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umüberfehlihe Maffe von Plagiaten und Mißverftändniffen 
erftaunen, die unfre Literatur anfüllen, und über die un: 
gemeine Ungeſchiclichteit in der literarifhen Taktik. Alles 
fhreibt, und doch wiffen nur die wenigften, was alles ges 
Noch iſt die deutiche Literatur im einem ziemlich | fchrieben wird, Hundert Schriftiteller fhreiben wefentlich 
caotiſchen Zuftande, und ihre Elemente baden ſich noch | im demfelben Sinn, aber fie Iefen, fie kennen einander 
nicht ftreng gefcbieden. Ihre Parteien bilden ſich erft, fie | nicht, fie vereinigen ihre Kräfte nicht, fie bilden Feine 
fteben keineswegs ſchon fo fertig da, mie etwa in Frank: | Partei, fie laſſen fih einzeln ſchlagen oder vergeffen, wäh: 
reich. Meiß wohl jeder deutfche Schriftitelfer, wo er ſteht? | rend fie in Maffe vielleicht fiegen könnten, 
mobin er will? mie ruͤckwaͤrts und vorwärts feine Kräfte Dad Publifum muß noch mehr dabei leiden. Weiß 
zu verwandten Kräften fih verhalten und ins Ganze ein: | etwa die Nation, was fie an ihrer Literatur beſizt? Wird 
greifen? zu welcher Partei er gehört? Gewiß nicht. Es | ihr ein Budjet, eine jährliche Abrechnung über den Ge: 
ift in unferer literarifchen Republik noch nicht fo weit ge: | dankenverbrauc vorgelegt? Findet eine regelmäßige und 
fommen, daß wir mur dem Uebertreibungen des Partei: | gefunde Eirkulation in den Schlag: und Blutadern des 
baffes zu feuern’ hätten, wir muͤſſen vielmehr noch über | geiftigen Organismus Statt? Kehrt, mad aud ber Na: 
eine gewiſſe literarifhe Kindheit, Taftlofigkeit, Unent: | tion in die Literatur aufgeftiegen ift, zwecmaͤßig wieder 
ſchledenheit Hagen, die es noch nicht einmal bis zu beftimm: | zur Nation zurück? Dringt alles, was gefchrieben wird, 
ten Parteien gebracht hat, die über das, was fie eigentlich | in die Nation ein und trägt ed gute Früchte? Gewiß 
will, noch nicht recht zum Bewußtſeyn gekommen ift. | nit. So lange man die Literatur nicht überfieht, fo 
Mürden wohl fonft fo viele Schriftfteller auf eigne Fauft | lange die Parteien nicht eine feite Stellung gewonnen ba: 
in den Tag binein fhreiben, ohne fi im mindeften um | ben, fo lange weiß auch das Publikum nicht, woran es 
die andern zu befümmern,, ohne zu überlegen, was vor: | mit den Büchern ift, und liest auf gutes Glück, mas 
ber ſchon über denfelben Gegenftand gefagt ift, und was | ihm die Gelegenheit in die Hände führt, lernt fehr vieles 
man darüber fagen muͤſſe, um die geiftesverwandte Par: | Wiflenswirdige wenig oder gar nicht kennen, und wird 
tel zu unterſtuͤtzen und bie entgegengefegte auf dem rech: | mit fehr vielem Nichtswuͤrdigen behelligt, mas es aus 
ten Fleet anzugreifen? Man muß im der That über die | Unkenntniß und Langermweile für das Beſſere nimmt, 


Die literarifhen Parteien. 





Daß bei allen Vorzuͤgen, welche Mielfeitigkeit und 
unumfchränfte Konkurrenz gewähren, doch unfere Literatur 
in einem bedauernswuͤrdig verwirrten Zuſtande fi be: 
finde, läugnet niemand mehr. Die Klagen darüber wie: 
derholen fih von allen Seiten und werden immer brin: 
gender, Es iſt daher volllommen an der Zeit, zur Ent: 
wirrung ber Literatur, zur Scheidung ihrer durdeinan- 
dergährenden Clemente, zur Aufflärung der Schriftſteller 
über ibre wahre Stellung, und zur Aufflärung des Pu- 
blikums über bie feinige mitzumirken, und insbefondere 
muß dies eine Aufgabe der Kritik fepn, 

Die Kritik it dad Organ der öffentlihen Meinung. 
Sie hat das Publikum zum vertreten, nicht den Schrift: 
ſteller. Sie ſpricht das Urtheil des Lefers über das Buch 
and. Sie ift bie tribunichihe Gewalt, die ihr das Pu: 
blifum anvertraut hat, um feine Nechte gegen bie Schrift: 
fteller zu ſchirmen, um diefen zu fagen, was dem Yubli: 
fum frommt, was nicht, um alles Nüslihe und Schöne 
der Buͤcherwelt allgemein zu empfehlen und zu verbreiten, 
alles Unnuͤtze, Schäbliche, Verkehrte zu verbannen. Allein 
wenn bie Kritik dieſes Amt erfüllen und bad Jutereſſe 
ded Publikums kräftig und affeitig wahren will, fo muß 
fie auch eine planvolle und jkrenge Kontrolle über bie fi: 
teratur im Ganzen führen, von einem feiten Punkt aus 
alle ihre Richtungen überfehen, ihre wechſelnden Bewegun: 
gen verfolgen und ihre Verwicklungen löfen, 

Sch kenne feine würbigere, feine uothwendigere Aufgabe 
ber Kritik und will fie in diefen Blättern, fo weit meine 

- Kräfte zurelchen, zu löfen fuben. Ich will wenigſtens den 

Weg zu zeigen ſuchen, auf dem die Kritif zu ihrem Ziele 
gelangen lann, und die Irrwege der kurzſichtigen, unzu— 
fammenhingenden, kleinlichen und beftohenen Kritik der 
Schulen und Kotterien vermeiden, bie zu nichts dienen, 
als das Urtheit des Publikums immer mehr ju verwirs 
ren, immer blöder und engberziger zu machen. 
Es liegt mir mun zundchit ob, den status quo der 
Literatur aufzunehmen, die Bildung der literarifchen Par: 
teien und ihre Stellung genen einander zu begeichnen, 
gleihfam ihren Prozeß zu inftruiren. Iſt erſt die Baſis 
genau angegeben, von welder die künftigen Operationd: 
Hinien ber fiterarifhen Feldsüge ausgehn muͤſſen, fo Fön: 
ne mie biefe dann deſto leichter verfolgen. Mir müſſen 
eine firategifche Ueberſicht gewinnen, 

Die Fintbeilung der- Schrifttelfer und Vücher nah 
den verfchiedenen Miffenfbaften und Kuͤnſten reicht bier 
nicht aud, Man muß auch bie Bewegung verfolgen, wel 
che die Literatur von Jahrzehend zu Aabrzehend umgeftal: 
tet. Die Zeit ſchreitet vorwärts und ftößt um, was 
ihrem Zuge nicht folgt, Was gejtern noch neu war, ift 
heute fhon alt, Die Anſichten verwandeln fib, wie bie 
Menſchen. Eine Idee verdrängt bie andre, wie ein Ge: 
ſchlecht das andre, Alles Alte aber ferebt fih zu erhal- 


ten, dad Junge fih Bahn zu brechen, und man ftreitet 
um ben Plag, den biefer befteigen, jener nicht verlaf: 
fen will, 

Den Kampf des Alten mit dem Neuen haben wir 
mit jeder andern Zeit gemein, Cs kommt nur darauf 
an, von welder Art das Alte, von welcher das Neue iſt. 
Nur das arakterifirt unfre Zeit und unterſcheidet fie 
von jeder andern, 

Die Literatur empfängt ihre Bewegung durch einen 
doppelten Anſtoß, von zwei Seiten ber. Unabhängig näms 
lid von allen äußern Weltbegebenheiten, von der Geſtal⸗ 
tung des praftifhen Lebens, vom Zeitgeiſt, von der Ten⸗ 
benz und Mode des Jahrhunderts oder Jahrzehends, 
bilder jede Wiſſenſchaft und Kunſt allmaͤhlig ihre eigen: 
thämlichen Anlagen aus, und waͤchſt in geräufclofer 
Regfamkeit wie eine Pflanze, Die, Weltbegebenheiten wir: 
ten fordernd oder hemmend darauf ein, geben ihnen aber 
niht den erſten Impuls, fo mie die Pilanze zwar 
unter dem dußern Einfluß der Witterung ftebt, aber 
doch ihre Wahsthum urfprunglih nur aus ihrem eignen 
Samen empfängt. Eben fo unabhängig von dem Ent— 
wickllungsgange jeder befondern Wiſſenſchaft und Kunſt 
gehn nun aber auch die äußern Weltbegebenheiten ihren 
Bang fort, beherrſchen das praftifhe Leben und driden 
jedem Volk, jeder Generation ihr eigenthümliches Gepräge 
auf. Auf diefe Meife kommt in die Literatur eine zwie⸗ 
fache Bewegung. Hier folgt fie mehr dem ftillen Mache: 
thum der einzelnen Wiffenfhaften und Künjte, dort mehr 
dem Wechſel des Zeitgeiſts. — Beides geſchieht aber kel⸗ 
neswegs immer zugleih, vielmehr herrſcht in der Megel 
eine Bewegung vor, und drängt die andre zurid, Die 
Geſchichte der Literatur beweift eine beinahe regelmäßige 
Abwechslung beider Bewegungen, Ihre Vereinigung bat 
jederzeit die herrlichſten Erdenbhithen zur Meife gebracht, 
wie in den fehönen Zelten Athens, und im Mittelalter 
unter den Hobenftauffen, allein fie haben fih eben nur 
ſelten vereinigt, und fat immer litt entweder Wife 
fenfhaft und Kunft unter dem Drud politi« 
ſcher Barbarei, oder das politifhe Leben er: 
fhlaffte unter den weihliden Ergögungen 
ber Mufe, Setzen wir die ältern Seiten auf die Seite, 
und wenden und fogleich zur neuern Zeit, fo ift unläugbar, 
dab jene Barbarei während der Reformationsfämpfe und 
diefe Erfhlaffung im vorigen Jahrhundert vorgeherrſcht 
haben, 

Man nennt das actzehnte Jahrhundert das philo— 
fopdifhe und bewundert mit Recht den Auffbwung, den 
Künfte und Miffenfchaften befonders im der lezten Hälfte 
beffelben genommen baben, Allein es läßt ſich auch nicht 
läugnen, je mehr damals die Mufen galten , deito weibl 
fiber und erbärmliher war das öffentliche Leben, und 
welcher Deutſche koͤunte ohne Enträftung an die politifce 


Schande jener Seit zurüddenten! Weit entfernt, wie 


einft im alten Griechenland das Leben felbit zu verſchoͤnern, 
führten im jener Perrüdenzeit bie Mufen nur vom Leben 
ab im eine tobte Scheinwelt, in einen dem wachen pro: 
ſaiſchen, wirtlihen Zuftande fireng entgegenfesten Traum, 


Diefe Zeit ik nun vorübergegangen, Die Mirklic: 
keit, das praktiſche Leben iſt durch die großen Ereigniſſe 
im Beginn unſers Jahrhunderts neu verjuͤngt worden, 
und in einer ſehr natürlichen Reaktion bat ber Zeitgeiſt 
fi jest mehr auf bie praftiihe und politifhe Seite ge: 
wendet, und von der aͤſthetiſch⸗ wilfenfhaftlihen bed vori: 
gen Jahrhunderts entfernt, 

Die große Streitfrage unſrer Zeitift num in Beziehung 
auf Literatur folgende: Kann das reine Intereffe ber Wif: 
fenfhaften und Künjte mit dem Intereffe des Tages, der 
Geſchichte und Politik Hand in Hand geben? Jeder Wer: 
ninftige wird antworten: Warum nicht? Ja! Allerdings! 
Aber die hadernden Parteien ftelen die Trage aubers und 
beantworten fie andere. Sie fragen: foll unter dem or: 
wande, bas reine Intereffe der Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
zu fördern, die ariftofratifhe Kafte der Zunftpoeten und 
Bunftgelehrtem fortwährend ihr perfönliches Intereffe und 
das Intereſſe ihrer dem Leben länaft abgeftorbenen Schu: 
len fördern ? oder fol unter dem Normande, das Intereſſe 
des Zeitgeiſts zu fördern, der literarifche Pöhel fein per: 
fönlihes Intereſſe und dad Intereſſe der augenblidli- 
Sen Mode fördern? und jede der beiden Parteien beant: 
wortet biefe Frage ‚nah ihrem Sinn. Die Aunftarifto: 
raten und Schulpedanten mollen ibre alten Borurtheile 
nicht fahren laſſen, nm nicht auch ihre alten Vorrechte 
gu verlieren; bie literariſchen Demagogen ſtuͤtzen fih auf 
den Poͤbel, und fchmeicheln ihm, um durch ihn zur Herr: 
ſchaft zu gelangen. Bei einem folben Verfahren muß na: 
türlihermeife fomohl die MWiffenihaft und Kunft als auch 
das Seitintereffe leiden. Die Wiſſenſchaften und SKünite 
‚Können ſich nicht zeitgemäß geftalten, weil ihre ariſto— 
fratifhen Bertbeidiger fie nicht ber Zeit anpaffen wollen, 
und weil bie demofratifhe Partei ihren Haß gegen jene 
Sriftofraten häufig auf die Miffenfchaften und Künfte 
felbft überträgt. 

Die Literatur hat nur drei Musfichten. Entweder 
Bleibt ed beim Alten, d. b. die Wiffenfhaft und Kunſt 
bleibt in der todten Hand ber ariftofratifben Zunft, im 
einer vom Leben felbit getrennten Scheinwelt; oder es 
beginnt eine neue politifche Barbarei, die ale Muſen fer 
felt oder verbannt; oder endlih die Wiſſenſchaften und 
Künfte gehn and ber todten Hand ber Zunft in bie leben: 
dige Hand des Volks ber, dad Belt in Maffe erbebt fich 
zu höberer Bildung, der Zeitgeiit vereint feine politifche 
und praftifhe Nichtung mit der aͤſthetiſch- wiſſenſchaft⸗ 
lien. 


Jezt laͤmpft man noch. Die Mehrzahl der Schrift 
ſteller iſt zu träge, indifferent und mit dem Zuftand der 
Literatur im Ganzen zu wenig befannt, um ſich fchon 
entſchieden zu baden. Dennoch bat fich die Minderzahl der 
Schriftſteller ſchon deutlich in zwei feindfelige Parteien 
getrennt, in bie alte ariftofratiihe Mufenpartei, und in 
die neue der Demofratifhen Praktiler. Zwiſchen beiden aber 
fängt aud an eine Partel ſich zu bilden, welche die Mus 
fen mit dem Leben in Harmonie zu bringen fucht, und 
vielleicht anf die jest noch indifferente Mehrzahl geſtüzt 
zulezt fiegen wird, ' 


‚ Die Lit: und Schattenfeite ber alten Partei 
wird fich folgendermaßen bezeichnen laffen. Unftreitig mar 
die lange Friedensepohe des vorigen Jahrhunderts dem 
Gedeihen der Wiſſenſchaſten und Künfte fehr guͤnſtig. Ins 
dem die Theilnahme, bie bem öffentlichen politifhen Leben 
entzogen war, zu den Mufen fin wendete, erhielten dieſe 
die erfreulichſte Aufmunterung. Indem die Gelehrten und 
Kuͤnſtler ih mit ganzer Seele dem ftillen Dienft der 
Mufen widmeten, waren ihnen auch biefe nicht unhold. 
Nur Neid oder roher Uebermuth fönnte den Werth der 
gelehrten Forſchungen und dichteriſchen Meiftermerfe des 
vorigen Jahrhunderts, mamentlih in der legten Hälfte 
deffelben , verfennen. Es ſcheint überfüffig, noch mehr 
zu ihren Bunften zu fagen, ba das Lob und der Ruhm 
jener Zeit bereitd ebeu fo erfchöpft fcheinen, ald dad Gute, 
dem biefed Lob und diefer Ruhm gilt, — Wichtiger ift 
es, bie Scattenfeite jener Zeit zu charalterijiren, da 
man fich hierüber noch nicht recht verftändigt zu haben 
fdeint und den Tadel eines allgemeinen Zeituͤbels fehr 
baufig durch fpecielle Antipathien noch ſchwaͤrzer macht, 
oder aber aus Ehrſurcht vor einzelnen glänzenden Namen 
zu nachſichtig gegen die ganze Zeit if. Ich will einige 
Momente bervorbeben, gegen deren Mabrbeit fich nicht 
ftreiten läßt, und die am beiten geeignet find, bie faulen 
Flecke in der hochgeprieſenen Bildung und Literatur des 
vorigen Jahrhunderts zu bezeichnen. 


Wenn ed wahr ift, daß Wiſſenſchaften und Künfte 
unter dem Drud politifher oder kirchlicher Barbarei und 
unter den Stürmen großer Zeitereignife verfämmern, fo 
ift ed doch eben fo wahr, dad fie in allzu großer Willkühr 
ausarten , fobalb ein geſundes und fräftiges Vollsleben, 
eine woblverfiändigte und firenge öffentlibe Meinung ihnen 
nicht Die Gränge vorzeichnen, Aber welche hinaus fie nicht 
verirren dürfen. Die einzelnen Talente ſchweiſen gern 
aus, und in der That iſt auch nur die Kraft eine aͤchte, 
die in ungezügelter Freiheit dad Maaß überihreiter. Allein, 
dennoch iſt nicht dad Lebermaaf, in dem fie verderben 
und jur Ohnmacht fih abihmähen muß, ihr Zweck, fun, 
bern das Maaß, in dem fie dauernd und in fehöner Har⸗ 
monie mit aubern Kräften wirlen kann. Died Mash 
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aber ſchreibt ihr mur bie Öffentliche Meinung, der natio⸗ 
neile Taft und der Zeitgeiit vor, Gibt ed Feine öffentliche 
Meinung oder läßt fie fih von jedem erften beiten Talent 
imponiren, herrſcht im Bolt Taktloſigleit, ſchrumpft ber 
Zeitgeiſt in. ben Geiſt einiger Schulen und Tonangeber zu: 
ſammen, ſo muͤſſen auch die MWiffenfhaften und Kuͤnſte 
bald unter den Saunen, dem Uebermutb, ben Uebertrei⸗ 
bungen einzelner geiftiger Tprannen unſeligen Mißbrauch 
erfahren. Darum ſahen wir, wie in dem goldnen philo— 
ſophiſchen Jahrhundert bie Denler ſich vom geſunden 
Menſchenverſtande fo weit verirrten, dab ihre Epiteme 
allen Zufammenbang mit dem Leben verloren, und aufer: 
halb der Schule nirgends begriffen werben, nirgends im 
Molt Murzel fhlagen konnten. Die Denkkraft wurde der: 
geſtalt überſpannt, daß fie baufig in Werrüdtheit über: 
fhnappte. Während bier das Wolf im mitleidswürdiger 
Bornirtheit nicht einmal den gemeinen Takt fir dad wirf: 
liche Leben ſich bewahrte, geſchweige denn es mit philofopht: 
ſchem Geift zu würdigen mußte, verftiegen ſich dort bie 
Philofophen von Profeffion in Höben, mo bie Philoſophie 
aufhört, Philofopbie zu ſeyn, weil’ fie keinen Gegenitand 
mehr findet, tiber den fie philofopdiren koͤnnte. Hier 
völlige Gedanfenlofigkeit, dort Werrücdtbeit durch das Sich: 
überdenfen. — Eben fo fchmweifte die Phantafie und dad 
Gefühl bei den Dicktern aus, Mährend das wirkliche Pe- 
ben immer unpoetiiher murde, fo daß es nicht unpoetifcher 
gedacht werden Fann, ald in jener Zeit ber VPerrüden und 
Zöpfe, Friſuren und Meifröde, baute die Phantafie der 
Dichter ihre Luftſchloͤſer ins Vlaue hinaus und fhuf eine 
abentheuerlihe Scheinmwelt, die hoͤchſtens auf dem Theater 
ind wirkliche Leben bhineinpfufhte. Und das Herz? dad 
liebe Herz, mit dem man ſich fo viel mußte? zu welcher 
krankhaften Ueberreisung, zu welcher unnatirlihen Schwel: 
gerei wurden nicht bie Gefühle aufgelitzelt? wie weibifch, 
feig und luͤſtern mar nicht jene Sentimentalität, die allen 
männlichen Mutb erlabmte, und allen geheimen und öf: 
fentliben Schlechtigkeiten der Zeit fröhnte, fo daß wir 
auf fie den Grundfaß anwenden müffen : 


Der Rafter größtes ift des Herzens Ehwäde! 


Wie fih aber Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte auf dieſe 
Melle von der Natur und Vernunft entfernten, ſo bör- 
ten fie auch auf, nüplih zu ſeyn und arteten bänfig im 
völlig nichtige Spielerei aus. Ich will ben Begriff des 
Nutzeus bier nicht in engberzigem Sinn genommen wiſſen. 
Nicht blos dad iſt nuͤßlich, was fih unmittelber gu Prod 
oder Gelb mahen läßt. Auch die abftrafteten Miffen: 
fhaften und die wmefenlofeften Gebilde der Dichter find 
nuͤtzlich, fofern sie Beift und Gemüth des Volls audbil: 
den und veredeln, Unmig aber find bie banaufiihen Be: 
fbäftigungen filbenftehender Gelehrten, . die Zändeleien 
geiftlofer Verſemacher. In bdiefer Beziehung bat jene 


golbne Zeit allerdings fehr viel Unnuͤtzes zu Tage geför: 
dert, und Zeit und Mühe verſchweuderiſch dem Riges · 
würdigen geopfert. 

‚Aus demſelben Grunde kam in allen Wiſſenſchaften 
und Kuͤuſten ein verderblicher Formalismus auf. Ueberall 
fiegte die Form über deu Geiſt. Haͤtten mob! die Phi: 
Iofopben ihre unverftändlihe und oft auch unverftändige 
Terminologie einführen dürfen, went fie nicht für ſich 
felbft geichrieben hätten, wenn fie immer hätten fir dag 
Volk schreiben muͤſſen? Würden die Dichter ber der 
Künftelei der Formen den Inhalt vernachlaͤßigt baben, 
wenn fie nicht eine Zunft für ſich gebilder hätten, wenn 
fie weniger von Nebenbublern , und mehr vom Publikum 
beurtheilt worden wären? Wuͤrden bie praftifhen MWif: 
ſenſchaften eine fo unpraftifhe, gefehrre, weitſchweifige 
Behandlung erfahren haben, wenn fie nicht das Monopol 
einer Zunft gemefen mären, wenn das Wolf felbit z. B. 
über kirchliche, politifhe und RMechtsverhaͤltniſſe aufge: 
Härter gemefen wäre? 


Auch haͤugt damit die ivreliglöfe Richtung bed voris 
gen Jahrhunderts genau zufammen. Alles geiftige Peben 
trat auf die Oberfläche, die innere Tiefe ging verloren, 
Der Ernſt und das Heilige wurde entweder fein verfpots 
tet, oder nur ald Dekoration im Trauerfpiel benuzt. Be: 
kanntlich gebörte e3 bamald zum Kennzeihen höherer 
Bildung, über den Glauben ber Väter zu fpotten, und 
wenn man noch einigen Reſpelt vor der Kirche blicken 
ließ, fo war es nur in aͤſthetiſcher Beziehung. In ber 
Theologie ſelbſt, mo ſich die religiöfe Innigleit hätte er: 
halten follen, wich die geiftlofe, aber boch wenigiteng lei⸗ 
denichaftlihe und oft noch herzlich fromme Drtbodorie 
dem geiftvollen, aber berzlofen Rationalismus, der ba- 
mals nicht nur bei fat allen Proteftanten,, fondern auch 
bei einer großen Menge Katholiten überband nahm, fo 
daß der herrſchende Glaube ded achtzehnten Jahrhunderte 
nur der Unglaube war, Auch bier, fcheint ed, würden 
die Gelehrten nicht fo weit gegangen ſeyn, wenn bie Er: 
feblaffung des Volls nicht jeder frivolen Verführung nad: 
gegeben hätte. 

Veberdied verloren die Wiſſenſchaſten und Künfte 
jener Zeit mit ber tiefen religiöfen Wurzel zugleih auch 
ben lebendigen Zufammenhang unter einander felbit, Jede 
pilanzte fib auf eigne Hand fort, unbefümmert um bie 
andre, nicht felten eine mit der andern im Streite, An 
ein harmoniſches Zuſammenwirken aller war nicht zu den: 
fen. Man mußte auf der einen Seite nie, was auf der 
andern geſchah. Die Gelehrten kehrten einander alle den 
Niden zu und liefen jeder nah einer andern Nichtung, 
obgleich fie ale mit ihren Zoͤpfen in der Mitte zufamt: 
mengefuppelt waren wie der Mattenfönig, 


Die Fortfegung folgt.) 
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Died find die Nachtheile, die MWiffenfhaften und 
Künfte in der Zeit erfuhren, in welder fie fo hoch begün: 
ftigt waren, und gerade deshalb erfuhren, weil fie fo hoc 
beaiinftigt waren. Gefezt, es bätte fib immer nur um 
Wifenfhaften und Künfte gehandelt, und bad praftifce 
Leben wäre nie zur Sprache gefommen, fo hätte doch 
fhon die Webertreibung der erftern an und für fi eine 
Neaktion herbepführen müflen. Da num aber das praftifche 

. Leben allerdings zur Sprahe fam und bie Zeit umgeftal- 
tete, fo mußte dieſer aͤußere Einfluß jene Meaktion in 
Miffenfhaften und Künften natürlih ungemein befchleus 
nigen. 

Die umgeftaltende Bewegung ging vom praftifchen 
2eben, von den Zeitereigniffen aus. Mie verhielt fi vor: 
ber die Muſenherrſchaft zum praktifchen Leben? Wir fahen 
zwey Klaſſen einander gegemüberitehn, die ariſtokratiſche 
der Schriftſteller, und die völlig fflavifhe des Publikums. 
Die Schriftfteller, die dad Monopol der Wiſſenſchaften 
und Künfte befaßen, drangen dem Publitum ihre Waare 
nad ihrem, nicht nach feinem Belieben auf, und duldeten 
feine Kontrolle. Sie unterſcheiden fih in Wirtuofen, 
die unbedingte Bewunderung, und in Männer vom ad, 
die unbedingten @ehorfam verlangten. Bey ben erftern, 


Dichtern und Philoſophen, herrſchte bie Perfönlichkeit und 
mit ihr die @itelfeit, bey den andern, den Fafultätdges 
lehrten, die Wiffenfhaft und mit ihr der Zunftſtolz vor; 
aber weber die einen noch bie andern neftanden dem Publifum 
ein Mecht zu, depde drangen ihm nur die Pflicht auf, ſich 
alles gefallen zu Iaffen, was fie ihm bieten wollten. Hier burfte 
Weberfpannung, Verrüdtbeit, Frivolität, geiftige Unzucht 
und Hiftrionenfrechheit, dort durfte Pedanterei , Geheims 
nißfrämerei, gelehrte Spielerei, hochmuͤthige Cinfeitigkeit, 
Mabnlifterei und Sophiſtik ungeftraft ihr Weſen treiben. 
— Das Yubliftum ließ ſich nicht nur alled gefallen, weil 
es in feiner Erfchlaffung allen Takt, alles Selbitgefiihl, 
alle Ehre verloren hatte, fondern es trug feine Ketten. 
fogar noch mit vieler Selbftgefälligkeit, weil ed im feiner 
Verdummung gerade noch fo viel Einſicht übrig behielt, 
um zu begreifen, daß feine Schriftfteler wirklich die 
Cinzigen ſeyen, deren Talente der Zeit noch Ehre machten. 
Aber welche traurige Ehre. Wahrlih nur einer Nation 
wirdig, die feine. mehr ift, nur eines verſunkenen elen: 
den Geſchlechts, deſſen oͤffentliches Leben zu einer Theater: 
wirthſchaft berabgefunten ift. Pfui diefer leichtgläubigen 
weibifhen Männer, diefer Schlafmügen und Perrüden! 
Pſui dieſes ſtillen friedfamen, ſchaafmaͤßigen Publikums, 
das von den Alpen bis zum Belt die Ohren ſpizte, wenn 
Gleim in feinem Hütten fang, bad andächtig mie in 
der Kirche zufah, wenn der Hohepriefter der deutſchen 
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Mufen auf dem Altar des Vaterlandes — feine Toilette 
machte! Pfui einer Zeit, die fo tief entnerut und ver: 
fault war, daß fie ung nichts, gar nichts zurudgelaffen 
bat, als Schande, und einige Schriftiteller! Pfui der Zeit, 
in welcher das deutſche Reich ſchmachvoll unterging, nicht 
wie ein Lebender ftirbt, fondern wie ein ſchon Verwester 
beim eriten freien Luftzug in Staub zerfällt! 


i Die junge Zeit, die auf diefe alte gefolgt iſt, bat 

natuͤrlicherweiſe eine Reaktion im fchlimmen mie im guten 
Sinne herbeigeführt, Indem man die alten Uebel mit 
Met audzurotten ſucht, fieht man nicht immer fcharf 
genug, um nicht auch manches Gute mit zu verderben. 
Indem man Neues einführt, miſcht fih dem guten Neuen 
auch ſchlechtes bei. Die neue Yartei hat daher wie die 
alte ihre Schatten: und Lichtfeite, 


Unterfuchen wir zunaͤchſt die Mohlthaten, die mit ber 
fiterarifhen Ummälzung verbunden find, fo dürfen wir 
nur darauf achten, wie Schritt für Schritt und auf allen 
Yunften den fon erwähnten Webelftänden der alten Zeit 
entgegengearbeitet wird. — Es war von der Unnatur und 
Unvernunft, von ben ercentrifhen Ausfhweifungen ber 
Speculation, der Phantafie und ber Gefühle die Rede. 
Nun’ denn, ift man jezt nicht bedeutend nüchterner ge: 
worden? Laßt fib das Publikum noch fo viel aufbinden ? 
waffnet ſich nicht der Ernſt der Seit, der praftifhe Takt 
und der Witz gegen jeden Lurus der Autoreneitelfeit? find 
die Autoren felbft micht viel vorficgtiger und fcheuer ge: 
worden? Und wo in Schulen und Kotterien noch ber 
Geheimdienſt des Unſinns fortgepflangt wird, ftebt er bem 
Yublitum gegenüber nicht ifolirt, verachtet und verfpottet 
da? Zwar find fat alle Wiſſeuſchaften und Kuͤnſte, die 
ſich nicht unmittelbar aufs praltiiche Leben beziehen, wie 
Geſchichte, Politit und Naturlehre, in ein augenblidliches 
Stocken geratben ; namentlich in der Philofopbie und Poeſie 
ift auf die Ueberfpannung ploͤtzlich eine Abfpannung gefolgt, 
allein es gefcheben doch ſchon bedeutende Verſuche, die 
Ohnmaͤchtigen wieder zu wecken und alle Willenfhaften 
und Künfte durch ihre Zurudführung zur Natur und 
Vernunft neu und fhöner zu beleben. Noch herrſcht die 
polemifhe Tendenz vor; noch iſt man zu fehr beichäftigt, 

das Alte niederzureifen, allein dieß hindert nicht, daß 
wir nicht einer baldigen frifhen Verjuͤngung aller Litera⸗ 
turzweige entgegenfehn dürften, 


Wir tabelten das Unnuͤtze, Unpraltiſche, bie gelchrte 
Spielerei, bie poetifhe Kinderei der alten Zeit. Much 
diefe verträgt fich nicht mehr mit der neuen. Gebe Meſſe 
bringt eine Unzahl von praftifihen Schriften, und ‚bie 
Mealwifenihaften halten bereits. ben fpefulativen bie 
Waage, Aber auch Philofophie und Poefie felbit muͤſſen 
der praftifhen Richtung je mehr und mehr folgen, Man 


hat nit mehr fo viel Seit, um ſich bie Zeit vertreiben 
zu laffen. Wenn muͤßige Köpfe noh Gluͤck machen wollen, 
muͤſſen fie wenigftend ihren Bijouteriewaaren eine jeitges 
mäße Etikette geben und mit dem Spiel auf den Ernft 
anfpielen, 


Wir ruͤgten den leeren Formalismus der alten Zeit, 
Auch er kann fih nicht lange mehr halten. Man hat 
überall angefangen, die Wiffenfhaften populär zu machen, 
bie unnügen Formen, den gelebrten Ballaſt auszuſcheiden 
und den Sachinhalt feinen weſentlichen Mefultaten nad zur 
Kenntniß ded größern Publikums zu bringen. Bearbeitun— 
gen, praftiihe Handbücher, Ueberfichten zerftreuen je mehr 
und mehr den gelehrten Nimbus und ziehn die Schäße des 
Miffend aus dem Helldunfel der Fakultäten und gelehrten 
Zürfte and Tageslicht der Oeffentlichkeit. 


Wir Hagten bie ‚alte Zeit der Oberfläͤchlichkeit und 
Frivolität an. Auch bier fit eine mohltkätige Realtivn 
erfolgt, Es iſt in den jüngften Tagen wieder ein religid- 
fer Tieffiun erwaht, deſſen Ernſt und Innigkeit dem 
Geſpoͤtt der alten Mationaliften trogt, Man hat es ge: 
wagt, wieder einmal fremm zu ſeyn, und die neue Fröm: 
migfeit iſt zugleich geiſtreicher, ald die des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Die neuen Moftiter haben ſich mit allen 
Waffen der Wiſſenſchaft und der Poefie gerüftet, und find 
feine fo veräctlihen Gegner mehr wie die Zeloten ber 
alten DOrthobdorie, 


Wir bedauerten die Vereinzelung aller Wiſſenſchaften 
und Künfte, den Mangel an Uebereinſtimmung und Zus 
fammenwirken aller literarifch thätigen Sträfte, den Mane 
gel an Weberfiht, die Verwirrung in der Vüchermwelt, 
Diefe ift nun freilih durch die vielen neuen Beitrebungen 
noch weit verwidelter geworden, allein man fängt doch 
an, ihre Entwirrung zu wünfben, zu fordern, zu ver: 
fuchen. Die Journale, die Literargeſchichten, welde Wer 
berfichten über bas Ganze oder wenigſtens über einyelne Fr 
cher ber Literatur geben, vermehren ſich täglih. Die ein 
feitigen und feindfeligen Stimmen, die eine Wiſſenſchaft 
ungebührlich erbeben, bie andre verbammen, miüffen im⸗ 
mer mehr vor der unparteitihen Stimme ber Nation 
verſtummen, weldhe alle Wiſſenſchaften gleich hoch ftellt, 
fofern fie zu ihrer Bildung und Ehre beitragen, und bad 
Geſammtreſultat aus allen ſich zu eigen zu machen ftrebt, 


Wenn wir endlih bie Trennung der Nation in eine 
ariftofratifche, Kafte von Schriftitellern und in ein ſtlaviſch 
paſſives Yublifum beflagten, fo läßt ſich wohl nicht ver: 
fennen, Daß fi dieß Verhältuiß lezt bedeutend geändert 
bat. Faſt alle Autoritäten find fchwanfend geworben, faft 
jede Schriftftellereitelfeit hat eine bittre Demütbigung er: 
fahren. Je mehr man den Necent auf die Sachen legt, 
deito tomlofer werben die Namen. Die Nation fieht die 
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Buͤcher nicht mehr als ein Gnadengeſchenk, ſondern als 
einen Tribut an. Sie kritiſirt nicht nur die Gaben ſelbſt, 
fondern auch bie Art, mie fie ihr geboten werden, Das 
Publitum ift eine Macht geworben, der vie Autoren 
ſchmeicheln müfen, wenn fie ihre nicht redlich dienen wol: 
len. Mir haben vielleicht noch feine Öffentlide Meinung, 
aber die Schriftiteller finden ed, wenn fie Gluͤck machen 
wollen , doc für gut, eine öffentlihe Meinung voraud: 
zuſetzen. 

Allein die neue Zeit hat auch eine ziemlich dunkle 
Schattenfeite. Wenn früher das Urtheil gar zu zahm und 
gefällig war, fo ift es jegt oft zu unbillig und abiprechend. 
Man ift gegen verdiente Veteranen häufig Falt und un: 
dankbar, und es iſt fogar gegen einzelne Wiſſenſchaften, 
namentlich gegen bie fpefulativen, Gleichgültigfeit oder 
Unduldfamfeit eingeriffen. Hat man nicht in unirer praf: 
tifhen Seit bie Frage aufgeworfen, ob die Philofopbie 
Überhaupt nöthig märe oder nicht? Gibt es nicht eine 
Menge neuer Barbaren im Publikum, und felbit unter 
ben Schriftftelern,, bie alles, mad ind Gebiet der Ab: 
frraftion und der Phantafie einſchlaͤgt, verlachen und nur 
immer auf bie derbite Praris und Nüplichkeit dringen? 
— Bei dem Schwanfen aller Antoritäten bat fib der 
ſchwaͤchern Köpfe eine Verwirrung bemeiftert, die überall 
bie albernften Urtheile zu Tage fördert. Die Leute wiſſen 
nicht mehr, woran fie find. Wengitlich halten fie fi an 
dad Mlte, oder an bie Mode des Augenblidd oder an 
den eriten beften beffern Kopf, den fie gerade in ber 
Nähe haben. Dieß benutzen bie Ehrgeigigen, um ihr 
eignes Anfehn geltend zu machen, und bie Spötter, um 
fi an dem Durcheinander zu meiden, indem fie ihn 
noch mehr verwirren. — Huch ift das Beſtreben, dem 
Zeitgeift zum huldigen, nicht immer rein. Auf ber einen 
Seite laffen gute Köpfe ſich beftehen und verfuppeln 
ihr ausgezeichnetes Talent ber ftets fchmanfenden Tages: 
Yolitit, Auf der andern Geite glaubt jezt alles berufen 
gu ſeyn, wenn nicht mitzufprehen, doch mitzufchreiben, 
und zigellos bricht eine literarifhe Pöbelberrichaft herein, 
Knaben, die nod in ber Schule fißen, Weiber, verborbne 
Sandidaten allee Fächer, müßige Militärs, bungernde 
Zandpfarrer, eine Unzahl Menfhen von hoͤchſt mittelmäßi: 
ger Bildung fhreiben Bücher, weil fie gerade nichts 
befiered zu thun willen, und ber Wucher der Buchhändler 
ruft immer neue Schaaren folder literarischer Fabrikarbei: 
ter aud ber Erbe hervor. Der Laͤrm biefer Modeſchrift⸗ 
fteler ift fo arg, daß man jezt viele tuͤchtige Männer 
findet, die in folder Geſellſchaft gar nicht mehr fchreiben 
wollen, wenn fie auch Vortreffliches teiften könnten, und 
andre, denen alle Leltüre zum Edel wird, — Endlich 

bat auch die Wiedergeburt eines ernitern religiöfen Sin: 
nes eine Menge krankhafte Eriheinungen hervorgebracht, 
Indem ſich diefe neue Dieligiefität mit der falfhen Seuti⸗ 


mentalität und philoſophiſchen Verruͤktheit der alten Zeit 
häufig vermiſchte, fit jene Sentimentalität mur arroganter, 
biefer dogmatifche Unfinn nur fanatifcher geworden, und 
fo ift gerade die fhönfte und beilfamfte der neuaufbluͤhen⸗ 
den Kräfte am meiſten verunreinigt worden und in ihrer 
gebeihlihen Entwidlung gehemmt geblieben. 


So ftehn bie beyden Hanptparteien ber Literatur im 
Allgemeinen gegen einander. ireten wir ein wenig näher 
und ſehn den Leuten etwas fchärfer ind Gefiht, fo wird 
unfer Intereffe für die ftreitenden Tendenzen durch bie 
Refanntichaft mit den ftreitenden Perfonen noc geiteigert. 
Wir erhalten ohne Zweifel die deutlichſte Anſchauumg von 
der Stellung ber Parteien, wenn wir uns alle lebenden 
deutfhen Schriftfteler in einer literarifhen Nationalvers 
fammlung vereinigt denfen, in welcher die Partei ber 
Alten die rechte, die der Neuen bie linke Seite einnimmt, 
bergeftalt, daß die erbittertiten Gegner auf der aͤußerſten 
Rechten oder Linken, die Vermittler und Friedlichgeſinnten 
aber in dem mehr zur Rechten oder Linken geneigten Een: 
trum ſitzen. Die Vergleihung ift nicht geswungen, fie 
bietet fih von felbft dar. Jede Geſellſchaft, in welcher 
Elemente des Streits vorhanden find, trennt fih auf 
diefe Weife im zwei entgegengefeste Seiten und eine mehr 
inbdifferente Mitte, 


Auf der aͤußerſten Rechten bat fib die alte 
Ariftofratie der Literatur verfhangt. Hier erbliden wir 
den reich galonirten und befternten Wbel, und bie fteiner: 
nen Falten in den Gefihtern und Talaren bes gelebrten 
"Klerus. Den Abel repräfentiren die alten Dichter und 
Philofopben , den Klerus die alten Fakultätdmänner. Sie, 
die unumfhränften Beherrſcher der alten Zeit, fehen mit 
Hobn auf die ungeſchiten Berfuce, mit Neid und Muth 
auf die glüdlichen Erfolge der Meuern berab und find 
deren bitterfte Gegner. Sie füblen fih durch den lm: 
ſchwung der Zeit doppelt verlegt, in ihren Grundfägen 
und in ihrem Vortheil, in ihrem Glauben nnd in ihrer 
@itelfeit, Es kraͤukt fie, dab Wiſſenſchaften und Künfte 
ein Gemeingut der Nation werden und demzufolge auch 
aus ihren arlſtokratiſchen Händen in die Hände des liers 
&tar übergehen. Sie fürchten von einer neuen Varbarei 
bie größte Gefahr für die Mufen felbit, und nicht weni⸗ 
ger für ihre einne Perfon, Mit Unmillen fehn fie ibre 
font fo gefeirrten Namen mehr und mehr vernacläßigt 
oder angegriffen, und ihre Sterne hinter neuen Sternen . 
ſchwinden. 


Mir wollen zuerſt den Adel muſtern. Ach verſtehe 
darunter die Männer, die Steffens einmal „die vorneb: 
men Geiſter“ nannte, d. h. Männer, die nicht nur einen 
ausgezeichneten Geiſt befiten, fondern auch ein Privile 
gium daraus machen, die fih, weil fie ungemeine Ta: 
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lente beſitzen, fofort auch für vornehm halten „tiber das 
Volk fielen und Lizenzen erlauben, die fih niemand an: 
ders erlauben darf. Dies find Dichter und Philoſophen, 
die ihre Perſon fir den Altar halten, vor dem das Rolf 
fnieen fol, ja für ben Gentralpunft, auf den bie ganze 
Welt fih beziehen ſoll, — während es ben gelehrten 
Hierarchen der, Theologie, Yurisprudenz, Medizin und 
Bhilologie immer mehr um die Sache ihrer Wiſſenſchaft, 
als um ihre Perfon zu thun iſt. 


Die Dichter ber Außerften Mechten find die, denen 
die Schlegel'ſche Schule den Huldigungseid geleiftet hat, 
Der Einfluß dieſer kritifhen Schule ift deßfalls nicht zu 
verfennen. Man Tann fie dem ariſtokratiſchen Klubb ber 
Feutllants vergleihen. Ihr mihfielen alle Dichter, die 
ibre ariftofratifhe Ehre, durch Abftimmungen gu Gunften 
des uers ötat perunreinigten, z. B. Schiller und Jean 
Paul, die daber auch, wenn fie mod lebten. nicht auf 
der aͤußerſten Rechten figen wuͤrden. Ich verkenne den 
Gewinn niht, der dem Geſchmack der Deutfhen durch 
den Einfluß der Schlegel'ſchen Schule geworden ift, allein 
ed war ein einfeitiger Gewinn, den ein eben fo großer 
Nachtheil auf der andern Seite wieder aufwog. Die 
Vergötterung der Kunft war freilich der Kunſt günftig, 
allein ibre Webertreibungen gehörten zu dem Webeln ber 
Zeit. Hat fie nicht eine Ueberfeinerung , einen geiftigen 
Hochmuth, eine Alttlugheit der fogenannten Kenner, eine 
äftbetifhe Schmelgerei und Seelenunzucht, und endlich 
eine Abftumpfung und geiftige Crmattung berbeigefbrt, 
an der wir jest ald an einer nationellen Krankheit furiren? 
Die Vergötterung der Künftler mar nicht weniger nad: 
theilig, als die der Kunſt felbit, denn fie beguͤnſtigte weit 
weniger das Talent, das auch obne fie gereift wäre, als 
“ die Arroganz der Künftfer, und fie entehrte die Nation, 
indem fie ihr einen Gögendienft aufdrang, der nicht we— 
niger der Perfönlichleit des Künftterd, als feinen Werken 
galt und der fie lächerlih machte. Man muß die Naive: 
tät, mit welcher ſich die großen Kunftvirtuofen dem Yu: 
blifum im Nealige zeigten, impertinent, und bie Auf 
merkiamfeit, mit welher das Yublitum jede Falte in ihrem 
Halstuch wie ein Naturwunder anftaunte, und durch ganz 
Deutfchland Profit rief, wenn einer nießte, ſehr albern 
nennen. Endlich haben dieſe Altmeiſter den Fehler begans 
gen, in ihrem ariftofratifhen Dinfel bie junge Zeit zu 
beleidigen. Der Hohn, mit melden biefe. Theaterkoͤnige 
auf das Voll, und auf alles, mas dem Nolte außerhalb 
der Bühne heilig ift, herabgeſehn, es befpöttelt und mit 
dummelug fuffifantem Augenzudrüden amgeblinzelt haben, 
rechtfertigt dad empörte Gefühl und die fhonungelofen 
Angriffe der linfen Seite. Schon ſteht ihnen ihr Schick⸗ 
fal Elar vor Augen. Indem fie fi gegen den jugendli— 
hen Zeitgeift gekehrt, hat er fih ohne fie, trod ihnen und 
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gegen fie erhoben und erſtarkt. Indem fie Mn ihrem 
Egoisſsmus gegen. alle jungen Talente, die mit ihnen rivali⸗ 
firen konnten, fabalirt und nur folde begünftigt haben, 
die tief unter ihnen ftehend fie nur nachaͤffen konnten, bas 
ben fie auch das Rechtsgefühl empört, die Perſonen verlezt 
und fih bie zum Feinde gemacht, mit denen vereint fie 
hätten wirken ſo llen. 


Da der Kampf fhon feit einiger Seit begonnen hat 
und immer heftiger zu werben droht, müffen wir bie 
Taktik diefer Aunftariftofraten auf der Auferften Rechten 
ind Auge faſſen. Die Einen verfenten fib tieffinnig in 
die Erinnerung am ihre goldne Zeit, ohne fib viel um 
das neue Treiben zu befümmern, indem fie ſich durch 
vornehmes Ignoriren deſſelben kuͤnſtlich in die Allufion 
einwiegen, ed fen wirklich nicht von Bedeutung, So vor 
allen der Neſtor der deutſchen Fiteratur, der Alterspraͤſi⸗ 
dent Goethe, fo U. W. von Schlegel, fo Matthiſſon. 
Andre flagen und jammern über bie einteißende Barbarei, 
tie der gute Tiedge noch menlich in einem Lehrgedicht auf 
eine herzbrechende Meife geiban bat, Noch andre greifen 
zu den Waffen des Zorns und Spotted, An der Spitze 
diefer Muthigen fteht Ziel, gleichſam ber Burke unfrer 
portifhen Mevolution, mit unübertrefflier Ironie alle - 
Schwähen und Webertreibungen der Neulinge geißelnd, 
ohne ihre ftarke Seite und ihr Recht zu erwähnen. Yes 
niger ſcharfſinnig, aber mit dem Nachdruck der Leiden 
fchaftlichleit gebärbet ſich der Heine arütofratiihe Nadıs 
wuchs, poetifhe Fünglinge,, die jene Kunſtkoloſſen unabs 
laͤßig anftaunen und ſich auf die Zehen jtellen, um bald 
eben fo groß zu werden mie fir. Unter ihnen ift das 
augsgezeichnetite Talent, Graf Platen, auch ber trogigite 
Kämpfer gegen die Richtung bed Zeitgeiftd, bie ber Kunſt 
abhold nur am praftifhen Leben, an der Geſchichte und 
Politik Interefe nimmt, Dem großen Sturmwind ber 
Zeit, der die Nationen in Maffe bewegt und dabei freis 
ih mandem Dichter ben Lorbeerfrang vom Korfe weht, 
glaubt er in das mindftille Italien entflieben gu müfich, 
wo ibm aber leider and nur der Mobderbuft aus Kunfts 
gräbern entgegenhaudt. Diefer fpäte Märtyrer der Kunft 
eriheint den Spöttern ald ihr Don Quichote, und in 
ber That, der fhöne Traum, ald Dichter ein halbes 
Jahrhundert zu befchäftigen wie Goethe, bat nichts reel⸗ 
lered mehr ald die Dulcinea von Toboſo. Wir haben gerade 
noch fo viel Zeit, die Dichter zu lefen, aber nicht mehr 
Zeit, allen Heinen Launen ihrer Eitelfeit zu Gebote gu 
ſtehn. Ih muß die liebenswuͤrdige und mwahrbaft fra« 
giſche Molle, welche Graf Platen fpielt, von der andrer 
Aunftritter unterfheiden, Er iſt ein großer Dichter, 
dem die Zeit ungünftig ift und der nur den Fehler begeht, 
die Zeit zu mißfennen, 
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Mittwoch, 





Die literarifhen Parteien, 
(Fortfegung.) 


Mas fol. id aber von den Heinen Geiftern in Ber: 
lin, Dresden, Weimar und andern Kunjtitädten , von 
den Mäufefamilien fagen, die im Helm des Achilles niften 
und alle Jahre Zunge beten, von den neuen Meifter- 
fhulen und Pegnisfhäfereien, die der felige Muͤllner 
Goͤtdolorare und der witzige Heine die Goͤthiſche Landmi- 
liz nannte? Was von den fritifhen Bellern, welche diefe 
getreue Heerde bewahen? Mas von den philofophifchen 
Mefthetitern, die ihr Kunſtenthuſiasmus völig verrüdt 
gemacht bat, daß fie gleih Badanten den Orpheus, fen 
es Goͤthe oder Shalefpeare, in Stüden reifen? Diefe 
Menihen find trotz ihrer Selbitzufriedenheit fehr be: 
bauernswerth. Ihre Zeit ift vorüber, umfonft träumen 
fie ſich in die DBläthenzeit der Kunft zurid, Gie 
find nur ber fliegende Alteweiberſommer, der im berbft: 
lien Sonnenfhein die dden Stoppelfelder verfilbert, und 
die der erfte Sturm entführt. Umſonſt thun fie fich zu: 
 fammen, fingen beftändig, daß fie fingen wollen, und be: 
tränzen ſich wechfelfeitig, ald hätten fie ſchon etwas 
Großes gethan — aber die Kraft ift verfiegen gegangen 
und in Gelegenheitsgedichten auf Göthe hauchen fie den leg: 
ten Seufzer aud, Nahahmer und Bewunderer, Klien: 
ten, Nepoten, Alumnen und Schüler haben von jeher 
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die mitleidswürdige Rolle gefpielt, was groß begommen, 
elend zu enden, und was eime fhöne Bluͤthe war, in der 
traurigen Metamorphofe einer faulenden Frucht unter: 
gehn zu laffen. 

Die Philofophen der aͤußerſten Rechten haben vieles 
mit den Dichtern gemein, Auch fie mahen fi zum 
Mittelpunkt des Weltalld und verlangen, daß fib alles 
huldigend vor ihmen neige, oder ziehn fich in ein heiliges 
Dunkel zurüd, wo fie fo fange den Weihrauch, den ihnen 
ihre wenigen Schiiler treuen, einathmen, bis fie daran 
erftiten und ein Windftoß der Seit die ganze Erſcheinung 
wie ein Wolkenſchemen in die Lüfte führt. Im ihrem 
Hochmuth haben fie fi uber die Geſchichte und über das 
Bolt hinausgeftellt, und anftatt dem praftifhen Leben 
einen philoſophiſchen Geift einzuhauchen, mit dem Licht 
allgemeiner Ideen alles einzelne Wiſſen und Wollen der 
Menſchen zu durchdringen, überlaflen fie dad Volk feinem 
gefunden Menfchenverftande und ſchaffen ſich felbft eine 
rein ariftofratifhe Philofophie, die Niemand, oft der 
Philofoph felber nicht verfteht, und bie Niemand nüst, 
als dem Philofophen felbft, fo lange fi die Menge über: 
reden läßt, daf in dem Dunft derfelben wirklich ein ver: 
borgner Gott Orakel gebe. In völlig verkehrter Rich⸗ 
tung ziehm fie die Erfahrungswiſſenſchaften in ihr Iuftiges 
Meich hinauf, anftatt ſich zu diefen Wiſſenſchaften hinab 
zulaſſen. Sie verwirsen.alled, was jedem ſchon an fi 


Har ſcheint, durch ibre philofophifhen Definitionen und 
durch die Art, wie fie im Hoblfpiegel ihrer Syſteme das 
Bild der Welt verzerren, anftatt dad aufjuflären, was 
dem gewöhnlichen Verftande dunkel it. So haben fie den 
Blauben, die Moralität, den Geſchmack verwirrt, und 
eine Fünftlihe Unvermunft an die Stelle ber angebornen, 
natärlihen Vernunft gefegt. Und aus welchem Grunde? 
Aus dem ariftofratifhen Hochmuth, mit andern Augen 
gu ſehn, ald andre Menfchen , und fich eine aparte Melt 
mit allem Zugebör zu ſchaffen. 

Man bite ſich indeß, in dieſer Beziehung unfre 
großen Philofophen zu verwehfeln. Kant, der von ber 
Erfahrungsfeelenlehre, und Schelling, der von der Na: 
turerfabrung ausging, endlich Fichte, der den lebhafteiten 
Antheil an dem politiiheh Umſchwung der Zeit nahm, 
muͤſſen deßfalls von Hegel uud feiner neuen” Schule ge: 
trennt werden. Jene Philoſophen wucherten mit ihrem 
Geiſt dem praftiihen Leben, den empirifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ben Zeitintereffen. Die neue Säule dagegen bat 
fib ganz von Leben, Erfahrung und Gegenwart losgerif: 
fen, und eine Welt von inhaltlofen Begriffen geicaffen, 
die nur inſofern eine gewiſſe praftifch = politifhe Bedeu— 
tung haben, als fie beſtimmt zu fepn feinen, andern 
Philofopbien und dem gefunden Menihenverftande felbit 
entgegenzuwirten. Diefe Pbilsfopbie ift neu, allein fie 
lebt im alten Geift, und fommt wie der Jeſuitismus erit 
hinter der Meformation ber. 

Die Taktik der Kaktion Hegel gibt der Außeriten 
Mechten einen Nachdruck, ber den der alten Kunftpartei, 
der Faftion Görhe, überwiegt, Beide haben fib zwar in 
ihren Hduptern verftändigt und durd wechſelſeitiges Lob 
eine gewiſſe Allianz geſchloſſen, aber nur die Schüler des 
Phitofopben haben den Bund befbworen , einige Schuͤler 
des Dichters, 3. B. Platen und Schubartb, haben jenen 
Philoſophen einen Fehdehandſchuh bingemorfen. Dieß bin: 
dert indeß nicht, daß nicht im ber That beide Faltionen 
ſich wechſelſeitig tragen und heben, denn beide ſetzen ſich 
mit der jungen Zeit in Oppoſition, beide ſprechen hier der 
Aunſt, dort der Philoſophie den Vorrang vor allen prak⸗ 
tifben Tendenzen der Zeit zu, beide vergöttern die Per: 
fon des Dicterd und Denterd, beide bekämpfen den 
Grundfaß der neuen Seit: daß der Geift ber Voͤller den 
Geiſt einzelner Menſchen überholte und mit fi fortreiße 
oder zu Boden werſe! 

Der ftärkere Nachdruck ben der Hegelihen Philoſophie 
beruht theils auf ihrer Neubeit, da fie noch nicht abge: 
nuzt, noch nicht aus der Mode gelommen, theils darauf, 
daß die gegenwärtige. Zeit uͤberhaupt zum Denfen mehr 
aufgelegt ift, ald zum Genuß der Kunſt, am dem fie fich 
bereits: Überfättigt bat, Dennoch wird die alte Kunſtpar⸗ 
tei im Andenken der Nachmeltböher ſtehn, als die He⸗ 
gelihe Schule, Won jener werden einige unfterblice 


‚wieder zu beleben trachtet. 


Gefänge einiger Meifter alle gegenwärtige Parteiung,, ia 
die verächtlihe Erinnerung des vorigen Jahrhunderts felbft 
überdauren, während die Hegelſche Schule nichts hinters 
läßt, was den kommenden Geſchlechtern irgend erfreulich 
oder nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. 

Das märe die Adelspartei der Dichter und Philoſo⸗ 
phen, der Steffensfhen vornehmen Geifter, der großen 
Yerfönlihfeiten, der Driginalitäten. Meben ihnen fie 
noch auf der Auferften Rechten die Partei des Klerus, 
ber gelebrten Hierarchien, Alle unfre Wiſſenſchaften wurs 
den urfprünglich von der Geiftlichkeit, dann von den Unis 
verjitäten zunkmaßig getrieben, und erft in der neuern 
Zeit ift der Zunſtzwang mit der gelebrten Sewerbefreibeit 
und allgemeinen Konkurrenz in Kampf getreten. Mon 
iener alten Zeit ſchreibt fih num die Orthodorie und Pe: 
danterei der Schulen ber, die mit eilerner Hartnaͤcigkeit 
am Alten fefibält, die neuen Erfindungen und Methoden 
der Freigelehrten mit ihren Interdiften verfolgt, und aufs 
beftigfte gegen die Richtung der Zeit eifert, bie alles 
Wien populär zu machen, die Geheimthuerei zu verbaus 
nen, den gelehrten Formalismus gu vereinfahen und den 
im alten Sciendrian erftiften Geiſt der Wiſſenſchaften 
Das find die Männer, die 
funfyig Jahre lang ſtudirt haben, und ih nun ärgern, 
wenn man fie nicht mehr wie Meerwunder anftaunt, wenn 
jüngere Köpfe fie überholen, wenn ihre unnäße Arbeit 
feinen Dank, ja keine Aufmerfamfeit mehr findet, und 
wenn felbft ihre nuͤtzlichen Urbeiten nur noch ein verhält 
nißmaͤßiges Intereffe erregen, da die heutige Welt zu viel 
zu lernen und zu thum bat, um wie ehemals alle Köpfe 
zu zäblen, die in ber ungeheuern Rulturfabrif arbeiten, 
Man bemerkt, daß dielenigen Fakultaͤtsmaͤnner, bie ſich 
mehr mit Traditions⸗ ald mit reinen Erfahrungs s und 
Naturwiſſenſchaften beihäftigen, Theologen, Iuriften und 
Poilologen, die hartnaͤcigſten umd beftigften find, Die 
Matbematiter, Phoſiker, Mediziner und Pädagogen gehn 
mehr mit der Zeit fort oder ihre Studien find von der 
Art, daß fie allen Zeiten gleich gelten. Indeß berrfcht 
auch bei diefen der ariftofratifhe Geiſt der Fakultäten und 
des alten Schiendrians häufig vor, und meue Methoden 
z. D. in der Mebizin dringen nicht leicht durch. 

Die Theologen der Auferften Rechten find die Ratio—⸗ 
naliſten. Von ber Arivolität der Zeit, von Philoſophen 
und Dichtern unterſtuͤzt, gelang es im vorigen Fahrbun: 
dert den Vernunftgläubigen, wenn nicht in ber Kirche, 
boch in der theologiihen Literatur zur Herrſchaft zu ge 
langen. Selbft üie Fatholifchen Theologen aus ber Schule 
der Iluminaten, nad im Sinn ber Konfordate nahmen 
eine ſehr antirömiihe Richtung und wurden hänfig offene 
tundige Vertheidiger bed Nationalismus, Die alten Dr: 
thodoren beider chriſtlichen Kirchen waren eine geraume 
Zeit die unterbraidte Parteb, eine wahre ecclesia pressa, 
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Erſt nach der Reſtauration hat der Ernſt der Zeit auch 
den religloͤſen Zieffinn und” die aͤchte Frömmigkeit wieder 
gewedt, und dem zweifelnden Verſtande ift das glaͤubige 
Gemirb, der falten Moral die warme Liebe, dem Da: 
tionalidmus bey ben Proteftanten der Supranaturalismus 
und vietismus, bei den Katholifen die alte Moftit des 
Mittelalters eutgegengetreten. Daber das Gefchrei ber 
alten Auftlaͤrer, fomohl unter Proteftanten als Katho— 
liken, bier des Herrn Paulus im Heidelberg, dort des 
Herrn Salat in Landshut, Die alten Herrn wiſſen fi 
nicht zu faffen. Sie erfhreden vor der hereinbredenden 
Finfterniß und bängen mit altersihwaher Hand ihre La: 
ternen zum Feuſter hinaus, Gie fühlen, daß fie ihr 
Erbtheil mit werden ind Grab nehmen, — follen fie ge: 
gen das junge fruchtbare Geflecht nicht erbittert feon ? 
Wie auf den Tod Verwundete ſchlagen fie nob um ſich 
ber, fo viele Feinde fie erreichen Finnen. Der Haupt: 
kämpfer biefer Partei, Voß, iſt tobt. Der Vielihreiber 
Krug erfegt ihm wicht. Es wäre zu münfhen,, daß ſich 
ein jüngerer Eräftiger Geiſt fände, der die Sache des Ma: 
tionalismus mit weniger Hochmuth und Bitterleit und 
mehr Leſſingiſchem Genie verföhte! 

Die Juriften der äußerten Rechten find die Romani⸗ 
ften, die ewigen Todtengräber des Rechts, bie felber 
längft tobt find, Todte, bie ihre Todten begraben. Ihr 
ganzer Prozeß iſt ein Verweſungsprozeß, ber noch 
immer fortdauert und deſſen Ende wir mabrfcheinlic 
nicht erleben werben. Won biefer Seite ber wird nicht 
etwa nur der Germanidmus des Mechtd, das enalifde 
uud franzöfifbe Mechtsfoften , fondern auch, mas damit 
sufammenhängt, das fonftirutionelle Leben mittelbar oder 
unmittelbar angefochten. Das oorpus juris iſt für feine 
Repräfentativftaaten geſchrieben. ’ 


Es iſt ſeltſam, macht aber den Deutichen Ehre, daß 
fi nur wenig eigentlihe Politifer und Hiſtoriker auf der 
Außerften echten finden. Unfre talentoollen politifchen 
Schriftſteller befinden ſich fämmtlich auf der linken Seite, 
‚und felbit deren Gegner, die Ultramontaniften, gehören 
An unfrer Literatur auf die linke Seite zur Dppofition. 
Die Hiftorifer finden wir im Centrum. — Indeß gibt 
ed dub einige fuffifante Publiciſten, die halbofficiell 
than, ohne mur 5% offiziell zu feon, uud die mit uner: 
traͤglicher Altliugheit über die neue Zeit und gegen alles 
Neue darin fi vernehmen laſſen. Es gibt Juͤnglinge 
darunter , bie mie. Grofväter fpreden. Seit 1815 find 
mehrere folde Lichter aufgeglommen und wieder geichmun: 
den, nahdem man in den Zeitungen geleſen, fie hätten 
ſich gluͤclich in ein Amt hinein gewinfelt, 


ine ſtarke Faltion bilden auf der rechten Seite die 
Philologen in Verbindung mit den Pädagogen von der 
alten Schule. Sie herrſchten im vorigen Jahrhundert, 


thie fo ſchwer Eingang finder, 
entweder gruͤndlicher widerlegt und fchneller geftirzt, oder 


denn mie natürlich konnte fihb der Sinn nur fo ſtark im 
anriguarifhe Studien vertiefen, weil er vom praftifhen 
und öffentlichen Leben ſich abwendete. Das Anſehn diefer - 
Studien mußte finfen, fobald man vor der Gegenwart 

felbft wieder Griebenland, Nom und den alten Orient in 

den Hintergrund fchwinden ſah. Nun enträften fi aber 

viele diefer alten Herrn über die geringe Theilnabme, wel⸗ 
che die Gegenwart ihren grammatilslifhen Solbenſteche⸗ 

reien, arhäslogifhen Spielereien, ethnographiſchen und 

mythologiſchen Träumereien zolt. Im alten Vo bat 

auch dieſe Partei, wie die rationaliftifhe, ibren tüctige 

ſten Vortämpfer verloren. Sie hat aber noch ihren Stuͤtz⸗ 

punft in den gelehrten Schulen, wo fie wie in Feſtungen 

verfhangt dem Mealunterricht, den die linfe Seite einfuͤh— 

re will, die Thore ſperrt. Noch kaͤmpft man, noch ift 

das richtige Maaß der Ausgleichung zwiſchen den philolos 

giſchen und Mealunterricht nicht gefunden. Offenbar aber 

baben die Philologen noch dad Hebergewicht, und die Aus 

gend lebt durch ihren Einfluß noch immer weit mebr in 

der Alufion der alten Welt, als im lebendigen Gefühl 

und Bewußtſeyn der Gegenwart. Don Seiten biefer alten 

Schulmänner werden außer den Mealwilfenfchaften insbes 

fondere euch die gomnaſtiſchen Uebungen und die Sing 
ſchulen und Singvereine angefochten. Obgleich die Niten 

felbit in der Gpmnajtit und Muſik die Grundfäulen aller 

Erziehung ſahen, fo ſoll die Jugend doch nur ftilljigen 

und lefen, - 


Auch Phoſiker gibt ed auf der aͤußerſten Mechten, 
Auch bier fehn wir alte geheiligte Vorurtheile gegen nuͤtz⸗ 
lihe und nothwendige Neuerungen fi ſtraͤuben. In 
diefer Hinfiht verdient beſonders die Acht ariftofratifche 
Brutalität, mit der man dem wirdigen Dr. Hahnemanu 
begegnet ift und noch troß feines vierzigjährigen Verdiens 
ftes zu begegnen fortfährt, eine ftrenge öffentliche Ruͤge. 
Es macht unferm Beitalter Schande ; daß die Homöopa⸗ 
Sie muͤßte in jedem Fall 


gründlicher gemürbdigt und fchneller verbreiter werden. Er: 
findungen von folber Wichtigfeit follten in unfrer aufges 
flärten Zeit nicht mehr dem Fall ausgeſezt feon, durch 
den Egoismus einiger alten medizinifhen EChorführer ber 
Nation gleihfam aus den Händen gefpielt zu werden, 
Auch die Sache des Magnetidmud hat ſich gegen die alten 
Vorurtheile noch nicht genug durchkaͤmpfen koͤnnen. — 


Das rehte Centrum zählt groͤßtentheils Männer 
auf, deren Thätigfeit und Ruf fi zwanzig Jahr fpäter 
Datirt, als die der Heroen von ber aͤußerſten Rechten, 
Sie theilen mit jenen Altern Brüdern bie Grundfäße, 
aber nicht die Citelfeit, und ftreben um der Sache willen 
nah einer friedlihen Ausgleichung des alten und bed 
neuen Zeitgeiſtes. Sie laffen in einigen Punkten der lin 
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ken Seite Gerechtigkeit miberfahren, in der Hanptſache 
jedoch ſtimmen fie mit der Außeriten Rechten, aus De, 
forgniß, die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte möchten Gefahr 
leiden, wenn der Pöbel und die Fanatifer der linken Seite 
den Sieg erftritten. Sie tadeln die Heftigfeit der Außer: 
ften Rechten, aber fie ehrem entweder aus einem Gefühl 
von Pieräit ihre großen Namen, ober halten es fiir beffer, 
wenu doch einmal Krieg ſeyn fol, daß die echte fiege, 
als bie Linke, 


. Die Dichter diefer Partei unterſcheiden ſich von denen 

der Außerften Rechten durch ihre Anſpruchloſigkeit. Sie 
wollen zwar um feinen Preis die ewigen Rechte der Kunit 
an ein vorübergebendes Zeitinterefle veräußern; allein fie 
find doch weit entfernt, ein ariſtokratiſches Kuͤnſtlervor⸗ 
rest geltend zu machen, fih und ihre Kunſt ſchlechthin 
Aber alled andre zu ftellen und der Zeit ihre Kunftlaprigen 
als das Kanon der Bildung aufjudringen, Sie wollen 
die Kunft nicht zum politifhen Werkzeug, nicht zum 
Spielzeug der Mode herabwuͤrdigen laffen, aber fie wollen 
and nicht das ganze Leben in ein Kuͤnſtlerleben, in eine 
Komddiantenwirtbichaft verwandeln. Diefer Geift Achter 
Kuͤnſtlerſchaft und zugleich Achter Buͤrgerlichkeit weht ung 
aus den Dichtungen Uhlands, Müdertsd und vieler Jin: 
gern entgegen. 


Wir finden auf derfelben Seite noch eine große Menge 
Dichter und Dicterinnen, die fih von dem genannten 
dadurch unterfheiden, daß fie weniger Talent haben, daß 
es ihnen weniger um die Idee der Kunſt zu thun iſt, die 
aber doch im allen Fällen mit der alten Kunftpartei ftim: 
men und ihres großen Haufens wegen dieſer Partey fehr 
nuͤtzlich ſind. Das find vorzüglich die Verfaſſer und Ver: 
fafferinnen der Familienromaue und einige gutherzige Ly⸗— 
tifer, die noch immer in der Allufion der alten Zeit.leben, 
noch immer die Denfart, die Vorurtheile, die Sitten der 
achtziger Jahre nicht verlernt haben. Bey ihnen finden 
wir noch alle Cindride, die fie in ihrer Jugend empfan: 
gen baben, unbegrängte Ehrfurcht vor einigen Lieblings— 
foriftftellern der alten Zeit, viel Lobredens von der foge: 
nannten Aufklärung, folertirende Tugend und Menfchen: 
fiebe, Sentimentalität, und vor allem idolifhe Haͤuslich⸗ 
keit. Es find meiſt Landprediger, wohlgezogene Hofräthe 
in feinen Staaten, und Damen, die bei ihren vertrauten 
Theecirkeln abfeits der großen literariichen Heerftraße das 
alte bequeme Weſen forttreiben. Cine feihte Moralität, 
die Konvenienzen der fogenannten guten Geiellfhaft, eine 
aͤußerſt zahme, die Leidenſchaft meiſt in Entfagung ab: 
tüblende Liebe, häuslicher Zwiſt und Frieden, Armuth 
und Edelfinn, Menſchenhaß und Menue, das find die 
Themas diefer fhriftftelleenden guten Leute. Alles dreht 
fib bey ihnen um die Familiengefhicte, zur Weltge: 
ſchichte verfteigen fie fih nicht, Daher find ihre Helden 


auch nur aus dem Adel- und Honoratiorenſtande der 
achtziger Jahre gewaͤhlt, und das ganze Koſtuͤm dieſer 
Zeit iſt beibehalten, trotz der neuen Kleidermoden. Woher 
fonit immer und ewig die Heinen Höfe, die Patronatds 
beren, die Landedelleute, ber Adelftolz, die Mißheirathen, 
bie Kraͤhwinkliaden, die in jenen Romanen eine fo bes 
beutende Molle fpielen? Im den Leihbibliothefen nehmen 
Schriften diefer Art noch einen anfehnlichen Raum ein, 
und halten den biftorifhen Momanen, die von der linfen 
Seite herkommen, die Waage. Auch auf der Bühne 
herrſchen ihre Vorurtheile noch feit Iffland und Koßebue, 
und man erſtaunt, in unferm fonftitutionellen Zeitalter 
noch immer faft nichts als junge Barone, die mit ihren 
Bauernmaͤdchen ſcherzen, oder kleinſtaͤdtiſche Oheime preis 
len, in unſern Luſtſpielen auftreten zu ſehn. 


Auch unter den Gelehrten aller Faͤcher bemerken wir 
eine bedeutende Mehrzahl ſolcher, die ohne die ariſtokra⸗ 
tiſche Anmaßung und Polemik ihrer Kollegen von ber 
aͤußerſten Rechten zu billigen, doch, wenn ed dad Stan⸗ 
besintereffe gilt, eine gewiſſe Zunftehre in Anfpruch nebe 
men, und die Gewerbefreibeit verdammen , vermöge wel - 
ber die Wiſſenſchaften popularifirt werden. Dieh find die 
ſchulgerechten Männer, die blinden Eflaven der Willen 
(haft, befonders die Handlanger, die an das Materielle 
des Wiſſens, wenn ich mic dieſes Ausdrucks bedienen 
darf, an das Erfahrungs: und Gedaͤchtnißmaͤßige gewie— 
fen find. Ohne, wie die ſchon genannten Faftionsmänner 
der Auferften Rechten abfihtlih den Fortſchritten des 
Zeltgeiſts entgegenzuarbeiten, thun fie es bemußtlos ver: 
möge ber Gewalt der Trägheit, bie in ihren Studien 
liegt. 


Dad, was dieſen großen Haufen der deutſchen Gm 
lehrten, die eigentlihen Kadres der alten Ariftokratie, 
charakteriſirt, ift das Wnalifiren oder Zerfplittern der 
Wiſſenſchaft in das allereingelnfte und befonderite, Die 
befondere Richtung der Zeit, die jest ihren Mendepunft 
erreicht, brachte ed mit ſich, daß die Gelehrten unbennft, 
wie wandernde Fiſche oder Mögel, immer in einer Linie 
bleiben, allein vom MNaturinftinft geleitet, Dad ganze 
vorige Jahrhundert folgte der centrifugalen Richtung, ging 
vom Ganzen ab, um ind Einzelne, ging von ber Haupt⸗ 
ſache ab, um in die Nebenſachen fih zu verlieren. So 
blind war diefer Inſtinkt, daß man die Mitte zulezt ganz 
vergaß und jeden äußerten Endpunkt wieder felbititändig 
zum Mittelpunkt, jede geringfügigfte Nebenſache zur 
Hauptſache erhob, Hier erwarb fi der deutſche Fleiß und 
die deutihe Gruudlichkeit ihren zweideutigen Ruhm; bier 
erzeugte ſich jener wiſſenſchaftliche Balaft, der alle Bir 
bliothefen nur zw füllen fdeint, um die Köpfe zu 
leeren, " 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 
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Weil dad Vereinzeln und Zerfplittern in allen Wiſ— 
fenfhaften vorherrſchte, fo blieb es keineswegs da ftehn, 
wo ihm feine natuͤrliche Gränge gezogen merden mußte, 
Es murde vielmehr Mode, gerade das Allerunbedeu— 
tendfte zum Gegenftande meitläuftiger Veſprechung zu 
maden, eine Mode, der felbft Winfelmann und Leffing 
buldigten. Es war aller Ehren werth, dab Swammerdam 
die Infelten bis in ihre mikroskopiſchen Theile zerlegte, 
denn fo untergeordnet diefe Anatomie fepn mag, gehört 
fie doch in dad Ganze der Naturwiſſenſchaft; aber dicke 
Mbbandlungen über die wichtige Frage, ob die Götter 
Homers, wenn fie vom Olymp ſchwebten, die Beine be: 
wegten wie beim Gehen, oder nicht, wie beim Fliegen, und 
ähnliche taufend und aber taufend Abhandlungen gehören 
nirgends hin ald in bie Numpelfammer alter gelehrter 
Moden. 

Die Gelehrten des rechten Gentrums theilen fi bem: 

nach in folde, die wiſſenswuͤrdige, und im folde, die 
nicht mwiffenswärdige Dinge treiben. Beide aber baben, 
gegenüber der linfen Seite, dad Gemeinfame, daß fie die 
Wiſſenſchaft immer nur im Detail behandeln. 

Die Kunft ift lang, das Leben kurz. Die umendliche 
Brbeit muß auf viele vertheilt werden. So dringend das 


8. Sanuar 1830. 


Beduͤrfniß nach Einheit und Weberficht ift, fo kann die: 
felbe doch mur durch die Bemuͤhung vieler allmählich er: - 
rungen werden, mie das Ganze eines fhönen Gebäudes 
erit aus vielen Baufteinen fich zufammenfügt. Es wäre 
fhlimm, wenn wir fo fehr aus einem Ertrem ind Andre 
überfprängen, daß ein oberflächlihes, ſummariſches Ver: 
fahren, wie es fo haufig in Frankreih vorfommt, an bie 
Stelle ber treuen, fleifigen Arbeiten träte, durch melde 
wir das gründliche Wiſſen fo fehr gefördert haben. Doc 
diefe Gefahr ift nicht zu beforgen. Dad ntereffe der 
Wiſſenſchaft felbft und der Mationaldarafte# der Deut: 
ſchen ift Buͤrge dafuͤr, daß fcharffinnige Detailunterfuchuns 
gen, genaue Analpfen immer die Grundlage unfrer wif: 
fenfchaftliben Thätigkeit bleiben werden. Dagegen ift die 
Gefahr der einfeitigen Webertreibung dieſes Detaillireng 
wirflih vorhanden, und gegen fie muͤſſen wir vorzüglich 
uns rüften. Man kann den deutfhen Gelehrten nicht oft, 
nicht ſtark genug fagen, daß fie das Wichtige vom In: 
wichtigen , den Eruft ber Wiſſenſchaft von der-gelehrten 
Spielerei ſcheiden follen. Demnädft aber muß man von 
ihnen verlangen, daß fie fi kuͤrzer fallen, ald bisher, 
daß fie die Schwierigkeiten, bie ber Sache nad in jedem 
Detail liegen, nicht noch dur unnüße Breite der Unter: 
fuhung und des Styls vermehren, und endlich, daß fie 
fi des gelehrten Kaudermwelfched enthalten, wodurch dem 
Volt der Unterricht fo fehr erfhwert und oft unmöglich 
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gemacht wird. Es gibt nichts“, was ſich denken laͤßt, 
und was nicht auch jedem deutſchen Ohre faßlich vorge— 
tragen werben könnte. In der vornehmen Gelehrten: 
ſprache verbirgt ſich in der Megel nur die Unwuͤrdigkeit 
ber Sache. Manches wird gelehrt ausgedruͤckt, weil ed, 
wenn ed populär gefagt würde, ald unbedeutend erfchei: 
nen würde, gerabe fo wie unfre Dichter ihre Geiftlofigkeit 
binter fhönen Verſe verfteden, 


Folgen die Gelehrten folben Marnungen, die ihnen 
der Zeitgeift gibt, nicht, fo ſteht zu befürdten, daß fie 
ed ber Mit: und Nachwelt am Ende felbft unmöglich ma- 
en werden, ihr Verdienſt zu würdigen und die Fruͤchte 
ihrer Saat zu erndten. Denn welches Volk fönnte Zeit 
und Hufmerkfamfeit genug auftreiben, um alles bad nur 
zu lefen, gefchmeige zu verdauen, was fih von Jahr zu 
Zahr als Weisheit in den Bibliotbefen anhäuft? Merge: 
bens tröfter ihr euch mit der Hoffnung, die Gelehr: 
ten felbit würden do immer Aenntniß davon nehmen, 
Wie es damit fteht, zeigt ſich ſchon jezt. Kaum der tan: 
fendfte Gelehrte hat eine vollftändige Kenntniß von alle 
dem, was fchon andre in feinem Fach geleiftet, und fann 
er fie denn haben, muß ibm bep dem unendlichen Ballaſt, 
mit welchem die Literatur jedes Fahr fib überlaben bat, 
fi täglich mehr uͤberladet, nicht fehr vieles entgehn? 


Wir wenden und zur linfen Seite unb zunaͤchſt zum 
linfen Geutrum. Hier erhebt fich die erfte leife Oppo: 
fition gegen die alte Zeit und ihre Tendenz. Die humori— 
ſtiſchen Dichter, die im Geift Jean Pauls mit feinem 
Spott die Vorurtheile und Schwaͤchen bed vorigen Jabr: 
bunderts angriffen, verdienen bier zuerjt erwähnt zu wer: 
ben. Dean Paul iſt der einzige unter ben Aunftberoen 
der alten Zeit, ber mit der jungen Zeit fortgeicritten 
ift, und ſich freudig zu ihren Grundfägen befannt bat, 
Schiller wirde, wenn er länger gelebt hätte, ohne Awel: 
fel noch Fräftiger aufgetreten fen. Allein der Witz bat, 
wenn auch meiſt nur fpielend, doch ungemein viel beige: 
tragen, den Kredit der alten Schulpedanterei und Kunft: 
fentimentalitär zu untergraben. Auch ift bad, wag man 
au Jean Paul, befonders früher, ald das Nobe, Unfinft: 
leriſche, Unzuͤnftige rechts getadelt bat, gerade dad gewe: 
fen, was ihm links Freunde gemadt. Er wurde von der 
arittofratiichen Poetenkafte immer ausgeftoßen, mit Recht 
und zu feiner Ehre, denn er gehörte dem Volk an, Indeß 
war Jean Paul nur geeignet, das Alte ftürgen zu beifen; 

“ein Gründer des Neuen kann er nicht genannt werben, 

Man wundert fib, warum noch fein neuer großer 
Dichter im Sinn ded neuen Zeitgeiſts aufgetreten fep und 
bie -Zeit bebereict babe, wie einſt Goͤthe die feinige, Mer 
ſich darüber wundert, verfteht die Beit nicht. Jezt find 
die Nationen an der Tagesordnung, nicht die Individuen. 
Sonft ging aled Große von einzelnen begabten Individuen 


aud; jezt geht alled Große nur von der Gefammtbeit, 
nur vom Volf aus, Der Geiſt der Wölfer übermältigt 
bie einzelnen Beifter, Mer fchreibt 3. B. in Frankreich 
Geſchichte? Einzelne Gelehrte? Nein, die Nation! Die 
einzelnen Schriftſteller ſind nur noch Organe der Nation, 
Mit der Poeſie ift ed wenig anders, Mas find die his 
forifhen Romane, die jest in ganz Europa bereichen ? 
Kaum kann man fie Werke des individuellen Talente 
nennen. Es find Werke der Nationen in Maffe, eine 
wahre generatio aequiroca. Sehr natürlich empört ſich 
bie rechte Seite gegen dieſe ganz meue Gattung von 
Poefie. Eine tiefe Aluft ſcheidet die alte Zeit mit ibren 
individuellen ariftofratifchen Talenten und die neue mit 
ihren univerfellen demofratifchen Talenten, Kaum können 
beide ſich verftändigen. Gewiß aber ift, daß man die 
neue Zeit auch in Bezug auf Poefie nicht nah dem Maaf: 
ftab der alten Zeit meflen darf, Alles gebt in unſrer 
Zeit von unten, von der Mafle aus, und erft wenn der 
Zeitgeift gleichfam eine breite Baſis gewonnen hat, kann 
an ein poramidalifches Wufiteigen bis zu dem genialjten 
Geift gedaht werden, in welchem ſich diefer Zeitgeift fons 
centrirt und fpiegelt. ine ſolche neue Baſis aber haben 
bie hiſtoriſchen Romane zu begründen angefangen , indem 
bier die Nationen feibit, keineswegs blos ausgezeichnete 
Seifter, ihren Geſchmack verändert haben, Gerade ber 
Umftand, daß nur fehr wenige große Dichter diefem Ge: 
ſchmack gehuldigt haben, und daß er dennoch uͤberall herr- 
hend geworden ift, beftätigt das Welthiſtoriſche feiner 
Erſcheinung. 


Das ariſtokratiſche Zeitalter hat in Goͤthe einen vier: 
zehnten Ludwig erlebt, jezt bietet der literarifhe Demos 
nur Maffen dar; allein follte es wohl unmöglich fern, 
dad aus diefer Maſſe ein Faiferliher Geiſt ſich erheben 
könnte? Vielleicht verdiente die vielfache Schlaffheit, die 
in unfrer literarifhen Republik eingetreten ift, einen 
Geiſt, der fie etwas ſtark toramnifirte. Doch wenn eine 
Generation die Torannei verträgt und wohl gar verlangt, 
fo überwiegt doch der MWölfergeift im Ganzen fo fehr alle 
Individualität, dab fih eine geiftige Toramnei fo gut, 
wie die phufiihe Napoleons, in Fonftitutionelle Frepheit 
auflöfen würde, 


In wiſſenſchaftlicher Hinſicht erfheint das linfe Gen 
trum bei weitem noch bedeutender, als in poetifher. 
Wir fahen oben, mie die alte Zeit fih durch ihr analpti: 
fched detaillirendes Verfahren augzeihnete. In der neuen 
Zeit ift im Gegentheil ein ſonthetiſches, zuſammenfaſſen⸗ 
bes Verfahren aufgefommen. Während die Gelehrten des 
vorigen Jahrhunderts ausfhlieflih in der centrifugalen - 
Richtung von der Mitte an die Außerften Enden, von 
der Hauptfahe im die Nebenfahen fih verirrten, kehrt 
man jezt umgekehrt in ber sentripetalen Richtung zur 
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Mitte und zur Hauptſache zurüd, Ws den eigentlichen 
Wendepunkt beider Richtungen darf man Schelling be: 
zeichnen, deſſen Soſtem alle Gegenfäpe auf die Mitte 
zurüdbeziebt. Schelling hat aber nur ben philoſophiſchen 
Ausdruck von bem geliefert, was auch ohne ihn im Cha: 
rakter ber Heit lag. Die Meaktion mußte norhwendig er: 
folgen, da die alte Zeit ihren Lauf vollbracht, ihre Kräfte 
und felbft ihre Ueberreizung bis zur Ohnmacht erfchöpft 
batte, Man konnte nicht mehr weiter ind Cinzelne gehn, 
man mußte zur Hauptſache zurüdgebn. 


Das Toncentriihe Streben ber jungften Zeit äußert 
fi num auf mannicfaltige Weiſe. Die Einen eifern be: 
fonderd gegen bie Cinfeitigkeit, und bemühen ſich, bie 
verfhiedenen diterarifhen Parteien zu verfühnen, indem 
fie in jeder etwas Schäßendwerthed anerkennen, fie alle 
zugleich fiir das Ganze der Wiſſenſchaft von Bedeutung 
finden , und feiner einzelnen unbedingt den Vorzug geben. 
Andre eifern befonderd gegen die Weitlaͤuftigleit und den 
Ballaſt ber Mebenfachen und ſuchen in Kompendien, Hand: 
büdern und Encpllopädien die Hauptſache einfah darzur 
ftellen. 


Damit hängt benn auch das Uebergewicht bes bifteri: 
ſchen Elements in unfrem literarifhen Zeitalter aufs ge: 
nanefte zufammen. Man zeigt, mie jede Wiſſenſchaft 
nah und nach fi entwickelt, fortgebildet und im Diefer 
und jener einfeitigen Michtung zerfplittert bat, welches 
bie Abwege waren, welches der rechte Weg, und wie 
wiederum alle Wiffenfchaften unter einander biftorifh in 
Berbindung ſtehn. Auf diefe Weile fommt man am 
figerjten zur Ueberfiht, lernt man am fiherften die Feh⸗— 
ler der Vereinzelung und Ginfeitigfeit vermeiden. Diefed 
biterifhe Verfahren kommt jegt fo fehr in Aufnahme, 
daß es von Meffe zu Melle das alte analotifhe Verfab: 
ren mehr verdrängt. Die Geſchichte der Meligion wird 
jezt häufiger getrieben als die Dogmatif oder Eregefe, es 
erſcheinen mehr Gefchichten der Philoſophie, als neue 
Spiteme; felbit die Naturwiſſenſchaften, die Nechtemwilfen: 
ſchaft, fie alle buldigen dem hiſtoriſchen Geiſt des Zeit: 
alters, der alle Bemühungen und Früchte des menfchlichen 
Geiftes in ihrer geſchichtlichen Folge zufammenhängend 
überfehn will. 


Indem man aber alles vereinfacht, zur Weberficht 
bringt und von den gewonnenen Schägen einmal Med: 
mung ablegt, wird es auch möglih, dad größere Publi— 
fum mehr als bisher in bie Wiſſenſchaften Cinfiht neh: 
men zu laffen. Das einfahe, Mare Wiſſen ift immer 
au ein populäres Wiffen. Die Schwierigkeit liegt nicht 
in der Sache, fondern in der Methode des Vortrags, 
Che Neder dad erfte Budget vorlegte, waren die Finans 
gen dem franzoͤſiſchen Molke boͤhmiſche Dörfer, Waren fie 


ed nachher aud noch? — Die Mation iſt reif, den Ges 
lehrten in die Karten zu ſehn, und die Gelehrten, bie 
ihre Zeit verſtehn, machen es fih zum angelegentlichiten 
Geſchaäft, die Wiffenfhaften durch populäre Bearbeitungen 
allgemein auszubreiten, Daß dabei auch Unberufene ſich 
zudrängen, und viel Liiderlichkeit, befonders in den foges 
nannten Konverfationd= und Tafhenbibliothefen und Ens 
euflopädien mit unterläuft, bebt den Werth der guten 
Sache an fi nicht auf. Während mander alte gelebrte 
Ariftofrat mit Hohn auf ſolche Volksbuͤcher herabſieht, 
follte er wohl bedenken, daß, was hunderte willen, im 
Ganzen des Voͤlkerlebens mehr gilt, _ald was ein Einyls 
ger hundertmal beſſer weiß, ald andre, Soll die Wiſſen⸗ 
ſchaft nur ſich ſelbſt nuͤzen, oder dem Erfinder? — Ber 
fonders wohlthätig erweift fih das Popularifiren, aufer in 
den Naturwiſſenſchaften, in den hiſtoriſchen, politiſchen 
und pädagogishen, weil hier die Wiffenfchaft am thaͤtigſten 
ing Leben eingreift. Manche ausgezeichnete Gelehrte, die 
für die Deffentlichleit begeiftert find, wie 5: 2. Motted, 
verlaffen eben deshalb den vom Schulſtaub verfiniterten 
Meg und ihre Studien der Geſchichte werden dur Ues 
berfiht und ftete Anwendung auf die Gegenwart prattiſch, 
das todte Miffen lebendig. Mögen die Ariftofraten des 
Wiſſens immerhin behaupten, das Popufarifiren nehme 
den Wiſſenſchaften ihre Würde und Strenge, Dem ift 
nicht fo. Im Anfang mag der Lichtfinn ſich Lizenzen ge⸗ 
ftatten; in der Folge kann fib auch beim größern Publie 
kum nur dad erhalten, was wirklich wahr und Acht, und 
von allem die Hauptſache iſt. Ja ich behaupte, daß die 
Oeffentlichkeit, die Popularität ein vorzügliches Meinis 
gungsmittel der Wiffenfhaften iſt, daß die dunfelften 
Schlupfwinkel der Schulen der Verkebrtheit und leeren 
ZTräumerei weit mehr Vorſchub leiften, ald das weite 
und lichtvolle Forum der öffentlichen Meinung. Won je: 
her waren ed nur Schulen , melde der Wahrheit ihr Ohr 
verſchloſen, niemals die Mölfer, 


Endlich hat jene koncentriſche Dichtung ber neuen 
Zeit auch von ber DOberflädlichfeit und dem wisigen Spiel 
wieder in die Tiefe und in dem beiligen Ernit der Me li⸗ 
gion, der Quelle alles geiſtigen Lebens, zuruͤckgefuͤhrt. 
Die Reaktion gegen das vorige Jahrhundert iſt weſentlich 
auch eine religiöfe, Auch in dieſer Beziehung bildet Schel⸗ 
ling den Wendepunkt. 


In der Naturphifofophie liegen die Unfänge aller 
tiefeen Beitesrihtungen unfrer Zeit, Die Schlegelfche 
und Hegelihe Schule haben fih nur die Schaalen diefer 
Philofopbie angeeignet, ihr Kern fängt erit an, in der 
neuern Zeit zu feimen und wird feine Bluͤthe erft fpäter 
entfalten, Gott und Natur waren profanirt, Schelling 
legte den Grundftein zu einem neuen Tempel, An ibn 
inuͤpft ſich auf der einen Seite die geiftvolle Mpftif, auf 


ber andern Seite die geiſtvolſe Naturforfhung der neuen 
Zeit. Ich will keineswegs behanpten, daß der Geiſt eines 


Mannes dieß bewirkt habe, aber ber Geiſt der Zeit ift | 


ihm entgegen gefommen, wie er ibm. Schelling bezeichnet 
nur den Anfangspunft einer völlig welthiſtoriſchen Mid: 
wirfung der Tiefe gegen die Oberflaͤche, der Weisheit ge: 
gen den Wis, der Vernunft gegen den Verſtand, der 
Natur gegen die Runft. Diefe Reaktion liegt im ganzen 
Charakter unfrer Zeit, und gebt mit mathematiſcher 
Nothwendigkeit aus ihrer Stellung gegen die alte Zeit 
bervor. Es bat fih am dieſe Meaktion anfangs manche 
religiöfe Schwärmerei, mandes vom längit verfhmunden 
geglaubten Aberglauben, und auch mande hirnverruͤckte 
phoſilaliſche Hypotheſe und Spielerei mit Formen ange: 
nüpft; allein dieß hindert nicht, daß die Wiederbelebung 
ber alten Frömmigkeit und der alten Naturweisheit als 
eine febr wohlthätige und notwendige Erſcheinung aner: 
kannt werden muß. Es iſt fehr beseihnend, daß der 
Hochmuth einzelner Beifter, indem er fi vor dem Geift 
der Nationen beugt, auch vor dem Geiſt der Natur und 
Gottes fih beugen muß. Ge volfsthümlicher mir wieder 
werben, um fo mehr müͤſſen auch die Meligion umd die 
tiefere Naturfenutmig wieder in ihre echte treten. 


Auf der äußerten Linken haben fih eine Menge 
ſehr beterogner Männer zufammen gefunden, Die hef— 
figften Gegner der Alten find es aus ſehr verfchiedenen 
Urſachen. In ihrer Taktik gegen die rechte Seite find fie 
einig, unter ſich ſelbſt aber find "fie fi wieder häufig 
entgegengeſezt. Wir finden bier die Ertreme der Par: 
keien, bie wir fchon im Linken Centrum kennen lernten, 
alio theils die Ultraliberalen der Literatur , die beftigften 
Kämpfer gegen die alte Gelchrten: und Kıiuftlerariftofras 
ten, die waͤrmſten Freunde der Popularität, die tüchtig— 
fen Accoucheurs der öffentlihen Meinung, theils bie 
kraͤftigſten Moftifer, die ben wieder erwachten religiöfen 
Sinn bis auf die fanatiihe Höhe des Mittelalters zurdd: 
führen wollen. Jene Liberalen denken im Geiſt der Zu: 
tunft, diefe Moftiter im Geiſt einer frübern Vergangen⸗ 
beit, aber von beiden Seiten ber ift ihr Streben gegen 
bie jüngftverganane Zeit gerichtet, die zwiſchen dem Mit: 
telalter und der Zulunft liegt und beiden gleich feindfelig 
erſcheint. So fahen wir in der franzöfiihen Mevolution 
die Royaliſten mit den Jakobinern gegen bie Konititu: 
tionellen, fo ſehn mir noch jezt die Ultraliberalen in 
den Niederlanden mit den Ultramontaniften gegen dag 
Miniterium im Bunde, Cin dritter Feind macht zwei 
Geinde auf Augenblide zu Waffenbrüdern. 


Zu biefen zwei Faftionen der äußerten Linken ge 
fellen ſich aber eine Menge Leute, mie fie jede gäbrende 
Zeit, in mweiher alte Autoritaͤten ſinken und neue noch 
nicht feſt ſtehn, hervorzuruſen pflegt, Ehrgeizige nämlich 


und Wucherer, melhe die Neuerungen benußen , um 
davon perfönliche Vorteile zu ziehn, 


Unter den literarifhen Liberalen erbliten wir dus 
naͤchſt die Spoͤtter, die mit einer geiſtreichen Bosheit, 
wie fie der gutmuͤthige Jean Paul noch nicht fannte, alle 
Thorbeiten und Schwähen, die und noch vom vorigen 
Jahrhundert anfleben, unerbittli geifieln. Ih nenne 
Börne, Heine, den Verfaſſer von Welt und Zeit. Ich 
fönnte noch viele andre minder geiſtvolle Satoriler nen. 
nen. Die Satpre gegen die verdorbene und kindiſch ges 
worbdene literarifche Ariftofratie und gegen das fflavifche 
Vhlegma des Publifums ift fhom fehr allgemein gewor⸗ 
den. Die öffentlihe Meinung wird von fehr vielen Sch 
ten her mit Witz bearbeitet, und diefer Wig iſt nicht 
genug zu ſchaͤzen. Wenn er auch nur negativ wirft, nur 
das Uebel vertreibt, ohne etwas Veſſeres an die Stelle 
zu feßen, ja felbit wenn er zumeilen die Satpre muthe 
willig übertreibt, iſt er dennoch eine fehr mohlthätige 
Arznei gegen die weichliche Sentimentalität, die noch 
immer die alten Uebel pflegt und liebfoft. Poſitiv zu 
wirken, das Beſſere an die Stelle des Schlimmern zu 
fegen, iſt nit Sache derer, die noch im beißen Kampf 
begriffen find, Die Männer der äußeriten Linken reifen 
mebr nieder, aber fie geben denen des linken Centrums 
Raum, befheiden ein neues Gebäude aufzuführen, 


Zorn oder Spott gegen alte Afthetifhe ober wiſſen⸗ 
fhaftlihe Vorurtheile blitt aus unzähligen Schriften der 
Neueren in böberm ober niederm Grabe hervor, je nach⸗ 
dem bie Hinderniffe, die dem Neuen entgegenitehn, 
größer oder geringer, das Temperament des Meuererd 
bigiger oder fälter tft. Jeder Hochmuth, jede Engher— 
sigkeit der alten Zunftariftofraten findet unter ben Juͤn— 
gern irgend einen und oft viele Gegner. Es gährt in 
allen Wiffenfhaften und Kuͤnſten, und abmwechfelnd treten 
die Vertheidiger neuer Syſteme und Methoden auf Au— 
genblide aus dem linken Centrum auf die außerfte Linke 
über, um unter dem Schuß des Zeitgeiſts, der öffentkie 
den Meinung und ihrer fühnften Mertheidiger ihren 
Anſichten einen leichtern Sieg zu verfhaffen. Nach dem 
felben Taktik nehmen fih die entſchiedenen Kämpfer file 
Popufarität ber von dem alten Ariftofraten verdammten 
Neuerungen au und machen Partei, oft in Sachen, bie 
fie nicht verftchen, genug, nenn mur den Alten Abbruch 
getban wird, Es ift ergöblic, mit anzuſehn, in welde 
fomifhe Miderfprühe zumeilen dieſe Parteifuht fältz 
allein es iſt auch zu bedauern, daß bie öffentliche Met 
nung noch keineswegs reif genug ift, um in fohen Streit 
fällen immer richtig zu urtheilen und ihren eignen Vor 
theil, ihre eigne Ehre zu bewahren. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Literarifhen Parteien. 
(Beſchluß.) 

Der tieffte Zorn gegen die alte Zeit bricht bei den 
Mopftifern hervor. Ih ‚nenne Goͤrres. Wie oft diefer 
Proteus feine Phofi iognomie geändert hat, ftets ift 
ibm der Zug des Haſſes gegen die Schlafmühennses bori:- 
gen Jahrhunderts eigen geblieben, Er bat fie auf gleiche 
Weiſe ald Jalobiner und als Ultramontaniſt bekämpft, 
Nur feine Liebe bat fih verwandelt, fein Haß ift der: 
felbe geblieben. Diefen Haß aber theilen mit ihm alle 
Frommen unfrer Zeit, die Fatholifhen Myſtiker wie die 
protejtantifben Pietiften, -und während fie von. jenen 
literarifhen Liberalen felbft verböhnt werden, und diefen 
Hobn mit der tiefſten Verachtung erwiedern, treten fie 
doch mit ihnen unter dieſelben Fahnen und brauchen beis 
mabe wörtlich diefelben Waffen, wenn es gilt, die Thea: 
terfönige der feigen und tändelnden Zeit unfrer Väter ans 
zugreifen. Diefe heißen und heftigften Mioftiter haben 
fib in zwei Faltionen gefchieden, von denen die eine, bie 
latholiſche, das Mittelalter, und die andre, die protes 
ſtantiſche, gar die Geifterwelt zu-ihrer Burg ermäblt 
bat. Goͤrres fteht an ber Epige der erftern, die andre 
bat an H. von Mever in Frankfurt, und meuerdings 
an Kerner, Eſchenmaier und: an den mwiederauflebenden 
Anhängern Schwedenborgs Haͤupter ‚gefunden... Die mp: 


ſtiſche Oppofition muß nothwendig eine feite Baſis haben, 
und diefe iſt denn bier der Felfen Petri, dort die nene 
Offenbarung neuer Propheten, Beides ift einfeitig, beides 
widerfpricht fich,, beides führt von dem Geift Achter Reli⸗ 


giofität wieder zum Geift befhränfter Kirchen, Aber Er: 
treme find nicht zu vermeiden, und es ift recht gut, daß 
folhe Ertreme zum Vorſchein fommen, fo lange noch auf 
der andern Seite die Ertreme der religiöfen Oberflächlich: 
feit und des entichiedenen Unglaubens auch noch fortbe: 
ftehn. Mur einzeln ift jedes folhe Ertrem gefährlich. 
Kommen fie alle zufammen, fo muſſen fie fih an einan: 
der aufreiben. 

Die Liberalen, die Moftifer übertreiben, aber ihre 
Abfiht ift rein. Ste arbeiten nicht für ſich, fondern fiir 
das Voll, das fie aus feinen Täufhungen und Borur: 
tbeilen heraus zum Selbitbewußtiepn, zur Mahrheit und 
Ehre, zum Großen und Heiligen zurädführen wollen. 
Daher find von ihnen die neuen Ariftofraten ſehr ver: 
fehieden, die fih mur darum auf die aͤußerſte Linfe ſetzen, 
um die Alten angufeinden, bie fie felbit gern beerben 
möchten. Dieß find die Meinen Pifitratiden, die durd 
ihre literariſchen Demagogenkünfte die Anardie begünfti« 
gen, um felbt zur Tyrannis zu gelangen. Ich nenne 
Muͤllner. Sein Beiſpiel wird noch manden Nachahmer 
finden. Sobald die alten Autoritäten ſchwankend werben, 


und doch noch ein finrfed Vedurfniß nach Autoritaͤten vor⸗ 
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waltet, iſt es ſehr natuͤrlich, daß juͤngere ehrgeizige Ta: 
lente um die Herrſchaft buhlen. Mancher hilft die alten 
Literaturkoͤnige vom Throne ſtuͤrzen, und hofft, der Thron 
werbe für ihm felber ftehn bleiben. Mancher wirb an der 
alten Unnatur zum Ditter, um feine eigne neue Unnatur 
geltend zu machen. 

Doch gibt es auch Talente und find noch mehr Ta: 
Inte zu erwarten, die, in der jungen Zeit gereift, ſchon 
von Natur aus anderd find und nothwendig eine ganz 
andre Richtung nehmen muͤſſen, ald die Talente der alten 
Zeit, denen man daher auch keinen perfönlicen Neid oder 
Ehrgeiz vormerfen kann, wenn fie ben Geift ber alten 
Zeit befämpfen und fih in allfeitigen Entwidlungen der 
jungen in unfrer Zeit noch fhlummernden geiftigen Keime 
verfuchen. 


Schlimmer ald der perfönlihe Ehrgeiz Heiner lite— 
rarifher Tprannen, wie Müllner, wirkt der Wucher ber 
Buͤchermacher von Profeffion, und gemiffer Buchhändler. 
Diefe nämlich machen ſich die Anarchie zu Nutze und 
vermebren fie, um ibre ſchlechte Waare tbeuer an ben 
Mann zu bringen. In Mezenfionen, Buchhaͤndleranzeigen 
und Vorreden wird die Hefe des Schriftftellerpöbels mit 
2orbeerfrängen uͤberſchuͤttet, wie fie faum bie erften Ges 
nied verdienen. Medendarten, welche nur bie niederträd;- 
tigfte Schmeichelei den wahrhaft großen Männern fpenbete, 
werden jest von Buchhändlern nicht felten den Männern 
geipender, die fie zu Haufe wie gemeine Fabrifarbeiter 
und Hausknechte behandeln, Das Antereffe der Zeit, bed 
Volkes, der Wiſſenſchaft und Kunft, ja des Echriftitel: 
lers felbft muß vor dem Intereffe des Buchhändlerd ver: 
ſtummen, ber lediglich feinen Geldvortheil im Auge hat, 
und alle feine eignen Verlagsartifel auspofaunen, alle Ur: 
titel feiner Nebenbubler verhöhnen laßt, gleihviel, von 
welchem Werthe fie find, 

Durch jene Chrzeizigen und durch dieſe Wucherer ift 
die Kritik und öffentlihe Meinung noch weit mehr ver: 
wirrt werden, als durch bie um Ideen ftreitenden Par: 
teien. Im biefer gaͤnzlichen Verläugnung der Sahen und 
bloßen Hervorhebung der Perfonen begegnet bie aͤußerſte 
inte ber äußerften Rechten. Die Schamlofigfeit, mit 
der die Namen gelobhudelt oder verunglimpft werden, ift 
bier und bort die naͤmliche. ” 

Allein gerade die Perfonen find auch wieder bad, mad 
am eheſten vergeht, Nur die Sachen bleiben, Der Lärm 
auf der aͤußerſten Rechten und Linken wird aufhören, 
während das rechte und linfe Centrum wahrfcheintih im 
Verlauf der Zeit die Unabhaͤngigkeit, Meinheit und 
firenge Disciplin jeder. Wiſſenſchaft und Kunft mit dem 
Geift der Zeit und dem Beduͤrfniß allgemeiner Volle: 
bildung vereinigen werden. Es ſcheint, -wir find fo weit 
getommen, daß, ein blod ariftofratifcher und Taftenmäßiger 


Mufendienft eben fo unmöglich iſt, ald ein Zuruͤckfallen 
in die Barbarei. Alle gebildeten Voͤlker Europas haben 
ſchon mehr oder weniger eine äffentliche Meinung gewon⸗ 
nen, bie ſich zwar nichts Umverninftiges mehr aufbuürden 
läßt, aber auch dem aͤchten Wahren und Schönen fib 
feinedwegs verſchließt. Man vergöttert in Franfreich 
nicht mehr die glängende Thorheiten der Hofariftofratie, 
und nicht nur dad Wolf bat dabei gewonnen, fondern 
auch bie MWiffenfhaft und Kunſt ſelbſt. Man nimmt 
in England die Wahrheit ſchon längft nicht mehr aus 
der Drforder Fabrif, aber nur die Scholaftif leidet 
darunter, keineswegs der Geiſt. Auch bei ung wird feine 
Barbarei erfolgen, wenn wir je mehr und mehr eine 
Öffentlihe Meinung gewinnen, welche die glänzenden 
Thorheiten unfrer alten Kunftariftofraten und die She 
laſtik unfrer Univerfitäten bey Seite ſezt. 


Diefe Hoffnung foll uns indeß nicht verleiten, die 
doppelte Gefahr zu mißkennen, die und von der äuferiten 
Rechten und Linken gegenwärtig nod droht. Zwifchen 
beiden, den alten Ariftofraten und den neuen Demagogen, 
—— wir wie zwiſchen Strudel und Klippe hindurch⸗ 

euern. 


M. 


— — 


Taſchenbuſch. 


Politiſches Taſchenbuch für das Jahr 1830, von 
Wit, gen. von Dörring. Erfter Jahrgang. Die 
Diplomaten. Hamburg, 1830, Hoffmann und 
Camye. 12. 


Ein neues Werk von Mit: Dörring iſt gewiß, bie 
allgemeine Aufmerkſamteit zu erregen; denn auch darin 
gleicht die literarifhe Welt unferer fogenannten bürgem 
lichen, daß man nur einmal irgend einen recht auffallen 
den Mugen oder dummen Streich gemacht zu haben braucht, 
um ih für alle Zukunft feinen ftehenden Rang in ber 
Öffentlihen Meinung zu ſichern. Oft leiftet in biefer 
Beziehung fogar ein coup de pied, den man empfängt, 
dieſelben Dienfte, ald ein coup de maitre, den man 
macht; und in diefem Falle glauben wir Hru. Wit-Dörring 
zu feben. In alle Merhältnife ded Lebend von ben nier 
drigiten bis zu bem hoͤchſten — fo weit die Sproffen die 
fer modernen Yakobsleiter dem Moturier zugänglic find 
— bat er ſich gemifcht; im allen iſt er auf jede Meife 
gemißhandelt, mit Füßen getreten, zur Thuͤre hinaus 
geworfen worden; aber item — es half! bem lezten 
„Eril diefer Art lonnte möglichiter Eclat nicht entgee 
ben, und der conp de pied verwandelte fib für den Aus⸗ 
geftoßenen,, Ausfägigen — um in dem eigenen Jargon 
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des Gluͤcstindes fort zu waͤlſchen — in einen coup de 
fortune. ' 

Weit entfernt, Hm. Wit: Dörying diefen Wechſel zu 
beneiden, wuͤnſchen mir ihm vielmehr aufrihtigft Gluͤck 
dazu; mir erlauben wir uns die beicheidene Hoffnung, 
daß Hr. Wit endlih, nachdem er den lange geſuchten Ha: 
fen gefunden, fib uns in feiner wahren Geitalt, oder, 
wenn ihm dieß zu bequem ſeyn follte, wenigſtens in einer 
beffer gewählten Maske zeigen werbe, ald bidher, Wie 
übel das Schaafslleid ihm anftand, welches er in feinen 
Fragmenten und Memoiren zur Schau trug, ſcheint er 
felbit noch bei Zeiten gefühlt zu baben; aber ber Wolfe: 
pelz, in den er fi darauf geworfen hat, feit er in bie 
Eußftapfen unferes großen deutihen Humoriften ohne Ku: 
mor, des „genialen“ Hauff, trat, fizt ihm mahrfchein: 
lich nicht vortheilhafter: der Pelz ift viel zu meit, und 
die dürftigiten Gliedmaßen des Eigners ſchwimmen darin 
umher, wie die Fettaugen auf einer Spittelfuppe. 

Unter allen ſchlimmen Zeichen unferer Zeit ſcheint es 
und eines ber fhlimmften, daß fogar der Teufel von nn: 
ferer allgemeinen Nefferei nicht ausgeſchloſſen bleibt. Dieß 
„norbifhe Phantom,“ einft ber Schreden, das Grauen, 
Die Tobedangit fo vieler Zaufende, darauf das kuͤhnſte 
Wagniß der größten Dichtergeiſter, fchreitet jezt in feinen 
Yarifer Pantalond oder Tricots mit Parifer Wabden, wie 
es ihm gerade gefällig ift, fo unbefangen unter ung ein: 
der, ald ob er eben vom Diner mit uns aufgeftanden wäre. 
Mir nehmen ihn unter den Arm, wir gehen mit ibm einige 
Mal in dem Salon auf und nieder, und, wenn wir ibn 
Denn recht treuberzig ſehen, fo fragen wir ihn vertraulich: 
„Uber, beiter Chevalier, fagen Sie einmal aufrichtig: 
ft ed wahr, dad Sie wirklich der Teufel? — Verzeihen 
Sie, daf ich mich eines fo unhöflihen Ausdruckes bebie: 
wen muß. — „Mein Bott, nein, ftottert dad Mäun: 
Sen, „baben Sie das nicht längit erratben, ich bin ja 
ber hoffnungsvolle Sohn bes berühmten Marchand Zailleur, 

Dieb ungefähr, ober etwas Aehnliches — vermuthen 
air — möchte auch wohl die Antwort feon, wenn wir ben 
Herrn Herzog Eagotti in dem britten Bande der Eatand: 
mittbeilungen, oder den Freyherrn von S..., in bem poli⸗ 
tiihen Taſchenbuche einmal zu einem vertraulichen Spa— 
giergange aufforderten; doch hat der leztere in der That 
es und noch leichter gemacht, er hat, wie wir am Ende 
des Buͤchleins finden, den Herausgeber feiner Teufeleien 
gegleib zu feinem Recenſenten beftellt, und wir dürften 
daher, da es ohnedieß bald Eſſenszeit ift, nur die Kritik, 
bie wir bereits fir und fertig ald Zugabe zugemogen erbal: 
ten, unferen Leſern zum Beften geben, um und alle wei 
tere Mühe zu eriparen. „Der Satan bat die Abficht, hoͤ— 
ren mir, in biefem Taſchenbuche eine etwas fcharfe Kritik 
des bürgerlihen Lebens zu liefern, wie ed im den ver: 
ſchiedenſten Ständen und Klafen der Geſellſchaft heut au 


Tage fi darlegt.““ — Ci, das geht gut — dachten wir: _ 
— eine rubige verftändige Erpofition, aud der fogleich 
jedermann erficht , woran er mit dem Merf, iſt; aber ehe 
wir die Scheere zur Hand nahmen, um die „Nahfhrift* 
berauszuichneiden und unferem Berichte im SDriginale 
beizulegen, Iaien wik zum Gluͤc noch etwas weiter hinein, 
und merkwürdig genug, mährend wir in dem ganen 
Buche, das und geradezu ald eine Arbeit des Teufels un« 
ter bie Augen tritt, feine Spur fatanifcher Influenz, wahr: 
nehmen konnten, zeigte ſich bier, in der unfhuldigen Nach⸗ 
ſchrift des Herausgeberd, der Drubenfuß in Lebensgröße, 
„Von den Charakteren oder Perfonen, mit denen wir bes 
kannt gemacht, werden, iſt nicht viel zu fagen, es find 
feine lebenden Meilen, fondern Begriffe und Anſichten, 
denen man eine Form gegeben. Daber intereffiren fie 
felbft und gar nicht, wohl aber manches, was fie fagen.* 
Gewiß bat der Teufel Hrn. Wit aud Mache oder Ueber⸗ 
muth einen Streid geipielt, und biefe Mecenfion ibm, 
ohne daß der arme Aff' es merkte, edcamotirt: im jeder 
Zeile der bekannte Eurialfipl des Satans, und noch dazu 
in jenen Frakturbuchſtaben, deren er fid immer bedient, 
wenn er es gerathen findet, feinen Juͤngern den Hals 
zu brechen. Die Wahrheit fagt er zwar auch dann nicht, 
denn dieß wäre zu fehr aus feiner Mole gefallen; aber die 
Lüge ift, da fie nicht mehr kaͤuſchen foll, fo direkt, daß 
man fie nur umzufebren hat, um den wahren Sinn zu 
finden. So verhält es fih z. B. mit der angeführten 
Stelle; jeder, der dad Buch gelefen bat — und, mer und 
glaubt, auch ohne es gelefen zu Daben, weiß, daß fie eis 
geutlih heißen fol: „Won ben Charakteren oder Perfonen, 
mit denen wir befannt gemacht werden, wäre viel zu 
fagen; wenn der Verf. fie einigermaßen (darf gezeichnet 
hätte, würden einige derfelben ums ſehr interefficem, 
denn es find keine Begriffe und Anfihten, denen man 
nur eine Form gegeben, fondern wirkliche lebende Weſen, 
bie indeffen — können wir hinzuſetzen — gröftentbeils 
nur bis zur Unfenntlichkeit entitellte Karrifaturen find. 
Eben deßhalb kann das, was fie fagen, eigentlih Mies 
mand intereffiren; denn außer einigen Anekdoten, die der 
Verfaſſer auf feinen Reifen gefammelt bat, ift dad Meifte 
fo triviales Geſchwaͤtz, daß der Teufel wahrtich nicht mö« 
thig gehabt hätte, deßhalb nach Paris zu reifen. + ' 

Bir können das Buͤchlein micht deifer charakteriſiren, 
als wenn wir es felbit reden laſſen; um jedoch vollfonimen 
gerecht gegen den Verfaſſer zu ſeyn, heben wir eine von 
jenen Stellen aus, die wir unter vielem ganz gebaltlofen 
nod am anziebenditen gefunden haben. ' 

Eduard, ein junger angehender Dipfomat, der aber 
neh voll Begeiſterung und aͤhnlichen unnutzen Ballaſts 
iſt, welchen man bei dieſer Karriere ſobald als moͤglich 
über Vord werfen muß, beſucht zum erſten Male bie 
tibune des Ambassadeurs in ber frauzoͤſiſchen Deputir⸗ 
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tenkammer; eingefübet wird er durch einen Mann, den 
wir, ohne auf eine mäbere Bezeichnung feines Charakters 
einzugeden, mit dem Verfaffer nur kurzweg ben Chevalier 
nennen wollen, 

„Nicht wahr,“ fragt der Chevalier feinen jungen 
Pegleiter, nachdem fi dieſer einigermaßen orientirt hat, 
„nicht wahr, Eie hatten ein anderes Bild von der fran: 
zoͤſiſchen Deputirtenfammer fih entworfen; Sie ermwar: 
teten einen impofanten Anblick zu finden, dem Gegen: 
ftande der Verhandlungen angemeflen. Mit einem Worte, 
Eie erwarteten Molfevertrefer und fehen nur eitle Fran: 
zoſen.* 

Eduard, Etwas Impoſantes zu finden, glaubte ich 
nicht. Ich wohnte den Verhandlungen aller konſtitutio— 
nellen Staaten Europas bei und fand nirgends desglei— 
der.- Uber ich erwartete etwas Anftäindiges und fehe auch 
hierin mich getaͤuſcht.“ 

„Menn der ferbitftändige, folge Engländer bei den 
parlamentarifchen Verhandlungen die Würde aus. deu 
Augen fest, fo gefhiebt es, - weil er aus Eifer für die 
Sache feine Perfon vergißt, Dem Engländer genügt fein 
altes räucheriges ſchmutziges House of Commons; um feine 
Kollegen zu überzeugen, oder, im ärgiten Falle, um fein 
Gewiſſen zu erleichtern, redet er, unbekuͤmmert, ob bie 
Tribune feine Worte annimmt, oder die Zeitungen lob: 
preifend fie wiedergeben. * 

„Wenn die ftändifhen Verhandlungen der Deutſchen 
nichts Großartiges barbieten, fo liegt dieß in dem einfa: 
den Fakto, dag ber Deputirte nicht dacan gewöhnt tft, 
vor dem Volke zu reden, und daß felten aubere, als lofale 
Antereffen zur Eprahe fommen, Man kaun den Sigun: 
gen der Deputirten nicht ohne Langeweile beiwohnen, aber 
ftets drängt fih dem Beſuchenden doch die Ueberzeugung 
auf: die Leute meinen es herzlich gut mir der Sache, wie 
mit ſch feibit. 

„Bon dem Spielmerfe der polnifhen Verbandlungen 
mag ih gar nicht reden; fie ſind per antithesin gerade 
wieder in den Fehler des Vormals verfallen, Fruͤher ge: 
nuͤgte das Veto des Cinen, um bie Mefultate allgemeinen 
Beſchluſſes zu nichte zu machen; fo auch jezt. Nach ber 
Art der engliiben Juro nämlich erzwingt der beftimmte 
lonſequente Wille des Einen ein beliebiges Mefultat, 

Der Chevalier. Die franzofiihe Deputirtenkam⸗ 
mer bat das Ueble aller andern, aber nichts von deren 
Gutem angenommen, Die Regierung bat alles Mögliche 
getban, um dem Weſen eine anftändige Façon zu geben; 
fie verlieh der Kammer ein herrliches Lokale, den Depu: 
tirten ſchoͤne geftihte Lirreen, und verbot ibnen, den 
Mund aufzuthun, wenn fie ihre bunte Jade nicht anbät: 
ten. Ja, um ihrer Redekunſt zu begegnen, wieß fie ih: 
nen einen einzigen Pla an — Die Rednerbuͤhne, — wo 


fie plaudern bilrften; aber was bilft es, das Geſchrei ift 
ärger als in einer Judenſchule.“ 

Dergleichen muthet Hr. Wit» Dörring und gu, fell 
men nun als eine „Kritik des Lebens,“ „der Gefellfchaft“ 
aufnehmen; während in diefer ganzen Geremiade ung 
zwar fein Wort aufgeftoßen it, deſſen wir nicht ſchon 
zur Genfige von allen Zeitungen belehrt worden wären, 
aber auch nicht ein Wort, vom melden ſich micht mit 
demfelben und größeren Mechte das Gegentbeil behaupten 
tiefe. Doch nichts Cinzelnes ift ed, was wir am meiften 
an dieiem Buche tadeln, fondern der Geiſt des Ganyen, 
biete Sucht, alles and den kleinlichſten unwürdigſten 
Zriebfedern zu erflären, mit einem Worte, alles in eine 
Sphäre herabzugieben, melde dem Verfaffer kongenial ift. 
Um die Vartei der „Mevolutionärs* in Franfreih zu 
harakterifiren, wird ein Diner veranftaltet, bei welchem 
ein — er Herzog den Toaft ausbriugt: „möchten mir alke 
den herrlichen Augenblick erleben, mo der lezte Monarch 
mit den Gedaͤrmen bes Testen Pfaffen’erdroffelt würde! f« 
Ein Neapolitaner verlangt, daß dann an die Stelle des 
Ehriftentbums der Mohamedanismus eingeführt werde; 
Madame de St. Falais, die Bublerin ded Herzogs ent: 
gegnet ibm: „Fi done! Gar keine Rellgion muß 
feun; alle Gene muß aufbören, frei thun und lafen jeden, 
mas er will,“ — Und ald die Mehrzahl der ſanberen Ger 
ſellſchaſt Miene macht, beigupflichten, ruft „der bis dahin 
fhweigfame DB. C.“ (Benjamin Eonftant!) daymifchen ; 
„Ganz die Religion abihaffen, möchte wohl noch nicht 
rathſam fepn; ich riethe dazu, ſie nur einftmweilen zu fir 
fpendiren, bis wir eine beffere fertig Bitten! * 

Daß die Unterdrüdung der Kortes in Spanien 
keine andere Veranlaſſung gehabt haben kann, als die Ye _ 
trigue eines Günftings des franzöffisen Premierminiftere 
mir einer Operntängerin in Paris, verftebt fi von felbit; 
daran, daß überhaupt fein Ereignis von einiger Bedeue 
tung, welches in das allgemeine Mölferleben eingreift, aus 
einer zufälligen, einzelnen Urſache bervorgeben fann, fo 
dern feinen Grund immer, wenn wir und fo auddrüden 
duͤrfen, in der notbwendigei Stimmung ded Ganzen haben 
muß, — daran denkt weder Hr. Wit: Dörring, noch its 
gend einer feiner Diplomaten. * Es wuͤrde und zu weit 
von unferer Aufgabe abführen, wenn mir uns ausführli« 
cher uber ein fo wichtiges Thema verbreiten wollten; 
auch fcheint ung dieß meuefte Produft der Induitrie unſers 
großen Politifers in der That zu geringfügig, ald daß wir 
daffelbe einer ernften Widerlegung oder Berichtigung wir 
digen könnten, wir bemerfen daher dem ehrenwertben Hru, 
Merk. nur, daß er — fo leicht befriedigt ſich das deutſche 
Publikum aud oft gezeigt bat — auf die Dauer an feinem 
Tiſche ſich wenig Säfte verſprechen diirfte, wenn er forte 
fährt, mie er angefangen bat, flatt reinen Weines nur die 
Hefen aus zuſchenken. Hermes. 
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Dritter Artikel. 
I 


Eine erfte Beurtheilung ded vorftehenden Wertes hat 
daffelbe — als der Sache des überlieferten oder Kir: 
glaubens zu Hülfe Fommend — mit einem unbedingten 
Freudenrufe begrüßt, und das ehemalige Uni:verfum 
in eine „gemeine Sinnenwelt“ und eine „außerfinnliche,“ 
In ein Rei der Materialitätsgefene, und, durch 
die Jmponderabilien vermittelt (7), in ein Reich der Wuns 
der getheilt, von welhen Jedes für „das Andre ein 
Wahn“ ſey. Line zwepte Beurtheilung,-alle die wunder: 
daren Erſcheinungen, welde in dag Gebiet des eigentli: 
den Magnetidmus fallen , zugeftehend, glaubte jedoch, die 
in jenem Werke berichteten Geiſtererſcheinnngen für bloße 
Traumgeſichte erklären zu muͤſſen, theils, weil unfer 
Naturgefühl „micht über die Grängen der Natur hinaus, 
nicht bimiber in eine andere Welt reihe,“ theils, weil 
manche Angaben in jenen Berichten bald mit - einander 
ſelbſt, bald mit dem Chriftenthum, bald mit der Ver: 
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nunft im MWiderfpruche ftänden. — Da Mander fi ver 
anlaft finden möchte, weder in unbedingte Anerkennung, 
noch in die unbedingte Verwerfung des Geifter - oder, 
wenn man will, Gefpenftertbeiles einzuftimmen, fo duͤrf⸗ 
ten fon deßwegen die geehrten Lefer diefes Blattes, nach 
den zwei, wie es in Nr. 90 v. 3, beißt, einander „ent: 
gegengefezten Artikeln“ einen dritten, bie Wer: 
mittlung verfudenden nicht für überfldffig halten. 

Um nun den Standpunft zu gewinnen, von welchem 
aus ein folder Verfuh unternommen werden kann, ſcheint 
es nothwendig, vor allem die Stelle zu ermitteln, melde 
der Somnambulismus oder Magnetismus *) 
im weiteften Sinne jezt einnimmt. 


* * 
* 


Unter Magnetismus im weiteſten Sinne des 
Wortes verſtehen wir hier den Kreis von Erſcheinungen, 
welcher die ſeeliſchen Sympathien, Antipathien und 
Sonergien (Mitwirkſamkeiten), das ganze Gebiet des Vor: 
und Fernfuͤhlens, ded Vor: und Fernſchauens, fo wie 
des unmittelbaren Eins und Fernwirkens im ſich begreift, 





®) Der erfte Name bezeichnet mehr dad Refultat, der 
zweite die Wermittiungs aber für das ganze Gebiet 
fennen wir feinen allgemein gültigen Namen, In ber 
diteften Welt mannte man das eine Weiffagung, 
dad andere Gegen. 
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— 8 ergibt fi ſchon and biefer Beſtimmung, baß bie 
Erfheinungen, melde dieſem Kreife angehören, am merk: 
lichften da hervortreten werden, mo ber willkuͤhrende Geift 
des Menfhen, entweder noch am menigften thätig, oder 
mo er felbft ſich möglichit feiner Wilführ begeben. So 
iſt es ſchon mehrfach bemerkt worben, daß, je weiter wir 
in die Geſchichte zurid, je näher wie bem eigentlichen 
Kindesalter der Mienfchheit fommen, um fo mehr That: 
fahen wir begegnen, welhe jenem Kreife angehören, und 
nur aus den Geſetzen deffelben begriffen. werden können; 
je mehr hingegen die Eeele von der Willkuͤhr beherrſcht 
wird, um fo tiefer auch ihr magnetifhes Leben in 
den Hintergrund tritt und gemiffermaßen zu einer vers 
fhollenen Sage wird. Ye ungebundener bie Willkuͤhr, 
das egoiftifhe Meinen und Wollen waltet, um fo be 
ſchraͤnkter, um fo ftumpfer wird der Seelenfinn für 
die Außenwelt,.um fo ſchwaͤcher die Geelenfraft in 
Beziehung auf das fie umgebende Seelenleben. So fonnte 
ed kommen, daß bad, was nur ein naturgemäßed Wirken 
war, zum gegennatürlihen Wunder wurde, und dab 
Thatfahen, melde unläugbar waren, und bie man als 
Wunder angeftaunt , in fpäteren Zeiten für unmöglich, 
für erlogen erklärt wurden. So ift ed denn and gelom: 
men, daß das gefanmte Gebiet des Magnetidmud, wie 
ein geiftiged Atlantid, von den ftärmifhen Wellen bes 
Willkuͤhrlebend auf eine zeitlang den Augen der Menfchen 
enträdt worden iſt. 

Immer aber bat der Menſch eine wirklich neue 
Melt, oder bie er doch für eine ſolche bielt, entbedt, 
wenn ihm die feinige alt geworden.- Zum unendlichen 
Fortſchreiten beftimmt, genügte ihm dieſe nicht mehr; er 
ſuchte neuen Spielraum für feine Kräfte, und bem Su: 
enden farm immer Unermwarteted entgegen. So war bie 
fogenannte alte Welt wirftih alt geworden, ald ihrem 
Suchen und Trachten bad Ehriftenthum entgegenfam, ein 
frifher Gaͤhrungsſtoff für abgeftandene Clemente, ein bi: 
berer Gelft über ber veralteten Natur, Die Welt war 
aber alt geworden, weil fie in Negopten, in Jsrael, Grie: 
chenland und Dom den Lebendfreis durchſchnitten hatte, 
den die Natur unmittelbar darbietet; — fie war fo weit 
gefommen, ald fie ohne eine Fünftige Welt fommen 
konnte. Wonach die Propheten zu Gott gefchrien, mas 
man in den Mofterien,, in pythagoraͤiſchen, in effenifchen 
Bündnifen ertrahtet, — das kam endlih durch Ehri: 
ſtus, — umd noch weit mehr; aber auch zum heil 
anderes, Se 
So war auch in der Mitte ded vorigen Jahrhunderts 
die neue Welt wieder alt geworden. Das Ehrtitenthum, 
wie es biftorifch gegeben und fih hiſtoriſch ent: 
wickelt, war theild ald Katholicismus verknoͤchert, theild 
anf den hoben Schulen der fortfhreitenden Bil: 
dung durch befchränkten, einfeitigen Naturverſtand ver: 


fluͤchtigt, durch frivolen Wis beinahe pulveri irt 
Pharifier und Sadduzder herrſchten 2 se —* 
zwerten Jeruſalem, und wie die Auguren im alten Rom 
zu Cicerod Zeiten, fo belädelten zu Yarig, dem zweyten 
Nom, die Abbes einander, wenn fie in der Kirche ſich 
begegneten. Den feinſt Gebildeten der damaligen Zeit 
wurde der Beift zur Materie, ber Menſch sur Mafchine, 
die Natur ein Erzeugniß der Nothwendigleit oder gar 
bes Zufalld, die Gefhichte ein Wert des Priefterbetrugg 
und der Gemaltfamfeit der Tyrannen. Dieſelbe Dürre 
und Dede herrſchte im Kunft und Wiſſenſchaft; dort nur 
leere Künftelei oder zerftörender Witz, bier eine rohe 
Empirie und ein feelenlofes Verſtaͤndeln. So war mit 
dem Glauben an die unfichtbare Melt ihnen die Hoffnung 
auf eine zukünftige, fo, im der Todesangſt um dad gott: 
verlaffende , allwaͤrts bedrohte Selbft, auch die Liebe ihnen 
untergangen, und ein abitrakter Verſtand, und eine 
verführte Phantafie, wurden die Fanggarne, mit deuen 
eine dinfelnde felbftfächtige Winkübe fih der Welt zu 
bemächtigen trachtete, Mon allen Wiffenfhaften aber war 
die Arzneilunde wohl im traurigiten Zuſtand. Die 
reihfte, munderbarfte, ftetd fortgehende Schöpfung bes 
lebendigen Organismus wurde theild als blofer Mecha⸗ 
niemus, theild ald eim chemiſches Laboratorium aufges 
faßt, und deßhalb nad mathematifhen, chemiſchen und 
anderen Gefeßen geringerer Naturfreife beurteilt, im 
deren ſteter Ungültigmachung gerade die Hauptlebens— 
funftionen beftehben. Dieb war die gegen Mitte des vo: 
rigen Jahrhunderts übermäctig gewordene Nachtfeite der 
frangöfiihen Bildung, bie ihre dunfeln Schatten weithin 
über die Nachbarländer verbreitete. Mber jd tiefer bie 
Naht, um fo gewaltiger wird die Sehnſucht nach dem 
Lichte. Die Berarmten fuchen eifrig nah dem verlorenen 
Schahe, bie Unterdruͤkten nach Freiheit und Recht, bie 
in fih und mit andern Entzweiten nah Verföhnung, und 
nah Gott und der Geiſterwelt dürften am beftigften,, die 
fi am weiteſten von ihnen entfernt, j 

Da ging über ben Truͤmmern der zum zweitenmal 
gealterten Welt eine neue Sonne auf; denn das gährende 
Chaos hatte fih unterfchieden in Stoff und Pit, in 
Welt und Geift, und eine neue Zeit wurde durch die Be 
ftimmung eröffnet, daB alles Vorhandene im Geifte 
wiedergeboren werben follte. Wie num diefe Megeneration 
allmäblih die Staaten, die Kirche, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaften ergriffen , iſt bier nicht weiter auszuführen, Es 
mußte ihrer aber gedacht werden, da nur. im ihr ber 
Magnetidmug, der ald einer ‚ihrer bedeutenditen 
Momente anzufehen, gehörig gewürdigt merben fan. 

Seinem Weſen nah ift er fo alt ald die Welt, in: 
dem er auf der Idealitaͤt, auf der Fluͤchtigkeit aller ihrer 
Befonderungen, auf ihrem gemeinfamen Urfprunge 
und ihrer Beftimmung zur Einigkeit in Gott berußt, 


näber daher die Menſchheit ihrem Urſprung, um fo 
— po febte fie in ihm, und fo ift er der Schluͤſſel 
gu den SHieroginphen der älteiten Geſchichte. Als fie aber 
in der Entwidlung ihrer Befonderheiten und im Ge: 
brauche ihrer Willkuͤhr fi immer weiter von Gott und 
der Welteinigkeit entfernte, da verftummten Orakel und 
Propheten, die Segnungen wurden obmmächtige Gormeln, 
und die Heilfunft eine unfruchtbare Empirie. Da ging 
Die Menſchheit in fib, fam, fi fammelnd in Chriſto 
zur Bluͤthe, und durch den Sohn bed mahrhaften, des 
mit Gott einigen Menfhen , ſchloß die Erde einen neuen 
Bund mit dem Himmel. Des Menfhen Sohn bezeigte 
fi ald Gottes Sohn, und fomit fonnte er die Natur 
beherrſchen, und nicht nur ſelbſt im Wachen hell⸗ 
ſehen, ſondern auch durch gottergebenen Willen, durch, 
in Liebe wirfende, Seele und Lebendfraft die Kranken 
heilen, die dur Glauben für feine Einwirkungen em: 
Pfänglih waren, 


Wie nun diefed Moment bed Chriſtenthums, das 
duch Handauflegung ftetd son Neuem erweckt wer: 
ben follte, allmählich verfümmert wurde durch bie Ver: 
borbenheit der alten, die Naturrohheit der neuen Völker 
und die DBefchränftheit beider, wie die anfaugs allen 
Shriften gemeinfame Heilgabe allmählich ausſchließlich ben 
Erorgiften und Prieftern zugefchrieben, wie fie in teu: 
felglaubigen Erorzismus und im eine traurige, boffnung: 
nehmenbe legte Delung ausgeartet, wie dann dieſes ganze 
Moment, obgleich unläugbar zum Urchriftentbum gebörend, 
dennoch, feiner Cntartung wegen, von ben gereisten 
Okeformatoren ganz und gar verworfen wurde, dieß nad: 
gumelfen, gehört einer noch zu ſchreibenden Sirchenge: 
(bite an. Chriſtus harte gelehrt und durch bie That 
erwiefen, was alled ber Menſch vermöge, der die Eigen: 
ſucht und das Eigenwollen aufgegeben, und nur in und 
durch Gott wirken will. Alle Menſchen folten in diefem 
Sinne Priefter werden; er wollte nur ihr Vorbild ſeyn. 
Als er durch die Zeitvorftellungen und beren gefehliches 
Drgan, bie Eoncilien, völlig über die Menfchheit hinaus: 
gerüdt und zur zweiten Perfon in der Schulabftraftion 
ber Gottheit erhoben wurde, ftellten fi eben damit 
feine göttlich «menfhlihe Thaten ald Wunder aud nur 
zur anbetenden Bewunderung bin, und hörten auf, 
vur Nachahmung aufjufordern, Als daber, im vorigen 
Jahrhundert, veranlaßt durch alte Weberlieferungen und 
vermittelt durch -biefed Forſchen und durch Ahnung des 
Einen, alldurhbringenden Lebens, die Geheimniſſe des 
Magnetismus zum zweitenmale, und nun auf allgemel: 
nere Weife, zur Offenbarung kamen, wurden fie von ben 
Einen ale eine neue Wunderwelt mit Jubel bearüßt, 
während die Anderen theild fie geradezu für unmöglich 
hielten, theils, wie zur Zeit die Pharifder, ‚fie für Werte 


des Böfen erflärten %. Die katholiſche Geiſtlichkeit, (mit 
Ausnahme einiger wuͤrdigen Pfarrer in Fraufreih) ver: 
fhmähte ben Magnetismus; die der andern Konfeffionen 
ignorirte, das Parifer Gelehrten-Spnebrium verwarf ihn, 
weil dag vermittelnde agens „von feinem Sinne wahrs 
genommen werben könne“ **) u, ſ. w., obgleich bie bes 
deutenditen Erſcheinungen beffelben bei Gafner in Deutſch⸗ 
fand, mie fchon früher bei den proteftantifhen 
trembleurs in den Eevennen und ben janfenifti 
ſchen Eonvulfionärd in Franfreih, gerichtlich erwieſen, 
bei Swedenborg von Kant notbgedrungen anerfannt, 
bei Mesmer endlich von den würdigften und gebildetften 
Männern ald unläugbar bezeugt worden waren. Freilich 
war bad Wunderbare, meldes hier unbeftreitbar zur Er: 
fheinung gefommen, mit fehr viel Zufälligem, ja Wider: 
finnigem ,„ mit einander widerfprehenden angeblihen 
Tharfahen, Behauptungen, Vorurtheilen u. ſ. w. vers 
miſcht; aber wahrfceinlih zum Vortheil der Sache ſelbſt. 
Sie wurde dadurch nicht wieder zur unbedingten Auto⸗ 
ritaͤt, fie wurde nicht blos Gegenſtand des Glaubens, 
ſondern noch viel mehr bed freien, vorurtheilloſen For⸗ 
ſchens und Pruͤfens. 


Wirklich, während die Pariſer mebizinifhe Fakultät 
gemeinfam mit der Akademie ber Wiſſenſchaften das von 
Mesmer bargebotene Heilmittel für nicht exiſtirend 
erflärte und damit begraben zu baben glaubte, wurde 
zu erſt und fait gleichzeitig der eigentlihe Sommnams 
bulismns vom edeln Iuffien m, m. a. zu Paris, 
von dem hoͤchſt ehrwuͤrdigen Marquis von Pupfegär 
auf feinem Landgute, und vom Mitter v. Barbarin zu 
Lyon bemerkt und beobachtet, und von den beiden leztern 
der Magnetiömus überhaupt zuerft auf die wuͤrdigſte 
Weiſe in die wirflihe Welt eingeführt, und nun in 
Sranfreih und Deutfchland raſch ausgebreitet, „Es foftete, 
wie Yupfegur im I. 1784 an die harmoniſche Geſellſchaft 
fhrieb, große Anftrengung, fih nicht aufs hoͤchſte eraltiren 
zu laſſen, wenn man alle die erftaunlihen und heil: 
famen Wirkungen ſah, die ein Menfh mit gradem 
Herzen und mit Liebe zum Guten dur den Magnetids 
mus hervorbringen könne. * 


Diefe Wirkungen beftanden ihrem Weſentlichſten 


*) Im J. 1827 wurde bie Anwendung bed Magnetiämud 
in Spanien verboten, und noch 1828 erfdien zu Paris 
von Sr, M. be fa Marne, einem eifrigen Scribenten 
der fireng römifch s katholiſchen Partei im Frantreich: 

tude rsisonnde du Mognotisme animal, et preuves 
de l’intervention des puissances infernales 
dans les phenomenes du somnambulisme magn, — 
Das Ste Rap. fordert die Negierungen auf, ben Mag: 
netiömnd zu verbannen, 


*) Rapport de Bailly 1784. 
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nach, wie wir es jest ausſprechen mögen, in Folgen: 
dem: . " 

4) Gefunde vermögen durch wohlwollende Nichtung 
ihres Innern Weſens auf bie Leiden eines Kranfen, bie: 
felben zu mildern oder zu heben, indem fie die eigenen Heil⸗ 
Eräfte des Kranken erweten und unterfräßen,; und ent: 
weder fhon hierdurch die Heilung berbeifähren, ober da: 
durch, daß die, den Körper bildende, Seele zum ber 
ffimmten Fühlen ber Krankheit, des Verlaufes derfelben 
und ber nöthigen Heilmittel, und durch den Geift zum 
Haren Schauen und Ausſprechen derfelben koͤmmt, deren 
puͤnktliche Anwendung dann die Genefung, fo weit über: 
haupt ſolche möglich tft, bewirkt; und — dieß ift ed, mag 
wir Magnetismus im engeren Sinne nennen Finnen. 

2) Kranke, bie auf folhe Weile in Schlaf gefeyt find, 
tunen im demfelben zu einem höheren, freieren Dafeon 
erwahen, in welchem fie nicht nur binfichtlic ihrer 
Heilung, fondern auch im Beziehung auf Natur, Ge 
ſchichte und Geiftweit zu Wahrnehmungen gelangen, melde 
ſowohl ihnen, als jedem anderen Menſchen im gewöhn: 
lich wachen Zuftand unerreihbar waren *), 

Died iſt die neue Melt, deren Entdeckung mit 
zahlloſen andern wiſſenſchaftlichen Entdeckungen, mit der 
Befreiung Nordamerikas, und mit der allgemeineren An: 
erfennung ber allgemeinen Menſchenrechte die achtziger 
Jahre zum Anfang einer neuen weltgefhichtlichen Periode, 
des Zeitalterd des Geifted, ftemmpelt, 

Als Hauptrefultate Diefer Entdetung glauben wir hier 
das Nachfolgende hervorheben zu Dürfen : 

4) Bisher für unbeilbar gehaltene Krankheiten wur: 
be gebeilt, und die Ahnung tiefer Denker vom der eige: 
nen Heilkraft (vis medicatrix) der menfchlichen Lebensfeele 
zur unumftößliben Gewißheit erhoben. 

2) Für die Vergangenheit war ein Schläffel sum 
Verſtaͤndniß der älteren Geſchichte und des Chriftentbumg, 
für die Gegenwart. eine unverwerfliche Widerlegung des 
Matetialis mus, fir die Zufunft die frohe Gewißheit 
der Unſterblichleit, üͤberhaupt endlich für die Menſchheit 
eine neue Offenbarung Gottes, ein neues religiöſes Mer: 
bündig mit ihm, und für Alle ein yeuer Wirkungskreis 
aͤcht hriftliher Liebe, ein, Jedem zugängliches Mittel 
zur Hebung unzähliger Uebel gegeben, 

Wie zu Ehrifti Seiten, fo war and jet ein neues 
„Licht, ein neuer Geift in der Menſchheit aufgegangen, 
aber freilich auch mie damals, von ber irdiſchen Finiter: 
niß, die es erleuchten follte, auf die mannichfaltigite 





"m Wir vermeifen in biefer Beziehung vor Allem auf bie 
von Kerm 5. v. Meyer aus ber ſchriftlichen Hinter⸗ 
laſſenſchaft ſeines Oheims Bereits bekannt gemachten 
„Wahrnehmungen einer Seherin,“ von wel 
den bereitd ı757 ein Auszug und 1788 die „weite 
Auflage beifelsen erfdjienen, u. 


Meile getrübt. Vornrtheile, Beſchraͤnktheit, Mifihr - 
und Eitelkeit bemächtigten ſich vielfah des dargebotenen 
Heilmittels, und boten hierdurch den befchränften, vor: 
urtheilenden und eigenfüchtigen Vertheidigern des alten 
Glaubens, der alten Philofophie und Heiltunde reichlichen 
Stoff zur Verböhnung, Vefeindung und Vermwerfung 
dar. Denn nicht nur, wie Gifte in Arznei, fonnte ums 
gekehrt au der Magnetismus in ein Gift verwandelt 
werden durch Unwiſſenheit und Willkühr; fondern and 
der verſtaͤndig und willführlos angewandte Magnetismus, 
da er von Menihen auf Menfhen angewendet wurde, 
ließ Zufäligfeiten und Endlichkeiten bervortreten, melde 
von feinen Jüngern oft um bes Großen willen, womit 
fie zum Vorſchein famen, bliypaldubig in Schuß genom⸗ 
men wurden, und bierdurh das Heilmittel felbft bei dem 
Gegnern und bei der trägen Maſſe der von fern -zufe 
benden dritten Partei in Verdacht brachten, 
Demungeachtet breitete der Magnetismus ſich raſch 
in Franfreih und Deutihland aus, wurde bier zwar 
fehr eifrig betrieben und vielfach feftematifirt, verlor 
fidy aber zulezt fait gänzlich aus der Deffentlihkeit, wäb- 
rend er in Frankreich, befonders durch Pupfegür und am 
zwedmäßigiten dur den treffliben Deleuje *) gleichſam 
zum Hausmittel gemacht, bis auf den heutigen Tag be: 
reits taufenbfältige Früchte getragen **), fo dab am 
benfwärdigen 12. Febr, 1826 fogar die Königliche Akade— 
mie der Medizin (dem Ridieule zum Trotz) mit 55 Stim— 


‚men gegen 25 zu beſchließen fib ermüßigt fand, den 


1784 verworfenen von Neuem im Unterſuchung zu ziehen, 
— und fchon im folgenden Jahre als von einer Kommifs 
fion von zum Theil ganz ungläubigen Werten em 
wiefen angefehen wurde: 

1) Die körperlibe Unempfindlichkeit der Som. 
nambulen ben gewiſſer Tiefe des Schlafes. 

2) Das Borausfehen auf beftimmten Zeitpunkt der 
bevorftebenden Gefundheitsveränderungen. 

3) Dad Fernwirfen eines Individuums auf ein 
anderes ohne Mitwirkung von beffen Einbildungskraft. 

4) Die Wirffamfeit des Magnetismus ald Heilmits 


tel u. f. w. ***) 
(Die Fortfegung folgt.) 





2) Eiche beifen Instruction pratique sur le magnetisme 
animal, ı Vol. Paris 1325, Gwelcher ein gehaltreicher 
Brief des Herren Dr. Koreff beigrgeben),. _ 

*) ©. ba6 Expose par ordre alphabstigue 
des Cures operces en France parte magn, (depuis 17758 
jusqg. 1826.) » Vol 1826, worin ınebr ald 1000 SMels 
Tungen von Kranfheiten jeber Art, und Zengmife von 
mehr ald 200 Aerzten angeführt find; f. die beiden Mor 
natſchriften für ben Maguerismusi Le Propegateuz 
von Cintelain und Duposet und den Hormöds von Deleuge 
Deraudgegeden zc. 

>) Le Propagateur de Magn. 1827. Nor. I, Annde, 
p. 155, 184. = . 
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BGeifterfunde 


Die Seherim von Prevorft ꝛc. Mitgetheilt von 
Zuft. Kerner. Stuttgart und Tübingen, in der 
J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1829. 


Dritter Artikel 


(Bortfegung.) 


Dir haben hiermit kurz die Stellung angebentet, 
welche der Magnetismus und gegenwärtig einzunehmen 
ſcheint, und wenn ſich hieraus ergeben: follte, daß mir 
demſelben vielleicht eine noch höhere Bedeutung zuerkennen, 
als der Herr Merfaffer des erften Artikels ber dad vor: 
liegende Wert, fo glauben wir auch hinreichend die allge: 
meinen Gefihtspunfte bezeichnet zu haben, in welchen wir 
mit dem Herrn Werfafler des zweiten Artikels übereinzu⸗ 
fimmen ung freuen. 

Müffen wir einerfeitd zugeben, daß der Magnetid- 
mus eine noch unberechenbare Welt der Erkenntniß und 
MWirffamfeit bdarbietet, und eine Abgraͤnzung beffelben, 
eine Unterfheidung des Univerfums in ein Dieffeits und 
Ienfeits innerhalb deſſelben ald unftatthaft erſcheint, — 


muͤſſen wir anderfeitd aud gegen jede, durch den Mag: 


netismus vermittelte fogenannte Offenbarung proteftiren, 
fofern fie demjenigen widerfpricht, was wir vernünftiger: 


15. Sanuar 1830. 


weife, d. h. mad befonnener Prüfung und Vergleichung 
mit bereits allgemein Anerfanntem, ald wahr, ald recht 
und gur und ſchoͤn bezeichnen muͤſſen. Oder foll man, 
weil irgend eine Schrift, und wäre fie auch heilig ges 
fproden worden, eine höhere, wuͤrdigere, befriedendere 
Vorftellung von Gott und feiner Welt gewährt, ald an: 
dere frühere, foll man deßhalb auch bie Stellen oder bie 
Erklärungen bderfelben heilig halten, welche eben diefe 
höhere Vorftellung wieder trüben ober gar vernichten 
würden? Sol man zugleich fih Gott ald vernünftige, 
unendliche Liebe vorftellen und an eine ewige, mit: 
bin zwedlofe, mithin vernunft- und liebwidrige 
Verdbammung der Sünder, fol man zugleih an Ausge— 
triebene oder überall lauernde Teufel und an einen 
allgegenwärtigen, den Menfchen freilaffenden Gott, an 
eine allgemeine ewige vergeltendbe, mnd an eine für 
Einige duch Stellvertrerung zu fühnende Gerechtig⸗ 
keit, ſoll man auf gleiche Weiſe einer phantaftifhen Apo— 
falppfe und einer bimmelklaren Bergpredigt glau: 
ben, und dennoch „Alles prüfen und nur das Defte 
behalten?“ Earre de Montgeron meinte, bad Werk ber 
janfeniftifchen Conbulſionaͤrs „fen ähnlich der geheimnißs 
vollen Wolfe, welche auf einer Seite den auser waͤhlten 
Yeraeliten leuchtete, auf: der anderen bie folgen 
Aegppter, ſie ſtraſend, mit Finfterniß uͤbergoß.“ Aller⸗ 
dings iſt jede wirkliche Offenbarung eine ſolche Wolke; 
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aber in doppelter Hinſicht. Der ſtolze Unglaube, 
die ſchlechte Gemeinheit und das nicht an vernünftiges 
Unterſcheiden gewöhnte rohe Meinen ſinken freilich in 
tiefere Nacht, indem fie das nene Gute und Wahre ver: 
werfen. Aber auch über die Demüthigen, Woblmollen: 
den, Meblihen, die fih für die Audermwählten hal: 
ten, briht dann eine tiefere Kinfterniß ein, wenn fie 
umgekehrt das Zufälige, Widerfinnige, ja fih felbft Wit: 


der ſprechende deßhalb annehmen zu miüffen glauben, weil: 


ed zugleih mit dem göttlich Erkannten zum Vorſchein ge: 
fommten iſt. So baben 5. B. die Proteftanten im 17ten 
und bie Pbilofophen im 18ten Jahrhundert alle (wirklich 
fomnambuliftiihe) Erfheinnngen bey den Erorzismen der 
Nonnen zu Loudun (1639) und bei den Gaßneriſchen 
Kranfen (1772) u. f. w. für Taͤuſchung und Betrug er: 
Märt, während bie übergläubigen Katholiken auch an alle 
die Zeufel geglaubt, die auf den frarfgläubigen Zuruf der 
Beſchwoͤrer aus ber gleichgläubigen Seele der furchtſamen 
Kranken geantwortet *). Beides find Abwege, und vor 
beiden ift um fo ernftliher zu warnen, da jeder durch 
einen ihm eigenthümlichen Reiz die Wanderer verlodt, 
Der eine lodt die Geiftesträgen durch die Bequemlichkeit, 
der ganzen Mahrbeit ohue Weiters babbaft werden zu 
können; der andere fchmeichert dem felbftherrlihen Din: 
tel des freien Geiſtes, der fi eben fo erhaben über den 
Vlindglänbigen fühle, ald biefer durch den ſcheinbaren 
Meichthum des Geglaubten fi über dem verarmten Un: 
gläubigen erhoben meint, 

Mit den Einen bereit alles Glaubliche zu glaus 
ben, felbit mo es lange gebegte Meinungen als irrige 
zu befennen nmöthigen follte, werben wir zu jeber Seit 
mit ben Anderen alles dasjenige zu prüfen und 
für berechtigt, ja für verpflichtet halten, was 
mit bereitd Unerfanntem , was mit unferer eigenen Les 
berzeugung in Widerſpruch tritt ; gar manches aber, was 
voreilig von diefen verworfen, von jenen angenommen 
wird, werben wir, ald noch nicht ſpruchreif, auch 
bis auf weiteres unentfhieden au laffen und bereit 


zeigen, 
I, 


Dad Wert verfpricht „ Eröffnungen über dad Innere 
Leben des Menfhen und über das Hineinragen einer 
Geifterweit in Die unſere;“ ald Quelle derfelben wird 
eine Seherin, ald Hauptvermittlung der Magnetid- 
mus bezeichnet, Wie bei einer phoſikaliſchen Entdetung 
koͤmmt ed vor Allem darauf an, die dabei in Anwen: 
bung gebrachten Inftrumente und dad babei beobachtete 


°, So zu Rondan bie Teufel Mömobäud, Beberet, Ataph, 
Achadoö, Sabuton u. f. w.; ſ. a. Bertrand, du 
magnet. anim. en France etc. Paris, 1826, p. 343. 





Verfahren zu unterfuhen. Dief ift_bier um fo noth: 
wenbiger, als es aud der Natur dee Magnetismud und 
Sommambulismus hervorgeht, und durch unzählige Er⸗ 
fahrungen ermwiefen iſt, mie vielfach die Erfheinungen in 
diefer Sphäre dur die Vortheile, Wünſche und Gemuths· 
ſtimmungen, fo wie durch das körperliche Befinden des 
Magnetifeurd, des Magnetifirten und ihrer Umgebungen 
bedingt und beftimmt werden, fo daß es hoͤchſt ſchwierig 
iſt, zu einem reinen Ergebniß derſelben zu gelangen. 
Dieſe Schwierigkeit wird noch auf das Aeußerſte geſtei⸗ 
gert, wenn die Willkuͤhr des Arztes das freie Walten der 
erweckten Heillraͤfte hemmt oder doch verkuͤmmert. 

Daß hier die Kranke, daß ihr Arzt in Allem, was 
ſie erzaͤhlen, nur Wahrheit ſagen wollten, wird ſich jedem 
Leſer dieſes Buches als hoͤchſt glaublich aufdraͤngen. Es 
bedarf dagegen nur eines leichten Durchblicks, um ſich zu 
überzeugen, wie zerrütter dad Nervenfoftem der Sch 
rin, wie beichränft ihre Meligionsanficsten waren, wie 
trüb überhaupt der geiftige Spiegel, von welden die und 
dargebotenen Eroͤffnungen die angeblihen Meftere find. . 

Schon in ihrem 2iſten Jahre im tiefes Leiden ein 
geführt, und gleich von einer, wir möchten fagen, bämes 
niſchen Bauerdfrau durch Handauffegung in den „allere 
fur&tbarften Krampf verfegt, der jedesmal beim Wier 
derfommen derſelben ſich wiederholte, (I. 36) dann bald 
aͤr ztlich, bald magnetiſch, bald ſompathetiſch 
behandelt, von zwei Kindern jedesmal kuͤnſtlich entbunden, 
auf das Tiefſte durch den Tod eines dieſer Kinder und 
ihrer Großeltern erſchuͤttert, von den verfchiebenartigiten 
Menfhen magnetifirt, dann fogar der Behandlung eines 
fogenannten Teufelsbannergd unterworfen, — mar 
fie gegen Mitte des Jahres 1326 fo yerrüttet, dab acht 
Moden lang bei der größten Schwäche, die beftigften 
Unterleiböträmpfe, Blutflüffe und Erbrechen andauerten. 
(1. 36— 48). Unter diefen Umftänden wurde Hr. Dr. . 
Kerner zu Math gezogen. — Daß nun, da fie einmal fo 
tief und feit fo ‚langer Seit im Die magnetifchen Kreife 
bineingezogen war, aud nur ein verfländig angewandter 
Magnetismus ihr Huͤlſe bringen fonnte, hätte Herr K. 
aus jedem braubbaren Handbuche *) wiſſen follen, da mie 
er (1. ©. 52) felbit berichtet, fie ihm alle befannt find, 
— Sie wurde blos mit andern Arztliben Mitteln 
behandelt; „Blutfluͤſſe, Krämpfe, Nachtſchweiße dauerten 
immer an; dad Zahufleiſch wurde ſtorbutiſch und blutete 
immer, fie verlor alle ihre Zähne,“ und wir finden es 
natürlih, daß „fie eine Furcht vor allen Menfchen ans 
wandelte.“ — „Man kam auf den Gedanken, daͤmon i⸗ 
ſche Einfüfe durch Gebet aus ihr zu treiben, — fie 
wurde wie verftodt, — fie wurde ein Marterbild und 


°) Wir verweifen bier nur anf Deleuze, Instrastion 
pratique elc, 1825. P. 254. 
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farb niht, Ihre Verwandten brachten fie, fait gegen 
Kr. Kernerd Willen nah Weinsberg.“ (1. 48 — 50.) 
Hier im jammervoliften Zuftande angelangt, fo daß, wenn 
man ihr nicht alle 5 bis 4 Minuten Suppe reichte, fie 
in Ohnmacht oder Starrkrampf verfiel, bier wurde ihr 
von Hrn». „kurz und ernſt erfiärt, dab er auf did, 
was fie im Schlafe ſpreche, keine Muüdfiht nehme, — 
daf ihr ſomnambuͤles Weſen — endlich aufhören müſſe,“ 
weiche Crflärung er „noch mit einigen, (wie er felbit 
Hinzufezt) allerdings harten Ausdruͤcken begleitete,“ und 
nun „ein rein ärztlihes Verfahren hombdopathiſcher 
Urt fortfegte. — „Behrfieber, Nachtſchweiße, Durchfälle, 
völlige Erfhöpfung und aͤußerſte Abmagerung nahmen 
zeißend zu, fo daß das Ende ihrer Leiden in kurzer Zeit 
gu erwarten war.“ (1, 51 — 52.) 
Yun erft, nah vierwöhentlihem Mufenthalt 
su Weindberg, wird „eine regelmäßige magnetiſche 
Behandlung eingeleitet,“ beren wohlthätige Wirkſamleit 
jedoch, durch den „fie fo tief erfchätternden Tod ihres 
Baters (der aber erft am 4. Mai 1828 erfolgtel) ger 
michtet worden“ fepn fell, fo daß wie Hr. 8. fagt, ihr 
„nur noch das Leben einer Spipbe geblieben ſey.“ (I. 33.) 
-Diefed Leben mwährte indeſſen noch vom 22. Dec. 1826 
dis zum 5. Muguft 1829, an welchem fie ein Daſeyn ver: 
leg, das ihr fo namenlofe Schmerzen bereitet hatte, 
Tom 28. Oftober 1826 bis zum 19. Dftober 1827 war 
fie fortwährend in einem ſchlafwachen Zuftand, (I. 220) 
und während dieſer Zeit Und. bis zum 5. Mai 1829 
wurde fie von Herrn 8. und feiner Frau 'magnetifch be: 
handelt. Nicht das Tagebuch; diefer Behandlung, fondern 
nach gewiſſen Diubrifen georbnete Auszüge aus bemfelben, 
bat Hr. 8. und in. vorliegendem Werfe gegeben, und 
uur die allerdings fehr naive Offenbeit, mit welder 
elles dargelegt iſt, vermochte einigermaßen die ſchmerz⸗ 
lachen Gefühle zu mildern, welche das Durchleſen deffeiben 
fortwährend im ung aufregte. Wir fehen nämlich die im 
boͤchſten Grade bemitleidendwerthe Kranke, gleih einem 
chemiſchen Stoffe, durch zahllofe Erperimente hindurchge— 
führt, die mit ihrer Heilung nicht nur in feiner Bezie⸗ 
dung ſtanden, ſondern ihr ſogar meiſtentheils ſehr ſchmerz· 
liche Krämpfe, und ſonſtige traurige Zufaͤlle veranlaßten. 
Bon den an ihr verfuchten Mineralien wirkten über 80 
ſchaͤdlich auf fie ein, nur wenige ſchadeten ihr nicht; 
Labrador: Feldipath „erzeugte ihr ganz entſetzlichen 
Krampf,“ (I. 84.) Schwefel „die heftigſten Kraͤmpfe 
und Laͤhmung der Zunge“ (89), Platina „dem beftigiten 
Krampf,‘ Magneteifenftein „starke Nerven: Zudungen “ 
m. ſ. w (90. 91.) Man glaubt (von S. 77 — 93) ſich 
in eine Folterkammer verſezt, und wird in dieſem trau: 
tigen Gebanfen noch beitätigt, wenn man von S. 104 
Bis 120 alle die Verſuche durchlieſt, die an der Kranken 
auch mit den verſchiedenſten Vegetabilien gemacht wurben, 


Auch von diefen, die man, wie die Mineralien, thr nur 
in die Hand gab, wirkten die meiſten nachtbeilig auf 
fie ein. Ja fogar von tbierifhen Giften lief man Tro« 
pfen in ihre Hand tränfeln, und nannte ihr 3. B. den 
Tropfen Fettfäure „Hirſchhornwaſſer, das ganz unſchaͤdlich 
ſey und innerlich genommen werde.“ Dieſer haͤßlichen 
Taͤuſchung ungeachtet wirkte es „auf eine beumrubte 
gende Weile“ und wurde von ihr als eim ganz ſcheuß⸗ 
liches Gift bezeichnet, CH. 150.) 

So wurde neh auf viele andere Meife mit einer 
unbegreiflich en Willkuͤhr auf die Kranfe eingeftürmt, 
wie denn Hr. 8. (I. 148) felbfb berichtet, daß fie z. B. 
„une mit Muͤhe“ zum Schauen in die Seifenblafen, 
in welden fie entfernte Bekannte ſah, zu bringen gewe⸗ 
fen, und (145) daf er fie nach einem feiner Freunde „zu 
feben gezwungen.“ Sie felbit äuferte fih hierüber 
im fhlafwahen Zuſtand: („diefes Schauen) ift nur 
dann nicht truͤglich, wenn es aus mir felbft hervorgeht 
u. ſ. w. Ich thue es aber nicht mehr, ich habe wach ek 
nen grängenlofen Widerwillen dagegen, weil ich aud wach 
nicht für recht halte es zu thun.“ (143.) Bei vielen 
folben Verſuchen wurden dann auch „Meugierige * zuges 
laffen,, worüber die Krauke ſelbſt einmal im halbwacheu 
Zuftand die Strafworte niederihrieb: „Gedankenſpiel: — 
Du führt mid vom Ziel! Mein Abnungsvermögen 
it fein, — doch wirft der Gedanken bes Andern 
ein.“ m. f. w. (145.) Bon den vielen ſich Judrängenden 
Aranfen, bie Keilmittel von ihr zu erhalten wünſchten, 
follen zwar, wie es (I. 193) beift , nur Wenige zuge 
laffen worden feun; aber auch diefe Wenigen brachten, 
wie zu erwarten fand, nur nachtheilige Wirkungen 
auf fie hervor, mie fie z. B. durch das ihr mitgetbeilte 
Band einer entfernten , ihr unbefannten Fran, die indeſ⸗ 
fen geftorben war, „in völlige Erſtarrung und Scheintod 
verfiel,“ wovon fie fi erſt nach einigen Tagen mieder 
erbolte, (I. 197.) So ‚fanden fi denn auch in dem 
Dinge, auf welhem in ihrem Innern über ihr Peben 
gleihfam doppelte Buchhaltung geführt wurde, „56 folcher 
in die Außenwelt gehender Schläfe,“ wo ihr jedesmal ein 
Tag verloren ging, und außerhalb jenes Dinges fehr 
viele Haͤckchen, die Menſchen bedeuten, melde „meifteng, 
ihr zu großer Hinderniß ihrem Schlafe beimohnten, * 
unter welchen fih einmal fogar ein Betrunfener 
gefunden. (1. 231. 240. 245.) 

Cine gleihe, durchaus verwerfliche Willfdhrlid 
keit des Magnetifeurs zeigt fi endlich aud in Bezie: 
dung auf das, ber Kranken widerwärtige und immer 
fhädliher auf fie einwirkende, fogenannte Geiſt er⸗ 
fehen. Mas das erſte betrifft, fo finder ſich CI. 32.) 
folgended Selbftgeftändniß des Arn. &.: „Lange bat 
ih Frau H. zu bewerkſtelliget, daß ich Doch nur einmal 
einen Geift höre, - Ws dieß fpäter fehr oft geſchehen 


isar, war mir dieß noch micht überzeugend genug, und 
ich drang in fie, zu bewerfitelligen, daß aud ich einen 
Geiſt ſehe.“ Die Kranke fertigte ihm zunaͤchſt mit einem 
treffenden Spottgedihte ab, welches aber wenig genuzt 
su baben fcheint; denn weiterhin (IT. 128) klagt fie: „du 
machſt mir mit deinem immerwährenden Drängen, daß 
ih bemerkftelligen foll, daß du auch einmal einen Geiſt 
febeft, den größten Kummer.“ Auch diefes fruchtete 
nichts, mie aus dem Seftändniffe S. 131 und and dem 
&. 1416 und 137 mitgetheilten Geſpraͤche hervorgeht, wel: 
ches leztere aber für die Beurtheilung der Hellfebenden und 
ihrer Geidichte, bed Arztes und feines Verfahrens zu wichtig 
ift, ald daß wir es bier anzuführen und entmüßigen fönn: 
ten. „Man bat mir ſchon öfters zugemutbet,, fagte die 
Kranke zu Hrn. K., mich mit diefen Geiftern auch näher 
einzulaſſen; — ich könnte doch in keinem Falle die 
Menge von der Wahrheit diefer Erfheinungen überzeu: 
gen. Uber ich that auch im diefer Hinfiht, mas ich thum 
konnte, ich konnte nicht mehr, ja, ih that nur zu 
viel! Je mehr ih mid in Fragenan bie Ge 
fter einlaffen würbe, defto mehr würde ih mit 
ihnen verbunden, ſtatt daß ih von ihnen los 
werben follte.“ Gere K. ermiederte: „es fen fein 
Wunſchdurchaus nicht, daß fie fih mit diefen über: 
tedifhen Naturen einlaſſe; (wiefern dieß richtig, ift aus 
bem vorhergehenden zu entnebmen!) „ihre Gefundheit 
liege ihm mehr am Herzen, als alle Aufihläfe über bie 
Geifterwelt, und fie folle Allem aufbieten,, endlich von 
biefen Geiftern frei zu werben, * Sie erwiederte: „glei 
anfänglib hätte fie fi vielleicht ihrer ent: 
fhlagen können, aber wir hätten fie ja felbft immer 
gebeten, und bie Ueberzeugung vow dem wahren 
Seyn bdiefer Geiſter zu verfhaffen, und fie habe ihr 
Moͤglichſtes gethan; — — — nunfen es ju ſpaͤt“ 
u. ſ. w. — — Und allem dieſem ungeachtet gebt auch 
ſpaͤter Hr. K. noch jedesmal auf die Geiſterſehereien ſei⸗ 
ner Kraulen ein, und wir finden auch nicht eine Andeu⸗ 
tung, daß er irgend etwas gethan, fie von diefem Unwe⸗ 
fen zu befreien. — 


Sehen wir nunmehr auf biefe Krantengefhichte, fo 
koͤnnen wir und eined tiefen Schauderd nicht ermehren, 
der wohl einen eben überfallen muß, wenn er das Hei: 
ligfte auf fo furctbare Weiſe mißbraucht, wenn er das 
Erhabenfte erniedrigt, dad wirkfamfte Heilmittel in ein 
Gift verkehrt, einen vertrauenden , bülflofen Kranken 
gum Mittel, eine vermeffene Neugierde zu befriedigen, 
herabgewuͤrdigt ſieht! Geber. Menſch ift Selbſtzweck und 
darf unter feiner Bedingung zum Mittel herabgewuͤrdigt 
werden. 


Wie viel. heiligen aber iſt ſolche Pflicht noch gegen 
den yertrauend ſich hingebenden Kranken, und vollends 


in Beziehung auf denjenigen, welcher fich einer magne 
tifhen Behandlung unterwirft. Hier, mo nicht nur 
der Körper, fondern auch die Seele, ja der Wille des 
Kranken dem Arzte anvertraut wird, und fi im eine 
Abhaͤngigkeit von demſelben begibt, deren Maaß bie jejt 
noch nicht beftimmt werden fonnte, bier nimmt auch jebe 
vom Arzt ausgehende Willkuͤhr einen um fo fkräflicheren 
Charakter an, je weniger ben Kranken Freibeit und Mittel 
zu Abhaltung und Abwehrung derfelben geblieben find. — 
Über auch an und für ſich unterfcheidet der Magnetismus 
fi gerade dadurch am bedeutfamften von jedem andern 
Arzneimittel, daß bei Beſtimmung diefer lezteren immer 
irgendwie die Willkühr, wenn auch nur bie theoretiſche 
bed Arztes mit eingreifen muß, mährend der Magnetide 
mus fich freng uud ausſchließlich am die Indikationen zu 
halten bat, welche die felbitheilende, ſelbſt verordnende 
Natur ihm durch den Kranken gibt. Nur beffen bat bier 
ber Arzt ſich zu verfihern , daß diefe Indikationen vom 
Kranken in völiger innerer Freiheit, in Unbefangenbeit 
und in Uneingenommenheit von Außenher gegeben feven. 
Jedenfalls aber bat er fih auf das gewilfenhaftefte jedes 
Verſuches, jedes wilführlihen Eingriffes, jeder Zulaſſung 
dritter Perfonen, welche nicht mit der Kranten in einer 
nothwendigen Beziehung ftehen, zu enthalten. — Greift 
bie Willkähr in das magnetiſche ein, ſo kann allmäblig 
biefes Heilmittel in ein fchleihended Gift, und die reine 
Naturftimme des Hellſchlafes in ein trübed, ja taͤuſchendes 
Drafel verwandelt. werden. Je vermeflener, je anhalten 
ber der geiteigerte Sinn des Magnetifirten auf Dinge 
bingemendet wird, die der Heilung deſſelben fremb oder 
gar entgegen find, um fo reisbarer wird fein Nerven 
ſoſtem, um fo abhängiger von dem leifeiten Einwirkungen 
der Außenwelt, und zulezt, wie eine, gegen folhen fünd: 
lichen Unfug tief entrüftete, Hellſehende fi geäußert, — 
„hulezt lebt die Kranke nur mehr für ben Arzt, umd 
auch dieß nur, wenn er magnetiſch ſchlaͤſt; — int Wachen 
ift er nur mehr ein elended Automat. Gegen andere 
(häblihe Dinge kann er fih wehren, nicht aber gegen 
dad Gift, das ihm vom feinem Arzte, der im innigften 
Rapport mit ihm ſteht, gegeben wird; weil er fühlt, 
daß.er ohne ihm nicht leben fanın, und einen langfamen 
Trauertod einem ſchnellen Abſterben vorzieht.“ 

Wir glauben über dieſen Punkt, der hauptſaͤchlich 
und zur Abfaffung diefer Beurtheilung beſtimmt hat, und 
ausführlich erflären zu muͤſſen, meil wir es für vflicht 
hielten, gegen folhartiges Verfahren zum wenigſten 
die Kranken zu warnen, da, wie das vorliegende Deis 
fpiel zeigt, felbit ein Arzt, der den Magnetismus genam 
zu fennen behauptet, dur die That bewiefen hat, daß 
er das Grundgeſetz deſſelben nicht gelannt, oder das Er⸗ 
fannte völlig aus den Augen verlieren kounte. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Seberin von Prevorft ꝛc. Mitgetheilt von 
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3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1829. 


Dritter Artikel, 


(Fortfegung.) 


War aber die Kranke durch ſolches Verfahren alle 
mäßlig in die Auferfte Abhängigkeit von der Anfenwelt 
verfest, fo iſt es matürlih, daß ihr Arzt einen umber 
ſtimmbar geoßen Einfluß auf fie haben mußte, wovon 
wir außer dem oben erwähnten nur noch die merkwürdige 
Thatſache als fchlagenden Beweis bier anführen, daß fie, 
bie einen fo großen. Widerwillen vor den Geiftern gehabt, 
„in der Nacht vom 13. auf den 14. Dt, 1827 — ſich 
die Erſcheinung der lehrenden Lichtgeftalt, oder auch 
bie eines andern Geiſtes aufs Sehnſuͤchtigſte 
oewunſcht. “ (ll. 488.) 

Wer war nun ihr Arzt? Was dachte, was 
wollte, was wünfcdte, wonach ftrebte er mit allen 
Mitteln, bie ihm zu Gebot ftunden, felbft, wie wir fer 
ben, mit hoͤchſt verwerflihen? — Wir fennen Hrn. 8. 
nur burd dad Morgenblatt und ftehen nicht in der ent: 
fernteften Beziehung zu demfelben, Wir haben ihn nur 


nah dem vorliegenden Werke zu beurtheilen. Hler bes 
kennt er ſich zu einer Weltanfiht, welhe im Mefente 
lihen die des Latholifhen Mittelalters if, 
Auch ihm beiteht das Univerfum aus ben brei Haupt⸗ 
Megionen oder „Potenzen“ der Uebernatur, „der 
Natur und der Unnatur.“ In der eriten wohnet 
Gott, oder bie Gnadenfonne, und die Engel oder dis 
feligen Geifter; in der zweiten die Menſchen, in der 
dritten die unfeligen Geifter oder Dämonen, für welche 
„bie Gnadenfonne gänzlih untergegangen if.“ 
(U. 6— 9.) Uber zwifhen Himmel und Hölle, aus weh 
her legteren „keine Ruͤkkehr“, fteht nicht nur die 
gewöhnlich wahrnehmbare Menfhenmwelt, fondern aud der 
fogenannte „Habe, dad Zwiſchenre ich,“ — „das 
Reich der Dämmerung,“ in welchem „die (abgefdiedenen) . 
Weltſuͤchtigen“ fi befinden, und worin ed „eine Menge 
Stufenordnungen geben muß nad den Graden der Der: 
Närung oder Verworfenheit.“ Diefer Hades fteht zum 
Theil in dem Gebiete der Dienfchenwelt, und „es läßt 
fi leicht denten ‚“ meint Hr. K., dab „alle (Bewoh ⸗ 
ner des Zwiſchenreichs) zufammen in gleicher Geiſtesar⸗ 
muth ſich befinden, wo weber Lehre noch Unten 
reiht mehr möglich iſt,“ — mo „ed dem Böfen um 
endlich ſchwer werden muß, fih aus fi ſelbſt 
emporzubelfen.“ „Im Leben (hingegen) find alle Gna⸗ 
denwege geöffnet, und Jahre vermögen das ſchon, was 
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nach dem Leben Jahrhunderte nicht vermoͤgen.“ 
(1. 50, 51.) Daß num Bewohner „dieſes Zwiſchenrei⸗ 
des, welche zahlreih, wie ein luftiges Heerlager, bie 
Erde umgeben,“ — aud Menſchen, die weder heilfebend, 
noch im innern Schauen find, — fichtbar und hörbar 
werben Fönnen, bieß zu beftätigen, war der Hauptzielpunkt 
Kerners; — und, was er erfahren zu haben glaubte, 
tbeilte er dem Yublifum mit, „dem Mufe ſei— 
ned Innern folgend: „daß Manhem ber noch nicht 
zu hart eingeichlafen, (diefe mitgetheilten Thatſachen) ein 
Weder fen würden. * (I. 254.) So bezeichnet auch 
der erjte Artikel über dieſes Werk ald eined „der Ergeb: 
niffe ded Ganzen“: „Thut Buße!“ und hofft, daß 
an den mitgetheilten „Geifterfoenen* ſich ein Herz geift: 
reich erbauen möge,“ _ 


Alfo eine Generation, melde, fofern fie im Mn: 
glauben und in moralifher Lethargie lebt, großentbeild 
dadurch hinein verfest worden, daß bie Fatholifche Kirche 
und überlieferungsglänbige Proteſtanten Lehren 
vertheidigen, melde im fo vielen Stüden Gott und feine 
Melt verunftalten und entwürdigen, — eine ſolche Gene: 
ration fol duch eben biefelbe MWeltanfiht in Furcht und 
Schrecken geſezt, fie fol dur den berzlofen Glauben 
an ewige Verdammmiß und durch die Schilderung eined 
bäßlihen, des Schöpfers unmwirbigen, Zwiſchen— 
reihes zur Hergensbefierung und Gottesver: 
ehrung ermedt werden? — Wir überlaffen die Be: 
entwortung diefer Frage dem unbefangenen Leier, und 
machen nur auf den merkwürdigen Umftand aufmerkfam, 
daß Alles, was Hr. 8. glaubt, auch von feiner 
Kranken geglaubt wird *), und daß umgekehrt 
auch Hr. K. nicht die mindefte Vedenflidkeit 
gegen irgend eine Aeußerung ber Kranken, 
und wäre fie noch fo laͤppiſch und wunderlich, 
erhebt. So, um nur einige Beiſpiele anzuführen, führt 
er ohne Zubemerfung an, daß die Kranke „im ſchlafwa⸗ 
hen Auftande * (von ihrem eben verftorbenen Mater) ge: 
fagt: „Gott! — er ſchlaͤft fanft bei Dir! (I. 167.) 
Es ruft fie bei Erſcheinung eines Geiſt-Thieres „faſt in 
Geſtalt eined Bären. — „Ihr Höllengeifter, padet 
euch, — ihr habt bier nichts zu ſchaffen, dieß Haus ge: 
bört in Jeſu Reichz“ (II. 132.) So heiät fie einen 
Geiſt den Erlöfer, den fie mehrmals ald „wahrhafti— 
gen Gott“ begeihnet, „um Gnade und um f ein Ver: 
föhnungsblut fließen.“ (Il. 181. 184. 250.) So 





) Nur in dem einen Punfte finden wir einen Wider ſpruch 
zwiſchen beiden, baß bie Krante überzeugt war „ber 
Slaube an bas Geiflerfehen fhnne feinen Menſchen beijer 
machen.“ «I. 33.3 Doch wünſcht fie fpäter, ibre 
Umgebungen von der Wirtlichtelt dev Geifter zu uͤber⸗ 
engen. (ll 132.) 


wird ganz unbefangen erzählt, daß ein Geiſt, auf bie 
Frage, wer denn ber andere, auch eriheinende 
ſchwarze Geiſt fen, — geantwortet: „das ift einer von 
denen, bie nie felig werden fönnen!“ (II, 188.) 


Diefe Stellen werden genügen, um bad Gefagte zu 
erweifen, zugleich aber auch um zu zeigen, wie unbefonnen 
Ar. 8. in diefer Sache verfahren, ba er bie Kranfe 
3. B. nicht zur Rede geftellt, wie Höllengeifter und 
auf ewig Verdammte, die nah ihrer Theorie nicht mehr 
aus der Hölle heraus können, dennoch im Zwiſchenreich 
erfheinen. — Wie allo einerfeits die Willkühr zu tas 
bein, die in dieſer pſeudomagnetiſchen Kur gewaltet, fo 
find anderfeits die Borurtheile, Beihränftbew 
ten und Unbedachtſamkeiten zu beflagen, bie ſich 
bier eingemifht, und eine, wie es fcheint, von Natur 
zu tiefen Hellfihten bisponirte Kranke, theild auf trau— 
rige Abwege geführt, theils fie auf den ſchon eingefchlar 
genen betätigt haben. Es ift aber aus Allem, was wir 
binfihtlih bes Arztes, feind Verfahrens und 
der Kranken angeführt, nunmehr hinlänglich zu ermeſ— 
fen, mit welcher Vorſicht, wir möchten fagen, mit wel⸗ 
dem Miftraun, — nicht in die Mahrheitsliche ber 
zeugen, fondern in die Wahrheit des Bezeugten, — bie 
vorliegenden Cröffnungen zu burdlefen find. Die erfte 
Abtheilung deffelben enthält indeſſen bei manchen Unriche 
tigfeiten, wie 5. B., daß „alle Somnambülen einen 
ibnen fihtbaren geiftigen Führer, d. h. Schupgeift hätten,“ 
(142), mandes interefante, theils Neue, tbeild mit 
andern magnetiſchen Thatfahen Uebereinftimmende. Mir 
heben bier nur folgende Punfte hervor. Die Hellfebende 
unterfdeider drei magnetiihe Zuſtäͤnde. Im niebrigften, 
dem Halbwachen, (richtiger Halb:Schlafmwahen zu 
nennen), denfr die Seele heller, ald im gewöhnlichen 
Wachen, ed it „ein gefteigerter Zuſtand ded Nerven 
lebens, * im zweiten, dem (ganzen) Schlafwedhen „bat 
der Geiſt die Oberband;* aber nur im dritten, dem 
Sellfhlafwadhen, denkt der Schlafende „ganz nur 
aus der Herzgrube mit dem Geifte* (I. 210), fein 
Geiſt ift dann ganz frei, zu nichts Ungdttlihem fähig, 
wäre auch feine Seele mehr oder weniger unreinz gewiß 
kann er dann weder higen noch taͤuſchen.“ (218, 229.) — 
Hiermit find ganz richtig die drei Hauptftufen des mage 
netifhen Schlafes bezeichnet, melde jedoeh noch mande 
Mittelguftände zulaffen, Hoͤchſt wuͤnſchenswerth, ja noth⸗ 
wendig wäre es dieſemnach gewefen, daß Kerr 8. bei den 
vielen zerftreuten Aeußerungen der Aranfen jedesmal ges 
nau angegeben hätte, auf welcher Stufe bed 
Schlafwachens fie fi gerade befunden, 


Die Geifter überhaupt und auch ihren Shnß 
geift fol fie nun, ihrer ausdrüdlihen Behaup— 
tung zufolge, immer in gewöhnlihem gang 
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waden aufande gefehen haben *); wogegen Hr. 8. | Innere im Menfhen motirt bad, der Geiſt, der 


behauptet, fie fen dann „immer in einem Zuftande 
des Innern geweſen.“ (I. 451. 152.) Diefer lejtere 
guftand iſt aber im feine ber oben angeführten Katego⸗ 
rien zu bringen, Uebrigens wird in dem 2ten heile 
miehrmals berichtet, daß Geifter ihr baid Im Traume, 
bald im halbwachen, bald im ſchlafwachen Zuftande 
erfhienen, (ſ. 3. B. I. 126) womit alfo der frühern Be: 
banptung der Kranken durch die That geradezu wider: 
fproden wird, Nach einem (I. 144) mitgerheilten Ge: 
bite waren dann wieder Geiſter und bie in Licht ge 
hullte Führerim (der Schußgeift) zugleich um Mit: 
ternacht bei ihr; während fie nah II. 145, „den Geiſt 
ur in wachem Zuftande ſpricht,“ — ihre Führerin 
aber, wie Hr. 8. bemerkt, ihr nur im völlig fhlaf: 
wachen Zuftande erſcheint.“ — Wie dunfel indeilen 
fogar ihr angeblihed Hellſchlafwachen geweien, zeigt 
t. a. bie 1. S. 127 in biefem Zuftande von ihr vorge: 
brachte, völlig unvernünftige Erzählung, wonach ein Geiſt, 
der im J. 1714 Ihm anvertraute Waifen um eine große 
Summe betrogen, durch 9 Groſchen erlöst werden foll, 
bie an dem Jahres: Tage bed DBetruges von ibr an 
zwei andere Waifen gegeben wurden, Cine ſolche buper: 
tetzeliſche Suͤhnungstheorie gehört nicht dem Lichte an, 
fendern einer irregeführten, entzüdten Phantafie, melde 
auch mit dem zu fpielen fich vermißt, was, wie bie 
ewige Gerechtigkeit, dem Menfhen feine WBilrde 
gibt, indem fie ibn zum Mitgliede eined vernünftigen 
Allgemeinweſens erhebt, in Zuftand, in welchem ſolche 
Phantaftereien vorgebraht werben, ift kein Hellſchlaf; 
wird er aber, wie bier, dafür ausgegeben, wie dunkel 
und vermifcht müßten dann hiernach erft das Halbwachen 
und das noch tiefer ftehende gar gewöhnliche Wachen fepn? 
— So mird denn auch an einer Stelle (I. 235) als 
Veußerung der Hellfebenben angefübrt: „der Geiſt, 


wenn er auf ben Hinfreis bed eriten Kreifes tritt, fängt 


an unrein zu werden 10.“ dann S. 234. „menn die 
Seele ganz in die Einnlichkeit und Welt verfunken ift, 
fo zieht ſie aub den Geiſt ganz aus feiner Sphäre; 
— (bier) fällt der. Seit vom Göttlichen ab.“ Dann 
aber (5. 236.) „Ich fuͤhle, daß für jede Suͤnde u. f. w. 
dem Menfchen eine Zahl im Junern geſezt wird; das 





*) Eine Kraute, die vom Ref. vor ro Jahren magnetifirt 
wurde, ſah ben heitern Greis im grauen Mantel, ben 
fie für itren Schutzatiſt hielt, wur im gewöhnlichen und 
magnetiſchen Schlafe. Diefer fogenannte Schungeiſt ift 

* aber nichts amters, ald daß, jedem Menſchen einmwohr 
nende Gottliche, das, (im ber praftifgen Sphäre — 
GBeisfen, im ber theorerifiden Wernunft, bei So: 
rated Daimonion. u. ſ. w. genannt) der menja: 
ligen Seele gegenſtaublich wird 


nichts Böfes duldet, thut das, und nah dem 
Ermaden im Mittelreihe — ift ber eigene Geil 
bed Menſchen der Richter, * 


Finden wir aber ſolche Widerfprühe ſchon in den 
Aeußerungen über badjenige, was der Kraufen das Aller: 
nädite war, worüber fie die beilite Gewißheit haben follte, 
finden wir folhe einander widerſprechende Behauptungen 
von ihrem Arzte umbedentlih nah einander aufgeſchrie⸗ 
ben; fo werden wir eben damit zur fcärfiten Prüfung 
beffien aufgefordert, mas und im zweiten helle ald 
Einblit in eine fogenannte Geifermwelt dargeboten 
wird, 


Der erfte Artikel über diefed Merk glanbt an das 
wirkliche Eingreifen eines folben Jenfeits in das Diefe 
feits, und ſcheint auch im vorliegenden Falle an dem 
wirtlihen Eingegriffen baden nicht zu zweifelt, 
Der zweite hält überhaupt, und fomit and bier ein 
foldes Cingreifen für unmöglid. Der Verfaſſer des 
gegenwärtigen Wrtileld Tann weder der einen, noch ber 
andern Meinung unbedingt beipfidhten, und wirb die 
Vedenklihkeiten, die ihn davon abhalten , im mögliciten 
Kürze hiernach darzulegen ſuchen. Wir glauben nicht 
nur am Fortdauer der Perſoͤnlichkeit nah dem Tode, 
fondern find davon, als vom unentbehrlichſten Werbine 
dungsgliede aller, und gewifeften, Wahrheiten, über: 
zeugt, — Selbſtanſchauung der höchſten magnetiſchen 
Zuſtaͤnde bat dieſe Ueberzeugung zur heiligſten Gewiß⸗ 
beit erhoben; denn in ſolchen Zuſtaͤnden ſchwebt ſchon 
bier ber innere, ** Menih über dem blog ir: 
difhen Körper, Das fogenannte andere Leben ift dier 
ſemnach nur eine Fortſetzung des erfien, und mit der 
Freiheit des Willens fezt ſich auch die ewige Gerechtigkeit 
fort, welche (dom bier auf fo vielfahe Weile ihr Gericht 
vollzieht. Jedem gefhiebt fein Recht, indem die geſetz · 
lichen Folgen feiner Willkuͤhr auf ihn zuruͤckgewendet wers 
den, und fomit der Röfe und Schlechte feine- Nichtigkeit in 
und an ſich ſelbſt erfährt, Wir werden alfo au nach dem 
Tode noch für Leiden empfänglih, und eine hierzu geeigs 
nete Aeußerlichkeit haben müſſen. über auch bie 
Liebe ift allgegenwärtig; ja die Gerechtigkeit ift felbit nur 
eine ihrer Offenbarungen; denn fie nimmt den Menſchen 
ald frei, und als feinem ewigen Weſen nah erdaben uber 
eines feiner zeitliben Vergeben; fie ſtraft, um zu heilen, 
indem fie die Verihuldung tilgen hilft, welder die Wor- 
Liebe, der Freilafung wegen, nicht vorbeugen konnte. 
Wir werden aljo auch nach dem Tode nur geitraft werden, 
um zur Heiligung und Seligfeit, dem einzig legten Ende 
werten der Welt, bereiter zu werden. So wird mithin 
unfer, innerſtes Weſen, das ſich ſchon in dieſem Leber 


eine beitimmte Nenferlichleit gegeben von Gedanken, von 
Gefühlen und Willensrihtungen, und nur vermittelt des 
Nervengeifted mit der übrigen Welt in Beziehung geftan: 
ten, auh nah dem Tode ein beftimmted, begränztes 
Weſen ſeyn, und von dem einen beftimmten Mittel: 
punfie and, ben wir Ih nennen, in einer beftimmten 
däußerlihen Sphäre walten, und die Frage ift dann 
zur, wo die verfciedenen Sphären gu ſuchen, melden 
die (ſehr verfchiedenen) Werftorbenen, dem Zuftande ihres 
Weſens angemeflen, zugezogen werben mögen. Wie alfo 
die fogenannte andere Melt fhon in dem körperlichen 
Leben beginnt, fo koͤnnen mir es micht fir unmöglich 
balten, daß menfhlihe Weſen, nah Ablegung blos bed 
irbifch » förperlihen Gewandes, noch vermittelft bes 
Seelenwefeng, welches den Körper gebildet und les 
benbig erhalten hat, in Beziehung zu noch eingelörperten 
Geelenmwefen kommen, 


Nur auf diefe Weiſe können mir jest und Thatſachen 
erflären , welche durch fo wiele Zeugniffe auch der ungläus 
bigſten Menſchen beftätigt find, Wir zählen zu jenen 
Thatſachen die Erſchelnungen, welche viele Taufend 
Menſchen von ihren weit entfernten Freunden und Der: 
wandten in der Stunde bed Todes bderfelben hatten, wo: 
von auch dad vorliegende Werk mehrere, gemiß unver: 
werflihe, Zeugniſſe enthält. Es ergibt fih ferner auch 
dieß aus den vorangefchidten Sägen, daß gerade bei den: 
jenigen, welche fih in Zuftänden befinden, bie dem ber 
Abgeſchie denheit am naͤchſten ſtehen, nämlich im gewoͤhn⸗ 
lichen und im magnetiſchen Schlafe, — daß gerade 
bei ihnen die Wahrnehmung von ſolchen entlörperten See: 
lenweſen oder, (wenn man lieber will) von Geiftern 
in Seelentörpern für möglicher anzunehmen fit, 
als bei ſolchen, bie im gewöhnlihen Wachen auch an die 
gewöhnlihen Vermittlungen dur die irbifhen Sinne 
gebunden find. — Endlih mag auch dieß noch zugegeben 
merben, daß diejenigen, welche in die magnetifhen Kreife 
eingeführt find, und aus eigenem Untrieb oder auf an: 
haltendes Dringen des Magnetifeurs ihr -geiftiged Auge 
vorzugsweiſe und mit Anftrengung auf die fogenannte an: 
dere Melt hinrichten, — für etwaige Einwirkungen 
aus berfelben empfänglihd werben, die ihnen bei natur: 
gemäßem Verfahren durchaus fremd geblieben ſeyn mir: 
ben , wie ja felbit das leibliche Auge und überhaupt jeder 
leiblihe Sinn durch naturwidrige Melsungen zu einer 
frankhaften Empfänglichfeit geiteigert werben Fönnen, in 
Folge welcher fie von finnlihen Araftäußerumngen affizirt 
werden, die am gefunden Sinne ſpurlos und unmwahr: 
nehmbar vorübergehen. Wenn mir aber hiermit im All⸗ 
meinen bie Möglichkeit zugeftchen müffen, daß Abge: 
ſchiedene noch vermittelft ihrer pneumatifhen Aeußerlich⸗ 
keit von dem verwandten Weſen ber noch Lebenden 


irgendwie wahrgenommen” werben können, ſey es num, 
daß fie, durch ihr Leben unter die Menfclihkeit gefuns 
fen, zu ihr fi wieder aufringend, dm geiftigen Leben 
der Menicen irgendivie Theil nehmen, oder daß fie, durch 
Selbitaufopferung verflärt, um ſchützend und pflegend 
wieder zu den Menfhen fih zurddmwenden dürften, 
(movon wir jedoeh noch feines von beiden als wirklich 
zugeſtehen Fönnen,) — fo iſt nun die andere Frage, in 
wiefern die uns dargebotenen Gröffnungen der fogenanne 
ten Seherin und von der Wirklichkeit folder Mahn 
nehmungen zu überzeugen vermögen? * == 

Gar manderlei wunderlihe Umftände find allerdings 
bier vielfach bezeugt, — namentlich die von Vielen ge 
hörten Geräufhe und von ihnen geiebenn Bew 
gungen unbelebter Gegenftände ohne entdebare Verum 
fahung derfelben, — die gerad‘ die naͤmlichen find, mit 
welhen , fo weit bie Weberlieferung binaufreicht, immer 
Zaufende fi berumgetragen haben *). Namentlich ift der 
von Hru. Hofrath Hahn erzählte Spud, fo unglaublih er 
ſcheint, denwoh auf eine ſolche Weile bezeugt, daß man 
auf keine Weiſe ihn geradezu verwerfen kann, und mans 
ches von Herrn K. Erzäblte it mit bemfelben völlig 
gleihartig, Es beſteht dieß jedoch nur im, zunaͤchſt noch 
unbegreiflihen, phofitalifhen Kraftäußerungen; 
nicht aber in oft widerſinnigem, oft ſich felbit widerfpres 
chendem Geiftergefhwäge,, wie es fih in fo vielen andern 
Abfchnitten von Herrn Kernerd Mittheilungen aus dem 
fogenannten Swifhenreihe findet. Wovon jene phyſika⸗ 
liſchen Wirkungen, wenn fie wirklich ſtatt gefunden, ver ur⸗ 
faht wurden, müffen wir dahin geftellt ſeyn laſſen; doch 
ift auch hierbei nicht zu Überfchen, daß mehrmals wie 
mit Sand geworfen worden ſeyn foll, wo man 
wirflih Sand gefunden haben will, während öftere, allem 
Nahfuhen ungeachtet, keine Spur davon gefunden 
wurde. (II. 130, 155. 156. 152. 153. u. ſ. w.) 

Der Beſchluß folgt.) 





*, Noch in „de WE. Hm, FT. Oahner’s Weit 
fromm und gefund zu leben 2c. (Augsb. 1775) finder 
wir ©. 30 folgende Stelle: 3) bat ber Gatan mei 
Gewalt zu ſchaden jenen furdtfamen, weiche fürdten 
Gefpenfter, Geiſter, Teufel m. ſ. w., wo bie 
Erfabrniß febrt, daß nur jeme dfters in bie fogemae 
tn Anwebungen, bie Winde fommen; — 
barum pflegt er (der Satan) fie durch gemadiem 
KTumult, Schnellen, Krachen u. f. w. zu erſchrecten, laͤßt 
fig ihnen ſehen, bald wie ein feuriger. bald wie 
fawarzer, bald weißer Mann, Halb in Hunde 
oder andern Epierdr, balb im eines verftorbenen 
Menſchenegeſtalt““ u. ſ. mw. Es ift auffallend. daß 
Alte diefe Erſchrecweiſen auch bei Hru. 86. fie 
ſchwachen, und deshalb auch fehr furcht ſamen, Rrantte 
vortonmen. + 
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Dritter Artikel, 


(Beſchluß.) 


Was aber die eigentlichen Geiſtererſchei— 
nungen betrifft, fo haben ſich und folgende Vedenklich— 
feiten gegen deren Wirklichkeit erhoben ; 

1) Das fogenannte Zwifchenreih, mie es dur bie 
angeblihen Geiſter offenbart worden ſeyn foll, ift Gottes 
in jeder Hinfiht unwürbig. Die Beweife-davon find 
theils im zweiten Artikel, theild in dem von und ſchon 
angeführten enthalten. 

2) Die Beſtimmungen dieſes Zwiſchenreiches ſtehen 
im vielfältigſten Widerſpruche miteinander. 
Bald ſoll es eine Strafanſtalt ſeyn! bald kommt aus 
ihm ein Geiſt, der erzaͤhlt, er ſey „in der Seligkeit, 
wo alle ſind, die ohne eigenes Verſchulden Chriſtum 
nicht kennen gelernt.“ (Il, 171.) Bald ſoll es hauptſaͤch⸗ 
lich für die Weltſuͤchtigen und Nicht: Gläubigen beſtimmt 
umd von der Hölle unterfhieden fepn, und doch erfcheis 


nen ber Kranken aud demfelben ein Brudermörber,- 


eine Kindesmoͤrderin und ihr VBerführer, ein - 
MWaifen: Betrüger u, dal. mebr, ba bob, menn 
einmal eine Hölle ftatuirt wird, nicht wohl hoͤllenwuͤrdi⸗ 
gere Verbrechen gedacht werben koͤnnen. Wald foll „dort 
die Beflerung einzig aus ſich felbit gehn“ (Sic); 
„der Geift ſich felbft anheim geftellt ſeyn,“ und „die 
Wahl zwifhen Himmel und Hölle haben;“ (II. 15) 
bald follen die Seelen dort noh „weit unwiffender 
feon, als fie im Leben waren, * und dort „weder Lehre 
noch Unterriht mehr möglich ſeyn;“ (50) bald kom⸗ 
men dennoch die Geifter zur Kranfen, um von ihr 
in der Meligion unterrichtet zu werden, und damit fie 
ihnen „durch Gebet aufhilfe* (15), bald werden fie fogar 
„von Engeln unterrichtet,“ (171) „find unbeſchraͤnkt 
im Sehen“ (117) und „fehen und hören immer dad 
Börtlihde Schöne,“ zu dem fie nicht hinkommen 
toͤnnen. (145.) Diefe Widerfprüce, die uns bei nur ein: 
mäligem Durchlefen aufgefallen, find aber wohl nicht die 
Einzigen; und wären fie ed, fo zeigten fie doch zur Ge: 
nüge die Unvernunft eines folhen Zwiſchenreichs. 

3) Die Geifter felbft follen fih nicht zugleich ſeh⸗ 
bar und hörbar machen können (110), und doc wird auch 
von ber Kranken angeführt: „während ich die Geilter 
fehe und fie mit mir fprehen, fehe und böre ich 
auch andere Gegenftände ıc. (11) und oftmals "wird noch 
daffelbe von Ihr erzählt. So fragt fie auch einen Geiſt, 


warum fie ihn fprehen höre, bie andern mit? und 
er antwortet: „weil dein Gefühl geiſtig iſt;“ und dem: 
noch hören auch andere bie Geifter klatſchen, Hopfen, 
fröhnen u. f. w., ia fogar eine Mragd und ein Mann hd: 
ren Geifter fpreden. (152. 153.) 

4) Die Geifter, wie Hr. 8. meint, veranlafßten 
‚durch ihr Erfheinen der Kranken fat immer Krämpfe, 
die drinfeln die heftigiten, und felbit „von ber Er: 
fheinung ihres Schußgeifted konnte fie nie ohne tiefes 
Wehgefühl ſprechen.“ (151.) Einige ſchwarze Geiſter 
veranlaffen ihr, „ie es beißt, bie allerfürchterlichſten 
Krämpfe. (I, 116. 119. 137. 142. 149.) Ein folder fam 
neun Mal an einem Nachmittag, jedesmal nur fagend: 
„ſprich, ſprich, ſprich.“ (116.) Die Kindesmörderin 
ſah fie mehrmals kurz vor ftarfen Kraͤmpfen. (ſ. auch II, 

-473. 176. 186 0. f. w.) Ein anderes Gefpenft fab fie 
anfangs nur in der Mitternachtoſtunde; dann, ald fie 
durch daffelbe fränfer geworden fepn fol, ſchon am Abend, 
dann felbft am hellen Kage. (II, 58 ff.) Selbſt nad Er: 
fheinung eined weißen Geiftes belam fie fürdterli: 
ches Herzklopfen. (113.) — Nun ift aber dem Referenten 
ſelbſt fhon der Fall vorgelommen, daß eine Nervenkranke 
febe oft kurz vor heftigen Fieberanfällen oder Kraͤmpfen 
in einem balb näheren, bald entfernteren Theile des Zim⸗ 
merd ſchwarze Geftalten, wie Schatten, ganz beutlid vor 
ſich ftehen, ibr winken, ober auch vorübergeben, und, 
als fpäter ein ihr werther Freund geftorben, nun immer 
nur biefen ihr winken ſah. Cinmal fogar ſah fie naͤcht⸗ 
lich, bei flarfer Bruſtbellemmung, aber völlig wach, 
eine halbe Stunde lang einen ſchwarz gekleideten Mann 
neben fih am Bette ſitzen. Da aber fie ſelbſt umd ihre 
Umgebungen diefen Erfcheinungen keine andere Bedeutung 
beilegten, als daß fie phantaſtiſche Vorboten ſich 
borbereitender Krämpfe u, dal., gleihfam Bild 
gewordene ſchwarze Krankheitsgefuͤhle feyen, 
fo hatten fie auch feine weitere nachtheilige Folgen, und 
ald bie Kranke magmetifirt zu werden anfing, famen bald 
jene Geftalten auch felbit nicht mehr vor ben ftärfiten 
Krämpfen. Daß auch bei ber Kranfen des Hrn, Kerner 
eine äbnliche Tranfhaft gefteigerte Probuftiondfraft ber 
Phantaſie ihr ungluͤcliches Spiel getrieben, welches durch 
die Geiſterſucht ihres Arztes der Kranken die Erſchei— 
nungen in Wirklichkeiten verwandelte, wird durch 
das oben und ſchon fruͤher Angefuͤhrte wahrſcheinlich, und 
durch das Nachfolgende fat zur Gewißheit. 

5) Einmal nämlich ſprach die Kranke „im ſchlafwa⸗ 
hen Zuftande * mit einem Geifte, und gab dann felbft 
die Antwort auf ihre Fragen. Unter Anderem fragte fie: 
„wo foll id diefe Geiftermelt finden? Sof id fie wiſſen, 
darf oder kann ich fie willen? — — Warum minfft bu 
mir?* Sie antwortet dann felbft: „ Niemand foll ſich 
auf dieß eich verlaffen u. f. w., der Schlimmere plagt 


immer den Beſſern, daß er nicht beifer merden fol 
u f. w.“ (I. 121.) Ein andred Mal mar ihr angeblich 
ein zorniger Geift erfhtenen; fie war in Kraͤmpfe verfal: 
ien, und ſprach nun mit dem Geiſte, hieß ihm ihr Ge: 
fangbuch zur dritten Thüre bineinhalten, — „ſtand aber 
ſelbſt auf, bob ed zur Thäre hinaus, und erzähfte nach⸗ 
ber, fie babe den Geift angewieſen, es binanssubalten, “ 
(1. 415.) Dem Meferenten, der aͤhnliche Selbitdramas 
tifirungen bei Kranken beobachtet bat *), find die beiden 
angeführten Thatſachen die ftärfften Wahrſcheinlichkeits— 
gründe für die baare Subjeftivität aller der milden 
und wirren Geiftererfcheinungen, die Hr. K. für objek: 
tive zu halten fheint! 

Daß aber auch andere Perſonen, ſelbſt Kinder , in 
folhen phantaſtiſchen Strudel bineingezogen, und, durch 
rinen angeblih Sehenden “angeftett, auch Geiſterſeher 
werden koͤnnen, dafür finden ſich zahlreiche Analoglen in 
den Geſchichten der Daͤmonologie. Wir gedenken hier 
nur der zwei, angeblich vom Teufel beſeſſenen Nonnen 
zu Loudun, durch welche es bald noch ſechs andere wur: 
den; der Trembleurg in den Cevenuen, mo nach und 
nad mebrere Taufend, und unter diefen felbft Kinder 
von 3 bis 4 Jahren, wie duch Anſteckung in Crtafe 
famen und weiſſagten, ja fogar ein Kind von 15 Monas 
ten im ähnlichen Zuſtand verfegt wurde **), — enblid der 
befannteren Geſchichten der Konvulfionäre auf dem Grabe 
des h. Paris und der zablreihen Gaßnerifhen Teufels: 
eins und austreibungen. Ja, mir halten fogar eine 
pofitive magnetifhe Mid: und Einwirkung der aufs 
geregten Kranfen auf ihr« Umgebungen, und den, nad 
Geiftern fehnfüchtigen, und bierdurd abhängig werdenden, 
Arzt nicht für unmöglid. Die achtzehnte Chat: 
fahe (ll. 230) macht dad Leztere fogar wahrſcheinlich. 

6) Warum endlib fommen ba, wo ftrenge Katholifen 
auf ihre Weiſe magnetifiren, b. b.. erorzifiren, — immer 
nur Teufel zum Vorfhein, — warum bei- einem katho— 
liſch⸗ proteitantiihen Hadesglaͤubigen nur Geiſter aus 
dem Mittelreih, — marım bei fo vielen hundert 
Somnambulen der frangöliichen Aerzte weder biefe noch 
jene? Kommt bier nicht Alles auf das geiftige Auge des 
Kranfen — und feines Arztes an, welches, je uachdem 
es teufelz, geſpenſter- u, f. w. gläubig ift, die natuͤr⸗ 
lichen Kraft: oder Kranfheitsäußerungen auf feine Weiſe 
geftalter und färbt? Die Hellſehende bed Hrn, K. 





*) Muh Bertrand, du magn. bemertt p. 350: le 
henomöne d’une double äme, c. ä. d. d’une double 
ntelligence, dens un möme individu, est trös fre- 

quent ches lous les extetiques. Der Pater Surin 
ſchrieb: Je auis en perpetuelle conrersalion avec les 

* diables. 

%”) Theätre sacro des Cörennes p. So. depe- 

silion de Guillaume Bruynier, 
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ſcheint dieſe Anſicht ſelbſt zu beſtaͤtigen. Zwar behauptet 
fie zuweilen, die Abgeſchiedenen könnten ſich nicht mehr 
verſellen; fie müßten ſich zeigen, mie fie find; — und 
um diefe geiftige Weſen zu feben, mußte man ein get 
ftiges Ange dazu baden. Demungeactet fagte fie im 
magnetiſchem Schlafe: „der gute Geift hat dort, wo er 
it, nicht die Geſtalt, im der er mir bier erſcheint. 
— Sie (die Geiſter) ftellen fi hier mir dar in Formen, 
die meinen fleifalihen Augen erfenntlih find.“ 
(I. 137. VerglMoch 412. 26. 53 u, 54.) 


Mögen -aber auch einige der bier erhobenen Bedenk⸗ 
lichkeiten zu unferer Befriedigung gelöft werden können, 
einige derfelben And, unſerer Ueberzeugung nah, unauf: 
Hebbar, vor Allen die zuerit angefübrte; deum, müßten 
wir an die Ausfagen von Hrn. Kernerd Geiftern glauben, 
fo müßten mir glauben, dad ewige Verbammmiß von 
Gott gefhaffener Weſen möglih wäre, mir müßten dann 
on einen unvernünftigen , ieblofen, d. b. au Feinen 
Gott glauben; wir müsten dann auch glauben, daß in 
Hm As. u. Es. Hades die böfen Geiſter bie lic:beifern- 
wollenden von ber Beflerung abhalten, daß fie den Men: 
{hen auf Erden noch fchaden könnten; d. h. wir müßten 
gerade die einzigen Woraudfehungen aufgeben, bei deren 
Annahme wir an die Möglichkeit eines Einfheinend ber 
fogenannten andern Welt in die gegenwärtige zu glauben 
vermögen. : 

Der Hauptnußen dieſes Buchs iſt, daß es 
zwar unabſichtlich, aber auf recht eindringlich warnende 
Weiſe, die Hauptklippen gezeigt, welche bei 
magnetiſchem Verfahren mit der gewiſſenhaf— 
teſten Sorgfait zu vermeiden, naͤmlich: Will: 
tühr und Borurtbeil, Leider aber find die, durch Beides 
der ungluͤcklichen Kranken veranlaften, Leiden nicht un: 
geſchehn gu mahen; leider aud iſt bei der Menge, wel: 
be den Mifbraub von der vernünftigen Un 
wendung eines Mittels nicht unterfheibet, 
der Magnetismus aufs Neue bierdurd verdächtigt, 
ber bo, wie Ale, die in feine Tiefen eingefhaut haben, 
überzeugt fepn werden, gewiß zu den Herrlichſten und 
Erhabeniten gehört, womit die Menfhbeit von der Vor: 
fehugg ausgeftattet worben. „Denn,“ wie eine Hell: 
febende fih, unbefragt, gegen den Meferenten darüber 
audgefprohen, — „wo der Magnetidmus frei von Mill: 
Führe angewendet wird, da führt auch er zur Wahrheit 
bin, Und bie Wahrheit wird bie Menfchen frei machen von 
allen Einbildungen, Wahnbildern, irrigen Meinungen von 
Gott, eingebildeten böfen Geiftern, Hölle 
und Teufel; denn alle Wahrheit führt auf ben End: 
punkt alles Seyns hin, daß alle zur Veredlung, Bes 
feligung und Cinigung mit Gott gefhaffen find. Xeufel, 
böfe Geifter, find die thieriſchen Anlagen im Menfhen, 


wovon er fich durch freien Willen, durch geiftige Kraft, 
Vernunft, Meligton befreien kann und fol, um ins Licht 
zu gelangen, d. h. um die Wahrheit zu erfennen, um 
mit ber Wahrheit ganz frei, d. i. volllommen, wie Bett, 
zu werden. Dieb ift die menſchliche Beſtimmung von 
Anfang an, und für einen Menſchen, der dieß erkennt, 
gibt es dann auch fein Hier und Dort; fondern er fieht 
Alles als Eines an, und erkennt in Allem Gottes Liebe 
und Vorfehung.* - \ 

Sranffurt a. M,, am 24, Dechr, 1829. 


Dr, 8. W. Earove, ] 
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Es ſey mir vergönnt, bei biefer "Gelegenheit über 
das von Eſchenmaier und Kerner in ber Ertra: Beilage 
zum Morgenblatt (Mr. 312 von 1829) Gefagte einige 
Bemerkungen zu machen. 


Menn €, damit anhebt: „das große Kapitel ber 
Bifionen und Träume ik eine gute Nushälfe für 
diejenigen, melde Crfheinungen, bie ben gewöhnlichen 
Lauf der Natur und des Lebens überfhreiten, nicht bes 
greifen noch erklären koͤnnen,“ fo muß ich datauf ante 
worten: „bad große Kapitel der Geifter und Daͤmo— 
nen ift eine eben fo gute Aushülfe für die, melde ſolche 
Erfheinungen voreilig begreifen und erklären wollen, “ 
Benn €, fo wenig alle Träume für Geifter hält, als ich 
alle Geifter für Träume halte, fo werden wir und nichts 
vorzumerfen haben. Ich glaube feit an Unfterblichfeit und 
an eine Geifterwelt, alein ich habe die Gründe darge 
than, warum ich nicht an die Geifter in MWeinfperg 
glaube, 


Wo habe ich gefagt, daß der Menfch die magnetiſche 
Sehkraft wil lkührlich lenken, dab er nah Belle 
ben in die Zukunft ſehn und das Buch der Seiten auf: 
Ablagen Lönne? Welche, auch nur leifefte Andeutung von 
mir berechtigt dem fonft fo fharffihtigen Antifrititer, mir 
eine fo unvernüänftige Behauptung unterzufgieben? 


Wenn mir irgend ein Irrthum oder ein falſcher 
Ausdrud mit Grund vorgeworfen werden kann, fo werde 
ih mid nie weigern, ihn einzugeftehn. Ich hätte das 
Verbältniß der Seele zum Sonnenkreife ſchaͤrfer bezeichnen 
follen. Hierin bat E. Recht. 


Ich verlange biefelbe Aufrichtigfeit von feiner Geite, 
Meine Hauptvorwärfe waren gegen die religidfe Tendenz 
bes Rernerſchen Werkes gerichtet, Er hat feinen einzigen 
widerlegt, Er citirt einige mildernde Stellen im Bude 
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felbft, und noch mehrere aus ungebrudten Briefen 
der Scherin, die ich begreiflicherweife nicht kennen konnte. 
Alein diefe Stellen beben die vielen andern nicht auf, 
in welden ih und noch audführliber Herr Dr. Carové 
eine wahrlich ſehr unchriftliche Lieblofigfeit und Aberglau: 
ben nachgewieſen. Warum umgeht E. dieje alten kraſſen 
Stellen und den ungeheuern Widerfprud, in melden fie 
mit feinen Briefen ſtehn? Ich achte es indeß fchon für 
eine gute Frucht meiner Mezenfion, daß E. jene vernünf: 
tigern und mildern Briefe and Licht gezogen bat. Es 
wäre zu wuͤnſchen geweſen, dab bie Seherin nur dad 
Vernuͤnftigere und Mildere gefagt hätte, allein es fit 
ſchon gut, daß fie ed auch gefagt bat, Ein Widerſpruch 
r iſt eine Ginfeitigfeit weniger, 


FR hegen die Seherin von Prevorft eingenom: 
men? babe mich gegen fie einnehmen laffen? 
Da muß ic billig fragen, wer fo viel Macht über mic 
bat? Ich kenne den Sterblihen nicht, der mein Urtheil 
lentt. Iſt es vielleicht ein Damon, fo muß ich ihm mes 
nigſtens die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er Eon: 
ſequent iſt. 


Herr Kerner gibt zu, daß er ſich in Bezug auf den 
Nervengeiſt nicht richtig ausgedrudt hatte, Er thut mir 
aber Unrecht, wenn er mir auf meine Bitte um nähern 
Aufſchluß über bie Sternbetrachtungen ber Seherin bie 
etwas barfhe Antwort gibt, ich würde doch alles nur für 
Wahnſinn und Viſion ausgeben. Id habe ausdrücklich 
gefagt, daß ich das magnetiihe Schauen der, noch der 
materillen Natur angehörigen Himmelskoͤrper für ſehr 
glaublich-halte, und die Seherin würde nicht übel gethan 
haben, wenn fie ihr Auge zumeilen auch nah dem aftrono: 
mifhen, wie nach dem Geifterhimmel gerichtet hätte. Es 
iſt und bleibe mir böchft auffallend, daß Kerner einer fo 
neuen wichtigen Entdedung im Gebiet des Magnetismus 
ſo wenig Aufmerkſamkeit geſcheult bat, daß er nur ganz 
Küchtig und wie im Traum bingeihrieben hat, was ihm 
die Seherin daruͤber mitgetheilt, Nur die böcfte Fluͤch⸗ 
tigkeit und Abweſenheit der Gedanken fann folgende 
Wortk entihuldigen, Theil I, Seite 148: „Sab fie 
aber den Mond, fo fab fie nur bie rechte ‚Hälfte beifel: 
ben, bie andre blieb ihr verborgen. Dieb ſtimmt wohl 
damit überein, daß der Mond immer nur feine rechte 
Hälfte der Sonne zufehrt, die linfe nie von der Sonne 
beleuchtet wird,“ Es kann doch mohl einem Phyſiker, 
wie Kerner , nicht unbefannt ſeyn, daß der Mond nur 
unfrer Erbe immer eine Seite zukehrt, der Sonne 
aber in feinem Umlauf um die Erbe nah einander alle 
Seiten ‚und zwar im Vollmond ganz die und zugefehrte, 
im Neumond ganz die von und abgefehrte Seite. Hier 
tann uͤberdieß nur von einer obern und untern Geite, 
nie von einer rechten und linfen bie Dede ſeyn, Da die 
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Sonne im Vollmond ſowohl die rechte als die linke 
Seite der und zugekehrten Mondhälfte beleuchtet, und 
im Neumond feine von beiden. Kerner mußte dieß wifs 
fen und die Scherin fonnte ihm unmöglich etwas fagen, 
was gegen den Augenfhein und die ummittelbarite Ger 
wißheit ftreitet, Alſo muß Kerner fie falich aufgefaßt 
und ihre Husfage im der größten Serftreuumg niederge: 
fhrieben haben. in folhes Beifpiel läßt ung aber eben 
fein großes Vertrauen in bie Genauigkeit der Kernerihen 
Beobachtungen und Erperimente ſetzen. Dagegen will 
ich mir recht gern von ihm den Vorwurf machen laffen, 
dag ich eine junge Frau auch fr eine fhöne Frau gehals 
ten babe, 


Es iſt unläugbar ein Unterſchied zwiſchen ber Sacht 
und dee Perfönz zwiſchen der Geſchichte der Seherin von 
Prevorft und der Art und Meife, wie Kerner Diefelbe 
behandelt hat, Wenn ih die legtere in mander Hinficht 
mit Grund tabdeln zu muͤſſen geglaubt, fo kann mic 
dieß doch durchaus nit hindern, bie Worte Schuberts: 
„es liegen in dieſer Gefchichte Keime für eine ganye 
Saat von Gedanken über die Seele und ihr Verbältniß 
zum Leibe,“ mir berzlicher Beiftimmung zu unterſchrei⸗ 
ben. Die Strenge des Tadels ſelbſt iſt nur ein Bes 
weis fir die Wichtigkeit der Sache, denn mer möchte es 
fo genau nehmen, wenn von einem Baggatell bie Rede 
wäre? Ih bin überdieß innig überzeugt, dab in einem 
fo auferordentlihen und ſchwierigen Falle wohl fen Arzt 
alles vorbedacht und jeben Fehler, jede ZTäufhung vers 
mieben baben wärde, Die Wichtigkeit der Sache nö: 
thige und, die Fehler zu kontrolliren, melde die Schwie⸗ 
rigfeit der Sache entihuldigt. Was kann bie Perfonen 
tadeln und nichts befto weniger ihnen Dank wien, daß 
fie für eine fo intereffante Sache fo viel gethan, 


Ih muß ſchließlich wiederholen, daß Kerner mit 
der Herausgabe feines Werkes nicht fo fehr hätte eilen 
follen. Da noch Briefe der Seherin vorhanden find und 
zwar fehr wichtige, fein Wert mannichfach berichtigende 
Briefe, fo wäre es allerdings nicht nur weltfiüg, fondern 
auch weiſe CI!) gewefen, die Thatfahen und Aus— 
fagen erit gebörig zu vervollftändigen, und die auffallends 
ften Wideriprücde darin, wenn nicht aufzulöfen, doch 
ald Probleme zu bezeichnen. Es ift nicht ganz ehrlich 
von Kerner, daß er mir dad Wort weife mit welt 
Flug vertaufht hat. Ob ich einer weltflugen Anſchmei— 
chelung an bie berrfchenden Vorurtheile zu befhuldigen 
fen, davon mögen meine Schriften zeugen. Unfer Streit 
ift ehrlich, lieber Kerner! Keine falihen Hiebe, wenn 
ih Sie bitten darf. 

Menzel, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





© S“rziehungéeweſen. 


1) Die gelehrten Schulen nach den Grundſätzen 
des wahren Humanismus und den Anforderuns 

gen ber Zeit. Ein Verfuh von 5. W. Klumpp, 

— Profeſſor am 8. Gymnafium in Stuttgart, 
Erfte Abtheilung. Stuttgart, bei J. 5. Stein 
topf. 1829. 


Humaniſtiſch nennt man befanntlich den Unterricht in 
ben alten Sprachen, realiftifh dem Unterricht in-Mathe: 
matif, Geſchichte, Phofik, in neuen Spraden und in der 
Mutterſprache. Beide Unterrichtöfofteme, Humanismus 
und Realismus, fiehn fi in unfrer Zeit feindlich ein 
auder gegenüber, Wie dieß gefommen iſt, wird ein kurzer 
diſtoriſcher Ruͤcblick darthun. 

In fruͤhern Zeiten beſuchte die Jugend, welche nicht 
ſtudiren wollte, auch feine Gymnaſien. Der kuͤnftige 
Handwerker ging in die MWerkftatt, der Fünftige Kauf: 
mann ind Comptoir, der künftige Soldat in die Armee, 
An eine allgemeine Bildung dachte man nicht, jeder 
warb nur für feinen Stand gebildet, Die gelehrten 
Schulen waren demnach auch nur fr die künftigen Ges 
lehrten berechnet, und da die Gelehrſamkeit damals 
eiuſeltig auf ber. Kenntniß der Alten berubte, fo ſchloß 


auch fie jene allgemeine Bildung aus, und bie gelchrte 
Zunft. fand in ihrer Befonderheit ſchroff allen andern 
Zünften gegenüber. Im vorigen Fahrhundert haben fi 


die Verhältniffe geändert. Die nicht gelebrten Stände 
ftrebten nad) einer hoͤhern Bildung, und da man biefe 
nur in den gelehrten Schulen zu finden wußte, fo ſchloß 
fih an die eigentliche ftudirende Jugend nah und nad 
eine immer fteigende Zahl von Kuaben und Yünglingen 
an, die nicht auf die Univerfität gehn, fondern nur die 
Schule durchlauſen und dann einem bürgerlichen Beruf 
fi widmen follten. Da nun aber diefe auch eine allge: 
‚meinere Bildung bedurften, als jene eigentlihen Ges 
lehrten, und bie Gelebrfamfeit felbit ihre Schranfen er: 
weiterte, fo wurde der alte einfache Unterricht in den 
alten Sprachen mit verfhiedenen Gegenftänden des Real⸗ 
unterrichtd vermehrt. Allein diefe Verbindung war zu 
unnatuͤrlich, als daß fie hätte gedeihen Fönnen, Die Ans 
fprüche der alten gelehrten Zunft und die der ungelebrten, 
blos eine allgemeine Bildung verlangenden Jugend ließen 
fi nicht vereinbaren. Dort mufte dad Studium der 
Alten nothwendig vorherrihen, hier mußte dieſes Stu⸗ 
dium zum heil ganz unnüg und dagegen ber Mealunters 
richt ald das weſentlich Nothwendige fi erweifen. Man 
fuchte fih anf manderlei Art zu helfen. Entweder man 
überlud ein und biefelbe Schule zugleich mit bem huma⸗ 
niftifchen und Realunterricht, daß die Schüler der Male 


* 
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der Lektionen unterliegen mußten und am Ende der Ue— 
berfpannung Abſpannung folgte; — ober bie Philologen 
bielten ihre alten Gomnaſien von bem Mealunterricht rein, 
verbrängten ihn wieder, wo er ſich eingefhlihen, und auf 
ber andern Seite entitanden Realſchulen und Venfiondan: 
ftalten, worin ausfchließlib die Mealfächer getrieben wur: 
ben. Diefe Trennung ſcheint weit natürlicher und der 
Sache angemeffener, als jene Vereinigung, allein nun 
ftebn beide Spiteme einander feindlich entgegen, und jeder 
fuht dem andern fo viel zu rauben und zu ſchaden, als 
möglid, Man ftreitet, wo die Gränge eines jeden fen. 
Jedes will fo weit ald möglih um fib greifen, 

Nachdem in Folge der franzöfiiben Mevolution und 
ihrer rein praftifhen Tendenzen eine Zeitlang ber Realun— 
terricht , die polptehnifhen Schulen, die Muſterſchulen ıc, 
vorgeberrfcht, find in Folge ber Meitauration das Stu: 
dium ber Alten und die firenge Zunftdifeiplin wieder in 
ihrem alten Ruhm anerkannt, in ihr altes Mecht eingefezt 
worden. Man fpottet jezt ber die Mealfchulen, wie man 
fonft über die gelehrten Schufen frottete, über die Peſta— 
lozzis, wie fonft über die begopften Orbile, In der fuͤng⸗ 
fien Zeit aber hat der Humanidmus infonderheit durch 
den bekannten neuern, von Thierſch redigirten Schulplan 
Bayerns einen glänzenden Sieg erfochten. 

Da nun die fiegende Partei ſich keineswegs in den 
Schranken der Mäfigung und Biligkeit gehalten, fondern 
gegen den Mealunterricht tprannifh und veruichtend ver: 
fährt, fo muß dieß natürlich die Freunde des leztern 
zum aͤußerſten Widerſtande auffordern, Unter den Stim— 
men, die von dieſer Seite laut geworben find, iſt fol: 
gende nicht bie unbedentendite. 

Profeffor Klumpp betrachtet die Sade aus einem 
rein pädagogifhen Geſichtspunkt, und verdient wegen ber 
anſtandsbollen Mäßigung, mit der er bei bem Streite 
zu Werke gebt, und wegen ded reihen Maaßes von ge: 
funder Vernunft, die er in feinen Unfihten beur: 
kundet, bie rühmlichite Auszeichnung. Er gebt davon 
aus, daß unfre moderne Kultur keineswegs blos auf der 
Baſis der Alten rube, fondern auch und hauptfächlich auf 
dem Ehriftentbum, auf dem deutſchen Grunb: 
charakter, auf den großen Fortichritten der menſchlichen 
Kenntniffe und demzufolge ‚auch auf der Erweiterung 
aller Wiffenfhaften. Hieraus ergibt fib von ſelbſt, 
daß auch die Erziehung nicht blos auf dem Etudium der 
Alten beruben könne. Darum erklärt ſich der Verfaſſer 
ansdrüdliich gegen bie Einfeitigfeit ded Humanismus, der, 
alle jene andern Grundlagen verfennend, die Jugend ein: 
zig oder doch hauptfächlih mit dem Studium bed Alters 
thums beicäftigen will, und zwar nicht blos bie für die 
Univerfität befimmte Jugend, fondern die Jugend über: 
banpt, und nicht blos die reifere, ſondern auch fogar die 
jartefie Jugend, 


Was den erften Punkt betrifft, fo verlangt er, der 
dumaniſtiſche Unterricht folle felbft für die der Univerſität 
ſich widmenden Schuler nicht ausſchließlich gelten, fondern 
auch dieſe folen die wichtigiten Realfaͤcher kennen lernen. 
Er ruͤgt deßfalls den Ausſpruch von Thierſch: „es ber 
dürfe feines beſondern Unterrichts in der Mutterfprache, 
diefe werde ſchon mit der fateinifben und griechiſchen zus 
gleich gelehrt.“ Wenn. er vor folben Ertremen warnt, 
bat er wohl Recht, allein Klumpp fällt bier in den Feh⸗ 
fer, den ic ſchon oben angedeutet; er will nämlich die 
Unfpfiiche des Humanismus und Realismus mit einander 
verföhnen, und beide zugleih auf einer Schule herrſchen 
laſſen. Dadurch muß nothwendig Ueberladung der Schr 
fer mit Lektionen entſtehen, oder, ſofern er allen verſchie⸗ 
denen Unterrichtszweigen die Zeit knapp zumißt, muͤſſen 
die wichtigſten zw viel Beſchraͤnkung erleiden. Dad Mis 
nimum des Realunterrichts, das für Studirende gehört, 
wenn fie nicht im bumaniftifhen Unferricht zu meit zu⸗ 
rüdbleiben follen, ift zu wenig für die nicht ftudirende 
Jugend, umd das Marimum des humaniſtiſchen Unten 
richts zu viel für dieſelbe. Es iſt alfo mobl nichts natılre 
fiber und vernünftiger, ald beide zu trennen, für die 
ftudirende Jugend gelebrte Gymnaſien, für die micht ſtu⸗ 
dirende Realſchulen zu errichten. 

Mas den zweiten Punkt betrifft, fo verlangt der Vers 
faffer, dab das Lateinifhe von dem Elementarunter: 
richt gänzlich ausgefhloflen werde, Hierin muß wohl jeder. 
Vermünftige mit ihm übereinftimmen, wenn die philolo⸗ 
gifhe Unnatur fo weit gebt, das Latein ſchon mit dem 
fechdten Lebensjahr , und keineswegs nur bei der ſtudiren⸗ 
den, fondern auch bei.ber nicht ſtudirenden Jugend ans 
fangen zu laffen. Iſt ed nicht die größtmögliche Unnatur, 
einem Knaben, der fünftig Kaufmann oder Handwerker 
werden foll, im fechsten Jahr Latein zu lehren?! — 
Menn dagegen die gelehrten Schulen für fih und bie 
Realſchulen für fi beſtehn, fo iſt nicht wohl einzuſebn, 
warum in jenen bie. ausfchließlich der Gelehrſamkeit fi 
widmenden Knaben nicht fhon im achten Jahr die Rudi— 
mente bed Latein lernen follten, - 

Mährend wir fo nicht ganz mit ber Urt und Wette 
einverftanden find, wie RK, dem Uebel fteuern will, find 
wir es volllommen in Bezug auf feine Darftellung bed 
Uebels ſelbſt. Man kann nicht eindringlich genug gegen 
die Unnatur, gegen die böhft fhAbLiche Unmatur jener 
Philologen ſprechen, die das Recht, welches dem Humanid« 
mus gebührt, zu einem Vorrecht und zu einem ſchreien⸗ 
ben Unrecht gegen den Realismus ausdehnen, und bie 
fi noch zum Ueberfluß einbilden, fie leifteten damit Gott 
und der Welt einen großen. Dienft. 

Die Bluͤthe der männlichen Jugend eined ganzen Bam 
des foll in dem zarteften Alter gemartert werden, zwei 
fremde todte Sprachen lernen, damit der zehntauſeudſte, 
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wenn es das Gluͤck will, Schule genug bekommt, um im 
philologiſchen Seminar mit dem Profeffor griechiſch zu di: 
fputiren. Das heißt nicht viel weniger, als taufend Ana: 
ben entmamen, damit etica hundert: zu quädenden Kaſtra⸗ 
ten file den Lurus der Kapellen berangeicult werden. 
Was gewinnt denn die Maffe der Jugend bei diefer antıfen 
Disciplin? was der Staat? Die Jugend wird zu 
allem andern untauglid außer zumStudiren, 
weil fie ja von früh an nichts anders lernt, 
als lateiniib und griechtſch, und dann über: 
fadet fi der Staat mit jener Ueberlaft von 
Etudenten und Kandidaten, für die alle wirf: 
lichen und möglichen gemter nit mehr zurel: 
Sen, und uber die jezt-in Deutſchland fo all 
gemein geklagt wird. Gewinnt etwa die Wiſſenſchaft 
ſelbſt dabei? Am Gegentheil, trotz allen krankhaften Un, 
firengungen nimmt die Klaſſicitaͤt ab, und wozu dieſe 
Anſtrengungen einer ganzen Generation von Schuͤlern? 
Es würden eben fo gute, und vielleicht mod tüchtigere 
Philologen gesoden werden, wenn die Philologie meniger 
Schüler und diefe dann ftrenger beſchaͤftigte. Da Hagt ihr 
über den Verfall der Philologie und merkt nicht, mo der 
Grund des Uebels ftedt. Der wahre Grund liegt in der 
Entartung. der Philologie felbit, in dem, mas man das 
Minutidfe nennt. Ihr habt die alte einfache Grammatif 
in zehnmal zebntaufend Epigfindigfeiten zerbrödelt und 
auch eine Archäologie gefhaffen, in deren labprinthifchen 
Frergängen ihr euch felber nicht mehr zurecht findet, Der 
eine von euch jagt vorzugsweife nad feltnen Konjunktiven 
oder Genitiven, der andre nah feltnen Konjefturen und 
ſchollaſtiſchen Winkelnotizen, und mährend eure Eitelkeit 
der lieben Jugend dieſes Foftbare Defert anftiiht, ent: 
behren fie der gefunden Präftigen Hanudmannsfoft. Der 
eite Donat hat taktfeſte Latelner gezogen, die lateiniſch 
beten und fluchen Eonnten, ihr zieht nur ftumme Differ: 
tationenfchreiber. 

Kehrt zur alten Einfachheit und Strenge zurid, und 
beihränft euch auf eine geringere Anzahl der ausfchlieh 
Gh den Studien gemidmeten Juͤnglinge, fo wird” alles 
beifer werden. Fahrt ihr aber fort, theils ben alten 
fetten Stamm bed Wiſſens Im gelehrte Hobel 
fpäne zu zerfplittern, theild bie Disciplin 
durch ibre Ausdehnung auf unberufene laue 
Schäler zu erſchlaffen, fo werdet ihr die Früchte 
eurer Verkehrtheit ärnten. Unberufen aber nenne ich alle 
die Schuͤler, die nicht ſtudiren wollen, und nur gezwun⸗ 
gen am philologiſchen Unterricht Theil nehmen, um ihn 
fogleih im bürgerliben Leben wieder auszuſchwihen, und 
unberufen alle die, melde fih den Univerfitäten nur def: 
wegen widmen, meil fle einmal auf den untern Schulen 
nichts anders lernen koͤnnen, ald was zur Univerfität 
vorbereitet, 


Dieß ſag' ich zu eurem eignen Vortheil, damit ihr 
mid niht der Unparteilichkeit beſchuldigt. Viel mehr 
noch fönnte ich zum Vortheil des von euch fo ſchmaͤhlich 
behandelten Realismus Tagen, denn wichtiger ift dieſe 
Seite, als bie, auf der ihr ſteht, um fo viel wichtiger, 
als die Bildung eines ganzen Volled wichtiger ift, denn 
die feiner Gelehrten allein, 


Zuvörderft muß euch bie Falfhheit vorgerüdt werden, 
mit welcher ihr die Realſchulen als ſchlecht und 
unnüß verfpottet, nachdem gerade Ihr ihr 
Gebeiben verhindert habt. Ihr ſtehlt dem ber 
triebjamen Manne fein Vermögen und fceltet ihn dann 
einen Banferottirer. Ihr nehmt der jungen Pflanze Licht 
und Boden uno fheltet fie dann ein unnuͤtzes Unkraut, 
Wohl it ed wahr, daß fih in den Realunterricht viel 
Ungebhöriges eingeſchlichen bat, und der unter euh, ber 
mit fo viel attiſchem Wis zu fagen beliebte „man lehre 
in den DMealfhulen die Zähne des Krokodills und bie 
Haare im Schwanze des Kameeld zählen, * hat wohl 
Recht, allein woher rühren folhe Mißgriffe anders, ald 
aus dem Umftande, daß jene Schulen veradtet, zurück⸗ 
gedrängt, der Willkuͤhr einzelner Lehrer überlaffen, noch 
kein geſundes Leben, noch keine feite Organifation gewon⸗ 
nen haben, Würden ſich die Realſchülen vermehren, 
würde der Staat eine vorzüglihe Aufmerkſamkeit daranf 
wenden, fo würden fich die Lehrer famme der Merhobe 
bald verbeifern, 


Es handelt fi darum, die Jugend für ihren kuͤnf⸗ 
tigen Beruf zu erziehn. Dem Fünfrigen Geiftlihen, Staates 
mann, Juriſten, Arzt und Gelehrten gebührt der Unter« 
richt in den alten Sprahen, aber dem kuͤnftigen Solda- 
ten, Kaufmann, Künftler, Handwerker, Landwirth ges 
bührt der Unterricht in ber Mutterfprahe, in den neuen 
lebenden Spraden, in Mathematik, Geſchichte und Na: 
turmiffenfchaften. Nichts kann gewiffer und einleuchten⸗ 
ber ſeyn. Mer nicht ſtudirt, muß nothwendig dur den 
Unterricht in den alten todten Sprachen die foftbare Zeit 
verlieren, bie er zur Bildung in den Realfächern fo nöthig- 
braucht, und wer weiß nicht, mie wenig Ernit es allen 
nicht für die Univerfität beftimmten Schülern mit jenen 
humaniftiiben Zwangſtudien ift, wie wenig es möglich ift, 
ihnen bie Notbiwendigfeit derſelben begreiflih zu machen, 
wie fchnell fie das mechaniſch und unwillig @rlernte wie: 
der vergeffen und verlachen, fobald fie ihrem eigentlichen 
Beruf wiedergegeben find. Wie mander, der jur Noth 
den Homer berfegen gelernt, wuͤnſcht fpäter ftatt diefer 
ihm völlig unnuͤtzen Fertigfett beffer in der Mathematik, 
Geographie, und in neuern Epraben zu Haufe zu feon, 
deren Rebürfniß ibm fo bald fühlbar wird? Wie läcer: 
lich macht ibr euch, wenn ibe von inbireften Vor— 
theilen ſprecht, die eure klaſſiſche Philologie der Jugend 


gemähre, von der Schaͤrfung des Merftandes durch die in 
der lateinifchen Sprathe liegenden Logik, von der Erbes 
bung der Gemütber durch die Bekanntſchaft mit der 
Größe der Alten, von der idealen bumanen Dichtung, 
welche bie Jugend erhalte, wenn fie von den nüchternen 
Beſtrebungen der Gegenwart ab in die‘ Illuſton der alten 
Welt geführt werde , endlich von der Bezaͤhmung bes ju: 
genblihen Uebermuths dur die Kunit, fie über die Ge: 
genwart in völliger Unmiffenbeit zu laſſen und ſie mit 
ben Kerlermauern eines todten Willens eng zu umfclief: 
fen! Was find diefe indireften Vortheile gegen bie aller 
Melt in bie Augen fallenden direkten Vortheile des Meal: 
unterrihtse? Was hilfe es, die Jugend kuͤnſtlich aus 
einer Gegenwart zu entfernen, im die fie doch zurüdtehet? 
Der an unfrer deutſchen Jugend fo übel beruͤchtigte, in 
Frankreich und England völlig unbefannte, Webermutb 
entfpringt nur aus dem Kontraft der Gegenwart mit je: 
ar Illuſion der alten Melt, in melde der Humanismus 
bie Jugend verfezt, Würde man dieſe Jugend von früh 
auf an die Bebürfniffe der Gegenwart gewöhnen, fie für 
ihren Beruf in der Gegenwart vorbereiten, fo wirde 
jene Unbelanntfhaft mit der Außenwelt, 
jene Düntelhafrigfeit ibealifirender Träu— 


mer und jene freche Lizenz im Urtbeil über 


die beftedenden Verhaͤltniſſe von felbit weg: 
fallen, 


Mer fol uber die Bebirfnife der Nationaler: 
siebunmg urtheilen? Etwa nur alte, eingefleifhte Phi— 
lologen, Gräfomanen? Mein! Kommt ed darauf an, 
eine firenggelebrte Anftalt, ein philologiſches Seminar zu 
gründen, dann mögen fie bie erfte Stimme haben. Han: 
delt ed fih aber um die Erziehung der gefammten Qu: 
gend, und namentlih der Mehrzahl nicht den gelehrten 
Studien fih mwidmender Knaben und Junalinge, fo 
ſteht das Urtheil auch Andern zu, den Meiftern andrer 
Zünfte, und der alles erwägende umfichtige Staatsmann 
wird bie verſchiedenen Beduͤrfniſſe ausgleihen und in 
SKarmonie bringen. So wenig ein Soldat, ein Kauf: 
mann, ein Künftler geihidt wäre, von feinem’ beſchraͤnk⸗ 
ten Standpunft aus die ganze Erziehung zu leiten, wenn 
er ihr bad Gepräge feined einzelnen Standes aufprägt, 
fo wenig ift auch ein Philologe gefchiet dazu. Die Na: 
tion braucht nicht lauter Soldaten, nicht lauter Rechen⸗ 
meifter, aber auch nicht lauter Lateiner und Griechen, 


Wer die Erziehung eines Staates leiten will, muß 
alte Vedürfniffe genau abmägen und jedes in feiner Urt 
berüdfihtigen. Das Kriterium der Staatskunſt iſt, jede 
Kraft zu entwideln, jede am rechten Ort zu brauden, 
und das ſchaͤdliche Uebergewicht jeder einzelnen zu verhin⸗ 
dern, In diefem Einn läßt ſich das Uebergewicht des 
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Hum anismus im Unterricht mit einer richtigen Ztaate- 
funft nicht vereinigen, Aus dieiem unwiderleglichen 
Prineip aber, mit dem ich jedem Widerſpruch begranen 
will, folgt aud für die Behan? lung der einzelnen Unter 
richtösweige die Marime, dab der Lehrer jeder einzelnen 
Wiffenfbaft ſich enthalte, wieder innerhalb diefer Willen: 
fhhaft felbit irgend eine Seite derfelben mit unziemlicher 
Vorliebe zu behandeln, und die andere dariiber zu ver— 
nacläßigen. Wenden wir bdiefe Marime auf den huma— 
niftifhen Unterribt an, fo folgt, dab die Lehrer nicht 
mehr, wie jest fo häufig geſchieht, über biefer oder jener 
grammatifaliihen oder archaͤologiſchen Liebhaberei die 


Hauptſache des Unterrichts vergeffen dürfen; und menden 


wir fie auf den Mealunterribt an, fo folgt darans, daß 
bie Lehrer nicht mehr wie bisher die deutſche, für das 
praftiihe bürgerlibe Leben beftimmte Jugend mit ihrer 
perfönlihen Liebhaberei für biefes oder jene fpecielle Fach 
der Naturwiſſenſchaft, bebelligen dürfen, Die von den 
Philelogen verfporteten Deal: Lehrer, die den kuͤnftigen 
beutihen Handwerkern von ausläudiihen Pflanzen und 
Thieren vorerzählen, thun nichts beſſeres und nichts 
ſchlimmeres als die Philologen, die ihre Schuler abrich 
ten, nah ben feltentten Konftruftionen zu haſchen, oder 
motbologifhen und ethnographiſchen Hrpotheſen nachzu⸗ 
gruͤbeln. Jene ſollen bei ber Hauptſache, bei dem, 
was die Jugend zunäͤchſt braucht, bleiben, und dieſe 
ebenfalls. 


Allwaͤrts iſt in der Erziehung der perfönlichen Wille 
kuͤhr und Einfeitigkeit zu ſteuern. Wenn diefe Lehrwillkuͤhr 
auf Univerfitäten infoferm vertheidigt und kraͤftig ger 
ſchüzt werden muß, ald man bier die gentalften Gelehr: 
ten der Nation, die Erfinder und Entdecker neuer Lehren 
und Methoden, voraudfegen muß, fo liſt doch bei allen 
niedern, nur für die Univerfität oder dad Leben vorberel⸗ 
tenden Schulen eine feſte Norm des Unterrichts, feinem 
Gegenftande wie feiner Form nad, böchft wuͤnſchenswerth. 
Hier ift die Willtühr am ſchaͤdlichſten, weil fie fi bier 
leichter verftedt und erft in ihren fpäten Folgen erfannt 
werden kaun. Auf den Univerfitätsprofeffor fiedt die Na: 
tion, er fteht unter der Kontrolle der gelchrten Welt 
und felbft der fchon gereiften Schuler; aber der unter 
geordnete Gpmmnafial:2ehrer genieft in der Verborgenheit 
und unreifen Schülern gegenüber eine viel zu gefährliche 
Freiheit. Mer ift wohl durch eim deutſches Gomnaſium 
gegangen, ohne fi noch menigitens eines märrifhen 
YProfeffors zu erinnern, der wegen abnormer Liebhaber 
reien in feinem Fach zum Kinderſpott geworben war? 
Mer kennt nicht folde Karrifaturen, über bie fhon bie 
Mäter lachten und die dennoch ruhig ihr Dienſtjubilaͤum 
unter den Enfeln feiern? — 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Freitag 
Vermiſchte Schriften. 


Gefammelte Schriften von Ludwig Bdrne. Erfter 
+ bis fiebenter Band, Hamburg, bei Hoffmann 
und Campe, 1829. 


Börne ift ein fo originelles Genie, daß ihn ber deutfche 
Kaffifitationggeift ſchwerlich in eine Klaffe unterbringen 
wird. Wohl mögen wir fagen, er ſey einigermiapen mit 
Jean Paul und Görres verwandt, aber ftreng genommen 
gibt ed unter den Genies Feine Vetterfhaften. Bon Jean 
Yaul unterfheidet er ſich durch DVitterfeit, von Görres 
durh Mefignation, Wenn Jean Paul immer eher bie 
Rose zeigt ald den Dorn, verfertigt Börne ganze Bouquets, 
Kränze, Guirlanden und Lauben von Dornen allein, 
Menn Goͤrres niemals fpottend niederreißt, ohne etwas 
Neues dafuͤr aufzubauen, vernichtet Boͤrnes Epott alleg, 
die Hoffnung des Künftigen, wie das Vorhandne. 


Niemand kann Börne lefen, ohne von feinem lie 
denswürdigen und unerſchoͤpflichen Wis ununterbrochen 
entzüßt zu werben, aber das Nahgefühl, das er zurüd 
läßt, ift traurig, Die reizenden und ewig wechielnden 
Brabesten feiner Laune find nur Hieroglophen des tiefften 
Schmerzes. Die Mutter dieſer gaudelnden Scherze it 
die Melancholie, die mit bitterm Lächeln ihren Spielen 


zuſieht, und den Spott ſelbſt zu verachten ſcheint, wie 
feinen Gegenftand, 

Noch, entdedte Fein Schriftfteller mit fo eindringlihem 
Scharffinn jede Schwaͤche und Thorheit feiner Zeit, noch 
verfolgte fie feiner mit fo umerbittlihem Haß, Boͤrne ift 
nicht ungerecht, er fiebt micht zu fehwarg, ‚aber indem 
erınur überall die Schattenfeite bervorhebt, mit Mor: 
liebe nur immer auf die Dummheit und Schlechtigkeit 
Jagd maht, vermifen mir in feinen Schriften dad 
Gegengewicht. Ein Laboratorium, worin alle Gifte der 
Natur gefammelt find, iſt noch nicht die Natur ſelbſt. 
Werke, wie die vorliegenden, worin alle wirklihen und 
möglihen Dummheiten der Deutſchen foftematifch zufam: 
mengetragen find, geben noch Fein treues Bild der Deut: 
fen, 

Börnes Krankheit iſt Deutfchheit, feine Deutfchhett 
Kranfdeit. Er ftellt fi dar, wie ein in einem Bären 
verwandelter Menfh, ber unter Bären mit dem tragifos 
miſchen Gefühl leben muß, ein Menfch zu fen und doch 
nicht aus dem Pelze fahren zu Fönnen, eim Bär zu fepn, 


und doc ſich deſſen fhämen zu muͤſſen. Ein wunderbareg' 


Zeichen der Zeit! Schon im Alterthum gab es Menfchene 
haſſer, aber ed gab feine Griechen, welche das griechiſche, 
feine Mömer, welche das roͤmiſche Wolf gebaft hätten. 
Auch im Mittelalter finden ſich Weltüberwinder die Menge, 
aber keine Deutiche, welche die Deutſchen als ſolche gehaßt 
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hätten, Unſrer Zeit blieb ed vorbehalten, eine ganz neue 
Seite ded menfhlihen Gemuͤths im Nationalhaß der eig: 
nen Nation aufzudecken. Dieß zeigt von tiefer Zerrüttung 
entweder der Gemüther oder der Nation, oder beider. 
ft es dad Vaterland, dem bie Liebe, ift es bie Liebe, 
der das Waterland fehlt? 

So glübend haft nur, wer fo glühend licht. Ya, er 
ift die Liebe, deren Schmerz aus tiefier Tiefe aufkocht 
und in vnlfanifcher Eruption feinen Flammenregen um 
ſich ſarüht — damit die Leute fih an dem Inftigen Feuer: 
wert ergößen, 

Die Dentihen find gutmütbig genug, fih alle Aus: 
bruͤche des Haſſes gefallen zu laſſen, auch ohne zu ahnen, 
daß diefer Haß nur Liebe it, welche die Pole gewechielt 
bat. Sie werden alfo nicht Thoren genug ſeyn, an Börne 
zu Mittern werden zu wollen. Sie find auch zu aͤſthetiſch, 
als daß fie in Boͤrnes geiftreihen Schriften nicht bios 
den Witz beraudgenießen follten, obne darauf zu adıten, 
daß fie die Zielſcheibe deſſelben find. Kein Deutſcher 
meint fib, wenn die Deutihen gemeint find. Wie mu 
es Dörne ärgern, von den Deutſchen ohne weitres an den 
Triumphwagen ihres literariſchen Ruhmes gefpannt zu 
werden, Wie ſarkaſtiſch rächen fie ſich, obne es zu 
wiſſen, indem fie ihm nur Beifall klatſchen und ibn tuͤch— 
tig loben und leſen. Und welcher fchöne Sieg ber Auf— 
flärung! Er lüft kein gutes Haar an ung, aber je geift: 
voller, je treffender fein Spott ift, um deito mebr kann 
ſich unfere Literatur diefer neuen Acguifition rͤhmen. Er 
mag es machen, mie er will, er macht und Ehre. Cr 
fluhe und, trete und, fpeie und an, er bleibt doch um- 
fer lieber Börne, eine Zierde der vaterländifhen Literatur! 

Guter Vörne! wenn fie dich nur wieder haften, wie 
gerne ließeſt du dich mit ihren Lorbeern, anftatt befrängen, 
zu Tode geifeln! 

In Franfreih wuͤrbe das unfehlbar gefhehn. Der 
Franzoſe ift galant gegen fein Vaterland wie gegen feine 
Fran, erlaubt ſich hoͤchſtens einen leichten Scherz, aber 
beletdigt fie nicht, noch laͤßt er fie beleidigen. Ein fran- 
söfifher Börne wiirde von den Franzofen in Gtüden 
zerriſſen, wenn es überhaupt einen geben könnte, Ich 
winfhte, Boͤrne wuͤrde ins Franzoͤſiſche überfest. Es 
wäre intereffant, zu erfahren, ob die Franzoſen ſich 
m>br darüber mundern würden, daß Berne den Deut: 
fen fo viel bietet, oder darüber, daß fie ſich von 
ihm fo viel bieten laſſen? Vielleicht werden fie erftaunt 
fragen: wie? ein ſolcher Verbreder an ber Majeſtaͤt der 
Nation wird nicht einmal zur Rechenſchaft gezegen? Ab, 
es ſteht noch ſchlimmer. Ein ſolcher Mabrfager kann in 
De tſchlaud nicht einmal Märtprer werden, wenn er 
amd noch fo viel Muib dazu hätte! 

Doch — rudistur et altera pars! Die Deütfchen eu 
lauben ſich anderd zu ſeyn, als Börne wuͤnſcht. Sie 


thun es ohne Verabredung, ganz von ſelbſt, mit einem 
Wort, ſie ſind eben, wie ſie ſind. Es iſt ihre Natur, ſo 
und nicht anders zu fern. Kann man das tadeln? und 
ift ed nicht wunderlih, der Natur Geſetze vorzufchreiben? 
kann man vom Bär verlangen, er foll ein Fuchs, vom 
Birnbaum verlangen, er foll eine Palme, von der Kar: 
torfel verlangen, fie foll eine Citrone fern? Die Deut: 
fhen find. entweder unverbeferlib, nun denn, fo muß 
man fie gebn laſſen; oder es find noch merzogene Kind:r 
oder Wilde, nun denn, fo muß man glimpflich mit ihnen, 
verfahren, fih zu ibren Fäbigfeiten herablaſſen, fie väter: 
lich unterweifen; oder fie find ſchon vortrefflih genug, 
num denn, fo it es Scheeliucht oder Spleen, wenn ‚man 
ihre Vorzüge nicht anerkennt. Sic über Dinge quälen, Die 
icht mehr zu ändern find, den Deutfhen immer noch 
zuſetzen, wenn fie doch feine Maifon annehmen, tit nicht 
weniger naͤrriſch, ald wenn man auf einem todten Gaule 
reiten wollte. Verbeſſern wollen durch Werachtung und 
Mißhandlung, iſt nicht weniger närrifh ald die Methode 
lener Mutter, die fih bellagte: „Ich weiß nicht, warum 
meine Kinder nicht munter werden, obgleid ich fie alle 
Tage deßhalb prügle.“ And nun gar, ein Volk verachten, 
das ſich feibft zu fchähen fo arofe Urfahe bat, und ibm 
alles abſprechen, wo es fo viel befist, das ift nicht weni: 
ger naͤrriſch, als Hunger fterben wollen, wenn auf allen 
Zifchen die vollen Schuͤſſeln dampfen, - 

In jedem dieſer Rälle iſt das Recht auf der Seite 
der Deutfchen, und das Unrecht auf Börnesd Seite. In 
welchem Falle find wir wirklich? Ich glaube, in allen 
dreien zugleich. Es iſt etwas an und, das leider nicht, 
zu Ändern iſt, etwas, das ber Verbeſſerung fäbig iſt, 
und endlih doch aüch etwas, das vollkommen gut ift, fo 
wie es iſt. 

er indeß die Buͤcher gerade fo lefen wollte, wie fie 
gemeint find, der wärde mandmal übel wegfommen. Das 
ift eben der Triumph der literariſchen Konititution, DaB 
der Autor, als die ausuͤbende Macht, zwar die Initia— 
tive hat und fchreiben darf, wie er will, das Publikum 
aber, als eine Kammer der Gemeinen, die Amendementd 
macht und Seien darf, mie fie will. ‚Das lefende Publis 
kum macht aud jedem Buch etwas andres, ald was fein 
Autor damit gewollt bat, Erin Geiſt nentralifirt den 
Geiſt des Autors, und in feinem weiten literarifchen 
Magen mifhen fi die ftärfiten Büchergifte dergeſtalt mit 
andern Stoffen‘, dab fie unfcädlich werben. Da mag der 
Autor feine Speife in der Hölle würzen, man verſchlingt 
fie ohne Gefahr und finder dem Biſſen himmliſch. — Mag 
alſo auch Berne in noch fo feindfeligene Geift gefchrieben 
haben , es ſchadet und gar nichts. Was wir davon etwa 
zur Veſſerung benuhen fönmen, das fchreiben wir und bin: 


‚ter die Ohren; das übrige ift alleweil ein huͤbſcher Spaß, 


über den wir lahen, Der Autor wird einftimmig her⸗ 


* 
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antgrrufen, und wenn er und noch ſo ſaure Geſichter 
macht, wir applaudiren, daß ung bie Hände ſpringen. 


Nörne bätte ber feinen ung ferner liegenden 
Gegenſtand witzig feon fönnen, ald über die Deutſchen. Nur 
wo er fih zu den Frangofen verirrt, ruͤct er ung wieder 
näher und gibt ung manche Lehre. Was ervon ung felbit fagt, 
das gewährt unt, mie ein Mäbrchen, einen rein äftbeti- 
fhen Genuß; beionders aber, was er über unfern poli- 
tifhen Zuftand ſagt. 
feinem rein aͤſthetiſchen Werthe von ben Deutſchen beur: 
theilt, als der politifche. Berrifft der Wis die Religion, 
die Miffenfhaft, die Kunft, da hat jeder feine Meinung 
und diefe nimmt ihn für oder mider den Wis ein, er 
mag gut oder ſchlecht ſeyn; aber betrifft er die Politik, 
da ſtoͤrt feine Meinung, fein Morurtheil den Genuf. 
Mir lefen jeden neuen Wriftophanes fo parteilos, wie ein 
Profefor der griechiſchen Sprache den alten. Wir find 
ifolirt fir die politifche Witz- Elektricitaͤt. Mir fehn nur 
die Flamme, Mber fpüren den Schlag nicht. 


Wenn mir von Börnes Wis, obgleih er und trifft, 
nicht getroffen werden, fo vermögen wir ihm deito bejler 
mit deutſcher Gutmütbigfeit gu genießen und mit beutfcher 
Gruͤndlichkeit zu feciren. Er wäre wißiger, ald andrer 
Leute Wiß, wenn wir davon getroffen mirden, er iſt es 
auch obnedieß dadurch, daß uufre Philoſophie ihn unter 
hundert andern Wigarten ald den Wit an fih, als’ den 
reinen, abfeluten, eigentlichen, als den wigigen Win be 
finiren muß. Boͤrnes Witz miſcht ſich nämlich auch nicht 
das Heinfte fremde Element bei, das etwa bie zerftörende 
Wirkung deffelben einfhränfen oder aufheben könnte. Er 
täßt nicht merfen, wie ber gute Jean Paul, daß es ihm 
eigentlich fein Ernft fen. Er küßt bie Lippen nicht wie: 
der, an bie er eine Maulfchele adreffirt. Er fticht nicht, 
um witzig zu feon, fondern er ift wigig, um zu ftehen, 
Seine geitigen Todſchlaͤge find feine Scerze, feine Schere 
find Todſchlaͤge. Sean Paul verzeibt jedem, der ibn an: 
greift; Voͤrne nicht einmal dem, den er angreift. Der 
Witz it eine Waffe; wenn fie nicht ſchneidet umd ſticht, 
nicht verwundet und mordet, fo ift fie feine Waffe, fo ift 
der Mi fein Wis mehr, Gin Wis, der Niemand vers 
tet, iſt wie der hoͤhjerne Säbet eines Anaben, Nürnberger 
Spielzeug. — Goͤrres it in feinem Alles durchſchneiden⸗ 
den, big auf die Knochen brennenden, politiihen Witz 
Boͤrne fehr verwandt, allein er gleiht jenen from: 
men Juden, die nur mit einem Arme fochten, während 
fie mit dem andern am Tempel bauten. Bor dem feurigen 
Eliaswagen dieſes aͤchten Propheten der neuen Zeit ift 
das Todesroß neben das Freubenroß des Lebens geſpannt. 
Boͤrne läßt den Tod allein auf feinem fahlen Roſſe dur 
Deutfchland traben, zieht Harlelind bunte Kleider über 
feine dürren Gebeine, ſezt die Schellenfappe auf feinen 

° ’ 


Kein Wis wird fo unbefangen nad 


——— — — — ee ms — — — — — — — — — — — — — — 


nackten Schedel und gibt ihm die Senſe als Pritſche in 
bie Knochenſauſt. Das iſt der Witz im Koͤnigsornat, als 
Herr, nicht mehr dienend der gutmuͤthigen Laune oder 
dem ſtraſenden Ernſt, der Schadenfroh, der auf eigene 
Hand und zu eigner Luft alles abſenſt und nichts aͤrutet 
noch füet, 


Der Wis macht nichts Großes und Ganzes, er ger, 
fört nur das Große und Ganze, Deßhalb find alle 
Schriften Vörned nur Mezenfionen, Fragmente, Aphoris⸗ 
men. Er zeigt und nicht ein Heer im Parade, fonderır 
ein Schlachtfeld, auf welchem wir nur aus ber Lage der 
Leihen erfennen, wo einft die Lebenden jtanden. Hier 
liegen die armen deutichen und framzöfifchen Poeten mit 
ihren zerbrochnen Lenern und zerfchnittien Herzen. Dort 
die Schaufpieler ohne Arme umd Beine Dort bie 
deutichen Gelehrten, von denen man nicht weiß, ob fie 
blos eingeichlafen oder tedt find. Dort die Patrieten von 
1614 ohne Köpfe. Dort die diden Philifter mit aufge 
fchnittenen Baͤuchen. Ringsumher Eenfurliden als 
Schanjgräben, Gruitsuifens Fernröhren als vernagelte 
Kanonenläufe, Screibfedern ald Gewehre, Doftorhite 
als Grenadiermuͤtzen, alte Zeitungsblätter ald Patronen. 


Der erfte und zweite Band dieſer Werke enthält 
Theaterfritifen, der dritie und vierte vermiſchte, meiſt 
rolitiſche Aufſaͤtze, der fünfte Schilderungen aus Paris, 
ber fechäte Fleinere, ebenfalld meiſt politiihe Fragmente 
und Aphorismen, der ficbente vermifhte Rezenſionen. 
Ib darf vorausſetzen, daß Diele, entweder obne oder nur 
mit ſehr geringer Ausnahme ſchon früher in Zeitſchriften 
abgedrudten Aufſaͤtze den deutſchen Leſern längit befannt ” 
find, und ich berufe mich auf biefe Bekanntſchaft. 


(Der Beſchlus folgt.) 


— 


Erzichbungswefem 
(Beſchluß.) 


2) Beleuchtung des Auffallendſten in dem neuſten 
Plane zu Errichtung ber Lateinfchulen und 
Gymnaſien in Bayern. Nah welthiſtoriſchen 
und fiaatöpadagogifchen Grundbegriffen. Aus 
dem Sophronizon beſonders abgedrudt. KHeidels 
berg, Winter, 1829. 


Diefe anonpme, angeblib von einem Napern ver: 
faßte, und vom Here Geb, Kircenrath Paulus mit eis 
nem Nachwort begleitete Schrift behauptet: „der 
bapesihe Sdulplan fep ein durch ben gebeis 
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men Einfluß der Jeſuitenpartei in Bayern 
erzeugter Verſuch, dieſen Staat wieder in 
ben finſtern Zuſtanb des Mittelalters zu 
verſetzen.“ 


Kennt ber Herr Kirchenrath bie Fabel vom lügen: 
baften Knaben, ber fo oft die Leute mit bem Mufe, ber 
Wolf kommt, anführte, bid man ibm nicht mehr glaubte, 
als der Wolf wirklih Fam? Wahrbaftig, ich könnte Ih: 
men nicht glauben, Here Kirchenratb, und wenn bie 
Sefuiten wirklich fchon um die Ede kaͤmen. Sie haben 
und gar zu oft an der Nafe geführt. — Doch behüte 
Gott, daß ih Ihnen Unrecht thäte, Vieleiht glauben 
Sie an all’ bad närrifhe Zeug, was Gie und da auf: 
biirden wollen. Vielleicht find Sie wirklich fo überzeugt, 
als Sie fih anftellen, Vielleicht, ja wohl gewiß. Ich 
habe immer den Kopf gefchiittelt, wenn man Sie ben 
infalliblen Papft der Denfgläubigen, den Erjvater ber 
Vernunft nannte. Nein, man muß Ihnen Gerechtigkeit 
wiberfahren laffen, Sie find ein Myſtiker. Worin an: 
ders, als in einem tief mbitifhen Ungrunde liegt Ihr 
inneres Schauen, der Seherblit, der Sie die geheimen 
Zriebfebern aller Begebenheiten entdecken, alle Schleier 
durchdringen läßt? Woher anders, ald aus magiſcher 
Kraft fhöpfen Sie die wunderbare Straft Ihrer Feder, 
die überall wie eine Winfhelruthe anfhlägt, und womit 
Sie feinen Bogen Papier anrühren fönnen, ohne daß — 
ein Jeſuit berausipringt, in moſtiſcher Viſionaͤr oder 
ein Magier find Sie, ein neuer Doftor Kauft, ftatt von 
Zeufeln — von Jeſuiten befeffen, in Jeſuit iſt auf die 
Netzhaut Ihres Auges gemalt, und wohin Sie bliden, 
fteht eben leibhaftig ein Jeſuit da, 


Menn irgend etwas optifhe Täufhung ift, fo ift es 
die Jefuitengefahr in Deutfhland und in unferm Jahr: 
dundert. Sollte fie je künftig fih realifiren, fo koͤnnte 
ed eben nur dadurch geſchehen, daß wir fo fange am fie 
geglaubt. Was man lange genug für möglih hält, das 
wird am Ende möglid. Ich benfe, ed kommt darauf 
an, ben Jeſuiten zu zeigen, daß fie nicht gefährlich find, 
daß wir fie nicht fürdten. Mas fönnen fie denn mehr 
verlangen; ald daß wir fie für gefährlih halten und 
fürhten? Man foll ben Teufel nicht an die Wand ma: 
len. Menn man zu oft an die Sünde denkt, fo kommt 
fie. Wahrlich, nur wenn ber Glaube an die Jeſuiten 
allgemein würde, würden fie wirklich wieder mächtig wer: 
ben; nur durch unfre Schwäche, durch ihre eigne Stärke 
nie und in Eeinem Fall mehr. 


Menn man das Gehäffige in bem Parteitriumph des 
Humanismus mit dem Edelnamen Jeſuitismus belegen 
will, fo bat doch diefer Name bier mur eine bildliche 


Bedentung. Es iſt nicht ganz unrichtig, wenn man den 
Zunſtgeiſt der philologiſchen Sekte, die den gamyen un— 
tert icht allein beherrſchen will, jeſuitiſch neunt, da auch 
die Jeſuiten, als eine beſondere Sekte, einſt allein die 
ganze Kirche beherrſchen wollten. Aber die Humamniſten 
find deßwegen noch feine wirklihen Jeſulten, und die 
Jeſuiten niht Humaniften. 


Es iſt auffallend, daß, jest im Sophrouizon des 
Herrn Paulus daffelbe gegen die Jeſuiten gefagt wird, 
was ich vor fünf Fahren gegen Voß fagte, Damals bieß 
jefuitifch , was ich vertheidigte, jezt heißt jeſuitiſch, was 
ih angriff. Wie übel nahm ed Herr Paulus, daß id 
die Gräfomanie feines Freundes Mob verfpottete, Jezt 
gibt er dieſelbe Gräfomanie in Bavern den Jeſuiten 
Schuld. Nein! Die Unklage wird dadurch nicht von der 
proteftantifhen Schulorthoderie abgewaͤlzt. Die große 
Phalanr der Philologen ift haupſaͤchlich auf der proteſtan⸗ 
tifhen Seite und im Ländern zu ſuchen, wo die Jeſuiten 
auch nicht den entfernteften Cinfluß üben. Trozt denn 
ber Humanismus dem Nealiämus und den Unforderuns 
gen ber gefunden Vernunft im Betreff der Volkserzle— 
bung allein in Bavern, gar nirgends anderswo? Und ift 
etwa der neue philologiſche Geiſt in Bapern älter als der 
in Preußen, Sahfen und Schwaben? 


Das heißt mahrlih bie Jeſuiten bei den Haaren 
berbeiziehn, um fein Muͤthchen an ihnen zu kühlen, Wäre 
es dieſen Frirgerifhen Männern im Sophronizon um bie 
Sache der Molfserziehung und des Nealiemus felbft zu 
thun, und nicht blos um die Gelegenheit, wieder einmal 
den Jeſuiten eins anzuhängen, fo würden fie bie lintem 
fuhung vieleicht zulegt nach Wapern geführt haben, 
als nah ber jüngften Kolonie des nordiihen Hamas 
nismus. 


Wie kann man die Wahrheit vertheidigen wollen, 
wenn man ſelbſt nicht wahr iſt? Wie kann man den Feind 
beſiegen, wenn man ibm ben Ruͤcken kehrt, um mit 
einem Luftbild zu fehten? Wie kann man bag 
Feuer löfchen, wenn man auf die entgegengefezte Seite 
fprigt ? 

M. 
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Vermiſchte Schriften 


Gefammelte Schriften von Ludwig Boͤrne. Erfter 
bis fiebenter Band, Hamburg, bei Hyffmann 
und Gampe, 1829. 


—Geſchuß.) 


Boͤrne ſtellt die Theaterkritiken witzig voran, denn 
dad Unbedeutendſte iſt in Deutſchland das Bedeutendſte 
geworden, die Bühne zur Weltbuͤhne; die Komoͤdtanten, 
Gänger und Taͤnzer, oder, nod mehr, bie Komödiantin: 
nen, Sängerinnen und Tänzerinnen find die wichtigften, 
die vielbefprohenften Perfonen, der Stolz der Nation, 
die Helden des Tages. So fagt er. Und dennoch fey 
uns auch diefer Ruhm nicht einmal zu gönnen. „Das 
franzöfifive Schaufpiel, dad Maffiibe zumal, iſt mir weit 
mehr zumwider, als das deutſche; aber nur, mern ich es 
lefe, nicht, wenn ich im Lande es darftellen fehe. Dann 
gemwahre ih bald, daß die Gebrechen des franzoͤſiſchen 
Dramas bie der Franzoſen, die ihrer Nationalität find; 
die Gebrechen des deutichen Dramas. aber zeugen von ‚ber 
Unnationalität der Deutſchen, und das ift zum Mer: 
zweifetn, das ift Heine blofe Komödie Ein Volk, bad 
nur der Pferd zum Wolfe macht, das, außer demfelben, 
den Wolf fürdter, und den Hund verehrt, und wenn 





1. Februar 1830. 


ein Gewitter kommt, die Köpfe zuſammenſteckt und ges 
duldig über fi ber donnern läßt; ein Wolf, das: beim 
Jahresſchluß der Geſchichte gar nicht mitgerechnet wird, 
ja, das ſich ſelbſt nicht zaͤhlt, wo es ſelbſt die Rechnung 
macht, — ein ſolches Volk mag recht gut, recht mwollig, 
ganz braudbar für das Haus feun; aber ed wird kein 
Drama haben,: ed wird im jedem fremden Drama nur 
der Ehor ſeyn, der weife Betrachtungen anftekt, ed wird 
nie felbt ein Held fern. Alle unfre dramatifhen Dichter, 
die ſchlechten, die guten und die beften, haben das Nas 
tionelle der Umnationalität, den Charälter der Charakter: 
lofigteit. Unfer filled, beſcheidenes, verfhämtes Weſen, 
unfere Tugend hinter dem Dfen und unfere Scheinſchlech⸗ 
tigkeit im oͤffentlichen Leben, unſre buͤrgerliche Unmuͤndig⸗ 
feit und unfer großes Maul am Schreibtiſche — alles 
dieſes vereint, fteht der Entwidlung der dramatiſchen 
Kunft mächtig im Wege, Meden heift uns handeln, und 
ſchweigen groß handeln. Die Skulptur fam in der chrift« 
lihen Zeit, dur die Entwöhnung nadte Geſtalten zu 
feben, berumter, und die Ungewohnheit, nadte Charaftere 
zu fehen, läßt die dramatiſche Kunft in Deutſchland nicht 
auflommen. Zwar verfezt fi ber Deutſche leicht in jedes 
neue Verhältniß, in jede fremde. Empfindung; aber dieſe 
Feichtigkeit wird durch die andere, fih aus jeder Lage 
zu verfegen , wieder zu Nichte gemacht. Der Deutſche 
refleftirt über alled, fieht alles aus der Vogelperſpeltive, 


und ift darum nie im der Mitte der Sache. Go ift er 
erhaben über den Scherz, handhabt ihn, und iſt nie 
ſcherzhaft.“ 


Arme Poeten! wie geht er mit euch um! Tieck bat 


in ſeinen dramaturgiſchen Blaͤttern die Buͤhnendichter 


mit Ruthen geſtrichen, Boͤrne geißelt fie mit Skorpionen, 
ja er zerreißt, er pulveriſirt ſie. Da moͤge ſich jeder 
feine disjecta membra poetae wieder zuſammenleſen, wenn 
er kann. Alles wird zerſprengt, zerfezt, die bramatifhen 
Perfonen im Schaufpiel, der Dichter, der Schaufpieler, 
ja dad Yublifum. Nichts bleibt als der Witz, der zer: 
malmende, der Sieger, der felbft die Trophäen in Stuͤcke 
briht. Nichts wird geſchont, auch ber größte Dichter 
nicht, Armer Schiller, rette deinen Zell, armer 
Shafefpeare, beinen Hamlet! , Die feſteſten Dome ber 
alten Kunſt wanken. Tief in ihrem Grunde liegt Pulver, 
Ein Funfe Wahrheit hineingeworfen, und es ſtuͤrzt, was 
nicht ungerftörbar in der ewigen Natur wurzelt. 


Es ift erfreulih, bie Kunft dieſe Fenerprobe beitehn 
zu fehn. Das bengaltihe Feuer unſrer Aftbetiihen Lehr: 
bücher blendet nur, jenes Feuer des Miges ſcheidet und 
brennt dad reine Gold aus jedem fremden Zufaß heraus, 
Boͤrne nennt ſich felbft nur einen Naturkritiker, in 
dem Sinn, wie man früher Naturdichter unterſchied. O 
wären nur alle Kritiker folbe Naturfrititer! Die Natur 
allein ift bie Mutter der Achten Stunft, -Das Kind, dad 
fie verlaͤugnet, kann auch nur ein. Wechſelbalg ſeyn. 
Freilich haben unfre Zunftgelebrten für die zuͤnftige Kunſt 
auch eine zünftige Kritik erfunden; freilih haben fie das 
Kunftwert nicht mehr. nad ber Natur, ben Dichter nicht 
mehr nah dem Menſchen beurtheilt; freilich find fie gu 
Wappenkönigen geworden, die nur auf dad Zeichen des 
Standes, nicht mehr auf den Mann fehn, — aber biefer 
Feudalismus ber Kunft iſt eben der lezte, ber noch vor 
dem Seitgeift die Waffen nicht neftredt bat. Es bilft 
nichts, auch er muß fie reden, Iſt die Buͤhne die Kleine 
Welt, fo wird ber Geiſt, der bie Welt bewegt, au 
über die Bretter gehn muͤſſen. And gerade da, mo fi 
De Unnatur recht eigentlih zur. Schau fiellt, fellte fie 
der Natur mebr troßen, als in den gelehrten Winkeln, 
wo fie fi verſtecken fann? Haben .bie Cinen lange ge: 
nug gefagt: das iſt fhön, darum iſt ed auch natürlich, 
wahr, recht! — fo müſſen endlih bie Andern kommen 
und ſagen: das iſt nicht natuͤrlich, nicht wahr, nicht 
recht, darum tft es and nicht ſchoͤn! Man iſt älter, 
man iſt· vernuͤnftiger geworden, man bat den Menſthen 
und die Welt in Natura beſſer lennen und beurtheilen 
gelernt. Soll und num etwa ein Theaterbeld noch täu— 
fen koͤnnen? Ein folberigeld ſprach lange in den fhön: 
fien Werfen die erhabenſten Floskeln, rübrte alles, weckte 
ungeiheitte Bewunderung. Nun fomme cin nuͤchterner 


Mann und fagt: der Held iſt eigentlich und recht beſehn 
ein ganz gemeiner Burſche. Seht bin, fo it ed. — Ya 
wahrhaftig! Die Schuppen fallen ung von den Augen, 
und Thränen ſtuͤrzen nah. Ach, nun haben wir ihn auf 
ewig verloren, den Helden unfrer Jugendträume! Narr 
ven, mas habt ihr verloren? Gin Stedenpferd. Es find 
noch lebendige Noffe genug im der Welt, die des Reiters 
warten, Wer greint um ein Stedenpferd ? 


Boͤrne wirft die Spielzeuge des deutfihen Publikums 
mitleidslos über den Haufen und verleidet ung durch fei« 
uen impertinenten Spott alle öffentliben und fogar ge: 
beimen Liebhabereien. Er gebt fo weit, daß man hide 
mweilen glaubt, er fpotte über eine Sache blos defwegen, 
meil fie eine Lieblingsſache der Deutichen iſt; geſezt auch, 
er bat Recht, fo muͤſſen wir doch über den Zufall erſtau⸗ 
nen, daß die verfpottete Sache gerade immer.eine Lieb: 
lingefahe der Deutſchen iſt. 


Mit den Poeten geht Börne, wie ein Fremder mit 
ungezogenen und wunderlihen Kindern um, aber mit den 
Männern vom Staat, wie ein muthwilliger Prinz mit 
einem überläftigen Hofmeifter, Beſonders maht er ſich 
viel mit Polizei und Genfur zu thun, mit dem äußerften 
Vorhofe, morin der Deutihe gewöhnlih antihambrirt, 
ohne je in das Allerheiligſte Innre der Politik einzu—⸗ 
dringen, Dennoch iſt Boͤrne umerhört fer und achtet 
feine Schildwache. Kann er im das verbotene Paradies 
nicht eintreten, fo Flettert er doch auf den Zaun deifelben 
und thut in den Fruchtüberhang vom Baum bes Erkennt 
niſſes manden Apfelgriff. Uber ich hatte mich faum mit 
ibm ein Dußend Jahre rüfmwärts geträumt , ald mir ein⸗ 
fiel, dab die Welt eben unter der Zeit vorwärts geruͤckt 
it, Und ſiehe, die Illuſion war verfhwunden, WBörne’s 
politifiher Witz fam mir auf einmal erftaunlih alt ver, 
und ih mußte mich erit beiinnen; eh' ich bemerkte, 
dab nur ich felbit mit der. Melt älter geworden wäre. 
Die Sache bleibt die naͤmliche. Alter Wis und junge 
Menſchen, ober ‚junger Win und alte Menfhen, Es 
laͤuft auf eins hinaus, fie paflen eben nicht mehr recht 
zuſammen. Zwifchen 1819 und 1829 liegt ein viel große 
rer Bwifchenraum, als zwiſchen 1789 und 13419. Jene 
dreißig Jahre waren Tage, ein Lenzmonat. Diefe zehn 
Jahre find Jahrhunderte, ein Jahrtauſend. Börnes Mit 
iſt alfo um kleine taufend Jahre zuruͤc, und. ed gehört ein 
antiquariſches Studium dazu, das Koſtüm der Zeit, auf 
die er ſich bezieht, zu erlennen. Alle feine Gedanken find 
Edelfteine, aber die Folie, die Faſſung gehoͤrt einer Zeit 
an, die geweſen ift. Er ruft feine koͤſtlichen Boumots 
aus. dem Fenfter einem -Meiter zu, der ſchon vor vielen 
Jahren davon ‚geritten if. Er lacht unbaͤndig, aber nur 
wie die: Zuſchauer auf Hogarths Kupferſtich, die wir allein 
feben, she das Stuͤct, worüber fie Inhen. Als man 
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noch ſentimal patriotiſirte, da konnte man noch lachen. 
Jezt iſt man nicht mehr geruͤhrt und jezt lacht man auch 
nit mehr. Die Deutſchen find in dieſem Sinne alle 
ganz verboländert, falt, alttlug, verbegelt. Da ſey noch 
einer empfindfam oder witzig. Wir ſehn ihm fteif an und 
gehn weiter, Der Rels Cffendi kann nicht rubiger einem 
Dragoman zuhören. Wenn Dörne nicht über bad Theater, 
wicht über die Pariſer Gitten, nicht über mancherlei 
deutſche Philiſter⸗ und Gelehrten: Narrbeiten, wenn er 
aur über politifhe Gegenſtaͤnde geichrieben hätte, fo würde 
man ihn jezt ſo wenig mebr lefen, ald man Goͤrres lieft. 
Auch Petrarka wäre vergefen, wenn er nicht unter andern 
Verſe gemacht hätte, 


Aus der Deutſchthuͤmlerei fonnte man ſich allerdings 
mer durch Wis retten. Aber jezt it die Zeit ber politie 
fen Renien fo gut vorbei, als bie der politifhen Nilo— 
faiten: Die Gelegenbeit läßt fi nur ein einziges Mal 
beim Schopfe faffen, infenderbeit vom Witz. Aber bie 
Wahrheit? Was da? Die Wahrheit darf nicht hat 
gebn, fie kommt fo gut vom Schneider, wie die Lüge, 
Die Mode ändert alle Tage, Und wenn die Wahrheit 
Mar wie bie Sonne wäre, mer wagt zu behaupten, bie 
Sonne von vorgeftern fen noch die Sonne von heute ? 


Der politiſche Wit lebt wie der Blitz nur einen Au— 
denblie. Wer ibm nicht ſieht, nicht won ihm getroffen 
wird, dem fahn er nit aufgehoben, nicht eingerödelt 
werden. Er iſt weg, fo wie er da if, Mas bilft und 
jest das Talte Nordlicht, dad uns den Gemitterhimmel 
des glübenden Sommers luͤgt? Es macht nicht einmal 
die Alätter eines Baumes raufhen, Ruhig hängen die 
Giszapfen an den dürren Zweigen, 


Die Graltation, die unfer deutſches Phlegma einit 
in Vegeifterung und Mip eleftrifch zerſezte, iſt niederge: 
fhlagen. Es war eine ungewöhnlihe, und, wenn Be 
wohnheit zur Natur werden fan, auch eine unnatürliche 
Anftrengung. Die Hitze der Vegeifterung verließ zuerſt 
das Herz umd "feste fi in ben Kopf, mo fie ald Witz 
noch eine Meile werterleuchtete, bis fie auch bier ſich voll: 
kommen abkuͤhlte. Ich denke, bad ging mit ſehr natuͤr—⸗ 
lihen Dingen zu, denn eine Ueberfsannung kann niemals 
lange dauern. Die darauf folgende Abfpannung ift viel: 
leiht von zu viel Nichternbeit und Stälte begleitet, aber 
ie fie im Ganzen wohl etwas beflagendwerthes? Nein! 
Die jehige Ruhe iſt der deutſchen Art volllommen ange: 
meſſen, bie Deutihen befinden fi mohl dabei, Nennt 
es Börne einen Schlaf; nun fo iſt ed ein gefunder Schlaf, 
und wohl dem, der rubig ſchlaͤſt. Ich möchte %s einen 
Plangenfchlaf nennen, ein filled gedeihliches Wachsſsthum. 
Dieb gilt von unſerm phofifchen wie vom geiftigen Zuftand. 
Im Ganzen hat ber äußere Wohlftand zugenommen, und 


eine unuberfehlihe Menge vom Mißbraͤuchen der alter 
zeit iſt abgeihafft. Auch die Literatur beweilt, daß mie 
geiftig fortſchreiten, und bad Teste Jahrzehent, fo ums 
fcheinbar es fich gegenüber dem vorlezten ausnimmt, iſt 
innerlih viel reicher an Kraft und Keimen ber. Entwids 
fung gemefen. Am bödften Maaßſtab des Ideals darf 
man nie einen menfchlihen Zuſtand meſſen; unter allen 
Toranneien verträgt der Menſch die ber Vernunft viels 
feiht am menigften. Man verlangte zu viel auf einmalz 
jegt muchern wir mit dem MWenigen, was wir wirklich 
baben, und das ift der einzige folide Weg, ſich zu ver 
befern. Daß wir bei unfrer gegenwärtigen anſpruchs⸗ 
lofen und tüchtigen Arbeitſamkeit dad „Sich unglüdlich 
fühlen“ der alten Enthufiaften nicht mehr recht begreifen 
und feiden koͤnnen, ift ein recht gutes Zeichen, follten 
wir auch defhalb einer noch verftodtern Helotengeduld bes 
zuͤchtigt werden, Haben die Einen, die ruͤcwaͤrtsblicken⸗ 
ben Jungen, lange genug fi über dad geärgert, was fie 
nicht thun fonnten, fo muͤſſen fih die Andern, Die vor« 
wärts. blickenden Jungen, über das freuen, was fie wirk⸗ 
lich thun Fönnen, und waͤr' ed auch nur wenig. Boͤrne 
bat bei allem Hab gegen das Alte zu menig Liebe für das 
Junge; feine Imagination vertieft ſich zu fehr in die 
Verweſung des Vergangnen und er flieht unter der mors 
ſchen und zu Mebl aufgemeihten Rinde der alten Weiden: 
ftämpfe zu wenig Die jungen grünen Keimfproffen ber: 
vorbliden, 


Aus dem Sefuͤhl ber tnbehaglichkeit und aus dem 
Spott kann nur Zerftörung bervorgehn; mas ſich gefund 
und friſch im phofifchen wie im geiftigen Leben entwickeln 
fol, muß aus dem Gefühl des Behagens und der Theil: 
nahme bervorgehn. jener Spott felbit hat nur infofern 
einen Siun und einen Werth, ald da, wo er niederreißr, 
Liebe und Fleiß etwas Beſſeres wieder aufbauen, Dief 
geſchieht aber wirflih. Vergleichen wir unſern gegenmär: 
tigen Zuſtand mit bem vor Auflöfung des Reichs, fo müfs 
fen wir auch einfehn, dad wir in kurzer Zeit einen großen 
Schritt vormwärted gethan haben. Mau darf nur ver: 
sleihen, um billig zu fern. Ich will die gewerblichen, 
wiffenfhaftliben, und auch politifhen Vortheile, deren 
wir und jezt erfrenen, nicht einzeln aufzählen. Es ges 
nuge, darauf binzumeifen, daß wir den unfhägbaren Wors 
theil des vorgerüdten Alters geniefen, eine Menge von 
Thorbeiten durchgemacht zu haben, und durch bie 
Zeit felbit Müger geworden zu ſeyn. Dieſes Kluͤgerwerden 
der Deutiben in Maffe läßt ſich trog der vielen alten 
Dummbeiten einzelner Schulen und Parteien nicht abftreis 
ten. Ich glaube num auch, die Klugheit lommt nicht 
gleich, wenn man die Dummheit eingefebn, fie kommt 
erft, wenn man fie verfämerzt bat, es gehört eine 
betraͤchtliche Pauſe, eine Zeit der Bernarbung dazu. Go 
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lange man ſich noch ärgert, nicht kluͤger geweſen zu ſeyn, 
fo lange iſt man noch nicht klug. Schon deßwegen glaube 
ich, daß wir im jehn Fahren kluͤger oder erſt Hug gewor⸗ 
den ſind, waͤhrend wir vor zehn Jahren nur voreilig 
glaubten, es ſchon zu ſeyn. Mir befinden und jezt in 
jener beträchtlihen Pauſe, ja wohl, mir paufiren, aber 
diefe Paufe gilt etwas in der Mufit; der Komponiſt 
ber Weltgeſchichte muß bier das Paufezeihen machen, 
Gewiñ ift die Stille, im welcher das deutſche Leben fich 
jezt in ſich felbit verfenkt hat, ein Zeichen feiner inner: 
lichen Fruchtbarkeit, und ich finde fie mebr dem rubigen 
Wohlbehagen einer hoffnungsvollen Mutter zu vergleichen, 
ald dem thieriſchen Winterſchlaf eines Baren, wie fie 
und Börne darſtellt. Es ift nicht. die Zeit, unmutbig 
und grollend im Perhargie zu verlinken; anfpruchslofe 
Thaͤtigkeit in allen Zweigen des praftiihen und. willen 
fhaftlihen Lebens darf fih ihrer ungelörten und gebeih: 
lihen Wirkſamkeit freuen. Die Thätigkeit und der Frob: 
finn, die und nicht nur treu geblieben, fondern noch 
febhafter erwacht find, verfpreben und gewaͤhren und 
mehr, ald die duͤſtre Klage und die Unzufriedenheit mir 
Allem uns rauben kann... 


Börne flieht den verbaßten Anblit der Deutſchen, 
und fuͤhlt fib jung und mitten in der Gegenwart nur 
unter den Frauzoſen. Er wäre ber gluͤcklichſte, muth- 
willigite, liebenswuͤrdigſte Kranzofe, wenn er nur fein 
Deutfher wäre; er waͤre der muntre Laertes, wenn er 
nur nicht der teäbfinnige Hamlet wäre, . Aber wen bie 
Sorge verfolgt, den laͤßt fie nicht, wie ſchon ber ſchlechte 
Horaz bebauptet, mit dem fezt fie ſich hinten ins Kabrio: 
let auf den Eilwagen und fährt mir ihm über den Rhein. 
Selbſt mitten unter ben luftigen Parifern Tann Börne 
jenes unglüdfelige Pfund deutſcher Cinfiht nicht loswer— 
den, das ibm mit Qualen wuchert, fi nirgends retten 
vor der eignen nabelipigen Wrtbeilsfraft, die durch allen 
Schein hindurchſticht und, nirgends die Wahrheit findend, 
immer zulezt in feinem eignen blutenden Herzen ihren 
Stachel begräbt. 


Mie wir im alten Mähren lefen, daß ein Talisman 
feinem Beliger gemöhnlich gefährlich und verberblich wird, 
fo gibt es atıch feinen ſtaͤrlern und feinen gefährlichern 
Zalieman, ald die Vernunft. Wer Vernunft befizt, ift 
nicht weniger ungluͤcklich, ald wer den Zauberfriftall be- 
fist, in dem er alle Dinge fieht, wie fie wirklich find, 
nicht mehr wie fie nur ſcheinen. Es geht ihm dann fo 
viel Schönes und Begluͤckendes vom Bilde der Welt ver: 
loren, es drängt ſich ihm fo viel Häßliches und Furcht: 
bares auf, daß er dem neuen Anblick erliegen müßte, 
wenn er ſich nicht mit Wis bemaffuete. Gegen das 
Schreckliche, das in ber Weisheit liegt, ſchuͤzt nur 
ber Witz. 


Allein die Vernunft iſt eben’ Leine gewöhnliche Gabe 
bes ‚Menfhen, fie ift ein Talisman, es ift immer ein 
wenig Zauberei dabei. Wir find nicht gemacht, um gany 
und nur vermiänftig zu ſeyn. Mur in einem ewigen Wiss 
gen und Scaudeln zwilhen Vernunft und Unvernunft 
befinden wir und wohl und gefund. au viel MWernunft 
macht und zu unglücklich, zu viel Unvernunft zu glücklich. 
Bir fönnen beides nicht ertragen. Daber find die Ya 
läfte der Weisheit den Irrenhäufern fo mabe, daher 
fpringen bie Pole der Philofophie und des Wahnfiund, 
is — und des Aberwitzes fo leicht in einan⸗ 
er über. 


Boͤrne iſt, wenn nicht für die Menfchen überhaupt, 
doch für die Deutſchen umd für unſre Generation zu 
vernünftig, und findet uns folglich auch zu umpers 
nuͤnftig. Daher die Diſſonanz zwiſchen ibm und der 
Beit, in ber en lebt; daher ber böfe Septimenaccord, ber 
in jedem Thema von ihm vortönt, und die Schärfe ſeines 
Alles durchſchneidenden Witzes ift. 


Fuͤrchten wir ung indeß nicht. Nicht leicht wird ed 
wieder einer fo weit in der Vernunft bringen, wie Vörne. 
Es iſt dafuͤr geforgt, daß wir ung in der Meisheik nicht 
übernehmen. Mir atbmen nur die Luft der Vernunft, 
aber mir koͤnnen nit darin fliegen; wir ſtehn mit um 
fern Deinen fo fett auf dem treuen und fihern Boden 
der Unvernunft, ald ob wir hinein gewachſen- wären. 
Machen wir auch ein Paar Puftiprünge, wir kommen 
immer wieder auf die Beine zu ſtehn. Es bat gauz und 
gar keine Gefahr. 


Bep dem unendlichen Miberfpruch zwiſchen dem 
Menſchen und der Vernunft, zwifhen dem, mas ift und 
feon kann, und dem, was feun follte, find wir berechtigt, 
die Mittelitraße für die menfhliche Vernunft zu hak 
ten, und jene abfolute Vernunft ald eine göttliche von 
ber Erde an den Himmel zu verweifen, In diefem 
Sinn halte ih es nicht einmal für vernünftig, vernünftig 
zu ſeyn. Wenigitens bleibt die Unvernunft fo lange ein 
Mittel in ber Hand der Vernunft, bis die Vernunft 
allein ausreiht, Mer bat je die Unvernunft durch Ber: 
nunft befiegt? Sehn wir ung in der ganzen Weltges 
fhihte um. Ueberall und immer bat man die fchädlide 
Unvernunft nur durch eine minder fchädliche vertriebeh, 
die Menſchenpocken dur die Kuhpoden. Untidota bäben 
gewoͤhnlich in der MWeltgefchichte noch feltwer ald in der 
Medizin den Zme erreicht, Die Meunſchheit will bomöopas 
thiſch kurirt feon, dad Arzneimittel muß dem Krankheits⸗ 
ſtoff aͤhulich ſeyn. 

M. 
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K. W. F. Solgers Vorleſungen Über Aeſthetik. 
Herauegegeben von K. W. L. Heyfe. Leipzig, 
Brockhaus, 1829. 


Wenn der Herausgeber hofft, dieſe ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
Uche und folgerechte Aeſthetik werde dem unbeſtimmten 
und widerſpruchsvollen Meinen und Glauben in Ge— 
ſchmacksſachen, mit einem Wort dem „Kunftgefbwäß,* ein 
Ende maben, fo bin ich im Gegentheil überzeugt, fie 
wird das Kunitgefhwäß nur vermehren, nur noch mehr 
verwirren. Man muß tiefer im die Natur des Uebels 
eingehn und den lefprung der Krankheit ausforihen. Der 
geheime Grund aller Mifgriffe und Taͤuſchungen im Ge: 

biet ber Geſchmackslehre liegt darin, daß man bad 
Schöne beftändig aus einem fremden, nidt 
rein äftbetifhen Geſichtspunkt betradtet. 
Es gibt wefentlih vier falihe oder fremde Ge 
ſichtspuntte für die Betrachtung der Schönen, auf 
welche fi die Anfichten von allen bisherigen Evitemen 
der Meithetit oder Gefhmadslehren ohne Ausnahme zu: 
rücführen laffen. 


Eine Klaffe von Aeſthetilern , befonders in ber jling: 
fien Zeit, fieht im Schönen niht das Schöne felbit, 


fondern die Idee des Schönen. Dieß find die Phi: 
lofophen, die, wie Aft, Trahndorf und Golger, nur im: 
mer vom abitraften Mefen des Schönen an fi, nie von 
der Wirklichkeit, von der Erſcheinung des Schönen felbit 
reden, die ihre Werke mit einer ungeheuern Tabelle fol: 
gerecht aus einander entwidelter abjtrafter Begriffe, mit 
einer endlofen Genealogie philofophiiher Stammwörter 
anfuͤllen, und die man ganz durchſtudiren kann, ohne daf 
fie ung ein einziged Mal erinnern, wovon eigentlich die 
Rede ift, ohne daß fie und ein einziges Mal eine be: 
ftimmte und lebendige Vorftellung von irgend etwas 
Schönem erweden. Sie fehn eben nicht das Schöne, fon: 
dern nur im Schönen dad Wahre, oder bad, was ſich 
davon abſtrahiren läßt, 

Cine andre Klaffe von Weithetilern fieht wieder nicht 
auf das Schöne, fondern nur auf die Wirkung, die 
es bervorbringt, oder auf Die Urſache, durch bie 
es entitebt. Dieß find die empiriſchen Pſochologen, 
die wie alle Aeſthetiker aus der Schule Kante nur immer 
tbeild vom Erbebenden und Mübrenden, Reisenden und 
Komifben, Naiven und Sentimentalen, tbeild von Phan- 
tafie, Genie, Talent, Wig reden, fur; von Dingen, die 
entweder Kolgen oder Mittel des Schönen find, aber nicht 
dad Schöne felbft. Dur fie erfährt man, daß Genie dazu 
gehört, etwas Schönes zu machen, und daß das Schöne 
reist und rührt, erhebt. zu lachen oder zw weinen macht; 
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aber was das Schöne eben ſelber ſey, das erfährt man 
nicht. 


Cine dritte Klaſſe von Aeſthetikern ſieht nur auf die 
zufälligen gefhichtlihen Bedingungen bes 
Schönen, auf bad Koftüm, auf die Geſchichte der 
Kunft und Künftler, Dieß find die Antiquare und foges 
nannten Kenner, die wie Winkelmann, 
uns zwar fehr gründliche Studien zur Kunſtgeſchichte 
liefern, aber feine Aeſthetik. 


Eine vierte Klaſſe endlich ſieht nur auf dad Tehni: 
ſche, und liefert Anweifungen zum Handgebrauc für den 
Kunſtler, handelt aber darin nur vom Pinfel und nicht 
vom Bilde, nur vom Kontrapunft umd nicht von ber 
Mufit. 


Es wäre mehr ald wunderlich, wenn ich dieſe vier, 
der reinen Aeſthetik fremden Geſichtspunkte überhaupt ver: 
werfen wollte. Nein, es muß eine Pbilofopbie bed 
Schönen geben, eine Lehre von dem aͤſthetiſchen Seelen: 
vermögen, eine Kunſtgeſchichte und eine Technologie, — 
allein diefe find feine Aeſthetik und dürfen feine ſevn 
wollen. Nur das ift ber Fehler, daß man die Meithe: 
tie mit ihnen verwechfelt, daß man tiber biefen Neben: 
ſachen die Hauptfache ganz aus der Acht gelaffen bat, Ich 
will ein Beifpiel gebrauchen. Geſezt, wir hätten ein 
fhöned Bild vor ung, und nun follte ein Aeſthetiker und 
fagen, worin feine Schönheit beſtehe. Würde und das 
wohl gefagt, wenn Aft aus feinem Handbuch und vorläfe: 
„es iſt Die Identität des Subjektiven und Objektiven,“ 
oder Trahndorf: „es ift das Erfaſſen der Welt fir das 
Erfaſſen,“ ober Solger: „es iſt die Durddringung von 
Idee und Mirflihfeit‘‘? Wilrde es und gefagt, wenn 
der Pſocholog uns verſicherte, ed erhebe oder reise ihn, 
und wenn er ausmittelte, es fen mehr dad Probuft des 
Genies oder des Talentes? Würde ed und gefagt, wenn 


der Archäologe bemertte, der Schöpfer dieſes Bildes babe 
| der fogenannten Idee, ein Geſchlechtsregiſter philoſophi— 


damals und da umd dort gelebt, biefer oder jener Kopf 
darauf fen Porträt diefed oder jenes Zeitgenoſſen 1c.? 
Würde ed und gefagt, wenn ber techniſche Kenner be 
merkte, bier oder da fen etwag retoucirt, bier fen ber 
Pinfel marfig, bort die Perſpektive richtig x.? Das 
wäre denn genug um die Sache herum geſchwazt, aber 
die Sache felbft bliebe unberührt, wir müßten von bem 
Bilde alles, nur nicht, mas dad Schöne daran fen, 


Nicht die Abſtraktion, ber Begriff, die Ider, nicht 
die Urface oder Wirkung, mit bie hiſtoriſchen Umftände, 
nicht die techniſchen Mittel, fondern die Sache ſelbſt iſt 
dad Schöne, Die aͤchte und eigentliche Weftberit müßte 
- den gemalten Gegenftand befchreiben , die Kennzeichen feis 
ner Schöuheit- genau angeben, Sie müßte dieß aber bei 
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teſte. 


jedem moͤglichen ſchoͤnen Gegenſtande, denn jeder iſt we⸗ 
ſentlich vom andern verſchieden, kein einziger folgt aus 
dem andern, Fein einziger laͤßt ſich mit dem andern unter 
eine Regel bringen. Alles mas fchön it, ift ed nur auf 
feine Weife, ift nur einmal in feiner Urt überhaupt vor 
handen. Die Schönheit befteht gerade in der Cigen: 
tbümlichfeit, im dem, was etwas Cinziged und etwas 
Andres ift, ald alle übrigen Dinge. Die Weitbetif müßte 
alfo alle wirklichen und moͤglichen Schönheiten jede eins 
zeln und fiir ſich betrachten, wenn es eine Aeſthetik geben 
fol. Kann ed demnah eine geben? Warum mit? 
Aber fie wird immer nur Bruchſtuͤck bleiben, wie bie 
Kunſt felbft, 


Es fommt baranf an, daß wir und über die Auf—⸗ 
gabe fo menig ald über die Hindernife taͤuſchen. Wenn 
ed ber erſte Grundfag ber Aeſthetik ſeyn muß: jebed 
Schöne ift nur fih felber gleih, nur einmal vorhanden, 
mit feinem andern Schönen unter einen Begriff zu ftellen, 
— fo folgt auch nothwendig, daß bie Aeſthetik für bie 
Kunft mir bad fern kann, was die Naturbefchreibung 
für die Natur ift, nämlich ein treuer Spiegel, eine reine 
Auffaſſung aller unterfheidenden Merfinale jeder befon« 
dern aͤſthetiſchen Erſcheinung. Vollſtaͤndig und vollendet 
laͤßt ſich eine folche Aeſthetil nie durdführen, aber ihre 
Aufgabe bleibt nichtädeftomeniger diefelbe, Sobald man 
vom @inzelnen abfteahirt, Gattungsbegriffe gibt, allge 
meine Regeln aufftellt, fo fehlieft man gerade dad von 
der Aeſthetik aus, was in jedem einzelnen Schönen eben 
das Schöne, nämlich das ihm Eigene und Unvergleichliche 
ift, und in diefem Fall ift die Aeſthetik nicht mehr Neftber 
tit,, ſondern, wie wir oben gefebn, entweder Metapbpfik, 
oder Pfpchologie, oder Geſchichte, oder Technologie, 


Solger's Aeſthetik if mur eine Metaphufit des 
Schönen und ſchließt ſich eng an die ähnlichen Werke 
von At und Trabndorf an. Sie enthält nichts ald Abe 
ftraftionen, allgemwine Beſtimmungen und Zertheilungen 


{cher Begriffsſpaltungen, bie oben in der Luft fchweben, 
während unten dad grüne Land ded Schönen mit Wolfen 
bededt ift, 


Ich weiß nicht, ob ber gemeigte Leſer das naturphilo⸗ 
fophifhe Syſtem von Wagner in Würzburg fennt. Es 
iſt das einfeitigfte unter allen, Die aud Schellingd Schule 
hervorgegangen und darum auch fheinbar das tonfequens 
Diefer Philoſoph nennt die ganze Melt eine Ehe, 
die zwei Hälften, aus denen fie beitebt, ein Ebepaar. 
Der Mann it der Sauerſtoff, das Weib der Waſſerſtoff, 
und fie alfein erfuͤllen, mannicfaltig fib beruͤhrend und 
trennend, mifchend und enrmifchend die ganze Welt. Bon 
Licht und Schwere, von den Elementen an durd die 
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Mineralien , Pflanzen und Thiere bis zum Menfhen und 
dejien geiftigen Vermögen hinauf ift alles Sauerftoff oder 
Wafferftoff, oder Miſchung aus beiden. — Ein folbes 
Verfahren hat man auch auf die Aeſthetik angewandt, 
ur, ein andrer Schüler Scellings, bat in feinem Lehr: 
buch der Aeſthetik nur den Sauerſtoff in das Subjekt, 
den Wafferſtoff in das Obielt umgetanft, und aus ber 
Ehe von Subjeft und DObjelt in ununterbrohener Ger 
ſchlechtsfolge alle Meiche des Schönen geboren werben laf: 
fen, fo daß wir mus Shafefpeared Hamlet und Goethes 
dhiliuchen aus Subjeft und Objelt zu eftlären haben. — 
Und nun Solger ? Cr macht es im Grunde nict beifer, 
"obgleich er ein wenig feiner unterſcheidet. Er tauft wies 
ber jenen Sauerſtoff oder jenes Subjelt in bad Wort 
Idee um, und deu Wafferftoff oder das Objelt in dad 
ort Eriftenz oder Wirklichfeit, und leitet die ganze Fa: 
milie des Schönen aus der Ehe von Idee und Wirklich: 
keit ab. = 
Er fagt: Nichts iſt ſchön am fih, wir machen erſt 
dad Schöne, indem wir entweder ausgehend von ber Idee 
mit derfelben die Wirklichkeit durchdringen, oder ausge: 
hend von der Wirflichkeit diefelbe der Idee zur Durchs 
dringung entgegenführen. Die Richtung von der dee 
aus bezeichnet das Erbabene, da wo fih die Idee mit 
ber ihr entgegentommenden Wirklichfeit durddringt, Die 
Würde, und da mo ſich die Idee ganz in die Wirklich: 
keit verliert, dad Tragiſche. Die Nihtung von der 
Wirklichkeit aus bezeichnet das Schöne (im engeren 
Sinne), ba wo fie fi mit der ibr entgegenlommenden 
Idee durchdrinat, die Aumuth, und da mo fie ſich 
in die Idee vertierr, das Komiſche. — Sofern ber 
fhöne Gegenſtand die Idee vollender in ſich enthält, iſt 
er Spmbol; fofern er erſt die Thaͤtigleit in der Unnd: 
berung zwiſchen Idee umd Wirklichkeit bezeichnet, ift er 
Allegorie, Sofern aber ber Künſtler die Idee im bie 


Wirklichkeit einführt, entiieht in ibm die Begeiſte— 


rung, ſofern er die MWirklichfeit in der Idee vernichtet, 
de Jronie — In der alten Kunſt berrichte das 
Eymbol vor, in der neuern Aunit die Allegorie. — 
In der bildenden Hunt oder Kunſt im engeren Siuu 
berrfcht wieder dad Symbol vor, in der Poeſie Die 
Ullegerie; und zwar wieder in der Plaſtik nnd Baukunſt 
mehr das Sombol, in der Malerei und Mufit die Alle: 
gorie; deßgleichen in der epiihen Poefie mehr das Epm- 
bei, in. der Inrifken mehr die Allegorie, in der dramati- 
ſchen aber die volllommenſte Durchdringung von Spmkol 
und Ullegorie, 


Dieß reiht hin, die Faktoren der ganzen philofophi- 
fhen Rechnung zu bezeichnen. Wie fhon die aͤſthetiſchen 
Meihe in Sombol und Allegorie zerfallen , fo wieder die 
einzelnen Provinzen uud die kleinern Bezirle. Rechts 


liegt immer das Spmbol, links die Alegorie. Wo ein 
Marimum des Spmbolifchen herrſcht, ift immer zugleich 
ein Minimum des Allegerifhen und umgekehrt, die Ausds 
gleihung liegt endlih im Drama — Ganz; auf biefeibe 
Weiſe verfuhr Aſt. Bei ihm ift alles ſubjeltiv und objef: 
tiv, fubjeftiv:objeftiv und objeftin <fubjektin, ſubjekt⸗ 
fubjeft: objeftiv und objeft = objeft=fubjeltiv ıc,; bei Solger 
alles fuomboliih und allegoriſch, fombolifh : allegeriih und 
allegorifch : fombolifch , ſymboliſch⸗ſymboliſch⸗ allegoriſch und 
allegorifch: allegorifch : fombolifch x. ıe. Die ganze Sacht 
hätte auf ein Paar Seiten in einer einfahen Progreifionds 
tabelle zufammengefaßt werben können. 


Dad nım heißt man in Deutfhland eine Nefthetif, 
das it wieder einmal ein Buch, das feine andaͤchtige 
Gemeinde findet, von dem man mit fonventioneller Vies 
geifterung fpridt, und dad — in zehn Jahren dahin 
wandert, wo alle Syſteme in friebliher Eintracht bei ein= 
ander fchlafen, in bie Bibliothefen und in bie hiſtoriſchen 
Vorreden neuer Syſtemmacher. Ich geftche, ich babe 
aus dem Buche nicht gelernt, warum wir auch nur 
ein einziger ſchoͤner Gegenſtand jest mehr oder weni 
ger gefallen follte, als vorher, und ſchwerlich wird ein 
Kuͤnſtler daraus lernen , wie er einen beftimmten Gegen— 
fand jezt anders und beſſer machen foll, ald er ed vorher 
im Sinne gehabt; er müßte demm fehr icharfjinnig fern, 
bie philofopbiihe Geheimſprache aus dem Grunde verſtehn 
und vom Allgemeinften auf das Belonderfte ſchnell den 
Schluß ziebn, den Hebergang und bie Anwendung mas 
hen koͤnnen. 


Ich gebe zu, daß Eolaer in feinem Buche einen ſehr 
ribtigen Geſchmack und eine fehr genaue Kenntniß des 
Schönen verbültt bat, allein er hätte fie eben offen- 
baren felten, nicht verhiillen. In diefer Form wird 
feine Geſchmackslehre wenig Nusen ftiften. Sie wird das 
rhtlofopbifhe Kunftraifonnement vermehren, aber ben 
Blick nicht ſchaͤrfen und läutern. Sie gibt mur Abitra 
tionen, keine NVorftellungen. In Vergleichung mit andern 
Philofopbten der Aeſtherik ift wohl bie vorliegende ſchaͤrfer 
in den Unterfcheidungen ‚reicher und vollftändiger in ben 
Ausführungen, Harer und einfacher in der Auordnung; 
allein diefer Gewinn kommt nur ber Philoſophie zu Gute, 
nicht der Aeſthetil. 


tm zu beweiſen, wie Dad ganze Buch mir Abitrak: 
tionen erfüllt iſt, umd ſich durchgängig in ber philoſophi— 
fhen Shul-Terminologie bewegt, io daß es dem Leſer, ber 
von der Schulshilofophie nicht Profeifien macht, gang ums 
geniehbar wird, will ic mehrere Stellen aus der Mitte 
heraus anfilhren. Weber ben Humor, Seite 215: „In 
dem Humor tritt die Idee als blog wirkſam in ber Wan: 
nichfaltigleit der Eriſtenz auf und erfcheint fi daber felbft 
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als ihre eigne Aufhebung. Daher iſt bier immer bad 


Gefühl der Nichtigkeit und Kleinlichkeit verfuäpft mit 
dem Gefühle des pofitiven Wertbes der Entwidelung der 
‚ Idee in der Gegenwart. Die dee mird umter ganz be: 
ftimmten Verhaͤltniſſen individuell aufgefaßt; fie offenbart 
fi im Befonderen und Wirklichen; daher die ganze Welt 
immer nur in einzelnen, doch umniverfellen Richtungen 
betrachtet wird, * 


Leber Ylaftit und Malerei, Seite 260: „Die 
bee zeigt ſich im ihrer Verbindung mit der Wirklichkeit 
entweder fombolifch oder allegortih. Sopmboliſch 
mit dem Stoffe verbunden, dürfen mir und bie dee 


nicht als allgemeinen Begriff denken, welchen der Stoff | 


nur modificirte, Die Verbältniß würde der Poefie zu: 
fallen und fein abgeichlofeneds Daſeyn bilden. Werden 
Begriff und Befonderheit fombolifch ganz verbunden und 
darin die Idee dargeftellt, fo muß ber Begriff in einem 
befondern einzelnen Dinge ausgedruͤckt erfheinen, alio 
in einem Körper, im welchem der Begriff mit dem be: 
fondern Dinge gang verſchmilzt. So entfteht die Skulp— 
tur oder Plaſtik, die eigentliche fombolifche Kunft. Denken 
wir die Beziehung des Begriffes zu dem Beſonderen fo, 
das fie ein allgemeiner Gedanke, Feine einzelne Erſchei⸗ 
nung it, fo ift dieß die allegoriſche Anſicht. Hier ift die 
Idee die vorausgefezte verbindende Thätigleit, und das 
Bejondere muß in feinem Zuſammenhange mit dem Be: 
griffe, immer in PVeziehung auf diefen, als Beitandtheil 
eined Zuſammenhanges eribeinen. Dieß gefcieht in der 
zweiten Kunſt: der Malerei, * 


Leber die Iprifhe Poeſie, Seite 298: „Die lyri⸗ 
ſche Poefie gebt von dem Gegenſatze des Allgemeinen und 
Beſonderen aus, welcher ſich darin zeigt, daf die Entge— 
gengefezten durch wirkliche Thätigkeit auf einander bezogen 
werden muͤſſen und dadurch die Idee bilden. Nicht bie 
vollendete, fondern die fich erzeugende Idee iſt Gegenftand 
der Inrifben Kunſt, in welder daber immer ein Streben 
von dem Beſonderen zum Allgemeinen, oder umgekehrt 
ftattfindet. — Die Iprifhe Poeſie berubt entweder auf der 
Entfaltung eines böbern Begriffes in der Wirklichkeit 
(religiöfer Borit); oder darauf, daß ſich das Endliche 
zum Begriff hinauf läutert, ſich nach ibm fehnend auf 
ibn besieht. Diefes gegenfeitige Streben, wodurch alles 
Beziehung und Uebergang wird, macht den Iprifhen Chas 
rafter aus; nicht die Subjeftivität allein. Es kann auch 
reine Darftellung der PVeziehungen den Anhalt des Lyri— 
{dem bilden, wobei die Perfönlichfeit des Kuͤnſtlers nicht 
bedeutend hervor tritt; alſo bloße mit Meflerion verbuns 
dene Daritellung, wie bei Pindar; nur daß die Stoffe 
immer in beitimmter Beziehung, nicht in felbitftändig ab: 
gerundeter Form, wie im Epos erſcheinen.“ 


Es mag ſeyn, daß aller Meis der Verſtandesſpeku— 
fation nur in der Burädführung aller möglichen Belons 
derheiten auf einen allgemeinen Gattungsbegriff beiteht, 
aber diefem Meise im Gebiet des Schönen nadjagen, heißt 
nicht viel mehr, ald mitten im Paradiefe die Feldmef: 
funft treiben. Geometrifh betrachtet, iſt zwar jedes“ 
Blumenbeet nur ein Theil der ganzen Gartenflähe, eine 
rechte oder linfe, eine obere ober untere Seite; äfthetifch 
betrachtet aber iſt jede einzelne Blume einzig in ihrer 
Art und durchaus verfhieden von ber andern. Der 
Aeſthetik nutzen jene allgemeinen Definitionen gang und 
gar nichts. Sie bat es ıuberall und immer nur mit bea 
individuellſten Befonderheiten zu thun. Wie viele vor: 
treffliche Definitionen bat man nicht 5. B. von der An: 
muth ausgedaht, fo daß man kaum weiß, welcher man 
ben Vorzug geben fol, und doch — mo gibt ed in ber 
ganzen Welt ein einziges Weſen, das Ddiefe Definition 
ausfüllte oder vom ihr ausgefüllt mirde? Die Anmuth - 
der Venus iſt eine andre als bie der Hebe, als die der 
Madonna, ald die der Magdalene. Mer immer anmu: 
thig iſt, ift es auf feine Weife, und eine Anmuth 
an ſich eriftirt gar nicht, daher der Verſuch, fie in den 
Grazien zu verkörpern, immer eine fo falte Altegorie 
bleibt, und die Grayien felbft zu nichts anderm dienen, 
ald ihren Gürtel herzuleiben, und der Venus zu 
folgen. — Alle folde Abftraftionen find eben nur da: 
durch möglih, dab ihnen eine Mannichfaltigfeit von 
Schönheiten zu Grunde liegt, und wenn ed der Philo— 
fopbie auf jene anfommt, fo kann es der Aeſthetik nur 
auf dieſe ankommen. 


Weit entfernt, Kunſt und Geſchmack zu foͤrdern, 
find jene philoſophiſchen Kunſtlehren denſelben immer 
nur hinderlich geweſen. Geſezt, ber bildende Kuͤnſtler 
habe ſich weniger um die falſchen Theorien bekuͤmmert 
und ſey ſtets der Natur treuer geblieben, fo kit doch 
gewiß manchem Dicter der neuern Zeit der Vorwurf zu 
mahen, er babe nach philofopbifhen Otezepten laborirt, 
Am meiften aber ift die Kunftkritit und dadurch auch 
überhaupt der Geihmad des Publikums durch Theorien 
verborben worden, Statt unbefangen dem Genuß bes 
Schönen und dem natürlichen Urtheil ſich zu uͤberlaſſen, 
pflegt man ‚jezt einen abfoluten Maaßſtab mitzubringen, 
an dem alles gemeffen wird. Man unterftebt fih, Die 
Natur felbft aus dem Lehrbuch Lügen trafen zu wollen, 
und umgekehrt das Unmatürlichite zu preifen, meil ed im 
dad Spftem paßt, und wern ed einmal ein vernünftiger 
Mann , wie Börne, wagt, an ber Stelle der Kunſt⸗ 
fritit die Naturkritit zu proflamiren, fo finder man 
das nur witzig. 

M. 
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Freitag, 


Lettres sur Yhistoire de France pour servir 
d’introduction A l’etude de cette hisloire par 
Augustin Thierry. ze edition revue, corrigee 
et augmentde. Paris ı829. ı Vol, 


Dieß Buch hat weſentlich zur Umgeftaltung der 

| frangöfiihen Unfihten über Gefhichtibreibung im -Allge: 
meinen und der franzoͤſiſchen Geſchichte insbefondere ge: 
wirft. Frau von Stael fagt: nicht die Freiheit ift neu 
in Frankreich, fondern die Unterdridung. Es ift, als 
wenn diefer Gedanke den geiltvollen Thierry mächtig er: 
griffen bätte, denn 1820 fchrieb er in dem Courrier 
frangais mehrere Briefe, wo die Geſchichte aus einem in 
Sranfreich ganz neuen Gefichtdpunft betrachtet war, Seine 
een und Verfuche machten dort großes Auffehen und 
bradten bald die volle Umgeftaltung der hiftorifhen Stu: 
dien in Frankreich hervor. Man entihloß fi zu dem, 
was Johannes Müller fhon vor vierzig Jahren in Deutſch⸗ 
land gethan. Wer num eine richtige Vorſtellung der ver: 
gangenen Zeit haben mollte, mußte mit Chierrp alle 
neuern Bücher bei Seite legen und dafür die alten 
ftudiren; nicht Geſchichte durfte er mehr lefen, fondern 
Chroniten, um aus ihnen die Wahrheit herauszufinden, 





5, Februar 1850. 


die feit geranmer Zeit unter Tonventionellen Phraſen 
und Formeln, fo wie unter dem ſchwüͤlſtigen und 
pomphaften Stpi der frangöfiiden Geſchichtſchreiber er: 
drüct worden war. Man begnügte fib num nicht mehr 
mit den monarchiſchen oder republikaniſchen Abftraftionen 
der lezt vergangenen Zeit, fondern man wandte fi 
zu den Quellen, Da fühlte man, daß ſich unter dem 
Staub lang vergangener Jahrhunderte etwas Lebendiges 
rege. 

Thierry begnügte ſich aber nicht, die falfhe Willen: 
(haft mit den Waffen der Kritik anzugreifen, er wandte 
die neuen Grundfäße felbft an in feiner trefflihen Ge: 
fhichte der Eroberung Englands durch die Normannen, 
est fab man zum erften Mal bie Altvordern in ihrer 
eigenthümlihen Geftalt, in ihrem wahren Gemwande. 
In diefem Werke kommen feine leeren, pompöfen Erzäh: 
lungen und Darftellungen vor, wo nur menige privis 
legirte Verfonen zum Morfhein kommen, die Maſſe der 
Nation aber binter den Hofgemändern verſchwindet, mo 
nichts Bedeutendes, Großes, Inhaltfhwered zu lernen 
it, und man nichts vom dem mitfühlenden Intereſſe em⸗ 
pfindet, das die Menfchen für das Seſchick ihred Gleichen 
gewinnt. In jenen Büchern, auf welche die ſranzoͤſiſche 
Literatur fo lange ftoly war, verſchwindet alle beftimmte 
Zeichnung einzelner. Perfonen, alle mannichfaltige Dar ſtel⸗ 
lung ber Charaktere und Zeiten vor einem gewiſſen abitral- 
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ten Topus von Wuͤrde, Vornehmthun oder gar Herois: 
mus ; Elovis und Ludwig XIV. haben diefelbe Farbe und 
f&hreiten einber wie die Prinzen der franzoͤſiſchen Tragö— 
bie. In Thierrys Werke zeigt fih ein umfaffenderes Ur: 
theil und Gefühl, die Menihen erregen ald Menſchen 
Intereſſe, nicht weil fie berühmt find, und weil fie im 
der Geſellſchaft eine bedeutende Stelle einnahmen: überall 
berricht tiefed Studium ber Charaftere und der Cingelnbei- 


ten. Dadurch tritt das Geficht jeder Epoche ſcharf und 
rein bervor, Shierrp nad foll der SHiftorifer mit leben: 


digem Gefühl und Intereffe das Geſchick einer Nation 
durch ber Jahrhunderte Lauf verfolgen, wie die Schritte 
eined Freundes auf gefahrvollem Wege, 


Bedeutend und wichtig mar fchon dad. Thierry'ſche 
Merk wegen feiner neuen großartigen Anfiht der Ge: 
ſchichte. Der Gegenftand felbft aber ift doch nur eine 
Epifode. Eie machte den Wunſch rege, die vollftändige 
Geſchichte Frankreichs auf diefe Meife behandelt zu fehen, 
daß die Vorzeit und ihre Menfchen ohne Unterfchied des 
Mangs und des Urſprungs in ihrer eigenthämlihen Ge: 
ftalt und Bewegung erſcheinen. 

Thierrp fühlte wohl das dringende Beduͤrfniß einer 
ſolchen Darſtellung, der aber eine unermeßliche ganz neue 
Arbeit vorandgehen mußte, Seine immer zunehmende 
Krankheit bat den trefliben Mann bisher gehindert, 
fie felbft zu übernebmen. Indeſſen wollte er doch durch 
obiged Werk andern die Arbeit erleichtern und vorberei: 
ten. Darum vereinigte er jene erften Briefe über bie 
Geſchichtſchreibung in Frankreih mit fpätern, morin 
mebrere zweiſelhafte Punkte der Geſchichte beleuchtet wer: 
ben. So enthält das befcheidene Buch bie größte Anzahl 
anziehender und ganz neuer Ihatfachen tiber bie franyöfi- 
ſche Geſchichte. 

Zuerſt widerlegt Thierrd die bisher guͤltige Meinung 
über die Gründung der Monarchie durch Clovis, tber 
bie Befreiung der Gemeinden unter Ludwig dem Diden, 
über die vermeintlichen Theilungen der Monardie und 
über den wahren Charakter der Thromerblichfeit unter den 
erften Donaftien. Aus alle dem gebt fiegreich hervor, daß 
es in Franfreich keine Freigelaffene gab, weil da nie Leib: 
eigenfchaft herrfchte, daß die Diechte des Volls nicht neu 
find, fondern and uralter Zeit ſtammen, und daß bie jejt 
lebende Generation fie lediglich dem Much ihrer Worältern 
verbanft, 

Die zmeite Ausgabe biefer Vriefe bat bedeutende 
DVerbefferungen und Vermehrungen erhalten. Was er 
früher nur abnte und meinte, das ift ibm num zur vollen 
Gewißheit geworben, und er belegt ed mit unmwiberlegli- 
en Beweiſen. Und alle dem gebt Mar hervor, daß bie 
Franzoſen fhon vor langen Jahrhunderten recht gut den 
Begriff von Freigeit gehabt haben, daß fie ſolche eben 
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begeiſtern. 


fo feſt und ſicher wollten wie heut zu Tage, und daß es 
nicht ihre Schuld, ſondern die Folge menſchlicher Ereig⸗ 
niſſe war, wenn ſie dieſe Freiheit nicht voll und ganz er⸗ 
ringen konnten. Daruͤber ſagt der Verfaſſer: 

„In dem, was wir ſeit einem halben Jahrhundert 
bei ung ſehen, iſt lange nicht alles neu, Nicht nur der 
Geburt nad gehören wir den Franzoſen vor dem acht: 


zehnten Jahrhundert an, fondern auch dur Ideen, Hoff: 


nungen und Wuͤnſche. Nur find und ihre Gedanken und 
Handlungen nicht treu genug überliefert worden, * 
„Lange vor und, im Mittelalter, lebten die wadern 
Bürger, und als fie vor fehs Jahrhunderten die Mauern 
und die Civilifation der alten Städte wieder aufrichteten, 
forfhten fie auch nach den öffentlihen Rechten und Frei: 
beiten. Sie waren aller Ehren werth, und der zablreichite, 
jedoch ganz vergeffene Theil der Nation verdient in unferer 
Gelhihte wieder aufzuleben. Man bilde ſich doch nicht 
ein, daß bie Mitteltlaffe oder der eigentlihe Stamm ber’ 
Nation erit feit geitern Patriotismug und Energie zeige, 
Man mag das Große und Hocberzige der bürgerlichen 
Aufftände läugnen, wodurch im XI. und XI. Jahrhun⸗ 
dert Frankreich feine zahlreichen Kommuͤnen erbielt; man 
mag wegmwerfend von den bürgerlichen Erregungen und 
felbit von den Jacquerien des XIV, Yahrbunderts reden, 
Nebme man aber irgend eine Epoche fremden Cinfalls, 
und man wird die Tapferfeit und den Enthuſiasmus er: 
fennen, womit das Bolt dem Land und feinem Fürften 
ergeben mar, und nie zuriick blieb. Woher Fam die maͤch⸗ 
tige Hülfe, wodurd die Engländer über dad Meer ju⸗ 
rüdgejagt und Karl VO. wieder auf den Thron gefezt 
wurde? in jener Zeit, wo Alles verloren ſchien, und die 
ganze Tapferkeit und das ganze kriegeriſche Talent ‚der 
Dunois und Lahire im geordneten und gemäßigten Rück⸗ 
zügen beftand, Die Mettung fam von der DBegeifterung 
armer Landleute und Stadtmilizen. Denn der religidfe 
Charakter jener merfwirdigen Zeit ift mur Form; Meli— 
gion war das mächtigite Zeihen und Mittel, dad Wolf zu 
Man muß nicht in den Maffiihen Geſchichts⸗ 
buͤchern, fondern in den Ehronifen und Memoiren jener 
Zeit lefen. Die Degeifterung des Volks iſt darin mit ihren 
munderlichen, aber naiven und Eindlichen Zügen beſchrieben. 
Die Bewegungen der Maffe waren zwar fheinbar nicht ug, 
aber immer febnell und rafch, und nichts widerſtand ihnen 
auf die Länge, Eben fo fräftig beifend trat das Molf 
auf, als die furchtſame Ligue des beutihen Kaiſers, 
Englands und ded mächtigen Grafen von Flandern Frank 
reih unter Philipp Auguſts Megierung angrif, Die 
Chroniken bes XIII. Jahrhunderts berichten, daß in ber 
berühmten Schlacht von Bonvines zuerſt 150 Meiter aus 
dem Thal. Soiſſons kaͤmpften, ſaͤmmtlich Bürger und 
Landleute, ihnen folgten eine Menge Bauern, das Bar 
ner von St, Denis am der Spitze, das fich gleich in das 


= 


erfte Glied ftelte. Die Chronik ſagt: Cependant re- 
touraa l'orilamme $t, Denis et les-legions des communes 
vinrent aprös, et specislement les communes de Corbie, 
d'Amiens, d’Arras, de Beauvais, de Compiegne, et 
accoururent ä la bataille du roi, la oü elles voyaient 
Venseigne royal au champ d’azur et aux Seurs de Iys 
&or. Les communes aulrdpassörent toutes les batailles 
des cheraliers, et se mirent derant encontre Othon et 
sa bataille. Qusnd Othon vit tels gens, si n’en fu pas 
moult joyeux.'*.. 

» Diefe fhlichten, einfahen Worte — von denen weder 
Mezerap, noch Velly noch Anquetil etwas gejagt haben, 
fpreden mehr zum Lob der franzöfifhen Bürger im Mit: 
telalter als viele Seiten, wo pomphaft von der Nation 
oder vom Volk geiproben wird, Cd gibt bei ung Hiſto— 
riler, welche das franzöfifhe Wolf, ja die fouveraine Na— 
-tion fhon unter Glovis und Karl dem Großen finden. 
Ungluͤcklicherweiſe feblt ed ihren gutgemeinten Hiſtorien 
an allem Leben, an Karbe und lofaler Wahrheit. Ja 
dem Adel und dem Köntgthum geht es in unferer Ge: 
ſchichte nicht beffer, wiewohl fie darin den Ehrenplatz 
einnehmen. * 

Das intereffante Buch enthält noch eine geiftreiche 
Aufammenftelung der verfhiedenen Arten, Geſchichte 
zu ſchreiben, naͤmlich der Geſchichte der Ehronifen, der 
politifhen Geſchichte, welche die Alten nahahmt, und der 
philofopbifhen, die Velly in Frankreich erfunden, und bie 
bis auf den heutigen Tag fo viel unglilihe Nachahmer 
gehabt hat. Gleichfalls anziehend ift ein Brief über den 
Charakter der Franfen, der Burgunder und der Weſt⸗ 
gothen. 

Mr 


Altdeutſche Literatur. 


Ein fchoen und Furzweilig Gedicht von einem Rie⸗ 
fen genannt Sigenot, wie der Koenig Dicteris 
Ken von Bern überwand, und in einen Schlans 
genturm warf, darnach aber von dem alten 
Meifter Hildebrand erfchlagen, und der Koenig 
durch dieſen erlöfet ward, Mus der älteften 
Geſchrift guten Freunden zu Luft und Kich alſo 
zum eritenmal ans Liecht gefiellt in dem Falten 
Winter 1829 durch Meifter Seppen von Eppis 
dufen einen farenden Schueler. Gedrudt am 
obern Markt, uf Neu Far 1830.” 


Dem edlen, um bie altbeutiche Literatur ſchon Längft 
bodverdienten Herausgeber, den jeder ald Meiſter Sep: 





| ven von Eppishuſen kennt und liebt, iſt im Früßling dee 


borigen Jahres ein neuer und Föftliher Fund gelungen, 
Er bat die ältefte Handfchrift von wenigitend einem 
Theile des Heldenbuchs entdedt. Bekanntlich hatte 


man von diefem Zwillingsbruder des Nibelungenliedes 


bisher feine andern als Papierbandfriften aus dem flnfs 
zehnten Jahrhundert, die nicht einmal fo viel vom Grund: 
tert enthielten, als die älteften gedruckten Ausgaben, 


Der num (am Bodenfee) entdedte „coder ift im kleinſten 


olio, auf ftarfes pergament, und mit eben fo Meiner 
als zierlicher lalenſchrift, noch im der erſten hälfte des 
AI. iarhunderts gefchrieben; er enthält 448 blätter, 
von denen die meiften mit drei, merere aud mit zwei 
fhrifteolummen bedeft find, Sein inhalt find alte teutſche 
gedichte, und zwar: 


I. Wilhelm von Orlenz, ein gediht von mer 
ald 15000 verfen, und unbeftreitbar das ſchönſte unter 
mereren großen gedichten, melde von Rudolf von 
Ems, dienſtmann zu Montfort, auf ung gefoms 
men find. Es fällt in feine befte zeit; denn er felbit fagt 
darin, daß er ed nah dem guten Gerhart, und Barlaam 
und Joſaphat gedichtet babe, melde noch im feine knaben 
zeit gehören; man wurde aber damal mit 25 iaren noch 
ein fnabe genannt. Rudolf ftarb, wie befannt, im dienfte 
faif. Konrad IV. in Italien. k. Konrad folgte 1250 ſei— 
nem vater Friederich I. im reihe und ftarb 1254. Mu: 
dolfs legte Arbeit war feine weltchronik, die er für kaiſ. 
Konrad unternam; aber ire vollendung nicht erlebte; es 
fheint alfo, daß ber zeit nach Wilh. von Orlenz, zwiichen 
dem DBarlaam und der mwelthronif inne ftebe, Died ge⸗ 
dicht nun enthaͤlt, am ende der erſten abteilung, gleich 
der Alexandreis deſſelben verfaſſers, eine Uteratur oder 
verzeichniſſ der im bekannten teutſchen dichter und irer 
werte, unter welchen auch Konrad v. Fufisbrunnen, der 
verfaſſer des zweiten gedichtes dieſer handſchrift, erſcheint. 
Noch wurde vom Wild. v. Orlenz keine handſchrift des 
XI. iarhunderts, ia, noch Feine pergamenthandſchrift 
aufgefunden; denn das verloren gegangene fragment der 
uffenbachiſchen bibliotheke, iſt hieher nicht zu rechnen. 
Moͤchte doch, da wir nun eine gute, mit dem verfaſſer 
gleichzeitige handſchrift deſſelben beſizen, unſer vererter 
altmeiſter Benecke ſich zur herausgabe entſchlieſſen! — 


1. Das zweite gedicht dieſer handſchrift it vom 
leben Mariä und Jefus kindheit. Cine liebliche 
legende, aus dem ftoffe der ſogenannten apofrppb: evan: 
gelien, von dem ſich felbit nennenden- Konrad von 
Fuozizbrunnen, warfheinfic einer geiftlichen perfon, 
bearbeitet, Fuoyizbrunnen iſt, nach einer mitteilung meines 
hochvererten freundes des graven Friederich von Mülinen, 
dad heut zu tage fo genannte Schwendeinbad im kanton 
Bern, welches bis ind XV, iarhundert erfiern namen fürte ; 
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es war, nach gedachter audfunft, eine befizung ber alten 
freiherrn von Signau, und der dichter konrad, möchte 
wol diefem baufe angehört haben. Dies gebicht iſt von 
mir für bie zeitihrift des erzbiſtums Freiburg abges 
f&rieben, und wird bald in berfeiben ericheinen. 


IH, Die bimmelfart Mariä, von fonrab von 
Himelffürte, it der ftof des dritten gedichted in bie: 
fer bandfhrift. In ber Berliner handſchrift nennt 
fih von Henneswüärte; ader wir wollen uns an bie ält 
untunde halten. Died gediht bat wol größeren wert in 
feinem altertume ald in poetifhem fhwunge Der ver: 
faffer, welcher fih den armen pfaffen, fonrad nennt, 
und aler vermutung nah ein mönd war, bat ed war: 
ſcheinlich nah einer lateinifhen Überlieferung bearbeitet; 
ein pergament coder des XII. iarhunderts auf der öffentl, 
bibliotet zu Bern enthält Leetiones de assumptione beatm 
Marie, 


IV. und V. find one zmeifel die wichtigſten ftüfe ber 
bandfhrift. Der Mile Sigenot, und Eggen aud: 
fart, gebören in ben Kreis des Heldenbuches, mel: 
ches nah dem Nibelungenlied, bie älteften teutſchen 
beidengedichte enthält, Zu bedauern ift, daß bad ende 
von Eggen audfahrt nicht vollftändig iſt, und in bem 
tampfe Dieterihs mit Faſolts ſchweſter ber fhreiber auf: 
börte, ungeachtet noch Platz zur vollendung vorbanden 
war. In ben älteften drufausgaben beider gedichte, ift 
uoch mer vom grundterte vorhanden, ald in den wenigen 
befannten papier handichriften, die fämmtlih aus dem 
XV. iarhundett find: Kaſp. vor der Roen's überarbeitung 
des beldenbuches , iſt eigentlich eine verböferung beffelben 
uud auch ans dem XV. J. H..“ 


In dem vorliegenden Werkchen iſt nur Sigenot 
abgedruckt. Es muß uns daher genuͤgen, nur im Age: 
meinen entfernte Freunde unfrer alten Poeſie auf dieſen 
feltmen und unfbäsbaren Fund aufmerffam gemacht zu 
baben. Auch die Vergleihung ber befannten Terte mit 
diefem älteften wollen wir dem fpeciellen Studium der 
Altertbumsforfher uͤberlaſſen. Doch fen ed und erlaubt, 
bei diefer Gelegenheit den Wunfh auszufprehen, bie jest 
wieder fo fehr ermattete Liebe zur altdeutfhen Literatur 
möchte neu belebt werden. Diefe Liebe erwachte in der 
Zeit, in welcher Deutſchland der heilloſeſten Schmach 
Preis gegeben war, Man flüchtete vor der ehrloſen Ge: 
genwart in die Erinnerung einer heiligen und ſchoͤnen, 
derzerfreuenden Wergangenheit, Aber leider wurde dieſe 
Liebe zur Liebhaberei, und hatte das Schidfal jeder Mode, 
bald wieder altmodiih zu werden. Wir müllen ung bad 
befhämende Geſtaͤndniß thun, daß bie Waterlandsliebe 
felbft weit genug aus der Art fchlug, um als eine blofe 
Mode behandelt zu werben, Die Begeifterung wurde 







affeftirt, nachher Tachte man darüber. Wie alle Liebhabe⸗ 
reien jemer Zeit, ſchaͤzt man auch die altdeutfche Litera⸗ 
tur jest um fo viel zu menig, ald man fie einen Au— 
genblick überfhägen zu muͤſſen alaubte. Es ift aber volle 
zeit, ihr das Recht angedeihen zu laffen, dad ihr abge: 
ſehn von Modegunft oder Modeungunft gebührt. Dieß 
kann nun durch Pritifhe Ausgaben, durch philologiſche 
und antiquarifche Unterfuhungen nur theilmeife , wuͤrde 
aber wahrfcheinlih ganz erreicht werden, wenn Männer 
von hiſtoriſchem und zugleich poetiihem Geiſt (mie Goͤr⸗ 
red und Uhland) eine Geſchichte ber altdeutfhen 
Poefie ſchrieben, die und das Aeußere berfelben über: 
bliden und ihren innern Geift durcdringen Tiefe. Man 
ſtudirt und genteßt dieſe alte Poefie zu fehr in Bruch⸗ 
ftüden, es fehlt noch ein Pantheon derfelben, in welchem 
jeder Schüler und Liebhaber vereinigt finden Fönnte, wad 
er zu fuhen bat, Wir befigen altbeutihe Spraclehren, 
Mothologien, Sagengefhichten, Blumenlefen, worin 
einzelne Theile der alten Literatur ſehr glücklich behandelt 
find, aber noch feine umfallende Weberfiht uber das 
Ganze, bie mehr als ein Katalog und Namenregiſter 
wäre. Insbeſondere hat man bisber auf den Geiſt unfrer 
alten Poeſie weniger Aufmerkſamkeit verwendet, als anf 
dad Materielle. So wichtig die Sprachſtudien, bie 
Wergleihung der Handfchriften,, die forreften Ausgaben, 
bie achänlogifhen Commentare find, fo find fie doch nicht 
richtiger als das Studium des die alten Werke durch⸗ 
dringenden Geiſtes, ald die Schäßung ihres inneren Wer⸗ 
thes. Much biefür tft zwar. ſchon manches geleiftet, aber 
es läßt ſich nicht verfennen, daß einige Enthufiaften des 
Mittelalters in ihre Unpreifungen ber alten Poeſie zu 
viel von der eignen baben einfließen laffen. Nicht alle 
Freunde haben fo befonnen gefprohen, wie Uhland in 
feinem Walther von ber Vogelweide. 


Die jest eingetretene Nücternheit bat menigftend 
das Gute, daß fie der patriotifchen Webertreibung feinen 
Vorfhub mehr leitet, Möchte fie. darum micht zu lange 
beim entgegengefejten Extrem, unpatriotifher Lauigkeit, 
verweilen, Mir mollen dad Beſte hoffen. Sollte aber 
die Ungunft der Zeit den Bemuͤhungen der vaterlaͤndiſchen 
Atertdumgforfher nur mit Gleichguͤltigkeit und Undank 
lohnen, fo dürfen fie fich dod mit der Hoffnung tröften, 
daß die Folgezeit ihrem Andenken den wärmften Dant 
zollen wird, Wenn taufend andere Bücher längft ver: 
mobert ſeyn werden, wird man die heutigen Sammlun— 
gen und Studien der altdeutſchen Literatur noch hoc 
und theuer halten, 
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Montag, 


Geſchichte bes oemaniſchen Reichs, großentheils 
aus bisher unbenuͤzten Handſchriften und Archi— 
ven_durch Joſeph von Hammer. Zweiter, brit: 
ter Band, 1828, Wierter, fünfter Band, 1829. 
Peſih, in E. U. Hartlebens Verlag. ö 


Ohne den Mubm andrer großen Drientaliften unfrer 
Zeit ſchmaͤlern zu wollen, dürfen wir doch unter denen, 
die fich insbefondere mit der Literatur ded muhamedas 
nifden Drients befhäftigen, Herra von Hammer unbe: 
denklich die erfte Stelle anmweifen. In Betreff der indi: 
ſchen und chineſiſchen Literatur muß wohl das größte Ver: 
bienft den engliihen und franzoͤſiſchen Drientaliften zuer: 
kannt werden, ald denen, bie an Ort und Stelle bie 
Quellen erkundet und den Curopaͤern zuerft mitgetheilt 
baben, In Betreff der arabiſchen, perfiihen und türfis 
ſchen Literatur aber gebührt dem deutſchen Drientaliften 
der hoͤchſte Ruhm. Kein enropäifcher Gelehrter bat fo 
viele muhamebdanifhe Werke gefammelt, feiner fie fo geift: 
voll üherfest und kommentirt, ald Herr von Hammer, 
Seine Ehirin, fein Hafis, Montenebbi und Bali, und 
jest das Rieſenwerk der odmanifhen Geſchichte machen 
feinen Namen unfterblih. Nachdem er und die größten 


Dichter Vorderaſiens kennen gelehrt, führt er und bie 
Helden des gewaltigen Volkes vorüber , deffen Kraft 
fih die Herrſchaft über jene fhönen Länder errungen bat. 


‘ Der erfte Dand des vorliegenden Meiſterwerks iſt 
bereits in diefen Blättern beurtheilt worden *). Ed wird 
nicht uͤberfluͤſſg ſeyn, bier nochmals auf zwei Punkte 
aufmerffam zu maben, die in der fruͤhern Rezenfion ber: 
vorgehoben find, Zunaͤchſt nämlich verdient dad Merf 
ded Herrn von Hammer defmegen die hoͤchſte Auszeich⸗ 
nung, meil es größtentheild aus bisher unbekannten, in 
morgenländifhen Spraden niedergefhriebnen Quellen. ge 
fhöpft it, und fomit nicht nur zablreihe Irrthiimer der 
aus blos criftlihen und Feindesnachrichten gefhöpften 
Geſchichtswerke widerlegt, fondern auch bie genaueſten 
und anziehendften Detaild der innern Vorgänge im 
türfifhen Reich and Licht zieht, die bisher wenig oder 
zum Theil gar wicht bekannt waren. Zweitens aber ift 
das Werk dur den Umftand audgezeichnet, daß ſich der 
Verfaffer auf einen rein türfifhen Standpunft ftellt, und, 
ohne auf die Klagen der Ehriftenheit gegen biefen alten 
Erbfeind Ruͤcſſicht zu nehmen, die Eiege der Türken mit 
der größten Unbefangenheit, ja nicht felten mit einer 
Vorliebe erzählt, bie den Ehriften ungunftig iſt. Leider 


*) Riteraturblatt von 18027. Mr, 44. 45. 
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berechtigt, leider verpflichtet ihn die biftorifhe Wahrheit 
su diefem Merfahren, denn es ift unlaͤugbar, daß in ber 
eriten tuͤrliſchen Heldenzeit allerdings das poetiſche Mecht, 
wenn id mic dieſes Ausdruds bedienen barf, auf ber 
Seite der Türken war. Zu der Barbarei, melde die 
Ehriften damals mit den Türken theilten, worin fie fie 
fogar übertrafen, fügten fie noch die Schande der Feigbeit 
und Verrätherei, gegen welche nicht felten die tuͤrkiſche 
Großmuth glänzend abſticht. 

Dieß beſtaͤtigen auffallend die Thatſachen, mit deren 
Erzaͤhlung der zweite Band beginnt. Der erſte ſchloß 
mit ber Eroberung Konſtantinopels durch die Tuͤrken; 
dieſer zweite beginnt mit den fernern Siegen Muhameds II. 
über die Griechen, über die Venetianer und Genueſer in 
ben Seeftädten und über die wilden Möller des Haͤmus 
und ber Donau, Da erfcheint denn der Sieger aller: 
dinge bei weitem würbiger und größer als die Beſiegten. 
Während Muhamed die eroberte Hauptſtadt und das 
umliegende Land mit überlegnem Geift und fchonender 
Maͤßigung organifirt, den chriftlichen Gottesbienft feiner 
neuen Unterthanen in Schutz nimmt, und zugleich feine 
Heldenlaufbahn durch neue Siege fortfest, — ſehn wir 
auf der andern Seite die griebifhen Fuͤrſten bier feig 
ohne Gegenwehr fih unterwerfen, dort einander felbt 
verraten, unb einen, ber die Seinigen und felbft feine 
Schaͤtze im Stih läßt, um allein mit dem Todtenkopf 
eines Heiligen zu entjliehen, in einziger Mann ftelt 
fih mit wahrem Heldenmuth dem Andrang der Türken 
entgegen, und entreißt ihnen mehr als einmal in mör: 
deriſchen Schlachten den Siegeslorbeer, Aber diefer Mann, 
Mad, der Walachenfuͤrſt, it ber gräßlihfte Wuͤtherich, 
ben jemals bie Erbe geſehn. Das Volk nennt ihn ben 
Vfahlwuͤtherich, weil Pfählen und Spießen feine tägliche 
Ergögung ift, und die genaue Schilderung , die Herr 
von Kammer von feinen Granfamfeiten gibt, übertrifft 
alles, wad man je von den Gräueln der Tuͤrken gehört 
dat. Ein Beifpiel mag hier ftatt aller dienen. Wlab 
hatte während bes Kriegs 20,000 Türken und mit ben 
Zürfen verbündete Bulgaren gefangen genommen, und 
alle diefe Gefangnen ließ er an einem Tage und auf ei: 
nem Plate lebendig ſpießen. Das ift dann freilih noch 
ärger, ald tuͤrliſch, und neben folder Biefengröße ber 
Mordgier erſcheint dad Wuͤrgen der Sarazenen nur all: 
täglih, Doch können wir nicht ohne Ruͤhrung mitten 
unter bdiefen graͤuelhaften Ecenen bed Voͤlkerruins das 
tragiſche Ende griechiſcher Schönheit und Bildung betrad: 
ten, welde leider die Strafe der griechiſchen Laſter theilen 
mußten. Bon dem lezten byzantiniſchen Geſchichtſchreiber 
erzäble Herr von Hammer S. 209: „Die Bluͤthe des 
Adels der eroberten Städte, die edelſten griechiſchen, pon⸗ 
tiſchen, genuefifhen, venetianifhen, ſerviſchen, walachi⸗ 
ſchen Knaben lad Muhamed I. ſich zum Dienſte der 


Kammer aus. Tugendhafte Widerſetzlichteit wider die 
Zumuthungen ſchaͤndlicher Begier war des Henlersbeile ger 
wiß; fo ſtarben als Märtyrer der Unſchuld und des Glaͤu⸗ 
bens die Soͤhne des Großherzogs Notaras bei der Erobe⸗ 
rung Konſtantinopels, ſo die edle Tochter Erizjos bei 
der Eroberung Negropontes, ſo der vierzehnjährige Sohn 
bed Protoveftiarius Phranza, welchem Weib, Tochter und 
Sohn in den Harem des Torannen geſchleppt wurden, 
wo die Tochter an der Peſt, der Sohn Joannes vom 
Sultan ſelbſt durchbohrt fiel. Der ſchwergebeugte Vater 
folgte feinem Herrn, dem Despoten Thomas, and Morea 
bis auf Eorfu, mo er ald Mönd die graufe Geſchichte 
feiner Zeit fat bis and Ende der Megierung Muhameds 
befhrieb, und nur drei Jahre vor des Erobererd Tode 
(1478) und unmittelbar, wie es ſcheint, vor dem fein 
gen, die Feder niederlegte, der legte ber Bozanti— 
ner, bie ung bis hieher ald Gewährdmänner eines Theils 
diefer Gefhichte zur Seite gegangen find. * 

Der Verfafler verfolgt die politifhe Geſchichte der 
Türken im ununterbrodnem Zuſammenhange, und was er 
über die Verfaffung, den Kultus, die Sitten, Piteratur 
und Kunft und überhaupt tiber die innern Verhältniffe des 
tuͤr liſchen Lebens Intereffantes zu fagen bat, dag führt er 
jedesmal nah dem Tode eines Sultans und beim Rückblick 
auf deffen Megierung an. Dieb Verfabren it um fo 
fbieliher, als die imnern Veränderungen im türfifchen 
Reich fat immer theild von der äußern Geſchichte, theils 
von dem eigenthuͤmlichen Charakter des Despoten abhaͤn ⸗ 
gig erfcheinen. 

Der zweite Band ſchildert die türfifhe Macht forte 
während im Steigen und umfaßt das Leben Mubameds Il. 
und Selims I. Wir fehn, wie Mubameb im Welten Gries 
chenland unterwirft, über die Donau geht, in Deftreid, 
Ungarn und Italien einfällt und Rhodus zu belagern ans 
fängt, im Norden die Krimm erobert und zum erften 
Mal mir Polen und Rußland im politifihe Berührung 
fommt, endlich im Oſten das karamaniſche Meich fib uns 
terwirft. Eben fo wichtig aber, als feine Froberungen, 
erſcheint die DOrganifation und Gefeßgebung, die er dem 
Meiche gibt. Im ihr lebt Herr von: Hammer den erften 
Keim zum Fünftigen Ruin diefes Reiches, indem fie 
durch die fegitimarion des Brudermords in der Herrſcher⸗ 
familie, und dur die Gründung und Verſtaͤrkung maͤch⸗ 
tiger ariftofratifher Körper im Staate auf doppelte Weife 
die Sultane gefährden mußte, Auch zeigte fi dieß nad 
wenigen Generationen, Indem jeber neue Thronfolger, 
dem graufamen Gefeg Muhameds zufolge, feine männ« 
lien Verwandten, damit fie ihm nicht ben Thron ftreitig 
machen fönnten, binrihten ließ, blieben zulezt nur 
Schwädlinge für den Ihrem übrig, und zugleich gewar« 
nen die Janitfharen, Ulemas und andre mächtige Ger 
noſſenſchaften ein Uebergewicht, das bis auf die heutige 
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Zeit dem tuͤrkiſchen Reich hoͤchſt gefaͤhrlich geworden iſt. 
Bei Gelegenheit der Organiſitungen Muhameds MI. er: 
flärt Herr von Hammer unter andern den Namen ber 


Dforte. ©. 216.. „Wie dad Ihr ein Ebenbild des 


Haufes im Kleinen, fo ift die Pforte der allgemein an: 
genommene Ausdruck für die Megierung, weil von ber 
älteften Zeit ber die Gefhäfte der Voͤller an dem Yalaft: 
tbor ber Könige gefhlichtet wurden. An dem Thore 
des Königepalafies waren die Machen geſchaart, unb durch 
fleben Leibwachen führte ehemals der Meg zum Palafte 
bes griehifhen Kaiſers. Das Chor ward alfo nicht nur 
Wild ber Regierung im Allgemeinen (als hohe Pforte), 
fondern auch im Befonderen für die Kriegsmacht, deren 
einzelne Waffengattungen Thore genannt wurden, und 
aus zweimal fieben folden Thoren beftand die Macht 
ded Heeres, Der dritte bildlihe Sinn endlich des Wor— 
ted Thor bezieht ſich nicht auf die Megierung oder das 
Reih im Allgemeinen, fondern blos zunädft auf den 
Hof und den Harem, welcher dad Hans ober dad Thor 
der Gluͤckſeligkeit heißt, während die Pforte ber Regie— 
rung die hohe Pforte des Reichs oder des Gluͤckes ger 
nannt wird. Das Reich ift glücklich und ber Hof 
slddfelig. * 

Die Megierung Sultan Selims I. tft weniger durch 
enropäifche Begebenbeiten ausgezeichnet, als durch fieg: 
reihe Kämpfe der Tuͤrken mit ibren eignen Glaubend: 
genoffen in Perfien und Weappten, Veſonders ift ber 
große perſiſche Krieg von Jutereſſe, weil er ein Meli- 
giondfrieg war. Der friegerifhe Shah Perfiens, Jamail, 
ernenerte die Anfprühe der Schii gegen die Sunni, 
um vermittelt der Meligion den Perfern bad Lebergemwicht 
unter allen mubamedanifhen Glaubensgenoffen zu ver: 
ſchaffen, und die fteigende Macht der Türken zu unter: 
graben. Sultan Selim aber vergalt ihm Gleihed mit 
Gleichem, und ließ, um auch feinerfeitd ben Fanatismus 
zu entflammen, alle Schii im odmanifhen Reich um: 
bringen. Diefee ungebeuren Blutthat folgte wie natür: 
lich ein mörderifher Krieg, der um fo merkwuͤrdiger iſt, 
ald er mit den chriſtlichen Religionskaͤmpfen der Nefor: 
mation in die gleiche Zeit fiel und eben fo unentſchieden 
endete. Hören wir den Berfafler felbit, ©. 395: „Schach 
Yemaild Erſcheinung mit dem Unfange des ſechszehnten 
Yahrhunderts bildet eine der merkwuͤrdigſten Epochen der 
aſiatiſchen Staaten» und Kirchengeſchichte zugleib. Zur 
felben Zeit, ald in Europa, das Feuer ber chriſtlichen 
Kirchenſpaltung ſchon unter der Aſche glomm, flug das 
ber islamitiſchen aus der Afche, in welcher es feit andert: 
halb Jahrhunderten zufammen gefunfen war, wieder in 
delle Flammen auf. Die Kirhenfpaltung der Sunni und 
Schii greift fo tief im die Gefhichte des osmaniſchen und 
perfifchen Reiches ein, und ift von dem Beginne des 
legten bis auf den heutigen Tag fo enge mit derfelben 


verbunden, baß eine nähere Kenntniß biefed Zwleſpaltes 
sur Verftändlichfeit osmaniſcher oder perfifher Geſchichten 
nicht minder unerläßlih, als in dem Studium der euror 
pälihen neuern Geſchichte die Kenntniß der Meformation, 
ihres Urfprunges, Geiſtes und Zweckes. Der große Une 
terihieb zwiſchen der durch die Meformation bemirften 
chriſtlichen Kirhenfpaltung und der unter Shah Jsmail 
nur erneuerten islamitifhen liegt nicht nur in der Zeit 
idred Anfanges und Alters, fondern hauptfählic in der 
gänzlihen Verſchiedenheit des urfprünglichen Geiftes, der 
fie befeelt. Wenn gleich "die chriſtliche Meligion oft zum 
Hebel gebienet hat, um die Fadel des Kriegsbrandes in 
die Welt zu ſchleudern, fo ift doch weber ber Geiſt bes 
Chriſtenthums, noch der feiner Kirchenfpaltung urfpräng« 
lich ein politiiher, und Kirche und Staat, welche in der 
Theofratie der Juben und in den meiſten aflatifchen Re— 
ligionen, wie Leib und Seele, ungertrennlih mit einander 
verbunden find, gehen im Chriftenthum auf parallelem 
Pfade neben einander fort. Im Jolam mar ſchon bei der 
Gründung deſſelben Kirbe und Staat mit einander in 
Eins verwachſen; jeder Streich wider den Thron geführt, 
traf unmittelbar aud den Mitar, und die große Spaltung 
der Sunni und der Schii ift nicht blos eine klirchliche 
theoretifhe über die Glaubenslehre, fondern zugleich eine 
politifhe praktiſche über die Thronfolge. Auch bat ſich 
der Baum des Islams nicht erft nah einem Wachsthume 
von einigen Jahrhunderten, wie der Baum des Chriſten⸗ 
thums, in zwei Hauptftämme gefpalten, fondern die zwei 
Hauptſtaͤmme beffelben, die Sunni und Schli erheben 
fih (hen vom Grunde and getrennt. Ob bie Nachfolge 
des Propheten nicht unmittelbar feinem Eidam Ali vor 
den drei andern Chalifen Ebubekr, Omar und Osman; 
ob nach dem Tode Alis die Herrfchaft feinen Söhnen vor 
dem Haufe Ommia gebührt habe oder nicht, darüber 
entzweiten ſich ſchon nad den erften dreißig Fahre die 
Andänger des Haufes Ali und feine Gegner, ' Die festen, 
die mächtigeren und im Befige des Chalifenſtuhls, mann 
ten fih Sunni, d. i, die Befolger der Ueberlieferung in 
Bort und That, und legten den Anbängern All's den 
Seftennamen der Schil, d. i. der Abtrännigen, oder’ ben 
von Rewafis, d. i. Kebern, bei.“ 

Die frübern Streitigfeiten beider Seften find be 
kannt. Die Ehii blieben ftets bie Unterdrüdten, und 
wagten endlich niht mehr, fi au erheben, „ Drittbalb 
Jahrhunderte ſchlief die Sekte der Schii unter bem Schutte 
der Mauern Bagdads, bis dieſelben, von der Scheiden 
familie des glädlihen Throngrunders Ismail wieder zu 
unheilſtiftender Macht emporgehoben, bie berrſchende 
Sefte Perſiens geworden und geblieben iſt. Die türkiſche 
Familie Osman, und- die perſiſche Ssaffi, wiewohl weder 
mit dem Haufe Ali's, noch mit dem Moawia's im ge: 
ringſten verwandt, vermählten nichts befto weniger ihre 
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Thronrechte mit jenen Thronanſpruͤchen und ihren Herr: 
ſcherzwiſt mit den der Sekten, zu denen fie fi befann: 
ten, fo daß, wie wobl von den fängit in die tiefite Un: 
bedeutendheit geſunkeuen Nahfommen Ali's ald Thronan: 
maßern feine Mede mehr it, dennod die beiden Sekten 
der Sunni und Shit, ald bie berrihenden Meligionen 
der Osmanen und Perſer, ald zweier von Anbeginne und 
Natur aus feindliher Nachbarreihe und Völker, neuer: 
dings, mit der Politik unmittelbar verſchwiſtert, feindlich 
gegen einander aufgetreten, und bis heute fo gegenuber 
fteben geblieben find, * i 

Der dritte Band dieſer Geſchichte enthält die glor⸗ 
reibe Diegierung Suleimans des Großen, melde ben 
Kulminationspunkt der tuͤrkiſchen Macht und zugleich der 
tuͤrtiſchen Kultur, Wifenihaft und Kunſt dariteilt, 
Hier tritt auch die türfiihe Geſchichte wieder In nabe 
Beruͤhrung mit der deutſchen, indem befanntlihd Gulei: 
mann Die Kräfte feines Reichs in immer wiederholten 
Stirmen gegen Ungarn und Deftreih erſchoͤpfte. Die 
Wechſel Diefed langen Krieges find ſehr Intereffant, und 
wie fie von großer welthiſtoriſcher Wichtigkeit erſcheinen, 
bieten fie nicht weniger eine glänzende poetiſche Seite 
dar. Daher iſt diefer dritte Band die Krone des ganzen 
Hammerſchen Werkes. Der Berfafler ſchildert ung mit 
ben lebhafteiten Farben und mit der genaueiten Ausführs 
lichkeit ale Feldyige des größe der türfifhen Helden. 
Wir fehn, wie Suleiman ſchon im zweiten Feldzuge gegen 
die Ungarn in der arofen Schlacht bei Mohacz ihre Reich 
zertrümmert. Im diefer Schlacht fällt ihr junger König, 
ohne einen Erben zu binterlaften, Oeſtreich fpridt bie 
ungariſche Krone an, und dieß veranlaßt den britten 
Feldzug, der die Türken zum erften Mal bis vor Wien 
führt , das fie jedod vergeblich belagern. Der Kampf 
wuͤthet indeß in Ungarn fort, dem Euleiman in Johann 
Zopelia einen König gibt, Die Oeſtreicher erleiden unter 
Kabianer eine ſchimpfliche Niederlage. Endlich aber fihei: 
tert der Teste Feldzug Suleimans durd deifen befaunten 
Tod vor der Felfenferte Zigeth. In den Zwiſchenraͤumen 
biefer ungarifhen Feldzuͤge fehn wir den oemanifchen 
Helden nicht minder tbätig gegen andre Feinde. Cr 
vollendet fiegreich die ‘berühmte Belagerung von Rhodus 
und wirft die Johanniter nah Malta, Auch bier fucht 
er fie zur Ser auf, und dieß iſt die Miüthenzeit ber 
türfiihen Marine unter dem berüchtigten Seehelden 
CSheireddin Barbaroſa. Endlich zeichnet das ruhmvolle 
Leben Suleimand auch ein Feldzug gegen bie Perfer aus, 
Ueberdieß lebten unter feiner Negierung auch Die beiten 
Schriftſteler der Türken, vor allen der berühmte Bali, 
Suleiman beginftigte die Studien, umd feine Organifas 
tionen und Geſetze find nicht minder wichtig als die Muba: 
meds II. Er regelte unter anderm bad Kriegs: und 
Lehenwefen dergeftalt, daß im engern Kreife um feinen 
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Thron die Janitſchaaren und Sipahis theils mit Aem⸗ 
tern und Gelde, im weitern Kreiſe aber die Sipahis des 
zweiten Rangs mit Staatsgütern, als mit Lehnen, ber 
ſoldet wurden. Herr von Hammer gibt bei dieſer Gele 
genheit einen, intereffanten Ueberblick über das tiirkifche 
Süterweien. S. 478. „Alle Ländereien in islamitiſchen 
Staaten find dreierlei; erftens die Zeheutgrüude, d. i, 
die zur Beit der Eroberung in den Befig von Moslimen 
gekommenen , welche ihr wahres Eigenthum (Muͤll), und 
wofür fie die Zehnt (Aaſchr), aber Feine Grundſteuer ent⸗ 
rıhten, Zweitens die Grundbeiteuerten, welche zur Zeit der 
Eroberung ihren: nicht mohammedaniſchen Beſitzern gegen 
dem tberlafen worden, daß fie außer der Kopf- oder 
Perſonalſteuer noch eine doppelte, dingliche entrichten fols 
len, nämlih eine Grundfteuer, und eine Ertragnißitener. 
Auch diefe Gründe find der Beſitzer volllommenes Eigen 
thum, wie die vorigen, von denen fie fich nur durch höhere 
Detenrung unterfheiden, Die dritten endlich, die ſoge— 
nannten Landesgruͤnde, merden vom Staate, nur mit 
Vorbehalt des Eigenthumsrechtes für den Staat, auf ie 
benslängliben Bein gegen Leitung von Kriegsdienſten 
überlaffen. Diefe legten find dte Sehensgründe; ihrem 
Befiger, dem Lehendträger, zahlt der Unterthan oder 
Dauer Pahtzind, die Grundftener unter dem Namen 
bes Hufen: und Scheffelgeldes, und die Ertragnißſteuer 
unter dem Namen des Zehents, wiewohl dieſelbe mehr 
als den zehnten Theil des Ertragniſſes, naͤmlich das 
Neuntel, Achtel und bis auf die Hälfte betraͤgt.“ 


„Bon dem Lehenweſen, mie daſſelbe nach den hier 
klar ausgeſpreochenen Grundſaͤzen islamitiſchen Staats— 
rechtes in Rumili und Anatoli beſteht, iſt das in Aegpp⸗ 
ten eingefuͤhrte Pachtungsweſen der Staatsguͤter zwar 
nicht durch den Grundſatz des Eigenthumes, wohl aber 
durch die Verſchiedenheit der Erbebung der Einkuͤnfte, 
weſentlich unterſchieden. Dieſe Guͤter, welche in Rumili 
und Anatoli als kleinere oder groͤßere Leben vergeben 
werden, beißen in Neappten Pachtgruͤnde, und dieſelben 
find weder gegen gleihe Leiftungen, noch mit dem aus— 
ſchlleßlichen Ertraͤgniſſe wie bie Lehen verlieben, indem 
während der 2ehenträger, als lebenslaͤnglicher Gigene 
tinimer betrachtet, das volle Ertraͤgniß vom Unterthan, 
Bauer, einnimmt, und an den Staat nichts zahlt, der 
Pächter im Gegentbeil an den Staat Vachtzius abführt, 
und nur den Ueberſchuß deffelben mit dem Bauer theiltz 
dieß ift die Verſchiedenheit der in Rumili und Anatoll 
als Lehen, und der in Aegppten ald Pacht verliehenen 
Staatsgründe, woraus erhellt, daß in den europälihen 
und aflatifhen Ländern des osmaniſchen Reiches der 
Lehensträger ſowohl, als fein Unterthan meit beſſer 
daran, als in Negppten der Pächter und fein Bauer, * 
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Nah dem Tode des großen Suleimann geräth bad 
tuͤrtiſche Reich allmählich in Verfall. ©. 489. „Die un: 
ter den folgenden Megierungen in die Angen fpringenden 
Urfachen des Merfalled des oomaniſchen Reiches find von 
abendländifhen Schriftitellern vielfah beleuchtet worden, 
aber von feinem derfelben mit fo tiefer Sachkenntniß, ald 
von dem unter Murad IV. lebenden Kotſchibeg, welcher 
durch fein Werk über den Verſall des osmanifhen Mei: 
cdes den Namen des türfifhen Montesquieu verdient, 
wie der des arabiihen dem Verfaſſer ber biftorifhen Pro- 
legomen Ybn Ehaldun zuerkannt wird, 

Kotfchibeg gibt folgende fünf Urfachen des Merfalld 
an. „Erſtens: Suleimand Zurüdziehung, nicht feiner 
Thätigfeit von den Gefhäften, wohl aber feiner Perfon 
von dem Divan.“ Die Nahahmung dieſes Beifpield 
unter den fpätern ſchwaͤchern Zuürften bewirkte, daß die 
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Sultane die Regierung ihren Dienerm überließen. „Zwel⸗ 
tens: Suleiman gab das verderbliche Beiſpiel der Ber 
wechslung von Hofaͤmtern mit Staatsämtern.“ Indem 
fortan Günftlinge ded Harems verdienten Staatdmännern 
vorgezogen wurden, wurde allen Hofränten Thür und 
Thor geöffnet. Drittens riß eben dadurch eine verderb⸗ 
lihe Beſtechlichkeit und Merkäuflichteit der Aemter ein, 
Diertend fam bei Hofe eine alles verfhlingende Ver⸗ 
ſchwendung auf, und fünftens abmten die Mefire und 
alle, die zur Megierung gehörten, diefe Verfhwendung im 
Kleinen nah, und jeder Statthalter hielt fi einen Hof, 
wie ehemals nur der Gultan ſelbſt. Nimmt man nun 
noch das Soſtem bed Verwandtenmordd und den Geiſt 
des Aufruhrs in den ariftofratifhen Körperfhaften hinzu, 
fo find wohl alle Schäden, die den Ruin des türfifchen 
Reiche allmählich herbeiführen mußten, aufgededt. 

Der dritte Band enthält noch das Lebeu ded Sultan 
Gelim, der zwar Yemen und bie Juſel Eppern eroberte, 
unter welchem aber die türkifhde Marine in der großen 
Seeſchlacht bei Lepanto zertrümmert wurde, um fich nie 
wieder zu erbolen. 

Der vierte Band umfaßt bie Regierungen Murads IU., 
Mahommeds IM., Ahmeds I., Osmans, Muftafad, bie 
faft nichts ausgezeichnetes barbieten. Die auswärtigen 
Kriege mit Ungarn, Polen, Perfien werden nur nod 
matt geführt, deſto wilder und anarchifher geht ed aber 


im Innern bed Reiches gu, wo beitändige Abſetzungen, 
Hinrichtungen, Empörungen, unter dem Ginfluß ber 
Meiber im Harem, ber ehrgeizigen Großen und ber auf: 
rührerifhen Jauitſcharen abwechſela. Bon Europa her 
wurde das tärfiihe Reich damals um fo weniger beun: 
rubigt, ald dieß bie Zeit war, die unmittelbar dem 
dreipigjährigen Kriege voranging, wo alle criſtlichen 
Mäcte gege einander felbit geipannt waren, Es ift in 
der That ein Gluͤck für Deutihland, daß der dreisig: 
jährige Krieg ſchon in die Zeit der türfiihen Erſchlaffung 
fiel. Hätte Suleiman damals gelebt, wie bätte dieſer 
Held das entwölferte und verblutende Deutfchland über: 
rafchen fönnen ! 

Der fünfte Band ſchildert die Megierungejahre des 
torannifchen Wuͤthrichs Murad IV,, des edelbaft meiden 
und feigen Wolluͤſtlings Ibrahim, und des jungen, im 
fiebenten Jahr zum Thron gelangenden, Mohamed, bis 
zur Ernennung Mohammed Köprilis zum Großweſſer im 
Jahr 1656. Auch diefe Zeit bieter außer der Velagerung 
Kandias und Kämpfen mit den Polen, Kafaten und Ver: 
fern wenige intereffante Kriege mit dem Ausland bar, 
und nur wieder eine undberfebbare Menge innrer Im: 
triguen und Cmpörungen, befonderd unter ber Meiber: 
berrfchaft der Walide mährend Ibrahims Serailregie⸗ 
rung und Mohameds Jugend. Auch die ECunuchen und 
Yagen fpielen neben den Meibern eine nicht unbedeutende 
Mole. Ich enthebe zum Schluß dieſem fünften Bande 
eine intereffante Notiz über dad Werbältniß der Weiber 
im Orient. S. 297. „Der Stufengrad, auf welchem das | 
Weib ald Frau, ald Gemahlin, ald Beifaläferin itebt, 
wird in den vorberafiatifcben wie in den enropäifchen 
Sprachen zwar Mar abgeihattet, aber keine der eriten 
bat ein Wort für die eigentlibe Hausfrau, fondern nur 
für den Hausherrn, welchen der Perſer Kethoda, d. i. 
Gadengott, nennt, woraus das deutſche Gatte entſtanden; 
bei den übrigen Benennungen der Verhältniſſe des Mei: 
bes zum Manne liegt der Begriff abgefonderter Einge— 
fdfoffenheit oder eines Gemaches zum Grunde, Das ara: 
bifhe Wort Harem, irrig in Europa für gleichbedeutend 
mit Lottergemach gebalten, bezeichnet ben Pegriff unan- 
taitbaren Heiligthumes; des Perſers Scheblstan bedeutet 
das Nacht- oder Schlafgemach, und des Türfen Adalif 
(welches in die europäifhen Sprachen durd die franzöſiſche 
ald Odalisque eingewandert) ſteht zunaͤchſt dem deutſchen 
Frauenzimmer. Der Morgenlaͤnder betrachtet alſo die 
Weiber in ber gewöhnlichſten Beziebung nicht als Ver: 
fonen, aber au nicht ald Sachen, fondern als einen ab: 
geſchloſenen, für Fremde unantaſtbaren Maum der Luſt, 
ald ein Gemach, mie auch das deutihe Gemachel oder 
Bemadt dusmweifet, ° Ein “anderes ifts mit dem Namen 
der Mutter und der fohngebirenden Guͤnſtlingin, mworon 
jene die Walide, d. i. die Gebirerin, dieſe die Chaffeli, 
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d. i. die Innigſte, beißt; jene der Oberaufſicht über das 
Harem, Diefe den innigften Luͤſten, und bald eine, bald - 
die andere, oft beide als Theilnehmerinnen der Herrſchaft 
beigegogen,, fo daß der arabiſche und perfiihe Ehrentitel, 
die Herrfcherin und Frau des Harems, welder nur die 
Herrſchaft über daſſelbe in fi fchlieft, gar oft in der 
Wirfligpfeit zur Frau des Reiches und Herrin des Herr⸗ 
ſchers ausgedehnt worden.“ 

„In der vorosmaniſchen, tartariſchen und tiürfifchen 
Geſchichte ſtrahlen viele Namen großer Frauen, wel 
he als Matter oder Günftlingin mit dem Sobne oder 
Gemahle die Herrfchaft des Reiches theüten; nur Die 
Geſchichte arabiſcher Dynaſtien fennt faum einen oder 
andern Namen thateingreifender Herrſcherinnen, aber 
defto mehrere gelebrter Frauen und Dicterinnen, oder 
romantifher Ideale von Schönheit und Liede. Der 
Despotismus bes Shalifats ftand dem des perſiſchen Mei: 
es, des Königs der Könige, an eifernem und blatigem 
Zwange nicht nah, und dennoch zoflte der Araber den 
rauen jene Huldigung, welche den Geift arabifhen Mit: 
tertbums befeelt, und welde, durch die Kreuzzüge und 
Mauren nah Curspa verpflanzt, die Rauheit des enros 
vaiſchen Mittertbums veredelt bat, Aus diefen Thatſachen 
der Geſchihte gebt hervor, daß die Einmiſchung der 
Frauen in die Meichsgefhäfte als Herrſcherinnen felbft 
mir dem böditen Despotismus nicht umverträglic, und 
hingegen echrfurchtsvolle denfelben gegolfte Hnldigung Dede 
halb nicht ein Recht ihrer Theilnahme an Megierungs: 
geſchaͤſten anerkennt; daß der afiatiihe Despotismus 
nicht, wie gefhäste Schriftiteller gemeint, aus dem 
Zwange des Harem, und umgekehrt dieſer nicht aus je 
nem abzuleiten, indem ſelbſt bei den freiheitliebenden 
Srieben die Frauen im Spnaifelon nicht viel befier ges 
balten murden, als in morgenländiihen Karemen, und 
indem unter dem despotiſchen Joche arabiiser Chalifen 
und Emire ſich dennoch die Bluͤthe ritterliher Frauen⸗ 
huldignug durch Lied und Schwerdt entfaltet, Nach Une 
fiht des Arabers gebührt den Frauen der Zoll der Hul— 
digung aller edleren Gefühle des Mannes, die Untere 
jobung aller Leidenſchaften unter dem diefelden veredelus 
den Zepter ber Liebe, der hoͤchſte Schmuck der Ehre und 
der Mede, die ausihließende Herrſchaft über die Neben 
bublerinnen, aber keineswegs die Herricbaft im Neice, 
welche des Mannes durch verjährten Herkommens und 
des Mechtes des Stärkeren Legitimirät. Von diefer Zark« 
beit arabifher Gefühle hat tuͤrkiſche Natur feinen Grund⸗ 
zug, und dennod zeigt ung bie osmaniſche Geſchichte den 
Despoten fo oft von der Sflavin behertſcht, und den 
Divan von Harem aus gegängelt, * 

i M. 
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Biographie 


Thomas Morus. Aus den Quellen bearbeitet von 
Dr, Georg Thomas Nudhart. Nürnberg, Drud 
und Berlag von Friedrich Campe, 1829. 


Hridrend eines längern Aufenthaltes in Göttingen bat 
der Verfaſſer, weicher fi nach der Vorrede ald Profeffor 
der Geſchichte am Eönigl. Loceum zu Pamberg unter: 
zeichnet, auf der dortigen Bibliothef, die zumal an 
Merken über bie engliſche Literatur und Geſchichte arofen 
Meichthum befigt,, alle zur Werfertigung einer biegrapbi: 
ſchen Schilderung des Thomas Morus auffindbaren Ma: 
terialien gefammelt, und fein Werk ift ein wüͤrdiges 
Gegenſtuͤck der Niograpbie der Zeitgenoffen und Freyn⸗ 
bes von Thomas Morus', Hand Holbeind von Ulrich 
Hegner, 


Sn ben Testen Jahren der Megierung Eduards IV. 
von England zu London geboren, empfing Themas Mo: 
rus eine ftrenge Erziehung, aber dre erften Strahlen der 
wiedererwachten klaſſiſchen iteratur fielen nach England 
in den Tagen feiner Jugend, Die Männer, welche bie 
griechiſche Sprache nah dem Inſellande gebracht hatten, 
wurden ſeine Lehrer, bald ſeine Freunde. Den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und dem Stubium der Alten wuͤnſchte der 
ausgezeichnete Yıngling fein Leben widmen zu dürfen, 
zumal nachdem er des Crasmus Freundfchaft gewonnen 
harte, und noch gluͤhender durch biefen für den hoken 
Zweck, die Finfterniffe ihrer Zeit und Umgebung durch 
das Licht griecbiicher Disciplinen zu verbannen, begeiſtert 
werben war, Als 22jähriges Mitglied des Unterhauſes 
erwarb er ſich durch feine kuͤhne Oppofition gegen eine 
übertriebene Steuerforderung Heinrichs VII. die fönig: 
libe Ungnade. Er zog ſich in die Karthaufe bei London 
zuräd. Uber bald entriß er ſich wieder der Einſamkeit. 
Dach einer kurzen Reife durch Franfreih und bie Nie: 
berlande beirathete er und fiieg vom lUnterfheriff bald 
zum Friedensrichter. Heinrich VIIL 308 den lange Wir 
berjirebenden endlich in feine Dienfte, benuͤzte ibm zu den 
wichtigſten Gefhäften, namentlich bei den Verträgen mit 
Franz I., mit Karl V. u.a. m, Auch über feine Che: 
angelegenbeit befragte ihm der König und forderte auf: 
richtige Darlegung der Anſichten Mores, der bem wohl: 
wolenden Entgegenfommen Heinrichs bie aufrichtige Er: 
Hörung, daß Heinrichs Scheidung von Catharina von Ara: 
gonien und deifen Verbindung mit Anna Voleyn den 
göttliben und menſchlichen Gefegen zumiderlaufe, ſchuldig 
zu ſeyn glaubte, Mber bier begann num auch des Königs 
Plan, Mored Anerkeunung feiner Mänfhe zu erzwingen 
und durch bie Billigung ded von ganz Quropa verehrten 
Staatsmaunes feine gewaltfamen Schritte zu rechtfertigen. 


Was der Kanzler von Lancafter nicht genehmiat hatte, 
Dazu follte der Lordkanzler von England ſich entſchließen. 
Als aber More in der qualvollen Ueberzeugimg, daß feine 
Anfihten und bes Königes Beſtrebungen fib durdfrengen, 
das große Siegel in Heinrichs Hände zuruͤkgegeben hatte, 
wurde der Plan der Verfolgung durdaeführt, Keine 
Sihage, weder bie gegen frühere Beſtechung, noch bie 
gegen Mores Theilnahme an den verrätberiihen Aeuße— 
rungen einer Schwärmerei, noch die über Beleidigung bes 
Königed, weil More den Euprematseid, der alle firhliche 
Gewalt und Wurde auf die Perſon des weltlichen Regen— 
ten Englands übertrug, zu leiten ſich geweigert batte, 
fonnte von den Nichtern und Gegnern Mores in ein gl: 
tiged Verdbammungsurtheil umgewandelt werben, bis ende 
lih ber Verraͤther Mich dur einen id befräftiate, er 
habe beleidigende Ausdrüde aus Mored Munde ber def 
König vernommen, Um 6. Junt 1535 wurde der Schulde 
lofe enthauptet. \ 


Seine öffentliche Mirkfamfeit wird ald eine untadel⸗ 
bafte geſchildert, und als die Quelle feines Eiferd im 
Berufe feine firenge Frömmigkeit nachgewieſen. Durch 


“ 


feine frübefte Erziehung batte feine Jugend den Charakter . 


der haͤrteſten Gelbfiverläugnung befommen. Er übte ſich 
nad einer beimabe möndifhen Meyel in Gebeten und 
Bußwerken, trug auf bloßem Leibe das Cilicium, ſchlief 
auf einer hölzernen Bank und miniftrirte fogar noch als 
Lordkanzler von England dem Prieiter in Chelfea, mo fein 
Landhaus war, bie Meffe. Er legte mit einer moſtiſchen 
Begeiſterung und Liebe im alle Handlungen und Fremen 
des roͤmiſchen Gottesdienftes eine böbere Vedeutung, und 
biefe Genuͤge, die er in dem Scheoß der römifchen Kirche 
fand, machte ibn zum entichiedenen Gegner der Meformer 
tion. Er hatte früber — niht den naͤchſten, mie feine 
Feinde fpäter urtbeilten., wohl aber einigen Antheil am 
Heinrichs VIII, Streitichrift gegen Luther, fofern er die 
vorhandenen Materien zur Herausgabe ordnete. Die 
Gegenſchrift Luthers ermiederte er anonem und üßerbot 
feiber, er, ber feingebildete Hofmann , der Zögling grie 
chiſcher Wiſſenſchaft, am Großheit und Genteinheit die 
Ausdrüde Lutherd. Daß er ald Reichskanzler die Keter 
graufem und blutig verfolgt babe, mird von dem Merf. 
als nichtige Vefhuldigung feiner Gegner erwiefen. Doch 
kann es nicht geläugnet meiden, daß Morus in ber 
Theorie zu den aͤußerſten Mitteln griff, die neue Lehre 
zu verfilgen. Lezteres aber that er vorzüglich darım, 
weil fie ibm ſtaatsgefaͤhrlich erſchien. Ueber die Eher 
fheidung und das kirchliche Supremat Heinrichs bat er 
nichts gefhrieben, wohl aber ift er auf die Hebergeugung 
din von der Unrechtmäßigfeit beider als Märterer des Fax 
tholifchen Glaubens und ber Anhaͤnglichkeit an das Obsr: 


| gaupt der roͤmiſchen Kirche geſtorben. 
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Trod feinen ernten Befhäftigungen und Stidiale 
defaf Morus einen feöpliben Witz. Es gab für ibn fein 
Unglüt, dem er nicht irgend eine freundlice, oft eine 
ldomiſche Seite abzugeminnen mußte. Sein beiterer Sinn 
plieb ihm bis in feine legte Stunde. Mehrere Anekdoten 
und wigige Neuerungen werden von ihm erwähnt, z. B. 
bei feiner Hinrichtung. Am Fuße ded Blutgeruͤſtes ange: 
langt, und im Begriffe binaufzufteigen, fagte er zu einem 
der Sheriffsdiener ; „Bitte, helft mir hinauf; fürs Herun: 
tertommen Jaßt mic felbit forgen.“ Nachdem er einen 
Vſalm gebetet — das Wolf anzureden, mar ibm verboten, 
— erhob er fi fröhlich und fagte zu dem, ibn um Der: 
gebung birtenden Scharfricter, indem er ibn füßte: „Du 
wirft mir beute den größten Dienft erzeigen, ber in 
eines Menſchen Macht fiebet. Nur Muth, und zage 
nicht, dein Amt zu verrihten. Mein Hals iſt ſehr Furz, 
Daher nimm Die in Abt, damit Du nicht ſchief baueft, 
fondern Ehre davon baft.* Als ihm num der Henler bad 
Haupt verhüllen wollte, fagte er: „das will ich felbit 
thun,“ und band ſich fein Tuch um die Augen. Seinen 
Kopf auf den Blod legend, bieß er den Scharfrichter ſo 
lange einhalten, bis er feinen Bart bei Geite gehoben: 
„denn er hat feinen VBerrath begangen.“ 


Der Wis Mored trat auch in feinen erſten literari: 
{den Arbeiten bervor. Im Haufe des Erjbiſchofs und 
Kanzlerd Morton, wo er einen Theil feiner Jugendzeit 
zu feiner Bildung zubrahte, entitanden die erften feiner 
epigrammatiiben Dichtungen. Später gab er feine Epi⸗ 
gramme in einer befonderen Sammlung auf Zureden bed 
Erasmus und anderer Freunde heraus. Er überfepte Meb: 
retes von Lucian ins Lateinifche, Forrefpondirte raſtlos mit 
Erasmus und focht deſſen Sache gegen den Ehoragen der 
nieberländiihen Geiſtlichkeit, Dorpius, fo gluͤcklich aus, 
dab der Gegner zu den Freunden der griedhifchen Litera: 
tur uͤberging. Mit diefen griehifhen Studien verband 
More Sinn für das Hiſtoriſche, befonders für vaterlän: 
difhe Gelhichte, wovon fein „ Micard III. zeugt, wel: 
cher freilih unter den Nachwehen einer fhlimmen Zeit, 
end nah den Ausfagen der erbittertiten Feinde Richards 
und im Sinne ber allgemeinen Vollsſtimme jenes Jahr: 
Bunders abgefaßt, nur ein Beilpiel der eifrigen Geihichte: 
forihung Mores und feines ausgezeichnet ſchoͤnen Ge: 
brauche der damaligen engliihen Sprade, nicht aber ein 
- Spiegel der wahren Thatfahen und Charaktere iſt. — 
Was jedoh den größten Ruhm ibm gewann, iſt fein 
politiiber Roman, Utopia, im welchem er nah Art der 
platoniſchen Nepublif das Ideal eines vernünftigen und gluͤck⸗ 
lichen Staates entwarf, dieſes Gemälde mit den freundlichen 
Farben einer anziehenden Darftellung belebte und durch 
dumoriftifche Winfe über den wirflihen Zuftand der Kirche 


.. f 
und Staatdverfaffung in feinem Jahrhundert waͤrzte. So ° 
ichr auch einige ſich bemüht baben, die Ideen diefes 
Romans im Widerfprude mit Mores fpäter bervortre: 
tenden religiöfen und politifhen Anſichten zu erfennen; 
fo hat unfer Verfaſſer doch auf genügende Weife gezeigt, 
wie (Kon in der Utopia neben Toleranz und Freifinn die 
Grundzüge der Weberzeugung liegen, welche nachher im 
Kampfe mit den Kebern fi geltend machte. 


Menn von Mores Leben die Rede iſt, fo barf fein 
bäuslihed Verhaͤltniß nicht Hbergangen werden. Man 
beſizt noch jest ald ein unfhägbares Zeugniß feines Far 
milienlebend einen Brief ded ihm innig befreundeten 
Erasmus an den Biſchof Faber zu Wien: „Zu Cbelſea, 
nahe bei London," beißt es bier, „bat fih Morus ein 
Landhaus erbaut, weder ſchlecht noch and prädtig, um Neid 
zu erregen, fondern bequem. Dort lebt er mit feinem 
Meibe, feinem Sohne und feiner Schwiegertohter, drei 
Töchtern und eben fo vielen Schwirgerföhnen,, mebft eilf 
Enteln im traulihen Umgang. — Du wirft fagen, Pla: 
tond Alademie ſey bier. Doch ich thue dem Haufe Un— 
recht durch dieſen Vergleich; fuͤglicher follte ich daſſelbe 
eine Schule der chriſtlichen Religion nennen.“ 
(S. 210.) Er ſorgte naͤmlich nicht allein fuͤr eine aͤcht 
fromme Erziehung feiner ganzen Familie, deren Glieder 
alte bei ihm wohnen mußten; ſondern fuchte fie, aud 
ben weiblichen Theil, zu einer gelehrten Bildung zu er: 
beben. Erasmus ruͤhmt die Gelehrſamkeit der Lieblings⸗ 
tohter des Morus, den Meihthum ihrer Ideen, bie 
Eleganz des lateinifchen Styls in ihren Briefen, Hier 
nahm er den großen Sand Holbein, ber von Erasmus 
empfohlen war, gaftlih auf. Hier beſuchte ihn in feinen 
befieren Tagen König Heinrib VIII., um fih an Mores 
beiterem Familienleben zu erguiden. 


Don diefem ſchoͤnen Kreife ift außer der Schilderung 
des Cradmus noch ein Bild des Holbein in England 
vorhanden, welches der Verfaffer nur aus Hegners Wert 
über Holbein kennt, das er aber in treuer Stahlfopie 
von Dean’d Grabſtichel in dem neuen englifhen Alma 
nah The Bijou für 1829 feben kann. Cine Worarbeit 
zu diefem Bilde ift ohne Zweifel die Zeichnung von Mores 
Kopf, die in dem Chamberlaine'fhen Werfe gefunden 
wird, Kerr Profeffor Rudbart bat dieſe Zeichnung von 
Kleifhmann kopiren laffen und feinem Werke vorgefezt. 
Der feine Stib Fleiſchmann's gibt allerdings Mores 
Züge wieder, jedoch zu marquirt, namentlih auf ber 
Stirne und den Wangen. ; 

®. 
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Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Steitag 


Erziebungdswefem 


1) Blide in das Wefen der weiblichen Erzichung. 
Für gebildere Möürter und Töchter von Rofette 
Miederer, geb. Kaftbofer, Vorfteherin einer Er 
siebungsanftalt zu Yoerdun. Berlin, bei Auguft 
Ruͤcker, 1828. 


Ein Bud über Erziehung, über weibliche Erziehung, 
von einer Erzieherin geſchrieben, fünf hundert Geiten 
ſtark — men das nicht einfchläfert, der muß felbit eine 
Erzieherin fepn. Ich bin wirklich über dem Buch einge: 
ſchlafen, ich glaube, die meiften Leſer werden daſſelbe 
thun, und fo fönnte ich ja wohl dad Buch felber fehlafen 
laſſen. Mber nein: Im Traum tft mir der Geift des 
Buchs erfhienen, und hat mich demiüthig um Erlöfung 
angefleht. 

Ja ich will ihn erlöfen, ich will mit meiner Mutter 
fpreden, fpriht Hamlet, und graufam, dqch nit un: 
natürlich werd’ ich fern. 

Shrabheit, dein Name ift Weib. O liebensmilr: 
diged Geſchlecht, warum feßeft du uns oft in eine fo 
graufame Verlegenbeit, daß wir aufhören muͤſſen, galant 
zu fepn, wenn wir wahr ſeyn wollen, dab wir aufhören 
muͤſſen wahr zu fepn, wenn wir galant fepn wollen? 


12. Februar 18530. 





Wer dich in fo hohem Grade zu lieben das Talent befizt, 
wer die Galanterie, mein nicht zu feinen Pflichten, viel: 
mehr zu feinen Rechten, zu feinen Geuuͤſſen und Freuden 
zählt, wie ih, was Fann ibm Schlimmeres begegnen, 
ald einer Dame fagen zu muͤſſen: mas Sie geſchrieben, 
Madame, gefällt mir nit? Wenn ich das Olli hätte, 
die Dame perfönlih zu kennen, ihr gegenüber zu ſitzen, 
würde mir ibre fleine Eitelleit und Kofetterie, ihre Red— 
feligteit und der ganze närrifhe Schnidihnad ihrer Phi: 
loſophie mahrfheinlih fehr liebenswuͤrdig vorkommen, 
Ich würde fie nicht reden hören, ich mwürbe fie reden 
fehn, und wer follte nicht einem ſchoͤnen Munde alles 
verzeihen, ja wer follte nicht mit mir fogar behaupten, 
daß einem ſchoͤnen Munde nichts ſchoͤner ftebt, als eine 
Heine Albernbeit? Allein ich bin fo glädlich nicht, Statt 
einer liebensmwirdigen Frau bab ich nur ein dickes, dickes 
Bud vor mir. Und Bücher? Nun, id benfe, Bücher 
find niemals die Töchter, fondern immer nur die Söhne 
ihrer Verfafferinnen, und id darf das Soͤhnchen mohl 
ein wenig in die Zucht nehmen, unbefhader der Galanterie 
gegen die Mutter. 

Zwiſchen Deutſchland und Franfreih eingeswängt, 
dem geiftigen Einfluß beider Länder offen, aber in der 
Regel immer um funfsig Jahr hinter denfelben zurüe, 
bat die Schweiz unter anderm auch bie Mode der alten 
deutfchen Philanthropine und der Parifer Theophilanthro⸗ 


—— 


pine waͤhrend der Revolution mitgemacht, und brüftet 
fi damit noch jegt, während kein Menſch in Deutſch⸗ 
land oder Fraukreich mehr an Baſedow und Larevelliere: 
Lepaur denkt. Der Mittelpuntt der padagogiihen Schmär: 
merei in der Schweiz mar befanntlicd Peſtalozzi. Seine 
Mufterfhule, worin man ben Metalllönig der reinften 
Menſchlichkeit auszukochen fuchte, feine ertrafeine aͤchte 
Weltbirger :Fabrit war bekanntlich das gelobte Land aller 
ſchwindeinden Pädagogen und ift jezt ibr heiliged Grab 
geworden. ine davon abgezweigte Tochteranſtalt ift die 
von Herrn und Frau Niederer, bie ehemals mit Peſta⸗ 
lozzi verbunden waren. Iſt es nun das Beduͤrfniß, nah: 
dem alle früher befannten paͤdagogiſchen Ideen bis auf 
den Faden abgetragen find, eine neue aus zuhecken, um 
der jerlumpten Muſterpaͤdagogik wieder etwas zu Kredit 
zu helfen; oder tft ed die zufällige rein perfönlihe Ger 
nialität der Madame Niederer, genug, fie proflamirt in 
dem vorliegenden bieten Buche eim neues paͤdagogiſches 
Yrineip und eine daraus fließende uͤberſchwenglich felige 
Zukunft des Menſchengeſchlechts. , 


Einer Penſionsmutter Eitelleit vor zuw erfen, 
wäre thöricht , meil -man fie allemal vorausſetzen 
muß, weil Penfionsanftalten nichts anderes ald foftema: 
tifhe Abrichtungen zur Eitelfeit find, weil hier die Citel: 
feit allein erſezt, was im Schooß ber Familie bie finde 
fie und muͤtterliche Liebe, und das Naturgefühl thut. 
Ich kann ed daher nur rübmen, dab Madame Miederer 
wenigftend noch fo diel Natur und liebenswuͤrdige Naives 
tät befigt, ibre @itelfeit unverholen einzugeftehn, fie nicht 
hinter faliher Beſcheidenheit zu verbergen. Wie natürlich, 
wie liebenswirdig naiv ift nicht atıf der eriten Seite bie 
Aeuherung: „Worte, die ih unfern theuren Aöglingen 
fo oft and Herz legte, wenn fie um mich verfammelt 
waren, wie Kinder der Worfehung C!) um ihre liebenbe 
Mutter.“ ine Andre mirde bier demütbiglih von 
erſten ſchuͤchternen Verſuchen, von unmaßgeblichen Un: 
fihten ıc. reden und bem Rezenſenten den Bart ftreiceln, 
Aber Frau Miederer ſchaͤmt ſich diefer Scheinheiligteit, 
Sie fagt gerade heraus; ich bin die Vorfehung! 


Kann man nah biefer Meinen Cinleitung etwas 
andre erwarten, als die Behauptung, alled Heil der Er— 
ziehung und ber Melt überhaupt muͤſſe von den Weibern 
ausgehn? Dieſe Behauptung folgt wirklich. Madame 
Nie derer macht und Männern Fein ſchlechteres Kompliment, 
als daß die Welt bisher im bie leidigfte Umordnung ge 
rathen und auf einer ſehr niedern Stuſe ber Bildung 
ftehn geblieben fen, weil wir Männer bisher allein ge: 
herrſcht und bie Bildung geleitet haben. Sie fagt: laßt 
und MWeibern and Negiment, und ihr folt fehn, wie gut 
wir ed machen werden! — Sie fällt nun zwar nicht ganz 
mit der Thür ins Hans, fie verlangt vorerft nur, die 


“. 


Männer follen fih im bie weibliche Erziehung nicht mie 
ſchen, die Weiber fih ganz und gar felbft überlaffen; allein 
fie dehnt dann doch wieder den Wirfungstreis der Weiber 
auf die Männer fo weit aus, daß fie mit ein Mein wenig 
Kuͤhnheit mehr nur immer geradezu hätte fagen follen: 
aud die Männer follen nur von den Meibern erzogen 
und ihr ganzes Lebenlang mit dem Ming in der Naſe 
berumgeführt werden, 


Wie, Madame? Sie wiffen nicht, daß es ſchon längit 
fo weit aefommen iſt, daß es niemald anderd war?" Wer 
bat Sie fo verblendet, daß Sie das Heine Geheimniß der 
Weltregierung, das jedes Frauenzimmer mit auf die Welt 
beingt, nicht begreifen? Ja, es ift gewiß, bad liebends 
mwürdige Geſchlecht regiert die Welt allein, aber — nur 
dadurch, daß es bie Kette, woran es unfer Geflecht 
ſchleppt, unfihtbar zu machen weiß. Cin Schleier tit der 
ganze Zander ihres Reizes, wie ihrer Herrſchaft, ber 
Schleier der Grazien, obne ben eine Venus felbit nicht 
fiegen fann, ein Schleier, der den Reiz und die Kerr 
(daft verbirgt und durch das Merbergen unwiderſtehlich 
macht. Und diefen Schleier wollen Ste mwegreißen? Wir 
ſollen und von den Schönen nicht mehr wie von Frauens 
zimmern, fondern wie von Männern beberrichen laflen? 
nicht mehr sub rosa, fondern kanzleimäßig? euch den Be: 
fehl nicht mehr abfüffen , fondern euern moralifhen Mor: 
lefungen zuhören? D glauben Sie ja nicht, daß wir und 
das gefallen laffen werden. Dann erft wäre ed mit eurer 
Herrihaft zu Ende, dann erft würden wir von euern 
hr frei werden, weil ihr nicht mehr liebenswürbig 
waͤret. 


Ich erlaube mir, gegen Ihren projeftirten Amazo— 
nenfteat im Namen ber ganzen Männermelt zu proteftis 
ren, und Sie von Ihren philofopbiihen NWerirrumgen 
Schritt vor Schritt bis zu dem Punkt zuruͤczufuͤhren, 


:wo Sie wieder innerhalb der mit Diofen überfleideten 


Schranfen Ihres Geſchlechts ſtehn werden und ich mit 
einem demuthsvollen Handkuß von Ihnen Abfhied neh⸗ 
men faun. 


Ich wieberhole bier die fhöne Stelle Ihred Buchs, 
‚in welcher Sie dad ganze Gewicht Ihres reigenden Unmwil: 
lens gegen unfre Tprannei niedergelegt haben (S. 8 ff.) 
und erlaube mir nur, das, mas mir befondrer Ruͤcſicht 
werth iheint, zu unterfireihen. „Ungeachtet Offenbarung 
und Ehriftenthum das Weib in volle Gleichheit ber 
rein menfhligen Rechte und Pflihren mit 
dem Manne eingefept haben, feben wir biefelben auf 
dem Gebiete der Erziehung keineswegs umfalend anges 
wandt, und nirgends in ihrer Bedeutung entwidelt. 
Einige ſtehen dießfalls noch immer fo tief, daß fie im 
unferm Geſchlecht nur ein leiden des Werkzeug für 
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die hohe und felbftfändige Aufgabe des 
Maͤnnlichen erbliden. Sie möchten‘ daher das Licht 
wiffenfhafrliden Unterrihts und alled, was zu 
einem freibemußten felbftitändigen Gemüths— 
und Geiftesieben führen kann, aus der weiblichen 
Erziehung verbannt wiffen. — Das Wohl beider Geſchlech⸗ 
ter gründet ſich auf ihre Harmonie im Leben, und dieſe 
Aft nur duch Harmonie der Bildung möglih, fo 
daß ſtets das Weib dem Manne auf gleiher Stufe ent 
ſpreche, und eind das Andre in diefem Sinne ergänge, 
Es iſt daber die boch ſte Aufgabe des weiblichen 
Gefhlehts, fortzufbreiten mit dem Geiſt 
und den Dedürfniffen der Zeit, bamit die Zeit 
ung niht zum Vorwurf gereiche, und damit wir 
in ihr Defriedigung finden und geben koͤnnen. Dieß 
kann aber nur dadurch gefhehn, daß dag meiblihe Ge 
ſchlecht fih fähig mache, nit nur haͤuslich und ſittlich, 
fondern .aub pädagogifh und geiftig feine rechte 
Stelle einzunehmen und zu erfüllen. Bis jezt baben bie 
Männer allein die weibliche Erziehung, wenn aud nicht 
geleitet , doch beftimmt, und zwar mit Recht, weil unfer 
Geſchlecht dießfalld unentwidelt hinter feiner Wurde 
und Beftimmung zurüdblieb. — Das weiblide Da: 
feon umfaßt dad ganze menſchliche Daſeyn. Unſer Ge: 
fhledt fteht mit und neben dem männliden auf 
allen Tiefen und Höhen ber Menſchheit, nad 
Ständen, Verbältniffen und Bildungsitufen, doch in 
allem · nach feiner Art. Es Fannn hinter den bieffälligen 
Schranken feiner Bildung nicht zuridbleiben, ohne Unbes 
friedigtheit und Störung im Wohl aller zu verurſachen. 
Es darf fie nicht überfpringen, obne in Unart audzu: 
ſchweifen, und darch Unnatur die Gefelichaft, vorzüglich 
aber ſich felbit zu beftrafen. (!!!) Seine Cigentbiim: 
lihfeit im ihrem Mefen und Umfang zu erforſchen 
und darzuftellen, feine Erziehung, und vor allem 
aub feine Selbſterziehung darauf zu gründen, ift 
gegenwärtig fein eigenthuͤmlicher, allgemeiner und öffent: 
liher Beruf, * - 

Sie drüden fih ferner in einer andern ſchoͤnen 
Stelle (S. 241) noch deutlicher über das Verhaͤltniß des 
weibliden Geiftes zum männliden aus, „Der Ver: 
fand des Weibes tft eins mit dem Nerftande des Man- 
ned, wo beide verftändig, das Herz des Weibes eins mit 
dem Kerzen ded Mannes , mo beide herzlich find. Die 
geiftige Urkraft der Seele bringt im Mädchen wie im 
Knaben das Bewußtſeyn und bie innere Anſchauung ber: 
vor, erzeugt fhöpferifh den Urftoff, aus dem 
der Geiſt fich felber erbaut, wodburd er alle 
Gegenftände des Wiſſens zuerlennen fähig 
wird, und ruftbem Licht: Es werde! — Allein 
jedes faßt die gleihen Gegenftände auf eine ihm eigen: 
thuͤmliche Art auf; jedes ſchaut fie umd eignet fie fi an 


durch ein verfhiebened Organ. Das Weib bemäctigt ſich 
der männlichen Verftandeswelt nur mit dem Gemilthe, 
felbit da, wo es verirrend, fie mit dem bloßen Verftande 
zu erfaſſen ftrebt, und glaubt ed gu vermögen. Der 
Mann bemädtigt fi der meiblihen Gemüthswelt nur 
mit dem Verftande, auch da, wo er nicht minder ver: 
irrend, fie ald-Gefühld » Phantaft mit dem reinen Gemüth 
erfaßt zu haben wähnt. Doc -gerabezu aus dieſer einge 
bornen Verſchiedenheit entfpringt die Fülle und Herrliche 
feit, wodurch beide Geſchlechter ſich einander in ber Gei⸗ 
ftesbildung ergänzen. * 

Und noch in einer andern fhönen Stelle (S. 135 ff.) 
phantafiren Sie ung von der künftig zu boffenden Wirk: 
famteit des Meibes gar berrlihe Sahen vor: „Wenn 
die Häuslichkeit nur in der Gefchäftigfeit, in dem Amt 
der Schlüffel, im der Kochkunſt beftünde — dann, ja dann 
wären wir reih an Morbildern für dieſelbe, und Die 
Beifpiele von reinem Familiengluͤck wären nicht fo felten, 
Es wurde weniger Verwirrung, Verwöhnung und Mers 
ſchrobenheit aus dee mütterlihen Erziehung hervorgehen. 
Der Kinder Gemüth würde allgemein mehr gebildet und 
erhoben ; wir würden mehr Innigkeit, Cinigkeit und 
Erhebung in ben meiſten Ehen fehben, und nad 
kurz durchlebten Flitterwochen nicht die bloße Beängfti: 
gung der Pflicht, nicht mit ben Jahren zunehmende Ab: 
nahme, fondern Erhöhung wahrer Schaͤtzung beider Ge: 
ſchlechter für einander erbliden. — Freilih trägt unfer 
Geſchlecht nur bie Hälfte der Schuld, und die der andern 
Hälfte zu unterfuchen und berzuzählen, liegt aufer dem 
Zweck diefer Schrift. Aber im gleihen Verhaͤltniß, wie 
wir unfre Sindenlaft mindern, und unfre Tugend und 
Tuͤchtigkeit erhöhen, werden bie Früchte unfreed 
Wirkens aub an dem männuliden Geſchlecht 
geſegnet ſeyn. Und fo wie wir allgemein Achtung und 
Dank verdienen, werden wir aud allgemeine Adhtung und 
Dank ernten in denen, bie wir zur Tugend und Tüd: 
tigfeit gebildet, mit denen wir und in Tugend vereinigt | 
und reinem Mandel gelebt haben.“ — „Das Mefen ber 
Haͤuslichkeit it niht nur treue Hingebung ded Meibes 
an die Pflichten, die dad Haus von der Gattin, Hause 
frau und Mutter fordert, ed iſt auch ſtuſenweiſe Ent: 
wielung und Erhöhung bed Pflichtkreiſes mit der Er⸗ 
weiterung ber Verbältniffe; ein Acht chriſtliches 
Umfaffen und Stillen aller natuͤrlichen Webürfniffe, welche 
jedes Glied der Familie, auf allen Stufen ber Lebens 
alter, für feinen Körper, fein Gemuͤth und feinen Geift 
enfpriht; folglih ein reind Aufnehmen aller 
menfhliben Sphären, bie bildend unfer Da 
fepn erböben, und ein Beherrfhen der Um— 
fände und der Gemütber in der Familie, durch bie 
Macht eines in fi vollendeten Gemüthe,* - 

Laſſen Sie mi num darauf antworten, Sie fagen; 
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Dffenbarung und Chriſtenthum bätten bie Gleichheit der 
rein menfchliben Rechte und Pflichten bei beiden Ge: 
ſchlechtern eingefejt. Lefen Sie in Ihrer Penfion die Bibel? 
haben Sie nicht geleſen: „und er fol bein Herr fern?“ 
oder haben Sie diefe Stelle, mie die hofländifhe Buch: 
druderdfrau etwa überfegt: „und er foll bein Narr ſeyn!“ 
da Ste ſchwerlich in unfern aufgeflärten Zeiten in Ge: 
fabr kommen, wie jene gute Frau für diefen Druckfehler 
den Kopf zu verlieren? O nicht doch, Sie haben bie 
ungalante Bibel niht, Sie haben nur bie hausfreundlid 
galanten Stunden der Andacht gelefen. Oder Sie müßten 
willen, daß die Bibel den Meibern nichts predigt, ald 
Demuth, Demuth und noch einmal Demuth, 


Mas fol dad heißen, wir Männer hielten euch 
Meiber nur für das leidende Werkzeug unfrer heben unb 
felbftftändigen Aufgabe? Wie, Madame? wir hätten euch) 
alſo bob mötbig, koͤnnten obne euch unſre Aufgabe 
nicht Iöfen? PVilden Sie fih das ja nicht ein. Verſtehn 
Sie unter unfrer hoben Aufgabe mehr als die Kortpflan- 
gung des Geſchlechts, verſtehn Sie darunter Kirche und 
Staat, Wiſſenſchaft und Kunft, fo begreifen Sie doch 
wohl, daß dabei die Weiber nicht unfre Werkzeuge find, 
daß wir damit, feit die Welt ſteht, auch ohne euch fertig 
geworben find. Ihr habt mit unfrer hohen Aufgabe gar 
nichts zu fchaffen, ihr taugt und dafuͤr ald Werkzeuge gar 
nichts. Abgeſehn von diefer hoben Anfgabe der Religion, 
Politit und Kultur aber, im bäuslihen Kreife und im 
Naturleben ſeyd ihr nicht unfre Werkzeuge, nein, unfre 
liebe Gehuͤlfinnen, ja nod mehr, unfre Herrinnen, unfre 
Königinnen, 


ber Gie behaupten , jene hohe Aufgabe ſey auch bie 
der Meiber, die Weiber fenen und an geiftigen Kräften 
gleich, auch fie befäßen die ſchoͤpferiſche Araft, mo: 
durch der Geift ſich felbit erbauet, auch fie befäßen ein 
freibewußtes, felbititändiged Geiftesleben, auch fie alfo 
mästen zur geiftigen Bildung der Menſchheit beitragen, 
d. h. nicht mehr blos der Wirthſchaft vorftehn,, fondern 
auch Reiche regieren, Meden halten, Selten ftiften und 
vor allen Dingen Bücher fchreiben. Ober heißt es nicht 
fo? Freilich beißt es fo. Euer ſchoͤpferiſcher Geift kann 
doch nicht weniger thun, als der unfrige? Sie fagen ja 
ausdrüdiih, dem Weibe gehören alle Sphären zu, bie 
bildendb unfer Daſeyn erhöhen, und meifen fait in jeder 
Zeile darauf bin, daß fie darımter vorzüglich die geiftigen 
Sphären verſtehn, alfo Religion und Politik, Wiſſenſchaft 
und Kunſt. Ja Sie find von der Nothwendigkeit, bie 
Damen müßten uns bierin nachhelfen, fo lebhaft über: 
zeugt, dab Sie von Erweiterung der Werhält— 
niffe fpreben, daß Sie von einem dffentliden Be 
ruf Ihres Geſchlechts ſprechen, daß Sie fogar von Por: 
würfen fpreben, bie man bereinft Ihrem Geſchlecht 


wegen feiner Unthaͤtigleit machen werde. Ach, baf doch 
ja die Zeit nicht länger deu Damen zum Vorwurf gereiche! 
Geſchwind, ftiften Sie eine neue Selte, Schule, Unl⸗ 
verfität, hecken Sie meue philoſophiſche Spiteme aus, 
entdeten Sie neue Planeten, einen neuen demifchen 
Stoff, werden Sie ein weiblicher Raphael oder Mozart, 
Dichten Sie mit Ihren Gedichten alle unire ſchlechten 
Dieter zu Boden, Es iſt ohnehin micht viel an ihnen 
zu verderben, ‚ 


Nein, Mabame, fo entzuͤet ich mich zu Ihrem erften 
Schüler befennen wuͤrde, fo weiß ich doch gewiß, daB ich 
in den Fall nicht fommen werde. Cine fo hohe Meinung 
id von den Talenten Ihres Geſchlechts bege, fo beglüden 
und dieſe Talente doch im einer gauz andern Sphäre, 
ald in der, wo unfre Kraft ſich kaͤmpfend übt, Die Das 
men befigen fo viele Vorzüge vor ung, baf es in der 
That ein Maub an ihnen wäre, wenn fie auch nur auf 
Augenblide unfre Kräfte mit den ihrigen vertauſchen woll⸗ 
ten. Mein, die ſchoͤpferiſche Geiftestraft, die Meligionen 
und Staaten, Spiteme und Gefege, willenfchaftlibe Ent: 
deckungen und Kunftwerte aus dem Nichts hervorzaubert, 
die ſchoͤpferiſche Kraft beſizt ihr nicht. Ihr beſizt fie nicht 
etwa befwegen nicht, weil die ganze Weltgefhichte nichts 
davon anfzuweifen bat, fondern die Weltgeſchichte hat 
nichts davon aufzuweiſen, weil ihr nichts davon befizt. 
Sie feinen auch felbit zu fühlen, daß Ihre Geſchlecht in 
der Probe ſchlecht beitehn würde, deßwegen mobificiren 
Sie Ihre hohe Meinung von ber geiftigen Gleichheit der 
felben mit dem unfern dahin, daß Sie den Geift mit 
dem Gemüth, wir dad Gemuͤth mit dem Geiſt auffaſſen 
folen. Ab, Mabame, das iſt Wiſchiwaſchi. Geftehn 
wir und ehrlich, daß mit ſolchen Elingelnden pfochologifchen 
Phrafen nichts erflärt wird. Sie verlangen, das Meib 
fol gemüthlibe Anfihten von Dingen haben, von denen 
der Mann eine klare geiftige Einſicht hat. O bleiben Sie 
mir um Gottegwillen mit gemüthlichen Anſichten weg! 
Mas heißt dad mehr als unklare Anfihten, dumme Un: 
fihten, denn ed lann immer nur eine richtige geben! 
Haben Sie nicht fur, vorher felbit gefagt: das Weib fehe 
alles eben fo far, ald der Mann? Es fen nur eine 
Natur, nur eine Wahrheit, für die dad Meib fo em 
Pfänglih fen, als der Mann? Und doch foll das Weib 
nun wieder nur eine gemuͤthliche Anſicht, Feine geiftige 
Einfiht davon baben? Warum widerſprechen Gie fi? 
Regt fih Ihr kleines Gewiffen, fhöne Dame? Wollen 
Sie fih eine Hinterthär offen balten, wenn Sie mit 
Ihrem Gleichheitsprincip nicht durchdringen follten? Wok 
lien Sie, wenn man an Ihren Einfihten zweifeln follte, 
Ihrem Buch wenigſtens den ſchoͤnen Namen einer ge 
muͤthlichen Anſicht retten? 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Niederer, geb. Kafthofer, Vorfteherin einer Ers 
ziehungsanftalt zu Yverdun. Berlin, bei Auguft 
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cdortſebung. 


Sie verlangen vor allen Dingen, das weibliche Ge— 
ſchlecht ſolle ſich ſelbſt erziehn, weil die Maͤnner theils 
nichts vom weiblichen Weſen verſtehn, theils ein poeti— 
ſches Intereſſe haben, es auf tyranniſche Weiſe zu unter: 
druͤcken, feine geiſtigen Kräfte nicht zur natuͤrlichen Ent: 
widlung fommen zu laffen, es weit hinter feiner Wuͤrde 
und Beltimmung zuruͤckzuhalten. Madame, ich erinnre 
Eie an alle die Abfurbiräten, die in Amazonenftaaten, 
Nonnenklöftern und — meibliben Penfionsanftalten von 
ieber vorgekommen find. Weiber und Weiber thun nie 
gut zufammen. Ein Weib und ein Mann geben wenig 
ftend einen Engel, aber zwei Weiber ohne Mann eine 
sanze Legion Teufel. Unter der größten Männertprannei 
iſt das ſchoͤne Geſchlecht ftetd der Natur treuer und lie 
denswürdiger geblieben, ald in der amazonenhaften Frei: 
beit, Gerade die Demuth iſt es, die alle weiblichen Tu: 
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genden ımd Reize entwidelt, gerade der ſelbſtiſche Duͤnkel, 
der alle ihre Engel und Grazien audtreibt. Auch iſt die 
@rziehung, die in umfern gebildeten Staaten ber weil: 
lien Jugend von den Männern, wenn nicht unmittelbar 
ertheilt, doch beftimmt wird, nichts weniger ald barbariſch 
oder die meiblihe Entwiclung ftörend. Der Unterricht 
in rein weiblichen Gefchäften bleibt auch ben Meibern 
überlafen , den Unterricht in geiftigen Dingen beforgen 
fhidliher die Männer, benn der Grund, aus welchem 
Weider nicht auf der Kanzel und dem Katheber auftreten, 
ift ſehr triftig. Zum wiſſenſchaftlichen wie zum religiöfen 
Unterricht gehört ein männlicher Ernſt, eine maͤnnliche 
Würde, eine männliche Klarheit, gehören Eigenfchaften, 
bie, wenn fie auch bei Weibern noch fo häufig fich finden 
ſollten, doch gewiß felten von andern MWeibern anerkannt 
werden. Das Weib ift nicht beftimmt , auf das Weib fo 
zu wirfen, wie dee Mann anf den Mann. — Daß übris 
gend die Männer ber mweiblihen Bildung eine Schranfe 
ziehn, daß fie fie nicht germ bis zur laͤcherlichen Nahäffung 
der männlichen Bildung binauffünfteln laſſen, das iſt fehr 
vernünftig, ift ihre Pfliht. Der Beruf des Weibes, bie 
Naturanlage des Weibes ift eine andre ald die des Man 
ned, Mie wird fie es ald eine Gelehrte und Kıunftlerin 
weiter bringen, ald bid zu einer bloßen Kopie des männe 
lichen Schöpfergeiftes, die man blod der Seltenheit wegen 
anftaunt, von ber man fi aber ber Unnatur wegen mit 


Midermillen abwendet. Sole geſchlechtsloſe Weſen wer: 
den von Männern wie von Meibern gleich fehr geflohen; 
fie taugen weder in ben Math ber Männer, noch im bie 
Auͤche und ind Ehebett. Sie machen fih und andre un: 
gluͤclich, und wehe dem Water, wehe dem Gatten, der 
etwa der Madame Nieberer folgen und feine Tochter, 
feine Gattin den Ikarusflug zu jener geiftigen Höhe des 
Mannes machen laſſen wollte, 

Madame, Sie bilden fi ein, oder mollen ung ein: 
bilden, die meiften Eben feven darum fo ungluͤclich, weil 
die Männer bie Frauen zu ungebeldet finden, weil fi 
ihr Geiſt nicht genug bei ibnen nähren fann, Wie? 
Haben Sie denn in Ihrer Penfion von’ der übrigen Melt 
fo gar nichts gemerft? Ich kann Ste verfihern und rufe 
ganz Europa zu Zeugen auf, baf eine verbrannte Suppe 
sehntaufendmal eher Anlaß zu ebelibem Streit gibt, als 
eine naive Unwiſſenheit in gelehrten Dingen; daf ein 
vnreinliher Morgenangug zehntaufendmal cher die Frau 
in unfern Augen verbaßt macht, als ein unortbograpbifch 
gefchriebener Brief, und den Mann wollte ich fehn, ber 
eine gefunde, junge, ſchoͤne, ſaubre, zärtliche, treue und 
muntre Frau weniger lieben würde, wenn fie auch von 
den Alten und von der Remantik, von der Aſtrouomie 
und Chemie fein Sterbensmwörihen wüßte, Mas fih 
doch gewiſſe Damen alled einbüdben, was und Männern 
gefallen oder micht gefallen müßte! Dad, womit eine 
noch gefallen kann, bad, meint fie, müfe ung allein 
gefallen. — Wenn ich dreift behaupten darf, daß in ganz 
@uropa fein vernünftiger Mann von Frau und Tochter 
eine hohe geiftige und gelehrte Bildung verlangen wird, 
wenn fie anders Förperlihe, häudlihe und Herzengtugen: 
den befigen; fo behaupte ich im Gegentheil auch, daß feit 
einem halben Jahrhundert, feit in dem höbern Mittel, 
befonders dem Beamten, Gelebrten« und Kaufmannd: 
ftande die geiftige Weberbildung der Weiber, wenigſtens 
bin und wieder, Miode geworden üft, eine Menge Ehe— 
männer durd ihre verbildeten Gattinnen unglüdlich ge: 
worden find. Ic verlihre Sie, Madame, wir Männer 
find, einige wenige Männden abgerehnet, fo durdaus 
profaifh, daß wir bie gelebrten, geiftig verflirten, bie 
fhreibenden und malenden Damen unausfteblib finden, 
wenn fie nicht fehr, ſehr ſchoͤn find, und ad! das ift 
felten, denn eime, die ſchoͤn iſt, gibt fih nicht die Muͤhe, 
durch etwas Schlechteres zu gefallen, 

Doc, ich bitte Sie, halten Eie mich befimegen nicht 
für einen Barbaren. Ih ſchwoͤre Ihnen, daß ich den 
Geiſt überall ſchäͤze, und ganz vorzüglih an Frauenzim: 
nern, weil er bier den ibm eigentbümlichen Reiz mit 
dem des Geſchlechts verdoppelt. Ach kenne fehr geiſtreiche 
Damen, ja meine Meine Erfabrung bat mir im Durch: 
ſchnitt mehr Huge Frauen gezeigt, als Huge Männer. 
Allein diefer Geift, er ſey num bloßer Murterwig, bios 


kluge Vorfiht und Ruͤckſicht im Geſchaͤften, blos der Geiſt 
ber Intrigue, oder in böherm Sinn ein ſcharfſinniges 
und feines Urteil, ein ſchnelles und untruͤgliches Erlen 
nen, ein fihrer Takt für das Meine, Sittlihe, Heilige, 
— immer bleibt diefer Geift von dem fchöpferifchen oder 
seritörenden Geit des Mannes ſpecifiſch verfchieden, nie 
verfteigt er ſich big zur Schöpfung neuer weltbewegender 
Ideen, oder funftreiber Soſteme und Geſetze, und auch 
auf der entgegengefegten Seite nie zum ſchneidenden Hits 
mer und Sarkasmus, Er verhält fih nur leidend und 
auffaffend fir alled Höbere, keineswegs ſchoͤpferiſch, und 
mo er herrſcht, beberrfcht er nur die Umgebung, dad 
Nächte, herrſcht er mehr durch Liebenswürdigkeit oder 
Kit, ald durch die Gewalt nadter Wahrheit. Alſo iſt 
diefer Geiſt fehr verfchieden von dem, was Sie von ibm 
verlangen. Er ift ein reizender Gegenſatz des männlichen 
Geifted, aber keineswegs fein MNebenbubler auf gleicher 
Bahn. Es geht euerm Geift nicht anders, wie eurem 
Körper, In feinem natürlichen weiblichen Charakter ehren 
und lieben wird ibn; wenn ihr. aber denken und dichten, 
erñnden und bilden wollt, wie wir, fo fallt ihr im bie 
felbe Unnatur und werdet eben fo läcerlih, ald wenn 
ihr ſechten, Floͤte biafen und Taback rauden wollt, 
wie wir, 

Uebrigens ift es eine unumftößliche Wadrheit, daß 
fih die Damen immer nur gegen ihren Körper mit einer 
wahrhaft mütterliben Zärtlihfeit betragen, gegen ihren 
Seit immer nur ftiefmätterlihd. Der Mann vergißt dem 
Körper alle Nugenblide tiber dem Geift, die Frau nie, 
Auch die geiftreihfte gibt eher den Ruhm ihres Geifted, 
ald den Ruhm ihrer Echönbeit anf, und fo lange noch 
ein Kleiner Finger an ihr reigend ift, hält fie biefen höher, 
ald alle ihre Gelehrſamkeit. Ich befand mich einft bei 
einer fehr geiftreiben, berühmten Dame und mar fo boss 
baft, als ein Andrersibe das bindigfte Kompliment mes 
gen Ihres Geiſtes machte, nur ibre, trog ihrer vorge 
ruͤdten Jahre noch reizende Fleine Hand zu loben, und 
wer mit einem unendlich fühen Lächeln belohnt wurde, 
das war ich! 

Sie baden ſich alfo verirrt, Madame, ja gewiß haben 
Eie das, Sie find über die reisende Roſenhecke, die Ihr 
Geſchlecht einhegt, neugierig hinübergeftiegen in das rauhe 
Feld der Männer, aus dem Paradiefe auf den der, 
wo Adam harkt. Glüdlih genug, wenn eim liebreicher 
Engel fie zuruͤcleitet! Bleiben Sie in Ihren Schranfen, 
es ift der Zauberfreis Ihrer Macht, Ihrer Liebenswire 
digfeit! Lehren Sie Ihren fhönen Töchtern die Demutb, 
fchren Sie Ihnen, nein laffen Sie fie in der ihnen angee 
bornen Unbefangenheit! Stiften Sie feine Revolution 
in der Mädchenwelt , laſſen Sie fie Mofen pflüden ing 
Haar, nit nah dem Doftorbute greifen! Liefern Ste 
den Männern beſcheidne fleifige Gattinnen ins Haus, 
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aiht Schwaͤrmerinnen, nicht Doftrinairinnen, nicht Naͤr⸗ 
rinnen! Verruͤcken Sie die Heinen Engelkkoͤpſchen nicht, 
ſehen Sie den Grazien feine Brillen, feine gelehrten 
verucken auf! 

Ich bin Ihnen noch die Genugthuung ſchuldig, den 
befondern Regeln der Geſundheit? des Anſtands, ber 
Sittlihfeit, die Eile in Ihrem Werke der weiblihen Ju: 
gend ertheilen, volle Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen. 
Wenn Sie niht von vorn herein fo fonderbare Grunbfäße 
aufgeſtelt, und ald den Schlußſtein Ihres Spitemd nicht 
immer den geiſtigen Wetteifer Ihres Geſchlechts mit dem 
unfrigen bezeichnet hätten, fo würde dad, mas Sie über 
Körper » und Herzensbildung ber Mädchen gefagt haben, 
Hr Werk von andern diefer Art gar nicht unterſcheiden; 
denn Sie tagen darüber nichts anders, ald was jeder Er: 
gieher billigt und fon felber weiß. Sie fagen ed nur 
etwas redfeliger, poetiſcher, als andre, und Sie füllen 
den größten Raum ihres Buchs mit VBeihreibungen von 
Gemüthszußänden an, wo andre nur einfache praftische 
kehren gegeben hätten. Die Gebote, bie Beifpiele find 
unter ben Meflerionen erftidt, und in den Dieflerionen 
felbft ift der Geift unter Gemeinpläßgen erftidt, Sie ber 
ſchreiben unter anderm viele Seiten bindurd mit aller 
möglichen poetifhen Wärme und mit allem mögliden 
Schmuck der pſochologiſchen Phrafeologie die Murterliebe, 
Eind Sie felbt Mutter? Nein, Sie können ed unmög: 

—lich feyn. Die Mutter fühlt, wer mag befhreiben, mad 
Ge fühle 7 Und wozu müden Sie ſich mit einer fo un: 
möglihen Darftelung ab? Wo Natur nicht ble Mutter: 
liebe lehrt, wird fie da ein Buch lebren? Wo bie Natur 
fe lehrt, bedarf es da eined Buchs? 

Sie haben ſich felbit fehr geſchadet, Madame, daß 
Sie in ben Waffen ded Mannes mit Männern in bie 
Schranfen treten, ohne zuvor von Männern gelernt zu 
baden, mie man biefe Waffen führt. Werfen Sie fie 
weg, diefe Waffen! Mer wirb fo ungalant feon, gegen 
Sie fehten zu wollen, wie gegen einen Mann, aber 
wer Fann eher den Handkuß der Huldigung -bei Ihnen 
anbringen, bis Sie den Helm, den Speer, das Schild 
fallen laffen und mit der reizenden Wehrloſigkeit fiegen, 
gegen welche wir feine Waffen mehr haben. Werfen Sie 
die Schreibfeder weg, und mit ihr den halben Flüuͤgel, 
auf dem Sie fib in die Falten Regionen der Pbilofopbie 
wagten. Nehmen Sie Spindel und Kochlöffel zur Hand, 
Iehren- Sie die Battinnen unfrer Söhne, daß fie und 
nit die Suppe verbrennen, während fie Chemie ftudir 
ren, und daß fie nicht das Kind ſchreien laffen, während 
fie eine Hymne auf die Mutterliche dichten, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Seelenkunde. 


Jahrbücher für Authropologie und zur Parbologie 
und Therapie des Irrſeyns. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
Friedrich Naſſe. Erſter Band. Mit einer Abs 
bildung. Leipzig, Cnobloch, 1830. 


Die Weisheit iſt in unſern Tagen ziemlich zwei⸗ 
deutig geworden. Die Weiſen zanken fi über das, was 
mweife fep. Unter diefen Umftänden fcheint es das meis ' 
fette, vor allen Dingen zu unterfuhen, was nicht 
weile fen. Die Narrheit ift zum Gluͤc weniger zwei⸗ 
deutig; von ihre aus laͤßt ſich vielleicht ausmitteln, was 
die Weisheit iſt. Sie verhaͤlt ſich zum Menſchen unges 
fähr wie das Nichts zu Gott. Die Philofophen bar 
ben fib in jüngfter Zeit genöthigt geſehn, Gott aus 
dem Nichts beraud zu konſtruiren, warum follten 
fie nicht auch die Weisheit, aus der Marrheit Ton 
ſtruiren ? 


Auf jeden Fall ift jede Marrheit die Krankheit ire 
gend, eines Vermögens unfrer Seele oder unfres Geis 
fies, und Krankheiten baben das Cigne, erftend dad 
franfe Organ ſcharf von den übrigen Organen zu fondern 
und auffallend herauszuſtellen, zweitens die aͤußerſte 
Graͤnze zu bezeichnen, bis zu welcher die krankhaft ger 
reizte Kraft eines Organs moͤglicherweiſe gefteigert wer⸗ 
den fan. Daber dienen törperliche Kranfbeiten jur ges 
nauern Kenntniß der körperlichen, und geiſtige Kranke 
beiten zur genanen Kenntnif der geiſtigen Organe, Die 
Krankheit iſt gewiſſermaßen ein Scheidewaſſer, das eine 
beftimmte Kraft des Organismus von den andern ande 
ſcheidet, und ein Vergroͤßerungsglas, das dieſelbe dem 
Auge näher bringt, 


Dffisielle Jahrbücher der Narrheit, eine Chronif der, 
Verruͤcten, eine erfabrungsmäßige, jährlich fortgefejte 
Naturgeihichte ded Wahnſinns muß demnach fiir die Ges 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes fehr eriprießtich fern, er⸗ 
fprießlicher vielleicht, als fo mande Jahrbücher, worin die 
Narrbeit fih für Weisheit ausgibt, 


Ausgezeichnete Pbilofophen und Aerzte haben fi zu 
diefem Unternehmen vereinigt. Mie billig find in dem 
vorliegenden erften Bande einige Abhandlungen voraus 
geibidt, die eine Theorie des Irrſeyns enthalten, und 
den Leſer orientiren. Dielen folgen dann theils apboris 
ſtiſche, theild zuſammenhaͤngende Erfahrungsſaͤtze und 
Krankheitsberichte, als authentiſche Beitraͤge zur wirkli 
chen Geſchichte der Narrheit. — Die erſte Abhandlung 
von H. Mitter ſucht den Begriff des „Charakters“ 
zu beſtimmen, als bie Eigenthümlichteit des Ih, wor⸗ 


auf ed bei allen Unterfuhungen über dad Innere des 
Menihen zuerit anfommt, Die zweite Abbandlung von 
Eſchenmaper gibt eine aͤußerſt intereffante Ueberjicht 
oller mögliben Arten de3 Wahnfinnd, Was ber 
geniale Verfaſſer in der Seelenlehre, und namentlik in 
ber Lehre von den ungemwöhnlihen und krankhaften See: 
lenzuftänden fon geleiftet bat, iſt mweltbefannt, und ich 
befenne mich zu feinem eifrigen Schüler, wenn ih auch 
bei Gelegenheit der „ Seberin von Prevorft * feiner Bei: 
ftertheorie nicht babe beipflichten köͤnnen. Dad, was er 
fhon früher und fo wieder bier uber Wahnſinn, und 
das, was er in feiner Heinen Schrift über ben Magne: 
tismus geihrieben, iſt wohl dad Trefflichſte, was bie 
Theorie in dieſen Gebleten der Seelenlehre vermocht hat. 
Es ift der Muͤhe Werth, von jener Wahnfinnstheorie hier 
einen Meinen Abriß zu geben. 

€, ftellt ben Grundſatz auf, ber Wahnſinn gehe nie 
aus des Menſchen Selbſt hervor, fondern fen immer 
nur eine Störung deſſelben durch eine fremde Macht. 
Dieß beugt ‚der lieblofen und den Menfchen entehrenden 
Anficht von angeborner Unvernunft vor. E. ſezt die 
Harmonie der menihliben Seele, ald den Normalzu: 
ftand, fer, und bezeichnet jede Verruͤctheit ald eine 
Dißharmonie, die fi wieder, wenigſtens durch ben 
Tod, aufheben muß, — E. ſchreibt der Seele. vier 
Hauptfunktionen zu, das Cinbilden, Denten, Fuͤhlen 
und Wollen, Cine jede von diefen kann auf eine dreifache 
Weife geitört werden, durd Abfpannung oder Weberfpan: 
nung, oder duch einen Wechſel von Abfpannung und 
Veberfpannung. — Abſpannung, Niederdrüdung ber 
Einbildungsfraft erzeugt. den Blödiinn, bie. Simpel 
baftigleit; Ueberſpannung, Ueberreiz berfelben die Traͤu⸗ 
merei uud Phantafterei; Wechſel in beiden das 
Schwanfen zwifhen Blödigkeit und Vorwitz, Stumpffinn 
und Gefchmäßigfeit. Abſpannung der Denffraft erzeugt 
bie firen Ideen, wobei die Seele beitändig auf einen 
Gegenftand gerichtet bleibt, Ueberſpannung aber die Ge: 
danfenverwirrung, den eigentlihen Wahnwitz, der 
Wechſel beider endlih den Wahnfinn mit leichten Zwi— 
fhenräumen (lucida interralla), Wbfpannung ded Ge: 
fübld erzeugt den ſtar ren Blöbfinn, Ueberfpannung 
beifelben dad Ueberfhnappen, 3. B. in der Freude 
bei unverbofftem Gluͤck, der Wechſel zwiſchen beiden den 
ſchnellen Webergang von Kleinmuth zu Webermurh, von 
Meinen zum Lachen, Abfpannung des Gemuͤths erzengt die 
Schwermutb, Ueberfpannung die verkehrten Net: 
gungen, ber Wechſel beider den Wechſel von Melan: 
cholie und Wahnfinn. Abſpannung des Vegehrungsver: 
mögens erzeugt bie ftille Wuth oder ganzlide Willen: 
loſigkeit, Weberfpannung bie DMaferei oder Tobſucht, 
der Wechfel beider die Uebergänge von ftifler und lauter 
Wuth. — Hierzu Tommen noch die Werten des Wahn: 
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finnd, die aus ber Nichtentwicklung ber Seelenkraͤfte 
entſpringen, z. B. der Kretintsmus und der erb: 
liche Wahnſinn. — Jede dieſer Hauptarten bat natdre 
licherweiſe wieder ihre Unterarten , theils dem Grade 
nad, tbeild der eigentlichen Richtung nah. Insbeſon⸗ 
dere bieten die firen Ideen und die verkehrten Neiguns 
gen eine unuͤberſehbare Mannichfaltigkeit dar , fofern die 
Dentweifen und Gemuͤthsneigungen ber Meuſchen unends 
lich verfchieden find. 


Unter den folgenden Abhandlungen zeichnen fi Des 
ſonders die pfochologifhen Fragmente von Obermedizinal 
tatd Dr. Hohenbaum, und die Krankheitsgeſchichten 
ber Jrren von Dr. Schneider und:Dr. Amelung 
aus, indem der erftere ſehr intereffante Phänomene von 
ungemöhnliber Seelentbätigkeiten und Seelenftörungen 
beſpricht, die beiden andern aber eine Meihe merkwirdie 
ger Wahnfinniger abſchildern. Die anatomifhen Inter: 
fuhungen von Hofmedikus Dr. Bergmann gebören 
mehr für die Eingeweibten der Kunft. Die Abhandlung 
des SHeraudgebers ber die Gemuͤths⸗ und Geiftedeigen- 
(haften der Irren iſt befonders defwegen von Bedeutung, 
meil fie eine Menge Tugenden nambaft macht, melde 
die Babnfinnigen neben ihrem Wahnfinn und gerade aus 
Veranlaffung deffelben auszeichnet, Tugenden, die ber: 
felbe Menſch wahrſcheinlich nicht, ober niht in bem 
Grabe befeifen haben würde, wenn er nicht wahnſinnig 
geweſen wäre, z. B. unbeſtechliche Wahrheitsliebe, feltue 
Großmuth, und fo auch geniale Gedanken, auffallende 
Klugheit ze, Dieß erinnert an den Magnetismus, in 
welchem der Menfch in einem noch höhern Grade auf der 
einen Seite zu gewinnen fheint, was er auf der andern 
verliert. 


Den Schluß bildet eine polemifhe Entgeguung des 
Herausgebers gegen Glarus, ihren Streit über die ger 
richtliche Zurechnungefäbigkeit ber Irren betreffend, Ohne 
uns in diefen fubtilen Streit bier einzulaffen, wollen wir 
nur dem Aerzten und Juriften gegenüber wie ein billig 
urtheilendes Gefhmwornen: Gericht die Anficht geltend ma 
hen, daß man, wo ber geringite Zweifel obwaltet, ob 
der Angeklagte gemuͤthskrank, alſo unzurechnungsfaͤhig 
ſey oder nicht, unbedenklich die Frage bejahen und ſich 
zu Gunſten der Angeklagten entſcheiden muͤſſe. Unbe⸗ 
fünmert um das ſtrengere Urtheil der Wiſſenſchaft, geben 
wir dem unter ben Streitenden Recht, ber dem billigen 
Urtheil der Menſchlichleit am naͤchſten lommt. 

Hoffentlih machen diefe in jeder Beziehung lefend« 
würdigen Jahrbuͤcher dad Oli, das fie verdienen, und 
werden regelmäßig fortgefest. = 

M. 
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2) Bilderſaal deutſcher Dichtung. Durch Auguſt 
Adolf Ludw. Follen, Profeſſor an der Kantons; 
ſchule in Yarau. Erfter Theil: Epos und epifch 
lyriſche Dichtung, Zweiter Theil: Lyrik und 
Didaktik. Winterthur 1828, 1829. Im Ber 
lage der Steinerifchen Buchhandlung. 


Diefed Werk hat drei weſentliche Beſtandtheile. Der 
wichtigite ift die poerifche Gmcnklopädie oder Unthologie, 
Die in zwei ftarfen Oftaubänden vorliegende Sammlung 
von epiſchen, Iprifhen und didaktiſchen Gedichten. Hieran 
fließt ſich zweitens eine theoretifbe Anweifung, 
mie die Poefie auf Schulen zu bebandein fev, in den 
Vorreden zu beiden Bänden; und drittens joll in einem 
noch nicht erfhienenen dritten Bande eine Geſchichte 
der beutihen Sprache und Literatur für den Schulgebraud 
nachfulgen. 

Auerft von der Anthologie. Sie if vortrefflih, und 
in jeder Hinſicht beſſer, als alle frühere Sammlungen 
biefer Urt. Wir befigen feine, die bei fo mäßigem 
Preife zugleih fo reichhaltig, und keine, bie bei fo 
großem Reichthum zugleich fo ſyſtematiſch if, Der Schüs 


ler wird bier mit jeder epifchen und Iprifhen Gattung 
befannt gemacht, und der Herausgeber ift nicht auf die 
Versformentallein bedacht gewefen, fondern hat auch, 
namentlih im zweiten Iprifhen und bidaktifhen Theil, 
anf die poetifhe Gegenſtaͤnde Müdfiht genommen, 
und in einer wohlgeordneten Weberficht dargethan, welche 
Gegenitände aus der Natur oder fittlihen Welt fih am 
meiften file diefe oder jene poetifhe Form eignen und 
am bäufisften in derfelben dargeftellt werden. Da er 
übrigend nur von der deutihen Poefie handelt, fo war 
es ihm vergönnt, bie dentihen Nachbildungen fremder 
Poefien nur mit Cinfhräufung in feine Sammlung auf: 
zunehmen, Was der Nationalität oder der Zeit und dem 
Ideengange nach mehr mit der deutihen Poeſie verwandt 
ift, alfo die romantifhe Poefie unfrer Nachbarvölter, hat 
er dabei aud mehr berüdfihtigen dilrfenz; Dagegen bat er 
die Ueberfeßungen oder Nachbildungen der antiken Poefie, 
als unfrer Nationalität, unfrer Zeit und unferm Ideen⸗ 
Hange fremd, gänzlih ausfhliefen zu muͤſſen geglaubt, 
Dem Prinzip nah hat er gewiß reht, und wer aud bie 
griehifhen Versmaaße ald bei und eingebürgert betrachten 
follte, wird fie wenigſtens in ber vorliegenden Sammlung 
nicht vermiffen, da es der philologifhe Unterricht ja ohne: 
din mit fi bringt, daß die Schüler im der Profodie der 
alten Dichter, mit demen fie fih Tag für Tag befchäftis 
gen, mehr als genug unterwiefen werben, 
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Außer dieſer ſoſtematiſchen Vollſtaͤndigkeit zeichnet 
ſich die Sammlung ferner vor allen ähnlihen durch ihren 
poetifhen Werth aus. Der SHeraudgeber, felbit 
ein vortrefflider, für fein Verdienſt wohl zu menig be 
fannter Dieter , befizt auch eine fo reihe Keuntniß 
der Poefie und einen fo feinen Geſchmack, daß er, un— 
gleih fo vielen andern Sammiern, die belifatefte Aus— 
wahl des Beſten aus allem Vorhandnen getroffen bat. 
Die Auswahl war bier um fo fchwieriger, da der fpite: 
matifhen Ordnung und des paͤdagogiſchen Zwecks wegen 
fo vieled nicht aufgenommen werben fonnte, und ben: 
noch wird man in der ganzen reihen Sammlung auch 
nicht ein einziged Gedicht finden, dad man unpoetifch 
nennen könnte. Dazu fommt noch, daß der Herausgeber 
außer den beiten Altern Dichtern auch die jüngern und 
jüngften benuzt hat, mährend bie meiten Altern Antho— 
logien wirklich ſchon veraltet find, fo daß fih die Samm: 
fung auch durch ihre Neuheit, duch etwas, wenn nicht 
Modiſches, doch Zeitgemäßes auszeichnet, 

Endlih muß ganz vorziglih der padagogiſche 
Takt gerübmt werben, der ben Sammler geleitet bat. 
Er bat die unendlich fchwierige Aufgabe gelöft, zugleich 
dern päbagogifhen Beduͤrfniß und dem poetifchen zu ge: 
nügen, und während alle bier gegebnen Gedichte wirklich 
ihön find, ift auch Fein einziges darunter, das als un: 
ziemend oder fhädlih fir das jugendblihe Alter ausge: 
ſchieden werben müßte, Der Geſchmack des Dichters gebt 
bier mit der Vorfiht des Sugendfreundes immer Hand 
in Sand. z 

Somit ift diefe Sammlung böhft. praftifh und 
brauchbar für die Schulen. Selbft ba, mo nur ber 
alte Schleridrian der Deflamiräbungen Statt findet, muß 
fie ald die befte beutihe Anthologie, ald bie 
reihfte und mannichfaltigſte Materialienfammlung will: 
kommen feun; und auch in dem Ball, dab manche Paͤda— 
gogen mit den in den beiden Vorreden ausgeſprochenen 
theoretifhen Grunbfägen des Herausgebers nicht ganz ein: 
verftanden fern follten, werden fie do der Sammlung 
felbft die größte Gerechtigkeit. wiberfahren lafen, mie 
dieß au Herr Direltor Harnifh, der Hauptgegner jener 
Theorie, in der, in ber Vorrebe des zweiten Bandes 
vom Herausgeber beantworteten Rezenſion getban bat. 

Mas nun diefe Theorie betrifft, fo iſt die Haupt: 
fahe derfelben folgendes. Der Verfafler ftellt die Phan: 
tafie ald die am fruͤheſten fi entwidelnde und fortwähs 
rend alle andern belebende, allen andern zu Grunde lie: 
gende Seelenfraft dar, und verlangt, die Pädagogik folle 
fie ale folche anerkennen und ihre Ausbildung nicht nur 
der bed Verſtandes gleich, fondern fie fogar derfelben vor: 
anftellen. Er unterftizt diefen Sat durch Hinweiſung 
auf die Aftbetiihe Erziehung der Griechen, und durch das, 
was Herder And Peſtalozzi in diefer Hinficht früher ſchon 
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angeregt. Bekanntlich hat Veſtalozzi auf bie Ausbildung 
des Formenfinnes im frübeften Kindesalter gedrungen, 
bie file daffelbe weit wichtiger ſey, als die allzufruͤhe Ans 
frengung des abitrahirenden Verftandes im srammatikall 
fen Unterribt. In derſelben Weile dringt nun Follem 
darauf, daß im reiferen Jugendalter die Belebung und 
Reinigung der Phantafie dur aͤſthetiſche Pildung der 
allzufräben Anſtrengung des fpefulirenden Verftandes im 
dem pbilofopbiihen Unterricht vorgesogen werden miüffe, 
Mit einem Wort, er will der von unſrer modernen Päs 
dagogif fait gänzlich vernachlaͤßigten Phantafie zu dem ihr 
gebührenden Diange über, oder wenigitend neben dem Ver: 
ftande verhelfen, der jest fait ausſchließlich allein bet der 
Jugend ausgebildet und überbildet wird, 

„Man follte meinen, unfere philoſophiſchen Pädagogen, 
vorgus die Anthropologen und Pſochologen, hätten durch 
ganz einfache Beachtung, ſowohl der Entwidelung der See 
Ienträfte bei jedem aut organifirten Kinde, als durch Ber 
trachtung des Antheils, den die Phantafie beim Erfafe 
fen und Verfolgen jedes, auch des trodenften Gegenſtandes 
der realfien und der trivialſten Wiſſenſchaft, als ſchlechthin 
unentbebrlihe Mitbelferia nimmt, ſich längft im Falle 
befunden, die rechte Spur zu entdeden und fi gedrungen 
gefühlt, diefelbe Iehrend nachzuweiſen und deren praktiſche 
Benutzung zu verlangen, Denn, in Betreff des eriteren, 
was ift bei dem Kinde lebendiger und früber ausgebildet, 
als einerfeitd die Begierde nah Maͤhrchen und Geſchichten, 
und anderfeits, ber Spieltrieb beffelben? — mithin 
Phantafie, empfangend und felbitthätig darftellend; 
wefentlich die gleiche Erſcheinung, wie im Kulturgange der 
Völker, deren Findlihe Phantaſie auch vor allem nad 
Mähren und Geſchichten greift, Diefelben zur Sage geftals 
tet, dann zum Epos: nach jenem urfpringlichen Geſetze 
ber Dhantafie, Ulles ins Schöme herauf zu bilden, bis 
es die heitere Megion der Kunſt gewinnt und fo „die 
einzige zweite Welt in der biefigen * erfüllt, von wel 
der, und auch aus mwelder, unfer Jean Paul redet 
und von der alle Dichter uns tbatfächliches Zeugniß gaben. * 

„Aber das Weien der Phantafie ift in weit größerem 
Umfang aufzufaffen, bis dahin, wo ſie ald die Grundfraft 
des Menfchengeifted, demnach einestheils als die Helferin 
und DBermittlerin alles Verſtehens, eanderntbeild als das 
fhöpferifhe Element eriheint , vermöge welches 
allein der Menſch mit Fug und Mecht ein Chenbild bes 
Schöpfers genannt wird, Scauet zu, ob euer Merftand 
auch nur eine mathematiſche Figur, eine Zahl begreifen 
faun, bevor die Phantaſie euch eine Geſtalt berfelben ge— 
fbaffen und euerem Seelenauge vorgeftellt bat! Und fo 
bat Peſtalozzi einen tiefen päbagogifhen Griff in bie Mens 
fcbennatur gethan, wenn er ftatt Abftraftionen erfiliten 
Raum, wenn er räumliche Geitalten der Zablen dem Lehr⸗ 
linge ald ſichere Wegweiſer voranjtellt und damit das 


räumen und Tappen der Phantafle im wache Thaͤtigleit 
derfelben verwandelt, 

„Ich verlange naͤchſt dem gelehrten Willen, noch eine 
gebildete geiftige Probuftionsfraft. Dieie dem Schüler zu 
vermitteln, iſt die ganze anbere Hälfte der Aufgabe 
jeder Schule, welde eine Bildung erzweckt, wie fie jedem 
Menſchen, der auf vollftändige, allgemein menſchliche 
Ausbildung Anſpruch macht, er widme fich Abrigens fortan 
welchem wiffenfhaftlihen und Lebenszweck er immer wolle, 
ſchlechthin nothwendig ift, Und in dieſer Richtung wird bie 
große Luͤcke fihtbar, melde die neuere und neueſte Päba: 
gogit, fo viel fie font ihre Kreife erweitert hat, übrig 
gelaffen; der Mangel, an welchem unfere Buͤcherwelt, un: 
fere Kunft, unfer öffentlihes und Privatleben fo ſehr und 
allgemein leidet, daß wir kaum noch das Beduͤrfniß eines 
befiern Auftandes empfinden !“* 

„Es ift aber endlich Zeit, daß die Pädagogik ihre 
große Aufgabe löfe, beide Nichtungen zufammen zu faſſen, 
und fie zu fich felbit fo wie zu einander ind rechte Eben: 
maaß zu ſehen!“ 

„Aber auch der, welcher ſich nicht uͤberzeugen kaun 
oder will, wie die Phantaſie die Erzeugerin aller uͤbrigen 
Geiſteskraͤfte ſey, und dagegen nur eine Koeriftenz und 
Ebenbürtigfeit derſelben annimmt, wird gleichwohl zuge: 
ben muͤſſen, erftend, dab der Phantafie, ald dem eminent 
produstiven Vermögen, wenigiteng eine ebenmäßige Aug: 
bildung gebühre, wie den übrigen; zweitens, daß biefe 
Sorgfalt ihr früher muffe zugewandt werben, als dem 
sefleftirenden Verſtande; brittend, daß die Phantafie, (und 
freilich der belebende Pulsſchlag aller Geiftesfräfte) indbe: 
fondere die Wederin des Sprabvermögeng ift, und 
fo mittelbar wenigſtens der Ideen felber, fo wie die er: 
muthigende Führerin zur Beredſamkeit.“ 

Gegen biefe Grundiäge läßt fi nicht ſtreiten. Es 
iſt unmwiderfprechlich gewiß, dab bie Phantafie die Mutter 
aller übrigen Seelenfräfte ift, daß fie im Kinde zuerft fich 
entwidelt, daß fie auch fpäter noch all unfer Denken und 
Fühlen belebt und: den mädtigften Einfluß darauf übt. 
Und daraus folgt denn mit Notbwendigfeit, daß die Pflege, 
Reinigung und Ausbildung der Phantafie ein dringendes 
Erforberniß der Erziehung ſey, daß dadurch keineswegs 
bios der Geſchmack oder das poetifhe Talent allein, fon: 
bern auch Werftand und Herz überhaupt gebildet werben. 

Je wichtiger und beiliger aber ber Zweck ift, um 
defto genauer muͤſſen auch die Mittel erwogen werden, 
Das Mittel, weldes am naͤchſten liegt, iſt die deutſche 
Poeſie, mit deren Meifterwerten die Jugend befannt ge: 
macht werben, in der fie felbft fi verfuchen foll, Hierbei 
find aber zwei Umſtaͤnde nicht außer Acht zu laffen. Ein: 
mal Äft unfre: deutfche Poefie der gefunden Natur nicht 


treu geblieben, fie hat an ‚allen krankhaften Ausſchweifun⸗ 


gen der Heberbilbung Theil genommen. Ungleich der grie 
chiſchen Poefie, die dem ganzen Wolf angehörte und ans 
Leben fih anſchloß, ift fie nur eine Ungelegenbeit der bis 
bern Stände geworden, und bat fich vom wirklichen Leben 
in ein magifhes Traum: und Scheinleben der Buͤcherwelt 
jurüdgezogen. Daber ift ein ariftofratifhes nnd unpopus 
läred Element in fie gekommen. Sie ift häufig zur Delts 
kateffe ber vornehmen Geifter geworden , ohne daß dag 
übrige Volk die Genuffe und den Geihmad derfelben thei⸗ 
len könnte, noch moͤchte. Aus diefem Geſichtspunkt 
nun muß ſie mit ſchonungsloſer Strenge geprüft und 
geſichtet werden, ehe man fie bei der Jugend einführt. 
Nichts wäre verfehrter, ald wenn die noch in glüdlicher 
Unbefangenbeit aufblühende Jugend von dem Gift ange 
ſteckt wiirde, das die aͤſthetiſche Verbildung und Ueberbils 
dung, bie eigentlich galante Krankheit unſeres Zeitalters, 
erzeugt bat, Und nur zu leicht laßt fich die Jugend durch 
den Schein blenden, nur zu leicht laͤßt fie fi durch zu 
frühen Genuß der verbotnen Früchte zur Genialitaͤtsſucht 
und zur Uffeftation geifkiger Vornehmigkeit verführen. — 
Sodann wird der Geift der Poefie nur zu leicht über der 
Korm vergeffen, und biefe dann ald eine bloße Spielerei 
behandelt. Die tändelnde Verskuͤnſtelei ift der Tod der 
Poeſie, aber fie finder fi überall ein, wo die Pbantafle 
entweder fehlt oder noch nicht genug gebildet iſt. Alfo 
neigt befonderd die Jugend dazu, wie die zahllofen ſchuler⸗ 
baften Verfuhe beweiſen, mit denen fib junge Dichter 
ankündigen, um für immer wieder vergeffen zu werden, 
— Beides erzeugt bei ber Jugend die aͤſthetiſche Re 
nommifterei, die fich etwas darauf zu Gute thut, bie 
nüglihe Profa und die ſtrengen Wiſſenſchaften zu verade 
ten, eine Verachtung, die fid bitter raͤcht. 

Ich ſpreche nicht von einer künftig möglichen Gefahr, 
fondern von einem theilmeife fhon wirklich vorbandnen 
Uebel, Es gibt im unfrer Zeit nicht menig junge Leute, 
die zu früh von den KHocdgenüffen unferer belletriſtiſchen 
Hochtories gefoftet haben, und an fo belifate Epeife ver: 
wöhnt, vom Wahnfinn ohnmaͤchtiger Naceiferung ergriffen, 
in ſchlechten Gedichten fit abgequält haben, und für das 
praftifche Leben völlig untauglih, im eigentliben Sinne 
bes Worts verdorbne Genies, frührelfe und frühmelfende 
geiftige Kruͤppel geworden find. Viele, ſehr viele, Die bei 
dem befannten Nahahmungstriebe der Jugend: etwas, dad 
einem poetifhen Talent ähnlich fab, haben bliden laffen 
and von unvorfichtigen Crziehern zu früb als junge Genies 
proflamirt worden find, haben es für unerträglich erachtet, 
fi einem bürgerlichen Berwf zu widmen, und fie find es, 
die jegt die Maſſe der elenden Handwerksfchriftiteller bit: 
den, oder mit zertruͤmmerten Hoffnungen und tief geder 
möüthigtem Stolze zu fehr alltäglihen Geſchaͤften zuruͤckge⸗ 
kehrt find. Ich babe als Journaliſt Gelegenheit gebabt, 
eine große Menge folder, gern das Handwerk begrüßen: 
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ber Buchmacher : Gefellen Tennen zu lernen, und die ums 
zaͤhmbarſten, aber auch die verzweiflungsvollſten waren 
allemal die, die vom ariftofratiihen Hochmuth befeffen, 
durch ihr Verftändnif aller eleufpnifchen Geheimniſſe ber 
vornehmen Porfie über die gemeine Welt hoch erbaben zu 
feon, fih auch zu allen praftifhen Geſchaͤften untauglich 
gemaht hatten, - An dem Jammer diefer Unglüdlichen 
waren aber in der iegel gefällige Profeiforen und KHofräthe 
Schuld, bie ihre jungen Talente aus der verfchloßnen 
Knospe mit den Fingernägeln herausgekrazt, und dann, 
als keine gefunde Blume zum Worfhein kommen wolte, 
fih von ihnen abgewendet und fie binmwelfen laſſen. — 
Solchen Beilpielen muß man dann andre gegenüberftellen, 
da aͤchte poetifhe Talente ohne alle Anleitung, ja unter 
dem Druck profaifher Verhaͤltniſſe dennoch fiegend aus 
eigner Kraft durchgedrungen find. 

Die äftbetifhe Bildung findet ihre gefährlicite Klippe 
in dem Umftande, daß der ariftofratifhe Duͤnkel junger 
Poetlein durch Druck und Verbreitung ibrer Gedichte fo 
reibe Nahrung erbält. Wei. den Griechen, bei den Stalden 
in Norden war dieh anders, Da bildeten ſich bie Talente 
anſpruchslos in der Stille, und nur das größte Talent 
konnte allgemeine Theilnabme finden, Eo lange man jedes 
Gedicht, um es zu verbreiten, abſchreiben oder auswendig 
fernen mußte, verbreitete man auch nur das Ausgezeich 
netſte. Jezt aber wird leicht auch das Unbedeutendſte durch 
den Drud verbreitet, und dad erfte, woran der junge Poet 
in der Regel denkt, iſt, ſich gedruckt zu ſehn. Wer alſo 
den Geſchmack und das poetiſche Talent der Jugend zu 
bilden unternimmt, muß in unfrer Zeit beitändig jenen 
falihen Ehrgeiz vorausiegen, und alle Mittel anwenden, 
ibn im Keim zu eritiden, wenn er nicht mit dem beten 
Willen felbit Unheil anftiften fol, 

Waͤhrend unn eine Pelebung und Meiniaung der 
Phantalie jegt und zu allen Zeiten ein wichtiges Erforder: 
nid der Erziehung iſt, ſcheint jezt wenigſtens ein förm: 
licher Unterricht in der Verskunſt nicht zweckmaͤßig. Die 
Verſe find theils das Unweſentliche an der Poeſie felbit, 
tbeild gerade dad, was bie Eitelkeit der jungen Leute am 
meiiten reizt. Hundert junge Menſchen falten in den ge: 
fährliben Irrthum, fi fir Dichter zu halten, fobalb fie 
in einer gebildeten Sprache, die für fie diotet und denft, 
einen Vers machen fönnen; während faum Ciner ed wagen 
würde, fih auf feine Proſa, felbft wenn fie weit beffer 
wäre, etwas einzubilden, Man gewoͤhne die Jugend, gute, 
ferbit fchöne Gedanken deutlich und vor allen Dingen furz 
in Profa auszudruͤcken, und dief wird nicht nur ihre 
Phantafie und Denlkraft weit beffer regeln, als der Vers, 
fondern fie auch weit weniger zu der Eitelkeit unreifer 
Antorfchaft verführen. Ganz beſonders aber bite man fi, 
junge Menihen förmlich zur Nachehmung großer Dichter 
anzuleiten, z 
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Auch bei der Geſchmackolehre, bei dem Geſchaͤft, jungen 
Leuten die vorzigiichften Dichter befannt und auf ihre 
Schönheit aufmerkfan zu mahen, huͤte man ſich, fogleich 
in das Feinfte und Zartefte bed poetiſchen Geiftes wie der 
poetifhen Form einzugebn. Man halte fih zunaͤchſt au 
dad Starfe, Erhabne, weil hiefür die Jugend am meis 
ften empfänglih ift, mweil die Grundſtriche auch in ber 
Voeſie eber als die Haarſtriche, die Grundmauern eber ald 
die Basreliefs da feyn muͤſſen. Wie die Jugend die großen 
hiſtoriſchen Schickſals » und Charaltergemaͤlde des Herobot, 
Plutarch und Livius eber begreift, ald die politiichen Fein⸗ 
heiten des Thucpdides, fo begreift fie aub Schiller eher ald 
Goethe und Tieck. Jeder Leſer wird mid verftebn. Man 
muß die nah dem Großen und Blendenden trachtende 
Phantafie, das nah dem fittlih Erbabnen tractende Ge— 
muͤth der Jugend durch Himmweifung auf große epiihe oder 
reiche maͤhrchenhafte Poefien, und auf erhabne fittliche Cha: 
raftergemälde oder ergreifende Sentenzen der didaktiſchen 
Poeſie näbren, dagegen alle verweichlidenden ober Die Peie 
denfchaft weckenden Meize der lyriſchen Poeſſe und alle nur 
dem männlihen Alter angemeffenen Kedheiten des Humor 
oder Sopbismen der Ironie von der Jugend fern halten. 

Unſer Verfaſſer bat dieſe vernünftigen paͤdagogiſchen 
Grundfäße in feiner Anthologie aufs genaueſte angewen⸗ 
det, und nicht nur in deren epifhem , fondern auch im 
Iorifhen Theil durchgaͤngig die Phantafie anfprehende, bil 
derreiche, große und fräftige oder fittlich erhabne Poefien 
ausgewählt, und mo er das Zartere wählte, ed an bie 
einfahften Maturgefühle gernuͤpft und ihm in der poeti⸗ 
ſchen Landſchaftsmalerei einen fhönen finnlihen Hintere 
grund gegeben. L 

Das Michtigfte für Lehrer und Schüler ift wohl ein 
gutes Handbuch der deutſchen Literatur. Kenutniß der 
vaterländiihen Literatur ift niht nur ein Erforderniß für 
jeden Gebildeten, fondern fie bar auch indirekt dad große 
Verdienft, durch Hinweiſung anf die beften Schriftiteller 
die Jugend von der Lektüre der ſchlechten abzuhalten. 
Trotz des vormwaltenden Unterrichts in alten Sprachen fühlt 
fi doch der größte Theil der Jugend in muͤßigen Stun: 
den zur Lektüre deutfcher Bücher und namentlic belletri⸗ 
ſtiſcher htugezogen oder der Zufall ſchiebt fie ihr uͤberall 
In die Hände, Hat nun die Jugend gar Feinen Wegwei⸗— 
fer, feinen Maafitab, fo wird fie tbeild viele koſtbare 
Zeit, theild den Geſchmack felbt mit ſchlechten Büchern 
verderben. Vor ſchlechten Büchern ſchuͤzt nichts als ein 
gutes Buch bderfelben Gattung. 

Da Profeſſor Follen fhom in feiner Gedichtſammlung 
fo viel Umfiht, Geſchmack und Takt bewiefen, dürfen wir 
daffelbe von dem dritten Theil feines Bilderſaals, der 
noch zu erwartenden Literargeſchichte voraudfehen. Möchte 
es feinem tüchtigen Streben gelingen, in ber paͤdagogiſchen 
Welt erfolgreich durchzudringen. mM. 





Siteratur- Blatt 


NRedigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Man verbindet mit dem Namen Moman eine ber- 
kömmliche Geringfhätung. Dem epifhen, Iorifchen, dra: 
matifhen Dichter erweiſt man jede Art von Hochachtung, 
den Verfarfer eines Remans aber nennt man wegwerfend 
einen Nomanfchreiber und zweifelt, ob er eigentlih den 
Dichtern beizuzählen fep. Andere Dichtungen ftudirt man 
als Kunſtwerke, Romane werden in der Megel nur zum 
Zeitvertreib geleſen. — Es ſcheint, daß dieſe fonderbare 
Geringſchaͤtzung einer poetifhen Form, die nichtsbeitowe: 
niger die beltebtefte it, auf einem veralteten Vorurtheile 
berube. In der That war es nur ein Vorurtheil, das 
die Romane verdammte, als fie im vorigen Jahrbunvert 
mebr und mehr in die Mode famen. Die damals no 
mächtigen Theologen fanden die Romane zu profan, di 
Moraliften zu frivol und fittenverderblih,. Endlich bielt 
man damald nur das für Poeſie, mas in Werfen gefchrie: 
ben war, und die Verſemacher verfehlten nicht, als Zunft: 
poeten, auf die Romanſchreiber, ald auf ungänftige Pros 
fatften herabzjufehn. Zwar famen die Momane durch 
MRouſſeau, Sterne, Fielding, Goethe, Jean Paul ıc. zu 
großen Ehren, allein fie wurden durch die zahllofen Nach: 
abmer biefer dichterifchen Heroen bald wieder in Mißkre— 
dit gebracht, und das alte Vorurtheil gegen die vpoetifche 
Profa wurde durch dem gerechten Unwillen gegen den Mach: 
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19. Februar 1830. 


Die Momanform war 'und blıeb 


ahmerpöbel unterfküst. 
in Vergleid mit andern poetifhen Formen gering ge: 


ſchaͤzt. 
Trotz alledem iſt gegenwaͤrtig keine andere Form ſo 


beliebt, als gerade die Nomanjorm, Das alte Epos iſt 
ganz zurüdgedrängt, und die Verſuche ed zu verjüngen, 
fallen durchgängig unglüelib aus, Die Iprifche Poefie ift 
auch nicht mehr recht an der Tagesordnung. Man liest 
im Allgemeinen nicht gern Ipriibe Gedichte. Sie vers 
ſchwinden je mehr und mehr aus den Journalen und Ta— 
fhenbäcdern, Selbſt die beiten Ipriihen Dichter, wie 
Ubland, Nüdert, Platen erringen nur langfam den Ruhm, 
der font den unbedeutenditen Bersmadern entgegen kam. 
Die dramatifhe Kunft ift, nachdem fie kanm noch auf 
dem hoͤchſten Gipfel der Mollendung zu ftehn ſchien, plößs 
lich tief berabgefunfen. Die Nomane dagegen ſtehn jezt 
in jeder SHinfiht oben an. In den Zournalen und Tar 
fhenbüdern haben bie Novellen entfchieden das Ueberge: 
wicht, und das große Publikum der Leihbibliotheken fo 
wie die örtlichen Lefevereine leſen fait nihrs mehr ald 
Romane. Deutfhland produeirt jährlih dreis big vier: 
bundert Romane, mit Inbegriff der Ueberfeßungen, mäh: 
rend Schauſpiele, epifhe Gedichte und lyriſche Gedicht: 
fammlungen zufammengenommen im Volumen faum ein 
Drittel davon einnehmen. Dieſes Uebergewicht der Pas 
piermaffe entſcheidet aber nicht allein; es ift gewiß, daß 


im Durchſchnitt jeder Roman menigitens zehnmal mehr 
Leſer finder, ald irgend ein anderes poetiſches YProduft, 
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ſehr viele, ja, wir duͤrfen wohl ſagen, bie meiſten uns 
wabr find, und daß zwiſchen der wirklichen Welt und 


weil verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig epiſche, dramatiſche dem Bilde, das die Schriftſteller und namentlich auch die 


und loriſche Werke in die Leſebibliothelen aufgenommen 
werden, wohl aber alle Romane, 


Es gebt nun bierand bervor, daß unter allen Did: 
terwerken die Romane den ftärkiten und ausgebreitetſten 
Einfluß auf das lefende Publilum, mir einem Wort auf 
das Volk üben. Schon difwegen muß man ibnen eine 
weit höhere Bedeutung zuerfeniwn, als es gewöhnlich zu 
geſchehn pilegt, und die Kritik, die etwa blos von einem 
boben aͤſthetiſchen EStandpunft aus vornehm auf die 
Komane berabfehn oder fie fogar ignoriren wollte, wuͤrde 
den wahren Gefichtspunft verfeblen. Werke, die vielleicht 
im äftbetifher Hinſicht unter der Kritik find und feiner 
Erwähnung verdienen, fünnen nichtsdeftomeniger in mo: 
ralifher Hinſicht vermöge ihrer Wirfung auf ein großes 
Yublitum eine neue und hohe Bedeutung erbalten, wel: 
che die Kritik keineswegs überſehn darf. Ich betradte 
daher die Romane nicht blos als Dichterwerle und in 
Bezug auf ihren poetiſchen Werth, ſondern als Buͤcher, 
die am meiſten geleſen werden, in Bezug auf die 
Wirkungen, die ſie in den Meinungen und Sitten der 
Nation hervorbringen muͤſſen. In dieſer Beziehung ver: 
dienen fie mehr als irgend ein andrer Literaturzweig bie 
Aufmerkfamfeit der Kritiker. 


Gegenwärtig zerfällt die Maffe der Momane in zwei 


große Hälften Die eine bilden Schilderungen Des 
modernen Leben?, die andern Schilderungen ber 
Borzeit. 


Die erftern baben-in der Megel Liebe oder Che zum 
Gegenftande. Sie ſchweifen nicht hinaus auf'den großen 
Schauplatz ber Weltgeſchichte, fie bleiben im engen Kreiſe 
des Privat: und Familienlebens. Nur die unbedeutend: 
ſten unter ihnen ſchildern bloße Begebenheiten, fonderbare 
Fugungen, Unglüdsfälle und Giädsfälle. Die meijten 
gebn tiefer und ſchildern das menſchliche Herz in feinen 
Wonnen und Leiden, in feinen großen Entſchließungen 
oder Verirrungen , oder den Geiſt auf feinen verſchiednen 
Bildungsſtufen, in feinen mannichfaltigen, oft fonderbaren 
Abweichungen, und beides gewöhnlich im Kampf mit den 
Vorurtheilen und Konvenienzen der Welt. Einige wenige 
Domane gehn noch weiter, und fliehen ſich gewiffer: 
maßen ſchon an den hiſtoriſchen Roman an, indem fie 
mit hiſtor ſchem und philoſophiſchem Geifte die arafteri: 
ſtiſchen Figenheiten des Zeitalterd in Meinungen, Sitten 
und Verbältniffen bald biligend, bald ironifirend dar: 
ſtellen. 


Betrachten wir indeß dieſe Schilderungen des moder⸗ 
nen Lebens ein wenig näher, fo entdecken wir bald, daß 
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Schriftſtellerinnen ſich davon machen, ein großer Unter: 
ſchied iſt. Wir bemerken, daf die Momane_mehr dag 
Gepräge ber perfonlihen Meinungen und Wuͤnſche, Nei— 
gungen und Gemobnbeiten ihrer Merfafler tragen, als 
das Gepraͤge der Natur und allgemein berribenden Eitte, 
Auf Diefe Weile aber- bringen die Nomane jede Urt von 
menfhliber Unnatur und Unvernunft zu Markte, und 
erfüllen die Aöpfe der Lefer mit einer Menge von fallen 
Anſichten, Taͤuſchungen, Gitelfeiten, wenn fie nicht zus 
gleich auch die Herzen verderben. Die Klage, dab Jüngs 
linge und Mädchen durch Romane verderben werden, iſt 
fo alt, ald die Momane felbjt und wohl begrindet, Meine 
unverhohlne Unfittlichfeit kommt zwar nur noch bödit 
felten in Romanen vor, aber deſto häufiger erfheint fie 
unter der Maske der Tugend und Schönheit. Wag aber 
nod fhlimmer it, Die Tugend ſelbſt if in den Romanen 
eine andre, ald in der MWirklichfeit, daber man fie 
audh nur mit einen befondern Namen die Nomam 
tugend nennt, Welche Schmächlichkeit und Herzensver— 
lehrtheit ift nicht fchon in Romanen zur Tugend geftems 
pelt worden! 

In unfrer Zeit ift an dieſen Nomanen befonders 
dreierlet auffallend. Erſtens: Mir leben im Jahr 1850, 
aber felbft die Romane, die ſich pikiren, den Zuſchnitt 
und die Farbe der neueſten Mode zu rigen, die dem 
Schauplatz und die Zeit der Handlung ausdruüͤcklich nach 
Deurihland und in das lezte Jabrzebend verlegen, blei- 
ben troß alledem um fünfzig Jahre im Zeitgeift zuruͤck, 
und fchildern die Verhaͤltniſſe und Lebensauſichten der 
Menſchen nod gerade fo, mie in den achtziger Jahren. 
Dieß ift bauptlächlich in den Momanen der ſchon etwas 
bejahrten Verfaſſer, und noch bäufiger in den Romanen 
der adeligen Verfafferinnen der Roll, deren es befanntlich 
in Deutſchland Sehr viele gibt, Die Einen träumen in 
den Bewobnbeiten der Jugend fort, die Andern verſetzen 
fi gern im Die Seit zurück, in welder der Unterſchied 
der Stände greller war, und gemife Gitelfeiten mehr 
refpeftirt wurden, An dieſe fchliefen ſich dann wieder 
eine Menge jüngere Remanſchreiber an, die aus zwanzig 
alten Romanen einen ein:und:zwanzigiten neuen. zuſam— 
menſchreiben, ohne fihb um den Unterfchieb zmifchen der 
wirflihen Welt und der Romanmelt zu befimmern, So 
tft es denn gekommen, daß bis auf den heutigen Tag in 
der Mebrgabl moderner Momane ein ganz anderer Zeit: 
geift waltet, als im wirfliden Leben der Gegenwart. 
Noch immer fpielen diefe Momane an Fleinen deutſchen 
Höfen und werden größtentheild nur vom Mbdel geipielt, 
Noch immer find ibre Hauptmotive: Strenge der väter 
lichen und fogar muͤtterlichen Gewalt, Adelſtolz, Zittern 


und Beben vor dem bloßen Gebanfen einer Medallian, 
bisarre Pedanterei altmodiiher Sonderlinge, gänzlice 
Hulfofigkeit junger Männer, die wegen eines Liebes— 
abeutbeuerd mir ihren Familien zerfallen, meinerliche Em: 
pfindelei oder Sturm und Drang mwabnjinniger Leiden: 
ſchaft, Sövlifiren und Idealiſiren der Jugend bei gäny 
liher Mißtennung der Verhaͤltniſſe und unpraftiiher Fa: 
felei, Diefe Motive mochten ebemalsd mätuͤrlich ſeyn, aber 
fie find es jegt nicht mehr, Die Staaten haben ſich er: 
weitert, die Stände gemifcht, die Jugend iſt freier und 
vernünftiger geworden, jedem Zalent ſteht feine Bahn 
offen, jeder femıt feine Rechte, die Geſellſchaft athmet 
Einen Geift und jeder Einzelne vermeidet das Eonderbare, 
Eind die pedantifhen Väter felten geworden, fo find es 
die verzweifelnden Söhne und die empfindfanen Töchter 
noch viel mehr. Wozu all ber Jammer in unferm auf: 
gellärten,, nüchternen, toleranten Zeitalter ? 


Zweitens. Die allgemeine Genialitätsfuht, die zu 
Anfang des Jahrhunderts Mode wurde, bar fih, von 
ber Natur abirrend, nur iu Ertremen Luft maden fürn: 
nen. Mande waren wirklich fonderbare Genied, andre 
wollten es ſeyn. In manden erzeugte die File der Kraft 
ein Webermaaß, andre, von Natur ſchwach, uͤberreizten 
fh. Alles Mirklihe, Natürlihe, Vernuͤnſtige wurde 
auf ben Kopf geſtellt. Man hielt ed für das Zeichen des 
Genies, fo ungemein ald möglich zu fepn, wenn ed auch 
noch fo ungereimt herauskam. Daber eine ganze Eipp: 
{haft von Romanhelden, in denen ſich bie geniale Tollheit, 
die free Aumafung, der Conigmus und die Bizarrerei 
der moralifch :äftberiihen Verbildung abfpiegelte, die in: 
tereffanten Sonderlinge, die vielgereisten Hageſtohze, die 
goͤthiſirenden Vornebmen, die Heinſiſchen und Friedrich 
Schlegel'ſchen Wolluͤſtlinge, die Fatholifirenden Maler, die 
fhmwermäthigen Dichter, bie tollen Mufifer ıc., die man 
als die geiftigen Helden der Zeit, ald die Ideaͤle moderner 
Männlichkeit bezeichnet, und die doch nur rein das Ge: 
gentbeil, ber geiftige Auswurf der Zeit, die Karrifaturen 
der Männlichkeit find. Wir haben geſehn, daß diefe Mo: 
manbelden fih einerfeitd unter dem Deckmantel der Genla⸗ 
lität alles erlauben, was ihre Genußſucht und Eitelkeit 
begebrt, zum Zroß der guten Sitten und felbit der Na: 
tur, und daß fie andrerſeits wieder eine gental feun fol: 
lende Menſchenverachtung, eine weltbürgerlihe Melancholie, 
einen affeftirten Haß gegen das Alltaͤgliche zur Schau tra: 
gen, Beides ift im unfrer Seit laͤcherlich, und die Mo: 


manfchreiber feinen dieß zu fühlen, denn Momane biefer 


Ort werden immer feltner, 


Leider aber find num die Damen von jener Bizarrerie 
angeftett worden, und bier ſchwebt die Krankheit noch 
auf einer bedenklihen Höhe, Man kann beinab feinen 
der zahllofen von Damen geſchriebnen Romane auffchlagen, 
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ohne darin auf die widerwaͤrtigſten Unnatuͤrlichkeiten zu 
ſtoßen. Die Romanheldinnen dieſer Damen haben eine 
gewiſſe ſchwindſuͤchtige Familienphyſſognomie, die ihre 
innre Kraukheit auf der Stelle verräth. Zwar beſchraͤnken 
fih einige uufrer ferreibenden Damen blog auf getreue 
Darftelung der Modewelt, des Gefellihaftstong, der 
Abendunterbaltungen und verfteigen fi hoͤchſtens big zur 
Mibrung einer Hochzeitfeier, die meiften aber wollen 
etwas mehr Teiften und und das mweiblihe Herz in feinen 
Tiefen aufihliefen, Dazu bedienen fie ſich denn ohne 
Ausnahme eines einzigen, ewig wiederkehrenden Motiv, 
der Entfagung, daher alle Damenromane auch noths 
wendig Cutfagungsromane find, ausgenommen die oben 
erwähnten Salonsromane. Mon dieſer Entfagung nun 
gibt es zwei Urten, Entweder entfagen die Heldinnen 
ihren Geliebten und dem Cheitande qus kindlichem Ges 
horfam gegen den Willen der Eitern, eder aus Genialis 
tätsfucht, aus Dizarrerie, Der erſte Fall wäre ganz er: 
träglib, wenn er nur nicht gar zu oft in Romanen vor: 
fame, wenn die armen Fraͤuleins nicht gar zu ſcwaͤchlich, 
meinerlich und lammartig fi geberdeten, wenn ihre Lieb⸗ 
baber cin wenig mehr Kraft und Geſchick zeigten. Es 
ift in der That auffallend, daf in dem vollkommen glei— 
chen Kal der Yuitfpieldichter dem kuͤhnen Liebhaber den 
Sieg über bie torannifhen E'tern verleiht, während die 
romanichreibenden Damen denfelben Liebhaber ohne Neth 
jammern und verzweifeln laſſen. — Der zweite Fall ift 
ganz unerträglib, Geſezt, ein Spiel der Natur oder 
eine unglütlihe Erziehung bat dad Meib feiner Beſtim⸗ 
mung entfremdet, fo darf doc eine ſolche widernatürliche 
Ausnahme nie zur Degel erhoben werden, Seit einiger 
Zeit aber gefällt ed unfera fchreibenden Damen, die 
Männerverahtung und mwillführlide Chelofigteir-gu preis 
fen, und Nomanbeldinnen, welche Diefem Grundfaß nad 
leben, als die höchſten Ideale der Weiblichkeit zu empfebs 
len. Sie abmen darin nur den oben bezeichneten Dich 
tern nach, die in den abgeſchmackteſten Sonderlingen die 
Ideale der Männlichkeit fehn. ber die Cribeinung iſt 
noch auffallender, Die Männer haben eine gewiſſe Nar— 
renfreibeit, die den Weibern nicht ziemt. Es it nun 
zwar nicht zu beforgen, daß felhe prude Momanbeldine 
nen ihre Leſerinnen anſtecken werden, benn in dieſem 
Punft ift dad unerjogenfte Buͤrgermaͤdchen kluͤger als alle 
bochgebildeten Sapphos zufammengenommen; aber wozu 
denn die Unnatur prebigen, wenn fie doch lächerlich iſt 
und lacherlich macht? 


Drittend,. Es gibt noch immer eine nicht unbeden» 
tende Anzahl Romane, worin ſich eine ganz rohe und ge⸗ 
meine Gefinsung breit macht. Im der Megel entgehm 
diefe Romane der Zuchtruthe der Kritik und verfieden 
fi in den Winkeln der Lefebibliothefen vor dem Blicke 


des gebildeten Publikums. Dennoch aber baben fie ein 
großes ungebildetes Publikum, und tragen nicht wenig 
dazu bei, den Geſchmack, ja die Sitten beffelben zu ver: 
derben. Es iſt auffadend, in einer Zeit, in welder der 
Geſchmack und die Sittlichkeit auf der einen Seite ſich 

fo fehr verfeinert haben, auf der andern noch ſolche Bars 
* barei zu finden, 


Die hiſtoriſchen Romane gehn über ben Kreid des 
Privatlebens hinaus, verſetzen ung auf den großen Schau: 
plag der Weltgeſchichte und ſchildern ung wirklice Hel— 
den, oder doch Verfonen, die folhen Helden nahe ftanden 
und deren Schidfal mit den Schidfalen der Länder und 
Voͤller, mit irgend einer großen Epoche der Geſchichte 
in Verbindung ftebt. Hier wird der Blick erweitert, 
und dad Auge ergözt und erhebt fih an Gegenftänden, 
die ung vieleicht nicht fo nahe angehn, ald dad Privat: 
leben , doch ungleich bedeutender find. Die hiſtoriſchen 
Romane verhalten ſich zu den modernen Liebesromanen 
wie das neue Jahrhundert zum alten, In den fangen 
Friedenszeiten nach dem bdreifigiäbrigen und fiebenjährigen 
Kriege wurde in Deutichland das Familienleben der gei: 
ftige Mittelpunkt des Volld, Die franzoͤſiſche Revolu— 
tion und Napoleon rifen und aus der Häuslichfeit herr 
aus auf die Weltbühne, Dad Intereſſe, das ſich ſouſt 
nur an Familienbegebenheiten‘ niipfte, murde den Welt: 
begebenbeiten zugewendet. Diefem allgemeinen Zuge der 
Geifter folgten auch die Romane. Hatte früher der Lies 
bed: und Familienroman geherrſcht, fofam nunmehr der 
Geſchichtsroman an die Meibe, und gegenwärtig halten 
ſich beide die Waage. — Es wäre wohl thöricht, wenn 
wir einen um des andern willen geringer ſchaͤtzen wollten. 
Intereſſirt uns die Geſchichte, fo wird und darum das 
Privatleben nicht gleichgültig. " Befinden wir uns wobl 
im Schoofe der Familie, fo fhliefen wir darum die Aus 
gen nicht zu vor⸗ den Scaufpielen der Weltgeſchichte. 
Beide Nomangattungen koͤnnen, fi mwechlelfeitig ergän: 
gend, friedlich neben einander beftehn. 


(Die Fortfegung folgt.) 


D stEtum ef. 


Elnhundert Epigramme, von Otto Graf von 
Haugwitz. Breslau, bei Korn dem Meltern, 
1823. 


Zum Gluͤck bewies mir vor Kurzem ein Berliner 
Mefipetifer, der eigenthämliche, antike und bleibende Cha: 
ralter des Epigramms fen dad Sententiöfe, und obgleich 
es allerdings auch zugleich etwas Spitziges fepn koͤnne, 


i 
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obgleib bie Wahrheit der epigrammatifben Centenz 
auch recht gut eine bittre Wahrheit fepn könne, fo 
fei doch bie Meinung, ein Cpigramm mäffe immer 
bitter ſeyn, fo gemein geworden, daß ed wenig Geihmad 
verrathe, ibr noch anzubängen, und daß der klaſſiſche 
Epigrammarift fi bemuͤhen muͤſſe, alles Bittre, Spitzige, 
Satpriihe zu vermeiden. Ich weiß nun doch, warum 
oben genannter Graf wohl gethan hat, ſeine ungeſpizten, 
ja völlig platten Gemeinſprüche dennoch Epigramme zu 
nennen, und ib muß es löblich finden, daß er die Theo— 
rie des Wefthetiferd mir feiner Praris unterſtuͤzt, damit 
das laͤcherliche Vorurtheil, über Cpigramme laden zu 
wollen, endlich ausgerottet werde. Diefe gräfichen Epi⸗ 
gramme find ganz klaſſiſch, find doch aud gar nicht lä— 
cherlich, ja man fünnte fie eher weinerlich nennen, weil 
fo viel Kränfung und Troſt darin vorkommt, weil der 
Dieter die Menfhen fo bäufig beklagt oder unwillig über 
fie it, und ſich damit zufrieden gibt, daß er felbit me 
nigftend beffer fe. Die Neubeit der Gedanfen, bie 
Kübnbeit der Bilder und Wendungen erregen Bewun— 
derung, z. B.: 


Keunſt du die wiberlichſte der Wiberfichfeiten? der Uns 
finn 

Sms, ber mit ber Bernunft beiligr Würde fig 
blaͤht. 


* 4— 


* 


So vollenbet bie Zeit; fort eilt fie, und mächtte erfifcher 
Jeolich leuchtender Puntt, welcher bas Reben erhellt, 


* ” 


Alules begraͤbt ber Tod, und Menfwen, und Beit und 
Foren. 
Lieher, ift Schemen und 


Staub, 


Was dir wieder erſcheint, 


Und fo gebt es denn friedfertig und fchläfrig fort, 
und Meferent ift barfuß durch die ganze Epigrammen⸗ 
hecke gelaufen, ohne fich ein einzigesmal zu rigen. Doch 
balt! da guckt doch ein Kleiner Stachel sub rosa hervor, 
ein Hidden für unartige Rezenſenten: 


Dich kuͤmm're wenig ihr 
Urtheil, 
Wenig, wie ben Komet, welchen der Pbbel beſpricht. 


Folge der Bahn, mein Abler! 


Diefmal bat und der Komet Waller gebracht, aber 
zam Gihe nur fo wenig, daß kaum ein Vergifmeinnicht 
davon leben lann. 
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Fortfenung.? 


Leider ik aber bei den hiftorifhen Romanen nicht 
weniger zu Hagen, ald bei den Familienromanen. ie 
fie jest gewöhnlich find, muß und vorzüglid Folgendes an 
ihnen auffallen. Erſtens. Wir erwarten ein treued und 
eben feiner Treue megen aud originelleds Gemälde des 
Zeitalters, in welches und der Dichter verfegt, und mas 
finden wir in ben meiften Fällen? Nichts mehr und 
nichts weniger ald wieder dad aus taufend Romanen 
längftbefannte moderne Liebespaar, dad mit feinen Kim: 
pfen, Leiden und Entfagungen den ganzen Vordergrund 
des Gemäldes einnimmt, während der fogenannte hiſtori⸗ 
ſche Hintergrund nur hoͤchſt dürftig mit einigen, den Ge: 
ſchichtſchreibern entlehnten Farben angemalt if. Da mag 
die Scene nah Spanien oder Polen, nad ber Tuͤrkei 
oder Schottland, in bie Zeit Karld des Großen oder 
Luthers, der Hohenftauffen oder Friedrichs ded Großen 
verlegt fepn, immer ſteht vorn ber wohlbefannte junge 
Liebhaber, und das empfindfame Fräulein, das eifie Zeit 
fang liebt und weint, und am Ende heroifch entfagt, 
Auch reden biefe Liebesiente in jedem Lande und zu jeder 
Zeit ganz auf die nämliche Weife, und bedienen fi genau 
derſelben bochtrabenden Phrafen von-Zugend und Edelfinn. 
Das nennt man dann einen hiſtoriſchen Roman. Der 


einzige Unterfchieb beftcht in ber Dekoration, Hanswurſt 
bleibt auf der Bühne ftehn, nur hinter ihm werden bie 
Eouliffen gewechielt, deute ift er der Sohn eines ſchotti⸗ 
fhen Eland, morgen eines Nürnberger Bürgers aus dem 
fehszehnten Zabrhundert, übermorgen ein. franzöfifher 
Emigrant, Treten aud zumeilen wirklihe Helden der 
Geſchichte auf, fo ziehn fie doch größtentheild nur ftumm 
über die Bühne, und ftören nur hoͤchſt felten auf einige 
Augenblide die wochenlangen Dialoge ber Liebesleute oder 
berer, die gegen biefe Liebe kabaliren. Gchneidet man 
diefe Dialoge und dem ganzen modernen Dordergrund 
weg, fo bleiben von mandem biden hiſtoriſchen Roman 
nicht zehn Seiten uͤbrig, die wirklich hiſtoriſch find. 
Zweitens. Im fehr vielen hiſtoriſchen Romanen wird 
die einfache Geſchichte durch eine Zuthat von wunderlichen 
Abentheuern verunftaltet, die nicht weniger unpaffend find, 
als die ebem gerügten modernen Liebesdialoge, Da milf: 
fen moftifhe Spione, verkappte Schußgeifter, mahnfinnige 
oder prophetifche alte Weiber und unmenſchliche Böfewich: 
ter die Mattigleit der liebenden Hauptperfonen. auffris 
fhen, und dieſer Miſchmaſch von Langmweiligkeit und - 
Tollheit heißt michtädeftoweniger ein hiſtoriſcher Roman. 
So werden oft ganz befannte Begebenheiten der Gefchichte, 
die einen großen Neihthum von poetifhen Charakteren 
und Situationen darbieten, bid zur Unkenntlichkeit ent: 
ſtellt. Der Roman führt nicht die befannten Helden der 
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Geſchichte auf, ſondern gang fremde Geſtalten, und er 
zaͤhlt nicht die bekannten Ereigniſſe, ſondern Abentheuer 
uͤber Abentheuer, die gar nichts mit der wirklichen Ge— 
ſchichte gemein haben. 

Endlich koͤnnen wir nicht unerwaͤhnt laſſen, was bei 
Romanen von jeder Gattung leider fo auffallend iſt, — 
bie langweilige Schreibart. Sie ift keineswegs ein Fehler 
der Geiftesarmuth allein, fie ift mehr, eine Liebhaberei, 
eine Mode, der felbit viele der beſſern Schriſtſteller hul- 
digen. In der löblihen Abſicht, die Leſer zu myſtificiren 
und fo lange als möglih auf ben Ausgang zu fpannen, 
befleißigt man fich abſichtlich des Ausdehneus, ber weiten 
leeren Zwiſchenraͤume, der umſtaͤndlichen Vorbereitungen 
und eines gewiſſen kuͤnſtlichen Verſteckenſpiels, das zehn: 
mal die Entwidlung ahnen läßt und und zehnmal täufcht. 
Dabei vergift man aber, daf ber Roman fein Schaufptel 
iſt ‚daß eine langweilige Vorbereitung, ein über die Ge: 
buͤhr ausgedehnter, die Zwiſchenraͤume füllender Dialog, 
und nicht fo angenehm beichäftigt, ald bie vorbereitenden 
und epifodifchen Scenen auf der Vühne, und daß, wenn 
wir am Ende ben Ausgang kennen, nichts in der Melt 
mehr im Stande ift, ung zu einer nocmaligen Lektüre 
des muͤhſam burchgearbeiteten Romans zu vermögen. Nur 
Romane, bie auf jeder Selte durch ihre geiftreihe Dar: 
ftellung fefleln, werden immer wieder und immer mit 
neuem Eutzüden gelefen; Nomane dagegen , die abfichtlich 
fo gefchrieben find, daß fie den Leſer auf jeder Seite durch 
das Leere und Unbedeutende ärgern und nur fo weit an: 
regen, daß er haſtig weiter lieft, um endlich zum In: 
tereffanten zu kommen, ſolche Romane werden audı nur 
einmal gelefen, wie man eine Mahlzeit verzehrt, um bald 
wieder zu einer andern zu gebn, 

Ich will nun ein halbes Hundert neuer Romane bie 
Menue paſſiren laffen. Was ich bier im Ullgemeinen ge 
ſagt, werden fie im @ingelnen beftätigen und noch an: 
fbauliher machen. Ich ordne zufammen, was fi ver: 
wandt ift, ftelle die modernen Romane voran, laſſe die 
bitorifhen folgen und ſchließe mit einigen Ueberſetzungen 
audländifher Romane, 

1) Die Liebesgeſchichten. Novelle von 
Posgaru. Breslau, bei Jofef Mar und Komp. 
41829. — Der Verfaffer diefer Novelle benrfunbet ſchon 
bei feinem erſten Quftreten eine Meifterfchaft, daß man 
ihm prophezeihen darf, er werde, wenn er fo fortfährt, 
einer unfrer erften Schriftfteller werden. Mit dem Zaus 
ber Soethifcher Klarheit und Ruhe verbindet er bie feine 
Sronie Kies, und doch ift er nichts weniger ald ein 
Nachahmer. Es war ſeines Geifted würdig, feine viel: 
verfprechende Laufbahn damit zu beginnen, ſich von der 
alten Schule. loszuſagen, eine Scheidbewand zu ſetzen 
zwiſchen fi und dad imitstorum pecu. Dod es war 
auch natuͤrlich. Es ift nichts natürlicher, als daß auch 


— — —— — — — —— — nn nn. 


die junge Zeit ihre Genten erzeugt, und daß die jungen 
Geiſter von Anfang an ihren Standpunft etwas weiter 
vorwärts nehmen, während nur bie Heerde der Schwaͤch⸗ 
linge ihren Urſprung immer um einige zehn Jahre ruͤckwaͤrts 
datirt bis zum Geburtsjahr dieſes oder jenes großen 
Werks , dieſes oder jenes großen Mannes , dem fie made 
Affen, Abgelaufen iſt die alte Zeit, unwiderbringlich, und 
die neue Zeit fängt an, ſich ihre Geifter zu erziehn. 
Aus den Neben, die fih immer dider und dicker auf die 
alte Zeit nieberfenken, ringen allmählich einzelne Sterne 
fih los. In fünfzig Fahren wird ein weuer literarifcher 
Himmel mit neuen Sternbildern über Deutihland aufs 
gegangen ſeyn. Cine geiftig fo ſehr thätige Zeit, eine Zeit, 
die ein lebendiges neues Princip in ſich trägt, deren Heinfte 
Aufgabe die ift, das Franke Princip der alten Zeit zu befäms 
pfen — eine ſolche Zeit follte fih durch nichts von der jingfte 
vergangnen auszeichnen ? ſollte ihre Männer nicht finden?  _ 

Das und vorliegende geniale Kunſtwerk gehört zu 
denen, die dem Wendepunkt des poetiſchen Zeitalters bes 
zeichnen. Es faßt den Gegenfag deſſen, was die alte 
Kunftfhule Goethes und der Schlegel erftrebt und erreicht 
bat, mit dem, mad die neue Zeit erftrebt und noch micht 
erreicht bat, in den Gegenfag von Schönheit und 
Recht zuſammen, und mit rübrender, ergreifender 
Wahrheit arafterifirt e8 die Gelbfivernihtung 
bes Schönen burd feine Unſtttlichkeit, als den 
traurigen Ausgang ber alten poetifgen Zeit, und die Hpe 
pohonbdrie ber moralifhen Sehnſucht, als bie 
Wehen des neuen noch ber feften Grundlage, noch aller 
Fülle der Wirklichkeit entbehrenden Zeitgeiſts. Man muß 
geftehn, daß die Yunfte, um welches ſich alles geiftige der 
ben der Gegenwart dreht, hier aufs ſchaͤrfſte bezeichnet find, 

Die Kabel der Movelle iſt aͤußerſt einfach. Auf der 
einen Seite bilder ein altbetifch: liederliber Graf, ein 
malitiöfer Hofrath, ein bderber Arzt und ein junger, fes 
lenguter, immer entzudter Dieter, ber jeden Spaß feh 
ner ironifhen Freunde verträgt, eine fein epiluraͤiſche, 
auf dem uͤppigen Schloß des Grafen in Goethes Namen 
verfammelte Gemeinde, Auf der andern Seite tritt ein 
Freund des Grafen, ein reifender Baron auf, beffen ges 
funde Männlichkeit und goldreine Zirrlichkeit gegen jene 
Gefellfchaft einen lebhaften Kontraft bildet. Beim fröhe 
lihen Mable ftreiten fie über die hoͤchſten Ideen, die filr 
das Leben gelten follten, und bier entiheidet ſich alled 
für das Schöne und den Genuß, dort für das Gute und 
MRechte. Pewunderndwürdig it die Schlangenflugheit der 
Selbftbeibönigung, und die geiftreihe Ironie, mit wel⸗ 
cher die Freunde die etwas derben moraliihen Erinne 
rungen ded Barons von ſich weilen, und mit aͤcht poetle 
ſchem Takt weiß der Dichter die wenigen ſchlagenden 
Mabrheiten des Moraliften durch die vielen glänzenden 
Sophismen der Aeſthetiker dergeftalt zu paralilicen, daß 
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dieh Geſpraͤch im der That das ganze Uebergewicht, mel: 
des gegenwärtig noch die alte Kunſtſchule behauptet, und 
die Nuplofigkeit der unpoetifhen Moralprediger zu erlen⸗ 
men gibt, Es iſt die hoͤchſte poetiihe Gerechtigkeit, bie 
er ber Poeſie felbit widerfahren läßt. Mit Worten fiegt 
jener poetifhe Epikuraͤismus, aber eine ernite That ver: 
ehrt aller Worte Süßigfeit und Luft in bittre Wermuth. 
Die Freunde erzählen ihre Liebesabentheuer, und diefe 
Erzählungen fteigern die poetifche Luft bie zum Gipfel, 
denn eim jedes Mbentheuer trägt dem Charakter feines 
Helden und bekommt dadurch einen gewiſſen Haut:gout 
des Humors, den der Kenner ald die größte Delikateſſe 
der Novellenpoefie anerkennen muß. Zulezt erzählt der 
Graf fein Abentheuer, die Verführung eines unfhuldigen 
Landmaͤdchens. Hier wird der Knoten des Stuͤckes ge: 
ſchuͤrzt. Der Baron, der mit der tiefften moraliſchen 
Indignation die Erzählung angehört, kann ſich nicht län: 
ger halten und macht dem Freund die, bitterften Vor: 
wärfe über den Seelenmord, ben er an einem liebend: 
würdigen Geſchoͤpf begangen, und über die Behaglichkeit, 
mit der er das felber erzählt. Auch der Graf wird fei- 
uerfeitd empfindlih und die Freunde trennen fich im Un— 
willen. Aber während diefer Streit ala über eine längft geen⸗ 
dete Begebenbeit geführt wird, werden wir plöglic inne, 
daß biefe tragiſche Begebenbeit noch keineswegs geendet 
iſt, und ihre furdtbare Gegenwart tritt mitten in die 
feivole Luft ber Erinnerung hinein. Ein Bruder des ver: 
führten Maͤdchens, Soldat und voll Ehrliebe, bat gelobt, 
die Shmab zu raͤchen. Das Mädchen felbft folgt ihm, 
um ihn von einer biutigen That abzuhalten, Werkleider 
langt fie auf dem Gut des Grafen an, und wird bier 
von der Gräfin, feiner Braut, im Garten entdedt. Der 
Sraf fommt dazu, und in dem Yugenblid, in welchem 
ex die Verfuͤhrte wieder erfeunt, rennt ihr racheglühender 
Bruder ihm den Degen in ben Leib, 

Ich kann mich nicht enthalten, um zugleich eine Probe 
von dem trefflihen Stol bed Verfaſſers zu geben , einige 
ber iutereffanteiten Stellen aus jenen Gefprächen anzufuͤhren: 

„Eben weil fi alles öffentlihe Leben in bie Tin— 


tenfäßer der Büreaus verborgen bat, und mas baraus. 


and Licht tritt, der freien Rede wenig zugänglich ift, 
Adchten wir und gern in ein Gebiet, mwobin und unfre 
Einnesart obnebin treibt. Der Meichtbum des innern 
Lebens, den unfre Dichter Fundig zu entfalten wiſſen, 
entſchaͤdigt und für die Armuth des politifhen Dafeons, 
Mir gewinnen Schäße, von benen bie übrigen Wöller 
Beine Ahnung haben: wir mwiffen in die Tiefe der Seele 
zu ſteigen, in ihren Ubgründen find wir heimifh und be: 
fannt, „und beben die verborgnen Yerlen ans Licht.“ 
„Diefe Tiefiinnigteit der beutfchen Poeſie, verfejte 
Farding, welche auch in den beſſern Novellen ich zeigt, 
will ich an ihren Ort geftellt ſeyn laſſen. Ich kebe unfer 


Vaterland zu fehr, um nicht gern einen Vorzug, anzuer⸗ 
fennen, auf den wir etwa ftolz fern können, Wenn ich 
mit der Richtung unferer Literatur nicht zufrieden bin, 
fo trifft dieß micht gerade den innerm dichteriſchen Werth, 
ich ſpreche nur von dem Eindruck, den das ganze auf 
mid macht, Im Vergleich mit dem, den ih aus der 
Fremde mitgebracht babe; umd ich kann nicht anders, ald 
bie größere Bebaglichteit rühmen, mit welcher th 5. B. 
in England und Franfreih dem Treiben der Menfchen 
und Bücher zugefehen babe, während mic eine Art von 
Schwindel ergriff, als ich nad fünflähriger Abweſenheit 
mich zuerit wieber mit dem dießrheiniſchen Weſen befannt 
machte. Ich made weniger den Anſpruch ein Kunſtur⸗ 
theil zu fällen, als ih mich auf ein moralifhes aber 
fiheres Gefühl berufe, * 

„Ich glaube nicht, daß fih unter den nambafteften 
Schriftftelern Englands und Franfreihs auch nur Einer 
auffinden läßt, beffen SHervorbringungen nicht die ent 
fbiedene Farbe der nationellen, politifhen oder religiöfen 
Unfiht tragen, in welcher der Verfaſſer befangen ift. Le 
berall wird fihtbar, daß er.fih in einem Bar begränsten 
Kreife bewegt, innerbalb beffen er das Wahre und dad 
Mechte feithält. Um und hievon zu überzeugen, dürfen wir 
nur irgend einen der biftorifhen Romane Walter Scotte, 
3. B. die Schwärmer und etwa Tiecks Aufruhr in den 
Sevennen ber Vergleihung wegen in die Hand nehmen, 
Beide haben ſich mit der politifchen und kirchlichen Unpars 
teilichleit geiftreiber und reblicher Geſchichtſchreiber ihres 
biftorifchen Stoffs bemädtigt; aber mit mie ſehr ver« 
fhiedener Inparteilicfeit! Dem Britten ift nicht vers 


zuwerfen, daß er irgendwo eine geſchichtliche Erſcheinung 


aus einem Gelihtöpunfte betrachtete, der und als poetiſch 
ungerecht erſcheinen mußte, und dennoch, ic weiß nicht 
wie, wird ed uns far, daß er weiß, was wahr und 
recht fen, und daß ſich mandes von dem, was er mit 
fo viel Liebe fchildert, zu ber Wahrheit nur wie eine 
Verirrung verhalte. Dagegen übt Tieck ein ſolches „Sich 
mit Liebe verſenken,“ ein Lieblingsausdruck der neuen 
Schule, vor dem ich einen gewiffen Schauder empfinde, 
daß es im ber That ein unbehagliches Gefühl ift, mit 
welchem mir nah der eignen Meinung des Merfaffers 
umberfuhen, ungewiß, ob er ein Heide oder Chriſt, Kar 
thelit oder Proteſtant, Monarchiſt oder Demolart fen, 
ob er Mord und Todſchlag bilige und ein verführtes 
Mädchen bemitleide. Das erfahren wir nicht, mund uber 
zeugen ung endlih, daß er auf einer dichteriſchen Höhe 
ſtehe, von welcher herabgeſehn bie fittliken Gegenfäge 
verihwinden, von wo aus alles nur bezeichnungsweiſe recht 
oder ſchlecht, wahr oder falfh ericheint, und wie ed ger 
rade ſchidlich in der Dichtung feine Stellung nehmen 
kann. Das nennen die Leute Objektivität, und balten es 
für ein ganz eigenes klaſſiſches Wefen, als deifen Meiſter 
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fie Goethe und Tieck verehren; als ob das ganze klaſſiſche 
Alterthum ein aͤhnliches Beiſpiel von bedenklicher Zerfloſ— 
ſenheit aufzuweiſen hätte, und als ob es eine Poeſſe geben 
koͤunte, losgeriſſen von dem heiligen Grunde eines fub: 
jeftiven Rürwabrbaltene. Freilih übt das ungeheure Ta: 
lent, welches mir in den Dichtungen von denen wir reden, 
bewundern, einen Zauber auf und aud, der und unmwi: 
derſtehlich fortreift, aber ich glaube jest nicht mehr miß: 
veritanden zu werden, wenn ich eben darin etwas Unfitt: 
liches finde : eine Verſchwendung von geiftiger Kraft, bie 
mid dahin führen fol, anzunehmen, bad Höcite theore: 
tiſch und praftifch fen: erhaben zu ftehn über Allem, was 
bie Herzen guter Menihen bewegt, und mad zu eritreben 
Tanfende bingefuntener Geſchlechter für die Aufgabe ihres 
Lebens gehalten haben, Keine andere Aufgabe aber haben 
wir Dentihen, die wir und dur diefe vornehme Schule 
bilden laffen wollen, zu löfen, ald die, und jedem jittlie 
ben Intereffe aläbald zu entziehen, fo wie es droht, unfrer 
dichteriſchen Unbefangenbeit unbequem zu werden. Denn das 
Bequeme iſt eben die Loſung dieſer Ledensphiloſophie.“ — 

„Wer ſollte nicht durch Die gewaltige Kuuſt befrie⸗ 
digt werden, mit der Ihr Philoſophen Alles fo wohl ein: 
zurichten und darzuthun wißt! Wie wißt Ihr Alles im 
Allerinnerften und Ziefiten zu fafen, und dem Laſter 
Eure poetifhen Pumpen umzuhaͤngen, daß es wie eine 
vornehme und Tiebenswärdige Perſon einher ſchreitet! 
O D mein Freund, tft denn dieſe Kunft, mit ber ihr bad 

MRechte und Schlechte ineinander wirt, etwas Auderes, 
als die Sophiſtik des verdorbenen Herzens? Unfre Wege 
gebn andeinander, wir verftehn und nicht mehr; Du 
fannft nicht begreifen, wie mich deine MWeife, dad Leben 
zu betrachten, verlezt. Es it unnuͤtz, dab ich davon 
rede. Ich Tann die ganze ſtandaloͤſe Chronik eines fitten: 
loſen Hofes hören, ja mitten in dem ſchlechten Wefen 
leben, und geduldig bleiben, Ich Tann ben bemußtlofen 
Leichtſinn entfhuldigen, der ſich in ben Strudel ber Luft 
ſtuͤrzt, ich vermag ed dann noch, anzunehmen, daß im 
Innern verborgen ein heiliger Punkt fih dem Erwachen— 
ben bewahrt, den das Auferlihe Thun nur verbällt, nicht 
vernichtet. Uber wie Ihr die Sünde treibt und betrad: 
tet, und in Euer innerfted Leben aufnehmt, ba ift fein 
Gedanke mehr da, der nicht vergiftet wäre. Alle Scheu 
und Schaam ift gewichen, und flatt End vor Euch ſelbſt 
gu verbergen, fucht Ihr in ber Mergangenheit alle Ge: 
falten des Boͤſen auf, um fie in anmutbiger Meibe vor 
der Einbildungstraft vorüber ziehm zu laſſen.“ — 

„Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß vorzugs—⸗ 
weiſe die Männer heut zu Tage einer ganz eignen Art 
von Hopochondrie ausgeſezt find, die ſich auf mancherlei 
Weiſe verrätb. Ihr Einfluß iſt ſelbſt in den gefelligen 


bie meiften Männer, und zwar felbit ſolche, bie ber allge 
meine Ruf zu dem geiftreihen zaͤhlt, auf eine mißmibs 
thige, oder wenigſtens volllommen gleichgültige Weiſe ſich 
von der Geſellſchaft fortziehn laſſen, ohne daß ſie ſich 
irgend um etwas bemübten, was eine Luſt, oder wenig⸗ 
ftend eine Bewegung hervorbringen könnte. Es ift nichts, 
was ihre Theilmahme erregt; und diefe Apatbie fcheint 
im umgefehrten Berbältniß des Alters zu ſtehn. Muns 
tere alte Heren hab ich darüber Magen bören, dab es 
feine Tänzer mebr gibt, und in der That fieht man nicht 
mehr das Fröhlihe wie von Huͤons Horn hingeriſſen 
werden. In der Unterfuhung find fie ernit und eins 
felbig; die angenehme Kunſt, uber ein Nichts bebaglich 
zu ſchwatzen, it audgeftorben. Wenn it die langweilige 
Qual fab, mit der fie irgend eine abgeriffene Bemerkung 
vorbrachten, wuͤnſchte ich mir oft ein Gefpräd uͤber dad 
Wetter aus ber guten alten Zeit; und ich war verſucht, 
gedanfenvolle Phrafen mit der Frage zu unterbrechen, 
die man in England bäufig hören fol: Haben Eie die 
Sonne heute ſchon gefehn ?* P 

Aus dieſen Heinen Proben mag ber geneigte Leſer die 
intereffanten und geiftvollen , und dennoch aͤußerſt leicht 
und anmutbig geführten Dialoge der Novelle beurtheilen, 
Der Verfaffer bat bie höhere Bedeutung der Novelle ers 
fannt, wie fie Cervantes, Tiec, Steffens erkannt haben, 
Die Novellen find in neuerer Zeit offenbar von ihrer made 
ren Beſtimmung abgewichen. Mamentlih unter und 
Deutfcen ift es Sitte geworden, in den Novellen und Dior 
manen nur Geibicten, nur Handlungen zu febildern, die 
Meinungen dagegen in die ausſchließlich gelebrten Werke 
zu verbannen. Died if ein Febler,, der unfrer Fiteratur 
fehr zum Nachtheil gereicht, Wir muͤſſen wünfhen, daß 
nicht blos in gelehrten Werten docirt, fondern in anmu—⸗ 
thigen Unterbaltungsichriften auh comverfirt werde uͤber 
das, was der Gegenwart am intereffanteften ift, Die Novelle 
muß moderne Poefie par excollence fen, in ihr mn 
ber Geift beftändig auf der Höhe der Zeit fhweben, in ihr 
mitten die neueften Anfichten des Lebens und der Kunft vors 
gebraht und gegen einander ausgetaufcht werden, Diefe 
Form paßt, wie Plato, Lucian und Cervantes bewiefen haben, 
auf alle Zeiten, ſchreitet mit jeder Zeit fort und ift vor allen 
ber unſern angemeffen, weil in unfrer Zeit die Meinungen 
beinah eine größere Wichtigkeit erlangt haben, als die Hand: 
lungen. Und wie unendlich viel mannichfaltiger und unterhal⸗ 
tender find geiftreiche Geſpraͤche über alles, was unfre Deis 
bewegt, als bie unerträgiiö langweiligen Dialoge zwiſchen 
Liebenden im den gewöhnlihen modernen Romanen, und 
zwifchen Herrn und Knechten, Belannten und Unbefannten 
in den hiftorifhen. Endlich bat noch Fein großer Novellen 
dichter eriftirt, dem fein Geift nicht unwilfährlic gedrängt 


Birfeln zu bemerken und it mir im vorigen Minter in | hätte, in die Handlungen Meinunden einzuftreuen, 


den Gefellſchaften der Mefidenz dufgefallen. Man ficht | 


(Die Fortfegung folgt.) 
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2) Die Chelofen. Von Therefe Huber. 
Zwei Bände Leipzig, Brochaus, 1829. — 
Die kürzlih verſtorbene Verſaſſerin war eine frau von 
großem Talfnt und noch größerer Pebenderfahrung. Mb: 
gefchn von dem Einfluß, den ibr berühmter Water Hepne, 
den ihre berühmten Gatten, Forfter und Huber, auf ih: 
ren Geift geiibt haben mögen, bat fie bei mannichfachem 
Wechſel des Wohnorts und des Umgangs Gelegenheit ge: 
habt, Deutichland in der guten alten Zeit vor der Mevo: 
Iution, dann die Revolution felbit fennen zu lernen, da 
Forſter fi in den Strudel derfelben ftürgterumd Huber 
als Publiciſt jeder ihrer Bewegungen fölgte, Es war ihr 
vergönnt, die Menſchen von fehr verfhiebnen Seiten zu 
ſehn, und altes und neues Leben genau mit einander zu 
vergleihen. Diefe Menfhenkenntniß, und eine nur dur 
Erfahrung zu erringende Ruhe und Klarheit, ja felbit 
philofophifhe Kälte, mit der fie dad mechfelnde Treiben 
der Menſchen anſah, find in ihren fpätern Echriften un: 
verfennbar und geben ihnen häufig ein beinah maͤnnliches, 
keineswegs männifhes, Gepräge. ie unterſcheidet fi 
in diefer Beziehung fehr vortheilhaft von ihren deutfchen 
MNebenbuplerinnen,, denen man es größtentheils anſieht, 


26. Februar 1850. 
dat fie nicht erlebt, was fie fehildern, oder nur fo Unbe: 
deutendes erlebt, als fie ſchildern. 

Allein die reichere Erfahrung, das männliche Urtheil 
blit in den Romanen der Frau Thereſe Huber nur durch, 
ift nicht immer das Vorberrfhende darin. Auch fie war 
zu fehr Weib, um nicht als Scriftitelerin mande Schwäs 
den ihres Geſchlechts zu verrathen, und fie war zu fehr 
Schriftſtellerin, um nicht mande der kleinen Bizarrerien 
zu theilen, die bei der fchreibenden Damenwelt die Stelle 
des nur den Männern eignen Humors zu vertreten 
feinen. j 

Die Ehelofen mögen biefed Urtheil beftätigen, Die 
Verfaſſerin hat in diefem Roman einen reihen Schag von 
Menfchentenntniß niedergelegt. Man muß die Schilde 
rung der alten reichsbürgerlichen Familie mit all ihrer 
pedantifhen Tengſtlichkeit, öfonomifchen Gemeinheit und 
gemüthlihen Weichlichkeit, womit die Geſchichte eröffnet 
wird, meifterhaft nennen. Nur hoͤchſt felten und von 
den beften Meiftern iſt der deutſche Philifter fo treu in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit gefchildert worden. Auch der 
Dffigier, dem es mit vieler Mühe gelingt, die Tochter 
aus jenem Haufe heimzufuͤhren, ift in feiner deutfchen 
Ehrlichkett und anfprucslofen Männlichfeit fehr gut has 
rafterifirt, und es ift wahrlich kein Meines Zugeftändniß, 
wenn man einmal von einer Schriftitellerin fagt , fie babe 
einen Mann gefchildert,, ba felbit die Stasls und Mor: 


gang nur Mitteldinger von Baͤren und Affen, aber keine 
Männer darzuſtellen wiſſen. — Im Verfolge der Geſchichte 
jedoch entwickelt die Verfaſſerin nach und nach Anſichten, 
und führt nah und nah Charaktere ein, deren Unnatur 
unfer günftiges Urtheil fehr herabftimmen muß. Die 
Fränfelinde Gattin jenes Offizierd nimmt ein Geſellſchafts⸗ 
fraͤulein an, und durch dieſe wird noch ein anderes Fraͤu⸗ 
lein‘, eine Stiftsdame,, in den Roman gezogen, welde 
beide, Unna und Eliſabeth, die eigentliben Heldinnen 
deſſelben, nämlich die Ebelofen find. Kotzebue brachte 
den ſchoͤnen Namen der Unvermaͤhlten, Thereſe Huber 
bringt den ber Ehelofen auf, um auf eime ſchonende Meile 
das zu bejeichnen, was die gemeine Melt bisher ohne Arg 
eine alte Jungfer genannt bat, Spott über Perfonen bie: 
fer Gattung ift eben fo graufam , als trivial; allein man 
muß fih doch auch hiiten, ins entgegengefegte Ertrem zu 
fallen, die alten Jungfern als die böchften Ideale 
der Peiblichfeit aufjuftellen, und Frauen und Mit: 
tern jenen ehelofen Engeln ſchlechterdings hintanzufehen, 
Treibt man eine fo übertriebne Sentimentalität und Un: 
dacht mit ihnen, fo muß dieß gerade den Spott wieber 
weten und gemiffermaßen rechtfertigen , da er vermieden 
werden ſollte. 

Die Verfafferin begebt biefen 
aus der Feder einer Gattin und Mutter Säße fließen zu 
fehn , die der Natur hohnſprechen, und die man böcftend 
der Affeftation einer wirflihen alten Jungfer verzeiben 
fönnte. Sie behauptet, nur im roben Naturftande 
fey die Beitimmung des Weib, Mutter zu werben. 
„Daß die Che in dem Zuſtande der Gefellihaft, wie er 
ſich jet geſtaltet hat, nicht mebr Naturgebot fen, wage 
ich in meinen Ehelofen darzuſtellen.“ Worrede S. Xl.) Sie 
gebt noch weiter. Ste entſchuldigt die Eheloſigleit nicht 
etwa blos als Ausnahme, ſondern fie verlangt eine foͤrmliche 
Erziehung jur Ebelofigkeit, und tadelt es ſehr 
pirrer, Daß man die Mädchen zu nichts anderm beſtimme, 
pilde und erziehe, als zum Heirathen. (S. xIV.) Die 
ſtlaviſche Unterwerfung unter den Mann und unter den 
allgemeinen Naturzwed erſcheint ihr ald etwas der höbern 
geiftigen Beftimmung des Weibes fehr unwürdiges. Em 
diefe Unterordnung «auch früher im rohen Naturſtande 
natürlich geweſen, fo Ten fie es doch jezt nicht mebr; jezt 
ſey die Sinnlichkeit durch Veredlung der Gefühle bezwun⸗ 
gen und unter bie Herrſchaft des Verſtands gebracht 
(S. X). Sie erzählt ſelbſt (S. IX), eine Mutter habe 
ihr eingewerfen, die Eheloſigleit fen ein Stand, den dad 


Fehler. Wir erftaunen, 


Maͤdchen wider Willen wähle, der fie unglädlih made, 


und in dem fie Troft beduͤrfe. Die Verfafferin iſt aber 
weit davon entfernt, dieß zujugeben, fie erwiebert mit 
ſtolzem Spott, dieſe unglauclichen ſollen ſich nicht für 
unglucktlich balten, vielmehr gerade für die Ideale ihres 
Geſchlechts, fie ſollen freiwillis den eheloſen Stand, 


als den, der weiblichen Beſtimmung angemeſſenſten, wäh: 
in! Mo, meint fie, liege denn das Ungluͤck? Die 
Trennung von den rohen Männern fep ja ein Gluͤck, ein 
gebilderes Mädchen könne gar feinen Diann finden, der 
ihrer würdig wäre, und ba ſie den Männern nichts {hub 
dig fen, da fie feine Verpfliktung zur Gattenwuͤrde habe, 
könne fie nur den Kindern erwas fchuldig ſeyn, nur eine 
Verpflihtung zur Muttermwürde haben. Aber diefe legtere 
fönne fie erfüllen, ohne ſelbſt Mutter zu fern. Das 
Mruttergefühl der natuͤrlichen Mutter fen nur ein rober 
hieriſcher Trieb: „Für das ſittlich ausgebildete Mädchen 
it nur der geistige Inhalt der Mutterfhaft Beduͤrfniß 
geblieben. * (Theil I. 5. 88). 

Das iſt die Altejungfern Sophiftit, die ben vorlies 
genden, fonft fo verftändigen Roman mit ihrer Thorbeit 
anfullt. Anna erſcheint als die aͤltere Schweſter zweier 
Kinder, welche fie nach der Eltern Tode zu derſelben 
Ehelofigteit erziebt, die fie ſich ſelbſt als Ziel geſteckt bat, 
Sie it uatröftlih, da ibre Abſicht mihlingt, da beide 
Geſchwiſter gegen ihren Willen dennoch heirathen. O die 
Undanfbaren! Eliſabeth bat an ein Paar Liebhabern die 
Probe gemaht, daß die Männer überhaupt nichts taugen, 
dad fein Mann ihre weiblige Zartheit zu verftehn im 
Stande fer. Auch fie dat fih alſo zur Erziehung fremder 
Kinder entſchloſſen, und wirklich beeifern ſich Väter und 
Muͤtter ded ganzen Romans, ibre Kinder dieſen beiden 
Heiligen zu übergeben. Da man reich iſt, dehnt man die 
liebreiche Erziehung auch auf die Armen aus, und es 
wird ein ideales Echweiternbaus projeftirt, worin arnıe 
Mädchen zur Ehelofigkeit erzogen werden follen, ein Altes⸗ 
jungfernfeminar., 

Ih bin weit entfernt, folde neue Grundfäße ber 
weiblichen Erziehung im Ernft einer Widerlegung würdig 
zu achten, ba, fo lange die Welt ſteht, die Katur Natur 
bleiben wird, die Mädchen immer lieber heirathen als 
figen bleiben, die Mütter ibre Kinder immer lieber feibit 
erziehn, als fie neidifchen bizarren alten Yungfern übers 
faifen werden, Allein ic muß bei diefer Gelegenheit dar: 
auf aufmerkiam machen, daß Grundfäge, wie fie bier 
eine geehrte Frau ausfpriht, in unfrer Zeit fehr häufig 
ausgefproden werden, und fo wenig fie im wirklichen 
eben Wurzel ſchlagen können, doch in ber literarifhen 
Walt ziemlihen Kredit finden. Wir ftoßen bier auf ein 
Spmptom der Krankheit, die außerdem in vielen andern 
Somptomen fi fund gibt. Ich meine das oben fon 
beſprochne große chrouiſche Uebel der moralifch » aͤſthetiſchen 
Merbildung dur Weberbildung, eim Uebel, das 
die Nerven des alten literariihen Geſchlechls durd Ueber 
reigung unbeilbar zeritört bat, aber aud mit diefem Ge: 
fdlecht abjterben wird, wenn wir Juͤngern es verſtehn, 
ung vor der verführerifhen Anſteckung zu bewahren. Die 
tranthafte Ueberfeineruug ber Gefuͤhle, deren geheimſtes 
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und wirkſamſtes Gift nicht etwa in Goethes Schriften 
und vorzüglich im Werther und in den MWablverwand: 
ſchaften, fondern ſchon weit früber in den Romanen von 
Rouſſeau, Goethes Vorbildern, geſucht werden muß, hat 
zu zwei Ertremen geführt, die wechfelieitig einander ent 
gegengefegt, doch einander wecielfeitig hervorrufen md 
tragen, nämlich zum Grtrem des aͤſthetiſchen Spba— 
ritismus, der unbedenklich dem aͤſthetiſchen Genuß bie 
Moral aufopfert, der überall nur genießen, genial, vor: 
nehm geniefen will und gerade in der Zerftöring der 
moralifhen Grundfeften des menſchlichen Weſens den pi: 
tanteſten Genuß, den ſuͤßeſten Triumph der poetiſchen 
Genialität ſucht, — und zum Ertrem der aͤſthetiſchen 
Prüberie, die umgekehrt den von der Moral erlaubten, 
ja gebotenen Genuß verihmäbt, und auf rine eigne neue, 
geniale, vornehme Manier moralifch fepn will, bie ewigen, 
wiebeftrittmen Naturgefege verläugnet oder verkehrt, bie 
Heilige Natur ſelbſt nur gemein findet und ſich fir zu 
Eoftbar hält, um natuͤrlich zu ſeyn. Beide Ertreme ent: 
ſpringen aus der gleichen Weberreizung der Gefühle. Eins 
zuft dad andre, die Schwelgerei ruft den Ueberdruß, bie 
Genußfuht die Genußverabtung, die Qublerin die Ber: 
ſchweſter hervor. Jenem Spbaritismus huldigen mehr 
die cyniſchen Männer, diefer Prüderie mehr die fonven: 
tionellen Damen. Zu Anfang des Jahrhunderts herrſchte 
jener vor. Den raffiniet wolliftigen Nomanen jener-Pe: 
riode find jest unfre priden Altenjungfernromanen gefolat. 
Beide haben das Privilegtum der aͤſthetiſchen Wornehmig: 
keit angefprohen, (Friedrih Schlegel in feiner — Io, 
Hanna Schopenhauer in ihrer Weife), und beide find nur 
Spmptome derjelben Krankheit, ber Unnatur durch bp 
peräfthetifche Kultur, 

Denn man auf dieſe Art berechtigt ift, Romane, 
wie den vorliegenden, für Neu: und Bußubungen zu hal: 
ten, durch welche bie alte Schuld ber poetiſchen Spbariten 
gefühnt wird, fo betrachtet man fie aus dem mildeften 
Geſichtspunkt. Iſt die Buhlerin erft eine Prude, eine 
Betſchweſter geworben, fo ift das aud ein Zeichen, baf 
fie alt geworden ift. Diefe lirerarifhe Unnatur, die wir 
aus dem vorigen Jahrhundert ins jetzige herübergeichleppr, 
ſchelnt alfo im MWbfterben begriffen. Wir find über die 
Religion der Wolluft, über Schlegeld Luzinde bin: 
aus, wir werben vielleicht noch fchmeller über die Alte: 
inngfernmoral hinaudfommen, die und jest noch 
langweilt. 

Ein kleiner Zug des hier beſprochnen Romans ſcheint 
mir noch bemerfenswertb. Ed fommt unter andern eine 
junge Dame darin vor, bie zu ſchriftſtellern anfängt und 
ihrem Manne das erworbne Honorar im bie Hauskaſſe 
liefert, worüber er denn in Entzuͤcken geräth und beitän: 
dig zwifchen der immigften Liebe umd der hoͤchſten Achkung 
für ein fo talentvolles Weibchen ſelig in der Mitte 


ſchwebt. Gibt ed wirklich dergleichen Männer? Iſt ed 
wirtih ein Gluͤck, ber Gatte einer Schriitfiellerin zu 
fepn? Das hätte und Forfter oder Huber, aber nicht ihre 
Frau felbit beantworten follen. — 

3) Selbitopfer. Von Leontine Romainpille, 
Leipzig, Brodbang, 1829. — Schon ber Titel 
beutet an, daß wir auch bier wieder eine von den Ent— 
fagungsaeftihten vor uns haben , die das Lieblings⸗ 
thema der deurfhen Schriftitellerinnen find, Wie viele 
hundert Damenromane find nicht fchon erfhienen, worin 
die Heldin ein Mädchen war, dad ihrem Geliebten aus 
Großmuth eutfagt, weil ed ihre Eltern, weil ed bie 
Standesverhältnife verlangen, weil ein anderes Geluͤbde 
fie oder ihn binder, oder gar weil fie nad dem Grunds 
{ag der Frau Therefe Huber den Altenjungfernitand fiir 
daB Ideal weibliher Beſtimmung halt und auch da nur 
platonifch liebt, wo fie auch nicht platoniſch lieben Köunte, 
Henn Selbftaufopferung das Nittlib und eben darum auch 
poetiſch Hoͤchſte, wenn fie unbezweifelt der ſchoͤnſte Gegens 
ftand ber tragischen Poeſie ift, fo muß ſich der Dichter 
doch eben deßhalb mit befonderer Sorgfalt in Acht nehmen, 
fie laberlid zu machen. Dieß gefbieht aber in allen 
Fallen, in melden die Selbftaufopferung aus einer bloßen 
Brille, aus einer Bizarrerie weibliher Weberbildung, 
weiblicher Unnatur entipringt;z und gerade Diele Bi⸗— 
zarrerie ift es, die von unfern Schriftitellerinnen in den 
meiſten Fällen der Uufopferung zu Grunde gelegt wird, 
Dieſelbe Unnatur, Dieielbe widerwärtige Pruderie, bie 
ich oben ſchon der Frau Tberefe Huber vorwarf, berricht 
in den meilten Damenromanen. Die Unvermiblte, die 
Ehelofe aus freiwilliger Selbitquälerei, aus umuͤtzem, 
mißverftandnem Herolsmus iſt zur ſtehenden Figur, zur 
Charaktermaske in den Damenromanen gemorden. Man 
trifft fie Digendweife in den Almanachen und in den Dior 
manen jeder Meffe at. 

Auch bier iſt die Heldin diefe Charaktermadte, Zwei 
junge Deutiche reifen nah Paris und werden dort in das 
Haus eines Banquiers eingeführt, Ciner von ihnen vers 
liebt ſich in die Tochter des Hauſes, die feine Liebe er: 
wiedert, aber ibm entſagt. Er kann nie erfahren, wars 
um? Sie haͤrmt ſich endlich zu Tode und da kommt es 
heraus, warum fie ben Beliebten nicht hat heiratben mwols 
len, Sie it nämlich nicht die Tochter des Banquiers, 
fondern nur ein angenommened Kind; der Sohn bes 
Banquierd, ihr vermeintliher Bruder bat ſich in fie vers 
liebt, und obgleich fie ihm nicht liebt, noch weniger ihn 
dur eine Heirath gluͤclich zu machen gedenft, hält fie 
es doch für Pflicht gegen ihre Pflegeättern, ihn zu ſcho— 
nen, und auch keinen andern zu heirathen. Den Einen 
liebt ſie und will ihn doch nicht heirathen. Den Andern 
will fie ſchonen und quält ihn doch durch ihre Liebe zu 
jenem fo arg, als wenn fie aus der Liebe vollends eine 
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Ehe gemacht haͤtte. Sie macht alle unglücklich und quält 
ſich felbit zu Tode, War der vermeinte Bruder eines 
folhen Opfers werth, und hat er durch biefed Opfer irgend 
etwas gewonnen? Nichts weniger, Die Elrern würden 
mit Freuden die Ehe der Tochter mit dem jungen Deut: 
fchen gefegnet haben, und ber Bruder müßte ein Narr 
und Boͤſewicht zugleich gemeien feon, wenn er von einem 
Mädchen nicht abgeſtanden märe, das ihn augenſcheinlich 
nicht liebte, Hier iſt alſo wieder ein endlofer Jammer 
aus falſcher, mifverftandner Zartheit. — Uebrigens find 
in dem Moman artige Schilderungen der Pariſer Lokali— 
täten und Sitten eingeftreut, die bei weitem intereflanter 
find, als die Liebesgeſchichte felbit. 


4) Der Schloßberg bei Töplitz. Eine Ge: 
ſchichte des fiebzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts, von Wilhelmine Lorenz. Zwei 
Theile Leipzig, Wienbrad, 1829. — Die Faf: 
fung diejes Romans iſt nicht übel, Cine Geſellſchaft ver: 
fammelt fih im Angeſicht einer alten Burg, an die fi 
interefante Traditionen knüͤpfen, und mährend ein Mit: 
glied der Geſellſchaft die alte Geſchichte der Burg erzählt, 
ſpinnt fi unter den Gliedern ber Gefellihaft ein neuer 
Doman an, Das it ein ganz artiger Plan zu einem 
Doppelroman, aber die Verfaſſerin bat ibn beifer angelegt, 
ats durchgefuͤhrt. Die Geſellſchaft, ah, fie it doch gar 
zu langweilig, Mad dad fih fomplimentirt und durd: 
einander gattert und fchnattert! Da findet fih eine in: 
tereffante Dame ein. „Der Name Arminia ließ in der 
Fremden eine ziemlich befannte deutihe Schriftſtellerin 
entörden.* Wie dreht und windet ſich nun alles in Me: 
ſpelt und Andacht! Wie ſuͤß muß es einer Scriftftellerin 
feon, ſich felbit fo in effigie zu vergöttern, und ihrem 
Ebenbild im Roman al dad Lob vorzuräucdern, das ihr 
die böfen Mezenienten nicht gönnen! Wahrlich, die Mer: 
farferin meint es mit ibrer Arminia fo gut, als es irgend 
ein Frauenzimmer vor dem Spiegel mit fih felber mei: 
nen kann. Wenn fie nur wenigſtens einen ironiſchen 
Hofrath oder Baren angebradht hätte, ben die eitle Ar: 
minia ennupirte, oder eine moguante Dame, die ihren 
gelehrten oder romantiihen Anzug Fritifiete, aber nein! 
alle, Herren und Damen, beten bie Gluͤcliche bios 
ſchlechtweg an, und fie genießt den ungeftörteften Triumph, 
Die Herren beugen ihre Heinen Geifter vor dem ihren, 
und zollen ibr unbegrängte Achtung, die Damen lieben 
fie fogar, und nichts it Werftellung, alles pure Wahrheit 
und Natur, Man umflattert und umflammert fie, fie 
fo erzählen, fie foll vorleien, die neue Corrinna, „Bitte, 
bitte, liebe neue Freundin, erfillfen Sie unfer Aller 
Wunſch, laſſen Sie uns belehrt von binnen gehn!“ Mas 
wil die Gute antworten? „So Heben Wuͤnſchen zu mi: 
derſtehn, erfordert mehr Araft, als mir verliehen, und 


ich ergebe mich gern.“ Mun zieht fie ihr ungeheures 
Manufeript. hervor und lieſt, und da wir Leer und Mer 
zenfenten offenbar mit zur Gefellfhaft gehören, fo märe 
es wohl die größte Indelikateſſe von der Welt, wenn wir 
nad einer folhen Cinleitung nicht beim Ausgang Hatichen 
und loben folten, mas Hand und Zunge vermag. Im 
Buche felber ſteht, die Erzählung ift ein Meiſterſtück, 
ruͤhrt und entzuͤckt alle Zuhörer, die Erzählerin ift eine 
über den Tadel hoch erhabne gefeierte Dichterin, eine 
Goͤttin. Was hülfe ed nun, wenn ih es anders 
meinte, es bliebe doch im Buche ftebn, mas ſteht. Ich 
bemerfe nur noch, daß der neue Roman, ber fih im 
jener Geiellihaft und im neunzehnten Jahrhundert am 
ſpinnt, auf das Thema binausläuft, von dem alle Dar 
menpoefie unfrer Zeit (von der Corinna der Frau von 
Stasl an) ausgeht und auf das fie beſtaͤndig zuriidfommt, 
naͤm!lich auf Entfagung. Sie entfagen allem, dieſe 
Schreibfeligen, nur nit ber Dinte, 


5) Alban und Nanny Gin Noman von 
Penferofo. Zwei Theile, Leipzig, Wienbrad, 
1829. — Mieder einmal eine Mesallianz-Geſchichte, 
voll Liebeskummer, Entfagung und Verföhnung. Alban 
ift ein junger reifender Mirtuofe, Nanny feine Schweiter, 
Er verliebt fih in ein vornehmes Fräulein, fie in einen 
vornehmen Grafen. Das Fräulein beirathet einen Edels 
mann, Alban bleibt ihr dennoch freu. Der Edelmann 
seht nah Rußland und wird ihr untreu. Sie, in from 
mer Duldung, reift zu ibm und vergibt ihm, Alban, in 
frommer Duldung , begleitet fie als Ehrenwaͤchter, über: 
gibt fe dem reuigen Gemahl und gebt entfagend zu 
Schiffe. Die Oſtſee verfhlingt ihn, — Nannp entſagt 
ihrem Grafen ebenfalls und verſpricht deffen Mutter, ihn 
nie zu beiratben, Der Graf, ber weder Muth bat, dem 
Vorurtheil zu troßen, noch fein Ungluͤck zu ertragen, 
fällt in eine ſchwere Krankheit. Die Mutter, dadurch 
bewegt, ſchlägt ihm vor, feinem jiüngern Bruder das 
Fritgeburtrecht abzutreten und dann Nanny zu beirathen, 
Er mwilligt ein und zieht mit Nanny nah Amerika, 
Hier ſtirbt er, fein jngrer Bruder ftirbt auch, und 
Nanıp komme zurid, bie reiche graͤfliche Erbſchaft in 
Empfang zu nehmen, Wer Luft bat, fih durch die Thräs 
nen, Süßigkeiten, Schwählicleiten, ben falfben Fame 
mer und die Fomifchen Leiden der in diefem Roman aufs 
tretenden Perſonen durchzuarbeiten, thu' ed; ich thu' es 
gewiß nicht zum zweiten Mal. in reifender Nirtuofe, 
der den feufzenden Werther Tpielt, und ein majorenner 
Graf, der Liche, Ehre und Leben einer hoͤchſt unzaͤrd⸗ 
liben und pedantiihen Mutter aufopfert, find Weſen, 
die weder natürlich genug find, um nicht poetifh, noch 
poetifch genug, um nicht natürlich fepn zu birfen, 
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Sobieski par A. Salvandy. 3 Vol. Paris 1829. 


In Sparta zeigten bie Väter ihren Söhnen betrun: 
tene Sflaven, um ihmen Abſcheu vor der Wöllerei einzu: 
Adien. So weit man auf Polen. hin, wenn man ein 
Volt vor dem Mablreih und vor der Freiheit ohne Geſetz 
warhen will, Das Land erſcheint dann wie ein armer 
zur Lehre und Warnung anderer leidender, niedergedruͤck⸗ 
ser und mißhandelter Stlave. 

Fa, die Polen find ein Volt, das ſich durch feine po: 
litiſche Unbedeutenbeit vor andern auszeichnet. Die Mo: 
mente feined Ruhms, werden ihm nicht einmal wie an: 


dern Völkern ald Ruhm angerechnet, denn nie haben die 


Polen fir fich felbft gearbeitet, Wenn fie in den großen 
europäifchen Kriegen mitftritten, fo war e3 immer obne 
Namen; fie waren gut genug um durch Heberrumpelungen 


und Coups de msin Schlachten zu gewinnen, aber nicht 


für fi, fondern für andere, die fi in die Beute theil: 
ten. Der Polen militärifher Ruhm bat ihnen nie wirt: 
Uche Kraft gegeben, fo wie aus ihren tumultuariſchen 
Anfitänden nie wahre Freiheit hervorging. Wie alle alte 
Nattonen,, zählen fie Jahre und Jahrhunderte, fie find 
aber dadurch nicht reifer geworden. Große Unfälle haben 


fie erlitten, ohne dadurch Füger zu werden, Sie machten 
eine traurige Erfahrung nach der andern, dieß trug ihnen 
aber fein einziges volfsthiimliches, dauerndes Geſetz ein, 
"Polen ift in dem Alter, wo andere Völkerverbindungen 
in Verfall geratben, weil fie fi übers und ausgelebt has 
ben, weil fie zu eivilifirt geworden find und meil es ihnen 


zu wobl gieng. Demungeachtet ftebt dad Volk noch bei 
den erften Rudimenten, aber nicht in Jugendfraft, ſon— 
dern im Verfall des Alters. 

Es ift wahrhaftig ſchwer, die Geſchichte eines politi 
fhen Zuftands zu fchreiben,, der feinen Namen bat, denn 
er ift nicht Republik, niht Monarchie, nicht ſtlaviſch, nicht 
frei, nicht civiliſirt und nicht barbarifh. Nach welchen 
Grunbdfägen foll Licht in dad Chaos gebracht werden ? 
Woran foll man fih in biefem verworrenen Weſen bal: 
ten? Und was gewinnt am Ende die Gefchichte bei der 
Kenntniß alles des Gluͤckks und Unglüͤcks, welches dieß 
fonderbare Menfhenaggregat betraf, bei der Erzaͤhlung 
der unfinnigen und leeren Kriege? Welch' armes, une 
glückliches Volt! Heute lebt es noch rubig in feiner Heis 
math, morgen bat es fie ſchon verloren und iſt flüchtig; 
es tbut immer RMuͤckſchritte, während das ganze übrige 
Europa vorwärts eilt; an feiner Graͤnze blüht und gedeiht 
Nußland, von dem ed vor einem halben Jahrhundert 


zerriffen und unterjoht wurde, es blüht und gedeiht 


Preußen, England, Eranfreih, Deftreih, Uber diefe all: 
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gemeine Bewegung macht den Polen keine Luſt, mit dem 
übrigen Curopa-gleihen Schritt gu halten. Sie find ein 
vom politifhen Tod umfangened Voll, wo die Gegenwart 
die Zukunft verihlungen bat, mo nichts Fruͤchte trug, 
nicht einmal der Ruhm; und wo die Flügiten und kuͤhn— 
ſten Könige nichts thun konnten, ald mit unwirkiamen 
Mitteln den langen, ſchrecklichen Todesfampf des Volks 
aufzuhalten. 

Es ift muͤhſam und peinlich, der Polen Geſchichte zu 
ſchreiben, und es bleibt immer ſehr ungemif, ob es einem 
damit glüdt. Der Verf. hat immer viel unternommen, 
wiewohl er nur ſechszig Jahre aud der polniſchen Ge: 
fhichte behandelt. Salvando tritt auf diefem unfigern 
Poden ald Geſchichtſchreiber und faſt ald Lobredner ei: 
ned glänzenden, großmuͤthigen und ſtolzen Geſchlechts 
auf, deſſen Geſchick allerdings Theilnahme und Mitleiden 
erregen kann. 

Voraus geht eine Einleitung voll Thatſachen, die 
den Leſer auf den ganz ſonderbaren Charakter der polni— 
fhen Geſchichte aufmerkſam macht. Es wird bier mit 
Gruͤndlichkeit und Schlenntni von ben eriten Zeiten bie: 
fed Landes gehandelt und in einigen wahren und großen 
Zügen folgt die Darftellung dreier Königsregierungen vor 
Sobieskp. Hier fommen fo viel Krlege, Zertruͤmmerun⸗ 
gen und Zerreißungen vor, daß man erſtaunen muß, wie 
Polen bis zu Sobiesky beſtehen konnte. Es wird von 
drei Aönigen gefprodben, von denen Einer ſehr geſchickt, 
der Andere febr mweife war, die wir aber mit dem Ver: 
faffer nicht groß nennen möchten, denn fie haben nichtd 
gethan, und wehn man Salvandp’d Bud; zumacht, fo er: 
innert man fi faum ihrer Namen, Groß find nur bie 
Männer zu nennen, deren Daſeyn auf ber Erde auch 
noch in den fernften Seiten empfunden wird, gleich der 
Wellenbrandung, die auch an die fernften Meerestäften 
ſchlägt. Die Nachwelt iſt iparfamer mit dem Beinamen 
groß, und wenn fie ihn geben fol, jo muß fie mod in 
der fpiten Nachwirkung das Handeln oder Schaffen eined 
Mannes fühlen. Polen bat Feine folbe Könige, daher 
wäre auch dad Andenken an fie verloren, wenn die Lanz 
desarchive untergiengen. 

Endlib mard Johann Sobiesky geboren. Hier be: 
ainnt Salvandp eigentlich erſt feine Geſchichte. Sobiesky 
war zuerft Musketier Ludwigs ded XIV. und diente im 
der rotben Kompagnie Richelieus. Darauf ging er wieber 
nah Polen zurück, dad er im zwei großen Schlachten 
rettete, Bei Kotzim rieb er eine türkifche Armee auf und 
bei Pobbaiz zeritreute er mit 20,000 Mann ein Heer von 
200,000 Koladen. Der große Gonde fannte den Plan 
diefer Schlacht und bedanerte dabei, dab fie zu Nichts 
helfen werde, als daß Sobiesfy nur einige Stunden von 
feinem Vaterland falle. Diefe Schlacht dauerte ſechszehn 
Tage. Die ungeheure Menge heranſtuͤrmender Koſacken 


batte nichts gegen fih als Fortififationen and Sobieskp's 
Genie; für fi aber die ungeheure Ueberlegenheit an Zahl, 
Ueberfluß an Lebensmitteln und die Meinung Conbé's. 

Durch die Rettung feines Warerlands gewann So— 
biesto die polnifhe Koͤnigskrone, gerade wie man durch 
Verdienſt zu einem böbern Militärgrad gelangt, Sehr 
anziehend iſts, dem Verfaſſer in der Beſchreibung von 
Sobieslp's ganz Friegerifhem Leben, in’ die Heldentage 
von Wien und Hungarn und in bundert Schlachten 
zu folgen. Diefer gänze Theil des Buchs tft voll Leben, 
Vewegung und ritterlier ‚Farbe. Man fieht,, daß der- 
Verſaſſer von feinem Gegenſtand begeiftert ift, und daß er 
mit ganzem Herzen oft felbit mit Leidenfchaft an jenen 
Zeiten hängt. Im der Erzählung Klingen auch die Er: 
fheinungen jener Zeit recht gut, fo wenig fie au im der 
That der Aufbewahrung werth find, Ich mag den Wer: 
fafer wohl fprehen hören von dieſen polnifhen Reichs—⸗ 
tagen zur Königswahl, wo man zu Pferd mit gezogenem 
Säbel deliberirte, und der unruhige Adel einen Beitvertreib 
fand, ſich unter einander umzubringen, und wo man nur 
dadurch Unanimität der Stimmen erhielt, daß man die 
Undersdenkenden umbrachte. Dem Merfaffer bebagen ber: 
gleihen Dinge ausnehmend, und nidyts gebt ibm uber 
die polnifhen Heldenthaten, über den Lurus der National: 
fleidung, über die weiten Pelze von feltenem nordiſchen 
Rauchwerk, kurz über den ganzen däußerlihen Pomp der 
Vornehmen. Dee Verfaffer bedenft nicht, daß die herr: 
lihen Kleider das arme, nackte Volk ohne Unterridt, 
Handel und Gewerbfleiß nicht bedeckten, daß das Wolf keis 
nen Bürgerftand bat, dab es von Juden — diefen offigiels 
len Rieferanten des geldbedürftigen, and Mittelalter erins 
nernden Adels — ausgeſogen und aufs Blut gedrüdt 
wird, Diefe Bamppre gedeiben treflib in Polen wie 
in jedem Lande, wo der verfchwenderifche Adel in Herrliche 
feit und in Freuden lebt, während das Wolf, dad erzeugt, 
in Unwiſſenheit, Armuth, Sammer und Sklaverei ein 
fümmerlihed Daſeyn frifter, 

Der Verfaffer bat fih wohl gebütet, ein Wort von 
diefem Volt zu fagen. Wielleibt mangelten ihm dazu 
auch Quellen. Ueber das arme Volt ift fo wenig geſchrie⸗ 
ben, fo wenig gedacht worden, Ueberdieß ift ja in Polm 
der Adel die Nation, Außer den Meichdtagen und ben 
Schladtfeldern, wo nur ber del ein Wort gu reden 
batte, iſt Polen ganz leer an Menfhen und Ereigniffen, 
Das adlihe Polen lebt nur in Kampf und Streit, Fries 
den war ihm Vernichtung. Umſonſt fragte man: mo war 
dad Volk? nahm ed Theil an den MWahlftreitigfeiten ? 
hatte es Rechte? durfte ed Wuͤnſche ausſprechen ? mie bes 
nahm es fi bei den Wahlverfammlungen unter freiem 
Himmel, wo um einem Thron ohne Unterthanen gefpielt, 
gehandelt und geftritten wurde? Mas dachte ſich das Volt 
beim Vaterland? Wie ertrug ed fein Unglid? 
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Salvandy ſagt von alledem kein Wort. Dafür gebt 

er über die polniſchen Adelsſitten ſehr ind Genaue und 
verweilt fange mit ſichtlichem Vergnügen dabei, Man 
möchte falt fagen, dad Auch fen deßhalb geichrieben. 
Joh. Sobiesky ftarb 1696. Dem König, welcher 
für Civiliſation und Meligion gefämpft und gefiegt hatte, 
wurde feine Peichenrede gehalten. Voſſuet, der Latellier 
und Anna von Gonzaga aus KHofliebedienerei gelobt hatte, 
Boffuet fagte Fein Wort Aber Soblesly. Natärlih! der 
König von Frankreich fonnte den Mann nicht Leiden, deſ— 
fen Ruhm ganz perfönlih war, der fi ohne Almen, ohne 
Gefolge, blos durch eigene Kraft auf den Thron erhoben 
hatte. Dieß alles mißfiel einem erblichen König, dem Sohn 
eines alten Geſchlechts, der überall und auf allen feinen 
Megen auf Männer ftieß, die durch Belt und That weit 
aber ihm ſtanden. Und doch fieht man Sobiesky's Stern 
in Franfreih faum hinter dem „großen König,“ und 
leicht wird vergeſſen, daß Polens Jahrhundert mit dem 
Ludwigs XIV. gleichzeitig war, 

Polen mar nichts weiter ald ein weites Feldlager, 
wo unruhige Generationen ihre Zelte aufſchlugen und 
garız bewaffnet ihre Biwachten bezogen. Der König war 
der Hüter des Lagerd, Starb er, fo fiel das Land dem 
erften, dem beften Befisnehmer zu, die fremden Stö: 
ige ernannten ihre Kronfandidaten,, die fie durch In— 
trifen oder Armeen im Land aufreht erhielten. — 
Nah Eobiedto wurde. Polen immer offner und bloßer, 
bie endlib die freundfcaftliben Theilungen folgten, wer 
durch ed in Stüde zerriffen und von den Nacbarftnaten 
zerfleiſcht wurde. 

So liegt jezt noͤrdlich von Deftreich auf beiden Ufern 
der Weichſel ein offnes flaches Land, 1813 das Herzom 
thum Warſchau, hernach aber Groß: Polen genannt, Zur 
Hälfte gehört ed Preußen, zur Hälfte Rußland. Meiter 
Hinab nah dem ſchwarzen Meer zu, dieffeitd und jenfeite 
des Pruth gehört alles Land den Ruſſen, die Sobiesky's 
ganzes Königreih durhreifen können, ohne aus ihrem 
Laud zu fhreiten... Dad ift Polen nah dem Gefeh des 
Krieges und dur die Gnade der Traktaten. Was läßt 
fi dazu fagen? — Es liegt in dem wunderfamen Pe 
den dieled Volks ein geheimnißvoller Wint der Vorſe— 
bung, dem jest menſchliche Weisheit nod nicht durchdrin⸗ 
gen und ergründen Tann, 
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6) Die Schweſtern im Königsſaal. Ein 
biſtoriſcher Roman von Venferofo. Awei Theile, 
Leipzig, Wienbrack, 1828. — Die deutſche omas 


nenliteratur befist tugen dhafte Maitreffen ſchon zu 
Dutzenden. Hier iſt wieder eine prime sorte, Drei junge 
engliihe Ladys finden fi an einem deutſchen ‚Hofe ein, 
Anna, die fhönite, überläßt fih dem König aus reiner 
Liebe, und bildet ſich ein, auch von ihm völlig arfadifch 
geliebt zu fepn. Daß der König eine Gemahlin bat, daß 
Anna die ganz gemeine Rolle einermMaitreffe fpielt und 
einen jungen Prinzen zur Weit bringe, thut der hohen 
Tugend bes Liebespaared durchaus keinen Eintrag. Unſern 
Nomanbelden geht es bierin, wie gemiffen Pietiften. Der 
Grift, meinen fie, kaun nicht fündigen, alfo mag das 
Fleiſch fündigen, fo viel es will, Die gute Anna wird 
aber bald aus ihrem ESchäfertraum geriffen. Der Fürft 
nimmt eine ftalienifhe Sängerin zur zweiten Maitreffe, 
und dieß erſchuͤttert fie bergeftalt, daß fie alsbald den Glas 
riſſentod ſtirbt. Iſt dergleichen mohl erbört? Warum 
nicht? Goethes Ditilie bat ja längft die hohe Tugend, 
die heilige Unſchuld, die fhöne Naiverät der Mäddhen, bie 
fih in verbeirathetes Männer verlieben , gerechtfertigt, 
Welcher Deutfbe, dem ber aͤſthetiſche Sinn nicht ganz 
verfagt geblieben tft, darf zwiſchen Goethe und der Natur 
noch ſchwanken? Piat Goethe, pereat nalura! — Der 
Moman ift noch nicht zu Ende, Nah Mnnes Tode ver: 
liebt ih der König auch in ihre reisende Schweiter Ga: 
mila, und bietet ibr den Thron an, Alle Anſtalten zur 
königlichen Hochzeit werben getroffen, aber die junge Kö— 
nigin fhiebt am Hodzeittage dem König — ein Kammers 
mädchen unter und fliebt aus dem Lande, um einen ans 
bedeutenden Grafen zu beiratben. So glaubt fie Anua 
und die Zugend zu rächen. Iſt das erbört? Neim, das 
it gan wider die Abrede, Darüber erſchrickt der Krititer 
nicht weniger, als der Föniglide Bräutigam. Im Ernſt, 
ih glaube, es gibt weder eine tugendhafte Maitreffe, wie 
Anna, nob eine uneigennuͤtzige Prude, wie Camille, 
Wire Anne Teichtfinnig geweien und hätte Camilla die 
Hand des Königs angenommen, fo wäre das vielleicht ums 
poetiſch, aber doch fehr wahrſcheintich. Das Umgekehrte iſt 
fo unwahrſcheinlich, daß es nicht einmal poetiſch iſt. Mo in 
aller Welt gibt es eine Maitreffe, die mit dem Baftard 
im Arm und ber beleibigten. Gattin ihres Verführers ger. 
genuͤber noch die unfhuldige Miß Gurli fptelt? Mo in 
aller Welt gibt ed ein Fräulein, das eine Koͤnigstrone 
ausichkägt ? . 

7) Vhantafiegemälde von Dr. Georg Di 
ring. Für 1830. Rranffurta M. Sauerlim: 
ber. — Phantafiegemälde? Nun wahrhaftig, das Bud 
kommt zu diefem Namen, wie der Mops zum Namen 
einer Göttin, Wag hat wohl die Phantafie, bie freie 
fhöpferifhe Kraft, mit den Reminiszenzen des fchaaliten 
Altagsiebend zu fhaffen? Bedarf es der mindeſten Phan- 
taſie, ſich einzubilden, mad man täglich erlebt, einen beik: 
erimmcptetem Geſellſchaftsſaal, gepuzte Damen am Boſlon⸗ 
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tiſch, einen reifenden Virtuofen am Flügel, ein. Fräulein, 
das ſich entichließt, etwas zu fingen, einen verliebten Ba: 
ron, etwas Konverſations-Aeſthetik; dann Beſuche, Zaͤrt⸗ 
ilchteit, kleine Hinderniſſe, endlich eine freiherrliche Hoch⸗ 
zeit, alles beſtens nach der Mode, die Leute wie ihre 
Reden, die Schicſale wie die Deforationen, alles nach dem 
Zuſchnitt der lezten Abendunterhaltung. Gegen dieſe 
allernuchternfte Proſa iſt der edle Clauren ſelbſt noch ein 
tuͤhner Phantaſt. — Uebrigens gefällt ſich der Verf. nicht 
blos darin, das gemeine Leben, ſondern auch das Leben 
in feiner Gemeinheit darzuſtellen. Daher läßt er dem 
Helden der Novelle, einen Herrn von Almen, feinem Geg: 
ner droben, er merde ihn bei der Polizei verklagen (8.53), 
und das erzählt und der Herr Doftor, als ob ſich fo etwas 
von felbt verftünde, als zob die Ehre eines Edelmanng, 
und eines Nomanhelden gar nicht darunter leiden tönnte, 
So ſchildert er auch ein Fräulein am Boſtontiſch, die ſich 
erlanbt;, falſch zu ſpielen, mehr aus der Kaſſe zu nehmen, 
als ihr gebuͤhrt, weniger zu geben, als fie foll ıc. (S. 8). 
Trefflich! Man -fieht, der Herr Doftor kennt nicht 
die gute, fondern die beite Geſellſchaft. Menn das 
geniale Gemälde feiner Phantafie auf die Nachwelt Fom: 
men follte, würde diefe einen eigenen Begriff von unjrer 
Nobleſſt befommen, 

8) Die Mumie von Motterdam. Novelle 
von Georg Döring. Franffurta. M., Sauer: 
länder, 1829. — Diefe zwei Bände ftarfe Novelle 
fpielt in Holland, die mag ihre Breite und Langweiligkeit 
redifertigen. Ein ſehr langweiliger und reicher Kauſmann 
will dem Sohn eines minder reihen, aber eben fo lang: 
weiligen feine Tochter nicht geben, willige aber endlich im 
die Che, nachdem das Liebespaar entfloben, und er felbit 
durch einige Verluſte ärmer geworden it. Dazwiſchen 
fpielt ein langweiliger Proſeſſor aus Leyden, der fib in 
den Kopf geſezt bat, den reihen Kaufmann feiner Mager: 
keit wegen als Agurtifbe Mumie einzubalfamiren, Im Ge: 
leit diefes Profeffors find zwei junge frauzoͤſiſche Studenten, 
die mit einer zweiten Entführung der Braut eine Heine 
Diverfion machen. Mit diefen wenigen Begebenheiten und 
ellenlangen langweiligen Dialogen find denn zwei dide 
Binde angefuͤllt. 

9) Probiernadeln. Erzählungen von Carl 
Stegmarer. Wien, Adolpb, 1828. Ich bedaure 
den Verfaſſer. Bei fo glühender Sehnſucht, witzig zu ſeyn, 
hätte die fiefmütterlihe Natur doch auch ein Uebriges thun 
tönnen. Uber fie hat gar nichts gethan, und fo lefen wir 
denn in dem ganzen Heinen Buch von Anfang bie zu 
Ende, daß der Verfaffer hat wigig ſeyn wollen, es aber 
leider nicht gewefen iſt. 

Die Hortfegung folgt.) 


| Zeitgeſchichte. 

Denkwuͤrdigkeiten von Sir Hudſon Lowe, Gou—⸗ 
verneur von St. Helena, Über Napoleons Ger 
fangenfhaft und Tod. Zwei Bände, Stuttgart, 
Hoffmann, 1830. 

Der erite Blick in diefed Buch beweiſt, daß ed nicht 
von Hudfon Lowe felbit, fondern von feinen grimmigften 
Feinden gefhrieben ift. Es erfthält die ganze Summe der 
Anklagen und Verwünfhungen, bie je uber ihn ausgefchättet 
worden, und über die man boshafterweife ihm felbft Bericht 
eritatten läßt. Ohne Zweifel ift ed von einem der Gcfähr- 
ten Napoleons auf St. Helena gefhrieben, und der Um— 
fand, daß die Erzählung bis zu dem Abgang des Grafen 


Las Gafes von St, Helena ausführlicer it, als die fol 
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an Hudſon Lowe, 


gende, und daß Las Caſes von Hudſon Lowe die bitterſten 
perſoͤnlichen Beleidigungen erfahren bat, berechtigt zu der 
Vermuthung, daß diefer Oraf der Abfaſſung diefer hiſto⸗ 
riihen Satpre- niht ganz fremd fer. 

Es handelt fich indep bier nicht blod von einer Rache 
Diefer Mann bat ſchon die Verwuͤn—⸗ 
fhungen von ganz Europa audgehalten. Iſt St. Helene 
auch nicht gerade ein Altar für Napoleon, fo iſt es doch 
zuverlaͤßig ein Pranger für Hudſon Lowe geworden, und 
ed ift am feiner ganzen Figur fein Plägchen mehr übrig, 
das nicht ſchon uber umd uber mit Koth beworfen wäre, 
Ihn noch mehr in der Achtung der Welt herabzuwuͤrdigen, 
ald es ſchon gefchehn, it unmöglich, und die Herausgeber 
der vorliegenden Memoiren waren zu Hug, um zu glau— 
ben, daß ſich die Welt für eine Schrift intereffiren würde, 
die nur einen abgetbanen, ausgeiprohnen Mann beträfi 
Sie haben daher den Sir Hudfon nur vorgeichoben, um 
ihr eigentliber Zweck it, die damalige Politif der Kabie 
nette anzulegen, namentlih das engliihe Minifterium, 
Auch die begeifterte Vorliebe für Napoleon, die fi im die 
fer Schrift fund gibt, ſcheint nur vorgeſchoben, und die 
wahre Abſicht it, Aranfreihs alten Haß gegen England 
auf eine unverdaͤchtige Art wieder aufzuregen, die Enge 
länder in der für die Franzofen gebäffigiten und beleidigends 
ften Geſtalt zu zeigen. Da dieh in einem Augenblid ges 
ſchieht, in welchem die Verbruͤderung des engliſchen Mi: 
nifteriums mit dem franzoͤſiſchen die Franzoſen obnebin 
ſchon erbittert bat, fo fann man beinahe nicht zweifeln, 
daf die untergeihebnen Memoiren des Hudfon Lowe ein 
coup de main Der Sppofition find, wie der fils de !’'homme 
von Varthelemp und Mern, wie die fonftitutionelle Munds 
reife des Herrn von Yafapette im vorigen Herbit und 
andres, dergleichen. 

Mag man fie indeh -in der einen oder andern Dezies 
bung lefen, als ein neues gedrängtes Journal der lezten 
Unglüdsiahre Napoleons, oder als eine boshafte Partet⸗ 
ſchrift, fie iſt in beiden Faͤllen intereſſant, und enthält 
fie fat nichts als Wiederholungen, fo iſt doch bie form 
neu und pifant, und die Sache felbit bat fo viel Schreck⸗ 
liches, Ruͤhrendes und Komiſches zugleich, dab man nicht 
ermider, fie wiederhelt ind Gedaͤchtniß zu rufen, 


* 
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10) Die Familie Willmore, eine roman 
tiſche Darftellung von Pbilippine Gräfin 
Beuſt, geb. Gräfin Sandresfvp und Sandra 
(bus. Preslau 1829, bei, F. Korn d. id — 
Ein sehr gut und mit liebenswuͤrdiger Laune geſchriebnes 
Dun. Schade nur, daf der Gegenftand fo unbedeutend 
if. Der ſchoͤne Stpl, die geiftreihe Darftellung im ‚Ein: 
einen iſt faft zu gut für die gar zu leichte Meine Ge 
ſchichtsfabel. Wir werden in eine gräflihe Familie einge 
fübrt, deren Toctermann auf feinen Reifen zufällig in 
periiihe Gefangenfchaft gerathen iſt. Hier lernt er.einen 
Sohn des Schade kennen, der fich erbietet, nach Deutfch: 
land zu gehn und feiner Familie Nachricht von ihm zu 
geben. Almanfor, der munderlihe Fremdling, kommt in 
das deutiche Graſenhaus und macht eine junge Comteſſe 
ihrem erklärten Liebhaber abſpenſtig. Zum Gluͤck kommt 
der Gefangene felbit bald nach; es erklärt fih, daß Al: 
manſors Mutter felbft eine gefaugene deutſche Gräfin, und 
dent Haufe, in dem er jezt als Gaſt ſich befindet, nabe 
verwandt gewefen. Da er uͤberdieß große Schaͤtze mitge: 
bracht bat, fo fteht man nicht länger an, ibm die Hand der 
ichönen Comteſſe zu uͤberlaſſen. Diefe Heine Geſchichte ift 


troß ihrer Unwahrſcheinlichleit von der Verfafferin ſehr 
artig umd unterhaltend erzählt, und befonders ift die 
Munterfeit und der geiftreihe Mutbwille des Stols lie: 
benswürdig zu nennen, da die fchreibenden Damen fo 
felten Inftig find, und van mit Scentimentalität 
langweilen. 

Ein charakteriſtifcher Aug in diefem Fleinen Roman 
ift dee Adelſtolz, deſſen Pedanterei indeß im Munde 
einer fo angenehmen Dame etwas Artiged erhält, Wen 
follte es nicht ergößen, wenn fie über die Mädler und 
Juden, welde die verihuldeten Güter ihrer abligen 
Nachbarn plündern, andächtig ſeufzt, — und wenn fie 
mit diplomatifher Treue alle Mertragsartifel aufzäblt, 
welche die gefangene deutiche Gräfin dem Schach Perſiens 
gemaht, um ohne Beſchimpfung ihres Wappens feinen 
Harem zu zieren 

11) Kebensbilder. Novellen und Eryüb: 
lungen von Dr. G. Reinbeck, Hofratb und Pro: 
feffor. Drei Bändchen. Effen, Bedecker. 152%. 
— Ein Berliner Nezenfent bat dem Verfaſſer diefer Les 
bensbilder dag gute Herz vorgeworfen. Seltiamer 
Vorwurf! Wenn wir die leeren Herzen unferer No: 
manfchreiber , und zum Theil auch ihre böfen, wenig: 
tens Franken, duch falihe Bildung verdorbnen 
Herzen leider oft genug anklagen und verdammen müflen, 
fo muß und doch eim gutes Herz immer herzlich will: 
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tommen ſeyn. Schildert der Dichter ein Herz beſſer, als 
es im gemeinen Leben iſt, ſo iſt das ſein gutes Recht, 
wenn er nuridabei nicht gegen alle Wahrſcheinlichkeit und 
Möglichkeit fündigt, was bier nicht ber Fall ift. 

Ich glaube nicht zu irn, wenn ih von den Un: 
terbaltungsfhriften, die zumeift dem Publikum 
der Pefebibliothefen, den Kamilienlefezirfeln, Frauenzim⸗ 
mern und jungen Leuten in die Hände kommen, vor allen 
Dingen verlange, baß fie auf das fittlihe Gefühl und auf 
das Herz einen wohlthätigen Einfluß üben. Auf hohen 
poetifhen Werth fommt ed hier weniger an, ald auf reine 
Moralität und feine Empfindung. In diefem Sinne find 
die alten Romane von Starfe und zum Theil auch von 
Lafontaine, im welchen unverdorbne gure Herzen und Fa 
miltengläd geſchildert wurden, bei weitem den modernen 
Romanen vorzuziehn, in welchen kranke Herzen und Ba: 
milienunfrieben die Hauptrolle fpielen. Die Beifpiele des 
Guten wirken immer beffer ald die warnenden Jammer: 
gemälde , eine gefunde Koft beffer ald eine Arznei, Wohl 
der jungen Braut, die im Roman eine andre junge frobe 
Braut wiederfindet! Weh ihr, wenn ihr heitres Glück 
durch die Bekanntſchaft mit einer herztranken Nomanbel- 
Din getrübt wird! Warum bie Gefunden mit dem 
Bild der Krankheit, die Guten mit dem Bild bes Uebels 
quälen ? 
uunſer Merfaifer, vor Jahren ald Erzäbler beliebt, 
gehört auch noch ganz der alten Zeit an, die in diefem 
Sinn den Namen der gutem verdient. Er bat feiner 
Natur gemäß, mit Vorliebe die guten Seiten bee Men: 
ſchen aufgefaßt, und wenn man dieß eine Cinfeitigfeit 
nennen will, fo empfiehlt doch gerade dieſe Einfeitigkeit 
feine Erzäblungen ald Unterhaltungs: und Bildungsihrif: 
ten. Sie können das Herz bed Leferd-und der Leferin 
nur heiter ſtimmen und veredeln, 

Die drei Baͤndchen enthalten fieben Erzählungen, wor 
von nur Eine eine Rittergeſchichte, die übrigen Schilde 
rungen aus dem modernen Leben find. Glüdlie Liebe 
iſt ihr vorzäglichtter Gegenftand. Schwaͤrmereien fommen 
Dabei nicht vor, vielmehr tft ber Mernunft und gefunden 
Beſonnenheit das ihr gebuͤhrende Mecht neben der Zärt: 
lichkeit erwiefen, befonders in der vierten Erzählung, die 
Freundin des Kürten, und in ber lezten, bie 
zweite Liebe, im welcher der Beweis gefibrt wird, 
daß eine zweite, auf wechfekieitige Achtung gegrilndete Liebe 
ein höheres und dauernderes Gluͤck gewährt, als die erite, 
die nur auf jugendlihe Neigung ſich grindet, 


Die Sptache ift dem Jnbalt angemefien, edel und 


heiter, 
13) Novellen und Erzählungen von Hein 


rich Stahl. Zwei Theile. Hamm, Schulsifhe 
Buchhandlung. 1829. Auch dieſe Erzäblungen ge 
hören zuc Gattung ber vorigen. Nur trägt der Verfaſſer 


etwas ftärfere romantifche Farben auf und verfteigt ſich 
einmal in die Schilderung bed Gräßlihen. Dieb geſchieht 
in ber Erzaͤhlung, ber Spieler, die wirklich ein ſchau—⸗ 
berpolled Gemälde menfhliher Verworfenheit und menſch⸗ 
lihen Elends, als Folgen der Spielfucht enthält. Die 
Erzählungen, Doktor Baifer, und Leiden ber 
Liebe, ſchildern ungluͤckliche Liebſchaften vom zwei Prins 
zeſſinnen. Die übrigen Erzählungen find aber heitern 
Inhalts und der Daritellung glädliher Liebe gewidmet, 
Die vorzüglichfte iſt die Erzaͤhlung, die Verlobten, 
morin der Unfug der Frömmelei im einem fehr treuen 
bürgerlichen Sittengemälde aufgedett wird. Feine Men: 
fchentenntniß, lebhafte Darjtelung und ein durchaus edler 
Sinn zeichnen dieſe Erzählungen durdgängig aus, Nur 
felten ftoßen wir auf eine Heine Sonderbarteit im Stole 
z. B. ©. 119. „Stolze nicht auf ze." ftatt „Sep nicht 
ſtolz auf 16. * 

135) Auguftin, ein Roman von Paul Hell 
muth. Leipzig, Wienbrad, 1829. — Diefer Mo: 
man unterſcheidet fich von vielen feinesgleihen durch Nas 
türlihfeit, Friſche und gefunde Lebensanfihten. So 
etwas muß man immer willkommen beißen, Sränfliche 
Veberfpannung ift To fehr bie andere Natur unfrer Ro— 
nianhelden geworden, daß man fich nicht glüdlih genug 
fhägen kann, wenn einmal wieder die ädte Natur um 
Vorfchein fommt. — Wuguftin ift ein kräfriger junger 
Mann, der mit beitrem Einn der Zufunft entgegengebt, 
obgleich er nur mit ber fehr beikeibnen Rolle eines Meins 
ſtaͤdtiſchen Schulfallaboratord beginnt. Seine gute Lane 
und fein männliher Verſtand ſetzen ihn über alle Heine 
Unbequemlicfeiten feiner Lage hinweg, und meit-entfernt, 
ſich durch die fchlimmen Erfahrungen, die er bei näbe: 
rer Belanntihaft mit dem Menfhen macht, kraͤnken oder 
reizen zu laffen, dienen fie nur, ibn noch mehr zu kraͤf— 
tigen. Auf biefe Weiſe ift fein Weſen und Benehmen 
durchaus erfreulich und ganz der Molle angemeffen, die 
ein vernünftiger junger Mann in unfrer Zeit zu ſpielen 
bat. Mit Nest fit alle falſche Schwärmerei, alle Klaͤg⸗ 
lichkeit, alle romanbafte Unnatur aus biefem treuen Spie: 
gel einer gefunden Wirklichkeit weggelaffen. Nur am Schluß 
begeht der Verfafler einen Fehler, den man ihm kaum 
hätte zutranen follen. Es entdedt fi nämlich, daß Au- 
guſtin von adliger Geburt if. Wozu das? Soll erwa 
die befonnene Kraft, die ber junge Mann durchgängig 
zeigt, auf Dehnung des adligen Blutes fommen? oder 
fol einer Medalliang vorgebeugt werben? Wuf jeden Fall 
gewinnt Augustin durd diefe Verwandlung michte, im 
Gegeutheil, fein Charakter allein, keineswegs feine Geburt, 
fann und Theilnahme einflößen. 

Hin und wieder find dem Roman gelegentliche Mais 
fonnements eingeftreut,. worin fi des Verſaſſers gefunde 
und verſtaͤndige Lebendanfiht ausſpricht. Unter andern 
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geraͤth Auguſtin mit einem jungen Maͤdchen, ſeiner 
Schulerin, in Streit uͤber deutſche Dichter. „Was ber 
Mann, dieſer Myops, durch bie Brille feines Verſtandes 
muhſam auffucht, und nach jahrelangem Forſchen endlich 
entdect zu haben glaubt, das Alles ſieht die richtig ge: 
bildete Frau Flarer, das faßt fie ſchneller auf, und weil 
ihr Wiſſen ein unmittelbares, ein Anſchauen it, fo ſtoͤßt 
fie oft durch eime einzige Frage und Bemerkung das ganze 
kuͤnſtliche Syſtem des Mannes über ben Haufen. Es 
aing mir fo mit dem gepriefenen Dichtern Deutfchlande. 
Es fiel mir nicht ein, daß irgend Jemand an ihrem 
Werthe zweifeln könne, denn er war ja längft durch das 
Mikroſtop des Verftandes aufgefunden unb in Spiritus 
gefest worden. Dennoch wagte ed das blutjunge Mädchen, 
und fritifirte, daß ih in Erftaunen gerieth. Es faüttelte 
gar gewaltig den Lockenkopf über das Treiben ber Dttilien, 
Mignons und wie die gefeierten Lieblinge der Gläubigen 
beißen mögen. Sie hatte feinen Begriff von einer Liebe, 


die den Menfhen zum Sklaven, und die moralifhe Frei: 


beit — ohne die doc; jede Zurechnung, Schuld und Lohn, 
aufhört — zum Unding madt; von einer Leidenſchaft, in 
deren Flammen der Menſch rettungslos untergehen muß, 
und von einer innern Nötbigung, ſich einer fündhaften 
Neigung hinzugeben, ohne die Qualen ded Gewiſſens zu 
fühlen. &ie ſprach darüber mit einer Veſtimmtheit, daß 
ih immer mehr in dem Gedunfen befeftigt wurde, fie babe 
ſelbſt ſchon gelämpft. Wie ich denn auch meine Lieblinge 
in Schuß nahm, und fie ald Kinder audgegeichneter Gei— 
fter zu empfehlen juchte — fie wurde immer wärmer und 
eifriger. „Es kann Ihr Ernſt nicht fern‘ — entgegnere 
fi, — „fie damit empfeblen zu wollen, und durch die 
Erwähnung, welchem ausgezeichneten Dichter fie ihr Das 
fepn verbanten, jedem Zweifler den Mund zu ſchließen. 
Jeder Charakter — und bad haben Sie ja felbft öfters 
behauptet, folk auf feinem eigenen Füßen fteben, foll für 
fi ſeldſt Mar und verftändlic fepn, und nicht dur den 
Taufſchein, den er in kritiſchen Augenblicken vorzeigt, 
oder dur ben Paß, dem das große Yublitum ihm fchreibt, 
fi -Liebe und Achtung erringen, fondern eben dur ſich 
felbft, Aber nun betrachten Sie die fogenanuten Meifter: 
werte der Nation! Vermiſſen Sie da nicht fait überall 
jede Klarheit des Willend und Strebens, jened Bewußt⸗ 
ſeyns der fittlihen Freiheit, wodurch ein Charakter und 
anſpricht, feſſelt und mit fi fortreißt?* — Sie hielt 
erſchoͤpft inne, doch da ich ſchwieg, fuhr fie fort: 

„Ich verlange darum nicht, daß ein Jeder den Kampf 
mit dem Leben firgreih befteben, daß er alle Hinderniſſe 
befiegen, und jedem Wingriffe eines feindlihen Schickſals 
troßen fole. Uch Tauſende mögen wohl im Kampf mit 
dem Schickſal unterliegen, und ih verdamme Niemand, 
der ſchwaͤcher ift als fein Herz. Mein Auge fügt fi mit 
Thränen, wenn ich eine Ophelia ohne Rettung ſehe — 


aber macht doch darum eine Gefunkene noch nicht zu einer 
Heiligen, umd verfhont und doch mit der bengaliſchen 
Flamme im Wugenblid ber Apotheoſe. — Auf eine andere 
Meile fol ung die Dichtung erheben, Sie foll ed uns 
anfhaulih machen, was der Menfc leiften fann, wenn 
er für eine große Idee begeiftert ift, wenn er feine Bes 
ftimmung fühlt. ie fol uns zwar die gahllofen Kämpfe 
vor’d Auge fellen, im die ihn dad Schidfal verwidelt, 
al’ die Gefahren, bie ihn bedrohen, bie Lerdenicaften, 
in beren @tuthen er fi, wenn er. fid einbilder, ein 
Salamander zu ſeyn — verzehren muß — aber auch all” 
bie Mittel, die ibm über fein Schiefal zu erheben ver 
mögen, und ibn die Verwirrung löfen laffen. Mit einem 
Worte; das Clement einer jeden Dichtung muß die Ne 
ligion ſeyn, oder, richtiger, ihre Wurzel, die und zwar 
verborgen bleibt , während wir die Bluͤthen und Früchte 
genießen, die aus ihr hervorgetrieben, die aber nicht feb: 
len darf, foll der weitaftige Baum nicht zu einem Chrifts 
daum werden, den die Phantaſie mit Lichtern und aller: 
hand bunten Früchten ſchmuͤckt.“ 

14) Der Beitgeift, Humoriftifbe Erzaͤhs 
lung vou U. von Schaden. Gera, Heinfiug, 
1823. — Der Berf. hat ziemlich viel Aehnlichkeit mit 
Julius von Voß, doch ift er weder ganz fo geiſtreich, noch 
fo cyniſch. Hier gibt er ein recht heitres Gemälde nady 
der wirklichen Melt, worin er befonders die Verdildung 
unb den lächerlihen Lurus ber niedern Stände, die gehet: 
men Sünden der Beamteten, die Gemeinheit der Con— 
veniengbeirathen und ähnliche Laſter oder Thorheiten unfrer 
zeit mit fehr guter Laune geißelt. 

15) Phantaſieſtücke und Hiftorien von GE. 
Weisflog Fortgefezt von Dr. Morvell,. Zwei 
Baͤndchen. Stuttgart, Fr. Brodhagſche Bun 
bandlung, 1829. -— Die Vorrede enthält zwei fingirte 
Briefe von Jean Paul und Hoffmann an den Verf., worin 
der Stol derfelben nachgeahmt ift, Wenn dergleichen Nach⸗ 
ahmungen in ber Regel das Keunzeihen eines fubordinirs 
ten Geiftes find, fo muß man doch dem Werf. die Gerede: 
tigkeit widerfahren laffen, daß feine Novellen ſelbſt weit 
beſſer und eigenthuͤmlicher ſind, als man nach der Vorrede 
haͤtte erwarten ſollen. Dret dieſer Novellen ſchildern mit 
fehr beitrer Laune das Stillleben armer Studenten, und 
befonders die erſte ift ungemein anfprebend. Der Held 
berielben fudirt im Berlin und wird in einer Kleinbitrgers 
familie dafelbft aufgenommen. Dieß gibt dem Verf. Gele: 
genbeit, die haͤuslichen Sitten und öffentlichen Vergnuͤgum⸗ 
gen jener Kleinbürger auszumalen, und er thut ed mit febr 
viel Talent für die Genremalerei. Beſonders ergoͤtzlich iſt 
bie Schilderung einer Buchbinderfamilie und einer durch 
einen heftigen Platzregen unterbrohnen Gonntagspartbie, 
Auch die beiden andern Erzählungen, worin Studentenar: 
much geſchildert wird, bieten manchen feinen Zug dar, und 


wenn wir dabei an ähnliche Darftellungen Jean Pauls z. V. 
im firlein erinnert werden, fo gereicht dieß dem Verf, nicht 
zum Nachtheil. Cine vierte Erzählung, worin ebenfalls 
Studentenabenthener gefchildert werden, und bie fünfte, 
eine altipanifche Novelle haben weniger Eigenthuͤmliches. 

16) Schneeglödhen von ©, Zelte. Mag 
beburg, Creutz'ſche Buchhandlung, 1828. — 
Zwei Meine Erzählungen, . deren gutherziger Inhalt und 
bequemer Stol die Feder eined Frauenzimmerd verratben. 
Die erſte, Apollonia, fhildert die Liebesgeichichte eines 
Barons, der in die Schill'ſche Affaire verwidelt und durch 
ein Sigeunermädcen gerettet wird. Dieſes Mädchen liebt 
ibn, und hat auf feinen Dank den größten Anſpruch, aber 
edeimütbig entfagt fie ihm und führt ibn feiner alten 
Geliebten zu. Die zweite Erzäblung, Herz und Kopf, 
ſchildert eine edelmüthige Tochter, welde die Verbrechen 
ihres Vaters verföhnt. Das gute Herz, das ſich durch⸗ 
gängig in dem feinen Bud ausſpricht, möge zu feiner 
Empfehlung gereihen. 

17) Novellenfranz von Dr. Zofepb Nirn 
beraer. Verlin, Naud, 1830. — Den Leſeru des 
Morgenblatts iſt der Verf. durch feine naturhiſtoriſchen 
Aufſaͤtze in gutem Andenken. Auch er bat ſich in das 
Novellenfach gewagt, nachdem ihm unter den Naturforſchern 
Kereirt der geniale Steffens auf diefem poetiihen Wege 
.  pocangefhritten war. »Unter allen gelebrten Rädern iſt 

woohl offenbar außer dem der Geſchichte das der Naturkunde 
am meiten der Poeſie verwandt, und fo mie ed eine ganze 
grofie Gattung von Geſchichtsromanen aibt, fo Fönnte es 
auch wohl eine eigne Gattung von Naturremanen geben, 
vor Momanen, worin der poetiihe Geiſt der Natur aufge: 
ſaßt wiirde, wie in den biftorifhen Momanen der poetiiche 
Geiſt der Geſchichte aufgefaft wird. Die Natur ift unend: 
lich reich an erhabenen reisenden Bildern, an Geheimmiffen, 
Spmbolen und pretiſchen Beziehungen, die von den. Dich: 


tern noch lange nit binlänglich erfannt und benuzt wor: | gute, — wie d 
Verfaſſer beweiien: Holberg, Henriette Hanke, Karamſin, 


den find. Oft wird ſelbſt der nuͤchternſte Naturforſcher 
von dem Wunder der Natur ergriffen, aber ihm ſehlt die 
Gabe der Darſtellung, und der Dichter, der dieſe Gabe be— 
ſigt, lernt die Tiefe der Natur nicht genug kennen. Man: 
ner, welche Wiſſenſchaft und Kunſt vereinigen, jene aͤchten 
Sonnentinder des Genies, die wie Suͤdfruͤchte Bluͤthen 
und Früchte zugleich tragen, find eben fo felten, als fie 
ung willfommen ſeyn muͤſſen. Cinige Naturfbilderungen 
von Steifeng, namentlio aus Norwegen, ind in diefer Art 
vollendete Meiſterſtuͤcke, wie fie nur ein Mann hervorbrin: 
gen kann, der weder blos Naturforfcher, noch blos Dichter 
iſt, fordern beides innig in einer Verfon vereinigt, Doch 
überwiegt bei Stefend im Ganzen noch die Neflerion des 
Philoſophen, und der größte Dieter der Natur ift noch 
nicht gefunden. 

Here Dr. Nürnberger hat ſich eine fo hohe Aufgabe 


) 
nicht geſtellt. Auch gehört er nicht zu denen, die fih mit 
poetifher Andacht in dad Wunder der Natur verfenfen, 
nicht zu den Romantifern ber Natur, fondern zu den Nas 
tionaliften, bie ihre Befonnenheit nie verläßt, und die im 
Wunderbaren nur das Sonderbare ſehn. Er gibt ung dar 
ber auch die vorliegenden Blaͤtter mehr wie ein Spiel feis 
ner Laune, als wie ein Werk der Begeifterung, und obgleich 
er in den meiiten der bier vorliegenden kleinen fragmen: 
tariſchen Erzählungen das Magiſche in der Natur, wunder 
bare Zufaͤlle, Vifionen ıc. zu feinem Gegenftande macht, fo 
baben diefe doch durchgängig einen beitern Charakter und 
er enthält ſich dabei aller mpftiihen Vertiefungen umd 
frommen Nußanwendungen, Nur die erfte Erzählung, die 
das Geſpraͤch eines Zweiflers mit feinem Genius enthält, 
bat die fromme Miene, die der Gegenstand verlangt. Die 
legte Erzäblung unterfcelder ih von allen andern, da fie 
eine Ueberfegung aus dem Spanischen des Guzman von 
Alfarabe iſt. — Was die Form betrifft, fo hätte der Verf. 
wohl nicht fo oft die naͤmliche gebraucen follen. Denn fünf 
feiner Erzählungen gibt er ald fragmente aus dem Nachlaß 
oder brieflihen Mirtheilungen feiner Freunde und fie fans 
gen abgebrochen in der Mitte an. Auch fommen Stellen 
aus Wirgil, Horaz und andern Alten baufiger in dieſem 
Due vor, als es die heutige Mode geitartet. 

18) Yantbeon, eine Sammlung vorzügli— 
ber Novelten und Erzäblungen der Lieblings: 
dichter Quropas. Herausgegeben von mehrern 
giteraturfreunden. Eriter bis zwoöͤlfter Band. 
Stuttgart, Hoffmann, 1829. — Die beſten No— 
vellen zu fammeln, ift ein glüdlicher Gedanke, allein es ift 
taum möglich diefen Gedanken auszuführen , ohne ſich des 
Nachdrucks fhuldig zu machen. Soll wirklich alles Auge 
gezeichnete im Novellenfad, in die Sammlung aufgenommen 
werden, fo dürfte haufig die Zuſtimmung der Verfaſſer febs 
len. Es fbeint, daß aus diefem Grunde in den bie jezt 
gelieferten zwoͤlf Banden des Pautheon verhältnißmäßig nur 
wenige neue deutiche Originalnovellen aufgenommen ind, 
und deito mehr Ueberſetzungen oder Auszüge aus größern 
Merken. Indeß hat der Inhalt dadurch nicht gelitten. 
Das Pantbeon enthält mir wenigen Ausnahmen lauter 
gute, ja treiflihe Erzäblungen, wie fon die Namen der 


Washingten Irving, Miß Clarke, Spindler, Viktor Hugo, 
Lope de Vega, DVertolerti, Haniſch, Niemczewiz, Gibbons, 
Amalie Schoppe, Pougens, Oehlenſchlaͤger, Bulgarin, Pi⸗ 
gault le Brun, Tieck, Horaz Smith, Don Telesforo de 
Truöda op Coſſo, Neuffer, Kisfaludi, Thereſe Huber, 
Frau von Kruͤdener, Blumenhagen, Reindeck, Langbein, 
Giovanni Fiorentino, Caroline Pichler, Thomas Hood, 
Zihhoffe, Egon Ebert, Die Idee, aus größern Romanen, 
.B. aus Holberas Nitlas Klimm, aus der Dlefla von 
Miß Clarke, aus dem treifliben engliſchen Noman Herbert 
Milton ꝛc. Auszüge zu geben, iſt nicht unglücklich, da fich 
allerdings unbeftbader der Poeſte mancer zu lang ausge— 
dehnte Moman ins Kurze ziehn laßt. Gewagter it der 
Verſuch, arönere epifhe Gedichte, z. B. Eberts Wlafta, 
in einem proſaiſchen Auszug zu geben, wie bier geiheben 
ift, doch kann man es nicht tadeln. Der proſaiſche Auszug, 
eines guten Gedichts iſt immer befer als eine ſchlechte 
Hriginal: Erzübluns. 
«Die Fortfesung folgt.) 
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19) Die Demagogen. Novelle aus der Be 
ſchichte unfrer Tage, von Belani. Zwei Band: 
hen. Leipzig, Wienbrad, 1829. — Noch nie 
bat die Buch macher ei die Gebuld deg deutfchen Publi: 
tums fo unverfihämt auf die Probe seht, als mit bie: 
fem Bude. Der befannte Demagogen >» und Garbonari: 
fout ſchien dem Verfaſſer ein fruchtbarer Stoff, nicht 
erwa für die Poefie, aber für den Erwerb. Cr durfte fich 
ſchmeicheln, der Gegenftand alein werde viele Feier an: 
loden. Er batte das ſchoͤne Beifpiel des ehrenwertben 
Herrn Wit: Dörring vor Augen. Allein er kennt das 
Yublitum ber Lefebibliothefen noch beffer. Nadte Geſchichte 
darf er nicht erzählen , politifh raifonniren darf er nicht, 
mirleidig darf er nicht fepn, er darf nicht einmal mißig 
fen. Ein Gefbichtswerk, eine politifche Abhandlung, eine 
Satare wiegt nicht ſchwer genug auf der Goldwage der 
Buchmacher. Eine baarfträubende Mordgeſchichte, wie 
fie der Bänfelfänger an den Straßeneten abſingt, mit 
feinem Stabe hinweifend auf die hochroth gefärbten Mord: 
und Schaffotfcenen feines plumpen Bildes, fo etwas wird 
gelefen. Kommt noch ein wenig Geheimniß, Freimau: 
rerei, Gefpenfterfpud dazu — noch bejier! Wenn man 


endlich auch Nothzucht und fhmäarmerifhe Liebe anzubrine 
sen weiß, fo iſt allem gedient! Das heit auf den 
Lefer Sturm laufen, und eine ſolche Zudringlichfeit bat 
in Deutfhland nob immer Glück gemacht. Goetbe felbit 
ift nicht öfter gelefen worden, als fein Schwager Vulpius, 


"der den Rinaldini geicrieben bat, oder ald Spieß, Era: 


mer und Meifner. Der Verfaffer der Demagogen ift 
felbft ein Demagoge. Wer verdient diefen Ehrennamen 
mehr, als jene Nomanjudler, die der roheſten Phantafie 
und der gemeinften Gefinnung des niedrigiten,, aber auch 
zahlreichiten Publikums fhmeicheln, um fi in der Lite: 
ratur feitzufegen, die den Schillingsmännern ihren Ma: 
trofenwig ausframen, um auf ihren breiten Schultern 
ind Parlament getragen zu werden! 


Geſezt, es gibt noch ein anſehnliches Publifum fir 
die albernften Naub:, Mord: und Gefpenftergefhichten, 
fo folten doch wohl die Schriftfteller fih fhämen, einen 
fo rohen Geſchmack zu pflegen. Wenn nun aber vollends 
noch frifh biutende Wunden von geftern aufgeriffen wer: 
den, um die fleiſcher- und- benfermäßige Luft am Anblick 
des Blutes zu stillen, fo ift dieß völlig unftatthaft. Die 
Sache, von der hier die Dede ift, mag gm fehr ernithaften 
Betrachtungen und zum Theil zur Satpre Anlaß geben, 
aber fie gehört vor den Michterftuhl der Vernunft, eines 
reifen Verſtandes, fie darf nicht zur ſcheußlichen Karri: 


katur verunftaltet, der rohen Vorftelungsweife bes Poͤbels 
Preis gegeben werben, 

Der Roman beginnt mit Nothzucht und führt fort 
mit Mord, Gin Mord drängt den andern. Meudhel: 
moͤrderſchuͤſſe knallen, Dolche blinken durch dad ganze Puch, 
und die ehriame Polizei ift immer hinterdrein, um im⸗ 
mer zu fpät zu fommen. Die beiden- Helden des Romans, 
ein paar beutfche Demagogen, taumeln unter Mord und 
Liebſchaften bin und ber, ftoßen immer an und prallen 
wieder ab, wie Kreifel. In Deutſchland thun fie nichte, 
ald der Polizei ausweihen, aber Italien öffnet einen ins 
tereffanten Schauplag. Wir werben im die Höhlen ber 
Garbonarid geführt, und ale Schauer der Freimaurer, 
Tempelherrn und Vehmgerichte muͤſſen und durchſchuͤtteln. 
Man ſieht faſt mehr Dolche als Menſchen, und fie blei— 
ben nicht muͤßig. Hier wird aus Spaß, dort aus Ernſt 
gemordet. Hier ſteht der Todte wieder auf, dort bleibt 
er liegen. Der Roman faͤngt an hiſtoriſch zu werden, 
Pere tritt auf, Prati, Kollen, und mie bie Herrn fonft 
beißen mögen, ben ebrfamen Wit nicht zu vergeffen. Der 
Verfaſſer ſcheint keinen perfönlich gefannt zu haben, fonft 
würden feine Bilder nicht fo gar unwahr und abgeſchmackt 
feon, fonft wurde er fie nicht alle blos mit blutgefärbtem 
Finger wie ein Fleiſcherknecht roth an die Wand gemalt 
baben. Er bringt bifkorifhe Perfonen, Zeitgenoflen auf 
die Buͤhne, aber er gibt fib nicht die geringfte Mühe, 
ein Portrait zu treffen. Am alles bei den Haaren ber: 
deizuziehn, was dad Intereffe des Romans fördern kann, 
um in ben großen Blutſtrom bdeifelben jeden Bach bins 
einzuleiten, läßt der Verfaſſer auch einen feiner Helden 
und zwar zufällig den nämlichen, zufällig bei Kotze— 


bues Mord in deifen Haufe und bei dem Mord bes Her⸗ 


zogs von Berry vor dem Dpernhaufe ald Augenzeuge zu- 
gegen fern. — Und nun endlih bad Ende vom Liebe, 
die Entwidlung? — Hört, hört! Der eine der beiden 
Helden bat zu dem furctbaren Bunde gefhworen, ber 
alle Firften meucheln will, und ſchon dem Märtprertode 
geweibt, ſchon der Unſterblichleit Lorbeerfrone gewiß, geht 
er bin, um — einen beutfhen Grafen zu ermorden, 
Nur einen Grafen? Ja wohl, nur einen Grafen. Der 
neue Navaillac holt weit and, er fängt die Sache gründ: 
fich deutſch fo recht von unten an. Der Herr Graf un: 
terdrüden die Freiheit Ihrer Hafen und Rehe, Sie er: 
tennen die Menfhenrehte Ihrer wilden Schweine nicht 
an, Sie jagen in Dero Forften ganz gemüthlih, — da 
lauert hinter dem Buſch der Mäder bed edlen Wildprets 
und Bauz! will er Sie erfhiefen, und Bauz! wird er 
feiber erichoffen. Und von wen? Hört, hört! Sein Bu: 
fenfreund und Bundesbruder, der andre deutſche Held, 
bat Gewiſſensbiſſe gefühlt, bat ſich überlegt, dab der 
Mord doch eine große Sünde fen, und um feinem gelieh: 
ten Freund zu hindern, ein Mörder zu werden, weiß er 


fein beffered Mittel, ald — ihn felber zu ermorden. Er 
ſchleicht ihm nah, ſtellt ſich hinter einen andern Buſch, 
und fo wie jener auf den Grafen anlegt, leat er auf ibn 
an. Bauz! da liegt er. — Die Throne find gerettet, o 
Wunder! und ohne anf eine Belohnung Anfpruch zu mar 
Ken, gebt der Edle nah Amerika. 


20) Die Ausgeſtoßnen, eine romantiide 
Geſchichte aus der Mitte des vorigen Yabrs 
hunderte. Gefhihtliben Quellen entlehnt 
von F. 2. Zöllner. Gera, Heinfiug, 1529, — 
Diefer Roman ift wo möglich noch toller ald ber vorige, 
ein Non plus ultra von Nichtswuͤrdigleit. Ob ed wohl 
folhe Romane geben muß, damit von jeder möglichen Art 
wenigftens einer in ber Literatur vorhanden fep, wie die 
Natur alle Arten von fhädlihen Thieren und giftigen 
Pflanzen enthält? 


Der Held ift ein Student, der die Tochter feines 
Mohlthäterd liebt, aber das Unglid bat, den Bruder 
berfelben, feinen Zugendfreund, im Duell umzubringen, 
Obgleih er ein Mann von Kopf ift und ihm hundert 
Wege offen ſtehn, ehrlich durch die Melt zu kommen, 
wird er aus Verzweiflung — Mäuberhauptmann, Der 
ausgegeihnetite unter feinen neuen Kameraden iſt Splve: 
fter, der bie Gattin feined Bruders geliebt und dieſen 
aus Neid gemeuchelmordet bat. Dieß hindert indeh den 
Verfaffer nit, ihn als einen fehr edeln Mann darzuftels 
len und zu des Hauptmanns fentimentalen Buienfreund 
zu machen. Ste befhäftigen ſich & la Karl Moor mit 
allerlei menfhenfreundlihen Thaten, plündern ein Kloſter 
und betrafen dem ungüdtigen übt, firmen ein Schloß, 
entreißen eine gezwungne Braut bem Bräutigam und ge: 
ben fie ihrem wahren Geliebten 1. Endlich wird ihnen 
das Handwerk gelegt. Soldaten ziehn gegen fie aus, fie 
merden geſchlagen. Der Held rettet fi, und geräth un: 
ter eine Bande Zigeuner, Ein ſchoͤnes Zigeunermaͤdchen 
verliebt fib in ihn und ift fo edelmuͤthig, ibm hei feiner 
alten Geliebten als Aundfcafterin zu dienen. Er wird 
gefangen, und fol hingerichtet werden. Da entdedt es 
fih zum Glüd, daß der Minifter des Landes fein Mater 
it. Auch der todtgeglaubte Bruder feiner Geliebten ift 
wieder auferftanden. Alles endet herrlich und in Freuden, 
Der Minifter rettet feinen Sohn und läßt ihn fammt fei- 
ner Geliebten nah Amerika binüberfhiffen, wohin Die 
Romanfhreiber gewöhnlich die Liebespaare wandern laſſen, 
wenn fie in Europa unnäß geworben find, 


Kaum kann man Schilferd Raͤubern bie Schuld ge: 
ben, -einen fo elenden Roman veranlaßt zu haben, Karl 
Moor hatte mehr Drang und mehr Naturell zum Räuber, 
er ift durchgängig edler gehalten, und dad tragifhe Ende 
verföhnt und mit ihm, Hier aber tritt ein Wicht auf, 


= 0 


wird ohne ale Noth und Urſach Raͤuber, gebt mit ben 
ſchlechteſten Buben wie mit platoniihen Freunden um 
und entgeht am Ende doch dem Galgen, kommt als ein 
woblconditionirter deutſcher Braͤutigam luſtig in Amerite 
an. Außer Müllnerd Derindur find wohl noch keine fo 
gemeine Geſellen zu Helden geitempelt worden, als der 
Qusgeftofne diefed Romans, den wir denn auch mit 
einem kritiſchen Fußtritt aus der Literatur ausſtoßen 
wollen, 


21) Waldemar Ein Roman von Amalie 
Shoppe, geb. Weile Zwei Theile, Gera, 
- Heinfins’fhe Buchhandlung, 1829. — Die 
Berfafferin diefes Romans befizt eine ungeheure Frucht: 
barkeit, fie ift der weibliche Lafontaine, ihre Bücher muſ⸗ 
fen ſchon eine artige Bibliothek füllen. Uber es gebt ihr 
auch, wie den Damen, die fih zu weit in ihre Briefe 
bineinfhreiben und am Ende nicht mehr wien, was fie 
ſchreiben. Die Feder lauft dem Merftande davon, 


Ihr Held ift dießmal Waldemar, ein junger Edel: 
mann, der feine Eoufine liebt, Ihr Vater, fein Ontel, 
haft ihn, feines umebrerbietigen Trotzes wegen , und ver: 
ſpricht ihre Hand einem Andern, Nun folgen Trotz⸗ und 
Jammerfcenen ohne Ende. Maldemar läuft davon, und 
biefer von der Verfaſſerin ald Außerft edel und hochherzig 
geruhmte Jüngling bedient fi der niedrigften und bubi— 
ſcheſten Mittel, ſich feiner Geliebten zu bemächtigen, wel: 
ches ihm endlich durch einen untergefhobenen Brief ge: 
lingt, in welchem er ben Onkel die Heirath bewilligen 
läßt. Der Betrug wird erft nad der Hochzeit entdeckt, 
bie junge Fran fößt dem Vetrüger mit Verachtung 
sarde und flieht zu ihrem Vater. Nun bedient fi aber 
wieder diefer von der Verfaſſerin fo ehrenwerth gefcil: 
berte Vater und dieſe fo edle, fo hochherzige Tochter des 
niebrigften und bibifcheften Mittels, jenen Betrug un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Sie ift fhmanger, Man befchließt, 
das Kind fo wie die ganze Heirath zu verheimlichen, 
dad Kind, ſobald es geboren ſeyn wuͤrde, zu entfernen, 
auf immer vor Waldemar ſelbſt zu verbergen, und biefen 
dann freundlich eimuladen, noch einmal Öffentlich und 
feierlich die Hochzeit zu volljiehn. So hofft man, bie 
aͤußre Weltehre zu retten, und darum raubt die un⸗ 
natürliche Mutter dem Kinde feinen Bater, darum 
Kößt fie das Kind ihres Herzens von ſich, darum ent: 
weiht fie dur eine zweite Heirath dad Saframent und 
treibt mit dem Heiligen ihren ſchaͤndlichen Spott. Und 
das fhreibt eine Frau, die auf Bildung Anſpruch 
macht, die fogar Erziebungsfchriften gefhrieben bat, Es 
fällt ihr nicht einmal ein, etwas Tadelnswürdiges darin 
su finden, Die faubern Helden ihres Romans find und 


bleiben ihr eble hochherzige Wefen, die fih natürlicher 
weife zulezt verföhnen. — 


Ein folder Roman gibt zu mancherlei Betrachtungen 
Anlaß. Die Geſinnung, die das heiligſte aller Gefuͤhle, 
die Mutterliebe, verlaͤugnet, und das ehrwuͤr dige Sa⸗ 
frament der Che zu einem Spiel berabwürdigt, kann Feine 
allgemeine genannt werden, - Eine folde Befinnung if 
ber Natur und unfern Sitten fremd, Sie kann nur ale 
Ausnahme gelten. Wenn fih nun eine ſolche Ausnahme 
bei Männern findet, fo wird fie immer mit Epniemus 
gepaart fepn, Der Mann wird fie nicht als Regel mit 
Ueberzeugung, fondern nur ald Ausnahme aus Laune und 
gegen feine beffere Ueberzeugung mit abfichtlicher Frechheit 
geltend machen, Hier aber befennt fi eine Dame-zu 
diefer Gefinnung, ohne Arg und mit gutem Gewiſſen. 
Sie iſt uͤberzeugt, fie Habe Recht und man fönne gar 
nicht edler empfinden. Ich bin nun der Meinung, daß 
die weiblihe Natur allerdings fo empfänglih und ehrlich 
iſt, daß der männliche Cynismus in ihr zur Sitte, die 
kuͤnſtliche Roheit der Männer in ihr zur natürlichen, die 
Lüge der Männer in ihr sum frommen Aberglauben wers 
den kann und immer geworben if, Welche luͤgenhafte 
Lehre der Maͤnner haͤtte nicht andaͤchtige Bekennerinnen 
gefunden! Dieß beweiſt die Geſchichte aller Sekten. Auch 
die Frivolitaͤt unſrer modernen Dieter hat bei den Da— 
men dieſes Glit gemacht. Mas der Dichter iromifch 
fagt, das fallen eine Menge Damen ſogleich fentimental 
auf, Der Dichter baut dem Teufel eine Kapelle, die 
Damen bauen gleich wie über die beilige Hütte vom Po: 
retto eine Kirche darüber, Der Dichter läftert, die Das 
men fpreden es ihm ald Geber nad. So ift die Ne: 
ligion der Afthetifchen Unfittlichkeit und Unnatur entftan- 
den, bie vorzüglich bei den fchreibenden Damen fo großen 
Anhang gefunden hat. Ihre Quelle liegt in unfern frivos 
len Dichtern, die fo viel überredende Gewalt über das 
offenberzige Geſchlecht üben, In der weiblihen Seele 
felbft kann fie mit liegen, Sie macht die Meiber unna⸗ 
tuͤtlich, fie drängt ihnen etwas Fremdes auf. 


Die Ehe und die Muͤtterlichkeit find uͤbrigens 
Dinge, über die auch der genialfte Dichter bei aller ber 
ſtechenden Zauberfunft feines äfthetifhen Cynismus nicht 
leicht die Weiber zu taͤuſchen vermag. Die Unnatur der 
Grundfäge wird daher nur bei den Weibern vorzüglich 
Eingang finden, die fi ſchon von der Natur entfernt 
baben, um ftatt ihrer die Kunft zu fuhen, alfo vor 
allen bei den ſchrelbenden Weibern. Beinah alle diefe 
Scriftitellerimnen ſchließen ſich in dem Maagaße mehr an 
irgend einen Dichter an, in welchem fie fi von der Nr - 
tur felbft trennen, So gibt es in Deutſchland mehrere 
Dugend fhreibende Damen, denen Gorthe die ganze 


Ratur erſezt, denen die Wahlverwandtſchaften mehr Un⸗ 
terticht ertheilen, als ihr eignes Herz. 


Wir finden Werthers Weichlichteit und der natuͤr⸗ 
lichen Tochter Pruderie in hundert unſeren Damenroma: 
fen wieder, und entichuldigen das eine gewöhnlich mit 
der Empfindſamkeit, dad andre mit der ESittfamfeit, die 
fir an Damen aud im Ertrem gelten laffen müffen. 
Wenn wir aber auch die vornehme Frivolität der Wahl⸗ 
derwandtſchaften in Damenromanen wiederfinden, fo muß 
und das ganz unweibli und häßlich vorfommen. 


33) Mofail, Eine Sammlung ernfter und 
launiger Driginal-Erzäblungen von Guſtav 
Sellen. Gera, Heinſius'ſche Buchhandlung, 
41829. — Wenn ein Dichter es nöthig findet, bei fels 
nen Erzählungen oder Luftipielen ausdruͤcklich hinzuzu⸗ 
ſetzen, daß ſie original, daß fie vaterlaͤndiſche, ſelbſt⸗ 
verfertigte Produlte feven, fo weiß man ſogleich, daß fie 
nit weit ber find. Ich kenne Feine einzige gute 
Original: Erzäblung, fein einziges gutes Hriginal: 
Puäfpiel. Kein guter Schriftfieller - bedient fi einer fol: 
hen Marktihreierphrafe. 

Die fieben bier von Guftav Sellen gefammelten Er: 
zäblungen find in Erfindung und Stol mittelmäßig, nicht 
beſſet und nicht ſchlechter, ald hundert andre Erzählun: 
gen, die jäbrlih in Deutſchland aus dem Faß in das 
Faß der Danaiden fließen. Allein wir bemerken bin und 
wieder etwas Frivoles darin, etwas, was die Moralität 
beleidigt. Wenn und der Dichter in ber fünften Er: 
zäbtung einen jungen Offizier darſtellt, der mit einer 
PBeutalität, die hoͤchſtens vor 1806 einmal Mode war, 
einem Givititen Shrfeigen gibt, dafür auf drei Monate 
auf die Feſtung fommt, vom Kommandanten „aber aud 
tollegialiſcher Freundiaft heimlich berausgelaffen wird, in 
diefer Zwifcbengeit hohes Spiel treibt und fo viel Geld ges 
winnt, daß er ein reiches Mädchen beirathen fann, — 
fo heißt dieß wohl die Geduld des gebildeten Publikums 
mißbrauchen. Nur die robefte Wachſtube in den Zeiten 
vor 1306 koͤnnte ſich an einer fo nichtswürdigen Faͤhn⸗ 
richsbeldenthat ergoͤzen. — Eben fo indelifate Züge fin: 
den ſich in der erften Erzaͤhlung. Hier wird eine Scene 
aus dem ſchwediſch-daͤniſchen Nauernaufruhr unter Nils 
Date geſchildert. Ein junger Edelmann liebt die Tochter 
des alten Stur, der fie bereits an einen andern Cbel: 
mann verfagt bat. Da aber diefer legtere zu ben Ne: 
hellen übergeht, fo gelingt es dem eritern durch feine 
Sovalität, das Maädchen wegzufiſchen. Wenn num ber 
alte ovale Vater fih gefreut bätte, daß feine Tochter 
den Rebellen nicht liebt, fo märe bad in ber Ordnung, 
Aber nach des Dichters Erzählung freut er ſich darüber, 
daß der ungeliebte Eidam ein-Debel geworden und dem 


Henker verfallen iſt, weil er dadurch feines Verſprechens 
überhoben wird, „ Dan denke ſich nun feine Freude, da 
er unumftößlic bewiefen erhielt, dab Harald gemeins 


ſchaftliche Sache mit den Mebelen gemaht habe, folglich 


ſelbſt Rebell und als folder unwirdig ſey, fein Eidam 
zu werden.“ (S. 17.) Das iſt doch wahrlich mit 
edelmännifch gedacht, den, dem man das Wort gegeben, 
zum Henker zu winfhen, um das Wort mit Anftand 
brechen zu können. Ueberdteß begeht der Verfaſſer in der 
Schilderung der ſchwediſchen Bauern die gröbften Fehler. 
Er bat ja feine ruffifhen oder polnifhen Bauern vor 
ſich. Die fhwedifhen waren von jeher freibeitsliebend 
und verhaͤltnißmaͤßig frei. Damald waren fie nod dazu 
im Aufftand begriffen, und wer hätte ed wagen dürfen, 
ihnen ungeftraft zugurufen, mas Kerr Guftav Sellen eie 
nen Edelmann zu ihnen fagen läßt: „Hinter den Pflug 
mit euch, ihr Sklavenſeelen!“ (8. 15). Einen andern 
läßt er fogar zu Nils Date felbit fagen: „Frecher Boͤſe⸗ 
wicht," (5. 32) und diefer Bauernkoͤnig läßt ſich mitten 
in feinem Lager, umgeben von feiner ganzen Macht, von 
einem armen Cdelmann, der unter ihm zu bienen ges 
tommen ift, fo en canaille behandeln, ohne nur zu muck⸗ 
fen, Das heißt Charaktergeihnung. 


Des Verſaſſers Phantaſie befchäftist ſich befonderd 
gern mit Spieltiſchen, denn unter ſieben Erzählungen, 
melde die Sammlung enthält, handeln nicht weniger 
als viere von Spielern. Außer der fünften, ſchon ers 
wähnten Erzählung vom Glüd eined Spielers, handeln 
die dritte und feste von der Neue und Bellerung ber: 
führter Spieler, und bie zweite Erzählung, die unter 
allen wohl die launigſte und befte iſt, ſchildert einen reis 
hen Vater, der feine Tochter nur dem freier geben 
will, der der Verfubung bes Weins und des Spield 
widerfteht, im welcher Probe aber der Held der Erzäbs 
lung wie feine Vorgänger erliegt. — Die vierte Ers 
zaͤhlung ift fo ganz unbedeutend, dab fie nur diefer Une 
bedeutenbeit wegen Erwähnung verdient. Cin Bräutigam 
hört, feine entfernte Braut fep geitorben , eilt jammernd 
herbei und findet, daß die Todte nur die gleichnamige 
Mutter feiner Braut if. Das beißt Erfinden. — Die 
legte Erzählung iſt eine gräulihe Kriminalgeſchichte, nur 
durd den Umſtand bemerkenswerth, baß ber Boͤſewicht 
in dem Augenblick, da er der Gerechtigkeit anheimfaͤllt, 
von ſelber ſtirbt. Der Dichter hatte zu viel Mitleiden, 
ihn dem Henker zu uͤberlaſſen, und da er feinen ander 
weitigen Mord oder Selbiimord requiren wollte, fo ließ 
er ibm eben kurzweg fterben. Iſt er einmal tobt, fo 
mögen die Negenfenten fi die Köpfe immerhin zerbre⸗ 
chen, woran er wohl geftorben fepn kann, 


(Die Fortfegung folgt.) 





(Bortfegung.) 


25) Dimitri. Hiſtoriſche Novelle von €. 
Niedmann. Zwei Bändhen Braunfhmweig, 
im Verlags: Comptoir. 1829. — Die Bekannte 


Geſchichte des falfhen Demetrius, welche Schiller brama:' 


tifch zu behandeln angefangen hatte, ift hier in der No: 
manform behandelt. Der Verfaſſer it, wie Schiller, in 
der Hauptfache der Gefhichte volllommen treu geblieben, 
und bat fih nur im der Zeichnung der Charaktere und im 
der Ausſchmuͤkung der Situationen und Scenen bie 
poetifhe Freiheit erlaubt, die jederzeit nothwendig iſt, 
wenn bie Geſchichte mehr aus dem Gefichtspunft des 
Schönen ald des Wahren aufgefaßt werden fol. _ 

Es ift mir lange fein Hiftorifher Roman vorgefom: 
men, der mich fo lebhaft angezogen und bie zum Schluffe 
fo angenehm befchäftigt hätte. Der Gegenftand ift fchon 
an fich hoch traaifch und zugleih maͤhrchenbaft; das Schid: 
fal des Helden fpriht zum Herzen, und das Mbentheuer: 
lihe der Unternehmung, das Fremdartige der Scenen 
ſpricht zur Phantafie, Der Dichter hat aber biefen Ges 
genitand durch feine Daritellung noch bedeutend verſchö— 
nert. Vor allem ift das warme Kolorit in der Erzählung 
zu rühmen. Niebmann beurfundet ein großes Talent in 


der befhreibenden, malenden Poefie. Seine Geftalten 
tretem hoͤchſt lebendig vor dad Auge. Ueberdieß folgen die 
Scenen raſch auf einander, Im ganzen Roman ift Leben 
und Fülle. Bon den ellenlangen Dialogen und langmei: 
figen Spannungen in Walter Scotts Manier, bie jest 
leider fo ſehr Mode geworden find, ift bier feine -Spur., 
Das Klima dieſes Romans, wenn ich mic fo ausdrücken 
darf, iſt das bes blühenden deutſchen Frühlings, nicht 
der engliihen , mit Steinfohlendampf geſchwaͤugerten 
Straßenluft. Die Phantafie ift tagbell, nicht neblig. 
Was den Schickſalsgang und die Charaktere 
biefed Romans anlangt, fo verdienen biefelben eine nähere 
Prüfung. Niedmann ift hierin von Schiller abgewichen 
und vertheidigt fein Verfahren in einem Nacmorte. 
Schiller beginnt fein Trauerfpiel mit dem polnifchen 
Meichdtag, auf welchem der falihe Demetrius feine An: 
ſpruͤche an den ruffiihen Thron erklärt und die Polen um 
Beiftand bittet, Dieß ift ein wuͤrdiger theatraliicher Ein: 
gang, MNiedmann durfte aber in feinem, eine größere 
Ausdehnung der Zeit zulaffenden, Romane die Geſchichte 
ein wenig früher anfangen und uns feinen Helden in 
deſſen früberem Jugendalter und in der Zeit barftellen, 
da er felbft ſich noch nicht für dem jungen Czaar bielt. 
Diefe Jugendzeit, die ‚Schiller nur flüchtig berührt, ift 
bier ſehr ausführlih und im reizenden Karben aeſchildert. 
Dimitri ald Page feiner hohen Geliebten Marina bilder 
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einen ſchoͤnen Kontraſt mit dem ſpaͤtern Dimitri, der eben 
dieie Marina ald Czaarin in Moskau einführt. — Nicht 
mit Unrecht bemerkt der Verfaffer, Schiller laſſe den De: 
metrius nur in Worten, aber nicht im Tbaten Held feyn, 
und ein Menfh, der ohue eigne innre Würde einer 
bloßen Taͤuſchung zum Opfer werde, gewähre nicht genug 
tragiſches Intereſſe. Er ſelbſt ſtellt und daher feinen 
Helden ſchon früher, noch ehe man ihm fagt, daß er für 


einen Chrom geboren fen, als einen tapfern und hochher⸗ 


zigen Yüngling bar, ber nachher, da man es ibm fagt, 
au glaubt, er fep der Czaar, weil er fih für würdig 
hält, e6 zu fen. — Auch die Marina hart Schiller nicht 
hoch genug geftellt. Er macht fie zu einer gemeinen Ins 
trigantin , die mit ihrem Buhler Odowalsky ihren Gatten 
Demetrius am Gängelbande lenkt. Niedmann läßt ihr 
ihren ganzen Ehrgeiz, macht aber aus der Buhlerin eine 
Liebende, und ftelt aud fie wie ihren Gatten als eine 
Getaͤuſchte, nicht ald die Täufhende dar. Ihr fo ver: 
edeltes Bild ift die reigendfte Zier ded Momand. Der 
romantifhe Aufſchwung des ſchoͤnen MWeibes, das ihren 
Vagen troß feiner Niedrigkeit wegen ſeines Muthes und 
feiner Echönheit liebt, dann biefe Liebe wunderbar be: 
lohnt und verklärt fieht, da ber Page zum Gaar wird, 
— dieſes mährchenhafte Liebesgläd, dieſer aͤchtromantiſche 
Heroismus der Liebe iſt wahrlich poetiſcher, als bie diplo⸗ 
matiſche Buhlerei einer politiſchen Maſchiniſtin. 

Wie ſehr aber in dieſer Hinſicht ein vorurtbeildfreier 
Geſchmack dem Niedmann'ſchen Roman vor der Schiller: 
{hen Skizze den Vorzug geben muß, fo ift doch Nied⸗ 
mann in einen Febler verfallen, der bie fhöne Wirfung 
des Momand andnehmend ftört, Ih muß mih um fo 
mebr wundern, mie er in einen fo gemeinen Fehler fallen 
tonnte , da er fonft fo viel Takt, ein fo richtiges und 
feines poetifhes Gefühl zeigt. Er mußte allerdings jenen 
Odowalsky als den politiihen Maſchiniſten, ald den ge 
beimen Schickſalslenker darftellen, In feiner Hand lagen 
alle Scheindeweife für die fürftlihe Ublunft bed Deme: 
triug, und auch wieder alle Beweiſe, daß er wirklich der 
aͤchte Demetrius nicht fey. Er ſchuf den falihen Deme: 
triug, fein Ehrgeiz fpann die Fäden der Begebenheiten an. 
Alein bier ift nun offenbar Schiller bet der hiſtoriſchen 
und zugleih poetiſchen Wahrheit ftehn geblieben; Nied— 
mann dagegen überfchreitet alle Schranfen der Geſchichte 
wie der Poeſie, und macht aus Odowalsky eine jener fatalen 
Romanfiguren, die wie der Spion von Cooper überall 
und nirgends find, geiventtergleih Bald hier bald bort 
ſpucken, alled wiſſen und alles moftificiren, alle überna: 
türliche Kräfte von Zauberern entwideln und am Ende 
ald michterne, gemeine Menſchen daſtehn. Es iſt einerlei, 
ob eine folbe Figur, wie im Spion, ein obligater 
Schuhgeift oder wie bier ein obligater Boͤſewicht 
iſt, es tit und bleibt eine hoͤchſt unnatuͤrliche Nomanfigur, 


eben weil ed nur eine Romanfigur iſt, weil fie aller 
Mahrheit und Wahrſcheinlichkeit entbehrt, Ueberdieß iſt 
eine folde Figur nichts Neues mehr , fie kommt in bun: 
dert Diomanen vor, fie ift hoͤchſt abgenuzt. Wer fo viel 
Talent befizt, wie Niedmann, follte fi keines ſolchen 
Mittels mehr bedienen. Die fhöne Wahrheit und Natur, 
die in feinem Moman durchgaͤngig herrſcht, wird hoͤchſt 
unpoetifch gehört durch das fraggenhafte Bild und die 
tollen Spufereien jenes Boͤſewichts. 


Bon biefer dritten Hauptperfon des Romans abge: 
ſehn, find alle übrigen wie die beiden erften treffli ca: 
ralteriſirt, befonders ber Kaftellan, der König von Polen, 
der Czaar Doris, der Ersbifhof von Moslau, die treue 
Polin Lodoiska. Der Roman enthält eine reihe Fülle 
von Charakteren, wie von Scenen, die alle hoͤchſt leben: 
Dig gemalt find, Unter den einzelnen Scenen verdienen 
befondre Auszeichnung die Jagd und das Gaſtmal in Po: 
len, Die Scenen am polnifhen Hofe und das Volksge— 
timmel in Krakau, der Tod des Boris, der Cinzug 
ber Marina in Moskau, Demetrius unter den Per: 
ſchwornen. Nur eine Kleinigkeit fey mir noch zu rügen 
erlaubt, Theil J. ©. 181 fpriht der König von Polen: 
„wenn ich mir au felbft aus der Heiligkeit der Staates 
verträge wenig mache, fo iſt doc ber Adel Polens ſtotz 
und feſt ꝛc.“ Geſezt eim Fuͤrſt daͤchte ſo, fo miürde er 
ſich doch in Gegenwart Andrer wohl nie ſo aͤußern. 


24) Die Weiſſagung ber Libuſſa. Hiſto— 
riſches Gemälde aus dem neunten Jahrhuu— 
dert. Bon Ludwig Bechſtein. Zmei Theile. 
Stuttgart, Gebrüder Frandb, 1829. — Dieſer 
Dioman iſt dem vorigen nahe verwandt, ſowohl feinem 
Gegenftande ald feiner Form nach. Much er verfegt ung 
in das flaviihe Mittelalter, auch in ibm handelt es 
fib um dem Beſitz einer Krone, auch feine romantiſche 
Farben find hoͤchſt warm und lebendig. Der Dichter ver: 
räth ein ausgezeichnetes Talent für ben biftorifhen Ro— 
man, und nur bin und wieder ſtoßen wir auf fleine 
Nachlaͤßigleiten oder Steifigfeiten. 


Steif ift die allegorifhe Einleitung, Wenn uns der 
Dichter in die wunderbare Sagenzeit Böhmens einführen 
will, darf er keine griechiſche Mufe zur Wegweiſerin 
nehmen. Das griechiſche Koftim paßt zu dem roman: 
tifchen niht, am mwenigften zum flavifhen. — Nacläßig 
ift, daß es auf dem Titel heißt; „im neunten Jahr: 
hundert,“ während die im Vuche felbit erzählten Bege⸗ 
benheiten fih im eilften Jahrhundert zutragen. 


Die Gedichte trägt dad Gepräge des Mittelalters, 
Cine ſtolze Vaſallenfamilie erbt von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht ihren Haß und ihre Fehde gegen bie herrſchende 
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Königsfamilie fort, — das iſt gang im Geiſt der trohi⸗ 
gen Feudalgeit, und miederholt ſich in ben poetiſchen 
Sagen aller neuern Völker, von den Arabern bis zu den 
Standinaviern. Die meiſten Heldengedichte des Mittel: 
alters haben ihre beiden Brennpunfte in einem legitimen 
König oder Kaifer, und in einem ibm untergeordneten 


' Wafallen, der ald Held durch fein perfönlihes Verdienſt 
- dem Erbverbientt jenes Herrfherd die Waage hält, und 


ihm entweder wie Siegfried bem Günther , Dietrich von 
Bern dem Etzel, Roland Karl dem Großen, der treue 
Echart feinem Herzog, der Eid den fpanifhen Königen ıc. 
mit. alıfopfernder Treue dient, oder aber ihm trokig 
Fehde bieter; wie die Haimonsfinder, wie Hakon Jarl, 
wie Heinrich der Löwe ıc. In dem vorliegenden Roman 
erſcheint das boͤhmiſche Gefhleht der Wrfb in dieſem 
Gegenſatz gegen das Föniglibe Geſchlecht Kroks. Libuſſa, 
die berühmte Tochter des alten Krok, die Zauberin und 
Seherin, fiebt im Geift voraus, daß die Nachlommen 
des erften Weich, der ihrem Gemahl getrozt, feinen Haß 
erben und ihren eignen Nachkommen noch in fpäten Jahr: 
Hunderten Unheil bringen werden. Sterbend warnt fie 
vor den Söhnen des Weich, aber bie böhmifhen Könige 
find ſaͤmmtlich zu großmäthig und gutherzig, um bdiefer 
Warnung genan zu folgen; fie vertrauen den kecken Ba: 
fallen zu viel und ſturzen fich felbit in die Gefahr. 

Der Held des Romans it Wrſch, das Haupt ber 
Familie im eilften Jahrhundert, der tapferfte, überle: 
genfte und zugleih graufamfte unter allen, die je aus 
feinem Stamme hervorgegangen, Sein raftlofed Bemühen 
iſt, die Söhne Krols vom böbmiichen Throne zu frürzen. 
Den Shwädhlingen zu dienen, ift feiner Heldenfraft un: 
erträglich, aber er iſt theils nicht mächtig genug, um 
mit offner Gewalt zu fiegen, theild liegt in feiner Geele 
iene Mifhung von Heroismus und Tüde, die und an 
fo vielen Helden der flavifchen, vorzüglich aber boͤhmiſchen 
Geſchichte auffällt, z. B. an Wallenftein. Er führt alfo 
neben dem Schwert des Feindes ben Dolch des Verrä— 
thers, und mordet feine Gegner wie auf dem Schlacht⸗ 
feld, fo im Kabinet unter der Maske der Freundſchaft. 
Den alten König Boͤhmens lodt er nach Polen und läßt 
ihn Blenden, Gegen defien Sohn, den jungen König, 
führt er die Polen bie nach Prag; da er aber dem polni: 
ſchen Koͤnig die Eroberung nicht gönnt, fo geht er wieder 
zu feinem Landesherrn über, rettet ihn dadurch und 
macht ſich durch dieſe Mettung wieder beliebt, Alsbald 
ſpinut er neuen Verrath an, und um den Sohn, wie ben 
Water zu ftürgen, berredet er ben Bruder bed jungen 
Koͤnigs, diefer fielle ihm nad dem Leben. Der Bruder 
empört ſich, ſiegt mir Hülfe bed Wrſch, läßt den König 
blenden , wie feinen Water, und wird felbft König. Nun 
bat es Wrſch mur noch mit diefem Einen zu thun, und 
trachter Auch ihn zu vernichten, doch ber Himmel be 


fchlgt bie Nachkommen der frommen Libufe und Wrſch 
endet ald Ueberwundner. 

Die Scenen in biefem Roman wechfeln raſch, und 
der Dichter hat es verftanden, fie fehr lebenbig und ma— 
lerifh dem Auge vorüberzuführen. Das Graufame und 
Blutige darin ift vollfommen dem Gelft der Zeit und des 
Landes angemeflen und es wäre ein Fehler gemefen, wenn 
es die Sentimentalität ded Dichters allzufehr gemildert 
hätte, Er hat offenbar beifer nethan, ed durch zarte und 
fanfte Schilderungen der Franenliebe zu verföhnen, und 
bieß ift wieder ganz im Geift der Seit und des Landes, 
da einmal im Mittelalter dad Wildeſte mit dem Barte: 
fien, bad Härtefte mit dem Weichſten, das Fauſtrecht 
mit dem Minnefang ib einte, Insbeſondere aber finder 
fi bei den flanifhen Mölfern neben einer faft aflatifchen 
Graufamfeit eine mehr ald germanifhe Milde der Weiß⸗ 
lichkeit und Poeſie. An diefem Sinn iſt ber fräftigite 
Sharafter ded Romans ber alte Wrſch, und ber zarteite 
bie engeltrene Gattin des blinden Könige. 


Da in ber Altern boͤhmiſchen Geſchichte die Propbe: 
tinnen eine fo bedeutende Rolle fpielen, war es bem 
Dichter vergönnt, auch eine ſtehende Lieblingsfigur der 
Romane von Walter Scott, ein altes wahnſinniges und 
wahrfagendes Weib, ohne Verlegung des Koſtuͤms, bier 
anzubringen. Allein ich geftehe, Figuren diefer Urt baten 
etwas fo Wbfchredendes fir mic, daß ic fie nicht zu 
beurtheilen wage, dab ich mich ſchlechtweg vor ihnen 
entfege. Es muß wohl ein Vorurtheil von meiner Seite 
fepn, da die Dichter fchwerlic fo oft diefe garftigen Heren 
anbringen wuͤrden, wenn fie nicht beim Publilum Beifall 
fänden. Ich beſcheide mi, Unrecht zu haben, aber ich 
muͤßte lügen, wenn ich meinen Edel vor den alten Me: 
gären und ihrem fürchterlihen Kopfnicken und fiſtelndem 
„Hihi, mein Söhnden, hihi“ läugnen ſollte. Ich ließe 
mird noch gefallen, wenn fie nur nicht fentimental th: 
ten, wenn fie nur nicht meinten, nicht immer an ihre 
Liebhaber daͤchten, die fie einmal vor funfjig Jahren ge: 
habt, Cine Macbetbd: Here, die nichts kit, als böfe, und 
eine Dphella, die in ihrem Wahnſinn fo liebenswärdig 
ift, die laß ih mir gefallen. Aber ein Weib, das eine 
Macbeths⸗Here und Ophelia zugleich feun foll, das ift zuviel 
auf einmal, dad ertrage, wer ftärtere Nerven bat. 


25) Sammlung neuer Schriften von Alerau—— 
der Bronikowsky. Erſter bie dritter Tbeil. 
Halberftadt, Brüggemann, 1829. — Bir be 
figen fon eine anfehnliche Menge von Brouikowsky'ſchen 
Romanen und Novellen, Sie gehören unftreitig zu den 
beffern, und befonders verdienen feine Schilderungen aus 
der aͤltern Geſchichte Polens und aus dem Hofleben im 
ſiebzehnten Jabrhundert in demſelben Maafe groͤßere 
Aus zeichnung, als er fie mit deſondrer Vorliebe zu be: 
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handeln ſcheint. Weniger ſprechen feine Gemaͤlde bed mo⸗ 
dernen Lebens an, Mit einem ſolchen Gemaͤlde beginnt 
biefe Sammlung. Ein ruffiiher Oberft und Günitling 
bei Hofe verliebt fih in die Braut feines Kameraden, 
und diefe wird durch feine Werpige fo- ſehr geblendet, 
daß fie ihrem Bräutigam untreu wird. Der Bräutigam 
feinerfeits ift ein viel zu edler Nomanbelb, als daß er 
nit auf der Stelle zur Entfagung bereit fern follte. 
Er zerdrädt eine Thraͤne in feinem Ange und legt die 
Hand feiner Braut in bie feined Freundes, Mber die 
Sache thut nicht gut. Der Höfling ſpielt dem Klavigo, 
bie Braut erfcheint ibm bald zu unbedeutend, gu arm, 
zu wenig für ben Hof gemadt, unb er wird ihr untren, 
Nun tritt aber ihr tapfrer Bruder dazwiſchen, und beide 
töbten fih im Duell, Auch diefer Bruder ift gar zu edel, 
Er umarmt ben WVerräther feiner Schweiter, den Ent: 
ehrer feines Hauſes, ch’ ed zum Treffen gebt, noch ein: 
mal brüderlih und warm. Das ftreitet gegen alle Natur. 
Beaumarchals umarmt Klavigo auch, aber falt, megge: 
wendet. Ed ift feltfam, daß may in Goethes Schrif— 
ten fo fleißig das Unmatürlihe ſtudirt, und fo felten das 
Natürliche, worin namentlich feine frühern Werke fo aud: 
gezeichnet find, — Bei weiten beifer find die folgenden, 
und unter diefen vorzüglich die beiden polniſchen Erzaͤh⸗ 
lungen, bie Wahl des Könige Michael und die Zufam: 
mentunft des Jakob Sobiesfp mit zwei andern Kronprä: 
tendenten jener Zeit, Jakob Stuart und Gtanislaus 
Lescinsky zu Straßburg. Diefe Sittengemälde find Mei⸗ 
ſterſtüce im ihrer Urt, und das erfte durch feinen falt 
mihrhenbaften Reiz, das zweite durch feinen fait fomi- 
ſchen Anſtrich zu einer poetifheren Bedeutung erhoben, ald 
bei Sittengemälden gemöhnlih der Fall if, Won ben 
drei noch übrigen Erzählungen ſchildert die eine deu Un- 
tergang des Fleden Pleurd in Graubündten durch den 
berühmten Vergfturg, bie andre die Geſchichte eines jun: 
gen Moͤnchs im Hofpitium von St. Bernhard, die dritte 
eine ſachſiſche Kriminalgefhichte aus der Zeit, in welder 
die Hoheiterehte des Churfürften neh von dem mächti- 
gen Adel beftritten wurden, Auch diefe Erzählungen find 
unterhaltend, bob von zu gewöhnlihem Zuſchnitt, als 
Daß fie jenen yolnifhen gleich gejtellt werden Fünnten, 

26) Fontaimebleau. Zwei Theile, Bremen, 
Henfe, 1829. — Man könnte diefen Roman den geift: 
reichten unter ben langweiligen, oder den langweiligiten 
unter den geiftreichen nennen, wenigſtens habe ich bie 
zwei fo betorogenen Elemente, Geift und umnerträgliche 
Breite, nie io innig vermifht gefunden, ald bier, Der 
ganze erfte dide Band enthält nicht mehr, ald die Meife 
zweier unbefannter Damen, aus Spanien nah Paris. 
@in unger Ritter, ber zufällig ihr Begleiter und Be: 
fdiüser geworden ift, brennt vor Neugierde, zu erfahren, 
wer fie find, kann es aber fo wenig ermitteln als ber 


Lefer. Ein undekannter Mann, ber in geheimnißvoller 
Beziehung mit jenen Damen zu ftehn ſcheint, Täßt ſich 
unterwegs zumeilen bei nächtliher Weile bliden; es gibt 
verfhiedne Rencontres, aber man erhält feinen Auf 
ſchluß. Der langweilige fpanifhe Stallmeifter Karls V., 
der benfelben Weg macht, iſt bie einzige ergöglihe Er⸗ 
fheinung im erften Bande, und gibt zu einigen Wirths⸗ 
bausgefpräden Anlaß, die vol aͤchten Humors find troß 
ihrer unendlihen Länge. Im zweiten Band ermeitert 
fih ber Blick. Wir langen am Hofe Franz des Eriten 
en, in der intereffanten Zelt, in welcher der deutſche 
Katfer demfelben feinen befannten Beſuch machte. Die 
beiden Meifedamen treten in den SHintergrund, es find 
Töchter eines gefallenen Offisierd, deren ſich die Königin 
angenommen, und dad Geheimniß, dad und fo lange 
gefpaunt hat, it der Cröffnung kaum werth. Auch der 
junge Ritter verliert alled Intereſſe, und erhält ed erft 
am Ende des Werks wieder, indem wir erfahren, er 
fen eine wirkliche hiſtoriſche Perſon, nämlich Lorges, der 
fpäter Heinrich U. durch einen unglädlihen Zufall tm. 
Zurniere tödtete, Je unintereffanter aber die Haupthel⸗ 
ben des eriten Bandes werben, deſto mehr Theilnahme 
erregen die Helden des zweiten Bandes, Karl V., Franz L, 
der Herzog von Orleans, bie Frau von Eſtampes, bie 
wir im Innern der Paläfte ihre Intrigen gegen ein- 
ander fpielen fehn. Hier ift der Verfaſſer nicht nur der 
Geſchichte treu geblieben, fondern er hat uns die Per 
fonen, bie Sitten, dad Koftim ber Zeit Franz bed Erſten 
fo ausfuͤhrlich und lebendig gefhildert, daß wir jeden 
Stuhl im Zimmer, jede Bandſchleife im Anzug, iebe 
Miene im Gefiht vor und zu fehn glauben, F 

a7) Neue norbifhe Sagen. Mitgetheilt 
von Amalie Schoppe, geb. Weife Mit neun 
Aupferm Heidelberg, Engelmann, 1829 —- 
In der NMearbeitung biftorifher Stoffe und alter Sagen 
ift die Merfafferin gewandt und glüdlih. Hier erinnert 
nichts an jenen mißgebornen Waldemar, der und eine 
fo lebhafte Indignation eingeflößt. Unter den hier be 
bandelten Sagen tft die erfte, der Knecht Püd, die 
befte, Sie reiht fih am aͤhnliche Sagen von haͤßlichen, 
aber hälfreihen Gnomen an, die wir bei allen neuern 
Dölfern wiederfinden, und daß der Gnome gerade einem 
frommen Mönde Dienfte leifter, gibt der Erzählung eis 
nen eigenthümlichen Reiz, indem Ehriftlihes und Heid⸗ 
nifhes anmuthig verbunden wird, Die zmeite Gage, 
ulf Trugelfon Epragelerg und bie Geinen, 
enthäft die Gefhichte eines von Geburt an verfolgten 
Koͤnigsenkels, der endlich doch noch zum Thron gelangt. 
Sie bat nicht den mährdenbaften Meiz, dir und in 
der eritern anzieht. Die Kupfer find der Koften wohl 
nicht werth, 

"Die Fortfegung folgt.) ' 
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Politiſche Satyre. 


ı850. Satire politique, par Barthélémy. 
Paris, chez Denain, ı830. (Motto: To be 
or not to be, that is the question.) 


Don der politifhen Tendenz biefer Satyre zu reben, 
überlaffen wir den politifhen Blättern, menn anders 
fein Jnterbitt eines avancement + ſuͤchtigen Procureur: 
Generals ihrem Urtheile zuvorfömmt und die Verbreitung 
des Buͤchleins hindert. Wir reden nur von dem Kunit: 
werthe der neueſten Satyre eines Dichters, der zum 
erften Male ohne die Beihälfe feines Freundes Merp 
auftritt, In Verein mit Merp fchrieb befunntlih Var: 
tbelemy feine Satpren gegen Villele, Pepronnet, die 
Jeſuiten und Konforten, das in Deutfchland bereits be: 
kannte Gedicht über Napoleon, die Cpiftel an out: 
mont, welcher General durch feinen Abfall berühmt 
geworden und naͤchſtens, ſagt man, durch Bekaͤm— 
pfung des Dey’s von Algier den Titel eines Scipio Afri- 
canus, mie auch franzöfifhen Marſchalls, erringen will, 
Die poetifbe Vertheidigungsrede , welche feit Kurzem in 
- ganz Europa Theilnahme erweckt hat, nur nicht bei dem 
franzöfifhen Gerichte, welches ben Verf. zum Gefängniffe 
verurtheilt hat, iſt ebenfalld obme Beihilfe Merps ge: 
ſchrieben, welchen Familienverhaͤltniſſe nach feiner Hei⸗ 


math riefen; aber das erſte ausführliche Gedicht, nad 
welchem fich Bartehemps perfönlices Talent einigermaßen 
abmeffen läßt, ift die erwähnte Satyre 1830. 


Die joviale Laune der frühern Gedichte fcheint faſt 
ausfhließlih Merp anzugehören, und Barthelemy der 
Ernf. An Sachkenntniß und Fräftigen Ausfällen mag 
Lejterer dad Uebergewicht haben, an Wärme und Phan—⸗ 
tafie Merp. Die perfönlihen Verhältnife Barthelemps 
feit dem lezten Urtheilsſpruch, oder gar die Verhältniſſe 
feined Vaterlandes überhaupt, mochten geeignet fepn, 
eber feinen kritiſchen Ernft anzufenern, ald das Maaß 
jovialer Laune, welches er etwa felber befizt. Geine per: 
fönlihen Verhältnife — denn fogar die gemandte Ver: 
theidigung des Wdvofaten Merilhou, nah Dupin der 
talentreihfte Sachwalter Frankreichs, konnten ihn nicht 
der Haft entreißen, vor welcher auch nah Zerftörung der 
Baſtille Fein aufrichtiger frangöfifcher Schriftfteller geſichert 
ift. Die Verbältniffe des Vaterlandes überhaupt, — denn 
Hr. Barthelemy wenigftensd redet ih ein, es fey nicht 
unmdglih, daß naͤchſtens ein meuer Cromwell am fran: 
zoͤſiſchen Parlamentshaufe anfhreibe: „Hier ift eine Kam⸗ 
mer zu vermiethen. *. 


Daher das Motto: To be “ not to be, Nach Bar: 
thelemps Dichtung iſt nur Eine Wahl zu treffen: 
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Pour nous, qui proclamons la Charte soureraine, 

Pour euz, qui sont voues Aux rögnes absolus, 

Il me reste qu'un choiz, d’ätre ou de n’ötre 
plus; 


und wie Hr. Viennet vor einem Jahr jene merfwür: 
dige Poefie in ein Blatt einrüden ließ, die nichts anders 
it ald ein encpflopädifher politifher Zeitungsartifel in 
Alerandrinern, fait eben fo fingt gegenwärtig Bartbele: 
mp feitenlange politifhe Grundfäge, die er in Ulerandris 
nern, ober in Profa anfgelöft, vor der Kammer vortras 
gen würde, wenn er nicht zu jung oder wenn cr rei 
genug wäre, um Abgeordneter zu ſeyn. Mitunter lann 
fih die Gewohnheit der Dichterſprache nicht völlig vers 
läugnen ; 


Oh! si jamais des rois les fareurs tuldlaires 
Essaysient le royaume en des mains populaires, 

Si ces hommes noureaux, ciloyens comme nous, 
Conspiraient une fois pour Je bonheur de tous; 
Sens doule que leurs mains, sement un sol virace, 
De l’etat rajeuni rererdirsient la face... 


Sch Zeilen Profa mit Reimen und zwei dichterifchen 
Bildern, Dagegen treten in der Satpre- 1850 Lichtpunkte 
hervor, welche zeigen, daß jelbft dad Trockne der Mini: 
fterial: und Yarlamentar » Ungelegenbeiten ben dichterifchen 
Funten nicht mothwendigerweife zum Erlöfhen bringt, 
Barthelemp reiht ſich am die bedeutende Anzahl derer, 
welche nach dem Vorbilde der brittiiheh Verfaffung den 
Eintritt jüngerer Kandidaten in die Kammer verfechten ; 
die alteren ladet er ein, der Ruhe, welcher fie beduͤrfen, 
zu genießen; 


La, nous leur,relirons que, dans les jeux anliques, 
"Les Phönix, les Nestor, alhlötes surennes, 
Se tensient hors du eirque ä l’ecart confines; 

/ Dans les ranga des lülleurs s’ils eussent pris leur place, 
Un long rire homerigue eüt puni leur audace; 
Debout dans le champ clos leurs jeunes fils vaillans 
Exprimsient la vigueur de leurs muscles saillans; 
Eux seuls ossient pretendre aux palmes olympiques, 
Leurs mains seules touchaient ä ces disques Epiques, 
A ces costes pesans, armure des höros, 

Oü le plomb »’enlagsit au cuir de sept faureaux. 
Tandis quo ruisselait dans l'arène ebranlde 

Une ardente sueur aroc le sang melde, 

Les groupes des rieillards, sur les gradins assis, 
De loin suivraient des yeux le combat indecis, 
Et contaient longuement au credule auditoire 

De leurs exploits passer ja fabuleuse histoire.,, 


Dergleichen lebendige Stellen find noch einige in dem 
Buͤchlein, wiewohl in geringerer Zahl als in dem frühe: 


ren Gediht Waterloo. Wie bei dem Fils de P’homme, 
findet fib auch nach 1830 eim anziehender Anhang im 
Profa: kurzweilig wird darin erzählt, wie in Frankreich 
bie Staatsvermalter das Budget nicht für ſich verlangen, 
fondern für ibre Nachfolger — sie vos non vobis. Troß 
aller Oppofition gibt B. nicht viel auf den Minifter: 
wechſel. 


En rain de leur pouroir brises-vous les dehors, 
Leur ämo qui survit dmigre en d’autres corps. 


1850 ift mur eine Zwifchenarbeit, Die douze jours 
do ls revolution, welche naͤchſtens erfcheinen, nahmen 
die Unftrengung des, oder boffentlih der beiden Dichter 
in Anſpruch. Immerhin iſt die Zwiſchenarbeit, befonders 
in Vergleich mir ähnlichen neueren Erzeugniffen in Krank: 
reich, zu bedeutend, als daß ihr nicht wenigſteus dieſe 
kurze Erwähnung gebührt hätte, 


Romane. 
(Bortfesung.) 


23) Der Camiſarde, ein biftorifher Ro— 
man von Friedrich Sepbold, Zwei Theile, 
Stuttgart, Hoffmann, 1829 — Das Felb des 
hiſtoriſchen Romans ift in der neuern Zeit von Männern 
fultivirt worden, von denen man ed durchaus nicht ers 
wartet harte, 3. B. von Steffens. So mag es auch 
überrafben, den Mann, der die Nedarzeitung in ihrer 
glänzenditen Periode redigirte, und der bisher nur ald 
politifher Schriftfteller befannt war, plöglih unter den 
Dichtern auftreten zu ſehn. Judeß liegt der hiſtoriſche 
Roman dem Gebiet ded Politifers nicht fern, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß die Dichter, die fih an hiſtoriſche 
Stoffe wagen, mehr Politifer wären, als fie es gewoͤhn⸗ 
lich find, Es gibt Perioden ber Gefhichte, deren Dichter 


ſchlechterdings ein Thucydides, ein Tacitus, ein Macchias 


velli ſeyn muß, wenn er nicht weit hinter dem Geift und 
der Poefie feines Gegenftandes zuruͤcbleiben fol. Schöne 
militäriihe Tableaux im Hintergrunde und ein alltägliches 
Liebedpaar im Vordergrunde machen noch feinen bijtori: 
{hen Roman. Wenigſtens ift in der Geſchichte der drei 
legten Jahrhunderte die Politik fo fehr die Seele aller 
Begebenheiten, daß fie auch beren portiihe Seele if. 
Die poetiſche Politik oder politifhe Poeſſe fheint nur 
ein Widerſpruch. Die Geſchichte der franyöfifsen Revo— 
Intion ift Beweifes genug. Hier trenne Politit und Poeſie, 
wer es vermag. 

Serbold hat den nämlichen Stoff behandelt, mie 
Tier in feinem Krieg in ben Gevennen, Nun ift es 
wohl fehr leicht, vom formellen Standpunkt aus den 


* 
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erſtern herabzuſetzen. Tiecks Darftellungsweife iſt jo un: 
übertrefflich, fein Ruhm als Dichter fo über jeden Zwei⸗ 
{el erhaben, daß es wohl Niemanden einfallen wird, was 
die Form betrifft, mit ihm rivalifiren zu wollen. Wber 
die Sache muf aus einem andern Gefihtspunft berractet 
werden, Es fommt bier keineswegs auf die Form allein 
an, vielmehr auf bie Gefinnung, auf die Tendenz. 
Der Gegenftand ift von religiös politiiher Natur, ein 
Glaubenskrieg. Hierbei ift nun vor allen Dingen erfor: 
derlich, daß ber Dichter Mar und entichiet..ı ſey, auf 
weiber Seite ſich dad Recht, auf welcher das Unrecht 
befinde. Er muß eine Meinung haben und diefe unum: 
wunden ausfpreden. Er muß, ohne zu übertreiben, doch 
aud nirgends dad Recht verlürzen oder das Unrecht be: 
ſchoͤnigen. Das ift das Erſte und Nothwendigſte, mas 
wir vom Dichter eines Glaubenäfriegs verlangen. Die 
ſchoͤne Form iſt erſt das Zweite, Was Lied betrifft, fo 
bat der geiftvolle Posgaru im der im Eingang dieſes Auf: 
-fages eitirten Stelle ihm den Vorwurf fhon gemadt, er 
ſpreche feine Gefinnung nicht entſchieden genug aus. Auf: 
fallend kontraſtirt damit eine Stelle der Boͤrne'ſchen 
Schriften, worin dieſer treffliche Politiker gewiſſermaßen 
mit fich felbft im Widerſpruch den Satz aufftellt; eim 
Dichter duͤrſe niemals eine beftimmte polttiihe Meinung 
ausiprehen. Der Streit ift in unfern Tagen, wo fo viel 
‚politifirt und ‚zugleich gedichtet wird, wo fogar bie poli⸗ 
tifhen Stoffe durch die hiſtoriſchen Romane immer mehr 
in der Poefie eingebürgert werden, nicht ohne Antereffe, 
und ich will noch ein wenig näher darauf eingehn. 

Wenn zwei Parteien ſich kaͤmpfend gegenüberftehn, 
wie bei Homer die Griehen und Trojaner, wie bei 
Shatefpeare die beiden ofen, wie im Mittelalter die 
Gibellinen und Welfen, wie in der Reformation die Ka: 
tholifen und Proteftanuten, wie im lezten großen Kriegen 
Napoleon und bie Völfer, dann darf und muß der Did: 
ter umpartepifh fepn, weil, wenn auch nicht immer bad 
Mehr, doch die Charaftergröße, das Genie, die Helden: 
fraft auf beiden Seiten gleich verrheilt it. Wenn aber 
von ber Unterdrüdung des Rechts durch rohe Uebermacht 
und unmenfhlibe Graufamfeit die Rede ift, mie bei 
Comont, Wilpelm Teil %c., fo it es dem Dichter keines ⸗ 
wegs erlaubt, unpartepifch zu bleiben, weil die menfchliche 
Natur in ſolchen Fällen es niemals bleiben kann. Dieß 
iſt auch der Fall beim Gevennenfrieg. Hier fehn wir ein 
in jeder Hinfibt wackeres Bergvoll durch die Henker ei: 
ned brutalen Sultans und feiner bigotten Favoritin wir: 
gen. Hier iſt nicht nur das Recht, fondern auch bie 
Groͤße auf der Seite ber Unterbrädten, denn wahre poes 
tiſche Helden finden wir nur unter den Kamiſarden, nir: 
gend bei ber Henterbande , die fie verfolgt, Hier iſt die 
Glorie der Unſchuld auf der einen Seite zu ftrablend, der 


ſchwarze Verrath, die barbarifhe Moheit auf der andern 
Seite zu empörend, ald daß ed möglih wäre, unent⸗ 
ſchleden zu bleiben. Selbft der eifrigfte Mopalift und Kar 
tholik kann dad fchenflihe Gemälde des Cevennenfriegs 
nicht befhönigen, er Tann nur die Augen davon abwen—⸗ 
den, Mil man den üblen Eindruck ſchwaͤchen, fo muß 
man auf andre Scenen der Geſchichte binweifen, in denen 
die abfolute Fürftengewalt und die Begeifterung für den 
fatholifhen Glauben eine mirdigere Molle fpielen, Diefe 
Scene läßt ſich dur nichts rechtfertigen. Werfuht man 
ed aber, gerade in dleſes Gemälde milbernde Farben eins 
zutragen, indem man, wie Tieck getban, bei allen Gräueln 
des Möncsfanatidmus und des Hofdeipotismusd an bie 
fhönere Seite des Katholicismus und der böfifchen Kultur 
erinnert, To begeht man den Fehler, den beftimmten 
Sharafter einer Thatſache durch Werfhönerung zu entſtel⸗ 
len, Wenn die vierzehnten Ludwige und fechdten Wlerans 
ber wuͤthen, ift ed nicht Zeit, die abfolute Monarchie und 
das Papfithum zu vertheidigen, In Diefen Abgrund von 
Schlechtigleit hineingeworfen, wird boch jede Blume bed 
Himmels zu einer Diftel der Höfe, Man kraͤnze jene 
Torannen mit Difteln und verfpare die Vlumen auf beffere 
Haͤupter. Jede Partei muß ſich entſchließen, ihre ſchlech⸗ 
ten Subjefte Preis zu geben; ihre Helden bleiben ihr 
darum unverloren, Man muß Zeit, Ort und Derfonen 
unteriheiden, Wer die romantifhe Zeit der Jungfrau 
von Drleand wie Voltaire behandeln wollte, würde fie 
groͤblich entitellen; wer aber in der Zeit des Cevennen⸗ 
friegd noch etwas von ber Fatboltihen Romantik baben 
will, der muß ed auf eigne Koften hineintragen und’ es 
wird nirgends zur Geſchichte paffen. 


So wahr aud alles ift, was Tieck dem Parteien in 
ben Mund lest, fo paflen doch diefe Vetrahrungen nicht 
alle in jene Zeit, So fhön es it, fo iſt ed doch ſuͤr 
jene Zeit zu ſchoͤn. Es iſt zu viel Kunft dabei, und dieß 
fällt ung bei einem Gegenitand auf, der unmittelbar zum 
Nraturgefühl ſpricht, und über deffen Sinn und feine 
Kunft zu täufchen vermag. — Senbold ift diefem Natur: 
gefühl treu geblieben und hat ohne Hehl feinen ingrims 
migen Haß gegen die Partei der Unterdrüder, und feine 
Vorliebe für die Unterdrücdten ausgeſprochen. 


Die Form des Senbold’fhen Romans kann man das 
gegen wohl vernacläßigt nennen. Wir haben von dieſem 
Schriftſteller zuweilen fehr fharfe und geiftreiche politifche 
Urritel geleien, denen der etwas zu gewöhnliche Erzaͤh⸗ 
lungston in biefem Roman bei weitem nicht gleichfommt, 
Am wenigften weiß der Verfaffer mit em Ruͤhrenden, 
Erbhabnen und Schredliden umzugehn, moran ‚wohl die 
bei ihm immer vorberricende Ironie Schuld if. Vor 
trefflih find dagegen die Partien des Domand, die einen 
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komiſchen Anſtrich erlaubt haben, Namentlich muß eine 
Scene ausgezeichuet werden, bie hoͤchſt witzig erfunden 
iſt und kein gemeines Talent fir politiſche Satpre beur⸗ 
kundet. Ein Praͤlat, ein General und ein Intendant, bie 
ale Unternehmungen gegen die Gamilarden leiten, haben 
fit in einem Saale zu einem freundfhaftlihen Schmaͤuſe 
verſammelt. „In einem Hinterſtübchen war für das 
Kleeblatt der Kammerbiener des Triumviratd ein elegans 
tes Tiſchchen gedeckt, dad nicht minder koſtbar bedient 
wurde, als die Tafel der Herren im Salon. Nachdem 
der Nachtifh aufgetragen war, gab der Kammerdiener 
des Prälaten, mit einem Anſtand, der ind Komiſche 
fiel, die mürdevolle Haltung feines Herrn nachahmend, 
der Dienerfchaft, welche ehrfurchtsvoll ſervirt hatte, ein 
ſtummes Zeichen, ſich zu entfernen. — Was hältit bu 
von ‚diefen Zeitläufen, Freund Broglio, fragte er ben 
Kammerdiener des Generald, den er mit dem Namen 
feines Herrn anredete, Wir werben wohl bald, wie 
mein Hochwuͤrdiger meint, Eures weltlihen Arms be 
dürfen? — Verflucht feoft bu mit beinem ganzen Pfaffen: 
geſchmeiße, polterte diefer heraus, denn ihr allein ſerd 
Schuld am allem dieſem Unheil, wie mein Herr fagt. 
Die Menſchenrechte find verlezt, mie mein Herr fast, 
und wie in den Buͤchern ftebt, bie er liest, Und bei 
Hofe, fagt mein Here, glauben fie auch nichts, und 
glauben, was fie mollen, und die vornehmen Pfaffen 
glauben felbit nicht, was fie fagen, fagt mein Herr. Und 
turzum, der Menſch iſt doch ein Menſch, fo zu fagen, 
und kann glauben, was er will, bat mein Herr gefagt; 
und die GSlanbendfreibeit ſey ein Menſchenrecht, ftebe 
in den Buͤchern, fagt mein Herr, — Und das ift alles 
nicht wahr, was in den Buͤchern fteht, fiel der Kammer: 
Diener des Futendanten ein, fagt mein Herr, und ber 
König bat die Bücher verboten, und ber heilige Mater 
hat befoblen, daß fie verbrannt werdeg, fagt mein Herr, 
und dein Herr fen ein Büchernarr, der ſich durd bie 
einfältigen Buͤcherwuͤrmer, welche Lie Bücher fchreiben, 
den Kopf verrüden laffe und nicht wife, was er molle, 
bat mein Herr geſagt. — Und dein Herr, fagt mein 
Herr, iſt ein alter Efel, der feinen Buchſtaben von der 
neuen Phi — Phiſophie verficht und feinen Phi — 
Phiſophen gelefen bat. — Und mein Herr it fein Eifel, 
fondern Intendant und von autem Adel; dad verbitte 
ih mir, — Und mein Herr it fein Narr, fondern Graf 
und General; das verbitte ih mir auch. — Nur nidt 
ſo hitzig, tbenerfte Freunde, fprab der Kammerdiener 
des Prälaten mit vieler Wirde und gab ſich ein tiefge: 
lehrtes Anſehen. Der Gegenftand eines Streited muß 
immer approfundirt werden, wie mein Hochwuͤrdiger 
fagt; dein’ Herr, lieber Broglio, ift ein Freund ber 
Philofophie, und liest die Philofophen; er fpricht mithin 


von Menfhenrechten und Glaubendfreiheit; er bleibt aber 
demungeachtet General ded Könige, und wird feinen 
Anſtand nehmen, gegen die naͤmlichen Ketzer zu fechtem, 
denen er das Recht einräumt, zu glauben mas fie wollen. 
Er ift fein wirklicher Narr, fondern blos ein Bücher: 
narr, und feine Grundfäge haben feinen Cinfuß auf 
feine Handlungen. Sole Leute find brauchbar zu dem, 
mozu man fie braucht, fagt mein Herr, und man kann 
fie mithin reden und denken laffen, was fie wollen. Was 
aber Euch Beide betrifft, fo Kann es Euch ganz gleich 
giltig fern, ob Ahr einen Eſel oder Narren bedient, 
wenn Ihr Euch nur wohl dabei befindet. Glaubt nur, 
unfere Herren balten fib an dem nämliden Grundſatz, 
und thun wohl daran. Reicht Euch alfo die Hände zur 
Verföhnung und kümmert Euch, als vernänftige Diener, 
nichts um den Verftand oder Unweritand Eurer Herren. 
— In der Küche verzehrte die niedere Dienerſchaft die 
übrigen Broden, die von der Tafel der Herren Kant 
merdiener abgetragen wurden. — Ich möchte doch, bevm 
Teufel, wiffen, fprach ein unzufriedener Lakai, was dieſe 
Großhannſen da innen mehr find, als wir, daß fie, 
wie Fuͤrſten, an der Tafel ſitzen, während wir bier ftes 
bend alte Beine abnagen? — Narr, ermwiederte ibm ein 
Witzling der Küche, das it die Stufenleiter der Diener: 
ſchaft, krieche eine Stufe hinauf, und ſehe zu, ob du 
einen herunter werfen kannſt, um feine Stelle einzu⸗ 
nehmen. Wenn bu einmal Kammerbiener bift, kannſt 
bu ed noch meit bringen in der Melt. Inzwiſchen abes 
begnüge dich mit dem abgetragenen Brocken; es ift bo 
beifer ald gar nichts. — Pour lamoar de Dieu, rief 
eine demmäthige Stimme und unter der Thuͤre zeigte 
ſich das abgejehrte Gefiht eined zerlumpten Bettlers. 
Einen Biſſen, meine gnäbigen Herren! — Man kann 
doch feinen Bilfen ruhig effen vor dem Voll, brummte 
ein Lakai und warf ihm einige Knochen zu.‘ 


29) Erzählungen von U. von Sartoriud, 
Leipzig, Brodbaud, 1828. — Die Verfafferin 
bat bedeutendes Talent für das Koſtuͤm. Sie verftebt 
es, das Eigenthuͤmliche eines Zeitalterd bis in die feine 
fen Nüancen auszumalen un® dem Bilde eine täus 
ſchende Aehnlichkeit zu geben. Die erfte Erzählung ſtellt 
und die Abentbeuer eines preußiſchen Werbers aus der 
Zeit Friedrichs des Großen dar, die zweite Guftav 
Adolph Einzug und Aufenthalt in Erfurt, die dritte 
eine Anekdote aud dem Leben Ludwigs XIV. und ber 
Fran von Maintenon. Im allen dreien it der Charakter 
der Zeit gut aufgefaßt, find die Umriffe fharf und 
das Kolorit lebhaft. Der Styl iſt uͤberdieß gebildet und 
angenehm, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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- 50) Die Pappenbeimer, PET N EEE 
tifhes Gemälde aus den Zeiten bes dreißig: 
jährigen Kriegs, von A. von Tromlig, Bier 


Baudchen. Dresden und Leipzig, Urnold, 
1329. — Wer fennt nicht die Pappenheimer , feit Schil⸗ 
ter fie auf die Buͤhne gebradt? Kerr von Tromlig bat 
uns bier ihre fruͤhern Thaten bie zum Tode ihres. erften 
Fuhrers geſchildert, wie Schiller ihre ſpaͤtern Thaten big 
sum Tode ihres zweiten. Fuͤhrers. Der bdreißigiäbrige 
Krieg ift weder von Trauerfpieldihtern.nod von Roman: 
ſchreibern ganz, zu erſchoͤpfen, fo reich iſt er an Helden 
und Heldenthaten, großen Schickſalen und großen Leiden. 
vappenheim · ſammt feier Schane fpielt nur- eine unters 
geordnete Molle darin, nichts deſtoweniger taugt er, einen 
Donen: allein. auszufüllen.  Sejnenpolitifhe. Wichtigkeit 
it geringer ald feine militärifhe, und «wenn er ung 
nicht im die’große Politik der Parteien einführt, fo, führt 
er uns doch ins Bagen, auf die Schlachtfelder „. in die 
Rautonnirungen und auf die wilden Streifzüge, die ‚ben 
eigentlichen: malerifhen Theil des dreißigjaͤhrigen Kriegs 
bilden. . Das. bat auch der. Dichter febr gut eingefehn, 
and in feinem Moman drängen fi wie, in den Aunalen 
jener Zeit die Bilder des Kriegsgetümmeld, Patrowillen 
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und Nachtwachen, Einquartirungen und Märfbe, Edar 
mügel und Metiraden, Delagerungen und Feldſchlachten. 
Es wäre vielleicht ſchlium, wenn dergleihen Schilder 
rungen je aufbörten, ung zu ergößen, fo oft fie fi 
auch wiederholen. Wir müßten Spbariten werden, wenn 
wir nicht immer freudig aufhorchten, fobald eine Trom⸗ 
mel gerührt wird, und friegerifhe Trompeten fchmettern. 

Aber mit den militärifhen Prunkſcenen ift ed nicht 
getban. Soll aus der Geſchichte ein Roman gemacht 
werden, fo muß eim wenig Liebe: dazu kommen und ein 
Böfewicht, Ohne eine Geliebte zur Mechten und einen 
falihen diaboliſchen Freund zur Linken fann ein gemöhns 
licher hiſtoriſcher Romanheld gar nicht beftehn. Sie muͤſ⸗ 
fen; ihm immer als guter und böfer Damen vom Dichter 
mitgegeben auerden.. Man made die Probe. Ich wette, 
der geneigte Leſer findet unter zehn hiſtoriſchen Nomanen 
nicht einen, dem dieſe beiden Zugaben, „bie Geliebte und 
der Boͤſewicht, fehlen, daher man ben lejten auch indger 
mein den obligaten Böfewicht nenut. 

Diefer Obligate ift im vorliegenden Roman ein ge 
wiger La Croir, ein Offizier unter, den. Yappenheimern. 
Es gereicht dem. Dichter zum Ruhm, die Teufelmäßigkeit 
deſſelben nicht übertrieben und einen Fehler vermieden zu 
baben,, in den die nenen Romandichter fo häufig verfallen. 
Sa, Exoir ift ſogar eine wirkliche, hiſtoriſche Perſon, eine 
von den vielen Mordbrennerfeelen, die im Dreißigjährigen 
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Kriege weniger bad Loos ber Schlachten entſchieden, ald die 
Länder mit ausſtudirter Granfamfeit und Habgier ausfogen. 
Über die zärtlihe Parthie des Romans fcheint mir 
nicht fo glädlih gelungen. Hier fällt ber Dieter aus 
der Zeit, die er fhildert, heraus. Er quartirt nämlich 
Pappenheim bei einem Nıntmann in der Nähe von Mag: 
deburg ein, zur Seit, da Magdeburg von Tilly belagert 
wurde. Die Tochter des Amtmannd, Anna, verliebt fi 
in den ritterlichtn Helden, und ergibt ſich ihm fogar, um 
für ihren gefährdeten Vater Gnade zu krfaufen, Pappen⸗ 
beim verachtet die Entehrte und behandelt fie roh. Nun 
wird das gute Kind auf einmal platoniſch, eine Veftalin, 
und geberbet fich ſehr feierlich und prude. Es hilft nichts, 
Yappenheim achtet fie nicht, Da wird fie böfe und bie 
ſtreuge Veſtalin fcheut fi nicht, 2a Croir, den fie gleich 
ſehr haßt und veractet, ihren Beſitz zu verſprechen, 
wenn er fie an Pappenheim rädhen will. Der Mäder 
nimmt fi aber etwas lange Zeit. Da geht Anna felbit 
ind Lager zu Pappenheim, feſt entichloffen, ihm zu toͤdten. 
Sie vergiftet ihm einen Beer Mein. Da er ibn aber 
an bie Lippen fest, ba gebt dad gute Herz wieder über, 
fie entreißft ihm den Becher und gefteht ibm alles. Er 
läßt fie gehn, fie gebt und feufjt fort um ihn. 2a Ereir 
will fie zur Heirath zwingen, fie wird aber gerettet und 
kommt fpäter nach ber Schlacht bei Luͤtzen noch gerade 
zurecht, Pappenheim fterben zu ſehn. — Dieje Piebedge: 
ſchichte iſt rührend und bie Eitnation eines proteſtanti- 
{dem und bärgerlihen Mädchens im diefem Verhaͤltniß zu 
einem katholiſchen und ritterlihen General pilant; aber 
der Dichter hätte das Mädchen wohl ein wenig mehr im 
Koſtum der Zeit ſchildern follen. Sie fpriht nicht wie 
eine ſchlichte Amtmannstochter des fiebjehnten Jahrhun⸗ 
derts, fondern wie eine durch Romanlektuͤre verbildere, 
tefleftirende umb mit ihrem Herzen fofettirende Groß: 
frädterin unfrer Zeit, Und fie handelt, wie wohl hundert 
Romandeldinnen handeln, aber nicht handeln folten. Die 
Miſchung und der Werhfel von Schwaͤche und Helden: 
muth in einer weiblichen Seele ift nicht unnatuͤrlich, aber 
die Vereinigung von Gemeinheit uud Geelengröße, von 
Selbfterniedrigung und weiblicher Hoheit, von Megwer: 
fung und Platonismus iſt unnatürlich und unpoctiſch 
zugleich. Es iſt nicht moͤglich, daß wir dem Dichter 
glauben, wenn er uns daſſelbe Maͤdchen, das ſich eine 
Seite vorher an Pappenheim und La Eroir wegwirft, 
eine Seite nachher fo ſtolz und prude ſchildert, wie Goes 
thes natärlihe Tochter. Im dieſem Falle hätte er und 
fieber ein Klärden wie im Egmont, oder ein Kaͤthchen 
von Heilbronn ſchildern follen. Wie ſchoͤn Heidet diefe 
Mädchen die buͤrgerliche Demuth, wie wenig kleidet An: 
nen bier ihre Hochmuth! 
31) Norita, das find Nuͤrndergiſche No 
vellen aus alter Zeit. Nah einer Handſchrift 


des fehdzehnten Jahrhunderts beraydaege 
ben von Auguft Hagen Zwei Bändchen. 
Preslau, Joſ. Marund Komp, 1829. — Ber 
ſich mit Vorliebe für altdeutite Kunft umd altdeutices 
Buͤrgerleben intereffirt, dem miüfen diefe Novellen hoͤchſt 
wilfommen fepn, denn der Verfaſſer bat nicht nur mit 
der forgfältigten Genauigkeit alles, was und vom Leben 
und von den Merken der alten Nürnberger Maler, Bild⸗ 
bauer und MMeifterfänger übrig ift, in ein reiches Ge: 
mälde zufammengeftellt, fondern aud biefem Wilde den 
Geift ber Liebe eingehaucht, die er für feinen Gegenitand 
fühlt. Allein Darftelungen diefer Art haben das mit 
ihrem Gegenftande gemein, daß fie eine unbedingte Vor⸗ 
liebe vorausfeßen, wenn fie nicht dem Geſchmack unirer 
Zeit in mander Hinſicht mißfallen follen. Die altdeutſche 
Kunft dat bei allen ihren eigenthümlichen Vorzügen auch 
wieder etwas fo eigenthimlich Armes und Enges, dafi wir 
und bei ihrer Betrachtung einer gewiffen Bellemmung der 
Seele nicht ermehren koͤnnen. Wir glauben den Drud 
zu empfinden, der auf jener ganzen Zeit lag. Dieb ift 
noch mehr der all, wenn wir uns in das reichsbürger⸗ 
liche Leben zuruͤckverſetzen. Die politifhe Freiheit, die 
fromme Sitte, die Medlichfeit in Wort und That, alle 
biefe au fi unfhäsbaren Tugenden erbalten in jener 
Zeit ein gewiſſes pebantifched Gepräge, eine Art von 
Awang und Shwerfälligteit, am die wir nicht denfen 
tönnen, ohne und peinlich beengt zu fühlen. Der Spaß 
felbit wird hier fteif und hölgern, und unfre fentimentalen 
Dichter verftehn es nicht einmal, biefen Spaß fo wieder: 
sugeben, mie ihn die alte Zeit fi wirflih gemacht bat. 
So wird ber alten Ehrbarkeit noch die moderne Pruͤderie 
aufgebürdet, und Eulenſpiegel muß fih verftändig geber⸗ 
ben oder wird nicht zugelaſſen. Als Spindler im feineng 
Baſtard fih nicht freute, bie Moheit der Reformations— 
zeit zu fhildern, tadelte man ihn heftig, mas ſchwerlich 
gefhehn wäre, wenn er nur ebrfame, reinlihe, keuſche 
Nürnberger, treufleißige Schüler von Dürer und Hand 
Sachs geihllbert hätte, Und deunoch würden Gemälde, 
welche die Granfamkeit, Ignoranz, milde Sinnlichteit 
und grobe Hauswurſterei jener Würgerzeit auch abſchil⸗ 
derten, und nicht blos die fhöne Seite derſelben mit 
fentimentater Morliebe ibealifirten, ber Wahrheit weit ge: 
treuer ſeyn. Ich wi damit ber Roheit nicht das Wort 
reden, aber wenn es fi eimmal um wirkliche Geſchichte 
handelt, fo muß man aud bei der Wahrheit bleiben; 
und ih kann mir ben bifterifchen Romandichter recht 
wohl denfen, der ein robed Zeitalter ſchildern Pönnte, 
ohne unfer Ohr zu beleidigen. Die englifhen und fran- 
zoͤſiſchen Dichter befigen mehr Talent dafür, ald die 
beutfchen,, melde gar zu gern idealifiren und Durch ihre 
Vorliebe beichönigen, wad ein — Auge gam 
anders anſieht. 
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Sofern bie vorliegenden Nevellen von den Kunſtwer⸗ 
ten und Künſtlern aus dem Zeitalter Albrecht Duͤrers 
dandeln, muͤſſen fie uns natuͤrlicherweiſe an. Franz Stern: 

dalds Wanderungen von Tieck erinnern. Sie unterſchel⸗ 
den ge von dieſen dadurch, daß fie meniger aſthetiſche 
Reflexionen und mehr kunſthiſtoriſche Thatſachen enthalten, 
Der leztre Umſtand macht fie zu einer Geſchichte der Kunſt 
in romantifbem Gewande, und fihert ihnen auch daun 
noch ein hiſtor iſches Intereſſe, wenn längft die leidige 
Mode der Malerromane verſchwunden ſeyn wird. Die 
Geſchichte wirklicher großer Künſtler behält immer ihren 
Merth, und muß von den romantiſchen Geſchichten junger 
idealer Künfller, worin die laͤppiſche Eitelleit der Zunft 
ſich felbfr befpiegelt, wehl unterfhieden werden. Nichte 
ehrwärdiger,, ald ein alter wadrer Kuͤnſtler, nichts uns 
würbiger, ald ein junger Momanheld, ber mit blauen 
Augen, langwallenden Goldloden, die. Guitarre auf 
\ dem Rüden und Malergerätbichaften im Neifebündel nad 
Stalien pilgert und im tollgeworduer Yrofa uns all dad 
bodenlofe Aunfigefhwäg und die hohle Aufgeblaſenheit 
moderner Schöngeifter audtramt! 

32) Burg Stauffened, eine Geſchichte aus 
ber vaterländifben Vorzeit. Drei Biker. 
Eblingen, Seeger, 1828. — Herrmann, Neffe eis 
nes Geiftlihen, weicher ftubirt und ſich eine Zeitlang in 
Mürnberg und Italien aufhält, beirathet heimlich bie 
Tochter eines ſchwaͤbiſchen Mitters, Diefer ermordet feine 
Tochter in ber Wuth, Herrmann widmet fih bem Kilos 
fter und wird ald Abt zu Lorch im Bauernfriege nmges 
dradt. Dieb ift der einfahe Faden ber Geſchichte, bie 
aber der Verfaffer mit mannichfaltigen und mohlgelungnen 
Schilderungen des alterthümlichen - Lebens ausgeſchmuͤckt 
bat. Mit beiondrer Vorliebe iſt dad alte Schwabenland, 
ein Turnier in Stuttgart, das Kiofterleben, daB damas 
tige Treiben auf Univerfitäten, bie Künftlerthätigfeit in 
Nürnberg, ber Kontraft der Deutſchen mit ben Italie⸗ 
nern und endlich der Bauernfrieg gefcilbert, Der in der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte wohlbetwanderte und als Verfaſ⸗ 
fer einer Geſchichte Wurtembergs befannte H. Pfaff hat 
ſich bemuͤht, der Wahrheit moͤglichſt treu zu bleiben, und 
baran in ber That befier getban, ald wenn er den Pinfel 
zu tief in die romantifhen Farben der Phantafie getaucht 
hätte, die in der Megel die einfahen und erhabnen Bilder 
der Geſchichte eher verunftalten und überfleiftern, als 
perfhönern, In der Geliebten Herrmanns bat der Wer: 
fafer ein einfaches, trem liebendes Fräulein Dargeftellt, 
ohne alle die Sentimentalität und Kofetterie, welche die 
Romanbeldinnen gewoͤhnlich unausſtehlich macht. 

35) Prinz Siegmund von Sachſen und feine 
Brüder. Ein bikorifhes Gemälde des funf: 
zehnten Jabrhunbertd, von Wilbelmine Los 
ren. Zwei Theile. Leipzig, Wienbrad, 1828. 
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— Siegmund, ein — Sohn Friedrichs des Streit⸗ 
baren, verliebt ſich in ein Fraͤulein, kann aber nicht zu 
ihrem Beſitz gelangen , da feine Werwandten in die Miß⸗ 
beirath nit willigen und die ihrigen fie dem Kloſter bes 
ftimmt haben, Sie wird Nonne und er — Mönd. Den: 
noch fucht er noch immer mit ihr in Verbindung zu bieie 
ben, macht ſich der Geiftlichfeit verbaßt und wird von 
feinen Brüdern eingefperrt. Sie ftirbt im Klofter, er 
folgt ihr bald nah, nachdem ihn fein ditrer Bruder, 
Ehurfürft Friedrich, wegen vermeintliher Theilnahme 
an bem berühmten Pringenraub Kunz von Rauffungens 
in noch engere Haft hat fehen laffen. — Der Roman bat 
viel Ruͤhrendes, aber die Verfaſſerin hat ihren Helden 
wohl etwas zu weichherzig gefhildert, Cine Schwäche, 
Ungeſchicklichkeit, obnmächtige Klage und unmaͤnnliche 
Nachgiebigkeit folgt bier der andern. So wird ung der 
Held am Ende widerlih, und nur bie Heldin, der wir 
feine arößere Kraft zummtben duͤrſen, nimmt unfer uns 
getheiltes Mitleid in Anſpruch. — Als eine große Unnas 
tur muß gerügt werden, daß Siegmund ſchon in feinem 
sehnten Jahre den feufzenden Liebhaber fpielt und ei: 
nen Blumenftrauß, den feine Geliebte fallen laffen, auf: 
bebt und ſchamhaft verbirgt, ſinnend ftehn bleibt, wo er 
fie erbliet und fich zaghaft bei Andern nah ihr erfundigt, 
Da ift wieder einmal die arme Mignon in Goethes Meise. 
fter Schuld, Aber hatte denn bie Merfafferin keinen 
Bruder oder Sohn, um ſich zu überzeugen, was ein 
Anabe von sehn Jahren thut eder nicht thur ? 

31) Novellen-von Elife von Hobenhbaufen, 
Drei Baͤndchen. Mit einem Titelkupfer. Braum 
ſchweig, im Verlags-Comptoir, 1829. — Sechs 
von dieſen Novellen find hiſtoriſchen Inhalts und dem Ge 
genftand nah von fehr Keterogener Urt, denn die eine 
behandelt die Zeit des Cicero, die andre die des deutſchen 


Arminius, eine dritte die brandenburgiihe Vorzeit, eine 


vierte Schweden unter Karl XH., eine fünfte Daͤnemart 
unter Struenfee, eine feste Rußland unter Katharina B. 
Die Form iſt dagegen überall die naͤmliche. Der Stoff 
mag noch fo männlich fepn, wenn ihn Damen behandeln, 
fo verläugnen fie nie, daß fie Damen find. Un flarke 
Färbung , ſcharſe Umriſſe, fräftigen und charakteriſtiſchen 
Ausdrud fit bei hiftoriihen Gemälden der Damen nie zu 
denten. Genug, wenn fie im Weſentlichen der Geſchichte 
treu bleiben, die liebenden Paare mit Anitand reben und 
baudeln laſſen und fi im Dialog der bergebrahten me 
dernen Phraſen bedienen. Die Verfaflerin hat fo gut er: 
zaͤhlt, als eine Andre, Wir erwarten von Damen beffere 
Diomane, melde die heutige Welt fhildern, aber nicht 
befiere biftoriihe Romane, In diefem Gebiet wird immer 
nur der Mann Großes leiſten. — Bon ben drei noch 
übrigen Novellen iſt die eine ein. verungluͤcktes Gegenftie 

za einer Hoffmann’ihen Humoreske. Dergleichen liegt 


ganz anferbalb ber weiblihen Sphäre. Die beiden andern 
Novellen fchildern endlich das moderne Geſellſchaftsleben, 
allein obgleich die Damen in dieſem Gebiet eigentlich zu 
Haufe ind, fo ſprechen doch gerade dieſe Novellen ber 
Werfafferin bei weitem weniger an, ald die hiſtoriſchen. 
In der einen- berricht ;der Thee vor, im der „andern bie 
Spielfarten, und, hilf Himmel, melde Converfation ? 
So fabe, fo unnuͤz, fo verloren, ald man es nur immer 
pon einer Berliner Cheegefellibaft erwarten fann! Melde 
Namen werden da .ald große Namen genannt! Melde 
Voetlein zählt. man da unter- die deutſchen Dicterheroen ! 
Ueber welde epbemere Leitungen der ürmiten Geiſter 
-fpricbt man da wie über Weltbegebenbeiten! Doch muß mau 
dad nicht ftreng nehmen, Die Konveriation, dad Kunit: 
geſchwaͤtz folgt der Mode, wie der Anzug, dit nur ein 
fortgeiegter , ;ein erweiterter Putz, und die Damen ver: 
tauſchen einen Modefchriftfteler mit. dem. andern, wie 
ein gelbes Rand mit einem rothen. Morgen kommt ein 
andred an Die, Reihe und am Ende wandern alle zu 
Winfel. X 

35) Heimgebrachtes, auf“ romantifhen 
Streifereien gefammelt von Ludwig Storch. 
Stuttgart, Brodhag, 1829. — Zwei Novellen. 
Die eine enthaͤlt die abentheuerlichen Fahrten eines um 
des Glaubens willen verfolgten. Schulmanns, der von 
Ungarn .nach Italien und endlich nad. dem proteitantiihen 
Deutſchland fommt, wo er Ruhe findet. Die andre ent: 
hält die Geſchichte bed Mordbrenners Labroſſe, der unter 
Ludwig XIV, bad Ehſaß verbeerte. Hier wird eine un: 
glätliche Liebe zum Motiv feined Menſchenhaſſes und fei: 
ner Verteufelung gemadt. Dad Gemälde iſt mit allen 
erdentliben Gräßlichfeiten ausſtaffirt, auch feblt wieder 
nicht die Lieblingsitaffage des bifkorifhen Momand, bag 
mwabnfinnige alte Weib, Labrofed Mutter. Bei alledem 
bat der Merfafler ein quted Herz, Er gibt Labroſſe einen 
Freund, Quesnoi, der fib durch die ichändlichften und 
empdrenditen Bubeuſtreiche deffelben dech nicht abhalten 
tät, ihn immerfort zu lieben. Herr Sterd bat, wie ich 
fon in einer frübern Rejenſion feines: Kunz von Kauf 
fungen bemerkt, Talent, aber er nimmt es mit den An: 
jtand, mit der Sitte und mit der Ehre eben nicht genau, 

36) Wunderbare Schiaſale eines deutſchen 
Mitters, zur Seit der Hohenſtauffen. Zwei 
Bäudchen. Ulm, Ebner, 1828 — Ein Romau 
aus der alten guten Zeit Urachs des Wilden, Kuno von 
Koburgs und Haſpar a Spadas. Es ſcheint, derglei— 
hen Romane finden nocd immer ihre Liebhaber, obaleich 
fie ſchon lange fange aus der Mode ind. In ihnen dauert 
der alte Streit der Welfen and. Gibellinen noch. imnter 
fort. Immer noch find es Liberale Ritter, welche die 
Raͤnke der Pfaffen zu Schande machen. Auch bier iſt ber 
edle Ritter von Humpenfeld auserforen, ſammt feinem 


trefflichen Knappen Kurd die fchnöben Liſten eines bibt: 
ſchen Abts, ber die Güter feines Neffen an ſich reifen 
will, mit. tapfrer Fauft zu durchhauen. Ich babe Dem 
Roman micht ohne großes Wergnügen gelefen. Wenn man 
eben vom Theetiſch einer aͤſthetiſchen Dame kommt, me 
nur duͤnnes Konverſationswaſſer herumgereicht wird, thut 
ed ordentlich wohl, fo einen alten Herrn von Huinpenfels 
feinen ungeheuren Humpen in den Bart ſchuütten zu ſehn. 
— lebrigens erbalten die Chemiler in dieſem Roman eine 
ſchahbare Nachricht, bie fie.da ſchwerlich gefucht- hätten, 
Der gottloſe Abt bedient fi ‚nämlich bereits der Blaufäuze 
zur Vergiftung, folglich muß dieſes Gift (bon im drei: 
sehnten Jahrhundert befannt geweſen feun. 

37) Shuellert und Rothenſtein. Ein re 
mantifhes Bemälde aud dem Meiche der Bei: 
fker:.und Fabelwelt, nad einer Gage bearbeir 
tet von Uugufts Würzburg, Stabel, 1329. — 
Dieß ift die befanate Sage vom Burggeiſt zw Motheniteing 
der als wilder Jäger umherzieht. Der Roman ſelbſt ijk 
ungefähr wie der obige, a la Spieß und Kramer behandelt; 
dagegen ift der hiſtoriſche Anhaug, der eine Menge urkund⸗ 
liche Zeugniffe über jenen, im nenerer Zeit wieder aufge: 
wärmten Geifterfpud. im Odenwalde enthält, ſchaͤzenswerth. 

33) Nikanor, der Alte von Frontcia. Fort 
fegung ber Gefhichte bes Rinaldo Rinalbinız 
von Morig Richter. Leipzig, Wienbrad, 1328. 
Es gibt in Deutfchland offenbar zweierlei Literaturen, eine 
patriziihe und eine plebejifhe. Die erftere nimmt von ber 
legtern vielleicht zu wenig Notig. Welcher unfrer großen 
Kritiker und Literarbiftorifer hat ed noch der Mühe Werth 
gehalten, dem Minaldint feine Aufmerkfamteit zu ſchenken, 
und doch bat diefer Roman menigitens ſechs Auflagen erleit 
und eine ganze Legion Echmweiter : und Tochterromane verand 
laßt. Wie mander vielgepriefene Roman der gefeiertiten 
Dichter hat himmerlich eine Auflage abgefegt! Wer bat nun 
den Worzug, ber gelobt und nicht gelefen, ober der gelefen 
und nicht aelobe wird? Außer einigen Schiller'ſchen Trauer 
ſpielen iſt licher fein poetiſches Werk der Neuern fo ofr geleien 
worden als Rinaldini. In ſo zablloien.Eremplaren er in 
allen Winkellefebibliotbefen verbreitet ift, wird man kaum eind 
finden, das nicht von hundert Fingern beſchmuzt umd zerleſen 
wire, Wie viele Herzen haben fih nun wohl an dem groben 
Feuer dieſes Nomand ermwärnit ? Daß er noch jest fein Yu⸗ 
blifum bat, beweiſt unter andern diefer neue Noman, ber 
ſich gleich dem Ferrandino und vielen audern an ihn anſchließt. 
Nitanor ift Ninaldinis Vater, Hier wird deilen fernere Ges 
ſchichte, fer wie bie, feines Entels, des Sohnes Rinaldinis er⸗ 
zahlt, Bow derMababmung eines ſchlechten Romans kann 
man mod meniger. erwarten, als yon dieſem felbit. Nifanor 
ift gerader fo abgeſchmackt, als Ninaldini; da,er aber nicht 
ſchlüpfrig iſt, mie diefer, ſo fehlt ihm gerade das, wodurd 
diefer fein zweideutiges Gluͤck gemacht hat. . «Bortf. folgt.) 
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Univerfitätswefen. 


Ueber den Zuftand der Univerfität Tübingen feit 
dem 18. Januar 1829, von Friedrich Thierſch. 
Stuttgartund Tübingen, in der J. G. Eottas 
ſchen Buchhandlung, 1830, 


Die Debatten über den hier beiprochnen fpeciellen 
Fall duürfſen und müffen wir wohl denen überlaffen, denen 
auch die Entiheidung darüber zufteht. Mir halten es fir 
unſre journaliſtiſche Befugniß zunächft nur, unfer Votum 
‚über die allgemeinen Grundfäge abzugeben, die 
bei dieſer Gelegenheit Öffentlich zur Sprache gebracht wor: 
den find, 

als fih König Guſtav IN. einft auf der Univerfität 
Upfala befand, rief er aus: in dDiefen Mauern kann 
man nie zu frei ſeyn! Dieß (höne Wort ift verhallt, 
‚man bat es wicht, mit goldnen Buchitaben an die Thore 
der Univerſitaͤtsſtaͤdte und über die Thüren der akademi⸗ 
fhen Hörfäle gefhrieben. Man hat einen andern Sinn: 
ſpruch gewaͤhlt: in bdiefen Mauern fol nur Zwang und 
Kriecherei, Schreden und Furcht berrfhen! „Nun tft 
zwar,“ fo redet Thierſch, „die Zeit glüdlich voruüberge⸗ 
sangen, in welcher bie Argmöhnifchen, die Allarmiften, die 
Furchtſamen und die Heuchler der Furcht zu einem. augen: 
bliclichen Einfluſſe gelangt waren; die Kommiffion, welde 


Sabrelang glei einer dunklen Gewittermolfe zu Mainz 
gelagert war, hat fih ohne Blitz und Donner weggezo⸗ 
gen, ober, ohne Bild, ift fpurlos und erfolglos aus: 
einander gegangen; aber die außerorbentlichen Megie- 
rungsfommiffäre bei den Univerfitäten, der Anhang und die 
Folgen bderfelben find zuruͤck geblieben, und die Imiver: 
fitäten haben fi von dem Mifgeihide noch jetzo nicht 
erholt, dad durch Einfehung und Einwirkung jener Mäns 
ner über fie gekommen ift. Diefe haben uͤberall, zum 
Theil auch in Ländern des fefteften und unbeftrittenften 
Beſtandes ber Univerfitäten, mie an der fähfifhen Hoc: 
ſchule zu Leipzig, an ihren Grundlagen gegraben und ges 
wüblt, baben den Genat, die Profefforen gemeiftert, die 
Dbliegenheiten derfelben am fih genommen, und im mehr 
als einem Falle die afademifchen Behörden zu blofen Wert: 

zeugen und Moliftredern der Beichläfe und Befehle, die y 
von ihnen ausgegangen, mie 5. ®. der von ihnen ver: 
bängten Dimiffion und Relegation, herabgewürdigt. Auch 
da, mo man fonft dad Fahr über wenig oder nichts von 
ihnen hört, treten fie zuweilen in ihrer dem Unfehen und 
der Würde ber Univerfitäten feindfeligen Geftalt ploͤtzlich 
bervor, und nicht das geringfte Unheil find die geheimen 
Berichte voll fhlimmer Dinge über den Geift der Lehrer 
und der Jugend, dur melde fie ihre Thaͤtigkeit zu be 
währen, oder ihren Abneigungen zu gemügen gemeint find, 
— Es ift endlich Zeit, nachdem auch die Argwölmifchiten 
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und Beſchraͤnkteſten für Deutfchland zu fürchten aufgehört 
haben, daß die Geburt des ſchlimmſten Argwohns abge: 
tban, und die Univerfitäten nach fo vieler und langer 
Demithigung und Kraͤnkung ihrer theuerften Intereſſen 
endlih wieder in bie Befugnife und in dad Vertrauen 
eingeſezt werben, beffen fie nie unwuͤrdig geworben find,“ 

So fpriht Thierſch, derzeitiger Meftor der Univer⸗ 
fität in Münden, und es iſt ein Zeichen ber Zeit, das 


wie gerade von dort ber und gerade jezt erwarten muß⸗ 


ten. Münden kann dem allgemein ihm zugewandten Der: 
frauen nur entipreben, wenn es eine großartige und 
freie Tendenz ausipriht. Mon einer jungen Univerfität 
unter den Auſpicien eined großgefinnten Königs, unter 
der Leitung der ausgezeichnetſten und berühmteften Maͤn⸗ 
ner können wir nicht weniger erwarten. Sie muß ſich in 
ben Drden ihrer Schweſtern durch ein Föniglihes Baftge- 
fhent einkaufen. Als ein ſolches iſt die Proflamation der 
Grunbfäge, welche. Thierſch ausgeſprochen, anzuerkennen. 
Wir betrachten ihn infofern ald Depräfentanten Muͤnchens, 
nicht ald Privatmann. 

Er wagt ed, wieber einmal dad Wort Lehrfrei⸗ 
beit auszufprehen, und an biefer Stelle geſprochen, 
Klingt ed laut genug, um ein Echo in gan Deutſchland 
zu wecken. 

Es ift an der Zeit, näher im bie Frage ber Lehrfrei⸗ 
beit auf Imiverfitäten einzugehn. Alle Anſichten darüber 
laſſen fi auf zwei Gefihtspunfte zurückführen. Cinen 
biefer Gefihtöpuntte halten vorziglich bie Profefforen feſt, 
den andern aber bie Miinifterien und deren Kommiifäre, 
durch welche bie Lehrfreibeit der erftern befhränft zu wer: 
den pflegt. Was ſoll eine Univerfität eigentlich fepn? 
Das ift die Frage, die hierbei zuerſt aufgeworfen wer: 
den muß. 

Die Einen verftehn unter Univerfität im alten Sinne 
des Worts die unirersitas Hiterarum, eine vom Staats-⸗ 
zweck, ja fogar von mationellen Bedingungen unabhängige 
Anſtalt zur Beförderung und Verbreitung ber Wiſſen⸗ 
fbaften. Der reinwiſſenſchaftliche Zweck dieſer Auſtalt er: 
ſordert von Seiten des Staats nur Garantien, ohne daß 
ſich umgelehrt bie Untverfität gegen ben Staat verpflich- 
tete. Die Lehrer follen ein binlängliched Einkommen, 
oͤffentliche Actung und uneingeſchraͤnkte Freiheit zu den⸗ 
len, zum reden und zw ſchreiben beſitzen, damit jeder auf 
feine Weife irgend eine oder mehrere MWiffenfchaften wei: 
ter ausbilden und ihre Disciplin bei der beranreifenden 
Generation fortpilangen kann. Daburd wird bie Univer: 
fität dem Staat immer einen großen Dienft leiften, allein 
fie kann ſich wicht anheiſchig machen, jeder minifteriellen 
Laune machzuleben, und etwas wicht oder anders zu lehren, 
weil ed fo im augenblicklichen Iutereffe oder gar im Bor: 
urtheil ber Behörde liegt. 

Die Andern verſtehn unter Univerſitaͤt eine Staates 


anſtalt, deren einziger Zweck ift, Staatsbiener zu bilden, 
Sie halten ed micht für eine Pflicht des Staats, das In⸗ 
tereife der Wiſſenſchaften an fi zu fördern, ſondern fie 
balten es nur für ein Recht des Staats, bie Vortheile 
ber Wiſſenſchaften für fein eignes Intereffe zu benngen, 
und aus demfelben Grunde fhreiben fie dem Staat auch das 
Recht zu, bie Wiffenihaften zu hemmen und zu unterdruͤcken, 
fobald dieſelben mit dem Staatszweck nicht vereinbar find, . 
Bleibt ſich auch der Zwei ber Wiſſenſchaften zu allen Zeis 
ten gleich, und wechſelt der Zwe des Staats beftändig 
mit feiner Form oder mit den Perfonen,, die am Ruder 
ſitzen, fo verlangen fie doch, daß jener Zweck diefem alles 
mal weihen, und daß der wiſſenſchaftliche Geift auf Unis 
verfitäten allemal dem mintfteriellen Geift folgen müffe, 

‚ Um eine Univerfität rein im erfterwähnten Sinne zu 
errichten, erfordert ed eine Weltbuͤrgerrepublick, ein Uto⸗ 
pien. Es wird nie möglich fepn, den Swe der Unlver⸗ 
fität, als einen allgemeinen kosmopolitiſchen, von dem 
befondern politifchen Zweck der jeweiligen Staatsbehörde 
völlig unabhängig zu machen. Umgelehrt aber muß eine 
Univerfität, die rein im legtern Sinn bios für den Staatds 
set berechnet iſt, ein blinded Werkzeug des Deſpotismus 
werben. Die Ausführung des Einen ift unmöglich, die 
Konfequenz des Undern abſcheulich. Man muß fi alfo 
wohl zu einem Mittelmeg entſchließen, follte man auch 
dabei den Vorwurf der Mittelmäßigkeit nicht ganz vers 
meiden koͤnnen. 

Diefer Mittelweg iſt berfelbe, dem man bereits bei 
dem Konflitt der Kirche mit bem Staat eingeſchlagen hat. 
Die Wiffendfreiheit ſteht im demfelden Verhaͤltniß zum 
Staate wie die Gewiſſensfreiheit, die wiſſenſchaftliche Lehr⸗ 
freiheit wie die religiöfe Glaubengfreiheit, Iſt es zu 
läugnen, daß jest nur noch eine politifhe Kirche eriftirt, 
daß die Kirche unter die Vormundſchaft des Staats gefezt 
it? Wir wollen hier nicht unterfuchen,, ob dieß recht, 
ob dieß wilrbig -ift; genug, es iſt jest fo, und wenn fich 
dad Gewiffen unterwirft, wie follte es der feiner Natur 
nach indifferente Verſtand nicht auch? wenn bie Kirche 
Sklavin ift, wie follte ed die Wiſſenſchaft weniger feun ? 
— ber der Zwang iſt ſanft. Um ibn fo unfühlbar als 
möglich zu machen und doch die Vortheile beffelben zu ges 
nießen, bat bie weltlihe Maht in neuerer Zeit durch⸗ 
gängig den Mittelweg ber Toleranz eingefhlagen, und 
alles erlaubt, was fie nicht verboten bat. Sie hat aber 
nur verboten, was ihr felbit nachtheilig ift, und um fo 
mehr andres, ihre Gleichgultiges gefkattet. Daher ift in 
der Kirche zu berfelben Zeit, im welcher fie äußerlich in 
die babplonifhe Gefangenfhaft gerathen iſt, innerlich eine 
früher unbelannte Freiheit eingetreten, und bie Toleranz 
nimmt im ihren weiten Mantel ohne Unterfchieb die ge: 
funden ımb bie rändigen Schaafe, die Ingquifiteren und 
die Ketzer, bie Pietiftenn und Indifferentiſten. Gebt dem 


— üs — 


Naiſer, was des Kaiſers iſt, heißt ed jest, und Gott, 
was euch beliebt!!! 

Ware es nicht zwecmaͤßig, biefelbe Toleranz auf bie 
MWiſſenſchaften auszudehnen, und auch bier wenigſtens anf 
der andern Seite um fo viel mehr Freiheit eintreten zu 
laſſen, je weniger diefelbe auf der einen Seite Statt fin 
det? Es maß von vorn berein zugegeben werden, baß 
des Staated Eriftenz fein Recht iſt, und daß er demzu⸗ 
folge auch volllommen Met hat, auf den unter ſeinem 
Einfluß ftehenden Univerfitäten jede Lehre zu unterdriden, 
bie feiner Eriftenz auf irgend eine Welſe gefährlich wer: 
ben könnte, Allein der Staat kann fi dieſes Recht wahr: 
zen, ohne zugleich auch bie Rechte der Univerfität, fo 
weit fie mit jenem Recht nicht im Widerſpruch ftehn, zu 
vernichten. Ze fkrenger in diefem einen Punkt, befto to: 
leranter kann der Staat in jedem andern ſeyn. Dieß 
iſt aber noch nicht der Fall, Der Lehrzwang erſtreckt ſich 
viel weiter, ald es bie Politik erfordert, die Profeſſoren 
anf den meiften deutfchen Univerfitäten feufjen noch unter 
einem Drud, ber feinen politifhen Grund mehr bat, 
der dem Staat nicht ben mindeften Vortheil, wohl aber 
Nachtheil bringt, fofern dadurch der wiſſenſchaftliche Wett: 
eifer gehemmt und ein bumpfer und triſter Geift auf Uni: 
verfitäten verbreitet wird, 

Man fee den Lehrer ab, ber ſtaatsgefaͤhrliche Ideen 
verbreitet; man ftrafe die Jugend, bie unbefonnen oder 
frevelnd, ftatt zu lernen, ſchon felbft urtheilen und handeln 
wil.. Das it in der Ordnung. Uber wenn bie Lehrer, 
aller Politik fremd, nur ihre rein wiſſenſchaftlichen Biwere 
verfolgen, und die Jugend beſcheiden und ernft ihren Stus 
dien obliegt, was bedarf ed da noch eines Läftigen, eines 
entehrenden Bwanges? — Diefer Zwang beruht, wie 
Chierſch ſehr richtig und gruͤndlich nachweiſt, in der DIE 
tatur eines einzelnen Mannes, von deſſen Willen und 
Vriwatlaune mittelbar ober unmittelbar die ganze Univer- 
fität abhängt, defien Mactgeboten oder Chikanen bie 
Vrofeſſoren nicht weniger unterworfen find, ald bie Stu: 
deuten. Als foihe Diktatoren betrachtet Thierſch bie den 
Untverfitäten in der Demagogemgeit vorgefegten Megierungs: 
Kommiffäre, und vor allen erflärt er ſich gegen die, wel: 
de nicht einmal felbft Yrofefforen find, fondern Bureau 
traten, bie, unter barſchen Bormen zu adminiftriren ge: 
wohnt, weber die eigenthünlichen Bedirfniffe und Formen 
einer Univerfität zu achten, noch bie Feinheit zu zeigen 
wiſſen, mit welcher Jugendiehrer, große Gelehrte, be 
ruͤhmte Schrififteller,, bie erften Geiſter der Nation bes 
Dandelt ſeyn wollen. — Iſt ber Diktator feldit Profeſſor, 
fo entſtehn wieder meue große Uebelſtaͤnde. Er wird bie 
ibm anvertraute Gewalt benußen, um feine Kollegen zu 
demüthigen, feine Nebenduhler zu umterdrüden, feine 
Nepoten und Sqhmeichler vorzuſchleben. Ueberdleß wird 
alsdann auch ein ſchaͤdlicher Hoͤrzwang einseifen, Thierſch 


Außert ſich folgendergeſtalt: „Man rühmt ſich, Feine Zwangs⸗ 
Kollegien zu haben? Wozu find die Semeftralprüfungen, 
wenn ihnen nicht die Vorlefungen voran geben? Mer zu 
jenen noͤthigt, noͤthigt auch zu dieſen. Auch die Milde⸗ 
rung, daß nur zwei bis drei Hauptfaͤcher zu hören 


“geboten fep, iſt nur eine fcheinbare, denn Hinter den 
-Semeftralpräfungen ftehen die Kakultätdprüfungen, und 


umfafen den ganzen Inbegriff der Fächer, die zu dem 
Fachſtudium gerechnet werden. Sie aber find gang und 
gar in die Hände der die Fakultät bildenden Profeſſoren 
gelegt, und mie könnte der Yılngling wagen, fi zu einer 
aus irgend einem Fache bei einem Fakultiften zu ftellen, 
der barüber gelefen, ohne daß er Morlefungen daruͤber 
befucht bätte? Der Hoͤrzwang iſt alfo theild unmittelbar, 
theils durch die Fakultätsprüfung geboten, und da ohne 
diefen und ohne einen Auszug aus dem Zeugniſſen dee 
Semeftralprüfungen fein Sugang zu der Staatspruͤfung 
ift, fo erſcheint das Spftem des Zwanges in fi fo gut 
und feſt abgeichloffen, mie ed je unter den Jeſuiten zu 
Ingolſtadt geweſen ift. Für die Sache ift ed vollfommen 
einerlei, ob ed von einem Engen Vater diefer Gefellfehaft 
ober von einem Minifterlalreferenten geratben wurde. Sieht 
man diefer troftlofen Wirthſchaft tiefer im bie Rechnung, fo 
{ft in vielen Fällen dem jungen Manne nicht einmal die Wahl 
gelaffen , welchen Lehrvorträgen er folgen will, wenn ders 
felbe Gegenſtand von mehreren gelefen wird, Wer möchte 
z. B. in ber mebieinifhen Fakultät zur Prüfung im Faͤ⸗ 
ern ſich melden, über die der Kanzler gelefen hat, ohne 
fie dei Ihm yehörs gu haben, und find ed folhe, über die 
nicht er, fondern fein Sohn Vorträge gehalten, fo kommt 
ed auf bafielde hinaus, Geſezt au, der Mater ent« 
äußerte ſich des bier feinem Herzen fehr nahe gelegenen 
Wunſches und Beitrebend, wie foll der Füngling die Ueber⸗ 
zeugung ſchoͤpfen, baf er es thut, daß er es ihm nicht in 
irgend einer Art entgelten laͤßt, wenn er an dem Hoͤrſaale 
des Sohnes vorüberging, um einem andern Lehrer, der 
ihm mehr zuſagte, vielleicht dem Gegner deſſelden, zu 
folgen? Dann gehe man in die andern Fakultäten, wo 
der Vetter, der Günftling, der Freund fit; deſſelben 
Net iſt über fie in gleiher Weife zum Fiſchfang audger 
fpannt. Die Perfönlichkeit des jeweiligen Kanzlers iſt 
dabei fogar gleichguͤltig, benm jeder Nachfolger wird aͤhn⸗ 
lihe Unfihten, Ruͤckſichten und Verbälmife zu feiner 
Stellung dringen, nicht die Perſon, fondern dad Epitem 
trägt vor allem und zunaͤchſt bie Schuld, weides hier 
feine legten haͤßlichen Eigenfhaften an das Licht wendet 
und fie dem oͤffentlichen Unwillen und der Werwerfung 
Preis gibt: * Thierſch geht aber noch weiter, Er finder 
unter jedem Titel, geſetzlich oder ungefehfih, mmmittelbar 
ober mittelbar bie Präpmderanz Eined Mannes, mit ei 
nem Wort die Monarchie auf Umniverfitäten verderdlich, 
unwuͤrdig, unzulaͤßig, und verlaugt chre rein republife- 
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niſche Senatsregierung mit ſelbſtgewaͤhltem Rektor, vol: 
tonımen kollegialiſche Gleichheit der Profeſſoren, und eigne, 
dem Mektor und Senat zuftändige Univerfitätdgerichtsbar: 
teit. Aeußerſt beherzigenswerth ift das, was er über bie 
zwar ungeſetzliche, aber faltiſche Diktatur einzelner Pro: 
feforen ſagt, welde, wie früher Henne in Göttingen und 
jezt Hegel in Berlin, ohne ausdrüdlih zur Herrſchaft 
autorifirt zu fern, boch einen Einfluß gewinnen, ber bie 
‚tollegialifhe Gleichheit und bie Hörfreibeit ftört, und 
entweber einer ganzen Univerfität bad einfeitige Gepräge 
‚eines Softemd aufjwingt, oder häßlihe Kabalen und 
Quälereien erzeugt. Thierſch ſagt: „Schon jedes zufäl- 
tige, nicht auf reinwiffenfhaftlihem Boden rubende le: 
bergewicht irgend eined Einzelnen der Univerfität ift ihr 
im hoͤchſten Grade ſchaͤdlich. Heyne, der große Lehrer und 
Gelehrte in Göttingen, und ber in jeder Hinſicht mehr 
mwertb war, als viele Kanzler auf andern zuſammen, hatte 
durch Mindbaufen und dann durch Brandes, in Bezug 
auf den innern Gang der Univerfität, ohne irgend eine 
äußere Form, ein Uebergewicht befommen, dad er in den 
meiiten Fällen wohlthaͤtig, unter anderm ader auch dazu 


anmwendete, die philoſophiſchen Bewegungen der Zeit 


von Böttingen fern zu halten. Nah dem, mas Keeren 
von ibm in feinem Leben berichtet, war er gewohnt von 
fih gu rühmen, er babe zu bewirken gewußt, daß während 
feines Aufenthalts in Göttingen ein philoſophiſches Spftem 
nicht zugelaffen und aufgefommen ſey. Weil von allem 
menſchlichen Wiſſen, befonders dem im Altertbum bearif: 
fenen, ibm gerabe bie Philoſorhie am wenigfien und in 
ihrem fpelulativen Theile gar nicht zugänglich geworben, 
war er gewohnt die Erſcheinung derfelben, in welcher 
Form fie auch ſeyn mochte, für ein Ungemach und eine 
Störung zu balten, die man von dem ernten Sitze der 
Muſen entfernen miüfe, An einer andern nordiſchen Unt: 


verfität bat jeo in umgekehrter Richtung ein Phileſoph 


mit einem an ſich ſehr abgeſchloſſenen und eigenthuͤmli— 
chen, für viele zuruͤcſtoßenden Soſteme ſich des Zu: 


trauens der Machthabenden und dadurch eines Einfluſſes 


verſichert, der auf den Gang ber Studien und fogar auf 
die Folge des Ganges bei Anftellungen einfeitig und ſchäd— 
lich einwirlt. Es iſt nicht ein Gchrauch, es ift beinahe 
rien eine Nothmwendigkeit geworden, feine Vorlefungen zu 
beſuchen; feine Anſichten gelten bei Beförderung zu alade⸗ 
miſchen Lehraͤmtern, zu Schulämtern, und fogar, fagt 
‚man, zu ſolchen Aemtern, die mit der Philofophie in weiter 
feinem DVerbande ſtehen. — Unudtbig wäre, dieſe Bei— 
fpiele zu haͤuffen, zu zeigen, wie hier ein Arzt, dert ein 
Theolog, anderwärts ein Juriſt, ein Hiſtoriker durch 
Gunft und Vertrauen gehoben, das Gepräge feines Geiſtes, 
feiner Anfiht, feiner Wilfenfbaft zu dem Stempel allge: 
meiner Geltung zu erheben ſucht, und dadurd dem freien, 
felbitftändigen und ehrenhaften Gange der deutſchen wif: 
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ſenſchaftlichen Bildung und Entwickelung, ſo viel er ver⸗ 
mag, hemmend und verwirrend entgegen tritt.“ 

Mir koͤnnen hierbei die Bemerkung nicht unterdrücden, 
daß Herr Ihierfh von bem MWorwurf, ben er Andern 
macht, felbit nicht ganz frei gefprochen werden faun; dent 
es iſt nicht zu verfennen, daß er, der ausgezeichnete, ber 
große Philologe, auf die Medaftion des baierifhen Schuk 
plans einen zu mächtigen Einfluß geuͤbt bat, woburc Dies 
fer Plan In die Einfeitigkeit gefallen ift, welche wir unlaͤngſt 
in dieſen Blättern gerügt haben, Allein wir haben Thierſch 
fhon damals entfhuldigt, Er bat nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung geſprochen, mehr, fonnte man nicht verlaugen, Der 
Fehler lag nur barin, daß an ber Redaktion jenes Schul: 
pland nicht auch Männer Theil nahmen, deren Anfichten 
benen von Thierſch die Waage gehalten und jedes einſei— 
tige Uebergewicht des Humanismus oder Realismus para 
Ipfirt hätten. Die Schuld liegt, wie Thierſch felbit in des 
vorliegenden Schrift fo biimdig audeinanderfest, in allen 
folhen Fällen nicht in ben Perfonen, fondern im Soſtem. 


* 


Romane 


«Fortfegung.) 
Zum Schluß fen bier noch einiger Heberfegungen and 
ländifher Momane erwähnt. Unter den größeren Nomans« 
fammiungen zeichnet fi vor allen die Brockhauſiſche aus: 
39) Riblistheflaffifhber Romane und Noveb 
len bed Unslanded. Erfter bis neungebnter 
Band. Leipzig, Brodbaud, 1825—1829. Sie 
enthält den Don Quichote, ben Landprediger von Wadefield, 
den Gil Blag, ben Erzſchelm von Quevedo Villegas, den Tom 
Jones, Niels Klims Wallfahrt, die legten Briefe des Jacopo 
Ortis und Die Delphine der Frau von Staöl. In diefer Weife 
verfpricht fie fortyufahren und nur die aufgegeichnetiten und 
berübmteften Romane zu bringen. Dieß unterſcheidet fie 
von der 40) Tafhenbibliothef ber ausländifhen 
Klaffiter in neuen®erbeutfhungen, und deren 
Zwillingsſchweſter 41) Pocket edition of’English “elassicy, 
die feit einigent Jahren beiden Gebrüdern Shumann 
in Zwickau herauslommen, und die zuſammen ſchon über 
400 kleine Baͤndchen faſſen. Diele nämlich häufen alle die 
endloſen Romane von Walter Scott, Cooper, Irwing ic. zu: 
fammen, von denen gewiß nicht ale in dem Anſehn kleiben 
werden, was ihnen die Mode eine furze Zeitlang verlieh. 
Menn Alles von Walter Scott klaſſiſch ift, was ift dann 
nicht Maffiih,, und wo wird dann am Ende die Tafchenbis 
bliothef aufhören? Sie muß mit Grazie in inhnitum gehn. 
Indeß find biefe Heinen Zwickauer Ausgaben dem Auge gefäls 
lig durch die Meinlihleit und Weiße ded Papierd, 
- (Der Beipiuß folgt.) r 
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Romance, 
(Beſchluß.) 
42) Der lezte Tag eines Verurtheilten. 
Herausgegeben von Victor Hugo. Stuttgart, 


Frandb, 1829. — Das Morgenblatt bat ſchon im 
vorigen Jahre Proben aus biefem intereffanten franzoͤſi · 


ſchen Werke mitgetheilt. Es iſt in doppelter Bezlehung 
merkwürdig, durch feinen poetiſchen Werth und durch 
feine volitifhe Beziehung. 

Victor Hugo iſt unftreitig jest das größte poetiſche 
Talent umter ben Frangofen und der Heros ihrer neuen 
Momantif, Doch kaum gehört er Franfreih an. In 
Nalencia geboren, atbmet er fpanifhes Feuer und bie 
tiefe Farbenglutb feiner Phantafie verräth auch im fran- 
zoͤſiſchen Laut noch die fpanifhe Seele. Er oder feiner 
vermag ber Romantik in Franfreih den Sieg zu verfhaf: 
fen, Nicht blos kritiſche Cinfiht in die Mängel der alten 
afademifchen Poefie, nicht blos ſchwache Nachahmung ber 
Deutfchen und Engländer kann die franzöfifche Poefie re: 
formiren, Dieß vermag allein ein großer origineller Dich: 
ter, und ein folder it Victor Hugo, feuriger, kräftiger, 
dichteriſcher als alle andern neuen franzöfifhen Noman: 
tifer, Seine Gedihte — noch find fie in Deutfchland 
nur theilmeife hie und da uͤberſezt — enthalten die reichite 
Fülle ächter poetifher Schönheit, Sie unterfceiden ſich 
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vornämlich durch dad Anfhaulihe, zur Phantaſie pre: 
chende, faſt orientalifhd Schmudreihe, durch bie fühnen 
und fchönen Bilder, und durch bad Teidenfchaftliche 
Warme von der Kälte der bisherigen franzoͤſiſchen Mes 
fieriongpoefie, und dennoch find fie gang mational und 
fließen Ans die Tiefen der Poeſie auf, die bisher mehr 
im Leben als in den Schriften der Franzofen lag. Man 
hat längit darauf aufmerkſam gemacht, daf das Leben der 
Franzoſen in ihren Feldlagern, auf ihren fernen Erobe- 
rungszägen, felbit im Tumult der Parifer Strafen poe: 
tifher ift, ald die Poeſie auf ihren Bühnen und in ihren 
Gedichten, Diefer Widerfpruh muß doch wohl endlich) 
aufhören. Das Zeitalter Ludwigs XIV. hat durch alle 
Stürme der Zeit hindurch wenigftens nod auf die fran. 
zoͤſiſche Poefie feinen Einfluß behauptet, Dieß muß endlich 
aufhören, die DMevolution muß endlich auch die Poefie ers 
reihen. 

Mir follen und nicht wundern, daß in Victor Hugo 
ein Dieter auftritt, deffen Phantafie wie die eines frans 
zoͤſiſchen Veteranen die Bilder dreier Welttheile fpielend 
löft und verfnüpft, der dem tiefften Fammer der Mens 
fhenbruft, und dem erhabenften Stolz und Aufſchwung 
gleich vertraut iſt, dem eine unermeßliche gefchichtliche 
und geographifhe Erfahrung das Leben in durchfichtiger 
Klarheit zeigt. Wir dürfen uns nur wundern, daß das 
große Leben der Franzoſen nicht ſchon längft auch Dich: 


- 
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ter gefunden, wie feine Helden und Staatdmänner 
waren. 

Das vorliegende Heine Werk ift aber nicht blod durch 
feinen Verfaſſer merkwürdig, fondern auch durch feinen 
Gegenftand und durch feinen Endzweck. Es iſt nicht das 
Größte von dem, wad der Dichter biäher gegeben und 
noch geben wird. Allein indem es beinah über die Schran: 
ken der Poeſie hinaus geht, dient ed deito mehr einem 
wichtigen , moralifgen und politifhen Intereſſe. Es hat 
den Zweck, die Unmenſchlichteit ber Todesſtraſe zu zeigen, 
und den Gefeßgebern Frankreichs, bei denen neuerdings 
‚ bie Frage angeregt worden ift, ob die Tobdesitrafe fortbe: 
ftebn folle, oder nicht, einen Spiegel ber Wahrheit vor: 
zuhalten. Der Dichter ſchildert die lezten Begebenheiten, 
Gedanten und Empfindungen eines zum Tode Verurtheil- 
ten von dem Nugenblit feiner Verurtbeilung an bis zum 
Augenblic feines Todes, Mit der tiefften Menfhentennt: 
niß enthält er und, was in ber Seele des Unglüdlichen 
vorgebt, und zeigt den fchreienden Kontraft eines fühlen: 
den ‚Herzens und gebildeten Geifted mit dem barbariichen 
Mechanismus der Ariminaljuftiz. Man fann nichts Ruͤh— 
renderes und nichts Gräßlicheres leſen. Mag es einiger: 
maßen Webertreibung fepn, wenn und Birtor Hugo den 
Verurtheilten fo reizbar, weichherzig, geiftreih ſchildert, 
wie Shatefpeare den Hamlet oder wie Jean Yaul feine 
meiſten Zänglinge, To barf doch ber Dichter vom Ge 
wöhnlihen abgebn nnd das Ungewöhnliche, aber dennoch 
Mögliche darftelen. Es ift wahr, bie mieiften Verbrecher 
find roh, bartnädig, wenige empfinden fo zart, noch we: 
nigere denken fo fein, wie Victor Hugo feinen „Helden 
empfinden und denken läßt. Aber alle diefe Gefühle und 
Betrachtungen find dennoch matürlih, menfhlih. Der 
Stumpfiinn kann fie übertäuben, fie liegen dennoch in 
der menfclichen Seele, und der Nichter muß fie eben fo 
nothweudig voraudfegen, ald der Dichter. Indeß bat ſich 
Mieter Hugo im der edlen Nbficht, ein Advokat der Menſch 
lichkeit zu fepn, doch zu einer Abweihung vom Wabren 
und Natuͤrlichen verleiten laſſen. Sein Held it nämlich 
beitändig nur mit dem Gedanken an bem bevorſtehenden 
Tod befchäftigt, obme auch ruͤckwaͤrts an das begangene 
Derbrechen zu deufen, weshalb er verurtbeilt wird. Dieß 
ift ohne Zweifel unpſochologiſch. Der Schuldige denkt fiher 
nicht nur au bie Strafe, fondern auch an bie Schuld, 
und der Unihuldige an feine Unſchuld. Geſezt, daß bie: 
fer Gedanke von der Todesfurcht gänzlich erſtickt werden 
fönnte, fo würde dad wohl nur bei den feigften Serien 
moͤglich feon und an den Zuftand bes Wahnſinns grängen, 
Indeß lag es in des Dichters Abjiht, nur der Advolat 
ju ſeyn, nur alles bervorzubeben, was zum Mitleid ſtimmt. 

In jedem Fall it der Verſuch, den ungeheuern Son: 
traſt der barbarifhen Todesitrafe mit unfrer gegen: 
mwärtigen Geiftes: und Herzensbildung auſchaulich 


zu machen, von hoher Bedeutung und verdient Weber: 
zigung. Die Tobdesſtrafe iſt noch ein Ueberbleibſel alter 
heidniſcher und moſaiſcher Barbarei, und widerſtreitet 
aufs entſchiedenſte dein Chriſtenthum und der Humanitat. 
Seit Ehriſtus dieſe Strafe litt, haͤtte fie nie wieder unter 
Ehrijten auffommen follen, und feitdem wir und zu dem 
Grundſatz erhoben haben, daß die Strafe nicht Mache, fons 
dern Befferung bezwecken muſſe, hätten auch die Todes— 
ftrafen des hriftlihen Mittelalters aufhören ſollen. 

43) Herbert Milton oder Leben der höbern 
Stände in London." Ein Roman aus dem Eng 
liſchen überfezt von C. Richerd. Drei Bände, 
Aachen und Leipzig, Maper, 1823. — Dies iſt 
einer der beiten neuern englifhen Momane und ganz 
nah ber Mode, ba er die Mode felbit ſchildert. Engliſche 
Blätter haben ſich vortheifhaft darüber ausgefprohen und 
zugeftanden: „Man fiebt auf den erften Blick, daß bier 
feine uneingeweihte Feder fehreibt; es find nicht Wivladıg 
Worte, burg den Mund ihrer Kammerfrau aufgefait, — 
fondern die äcten Laute, wie fie von den Lippen der 
Dame felber ertoͤnten.“ Auch wer nicht Gelegenheit ge 
babt bat, die vornehme Welt im WeitsEnde von Yon 
bon kennen zu lernen, muß den Gemälden in diefem Ro: 
man das Zeugniß geben, daß fie innere Wahrheit und 
jene lebendige Friſche haben, die man immer nur aus der 
Natur und unmittelbaren Anfhauung fhöpft. Das Wahre, 
Narirlihe, Menſchliche in diefen Darftellungen laͤht ſich 
nicht verfennen „ und dieß unterfceidet den enaliihen . 
Roman fehr vortheilhaft von jenen unzäblbaren deutichen 
Romanen, worin Dad Leben ber bdeutihen vornehmen 
Melt gefildert wird. In Herbert Milton it feine Srur 
von jener hoben Tugend zu finden, womit jeder deutiche 
Romanbaron prunft, nichts von jemer feinen Empfind⸗ 
famfeit, in welche die deutihen Nomanfräulein verfiegen, 
Iſt der Held, Herbert Milton, auch tugendhafr, fo iſt er 
doh nur eine robe Tugend, nur ein guter Junge von 
Natur, oehne daß es dabei eined Auſwands von Grund: 
fägen und hochgeiſtiger Moralphiloſophie bedurfte, und 
im Uebrigen kommt in dem Noman mehr Later, Roheit 
und Ehwähe vor, ald Tugend, Der unbekannte Vers 
faſſer des Herbert Milton bat die Menfchen genommen, 
wie fie find, und lauter wahre, natürlihe Charaktere, 
lauter möglibe Situationen gefchildert, ja man bat in 
England behauptet, er babe nur wirkliche noch lebende 
Perfonen portraitirt. Trotz biefer profaiihen Natürliche 
keit ift der Roman leineswegs unpoetiih. Das Leben der 
böhern Stände in England bat viel romantifche Abwechs⸗ 
lung, durch welche die mederne Monotonie der Salons 
unterhalrungen weit öfter unterbroden wird, als in ir 
gend einem andern Lande, Diefe romantiihen Abwechs- 
lungen liegen nicht nur in dem großen politifhen Yeben 
der Engländer, in den ununterbrodhnen miniiterielen und 
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Parlamentstriegen, in den amtlichen und Handelsteiſen 
nad allen Welttheilen, ſondern auch in den einheimiſchen 
Vergnuͤgungen der milden Jagden, Wettkämpfe, Pferde: 
rennen ıc. Welch' baroke Miſchung von Miniftern und 
Yarlamentögliedern, deren Ernſt und Stolz fih nur mit 
dem altrömifhen vergleihen läßt, von Seehelden und 
indiſchen Tprannen,, die alle Schaͤtze, Sitten, Tradten 
und Farben der Erde nah London fhleppen, von roben 
Landjunkern mit der Hetzpeitſche und duftenden Stußern, 
von ewig resfamen KHaudelsfpefulanten und melancholi⸗ 
ſchen Dichterfreunden! 

Der Verfaſſer hat in feinem Roman alle dieſe Bilder 
des englifhen Zorpledens bunt burcdeinandergemifcht, und 
ein jedes angebraht, mo es ibm am pafiendften ſchien. 
Die Begebenheiten des jungen Herbert Milton bilden den 
Faden, an den fi bie verfhiebenen Schilderungen anrei: 
ben. Herbert ik der Sohn fehr reiher Eltern, und ein 
Vetter von ibm, Wlfred, ber felbit nah ber Erbſchaft 
hiftern iſt, wendet alle nur erdenklichen Liſten au, Herbert 
zu verderben und fich an deſſen Stelle zu feßen, was ihm 
jedoch mißlingt. Daß der Verf. gerade eime ſolche Fami: 
lienintrigue in den Worbergrund des Romans geftelt hat, 
ift vieleicht nicht bios zufälige poetifhe Wiltühr. Es 
ſcheint, daß in der engliſchen Ariftofratie die Kleinen Erb 
folgefriege und Famitienverihwörungen nicht felten ind. 
Dergleihen kommt in dem Altern engliihen Romanen fehr 
baͤufig vor, z. D. bei Fielding und Smollet. Wo an die 
‚ @rftgeburt fo große Vorrechte gefmüpft find, iſt dieß im⸗ 
mer uatuͤrlich. 

41) Der Katholit und bie Proteftantin und 
eilf andere Erzählungen aus dem Forgetme 
nor für 1829 und andern englifgen Taſchen— 
büdern, freiüberfestun d. 9. W. Schnaafe, 
nebft einem Unbang vom Ueberfeßer. Leipzig, 
Rein, 1829. — Im Grunde iſt dieſes Futter engli- 
fer Taſcheubuͤcher eine leichte, wuͤrzloſe Koſt, allein 
die Engländer beurfunden doch dabei mehr Geſchmack als 
bie Deutſchen. Während die deutfhen Taſchenbuͤcher nur 
mit wenigen, oft nur mit zwei überaus langen und ver: 
widelten Novellen audgefüllt find, durch die man fich mit 
Quftrengung hindurcharbeiten muß, bieten ung die englifchen 
ein Dupend und mehr Meine glänzende Gemälde, durch 
die man fih eben fo bequem ald angenehm hindurchblaͤt⸗ 
tert, Sie vermeiden abfihtlih mit dem Gebieguen das 
Shwerfällige, und geben. das blos Meigende, Mannich⸗ 
faltige , das und einen Angenblit angenehm beſchaͤftigt. 
Kafbenbicher haben doch nur eine ephemere Beitimmung, 
Niemand mag fie zum zweiten Mal lefen, alfo ift es voll: 
kommen zwedinäßig, fih auf den Genuß des Augenblicks 
einzurichten. Die englifhen Taſchenbuͤcher ſuchen nicht nur 
durch trefflihe Kupfer, fondern auch durch gutgemählte 
und abwechſelnde Cryählungen weniger Herz und Verſtand 


ald bie Phantafie anzuregen. Darum bringen fie, wie 
auch hier geſchehn, vorzüglich Meine Natur: und Sitten: 
gemälde aus den Ländern, die den Engländer befonberd 
mabe angehn, hier z. B. aus Irland, den jenifchen Ins 
fein, den afrifanifhen Kolonien, Portugal, Frankreich. 
Ueberdieß huldigen fie der Mode und ben Zeitintereilen, 
der Emancipationgftreit wird erwähnt, bie Erinnerungen 
an Napoleon ıc. So follten auch die deutſchen Tafchenbiis 
her verfahren, aber unfre Novelliften werden ſich nicht fo 
bald gewöhnen, kurz, leicht und zierlich zu fchreiben. Das 
muß alles, wo nicht in Ideen tief, doch im ber Ausfüh- 
rung breit ſeyn, damit ed mehr Bogen, mehr Honorar 
gibt, und damit der Verfaſſer ſobald ald möglich feine 
Almanachsuovellen fammeln und in dien Bänden der 
Leſewelt zum zweiten Mal übergeben Tann. 

45) Die Eroberung von Granada, von Was— 
Hington Irving. And dem Englifhen von Gw 
ſtav Sellen. Drei Bände Leipzig, Wien 
brad, 1830. — Es ift in neuefter Zeit mehrfach von 
Geſchichtſchreibern und Dichtern auf den tragifchen Unters 
gang der Mauren in Spanien aufmerlfam gemacht worden, 
Diefe Begebenheit war allerdings früher nicht gehörig be 
handelt und ift ein ſehr dankbarer poetiſcher Stoff, Erſt 
ganz kürzlich bat ber Freiherr von Auffenberg demſelben 
einen Erflud von Trauerſpielen gewidmet, deffen Schluß 
noch nit fertig fit, und worüber wir fpäter berichten 
werden. — Der vorliegende. Geſchichteroman neigt mebr 
zur wirklichen Geſchichte, als zum Roman hin, jeboch 
unbeſchadet ber Poeſie, denn biefe liegt im Stoffe felbft. 
Washington Irving bat bad Ganze in der Form einer 
Ehronik niedergefchrieben und dabei wirkliche alte Chroni⸗ 
ten und aubere Nachrichten zu Grunde gelegt. Diefe 
Form ift in ihrer Einfachheit gefällig und einer Schilde: 
rung ber romantifhen Vorzeit angemeffen. — Von der 
Geſchichte felbit fagen wir nichts. Wem follten die kuͤhuen 
Entfchließungen des Kardinal Rimenes, und der Gründer 
der fpanifhen Integrität, Ferdinand und Aabelle, wem 
folte Boabdil, men der Untergang der Übenceragen, die 
Gründung von Santa Fe und bie Unterwerfung Grana: 
das unbelannt feon ? 

46) Der Eaftilianer. Aus bem Englifben 
des Teslesforo de Erueba p Cofto, Verfaifer 
bes Gomez Mrias, von *r. Drei Tbeile, 
Leipzig, Wienbrad, 1829. — Auch dieſer Moman 
ſchildert eine Scene aud ber ſpaniſchen Geſchichte, die Re— 
gierung Dou Pedros des Graufamen, Königs von Kaftt: 
lien. Denfelben Stoff hat vor einigen Jahren Febor 
Jsmar in einem Trauerfpiel bebandelt, das ich in dieſen 
Blättern beurtbeilt habe, Ich äußerte damals fchon , daß 
der Stoff nicht fonderlich poetiich fer. Der König int der 
Henker feiner Untertbanen und wird am Ende durch feis 
neu eignen Bruder umgebracht, „Das it tuͤrliſch, aber 


nicht poetiſc. Der fpanifhe Dichter bat daher wohl ges 
than, dem Roman eine freundlibere und poetiſchere Wen: 
dung dadurch zu geben, daß er einen Diener Pebros, ber 
mit unmandelbarer Treue feinem Herrn auch im Unglüd 
anhängt, zur Hauptperfon bed Romans madht. Allein der 
Roman ijt über alle Gebühr ausgedehnt und fo breit ge 
ſchlagen, ald man ed nur immer von einem Roman vers: 
langen kann, der zugleich ein hiſtoriſcher und eim eng⸗ 
liſcher iſt. 

a7) Eltſabeth, ober die Verbannten in Si— 
birien; von Madame Eottin. Aus dem Fram 
söfifhen überfest von 9. M. Reichenecker. 
Ulm, Ebner, 1828. — Die biefem Roman su Grunde 
liegende Anekdote ift ſchon früher als Novelle behaudelt 
worden. Sie iſt in der Chat fehr rührend umd einer poe⸗ 
tiſchen Ausſchmuͤckung werth. Eliſabeth Potowsly, bie 
Tochter eines Verbannten, entſchließt ſich, allein und zu 
Fuß aus Sibirien bis nach Petersburg zu gehn, und zu 
den Füßen des Kalferd Gnade für ihren Vater zu erſfſehen. 
Sie volbringt bie kuͤhne That und erreicht ihren Zwec. 

43) Sophia von Liſſau oder Kampf des 
Yudentbums und Chriftentbumd, Nah der 
zweiten Auflage bes Englifhen frei überfezt 
von Guftav Sellen. Leipzig, Wienbrad, 1828. 
— Hier wird eine edle jüdiihe Familie gefhildert und 
der Kontraft der noch gebräuchlichen altjüdiihen Sitten 
und Geremonien mit dem modernen Leben, ber Kontraft 
der altjuͤdiſchen Mechtgläubigkeit mit der ihr immer ges 
fährliher werdenden Hinneigung einzelner aufgeflärter 
Zuden zu hriftliben und beſonders ratiomaliftifhen, deifti: 
fen Ideen. Der Roman it mit der Mube, ja Kälte 
geſchrieben, die wir an englifhen Momanen gewohnt find, 
Es miſcht ſich and nicht der leifefte Spott in die Schil: 
derung der juͤdiſchen Gebräuche, und dieß iſt loͤblich. 
Man fuͤhlt ſich zuweilen verfucht, die fromme Yuben: 
familie wie eine Herrnhuterfamilie zu betrachten, jo ernit 
und falbungsvel ir und ihre Andacht und Sitte ge: 
ſchildert. 

49) Romantiſche Dichtungen von Lope be 
Mega Carpio, aus dem Spaniſchen uͤberſeßzt 
von C. Richard. Aachen und Letpzig, Maper. 
— Der vorliegende ſiebente bis neunte Band enthält die 
Weberfegung von Dorothea, Diefe, mie alle frübern 
Binde, zeichnen ih durch Schönheit des Papiers und 
Drucks aus, und ed wäre zu wuͤnſchen, daß wir auf diefe 
Meife einmal den ganzen Lope de Vega erhielten. Er bat 
freilich unendlich viel geihrieben und feine Werke gehn 
erftaunlich in bie Breite, allein er iſt, wie einer der er 
ften, fo auch einer der beiten Novellendichter. 

50) Eine empfindfame Reiſe durch Frank: 
reib und Italien von Mr. Dorid. Weberfezt, 
mir ber Lebensbefhreibung des Autors und 
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erlaͤuternden Bemerkungen von Dr. H. U, Ele 
men. Eſſen, Bädeder, 1827. — Da man längft 
die umübertreffliche Ueberfehung von Bode befizt, fo wäre 
eine neue Auflage berfelben weit wuͤnſchenswerther gewe— 
fen, als bie vorliegende Höhn ungewandte und höl⸗ 
zerne neue Ueberſetzung. Wie munter fängt nicht B. 
das Werkchen an: „In Frankreich, ſagt' ich, verſtehn fie 
das Ding beifer.“ Wie fhleppend Herr Clemen: „Sie 
verſtehen, fagte ih, diefe Sache in Frankreich beſſer.“ 
Wie angenehm Bode: „Gewiß, ſchoͤne Dame, fagt’ ich, 
und bob ihre Hand, fo wie ich begann, ein wenig leicht 
in die Höh’, dieß ift eine von den feltfamen Fuͤgungen 
des Glüdd se. Mile fteif Herr Elemen: „Es ift ohme 
Zweifel, fhöne Dame, fagte ich, indem ich leicht ihre 
Hand ein wenig aufhob ald ich begann, einer von Fortur 
nens Iaunenbaften Streichen ıc. (S. 29.) Wie leiht Bode: 
„Wir fommen in der Welt mehr dadurd fort, daß wir 
Gefäligkeiten annehmen, als daß mir melde erzeigen.“ 
Mie unbequem Herr Elemen: „Wir kommen in ber Welt 
nicht fo ſehr durch die Dienftleiftungen fort, welde mir 
ergeigen, als bie wir empfangen.“ (5. 1933.) Ich ent ⸗ 
balte mi, noch mehr Stellen zu vergleihen, kann aber 
den Leſer auf mein Wort verfihern,, daß die ganze neue 
Ueberfegung anf dieſe Weife gegen bie alte abſticht, und 
jeder wird durch eigne Vergleihung fi davon überzeugen 
koͤnnen. — Es märe fonach faum der Muͤhe Werth, bier 
ſes ſchuͤlerhaften Machwerks zu erwähnen, wenn es fi 
nicht durch eine gar närrifche Vorrede auszeichnete. 
Der eberfeger nimmt den Mund erftaunlich vol, macht 
die größten Anſpruͤche, wirft hoͤchſt verächtlice Seitenblide 
auf das deutſche Heberfegungsweien, und thut, ald ob er 
für Sterne wenigftend geworden wäre, was Schlegel für 
Shateipeare. Er lieſt und fogar eim philofophifch = aͤſtheti⸗ 
ſches Kollegium Über Vorids Geift, aber feine Ideenver⸗ 
wirkung macht, daß er fih im Lobe Goethes mie in 
einer Sadgafie verrennt. Goethes? Armer Yorick, mußt 
auch du ibm zum Scilbhalter dienen? — Urmer Yorick! 
hättet du je gedacht, daß je in einer Vorrede zu deiner 
empfindfamen Meife der empfindfame Satz ſtehn mirde: 
„Wenn Arminind deutſche Nation und deutſche Sprache 
rettete, Luther das deutſche Gemuͤth befreite, indem er es 
deutich beten lehrte, fo feheint Goethe, zu dem Guten und 
Mahren ſich figend, und den Schönen feinen Tempel er: 
bauend, bie Trias bed Göttliben, fo weites 
aufErden eriheint, vollendet zu haben.“ S. XVII. 
— Armer Vorit! Muͤſſen deutfhe Dummbeiten noch auf 
deinem Todtenſchaͤdel eim ſpoͤttiſches Lächeln erjwingen? 
Menn der Deutiche einmal ind Faſeln geräth, fo ift er 
unerreihbar, denn feine Gaskonnaden haben einen Vei— 
ſchmack von Philofopbie, der ihre Lächerlichkeit unwiderſteh⸗ 
lich macht. Nun fo lahe, armer Vorik, lache, Tobtens 
topf , Aber die Querköpfe! M. 
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Montag, 


Aufforderung 


an alle deutſchen Verlagshbandlungen. 





Bei der außerordentlihen Menge vom jährlich erfcheinenden deutfchen Büchern koͤnnte es troß 
meiner -forgfältigen Aufmerkſamkeit auf die Meßkataloge der Fall feyn, daß mir zumeilen cin gutes 
Buch wegen Unſcheinbarkeit des Tireld oder Namlofigkeit des Verfaſſers entgienge, da es doch eine 
Rezenfion in" diefen Blättern verdiente. 


Ich muß daher die refp. Verlagshandlungen erfuchen, mich bei meinem, wie ich hoffe, gemeins 
nüßigen kritiſchen Beſtreben thätig zu unterflügen und mir die Werke zur Rezenfion einzufen, 
deu, die fi für das größere Publifum eignen, mit Ausnahme derer, die nur ſtrenge Fakultät 
wiffenfchaiten und Gewerbsfünfte ‚betreffen oder von zu fpeziell drtlihem Sntereffe find. Zwar haben 
mir die Herrn Verleger bisher immer viele Werke zugeſchickt, allein da ih den Plan und Raum 
des Literaturblatts durch bie Freigebigkeit der Verlagshandlung zu erweitern im Stande war, ift es mir 
auch möglich, mehr MWerfe als bisher darin zu befprechen, und es ift mein Wille, fein Werk unbeachtet 
zu laffen, das für das größere Publifum vom Intereffe feyn Tann. Indem ich in der Beurtheis 
lung fo gerecht als möglich zu ſeyn mich beftrcbe, wänfche ich ed auch im der Wahl der Werke zu 
ſeyn, was gewiß eben fo wichtig iſt. 


Dr. Menzel, 
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Ultertbumelunde 


1) Die Sündfluth, mebit drei andern ber wichtige 
ſteu Epifoven des Mahäsbhärare. Aus der Urs 
ſprache uͤberſezt von Franz. Bopp. Berlin 1829. 


Obgleich man die Ehronilen Caſchemir's, wovon und 
Milfon vor einiger Zeit vielverfprehende Proben mitge: 
teilt bat, der allgemeinen Aunabme: In Indien gibt 
es keine Geſchichte, entgegenfeken könnte, fo bleibt 
diefer allgemeine Satz nichtsdeftoweniger in feinem ber: 
koͤmmlichen Recht. Die Ausnahmen ftoßen die Megel 
nicht um, fondern beftätigen fie vielmehr ; denn, menn 
auch bie und da eimelne Könige ihren Schreibern Befehl 
ertheilt haben, die Worfälle ihrer Negierung aufzuzeichnen, 
wenn auch einmal ein Bramine fi zur Beachtung umd 
Aufzeibnung der weltlichen Begebenheiten berabläßt, fo 
bleibt ed nichtsdeftomeniger wahr, daß nah indiihen An: 
fitten die ganze Criftenz der Welt ein Unglück, und fei: 
neswegs merth ift, daß ein. vollfommener Weiſe, ein 
Bramine fie beachte. Im zwei, gegenfeitig ſich nahe be: 
sührenden Mafen, in Poefie und Philoſophie oder 
Theologie, zerfällt die ganze indifche Literatur, und nir: 
gendwo finden fi fihere Data, nach welchen die Poeſien 
und Philofopheme, mie fie in der Zeit ſich entwidelt haben 
mochten, geordnet werden koͤnnten. Man bedenfe nun, 
Manus Geſetzbuch fol ein bloßes Kompendium der Wäden 
ſeyn, und doch wird in den Mäden felbft auf Maund ver: 
wiefen; dieſes Gefeßbuch fol aber fchr alt ſeyn, und doch 
wird des Reiches Dſchen darin ermähnt, bad erit von 
der großen Donaftie Tfin (gegen 200 v. Ch.) fo genannt 
worden iſt. So wird bier von Neuem die Behauptung 
beitätigt, daß nur von China ber in die Kultur- und 
Mriigiondgeichichte Indiens Licht gebracht werden Fönne, 
Die gewoͤhnliche Annahme, nah welcher auf die Waͤda's, 
Manus Gefepbuch, Ramaͤgaͤna und Mahärbhärata gefolgt 
wären, läßt ſich nur aus Innern Gründen und aus bem 
Styl diefer Werke unterftügen; — wie unguverläßig aber 
ſolche Stüßen bei einer noch fo wenig befannten Literatur, 
bei einer ſich durchaus gleihbleibenden Priefterfultur find, 
braucht dem Kundigen nicht erft bemerkt zu werden. Die 
Aegoptier bebarrten, wie fhon Plato berichtet, taufend 
Jahre und noch dänger auf demfelben Standpunfte ihrer 
priefterlihen Kunſt und Wiſſenſchaft. Dieb ift die Scat: 
tenfeite der indiſchen und aller priefterlihen Kultur , bie 
zum Theil nur von dem erbabenen Geiftesfhwingungen, 
mie wir fie nicht felten in den Poeſien und religiöfen Phi: 
tofopbemen vorfinden, aufgewogen wird. Der Meifter der 
Sandkritiprade, Franz Bopp, bat nicht allein dur 
feine Pedrbücher und einzelne Wbhandlungen dem wiſſen— 


ſchaftlichen Manne bie Pforten zu Brachmas und Wiſch⸗ 
nus Heiligthümern eröffnet, ſondern auch dem Laien | 


durch feine wörtlich getreuen und doch allgemein verftänd: 
lien Ueberfegungen den Zugang zu diefen. langverwach⸗ 
fenen Auen einer ganz befondern Geiftesbitdung geſtattet. 

Der Mabä:bhärata ſcheint, wie die andern großen 
indifhen Sammelwerke, Produfte aus verfchiedenen Zeit: 
altern zu enthalten; die bier mitgetheilte Sündfluth 
ſcheint aber eines der Älteften Stüde; fagt doch fden der 
Dichter felbit am Ende feiner Erzählung (8. 10): „So 
ift num jene alte, berühmte Geſchichte, die vom Fiſche 
naͤmlich, von mir erzählt, die alle Sünden wegnehmende,* 
Nah DB. bat diefe Sache felbft das Anſehen einer Leber: 
lieferung aus vorbrahmanifher Zeit (XVII) und deibalb 
gäben fih auch die Scholiaften alle Mübe, diefe ihrer Reli⸗ 
sion : und philoſophiſchen Anſicht nicht entfprehende Sage zu 
verdreben und zu allegorifiren. Es ift nicht Wiſchnu, der 
als Allvater dem Manus die Ueberſchwemmung verkündet, 
fondern der Fiſch fpriht für alle, nur nicht für Scholla— 
ften, deutlich genug: „Ich bim ber Herr der Geſchöpfe 
Drahmä; Erbabeneres als ich gibt es nichts!“ Warım 
übrigens biefe Fluth gefommen, iſt in der indifchen Sage 
nicht fo deutlih, ald in denen anderer Nationen. Die 
Worte: „die Meinigungszeit der Gefhöpfe ift genabt, * 
feinen aber, wie B. richtig bemerkt, ebenfalls auf einen 
entarteten, fündhaften Zuftand der Welt binzudeuten, 

Die zweite Epifode in ficben Gefängen, Sävitri 
uͤberſchrieben, gehört zu den vortreffliften poetiſchen Cr: 
jeugniffen, die und aus dem indiſchen Alterthume befannt 


‚geworden find; Säpitri ift ein Ideal weiblicher Tugend und 


Vortrefflichkeit. Ihr ift wohl bewußt, daß der von dem 
Dichter als fehr befhränft und unwiſſend dargeitellte Tor 
dedgott Jamas nah Jahresfrift ihren Gemahl abrufen 
wird, — und doch widmet fie ibm ihr Leben, „Lebens— 
reich oder lebensearm,“ antwortet die Treffliche ihrem 
Vater und den Schickſalskundigen Närandad, „tugendbaft 
oder tugendlod, einmal ift er gewählt von mir zum Gat⸗ 
ten, nicht einen zweiten wähle ich. Mit dem Geiſte wird 
der Entſchluß gefaßt, verkündet mit der Mede dann, und 
mit der That hernach vollbracht, darum iſt Schiedrichter 
mir der Geiſt.“ Sie bielt ihren Kummer. in fi ver: 
ſchloſſen, verkündete weder den Schwiegerältern noch ih⸗ 
rem Gemabl das ſchreckliche Schickſal; mit ſchwerem Her 
sen ſah fie aber dem verbängnißvollen Tag entgegen: 
„„Heute iſt jener Tag! dachte fie jetzo, und onferte 
ſchnell dem Feuer, nachdem fie mit Sonnenaufgang Die 
Morgengebräucde verrichtete; fie folgte allenthalben ibrem 
Gatten, mit Satjawan «fo bief ihr Gatte) läcelnd, 
aber mit bebendem Herzen, Mannicfaltige und retjende 
Waͤlder, von Pfauen durchtönte, fab fie die großäugige. 
Und klarftuthige Fluͤſſe und bluͤhende, fehr berrliche Baͤu⸗ 
nie, „Siehe!“ iprab Satjawan mit füßer Nede zu SA: 
witri, Sie aber fah auf den Gatten beftandig, die Tadel- 
loſe, denn todt glaubte ſie ihn zur Zeit, des Sehers Nede 
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gebentend.; Folgend dem Gatten ging fie, die fanft ge 
bende, wie jweifachen Herzens und gedenkend jener Zeit.‘ 
Jamas, ber Gott des Todes, kummt felbft, um GSatjawan 


abzuholen; „denn dieſer pflichiverbimdene,* fagt der Gott | fo nüchtern 


gu. Säpitri, „dieſer fchöungeftaltete, welcher ein Meer ift 
von Tugenden, verdient, nicht vom meinen Leuten geholt 
gu werden; darum bin ich felbit gelommen. Diefer vor: 
-treffliben Gattin gendgt feine Gunſt des mächtigen Got: 
tes: „Ich begebre ohne dem Gatten fein Mergnügen, * 
ruft fie aus, „ich begehre ohne ben Gatten nicht ben 
Himmel, id begehre ohne den Gatten nichts Liebes, des 
Gatten beraubt vermag ich nicht zu leben,“ Jamas gibt 
ihr endlich den Gatten les und verkündet ibm ein Alter 
von vier Hunderten der Jahre. Die Fundamental: Anſicht 
des imdifchen Alterthums, der Menfh könne durch den 
eigenen Willen den Gott oder das Schickſal bezwingen, 
leucter auch auf dieſem lieblihen Gedichte, 

Die zweite Epifode, der Raub der Draupabdi, 
‘wird ur für den Sprach: und Alterthumsſorſcher von 
befonderem Gntereffe ſeyn; die Gefänge and Ardfhunas 
—Mückehr find ein willlommenes Gegenftid zu der von 
Bopp ſchon ſruͤher überfepten Audſchunas Himmels- 
‚reife, Ardſchunas erzählt die Thaten, bie er während 
der fünf Zabre verrichtete, die er in Indras Palafk zu: 
‚gebracht batte, Zu ibm fpricht Indrad: „Im Pfeilfampf 
wird Niemand dir gleih fern, o Held! Unbethörbar, 
ſtets rechtlich, wahrheitsſprechend, mit befiegten Sinnen!“ 
Und in ber That auch vollbringt er, was keinem der Göt— 
ser möglich war. Wenn and Feine andere Beweife dafır 
vorbanden wären, fo mirde diefe Epifode allein für den 
Monotheismus Indiens ſprechen. Alle Güter verbalten 
ſich wie die einzelnen befbränften Naturkraͤfte zur großen, 
durch ſich felbit ſerenden, allerbaltenden Urkraft. Die 
Kämpfe Arbihunas erinnern nicht felten an den Gi: 
Bantentampf in der griechiſchen Motholsgie. — - Die 
VUeberſetzung iſt allenthalben, auch für den Laien, klar 
und verftändlic, und dem Deferenten iſt im Ganzen nur 
‚ein Wort aufgefiofen, worumter er ſich nichts denken 
Mann. ©. 416 fiebt nämlih Ardſchunas eine große 
Stadt, „eine wunfhmwandernde, — ein Mort, 
welches mie aus dem Nachfolgenden erhellt, eine Stadt 
debeutet, welche nah Munfh der Einwohner Bald dabin 
batd dorthin wandert, In dieſem Falle muß fie wohl 
‚meine nah Wunfh wandernde,“ gemaunt werden. 


2) Ueberſicht der michtigfien Bis jezt gemachten 
Verſuche zur Entzifferuug der ägnptifchen Kies 
roglpphen, Nah Brown, von Moritz Fritſch. 
Leipzig, Bauıngärtuer, 1828. \ 

Diefe Heine Schrift enthält eine volftändige Geſchichte 
der Hierogippbenentzifferung. Der Gegenftand ift aͤußerſt 








heuern Hopotheſen, die man gewagt hat, 


‚interefant. Die Hieroglyphen felbft find dabei meniger 


bedeuten, als der Streit, der über fie geführt worden 
it, Man iſt am Ende auf ein ſehr einſaches, ja auf ein 
es Reſultat gefommen, daß man beinahe hier 
das Sprichwort anwenden kann: parleriunt montes, na 
celur ridiculus mus! Mflein bie großen Erwartungen, 
welche man von der Entraͤthſelung der Hieroglophen gebegt 
bat, bie abentheuertichen Deutungsverfuche, die unge: 
ſind fir die Ge 
ſchichte der Gelehrfamteit von bleibenden Intereſſe. Es 
gibt wohl keinen Gegenſtand der antiquariihen Forfhung, 
der dem meufhlichen Geifte härtere Arbeit gekoſtet und 
tollere Hirngeburten gelehrten Mahnfinned hervorgebracht 
hätte, weil bei der dunkeln Vilderfhrift der Hieroglyphen 
bie Wuͤlltuͤhr der Phantaſie und die Gruͤbelei des Verſtau⸗ 
des den freieſten Spielraum hatten. 


Schon die Griechen taͤuſchten ſich über bie Hiero⸗ 
olpphen. Cie waren gewohnt, unter Vildern religiöfe 
Spmbole zu verftehen, und fo fahen fie denn auch Die 
SHierogiopbenbilder keineswegs für eine Budhftaben 
ſchrift, fondern für eine Ideenfchrift en, d. h. fie 
dielten jede einzelne Hieroglyphe nicht fir einen Buchſta⸗ 
ben, ſondern fuͤr den vollſtaͤndigen Ausdruck einer ganzen 
Ider. Dieſes Vorurtheil pflanzte ſich auf die ſpaͤtern Ge⸗ 
lehrten ſort. „In der feſten Ueberzeugung, daß jede Hier 
roglppbe eine befondere Idee auddrüte, nahm man fit 
vor, mit Gewalt den verborgenen Siun berfelben an's 
Licht zu ziehen, Niemand sweifelte, daß die tiefften Ge⸗ 
beimniffe der Naturwiſſenſchaften und Kuͤnſte in ihnen 
verhüflt wären, und bie allereinfachften Charaftere betrach⸗ 
tete man ald Träger der fublimften,, dag Begriffsvermoͤ⸗ 
gen des Haufens weit uͤberſteigenden, und jener erhabe⸗ 
nen, fat ungerftörbaren Archive, an die man ihre Er hal⸗ 
tung knuüpfte, einzig würdigen Ideen. So waltete Die 
Einbildungstraft anftatt der Vernunft; Muthmaßungen 
traten an bie Stelle von Thatſachen; bie Gelehrten, die 
ſich mit dieſen Unterſuchungen beſchaͤftigten, verloren füch 
in enblofen Labprinthen, und fanden, aleich Miltond Dir 
monen, irre geleitet durch ihre metaphiſiſchen Spekula⸗ 
—— in den Regionen, in die ſie ſich gewagt, feinen 

rund.‘ 


Bon Diefer Art war die Methode bed Pater Kir: 
der, ber in ſechs Folianten zu bemeifen ſuchte, daß die 
Hieroghophen die ganze myſtiſche Tiefe der labbaliſtiſchen 
Philoſophie auffhlöfen. Als Probe feiner tiefſinnigen Far 
feleien ſetzen wir eine feiner Erklaͤrungen dicher, Auf die 
rem Dbelidf zu Mom, auf dein In Hieroglophenſchrift der 
einfache Titel: «Örorpsrwg, SKaifer, geſchrieben if, las 
er nichts geringeren ald: „der Urheber der Fruchtbarkeit 
und ber ganzen Vegetatton iſt Dfiris, dem die Götter 
dur die Vermittlung des. heiligen Mopbtsa Die zeugende 
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Fähigkeit verllehen.“ Zwar erklaͤrte ſich ber ſcharſſinnige 


Englaͤnder Warburton gegen dieſe Deutungsweiſe und bes 
hauptete, die Hieroglyphen bezeichneten keineswegs lauter 
ſomboliſche und religiöfe Gegenſtaͤnde, ſondern es ſeven 
auch Namen und Inſchriften von ganz profaner Urt bar: 
unter verborgen. Allein Kirherd Methode behielt den— 
noch bad Uebergewicht, weil fie der Wunderfucht des Zeit: 
alters entiprad. Er bildete eine Schule, die in berfelben 
Methode die geheime Aguptifhe Priefterweisheit aus den 
Hieroglopben zu ftubiren trachtete. 

Der Verfaffer einer 1812 zu Paris unter dem Titel: 
Ds Veiude des Hieroglyphes erfhienenen Schrift hoffte 
ber Sache auf ben Grund zu kommen, indem er bie 
befannten Spmbole aller Voͤlker mit den KHierogiopben: 
bildern vergleichen und aus der Vehnlicfeit beider die 
lesteren erklären möllte. 

Der Verfalfer bed Essai sur les Hierogiyphes egyp- 
tiennes wollte lauter bebräifhe Buchſtaben und Ideen in 
den Hieroglyphen entdeden, und ber Mitter Panin be: 
bauptete fogar, die Davidiſchen Pfalmen ſeyen nur Ueber: 
fegungen derfelben. Noh im Jahre 1824 bat Profeffor 
Pfaff in Erlangen, allen neuern Entbetungen zum Trotz 
in feiner Schrift: „.Hierogiopbif, ihr Weſen und ihre 
Quellen,” die Behauptung feftgehalten, daß die Hiero— 
glophen eine Fülle von Weisheit und tiefen Weltanfhauun: 
gen enthielten. 

Am Gegenſatz gegen biefe heilige begann bie unhel: 
lige Methode der Hierogipphenerflärung , ald bie Fran: 
zoſen 1798 nad Megppten famen. Gpivefter be Sacyh 
und der Schwede Aferblab fingen an, die berühmte zu 
Diofette gefundene Infchrift zu unterfuchen, und famen fo 
weit, wenigſtens die Cinennamen von dem übrigen Tert 
zu unterfheiden. Hierauf unternahm Dr. Doung eine 
noch fehärfere Prüfung, und er war der erfte, der die 
neue Methode grindere und bie Entdeckung madte, die 
Hieroglyphenbilder bezeichneten den Anfangsbuchftaben von 
dem Namen, deſſen Gegenftand fie bilblih darſtellten. 
Allein er glaubte diefe Erflärung noch einfhränfen zu 
miüfen und ließ fie nur von ben Hieroglyphen gelten, 
mwelbe fremde Wörter auddriden, nicht von den aͤghp⸗ 
tifhen ſelbſt. Champollion, der kurz nachher dag Evftem 
Voungs weiter ausführte, bat mit demfelben um die Ehre 
der erften Entdeckung geftritten, allein unfer Verfaffer be: 
weist aus Altern Briefſtellen des Dr. Voung, dab die: 
ſem lezteren die Ehre gebühre. Nichts defto weniger ver: 
danken wir dem Scharffinn Champollions die weitere Mn: 
menbung des Soſtems auf die Agpptifhen Namen. Ihm 
folgte Salt auf der gleihen Bahn und fuhr fort, immer 
mehr einzelne Hieroglyphen zu entziffern. 


Der Verfafler ſtellt hauptfächlich drei Argumente auf, 
wodurch bie bezeichnete Methode als richtig erörtert wird, 


Erftend bedienen fi bie Chinefen noch heut zu Tage eis 
ner ähnlichen Zeihenzufammenfegung bei ihrer Schrift, 
Sweitend beweist die auf der Inſchrift von Mofette beir 
gefuͤgte griechifche Ueberſetzung die Richtigkeit der auf den 
bierogipphifhen Tert derfelben angewandten Erklärung. 
Drittens aber iſt das ftärkte Argument unter allen bie 
vollfommene Uebereinſtimmung der durch die neue Erklaͤ— 
rungsmeife entdediten Namen und Anfchriften mit der 
aus andern Quellen bekannten Geſchichte Negpptend. „Go 
findet man den Namen Ptolemäusd blos auf folden Ger 
bäuden vor, deren Bauart und Styl ſchon eine weit neuere 
Zeit, als die ber älteften Monumente Negpptend, ver: 
fünden. Der Name Kieopatra wird ald der ber Mut⸗ 
ter bed Ptolemaͤus zu Erment und Koos angegeben, und 
eben am leztern Orte befindet fih auch eine griechiſche 
Infchrift, welche befagt, daß Kleopatra mit ihrem Sohne 
zugleich die Megierung führe. Cine Königin gleihes Nas 
mens finder man zu Gau⸗-Kibir, zu Daffe, in einem 
Heinen, der Aphrodite gemweibten Tempel zu Phild und 
in einem andern Tempel des Aeskulap ald Gemahlin bes 
Ptolemaͤus erwähnt, und überall entſpricht diefer Name 
den, in benfelben Diftriften gefundenen griehifchen Im 
ſchriften. In vielen andern Tempeln ift eine Kleopatre 
ſtets mit einem Peölemäus verbunden; fo auch auf dem 
ſchoͤnen Periſtyl zu Karnak, wo der Ptolemaͤus ald Sohn 
bes Ptolemäus umd der Arfinos angegeben wird, Der 
Name Nleranderd, Sohn des Amun, findet fih meben 
dem feined Waterd Philipp, und zu Edfou ift der Name 
Ptolemand von dem Beinamen Alerander und dem fei: 
ner Gemahlin Berenice begleitet. Kerner find die Titel 
Autofrator, Sebaſtos, Euſebes, Kaifer beftändig nur mit 
den Namen römifcher Haifar, nie mit benen von Ptolg: 
mäern verbunden, Die Beinamen! Germanicus, Dacicus 
trifft man nur bei den Kaifern an, bie fie auch auf ihren 
Münzen führten. Der Name Hadrian ſteht ftetd regel 
mäßig vor dem bed Trajan; und der größte Theil der 
Kaiferinnen feit Auguſtus bis auf Commodus finder ſich 
nur auf Gebäuden genannt, Deren Erbauungszeit in die 
nachptolemäifche Periode gehört." 


Champollion bat feine Unterfuhungen ratlos fortge: 
fest, und der Werfaffer wuͤrdigt ausführlich deffen Vers 
dienfte um die Heberfegung einer großen Menge von Hie— 
roglopben, ans denen wir indeß keineswegs, mie früber 
gehofft wurde, myſtiſche Weisheit, fondern nur Namen 
von Göttern und Königen und einzelne hiſtoriſche Mo: 
tigen fhöpfen, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Alterthumskunde. 


2) Ueberſicht der wichtigſten bis jezt gemachten 
Verſuche zur Entzifferung der aͤgyptiſchen Nies 
roglyphen. Nah Brown, von Mori Fritſch. 
Leipzig, Baumgärtuer, 1828. 


(Beſchluß.) 


Was die Hieroglyphenſchrift ſelbſt betrifft, fo lehrt 
Champollion, daß man dabei fehr unterſcheiden muͤſſe, in: 
dem es viele Gattungen derfelben gebe. Obgleih er darin 
bauptfählih eine Buchftabenfhrift gefunden, fo bleibt er 
doch in fo weit bei der älteften Meinung ftehn, daß neben 
diefer Buchſtabenſchrift auch eine rein fombolifhe Ideen: 
ſchrift aus den älteften Zeiten überliefert beftanden habe, 
Er nimmt dreierlei Schriftgattungen an: 


1. Die hieroglyphiſche ober heilige. 

1. Die hieratifche oder Priefterfhrift. 

1. Die demotiſche (enchoriſche, epiſtolographiſche) 
oder Volksſchrift. * 


I. Die hiero glypphiſche Schrift beſteht aus drei 
verfchiedenen Arten von Zeichen, bie gleichzeitig in Ale: 
gopten angewendet wurden; 
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4) Aus bildlihen Charakteren, welche den auszu⸗ 
driitenden Gegenftand in feiner Abbildung darftellen; 


2) aus ſymboliſchen, topifhen oder räthfel: 
haften Charakteren, die eine Idee durch das Bild eined 
phoſiſchen Objekts, mit dem fie in einer wahren, oder 
blos eingebildeten, mittel: oder unmittelbaren, nahen oder 
entfernten Beziehung ftebt, andenten; und 


3) aus phonetifhen Zeihen, melhe unter ben 
Bildern phyſiſcher Gegenftände nur, einfache Spradlaute 
auddrücden. 


Die bildlihen und fombolifhen Charaktere find nun 
in den hieroglyphiſchen Terten in weit geringerer Maffe 
vorhanden ald die phonetifhen,, welche ald wahre alpha: 
betifhe Zeichen die Laute der Landesſprache ber alten Wer 
aupter ausdrädten. — Durch dad Zufammenfegen diefer 
phonetifchen Zeihen werden nun zwar Worte gebildet, wie 
durch die Buchftaben eines jeden andern Alphabets, allein 
fie find deſſenungeachtet einer verfhiedenen Unordnung 
fähig. In horizontale Reihen geftellt, werden fie, ie 
nah der Mihtung der, in ben Gruppen befindlichen 
Hauptfiguren entweder von der Mechten zur Linken, ober 
umgelehrt von der Linken zur Rechten gelefen; befinden 
fi) aber die Infchriften auf ſenkrechten Säulen; fo lieft 
man fie in der Regel von vorn nad hinten zu. Im dem 


J 


— 126 — 


phonetiſch geſchriebenen Worten ſind die mittleren Vocale, 
gleich wie im Hebraͤiſchen, Phoͤniciſchen, Arabiſchen und 
den meiſten orientaliſchen Sprachen unterdrüctt. Jeder 
Laut läßt ſich durch mehrere homophoue Zeichen aus: 
drüden ; allein die beſondere vorzugsweiſe Anwendung des 
einen vor dem andern ſcheint ihr gewiſſes Geſetz gehabt zu 
haben, das ſich vermuthlich auf die Natur ber auspu⸗ 
drudenden Idee und ihre eigenthämlihe Beziehung auf 
die materielle Form des Zeichens gründete. — In den 
bierogipphiihen Terten kommen bin und wieder auch Abs 
fürzungen phonetifher Gruppen vor. — Dft find in einem 
und demſelben bieroglpphifhen Terte gewiſſe wiedertehs 
rende Ideen bald durch eim bildliches, bald durd ein (pm: 
bolifhes Zeichen, bald auch durd eine phonetifhe Gruppe 
wörtlich audgebrüdt. Andere Ideen find mieder durch 
Gruppen fombolifher und bildliher. Charaktere, oder auch 
dur eine Sufammenftellung, bildliher und phonetiſcher 
Zeichen gegeben, 


1. Die hieratiſche ober Priefterfhrift ift unmit⸗ 
teilbar von der hleroglyphiſchen ausgegangen, und bildet 
eigentlich blos eine Tahpgrapbie derſelben. Die Zeichen 
find zwar vereinfacht und abgefürzt, fie umfaffen aber nichtd: 
deftomeniger bildliche, ſymboliſche und phonetifche Eharaftere, 
obgleich die Stelle der beiden erften Gattungen oft durch pbo: 
netiſche, oft auch durch willkuͤhrliche Zeichen (fo nennen wir 
Diejenigen , von den und die Hiereglyphen, aus denen fie 
entitanden,, fehlen) erfegt wird. — Alle noch eriftirende 
hieratifche Manuferipte, fie mögen nun aus der Periode 
der Pharaonen oder der Ptolemaͤer und römifhen Kaifer 
herrühren, find blos Tachvgraphlen der hieroglpphiſchen, 
und meiben nur in einigen wenigen Zeichen ab, Wahr: 
fdheinlich bediente man ſich dieſer Schriftart blos zum 
Umſchreiben von Terten, die fi auf religiöfe und ge: 
heime Gegenjtände bezogen. ” 


1. Die demotiihe, epiftelograpbifhe ober 
enchoriſche Schrift ift ſowohl von ber bierogippbiicen, 
als von der bieratifchen,, von weicher legtern fie jedoch un: 
mittelbar ausgegangen ift, verſchleden. Die demotiſchen 
Zeichen find nämlich blos einzelne, aus der hieratiſchen 
Schrift entlehnte Charaltere. Die bildliben Zeichen find 
in biefer Gattung faft gänzlich ansgefchlofen , jedoch find 
die fomboliihen für den Ausdruck religiöfer Ideen und 
Gegenftände beibehalten. Die darin vorfommenden Zei: 
chen find auch im Ganzen weniger zahlreih, als in den 
beiden übrigen Gattungen. Eben fo wie in den bieros 
alvphiſchen und bieratiihen Terten find bie mittieren Vo— 
ale in fremden, fowohl ald einheimiſchen Worten unter: 
dritt,” Faft alle Votale und Konfonanten laſſen ſich durch 
mehrere Zeichen ausdriden, die zwar ber Form nad ner 
ſchieden find, aber doch nur einen und denfelben Yaut be 
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phonen, wie geſagt, lange keine fo große Mannichfaltigkeit, 
mie in den beiden andern Schriftgattungen. Die Uegnps 
ter haben ſich übrigens aller drei Methoden eine geraume 
zeit hindurch neben einander bedient, * . 


Diefes Spitem Champoliond hat indeß bedeutenden 
Widerſpruch in Deutihland gefunden. Früher Spohn und 
nach ibm noch ausführlicher Sepfarth ftellten den Grund: 
fag euf, daß alle Hieroglpphen ohne Audnabme alphabetis 
ſcher und nicht ſomboliſcher Natur feyen. Der leztere bat 
in feinem gelehrten Prachtwerk Rudimenta hieroglyphices 
Ehampollions Spitem eigentlih geradezu umgekehrt, in⸗ 
dem er annimmt, daß bie einfahfte demotifhe Schrift 
auch die ältefte ſey, daß fpäter erft die hieratifhe Schrift 
durch kuͤnſtliche Ausſchnoͤrkelung und Verzierung der der 
motifhen und noch fpäter durch noch weitere Ausmalung 
und Verſchoͤnerung erit bie Hierogiopben entitanden fepen. 
Er fieht daher in jeder Hieroglyphe nichts als einen ver: 
fünftelten Buchſtaben und fucht deſſen Bedeutung allezeit 
aus der Aehnlichleit mit einem gemeinem Buchſtaben zu 
ertennen. Champollion bat diefe ihm ganz entgegengefeste 
Theorie angegriffen und Seyfarth fie wiederum vertheidigt, 
Erit der Berfolg der Unterfuhungen und die Anwendung 
beider Grflärungdarten auf immer mehr Hieroglyphen 
wird bier Irrthum und Wahrheit gehörig trennen, Mehr 
innere Gründe fprechen aber wohl für die Anſicht Cham 
polliond, Sie entfpriht mehr dem Geift des Alterthums, 
mährend Sevfarthd Unficht wohl einen etwas zu moder⸗ 
nen Vegriff von malerifher Spielerei und Schoͤnſchreib ⸗ 
funft ind Alterthum überträgt. 


3) Darſtellung der griechiſchen Mythologie. Erfter 
Theil. Einleitende Abhandlungen enthaltend, 
Don Ehriftian Hermann Meiße, Profeffor der 
Philofophie in Leipzig. Leipzig, Bra), 1828. 


Es ift leider in -Deutfhland eine nur zu gemöhnliche 
Erſcheinung, daß die gruͤndlichſten Gelehrten die geifte 
reichiten Ideen in einem unbeholfnen Stol vortragen. 
Bald müſſen wir bie unverftändlide Terminologie 
beffagen, die ganz geläufige und Flare Begriffe mit den 
fremdartigften, neueften und gefhraubteiten Wortbildungen 
ausdruͤckt, bald die Meitfhmeifigkeit, die ganz eine 
ſache Säße zu unendlien Abhandlungen ausſpinnt, fi 
ewig wiederholt und nie fertig werden kann. Das leztere 
ift in dem vorliegenden Werte ber Fall, deſſen Styl von 
einer aͤußerſt umftändlichen und beinah weiblichen Med 
feligeit und Breite if. Der Verfaſſer fchreibt fehr faße 
lich , Mar, populär, aber viel zu breit, 


Ye weniger wir aber den Stol loben Föunen  beite 


zeichhen; allein es herrſcht unter den demotifhen Homo: | mehr hat uns der Inhalt felbft Achtung eingeföft, Der 
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Verf. kündigt an, er habe einen neuen Standpunkt 
für die Wiffenfhaftder Mothologie gewonnen, 
wodurch fie nicht etwa blos mit einzelnen neuen Anfichten, 
Erklärungen und Deutungen bereichert wird, fondern ib: 
gem gefammten Inhalt nach in einem durchaus neuen 
Licht erfheinen muß. Dieß ift feine eitle Prablerei. Die 
Sache verhält fi wirflid fo, und wir flimmen feiner 
neuen Anfiht im Wefentlichen vollfommen bei. 


Der Verfaſſer ſtellt fih über die Parteien, durch 
welche bisher bekanntlich bad Feld der Mythologie zu gi 
nem wilden Kampfplag gemacht worden if, Wem fällt 
nicht fogleih die berüdtigte Fehde zwiſchen Voß umd 
Kreuzer ein? Voß fah in allen alten Mothen nur dad 
wiltührlihe Spiel der poetifhen Phantafie, Kreuzer da 
gegen eine tieffinnige religidfe Spmbolit. Weiße gibt nun 
gu, daß Kreuzer in gewiſſer Hinfiht Recht gehabt, fofern 
nämlih die ältere, namentlih ortentalifhe Götterlehre 
in der That uralte Naturfpmbolif enthalte, daß er aber 
geirrt,, fofern er auch die fpätere Mpthologie aus dem: 
felben Geſichtspunkt erklärt und beurtbeilt habe. Voß 
gibt er mit Recht ganz Unrecht und geſteht ihm nur eine 
rt von Inftinft zu, vermöge beffen er Krenzers Fehler 
gemerkt habe, ohne ihm verbeffern zu können. Voß nam: 
li laͤngnet die Symbolik auch da, wo fie bingehört, und 
Be, wo nicht mehr Spmbolit zu fuchen ift, findet er doch 
etwas ganz andres, ald was er finden folte, bloße poe: 
tifhe Wiltähr und Zufaͤlligkeit anftatt eined motb- 
wendigen, in der Natur der alten Völker gegründeten 
Soſtems. 


Weiße trennt bie ältere orientaliſche Mythologie von 
der fpätern oceidentaliihen. Seiner Anfiht nach war 
nur jene in dem Creujzer'ſchen Sinne Spmbeolit, d. b. 
Verſinnlichung der älteften Weisheit, der älteften Reli— 
gion und Philofophie. Die jüngere abendländifce, na: 
mentlih griehiihe Mptbologie dagegen war poetifcher 
Ausdrud des Wölterlebend, der Geſchichte. Im alten 
Drient verfenkte fih der Beift in bie Natur, im Occi⸗ 
dent aber in die Geſchichte. Die Völker des Drients 
bleiben auf der erften Stufe menſchlicher Bildung ftehn, 
thr Geift blieb befangen in ber Natur. Ste waren nicht 
beftimmt, dieſen Areid zu überfchreiten, Als daher die 
Geftaltungen erfhöpft waren, melde der Geift in diefem 
Naturleben erreichen konnte, verfhwand er wieder oder 
erftarrte in dem alten Formen und blieb ein entfeelter 
Mechanismus. Anders bie Nationen des Occidents. 
Diefe trugen die Beſtimmung in fi, über jene erfte 
Formation der weltgeſchichtlichen Eriheinungen binaudzu: 
gehn, den Geift zu entfeileln, und die Keime zu neuen 
Geſtaltuugen zu eutfalten. „Diefe Keime in der Mp: 


thologie biefer Völker zu erkennen, die Sagenwelt Europas 
alfo, nit nur im Begenfaß der fpätern Gefhichtsperio« 
den ald urfprünglihe Natureinheit des Geißes, fondern 
eben fo fehr im Gegenſatz der orientalifhen Welt ald Ue— 
bergang biefer Natureinheit in das weitere und frepere 
Leben des Geiſtes darzuftellen, halten wir für bie Auf⸗ 
gabe unferer Wiſſenſchaft. Das Geiftige und Göttliche, 
welches der Morgenländer in dem Naturleben anſchaute, 
erblidte der Abendlaͤnder in dem Meihe des Menſchlichen 
und des Geſchichtlichen; bie Anbetung, bie jener der Nie» 
turfeele und den Naturgefeßen zollte, trug biefer auf ins 
dividuelle göttlihe Weſen über, die den Hergang bes 
hiftorifchen Lebens der Menſchen und Mölfer barftellten. 
Auch dieſe Weſen zwar waren in Äußere und finnlide 
Bilder gehüft, denn noh war jene Befreiung des Geis 
fies nur in ber Unlage, nicht in ber Wirklichkeit voll⸗ 
bradt; aber diefe Bilder felbft waren mehr aus dem, 
zwar finnlihen und aͤußeren Leben der Menfchenmwelt ent 
nommen, ald aud dem Bereiche der bloßen Natur, Die 
böchfte und veollftändigfte Thätigkeit des göttlihen Welt: 
geiftes fchien fomit in den individuellen Menſchengeiſt 
voliftändig eingegangen; ed ſchloß ſich ber Kreis einer 
Götterwelt wahrhaft perfönliher und doch zugleich allges 
meiner, die Natur durhdringender Meienbeiten, nnd ber 
feelt und geleitet durch diefe ward bie Welt der Heroen, 
bie Bildnerin zugleih und eigentliher Gegenftand eben 
diefed Sagenreiches ift. In der Heroenfage daher finden 
wir die wahre Geſchichte eben jener Urzeit dargeftellt, der 
bie mythiſchen Meligionen felbit ihrer Entftehung nad ans 
gehören. Nicht jedoch als erzähle biefe Sage die befondern 
Begebenheiten ald ſolche, fondern fie faht dasjenige, was 
wir ben Geiſt derſelben zu nennen gewohnt find, den all 
gemeinen, weltgeſchichtlichen Hergang in feinen innerſten 
geiftigen Motiven und in feinen großartig: bedentungss 
vollen, als topiſch fi ankündigenden Zügen auf, und 
überliefert ibn eingeMeidet in Bilder, die als einfahe und 
einzelne, jede, um das darin enthaltene höbere Geiſtige 
anzudenten,, mit Wundern durchwebte Hiftorie erſcheinen. 
In der Art und Weiſe aber der Bildung und Entitehung 
diefer Sagenwelt druͤckte fi diefe höhere Freiheit und 
Steigerung des Geiftigen dadurch aus, daß, wie früher 
im Orient die Anordnung und das Verftändnif bed Na— 
turfombols Eigenthum einer Priefterfafte blieb, die, wie 
fie felbit der blinden Herrſchaft der Natur fröbnen „mußte, 
fo die Tölfer in einer auf Dummheit und Aberglauben 
geftügten Zwangherrſchaft hielt, in Griechenland der Geiſt 
der Individuen in freierem Fluͤgelſchlage ſich entfaltete, 
und im Schwunge des poetiſchen Enthuſiasmus, der nicht 
ausſchließendes But einer Kafte fepn kann, zu dem Menſch⸗ 
lich: Göttlihen von den verihiedenften Seiten ber den 
Eingang fand. — Wir haben hiemit die Gränglinie be: 


zeichnet, bie wir zwiſchen Sombol und Mythus ziehen, 
welcher beider Wermengung in unfrer Zeit fo viele Miß: 
verftändniffe veranlaßt bat. Dad Enmbol gehört dem 
Naturleben an, ber Motbus bem Leben bed Geiſtes und 
ber Geſchichte, jenes mard erzeugt durch Prichtermeldheit, 
dieſer durch NRationalpoefie ; die Heimath des erfterem iſt 
der Drient, bed lezteren Europa und vornaͤmlich Grie⸗ 
chenland. Deiden jedoch gemein ift ihre Univerfalität, im: 
dem jedes die Geſammtheit aller geifigen Beſitzthümer 
ber Zeit enthält, in welcher es entitand; fo mie auch ihre 
innere Nothwendigkeit, indem das in ihnen Entbaltene 
auf feine andere Meife, ald eben auf biefe, von jenen 
Urvoͤlkern ausgedrüdt werben fonnte, Das Sombol geht 
dem Methus voran, und bilder die Grundlage des le: 
teren, mie dad Leben der Natur Baſis und Yusgangs: 
punft bed Geiſterlebens ift. * 


Eben fo ſchoͤn und richtig bezeichnet ber Verfaffer auch 
dad Ende der alten Motbologie. Wie nämlih die Orien⸗ 
talen in ihrer Naturfpmbolif erftarrten, obne an dem hei⸗— 
tern und großartigen Geſchichtsleben der Griehen Theil 
zu nehmen, fo eritarrten auch wieder die Grieben und 
Römer im ihrem Vollsmythus, fobald derfelbe alle feine 
Geftaltungen durchlaufen hatte. Der Geiſt ſchwand aus 
den Mothen. Man häufte regellos aus allen Weltenden 
bie verſchiedenen Sagen zuſammen. Die myſtiſchen Aleran: 
driuer fuchten darin nah ber aͤlteſten Tombolifchen Weis— 
beit, die fuftigen Mömer, wie Ovid, befriedigten damit 
die Neugier und Munderfuht, und zulezt vernichteten 
Spötter, wie Luzian, allen Glauben an die Wahrheit, alle 
Ehrfurcht vor dem tiefen Sinn der Motben. Der Geift 
warf auch dieſe morſchgewordene Hülle von fich und begann 
mit dem Chriſtenthum eine neue Geftalt der Melt. 


Dief find im engften Umriß bie Adern, nad welchen 
Meife die Motbologie zu behandeln unternimmt. Dad 
vorliegende Werk ift nur die Cinleitung eines größern, 
werin er feine Unterfheidung bed Naturfombold und 
Molsmothud im Cinzelnen durchfuͤhren will. Wir geftebn, 
Daß dieh noch immer eine unendliche ſchwierige Aufgabe 
bleibt, wenn man auch den erften Grundfag, ben man 
dabei zu befolgen hat, richtig gefunden hat. Was ung 
der Merfaffer beifpielsweife von dem Mythus der Io und 
Danae fagt, kann ald Probe dienen. Er findet in der Jo 
die Perfonififation ded joniſchen Wolfsitammes, in der 
Danae bie des griechiſchen Volls überhaupt, und in den 
mothiſchen Begebenbeiten diefer Perfonen die Charafteriftif 
der griechifhen Nationalität und Geſchichte. So etwas 
aber im Einzelnen durdzuführen, ohne zu irren, ohne ſich 
in den unzähligen Smeidentigkeiten der Motbologie zu ver 
wickeln, ſcheint ung eine herluliſche Arbeit, — Immerhin 
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bleibt der Grunbſatz richtig und unantaſtbar. Augen⸗ 
fcheinlih liegt den fpätern voeeidentalifhen Motben die 
Menſchengeſchichte zu Grunde und nicht die Naturgeſchichte, 
und wenn es ſchwer ift, jene immer genau auszumitteln, 
fo ift es doch unmöglih und mwiderfinnig, dieſe barin 
finden zu wollen. Wenn und früher fombolifche Ausleger 
die Danae als die Erde, Jupiter mit feinem goldnen De: 
gen ald den gemeinen wirklichen Mollenregen und den in 
diefer Verbindung erzeugten Perſeus als bie Herbftfrucht 
darftellten, fo ift dieß wohl offenbar unpoetifcher und nn 
paſſender, ald wenn Weiße in diefer Mpthe einen gefcbichte 
lihen Sinn fuht, und z. B. im Perfeus den Ausdruck 
für eine der vorgüglichiten Richtungen des griechiſchen 
Heroenthums findet. 


uebrigens läßt ſich Weiße von der Luft, Konſequenzen 
gu ziehn, viel zu weit verführen. Indem er annimmt, 
daß fih ber Geift im Alterthum theils dem Naturfombol, 
theild dem Moltdmpthug einverleibt babe, betraditet er die 
ganze mothologifhe Melt als eine ſinnliche Veranfchault 
Kung bes Beiftes, ald das vollfommene Gegenbild unfrer 
jesigen abftraften Meligion und Philoſophie. Cr glaubt 
daher, daß in ber lestern der Schluͤſſel zur erftern liege, 
daß umnfre Philofophie und nur fie im Stande fro, bie 
Mpthen zu erflären, indem fie fi felbit darin fpiegelt, 
daß aber auch umgekehrt die Mothen und neue Entdedim: 
gen in unfrer Religion und Philofopbie werden machen laffen, 
fofern fie ung (don im Maren Bilde zeigen, mas wir in und 
felbit erit noch ſuchen folen. Ja er hofft, daß, fo mie das 
einfache Princip des Chriftentbumd ung anleitet, im Het 
denthum ein.eben fo einfaches Princip zu ſuchen, umge: 
fehrt auch bie Mannichfaltigkeit des Heidentbums und 
„eine Münfchelrutbe in die Hand geben werde, um mandıe 
verborgne Schäte in den noch lange nicht erfchöpften und 
nie zu erfchöpfenden Schägen des Evangeliums zu heben. 
Das wird fih nicht thun laſſen. Das Chriftenthum tft 
und bieibt das Allereinfachfte, und wenn ed ih einer äußern 
Mannichfaltigkeit kirchlicher Geftalten und Traditionen ver: 
fteinert, fo ift Dieb eben eine Nadhwirkung des Heiden⸗ 
thums, eine Einmiſchung des heidnifhen Elementes in 
das hriftliche, keineswegs aber ein Auffchließen der im 
Chriſtenthum felbft Tiegenden Keime, Das Chriſtenthum 
ertftirt nimm dur feine Einfalt im Gegenfag gegen das 
Mannichfaltige aller andern Meligionen und Meltame 
ſichten. — Abgeſehn von diefen Irrthuͤmern gibt dad vor 
liegende Wert wieder einen fdönen Beweis davon, wie 
jest in allen Wiſſenſchaſten je mehr und mehr das hifto: 
rifche Verfahren überband nimmt und mit Gluͤck ange: 
wendet wird, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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4) Allgemeine Einleitung in das Studium der 
Archäologie von Dr. F. E. Peterfen, Profeffor 
der Philofophie zc. zu Kopenhagen. Aus dem 
Daͤniſchen uͤberſezt von P. Friedrichfen, Rektor 
an der Gelehrtenfchule in Huſum. Leipzig, 
Hahn } 1829, 

Peterfen ift für bie —— was Gibbon fir 
die politifche. Seine Archäologie ift ihrem erften biftoris 
fen Theile nah eine Geſchichte des Untergangs 
der antifen Kunſt, eine Gefhichte ded Vandalismus, 
Der Verfaſſer entwirft zuerit ein glänzendes Bild von 
den zahllofen Wunderwerfen ber alten Baufunft, Plaftik 
und Malerei, umd ‚geht dabei, obwohl in gedrängter 
Kürze, aufs Einzelnfte ein, indem er aus den zerftreuten 
Nachrichten der Alten eine Urt von Inventarium bes im 
Alterthum vorbandenen Kunftihönen auszieht, ein Ins 
ventarium, das freilich nicht anders ald unvollitändig ſeyn 


> kann, und aber doch durd feinen Reichthum im Crftau: 


nen fest. ine fo foltematifche, kurze und doch alled Be: 
fannte umfaffende Weberfiht ber antiken Kunſtwerle hat 
und bisher gefehlt, obgleih wir an ſehr audgedehnten und 
einzelne Aunftfächer fehr ausführlich befprechenden arcdhäos 


logifhen Werten feinen Mangel leiden. Nachdem der 
Verfaſſer gezeigt, was vorhanden war, berichtet er, wie 
ed zu Grunde gegangen iſt, und nun folgen die Gräuel- 
gemälde des bilderftärmenden Fanatiomus und der Völ- 
ferwanderung, die und zwar im Allgemeinen längft bes 
kannt find, in diefer fpeciellen Beziehung auf die Zeritö- 
rung ber alten Kunftdenfmäler aber ein neues trauriged 
Intereffe erbalten, Wir fühlen wenig Mitleid mit den 
entärteten Mömern, die unter den Streihen der Barbas 
ren fallen, und ber Eifer der erften Ehriften bei der 
Abſchaffung des Heidenthums erweckt fogar Dank bei ung 
und Bewunderung. Betrachten wir aber bie herrliche 
Kunftwelt, die damals zu Grunde gieng, fo muͤſſen wir, 
wenn nicht mit den Menfhen, doch mit den Steinen 
Mitleid haben, und möchten den Arm nicht nur der nors 
diſchen Barbaren, fondern auch ber chriftlihen Mönche 
aufhalten, ehe fie ihn zerftörend am Werke legen, die in 
ihrer Art auch Heiligthuͤmer find. An die lejten Zer⸗ 
ftörungen ber antifen Kunftwerfe im Drient dur die 
Zürten reiht ſich indeß faft unmittelbar ſchon die Gefchichte 
der Wiebererwedung berfelben im Occident durch kunſt⸗ 
liebende Päpfte an, Schon ber Vorgänger Leos X., den 
man befanntlich wegen feiner Verehrung für die alte Kunſt 
den heidnifhen Papft nannte, belohnte Perfonen, die um: 
ter Roms Schule alte Statuen auffanden, 5. B. die ber 
rühmte Gruppe des Laoloon (1506). Der Merfaffer zeigt, 
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wie nun allmählich der Sinn fir die antife Schönheit belebt 
wurde, wie man anfieng, die fpärlihen Reſte der zertruͤm⸗ 
merten Kunftweit zu fanmeln, wie befonderd Herlulanum 
und Pompeji im achtzehnten Jahrhundert eine reiche Aus: 
beute gewährten. Eben fo forgfältig, wie Peterfen früher 
bie Nachrichten über den Status quo ber alten Kunft 
zufammengetragen , fammelt er nun auch alle zerſtreu⸗ 
ten Nadrichten der Neuern über dad, was bier und 
dort wieder aufgefunden ift, und entwirft ein neues In— 
bentarium von dem verbältnifimäßig armen und doch noch 
immer fehr reichen Erbe, das wir gerettet haben. Leider 
aber bieten diefe Kunftnahrichten aus der neuern Zeit 
auch wieder mande Züge dar, die und bemweifen, daß mit 
ber alten Kunft aud ber alte Bandalidmus bin und wie: 
der neu aufgelebt ift. Mauche feltne Kunftwerfe fcheinen 
nur darum dem Schooß ber Erde entitiegen zu feun, um 
von neuen Barbaren zertrüämmert zu werden. PVefonders 
in der Periode der franzöfifhen Revolution trat ein Se 
ftem ded Raubes und ber Verfchleppung alter Kunitdent: 
mäler ein, wobei nur zu viel aufs Neue verftämmelt, zer: 
truͤmmert, verzettelt wurde, Won manchen bedeutenden 
Sachen kann Peterfen nicht angeben, wo fie feit der Die: 
- volution bingefommen find. Unwillkuͤhrlich muͤſſen wir 
dabei an das fchöne Gedicht bed Könige Ludwig von 
Baiern benten, worin diefer beklagt, daß bie geretteten 
Kunſtſchaͤtze, ihrem beimathlihen Boden entriffen, überall 
zerſtreut werben, 

Diefes große biftorifhe Gemälde füllt nur die erite 
Hälfte des ſchaͤzbaren Werfs, bie andere Hälfte iſt theo 
retifhen Inhalts umd fprict fi über das Studium 
und über bie aͤſthetiſche Betrachtungsweiſe ber antifen 
Kunftdenfmale aus. Peterſen zeigt dabei eine fo große 
Vorliebe für Winfelmann, daß er deifen ganze Biograpbie 
in den Text aufnimmt, und bamit allein 62 Geiten an: 
fünt. Diep tft offenbar zu viel, da Winkelmanns Leben, 
fo wichtig ed auch für die Kunſtgeſchichte ift, doch nicht 
wichtiger it, als die Geſchichte der antifen Kunft felbit, 
der faum mehr Seiten gewidmet find, Ueberdieß iſt Me. 
Biographie ſchon allgemein befannt, — In der Theorie 
bindet ſich indeß Peterſen nicht fo fllavifh an Winkelmann, 
daß er nicht die Ideen ber neuern Aeſthetiler berückſich⸗ 
tigt hätte, Auch er huldigt deu Grundfägen der neuen 
Schule, ald deren Haupt wir Solger betrachten bürfen. 
Ich habe mich ſchon früher in dieſen Blättern gegen Sol: 
gers Mefthetit ausgefprohen und muß hier auf diefen in 
unfrer Zeit nicht unbedeutfamen Gegenftand gurüdlommen, 
Auch Peterſen nämlich behauptet, wie Solger, das Schöne 
fep eine Durhdringung der Idee und Erſcheinung oder 
Korm, und die Idee entfpringe nur in dem menfchlichen 
Geifte, der Künfiler trage fie erſt aus feinem Geift in 
die Wirklichkeit oder Erfheinung uber und durchdringe 
damit die Form, woraus das ſchoͤne Kunſtwerk bervorgehe, 


Ih balte diefe jezt ſehr allgemein unter den Aeſthetikern 
berrfhende Anſicht (der unter andern auch Weiße in dem 
oben beſprochnen mythologiſchen Werke huldigt) fir fach. 

Ich behaupte dagegen: die Idee liegt nicht im Geiſt 
des Künftlers, ſondern im äußern Gegenftande, oder im 
Geift des Künftlers nur infofern, als fie im äußern Ges 
genftande liegt. Jede Gattung von äußern Dingen, fep 
ed in der Natur oder im Leben, trägt ihre Idee in fi. 
Der Künftler kann diefe Idee nicht in fi erzeugen, fons 
dern nur außer fih erfeunen und die Natur nach der in 
ihr liegenden Idee kopiren. Die ganze Meihenfolge von 
aͤſthetiſchen Ideen, welche vermeintlich im Geift des Mens 
ſchen entfpringen, taugt nichts, ift ein trodnes Spitem 
von Abftraftionen. Ihr muß bie lebendige Meihenfolge 
von been entgegengefezt werden, die in den äußern Dine 
gen felbit liegen. Das Erbabne, Meisende, Wuͤrdige, 
Anmuthige, Tragiſche, Komiſche ıc, find nur todte Be 
griffe, abgezogen von einer Menge ganz beterogener Ge 
genftände; lebendige Ideen dagegen, die jedwede etwas 
Weſenhaftes, Selbftftändiged und Eignes haben, find 
3. B. die Idee des Mannes, des Weibes, des Fruͤh⸗ 
lings, des Todes, der Liebe, des Krieges, der Ehre ic. x. 
Dieß find Eentralpunfte von beftimmten und eigenthilms 
lichen Afthetifhen Kreiſen. Diefe natürliche Fdeenreibe 
war ben antiken SKünftleen auch offenbar geläufiger, ald 
bie philofophifhe Begriffsreihe unfrer modernen Neithetifer, 
Die Idee des Mannes und des Weibes ſchwebten diefen 
Kuͤnſtlern gewiß lebhafter vor, als die Ideen des Erhabs 
nen und Meizenden. Der Mann ift erhaben, aber das _ 
Erhabne macht noch nicht den Mann. Das Weib ift reis 
gend, aber dad Reizende macht noch nicht das Weib. Es 
ift dem Philofophen leicht, die Begriffe des Erhabuen und | 
Reigenden von Mann und Weib zu abftrabiren, aber es 
wäre dem Künftler rein unmöglih, aus dem bloßen Ber 
griffe des Erhabnen und Meigenden beraus einen Mann 
und ein Weib zu bilden, wenn dieſe nicht in ber Natur 
vorhanden wären. Die antlfen Künitler haben nicht phi⸗ 
fofopbirt. Sie haben bie in der ganzen Maffe der Mäns 
nermwelt liegende Idee der Männlichkeit erfannt und in 
der Maffe der Weiber die Idee der Weiblichkeit. Sie 
ftudirten alle Merkmale der Männlichkeit und Weiblichkeit 
und ftelten in ihrem Apoll das vollendete Bild ber erftern, 
in ihrer Venus bad der leztern dar, Werade da, mo fie 
wirklich fih bemühten, abjtrafte Begriffe barzuftellen, z. B. 
die Anmuth in ben Gragien, haben fie fich etwas allego⸗ 
rifh Kaltes, Modernes zu Schulden fommen lafen, und 
nur da, wo fie der unmittelbar in der Natur liegenden 
Idee folgten, find ihre Darftelungen untadelhaft voll 
fommen, warm, lebendig, ewig, mie dad Naturleben 
feloft. Ihre Venus ift das ewige Meib, ihre Diane, 
Juno, Pallas, Hebe find Nuancen bed Weibes, aber ihre 
Grazien, ihre Horen, ihre Mufen ic. find nur verförs 
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perte Begriffe, nur zufällig ſchoͤn und nur zufällig fo wie 
fie find. Man kann diefe Allegorien auch anders aus: 
drüden, aber die Idee des Weibes läßt ſich nicht anders 
ausdruͤcken. Das ift der Unterfchled, 

Im Grunde halten fi alle Künftler zu allen Seiten 
an jene ewigen in der Natur felbft liegenden Ideen, auch 
ohne fih davon Rechenſchaft abzulegen. Vom Phibias, 
ber bie Ideen des Mannes oder Weibes in den edeliten 
Situationen und Nuancen darftelt,, bis herab zum Thier⸗ 
wmaler, der auch den Pferden ihre Pbealität abzugeminnen 
ſucht, gehn die Künftler beftändig, menn fie nicht von 
herrſchenden Meinungen mißleiter werben, von ben Na: 
turideen aus. Das thun fogar die Baumeifter, Es tft 
wicht wahr, daß fie abftrafte mathematiſche Begriffe ver: 
wirklichen wollen, daß fie etwa blos von der Idee des 
Zirkels oder des Dreieces ausgehn. Nein, fie gehn von 
der Idee eines Bebäuded aus, von der Idee eined Tem: 
pels, eined Palaftes, eined Theaters, und menden, dabei 
die Mathematik nur an als ein bienendes Mittel. Das 
tun auch uͤberall die Dichter, Sie ftellen bie Ideen 
einer Leidenfhaft oder Tugend, eimer natürlihen Situg: 
tion 5. D. des Familienlebend, bed Krieges, der Kirche, 
ed Staated ıc. dar, bie denn von felbft erhaben oder 
reizend, tragifch oder komiſch find, und keineswegs todte 
‚Begriffe des Tragiſchen oder Komiſchen, aus denen fid 
nimmermebr ein wirklicher tragifcher Held oder eine wirf: 
liche Handlung und Begebenheit herausſchoͤpfen läßt. 

Diefe natıirlichen, in den Dingen ihrer Gattung nod 
Hegenden Ideen ſchwebten auch beftändig den Kritikern vor, 
Welches Kunſtwerk in der Welt läßt fi aus unferen phi⸗ 
loſophiſchen Handbuͤchern ber Aeſthetik beurtheilm? Ich 
kann 3. B. nicht den geringften Moman rezenfiren,, ohne 
Dabei zu fragen: entipricht diefe Handlungsmeife des Hel: 
den der Idee der Männlichkeit, der Liebe, ber Ehre ıc. 
ber nicht? entfpricht dieſe Situation der Idee bed Far 
milienlebens, der Nationalität, des Staats ıc. oder nicht? 
Dan kann jedes nur nach der in ihm felbft liegenden Idee 
beurtheilen, ben’ Mitter nach der Idee der Mitterlichkeit, 
den Priefter nad der Idee des Prieſterthums, den Deuts 
fen oder Franzofen oder Engländer nah der bee ihrer 
Rationalität. So urtheilt aud jeder Rezenſent unmill: 
tührii und es fällt ihm nicht ein, babei an die unnuͤtzen 
Qubrifen der äfbetifchen Lehrbücher zu denken. Die Kris 
tie der bildenden Kuͤnſte kann auf feine Meife anders 
verfahren. Auch fie maß immer zuerft fehn, ob ein 
Raumerk, eine Statue, ein Gemälde der Idee entipricht, 
die in ibrem beitimmten Gegenftande liegt. Nur wenn 
bie Kritik diefe Ideen richtig- erfennt, kann fie aud richtig 
urteilen, und nur in diefem Falle können wir auch alle 
das Schöne empfinden, das der Künftler in fein Merf 
gelegt bat. In einer Gemäldengallerie nur nah den Be: 
griffen der. Erhabenheit oder Anmuth jagen, heiße nicht 


viel mehr, ald nur mad der rothen ober blauen Farbe 

jagen. Was man aus mehrern Gemälden gemelnſam abe 

ſtrahirt, iſt mur das Mittel, das Weſenloſe; das Pe 
fentliche ift dad, was jedem Wilde einzig einenthumiiq 
iſt, fein beſtimmter Gegenftand, 

Man wende mir nicht ein, daß ich bier die Schoͤn⸗ 
beit mit ber Wahrheit verwechsle. Ich bin weit entfernt, 
zu verlangen, daß ein Kunftwert nur die treue Kopie des 
Wirtlihen, nur wahr fepn folle, Nein, es ſoll mahr, 
aber auch ſchoͤn ſeyn, indem es bie wirflihen Dinge kei⸗ 
neswegs kopiert, mie fie find, fondern die im ihnen lie 
gende Idee zur Erſcheinung bringt, Das treue Porträt 
eined Mannes iſt wahr, aber mod nicht ſchoͤn; dad’ Ideal 
der Männlichkeit ift mahr und zugleich. ſchoͤn. Das Schoͤne 
liegt aber bier keineswegs in etwas Abſtraktem, Allge⸗ 
meinem, das ſich von der Maͤnnlichkeit treunen ließe, ſon⸗ 
dern es liegt einzig nur in der Mahrbeit, mit welcher 
hier nicht ein einzelner Mann, aber die Maͤnnlichteit 
aufgeſaßt iſt. Es gibt ſchlechterbings keinen allgemeinen 
äfthetifhen Maapftab, an dem man jedes möglihe Schöne 
meffen könnte, Gebe Gattung von Dingen bat ihr eignes 
äftherifches Maaß, einen eigenthimlichen Typus, der 
aud in ber vollendeten Idealitaͤt derſelbe bleibt, und ſich 
von bem Tppus jeder andern Gattung aufs ftrengfte un⸗ 
terfheider. Es gibt num verſchiedne Afthetifhe Grade; - 
je nachdem die Individuen einer Gattung ihrem eignen 
deal näher oder ferner ſtehn, aber das Ideal einer Gate 
tung. felbft iſt vermöge des in ihr liegenden eigenthuͤm⸗ 
lien und unveränderliben Typus niemals mit andern 
Idealen in eine und diefelbe aͤſthetiſche Reihe zu ſtellen. 
Der Unterſchled ber Gegenſtaͤnde macht die hergebrachten 
Afthetifchen Rubriken, die vom fubjeltiven Untericheidungen 
herrühren, völlig unprattiih, Die Natur prägt den 
Künftlern ihre ewigen Typen ein, und die rohen Arrons 
birungsfofteme der philofophifchen Aeſthetiler tönen biefe 
Topen niemals verwifchen. - 

5) Briefe über die Mythologie der Griechen und 
Römer, mir den vorzügliciten Darſtellungen 
der Dichter, für Fünglinge und Mädchen, von 
S. 8. 3. Stivarius, Prediger zu Cappel im 
Lippiſchen. Lemgo, Meyer, 1829. 

Es muß gebillige werden, daß der Verfaſſer fih in 
biefem der Jugend gewibmeten Werke aller und jeder 
fombolifhen Erllärung enthalten bat, da es der Jugend 
zunaͤchſt nur darauf anfommen kaun, die alten Götter 
und ihre Mothen ber aͤußern bildlihen und poetifchen 
Erfheinung nah Fennen gu lernen, Wir befißen ſchon 
mehrere nicht ſchlechte Motbologien für die Damen oder 
für die Jugend, worin berielbe Grundfaß befolgt iſt. 
Der Verfaſſer bat aber der vorliegenden Darftelung einen 
befondern. Dteig zu geben gewußt, indem er uͤberall fo viel 
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als moͤglich die eignen Beſchreibungen abgekuͤrzt und das 
für alle die Stellen der alten Dichter, worin die Götter 
und ihre Abentheuer geſchildert werden, woͤrtlich nach ben 
beiten Ueberfegungen „eingeichaltet hat. Dies gibt bem 
Buch einen poetiihen Werth und macht feine Lektüre 
angenehm. Ueberdieß lernt auch- die Jugend and ben 
Dichtern felbft die Sache am beften, kennen, — Wie ſich 
bei einer Jugendſchrift und von einem geiftlihen Wer: 
faſſer erwarten ließ, iſt alled Cyhniſche der alten My: 
thologie, wodurch die ‚Sitten beleidigt werden föunten, 
bier weggelaſſen. Das: Wert empfiehlt fih auch durch 
Wohlfeilheit; das mir vorliegende Eremplar ift aber auf 
gar ſchlechlem Papier gebrudt. R 
6) Briefe über den Fortgang der afiatiſchen Stu⸗ 
bien in Paris, von einem ber orientalischen 
Sprachen befliffenen jungen Deutſchen. Zweite 
vermehrte Yüflage. Ulm, Neubronuer, 1630. 


Diefe Kleine Streitichrift betrifft Jatriguen und Zän- 
Kereient, die, unter den Mitgliedern der aflatifchen Ge 
fellihaft in Paris ausgebrochen find, und deren Schuld 
bier dem berühmten Spiveiter de Sacp zugefboben wird, 
weil derielbe theild den Studien über die neuere muba- 
medanifche Poefie ein zu großes Uebergewicht über bie 
wichtigern Unterfuhnngen der Altern orientalifhen Phi: 
lofophie und Geſchichte verliehen, theild feinen Einfluß 
bei Vefegung einer Selretärftelle der Geſellſchaft einem 
feiner Nepoten, dem Herrn Garcin de Tafſo zugewendet 
babe, der dieſe Stelle nicht ‚verdiene. Was den leztern 
Gegenftand bes Streits betrifft, fo wollen wir dergleichen 
Verfönlichfeiten auf fich beruhen laſſen. Nur ber Um, 
ftand, daf die muhamedanifhe Poeſie einen einfeitigen 
Borzug erhalten follte, fcheint der Dede werth. Indeß 
finden wir die Herabfegung biefer Poeſie von Seiten des 
anonymen Verfaffers übertrieben. S. 17. verlangt er, 
man folle die orientalifhen Dichter nur leien, um daraus 
die Sprabe, das Leben und den Geiſt der orientalifhen 
Völker kennen zu lernen, nicht aber wegen ihres poeti: 
{ben Werthes. Er bälr es für unmöglich, diefe Dichter 
zu überfenen, nennt die vorhanden Ueberſetzungen „, ld: 
cherliche Frazzen,“ und findet die Originale felbit abge: 
fhmadt. Weber den Geſchmack läßt ſich nicht reiten, 
allein der Geſchmack, zu dem ich mich im dieſem Kalle be: 
lenne, iſt der aller gebildeten Dentihen, denen bie Natur 
nicht jeden Sinn für Poeſie verſagt bat. Ich will ftatt 
aller andern Ueberſetzungen morgenländifher Poeſie nur 
die der perfiihen Schirin von Hammer erwähnen. Wer 
dieſes Gedicht nicht zu den ſchoͤnſten zählt, die je ge 
dichter worden, mer feinen Verfaffer nicht unbedingt dem 
Homer, Oſſian, Shakeſpeare gleichſtellt, der it mad mei: 
ner Anſicht für die Poefie blind. Dürfen wir ung ſonach 
wundern, bad ber Verf. S. 16 geradezu behauptet; „une 


fer praftifched Beitalter und vom der andern 
Seite der Hang zur Spekulation haben der 
Poefie ein Ende gemacht.“ Es gibt alfo gar keine 
Poefie mebr? fol feine mehr geben? Diefer Gedante ſelbſt 
iſt nur ein poetiſcher. GWoxtſ. ‚folgt.) 
— ar ° ' 
Volkeſchriften. 


Eruſt Liebreichs Wanderungen auf dem Markte des 
Lebeus. Nebſt einem Schatzkaͤſtlein poctifcher Les 
beusweisheit. Ein Buch zur Unterhaltung und 
Belchrung für Zung und Alt, von €. L. Hahn, 
Derfaffer des Anton und Mori. Mainz, “1829, 
in der S. Muͤller'ſchen Buchhandlung. 


Dieb Bud) ift ein Pendant zum alten North: und Huͤlfs⸗ 
büchlein, zu Zſchokle's Goldmacherdorf ic. Die praftifge 
Lebensweisheit ift bier perfonificirt in einem wandernden 
Handeldmann, dem Water Liebreich, der auf feinen Reifen 
überall Gelegenheit findet, die unter den miedern Ständen 
noch herrſchenden Mängel und Vorurtheile fennen zu lernen 
und dagegen nüßliche Belehrungen und Anmweifungen zu-er 
teilen, Die Tendenz des Buchs iſt genau die nämliche, wie 
bei Beer und Zſchotke. Es muntert zu Fleiß und Induftrie 
auf, es empfichlt nügliche Neuerungen in der Defonomie, es 
warnt den Landmann vor mancherlei Betrug, es gibt ihm ſitt⸗ 
liche Ermahnungen und eifert gegen bie Spuren von Aber⸗ 
glauben, die ſich etwa jet noch unter dem Landvolf vorfinden, 
Auch die Sprache iſt die nämliche, wie-in jenen Altern Volks⸗ 
friften. Der Ton ift berablaffend und affektirt das Eins 
fache und die gemeine Verftändlichfeit des Vollstons. 

Morin verfehn es aber dieſe gutgemeinten Schriften, 
daß fie niean ihre Adreſſe gelangen, daß bag Wolf keine Nos 
tig davon nimmt, daß fie zwar von ben fogenannten Volls⸗ 
freunden unter ben höhern Ständen empfohlen und gekauft, 
aber in den Hutten bes Landmanns felbit niemals einbeimifch 
werben? Es ſcheint erftend, die Literatur ſey micht der 
eg, das Volk über das praktiſche Leben zu belehren. Hier 
gilt nur Wort und Beifpiel, und es ift ein fehr gefunder 
Naturinftinkt, der die niedern Stände von der Lefewuth der 
böbern fern hält, Zweitens fcheint ed, daß jene affeltirte Zus 
traulichteit der Vollsichriftiteller dem Volk verdächtig vor 
fonmt, und mit Recht. Menn man das Volk vor Betrug 
warnen will, muß man fi auch hüten , die Sprache des Ber 
trıigers, die affektirte, beuchlerifche, zu gebrauchen, Drittens 
ſcheint es, die Nomanform ift dem Voltwibderlih, Ein Bad, 
das in möglichiter Kürze blos öfonomifhe und technologiſche 
Regeln wie die Nezepte eined Kochbuchs zufammenftelte, 
würde weitleichter verbreitet werden, als jene Bauernromane. 
Endlich ſcheint es auch, daß die feichte Aufflärerei und bad 
micterne Moralifiren jener Bücher den tiefen Ton nicht tref⸗ 
fen kann, der in ben Herzen bed Volks anklingt. 
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7) Quadro della storia letteraria di Armenia, 
estesa da Mons. Placidio Sukias Somal. Ve- 
nezia dalla tipographia armena di $. Lazaro, 
1829., 


Eine Nation ohne Nationalität, ein Wolf ohne einen 
befondern von andern MWölfern es eigentbümlich charak⸗ 
terifirenden Geift, hat feine eigene Literatur und folglich 
auch Feine Literaturgefchichte. Die Literatur eines geiftig 
abhängigen Volkes it bloß ein Nachtrag oder ein Anhang 

„su derjenigen, wovon fie abhängig fit; alle Literaturen der 
vorberafiatifhen hriftliben Nationen bilden demnach bloße 
Nacträge oder Anhänge ‘zur griechlſch⸗byzantiñiſchen. 
Zwar batten die Sorer imd Armenier, die Iberer und 
Albanier, bevor das Ehriftenthum feſte Wurzeln faßte, 
eine eigenthiiinliche Civilifation und eine eigenthümliche 
Literatur; mir meinen nämlich diejenige Kultur, die 
man bie zoroafteifch = baktrifhe nennen könnte, aber fie 
mard von der meuen Lehre bis auf wenige unfceinbare 
Ueberreſte zertreten und vernichtet. Die armenifchen Tem: 
pelarhive zu Anp und Haſchdiſchad bewahrten, wie wir 


durch beftimmte Seugniffe wiffen, eine Maſſe von Werken 
zur geiſtlichen und bürgerlichen Geſchichte Vorderaſiens; 
bier bat der Eprer Bardeſanes Materialien gefammelt 
zu feiner vielgepriefenen, jezt leider nur in wenigen Bruch⸗ 
ſtuͤcken vorhandenen Gefhichte diefer Gegenden. Die Bilds 
fäulen der Götter und die fehriftlihen Monumente traf 
aber ein gleiches Looo, — fie wurden zertreten und ver: 
nichtet. Mit dem Chriftentbume erfheint auh in Ar: 
menien die griechifch : bugantifhe Kultur und Eivilifation, 
— mir Eönnten deshalb die ganze armenifche Literatur für 
einen bloßen Anhang oder Nachtrag zur buzantinifch-chrift: 
lihen erflären. Go viel im Allgemeinen über die armes 
niſche Literatur und über die der andern vorderafiatifhen 
Nationen. 

Der Merfaffer des vorliegenden Werkes ift der Prior 
des Selannten armeniſchen Kloiterd auf St. Layaro bei 
Menedig, und diefe armenifche Fiteraturgefchichte ift nicht 
allein bie erfte, die jemals gedrudt, fondern auch, fo viel 
wir wiſſen, überbanpt die erfte, die jemals gefchrieben 
wurde. Im fritifher Beziehung läßt diefe Geſchichte viel 
zu mwünfcen übrig, aber ald eine Materialienfammlung 
betrachtet, hat fie au filr denjenigen, der die armenifche 
Literatur genau Fennt, ein großes Intereffe. Die vor⸗ 
chriſtliche Zeit iſt, wie man fi leicht denken ann, Außerft 
mangelhaft; die neuere armenifhe Literatur beginnt mit 
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dem Beginne des Chriſtenthums in dieſem Lande. Der 
armeniſche Apoſtel, Gregoriug ber Erleuchter, iſt 
auch der erſte armeniſche Schriftſteller; wir haben von ihm 
eine Sammlung mehrerer Homilien und Canones, die 
aber ſelbſt den einheimiſchen, geiſtlichen Kritikern etwas 
verdaͤchtig find» Der, den man mit Sicherheit filr den 
erften armenifchen Scriftfteller halten Tan, if Aga— 
thbangelos, der Kanzler Tiridats des Großen, regiert 
von 268 — 5312 unferer Zeitrehnung. Agathangelos be: 
ſchreibt die Einführung des Chriſtenthums unter Tiridat 
dem Großen, und alle Einrichtungen, die harauf folgten, 
Es iſt bier nicht der Ort, in das Einzelne der armeniz 
ſchen Piteraturgefhichte einzugeben; ed mag aber auch fiir 
das größere Publikum von Intereffe ſeyn, zu erfahren, 
welch’ ein Schatz für die Gefdichte Vorberafiend bier vor: 
handen ift. Die armeniſche Literatur zählt feit ber Mitte 
des vierten Jahrbunderts bis zum Ende bes achtzehnten 
ungefähr zwei hundert Schriftiteller, monon bei: 
nahe die Hälfte zu dem Hiftorifern und Chroniſten gezäblt 
werden muf.* Von dieſer Maſſe geſchichtlichen Stoffes ift 
blos die Geſchichte des Mofes von Chorene und ein Frag: 
ment einer Geſchichte von Georgien durch die Leberfegung 
der Whiſton und Saint: Martind befannt; eine Geſchichte 
der Meligiondtriege zwiſchen den Armeniern und Perfern 
gegen die Mitte des fünften Jahrbunderts unferer Zeit: 
rechnung, verfaßt von einem gleichzeitigen Autor, Eli: 
fäus, wird näcftend von dem Unterzeichneten in London 
erfcheinen. Moſes, Elifäug, Lazar, Mambre 
und Goriun find berühmte Hiftorifer aus dem fünften 
Jahrhundert, im fechsten tagte vor andern hervor Abra: 
dam der Mamigonier, der feine Werke auf Erſuchen 
eines albanifben Königs Watchinagan gefhrieben bat. 
Der audgezeichnetite Hiitorifer des neunten Jahrhunderts 
it Thomas Arzrunz, ein Mann, der über die Vers 
haͤltniſſe feines Vaterlandes und der umliegenden Länder 
große Unterfuhungen angeftellt bat; fein blos in Hand: 
fpriften vothandenes Wert über die Geſchichte Armeniend 
und vorzüglich über die feined berühmten Geſchlechtes der 
Arzrunier iſt von der größten Wichtigkeit für bie 
Kenntniß der Kurden und der meiften fogenannten kau— 
laſiſchen Wölkeribaften. Es finden fih bei ihm Nachric- 
“tem über den Zuftand vieler, ihre Unabhängigkeit und Freis 
beit mit einem gewiffen Grad von Rohheit und Barbarei 
erfaufenden DVergvölter , bie von dem größten Intereſſe 
find für Menſchen- und Woͤllerlunde. Die Geſchichte der 
vorderaſiatiſchen Länder zu dem Zeiten der Kreuzzuͤge und 
die Thaten der Kreuzſahrer ſelbſt beihrieben: Grego: 
rius Pablawik, Mattheus von Edeffa, der 
Briefter Samuel, Nerfed der Anmuthige und 
manche andere, deren Werte verloren gegangen find. Bor: 
zuͤglich kann fi das breisehnte Jahrhundert „dreier ‚aus: 
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gezeichneten Hiſtoriker rühmen, Vanagan, Vartan 
der Große und Cyorigkos; dad Werk des erſtern be— 
ſchaͤftigt ſich großentheils mit der Geſchichte der Mongolen 
und was den Verfaffer in der Gefangenfäaft und Ela, 
verei widerfabren iſt; Vanagan ward nämlich, wie viele 
andere wiffeufhaftlihe Männer feiner Zeit, von den Hors 
ben des Tſchinggis um 50 Wiafter verfauft. Leider konnte 
man bis jeo mur einzelne Bruchſtücke von diefem wichti⸗ 
gen bifteriihen Monument auffinden. Die aligemeine 
Weltgeſchichte von Vartan dem Großen gebt bis 1267 
unferer Zeitrechnung, bat fi vollftändig erhalten und iſt 
unftreitig das für und wichtigſte Werk der armenifchen 
Eiteratur, Vartan der Große mußte perſiſch, arabiſch, 
ſpriſch, griechiſch und mongoliſch, und z0g alle"in diefen 
Sprachen gefhriebene Monumente bei der Abfaflung feis 
ner allgemeinen Weltgeihichte zu Math; fein Merf ent: 
bält, ſelbſt uber bie ältefte Geſchichte Afiens, Außerit merk: 
wuͤrdige, bieber ganz unbefannte Thatſachen. Freilich 
mäßte die Glaubwürdigkeit feiner Ungaben erit fritifb ers 
mittelt werden. Auch bdiefed Merk ift leider noch unge 
druckt und der Unterzeichnete kennt ed bios aus der Is 
deutenden Handſchriftenſammlung der Mechitaritten auf 
St. Lazaro. Verdient num eine Literatur, die fo reicher 
hiſtoriſchen Schäge fi rübmen kann, nicht die Aufmerk: 
ſamkeit aller derjenigen, denen die Gedichte der Menſch⸗ 
beit und vorzüglich Afiens am Herzen liegt? 


Earl Friedr. Neumann, 


8) Memoire sur la vie et les ouvrages de David, 
philosophe armenien du Ve, sikcle de notre 
ere, et principalement sur ses traductions de 
quelques derits d’Aristote, par C. F. Neuinann, 
professeur etc. Extrait du nouveau Journal 
Asialique. Parjs, imprimerie Roy:le, 1329. 


Der gelebrte Verfaſſer gibt in dieſer intereffanten 
kleinen Schrift Nachricht über die und noch beinahe völlig 
unbefannte armenifche Literatur und über einen groden 
Philoſephen, David, von dem bisher kaum der Name 
erwähnt worden if. Was bie alte fiteratur der Arme: 
nier überhaupt betrifft, fo ſtellt uns der Verfafer von” 
vorn herein auf den, der Natur, der Sache nah rihtigiten 
Standpunkt, Imenn er ung fagt, daß fie ibrem chrifilidh- 
theologiſchen Inhalt nah den Einfluß der jüdiihen nnd 
forifgen, und ihrem profanen Inhalt nah ben Einfluß 
der griechiſchen und arabiſchen Literatur verraͤth. Dieß 
kommt daher, weil die Armenier ihre Kultur erſt durch 
Chriſten und Mubamedaner empfingen, und in der Theo—⸗ 
logie» die juͤdiſchen und forifhen Ehriften, in ben profanen 
Wiſſenſchaften und Künften. aber die Griechen und Araber 
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das meiſte geleiſtet haben. — Mas David, le philssopbt 
per excellonce de :la nation armenienne,. betrifft, ſo 
lebte derſelbe zu Ende des fünften Jahrhunderts und war 
sin Schiller. ded berühmten Mofes von Eprene, Seine 


Schriften finden fi gefammelt in Nr. 106 ber armen: 


fhen Manuferipte der königlihen Bibliothek zu Paris. 
Sie find theils theologiſchen, thells philogorhifhen Ju⸗ 
halte. Als Theologe mar David orthoder und ſchrieb ge: 
gen die im Drient mähtigen Neitorianer, Als Philoſoph 
gebörte er zu den Neoplatonikern, welche Ariſtoteles mit 
Ylato zu vermitteln ftrebten, ein Verfuh, den man in 
unfern-Tagen erneuert hat, und ber ftets erfolglos blet— 
ben wird, da fi die beiden großen griehifhen Denfer 
ewig ſchnurſtracs entgegengefezt bleiben werden. Wir ba: 
ben indef eine nähere Auseinanderfegung des Davidiſchen 
Epftems von Herrn Neumann noch zu erwarten. Das 
Wichtigſte in den aufgefundenen armenifhen Handſchriften 
feinen die Ueberſetzungen aus dem Ariſtoteles. 
Die meiſten griechiſchen Handſchriften des Arlſtoteles ſind 
aus dem vierzehnten Jahrhundert, nur einige wenige aus 
dem zehnten und eilften. Die nun ein halbes Jahrtau— 
ſend ältere armeniſche Ueberſetzung muß alſo zur WVerglei⸗ 
chung des Tertes und zur Ausmittlung der Lesarten fehr 
wichtig ſeyn. In der vorliegenden Schrift bat ber Vers 
faifer das arifoteliihe Werk über die Kategorien mit ber 
ermenifhen Weberfegung Davids vergliben und die auf: 
faenditen Varianten, oder merfwürdige Stellen, z. B. 
Die Ueberfeßung einiger von Ariftoteled in fein Werk ein: 
. geftreuter homeriiher Verſe, mitgetheilt, 


Wir baden von Herrn Neumann noch manche fchäd: 
bare Studien über orientalifhe Literatur zu erwarten 
und wüuͤnſchen ibm zu feinem fhwierigen Unternehmen 
Sluͤck und den Dank der gelehrten Mitwelt, 


9) Zundgruben des alten Nordens. Bearbeitet 
und herausgegeben durch, Dr. ©. Th. Legis. Ers 
fier Band. Mit fünf Steindräden. Leipzig, 
Barth, 1829. 


Der gelehrte Verfaſſer verfpriht eine Reihe von Un: 
terfuchungen über nordiſche Alterthuͤmer und behandelt im 
- erften Bande zunäcit die Nunen. Cine Erklaͤrung und 

Gefhichte der Runen muß nicht bios der Antiguar, fon: 
dert auch das größere Publifum intereffiren, da das nor: 
diſche Alterthum zu dem vielbeiprocenften Gegenitänden 
gehört und durch vielgeleiene Dicterwerfe, Bearbeitungen 
‚alter Sagen, Momanzen, Romane ic. uns beftändig in 
Erinnernng gebracht wird. Das befannte Werk über bie 
Runen von Wilhelm Grimm behandelte nur die deutichen 
Runen; ein umfaſſendes Werk über die nordifhen Runen, 


ald-bie älteften, gablreichiten und wichtiaften, fehlte bisher 
unfeer Literatur. Hier erhalten wir ein ſolches, und es 
verdient den Dank: ded Publitums, Iſt, es nicht ganz 
erſchoͤpſend, loͤſt es nicht jeden Bmweifel, fo liegt das nur 
in der Schwierigkeit des Gegenftandes ſelbſt. 


Nachdem der Verfaſſer fih in der Einleitung über 
die Älteften nordifhen Sprachdenkmale überhaupt andges 
ſprochen und dabei eine vielumfaffende Piteraturfenntniß 
an den Tag gelegt hat, gebt er auf die Runen über, und 
erklärt zuerit den Namen berfelben, Er leitet diefen aus 
dem Phöntziihen ab, und ftellt ber ganzen Unterfuhung 
überhaupt die Hypotheſe voran: bie Munen feven ald das 
erfte unter den germanifben Stämmen befannte Alphabet 
und mit ihnen überhaupt die Schriftfpradhe urfpränglich 
von den Phöniziern nah dem Norden gebracht 
worden. Er unterſtuͤzt diefe Hypotheſe durd die bes 
kannte biftorifhe Thatſache, daß die Phönizier an den 
Oftieetüften Bernſteinhandel getrieben haben ;\ ferner durch 
den Umftand, daß die Runen in der Form und Zahl 
große Aehnlichkeit mit der phönizifhen Kielfchrift und mit 
den celtiberifchen, augenfcheinlih von den Phöniziern nach 
Spanien gebrachten, leiras desconocidas haben, endlich 
damit, daß mod jezt in der arabifhen, ber phönizifhen 
fo mabe verwandten Sprache runah fo viel ald Zauber 
heißt, welcher Begriff der Zauberei befanntlid auch im 
Norden mit den Munen verbunden wurde. Diefe Hypo— 
thefe ift wohl unftreitig beſſer, ald jede andre, bleibt aber 
nichfedeitoweniger nur Hypotheſe. Es wäre verkehrt, el 
nem fo gebildeten Volt, ald die Phönizier waren, alen 
Einfluß anf bie norbifhen Voͤlker abiprehen zu wolen, 
aber ſchwer läßt ſich die Gränze ziehen, bis wie weit die: 
fer Einfluß gieng. Die Nunen haben, troß ihrer Uchn- 
lichkeit mit dem phönizifhen Alphabet, auf der andern 
Seite wieder durch ihre Namen, durch ihre Bedeutung und 


dur ihre Beziehung auf die nordiſchen Götter ein fo 


beimatblihes Gepräge, daß man fie ungern als ein frens 
des Pfropfreis auf dem Stamme nordifher Eigenthuͤmlich⸗ 
keit erblidt. 


Bom Namen der Nunen gebt der Verfaffer zu ihren 
Gebrauchsarten über, unterfheibet eine geheime und eine 
gemeine Runenfprade, und zeigt und bad Vorkommen 
der Runen auf Steinen und Felſen, Denkmälern und 
Gräbern, hölzernen Ballen (die nordifhen Geſetzbücher 
beißen daher auch Balken) und Stäben (Ralenderftäbe), 
Waffen und Münzen ıc. Auch macht er auf die wunder: 
lihen Verfhlingungen der Runenſchrift aufmerffam, des 
ren Zeilen ſich haufig wie Schlangen durcheinander win: 
den. Dann befhreibt er die merfwirbigiten Dunendenk 
mäler, die man aufgefunden bat, von den großen 


| Steindentmälern in Skandinavien und in England an bis 
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zu den ſpaͤter in Deutſchland aufgefundenen Runenclpha⸗ 
beten und. den Runen auf den berühmten ſteinernen Loͤ— 
wen in Venedig, Wie die nordiſchen Runen nah Eng: 
land, Deutichland und Griehenland (von da nach Vene— 
dig) gefommen, das unterliegt Beinen großen Schwierig: 
feiten, wenn man an. die Völferwanderung und an die 
Züge der Normannen denkt. Schwieriger ift die Unter: 
ſuchung über die flavifhen Runen, d. h. tiber die 
Mnnen, bie man auf ſlaviſchen Geraͤthſchaften und Gößen: 
bildern gefunden, melde bei Prifwis in Medlenburg 
entdedt wurden. Der Verfalfer nimmt an, „das mir 
der, den Munen zu jener Zeit im fo vielen Ländern ge: 
wordene eigenthümliche Ruf die wendifhen Künſtler oder 
Prieter veranlaft haben Fonnte, ihre Goͤtzen mit den 
heiligen und gebeimnifvollen Zeihen der nachbarlichen 
Efandinavier zu fhmuden.* Diefe Annahme ift allzu 
gewagt, denn wir dürfen glauben, daß bie alten Priefter 
mit ihren Gößen keineswegs fo willkührlich umgegangen 
find, fremde Schriftzeihen zum Schmuck darauf anyır 
bringen. Weit begrindeter ſcheint mir die Vermuthung, 
die Runen feven bei den Slavenſtaͤmmen an der Oſtſee 
nicht fpäter, vieleicht fogar ſchon früher eingeführt ge: 
weien, als bei den germanifhen Sfandinaviern. Be: 
kanutlich waren die Slaven von Wollin bis Novegrob in 
fehr alter Zeit gebildeter, als die benachbarten Germanen, 
und befaßen Städte und Handelsſtraßen, welche die Ger: 
manen noch nicht befaßen, Warum follten fie nicht auch 
bad Runenalphabet gefannt und gebraucht haben? Die 
flaviihen "Wenden und Yreufen fanden wahrscheinlich 
auch mit den Phöniziern in engerer Verbindung, ald 
die germaniſchen Normannen. Darüber ift nur durch 
nrößer. Aufklärung des flavifhen Alterthumg Aufſchluß 
zu erwarten. 

Der Verfaſſer ſchildert ferner die 15 ober 16 aͤlte⸗ 
fen Runen, fo wie die, welche fpäter hinzugeſezt wur: 
den. Cine jede derfelben druͤckt einen Buchſtaben aus, 
hat aber daneben noch mannichfaltige Bedeutung für das 
Leben, für den Kalender, für die Sauberei. Jede hat 
einen befondern Namen, ber einem der gemöhnlichiten 
und wichtigſten Gegenſtaͤnde des Lebens entfprict, aber 
au wieder eine figurlibe Bedeutung bat, und ferner 
auf Götternamen und Mochentage fi) bezieht. So be: 
beutet die Rune Sol den Buchſtaben 8, ferner die Sonne, 
ben Sonntag; bie Dune Madr den Buchſtaben M, fer: 
ner ben Mond, den Mondtag, den Menfhen, den 
Mann; die Rune Tyr den Buchſtaben T, ferner den 
Gott Tor, den Dienftag, den Stier, die Ehre, den 
Muhm; die Mune Os den Buchſtaben O, ferner den Gott 
Ddin, den Odinstag oder Mittwoch, die Pforte, die 
Mündung; die Mune Thor den Buchftaben Th, ferner 
den Gott Thor, den Donnerftag, den Miefen, die Hülfe, 


ben Dämon; die Rune Fe den Buchſtaben F, ferner den 
Gott Frepr, den Freitag, das Vieh, das bewegliche 
Gut, dus Geld, Reichthum; die Rune Leugr den Buch⸗ 
faben L, ferner den Gott Locke, den Sonnabend, das 
Waſſer, das Meer ıc, 


Dei der Unterfugung über das Alter der Munen 
fommt ber Verfaffer auf die phönizifche Hypotheſe zuruͤck, 
und ſucht ferner nachzuweiſen, daß die Runen nach 
Deutſchland, wenn auch vom Norden aus, doch ſchon vor 
Odins Zeiten gekommen feven, und dab die Angelſachſen 
fie aus Deutſchland nah Cugland mitgenommen, fie nicht 
erjt von den Normannen befommen batten, ‚ 


In einem Anhange fpricht fih der Nerfaffer über die 
ſchriftaͤhnlichen Zeichen aus, Die man auf.dem fogenann: 
ten marfomannifhen Thurm zu Klingenberg in Boͤhmen 
entdedt und fiir Munen gehalten bat, Er fagt, daß er 
felbt zu dieſem Thurm gewandert fev, um fih durch 
den Augenſchein zw belehren, und er ift unbedingt der 
Meinung, daß dieſe Zeichen nur Steinmeszeichen ſeyn 
fönnten,, keineswegs aber leberrefte einer alten Schrift. 
Da er indeß eine Abbildung derfelben beigelegt bat, fo 
muß ich geftehn , daß ich in Zweifel bin, ob fie wirklich 
nur Steinmeßzeihen ſeyn follten. Sie fehn im-der That 
wie Buchftaben aus, theils wie Munen, tbeil mie bie 
mebr zufammengefezten cinefiiben Schriftzeichen. Wie, 
wenn fie wären, mas fie feinen? Warum follten ed 
gerade Steinmetzzeichen ſeyn, aus melden Grunde? 
280 baben fih die Steinmesen folher Zeichen bedient, ° 
und warum nicht bei allen Steinen, warum nur bei eint 
gen, bie ohne alle Ordnung, wie es der Zufall wollte, 
in den Thurm eingemauert find. Es dimfe mich un— 


gleich wahrſcheinlicher, dab die Steine von einem noch 


ältern zerträmmerten Mauerwerke bergenommen find, 
auf welchem fie in anderer Ordnung und im Zuſammen— 
hange wirklich eine Schrift enthalten haben. Wenigſtens 
ſollte man nicht fo leichthin die Möglichkeit laͤugnen. 


Die zweite Abtheilung des Werks verbreitet fi über 
die Verskunſt und Literatur der Stalden, Erit werden 
die Versarten befhrieben und darin das nordiſche Prineip 
der Alliteration, im Gegenſatz gegen die ſuͤdliche Aſſo⸗ 
nanz nachgewieſen. Daun ſchildert der Verfaſſer den 
außerordentlichen Reichthum der Skaldenliteratur, und 
gibt ein Verzeihniß der beruͤhmteſten Stalden, deren 
Werfe oder Namen auf und gefommen find. Endlich 
theilt er uns die Skaldenlieder aus der Egilsſaga und 
den beruͤhmten Schwanengeſang des Regnar Lodbrock in 
der Ueberſetzung mit, und vertheidigt in einem kritiſchen 
Nachwort die Aechtheit des leztern. 


Die Bortfegung folgt.) 
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Alterthumskunde. 
(Bortfegung.) 


10) Die deutfhe Heldenfage von Wilfelm Grimm, 
Göttingen, Dietrich, 1829. 


Die Brüder Grimm find mwetteifernd unermuͤdlich 
tbätig für das Studium ber Altern beutihen Sprache und 
Literatur, Die beiden großen Meifterwerke Jalob Grimms, 
bie deutfbe Sprachlehre und bie beutichen Mechtsalter— 
thümer, werden unvergänglihe Denkmale diefes Fleißes 
bleiben, Wuch das vorliegende Werk von Wilhelm Grimm 
tft ein auggezeichnetes, und fehr wichtig für die Geſchichte 
der altdeutſchen Poeſie. Es ſtellt alle Nachrichten über 
die deutſchen Heldenſagen zufammen, und umſchreidt den 
großen Sireis derfelben, Bei meitem den größten Theil 
des Buchs nehmen die 172 (im Nachtrag noch mit 3 wei; 
tern vermehrten) Beugniffe alter Schriften und andrer 
Denfmale ein, durch welche die und überlieferte einheimi: 
ſche Heldenſage (der Nibelungen und bes Heldenbuchs) 
tommentirt wird, Nlles, was und die Gefhichte von den 
Helden und Ereigniffen, oder‘ von den religiöfen Mor: 
fielungen, Sitten und Gebräuchen meldet, die in unfrer 
Heldeufage vorfommen, oder von den Gedichten und Dich: 
tern felbit, ift bier aufs forgfältigfte zufammentragen; 
defigleihen alles, was. die Sagen fremder Mölter, die 






fpätern Sagen und die noch jegt muͤndlich beim Volt un 
laufenden Sagen mit jener altdeutfhen Heldenfage gemein 
baben, oder mas indirekt darüber Auffhluß geben kann. 
Ein volltändigerer, geſchichtlicher und ardäologifher Kor 
mentar der Nibelungen war bisher nie vorhanden, und es 
verfteht fih von felbit, daß derſelbe nicht blos für bie 
Literargefhichte des Mittelalters, fonbern überhaupt für 
die nähere Kenntniß des mittelalterlihen Geifted und 
Lebens von Bedeutung ift. 

Diefen Zeugniffen folgen Unterfuchtngen über ben 
Urfprung und bie Fortbildung der deutſchen Heldenſage. 
„Unter den verfhiedenen Meinungen darüber haben fi 
zwei geltend zu machen gefucht, die einander geradezu 
entgegen ftehn, Die eine finder ben eigentlihen Inhalt 
in der ältern Gdtterfage, und nimmt an, daß diefe 
bei längerer Fortdaner fih mehr verhuͤllt, irdifh und 
finnlih umgeftaltet babe. Die andre hält geſchicht liche 
Mahrheit für die erfte Grundlage, nur mit freier Phane 
tafie ausgebilder und durch die Zuthat ded Wunderbaren 
geſchmuͤkt.“ Hier haben wir alfo bei den deutſchen Sa 
gen den nämlihen Streit wieder, wie bei den griechiſchen 
Mythen, wovon oben bei Gelegenheit des mythologiſchen 
Werkes von Prof. Weiße die Rede war. Haben bie alten 
Voͤlkerſagen einen religiöfen oder einen geſchichtlichen 
Urfprung ; find es in Spmbole verhuͤllte Religionsſpſteme, 
oder find es im Fabeln verhällte Geſchichtserinnerungen? 


Diefe Frage wird bei den Sagen aller neuern ſowohl ald 
ältern Völker immer aufgeworfen werden müfen. Grimm 
wagt fie in Bezug auf unfre einheimifhe Sage nicht fo bes 
ſtimmt zu entfcheiden, ald ed Weiße in Bezug auf bie 
griehiihe Mothe getban hat. Mit Recht verlangt er vor 
allen Dingen, man folle erft alles, was zur Sage gehört, 
mit diplomatifher Treue fammeln und kritiſch fichten, 
ehe man am die Auslegung gebt. Dieß bat er ſich zur 
Aufgabe gemacht, und den Ruhm einer neuen Erklärung 
fir minder folid gehalten, ald den Ruhm einer fleigigen 
Eammlung und Sichtung des vorhandenen Stoffes, Es 
tommt ihm baber in den noch folgenden Unterſuchungen 
nur darauf an, zu zeigen, mie viele und mannichfaltige 
Veränderungen bie urfpränglihe Sage erlebt habe, theild 
durh den Wechſel der religiöfen Vorſtellungen, theild 
durch den Mechfel ded Zeitgeifis uͤberhaupt, theild durch 
die Einflechtung verfhiedener geſchichtlicher Perſonen oder 
Lokalitaͤten, tbeild durch die Webertragung und Vermi— 
{hung fpäterer und früherer, fremder und einbeimifcher 
Sagen, theild durd die rein poetifhe, pbantaflifch = mill: 
kührliche Ausſchmuͤckung. Von dem allen finden ſich deut- 
lie Spuren, und daraus geht hervor, daß es fchr ein: 
feitig ſeyn würde, nur einen Cinfluß bei der Sagen: 
bildung anzunebmen, fep ed der religiöfe, hiſtoriſche oder 
der Einfluß der bloßen poetiſchen Willkuͤhr. Alles bat bier 
zufammengewirft, und zu verſchiednen Zeiten, an verfcied: 
nen Drten, bei verſchlednen Stämmen, im Geiſt ver- 
fehiedner Dichter bat die Sage notbwendig ale die vielen 
Schattirungen und Färbungen annehmen muͤſſen, welche 
fie wirklich darbietet. 


11) Ehreftomatbie zur Gefchichte der dentfchen Spra— 
che und Poeſie für die obern Klaffın der Gym: 
nafien. Herausgegeben von Franz Budde, Dbers 
Ichrer am Gymnafium zu Corsfeld. Erfter Theil; 
Ulphilas bis Haller, Muͤuſter, Tpeiffing, 1829. 


Per Verf. bekennt fih au dem bekannten Grundlage 
Jakob Grimme, daß nämlid bie bisherige Methode des 
deutfchen Sprachunterrichts auf Schulen ſchlechterdings 
nicht tauge, daß man dabei hiſtoriſch verfahren, und mit 
dein Unterricht in der altdeutiben Eprabe ben Grund 
tegen mühe. Ich finde diefen Gruudſatz nicht ganz praftifc. 
Er läßt fi nur auf fremde Sprachen anwenden, nie auf 
die Mutterfprabe. Wir thun wohl, bei ſoſtematiſcher 
Erlernung einer fremden Sprade, 3. B. ber griechiſchen, 
den biftorifhen Gang zu verfolgen, und von den alten 
homeriſchen Dialekten almählig aufjniteigen zum MWtticids 
me. Ein frangöfifcher Gelehrter würde and wohlthun, 
wenn er bie deutihe Sprache gruͤndlich erlernen wollte, 
mit Grimms Grammatit und Pefung des gothiſchen Uk 
philas zu beginnen und dem Entwicklungsgange unirer 
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Sprache bid auf Luther und die Neuern zu folgen, Aletn 
wir felbit fonnen diefen ſoſtematiſchen Weg nicht einſchla⸗ 
gen. Wir werden in der neudeutſchen Sprache aufgejogen 
und Finnen von diefer immer nur ruͤcwaͤrts hinabfteigen 
zu den Altern Dialekten, nicht von diefen aufwärts. Fuͤr 
den praltiſchen Gebrauch reiht der bieherige deutſche 
Sprachunterricht in der Kinderſtube und Schulſtube voll⸗ 
kommen aus, und die Kenntuiß der aͤltern dentſcheu 
Dialekte iſt mittelbar nur für den nothwendig, der die 
Schoͤnheiten der altdeutſchen Poeſie kennen lernen will, 
md unmittelbar nur für den Sprachſorſcher vom Fach. 
Die Jugend kann im Gebraud der neudeutfchen Mutters 
fprache tͤchtig untermwiefen werden, ohne daß fie nur ein 
gothiſches Wort verſteht, und weder zum Geſchaͤftsſtpl, 
noch ſelbſt zum kunſtreichen Stol eines Leſſing „Wieland, 
Goethe, Tieck iſt die Kenntniß des Gothiſchen erforderlich, 
ſo wenig als dad Studium des provencaliiben und alte 
franzoͤſiſchen Dialefts erforderlich tft, um Mignets Profa 
oder Viltor Hugos Poefie zu erzeugen. Die autiguarifhe 
Sprahforfhung kann nur Sache weniger Grammatifer 
vom Fach ſeyn. Sie bat nur einen wiſſenſchaftlichen Werth, 
aber feinen praktiſchen. Cie gehoͤrt fiir Privatgelchrte, 
hoͤchſtens für Univerfitäten, aber ganz gewiß ‚nichr fihe 
Schulen. Sie ift auf Schulen etwas weſentlich Unnüßeg, 
da die Jugend durchaus keinen praftiihen Gebrauch davon 
machen kann, und ſich hoͤchſtens an dem fremdartigen 
Klang alter Wörter eine Zeitlang ergözt, um fie jenfeits 
der Schule im Leben alsbald wieder zu vergeffen ; und fie 
it fogar ſchädlich, fofern fie Zeit und Mübe in Anſpruch 
nimmt, die weit müßlicber angewendet werden Könnten, 
zumal bei der jezt auf Schulen herrſchenden Ueberladungs— 
merbode, En fih kann diefes Sprachſtudium für die Aus 
gend gar kein Intereſſe, gar feinen Nutzen baben, fondern 
nur mittelbar, fo weit ed nötbig if, um die Nibelungen 
und einige andre Gedichte verfländlih zu machen. Mer 
follte nicht billigen, dab die, Nibelungen auf Schulen ges 
lefen werben? Uber dazu gebört nicht mehr, ald ein guted 
Mofabularium, keineswegs eine tief eindringende, gar bid 
ins Gotbifhe zuridgebende Sprachlenntniß. Im Gegen 
theil wird die Jugend gerade um den Gewinn, ben fie 
von ber Leftäre der Nibelungen haben könnte, gebracht, 
wenn der Lehrer dabei auf die Sprache, anjtatt auf den 
poetiihen Inhalt den Uccent legt, 

Aus den angegeben Gruͤnden halte ih eine Bla 
menlefe aus neuern deutſchen Dichtern oder aus guten Ue⸗ 
berfeßungen, mie der kuͤrzlich in diefen Blaͤttern ruͤhm⸗ 
licht erwähnte Rilderfaal von Follen, für weit praftifcher, 
als die vorliegende Chreftomatbie, die mit Bruchſtücken 
aus dem Ulpbilas anfängt und der eine fünffahe Grams 
matif, der gothiſchen, althochdeutſchen, altfächfifchen, mit⸗ 
telhochdeutſchen und neuhochdeutſchen Sprache vorausgeht. 
Sp ausgezeichnet dieſes Werk durch feine gedraͤugte Kuͤrze, 
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Klarheit, Meichbaltigkeit und gute Auswahl bed Stoffes 
it, fo bin ich doch der Meinung, follte ed mur auf 
Univerfitäten bei Kollegien über die Geſchichte ber alt 
beutihen Poeſie und von allen befondern Liebhaben dieſer 
Poeſie gebraucht werden, nicht aber auf Schulen, wo vor 
allen Diugen. die neudeutſche Sprache eingeübt werden 
muß, und wo von ben altdeutfhen Dichterwerfen nichts 
weiter gelefen werden darf, als die Nibelungen, wenn der 
Schuͤler nicht überladen oder ihm die koſtbare Zeit für 
andre nothwendigere Studien entzogen werben ſell. Das 
Wert it vortreflih, nur follte es nicht für un be: 
ſtimmt fepn. 


12) Beſchreibung der vierzehn alfen deutfchen Tod⸗ 
tenbügel, welche 1827 und, ‚1828 bei Sinsheim 
gedffuet wurden. Ein höcfi wichtiger Beitrag 
zur alteften Geſchichte der Deutſchen von Cart 
Wilpelmi, Stabtpfarrer in Sintheim ıc. Mit 
vier lithographirten Abbildungen.“ Heidelberg, 
Engelmann, 1830. * 


Bei Sinsheim, unfern von Heidelberg, wurden im 
Sommer 1827 mitten in einem. ſchoͤnen Eichwalde vierzehn 
niedre und dicht mit Bäumen bewachsne Hügel geöffnet, 
von denen man vermuthete, daß fie altdeutſche Grabbiigel 
fepn möchten. Die Erwartung wurde glängend beitätigt, 
denn man fand nicht weniger ald 81 .Gräber darin, Die 
Hügel ſelbſt waren nur 3—8 Fuß. bob, aber fehr breit, 
umd ganz von lodrer Erde aufgeworfen, ohne Steine. Die 
ſtimmt auffallend mit einer Bemerkung bed Tacitus, Germ. 
37, überein, wonach die alten Germanen reihe und ſchwere 
Grabmähler, als drüdend für die Todten, verfchmähten, 
Geber Hügel enthielt mehrere Leihen, von denen jedoch 
nicht mehr ald drei Schichten über einander lagen, Die 
Leihen befanden ſich in ſehr verſchiednen Lagen nach allen 
Himmeldgegenden zu, und eine jede war.in einem mit 
einer weißen Materie bekleideten Raum eingefcloffen, der 
Aberdieh außer der Leiche mir Aſche angefült war. Zu 
den Fuͤßen einiger diefer Todten fand man Gefcirre mit 
Thierlknochen, wahrſcheinlich Ueberreſte von Speifen, bie 
man ihnen mit ins Grab gegeben harte. Man fand eine 
Reiche von 6 Fuß 10 Zoll; die übrigen batten eine ge: 
wöhnliche Größe und es befanden ſich auch Kindergerippe 
dabei. Die meiften waren ſchon von ber Zeit verwittert, 
nur einige fand man mehr oder weniger erbalten, und 
beſonders rettete man einige volllommen fchöne Todten⸗ 
ſchaͤdel, die noch ale Zähne mir ibrem weißen Glanz auf 
zumeifen hatten. Die Echädelbildung ward als die der 
kaufafiihen Race, alfo ald act deutfh erfannt, Alle diefe 
Leihen hatten theils eberne, theils eiferne Minge um den 
Hals, um die Arme und Beine, und zwar bald mehr, 
bald weniger, Cine Leiche zeigte fehe viele Ringe, und 
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War überaug reich damit audgepust, Das eiſen war fait 
durchgaͤngig vom Roſt zgerfreffen, das Erz aber glaͤnzte 
in einem ſehr ſchönen Gruͤnſpan. Die Ringe waren größs 
tentheils inwendig hohl und elaſtiſch federnd, daß man fie 
öffnen und fließen fonnte, Von anderm Putz fand man 
eberne Ohrringe, Fingerringe, Heftnadeln, binter den 
Halsringen befeftigte Meine Ringe, durch die man wahr: 
fheinlich dad Haar zog, Guͤrtelſchnalen, Halsfhnüre von 
blauen und geiben Glaskorallen, morunter einige fhöne 
Augen hatten, Amulette von rotben Sandfteinden, eine 
Berniteinforafle , einen Bergkriſtall, einm mit Eifen ein— 
geraßten Eberjahu. - Die männlichen Leichen bielten im 
rechten Arm ein breites Schwert. Mehrere diefer Schwer: 
ter waren noch ziemlich erhalten, andre aber vom Moft 
zerfreſſen. Außer den Echwertern fand man auch Lanzen⸗ 
fpigen in den Gräbern, ferner. fteinerne Opfermeſſer, Sand: 
ſteine, einen runden Jaſpis mit berzförmiger Deffnung. 
ein Kettchen, eine unfermliche Figur von Erz, mebrere 
Krüge und Urnen mit Aſche oder Erde gefüllt. Neben ben 
Peichen befanden fib Höbhlungen mit Brandfätten, Thier⸗ 
fnochen, Kohlen und Heerdſteinen. 


Die Eichen, inomit die Hügel rings überwachſen wa: 
ren, hatten zum Theil mitten unter den Gräbern Wurzet 
gefaht.. Man fand’ ein Gerippe, das dadurch ganz ver⸗ 
ſchoben war, und ein Schwert’ deſſen rofigerfreffenes Eiſen 
von Wurzeln durchbrochen war. Ein fhöneg Bild! 

Man muß dem Verf, vollfommen beipflihten,. wenn 
er aus allen Beobachtungen über diefe Todtenbügel deu 
Schluß zieht, daß fie friedlihe Familiengräber, und jwar 
aus der erſten Hälfte des eriten Jahrhunderts chriſtlicher 
Zeitrehnung, enthalten. Da man weder Schriftzeichen, 
noch Muͤnzen, nod edle Metalle darin fand, und dagegen 
Zierstben Arm» und Peinringe), die noch auf halbe 
Nadtbeit hindenten, ſo muß man annehmen, dab die hier 
Begrabnen entweder vor der Bekanntſchaft der Deutſchen 
mit den Roͤmern, oder. doch nur in der erften Zeit dere 
ſelden gelebt haben. Ueberdieß beweifen die eiiernen Hals⸗ 
ringe, daß diefe Todten Katten geweſen find, dem fie 
paſſen volllommen zu der DBefhreibung, weilte Tacitus 
von den Ringen gibt, die ſich die Katten als ein Zeichen 
der Tapferleit um dem Hals gelegt, Auch legt Sinsheiur 
unfern der heſſiſchen Graͤnze. 

So haben wir alſo ein nenes buͤndiges Zeugniß für 
die Wahrhaftigkeit des Tacitus, und wir koͤnnen es dem 
Verfaſſer nicht verdenken, daß er uͤber ſeinen Fund die 
her zinnigſte Freude zu erkennen gibt. 


Ben archivariſchen Sammlungen und kritiſchen Ars 
beiten, die Ältere deutſche Geſchichte und Literatur betrefe 
fend, liegen ung mehrere fhöne Werke vor, die indef nur 
für den Mann vom A Intereſſe haben. können, , Dahin 
gehoͤrt: 4 


‚ui 
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13) Diutieka, Deufmäler deutſcher Sprache und 
Literatur aus alten Handſchriften, Stuttgart und 
Tübingen, in der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung, 

wovon das jüngiterihienene zweite Heft des dritten Ban: 

des theils Inhaltsanzeigen, Auszuͤge und Kollationen, theils 

Berichtigungen und Ergänzungen ſchon gedruckter Werte 

aus wichtigen, namentlich Wiener Handſchriften mittheilt, 

und auf dieſe Weiſe die altdeutſche Literaturlenutniß mans 
nichſach ſowohl bereichert als kritiſch ſichtet. 

14) Sammlung hiſtoriſcher Schriften und Urkunden 
von Mar, Freiherru von Freiberg, Vorſtand des 
K. Archivs in Münden, Stuttgart und Tübingen, 
in der 3. ©. Cotta'ſchen Buhhandlung, und 

15) Sammlung deutfher Rechtsalterthiimer, von 
demfelben Verfaffer, Mainz, bei Müller. 

gene Sammlung enthält gefhichtlihe Urfunden, biefe 
alte Statuten und Geſetzbuͤcher, vorzüglich Balern betrefs 
find, Beide bereihern den Schatz ber für die mäbere 
Kenntniß der deutfhen Geſchichte und Altern Verſaſſung 
fo wichtigen ardivariihen Sammlungen. 

16) Archiv für Gefhichte und Alterthumskunde 
Meftphalens, herausgegeben von Dr, Paul Wis 
gand, Lemgo, Meyer. 

Wie jene beiden Sammfungen baverifhe Urfanden 
enthielten, fo enthält diefe weftphälifche, mit Diplomatifcher 
Treue abgedrudt und mit kurzem Kommentar verſehn. 
17) Sagen aus den Gegenden bed Rheins und des 

Schwarzwalds, Gefammelt von Dr. Aloys Schrei: 
ber. Zweite fehr vermehrte Auflage, Heidelberg, 
1829, bei Engelmann, 

Die meiiten biefer Sagen find durch die Handbuͤcher 
file Rheinreiſende ſchon befannt. Auch hat fie Karl Geib 
nah und nah in dem Taſchenbuch Cornelia in bie Me: 
manjenform gebracht. Ich muß geftehn, daß ich fie, ihrer 
Innern Schönbeit megen, mit großem Vergnügen wieder 
geleien habe, und daß fie mir in dem anſpruchsloſen pro« 
faifhen Gewande, in welchem fie bier erfcheinen, bei wei: 
tem mebr zufagen als in den fteifen Verſen des Hrn. Geib, 

Cine Lokalfarbe, etwas Charafteriftifches, was diefe 
Mheinfagen von andern deutſchen Sagen, 5. B. von Do: 
naufagen, Sagen von ber Elbe, von Franken, Schwaben 
und der Echweiz auffallend unterfcheiden, ſucht man wohl 
vergebend. Sie tragen dad allgemeine deutſche Gepräge 
und ſtimmen vielfach mit andern befannten Sagen genau 
zufammen, Die mei find ſehr poetiſch und wären cd 
wohl wertb, einen Dichter zu finden, der nicht blos band: 
werksmaͤßig Komanzen daraus bammerte, Ed it über: 
haupt ein Vorurtheil, ſolche alten Sagenftoffe vorzuas: 
weife nur für die Romanze geeignet zu finden, Viele 


erfordern bie erweiterte epiihe Form, bie Form der Nor 
delle, des Momand; andre haben ein fehr lebendiged dra⸗ 
matifhes Clement in fih, Auch muß ich mid bei diefer 
Gelegenheit gegen das Vorurtheil ausſprechen, welches Me 
ironiſche oder gar poſſenhafte Behandlung alter Sagen fire 
gaͤnzlich unftatthaft Hält. Es gibt allerdings Sagen, die 
mefentlich ironiſch find, in denen eine uralte Ironie des 
Volks oder der Natur felbft ſich ausſpricht, und nicht we 
niger gibt es Sagen, bie durchaus komiſch, oder fo albern 
find, daß fie nur Wig und Laune zu etwas Erfreulihem 
geftalten koͤnnen. 

Dieß bei Gelegenheit. Unter den vorliegenden Gasen 
find wohl die ſchönſten: Falkenſtein, Etolgened, das Horn, 
die Edelfrau⸗Hoͤhle, die Kapelle, bie Falfenburg, der Pfell, 
Kaifer Friedrich der Nothbart, der Zweikampf, die Burg 
frau von Baden, die todte Braut, bie Felſenhoͤhle. Eine 
ber fhönften Sagen möge bier ald Probe der Darſtellung 
ausgezeichnet werben, 

Das Durgfränlein von Windeg. 

Vier Stunden von Baden liegen auf einer Bergipine die’ 
Ruinen ded Schloſſes Winde mit zwei noch mägptigen Thür: 
men. CinBurgfräulein ſoll daſelbſt blswellen noch fihtbar wer · 
den, Einſt, fo erzählte mir ein grauer Winzer, einſt verfolgte 


"ein Fäger ein Stuͤck Hochwild bis zu den Truͤmmern der Burg, 


mo es fich plöglich verlor. Es war ein beifer Tag; der Jaͤ⸗ 
ger trodnete fih den Schweiß von ber Stirne und fagte: 
Mer mir doch jezt einen Trunk braͤchte aus bem verfchitter 
ten Keller da unten, mo noch manches Faß mit koͤſtlichem 
Mein liegen foll! 

Kaum war dad Mort aus feinem Munde, ba trat eine 
wunderſchoͤne Jungfrau hinter der Epheumauer hervor; fie 
war ſchneeweiß gefleidet, an ihrem ſchwarzen Gürtel hingen 
ein Gebund Schlüffel und in der Hand trug fie einen ſilber⸗ 
nen Becher. Dem jungen Waldmann pochte bad Herz gewak 
tig, zumal da fie ibm jezt zunickte amd den Becher entgegen 
hielt. Ihre boldfelige Geftalt machte, daß er ſich fhnell ein 
Herz faßte, auf fie zugieng und den Becher nahm und mit 
einem Zug leerte, Aber ber Mein flof wie Feuer durch fene 
Adern, und er entbrannte in wahnfinniger Liebe zu dem Fraͤu⸗ 
lein, Sie mochte ed in feinen Blicken lefen, denn fie ſchaute 
ibn ernitbaft an, und verlor ſich fhnell hinter dem Gemäuer 

Bon diefem Tage an hatte der Yüngling weder Rube 
noch Rat. Mo er gieng und ftand, ba ſah er vor fih die 
fböne Jungfrau, wie fie ihm zunidte und den Becher reichte, 
Dom frühen Morgen bid zum fpäten Abend verweilte er uns 
ter den Muinen, in der Hoffnung, fie werde fih ihm wieder 
zeigen. Allmaͤhlig ergriff ihn ein Siechthum und eined Tas 
ges fanden Holzhauer ihm todt am Cingange des Schloſſes. 
Man ſagt, das Burgfraͤulein ſey ihm noch einmal erfhienen 
in der testen Stunde, da er weber leben noch ſterben konnte, 
nnd habe ihm einen Kuß gegeben, und im diefem Augenblick 
fep er verſchieden. Hortf. folgt.) 
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18) Leben und Werke der Troubadours. Ein Bei— 
trag zur mähern Kenntniß des Mittelalters von 
Briedrih Diez Zwickau, Schumann, 1829. 


Diefed Merk ift gewiffermaßen der zweite Theil zu 
dem vor einigen Jahren erfhienenen Werk deffelben Ver: 
faſſers: die Poefie der Troubadours (Zmwidan, 
Schumann, 1826), woruͤber ib in Nr, 40, 41 des Lite 
rarurblattd von 4827 ausführlih Bericht erftattet babe. 
Jener erfte Theil war theoretiſch, der vorliegende zweite 
ift hiſtoriſch. Im jenem. wurde von der Dichtkunſt, in 


diefem ‚wird von den Dichtern felbit gehandelt. Diez macht 


nicht weniger ald 365 Troubadours nambaft, und erzählt 
uns dad Leben und bie Schidfale derer, die und am mei: 
ften zu intereffiren geeignet find. 

Wenn es fih bier blos um gewöhnliche biographifche 
Notizen von Geburt und Tod, Titel und Stand handelte, 
fo wäre eine fo mühfame Zuſammenſtellung alter Notizen 
‚fiber alte Namen wohl fehr undanfbar, “Das Leben der 
——* unterſcheidet ſich aber ſehr vortheilhaft von 

Leben älterer und neneter Dichter. Sie lebten nicht 
Vs, weit fie dichteten, fondern fie dichteten, weil fie 


lebten.” Ihr Leben felbit iſt Poefie, und ihre Porfie bat 
feinen andern Gegenſtand und Zweck, als dieſes Leben, 
Alle ihre Gedichte beziehn fich auf ihre eignen Handlungen 
und Scidfale, auf ihre Liebesabentbeuer , auf ihre rits 
terlihen Fehden, auf die großen politifhen und religiöfen 
Kämpfe bes Beitalters, an welchen fie fait alle als Für: 
ften oder Bitter felbit Theil nahmen, Diez bat alio bier 
mehr gegeben, ald einen Beitrag zur Geſchichte der Porfie, 
naͤmlich auch einen Beitrag zur Charakteriſtik des Mittel: 
alters überhaupt, u 

Die romanifhen Troubadourd unterfheiden ſich von 
den beutihen Minnefängern bauptfächlih durch das leb— 
bafte Handeln und durh bie Theilnahme am großen 
politifhen Leben der Zeit. Selbft die Liebe erſcheint bei 
den Deutſchen mehr ald unfruchtbares Gefühl oder Me: 
fierion, bei jenen Troubadours aber mehr ald Handlung, 
als Gefchichte, ftetd bezüglich auf wirkliche Liebesabentheuer, 
Politiihes kommt aber bey unſern Minnefängern außer: 
orbentlih wenig vor, während bie politiihen Straf» und 
Spottgedichte, die Kriegslieder ıc. einen Haupttheil der 
provenzalifhen Poefie audmahen und mehrere ber ange: 
fehenften Troubadours faft ausſchließlich nur kriegeriſche 
und politiihe Sirventes dichteten. 

Es iſt nicht ohme tiefe Bedeutung, daß wir diefe 
Troubadours fat ohne Ausnahme in ihren Liedern die 
Partei der Spibellinen nehmen ſehn. Bekanntlich 
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trennte fih dad ganze chriftlihe Mittelalter In bie Par: 
teien der Waiblinger und Welfen, Die erfiern waren auf 
ber Seite bed Kaiſers, die andern auf ber Geite des 
Papiid, Die Meformationdverfuhe der hodenſtaufſiſchen 
Kaiſer weten ben Widerftand der Päpfte und diefe hezten 
bie Franzofen gegen das deutſche Reich. Die Provenzalen, 
damals noch in ihrer Sprache, Nationalität und politi: 
ſchen Freiheit (darf getrennt von den Nordfranzofen, aber 
ald deren ſchwaͤchere naͤchſte Nachbarn in beftändiger Furcht, 
von ihnen erdrüdt zu werden, mußten #3 fon aus die: 
fem Grunde mit dem Safer balten. Ein zweiter 
Grund lag in ber poetiihen Eigenthuͤmlichkeit der Na: 
tion. Ritterlich, phantaſtiſch, zartfühlend, feingebilder 
vor allen Zeitgenoffen mufiten fie ſich natuͤrlich an die poe— 
tiſchen Kaiſer des hohenſtauffiſchen Haufes anſchließen, 
deren glaͤnzendſtes Haupt, Friedrich I., fo wie deſſen 
lezter unglädliher Sprößling, Conradin, felbit Troubas 
doure ober Minnefänger waren. Gin dritter Grund 
endlich lag in der frühen Stimmung der Provenzalen zur 
Meformation. Den erften großen Kampf gegen die Kirche 
erhoben die Albigenfer in der Provence, und unter ihnen 
vor allem der bei den Troubadouren hocgefeierte Graf 
DMaimund von Konloufe, — Aus ähnliben Gründen neh: 
men die Troubadbourd auch bie Partei des Michard 2b: 
wenberz. Die Engländer mußten ſchon ald Feinde der 
Brangofen der Provenzalen Freunde fern. Daffeibe gilt 
von ihrer oft geäußerten Vorliebe für die Spanier. 


Unter folden Umftänden greift die Poefie der Trou: 
babours tief in bie Intereffen ber Zeit ein, und es ift 


damals beinahe nichts von Wichtigleit gefchehn, das nicht 


in jener Porfie einen Anklang gewedt hätte, Auch die 
innere Politik blieb jenen Sängern nicht fremd, Die rit: 
terliche Ariftofratie ſpricht fich nicht felten in ihren Liedern 
gegen andre Stände aus, 


Bei den Altern Troubadours finden mir zunächft gli: 
hende Gefänge zum Lobe der Kreuzüuͤge, poetifche Pro: 
Hamationen an die Chriftenheit, Todesmeihungen und 
Verhelßungen ewigen Lohns für tapfre Thaten gegen die 
Unglänbigen. Doch regt ſich auch fchon der ghibellinifche 
Dppolitionsgeift, und Marcabrun läßt in einem feiner 
Gedichte ein Mädchen rührend über bie Areuzziige Hagen: 


Here — ſprach fie brauf — bad mag wohl fern, 
Daß Gott von aller Noth und Mein 
In jener Weit mich wi befreyn, 
Er, ber den Sünbern gern vergibt? 
Doch hier buͤß ich ben Liebſten ein; 
*1 Anch ihm muß ich ber Kaͤlte zeib’n, 
Da er fo weit von dannen zieht. 


Bald folgen bie beftigften Angriffe auf bie Hierarchie, 


Sprache und Geift erinnern, Am ſchonungsloſeſten find 
bie Straſgedichte von Peire Cardinal und Guillen 
Figueira. Der erſtere ſingt unter anderm: „Die 
Geiſtlichen nennen ſich Hirten und find Todſchlaͤger; fie 
baben den Schein ber SHeiligfeit, wenn man auf ihre 
Aleidung fiebtz ſtets fällt mir Alengrin ein, der eines 
Tages in einen Pferh brechen wollte, aber aus Furcht 
vor den Hunden ſich in ein Hammelſell ſteckte, womit er 
fir täufte und dann, was ihm behagte, verfdlang und 
entführte. — Könige und. Kaiſer, Herzoge, Grafen, Com: 
tur's und Ritter pflegten die Welt zu regieren; jegt üben 
Paffen die Herrfhaft aus mit Raub und Verrath, mie 
Heucelei, Gewalt und Ermahnung; ed verdrieft fie, wenn 
man ihnen nicht alles abtritt, und wie man auch zoͤgere, 
fo muß ed endlich geſchehen. — Aasvoͤgel und Geler wit 
tern nicht ſo leicht das modernde Fleiſch, als Pfaffen und 
Prediger den Reichen wittern; gleich iſt er ihr Freund, 
und ſchlaͤgt ihn eine Krankheit darnieder, fo muß er 
Schenfungen machen zum Nachtheil der Verwandten. — 
Franzofen und Paffen haben das Pob der Schlechtiq · 
keit: denn das Gute ‚ut ihnen zumider; Wucherer und 
Verraͤther befigen eben fo die ganze Welt, denn mit Lug 
und Trug haben ſie die Welt ſo verwirrt, daß es keinen 
Orden mehr gibt, der ihre Lehre nicht kennt, “ 

Außerordentlih füdn ift, was Peire Cardinal ſchon 
zu Anfang des bdreizehnten Jahrhunderts über die Lehre 
von den Höllenftrafen äufert; 


Ich dicht? hiermit ein neues Ruͤgelied. 

Das hören fol am Tage bes Gerichts 

Er, ber mich ſchuf und bilbete and Nichts: 
Denn wenn er dort zur Mechenſchaft mich zieht 
Und mich hinab ſtoͤßt zu ber Hölle Schaaren, 
So fag ib: „Herr, du folteft mild verfahren, 
Denn ich betaͤmpfte ſtets die boͤſe Welt, 

Erlaß mir drum die Pein, wenn bird gefällt. 


Nie fo" uns auch fein Thor verſchloſſen ſehu, 
Und dad ber heilige Petrus es bewacht, 

Dient ibm zur Schande; nein, and eigner Macht, 
Vergnuͤgt und lachend zoͤge man dort ein! 

Denn ber Hof will mir nit volllommen feinen, 
Wo ein Theil lacht, indeß bie Anbern weinen; 
Und wird er auch als bober Herr verehrt, 

Wir babern boy, wenn er ben Gintritt webrt. 


Auf folgende Fühue Weife zürnt Figueira Über Nom: 
„Ich wundre mic nicht, Mom, daß die Menſchen ver: 
irren, denn bu haſt die Welt in Kampf und Elend ge 
ſtuͤrzt; Tugend und Verdienſt firbt und wird begraben 
durch dich, argliftiges Mom, alles Böfen Leitſtern, Eipfel 
und Wurzel; dur di ward der edle König von Enge 


die dreihundert Jahre vor Luther ſchon auffallend an defien | land verrathen. — Mom, du magft an dem Fleiſch und 
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den Anochen der Einſaltigen und ziehſt fie abgezehrt mit 
die in die Gruft; zu ſeht uͤberſchreiteſt du Gottes Schran: 
fen: deine Habgier ift 16 grob, daß du Sünden für, Geld 
vergibit, du belafteft dich, Nom, mit ſchaͤndlicher Buͤrde.“ 


„roh, wife, deine niedrigen Raͤnke und deine Toll⸗ 
heit haben uns um Damiata gebracht. Schaͤndlich han⸗ 
delſt du, Rom, Gott ſchmettre dich fuͤr deine Habſucht 
und Argliſt zu Boden ;fürmahr, du diſt von boͤſem Schlage, 
Mom, und nie iſt deinen Worten zu trauen.“ 


„Rom, den Sarazenen thuſt du wenig Schaden, aber 
Grieden und Lateiner treibt du ind Gemetzel. In dem 
Feuer des. Höllenfhlundes und im Verderben, Dom, haft 
bu. beinen Sin. Gott gebe mir feinen Antheil an dem 
Ablaß und der Pilgerfahrt von Avignon, * 


„Nom, fürwahr, zu fehr betreibft du die ruchloſeſten 
Predigten gegen Toulouſe; haͤßlich, wie eine wuͤthende 
Schlange, benagft du Kleinen und Großen die Hände. 
ber wenn der treffliche Graf nur noch zwei Jahre Icht, 
wird Frankreich deine Raͤnke büßen, * 


- Im Gegenſatz gegen den Papſt und bie Franzofen 
werben in ſehr vielen Liedern. die Kaifer, die Engländer 
und Spanier gelobt, Richard Loͤwenherz mar ſelbſt Trou⸗ 
badour und feine berübmteften Lieder find in diefer Samm⸗ 
kung überſezt. Die ghibellinifhen Sänger erinnern ung 
oft an Dante ;. der, ſelbſt ein Ghibelline, befanntlich in 
Mroſa und Werfen. bie Partei des Kaiferd hielt, und in 
deſſen göttliher Komoͤdie viele,der bier angeführten Trou 
badonre genannt und gepriefen werden. Beſonders rüb: 
renb erfcheint dad Klagelied des Bertolome Zorgi 
anf den Tod bed unglüdlihen Conradin von Schwaben 
und feines Freundes, Friedrich von Deftreic, woraus wir 
Anige Stropben hervorheben: 


„Wenn zu großem Entſetzen bie Welt untergienge, 
es follte mich nicht befremden, wenn ſich aud alles, was 
Da glängt, verbunfelte; da der glorreihe König, durch 
melden der Cdelmuth noch bluͤhte und Anmuth, bober 
Ruhm und alle Vorzüge noch walteten, und Oeſtreichs 
erbabener Herzog Friedrich, der an preiswirdigem Mer: 
dient und an Tugend reich war, fo ſchaͤndlich ermordet 
find, Ha, meld ein Werluft! Da aber bie Welt folhen 
Schaden erlitten, fo muß fie uns verhaßt fepn: denn der 
Hochmuth bat fih erkuͤhnet, Verdienſt umd hohe Geburt 
zu beſchimpfen,.“ — „Wie können Deutfhe und Ulema: 
nen nur leben, wenn fie dad Andenken an diefen Werluft 
im Herzen tragen, :benn fie haben ihr Beſtes mit dieſen 
Beiden verloren und nur an Schmach ‚gewonnen, Wenn 
fie nicht, ſegleich Mache nehmen, bleiben fie ſtets mit 
Schaude bededt, fp hart verfuhr Karl! Noch Irbt Don 


Enrique, aber auch ihn wird er dem bittern Tobe weibn: 
beim er kennt den Muth der Spanier und mill zeigen, 
daß er fi nicht fheut, eim fo erhabenes Haupt zu bes 
ſchimpfen.*“ 

Zum Beweiſe, wie ſehr bie Troubadours jeder be⸗ 
deutenden Weltbegebenheit auch in der Ferne ihre Auf: 
merkfamfeit fchenkten, mag dienen, daß ber große Zug 
der Mongolen, deffen Macht fi in Schleſien brab, im 
mehreren ihrer Gebichte erwähnt wird, — Auch ber Kampf 
der Spanier mit den Mauren wird berührt, ferner eine 
Menge Heinere und größere Fehden der Fürften, Grafen 
und Mitter jener Zeit, Mehrere Gedichte ftreiten über 
den Vorzug der Nationen, der Länder, der Kürften, und 
In fehr vielen ertönt das Lob der gaftlihen und die Künſte 
ſchuͤzenden Höfe, 

Herrſchte an diefen Höfen ein zarter Sinn für Poefie, 
fo doch auch ungemeine Ueppigkeit und Verſchwendung. 
Selbſt von Fleinen Höfen werden und Dinge erzählt, die 
unglaublih fcheinen würden, wenn wir nicht bedädten, 
wie reich und blühend damals bie Provence mar. Ein 
Edelmann, Bertram Nambaut, ließ ein Stud Land bei 
Beaucaire pflügen und 30,000 Sols in Pfennigen dafelbft 
ausſaͤen. Wilhelm von Martel, der 300 Nitter in feinem 
Gefolge hatte, ließ alle Speifen in feiner Kühe an dem 
Feuer von Wachsfakeln zubereiten, Die Gräfin von Urgel 
hatte. eine Krone, deren Werth man auf 40,000 Sols 
ſchaͤzte, eingefhidt, um einen gewifen Wilhelm Mite, 
den man zum König der Spielleute ausrufen wollte, bar 
mit ſchmuͤcken zu laffen. Raimund von Venous machte 
ben Beſchluß damit, daß er dreißig Pferde herbei führen 
und fie lebendig verbrennen lieh. 

Solde Verſchwendungen fanden denn bei ben ärmern 
Sängern natürlicermeife immer ihre Lobredner. Doc 
finden wir auch, daß felbititindigere Troubadoure fi ſehr 
gegen die Cingriffe erhoben, melde bie Fürften in bie 
alten Vorrehte ded Adels thaten. So zürnt und klagt 
namentlib Guillem von Montagnagout über die 
neueingeführten koͤniglichen Gerichte und Advokaten. — 
Aeußerſt intereffant iſt in diefer Hinfiht auc folgender 
politifher Katehismugd eines mittelalterlichen Ariftofraten, 
des tapfern und hochberuͤhmten Bertram von Born: 

„Es bebagt mir, wenn ich die niederträdtigen Meis 
Ken, bie mit dem Adel zu ftreiten wagen, im Ungläd 
febe, Es behagt mir, wenn ich ihrer Tag fir Tag zwan⸗ 
zig bie dreißig vernichte, wenn ich fie nadt und unbellei⸗ 
bet und ihr Brod betteln ſehe. Lüge ih, fo möge mich 
meine Freundin belügen, * 

„Der Bauer folgt der Art und Weile bes Schweined, 
Ein ſittliches Leben ift ihm zuwider, Erhebt er ſich quch 
zu großem Meichthum, fo verliert er den Verſtand, drum 
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muß man ihm den Trog leer halten, man muß ihm von 
dem Seinigen abfhneiden, und ihn dem Wind und Der 
gen ausiehen. * 

„Wer feinen Dauer nicht drüdt, der beftärft ihn in 
feiner Bosheit; thöricht, wer ihm fein Gut nicht ſchmaͤlert, 
fobald er ſich Überheben will!... 
Hagen, wenn er ihm Arme und Beine brechen und ihm 
das Noͤthigſte mangeln fieht. * 

Viele Gedichte find Eritifhen Inhalte und enthal⸗ 
ten Lob oder Tadel der Dichter unter einander, Man 
feritt theils über die ſchwere und leichte, kunſtliche und 
natürliche, ſchwuͤlſtige und einfahe Manier des Geſaugs, 
theils über die. eigenthümlichen VBorzige der Dichter und 
über den Ruhm. Tout comme chez nous. Mio wären 
biele Dichter beifammen ohne Eiferſucht, Neid, Prablerei 
und Cigennup! Die Dichter haben manches mit den Ju—⸗ 
ben gemein. Sie find ein Gotterleuchtereds Volt, aber 
auch feig, eitel, egoiſtiſch. Doch nicht die Dichter allein, 
ale Künftler find fo, verfteht fih in Mafe and die ehren: 
vollen Ausnahmen abgezogen. Mo Hunt gilt, iſt auch 
Kunftneid. 

Das alled find Elemente, die eine größere Pebenbig- 
keit bei den Zroubadsuren beurfunden, als fie ſich bei 
unſern Minnefängern findet. Die politifhen und pole: 

miſchen Gefänge der Provenzalen werden aber bei den 
Deutſchen durch etwas Andres aufgemogen, nämlich Durch 
die zarten und reichen Naturfhilderungen. Hierin find 
bie Minnefänger weit ergiebiger. Der Deutſche verfenfte 
fib wie der Inder noch liebend in das ftille Wunder der 
Natur, während ber Provenzale troß feiner ſchoͤnen Na: 
tur die Dekoration über ber Handlung, bie Matur über 
dem hiſtoriſchen Leben vergaß, 

Was jedoch die Hauptfahe und beiden in gleichem 
Grade gemein iſt, das it bag Lob der frauen und 
der Liebe. Die iſt der Glanzpunkt der. provenzaliſchen 
wie der deutichen Minnepoeſie. Zwar ſchattiren fich beide 
Nationen auch hier wieder fo, dab bei ben Provenzalen 
die Ubentheuer, und bei den Deutihen die Gefühle und 
Betrachtungen der Liebe eine große Rolle fpielen, doch bei 
"beiden ftand die Liebe, als die eigentlihe Seele des Ge: 
fanges, oben an. — Das Charakterijtifche der provenzalis 
fhen Liebe it im Leben wie im Liede theils die fhmadh: 
tende Hingebung der Mitter an ihre Damen, ohne dafür 
belohnt zu werden, bie von ber Luft lebende Galanterie 
ſeufzender Schäfer, theils die Spitzfindigkeit in den Kolli: 
fionsfällen der Liebe. So derbes Liebesglück, und fo ein: 
fahe Situationen wie bei unfern Minnefängern find bei 
den Troubadouren felten, Der Grund davon Liegt in dem 
Umſtande, daß die deutſchen Sänger ehrlih aus dem Ser: 
gen fangen, während" die Zroubadoure in den meilten 
Fällen ihre Leidenſchaft une erfünftelten, 


Niemand darf ibn bes 


Die Deutſchen | © 


befangen ihre einfachen deutfhen Jungfrauen, bie fie wirk 
lich liebten, die Provenzalen befangen fehr häufig nur vore 
nebme und verbeirathete Daumen, entweder ohne Liede 
oder doch ohne Hoffnung der Gegenliebe, blos aus Eitel⸗ 
feit oder aus einem rein politiſchen Zweck. Die Damen 
ſuchten von dem beften Dichtern gepriefen zu werden, und 
bie Dichter fuchten die fhönften und vornehmften Damen, 
um burd den hoͤhern Gegenitand des Gedichts dad Ges 
dicht felbit wichtiger zu machen, Es gab daher völlig Falte 
und conventionelle Bündniffe zwifhen Mittern und Das 
men, bie, obne wirklich zu lieben, nur eime poetifche Liebe 
fingirten, um dadurch wechfelfeitig berühmt zu werden: 
Dod war dieß keineswegs durchgängig der Fall, Gebr 
bäufig befeelte die Dichter auch die heftigite Liebe zu ihren 
Damen, oder fie besten fi vermittelit der Poeſie in die 
Liebe hinein, und verliebten ſich, wenn fie fid oft genug 
in Gedichten geftellt hatten, ald ob fie liebten, zulezt 
wirklich. Der Ehrgeiz und ber Aftbetiihe Sinn bleiben 
aber immer mit der Liebe gepaart, Die Troubadours 
gingen ftets nur den ſchoͤnſten Damen nah und folhen, 
deren Eroberung ſehr ſchwierig oder glänzend fheinen 
mußte. Geſezt auch, fie liebten einen minder würdigen 
Gegenftand, fo magten fie ibm doch nicht. zu befingen 
(3. B. Gaucelm Faidet S. 562). Von den deutſchen 
Minnefängern muͤſſen wir im Gegentheil vermüthen , daß 
fie gewöbnlih nur dem Herzjen gefolgt find, ohne alle 
Eitelkeit, und daß viele ihrer ungenannten Schönen, weder 
fo fhön, noch fo vornehm, noch ſo intrigant geweſen 
ſind, als die provenzaliſchen Damen. Auch finden wir 
bei den Minneſaͤngern, daß jeder Dichter ſeine eigne 
Schoͤne oder mehrere beſang, waͤhrend umgekehrt in der 
Provence oft eine einzige Dame von zwanzig Nittern a 
gleich wetteifernd gefeiert. wurde, 
Zur nähern Charafterikit ber Art und Weife, ‚mie 

die Provenzalen liebten, mögen folgende, ibren Lebensbe— 
fhreibungen enthobne Züge dienen. — Bernart liebte 


die ſchoͤne Vizgräfin von Ventadour lange und heimlich, 


genuͤgſam und poetifh. Eudlih, da fie ihm fo zaͤrtlich 
leiden ſah, verftattete fie ihm als die hoͤchſte Gunſt einen 
Kuß. Cr glaubte dadurch völlig geheilt in den — 
entruͤkt zu ſeyn; allein bald ſingt er; 


Mie dacht' th, daß mich ber Geuhh- 
Des ſchoͤnen Mundes braͤcht in Mothz 
Doch taſſend gas’er mir den Tob, 
Wo nicht mich heilt ein zweiter Ruß: 

So ift er, ba bieß ibm einen, 

Deiens Lanze: zw verglelchen, 
Bon ber ein Stoß nur dann igimefen’ Rep)" “ 
Wenn man .fie nochmatt in die Wunde ſtieß. 

Miu! (Der Befentup foigt.) " 








Freitag, 





Alterthuméekunde. 


18) Leben und Werke der Troubadours. Ein Bei— 
trag zur naͤhern Kenutuiß des Mittelalters von 
Sriedrih Diez. Zwidau, Schumann, 1829, 


Beſchluũ.) 


Leider aber merkte der Graf feine Liebe und 
fir gut, deſſen Haus zu verlafen. Darauf zog er ange 
fingend und Hagend umber, verliebte ſich zwar aufs neue, 
fand aber nirgends fein Gldi® und entfagte endlich den 
Frauen: 


Seh’ it die Lerche, bie mit Luft / 
Die Flügel anf zur Sonne ſchwingt, 
Und dann herab ſchwebt unbewußt 
Bor Wonne, bie ihr Herz kurabringt, 
Ach welche Wehmuth faßt mich an, 
Wenn ip ein Weſen froͤhlich ſehe, 
Es nimmt mid Wunder, dab mir dann 
- Das Herz nicht ſchmitzt vor Sehnſuchteweh 


Den Fraun entfag’ ich ganz und gar, 
Auf fie vertrau ich nimmermehr; 
MWie ſehr ich ſtets ihr Beiftaud war , 

So Ein ich e8 doch num nicht mehr. 





fand 


anders mehr effen werde, 


9, April 1830. - 


Sol ich mich feiner Gunft erfreun, 
Von ibr, die mir dad Leben nimmt, 

Eo will ich alle fliehn und ſcheun, 
Denn alle find fie gleipgefinnt. .. IR 
Jauffre Nudel, Prinz von Blava, verliebte fi 

in die Gräfin von Tripolis, ohne fie je gefehen zu haben, 
bios wegen ihres Ruſes. Er befang fie und reiste endlich 
zu. ihr. Unterwegs aber befiel ihn eine ſchwere Krankheit 
und er fam nur in ihr Haus, um in ihren Armen zu 
veriheiden. — Guillem von Cabeftaing liebte die, 
Frau von Nouffillon. Ihr Gemahl fchöpfte Argwohn und 
ftellte Guillem zur Rede. Diefer gab liftig vor, er liebe 
nicht die Frau, fondern deren Schweiter, und diefe, die 
Guillem wohlwolte, ließ fih das germ gefallen. Allein 
bie Frau von Mouflillon, die wirklich glaubte, Guillem 
liebe ihre Schweiter,- wurde darıiber ſehr betrübt, und 
Guillem fonnte fie nur beruhigen, indem er ihr in einem 
wunderfhönen Liede feine Treue betbeuerte. Der Herr 
von Rouſſillon hörte dieß Lied, erfannte, daß er-betrogen 
war, und flug Guillem das Haupt ab. Sein Herz aber 
ließ er braten und feine Gemahlin aß es ohne Argwohn. 
Nach der Mahlzeit hielt er ihr Guillems Haupt vor die 
Augen und frug fie, mie ihr fein Herz gefhmedt habe, 
Sie antwortete: es fen fo gut gewefen, daß fie nie etwas 
Da ftürzte ihr Gemabl mit 
dem Schwert auf fie zu, fie aber floh, warf fi von ei: 


“ 


nem Balkon herab und zerfhmetterte fi. — Peire 
Bidal verliebte fih in die fchöne Loba von Penautier 
und ließ fich ihretmegen Wolf nennen. Ja in einem Ans 
fall von Narcheit Mleidete er fi in ein Wolfsfell und ließ 
ſich im Gebirge von Hirten und Hunden jagen. Diele 
aber fpielten ihm fo übel mit, daß er fir todt in Lobas 
Mohnung getragen wurde, wo ihm ihr Gatte, der Herr 
von Gabaret, mitleidig heilen ließ. — Pons von Cap 
dueil wollte die Liebe feiner Freundin Adalafia von Mer: 
coeur prüfen und ftellte fi in eine andre Dame verliebt, 
Allein es bekam ihm übe. Die neue Geliebte wollte 
nichts von ihm wiſſen und die alte verftieß ihm wegen fei: 
ner Treulofigteit. Da bat und flehte er Adalaſien in 
rührenden Liedern, ihm die verfherzte Gunft wieder zu 
ſchenken, aber es gelang ihm nicht eher, big er drei andre 
vornebme Damen für fi gewann, die zu Abalafien reis: 
ten, um fie mit Pons anszuföhnen. — Gaucelm Faibit 
zog mit einer öffentlichen Dirne umher, Die er zwar liebte, 
aber nicht zu befingen wagte. Als Dichter ſchloß er ſich 
vielmehr an die berühmte Wisgräfin von Wentadour an, 
die es nicht verſchmaͤhte, fih von ihm lieben und befingen 
zu laffen, ibm aber aud nicht die Meinte Gunft dafür 
gewährte. Dieß erbitterte ihn und er kuͤndigte ihr feinen 


poetifchen Dienft auf. Der Gräfin war es indeß fehr un⸗ 


angenehm, einen ihrer fenrigften Sänger. zu verlieren, fie 
bat daher eine Freundin um Rath. Diefe erfann ſogleich 
eine boshafte Lift. Sie ließ Faidit fagen: ein Heiner Wo: 
> gel in der Hand fep beffer als ein Kranih am Himmel, 
Er begab fi zu ihr und num erflärte fie ibm, fie felbit wolle 
ihn dur ihre Liebe fir die Kälte der Gräfin entfchädigen, 
wenn er biefer, ihrer Freundin, nur auf eine recht artige 
und höflihe Urt entfagen wolle, Diefer liebevolle Antrag 
beihwichtigte den Zorn des Sängers und er bichtete eine 
Eanjone, worin er von der Gräfin ohne Groll und mit 
aller mögliben Achtung ſchied, anfpielend auf das nene 
Gluͤck, dad ihm widerfahren war. Uber wie erftaunte er; 
da er feine neue Freundin wieder auffuchte und diefe ihm 
ihr Verfprechen nicht bielt, fondern Ihm fo Falt begegnete, 
mie früber Die Gräfin Er hatte fih unfäglich Tächerlich 
gemacht, war aber klug genug, Die befte Parthie zu er: 
greifen und in einer zweiten ſchoͤnen Ganzone die Gräfin 
um Verzeihung zu bitten. — Richard von Barbe: 
zieur liebte eine fhöne provenzalifhe Dame, verſcherzte 
aber ihre Gunft da er fich eint verleiten ließ, mit biefer 
Gunft zu prablen. Im feinem Ungluͤck zog er ſich in einen 
tiefen Wald zuruͤck und lebte als Einfiedler. Da er aber 
nach einiger Zeit von einem Turnier hörte, dem auch 
feine Dame bewohnen mirde, begab er fi) dahin, wurde 
entdeckt und ſah fi alsbald vom ganzen Adel umringt, 
der den wiedergefunden Lieblingefänger mit Jauchzen be: 
willtommte und ibn zu fingen bat. Allein er erklärte, 
nicht eher fingen zu wollen, bis er von feiner Dame Frie: 


den habe, Diefe mar indeß noch immer erzürnt und ges 
lobte, fie werde ihm micht eher verzeihen, bis hundert 
Darone, hundert Ritter, hundert Edelfrauen und hun— 
dert Fräulein filr ihm um Gnade baͤten. Da dichtete 
Michard eine ſchoͤne Canzone, ftellte ein glänzendes Fer 
an und bewirkte, daß der ganze verfammelte Adel für ihn 
um Gnade bat, morauf ibm feine Dame verzieh. — 
Guillem von Saint:Dibdier liebte die Vizgraͤfin 
von Polignac, bie aber ben bizarren Einfall batte, ihm 
zu erklären, fie werde feine Liebe nicht eher erwiedern, 
bis ihr eigner Gemahl fie darum bitten würde, Nun 
dichtete Guillem ein Lied, worin ein Ehemann feine,eiane 
Battin um Liebe fir einen andern bittet, und er das 
es dahin, daß der Vizgraf, ohne etwas Arges dabei zu 
ahnen, dad Lied auswendig lernte und feiner Gemahlin 
vorfang, morauf die Wizgräfin Guillem Wort halten und 
ihn zum Ritter annehmen mußte, Allein da er ibr nicht 
treu blieb, fondern auch die ſchoͤne Gräfin von äRouſſillon 
befang, fo raͤchte fie fi dadurch, daß fie einen andern 
Buhler annahm und Guillems Abmefenheit benuzte, um 
auf deffen eignem Schloß mit ihrem neuen Ritter eine 
Nacht zuzubringen. Die Folge war, dab Guillem fi 
ganz der Frau von Noufiilen widmete. — Raimon von 
Miraval liebte Ermengarde von Eaftred, die aber fchen 
einen andern begünftigten. Liebbaber hatte, Um ihren 
Muthwillen an ihm zu üben, verſprach fie ibm ihre Liebe 
unter der Bedingung, daß er fih von feiner Frau ſchei⸗ 
den ließe und fie felbit heirathete. Ralmon begab ſich for 
gleich zu feiner Gattin, die ſich gleichfalls mit der Dicht: 
funft befchäftigte, und fagte ihr, er wolle fein Weib has 
ben, die dichten koͤnne, ein Troubadour fen genug In 
einem Kaufe, fie folle zu ihrem Water heimziehn. Die 
Fran war damit zufrieden, denn auch fie hatte einen 
heimlichen Buhler. Diefer holte fie ab und Naimon gab 
fie felbft in feine Hände. Liebetrunfen eilte er num zu 
Ermengarden, bie ihn mit verftellter Freundlichkeit em: 
pfing und ihm bat, auf feinem Schloß eine prächtige Hoch⸗ 
zeit zu veranſtalten. Während er fi aber damit bes 
fhäftigte, zog fie auf dad Schloß ihres wahren Geliebten 
und ließ fit; mit diefem trauen, Maimon fiel darüber in 
Schwermutd. — Guillem von Balaun mwellte erpro— 
ben, ob es ein fo großed Gluͤck fen, verfcherzte Liebe wies 
der zu gewinnen, ald man ihm gefagt hatte, und miß« 
handelte defhalb feine Beliebte fo lange, bie fie ihm völ« 
fig entfagte. Als er nun aber das Vergnügen der wies 
dererrungnen Liebe ſchmecken wollte, flug es ihm fehl, 
Sie wollte nichts mehr von ihm wiſſen. Alle feine Bit 
ten fruchteten nichts. Endlich erflärte fie ſich bereit, ihm 
zu verzeihen, wenn er fi den Nagel des Meinen Fingerd 
audziehn und ihn ihr nebſt einem Gedicht überreichen 
wolle, Er unterwarf fi diefer ſchmerzhaften Probe und 
erhielt Verzeihung. 
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Die Troubadourd befhäftigten ſich auch haufig mit 
Streitfragen über die Liebe, wobei mande wunderliche 
Spipfindigfeiten-vorfommen, z. B. Blacatz ſtellt die 
Frage: „Soll euch eine edle Frau im Geheimen voll⸗ 
tommne Liebe erzeigen, oder ſich oͤſſentlich, aber ohne 
Grund für eure Geliebte erllaͤren?“ Gr vertheidigt den 
lesten Fall, Ferner ſtellt er bie Frage, ob die ſchwache 
Neigung einer Frau von hoher Abkunft oder die voll 
fommne Gunftbezengung eines Kräuleind von nieberm 
Wange vorzuziehen fen? und er vertheidigt den erſten Fall, 
Die iſt gauz im Sinn der Troubadours geurtheilt und 
gibt und mehr als irgend etwas auders über den Charak: 
tee ‚ihrer ‚Liebe Aufſchluß. Sie ziehn überall der Liebe 
den Ruhm vor und den poetifchen Schein des Gluͤcks dem 
wirklichen Gluͤck. Recht artig ift aud folgende Frage ded 
GSaparicvon Mauleon: 

Gancelm, drei Riepesjpiele, ſeht, 
Hab ich für euch und Uc erbagt: 
Nehmt bei der Wahl euch nur in Hk, 
Denn mir gehört, road ihr verſchmaͤht; 
Drei Werber fegen ohne Ruh 
Der Freundin fo mit Bitten zu, 
Dad allen fie zugleich mit Kunſt, 
Ein Zeigen fpenbet ihrer Gunſt: 
Den einen fieht fie an, eutzuͤctt, 
Den andern Hänbebrucd beglädt, 

- Des bitten Fuß fie laͤchelnd druͤckt. 
Nun ſagt' mir, welchem fie geneigt 
Die meifte Lich’ Hiermit erzeigt? 

So au eine zweite Frage beffelben Dichterd. Ein 
Nitter, von einer lange geliebten Dame verſchmaͤht, ſchließt 
ſich einer andern an, bie ihn fogleih mit Liebe über: 
ſchuͤttet. Darüber eiferfüchtig bietet ibm auch die erite 
Dame ihre Liebe an. Für welche fol er ſich nun ent: 
fHeiden? Sararic enticeidet ſich für bie erſte Gebllebte, 
denn ein Mitter dürfe niemals die Treue brechen, und 


ein Weib, die fo ſchnell ihre Gunſt verſchenke, fep weni⸗ 


ger werth, ald eine, die ſich lange verfagt. 

Wie zart und beicheiden aber auch die Troubadonre 
ia der Megel liebten und fih von ihren Damen alled ge: 
fallen ließen, finder ſich bo ein merfwirdiges Beiſpiel 
von berber Unzartheit. Nambaur, Grafvon Orange, 
gibt folgende Liebesregeln: „Wolle ihre Frauen gewinnen, 
fo müßt ihr, wenn fie euch ſchnoͤd begegnen, wo ihr 
greundlichteit erwarten könntet, mit Drohungen antwors 
tem. Crwiedern fie euch noch unartiger , fo gebt ihnen 
die Fauft anf die Nafe; find fie graufam, fo ſeyd noch 
graufamer, mit Härte werdet ihr Frieden erringen, — 
Selbſt die beiten laſſen fi gewinnen; bei ihnen müßt ihr 
eh auf Verlaͤumdung, ſchlethten Gefang und Prahlereien 
kegen; ihr müßt den gemeinſten Weibern Ehre erzeigen, 
fie den andern gleichftellen, auf eure Hänfer aber Acht 


geben, daß fie weder Schiffe noch Kirchen feinen. — 
Damit werdet ihr zum Ziele fommen; Ich indeſſen halte 
ed anders; an mir ifk nichts zu beſſern, ich liebe die 
Frauen wie meine Schweltern und werde mich immer 
treu, demuͤthig, aufridtig, redlih, fanft, liebevol und 
berzlich gegen fie begeugen. — Davor müßt ihr euch büs 
ten; ed iſt Thorheit und Unverftand, Wollt ihre lange 
Leiden und Klagen fparen, fo beberzigt meine Lehren, * 
19) Altengliihe Sagen und Mähren, nah alten 
Volfsbüchern. Herausgegeben von Willien J. 
Thoms. Deutſch und mit Zufägen von Richard 
Otto Spazier. Erftes Bändchen, Braunſchweig, 
Vieweg, 1830. 

Es ift fehr verdienftlih, biefe trefflihen alten Volls⸗ 
mäbrchen zu fammeln, gleichviel ob fie England allein an⸗ 
gehören, oder aud zugleich dem Kontinent. Das lejtere 
ift fait durchgängig der Fall, da die mittelalterlihen Sa 
gen gleich den orientalifchen, äguptiihen und griechiſchen 
Mothen von Land zu Land 'gewandert find und beinahe 
alle neuern Voͤller daran Antheil haben, Die engliihen 
zeichnen fi hauptfählic duch einen gemilfen humerifti« 
ſchen Anftrih aus, und in dieſem Humor offenbart ſich 
zwar zuweilen eine nocd weit eynifchere Derbheit, als es 
bei unfern einheimiſchen Sagen gewöhnlich ift, oft aber 
aud eine ungleich feinere Zartheit. Ueberhaupt find die 
enslifhen Bearbeitungen im Ganzen ledbarer, als die 
befannten deutſchen Volksbuͤcher, die auf allen Jahrmaͤrk⸗ 
ten verkauft werden. 

Den Inhalt dieſes erften Baͤndchens bilden Robert 
der Teufel, ber Zauberer Virgilius, Pater Ruſch, 
Robin Hood, ſaͤmmtlich Auferft finnreiche, tief poeti⸗ 
ſche und zugleih bunte und unterhaltende Maͤhrchen. Die 
Ueberſetzung iſt leicht und angenehm zu leien, und es 
muß befonderd gerühmt werden, daß fie ben alten naiven 
Ton der Urfchrift wieder gibt, ohne dabei in Affectation 
und in jene unglidiibe Steifigkeit zu verfallen, die und 
bei dergleichen Arbeiten fo oft den Genuß verbittert, Auch 
Drud und Papier find anftändig, 

Es ſcheint nicht nöthig, über den Anhalt ſelbſt noch 
etwas zu Tagen, um ihn zu empfehlen. Die Zeit, im 
welcher man folde Volksmaͤhrchen veractere, iſt Bott 
fev Dank vorüber, und es zweifelt Niemand mehr, daß 
in ihnen ein unerfhöpfliher Duell ächter Poeſie aufgetban 
fey. Nur betrachtet man fie vielleicht bin und wieder 
non zu fehr als bloße Untiquitäten, die nur auf die 
Theilnabme der Gelehrten und der beiondern Liebhaber 
Anfprub machen können; und inn Ruͤckſicht auf dieſes 
Vorurtheil glaube ich fie unbedenklich auch dem groͤßern 
Leſepubliktum als eine aͤußerſt unterhaltende Lektüre em⸗ 
pfehlen zu können, gewiß fo unterhaltend, wie die Maͤhr-⸗ 
chen der taufend und einen Naht, Es wäre in der That 
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traurig, wenn dieſe, in einer Zeit flacher, geſchmackloſer 
Auftlaͤrerei unbillig vergeßnen Volklsmaͤhrchen nicht zu 
ihrer. urſpruͤnglichen Beſtimmung zuruͤcgefuͤhrt wuͤrden, 
nämlich zu der Beſtimmung, allgemeine Vollolektuͤre zu 
ſeyn. Das können fie heute noch fo gut mie vor mehre: 
ren Jahrhunderten ſeyn. Sind etwa unfre zehntauſend 
moderne Novellen beffer, ald jene wenigen Duzende ächter 
alter Mährchen? Wie viele werben von jenen zehntau: 
fenden innen fünf hundert Jahren noch übrig ſeyn, wäh: 
rend man dann noch immer diefe wenigen Duzende mit 
Vergnügen lefen wird? M. 





Heilkunde. 


Aerztliches Gemälde des weiblichen Lebens, im ger 
funden und kraukhaften Zuſtande, aus phyſiolo— 
giſchem, intelleftuellem und moralifhem Stand» 
punkte. Ein Lehrbuh für Deutſchlande Frauen 
von Dr. 5. J. Sachs. Berlin, in der Vereins— 
buchhaudlung, 1830. 


Es iſt ein gutes Seien, daß in der neuern Seit fo 
viele Werzte bemiht find, ſich entbehrlih zu me: 
hen, d. b. in populären Haudbuͤchern dem Volk ſolche 
Gefundheitsregelm zu geben, die der Krankheit 
vorbeugen. Fruͤher mar die mediziniihe Weisheit 
nicht fo uneigennuͤtzig, nicht fo populär, Es it nicht zu 
verfennen, daß auc bier ber Zeitgeift wirffam if, Die 
vielen Gefundheitslehren auf der einen, die Homoͤopathie 
auf der andern Seite find ganz zeitgemäße Erſcheinungen, 
zu denen fih die alte medieiniihe Varbarei mie ein 
finſtres Mittelalter verbält. Wo wenig Wernunft iſt, 
find viele Pfaffen; mo wenig Mecht iſt, find viele Henfer; 
wo wenig Diat it, find viele Aerzte. Die Vernunft bat 
die moͤnchiſchen Baͤuche, dad Recht hat die vielen Fendalbenter 
vertrieben; hoffentlich wird auch die Diät die Aerzte, Die Ge: 
fundheitslehre die Krankheitslehre wohlthaͤtig einfchränfen. 

Das vorliegende Werk reiht ſich einer Menge äbnli- 
her an. Da dad ſchoͤne Geflecht Zufällen unterworfen tik, 


die man nuf die Krankheiten der Gefunden nem, 


ven kann, weil fie nur Grifen des Normalzuftandes, nichts 
Abnormes find, fo find dieſelben auch vorzüglich Gegen: 
ftände der Geſundheitslehre und der Diätvorfhriften, und 
es find ſchon zahlloſe Schriften vorhanden, worin ben 
Frauenzimmern für alle Rälle, bei denen der Arzt noch 
entbehrt werden fann, Math ertbeilt wird, Hr. Doktor 
Sachs wiederholt die bekannten Regeln, bie auch andre 
ſchon gegeben, mit großer Klarheit, bat aber noc den 
beiondern Vorzug, daß er überail bad Einſache und Nas 
-türlihe empfiehlt, und vor einer übertriebnen Aengſtlich⸗ 
feit nicht weniger warnt, wie vor einem übertriebnen 
Leichtſinn. Wenn man diefe und ähnliche neuefte Schrif 


ten mit aͤltern Schriften deſſelben Inhalts vergleicht, fo 
bemerkt man überhaupt mit Vergnügen, daß das fchöne 
Geſchlecht jest wieder weit natürlicher geworben ift, ald 
es vor fünfzig Jahren war. Die Werste Magen jet bei 
weitem nicht mehr fo ſtark ber das ungeſunde Cine 
ſchnuͤren, über die Unnatur der Mütter, die ihre Kinder 
nicht ſelbſt ftillen wollen ıc, und fie find auch nicht mehr 
fo uͤberaus ängftlid. Die vapeurs, die Ohnmachten, die 
Krämpfe find jezt nicht mehr Mode, wenn fie auch noch 
da find, Der Arzt darf eine gefunde Dame auch fiir ges 
fund halten, man verlangt nicht mehr, krank zu beißen, 
wenn man ed nicht iſt. 

Der Verf, bat ferner ben richtigen und fhönen Grund: 
faß, dab bie körperliche Gefunbheit vorzüglich auch von 
der Seele aus, durch fittliche Meinheit bewahrt werden 
muͤſſe, und er begnügt fi deffalls nicht mit gemeinen 
diaͤtaͤtiſchen Vorſchriften, fondern er verlangt auch Er—⸗ 
weckung des religiöfen und moralifhen Sinnes, Hütung 
vor verderblichen Leidenſchaften und Abſchaffung unnatürs 
liher Sitten. Wenn ihm biefür die rühmlichfte Aner: 
fennung zu Theil werden muß, fo darf man ed wohl ent: 
fhuldigen, daß er bin und wieder vom fittlihen Eifer zu 
weit geführt wird, Die Alufion des Arztes ift eine andre, 
als die der uͤbrigen Menſchen. Phyſiſche Erfheinungen 
aller Art find ibm nichts außerordentliched mehr, und er 
ficht leicht nur das Moralifhe da, wo wir Laien erſt das 
Phyſiſche ſehn. Wenn er die Sache, mit ber er vollfoms 
men vertraut ift, aus dem böciten wiſſenſchaftlichen oder 
moralifihen Standpunft betrachtet, fo vergift er leicht, daß 
wir, die mir noch nicht damit vertraut find, erit unfre 
Neugierde an der Erfheinung befriedigen und dabei auf 
ganz andre Gedanken fallen, als die er in und zu wecken 
wuͤnſcht. Das gilt von allen Belehrungen, bie ängfts 
liche Erzieher der Jugend errheilen, um fie vor der Sünde 
zu warnen. In den meiften Fällen haben ſolche Belehrun—⸗ 
zen den umgekehrten Erfolg, fie geben den erften Deiz zur 
Sünde, Dief bat auch der Verf, ſelbſt erkannt und deutlich 
ausgefprodben. Wie mag er aber nun doch S. 2832 fol: 
genden ganz unftatthaften Vorſchlag machen? „Denkende 
Eitern mögen prüfen, ob es nicht gut iſt, unverdorbne 
junge Kinder, die dad ate — 5te Jahr noch nicht überſchrit⸗ 
ten haben, den fchmersbaften Akt (der Geburt) anfehen zu 
laſſen; nit nur wird dadurch die Findliche Fiebe befeftigt, 
wenn man dem zarten Gemuͤth in der für baffelbe verſtaͤnd⸗ 
liben Sprache andeuter, unter welcher ſchmerzensvollen 
Qual daffelbe von der Mutter zur Melt befördert ward, 
fondern and die bedenkliche und doch natürliche Frage, mit 
welcher Kinder fo häufig Erwachsne in Verlegenheit fegen, 
wober der Menich fonime? — wird badurd fir immer uns 
terdrüdt, ohne noch vieler andrer Vorthelle (?) zu geden: 
ten, die diefer mächtige Eindrud auf das zarte, für Alles 
erupfänglicde Alter zur Folge haben Tann!“ — 
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Kiterargefchichte. 


Zufälig find in der neueften Zeit mehrere Werfe er: 
fhienen, bie und vom Leben und von den äußern Der: 
bältniffen einiger unfrer berübmteften, „theild unlängft 
verftorbner, tbeild noch lebender Schriftiteller unterhalten, 
Nun find freilich dergleichen biograpbifhe Skizzen, Brief: 
fammlungen, Nachlefen rc, in ber Regel die Partie bon: 
teufe der Literatur, weil fie entweder blod die Spähne 
und den Auskehricht aus den Werkſtaͤtten enthalten, aus 
welchen ehemals unfterblide Meifterwerke hervorgiengen, 
oder weil fie ung die großen Geifter in ihrer nadten 
Menſchlichleit zeigen und und aus ihrem Privatleben Dinge 
erzäblen „ die entweder ſehr unbedeutend oder mohl gar 
ffandalös find, und die Ehrfurcht verringern, die wir 
bisher vor ihnen hegten. Es wäre häufig zu wuͤnſchen, 
wir müßten gar nichts vom Leben großer Scriftiteller, 
ihre Werke würden und gleihfam nur von einer Hand 
Aus den Wolken gereiht, wir fchrieben fie Göttern oder 
Engeln zu. Denn wie plump wird unfre Ilufion geftört, 
wie fhmekzhaft werden unfre Empfindungen durſchnitten, 
wenn wir bie und da erfahren, derfelbe Dichter, der die 
garteffen und heiligften Lieder gefungen, fen nebenbei ein 
Trunfenbold , oder ein niederträchtiger hoͤſiſcher Schmeich⸗ 
ler gewefen, derſelbe Gelehrte, der ung die Tiefen ber Weisheit 
aufgefchloffen, fep nebenbei ein habfüchtiger Wucherer, ein 
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neidiſcher und haͤmiſcher Kollege, ein hochmüthiger Narr im 
Leben geweſen. So wuͤnſcht wohl jeder vom Leben des Horaz, 
Salluſt, Bako, Sterne, Voltaire, Rouſſeau, Beaumar⸗ 
chais ꝛc. weniger zu wiſſen. Die Menſchen werden (Gott 
fep Danf!) nie bis zu dem Grade aufgeklärt werden, daf 
fie dem Talente jedes Laſter verzeiben, und gefest, ed 
time dahin, fo wird man doch dem Talente nie die A: 
cherlichkeit verzeihen, der es ſich in feinen moralifhen 
Fehlern ausſezt. Was aber iſt trauriger, ald wenn 
Dummkoͤpfe ein formliches Recht erhalten, über gute Kö: 
pfe zu fpotten, wenn der Pöbel zum Lachen gereist wird;- 
wo er nur bewundern folte? — Indeß ift die Lebendger 
ſchichte talentvoller Menſchen, die ihr Talent mißbraudt, 
belehrend und warnend für alle, die ihrem Beifpiel etwa 
zu folgen Luft hätten. Die Deffentlichkeit wird dann zur 
gerechten Rache und bemeilt, daß man nicht ungeftraft ein 
großer Mann heift,. wenn man nicht auch ein edler 
Mann ift. 


Es gibt nur zwei Gattungen von Scriftftellern , bes 
ren Leben fo wichtig als ihre Werke felbft und der Auf: 
zeichnung werth if. Dieß find die wihtigen Männer, 
die anf die Geſchichte der Wiffenfchaften und Künfte durch 
die Gründung von neuen Schulen und Methoden, Mas 
nieren und Spitemen einen großen Einfluß geübt haben, 
und die originellen Männer, beren Sciefale oder 
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deren Gemäth wunderbar und außerordentlich war, fo | gegen bie gehäffige Spaltung der neuen kritiſchen Parteien 


daß fi ihr Leben felbft zu einem Gedicht geitaltet, 


‚Die neueſte Literargefchichte bietet Eremplare von je: 
ber dieſer Gattungen dar. Unftreitig aber nimmt unter 
allen hieher gehörigen Werken den erften Rang ein: 


1) Briefwechſel zwifchen Schiller und Goethe in 
den Jahren 1794 bis 1805. Sechs Theile. 
Stuttgart und Tübingen, in ber 5. G. Cottas 
fhen Buchhandlung, 1828 — 1829. 


Es ſcheint fih alles zu vereinigen, um biefem Merfe 
die größte Theilnahme zu verſchaffen. Schiller und Goethe 
find die berühmteften und beliebtelten Dichter deutſcher 
Nation, Authentiſche Nachrichten über ihr Leben, eigen: 
händige Briefe derfelben, worin ohne Zweifel immer noch 
neue tiefe und ſchoͤne Gedanken fib finden, muͤſſen dem 
Publikum diefer Lieblingsfchriftiteler, d, b. dem gefamm: 
ten deutfhen Publikum willlommen fen, Und gefeit, 
man fep In unfern Tagen nicht mehr wie vor dreufig und 
vierzig Jahren geſtimmt, und ber Verlauf der Seit habe 
dem Enthuſiasmus filr jene Dichter ihen die Jugendfri— 
ſche abgeftreift, fo wird doch dieſer Enthuſiasmus der er: 
ften Liebe wieder erfezt durch dad Intereſſe ber fri: 
tifhen Fehde, die ſich im jüngerer Zeit für ober wider 
Schiller und Goethe erhoben hat, und den Verſtand des 
Zeitalterd im einem nicht geringern Maafe in Anſpruch 
nimmt, als früber ungetbeilte Anbetung die Herzen feſ— 
felte. Der. Herausgeber jenes Briefwechſels konnte allo 
eben fo große Theilnabme beim Publikum vorausfegen, 
ald das Publifum von dem Werke felbft die größten Er: 
martungen hegen burfte, 


Ich bilde mir.ein, diefe Erwartungen find nicht ae: 
taͤuſcht worden, ja fie mögen wohl noc übertroffen wor: 
den feon, denn welcher Lefer fände feine vorgefante Anficht 
in dem Buche ſelbſt etwa nicht betätigt? Die Feinde 
finden darin ibren Troft, wie bie Freunde, Der Brief: 
wechſel wird nur auf die einen nnangenehmen Eindruck 
machen, die, zu welher Partei fie auch gehören mögen, 
zu zart empfinden, um gewiſſe Profanationen nicht zu ber 
flagen, 


Ich babe enthufisftifhe Verehrer von Goethe und 
Schiller den Briefwechſel mit ungeheucheltem Eutzücken 
preifen hören, und nicht etma blos die Findifhen Mens 
ſchen, die jeden Mafchzettel, wenn ibn die Keber eines 
großen Mannes befrigelt hat, unter Glas und Rahmen 
hängen. Friedliebende Seelen hoben es beſonders heraus, 
daß fih in diefen Briefen eine innige Freundſchaft, ein 
gemeinfames tuͤchtiges Streben, cin Geifterbund zwiſchen 
den beiden Heroen der deutſchen Poeſie beurkunde, wo: 


für Goethe oder Schiller einen fatalen Kontraft bilde, 
und fie hofften, diefe Thatſache werde die Meinungen zu 
verföhnen wohl geeignet ſeyn. Freunde Goethes ergözten 
fich deſſen ungeachtet vorzüglich an dem unläugbaren geis 
ſtigen und konventionellen Hebergewicht, das Goethe in 
diefen Briefen über Schiller behaupte, und Freunde Schil⸗ 
lers nahmen eben daher Anlaß, im Gegentheil wieder 
Schillers arglofe herzliche Hingebung gegenüber der fteifen, 
vornehmen Kälte Goethes als höcit liebenswürdig und 
als ſchoͤne Naivetäf eines aͤchten Genius zu bewundern, 
Ich fand fogar haͤmiſche, kleine Geifter von der Farbe 
des edlen Müllner, die fi ibrerfeits auch an dem Briefe 
wechſel labten, weil darin ihrem Spott mandes Preis 
gegeben war, was einmal nicht zu verbehlen ift, wenn 
fi große Männer im Neglige zeigen, 


Ih befenne indeß, daß der VBriefmechfel zwiſchen 
Schiller und Goethe feinen günftigen Eindrud anf mic 
gemacht hat, und ich fürdte, menn die Vorurtheile vers 
ſchwunden find, wird diefer unginftige Cindru der all 
gemeine werden und bleiben, Daß diefe Meinung keines: 
wegs mit meinem eignen fogenannten Qorurtheil gegen 
Goethe zufammenbängt, dafür birgt der Umitand, daß 
aub Männer, deren Vorliebe fiir Goethe entfchieden ift, 
den Briefwechſel mit der nämliden unangenehmen Em— 
pfindung durclefen baben. Es it in der That ganz eis 
nerlei, ob man ſich für oder gegen Goethe entfcheidet, in 
Diefem Falle muͤſſen wir beide große Dichter unter bie 
gleihe Kategorie ftellen, 


Zunaͤchſt drängt ſich und die Frage auf: it cd wohl 
getban, hinter den Spiegel zu febn? wird man da wehl 
mebr ald Wand und Epinnweben finden? Iſt es Hug, ib 
in die Karte ſehn laſſen? Iſt es beilfam, den ehrwuͤrdigen 
Schleier wegzuziehn, der das Menfchliche, Ultäglihe wohk 
thaͤtig verhuͤllte, wo wir mit Recht nur das Große, Außer⸗ 
ordentliche fehn follten? Ich balte es weder für Hug vom 
Herausgeber, noch fir beilfam filr die Melt, Verſtän— 
digen wir ung, Es iſt wahr, dab auch das Höchſte, was 
ber Menſch wird und erreicht, noch auf irgend eine Weife 
mit dem Gemeinen zuſammenhaͤngt, wie die Palme, deren 
Krone fib dem Himmel öffnet, mit den Wurzeln in die 
fhwarze Erde greift. Uber die Natur felbit bat Geſchmack, 
ein gewiſſes maleriihes Geſchick, wodurch fie ung die 
Wurzeln zu verbergen und nur den fhönen Stamm, die 
ſchoͤnen Bluͤthen und Früchte zn offenbaren weiß, Wenn 
ſich die irdifhe Geburt zur göttlihen Apollogeſtalt entfal⸗ 
tet, wer mag dann noch am die eckle Nachgeburt denken ? 
Mit Kunfiwerfen ift ed nicht anders, Mer von einer 
örtlichen Dichtung innig bewegt und erhoben, mag dann 
den Dichter fehn, wie er Vifiten gibt, das Honorar bes 
rechnet, gegen die Nebenduhler Feine Kabalen ſchmiedet ıc, ? 


# 
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Mit einem Wort, wer mag zugleih am Goethes Fauſt 
oder Schillerd Johanna, und zugleich am Künitlere Er: 
denwallen denken? 


Die vielen leeren Blaͤtter dieſes Vriefwechſels, auf 
denen bloße Viſitenkarten abgedruckt ſind, aus denen man 
nur erſieht, wie oft und wo, und in weicher Equipage 
ſich die Herrn beſucht, in welcher Geſellſchaft fie geſpeiſt 
haben ıc., find zwar etwas ganz natuͤrliches, allein warum 
werden fie denn abgedruckt? Gehört dergleichen in eine 
Sammlung unſtekblicher Werke? wer mag bei dem Beift 
eines Dichters auch an deſſen Magen denken? wer frägt 
beim Himmelsflug eined Dichtergeiftes, ob der Lelb zur 
Vifite gefahren oder gegangen it? — Noch unangened- 
mer füllt ed auf, was uns in Ddiefen Briefen von den 
kleinen jonrnaliftifhen Umtrieben, und von den Fleinen 
Ungerechtigfeiten aufgedeckt wird, die auch in jenen Ga: 
long zu Meimar nicht ganz fehlten. Wozu dieſe Aufrich: 
tigkeit? Mer will das willen, als der literarifche Pöbel, 
bey dem es Regel iſt, mas bey jenen großen Dichtern 
mur Ausnahme war? Wird das gemeine Bolt nicht ju: 
bein, wenn es erfährt, dag man auch in Weimar zuwei— 
fen gegen junge Talente neidifh, und gegen webrlofe 
muthwilig war? Mich dimft, man follte feine Fern: 
roͤhre anfeßen, um ſolche Sonnenjleden zu bemerken, Wer 
wird denn bei einem prachtvollen Sonnenuntergang an die 
Sonnenfleden benten ? Dergleihen ftört die Illuſion, ift 
uͤberfluͤſſig, ungeſchickt angebracht, taugt nichts, follte 
ganz mwegbleiben. Des Dichters Leben find feine Werte, 
ir haben ja diefe Werke. Wir wollen im Zanberfreife 
der Poefie bleiben; verlaffen wir ibm, fo ift der Dichter 
ein Menſch von Fleiſch und Blut wie alle andre, und trägt 
. Echnallen auf den Schuhen oder ein Mahl auf der Nafe, 
wie Hin und Kun. Das wild Niemand wiſſen, als 
wieder Hinz md Kunz, aber nicht die Nachwelt, nicht 
bie Geihihte, Mer im Tempel der Unſterblichteit auf: 
genommen ſeyn will, muß eim hochzeitliches Kleid anba: 
ben. Nur vergötterte Helden kommen in den Dlyınp, 
nachdem fie das Irdiſche abgelegt haben, 


Was die innige Harmonie der beiden großen Dichter 
und ihren fogenanuten Geifterbund betrifft, fo muß ich 
offenherzig befennen, ich balte biefe beiden Beifter fuͤr viel 
zu beterogen, als daß ihre Verbindung ganz ohne Miß: 
ton hätte bleiben können. Cs ſcheint, Goethe hat dieſen 
Mißton deutlich genug erkannt, hat ed vielleicht ſchon von 
Anfang an Har eingefehn umd berechnet, wie weit er mit 
Stiller übereinftimmen koͤnne oder nicht, Menigitend 
bemerken wir, daß er ſich beitändig gegen Stiller gleich 
bleibt und regelmäßig, weun diefer im Enthuſiasmus ihn 
gleihfam mit ſich fortreißen möchte, eine ploͤtzliche Stälte, 
einen gewiſſen kurzen Ton eintreten läßt, lurz feinem 


Freunde die Schranke fest, melde diefer felbft nicht finden 
kann. Schiller dagegen fheint jene Unvereinbarfeit feiner 
Natur mit der Goethe’ihen weniger deutlich erkannt, als 
dunkel gefühlt, aber auch gehofft zu haben, bald durd die 
eigne liebende Hingebung an Goethe, Bald durch die 
Wahrheit umd Stärke feiner Ideen, mit der er Goethe 
fortreißen wollte, eine Harmonie zu erzwingen, ‚gegen 
welche fi Goethe, weil er fie als unmoͤglich erkannte, 
ſtets mit Anſtand und großer Feinheit fträubte. — Mer 
fi nicht im Enthuſtasmus für beide große Männer bei 
Durchleſung dieſes Briefwechſels einer ſchoͤnen Taͤuſchung 
hingibt, dem kann etwas darin nicht entgehen, das ich 
als Mißton, als falſchen Widerſchein zweler nicht har⸗ 
monirenden Farben, als ein Liebesbundniß ohne Wahl 
verwandtſchaft begeichnen möchte, Es gehörte ein fo hoher 
Grad von Geiftesgröße dazu, um zwei fo verfciedenartige 
Naturen zu vereinen, Bei weniger Genialität wuͤrden 
ſich dieſe Naturen abgeſtoßen, wechſelſeitig gehemmt haben. 
Allein Goethe war” durch fein kriſtallktlares Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn und Schiller durch den allmaͤchtigen Drang ſeines 
Gemuͤthes hinlaͤnglich vor jeder fremden Störung feiner 
innern Welt gefihert. Goethe entzog fich jeder heteroge⸗ 
nen Berührung, Schiller ſtieß fie durch den Impuls fei— 
ner eignen ‚ewig aus innrer Tiefe herporftärmenden Ge: 
fühle zurü@, und wenn er fi fer oft mit der ganzen 
Kraft feiner Seele in eine Bahn warf, die für ihn nicht 
paßte, oder etwas zu erzwingen firebte, das er wieder 
falten laffen mußte, fo kann man doch nicht fügen, da 
ein fremder Impuls in feinen eignen Gränzen Störungen 
babe anrichten Föunen. So muͤſſen wir beide große Dice 
ter wie Planeten betrachten, die fi in ihren Bahnen nur 
leiſe perturbiren, ohne ſich im gemeinſchaftlichen Lauf um 
die Sonne der Schönheit zu ſtoͤren. Allein ihre Konftels 
tation bleibt nihtsdeitomeniger cine fchiefe, eine feindliche, 
und daß fie ung, wenn nicht Peſtilenz, doch Krieg und 
große Mevolution angefagt hat, das lehrt die Erfahrung, 
Ihre Freundfhaft hat den Samen der Feindihaft in die 
literarifhe Welt gefüer. Ihr Bund war das Signal zur 
Trennung. 5 

- Ganz abgefehn von diefen Perfönlichfeiten findet ſich 
in dern Briefmechfel, wie zu ermarten war, eine reiche . 
liche Leſe von ſchoͤnen Grdanfen und namentlich Kunſtur— 
theilen, die zum Theil mit Recht dem übrigen unfterb: 
lichen Werken ihrer Verfaſſer einverleibt zu werden vers 
dienen. Nur dürfte dieß nicht von allen gelten. Man 
it ed dem Andenlen großer Männer ſchuldig, den Uns 
terſchied, den fie ſelbſt zwiſchen ihren öffentlihen und 
brieflihen, ſchriftſtelleriſchen und freundihaftlicen , auge 
gearbeiteten oder hingeworfenen Urtheilen gemacht haben, 
mir-Ztrenge; beizubehalten. So bat ih Schiller in feir 
nen Briefen an Goethe über deſſen Wilhelm Meifter im 
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Drange der Liebe, der Verehrung. einerfeitd und im 

Drange der philoſophiſchen Erflärungsmuth audrerfeits in 

feinem eignen Gedanfengemebe fo, wie man zu fagen 

pflegt, verfißt, daß es mehr als wahrſcheinlich iſt, er 
würde fih gehütet haben, fpäter diefe tiefiinnige Konfufion 
dem Publitum Preis zu geben. Daſſelbe gilt von eini: 
gen wegwerfenden und in jedem Falle oberflächlichen Ir: 
theilen, 3 B. über Jean Paul, Man würde lich ſehr 
taͤuſchen, wollte man folde ige te Yeußerungen für 
wichtiger nehmen, als fie find, Nichts ift begreiflicher, 
als daß auf den erften fluͤchtigen Blick bin die Manier 

Sean Pauls jenen plaftiihen Geiftern unangenehm auf: 

falen mußte; allein Schiller war gewiß viel zu edel, 

und felbit viel zu ſchwaͤrmeriſch, als daß er nicht die 

Ideale feines eignen Herzens, wenn auch in ganz anderer 

Form und Umgebung, bei Jean Paul würde wiedergefun: 

den haben, wenn er ihn genauer und länger hätte kens 

nen lernen. 

2) Dem Andenfen Friedrich von Schiller. Bor: 
dem noch im feiner Sammlung von Schillers 
Merken abgedrudt; alfo zum erfien Male ge 
fammelt von Lorenz Greiner. Original⸗Ausgabe. 


Gräg, Ferſtl, 1829. 


Ein abſchreckend häflihes und verfebtted Morträt 
Schillers auf dem Titelkupfer ladet eben nicht freundlich 
zur Lektüre ein. Indeß iſt wenigiiend der erfte Ab— 
ſchnitt des Meinen Buchs verbienftlih, da alle bisher 


nur zerſtreut abgedrudten Jiinglings + und Gelegenheitd: 


gedichte Schillers fih bier beifammen finden. Deſto 
übernäffiger ift aber die zweite Abtheilung, in welcher 
der waſſerreiche Thraͤnenſtrom ber auf Schillerd Tod ger 
dichteten Klagelieder fich ergieft. Ein gemwiffer Rouſſeau 
bat ſich vor nicht langer Zeit die unnuͤtze Mühe geneben, 
alle Lobgedihte auf Goethe in einen Band zuſammen— 
druden zu laſſen. Hier muß ber arme Schiller baran. 
Wie kann man doch um Gotteswillen Dichter bebichten, 
den Gefang felbft befingen ? und vollends wie? in ſchlech⸗ 
ten Berfen gute Verſe loben, dad iſt ja toll! Man lobr 
die Nachtigall, wenn fie ausgefungen hat, durch Schwei⸗ 
sen, aber nicht durch nachahmendes Pfeifen. Mag fol 
man doch mit den Spatzenchor anfangen, der bier auf 
dem Grabe der Nachtigall ein wuͤſtes Durcheinander von 
Grabliedern zwitſchert? Man kann nichts beifers thun, 
als in die Hände klatſchen, huſch, huſch und fort mit 
enh! Tiefe, tiefe Stille fep über dem Grabe, dad bie 
Nachtigall det! 


Ich will nicht fagen, daß Lobaedichte anf“ linen Dich: 
ter denfelben nicht ehren folten, aber fie ehren die Dicht: 
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kunſt nicht. Die natuͤrliche Beſſimmung des Dichters iſt, 
zu ſingen, aber nicht beſuugen zu werden. Das Lob tik 
feiner Natur nah Verftandesfahe, Sahe der Kritik, der 
Profe Mas find alle Lobgebichte anders, als Ueber— 
feßungen deffen in Verſe, was man vorher profaifch ges 
dacht bat. Man dürfte alfo wohl bet der ehrlihen Proſa 
bleiben, Geſezt, der Herr Greiner hätte ſtatt dieſer 
jaͤmmerlichen Naͤnien die beſten befassen in Proſa abe 
geſaßten Urtheile über Schiller zuſamme aeſtellt, fo würde 
damit dem Dichter ungleich mehr Ehre Abehn fepn, und 
das Publikum wiirde etwas dabei fernen, ı die Begeiſterung 
für Schiller felbit würde darch die beifere Erfenntniß ſei— 
ned Werths gefteigert werden, Aber Diele geiftlofen Ges 
legenbeitägedichte, was follen fie? Sie druͤcken nichts 
aus, als die wehmuͤthigen Gefühle eines Augenblicks, ber 
Todes = oder BVegraͤbnißſtunde eines großen Mannes, 
Wozu wärme man folbe Thränen wieder auf? Muß 
denn nicht jeder große Mann fterben? Wer weint noch, 
daf Homer vor einigen taufend Jahren oder Shafefprare 
vor einigen hunderten geftorben iſt? 

Aber fo maht man Bücher, Der Name eined 
großen Mannes wird mißbraucht, um allerlei Contres 
bande in bie Literatur einzuſchwaͤrzen. Mar doch Rouſſeau 
fogar naiv genug, die jämmerlihen Lobhudeleien anf 
Goethe als einen Supplementband zu Goethes Mer 
fen abdruden zu laſſen, ald ob die Shmarozzerpflange auf 
der koͤniglichen Eiche noch felbit Eiche wäre, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Biographie 
Leben des Baron Auguſt von Stack Holitein, Aus 
dem Franzöfifhen. Herausgegeben von Gerold 


Meyer von Knonau. Baſel, Neufird, 1829. 


Der Sohn der berühmten Frau von Stael, ber Enkel 
des berühmten Meder zeichnet fi weniger durch gläns 
zende Handlungen eder Schriften aus, ald dur wohl⸗ 
tätiges und anfpruchslofes Wirken im Verborgnen. Er 
widmete fein Leben und feine Schäße frommen Imeden, 
der Bibelgefellfhaft, den Griechen, den Armen, und 
welches freundlihe Andenken er feinen Landsleuten bins 
terlaffen bat, beweifen die mehrfahen Biographien, bie 
ſchon von ihm erfhienen find, Ueber die des befannten 
Prof. Monnard in Laufanne ift in Nr. 51 des Literatur 
blattd von 1838 ausführlih berichtet worden, worauf 
wir bier verweilen, um ung nicht zu wiederholen, Be 
fanntlich ift feit der Zeit auch der Sohn ded Herrn von 
Stael gefterben und mit ihm die berühmte Familie ers 
loſchen. 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Literargeſchichte. 
(Gortſetzung.) 


3) Supplementband zu Goethes Werken. Goethes 
Leben von Dr. Heinrich Döring. Mit einem 
Facfimile. Weimar, W. Hoffmann, 1828, 


Der Verfaſſer ruͤhmt fi im Vorwort, „ biefer Bio: 
graphie ben Grad von Vollftändigfeit gegeben zu haben, 
den fie nur in der Nähe des Dichters erhalten konnte, * 
Ohne ihm dieſen Ruhm beftreiten zu wollen, halten wir 
es nichtsdeſtoweniger für eine mißlihe Sache, mod bei 
Lebzeiten eines großen Mannes und unter feinen Augen 
feine Biographie zu fchreiben. So ift 3. B. von ben 
Biographien Napoleons, die zu Paris in der Zeit feiner 
Herrſchaft herauslamen, wohl nicht viel zu halten. 

Es kommt indeb kaum darauf an, ob man ein 
Aneldötchen mehr oder weniger, die Wahrheit nadt ober 
Mahrheit und Dichtung gibt, Der Kotaleindrud von 
Goethes Leben bleibt immer der nämlihe, ein durchaus 
beitrer, der felbit feine literariihen Gegner, wenn fie 
nicht zugleich feine Neider find, freundlich ftimmen muß, 
Das Leben eined Dichters, das beinahe ein volled Fahr: 
hundert erreicht, das durchaus nur einem langen ununs 


14. April 1830. 


terbrohnen Dlumenpfade im hellſten Sonnenſchein bes 
Glüdes gleicht, Kann nur frohe Empfindungen meden. 
Mir fühlen, daf den wahren Dichter dieß Glid immer 
begleiten follte. Schmerzlid werden wir an fo manches 
edle Dichterherz erinnert, das unter den Stürmen bed 
Lebens oder der eignen Leidenfchaften brach, und freuen 
müffen wir ung; einmal einen Dichter zu finden, dem 
das Gluͤck in dem Maaß hold gelaͤchelt, als er felbit den 
Sturm der Seele ftetd zu fchmeidigen gewußt. Goethe 
muß und bier ald Nepräfentant der Dichter überhaupt 
gelten, So mie er, fo follte jeder Achte Dichter leben, 
einig mit fich felbft und in feinen zarteften Empfindungen 
gefhmeichelt von den Göttinnen ded Gluͤckks und dee 
Ruhms, dur keinen Gegenwind, dur Feine Klippe, 
durch feinen Strudel gehemmt, bie vollen Segel vom 
günftigen Winde gefhwellt, mit der reihen Ladung ben 
fihern Port geminnend. Kann man es Goethe verdenken, 
daß er, in ſich diefe feltne Himmelsgumft barftellend und 
genießend, eiferfüchtig darüber machte und es vermied, 
feine felige Ruhe den böhern Zwecken des Jahrhunderts 
zum Opfer zu bringen? Sein allerinnigfter Verehrer felbit, 
Ludwig Tieck, bat ihm in der Vorrede zu ben Schriften 
von Lenz den Vorwurf gemaht, er babe ſich allzu theil: 
nahmlos von dem bewegten Geiſtesleben feiner Zeit abge: 
wandt, und ben beffern Geift, fofern er in Andern auf: 
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zukommen (trebte, mit feiner Gunft und Macht nicht un: 
terſtuͤzt; er babe bei feinem erften Nuftreten der wirkliche 
geiftige Regent des Nabrbundertd zu werden verfprocen, 
fih aber nur zu bald auf eine Sinecure zurückgezogen. 
Ich glaube, man fell ibm dieſen Vorwurf nicht machen, 
Goethe ſcheint felbit feine Beſtimmung - fichrer erfannt zu 
haben. Zum geiftigen Megenten war er nicht geboren, 
iſt Überhaupt fein Dichter, geboren. Man muß unbedenf: 
lich dem Dichter einen Egoismus zugeſtehn, der fein eignes 
Haus trefflich beftellt, aber ihn unfaͤhig und abgeneigt 
macht, für andre zu forgen. Die Dichter find immer 
Ausnahmen von der Regel, biefen winderliben Weien 
mus man allezgeit ihre Eigenthuͤmlichleit zu Gute halten, 
wegen des Schönen, das damit verbunden if, Es ift 
mir daher auch noch nie eingefallen, Goethe darum zu 
tadeln,, daß er egoiftifch bequem und gegen die Waͤnſche 
feiner Anhänger untbätig geblieben it. Im Gegentbeil 
table ih nur diefe Anhänger, die etwas andres aus ihm 
machen wollen, ald was er ift, die ibm wider feinen 
Millen eine Nole aufbringen, zu der er nicht paßt, Die 
fih wohl gar baben beigehn lafen, aus feinen bunten 
poetiihen Cinfällen ein ganzes philoſophiſches Syſtem aus: 
zuziehn, wie Brandfwein aud Blumen, mit einem Wort, 
die aus einem in fib vergnügten Dieter einen thätig im 
geiftigen Kampf des Jahrbunderts mitwirktenden oder gar 


ihn leitenden Helden und Feldherrn baben machen wollen. 


Man bat den Kebler begangen, die individuelliten Lieb: 
batereien des Dichterd zu allgemeinen Idealen ded Jahr: 
hunderts, feine gelegentlihften Einfälle zu Glaubensarti— 
feln, ja ſelbſt die Abnormitäten feiner poetischen Laune 
zu neuen Naturgefeben zu machen. Mllein ift Er daran 
Schuld? Große Dichter haben wie ſchöne Meiber ikre 
Eigenheiten. Wer beißt euch, fie zur Mode und euch da: 
durch laͤcherlich zu machen? 


Bekanntlich iſt Sciller von Goethe glüͤcklich gepriefen 
worden, in der Bluͤthe feiner Kraft geitorben zu fern, 
fein eignes Welten nicht erlebt zu haben. Sich felbit 
aber würde Goetbe wohl in diefem Kalte nicht gluͤcklich ge: 
priefen baben, Sein Leben ift fo durchaus ru hig glüd: 
li, daß es ungleich dem unrubigen Gtüt eines Momeo, 
auch nur in feiner Dauer ſein Si erfüllt. Dieſes Ye 
ben ſpizt fih nicht wie ein Epigramm in einem Gulmi: 
nationgpunft zu, der zugleich fein Endpimft ift, fon: 
dern es flieht wie ein idolliſches Eros langſam und 
lange dahin. Ich wünfhe ihm eine volle hundertjährige 
Dauer. 


4) ESupplementband zu Herders Merken. Herders 
Reben von Dr. Heinrih Döring, Mit cinem 


Porträt und einem Facſimile. Weimar, Wilh. 
Hoffmann, 1829. 

Diele Kompilation ift dem Verſaſſer etwas kritiſcher 
gerathen, ald die vorige, da er ‚Herder nicht mehr leben— 
dig vor ſich hatte, und fomit an die Stelle von Kompli 
menten auch einige Urtheile zu feßen wagen durfte, — 
Auch Herders Leben eribeint, obwohl minder glänzend 
ald das von Goethe, doch gar freundlich, befonders durch 
eine gewiſſe Beimiſchung von patriarchaliſcher Frömmigteit 
in Herders Charakter, [die fih bald durch Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme und Leidende, bald durch warme Zaͤrtlichkeit 
für jüngere freunde, 5. B. Jean Paul, zumeilen auch 
durch eine Art von frommer Entruͤſtung gegen die neuen 
Michtungen ber Literatur, die ihm inhuman und irreligiög 
fhienen, Kund that. Herder verdiente die ehrenvolle 
und bebagliche Eriſtenz, die ibm geworden, im. hohem 
Grade, da fie feinem rubigen, beſchaulichen, vielumfaf 
fenden, mehr ſammelnden und ortnenden, als faöpferiich 
wirkenden Geiſte volllommen entiprah und ibm die er— 
forderliche Muße gewährte, Schade, daß dieſer univer: 
ſelle Griſt ſo weit hinter dem Scharſſinn eines Leſſing, 
hinter dem Tiefſinn eines Görres zuruͤckblieb. Allein 
trotz dem, daß ſeine zahlreichen Schriften des rechten 
Meros entbehren, fo hat er doch als Sammler und Kri— 
tifer ungemein viel beigetragen, den Geſchmack der Deut: 
ſchen zu laͤutern und ihre Literatur Durch die Aufnahme 
der romantifben, orientalifihen und alten Wolfsporfie zu 
bereichern, Auch feine Ideen zur Philoſophie der Ger 
fchichte der Menichheit haben wenigſtens den großen Kreis 
umibrieben, den nad ibm ungleich ideenreiher die pbls 
loſophiſchen Hittorifer aus Schellings Schule ausgefüllt 
haben. Herders Schriften find eine breite Baſis für viele 
herrliche Gebäude der neuern Pireratur, Er gewann dad 
Zerrein, auf dem dann andre bauten, 


5) Wahrheit aus Jean Pauls Leben. Viertes 
Heftlein. Breslau, Mar, 1829. j 
Jean Pauls Briefe, Tagebücher und andre Lebens— 
zeihen find faft obne Ausnahme eben fo poetiich als feine 
eigentliben MWerfe, Seine Seele war ein Prisma, dad 
überall im Sumpf wie auf den Sonnenböhen des Lebens 
vielfarbige Megenbogen um ſich zauberte, immer gleich 
bunt, lebhaft, alübend und prädtig. Auch auf dem ae: 
ringften Zertel von ihm über die geringiten Gegenftände 
haben die Schmetterlingaflügel feiner Phantafie ihren bun⸗ 
ten Glanz abgedruͤckt. Miles geftaltete ficb ibm zu einem 
poetifhen Bilde oder zu einer witzigen Antithefe, Was 
ibn muß berübrte, entlodte ihm dem elektriſchen Görter: 
funten de3 Genies, Daher iſt diefe unter dem Namen; 
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Wahrheit aus Jean Pauls Leben erſchienene Samm: 
lung feiner Korreſpondenzen, Tagebuͤcher und fliegender 
Blaͤtter um nichts geringer zu ſchaͤhen als das, mas und 
in den ſechszig Baͤnden feiner größern Werke bereits als 
Dich tung von ibm vorliegt, Weberall fprict Er, iſt Er 
es, deſſen ſuͤßes Gefühl, deſſen in ewigen Feuer lodern: 
der Geiſt, deſſen in taufend Farben ſchillernde Phantafie 
und immer new befhäftigt. Die Herausgeber haben mit 
Mecht nur fo viel zu dieſer Sammlung binzugerban, ald 
gerade nöthig mar, den Zufammenbang in Jean Pauls 
Papieren zu bezeichnen. Im Uebrigen lafen fie nur ibn 
felbft reden. 

Der vorliegende Band umfaßt einen der wichtigſten 
Abfchnitte in Iran Pauls Leben, nämlih von 1755 bis 
1794, da er bereits dem dreifigitien Jahr nahe war, da 
bereits alle Bläthen feines Geiſtes üppig ausſchhlugen und 
ihm dennoch der Minterfroft des Lebens noch immer ver: 
folgte, und eifige Winde und Schneegeitöber feinen la: 
Senden Krübling zu verderben drohten. In bittrer Ars 
muth lebend, hatte er außer wenigen armen, ja noch Ars 
mern Freunden in der Nähe feinen, Menfhen, der in 
ihm das Genie erfannt hätte. Die damaligen literariichen 
Autoritäten nabmen fi feiner nicht an. Cr wandte fi 
an Wieland, Goethe, Herder. Umfonft! Man antwor: 
tete ihm nicht, oder wieß ihm umd feine im bie Journale 
eingeſandten Artikel ab. Niemand gab ihm auch nur einen 
fiterariiben Paß, eine Empfehlung an die Buchhändler. 
Er mufte fi, um feine Manuferipte an den Mann zu 
bringen, felbit an die Verleger wenden und that es mit 
der größten Vefcheidenheit und Hingebung. Beckmann 
in Gera übernabm die Auswahl aus des Teufels Papie— 
ren, behandelte aber den jungen Dichter auf die infos 
lenteſte Weiſe, und mißbrauchte feine Unerfahrenbeit 
fo nemiffenlos, wie ein Jude. Er verlangte erſtens 
einen der damals modiſchen abgeſchmackten Titel, z. B. 
Auswahl aus Sir Luziſers Papieren, und Jean Paul 
mußte alle Hartnädigkeit, deren feine weiche Natur fähig 
mar, zuſammennehmen, um ibn davon abzubringen. fer: 
ner gab ibm Beckmann nur 24 Thaler für ben Vogen, 
was (ih ein junger Autor wohl gefallen lafen mußte, 
zahlte ibm aber diefe Summe in Golditiden aus, die fo 
ara beſchnitten waren, daß Jean Paul ibm felbft darüber 
fhreibt: „Karl V. und XII ftifreten im Woigtlaude nicht 
fo viele Unrube, ald Ihre Carld'ors. Es wollte fie fel- 
ner, als wären fie glͤhend, im der Hand behalten, und 
fie flogen aus einer im bie andre, wie das angeyindete 
Epinden beim Spiel: Stirbt der Fuchs. Ich aäbe et: 
was darum, die Geſchichte der Pfiſſe, Plagen ꝛc. zu lefen, 
Die diefe Carolins in ihrem Leben ausgebrütet, deren 
Außenwerke fonderlih demolirt find und deren Köpfe fo 
verfhnitten wie meiner, * Endlich ließ ihn Bedmann 
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auch noch mehrere Jahre auf den fehnlich gebofften Drud 
warten, 


Doch ein fo bedeutendes Talent, wie dad Jean Pauls, 
fonnte nicht immer im Dunfel verborgen bleiben. Moritz 
in Berlin las ihn, ward entzüdt und nahm fich fogleich 
aufs thätigite feiner an, indem er ibn mit der Matzdorf⸗ 
fihen Verlagshandlung in Verbindung bradte, die feine 
unfichtbare Loge drudte und feinen oͤlonomiſchen Vers 
bättniffen wie feinem Muf aufbalf. Dem unglüdlihen 
Moritz, der in dem ſehr intereffanten Noman Anton Mei: 
fer fein Leben ſelbſt befchrieben,, gebührt neben andern 
Lob auch das, der erfte geweſen zu fern, der Jean Pauls 
Vorzüge gewürdigt, und ibm die glängende Bahn geöff: 
net bat, auf der er zum Tempel des Nachruhms fortge: 
ihritten it, Die Verbindung Jean Pauls mit Herder 
wurde erſt nachher gefnipft. Wieland bat ibm ge: 
ringfhäßig, Goethe, wie es ſcheint, gar nicht geante 
wortet, . 


Es wäre uͤberfluͤſſſg, bier nod der vielen einzelnen 
Züge aus Jean Pauls damallgem Leben zu erwähnen, 
die von feiner wirklich feltnen Kerzensgite, von feiner 
ruͤhrenden Bonhommie und guten Laune in Ungluͤck, von 
feiner Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter, von feiner Faͤhigkeit 
zur Freude, von dem beftändigen Schmelgen feiner Seele 
in füßen Emyfindungen,, und von feinem reichen Dichters 
geifte zeugen. Der Leſer muß dad Buch felbit in die 
Hand nehmen, gt 


6) Briefe von Johann Heinrich Voß nebſt erläus 
ternden Beilagen berausgegeben von Abraham 
Bo. Eriter Band, Halberfiadt, Brüggemann, 
1829. 


Dad Beben bed alten Voß iſt intereffanter und für 
die Literargeibichte wichtiger, ald dad mancher andern 
alten Herren, von denen und jeded Papierſchnitzel aufbes 
wahrt zu werden pfleat. Die dien Bände des Yalobis 
ſchen, Matthiſſon'ſchen, Bonſtetten'ſchen, Gleim'ſchen ıc, 
Briefwechſels, womit und die Buchmacherei ſchon beſchentt 
hat und vielleicht noch weiter beſchenken wird (denn die 
Herren haben ein halbes Jahrhundert hindurch korreſpon⸗ 
dirty, bieten kaum fo viel Intereſſantes dar, daß ed ein 
duͤnnes Bänden füllen koͤnnte. Welches feihte Gewaͤſch 
über Literatur und Leben, welche triviale Privatangeles 
genbeiten, welche langweilige Freundſchaft, welches alts 
fraͤnliſche Ceremonlel der Eitelleit! Voß iſt, wie übers 
haupt ein ſtaͤrkerer Geiſt, fo and fir die Geſchichte des 
Geſchmacks und der Gelehrſamkeit in Deutſchland von 
größerer Bedeutung. Man mürde feines originellen 
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Stild und Beifted wegen feine Briefe auch dann noch 
lefen Finnen, wenn der Anhalt ſich weniger auf die in- 
tercflanteften Kämpfe der Zeit bezeͤge. 

Belauntlich war Voß fo durd und durch ſich felber 
gleih, daf er in feinen Ueberſetzungen felbit die unter 
einander frembeften Dieter, z. B. Homer und Horaz, 
Ehafefpeare und Ariſtophanes, uniſormirt, ihnen ibre 
ganze Eigenthuͤmlichkeit verwiſcht und bafılr die feinige 
aufgeprägt bat. So gibt fi denn auch im feinen Brier 
fen überall der alte Voß zu erfeunen. Der erfte Band, 
den ich vor mir babe, enthält die von ibm felbit über 
fein Jugendleben aufgefegten Nachrichten und feine fr: 
beite Korreipondenz mit Käftner, Bruͤckmann und den 
Gefhwiltern Boie. Mir eriehn daraus, mit welcher An— 
ftrengung Voß ſich urfprünglih aus einer fehr beſchraͤnk⸗ 
ten und demuitbigenden Lage emporkämpfen mußte, Der 
Sohn armer Eltern, konnte er nicht Mittel genug auf: 
treiben, um die Univerfität zu beziehn, und mußte als 
Hofmeifter bei einer adlihen Familie, in einer Zeit, mo 
ber Feudalgeift noch in feiner Bluͤthe fand, den bittern 
Keich der Dienftbarfeit unter beftigem Widerſtreben aus: 
teinfen, Erſt feine Gedichte, die ihm die Gunft Kaͤſtners 
und Boies erwarben, halfen ihm etwas vorwärts; doch 
batte er auch fpäter noch ald Schulmann, wie aus feis 
nen berüchtigten Schriften gegen Stollberg ſchon befannt 
ift, manches auszuſtehn, was einen Schwaͤchern, ald er 
war, vielleicht niedergebeugt hätte, Fleiß, Muth und 
Kraft, die einen junsen Mann aus einer drüdenden 
Lage reifen und emancipiren, verdienen immer unſre 
Achtung; allein gerade je fräftiger ber Mann ift, deito 
mehr muß er auch feinen Sieg natürlich finden, und 
nicht damit, wie mit Wunderthaten , prablen! Voß bat 
aber mit einem fo unerträglihen Baueruſtolze geprabit, 
dab dieß den auten Cindrud, ben fein Eraftvolled De: 
nehmen auf und macht, beinahe völig wieder auslöfcht. 
Es bat denn doch von jeher viele gute Köpfe gegeben, die 
in ihrer Jugend mit den härteften Lagen zu kämpfen 
hatten, und es ift wahrlich nichts natuͤrlicher, ald daß 
ein folher Kopf fih Bahn bricht. Welche Eitelkeit, ja 
noch mehr, welche Heinlihe Rachſucht gehört nun dazu, 
die Crinnerungen aus jener Zeit der Niedrigkeit beftän: 
dig aufzufriihen, um theild zu zeigen, wie weit man 
es jezt, in Vergleich gegen damals, gebracht babe, tbeils 
um fih an den Menfben zu räben, bie und damals, 
vor funfzig Jahren, beleidigt haben! Das verräth auf 
jeden Fall einen fo kleinlichen Charakter, als ic ihn Voß 
vor ſechs Jahren, ba er noch lebte, in meiner Schrift! 
Voß und die Sombolik, vorgeworfen babe, Was foll 
man von dem GSeelenadel eined Mannes denken, ber 
noch im fpäteften Alter nicht vergeffen kann, daß ihn, 
den Bauernfohn, vor funfzig Jahren einmal ein Paar 


hochmuͤthige Edelleute beleidigt haben, ber es nicht nur 
nicht vergeſſen, fondern auch nicht vergeben kann, forte 
dern aller Welt die langweilige Geidichte davon aufs 
tiſcht. Muß man nicht lachen oder es veraͤchtlich finden, 
wenn Voß uns bier aus feinen Jugendjahren nod im— 
mer mit Groll und Ingrimm erzäblt, daß er einmal 
ald Hofmeiiter feinem Edelmann einen Hochzeitkarmen 
gemacht babe, wofüͤr didfer ihn nicht einmal bezahlt habe, 
und was folher Erbärmlichkeiten mehr find, Wie vers 
trägt fih der thieriſche Inftinkt im Haß eines Leibeignen 
gegen feinen Herrn mit dem freien Geiſt eined großen 
Gelehrten? Voß bat biefen Helotengroll, dieſe Skla—⸗ 
venbosheit, dieſe ſlaviſche Bauerntuͤcke in ſeinem ganzen 
Leben nicht überwinden koͤnnen. Immer iſt ber ehema— 
lige Bauer wieder in ihm vorgefchlagen und mit feiner 
verbifnen Muth gegen die ehemaligen Heren auch alle 
feine Grobheit. Er wuͤrde ſich felbit ein ſchöneres Denk: 
mal gelegt baben, wenn ber beitre Geiſt antiker Bildung 
jene nordifhe Schwüle in feinem Charakter unterdruͤckt, 
wenn er edel und großmüthig alled vergeffen hätte, mas, 
feine Jugend geträbt, wenn er der Welt bewiefen hätte, 
dad Geburt und Erziehung, Umftände und die Sitten 
der Zeit über einen großen und ſchoͤnen Geiſt nichts 
vermögen; allein er bat im Gegentheil bewieſen, daß fein 


Geiſt nicht groß und ſchoͤn genug war, um diefe Cins 


flüffe von ſich abzumeifen, daß fein Geift fein fo ſtarker 
und edler Wein war, um durch feine gefunde Gährung 
alle fremde Suthat, den Schlamm und Shmuß von der 
erften Kelterung ber ausjumerfen und fi durch fi felbit 
zu reinem Gold zu klaͤren. Er wäre vielleicht von Natur 
ftark genug gemefen, edler zu ericheinen, wenn er nicht 
von Natur fo überaus geſchmacklos geweſen wäre, Das 
war fein Hauptfehler. Es ging ibm aller feine Einn für 
das Schöne ab; wie alle feine Werke, wie feine ganze 
Schreibmanier bie höchſte Geſchmackloſigkeit bei viel 
Energie und Verftand verräth, fo wußte er auch feis 
nem Leben felbft nicht bie griechſſche Grazie zu geben, die 
ibn über den dumpfen nordiiben Groll und plumpen 
Haß hätte leicht binmwegführen können. Dadurch, daß er 
nun dennoch mit aller Gewalt nicht blos ein ftarfer, fon: 
dern auch ein fehöner Geiſt, nicht nur ein Gelehrter, 
fondern aud ein Dichter fern wollte, bat er ſich am 
meiften gefchabet, denn bier gab ihm erit feine Geſchmack⸗ 
lofigteit alle die Bloͤßen, die feine vielen Feinde ſchaden⸗ 
froh benuzten, Wäre er bei der Gelchriamfeit, bei ber 
philologiſchen, ſittlichen und religiöfen Polemik geblieben, 
fo wirde er in feiner Kraft furchtbar und achtbar ger 
blieben ſeyn, aber er beging ben Fehler, auch liebends 
wirdig fepn gu wollen, und das machte ihm lächerlich, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Literargeſchichte. 
(Fortfegung.) ’ 
7) Schriften von Friedrich von Matthiffon. Auss 
gabe lezter Hand. Siebenter und achter Band, 
Zuͤrich, Orell, Füßli und Komp. 1829. 


So glüdlic die Mitwelt zu ſchaͤtzen iſt, bie ſich mit 

fo wenig Unkoſten große Männer anfchafft, indem fie 
ſchlechtweg den Meinen Männern das Patent von großen 
gibt; eben fo ift die Nachwelt zu beflagen, die folhe Pa: 

tente nicht mehr anerkennen wird, und der fo mande 

unfrer heutigen großen Männer wie in einer Nacht uppig 

aufgefhofne Pilze eben fo fchnell wieder zufammenfhrum: 

pien werden. Unſer guter Matthifon gehört vorzugs: 

weile zu diefen literarifhen Glückspilzen. Hat man nicht 
lange genug gefagt, er fey ein großer Mann? Iſt es 
ibm nun zu verdenfen, daß er fich freundlich laͤchelnd in 
diefe danlbare Rolle fchidt, und fi geberdet wie der 

Here von Schievelbein, der zum Feldmarſchall avancirt 

war, er mußte nicht wie, und die Lorbeern mit fo viel 

Anſtand trug, ald ob er fie verdient hätte? Mir befigen 

von ihm recht nett verfifiziete Inrifche Gedichte, die aber 

"ein wenig matthergig, weichlich, fade, kleinlich, affektirt, 
gekuͤnſtelt, geihraubt, ſchwuͤlſtig, geſchmaclos find, wie 
U. W. von Schlegel ſchon laͤngſt richtig bemerkt hat. 


— — 


Wir beſitzen ferner von ihm unendlich langweilige Erin⸗ 
nerungen, Reiſeberichte und kleine Kollektaneen aus der 
Briefraihe, die nur Werke der Muße, nicht der Mufe 
find. Und dennoch paradirt er unter den Dichtern eriter 
Größe, und fehon der Schulfnabe denft ſich allerlei bei 
dem Namen Matthiffon, was er nachher nirgends realifirt 
findet, Mielleiht iſt es gerade diefe an den Namen ges 
knuͤpfte Fiktion, die ibm ein ſolches romantiihed Ins 
tereife gewährt. Drebt man aud die Werke des Herrn 
von Matthiffon von allen Seiten herum und findet nichts 
darin, fo vergift man doch nie, daß man einmal etwas 
bei ihm bat finden wollen und im diefem Punkt find wir 
Deutfhen alle wie Don Quichote. Exiſtirt aud bie 
Dulecinea nicht, mir glauben doch an die, die einmal in 
unferm Kopfe zu eriftiren gefbienen hat. in unfhulbi- 
ger und glüfliher Wahn! Wir fehen zur Zahl unfrer 
großen Männer noh eine Null hinzu und find zehnmal 
ftolger darauf. Es fönnte die Zeit kommen, wo wir Luft 
befämen, unfer Geniekorps zu decimiren; dann find folde 
überfomplette Genied gut, die erfte Wuth zu ftillen, und 
mit dem Kopfe zu zablen, den fie nie gehabt haben, Es 
ift auf alle Fälle gut, wenn ein fo wetterwendifcher ip: 
rann, wie der Ruhm, einen reichlichen Worrath von 
grofen Männern bat. Sie gehn ihm dann nicht fo leicht 
aus, wenn er auch von Zeit zu Zeit einen Streich unter 
fie thut. 
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Die vorliegenden Wände enthalten theils Erinnerun⸗ 
gen aus dem Leben und den Meifen des großen Mannes, 
theild abgeriffene Betrachtungen umd Kolleftaneen, Aus 
den erfterm erfahren wir, daß der große Mann fein Les 
benlang bei vielen andern großen Männern herumgefahren 
ift und das Handwerk begrüßt bat, eine Methode, bie 
ihm mander neuere Poet nachgeabmt bat. Wenn fo ein 
Sandidat ded Ruhms nur fagen kann: ich habe Goethe 
geſprochen, fo fagt er damit zwar micht fo viel ald, ic 
bin felbit ein Eleiner Goethe, aber doch beinahe fo viel, 
Mer feinen Spiegel mit Wifitenfarten berühmter Männer 
vollſteckt und fi dann drim befiebt, erblidt fein Haupt 
ſchon in einem Nombus. Matthiffen bat unter Deutſch⸗ 
lands Köpfen botanifirt, hat vom jeder Heerſtraße jeden 
nur einigermaßen erbebliden Namen fauber ausgeboben 
und in feim Meifeherbarium eingeflebt, weiß von jedem 
ein Paar Wörtchen oder Anekdoten, follten es auch nur 
Komplimente geweien ſeyn, zu erzählen und bat fih auf 
diefe Weife feinem Paß zum Parnaß mit hundert Unter: 
ſchriſten verſehen. Er fcheint an dad Sprichwort gebadt 
zu haben; willft du die Tochter, fo fchmeichle der Mutter. 
Er bat es ſich fo Überfegt: willſt du die Poeſie, fo fchmeichle 
den Poeten. Man braucht nit dad Recht, fondern nur 
die Michter ftudirt zu haben, um felbft Michter zu wer: 
den, Wen Feine innere Welt zu Gebote ſteht, der wird 
ſich mir deſto mehr Geſchick die äußere zu eigen machen, 
uud wen Belannticaften zum Ruhm verhelfen, bat fo: 
gar noch mehr reellen Gewinn, ald wenn der Ruhm blog 
zu — Bekanntſchaften verhilft, 


8) Ronghar Sarr. Fahrten eines Friefen in Dis 
nemarf, Deütſchland, Ungarn, Holland, Frank 
reich, Griechenland, Stalien und der Schweiz. 
Von Harro Harring. Münden, Lindauer, 
1828, 


Dem Beifpiel eines glüdliben Dichters figen wir 
das eines unglidlihen ben. Einem Matthiſſon beftrent 
die launenhafte Gluͤcksgöttin den Weg mit Roſen, dem fie 
einem Harro Harring nur mit Dornen befäet. Der leztre 
erzählt und in vorliegendem Werke die Gefchichte feines 
eignen Lebens, eines Lebens voll Unruhe, Sorge, unge: 
ftilltem Sehnen, getäuſchten Hoffnungen, romanbaften 
Unternehmungen ıc. Und noch fcheint fein Herz durch Die 
Narben nicht verhärter, noch blutet es weich aus allen 
Kunden, - 

Iſt ein Dichter ungluͤcklich, fo iſt er doppelt ungluͤck⸗ 
lich, denn wie im Dichter jede Freude ſich hoͤher ſteigert, 
fo and jeder Schmerz. Die Heisbarkeit einer Dichterſeele 
ift fo groß, daß fie da die gr. amſten Qualen empfindet, 
wo ein gewöhnlicher Menſch unempfindlich bleibt, Seine 


Nerven find feiner und empfinden lebhafter, feine Phan— 
tafie malt fi jedes Uebel mit fudirter Graͤßlichteit aus, 
und fein Muth ift, wie man den Dichtern ſeit den Seiten 
bes Horay nachſagt, in ber Regel nicht. der feitefte, Komme 
num noch dazu, daß der Dichter von Natur ein melan— 
holifhed Temperament hat, fo verdient er wahrlich im 
Ungluͤck unfer ſanfteſtes Mitleiden, und es ift Menfchen: 
pflicht, ibm alles Liebes und Gutes zu bieten, 

‚Einer ftarfen Seele wird es freilich leicht, über feine 
Schwäche zu fpotten, feiner Weichheit zu zuͤrnen, ihn zu 
einem männlichen Entſchluß, zu ftoifher Gelaffenheit zu 
ermabnen und ihm zu rathen, feine Qugendträume, feine 
romantifhen Hoffnungen, feine Ideale aufzugeben und 
friſchweg fih ins praftifche Leben zu werfen. Aber ift ein 
Poet, ein Bezauberter, Dämonifcher (die Poeten find es 
alle), wohl im Staude, ſolchen vernünftigen Mathichlägen 
Gehör zu geben, und wird die zarte Pflanze, die ein: 
mal für den Garten der Poeſie beſtimmt ift, nicht auf 
dem Ger der Profa ſtets ein unnuͤtzes Unfraut bleiben? 
— Das Schlimmfte it nur, das jeder Dichter, fo ſchwach 
auch ‚feine Natur ſeyn mag, dennoch von berielten auf 
einer Bahn fortgeriffen wird, wo nur eine ſtarke Natur 
ausbalten kann. Er wird ein äffentliher Mann, gibt 
jede Blöße Preis, legt in offner Bruft fein warmes Herz 
jedem Froſt und Sturm bes Lebens blog, ftößt mit feiner 
wunderlihen Eigenthuͤmlichleit überall an, tritt ohne es 
zu wollen, im Gegenſatz und Kampf mit dem Alltäglicen, 
und findet, wenn er ein Taſſo it, gewiß auf jedem 
Kreuzwege einen Antonio, der ihn mitleiblod fein prak— 
tifhes Uebergewicht fühlen läht. Man follte den Dichtern 
gleih den Mönden ein Aſol einräumen, wo fie vom 
Elend nud Hab des Lebens nicht berührt, als Bürger 
einer beffern Welt freundtih wie die lieben Engel leben 
und fingen fünnten.\ 

Möchte wenigſtens bie Zeit widerkehren, da guͤtige 
Fuͤrſten oder andre reihe Mäcene ſich der armen Dichter 
zu erbarnıen, fie wie Kleinod: unter den Scäßen ihres 
Haufed aufzubewahren pflegten. Zwar haben fich die 
Schriftiteller in unfrer Zeit im Allgemeinen emancipirt. 
Der ftarfe Geift verfbmäht auch dag leifeite Band, das 
ihm etwa ein Mäcen anlegen fonnte, und die ungeheuer 
fortgefsritine Kiteraturinduftrie bat die meilten Dichter 
von Profeflion reich genng gemaht, nm fremde Unter: 
ſtuͤzung entbehren zu können, Allein ed gibt noch immer 
einige fböne Seelen, denen ed an Kraft und praftifhen 
Talt gebriht, fih dieſe Vortheile anzueignen, oder die 
zu edel denfen, um ihr böhercs poetiſches Beſtreben dem 
gemeinen Erwerbszweck unterzuordnen. Fuͤr ſolche bat 
die Mode der Maͤcenate viel zu fruͤh aufgehoͤrt. Harto 
Harring ſcheint zu ihnen zu gehören, und ich kanu ihm 
nichts freundlicheres wuͤnſchen, als einen großmuͤthigen 
Beſchuͤher, der auf fein künftiges Leben fo viel Sonnen: 
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ſchein fallen läßt, als noͤthig iſt, das zuruͤckgedraͤngte 
Wachsthum feiner Blüthen zu fördern, 

Das vorliegende Werk verräth eine fanfte nnd füb- 
lende Seele, eine feine Beobachtungsgabe, ein gluͤckliches 


Talent für die Darftellung; doch fieht man wohl, daß der. 


Verfaſſer noch nicht alf genug it, um über feine eigne 
Jugend mit fo viel Unbefangenbeit zu urtheilen, wie es 
Rouſſeau oder unfer Moritz geiban haben. 

(Die Bortiegung folgt.) 


Vermiſchte Schriften 


Gedanken und Urrbeile Clemens XIV. über die 
wichtigften Grgenftände des Lebens. Nebſt den 
von demfelben erlaffenen Breven und Circulars 
fchreiben, die Yufhebung des Jeſuitenordens ber 
treffend. Ein Meibgefchent zum ‚Geburtstage 
dieſes oder jedes neuen Papfles, dargebracht von 
Schröder. Leipzig, 1829, bei Ad, Wienbrack. 


Es gehört viel Bosheit oder viel Gutmuͤthigkeit dazu, 
ein ſolches Buch dem Papit zum Angebinde- zu machen. 
Der große Ganganelli bat im diefem Buche treifiihe Ideen 
niedergelegt, und es it außerordentlih, daß ein Papit 
ſolche Ideen zu begen und zu dußern magte, allein gerade 
weil es außerordentlich und gegen alle Megel it, darf 
man e3 nicht zur Megel erheben wollen. Dem Papit die 
fogenannte Aufflärung empfeblen, beißt ihm empfeblen, 
nicht mehr Vapft zu fern. Klemens XIV. war Philofoph 
unter der dreifachen Krone, wie Friedrich der Große un: 
ter der einfachen, allein wenn auch Platon behauptete, ber 
philoſophiſche König fen der beſte König, fo wilrde doch 
Platon nie behauptet haben, der philoſophiſche Papſt ſey 
auch der beite Papft. Das Papittbum gehört nicht zu den 
weiten, vieldeutigen, gefälligen Begriffen, in die man, 
wie es der Zeitgeift gerade anlangr, alle möglichen Pe: 
benbegriffe bineinpfropfen und zu Hauptbegriffen erheben 
kann. Es dat ein ſehr ſcharfes hiſtoriſches Sepräge; "es 
it unwandeidar und infallibei , fo fange es Überhaupt iſt; 
es reformiren beißt nur, es aufheben. 

Elemens XIV. konnte nur fir feine Perſon als Pris 
vatmann dem aufgeflärten Geift feines Jahrhunderts hul⸗ 
digen und zu proteitantifhen Ideen hinneigen, Feined: 
wegs in feiner Eigenſchaft ald Papſt; und daß er zufillig 
zugleich moderner Philofoph und Papft war, das war ein 
Widerſpruch, der zu feinem Verderben ausfhlagen mußte, 
Man fagt, er fen vergiftet worden, und man würde es 
für alaublich halten, auch wenn ed widerlegt wäre, 

Uebrigens muß eine fo fritne Ausnahme unter den 
Paͤpſten, ald Ausnahme, allgemeined Intereſſe erregen, 


* 


und der Herausgeber und Ueberſetzer ſeiner geiſtvollen Frag⸗ 
mente verdient deßfalls Dank. Ich will bier die bedeut⸗ 
famften Stellen berausheben, die den Leſer erfennen laf 
fen, wie weit ſich dieſer Papſt dem Proteſtantismus 
näberte. Die Stellen find übrigend, wie das ganze 
Buch, unzuſammenhaͤngend und athoriſtiſch; allein ein und 
derjelbe Geift leuchtet aus allem hervor : 

„Daß das Selbitdenten und das Selbftthätig: 
feun fhon in den jugendlihen Seelen mit Klugheit ans 
geregt werde, iſt eine Hauptforge jeder guten Erziehung. 
Es iſt traurig, wenn man feine Schüler nicht anderes 
lehren fol, ald die Kunſt — zu wiederholen. (5. 8.) 

Ton einem Shwärmer, der, wenn er Andere 
feinem Haffe aufepfert, ein Gott gefäliges Werk zu thun 
glaubt, darf man nicht die geringfte Mencchlichkeit hoffen. 

Unter dem Vorwande, bie RMechte GBotted und 
ber Kirche zu vertheidigen, ſucht man nur feinen Stolz 
zu befriedigen und hält dad Aufwallen eined fiedenden 
Flutes oder einer ausſchweifenden Cinbildungsfraft für 
einen wahren Eifer. — Die Vorurtheile find eine andere 
Quelle der Schwaͤrmerei. Wenn man und zum Ungluͤcke 
überredet bat, daß eine bloße Schulmeinung ein 
Glaubensartikel fep, fo wird man leicht geneigt ſeyn, fein 
Leben für ihre Vertheidigung aufzuopfern. — Sehr oft 
liegt der Grund ber Unverträglichkeit und Verfolgung im 
einer tiefen Unwiſſenheit. (5, 78.) 

Man muirde nur Heucler und Betrüger bilden, wenn 
man diejenigen, welde nicht wollen, mit Gewalt in den 
Schoof der Kirche zwingen mollte. Die Worte: „nos 
tdige fie, bereinzulommen!‘“ find aus einem Gleichniſſe 
entiehnt, und haben nie bedeutet, daß man die Mens 
ſchen zwingen folle, wider ihren Willen fatholifh oder 
Chriſten zu. werden. (S. 79.) - 

Daß die Heiden abergläubig waren, iſt nicht zu ver 
wundern: ihre ganze Meligion iſt nichts als — Mber: 
glaube, Allein das iſt erftaunend, daß das Chriſtenthum 
unter feinen Bekennern ſogenannte Erleuchtete zählt, wels 
che die weientlichiten Pflichten verabfäumen , und dagegen 
Kabeln und Feine Kebungen anpreifen. Vergebens 
fagt man ihnen, Daß die Fuͤrbitte der Heiligen weiter 
nichts als gut und nuͤhlich iſt, und daß auch die heilige 
ften Bilder nicht die geringfte Kraft haben; vergebens bes 
ruft man fich auf Gott, welcher ausdräclih fagt, daß 
nicht alle die felig werden, welche ibn aneufen, daß man 
weiter nichts, als ein uͤbertuͤnchtes Grab it, wenn man 
eine bloß Äußere Frömmigkeit beſizt, daß, wenn uniere 
Abfichten böfe find, alle unfre Handlungen es gleichfalls 
ſeyn müſſen. Sie vergeffen Chriſtum und beicäftigen 
ſich blos mit deſſen Dienern; fie wenden ſich an Wilds 
ſaͤulen, in der Einbildung, daß ſelbige ſie erhoͤren kͤnnen; 
fie ſagen eine Menge Gebete ber, ohne auf deren Inhalt 
aufmertiam zu fepn, und glauben, daß die Uebungen, 
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welche doh nur die Schaale des Geſetzes find, zu ihrer 
Rechtfertigung und Seligkeit binreihen, — So richtet 
der Aberglaube, welcher mie ein Affe die Meligion nad: 
ahmt, deſto mehr Böfes an, je mehr er eben die Suͤnder 
‚mit einer falfhen Sicherheit einfhläfert, indem er fi 


an allem ärgert, was feinen Vorurthellen zumider iſt, 


und oft die wahren Diener Gottes verabſcheuet, meil fie 
nicht an Sleinigkeiten Beben, fondern diejenige Freude 
und Zuverfiht bien laffen, welche ein Merfmal wahrer 
Kinder Gottes iſt. (S. 85.) 

In der Predigt muß man fih mehr mit ber Sitten: 
fehre , als mit den Geheimniffen befchäftigen. (S. 97.) 

Welch ein Reichthum wärde es fir die Kirche fern, 

menn die Broteftanten wieder in ihren Echoch zu: 
ruͤckkehrten! Sie würden ihre Cinfihten mir den unfrigen 
vereinigen, und es würde daraus die fhönfte und kraͤf⸗ 
tigfte Uebereinſtimmung entſtehen, den Unglauben zu Bo: 
"den zu ftürgen, Allein, man müßte fie mit einer Härt: 
lichteit aufnehmen, melde ihnen bewieſe, dab man fie 
zärtlich liebt, und müßte ihnen wegen des Vergangenen 
nicht den geringiten Vorwurf machen. Dieß ift eine Be: 
gebenbeit, welche alle mit dem febhafteften Eifer wuͤnſchen 
müffen; denn nichts fit betrübender, als Chriften zu feben, 
welhe, in den wefentliciten Grundmwahrheiten des Ehri: 
ſtenthums einig, im unmwefentlihen wie durch eine cherne 
Mauer getrennt find, (3. 95.) 

Nicht felten find die Fälle, wo die eine oder die an: 
dere Nonne luͤſtern genug it, denjenigen zu leiten, wel: 
chem ibr Gewiſſen anvertraut ift. Sie thun diefed mit aller 
nur möglihen ſcheiubaren Frömmigkeit, fo daß man nicht 
glauben follte, daß es ibnen darum zu thun wäre. Die- 
fon armen eingeferten Menſchen, in welden die 
Einbildungskraft in beftändiger Arbeit int, ift freilich mehr 
nachzuſehn, ald andern. (S. 111.) 

Wenn man ein wahres Glied ber katholiſchen Kirche 
it, fo bat man wirklich zwei Klippen zu vermeiden, die, 
daß man nicht zu viel, und die, daß man nicht zu wenig 
glaube, Wenn man allen den Reliquien Glauben bei: 
meffen wollte, welche man allenthalben zeigt, fo muͤßte 
man auc oft glauben, dag ein Heiliger zehn Köpfe, oder 
zehn Arme gedabt habe. — Nur die Vermittelung Chriſti 
it unumgaͤnglich nothwendig, die Vermittelung der Heir 
ligen iſt dagegen nur gut und nuͤtlich. Das gemeine 
Bolt, welches weder danft noch urtheilt, fondern nur 
blind glaubt, weiß von einem ſolchen Unterſchiede nichts, 
(5. 113.) 

Die vornebmften Nationen Curopa’d gleichen den 
Elementen, Der Italiener ftellt das Feuer vor, welches 
immer in Bewegung iſt, fih entzündet und fprühet; 
der Deutihe die Erde, welche, ihrer Dichtigkeit un: 
geachtet, gute Aräuter und vortrefflibe Fruͤchte trägt; 
"der Franzoſe die Zuft, deren Zeinheit nicht die geringfte 


ee 6 ES Er GERNE SE 


Spur zuruͤck laͤßt; und der Engläuder das bewegliche 
Baffer, welches ſich jeden Augenbiit verändert.“ (S. 124.) 


Roman 


Der todte Efil und das quillotinirte Mädchen. Fin 
Roman, frei aus dem Franzdfifchen überfezt von 
L. v. Alvensichen, Leipzig, Naud. 1830. 


Es gibt ein Buch, morin alle Todesftrafen der Chi 
nefen beſchrieben und auf einer großen Menge von Kur 
pferftichen abgebildet find. Allein man fann die marternden 
Empfindungen, welche diefed Buch erweckt, noch füß und 
fameibleriih nennen im Vergleich mit denen, die das 
vorliegende franzöliibe Buch und einfößt, denn bier ift 
nicht nur zufammengebäuft, was und mit den Vorftels 
lungen des phoſiſchen Schmerzes und Eckels erfüllt, fen: 
dern auch alles, was uns moraliſch auf die Folterbant 
ſpannt. Nicht ohne Geiſt und Witz und mit fehr viel 
Berechnung und Kunſt bat der Verfaſſer alles Entfegliche 
und Scheufliche in der materiellen und fittliben Natur aufs 
gefucht, um es mofaifartig zu einem im Ungeheuern noch 
immer zierliben Gemälde zufammenzufeßen. Er windet 
Schierling, Tollfirfhen, Bilfenfraut zu einem Bonquet, fest 
uns glänzende Gonfituren von Arfenif, Grinfpen, Zinns 


‘ber vor, reibt Peſtbeulen an Schnüren auf wie Perlen, 


und fezt die berzzerfchmeidenden Toͤne des Jammers und 
der Verzweiflung im Dreivierteltaft auf Noten. Cine Thier⸗ 
bese, eine Anatomie, Henten, Spießen, Erfaufen, bie Cha: 
rite, ein Mord, ein Kerter, eine Guillotine, ein Sind: 
anger, ein Peichenraub, das find die Gegenftände, die ung 
auf den erften Blick aus dem Buch entgegentreten, aber eben 
darum noch nicht die feinſten und hölliſcheſten Martern, 
die den Lefer darin erwarten, Haben fie ung verwundet, 
fo werden erft die vielen Heinen Zdge von Unmenſchlichkeit, 
Gemeinheit oder Ungluͤck, die es ausſchmuͤcken, als Saly 
und Pferfer in die Wunden gerieben, um fie defto ſchmerz⸗ 
bafter zu machen. Kurz, es ift ein hoͤlliſches Buch, aber 
im neueften franzoͤſiſchen Geſchmack, big zur Liebenswuͤrdig⸗ 
feit graͤßlich. Die geiftreichen, die fentimentalen Franzoſen 
baben einen Narren an ihrem Henler gefreffen, und ihre 
ſanguiniſche Natur fcheint es fo mit fih zu bringen, daß 
fie in demfelben Grade feiner denfen uud weicher empfin: 
den, in welchem fie fih dem Anftinft der Granfamteit 
überlafen. Die Karaiben-der Revolution faben, wie die im 
damaligen Moniteur enthaltenen Theaterzettel beweifen, am 
liebiten die dramatiſche Jdolle und das rübrende Luſtſpiel; 
die humanen, Klugen, fanften, bochgebildeten Franzoſen von 
heute fehn am liebften die Mörder:, Galeerenfkflaven: und 
Hentermelodramen, Beides läuft auf eins hinaus, Wir Dents 
fchen werden bei unferm Phlegma nie fählg werden, mit fo viel 
Molluft Blut zu fehn, wie die Franzofen, und ein Werk wie 
dad vorliegende ganz zu verftehn, ganz zu genießen. M. 


Siteratur- Bla 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
/ 





Die Leipziger Büchermeſſe, Oftern 1830, 


Der geneigte Leſer hat bereits feit 1826 in dieſen 
Blättern je nach Erſchelnung eines neuen Leipziger Meß: 
katalogs einen Bericht über denfelben erhalten. Diefe 
Perichte haben mir immer einige Mühe gemacht, und 
das Geſchaͤft des Zufammenzählens und Klaſſifizirens iſt, 
wie man leicht begreift, nicht angenehm. Allein es iſt 
nuͤtzlich, über den Stand und bie Fortſchritte unferer Pi: 
teratur in materieller Hinficht belehrt zu werden. Auch 
die Franzoſen legen über ihre Piterarur immer fehr genau 
Rechnuug ab. Je mehr Muübe ih mir num gebe, in 
meinen Berichten die ftrengite Genauigkeit zu beobachten, 
um fo mehr muß ih auch wuͤnſchen, daß fie von denen 
nicht ignorirt werden möchten, die es ſich ebenfalls zum 
Geſchaͤft machen, das Publitum über den Stand der Li: 
teratur zu belehren. Ah empfehle dieß namentli dem 
Berichterftatter der Allgemeinen Zeitung. Diefed Blatt 
it unter allen deutſchen Plättern das, was im Mater: 
lande felbft am meiften gelefen wird umd auch im Aus— 
Iande den meiften Kredit hat. Gerade in diefer vorzig- 
lien Zeitung follten über eine fo wichtige Erfcheinung, 
als die deutſche Literatur ift, wenn nicht audführlichere, 
doch menigftend richtigere Weberfihten gegeben werben, 
For Berichterftatter über die Leipziger Buͤchermeſſe eitirt 
darin gewöhnlich unter den neueften literarifchen Produkten 
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keineswegs bie, welche wirklich die vorziglichften find, und 
wie er fih aufs Wählen nicht verfteht, fo verfteht er fich 
noch fchlechter aufs Zählen. In Nr, 338 der Allgemeinen 
Zeitung von 1829 fagt er geradezu: „So viel aber iſt 
deutlich, daß, wenn am Ende bed Jahres die ganze Bir 
cherernte eingefpeihert und überzählt werben wird, das 
Jahr 1829 wieder um 2000 Bände mehr zu Tage geförs 
dert haben wird, als das vorhergehende Jahr.“ Märe 
ihm befannt gewefen, daß ſich die deutſche Literatur bisher" 
jährlih im Durchſchnitt nur um 200 Werke vermehrt hat, 
und daß jährlih noch nie mehr ald 5— 6000 produeirt 
worden find, fo würde ihm der fhnelle Sprung der Pros 
greſſion auf ein jährlihes Mehr von 2000 Bänden wohl 
fehr fabelhaft vorgelommen ſeyn. Und hätte er die beiden 
Mepfataloge von 1829 nacgelefen, fo würde er fogar ges 
funden haben, daß in diefem Jahr 340 Werfe weniger 
erihienen find, ald 1328, wie ih in Nr. 88 des vorjähs 
rigen Citeraturblatts bemiefen habe. Wenn die franzöfis 
fhen SZournale feinen Bericht aufnehmen, was muß 
Sranfreih von und denken? In einem Jahr 2000. Bände 
mehr, das gäbe jährlib auch ein Mehr von etwa 1000 
Schriftſtellern. Da fib nun die Bücher jährlich wirklich 
nur um „, vermehren, fo müßten jährlih 25,000 Schrift: 
fteller wirklich ſchreiben, und da in einem Jahr unter 30 
lebenden Schriftftellern immer nur Einer fchreibt, fo 
müßte ed 750,000 lebende Schriftſteller in Deutſchland 
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geben. 
tommen! 


Dieß beiläufig. Was nun den Katalog der Oſter⸗ 
meſſe von 1830 anlangt, fo iſt zu bemerken, daß derſelbe 
im Ganzen 4028 Artitel zaͤhlt (der Ofterfatalog von 1829 
entbielt nur 5614, der von 1828 aber ſchon 5883). Hier: 
unter find inbegriffen 2315 fertig gewordne Werke in 
deutfher und in alten Spraden; 112 Werke in neuern 
auslaͤndiſchen Spraden, die aber im deutſchen Merlagd- 
bandlungen berausgefommen und keine fremden Kommif: 
fionsartitel find; 186 Momane und 49 Schaufpiele — 
zuſammen alfo 3162 fertig gewordne, im beutfhen Ver: 
lag erfhienene Bücher, Hierzu kommen aber noch 57 
Landcharten (der Diterkatalog von 1829 hatte deren bei: 
nahe noch einmal fo viel, nämlid 95), 27 Muſikbuͤcher, 
5 Spielbüder, 306 ausländifhe Kommiffiondartifel, und 
arı Werke, die erft Fünftig erfheinen folen, — Man 
erfieht hieraus, daß das Jahr 1850 für den Buchhandel 
bei weitem ergiebiger ausfallen wird, ald das Jahr 1829, 
welches dagegen ärmer war, als 1828. Da indeß ber 
Dfterkatalog, der immer ftärfer ift, ald der Micaelid: 
Tatalog, noch nicht mehr als 3162 fertige deutfhe Bilder 
anzeigt, fo wird wahriheinlih, wenn die Bücher ber 
Herbſtmeſſe binzufommen, die gefammte Zahl ber 1829 
erfhienenen Werte noch mie die legten drei Jahre zwiſchen 
5— 6000 fhwanfen und bie volle Zahl von 6000 mod 
nicht erteihen. Die Progreffion ftellt fih fo, daß 1522 
zum erftenmal 4000, 1827 zum erftenmal 5000 erſchienen 
find, daß alfo 6000 wahrſcheinlich erit 1852 gu erwarten 
fepn werden, wenn nichts den rafchen Fortgang des Bud: 
handels unterbricht. 


Wir finden dießmal 450 Verleger verzeichnet, wovon 


Gott ſey Dank, fo weit it ed mod nicht ges 


etwa 20 Ausländer abzuzichn find. Die meiften Verlags- 


werfe finden fi bei Naud in Leipzig 55, Franckh 45, 
Meimer a3, Baſſe a2, Mebler a1, este 35, Arnold 33, 
Hilfber 33, Hahn in Hannover 50, Landes: Induftrie: 
Komptoir in Weimar 30 ic, 


Doch ift auch diefmal wieder dem Meßlatalog nicht 
ganz zu trauen, und ich muß die alte Alage wiederholen. 
Auch in diefem Kataloge finden fih Werte als ſchon fer: 
tig angegeben, die noch nicht erfchienen, noch micht fertig 
gedrudt, zuweilen wohl kaum gefsrieben find, z. B. 
Spindlerd Invalide. Wenn and ein Wert ein halbes 
Jahr, ein Jahr oder noch ſpaͤter wirklich beraustommt, 
fo bleibt es immer ein Fehler, daß es früher unnuͤtz an: 
geyeigt war, und fpäter, wenn es endlich heraus ift, nicht 
mehe im Meßkatalog angezeigt werden darf, weil es 
ſchon einmal darin ſtund. Manches angezeigte Werk mag 
aber wohl aud gar nicht erſcheinen. Wie oft war bie 
zweite Hälfte von Tiecks Aufruhr in den Gevennen ver: 
iprogen, und wo bleibt fie? Von mir ſelbſt fteht der 


Titel eined Buchs ſchon feit Fahren im Meftatalog, das 
ich noch nicht gefchrieben habe. — Dagegen ift ed erfreus 
li zu bemerken, dab immer mehr Verlagshandlungen 
die Bogenzahl und den Preis der Werke dem Titel der» 
felben beigefügt haben, 

Die neue Meffe hat und wieder eine große Menge 
neuer Scriftitellernamen gebrabt , während wir gar 
viele von den alten vermiſſen, oder nur neue Auflagen - 
ihrer frübern Werke erhalten. Ich will wie gewöhnlich 
eine Anzahl der neuen Meßartikel nambaft machen, die 
für das größere Publikum von Intereffe fcheinen, und 
woraus fih ungefähr der geiftige Ertrag der Meffe beur: 
theilen und ſchaͤtzen läßt. 

Die Schriften religidfen Anhalt find mie ge 
woͤhnlich fehr zahlreih, doch tft mir darunter verhältniße 
mäßig dießmal nicht fo viel Intereſſantes aufgeftoßen, wie 
fonft. Wir erhalten die ſaͤmmtlichen Werke von Luther, 
Melandton, Sailer, und aus der neuen VBuchhandlung 
Zu: Guttenberg in Tübingen die Ueberfegung von meh— 
rern Merken Schwedenborgs, der jezt, wie die Moftiter 
überhaupt, aufs neue die Nufmerffamfeit der Gelehrten 
auf fih gezogen. Im Kempten erfcheint eine Weberiegung 
ſaͤmmtlicher Kircbenväter, ein fehr verbienftlihes Unter: 
nebmen, dem man ben beiten Fortgang wünfhen muß. 
Heinroth gibt eine Geſchichte des Mpiticidmus, Mehrere 
Schriften find für oder gegen den Nationalismus gefärie: 
ben, wozu meuerdings wieder der befannte Streit "in 
Halle Veranlafung gegeben. Kopp fehildert die katholiſche 
Kirche des 19ten Jahrhunderts in Beziehung auf ehw 
Meform derfelben, und bei Schwan und Gög in Manns 
beim erfcheint dagegen ein Buch, betitelt: die Blößen der 
proteftantifhen Theologie. Auffallend iſt endlich folgen 
der Titel: Richter, der Himmel, wie er ift, ein großer 
theologiſch⸗ proteftantifcher Roman. 

Die pbilofopbifche Literatur iſt in dieſer Meſſe 
ungewöhnlich bereichert worden, denn ſeit einigen Jahren 
fiel ihre Ausbeute durchgängig arm aus. Wir erhalten 
in der Ueberſetzung Yefing von Konfutje, die dritte Abs 
theilung des eriten Theiled von Windiſchmanns Philoſophle 
im Fortgange der Weltgeſchichte, v. Mayers Blärter für 
böbere Wahrheit (dte Sammlung), Krugs ſaͤmmtliche 
Merfe, Eberhards fämmtlihe Werte, das zweite Heft der 
Briefe gegen die Hegelihe Encpflopädie, Geiners Speku— 
lation und Traum, Langners populäre Authropologie, 
und ein Merk mit einem wieder ſehr auffallenden Zirelt 
„Roͤlls philoſophiſch forfhender Blid in das Urweſen bed 
Meltalld, ein Original: Produkt eben zur rechten Zeit, * 


Auch die Aeſthetik iſt dießmal ungewöhnlich reich. 
Der Mefitatalog bringt nicht weniger ald fünf neue Ge 
(hmadslehren, von Weiße, Grohmann, Hausmann, Fider 
und Braun von Braunthal. ä 
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Dad Fach der Alterthümer und der Literar: 
geſchichte bietet dar: Jalobs Leben und Kunft ber 
Alten, Loͤhrs Kriegeweſen der Griechen und Römer, Legis 
Fundgruben ded alten Nordens (2ter Theil), Mones 
Quellen und Forſchungen zur Gedichte ter beutichen fi: 
teratur und Sprade, Hoffmanns Fundgruben für Ge: 
ſchichte der deutihen Sprache und Literatur, Graffs Dt: 
fried, Thoms altenglifhe Sagen, überfegt von Spazier, 
die romantifhe Poeſie des Mittelalterd von Mofenfrang, 
Ditmars Biblothet der deutſchen Satyriker und Humo— 
riſten, Raßmann Lertkon der anonymen Schriftſteller. 


Die Geſchichtsliteratur iſt wie gewoͤhnlich wieder 
ziemlich reichhaltig. Es genuͤge hier, auf folgende Werke 
aufmerfiam zu machen. An Bortiegungen erfheint ber 
ſechste Band von Hammers trefflicher Geſchichte des ad: 
manifchen Reihe, der 7— Hte von Spittlerd ſaͤmmtlichen 
Merten, ber fünfte vom Ludens deutſcher Geſchichte, ber 
feste von Wilkens Geſchichte der Kreugzüge, die neue 
Folge des Hormanriben Taſchenbuchs; an neuen Auflagen: 
die fiebente von Rottecks allgemeiner Geſchichte, die fünfte 
von Heerens europäifbem Staatenſpſteme, die dritte von 
€, 9. Menjels Geſchichte unfrer Zeitz an Ueberſetzungen: 
Procops buzantinihe Geſchichte von Kannegiefer, Men: 
dozas perſiſche Gefchihte von Epazier, ferner Biguons 
Geſchichte von Frankreich, Lingards Geſchichte von Eng: 
land, Bottas Geſchichte von Italien, Ealvandos Polen 
und Johann Sobiesfp, Bouriennes und Norvius Gefdichte 
Napoleons, dad neue Wert: Marat, Danton und No: 
bespierre oder bie Mörder des 2ten September ; an größern 
Sammlungen: Heeren und Uckerts Geſchichte ber neuern 
Staaten, Pölig Bibliothek neuer Geſchichtswerke des Aus; 
lands, Möller Kabinetsbibliothet der Geſchichte, allge: 
meine hiſtoriſche Taſchenbibliothet bei Schumann in Zwidau, 
Geſchichtskunde von Friedrich dem Großen bis auf unfere 
Zeit bei Jäger in Frankfurt, zur Gefhichte unferer Zeit 
bei Leske in Darmftadt, Es erſcheinen ferner Briefe 
Wallenfteind an Guftav Adolph, herausgegeben von Zober, 
Merfprocen wird Moored Gefbichte von Srland, die 
Fortfegung von Rankes Kürften und Bölfer in Süden: 
ropa und von Menturinid Chronik des 19ten Jahrhun— 
derts, dad Jahr 1828. 


An Biograpbien erhalten mir: Bolivard Denk: 
wärbigfeiten, dad Leben des Feldmarſchall Graf Diebitiche 
Sabalkansky, die wichtigſten Lebensmomente des merk: 
würdigen Findlings Eafpar Haufer , die falfhen Memoi: 
ren von Hudfon Kowe, bie Kortiegung von Vidocqs Me: 
meiren, Suſos Leben mit einer Finleitung von Görreg, 
den eriten Band von des berüchtigten Wit: Dörring Frag: 
menten aus feinem Leben, endlich bag vierte Bändchen ber 
Wahrheit aus Jean Pauls Leben, Verſprochen wird eine 


Ueberſetzung der franzoͤſiſchen Memoiren eined Scharf 
richters. 


Die politifhe Literatur iſt uͤberaus arm. Die 
juridifhe bringt unter andern: Venedey, dad Ge: 
fhmwornengericht in den preußifhen Mbeinprovingen, und 
„Ungemwitter, der unterhaltende und belehrende Frauenan⸗ 
walt, ober die weiblichen Rechte, in einer Reihe roman- 
äbnliher Erzählungen, worin das weibliche Geſchlecht über 
alle Rechtsverhaͤltniſſe belehrt wird.“ Merfproben wird 
der feste und lezte Theil von Savignys berühmter Ges 
ſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter, 


Unter ben naturmwiffenfhaftliden Werfen be 
merfen wir die zweite Auflage von Oklens Naturpbiloies 
phie, Chladnis Akuſtik, Schuberts Geſchichte der Seele, 
ein bei Sollinger in Wien erfheinender neuer Auszug 
aus Lavaters YPhrfiognomif, _ Unter den medizinifhen 
Schriften fallen mehrere Gegenfhriften gegen die Homdos 
pathie auf, Die Meifeliteratur ik nicht fehr reich 
haltig. Wir finden Schuberts Reiſe ins ſuͤdliche Frank: 
reich, Burkharts Meifen in Arabien, Jägers Reife in der 
Krimm, Muſaͤus Rußland, und eine neue fchöne Auf— 
lage von Campes Gemälde des Mordend (der Aufenthalt 
Heemskerls auf Nova :Zembla), 


Don paͤdagogiſchen Schriften dirften befonderd zu 
bemerten ſeyn die beiden Streitichriften von Thierſch, 
über den Zuftand der Univerfität Tübingen, und über 
den angeblihen Jeſuitismus und Obſcurantismus des 
baprifhen Schulplans, ferner Kochs Gymnaſtik. 


Was fohließlih die Belletriftit anlangt , fo bringt 
uns die neue Meffe in Gefammtausgaben die Werte von 
Stiller in Einem Vande, die Fortfegungen der Werke 
von Goethe, Herder, Tied, Ulrich Hegner; nen ange: 
fangen die ſaͤmmtliche Werle von Spindler, Oehlenſchlaͤger, 
Kogebue, Weißer, Blumauer, Tromlig; im Auszuge 
die Werke von Therefe Huber und Fanny Tarnow; in 
Ueberfegungen die Gedichte Dffiand von Förfter, Shake⸗ 
fpeare in den drei Meberfegungen von Tieck, Voß und 
Meper, bie bramatiihen Werte Seribed, Calderons. 
Verfproben wird eine Ueberſetzung bed Mabelaid, die 
r einen neuen Fifchart eben feine Meine Aufgabe ſeyn 
dürfte, ’ 


Momane uud Movellen erhalten wir gegen 
zmeibundert ; darunter in Sammlungen : die gefammelten 
Novellen von Willibald Uleris, von Millner, von Stred: 
fuß; die Urberfegungen der Schriften von Scott, Cooper, 
Horaz Smith, Lade Morgan, Washington Irving, 
Goldſmith, Anna Madeliff, Eunningbam, Xoltaire, Fler 
rian, DBoccarcio, Bulgarin. Die Damen, die und Die: 
mal mit ihren Gaben beſchenlt, find; die Gräfin von 
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Beuſt, Charlotte Bird: Pfeiffer (die Echaufpielerin?), 
Megina Fröbberg, Wilhelmine von Gersdorf, Charlotte 
von Gluͤmmer, Henriette Hanfe, Thereſe Huber, Hedwig 
Hülle, Caroline Leffing, Friederile Lohmann, Sophie 
Dav, Pauline von Meihitern, Johanna Schopenhauer, 
Kannp Tarnow; und die Herren, v. Alvensieben, Bed: 
ftein, Belani, Blumenbagen, Gafteli, ©. Döring, Fr. 
Gleich, Anafafius Grin, der geiftreihe Humorift Heine 
(Meifebilder), Hildebrandt, Krufe, Zar (ein neuer Hus 
morift), Niedmann, U. v, Schaden, Schilling, Sterd, 
Spindier, 3. v. Voß, Wolff, Zſchokle 1. ꝛc. Auch er: 
ſcheint eine neue Nuflage von dem ebemald berühmten 
luͤderlichen Roman: der im Srrgarten der Liche herum: 
taumelnde Cavalier, , 


Die epifhen Merle —* nie ſehr zahlreich zu 
ſeyn. Wir finden dießmal eine Ueberſetzung von Thomas 
Moores zauberifh ſchoͤner Lalla Roogh, die man unbe: 
denklich das fhönfte Epos der Neuern nennen kann, fo 
dann von Tegnes Rieſen Fine. Es erſcheint ferner eine 
neue Ausgabe bed Singerfriegs auf Wartburg, und eine 
Ueberfeßung des Gulenfpiegel in Anittelverfen von Baron 
Hallberg (der intereffante Meifende?). Ziemlich uͤberfluͤßig 
erſcheinen dagegen die zweis, drei- und vierfachen Weber- 
feßungen ber Barthelempfhen Gelegenheitsſchriften, Sobn 
des Manned, Waterloo ıc. Weberhaupt nimmt man es 
bei der Auswahl der aus dem Franzoͤſiſchen zu uͤberſetzen⸗ 
beu Werke nicht fehr genau, Manches vortreiflide Werk 
bleibt unuͤberſezt, während die Memoiren der Maitreifen, 
Galeerenitlaven, Polizeifpionen und endlich fogar die der 
Scharfrichter treufleißig ind Deutihe übertragen werben. 
So iſt 3. B. von Victor Hugo, dem beiten neuern Dich: 
ter unter den Frangofen, noch immer nichts überfegt, 
außer dem Testen Tag eined Verurtbeilten und einigen 
Gedichten in Zeitſchriften. Noch weniger aber beeifert 
man fih in Deutſchland, gute engliſche Werke zu über: 
ſehen. Man uͤberſezt englifhe Momane, Taſchenbuͤcher, 
Gedichte und Geſchichtswerle, aber von den aͤußerſt in: 
terefanten und durchdachten theologiſchen, politiſchen, 
und auf Oelonomie und Induſtrie bezuͤglichen Werken 
Englands wird verhaͤltnißmaͤßfig nur wenig durch Ueber⸗ 
ſetzungen bei uns bekaunt. 


Ich geſtehe, daß ich mir nicht die Muͤhe genommen 
babe, die Namen der neuern lpriſchen Dichter, bie 
zum eritenmal im Meßkatalog ſtehn, auszuſchreiben. Es 
find ihrer nicht viele, fie betragen faum 8 p. C. ber 
Roman- und Movellenfchreiber, woraus man auf die 
Weränderung des Gelbmads ſchließen mag. Zu den Zei: 
ten von Hoffmanndmoldau, Gleim, ja noch zu den Zet: 
ten Mattbiffong gingen im Gegentheil ein Dutzend Lori: 
fer auf einen Romanmacher. Die neue Meife bringt; 


bie zweite Auflage der Todtenkraͤnze von Zeblig, Wolffs 
Sammlung biftorifher Volkslieder, Bechſteins und Store 
Sammlung thüringifher Lieder, die zmölfte Anflage von 
Hallers Schweizerliedern. Bemerkenswerth ift ferner das 
Londoner Prachtwerk: die goldne Lerer, Auswahl aus 
den vorziglichiten Dichtern Deutihlands, Englands, 


Frankreichs, Italiens und Spaniens, mit goldnen 


Lettern bei Treuttel und Würg in London gedrudt, 


Schließlich bemerken mir unter ben dramatife, eg 
Werlen außer den fhon angeführten von Shafefpeare, 
Ealderon, Seribe, Kogebue noh: Wilſons Theater der 
Hindus, fämmtliche Luftfpiele und fänmmtlihe Trauer: 
fpiele von Muͤllner, fämmtlihe Trauerfpiele von Raupach 
und deſſen Schleichhaͤndler, bie dramatiiben Werke von 
Montenglaut, die fortgefesten Luſtſpielſammlungen der 
Herren 2ebrun, Holtei, Gaftelli, Toͤpfers Luſtſplele, 
Klingemannd Melpomene, und einzelne: Grillparzers ein 
treuer Diener feines Herrn, Grabbed Friedrih Parbas 
roſſa, Auffenbergs Alhamra, wieder eine neue Ueber⸗ 
ſetzung von Manzonis Adelgis, der Diplomat und Elara 
Wendel von Tb. Hell, die Waiſe aus Genf von Caſtelli, 
das Pasquill von Maltis, Bibiana von Par, und Par: 
ciſſus, ein dramatifhes Mähren von 


m. 


Unterhaltungsſchrift. 


Jugendſchickſale, Leben und Anſichten eines pas 
piernen Kragene. Von ihm ſelbſt erzaͤhlt. 
Herausgegeben von Helmina von Thezy. Zum 
Beſten armer Spinnerinnen im Salzkammergut. 
Wien, Adolph, 1829. 


Bei einem ſo wohlthaͤtigen Zweck muß man das 
Mittel nicht ſtreng kritiſſrten. Mir beſitzen bereits bus 
moriſtiſche Lebensanſichten von Thalern, Strumpbändern, 
Roſenkreuzen, von Hunden, Katzen und Floͤhen x. So 
mag denn auch die Geſchichte eines Weſens, das erſt als 
Leinwand, dann als Schreibpapier und endlich als ein 
papierner Vatermoͤrder herumlauft, die moderne Maͤhr ⸗ 
chengallerie vermehren. Dergleichen Stoffe werden aber 
wohl in der Regel nur von Maͤnnern gut behandelt. 
Wenn ſie nicht ſehr witzig, keck, ja in gewiſſer Hinſicht 
frivol behandelt werden, ſo werden ſie leicht abgeſchmackt. 
Den engliſchen Cynismus aber und die franzoͤſiſche Leicht⸗ 
ſertigkeit, die dazu am beiten taugen, wollen wir feiner 
deutfhen Dame zumuthen. 
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Literargeſchichte. 


(Fortfegung.) 


9) Dresden wie es if. Won Ernft Scherzlich. 
Zwickau, im Verlage der Gebrüder Schumann, 
1830. 


10) Scherz und Ernft über Ernft Scherzliebs Dres, 
den wie es (durch eine Goldbrilfe) iſt; nebſt 
Bemerfungen über Nationalität in der dortigen 
Mufit, über die Verhaͤltniſſe der dafigen deuts 
ſchen und italienifhen Oper, und die Ludwig 
Tiecks zum Theater. Eine Neujahrsgabe von 
N. O. Spazier. Mit einem Titelkupfer. Leip— 
zig, Rein, 1830. 


Ich bin weit entfernt, in die troſtloſen Klagen unſeres 
geiſtreichen Boͤrne einzuſtimmen, und Alles in Deutſch— 
land durch die ſchwarze Brille zu ſehn, allein es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß das öffentliche Leben in Deutſchland und 
der Charakter der Deutſchen neben vielen guten, ja gläns 
senden Seiten aud eine Seite darbietet, wo man nur 
Erbärmlicheiten gewahr wird. Diefe Seite ift in der 
vorliegenden Schrift: Dresden, wie es ift, einmal 
ganz umd völlig herausgekehrt. Der Dummdreiftigkeit ift 








ein Meifterftiit gelungen, wie es der geiftreihften Satire 
noch nie gelang. 

Iſt dieß das öffentliche Leben in den großen ‚Städten 
Deutfhlande? Sind das die Gegenitände öffentlicher 
Theilnahme? Sind das die Helden des Tages? Iſt das 
eine Literatur? Sind das die Fruͤchte funfzigjähriger Aufs 
Märung, die Segnungen der Philofophie und des guten 
Geſchmacks? Wahrlich, man kann diefed Gemälde von 
Dresden, mie es jezt iſt, nicht ohne Erfhreden aus ber 
Hand legen. Nie haben in Deutſchland erbärmlichere 
Menſchen erbärmlichere Bücher über erbärmlihere Dinge 
gefhrieben, und wir leben im neunzehnten Jahrhundert 
und haben große Tage der Geſchichte gefehn, und eine 
Slanzperiode der Wiffenfhaft und Kunft kaum vollendet, 

Betrachten wir dieſe beflagenswerthe Erfcheinung im 
Zufammenbange mit dem Ganzen unfrer neueften Litera— 
tur. Ich babe in der Cinleitung zum biefjährigen Lite: 
raturblatt die literarifchen Parteien zu bezeichnen verſucht 
und darunter auch einer Pöbelpartei Erwähnung gethan. 
Hier ift der Ort, eine Fraktion biefer Partei näher fen: 
nen zu lernen. — Ich babe den literarifchen Pöbel einge: 
theilt in Geldgeizige, die alles nur für Geld fhreiben und 
für Geld alles ſchreiben, und in Muhmgeizige, die den 
Ruhm nicht im Verdienft, fondern dad Merdienft im 
Ruhm ſuchen. Jene lafien andern gern ihren Ruhm, 
wenn fie nur den baaren Gewinn haben, und fangen nicht 


’ 
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leicht Händel an. Zu feig oder zu klug, um ihren Er— 
werb aufs Spiel zu ſetzen, laffen fie fih die Beſchimpfun— 
gen gefallen, die ihnen zumeilen zu Theil werden, und 
ducken fih vor dem Streik, ohne fi zur Wehr zu feßen, 
indem fie die Kraft der Trägbeit und die Gewalt der Ge: 
mohnbeit für hinreichende Schutzmittel ihrer literarifhen 
Sabrifen halten. Wirklich gehn ihre ſchlechten Zeitichrif: 
ten, Taſchenbuͤcher, Ueberfeßungen,, Umarbeitungen Jahr 
aus Fahr ein Inftig fort, Wenn die Stimme mürdiger 
Männer zumetlen gegen die lirerarifche Sundfluth fich erei: 
fert, fo antwortet man nicht, fondern läßt die Fluth ruhig 
fortfiuthen. — Anders die Ruhmſuͤchtigen, die der Name 
Miülner allein binlänglich charakteriſigt. Diele opfern 
zwar auch die Ehre unbedenklich dem Geldvortheil, nicht 
aber ihren Ruhm. Diefer gilt ihnen mehr als alles. Nun 
baben fie aber Fein des Ruhmes würdiges Verdienſt, Tei: 
nen Götterfunten, kein Genie, fie find nicht, wie jeder 
große Mann, mit dem Lorbeerfrang auf dem Kopfe zur 
Welt gefommen; fie mülfen Verdienſt und Genie heu— 
cheln, um fi einen Lorbeerfrang wegzuſtehleu. Dabei 
ftehn ihnen alle wahrhaft großen Männer und überdieh 
die Wahrheit, der Scharfblit und das gefunde Urtheil der 
zeitgenoffen im Wege. Darum baflen fie alle, großen 
Männer und befämpfen fie, fomohl aus Anftinfr ald In: 
tereffe. Darum baffen fie auch die Wahrheit und fuchen 
fie durch jedes Mittel der Sophiſtik und Verläumdung zu 
verfälfchen. j 

Diefe beiden Fraktionen der literariichen Pöbelpartei 
bielten. bisher keineswegs zuſammen, fondern fahen ziem: 
lich feel auf einander, Die Dresdner Journals und 
Taſchenbuͤcher⸗ Fabrikanten ftießen manden Seufzer ber 
Muüllner aus, der fih ein Vergnuͤgen daraus machte, die 
Stillhaltenden zumeilen bei den Ohren zu ziehn. un 
find aber zwei Umſtaͤnde eingetreten, weiche jene feindliche 
Partei auf einmal Friegeriich gemacht, und fo beide Frak: 
tionen verfhmolzen haben. Muͤllner iſt agitorben, und 
der Cine fhöpft freien Athem, der Undre, nod feder, 
probirt Ruͤſtung und Waffen des Hingefchlednen, Die 
Gelegenheit zu dieſer Probe kommt von einer andern Seite 
ber, Ludwig Tieck fist (dom feit Jahren in Dredden un: 
ter den Friedliebenden, ein Dorn in ihren Augen. Er 
genirt fie entiehlich, fie haben es lange ausgebalten, aber 
endlich bricht die Galle durch das Phlegma. Mit einem 
Hort, Here Ernſt Sherzlieb wird vom Geift Muͤllners 
infpirirt-umd macht auf einmal die große Dresdner fite: 
raturfabrit aufruͤhreriſch. Die Srinnräder werden zer: 
malmende Streitiwagenräder, das Weberfchifflein wird ein 
Brandpfeil, um in Tiecks Lager geſchleudert daffelbe zu 
verbrennen. 

Ehe Herr Ernft Scherzlieb den Hauptangrif auf 
Tieck unternimmt, macht er der Partei erft Muth durch 
die unverihämtefte Lobhudelei ihrer Glieder, Aecht bo: 
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meriſch beſchreibt er die edlen Helden, die Priams Feſte 
belagern. Da wird jeder ſeiner literariſchen Spießgeſellen 
zu einem genialen und wichtigen Manne geſtempelt und 
freigebig mit Lorbeern gefrönt. Ja in der Beſchreibung 
des genialen Mannes mit der goldnen Brille kroͤnt er ſich 
ſelbſt, und macht unter dem Dedmantel der Peudonpmts 
tät eine Beſchreibung von fih, bei der die Beſcheidenheit 
Ohtfeigen befommt, So mit Selbftiob vollgeladen, und 
gleich den Fröfhen in der Kabel durch Luft aufgeblafen 
dürfen fie es ſchon wagen, mit Tieck in Hinfiht auf Ge 
nie und Ruhm zu rivalifiren, 


Darum ift auch Herr Scherzlieb ungemein kriegeriſch 
gefinnt, und ſchout auch die Neutralen nicht, Entweder 
wagt er hohes Spiel und fagt geradezu: wer nicht mit 
mir ift, ift wider mid! oder er will feine Kühnbeit erft 
an den Mehrlofen erproben. Da müfen ihm jene rubie 
gen , gutmütbigen Dresdner Autoren herhalten, die wie 
Friedrich Kind, Herr von Quandt ıc, doch wahrlich fein 
Waſſer truͤben und wobl in Trieben gelaffen werden fünte 
ten. Aber ihre Duldſamkeit hilft ihnen nichts. An den 
Schwaben zum Mitter zu werden, war von jeher der 
Kitzel folder Männer, die fihb mit mehr Recht Klein 
Gerngroß als Ernſt Scherzlieb nennen wilrden. 


Der Hauptangriff ift nun auf Tie gerichtet. Was 
bat ihnen Tieck getban? Er iſt ein großer Mann, fie 
find es nit, er genieht einen ausgebreiteten Ruhm, fie 
kennt man kaum. Noch mehr, es bat ibm gefallen, ſich 
in derfelben Stadt niederzulaffen,, die fie als die ihrige 
anfehn, Nun verdunfelt fein großes Licht ihre Heinen 
gihter, nun wird neben feiner Gemäldegallerie ihre ger 
malte Nürnbergerwaare verächtlih und laͤcherlich. Möchte 
er doch, benfen fie, ein großer Mann fern, wenn cr 
nur in Berlin geblieben wäre, Aber da kommt er zu 
und, und vertritt er den Weg und die Sonne, und raubt 
er dad beſte Theil aller der Huldigungen, die ung Drede 
den oder die nach Dresden Pilgernden darbringen wuͤrden, 
ung ftört er im Genuß’ der bürgerlichen Rechte; denn 
wäre Demofrit nicht nah Abdera gefommen, fo würde 
man Theodor Hell vielleicht für den dellſten Kopf im 
Dresden balten, Und neh mehr, Tied bat ſich gegen 
die einheimische Partei zuerſt Angriffe erlaubt, die mm 
ſich wohl in feiner Heinen alten Reichs- oder Schweizer 
ſtadt von einem Ausburger gefallen lafen würde, ohne 
friminelle Mepreffalien zu gebrauchen. Er bat, wie und 
Dr. Spagier in der zweiten Schrift berichtet, bin und 
wieder das Werkchen eines literarifhen und bürgerlichen 
Herrn Wetters getadelt, was die Herrn Vettern natürs 
lich nicht auf fich ſitzen laſſen fönnen, Wenn wir, ſchel⸗ 
nen fie zu raifonniren, dir die Ehre anthun, die für 
einen großen Mann zu halten, fo erfordert eg die Höfe 
lichkeit, daß du uns für wichts geringeres haͤltſt, und 
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wenn wir dich überhaupt als einen Fremdling unter und 
dulden, fo mußt bu und auch nußen, ſchmeicheln, liebto: 
fen, denn bie Einheimifchen find immer die Reſpeltsper—⸗ 
fonen. Wir müßten fein altdeutihes Blut in und rollen 
fühlen, wenn wir niht den Vetter Dummkopf jederzeit 
dem fremden Genie vorziehn follten. 


Und nun, ihr Herrn, mie habt ihre denn angefan: 
‚sen, Tieck anzugreifen? Ihr konntet ihm nicht offen 
entgegentreten, feinen Ruhm nicht antaften, die Tendenz 
feiner Schriften nicht befämpfen, weil er ald Dichter über 
allen Vorwurf erbaben, und -felbit als Kritifer nur da 
im Irrthum ift, wo euer ſchwacher Geiſt die Wahrheit 
nimmer erfunden wird, Ihr fonntet ibn alfo nur verflat: 
ſchen, fein Privatleben und feine Periönlichfeit lächerlich 
maden, und ihn durch alle die Kleinen Mittelchen Erin: 
fen, welche die gewöhnlichen Waffen deutfher Kleinſtaͤdter, 
alter Weiber und feiger Memmen find, 


Man muß ohne Furcht die gröften Namen angrei: 
fen, wenn es fi um etwas Großes handelt, wobei bie 
ganze Nation betbeilige if, wenn die Schriften eines 
großen Mannes fhädlih auf Meinungen, Eitten und 
Geſchmack eines ganzen Volkes wirken, Dieb war meine 
Ueberseugung von mandem hochgepriefenen Manne, den 
ih darum, mit Nennung meines Namens und Anfuͤh— 
rung meiner Gründe angegriffen habe. Ich babe längft 
meine innige Verehrung für Tieck audgefproden, und 
dennoch babe ich in dieſen Blättern gelegentlich getadelt, 
was mir von feiner Eritifhen Anſicht unrichtig ſcheint, 
denn: „ib adte bie Wahrheit höher als den 
Homer!“ iſt mein platonifher Grundfag. Soll ich den 
unvergleichligen Dichter weniger lieben und ehren, wenn 
ich Einzelnes zur Steuer der Wahrheit an ihm ausſetze? 
Sol ih der Wahrheit nicht ihren Tribut zollen, wenn 
ih ben unvergleichlihen Dichter lebe und ehre? Beides 
läßt fih fehr gut vereinigen, — Doch mit euch Meinlichen 
gehäffigen Seelen fol aud nicht der Schein mich vereini- 
gen! Eure Oppofition und die meinige haben nichts mit 
einander gemein. Das Schwert der Wahrheit macht nicht 
gemeinkbaftlihe Sache mit dem Dolche der Verlaͤumdung, 
und mit demfelben Schwerte flag’ ich euch. 


Wenn bie junge Zeit überhaupt der alten opponirt, 
wenn man frei und offen um die Sache Fämpft, 
dann zähle ihr nicht mit, die ihr nur feig und beim: 
lich die Perfonen verläumdet. Wie edle Kämpfer 
fih auf einen Augenbli ihres Streits begeben, um ge: 
meinfhaftlih bie Meuter zu verjagen, fo werden die 
Häupter aller literaniihen Parteien gegen euch zufammen: 
halten, euch vom Plaße peitſchen. Weiſt euer Wappen 
auf, wenn ihr ebenbürtig ferd und ehrlich gerüfter zum 


wezt unter dem Mantel tüdiihe Dolhe? Ruͤſtet man 
fi fo zum Kampfe für die Wahrheit, für dad Mecht, 
zum Kampfe um die Ideen, die das Jahrhundert bewer 
gen? Was bat euh-Tiet getban? Fit feine Tendenz 
der Zeit fremd oder ſchaͤdlich? oder glanbt ihr wenigfteng, 
daß fie es fen? — Ihr lacht. Tendenz? Ihr und eine 
Tendenz? Das iſt freilih zum Laden, Was wißt ihr, 
die ihr um Geld Alles fchreibt,, von Tendenzen ? 

Da ih dag Gluͤck habe, Tieck perfönlih zu kennen, 
bin id im Stande und bim ich es der Wahrheit fchuldig, 
die Behauptung des Libeld, daß Tiet im perfönlichen 
Umgang abſprechend hart, eigenfinnig, rechthaberiſch, übers 
müthig und unfähig fen, eine entgegenfezte Meinung zu 
ertragen, für eine Verläumdung zu erklaͤren. Obgleicy 
meine fritifhen Anlihten in manden Punkten den feinis 
gen ſchnurſtracks entgegengefegt find, babe ich doch nie 
einen gemäßigtern und liebenswirdigern Gegner gefuns 
den, ald Tiet, noch keinen, der bei fo überwiegenden 
Geiſt weniger Cigenfinn, weniger Intoleranz, weniger 
Hochmuth verrathen hätte, Es fheint, Here Ernſt 
Scerzlieb fennt Tieck gar nit, und fein eignes böfes 
Gewiſſen bat ibm nur vorgefpiegelt, wie Tieck ihn von 
rechtswegen behandeln müßte, 

Es ift fehr verdienftlich von Herrn Dr, Spasier, daß 
er an Drt und Stelle felbft die Vertheidigung Tietd un: 
ternommen und die in jeder Beziehung erbärmlichen Ums 
triebe feiner Gegner aufgebedt hat. Insbeſondere macht 
Herr Dr. Spazier auf das Dresdner Theater aufmerkiam, 
als deffen Mitdirektor Tieck wahrlich mehr auszuſtehn hat, 
als Hofmann in feinen „Leiden eines Iheaterdireftord‘* 
geabnder hatte, Kieds Einfluß auf das Theater iſt feie 
nen Gegnern am meiften verbaßt, weil er dadurch zu—⸗ 
gleih Einfluß auf den Geſchmack des oͤrtlichen Publilums 
gewinnt, Daß ibm micht alles gefällt, was der Wetters 
febaft gefällt, iſt begreiflich. Nun gehn fie aber in ihrem 
Hab fo meit, daß fie alled, was Tieck gefällt, in dem 
Koth zu treten bemübt find, und märe es auch dad His 
ligſte. Ein Stück, das er auf die Bühne bringt, und 
wäre es das anerkannt vortrefflidite, muß ausgetrommelt 
werden, Een es, was ed fen, fo wie es von Tieck 
fommt, muß die Leibgarde der Vetterſchaft aufmarihiren 
und fo lange pfeifen und trommeln, bis es gleich den 
Mauern von Jericho durchfaͤllt. So bat man in Dres- 
den, im Elb⸗Athen, im neunzgehnten Jahrhundert, zwan⸗ 
sig Jahre nah Schillers Tode, noch bei Lebzeiten Goethes 
und unter den Augen Tiecks die größten dramatifcen 
Dichter, welche die Welt gefehn, Shafefpeare und Gal: 


| deron ausgepfiffen. Man bat im dritten Jabrzehend des 


neunzehnten Jahrhunderts in Dresden Shatefpeare und 
Calderon ausgepfiffen. Hört ed, Dentide, und vergeft 


Zurnier! Warum verkappt ihr die feigen Gefichter, umd | es wicht! 
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Es iſt ermftlich zu minfhen, daß der Bund ber 
Mittelmäftgkeit mit der Vermogenheit frühe und kräftig 
genug bekämpft werde, fonft waͤchſt er ung über ben Kopf, 
ehe wir es und verſehu. Der literarifhe Pöbel hat ſchon 
große Fortſchritte gemacht, er hat die Offenfive ergriffen, 
und es gehört Energie dazu, ihn wieder auf die Defen: 
five einzufhränten. Es iſt nit zu läugnen, daß er 
durch eine gewiſſe Rohheit, die im meuerer Zeit wieder ein: 
geriffen iſt, mächtig unterſtüzt wird. Wohin find alle die 
feinen Sentiments, die DVegeifterung für Kunft, Alter— 
thum und Philofophie, die vor 20 bis 40 Jahren herrſch⸗ 
-ten? Die Vornehmigkeit und Bizarrerie der Meifter, 
die Fadheit und Manierirtheit der Schüler hat nah und 
nah den Geſchmack abgeftumpft, und nun bricht über: 
muͤthig wieder die alte Mobbeit hervor, und hofft mit der 
Cntartung des Schönen zugleih dad Schöne felbit, mit 
der Karrikatur aud dad Ideal ausrotten zu Fönnen, 


Mir ſtehn in der Mitte zwiſchen ber aͤſthetiſchen Les 
berbildung der ausgearteten oder erfchlafften Nabkömm: 
linge eines vordbergegangnen Heroengeſchlechts, und zwi: 
fen der Gemeinheit eines rebeliih werdenden geiftigen 
Pöbels, der die günftige Grlegenbeit benuzt, ſich einzu: 
drängen. Die Affen der großen Dichter zerren fih mit 
den zerrißnen Lorbeerfrängen derfelben herum, und wenn 
fie Goethe, Schiller, Tiet nahpfeifen , fo meinen fie fel: 
ber große Sänger zu ſeyn. Sie fangen da an, mo bie 
großen Dichter aufgehört, und beginnen mit der Pr: 
tenfion einer Vornehmigkelt, die man nur ben berühm: 
teten Männern am Ende ihrer Laufbahn verzeibt. Dann 
bat freilih felbft der Poͤbel ein Recht, dieſe Geden 
des Parnaſſes zu hoͤhnen, wie fie es verdienen; aber er 
macht aus diefem Recht ein Unrecht gegen die Poefie 
überhaupt, und bedient fih ber Köpfe jener Genicaffen, 
um fie gleich faulen Aepfeln an die ehrwuͤrdigen Mar: 
morbujten der wahrhaft großen Männer zu werfen. 

Die Hortfegung folgt.) 


Sanitätswiffenfhaft. 


Anleitung zum zweckmaͤßigen Bau der Abtritte 
und Reinigungsfanäle von der koͤnigl. franzdfi- 
ſchen Sanitätsgefellfhaft. Aus dem Franzbſi⸗ 
ſchen. Mit Abbildungen. 4. Karlsruhe, Velten, 
1829. 

Die bier vorkiegende Abhandlung wurde auf Befehl 
des Dauphins, der befanntlih Vorſteher der Tönigl. 


franzoͤſiſchen Sanitätögefefifchaft ift, gefhrieben und in 
der Sitzung vom 23. December 1824 vorgetragen. Der 
Ueberfeger fand ed mit Recht der Mühe werth, fie auch 
in Deutfhland auszubreiten, ba bisher noch kein fo leicht 
ausführbared und fo wenig koftipieliged Mittel der Luft⸗ 
reinigung befaunt war, wie es in diefer Schrift angeges 
ben wird, 

Diefed neue Mittel befteht in einer oben und unten 
offnen Möhre von Eiſenblech, die im dem von unreiner 
Luft erfüllten Kanal angebracht und erwärmt wird. Ge 
bald die in der Möhre befindliche Luft wärmer wird ald die 
aufre, die Möhre umgebende Luft, fo wird fie auch Teiche 
ter als dieſe und ſtroͤmt zur obern Deffnung hinaus, Die 
unreine Luft aber, welche die Möhre umgibt, ftrömt nun 
in die Deffnung hinein, um bie audgeftrömte Luft zu ers 
fegen, und wenn man unten am Kanal ein Fenfter oder 
eine Deffnung anbringt, bie ind Freie führt, fo wird 
vermoͤge des Luftzugs die durch die Möhre wegziehende 
unreine Luft immer von außen ber durch freie Luft er. 
fest. Es verftebt ſich uͤbrigens, daß die Möhre oben ihren 
Ausgang außerhalb ded Gebäudes, gleich einer Feuereſſe, 
haben muß, Die unreine, von unten in bie Möhre fhrös 
mende Luft wird dur die Wärme in die Roͤhre geleitet, 
und wie Nauch abgeführt, 


Um die Koften der Heisung zu erfparen, wird geras 
tben, bie in den Kaminröhren der Oeſen und beſonders 
ber Küchen täglih verloren gehende Wärme dazu zu bes 
nutzen. 


zur groͤßern Verdeutlichung find mehrere Beſchrei⸗ 


bungen verſchieden gebauter Kanaͤle gegeben, und Abbil: 
dungen beigefügt. Wir müſſen den geneigten Leſer auf 


dieſe naͤhern Angaben im Buche ſelbſt verweiſen, und uns 


begnuͤgen, hier nur mit wenig Worten die Theorie der 
neuen Methode bezeichnet zu haben. In ſedem Falle iſt 
die Sache einer Prüfung werth. Wir laſſen uns noch 
täglich eine Menge Unbequemlichkeiten gefallen, bie ung, 
weil wir fo lange baran gewöhnt find, kaum bemerklich 
werben. Und doch läßt fi der menfhlihe Erfindunges 
geift gewiß noch fo weit fteigern, dieſe Unbequemlichkeiten 
obne viele Mühe hinweggurdumen. Es fcheint, man ift 
in der Polizei der Städte und Straßen im Allgemeinen 
fhon weiter aediehen, ald in der ber Häufer und Gemäs 
der, Vielleicht ließe fi mande Erfahrung aus den engen 
Schiffsraͤumen auf die häuslichen Einrichtungen anwenden, 
Beſonders aber follte man die Lokalgebraͤuche beffer ftubis 
ren und vergleihen. In mander Provinz, in mander 
Stadt findet man ungemöbnliche, aber fehr praftifhe Eins 
richtungen, die man anderwärtd auch anbringen koͤnnte 
und folte, vom Bau der Häufer bis auf den Kuͤchen⸗ 
jettel. ‚ 
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Armerikaniſche Literatur. 


Encyclopaedia Americana. — A popular dictio- 
nary of arls, sciences, literature, history, 
politics and biography, brought down to the 
present time; including a copious collection 
of original articles in american biography ; 
on the basis of the seventh edition of Ihe ger- 
ınan Conversationslexicon. Edited by Franeis 
Lieber. Philadelphia; Carey, Lea and Carey. 


(Amerikanifche Encpllopädie. Ein populäres Leris 
Fon ber Künfte, Miffenfchaften, Literatur, Ges 
ſchichte, Politif und Biographie, bis auf die ges 
genwärtige Zeit — nebft einer zahlreichen Samm, 
lung originell amerifanifher Lebensbefchreibuns 
gen. Auf die Grundlage der fiebenten Ausgabe 
des deutfhen Converſationslexikons. Herausge— 
geben von Franz Lieber. Philadelphia, Carey, 
Lea und Carey.) 


Das Werk iſt auf 12 ſtarke Oktavbaͤnde berechnet, 
wovon der erſte bereits erſchienen iſt. 
Dollars (75 Gulden), Druck und Papier find ſehr ſchoͤn. 





Der Bearbeiter ift in Deutfchland nicht undekannt. 
Es ift der Dr. Franz Lieber, der früher ald Schüler und 
Freund des Profefor Jahn im deffen Unterſuchungsſache 
verwidelt wurde, fpäter nah Griechenland ging und feis 
nen Aufenthalt im diefem Lande in einer intereffanten 
Meinen Schrift befchrieben hat. Seit einigen Jahren Iebt 
er ſehr tbätig und glücdlich in Nordamerika, und mehrere 
früher in diefen Blättern enthaltene Artifel über nord: 
amerifanifche Literatur find aus feiner Feder gefloffen. 
Ueber fein meued, ohne Zweifel fehr nuͤtzliches und er: 
folgreihes Unternehmen, dad Gonverfationdleriton für 
Nordamerika umjuarbeiten, äußert er fich felbft, nachdem 
er deffalld das Verdienſt des fel, Brodhaus gebührend an: 
erkannt bat, folgendermaßen: 

Indem ich dem Publikum diefed Werk in engliſcher 
Sprache vorlege, mache ih auf meine Abfiht aufmerffam, 
daffelbe durch ſolche Veränderungen und Zufäge, wie fie die 
Eigenthümlichkeit des Landes fordert, dem amerikanifchen 
Lefer fo anziebend und nuͤtlich zu machen, ald das Ori— 
ginal den Deutfchen geworben ift, und ich habe mich der 
Hoffuung hingegeben,, daß eine amerifanifche Encpklopädie, 
nicht blos dem Namen nah, fondern ald ein umfaffendes 
Mevofitorium des Unterrichts und der Belehrung — for 
wohl in Beziehung auf Amerika, als auf die verfchiede: 


Der Preis ift 30 | nen Zweige des Wiſſens uͤberhaupt, ihren befonderen 


Werth haben werde, bei jener großen europdifchen Na: 


tion, deren Sprade und Piteratur ihren Nachlommen in 
den vereinigten Staaten gemeinfchaftlic ift. 

Einige, in dem deutſchen Driginal nur unvollfom: 
men behandelte wiſſenſchaftliche Fächer find im dieſer 
Ausgabe günftig umgearbeitet worden, z. B. Zoologie 
durch Doktor Godman in Philadelphia, den berühmten 
Verfaſſer der amerifanifhen Naturgefhichte), ſodann Mi: 
neralogie und Chemie. Die Artitel: Staatsöfonomie und 
Geograpbie find gleichfalls, bedeutend vermehrt, und eine 
nicht geringe Unzabl neuer Artikel tiber das amerifanifche 
nnd engliibe Recht, fo wie bedeutende Zufäbe zu ben 
Driginel: Artitein über Jurisprudenz auſgenommen wor: 
den, bie in dem beutihen Merk meift-auf Gegenſtaͤnde 
des römifhen, beutihen und frangöfifhen Rechts be: 
feränft war. Die Biographien wurden beionders ausge: 
dehnt, und bie amerifaniihen find durdgebends neu, 
und von Hr. Robert Walsh bearbeiter, deſſen Gelehrſam⸗ 
keit und Geſchmack für ihren Werth biirgen, Im Gebier 
der Theologie, und in der That in allen Theilen des 
Werks, wird der Lefer nie die Abſicht finden, meine eige: 
nen Meinungen anfjuftellen, ausgenommen wenn fie aus: 
druͤcklich als ſolche bezeichnet find — ih wollte nicht Met: 
nungen aufdringen, ſondern nur Thatfahen liefern. Ich 
babe, fo weit ed mir nur immer möglih war, mid be 
muüht, in ben auf irgend eine befondere religidfe Sefte 
bezugbabenden Artikeln die denfelben eigue Meinungen 
und Säge darzuftellen, und in Fällen, wo derfelbe Punkt 
von andern Selten anders betrachtet wird, die abweichen: 
den Anſichten heraus zu heben. — Die Artilel über fchöne 
Kuͤnſte find in dem deutfchen Original befonders vollſtaͤn— 
dig, und ih hoffe, die amerifaniihe Encpflopädie wird 
daher um fo mehr Genugthuung gewähren, in einem Ge: 
biet, in welchem die englifhen Encpklopaͤdien bis jezt ſehr 
mangelbaft geweſen find, . 

Offenbar muß ein Merk diefer Gattung ungleich in 
“ feinem Gehalte fepn; und gewiß „werden Mängel bemerkr 
werden, denn in welchem ähnlichen Werke ift dieß nicht 
ber Fall? Inzwiſchen haben wir uns zur Aufgabe ge: 
macht, die Mängel, in dem deutſchen Driginal ſowohl, 
als in dem engliihen Werfen -diefer Urt nah Kräften zu 
ergänzen, und wir boffen, der Leſer werde bei feiner 
Kritif der Fehler des gegenwärtigen Werts die Verbeſſe 
rungen nit überfehen, welche nah den Arbeiten früherer 
Eipriftfteller vorgenommen mworden find, und fich der 
Worte Skaligers erinnern: „Leaicographis ei Crammalicis 
secundus post Herculem labor.‘ 

So weit nun aus dem erſten Pande ein Schluß auf 
dad Ganze gezogen werden lann, ift den in der Morrede 
gegebenen Verfprechungen Genüge geſchehn. Es iſt be 
greiftih, daß insbefondere die Artikel, bie ins Gebiet 
der Politit, Geſchichte und Biographie einihlagen, in 
einem fo freyen und von Europa entfernten Lande beffer 
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gerathen muͤſſen, als bei uns. Ungleich gelehrter und 
vielſeitiger, find wir doch im Urtheil weder fo einfach, klar 
und praftifh, wie die Nordamerikaner, noch auch fo uns 
gebunden in den Aeußerungen. Der ganze deutiche Balz 
laft von philoſophiſcher Begriffsverwirrung, publiciftifcher 
Begriffsverdrehung, Eonventioneller Ruͤcſichtlichkeit, alt 
fraͤnkiſcher Pedanterei, kecker Servilität, feiger Piberalität, 
dummer Pietät, witziger Sentimentalität, und mas unfre 
maux ä la töte noch ſonſt fuͤr Namen haben, das alles 
wird auf dem Wege nah Amerika ind atlantifhe Meer 
geworfen. Zu Nup und Frommen der Amerikaner ift zu 
wünfhen, dab fie das fritifhe Meſſer recht tief in die 
deutſche Literatur einfegen, ebe fie diefelbe auf ihren Ro: 
den verpflangen. Wir haben und oft gefränft gefühlt, 
daß fremde Nationen fi bisher fo wenig um unfre Lite: 
ratur befümmert haben, Allein es war ein wahres Glied 
für fie, und jest, da man auf einmal in Frankreich, Eng: 
Iand und Amerifa und preift und rübmt, überfegt und 
nachahmt, dürfen wir ung dieß zwar allerdings ſehr zur 
Ehre ſchaͤtzen, muͤſſen aber unfern Profeloten zurufen: 
Nebmt ech in Acht, daß ihr nicht des Guten zu viel 
bei ung holt! Sie werden ſich in Acht nehmen. Zweifeln 
wir nicht baram. Sie werden unfre fiteratur wie eine 
Citrone ausprefen und uns die Schaalen an den Kopf 
werfen. Sie werden ſich unſer Nachdenken, unfern Er: 
findungsgeift zu einen maden, und uns unfre Dummheit 
und Weitihweifigfeit fallen. Wir werden für fie in der 


Frohne gearbeitet haben. Wie die Deutſchen oft genug 


ihr Blur für die Nachbarn geopfert, fo werben fie auch 
ihre Dinte für fie geopfert haben, und es bleibt immerhin 
ein berzerbebender Gedanfe, vielleicht einmal in Yarig, 
London oder Vbiladelphia aufgehn zu ſehn, mas man 
zwiſchen den Alpen und dem Velt ind unfruchtbare Papier 
geſaäet und fchon bei der Geburt verloren gegeben bar, 


Literargeſchichte. 
(Fortjfegung.) 


ı1) Georg Viktor Killers Nachlaß. Eine Reihe 
moralifcher, politiſcher und wirfenfchaftlicher 
Aufſaͤtze mit beigefügter Biographie. Zwei Bande, 
Sreiburg, Wagner, 1830, 


Die Biographie dieſes Fatbolifhen Geiſtlichen bietet 
nicht viel Intereifantes dar, indem fein Leben einem ziem⸗ 
lich einförmigen und gewöbnliben Gang nahm. Allein es 
ift merkwuͤrdig, daß bier aufs neue, und mit fheinbaren 
Beweifen unteritizt, bie Bebauptung ſteht, Pfarrer Mel: 
ler fen der Verfaſſer der vielberipmten Stunden der 
Andacht. Ich habe früher in diefen Blättern Herrn 
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gſchoakte in Aarau als dem Verfaſſer genannt, und fumpfung ausgeheckt hat, vermag unter der Maske chriſt⸗ 


muß geſtehn, daß ich ihn noch immer dafür halte. Der 
Biograph rKellerd citirt nur einige Priefe, worin der 
Werleger der Stunden der Undacht Keller erſucht, bei 
den neuen Auflagen nah Gutduͤnken zu ändern, was etwa 
katholiſchen Leſern anitößig ſeyn könnte, Daraus 
folgt noch feineswegs, daß Keller auch der urſpuͤngliche 
Verfafter ſey. Michtiger ift der Umſtand, daß bie bier 
aus Kellers Nachlaß gelieferten Aufläße in der That ber 
Tendenz wie ber Sprade. nah denen in den Stunden 
der Andacht fehr äbulich ſehn. Allein Keller ift nicht der 
einzige Kropto⸗Deiſt im deutſchen Oberlande, auf den 
Zſcholkes Nähe, ;Dentart und Schreibart Einfluß geübt 
baben. Zfchofte bat unter den Ealviniften wie unter dem 
fogenannten aufgeflärten Theil der Katholiken eine eigne 
Schule gebildet, deren Sprache man beionderd häufig in 
den Gebirgen vernimmt, bis fie ſich einerfeits im Badi— 


ſchen und Wuͤrtembergiſchen in die Eprade der Herrn. 


Paulus und Pahl, andrerfeits im Bayriſchen in bie Spra: 
che der alten Illuminaten verliert. Es mag nun fepn, 
daß Keller bei den Stunden der Andacht mit Hand ange: 
legt bat; ich babe aber Gründe, die theild in der Sache 
felbit, theild in meiner Kenntniß der Perfonen und Loka— 
litäten liegen, den Herrn Zſcholle fortwährend für den 
Saupturheber und Hauptredakteut jenes gottieligen Werls 
zu halten, Es iſt indeß ſehr gleichgültig, wen man bie 
Sache zufhreibt. Nur die Sache felbit ift der Beſpre— 
Kung werth. Dbgleich ich mich weder zu ben unberufnen 
noch auch zu den berufnen Zionswaͤchtern rechne, babe ich 
mih aus. einem gewiſſen intelleftwellen und äftbetifchen 
Edel gedrungen gefühlt, in meiner Schrift über bie 
deutſche Literatur ein Anathem gegen die ‚Stunden der 
Andacht zu ſchleudern. Es feheint freilich ſehr chriſtlich, 
ein- Chriſtenthum aufzuftellen, dad allen Seltenunter⸗ 
ſchied vermeidet, das gleihfam den reinen Kern ber 
chriſtlichen Gefinnung und Lehre aus den vielen zwiebel⸗ 
artig in einander gehäuteten Schalen der Konfeflionen 
und Parteien berausiaält, Allein die Stunden der Un: 
dacht find weit entfernt, ein fo brennendes Scheidewaſſer 
zu fen, dab es dad reine Gold des Chriftentbums von 
jedem Zufatz laͤutern koͤnnte. Statt alle Parteien als fol: 
che gu vernichten, ſuchen fie fie nur zu verföhnen, febonen 
ihre Vorurtheile, wollen nirgends Anfoß geben und es 
allen recht machen. Um es mit einem Worte zu fagen, 
die Stunden der Andacht find eine bloße Buchhändler: 
fpetulation. Welcher Prophet, Meligionsitifter oder 
DMeformator würde nicht mit dem Schwerte feiner teber: 
zeugung fcharf dreinhauen, dem Irrtum und der Füge 
mit ftrafender Wahrheit und beiligem Zorn entgegentreten? 
Und wer anders, als jene Brut von literarifhen Wuche 
tern, wie fie unfere Zeit im ihrer tiefften geiftigen Vers 
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-gutes Werk zu ftiften, 


licher Liebe und Friebfertigfeit den unchriſtlichen Itrthum, 
die unchriſtliche Lüge zu fhonen, zu liebfofen, um fie zu 
benutzen, um Procente davon zu ziehn? Warum drüden 
biefe pfifngen Heiligen immer balb Das rechte, bald das 
linte Auge zu, wenn fie auf irgend ein Vorurtheil biefer 
oder jener herrichenden Glaubenspartei ftofen? Wäre es 
ihnen um die Audrottung ber Vorurtheile, um die Wahr: 
beit zu thun, fo wurden fie nicht (darf und ftreng genug 
reden können. Aber ed ift ihnen nur baram zu thun, 
recht viele Käufer des Buchs zu finden, deßwegen ſchmei— 
“ein fie den Leſern und ſuchen jedem nah dem Waule 
zu reben. 

Ich zweifte übrigens nicht, daß der fel. Pfarrer Kel⸗ 
ler wirklich überzeugt geweſen ift, mit feinen auch in dem 
vorliegenden Nachlaß enthaltenen Aufllärungeverfuchen ein 
Ein geborner Kathelif, ein katbos 
liiher Geiſtlicher befindet fi in einer eigenthümlichen 
Lage, wenn er nach und mach durch Lektuͤre oder Nach⸗ 
denken umgeſtimmt, ein. Mationalift wird, ohue Kraft 
genug zu haben, fi ehrlih von feinem alten Verhältuiß 
und Amt loszufagen. Er ſchaͤmt ſich oder fürchtet ſich, 
die ‚alten Bande zu löfen, und überredet fih wohl gar, 
es fen feine Pflicht, audzuhalten, um im Schooß feiner 
Kirche noch mehr Profelvten zu machen. Man bört unter 
den Katholiken, die fich ſelbſt aufgeflärt nennen, febr oft 
die Behauptung, fie Dirften nicht übertreten, fondern 
müßten im Stillen ihre Glaubensgenoffen allmählich zu 
freien Ideen vorbereiten. Viele balten dieh für rear 
und gottgefällig, und glauben Feinedwegs zu fehlen. Aber 
das Verfahren it unchrlih, und die fromme Lilge it 
vielleicht die ſchlimmſte Luͤge. Pfarrer Keller mag fein 
Beilreben für ſehr beilbringend gehalten haben, aber iſt 
es ehrlih, daß er doppelzuͤngig ift, doppelt Maaß und 
Gewicht bei fih führt? Er it Mationalit, feine Neligion 
ift die foggnannte Vernunſtreligion; allein er wagt es 
nicht , dieß mit Maren Worten auszuſprechen, und wenn 
er glaubt, einer feiner Säpe fen vieleicht allzu rationa: 
liſtiſch gerathen, fo daß er den fatholifhen Leſern Anſtoß 
geben könnte, fo fügt er eine Note bei, welche das Ge— 
fagte zum Theil zurdduimmt oder fo verdreht und and: 
legt, daß lich ein katholiſches Gewiſſen allenfalls beruhi⸗ 
gen kann. 

So find die ganzen Stunden der Andacht abgeſaßt. 
Alles iſt darin nach dem Belieben der Leſer, nicht nach 
der Wahrheit eingerichtet. Und um den Zweck noch voll⸗ 
fommen zu erreichen, bat ber allerweltsglaͤubige Verſaſſer 
fogar aus dem einen Bud zwei Bücher gemacht, eins 
für Proteftanren, das andre fir Katholiken. In jenem 
erfennt er einige Vorurtheile der erſtern, in diefem einige 
Vorurtheite der leztern an, bie fi beide widerſprechen. 
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Mer bat nun recht ? das iſt ihm ganz einerlei, Vielleicht 
haben beide Unrecht? Vielleicht, aber bad ift ihm ganz 
einerlei. Ich gebe ihnen beiden Mecht, fagt er, bafıtr bes 
sablen fie mich beide, Derfelbe Mann würde auch Stun: 
den der Undacht für die Chinefen und Tibetaner (reiben, 
dort den Ko und bier ben Dalai Lama loben, Alles einer 
lei, wenn dad Buch nur abgeht. 


12) Joh. Albr. v. Ittners Schriften, herausgege⸗ 
ben von Dr. Heinrich Schreiber. Vierter Band. 
Sreundfchaftlibe Briefe und Leben, Freiburg im 
Breisgau, Wagner, 1829. 


Die erften Baͤnde diefes Werks find früher im Lite: 
raturblatt rhmlich erwähnt worden, Die Heinen Erzäb: 
lungen und andern unterbaltenden oder belehrenden Artis 
fel, welde fie enthalten und welche früher in Zſcholke's 
Erbeiterungen unb andern. Journalen abgedrudt waren, 
gehören zu dem Velten, was die Redaktionen unterhal- 
tender Zeitſchriften von- ihren Mitarbeitern fih minfhen 
Können, und verdienen wohl, gefammelt worden zu ſeyn. 
Daß aber in dem vorliegenden vierten Bande auch die 
Biographie und Korrefpondenz des wadern Mannes ge: 
druckt worden, ſcheiut weniger nöthig geweſen zu ſeyn. 
Wo will es am Ende mit unſrer Literargeſchichte hinaus, 
wenn darin auch alles aufgenommen wird, mas die Pri— 
vatangelegenheiten von Männern betrifft, bie nur ſehr 
untergeordneten Antheil an der Literatur genommen ba: 
ben. Herr von Ittner, ein Breidgauer, ging aus dem 
Dienft des Malteferordend nah Aufhebung bdeffelben in 
badifhe Dienfte Über, zeichnete fid ald Adminiftrator und, 
ba er badifcher Geſandter in der Schweiz wurde, auch 
ald Diplomat aus; bier lernte er Zſchokle kennen, der ibn 
aufmunterte, fein Mitarbeiter bei den Erheiterungen zu 
werden. Meiter bieter fein Leben nichts Intereſſantes 
dar, und es kann alfo wohl nur feinen näcften Freunden 
und Landsleuten der Erinnerung mwerth ſeyn. 


13) Benjamin Franklins Leben und Schriften, 
nach der von feinem Enkel William Temple 
Franklin veranftalteten neuen Rondoner Originals 
Ausgabe; mit Benutzung des bei derfelben be 
kannt gemachten Nachlaſſes und frübern Quel: 
len -geitgemäß bearbeitet von Dr. U. Binzer. 
Dier Theile. Kiel, Univerſitaͤts Buchhandlung, 
1829. 

Es it nicht voraudsufehen, daß unfre Leſer nicht 
laͤngſt das Leben und die Werke Franklins kennen gelernt 
haben ſollten. Der intereffante Zufag bei dieſer neuen 


Ausgabe ift die Fortfegung von Franklind Leben, melde 
fein Enfel von ba an geſchrieben, wo feine befannte 
Selbitbiographie aufhört. Franklin muß uns in Sitten 
und SHandlungsweife, Geift und Sprache durchaus als 
Repräfentant des edlern Theiles feiner Landsleute gelten. 
Wie europäiih auch feine Bildung erfheinen mag, er ift 
doch gang Amerifaner und ganz Curopa bat Amerika keis 
nen äbnlihen Mann entgegenzufegen. Doch muß ed ung 
auffallen, daß Franklin in Amerika felbit noch keinen wuͤr⸗ 
digen Nachfolger gefunden hat, Die fpätern Schriſtſteller 
dieſes Melttheild ſtehn unter ibm, und der Einzige, der 
ihm an Ruhm gleich gefommen iſt, Cooper, bat bei 
meiten nicht fo viel transatlantiihe Cigenthiimlichkeit, 
troß dem, baß er immer Ecenen and der Natur und 
Geſchichte feined Vaterlandes ſchildert. Diefer Nachah— 
mer Walter Scotts iſt dem Nebenbuhler Voltaires, 
Mouſſeaus und Montesquieus auf keine Weiſe gleich zu 
ſtellen. Iſt es nicht zu befuͤrchten, daß Amerika unter 
dem Einfluß der in Europa eingeriſſenen literariſchen Roh⸗ 
heit und unter ſeiner eigenen Naturrohheit noch wird lei⸗ 
den müffen, ebe es fi zu einer felbittändigen geiftigen 
Bildung und Literatur erhebt, an deren Spige in pas 
triarhalifher Chrwürbigkeit Benjamin Franklin ſteht. 


Zum Beweife, mie hoch Franklin in Europe noch 
immer geſchaͤzt wird, möge folgende Parifer Ausgabe feis 
ned armen Michard dienen : 


14) La science du bonhomme Richard par Benja- 
min Franklin, Parıs, Panckoucke. 1827. 


Dieſes Merk it im größten Folio: Format auf pers 
gamentitarfem Papier aufs prachtvollſte gedrudt, möchte 
fi aber infoferm nicht mehr zu einem Tafchen« und 
Handbuch fürs prachtiſche Leben eignen, wozu es eigents 
lich beſtiumt war, 


J 


Auch von Voltaire und Rouſſeau hat man neuerdings 
noch einige Reliquien geſammelt; 


15) Lettres de Voltaire et de J. J. Rousseau A 
©. J. Panckoucke, editeur de l'encyclopedie 
methodique. Paris, C. L. G. Panckoucke, 
1823. 


Der Mann, an ben biefe Briefe gerichtet find, mar 
ber Stammvater eined berühmten Buchhaͤndlergeſchlechts, 
zu deſſen Ehren fie aud bier fehr ſchoͤn abgedruckt worden 
find, Die Briefe felbft, 15 an der Zahl, find nicht fons 
derlih wichtig, doch zeichnen ſich die von Voltaire durch 
den ihrem Verfaffer eignen Geift und Wis aus, 

Die Bortfegung folgt.) 
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Literargeſchichte. 
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(Fortfeguing.) 


16) Muͤllners Leben, Charakter und Geiſt, darge, 
flellt vom Profeffor Dr. Schät zu Leipzig. Mit 
einem Facſimile und dem Bildniffe Mältnere, 
Meilen‘, Goͤdſche, 1830. 


Bir bleiben den Franzofen nichts ſuldig. Auch wir 
Deutfhe machen Rieſenſchritte in der Dffenherzigteit. In 
Frankreich fhämen fi die Memoirenfchreiber ſchon lange 
nicht mehr, bie nainften Geſtaͤndniſſe zu thun, und ihre 
Ehre Preis zu geben, um der Wahrheit zu buldigen. In 
Dentfhlarid war fo etwas bisher unerhoͤrt, aber, fo miädhe 
tig iſt der Zeitgeiſt, es lommt auch an üns die Meibe, 
und da wir nichts halb hun können / fo iſt auch wait 
Wahrbelt ganz nadend, abſcheulich nadendl 

Bei allem möglicher Abſcheu vor dem AÄnblick * 
elternden Krankheit muͤſſen wir doch den cyniſchen /Arzt 
loben, der fie und enthält. Ich weiß feinen Ausdruct, 
der herabwurdigend genug wäte, umdie Schamloſigkeit 
der vorliegenden Schrift zu bezeichnen, allein da das Ue— 
bei einmal da fit, fo muß man es Toben, daß es auch 


Welt re auf diefe —* ——— — verfahren, 
das Uebel audnetten‘, indem mam fein: Bild aufftelt. 

Ich habe ſchon vor sfieben Jahren Muͤllnern den Feh⸗ 
dehandſchuh hingeworfen und mid; ſeitdem oft und heftig 
gegen ſeine literariſche Frechheit auegeſprochen, wofur er 
ſich denn ſattſam früher ſchon im Literaturblatt und fpäter 
im Mittermachtsblatt.an mir zu. rächen verſucht hat. Es 
it. merkwuͤrdig genug, daß das deutſche Publikum weder 
air): noch den zwet oder drei andern furdriofen Kritikern 
geglaubt hat, die ihn eben fo ſcharf andegriffen, und daf 
man erſt aufdas vorliegende Buch bat warten müͤſſen, 
um ihm die allgemeine Verachtung angedeihen zu laffen, 
gir der er ſchon nor vielen Jabren überreif war. Es ift 
bieg ein Veweis, wie viel noch eine unfern überrbeinis 
fin: Nachbarn  abgelernte Keckheit über. die. Mehrzahl 
unſrer ftiedliehenbem: 'Literatoren vermag. :: Furcht vor 
Muͤllners nichterschonender Feder war es allein, was ibm 
diadan fein Ende die Schonung fiberte,. die er wahrlich 
nicht verdiente, Diefe Furcht vor ibm macht den vie 
len 2euten,. die fie gebegt, eben keine Ehre, und man 
darf dieſe Gelegenheit nicht voruͤbergehn laſſen, ohne den 
Jdournaliſten und dem Publikum ſelbſt ein wenig mehr 
Energie ‚zu emipfeblen, wenn es je wieder ein zweiter 
-Müllner wagen folte, die saBjüt Literatur zu verunreis 


enthuͤllt wird, Moſes vertilgte'die Schlangen,’ indem dr | nigen und zwidergiften,. - 


eine eherne Schlange auftichtete. Auch in der firtlichen 


- Bedenft man, daß der — des vorliegenden 
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Werkes, als Facſimile Muͤllners einen Brief deſſelben an 
feine, des Herausgebers eigne Frau, die berühmte Hendel— 
Schuͤtz, bat ablopiren und dem Buche beilegen laffen, einen 
Brief, der von edelbaften Aweidentigfeiten wimmelt, fo 
wird man meniaftens in die Mahrheirsliebe des Heraus: 
geberd und in die Treue der Diograpbie keinen Zweifel 
fegen. Muͤllners ärgfter Feind könnte ihn nicht weniger 
geſchont haben, als es bier der Mann thut, der ſich ſei— 
nen treueſten Freund nennt und es auch wirklich geweſen 
feon mı =, weil er fi fonft nicht fo geduldig neben ihn 
an dem literarischen Pranger ftellen würde, 


Maren bisher Müllners Schriften hinreichend, unſer 


Verdammungsurtheil zu begründen, fo lehrt nunmehr 
die vorliegende Biographie, daß er ald Menſch keineswegs 
die Vorzüge befeffen, die uns mit dem Schriftiteller ver: 
föhnen könnten, : Er erfheint in dieſem Spiegelbilde fo 
roh, gemein, filjig, intrigant, eitel, zaͤnkiſch, rachſuͤch⸗ 
tig und in der Wahl feiner Rachmittel ſchamles, daß das 
ganze Gemälde ur tiefen Edel einfloͤßen kann. Allein 
diefer Edel ift beilfam, eine Warnung und eine billige 
Strafe für bie, beren furchtſame Nachgiebigkeit dieſen 
literarifhen Archs fo lange um ſich freifen ließ, 

Ich fühle mich nicht berufen, hier den Mitleidigen 
zu fpielen. Ich lebe der chriſtlichen Webergeugung, daß 
dem Hingeihiebnen feine Sünden werden vergeben feon, 
und daß er in einer beſſern Welt einen neuen Menſchen 
angezogen haben wird, Alleln fir und tft er noch ber 
alte Müliner, eine literarifhe Perſoͤnlichkeit, die unver: 
ändert nach feinem phofiihen Tode die nämliche bleibt wie 
verber, und diefe koͤnnen wir nicht fhonen. Seine Werte 
find einmal gefchrieben, und bleiben ſtehn; fo bleibt auch 
das Merdammungsurtheil ftehn, dad ich ſchon während 
feines Lebens über. ihn audgefproden, und das Profeilor 
Schutz aus meiner Schrift über bie. deutſche Literatur 
mwörtlib in dem vorliegenden Buche bat abdruden laſſen. 
Ih kann es in feinem Jota mildern. Jede Schonung 
der Perſon waͤre eine Beſchoͤnigung der Sache, und biefe 
eine Stunde wider den heiligen Geiſt. 

Muͤllner bat einige recht heitere und anmuthige Luft: 
fpiele geſchrieben, aber als tragiiher Dichter hat er die 
Poeſie mißbraucht ; die gemeinften und ebrlofeften Verbre: 


er zu edlen und rübrenden ‚Helden neftempelt, und in 


der Uebergoldung des Kothes den pifanten und originellen 
Meiz geſucht, der ihm vor andern Dichtarn aus zeichnen 
ſollte. 

Muͤllner bat als Kritiker viel geſunden Witz und 
viele Kühnbeit gezeigt, aber dabei auch dem ſchamloſeſten 
Egoismus gefroͤhnt, nichts geehrt und gerühmt, als ſich 
ſelbſt und feine Trabanten, und die edelſten Männer der 


Nation mit Unrath beworfen, ſobald fie ibn ‚die Mißach⸗ 


tung fühlen laſſen, die er in fo hohem Grade verdiente, 


Mie galt ihm die Sache dis Guten, Wahren und Schoͤ⸗ 


nen, fonbern ftetd nur feine Perfon, und durch die Er: 
folge, deren fi feine Frechheit eine geraume Zeit bins 
durch. zu erfreuen hatte, binterläßt er ein böfes, fiir 
Seinesgleihen verfübrerifches Beifpiel, Wer bieran noch 
im mindeften zweifeln kann, der lefe feine Werke und 
das vorliegende Buch. Muͤllners berühmte Polemik hatte 
nie einen andern Zweck, als feine Perfon, als Lobhudelei 
feiner felbit und Herabwürdigung feiner Gegner und Ne: 
benbubler; nie bat er um Ideen gefämpft, nie eine edle 
ober große Sache vertheibigt, nie eine ſchlechte Sache um 
ihrer ſelbſt willen angegriffen, vielmehr nur zu bäufig 
das Elendeſte vertheidigt und bad Höchſte verunglimpft, 
weil es jo fein Vortheil erbeiichte oder feine Rache Figelte, 
Hören wir, wie ſich fein Freund felbft über feine nicht 
nur ungerechte, fondern auch feige Polemik ausdrüdt, 
„Müller erniedrigte ſich, ungeachtet all feines Stolzes 
und feiner Eitelkeit, doch nur allzu oft unter feiner wirk⸗ 
lihen Wirde, ſowohl durch fein Lob, als feinen Zabel, 
wenn ed, wie lelder nur allzu häufig geſchah, Schriftitels 
ler betraf, die weder das eine, noch den andern anders, 
ald um Müllners eigenes Intereffes willen verdienten; 
und zweitens war er, troß aller feiner unermüdlichen 
Etretfucht, doch eben fo in feinen literariſchen wie buͤr⸗ 
gerliben Lebensverhaͤltniſſen, in denen er, wie wir bereitd 
gefeben haben, ſchon ald Student zu den wirflihen Häns 
delfuchern aebörte, und doch jede Gelegenheit, die er das 
durd zu einem Duelle, bitte berbei führen können, ſorg⸗ 
fältigft vermied, eben fo in der Chat wieder ein wirklich 
feiger Charakter, indem er naͤmlich nur ſolche Schriftſtel⸗ 
ler, die ibm an Wis, Satire und überhaupt polemiſchem 
Geiſte niht gewachſen waren, wie bie friedlihen Herren 
Hofräthe Boͤttiger und Winkler in Dresden, oder folde, 
die ihm das Stillfhweigen der Verachtung entgegen ſez⸗ 
ten, als Goethe, Tied und Sean Paul, mit dem Tadel 
feiner Kritik verfolgte; dagegen er ſolchen Kunſtrichtern, 
welche, mie bie bereits angeführten von Malsburg, Dr» 
Menzel, ihm Gruͤndlichkeit, Ernft und Energie der Kritik, 
oder wie Gaftelli, der Graf von Platen und Muͤllners 
eigner Landsmann, Mihter (genannt Stablpanzer), iu 
ihren Parodien feiner Scidfalstragödien (dem Schickſals⸗ 
ftrumpf, Per verbängnißvollen Gabel, und dem Cumenie 
des Duͤſter) ein gleich obligated Talent an Wis und Sar 
tire entgegenſeztey, niemals; auch nur ein Wort- erwies 
berte, ſondern lediglich dadurch feine Dirvange an ihnen 
nabın, dab er ihre anderweitigen fchrifftellerifchen XBerfe 
in feinen und andern Blättern berabwirdigte, Dieb war 
ein nicht minder auffallender Widerſpruch in Muͤllners 
Eharafter als Krititer und Kunſtrichter, wie der, dab ck, 
ungeachtet feiner, unbegraͤnzten Eitelkeit, ſich dennoch, 
und nur allzu oft, feiner: Wuͤrde und Autorität ald fol 
«der fo viel vergeben konnte, daß er theild durch einen 
wirklich ganz unteitifchen, bios yerfönlichen und animoſen 
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Tadel feiner Gegner, theils aber durch ein eben fo um: 
würbiges 2ob mehrerer, felbit ber mittelmäßigften, ja 
ſchlechteſten Seribenten und Scaufpieler, welche ihm blos 
um ihres eigenen Schrifttellerd: oder Künftlerd:Intereffe, 
als einem einmal renommirten Journaliften, ſchmeichelten, 
ſich wirklich ‚ermiebrigte, * 


(Die Fortfeygung folgt.) 


— 


Neugriechifche Literatur. 


Nach der Revue trimestrielle, 1628. Tom. I. Art. 
IX, find in Hodra „Satiren“ des Al. Soutſos (Verfaſſer 
der „Histoire de la revolution grecque* 41829, f. d. Bl. 
4829. Mr. 35), in der Sprache des Volks gedichtet und 
befonders gegen Maurokordatos und die oligarchiſche Par: 
tei gerichtet, desgleichen „Kriegsgeſaͤnge‘ von Panagos 
Soutiod (dad Jahr liſt nicht angegeben) im Drude er: 
ſchienen. Ferner wird a, a. D. 4) ungebrudter Tragödien 
Des Al, Soutfos: Markos Botſaris, I. Mauromichalis, 
Anaſtaſſos Tſamados, Brutud der Melt. und Oreſtes, 
3) einer ungedrudten „Geſchichte Griechenlands von ben 
Heiten des Kekrops big auf unfere Zeit," von Georgios 
Topaldos, 3) eines Werkes über die Elementarwiſſenſchaf⸗ 
ten, von Konſt. Vardalagos, desgleihen 4) eined „über 
Die wahren Grundfäpe der Politik, von Ath. Chriftopu: 
los, 5) einer Ueberſetzung des „Traite de l’economie 
politique par Say,‘ von Spiridion Valetas, und 6) ber 
45825 in Hodra gedrudten, von Nik. Pangalafis aus 
Ehios-gefertigten, Ueberfegung des „Catechisme politique' 
von Palma, gedacht. 

Sodann find erfchienen: Odes d’un jeune gree, suiries 
de six chants de guerre scrits en vers grecs par le 
meme auteur, -Paris, 4528. — Der Verf. nennt fi 
VPanagos Soutſos; ob die in .diefer Sammlung mitgetheil- 
ten Srieadgefänge mit den oben erwähnten identiſch fenen, 
it dem Ref. nicht befannt, Die Odes find, nad einer, 
Zuſchrift an den bekannten frübern Lehrer In Chios, Jules 
David, in Griehenland ſelbſt gedichtet. Die franzöfi: 
fiihe Sprache hat der Grieche gut in der Gewalt; bage: 
gen find die im griech. Sprache gebichteten Kriegslieder 
theilweife in gar ſchlechtem Griechiſch gedichtet und mit 
zum Theil ſchlechter Orthographie gedrudt worden. Sie 
beziehen fich uͤbrigens ſaͤmmtlich auf den griechiſchen Frei: 
beitsfampf. — Von Minofdis Minss: Grammaire greeque, 
eontenant les dislectes et la difference arec ie grec 
wulgaire. Paris, 4828, Shen 1827 war von ibm er: 
fbienen: Theorie de la grammaire et de la langue 
grecque, Paris, 8. Ferner: Grommaire frangaise de 
Letellier, traduilg en grec. moderne par Theocharopou- 
los. 1829. . . 


Neugriehifche Ueberſetzung des Werkes von Rouſſeau: 
„Du contrat social,‘ von Greg. Zalyk, mit einer Vor: 
rede von Nikolopulos in Paris, 1529. 


Tyısıva wapsyylipare u, ſ. w., d. i. Geſundheits⸗ 
regein, Ifür das griehifhe Volk zufammengeftellt von 
Konft. Karatbeodorig aus Adrianopel. 1829, (Es ift dieß 
das erjte auf Koften der in Paris feit Ende 1828 beites 
benden „Sociele bellenique pour la propsgation des 
lumieres en Grece* bekannt gemachte Werf, Diefe, aus 
Theilnehmenden in Franfreih, Deutichland, Griechen⸗ 
fand u, f. w, beftebende, Societe bat nämlih im PVelons 
dern auch den Zweck, für Griechenland nüßliche und nothe 
wendige Bücher von Griehen ind Neugriechiihe überfegen 
und auf ihre Koſten druden zu laffen.) 


Bon Konft. Koliaded (Prof. an der Univerfirät in 
Korfu) ift erfchienen: Ulysse-Homüre, ou da veritable 
auleur de !'lliade et de l’Odysde. Paris, 18329. Fol., und 
als Vorläufer diefer Schrift: Ulysses Homer, or a die 
covery of the Irus author of the Hiad and Odyssey, by 
Const. Koliades. London, Murray. 8, Das größere 
franzöfifbe Werk beſchaͤftigt fi befouderd auch mit der 
Topographie ber Odoſſee und namentlich Ithaka's. Daß der 
Merf, den Ulnfied ald den Verf. ber Iliade und Odrſſee 
darzuftellen ſuche, lehrt ſchon der Titel des Buches. 
Vergl, Literaturblatt von 1829, Nr, 93, wo ausführlicher 
über dieſes Merk berichten iſt. 

Ferner find und zugefommen: Ninnperos, ein 
Drama in Profa, in drei Alten; nah Sontjos „ Histoire 
de’ la rerolulion greeque“ Pag. 407, wo auch einige 
Bruchſtuͤcke daraus mitgetheilt werden, von der Griehin 
Evanthia. Es if 1826 in der Druderei der Regierung 
zu Nauplion gedrudt und den für Griechenland gefallenen 
Griehinnen gewidmet; fhildert übrigens die Kataftropbe ' 
von Meffolonghi im April 1826, indem es zugleih den 
Zweck einer Upologie zu erfüllen ſucht. (Die genannte 
Fvanthia iſt die Schweiter des geſchaͤzten Theosphilot, 
friiheren Lehrers an der Schule in Kodoniae in Sein: 
aſien, f. Ikens, „Leukothra““ 1. 2985 und ed ift aud 
bereits von ibr eine neugrtiechiſche Ueberfegung der „Con- 
seils & ma fille‘ von Bouly in der Wuchdeuderet leer 
Schule in Kpdonine 1820 erſchlenen.) 

O' wuprohssuds Tod "Ogonavınod söAv as 
Nedxaspov, eine Heroide in zwei Gefängen, 1827 in 
Griedenland gedrudt und von Anaragoras Nautid, — 
Auch find und feit den Mittheilungen in d. Bl. 1823. 
Mr, 9. vom den dort angekündigten Merken theils die 
neugriechifche Ueberſetzung der Abderiten von Mieland, in 
zwei Vaͤnden von 8. Kumas (Wien, Hapkul. 1827), 
tbeils die E'yaundorasdele amioeAyınn, aus dem 
Nachlaſſe des Dim, Nil, Darvariö, (Wien, 1829) zu⸗ 


gelommen. Die Schreibart des Darvaris in diefer En: 
esflopädie ift nicht Foraiftiih, obgleih fie fich über bie 
Vulgaire erhebt; der Dativ finder fi bier und da, aber 
nicht durchgaͤngig, Dagegen hätten bie fremden Mörter, 
auf die man nicht feiten ftößt, gang vermieden werden 
follen. Was die behandelten Gegenſtaͤnde anlangt, fo lann 
das Bub auch bei mangelhafter und nicht erſchoͤpfender 
Derftellung den Griechen doch vielen Nusen gewähren. 
Das Buch enthält übrigens auch ein Verzeichniß der 
Schriften des Darvaris, die fünf und dreißig Nummern 
füllen, und woraus man an einem Beifpiele ſieht, wie 
unvollftändig dad von Leafe in feinen Researches in Grece 
(18143) und darnach in Ikeus „Leulethea“ — vergl. 
Il., 118. 119. — gegebene „Verzeichniß neugriechiſcher 
Shriftiteller‘ fer. 

Die „Histoire de la revolution grecque, par Al. 
Soutzo“* (Paris, 1829), die höchſt intereffante Materiar 
lien zur fünftigen Geſchichte des Freiheitstampfes enthält, 
iſt ſchon gelegentlih oben erwähnt worden. 

Endlich darf auch dießmal der ehrmirdige Korais in 
Paris hier nicht unerwäbut bleiben. Beſonders für bier 
jenigen, melde ſich mit der Erforſchung der griechiſchen 
Spradhe, der alten und neuen, beſchaͤftigen, find die von 
ihm 1838 und 1829 erſchlenenen zwei Binde: "Aranre, 
yyovv mayroderwv EN TV apxmıav nal Tv very 
— 
rıruy odhuv VWORVNHRTOV RUTOOXEbr Fuvayaryn, 
wie ein Schatz fharffinniger und wichttger Bemerfungen, 
fo überhaupt ein. herrlicher Beweis der raftlofen Tätig: 
keit des Neftord der Neugriechen. — Auch wollen wir 
nicht unterlaffen, des ung von Korais felbft mitgetheilten, 
bei Eberhard in Paris gedrudten, „Catalogue des Livres 
de la Bibliotheque Hellenique de .M. Corsy, de ses 
Parerga et de ses Deuvres diverses, * tiber melden ſich 
in den bei Brockhaus erfheinenden „Blättern für litera: 
riſche Unterhaltung ‘* 1829. 98, einiges Nähere mitge: 
theilt findet, bier zu gedenken, da derfelbe im mander 
Hinſicht von Intereſſe iſt, 


— 


Dichtkunſt. 


Das Moſel-Eisgangs-Licd von einer wunderbar 
erhaltenen Familie und einem traurig unterge: 
gangenen Mägblein in dem Dorfe Lay bei Co— 
blenz, am 10. Februar 1830. Der Ertrag ges 
hört dem Frauenvrrein zu Coblenz. 


Cine Stunde oberbalb von Coblenz bricht ſich die 
Mofel an einen Zap (daffelbe, mas in der Schweiz Flue 
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beißt, foviel als Felfen, daher auch der Name dei ber 
rübmten Lurley am Mbein), wovon das gegenüberlie: 
gende Dorf den Namen Lay führt. Das enge Bett der 
grünen Mofel ift bier rings von Weinbergen umgeben, 
die, wie der nahe Fleden Winningen (das. alte Vinetum 
der Mömer) beweiſt, koͤſtliche Trauben. ‚bervorbringen, 
Die Zeitungen haben uns bereits berichtet, welches Un: 
gluͤck Lay im verfloffenen Februar getroffen hat. Ein 
furdtbarer Eisgang der Moſel hat dad Dorf beinahe rafirt, 
und ein junges Mädchen it dabei ums Leben gefonmmen, 
Das vorliegende Gedicht bat nun den frommen Zwed, 
zu milden Beiträgen für die Verunglüdten unter der 
Addreſſe des Frauenvereins in Cobleny anfzufordern, und 
ich beeife mich, auf diefem Wege zu feiner Belauntind: 
dung beizutragen. Es hat übrigens, auch abgefehn von 
feiner wohlthätigen Beſtimmung, an ſich wahren poeti⸗ 
fhen Werth. Der Verfaffer iſt nicht genannt, leicht aber 
erkennt man in den frommen und innigen, naiven und 
alterthimlihen Tone deſſelben einen von den Herausge- 
bern des Knaben Wunderhorn. Den Kampf.der Mofa 
mit dem Rheine fhüdert er alfo: Der noch ſeſtgefrorne 
Mbein hemmt den milden Andrang des Mofeleidgangs, 
der alte Rheingott bleibt taub gegen die Bitten feiner 
Mofelbraut, bis fie ihm — ein Opfer bringt, 


Noch ſtuͤrmt das Eis am Strand 
Rings um die Mauern teck, 

Da fteigt zur Eitblorwand 

Die Mofet am Deutſch-Ect, 

Unb Magt! „Ein Mägblein roth, 

„D Rhein, farb mir im Schooß!“ — 
Da jaminert Im bie Moth, 

Er macht bie Riegel los, 

Er ſeutt fein blanfes Schilb 

Und nimmt die Mofel auf, 


Der Brite Gurt erhebt, 

Ein Brautſchnuck in dem Tanz, 

@ir rast, fie ſtuͤrmt, fie ſchwebt, 

Und Hitzt im Mondeöglang, 

Die Feſſeln, das Geſchmeid 

Etrent fie im Feld umber, 

Nie war ihr Winterkteid > 
So kalt, fo klaut, fo ſchwer. 


Stumm bat mit ehrnem Mund 

Die Feſtung, mißgelaunt, 

Eisſchanzend in die Rund 

Ihr Stuͤrmen angeſtaunt; 

Nun donnert das Geſchuͤtz 

Vorrouend vor ber Flut; 

Das Muͤhl' und Schiff man ſchuͤte, 
Flammt Pech⸗ und Fackelglut. 

Die Ufer ſchimmern weit, 

Ein Feur' und Glutſpaller, 
Noth, Jammer, Angſt und Streit 
Gab Pracht ber Nacht und Zier. 





Siteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Montag, 3. Mai 1830. 
Literargeſchichte. Im Ernſt, wenn es wahr iſt, daß Franz Horn bis⸗ 

ber unter den Kritikern Deutſchlands einen Namen ge: 

(Fortfegung.) habt hat, fo macht dieß ihm alle mögliche Ehre, aber der 


Kritik nicht die mindefte. Ich weiß zwar gar nichts an 
ibm zu tadeln, fo wenig als zu loben, aber dieſe abfolnte 
Nulirät muß ihn eo ipso aus der Meihe der Kritifer 
ausſtreichen. Es thut mir leid, daß ich mich auf dieſe 
Weiſe über einen braven Mann ausfprehen muß, aber 
ih fann die Namen nicht fbonen, fofern fie einmal tin: 
gertrennlich mit der Sade zufammenhängen. Die weiche, 
matre, fade, fchlaffe, ruͤcſichtsvolle, höflihe, furchtſame, 
es mit Niemand verderben mwollende, daher auch nicte: 
fagende Kritik ift nicht weniger zu verdammen, als die 
ſchlechte, ungerechte und treulofe Kritif der Schulen und 
Parteien, Gibt man fih der Schwäche bin, und läßt 
man die Mitrelmäßigfeit durch zu viele Schonung em: 
portommen , fo iſt das gefährlicher und ſchimpflicher, ald 
wenn die ftarfen Geifter ſich vielleicht allzu wild befriegen. 
In der Kraft liegt wenigftens die Faͤhigleit zu allem Gu⸗ 
ten, bie Schwäche ift der Uebel größtes, der geiftige Tod, 
Der Krititer fol Richter ſeyn. Kann er dad fepn, 
wenn er nicht zu firafen weiß, wenn er aus Gutmuͤthig⸗ 
keit, Höflihfeit oder Furcht den Angeklagten nicht zu 
verurtheilen wagt, und ihn nad einigen zmeideutigen und 
verworrenen Medendarten mit einem Kompliment entläßt? 
+ Der Krifiter fol Geiſt befigen, fol durch fein Ur: 


17) Dichtercharaktere und biographifche Skizzen 
vermifchter Gattung von Franz Horn. , Berlin, 
Herbig, 1830, 


Wenn Ich etivad von Franz Horn lag, ift ed mir 
immer vorgefommen, als ſaͤhe ich ihn die Lippen bewegen 
und hoͤrte ihm doch nicht reden. Er bat viel gefchrieben, 
ich babe es gelefen und doch nicht gelefen. Das fommt 
daher, er felber fieht und fiebt nicht, denkt und denft nicht, 
urtheilt und urtheilt nicht, man bört ihm zu und bört 
doch nichts. Die Gedanken ftreihen unfichtbar und uns 
börbar wie ein Luftzug durch ein altes Burgfenſter. Iſt 
jemand je im Stande geweien, bie literarifhe Griftenz 
bes Herrn Franz Horn an irgend eine andere Idee zu 
firiren als an bie des Nichts, fo mill ich mich germ be: 
lehren laſſen. Hat er eine andere Meinung, ald die des 
Nichtsmeinens, fo will ich fie felbft annehmen. Kann 
man fich bei Franz Horn. etwas mehr denken als nichts, 
fo win ih nichts mebr denten, als ibn. Ich würde gar 
wicht -von ihm reden , da ih nur von Nichts zu reden 
habe, wenn er diefed- Nichts nicht zu Papiere gebracht, 
wenn er feine Nulle nicht aufgefchrieben hätte, 
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theil ſelbſt beurkunden, daß er zu urtheilen fähig iſt. Ein 
lebendes Urtheil ehrt nur, wenn man ſieht, daß ed aus 
eiuem freven, Fräftigen und reihen Geift hervorgegangen 
ift, und feinedwegd, wenn ed nur der matte Ausdruck 
ftlavifher Bewunderung iſt. 

Ein Kritiker von Profefiion, ein Mann, der drei 
Bände ber die Literatur einer ganzen Nation fchreibt, 
mus noh mehr beiten, ald Kraft und Geift, naͤmlich 
auch eine Grundidee , einen gemwiffen geiftigen Central: 
punft, welcher der Gefammtheit feiner Urtheile die innere 
Einheit gibt. Diele Grundidee fey eine religiöfe, mora: 
liſche, Aftherifche, oder der Kritifer habe eine vormwaltende 
Neigung für das Kräftige oder Zarte, für dad Natür: 
lihe oder Kunftvolle, immerhin verlangen wir von jedem 
bedeutenden Kritiker, daß wir und bei feinem Namen 
fogleih den beftimmten Charakter denken koͤnnen, der aus 
allen feinen Wrtheilen hervorleuchtet. So erfennen mid 
3. B. bei Leffing überall die geiftige Freiheit, bei U. W. 
Schlegel den Sinn für dad Klaſſiſche, bei Tieck die ſich 
verfenfende Liebe, bei Friedrih Schlegel und Goͤrres die 
Religion, bei Goethe die Anmuth, das Zierlihe und 
Kunſtvollendete ꝛc. Selbſt bei Müllner entdeten mir 
einen Grundcharalter, den Egoismus. Ich geſtehe aber, 
daß ich bei Franz Horn keinerlei Grundidee oder Grund: 
charakter entdet babe, In feinen zerlaffenen, zerfloſſenen 
Urtpeilen bafht man vergeblich mac etwas Feftem, fucht 
man umfonft Grund zu faflen, Mer ed anders gefunden 
bat, der nenne mir die Idee, in und mit welcher Rranz 
Horn in die Fritifchen Schranfen tritt. Er weife Wap: 
pen und Spmbolum auf, 

Franz Horn ift ein’guter Biograph und Paneavrifer, 
aber nichts weniger ald ein Kritiker, denn er bat feine 
Meinung. Se findet man deun auch in dem vorliegenden 
Werk verfchiedene biograpbifche Notizen über verjdiedene 
deutſche und engliſche Schriftfteller, aber feine Charalte— 
rifti, Was er unter anderm über Goethe und Schiller 
und ben oben beſprochenen Priefwechfel ſagt, ift fo viel 
ald nichts gefagt. Cine einzige Stelle mag dieß beweiien, 
Seite 118: „Klopſtock hatte feinen Hagedorn, Gellert, 
Ebert ıc., Gellert feinen Crouegk und Rabener, Höltp 
den ganzen Göttinger Diebterverein, Stolberg” feinen 
Bruder, Jacobi feine Schweitern, Goethe feinen Sciller,'* 
Das paßt vortrefflih in eine Leicheurede, aber nicht in 
ein kritiſches Werk. Goethe hatte feinen Schiller, das 
Klingt gerade fo, ald was jemand vor einiger Zeit im eis 
ner Rezenſion meiner deatſchen Literatur äußerte s Goetbe 
bätte den ganzen Schiller ſammt allen jeinen Stüden 
dichten Fönnen, wenn er gewollt hätte, 

Ich halte den Stand eines Kritiferd nicht file fo 
gleichgültig, daß ich fir ‚feine Ehre nicht in die Schrans 
ten treten folte, Ih wende mich am das gebildete Pur 
biifum, Wie viele einſichtovolle Diänner und Frauen 


leben im Deutſchland, denen gewiß die unfreien und ab: 
geſchmackten Urtheile fo vieler unfrer alten erbfäffigen Pis 
teratoren längft zumider waren! Wir find mit der Zeit 
fo weit: vorgeruͤckt, daß wir uns um die Heinen Lebend: 
umſtaͤnde der Leute von gejtern und vorgeitern unmöglich 
mehr fo ernftlih beküͤmmern können, als früher, Wir 
find an Verſtand um vieles gereift, umd es genuͤgt nicht 
mebr, das Gemuͤth auf dem Blumenpfade der Lobhudelei 
fpazieren zu führen, Wir verlangen ein freies Urtheil, 
eine ernfte Öffentliche Diskuffiow, und hat diefe auch, wie 
es der freie Austauſch der Meinungen mit ſich bringt, 
etwas Harted, Brittiſches, fo ift das doch bei weitem 
würdiger und ber Zeit angemefner, als das Leifetreten 
und £eifereden deutſcher Lakaienpietät in ben Anticham⸗ 
bern der alten literarifhen Herrſchaften. 

Menden wir den Wie in bie Zukunft, Wenn die 
neue Generation an Kräften, Talenten, Ideen und geijtie 
gen Thaten fo arm wäre, daß fie ihr Leben gleihfam nur 
vom Erbe der vergangnen Seneration'friften könnte, dann 
dürften wir nur alle Federn niederlegen und Kartoffeln 
bauen. Dem ift aber nicht fo. Die junge Generation 
it erft im Wachsthum begriffen, aber fie fängt jezt ſchon 
an, ſich geiftig zu emancipiren. Sie ift an Kräften und 
Ideen nicht arm, und, mas die Hauptſache ift, fie ums 
terſcheidet fih von der jüngftvergangnen Zeit durch einen 
andern Geift wie durch andere Formen. 
nie, wechſelt beitändig. Im gegenwärtigen Moment bat 
die Literatur einen ganz andern Charakter als vor dreißig 
Jahren. Zweifelt ihr denn, daß fie in dreißig Jahren 
wieder einen andern Charakter haben wird, und werden 
biefe dreißig Jahre nicht erlebt werden? Die ihr euch 
fo gern in das Andenken der alten guten Zeit verfenkt, 
denke ihr gar nicht daran, dab dieſe Zeit nothwendig 
immer weiter zuruͤckſhwinden wird, das vollends ale 
alten. Heroen der Literatur bald ben ſchon Vorangeganger 
nen felgen, und daß dann notbwendig die Juͤngern allem 
das Wort führen werden, weil fie allein noch übrig find? 
Diefe Betrachtung muß aber dahin führen, zu überlegen, 
welche Richtung bie neue literarifche Generation nehmen 
fann und nehmen wird, Dann aber duünkt ed mich ums 
gleich wichtiger, daß der Kritiker mir Kraft und Umſicht 
in die neue Thätigkeit der neuen Geiſter eingreife, als 
dab er ſich tändelnd mit den Meliguien alter Liebfchafren 
befchäftige. Unter allen nitern beriämten Ziteratoren war 
Jean Paul und it Tieck der einzige, der ſich um die Ber 
firebungen ber literarischen Nachkommenſchaft bekümmerte 
und mit jugendlibem Geiſte dabei einzugreifen verfudte, 
Das vornehme Zurüdziebn, oder das pedantifche Feſthal⸗ 
ten am altmodiſchen Zopf, oder das Zurddträungen in die 
Augendliebe taugt und muzt da nichts. Die Zeit gebt 
fort, uud. warn muß mit ihr fortgebm. + ., 0 5 

Ich behaupte ſogar, die jüngere Generasipn wird ‚fi 


Der Geiſt ruht _ 
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son der Altern, wenn nicht durch Schöpferfraft ber Phan⸗ 
tafie, doch gewiß durch mehr gefunden Werftand, durch 
ein tiefes und klares Urtheil auszeichnen. Intelligenz 
iſt der Charakter ded neunzehnten Jahrhunderts. Mädı: 
tig und unwiderſtehlich bricht der gefunde Menfchenver: 
ftand in allen Gebieten des Wiſſens und des Pebens ſich 
Bahn. Wie der Staatsbaushalt und die politifhe und 
finanziefe Intelligenz im Jahr 1830 die von 1780 weit 
übertreffen, fo ift man ſeltdem auch in allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern weiter gefommen, man hat einen größern 
Ueberblid gewonnen, größere Rlarheit, Feitigfeit. Wir 
biirfen nur vergleichen. Selbſt die bedeutendften Geifter 
ded vorigen Jahrhunderts, welche die Fiteratur am tint: 
verſellſten behandelten, z. B. Lefling und Herder, ftehn 
noch auffallend zurüd, Leffing gab ſich noch mit einer 
Menge Kleinigkeiten ab, und es fiel weder ihm noch fei: 
ner Zeit ein, Daß folden Geiftern die Aufgabe geftellt 
fep, bdie-Literatur im Großen und Ganzen zu beleuchten, 
zusfontrolliren, zu beberrihen. Er wußte noch feines: 
wegs das Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, 
mit allem feinem Scharſſinn erfannte er noch nicht die 
wahre Stellung des Kritiferd, der. er wohl in jeder Hin: 
fibt gewachſen gewefen wäre. Herder erkannte dieſe 
Gtellung, allein er war ihre nicht. gewachſen. Er bat 
durch feine Univerfalität zwar unendlich viel dazu beige: 
fragen, dab man den Zufammenbang aller Wiſſenſchaften 
und Künfte und alles Lebens, bie organiſche Einheit der 
Kultur, einfad; allein man bat ihm mit Recht geiftreiche 
Dberfiählichfeit und wohlredende Unentfhiedenkeit vorge: 
worfen. Cr war fehr umſichtig, aber nicht feharffichtig, 
viel umfaſſend, aber nicht tief eindringend, Zwanzig 
Jahre ſpaͤter ſchwang ſich Friedrich Schlegel ſchon anf eine 
ungleich höhere Stufe oder murde von der Zeit felbft, 
dur die allgemeinen Kortichritte der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte darauf erhoben, Seine Charakteriſtiken der alten 
. und neuen Literatur zeigen, daß er ſich des Gegenitandes 
mit weit mehr Energie bemächtigt, ald es Leſſing und Herder 
möglih war. Und dennoch reicht auch Friedrich Schlegel 
für die Gegenwart nicht mehr aus. Der Stoff it ung 


unter der Hand unglaublich angewacdfen, eine Meitge 


neuer Entdetungen find gemacht, neue Anſichten und 
Richtungen baben ſich bervorgetdan, neue Vergleichungs; 
punkte, Fragen, Probleme dargeboten, woran man frü— 
ber noch nicht dachte, und wer nur fleifigen und regen 
Antheil an allen literarifhen Vorgängen nimmt, dem ift 
fon dadurch eine Erfabrung gewonnen, wie fie feinem 


älteren Kritiler zu Gebote fand. _ Ed ſcheint ſich alte | 


gu geziemen, dab wir und unfrer grödern Kraft und 


18) Ueber Werben und Wirken ber Literatur zus 
naͤchſt in Beziehung auf Deutichlands Literatur 
unfrer Zeit, Won Dr; Ludwig Wachler. Bres⸗ 
lau, Grüfon, 1829. 


Der wuͤrdige Greis, der diefe Meine Schrift verfaßt, 
nimmt noch regen Antheil an dem literarifchen Treiben, 
und fein richtiger Blick, fein kräftiger Beift beurkunden 
fih in feiner Biligfeit gegen die jüngern und jüngften 
unfrer Schriftfteler und in feiner unerſchuͤtterlichen Ho ff⸗ 
nung auf die Zukunft. Darin unterſcheldet er ſich zu 
feinem Vortheil von fo vielen andern alten Nobilitäten 
der Literatur, die nur zu gern auf die Jugend ſcheel 
fehn und von der Zeit an, da fie felbft abtreten, fein 
Heil mehr für die Ueberlebenden erwarten, 


Er bemerkt zwar fehr richtig, daß in manchen Liter 
raturfäcern jezt ein bedenfliher Stillſtand eingetreten 
ift, daß andere fogar tief herabgefunfen find, z. B. die 
dramatifhe Poeſie; allein er zeigt auch wieder, wie in 
andern tüchtig fortgefchritten werde. Mit Recht bebt er 
befonderd bervor, was für Geſchichte geleijtet wird, 
und and er erkennt an, was ich in dieſen Blättern ſtets 
geltend gemacht, daß das hiſtoriſche Verfahren überall jezt 
das herrſchende geworden iſt, und gewiß zum Gedeiben 
ber Literatur, da dag früber berrfchende fpefulative Vers 
fahren ung viel weiter von der Wahrheit und Vernunft, 
„on der Natur und Erfahrung abirren lief, als es bei 
dem hiſtoriſchen möglich if, — Eben fo macht der Vers 
fafer darauf aufmerkſam, daß jeit einiger Zeit unfere 
deutſche Literatur anfange, von fremden Wölfern, nament: 
lich Franzofen und Engländern gefhäzt und gepriefen zu 
werden, mas ihr allerdings ſehr zur Ehre gereiche und 
ine zugleib ein Sporn für die Zukunft fepn müffe, Much 
darin findet Wachler ein gutes Zeichen, daß die eigente 
lichen Klaffiter unferer National: Literatur je mehr und 
mehr vor Publitum anerkannt und gelefen werden, In: 
dem die wonlfeilen Geſammtausgaben ihrer Werke Alger 
meine Theilmahme finden. 


Ih bin es fälieffih dem edlen Greiſe bier nch 
ſchuldig, ibm auf die Worte Dede zu ſtehn, die er in 
ber vorliegenden Meinen Schrift mit lkebreichem Tadel 
gegen mich gerichtet bat, Er wirft meinen Fritifchen 
Schriften fchroffe Hebertreibung , wamentlih da por, wo 
ih Goethe und Voß getadelt; er bezeichnet dieſe Ueber⸗ 
treibung ald eine jugendliche und verfpricht ſich, fie werde 
nah einigen Jahren vor meinem eignen Richterſtuhl Beine 
Önade mehr finden. Aehnliches iſt mir auch von andern 


hoͤhern Stellung bewnft werden, dab wir nicht feig bin: | Seiten ber oft zu Obren gefommen, Es it nun freilich 


ter uns felbit- gurdabteiben, 
au ſorgen. Es liegt ſo viel Impuls in der Zeit, daf 
bie Geifter unwilltuͤhrlich fortgeftofen werden, : 


Doch wir brauchen nicht | 


eine ſchwierige Sache, die eigne Zukunft zu anticipiren, 
und zu jagen, ob man etwas thun oder nicht thun werde; 


| allein mich dünkt, es fep für Andre noch ungleich ſchwie⸗ 
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riger, dieß vorauszubeſtimmen, als für ben Betheiligten 
ſelbſt. Ich vermuthe, man halt mich für jünger, als ic 
wirklich bin, und wenn auch, meine Herrn, vergeffen 
Sie nidt, „daß man auf dem Schlachtfeld fänell alt 
wird.“ Dod Alt oder Jung, mas thut bag zur Sache? 
Db ich meine Meinung je ändern werde, oder nicht, was 
thut das zur Sache? Meinungen werden dadurch nicht 
anders, daß der, welcher fie gehegt, fie verläßt. Ob ich 
in zebn Jahren felbit, oder ob beute fhon Andere meine 
Meinung mifbilligen, it ganz einerlei. Diefe Meinung 
bleibt nichtödeitoweniger, was fie it, Sie trozt Andern, 
fie würde mir ſelbſt troßen, wenn ich je fie befampfen 
wollte, denn fie ift in ber Wahrheit felfenfent gegründet, 
und noh Niemand hat fie widerleat, Das heftige Ge: 
fbimpf der Feinde, ber fanfte Tadel ber Freunde ift 
feine Mibderlegung. Sie wird nicht ‚miderlegt aus dem 
einfaben Grunde, weil fie nicht widerlegt werben fann. 
Die Wahrheit pflegt mwebe zu thun, man wünſcht, fie zu 
befeitigen, man iſt mitleidig. Item, die Wahrheit bleibt 
doch Wahrheit, Man kann fie nur fliehen, aber nicht 
überwinden, 


19) Abriß der Gefchichte der deutſchen Dichrfunft 
und ihrer Literatur, Zum Gebraude für die 
obern Abtheilungen der nichts gelebrten, maͤun— 
lien und weiblichen Schulen, verfaßt von Dr. 
Georg Reinbeck, Hofrath und Profeffor in Stunt: 
gart. Eſſen, Baͤdecker, 1829. 


Die Nuh it ein recht guted Kompendinm zum 
Handgebrauch für Lehrer und Schüler. Kurz und ge 
drängt enthalt ed doch dad mwihtiafte Material der Be: 
ſchichte unfrer Vocfie; einen feinen Abriß der auf ein: 
ander folgenden Geſchmacksperioden und ein alphabetiſches 
Werzeichniß faſt aller. nur einigermaßen ausgezeichneten 
Dichter, mit Anzeige ibred Geburtdorts, Standes, Ge 
burts : und Zodesiabrd, und ihrer vorzuͤglichſten Schriften, 
begleitet von einer gang kurzen Andeutung über ihren 
Charakter uud Werth. Mein bitorifh und zugleich dem 
paͤdagogiſchen Zweck getreu, bat der Verſaſſer jede Pole: 
mil, jedes allzuicharfe Urtbeil vermieden, wodurch junge 
Leute‘ nur zu leicht zum umnreifen Abfprecben verführt zu 
werden pflegen. Ueberdieß kann der Lehrer beim münd— 
lihen Xortrage manches ausführen, was mit Recht nicht 
im Buche ftcht, fondern den Umftänden, dem Alter oder 
Geſchlecht der Schüler anzupaſſen iſt. 


Ich finde an dieſem Abriß nichts auszuſetzen, ald 
daß er nicht vollſtaͤndig genug iſt. Es fehlen darin einige 
unferer gewiß vortrefflidften und mehrere wenigſtens 
erwaͤhnenswerthe Dichter, melde ber Verſaſſer in einer 
zweiten Auflage feiner Schrift nod nachholen fellte, näm: 


lich: Achim von Arnim, Mendt, Anrenbof, Willibald 
Aleris, Börne, Michael Beer, Blumenhagen, Bronts 
fomsfp, Brentans, Bilderbed, Chamiſſo, Deinhardftein, 
Döring, Egon Ebert, Follenius, Fröhlich (der unuͤber⸗ 
trefflibe Kabeldihter), Gemmingen, Gries, Harro Han 
ring, Herloßſohn, „Heine, Hölderlin, Theodor Hell, 
Leßmann, Lüdemann, Fr. Lohmann, Matti, Milrig, 
Miſes, Nägeli, Neuffer, Krug von Nidda, Arthur vom 
Mordftern, Platen, Porfer, Puſtkuchen, Rellſtab, Mor 
bert, Adolf von Schaden, Saphir, Amalie Schoppe, 
v. Scheuk, Shall, Schummel, Stilling, Starllof, 
Starfe, Scentendorf, Thorring : Seefeld, Tromlig, F. 
Taknow, Maiblinger, F. v. Weiffenthurn, MWeisflogg, 
Ziegler (der Dramatiler), Zſcholle. 

M. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Erzählungen 


Der Juvalidenklubb. Kriegsabentheuer aus dem Le—⸗ 
ben gedienter Offiziere. Nach dem Englifchen der 
Chelsea Pensioners vom Verfaffer der Subalters 
nen und des Laudpfarrers. Ueberfezt von Dr, New 
kel. Drei Bande, Leipzig, Naud, 1830. 


Die meiften engliſchen Romane feinen für bie lange 
Meile einer Seefahrt gefchrieben zu_feon, fo fehr dehnen 
fie fih and, Da fie indeß für die mißigen Stunden der 
böbern Stände eines ohnehin von Natur phlegmatifhen 
Xolfs geidrieben find, fo Läuft das auf eins hinaus, — 
Die vorliegenden Erzählungen find unter dem englifchen 
Preitegrade gefhrieben, zeichnen ſich aber vortheilhaft von 
den gewöhnliben Liebesromanen aus, da fie Scenen aus 
dem Ariegerleben, aus einer Mirklichfeit enthalten, die 
immer intereffanter ift, als bie in den Salons. — Der 
Derf, hatedie Form des Defamerone gewaͤhlt. Cine Ges 
ſellſchaft alter Offiziere unterhält ſich mit felbiterlebten 
Abenteuern. Die beten darunter find die, melde ſich 
auf den amerifanifchen Freiheitskrieg beziehn, der ausführe 
liche Vericht eines Dffizierd, der dem unglädlihen Feldzug 
Burgopnes bid zu deffen Gefangennehmung beimohnte, dad 
Adentheuer eines verliebten Britten, der fi zu weit vom 
Lager entfernte, fein Mädchen zu beſuchen, und in bie 
Haͤnde der Mebellen fiel. Beſonders originell und pſocho⸗ 
logiſch intereffant ift bie Geſchichte eines Dffizierd, ber 
bei ben engliihen Truppen in Negppten und Sieilien dient, 
und den unglülihen Temperamentsfehler der Feigheit 
bat, was ibn denm im hoͤchſt tragikomiſche Lagen bringt, Es 
ließe ſich daraus ein recht gutes Luſtſpiel machen. 
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20) Gefammelte Schriften von Thomas und Karl 
Auguſt Welt. ıfte und 2te Abrheilung, Iſtes 
bis 4tes Bändchen. Braunfcpweig. Vieweg. 8. 
1829. 


. Die Werte, die wir bier gefammelt erhalten, rühren 
niht, mie der Titel dlauben machen fönnte, von zwei 
Brüdern, fondern nur von einem Scriftiteller her, wel: 
cher (es {ft befanntlih Herr Screivogel in Wien) zu 
verſchiedenen Zeiten obige Namen angenommen. Cie bil: 
den zwei Abtheilungen, von denen die erfie, in 2 Vänd- 
den beftebend, unter dem Titel: „Bilder aus dem Le 
ben“ Erzählungen und Eharafterftiggen,, die zweite kriti— 
tifhe und fatirifhe Auffäge enthält. 


Here Welt, der in Wien, wie in Deftreih über: 
haupt, eines nicht umbedeutenden, und, wie es fich bier 
ergibt, nicht unverdienten Mufes erfremt, iſt bei der 
feltfamen Abgefchloffenbeit der oͤſtreichiſchen Literatur, im 
übrigen Vaterlande, - beſonders in Norddeutfchland, bie 
jegt faft nur durch feine gelungene Bearbeitung von Cal: 


derond la vida es sueito und Morto’d Donna Diena ber 
fannt, und ed bat darum ſchon feine literariſche Lauf: 
bahn, mie die vorliegende Sammlung, ein ähnliches 
Schickſal wie Ludwig Börne und deſſen Echriften, ber 
mit ihnen ebenfalls plöglich dor den meiften feine erſtaun⸗ 


ten Landsleute auftauchte, Auch darin findet fih eine 
Äußere Aehnlichteit zwiſchen beiden Männern, daß Herr 
Weit bauptfächlic in feinem Waterlande durch ein, in 
den Jahren 4806 und 1807 geſchriebenes kritiſches Zeit: 
blatt, wie Herr Börne in Frankfurt, die Aufmerkfamkeit 
auf fi 308. So groß die innere Verihiedenbeit beider 
Männer ift, und um fo viel mehr Energie des Geiſtes, Ori- 
ginalität der Anſchauung und Kraft des Ausdryds Börne 
auszeichnet, fo haben doch für jeden, der den Gang ums 
ferer Literatur feit 30 Jahren und die Wirkung derfelben 
auf die verfiedenen Klafen des Volkes kennen zu lernen 
wuͤnſcht, die Weſl'ſchen fritifhen Aufläge ein Intereſſe, 
deffen die Boͤrne'ſchen gewiſſermaßen entbehren, -Denn 
darin ftimmten-alle Benrtheiler der lezteren überein, daß 
Boͤrne's Kritik und mehr den einzelnen Kritifer ald den 
beurtbeilten Schriftſteller kennen lehre. Herr Weit bag: 
gen repräfentirt in ſich eine fehr bedeutende Klaſſe von 
gebildeten Lefern, feine Kritik ift nichts weniger ald eine 
fubjettive, er gibt uns ein ganz volltändiges Bild von 
der Wirkung unferer Literatur auf das Publikum. 
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Mit echt fagt Herr Welt in der Vorrede, daß beide 
Abtheilungen feiner Schriften ſich einander erfiären und 
ergängen, und wir muͤſſen daher, ehe wir bie Art und 
Meife des Verf. old Kritiker anſchaulich machen können, 
zuerſt von ihm ald Erzähler und Charakterzeichner fpres 
den. Iſt ung nun je die unendlich einflußreihe Wechfel: 
wirkung klar geworden, in der das öffentliche mie geiellige 
Leben zu der Richtung in Schafungss und Auffaſſungs- 
weiſe der in ibm fi bewegenden, edleren Naturen jeder 
Art fieht, fo durch Inhalt und Ton in dieſen Dichtun— 
gen. Wie nänlih der Staat, in welbem der Erzähler 
lebt, anf alle Weiſe dad Gtüd feiner Bürger dadurch zu 
fibern ſtrebt, daß er alles abhält, was in äußern wie 
inmern Beziehungen fie aud dem rubigeu Gange bed Le: 
dens aufjuregen vermöchte, darum Allem, was fih von 
dem Stetigen und Beftehenden entfernt, von Außen den 
Eingang verfhlieft, fo wie innen die Menfhen ifolirt 
und auf ſich felbit als Individuen zuruͤckweiſt, fo ift dem 
Erzäbler auch Alles dad fremd, was ben Menfhen im 
Konflift mit äußern Begebenheiten, namentlich in fo fern 
dieſe Maffen oder Völter betreffen können, zeigte — bie 
ganze Altere umd neuere Gefhichte alſo. Seine Philoſo— 
pbie wie Seelenanfharung ſucht nur den einzelnen Men: 
ſchen auf, und entwitelt fih an Handlungen, die nie 
Bezug auf eine Allgemeinheit in irgend einer Art, an 
Leideuſchaften, die ihre Wirkung nur auf den einzelnen 
Menfben felbit, ober doch nur auf dem Heinen Kreis, 
der einen Privatmann umgeben fann, haben. Seine 
Charaktere ſtreben daher nie nad etwas eigentlich Groß: 
artigem und allgemein Einflußreihem, fondern nach jenem 
ruhigen Seelengluͤck, mit dem ber Menſch im Kreis ber 
Haͤuslichkeit allein zufrieden und geachtet lebt. Die äußere 
fomohl wie die Seelen: Thätigkeit, welde fih mit dieſer 
Ruhe vertragen, fo wie die Leidenfchaften, welche fie ftd: 
ren, find allein Gegenftände in diefen Gemälden: baber 
natürlih der durchgehends ruhige, verftändige, heitere 
Ton, der erquickt, ohne aufjuregen; der Scherz, bie 
Laune, die erfreuen, obne fih zum Humor zu fteigern, 
Ueberall zeigt ſich indeß der Erzäbler als tiefer Seelen: 
kenner; es fehlt ihm nicht an außergewöhnlichen Naturen, 
an geiftreihen Bemerkungen und Entwidelungen; er weiß 
in der ruhigen Umgebung um fo lebhafter zu fpannen, 
und darum mit dem Aufwand von geringen Mitteln den 
gebildetiten Leſer zu feſſeln; er verfpricht daher nirgends 
mehr, als er leiftet, oder leiſtet im Gegentheil mehr, als 
er verſpricht. Die Urt und Meife erinnert an viele Stel: 
let in Goethe's Meifter, wie an manche Novellen Tiecke, 
mo biefer fib aͤhnliche Aufgaben fielt, Ja, wir fünnten 
jene Stellen im Meifter noch mäber begeihnen; ed kommt 
ung fo vor, als erzählten und fpräcen Lothario, Therefe, 


mandmal der Abbe; wogegen der. Theil bed Meifter, 


ben Mignon, der Harfner, Mariane u. f. w. repräfen: ° 
tiren, feblt. Als das gelungenfte bezeichnen wir; Sa: 
muel Brink's lezte Liebesgeſchichte; — „wie ed Fam, daß 
ih ein SHageftolz ward,“ und in pſochologiſcher Hiuſicht 
befonbers „, Fingerzeige der Vorſehung.“ — Für Frauen 
daher befonderd, fieht man, find diefe Erzählungen in 
jeder Art eine eben fo paſſende wie anmuthige Lektüre, 


Leichter ift ed hiernach nun Herrn Weſt's Cigenthiim: 
lidfeit als Kritiler in jener größern Hälfte feiner Samm⸗ 
lung anzugeben, Vorher noch von der Form, Herr Weſt 
bet, mas dem Erſchelnen und Wirken feined kritiſchen 
Blattes ein um fo größeres Intereffe hat verleihen milfs 
fen, feine Kritifen nad Verſchiedenheit des jedesmaligen 
Stoffes und des bald ernfteren, bald launigeren Tones 
verichiebenen Perfonen, die einen beftimmten Chazxafter 
burdführen, in den Mund gelegt, und dieſe in einen 
Klubb vereinigt, ben er „die ftille Gefellfhaft* nannte. 
Dadurch ward es ihm möglich, den Anffäsen den trodnen 
blos belehrenden Ton zu nehmen, fie gewiſſermaßen dra⸗ 
matifh, darum zugleich fehr unterhaltend zu machen, und 
da diefe Ferm aud für den Fremden und jezt noch einen 
eigenthbümlihen Reiz bat, fo läßt es fi denken, mit 
melden Intereffe man an Ort und Stelle, und dem Aus 
genblid, von dem die Auffäbe fib anipinnen, gegenmär- 
tig, dad Blatt gelefen haben mag, Die Perfonen find 
gewiffermaßen ftehende Masten, und hübſch ift, daß meh⸗ 
tere darin bandeln, bie in den Erzählungen Hauptperfos 
nen find, mie vornämlihd Herrn Weſt's humoriſtiſcher 
Sharalter, Samuel Brink, und deſſen erniter, ebenfalld 
ein Abbe, Die Auffäse entfpinnen fih an ben jedesma⸗— 
ligen Erfheinungen bes Tages, wodurd fie gewiſſermaßen 
eine Urt Tageschronik der bemegteften Zeiten unferer ie 
teratur, und darum von doppelt lebendigem Intereſſe 
werden; hauptfäcklih von dem Theater, und wir dür 
fen befonderd darum von Herrn Mel’s dramaturgifchen 
Uuffägen fbon ein gutes Vorurtheil faffen, ald er ber 
fanntlich bald nah Aufhören dieſes Blattes an der Lei⸗ 
tung des Miener redenden Schaufpield Theil nahm, und. 
dieß anerkannt feit geraumer Zeit dasjenige it, was ſich 
am meiſten vor allen Theatern in Deutfchland ald ein 
folides Gange darftellt, worüber noch neuerdings Moclif 
in den beiden Bänden feiner neueften Schrift mit Enthu— 
fiasmus ſich audgeiproben bat, — Aus der oben angeger 
benen Cigentbümlichkeit ded Herrn Met als Dichter ift 
nun Zweck und Gang feiner Kritik zu erratben. Er ver: 
tritt die gemäßigte Mittelflafe des Publifums und mit 
ihr zugleich den gefunden Menihenverfiand gegen bie ein: 
feitigen Webertreibungen vordbergehender Moden und Mia: 
nieren. Da nun damald gerade die Schlegelfhe Schule 
das. meifte Aufichn erregte, und bie menftröfeften Aus: 
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wuͤchſe theils ber Metaphoſik, theils der romantiſchen 
Poefie unter ihren Audaͤugern Mode wurden, ſo bediente 
fi Herr Welt feiner kritiſchen Feder vorzüglih, um 
dieſe Schule zu befämpfen, Mit welher furchtloſen Ener: 
gie, mit welchem richtigen ‚Scharfblid und in melder 
geiftreihen Sprache er dieß getban bat, mollen wir aus 
einigen Proben erfehn. Gin Hauptoorwurf, ben er den 
Schlegels macht, ift der vernunftlofe Goͤtzendlenſt, den fie 
mit Goethe getrieben. Er fagt: „Es ift zu beflagen, 
daß einer der fhönften Geiſter, melden bie neuere Zeit 
bervorbrachte , durch die ſchwer zu begreifende Inbolenz, 
womit er fib dem ungebührlihen Goͤtzendienſt gefallen 
fäßt, der mit feinem Namen getrieben wird, in der höch— 
ſten Meife feines Ruhms und feiner Jahre mehr Theil 
am biefem literarifhen Unfuge zu nehmen ſcheint, als 
man von ihm, felbit im dem eriten Feuer und Webermus 
the der Jugend befürchten zu miffen glaubte, Seitdem 
Schlegel im Athenaͤum der Welt geoffenbart hat, daß 
Goethe der einzige deutſche Dichter fen, predigen 
die Jünger der neuen Lehre, daf ihr Herr und Meiher 
ein Weſen fen, welches — mie ein verrifter Poet von 
Fichte fagt, von Ewigkeit ber ſich felber geſezt. Allein 
obwohl fhwerlih jemand, die befagten Kunftjünger aus: 
gensmmen, eine größere Meinung von Goethe haben kann, 
als ih, fo halte ich ihm doch für eine erfchaffene, ja fogar 
für eine durchaus menſchliche Natur, und ich bin fon 
mehr ald einmal verſucht gewefen, meinem Freunde Ernjt 
beizuftimmen, der Goethe für ben gentevollſten Nacab: 
mer unter den Neuern erflärt, aber weit entfernt ift, 
ihn gu den eigentlichen DOrigimalföpfen zu zählen.“ *) 
Wortreffiih äußert ſich Here Weſt über die Geniali: 





*, Herr Weit will damit daſſelbe ſagen, was ich Im meis 
ner „deutſchen Literatur,“ Über Goethes Talent ge 
fagt, Etwas Aehnllchts Imt fon früher Novalis ausds 
geinrowen. Es iſt wunderlich, daß man in diefer febr 
richtigen Anfiht eine Herabwärbigung bed großen Did 

“ters hat finden wollen. Cie bient nur feine Größe zu 
dezeianuen, teineswegs fie zu verfleinern. Wozu will 
man verhthlen, daß Goetbe nacdhgeabmt bat, da ja gerade 
De vorzuͤglichſte Schoͤnheit feiner Dichtungen in dieſer 
MNachahmung liegt. Wuͤrde wobl fen Werther fo aus 
giehend geworben ſeyn, wenn er darin Nouffean wicht 
nachgeahmt bitte? fein GH und Egmont, wenn er bar 
sin Shateſpeare — feine Ipbigenie, wenn er darin die 
Alten nimmt madgeabınt bätre? zu gefchweigen von feis 
nen Nachahmungen der Franzoſen, der Orientalen und 
feiner deutſchen Vorgänger. — Nur fee wenige Dichter 

“ ftebn burd ihr nachahmendes Talent in fo engem Zus 
fanmenbange mit den Dicptern aller Zeiten und Bölter, 
und doch will man Goethe mir, Gewalt aus biefem Zus: 
ſammenhange herauéreißen, ald ob er einzig Lied aus, 
ſich ſelvſt geſchöpſt bitte, was er nur rorgefunden und 
behandelt hat. X MW 

M. 


taͤtsſucht, die im erſten Jahrzehend des Jahrhunderts 
in Deutſchland, vorzuͤglich unter Dichtern und Philoſo⸗ 
phen wuͤthete, und die noch jezt zuweilen einige unglüds 
liche junge Leute befüllt, die mehr in Buͤchern als in der 
Welt leben. „Man bat bemerkt, daß eine ganz neue 
Gattung von Menfben in der Welt zum Vorſchein ge 
fommen ift, von denen man in Altern Zeiten wenig ober 
gar nichts gehört hat. Es find dieß bie privilegirten 
oder, wie man fie zumellen nennt, die außerordents 
lihen Wefen, die, mehr in ber Befbauung , ald in 
ber Wirklichleit lebend, eine große Meinbeit bed Herzens 
mit einem ziemlich unreinen Lebenswandel zu verbinden 
wiffen, febr wenig Achtung für die bürgerlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe, aber deſto mehr Unfprühe an bie bürgerliche Ges 
ſellſchaft, ungleih mehr Stolz ald Selbititändigfeit, und 
unendlich viel Grift, aber den gefunden Menſchenverſtand 
und, nach bem ed fommt, auch die gemeine Ehrlichkeit 
nicht haben, Während die Privilegien der Stände und 
Geſchlechter von allen Eeiten angefochten und vernichtet 
werden, feinen diele befreiten Seelen eine neue Kaſte 
von Privilegirren ftiften zu wollen; ja, es ſteht zu 
erwarten, baß wir — wie es in ausgearteten Nriftofras 
tien endlich mehr Patricier gibt ald Plebejer, — in ber 
Literatur und im Leben bald weniger gemeine als ausge: 
zeichnete Menſchen zäblen werden, bie, ald ein wahrer 
Seelen: Adel, blos dazu beftimmt find, den hohen Drang 
ihrer Natur in einer vornehmen Unbrauchbarkeit an den 
Tag zu legen. Es ſcheint, daß einige berihmte Scrifte 
fteller des vorigen Jahrhunderts zur Eutſtehung und Aus 
breitung, wenn nicht diefer neuen Kalte felbit , doch der 
hohen Meinung, die fie von ſich verräth, mehr als ihnen 
ruhmlich ift, beigetragen haben. Ju den beredten Werken 
bed Bürgers von Genf und feiner Nachfolger muß man 
bie Keime des moraliſch-phantaſtiſchen Stolses fucen, 
woburh unfre Juͤnglinge und Frauen fib, ohne einem 
wahrhaft ſittlichen oder praftifhen Werth, mit ein wenig 
goetifher Bildung und einigen eingeiernten Sentiments, 
über ungleich beffere Menfchen erbeben zu dürfen glauben, 
In Deutſchland iſt in der ueneften Zeit, zu jenem Stolye 
vornehmer Herzen noch der Uebermuth der großen Köpie 
gefommen, denen unfere Jugend die wichtige Entdedung 
verdanft, daß die Knaben heut zu Tage klüger find mir 
ſechszehn Jahren, ald ihre Väter mit fünfzig waren. 
— Nicht minder vortrefflih ift, mas Herr Weit über die 
Engberzigfeit der vornehmen Zunftpoeten fagt, die immer 
die Form böber fhägen ald den Geift, und den Stern 
fallen laſſen, um findifh mit der Schaale zu fpielen, 
„Es iſt nicht abzuſehn, wohin dieſes tbörichte Treiben 
der neueſten Kunſtſcule unſere Literatur endlich bringen 


wird. Bo viel iſt gewiß, daß Geiſt und Verſtand ung 
I} immer weniger, Worte und Klänge immer mehr gelten 


— 


ſollen. Die deutſche Poeſie verräth eine kranlhafte Ten: 
den; ihrer Lebenskraͤfte, welche ih die Formſucht nennen 
moͤchte. Man könnte fie der fchlimmften Art von Hattts 
trankheiten, der Elephantiaſis, vergleiben, die alle näb: 
zenden Säfte des Leibes gegen die Oberfläche treibt, und 
fie da als Ausfay abſtoͤßt. Das Uebel har bei Meitem 
feinen hoͤchſten Grad noch nicht erreicht; denn mäbrend 
und die Materie ber Anftedung aus dem Meften und 


Süden in großen Ladungen zugeführt wird, thun ſich 


zugleich die Thore des Orients auf, und ſchreden mit 
neuen Spmptomen und Formen der Krankheit. Die ge: 
zühmte Univerſalitaͤt des deutſchen Geſchmackes droht, um: 
fere Dichterſchule, bei dieſem Hange zu hehlem Wort⸗ 
ſchall und Reimgeklingel, in ein wahres Bedlam verrüd: 
ter Bänkelfänger zu verwandeln, und unfere bildſame 
Sprabe in ein Schellengeläute des wildeften Aberwitzes. 
Marint und Gongora koͤnnen für Leute von nuͤchternem 
Brite und geläutertem Geſchmacke gelten, in Verglei— 
Kung mit. unfern überfeßenden Genies und  univerfelen 
Sunitbidnert.. Die neueſte Manier der deutihen Porten 
iſt, die. Manier aller Zeiten und Völker geiftlod nachzu— 
pinieln und, unbelinmmert um den Kern und dad Ger 
wicht der Gedanfen, ſich mit den Hilfen fremder Sprad: 
formen, wie mit einer bunten Harlefindjade, zu ſchmuͤcken. 
Bald find ed aͤcht germanifhe, bald ſtandinaviſche, bald 
ſchottiſche und irifhe, batd waͤlſche und Faftilifche, bald 
perſiſche und indiſche Weifen, die fie anſtimmen; bald 
ftellen fie den Dante und Petrarfa, bald den Shakeſpeare, 
bald den Galderon, bald Die Ilias, bald das Lied der 
Nibelungen, bald den Koran und Zendaveft, zulest die 
Sigeuner: und SHandwertsturfbentieder der altbeutichen 
Zuͤnfte, ald die boͤchſten Mufter der Nachahmung auf. 
Alles tit ihnen willlommen, was ſich in deutſchklingende 
Sprab: und Neimformen einzwängen läßt, und Sinn 
und Unſinn bat ungefähr gleichen Werth für fie, wenn 
nur die Wortſtellung und der Tonfall des Originals fo 
genau ald möglich nawgekünftele iſt.“ 


Allein der Verf. gebt auch häufig in feinem Grimm 
gegen das damalige poetiſche Vegeifterungsfieber zu weit. 
Indem er nur die fieberbaften Paroxismen ſieht, vergißt 
er oft die Begeiſterung felbft, die fo edel wie ibr Gegen: 
ftand war, Er verwechfelt die Sache felbit mit ihrer Ue— 
bertreibung. So 3. B. ſpottet er über die Wiederbele— 
bung der altdeutſchen Poeſie uͤberhaupt, da er doch nur 
die Pedanterei einiger Enthuſſaſten für dieſelbe hätte ver: 
fpotten dürfen. So fieht er bei Goͤrres nur bie prophe: 
tifhe Grobheit, nicht auch den prophetifben Geiſt ıc. 
Andei wo ift ein Crirem, das nicht das entgegenfezte 
bervorriefe?  Uebertrichnes Lob weckt auf der andern 
Seite” übertrieben Tadel und umgefehrt, In der Hitze 
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des Streits ſieht jeder am Gegner nur die ſchlimme 
Seite, und iſt wenig geneigt, ihm das Lob zuzugeſtehn, 
mas er ihm bei ruhiger Stimmung gern zollen wuͤrde. 


4 





Pädagogik, 


Der höfliche Schäfer. Verbefferte Auflage. Karld 
rube, Belten, 1829 


Ein altes gar trefflihes Sittenbüdlein, das die un⸗ 
gezogene Jugend in feingereimten Alerandrinern zur Ma: 
nierlichfeit ermahnt. Es kann gar nichts ſchaden, daß 
das Bub noch einmal aufgelegt worden it, und id 
ratbe, ed allen kleinen Toͤlpeln im die Hand zu geben, 
Die furzen, naiven, altertbilmlihen Spruͤche, die es 
entbält, wirken durch ‚einen gewiſſen komiſchen Effekt 


vielleicht beifer als lange eruſthafte Ermahnungen. Zum 
Grempel: — 


Wenn bich am Morgen fruͤh bie Lieben Eltern wecken, 
Eo bleibe fa nicht mehr fo faul im Bette ſtecken. 


Lauf ofme Kleider nicht bin wie ein Heine Kind, 
Zumal wenn anbre ſchon vor bir im Zimmer find, 


Die Struͤmpfe ziehe an, baß fie bie faufer legen, 
Doch reife nicht fo wild, daß Loͤcher darein fliegen. 


Versiß das Sacktuch nicht, weil es fee ubthig ift., 
Nenn man bie Naſe ſchneuzt, auch huſtet oder nießt. 


Exteim' ja zur Schule nicht tole eine faule Schuecke 
Und aaffe nicht herum am jedes Haufes Ece. 


Enthalte bich fofort vom Kauen oder Naſchen 
Und iß bein Fruͤhbrod wicht im Geben aus der Taſchen. 


Die Thüre hinter bir mußt bu ganz fadhte fhfießen , 
Und biefe Feine Muͤhe fol dich niemal verbrießen. 


Stemm’ dig micht auf den Tiſch mit deinen Ellenbogen, 
In Schenten trifft man nur ben Bump fo ungezogen. 


Berfdmigle nicht bad Holy an Wänten ober Bänfen, 
Du made dir hierdurch ein übles Angebenten, 


Belm Gaͤhnen mußt du oleich bie Hand zum Munde 
bringen, 
Daß nicht Bein Nachbar meint, du wolleſt 


ſchlingen, 


ihn ver⸗ 






— 
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Schriften Aber die Homdopathie. 


Iſt es wirklich anmafend und unftatthaft, wenn fi 
Laden in den. Streit der Werte mifhen? Es fcheint 
freilich fo, allein wenn die Aerzte felbit an ung Layen 
appelliren, mie es die Homdopathen gethan haben, fo 
find wir auch verpflichtet, fie anzuhören. Mir kommen 
zu den Werzten in dieſelbe Stellung, wie zur Zeit der 
Meformation zu den Wrieftern. Dort ftanden Neuerer 
in der Religion der Priefterbierarhie gegenüber und muß: 
ten au den gefunden Menfchenverftand, fo wie an das 
Intereſſe der Laven appelliren, um fi auf die Laven zu 
ftägen und mit ihnen zu fiegen. Jezt ftehn Neuerer: in 
ber Medizin der Doftorenhierarcie gegenüber und run 
rufen auch fie den Verftand umd das Jutereſſe der Laven 
auf zu Schuß und Schirm ber guten Sache. Iſt unfer 
Verſtand vielleicht weniger hinreichend. ben medizinifhen 
Etreit zu prüfen, als ehemald den theolögifhen? Das 
wollen wir fehn. Sind wir dabei mweniger intereffirt? 
Gewiß nicht! Zulezt fällt jeder Streih, den fih die 
medizinifhen Parteien verfegen, auf ung Patienten zuruͤck, 
und alled, was fie Gutes ausdenfen, kommt zulest ung zu 
Bute. Mich duͤnkt, wir haben daber ein fehr gutes 
Recht, und‘ nah den Grundfäßen zu erkundigen, mad 
welchen und bie Aerzte behandeln, und es durfte zuwei⸗ 
len nuͤtzlich ſeyn, fie zu erinnern, daß fie der Kranken 
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und nicht die Kranken ihretwegen da find, da es aller: 
dings ſchon oft den Anfchein gehabt hat, als bildeten bie 
Aerzte ſich das lejtere ein. Haben die Wölfer ihr Intereſſe 
gegen, die Priefterberrfchaft verfochten, haben: fie ſich gegen 
meltliben Deſpotismus durch Verfaffungen und Prepfrei 
beit fiher geftellt, was für ein Vorrecht dürften wohl bie 
Aerzte haben, ung abzuſchlachten, ohne und darum Rede 
zu ſtehn? Die Homdopathen treten: ald Reformatoren 
auf, kündigen ung an, daß und bie Aerzte mit ihrer 
bisher herrſchenden allopathiſchen Methode eben fo gebrands 
ſchazt und doch nicht geholfen haben, wie ehemals bie 
Pfaffen mir dem Ablaß, ftellen eine aͤußerſt einfahe und 
allgemein verftäudliche mediginifche Lehre auf, zürnen und 
Hagen über die blinde Wuth der herrſchenden ärztlichen 
Kaſte, die fie verfeßert, und wenden ſich an und, dad 
Volt, um Schuß gegen fie zu ſuchen. Zugleich treten 
eine Menge von Laven auf, welche fi zu Mittern.der 
Homöopathie aufwwerfen, wie ehemald Hutten und Sidin: 
gen zu Nittern des Lutherthums, weil fie ſich felig preis 
fen, durch homöopathiſche Kuren ſchnell von langjährigen 
Uebeln geheilt worden zu fepn, und es für ihre heiligfte 
Pflicht halten, alle leidenden Mitmenfhen bes gleichen 
Segens tbeilhaftig zw machen. — Das find die Thatfas 
ten. Solen wir Laven nicht fo dringenden Anforderuns 
gen Gehör geben !' Was wäre aus der Meformation ges 
worden, wenn die Zapen ſich nicht eingemifcht, wenn fie 
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gefürchtet hätten, theologifhe Streitigkeiten gingen über 
ihren Horizont hinaus und mußten ben Theologen allein 
überlafen bleiben? Dann wäre Luther verbrannt worden, 

Die Einmiſchung der Lapen ift bier nicht zufällig, fie 
gehört wefentlich zur Sache. Die ganze Homöopathie be: 
rubt auf dem Grundiaß, daß der Patient Mitwiſſer bed 
Arztes ift, daß beitimmte Kraukheitsſpmptoine auch bes 
ftimmte Heilmittel vorausiegen laſſen, melde bet der 
durch Erfahrung errungenen Anfallibilität der Hahnemann: 
fhen Arzueimittellehre dem Patienten fo befannt ſeyn fün- 
nen, ald dem Arzte felbit. Es bleibe der Willkühr des 
Arztes nichts mebr überlafen. Der Patient kann felbft 
vergleiben, auf welche Heilmittel die Epmptome feiner 
Krankheit hinweiſen. 

Ein volftändiges mediziniſches Geſetzbuch muß ben 
£aven fo wichtig ſeyn, als ein vollftiändiger Civil: und 
Griminalcoder, Die Willfübr der Aerzte ift nicht weniger 
ſchaͤdlich, ald ed ehemals die Willkuͤhr einfelner Heiner 
Eouveraine, Satrapen, Vigte und Gerichtäberrn war, 
Es fommt nur Darauf an, dab die Unfehlbarfeit jener 
mediziniichen Gefeke durch Erfahrung ausgewiefen werde, 
Dazu bat nun Hahnemann in feiner Argneimittellchre 
unftreitig den Grund gelegt. Es bedarf noch großer Mübe 
und langer Pruͤſung, das Gebäude vollftändig auszufüh: 
ren, aber die Grundlage iſt feft und der Plan ficher. 
Früher berußte alle medizinifche Erfahrung auf Aufälfen, 
Man probirte entweder aufs Geratemohl, oder unvorber« 
geichene Umftände führten zur Entdeckung eined Heitmit: 
tele, Man fuchte bad Fehlende durch Theorie zu erjegen, 
aber dad machte die Verwirrung ned ärger und hat un: 
sähligen Opfern der medizinifhen Syſtemſucht das Leben 
geloſtet. Ein Arzt wollte alled durch Purgiren, der andre 
alles durch Aderlaͤſſe, der. dritte durch Hitze, der vierte 
durch Kälte, der fünfte durch Galvantfiren, ber fechdte 
durch Magnetifiren ıc, beilen.. Der eine glaubte, alle 
Krankheiten fümen aus dem Diute, der andre and dem 
Magen, der dritte aud den Merven, ber vierte aus der 
Seele; einer mwolte die fogenannte Lebenskraft erregen, 
der andre niederfchlagen, je nachdem ber eine jede Krank⸗ 
heit für- eine Erſchlaffung, der andre fiir eine Ueberrei: 
zung der Lebenskraft hielt 0, Wie weit dieſe Sucht 
nach Theorien ging, wie entiwieden fie oft einander ent: 
gegengefezt waren, und wie wenig man je zu einem ge 
nügenden Reſultate tam, kann man aus jeder Geſchichte 
der Urznetwiffenicaft erfehn, Diefe ganye Geſchichte läßt fich 
mit zwei Worten darakterifiren: Ginfeitige Syſtemmacher 
-befolgten eine beftimmte ‚von jeder andern abweichende 
Methode, dieſe Merboden wechſelten bejtändig und in der 
Megel folgte einer jeden gerade die entgegengefeztefte, fo 
daf immer die Ertreme ſich berährten; nach jedem folchen 
medizinifhen Sturm aber trat "wieder. eine Zeit der 
Mäfigung und Ruhe ein, in welcher efleftifhe Aerzte 


aus allen Methoden und Erfahrungen beibebielten,, was 
ihnen von jeder am paffendften (dien, Darin aber Famen 
bisher alle Aerzte überein, daß die Krankheit durch ein 
andres Mittel geheilt werden muͤſſe, ald dur dat, 
was die Kranukheit veranlaßt hatte, daber ihr gemein: 
fames Verfahren das alloparbifche genannt wird, Es 
finden ſich in früherer Zeit nur wenige Spuren von dem 
bomdopathiihen Verfahren, d. h. von einer Heilung der 
Krankheit durch daſſelbe Wiittel, was bie Krankheit ber: 
teigeführt bat. Nur bei dem fogenannten Hausmitteln 
fptelte vorling?t die Homdopathie eine große Mole, Man 
heilt 5 8. erfrorne Glieder durch Schnee, verbramnte 
Stieder dur Wärme ıc, Am meiften mußte ſchon früher 
die homöoparbiihe Heilung in der Einimpfung der Kuh— 
poden auffallen, wo offenbar daffelbe Gift, das die Krank 
beit erzeugt, als Gegenmittel gebraucht wird. Doc findet 
fih im der ganzen Gefchichte der Arzneikunſt vor Habe 
mann noch feine Spur eined allgemeinen homdopatiihen 
Zpftens. Nur Theophraſtus Paracellu und noch mehr 
fein Schüler, der feiner Zeit nicht unberuͤhmte Arzt Erol⸗ 
ling, freift mit feinem Soſtem nahe daran an. So viel 
ih weiß, bat noch fein Neuerer auf dieſe Uebereinftim: 
mung aufmerkſam gemacht, weshalb ich es hier thun will, 
Erellind hat die tolle Idee, daß diejenigen Heilmittel, 
welche den Kranfheitsfomptomen dußerlich in Geftalt, 
Farbe und Geruch aͤhnlich find, Die fiherften ſeyen. Allein 
fo abgefhmadt dieß ift, fo it von diefer Theorie doch nur. 
noh ein Kleiner Schritt bis zu der Homdopathie. Er 
bitte die aͤußere Achnlichfeit nur im eine innere umtanfen 
dürfen. Sonderbar aber ift ed, daß feine. phofiognomts 
ſchen Mittel in der That oft Achte homöopathiſche find, 
wo wirklich die äufre Aehnlichkeit auch zugleich eine innre 
begleitet, . Am merkwuͤrdigſten aber ift, daß er ſchon die 
qualitarine Wirkung der kleinſten Arzneiportlenen im Ger 
genfah gegen die quantitativen der großen verfohrt. Er 
fagt in feinem Wert Basilica chymica in der deutſchen 
Auart: Ausgabe (Frankfurth bei Gottfried Tampachen, 
ohne Jahrzahl) Seite 52: „Es bat die Seele oder eigene 
Form eines jeden Dings viel mehr und räftigere Wir 
fungen, dann ber Aörper oder ihre Materie jemald haben 
kann: Sintemal ein jeded Ding fein Mefen von ber 
Form empfängt. Aus diefem folgt viel Nutztiches: Als 
erſtlich, Ddieweil die Kranken das geringe Gewicht 
der Arznelen viel leichtlicher können einnehmen und 
gebrauchen: ‚Sintemal ihrer viele.alfe beſchaffen, daß fie 
viel lieber wöllen fterben, ald ganze Becher voll gre 
ber und trüber Tränke ausianfen, Zum Auderm, 
dieweil durch den wiederholten Gebrauch folder Urgnrien 
der Magen gar nicht wird verlezt, fintental fie an ihrer 
Wirkung fein Hinderniß empfinden, * Schade nur, dad 
er die Seele, den Geiſt, die Wirfung zu febr mit der 
aͤußerlichen Form verwechſelt. Im Webrigen ſtimmt, was 
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er bier fagt, wörtlich mit den Lehrfähen ber. neuern Ho: 
möopatbie überein. 
Hahnemann ſtellte zuerft den Crfahrungsfaß auf, daß 
das nämlihe Mittel, dur welches ein Gefunder eine be: 
ftimmte Krankheit befomme, eben dieſe Stranfheit bei 
Andern heile, Er hat nunmehr vierzig Jahre lang diefen 
Sat durch unzählige Proben geprüft und bewährt gefum: 
den, Er ſelbſt bat in volltommen gefundem Zuftande 
beftimmte Arzneimirtel eingenommen und ihre Wirkung 
beobachtet. Welche Krankheitserkheinungen die Arznei 
mm in feinem gefunden Körper hervortief, dieſelbe Krauk— 
heit bat er auch immer an Andern durch daſſelbe Mittel 
geheilt. Seine Schüler haben biefe Verfuhe am gefunden 
Körper fortgefegt, und fo iſt jene berühmte‘ Arʒneimit · 
tellehre entſtanden, die nach fo zahlreichen Proben auf 
Unfebibarfeit Anſpruch macht, indeß, mie ſich von felbft 
verfteht , noch einer großen Erweiterung fähig iſt. 
Die Pedingungen aber, unter welden das fm ge: 
funden Körper die Krankheit erzeugende Mittel diefelbe 
Krankheit im den ſchon kranken Körper beilt, ſind fol: 
gende: 1) ber Kranke muf die ftrengfte Diät halten, dar 
mit nicht die Wirkung fhädliber Nahrungsmittel die der 
Arzuei före; 2) die Arznei felbit muß ganz einfach oder 
nur mit völlig indifferenten Stoffen, als Wuffer, Mil: 
- zuder ıc. gemifcht feon; 53) die Arznei muß im den mis 
frostopifch fleiniten Theilchen eingenommen werden, weil 
ihre gnalitative Wirkung in demfelben Verhältniß zu⸗ 
nimmt, in welchem ihre auantitative Maſſe abnimmt.’ 
Died iſt in wenig Worten ausgedruͤckt die ganze 
Zauberfunft der Homdopathie. Da ift nichts Unverſtaͤnd⸗ 
liches und nichts Unanftändiges , nichts Geheimes und 
nichts Außerordentliches. Jeder verfieht die Sache und 
wird durch ihre Einfachheit und Wahrfheinlichteit frappirt, 
@3 kommt nur noch anf die Probe au. Nun, dieſe 
probe it gemacht worden. Es gibt der danfbaren Laven 
viele, weiche fich beeilt haben, zum Lobe der Homdopathie 
zu ſchreiben, der fie ihre früher von Allopatben Jahre: 
lang umſonſt verfuchte Heilung zu verbanfen haben; und 
ich kenne noch meit mehrere, die, ohne etwas öffentliches 
daruͤber geſagt zu haben, mit dem gleihen Enthuſiſasmus 
Bon den an ihnen felbft oder den Ahrigen ſichtbar gemor: 
denen Mundern der Homdoparbie ſprachen. Ein alter 
Freund, den ih an einer fibeinbar unheilberen Hals— 
ſchwindſucht hinſiechend verließ, der nicht mehr fpreden, 
nur noch heifer liſpeln konnte, fprang vor Kurzem hellla: 
end in mein Zimmer. in Funfsiger, fehr geiftreic, 
aber feit feiner Jugend an tiefer Melandpolie leidend, 
wurde der munterfte Gefellfbafter und behielt unverän: 
dert feine gute Laune bei. Ein Vater zeigte mir mit Thrä: 
nen in den Augen fein Kind, das durch Homoͤopathie 
binnen einigen Tagen vom Keuchuften gerettet worden, 


während ein andres vorher am der Allopatbie nach langen 


Leiden geftorben war, Dieß erfuhr ich nur zufällig von 
reifenden Freunden, da ic ſelbſt in einer Gegend lebe, 
wo weit und ‚breit fein Homöopath zu finden iſt. In 
Geyeuden, wo dieſelben häufig find, werden ohne Zweifel 
auch die gliktlihben Kuren dem. Publitum bäufiger- befannt 
werden, Der Himmel bewahre und, Daß wir einer ger 
faͤlligen Theorie das Wort reden follten, wenn ihr, die 
Erfahrung widerſpricht, zumal in einer fo wichtigen Aus 
gelegenbeitz, menn fie aber die Erfahrung beitätigt, fo 
tönnen wir nicht laut genug zu ihren Guniten reden. 
Wir mifen nun aber and Die Gegner hören. Gie 
theifen ſich in zwei Klafien, wovon die eine unbedingt 
bie ganze Homöopathie ald eine neue Char lataner ie ver 
wirft, die andre ‚dagegen nur gegen die Ausſchließlichkeit 
der homoͤopathiſchen Kuren eifert, und, einerſeits in ger 
wiffen Fällen die Nüglichkeit diefer Auren anerlennend, 
anbrerfeits für andre Fälle das allopathiſche Verfabren 
ald das beſſere beibehalten will, Die erftern find theils 
alte allopathifbe Aerzte, die ein eignes Soſtem haben, 
auf das fie eiferfichtig find, aber in ihrem Wirkungstreis, 
Ruhm und Erwerb dur die Homöopatben geftdrt zu 
werden fürdten, theils Apotheker, die begreiflicermeife 
zu Grunde gehn müßten, weun bie kleinen Portienen 
der Homoͤopathen allgemein eingeführt würden, die daher 
aus Leibesfräften für ihr Standesintereffe fimpfen, wie 
einft die Friſeure, ald die Titusföpfe auffamen, und Zus 
der und Perruͤgen, Touren und Frifuren im: die Winkel 
flogen. Man fagt, daß fih an manden Orten dirie 
Herrn der pfälfiibeften Mittel bedienen follen, um die Ho— 
möopatben zw verfeßern. Hoffentlich ift ed ihnen nicht 
mehr möglich, eine fo beilige Sache zu unterdräden, und 
ihre Eiferfucht hat den reellen Werth, daß die Sache um 
fo firenger geprüft wird, daß fih um fo weniger Webers 
treibung und Charlatanerie dabei einfchleiht, was font 
bei dem Auffommen einer neuen Lehre immer der Fall ift. 
Die Gegner der zweiten Art, die Gemäßigten, dirf- 
ten wohl im MWefentlihen Recht baben, fofern ihre Tor: 
wuͤrfe nur die einfeitige Ueberichägung der Homkopathte 
treffen, obne daß fie dabei ihre wahren Vorzüge werfen: 
nen, Die Natur, die in allem fo mannicfaltig ift, die 
fo viele Gegenfäge ihafft und duldet, wird auch wohl 
unter den beiden einander fo fharf entgegengeſezten Me: 
thoden der Allo und Homdopathie Feine ganz umfonjt er: 
zeugt haben, Es ſcheint unbezweifelt, daß die Allopatbie 
nicht ausreicht ohne die Homoͤepathie; felte nun aber Die 
legtere für alle Kranfheitsfäle fib eignen, und nicht 
in ſehr vielen Fällen derjenige Theil des allopathiſchen 
Verfahrens beibehalten werden muͤſſen, der bisher. ſich 
erprobt hat? Ein. fo Zuſammengeſeztes Weſen, ald ber 
Menſch iſt, ſcheint mit mad einem einzigen Princip 
kurirt werden zu können, Bei äußern Verletzungen helfen 
aͤußre chiturgiſche Mittel, bei Scelenleiden pſychiſche 


- 
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Einwirkungen, in Nervenkrankheiten der Magnetismus; 
weiſen wir nun auch der Homoͤopathie einen beſtimmten 
Wirkungskrels an, fo wird der Allopathie nichtebeitome: 
niger ihr Gebiet bleiben, und man ſollte ſich eher um die 
Grängen zwifhen beiden jtreiten, als um völlige Ber: 
nihtung der einen oder andern, Man wende mir nicht 
ein, daß der Grumdiah beider ein ganz allgemeiner fep. 
Grundfäge find immer etwas Allgemeines und doc gibt 
ed in allen Gebieten des Lebens, der Wiſſenſchaft nnd der 
Kunft fo fehr verfchiedne Grundfäße, von denen jeder 
allein herrſchen will, und die doch nur neben einander be: 
ſtehn koͤnnen. Es iſt vom theoretiſchen Standpunft aus 
niemals möglich, die Grundſätze der Republick und Mo: 
narchie, oder der moſtiſchen und ratichaliſtiſchen Philoſo⸗ 
phie, oder des antiken und romantiſchen Geſchmacks ıc, 
zu vereinigen, und doch iſt ed die uralte Praris der Na: 
tur, Wirklichkeit und Geſchichte, allen diefen Grundfägen 
zugleich oder abwechſelnd zu felgen, ohne fih an irgend 
eine menſchliche Theorie ausſchließlich zu binden, Es ift 
einigermaßen feltiam, dad die Menfchen dieſe Toleranz 
der Natur, die überall die größte Dannichfaltigkeit dul: 
det und fogar verlangt, noch immer nicht recht würdigen, 
daß fie noch immer Merfuhe machen, gegen die Natur 
zu bandeln, ihr eine Uniform anziehn, fie in das einför: 
mige Gleis irgend eines beſchraͤnkten Spitems zwingen 
zu wollen. Allein dieſes ſcheinbar thoͤrichte Veſtreben ber 
Menſchen iſt ſelbſt ein Naturgeſetz, und folgt aus der 
naͤmlichen allgemeinen Toleranz der Natur, denn wenn 
nicht jeder Einzelne feinen Grundſatz für den alfeingifti: 
gen bielte, fo würde es eben gar feine Mannichfaltigfeit 
geben. 

Mir wollen nım einige der neueſten Streitfäriften 
über die Homöopathie fennen lernen; 


1) Drganon der Heillunft von Samuel Hahnd 
mann. Vierte verbefferte und vermehrte Auflage, 
mir dem Bildniffe des DVerfaffere, Dresden und 
Leipzig, Arnold, 1829. 


Mefanntlih iſt / dieſes fo beruͤhmt gewordene Werk 
bie Grundlage der homoͤopathiſchen Literatur. Weit ent- 
fernt, die fegendreihen Wirfungen beffelben verfennen zu 
wollen, muß ih doch geftehn, daß es allzu cinfeitig und 
ausihliehend aufgetreten iſt; allein es ſcheint, ed könne 
überhaupt in der Melt nichts Neues, und aud nichts 
Gutes durddringen, wenn ed ſich nicht Anfengs auf 
terroriſtiſche Weiſe Bahn bricht, Meformationen gehu 
nit ohne Mevolutionen vor fih, und was man nit 
neben fih dulden will, das erhält man gegen ſich. 


2) Die Homdopathie. von dem Standpunkte des 
Rechts und der Medicinalpolizey beleuchtet von 


Dr. Karl Auguſt Albrecht, Advokat in Dress 
ben. Dresden und Leipzig, im der Arnold'ſchen 
Buchhandlung. , 1829. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift tritt ald Advolat für 
die ſaͤchſiſchen Homoͤopathen auf, In Sachſen nämlich 
beſtehn alte Geſetze zw Gunften ber Apotheker, wornach 
ed den Quadfalbern, Marktfhreiern und Winkelaͤrzten 
nicht erlaubt iſt, Arzneien zu bereiten und zu verkaufen. 
Dieſes Geſetz iſt im Jahr 1823 (Mandat vom zoſten 
Erptember) noch dergeſtalt verſchaͤrſt worden, daß. es 
auch den patentirten Aerzten die Selbitverfertigung der 
Arzneion unterfagt, ausgenommen in drei Fällen , wenn 
fein Upotheter im Wohnort des. Arztes it, wenn der 
Wohnort des Kranken zu weit von der näcditen Apothefe 
entfernt und die Gefahr Dringend ift, endlich wenn der 
Arzt die Arznei armen Leuten umionft bereitet, Nun 
entfteht die Frage, ob diefes Geſetz auch gegen die ho— 
möopathifchen Merzte anzuwenden fen, bie befanutlic ihre 
Arzneien felbit bereiten, und ſelbſt bereiten müflen, Mas 
tuͤrlicherweiſe beſtehn die Apotheker auf ihrem Privilegium, 
wenden dieſes Geſetz auch gegen die Homöopathen an und 
wollen dieſen ſchlechterdings das Selbitbereiten der Arz— 
neien verboten wiſſen. Es iſt ihnen um ihre Eriſtenz zu 
tbun. Greift die Homöopathie weiter um fib, fo werben 
die Mpotbefer entbehrlih, fo bedarf es hoͤchſtens uoch 
Arʒneihaͤndler, weiche ſich Niederlagen von rohen Medika⸗— 
menten halten und dieſelben an die Aerzte verkaufen, und 
folber Niederlagen bedarf ed hoͤchſtens eine in einem Die 
ftrift, der fonft vieleicht dreißig Apotheken beicäftigte, 
Was bedarf es mehr, um die Apotheker unguuſtig gegen 
die neue Lehre zu ſtimmen und jeden Rechttstitel gegen 
diefelbe geltend zu machen? — Unfer Verſaſſer ſucht nun 
aber darzuthun, daf die Bevölkerung eined ganzen Pants 
des, daß der Staat felbjt nicht durch ein fchädlihes Pris 
vilegium der Apotheker beeinträchtigt werden dürfe, und 
daß die Homdopathen von jenem Geſetz auszjunchmen 
fepen. ‚Er widerlegt den gemeinen Vorwurf, dad die 
Aerzte, wenn fie vollig freie Hand haben und durd die 
Upothefer nicht mehr Fontrolirt werden, die Kranken 
willkuͤhrlich vergiften können, ohne daß es jemand gewahr 
wird, Will dieß der Arzt, fo wird er auch bei der allo⸗ 
pathifhen Methode und unter den Augen des Apothelers 
feinen Zweck erreichen. Welcher Arzt, wenn er ein. Zeus 
fel ſeyn will, hätte nicht Mittel und Wege, feinen 
Kranken zu ruiniren,, ohne daß «3 ber Apotheker merken 


ſollte? Solde Vergiftungen find aber bei keiner Me 


thode weniger dentbar, als bA der homoͤopathiſchen, weil 
bei diefer Methode der Kranke ftets Mitwilfer des Arztes 
fepn kann. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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3) Briefe eines Homdopathiſchgeheilten an die 
zänftigen Widerſacher der Homdopathie. Heidels 
berg, Winter, 1829. 


Voilä une hardiesse bien grande, une dirange re- 
bellion d’an malade contre ses "medicins! (Molidre) 
it das Motto diefer geiftreih geſchriebnen Briefe, in de 
ren Verfaſſer ich den der trefflihen Schrift „über den 
Proteftantigmus‘ wieder zu erfennen glaube. Er ift, wie 
ſchon der Titel fagt, ein Lobrebner der Homoͤopathie aus 
Dankbarkeit, weil fie ihm die langentbehrte Gefundheit 
wieder geſchenkt, und er durfte fih um fo eher berufen 


- fühlen, etwas. zu ihren Gunften zu fchreiben, als die 


Gründe, die für fie ſprechen, noch keineswegs erichöpft 
find, und die Männer, melde bisher dafür gefchrieben, 
zwar Männer vom Fach waren, aber ihren Darftellungen 
nod nicht den Meiz zu geben mußten, den man in uns 
fern geiftreihen und gefhmadvollen Tagen immer drin: 
gender auch von wiſſenſchaftlichen Werken verlangt, Hören 
wir den beredten Verfaſſer felbit: 

„Wir find Zeugen einer Entbedung, bie, leiftete fie 
and nur ben zehnten Theil von dem, was nad fo man: 


cher bisherigen Erfahrung fi allerdings von Ihr verfpres 
den läßt, unftreitig einer der wohlthätigften und fomit 
mwichtigften Kortfchritte ſeyn durfte, die feit der Erfindung 
der Buchdruderkunft dem menſchlichen Geiſte geglückt find; 
und wie wurde fie aufgenommen? Etwa mit jener Anfs 
merkfamfeit, die noch jedesmal irgend einem, verfteht fich 
nicht von unftudirten Marktichreiern, ald Univerfalmittel 
angepriefenen Modemittel zu Theil murde, einmal den 
Kämpfeihen Kliftieren, ein andermal dem Opium, in 
unfern Tagen den Blutigeln; oder gar wie ein neues 
Spitem, das, ohne im menfhlichen Körper etwas Ändern 
zu koͤnnen, in dem alten Schulgerüfte der Kunſt alles 
umfehrt, und Vorfhriften und Mittel aud einem Fade 
in das andere hinuͤberſtelltz mie die Erregungstbeorie in 
Deutfhland, wie Brouffais Vampirismus in Frankreich, 
— mit Theilnahme, mit Vorliebe, mit Bewunderung ? 
— Nein, meine Herren, fondern wie die Entdetung des 
Blutumlaufes von den Werzten des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts, wie die DBlatternimpfung von ben des adıt« 
zehnten, wie ber Vorſchlag zu einer öffentlihen Mechtes 
pflege von den Rechtslehrern ded heutigen Deutſchlands, 
wie die Ketzereien der Gewiflensfreiheit, die Lehren eines 
MWicleff, eines Heß oder Luther von den Männern ber 
alten Kirhe; wie jede Wahrbeit, bie weiter nichts, als 
gemeinnügig ift, von den Sprehern im Volke, bie 
leider nur zufällig auch Sprecher bed Volkes find, aufs 
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genommen zu werden pflegt: mit Hohn und Verfolgung, 
und im beſten Falle mit Gleichguͤltigkeit.“ 

Hierauf geht der Verf. in eine ſcharfſinnige Unterfu: 
hung ber Grundfäge ein, welde die Homöopathie befolgt, 
und vertheidigt zunaͤchſt die Anfiht von der Selbfihllfe 
der Natur in jeder Krankheit, d. h. die Anficht, daß jedes 
Urzneimittel nur mittelbar wirfen önne, indem es bie 
Matur zur Selbfthülfe anreize, feinedmegs aber unmittels 
bar. Sodann geht er auf den Grundfag über, daß jede 
Krankheit ein ihr ähnliches und nicht ein ihr fremdes oder 
entgegengeſeztes Mittel verlange, „Je beftiger die Krank: 
beit, deſto geringer die Empfänglichkeit bed Organismus 
für den frembartigen, deſto entſchiedner für den gleich 
artigen Meiz. * Ohne ſich auf die Erfahrungen bei homoͤo— 
pathifhen Kuren zu beſchraͤnken, fuchtder Verf. biefen 
Grundfaß aus einer ganz allgemeinen Naturerfahrung ald 
ein allgemeines Naturgefeg nachzuwelſen, und vorzudlich 
dieß gibt feinen Briefen die Originalität, die fie von an: 
dern Lobichriften der Homöopathie auszeichnet. * 

Nicht genug, daß Blattern wieder durch Blattern, 
die Folgen der Erfrierung durch Schnee, die Folgen der 
Verbrennung duch Waͤrme, krankhafte Schweife dur 
ſchweißtreibende Mittel, Säuren durch Säuren, Mus: 
ſchlaͤge durch ausſchlagerzeugende Mineralwaſſer, bie 
Folgen eines Schredens durch einen neuen Schrecken, 
Einbildungen wieder durch Einbildungen vertrieben wer— 
den, fo finden ſich auch ganz ähnliche homoͤopathiſche Wir: 
tungen in der unorganifhen Natur ſelbſt. Daß ein gerin: 
gerer Brad an ſich nactbeiliger Einwirkungen ald Reiz— 
mittel zu einem deſto thätigern MWiderftande dient, be: 
where fih fait durch die ganze Natur, Brenndare Körper 
entzünden fich leichter, menn. fie mit unbrennbaren ver: 
bunden werden, Harte Metalle werden noch bärter, wenn 
fie. mit weiten, 3. B. Zinu gemifht werden. Schmelz⸗ 
bare Metalle. ſchmelzen noch leichter, wenn fie mit un: 
ſchmelzbaren Stoffen gemifht werden. Das Schmelzen 
des reinen Eiſens z. B. bat man, ſo ſchwierig iſt eg, 
lange für unmöglich gehalten, aber mit Huͤlfe eines Zu- 
ſatzes vom Koble, alfo eines volllommen unfhmelzbaren 
Körpers, erfolgt es ſehr leicht, - Dieß Geſetz laͤßt ſich 
fogar bid im die geheimften Werkilätten der Chemie 
verfolgen. „Die wahre Beihaffenheit des eigenthuͤmlich⸗ 
ften Beſtandtheiles aller tbierifhen Körper, des Stidftof: 
ſes, ift noch nicht auggemittelt, nnd eben fo rätbielhaft 
bleiben die Eigenſchaften einiger Merbindungen beffelben 
mit andern Gusarten. Zufammengefezt mit etwas mehr 
ald dem fünften Theile Sanerftoff bildet es unfre at: 
mosphärifhe Luft. Wird in Diefer Mifhung die Menge 
des Sauerftoffes bis beinahe zur Hälfte vermehrt, fo bil: 
bet diefelbe ein falpetriges Gas, in dem ungeachtet feines 
größeren Eaueritoffgchaltes die Flamme verlöfht; und 
entzicht man diejem Gafe den Sauerftoff, bis er ungefähr 


den dritten Theil bed Ganzen ausmacht, fo entfteht ein 
Stietofforid, im dem bei einem geringeren Antheile des 
Sauerftoffes ald im falpetrigen Gafe, die Flamme wieder 
brennt, und bei einem größeren als in der gewöhnlichen 
Zuft, das athmende Thier erfliden muß. — In der Phyoſik, 
ſcheint ed, und in der Chemie find Find und Zwei fo 
wenig immer Drei, ald in der Staatswirthichaft, obgleich 
unfere Naturforfher davon zur Zeit fo wenig wiffen mol 
len ald unfere Finanzmaͤnner; und Erſcheinungen wie 
diefe, die nur darum dem Gefeße der Matur zu wider: 
ſprechen feinen, weil fie mit dem der Körper im Wi— 
deripruche jteben, Die aber feiner lebendigen Kraft, fie 
möge eine anziehende oder abftoßende fen, fondern einem 
bloßen todten Gewichte, das alleinherrfhend alle Körper 
zu einem regungsiofen Chaos vereinigen müßte, widerftres 
ben, dieſe Ausnahmen von einer untergeordneten Hegel, 
‘die immer entfchiedner auf eine höhere deuten, erinnern 
an eine Bemerkung Hume's, zufolge deren auch in der 
ſittlichen Welt, der Einfluß eines gewiſſen Gegenſatzes, 
der ein dadurch betbeiligtes Verhaͤltniß nur nicht völlig 
überwältigt, eben am Fräftigiten zur Entwidelung beffels 
ben dient, * 

Dieß mögen ſich unter Andern auch die Movaliften 
gefegt ſeyn laſſen, die von der DOppofition im konſtitutio— 
neilen Monarchien beitändig Gefahren fürdten, mährend 
diefe Oppofition unftreitig der Aufrechterhaltung des mo⸗ 
narchiſchen Princips beilfamer ift, ald abſoluter, ſtets zur 
Zerftörung führender Defpotismus, ine fo tiefe und 
allgemeine Mahrbeit gilt zugleich in ber ganzen ſinnlichen 
und ſittlichen Welt. Ueberall in Kirche und Staat, in 
Wiſſenſchaft und: Kunft bedarf die Majoricät zu ihrem 
fräftigen Vebengelemente einer opponirenden Minorität. 
Ga wir dürfen, ohne in den Vorwurf der Frivelitäg zu 
fallen, allem Böfen in der Welt die homoͤopathiſche Be— 
fimmung zuerfennen, nach welder es nur der ewig bes 
lebenden Anreiz zum Guten fern fol, 

Die Briefe ſprechen fib nun auch noch, um nichts 
Wichtiges unberuͤckſichtigt zu laffen, über die kleinen Por⸗ 
tionen der Homöopathen aus, bie. man ihmen fo oft zum 
Vormurf gemacht und ind Lächerliche gezogen bat. „Dem 
Gröften wie dem Kleinſten in der Natur liegt offenbar 
noch etwas Andres und Lebendigercd zu Grunde, als 
Maaß und Gewicht.“ (Man vergleihe damit, mas ic 
oben aus Crollius angeführt.) „Die kleinſten und zarte 
ften Theile des organifhen Körpers find die maͤchtigſten und 
wictigften. Unter den Teblofen Körpern hält auf ähnliche 
Weiſe die Vervielfältigung ihrer Kräfte mit der fort 
fhreitenden Trennung und dem Freinerden ihrer kleinſten 
Beſtandtheile gleiben Schritt. Wie das Maffer, das 
durch die Kälte zu einem feften Körper verdichtet nur 
noch als bloßes Gewicht feine Wirkungen äußert, aber in 
feiner fluͤßigen Ocftals jeden Keim des Lebens erweckt und 
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naͤhrt, und zu Dämpfen verfluͤchtigt durch bie Ausdeh— 
nungstraft einiger Tropfen den maͤchtigſten Widerſtand 
Aberwindet, ſehen wir auch jeden andern Koͤrper in eben 
dem Maafe, mie durch Wuflöfung oder Derflüchtigung 
die freie Beweglichkeit feiner feinften Theile zunimmt, 
feine Kräfte und Eigenſchaften entwideln und vervielfälti- 
gen. Jenſeits ber legten Gränzen der befannten Inftför: 
migen Stoffe, entfalten bie fogenannten unmwägbaren, in 


deren Störungen fich weiter gar keine körperlichen De: 


ftandtbeile mit Beſtimmtheit ausmitteln lafen, eine noch 
unwiderſtehlichere Macht; und herrſchend über jede erhebt 
fih die unkoͤrperlichſte aller Gewalten, der Gedanke. — 
Shemie und Heilfunft, mochten fie aud jenes große Na: 
turgefeß nicht in feinem ganzen Umfange und in allen 
feinen Beziehungen anerkennen, verdanken doch vorzugs— 
weile ihm und feiner Beachtung ihre gefammiten Felflun: 
gen und Forticritte. Corpora non agunt nisi soluls, 
lautet ‘einer ber älteften Lehrſpruͤhe der Chemifer, der 
unter allen ihren veränderten WUnfichten unveraͤuderlich 
feinen Werth behauptete, Er büfte durch feine der zahl: 
loſen Entdetungen, bie befonderd in unfern Tagen der 
Wiſſenſchaft eine fo neite Geftalt geben, etwas. an feiner: 
Wahrheit ein, und das Feuer, das alles zerſezt, blieb 
nad wie vor bad große Mittel, alle Korper gleichfam zu 
beleben und in denjenigen Zuſtand zu verfegen, in dem 
fie ihre innere Kräfte und Gigenfchaften zu entwideln fü: 
big find. Alle Urzneibereitungen bezmeden auf ähnliche 
Meife Steigerungen ber Mirkffamfeit durch Zerfegung bee 
Stoffes, und je unzufammenbhängender, je freier In ihren 
kleinſten Beftandtheilen, deito Träftiger die Arznei. Kus 
pfer, lei und andere Metalle, bie in größeren Stuͤden 
verfähludt faſt ohne alle Beſchwerde ertragen werden, haben 
in einer viel geringeren Mienge, aber ald Auflöfungen, 
als Dämpfe, und ſchon in der Form von Pulvern die 
heftigen Wirkungen und ben Tod zur Folge; und bie 
befannten englifhen Bereitungen ber Cdina, Dibabarber 
und andrer Mittel verdanken ihre vorzuͤglicheren Eigen: 
ſchaften niht, wie man zu Zeiten geglaubt hat, einer 
forgfameren Auswahl diefer Arzneiſteffe, — ed wird im 
Gegentheile der Abfall und Ausſchuß ber im Handel vors 
fommenden Maare fabritmähig dazu benuzt, — fondern 
einzig und allein den Maſchinen, mit Hülfe deren eine 
volkommenere Derarbeitung und Zerftäubung derfelben 
bewerkitelligt wird, als die bloße Handarbeit in unſern 
Apotheken zu Stande zu bringen vermag. * 

Hierbei verdient auch erwähnt zu werden, daß ſich in 
frähern Zeiten die Chinarinde wirkfamer bewies, meil 
man fie noch in — Meinen Dofen einnahm. Sehr tref: 
fend und klaſſiſch it das Gleihniß, weldes ber Verfaffer 
auf die Wirkfamteit der unendlich Feiner bomöopathiichen 
Brzneien im Vergleich mit ber Wirkſamleit ber großen 
allopathiſchen Arzueilolben anwendet; „Man lann ein ge: 


woͤhnliches Glad durch einen einzigen und vergleichnngs⸗ 
weiſe milden, aber mit dem feinigen übereinftimmenden 
Ton eines Violonceld bis zum Umftürgen erſchuͤttern, 
während dad naͤmliche Glas unter bem Lärm einer ganzeu 
Janitſcharenmuſik, der nur nichts mit jenem Cinklange 
gemein bat, tonlos und unbeweglih ftehen bleibt, Und 
gerade fo mächtig und fo unfehlbar zeigen fi in dem 
Erfranth,, in dem auf frgend eine Weiſe verftimmren, 
thierifchen Körper die leifetten Anregungen jedes fpeci- 
fiſchen, d. h. jedes ber eben ftatthabendben Traufhaften 
Empfänglichteit diefed Körpers für gewiſſe Bewegungen 
und Erfbeinungen zufagenden Mittelö, bei der im Ges 
gentbeile deſto geringeren, ja völlig ausbleibenden Wire 
fung jedes gleichgültigen oder der eben vorhandenen, eigene 
thümlichen Verſtimmung widerfprehenden, * 

Schließlich fen noch einiges bier ermähnt, was \der 
Verf. uber die Einfachheit der-homdopathifhen Arzneien 
fagt, Er ruͤhmt die einfahen, unvermifchten alten Hause 
mittel. Uber ed ging biefen „wie einem recht allgemein 
empfundenen Villigkeitsgefüble, deffen fih der Geſetzgeber, 
um es ald Recht zu fhirmen und feftzuftellen annimmt, 
und dem er in der beiten Abficht fo vielerlei Vorausſetzun⸗ 
gen und Beihränfungen und Auslegungen und Erläutes 
rungen binzu fügt, dab bie Billigkeit felbit in ihren ger 
Ichrten Windeln erftiden muß; ‘oder wie irgend einer 
grofen religiöfen Ueberzeugung, bie von den ſchulgerech⸗ 
ten Gottesgelehrten mit Demonitrationen und Dogmen 
aller Urt dermaßen geftügt und verbaut wurde, daß man 
vor allen ihren Verzierungen und Befeftigungen fie ſelbſt 
am Ende nicht mehr erlennt. Won dem ungelebrten 
Molfe wurden jene Mittel in ihrer einſachſten Geſtalt, als 
Kräuter oder Thieritoffe aus den Händen der Natur eine 
pfangen, und eben fo einfah und natürlich verbraucht, 
und fo bewährten fie fih und verdienten ihren Ruf. Uns 
ter den Gelehrten, bie fich ihrer bemädtigten, murden 
fie durch eine Menge kuͤnſtlicher Vereitungsarten und Zu⸗ 
ſaͤtze ſchulgerecht verballhernt. Mon dem heilfräftigen 
Stoffe, batte man ihn erſt mübfelig diſtillirt und fublimire 
und macerirt, biieb ein caput mortuum übrig, mit dem 
freilich nichts anyufangen war, oder wie in ſchlechten Ges 
dichten fein Smuptwort ohne fein Beiwort, und auf der 
franzoͤſiſchen Bühne feine Hauptperfon ohne ihre Bertram. 
ten, durfte in den Merken unferer gelehrten Receptir⸗ 
funk auch feine Hauptarznei, oder Bafis, wie fie gendunt 
wurde, ohne ein ganzes Gefolge von helfenden und ver: 
mittelnden und Gott weiß, wie noch font mitwirfenden 
Degleitern erfheinen, bis in dem einen Falle die arme 
Bafe, wie im andern die arme Theaterprinzeffin vor 
dem rebfeligen Antheile ihrer Umgebungen gar nicht zu 
Morte kam.“ 

Sieber gehört, was. ſchon Montage gefagt bat. 
„Unfre Aerzte wollen und überreden, daß von den Be— 
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ſtandtheilen ihrer Arzneien dieſer den Magen erwaͤrmen 
und jener die Leber abkühlen werde; der eine hat den Auf: 
trag ſich ohne weiteres in bie Nieren, ja bie in die Blafe 
gu verfügen, und fol auf diefem weiten Wege unter allen 
Abwegen und Seitenwegen ſich nie verirren und nirgends 
verweilen, fondern alle feine Kräfte und Tugenden bie 
zu dem ihm vermöge feiner verborgenen Eigenfhaften an: 
gewwiefenen Veftimmungsorte zufammenhalten ; eff anderer 
- fol uͤberfluͤßige Feuchtigkeiten vom Gehirn ableiten, ein 
Dritter die Lungen anfeuchten. Und wenn dann aus all 
dem Gemengfel ein Trank zufammen gebraut wurde, ift 
es nicht reine Träumerei ſich einzubilden, daß jene guten 
Dinge fih indgefanımt aus einem folhen Gemiſche wie: 
der herausfinden und abfondern werden, um jebed einzeln 
feine Beftellung auszurichten? Sie verlieren oder ver: 
wechſeln, fuͤrcht ih, ihre Wegzettel oder fie beunruhigen 
fi in ihren Quartieren, Wie ift es möglich, daf fo ver: 
schiedene Stoffe fih in derfelben flüßigen Mifhung nicht 
gegenfeitig verändern, verderben und auflöfen 7“ 
uUnſer Verfaffer vergleicht daher aud den menſchlichen 
Magen einem Poftamt, wo dad anfommende Feleifen 
geoͤffnet und alle darin enthaltnen Briefe an ihre Addreffe, 
an den Unterleib, an bie Nerven ıc, richtig abgegeben 
werden follen, 
Der Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte Schriften. 


Die Stimme Friedrichs des Großen im neunzehnten 
Jahrhundert; eine verftändige und ſyſtematiſch 
geordnete Zufammenftellung feiner Ideen über Pos 
litik, Staats» und Kriegsfunft, Religion, Moral, 
Geſchichte, Literatur, über ſich ſelbſt und feine Zeit. 
Aus feinen ſaͤmmtlichen Werken, wie fonftigen 
ſchriftlichen und auch denfwärdigften mündlichen 
Yeußerungen, herausgegeben und mit einer Charak- 
teriſtik feines philoſophiſchen Geiftes begleitet vom 
Prof. Dr. Schuͤtz. Vier Theile. Braunfdhweig, 
Vieweg, 1828. 


So tief dem Range nah der Compilator unter dem 
Originalſchriftſteller ftehn mag, fo gebt doc diefer Mang: 
ftreit der Buͤchermacher weder das Publikum, noch den Fri: 
tifer an. Wir fragen nur, was wird ung dargeboten? Und 

infofern muͤſſen ung GCompilattonen aus guten Werten fletd 
willkommner fepn, als ſchlechte Originalwerke. Gute Ge: 
danken koͤnnen nicht vielfältig genug verbreitet werden, zu: 
mal in einer Zeit, wo die Literatur mit einer Suͤndfluth 


von ſchlechten uͤberſchwemmt wird. Ich halte aus biefem 
Grunde fogar die geihmadlofen Eompilationen nicht file 
unnüg. Es iſt wahr, daß es ſich nicht gegiemt, einzelne 
fogenannte ſchoͤne Stellen, Sentenzen und Schilderungen 
aus Dichterwerken herauszureißen, um fie foftemarifch zu 
ordnen. Go mag Jean Paul Recht haben, daß er den Comes 
pilator, der aus feinen Schriften „Jean Pauls Geift* 
deitillirte, — ein Schaaf nannte. So mag es eine Thorbeit 
feon, daß man vor nicht langer Zeit auf ähnliche Weife den 
Shakeſpeare berupfte und alle in feinen Schaufpielen zer 
freuten Ausſpruͤche ber beſtimmte Gegenitände nach Dies 
fen Segenitänden ordnete, gleihviel ob der Dichter jene Aus: 
fprüche einen Weiſen oder einem Narren, einem König oder 
einem Dertler, einem Ritter oder einem Pfaffen, einer Prins 
zeſſin oder einer alten Kupplerin In den Mund gelegt. &o 
mag es nicht weniger thoricht fenn, dab Prof. Schutz ung 
zu feinem aus allen Schriften Goethes zulammengeplünders 
ten Ragout wie zu einem platonifhen Gaftmahl eingeladen, 
und den bunten Miſchmaſch „Goethes Philofopbie* genannt 
bat, Platon Fonnte wohl feine Philofophie in eine dramatiſche 
Korm bringen, aber was foll man umgekehrt von einer Phis 
Iofophie halten, die auseinem Dußend von Schaufpielen und 
Momanen ausgekocht iſt? Trotz aller diefer Mißgriffe jedoch 
muß man das Gompiliren aus geiftreihen Schriften dennoch 
in Ehren halten. Es dient wentgiteng, das Undenten großer 
Männer aufsufrifhen, finnvolle Reden derfelben populär zu 
machen, und der Malle ſchlechter und matter Gedanken, 
welche jede Meile bervorbringt, die Waage zu halten. 

Mas die Werte Friedrichs des Großen betrifft, fo find ſie 
ganz befonders für eine Compilation geeignet, und bier kann 
den Sompilator der Vorwurf nicht treffen, den ich oben ge: 
macht. Friedrih war fein Dichter, obgleih auch er Verſe 
gemacht bat; er ſprach immer feine eigne Meinung aus, und 
es ift wichtig, die Unfichten eines fo großen Mannes ſoſte ma⸗ 
tiſch überfehn zu Lönnen, Da er nun aber nur in feinen ge: 
ſchichtlichen Werfen einen Zufammenbang beobachtet, in feis 
nen politifhen und kritiſchen Schriften aber ziemlich frage 
mentariſch und aphoriſtiſch ift, auch eine Menge bedeutender 
Qusfprüche in feinen Briefen und Gedichten zuſammengeſucht 
werden muͤſſen, fo ift es beinahe nothwendig, bei ihm zu foms 
piliren. Auch arbeitet ſich jest wohl nicht mebr jeder Lefer 
gern durch die vielen Bande feiner binterlaffenen Werte bins 
dur, und ein Auszug der intereflanteften Stellen iſt 
auch in diefer Hinficht ſehr zweckmaͤßig. 

Der Herausgeber bat fein Werk in fünf Abfchnitte ges 
theilt. Der erite enthält Friedrichs Ausfprüce über Politik, 
die folgenden die über Religion, Moral, Literatur und Ger 
ſchichte. Es it nicht noͤthig und faum möglich, noch etwas 
Neues ber die befannten Ausiprüce zu fagen. Das Lob 
Friedrichs it erfchöpft, der Tadel auch, und nachdem es eine 
Zeitlang Mode geweſen, ihn ald Franzeſenfreund, ald Deſpo⸗ 
ten und Atbeiften zu verunglimpfen, bat es binwiederum 
nicht an volltändiaen Ehrenrettungen gemangelt. Er bleibt 
der Große für fein Jahrhundert, der Einzige für bie 
ganze Geſchihte. Er war ein Deipot, nicht wie es Könige 
find, fondern wie e8 die Genies find, und doch hat er zu 
Bunften der Völfer nicht blos wie ein Genie, fondern 
wie ein wahrer König gefhrieben. Alle feine Tugenden 
waren föniglich, und fait alle feine Fönigliben Handlungen 
waren Tugenden; wenn er Febler hatte, fo waren ed nur 
die eines ſchoͤnen Geiftes im achtzehnten Jahrhundert, 

Das vorliegende Merk ift übrigend mit-einem Yors 
trät Friedtichs ausgeftattet und, wie alle Wieweg’ihen 
Verlagsartitel, reinlih und nett gedrudt, 





Literatur— Blatt 


“ Ä Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoe, 





Schriften über die Homdopathie 
* Beſchluß.) 


4) Die homdoparhifhe Heilkunſt und ihr Verhaͤlt— 
niß zum Staat. Von Dr. ©. M. Groß, 

‚ prakt. Arzt zu Juͤterbogk, im Großherzogtum 

Sachſen. Leipzig, Baumgärtner, 1829. 


Der Staat ift allerdings bei den ärztlichen Anftalten 
{ehr intereffirt, und die Nüdfiht auf neue Methoden 
fann ihm nicht dringend genug empfohlen werben. Cine 
firenge, von Obrigkeitöwegen verfügte, und völlig unpar: 
kheiifhe Prüfung muß im jedem Falle zu dem Mefultat 
führen, entweder eine nüßlie neue Methode bald allge: 
Hein einzuführen, oder eine ſchaͤdliche bald unſchaͤdlich 
zu machen. — Kerr Dr. Groß iſt Enthuflaft für die Ho— 
möopathie. Nachdem er das homdopathifhe Werfahren 
nah feinen Grundfägen audeinandergefest und gepriefen 
bat, gebt er zu den Vortheilen über, die dem Staute 
daraus erwachſen können ; zunaͤchſt bei epidemifchen Krank: 
heiten, fodann in Lazarethen, Spitätern und bei ber 
Kranfenpflege der Armen. Er verfehlt nicht, vor Allen 
die MWohlfeilpeit und Schnelligkeit der homoͤopathiſchen 


Kuren anzupreifen. Meifterbaft aber und eimer Bürgers 
frone würdig ift, mas er ber die unmenfelihen Barba⸗ 
reien fagt, melde fi die Aerzte bisher in Betreff der 
Armen baben zu Schulden fommen laſſen. „Eine wahre 
Sande, eine Abſcheulichlkeit müßte man ed nennen, daß 
bisher die Armen: Praris eine ganı andre war, als die 
der Moblbabenden und Reichen, wenn nicht die gänzlice 
Unbefanntfchaft mit den Wirkungen der Arzneimittel dieß 
entfhuldigte, obgleich fhon die geſunde Wernunft eine 
ſolche Trennung völlig unſtatthaft findet. Die Surrogate 
find ein ewiges Denkmal aͤrzlicher Unwiſſenheit und werden 
künftig nur als ſolches in der Gefchichte der Mebdicin, aber 
nicht mehr in ber Prarid genannt werden. Wenn ber 
Arzt die Meberzeugung bat, daß irgend ein Arzneiftoff in 
einem beftimmten Sranfheitsfalle ganz angemeffen fen, mie 
faun er ed da über fein Gewiſſen bringen, die Heilung 
bejfelben bald mit biefem Mittel, bald mit einem ganz 
anderen zu verfuchen, je nahdem der Leidende in guten- 
oder ſehr bürftigen Bermögendumftänden ift!? 
Mie kann er fih wohl einbilden, daß beide Mittel ganz 
diefelbe Wirkung haben werden? Geſezt, fie hätten eine 
ähnliche, fo wirde ſchon das eine nicht denfelben Ex 
folg haben können, wie das andere. Aber felbit bie Aehn⸗ 
lichleit der Wirkung iſt gewoͤhnlich nicht erwieſen, fondern 
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wird von dem aͤhnlichen (bittern) Geſchmack entnommen 
oder auf fremde Autoritaͤt hin nur geglaubt, und wenn 
man auch bei eigenem Nachdenken findet, daß die Heilung 
einer beftimmten Krankheit mit dem einen Mittel nicht 
fo fiher gelingen koͤnne, ald mit dem andern, fo ift man 
doch in der Armenpraris fbon mit einem mittelmäßigen 
Refuftate zufrieden, wenn nur Roften dabei erfpart wer: 
den, Auf diefe Weiſe ift es dahin gefommen, daf man 
eine ganz andere mebdiciniihe Behandlung bei Zahlungs: 
fähigen, eine andere bet infolventen Kranken einzuleiten 
pflegt, was die Vegeihnungen „Armen-Praris“ und 
„Armen: Pharmalopoe* deutlich beweiſen. Wenn ber 
Mohlhabende z. B. aͤchte Chinarinde verordnet befommt, 
fo muß fih der Arme mit Weiden oder Kaftanienrinde 
begnügen, fo dab es beinabe das Anſehen gewinnt, ald 
babe die Natur jene nur für den Reichen, diefe für ben 
Unbemittelten machlen laſſen. Ja es gibt Aerzte, welche 
wirflib durchgaͤngig in diefem Geifte handeln und nit 
nur dem Dürftigen die wohlfeileren Arzneimittel, weil 
er nicht bezahlen kann, fondern auch dem Begüterten bie 
koſtbaren ausſchlleßlich verordnen, ald verftieße es 
gegen die Würde der Leztern, eine ganz geringe Upotbe: 
kerrechnung zu veranlaffen. — Diefem ganzen Unweſen 
macht die bomöopatbifhe Heilfunft mit einem Male und 
anf die leichtefte Meife ein Ende, Mit den eigenthuͤm— 
lihen Wirkungen der Arzneiſtofſe vollfommen vertraut, 
wendet fie in jedem Falle nur denjenigen an, welder bie 
ſchnellſte und ſicherſte Heilung verfpriht, und hat um fo 
weniger nötbig, dabei auf öfonomifche Verbältnife der 
Kranken Ricfiht gu nehmen, da fie die dienlichen Mittel 
in fo geringen Gaben anwendet, daß fie durchgängig kei: 
nen Koftenaufmwand verurfahen. So wird der Staat in 
den Stand geſezt, bei weit geringeren Opfern für bie 
ärmere Volksklaſſe weit reeller zu forgen, als ed bisher 
der Fall ſeyn konnte, i 

Schließlich ſchlägt der Verfaſſer vor, eine bomdopa: 
thiſche Klinik und einen eignen bomöopatbifhen Lehrſtuhl 
auf Einer Univerfität zu gründen, was allerdings fehr 
eriprießlich wäre. 


5) Die Homdopathie nach ihren Hauptzuͤgen von 
einem Nichtarzte, mit einigen Bemerkungen 

. eines Arztes. Braunſchweig, Verlags⸗Comtoir, 
1829. 


Auch diefe Schrift ſpricht fi entſchleden zu Gunften 
der Homöopathie aus umd entwidelt. die Grundfäge und 
Vortheile derjelben, Wir erfahren unter Anderm daraus 
einige Lebensumftände bed berühmten Stifters der Ho: 


mödopatbie, und einige Nadrichten über die allmaͤhlige 
Ausbreitung feiner Methode, „In dem braunfchweigfchen 
Landſtaͤdtchen Königslutter machte der Hofrath Dr. Sa 
muel Habnemann als Phyſikus feine eriten bomdops« 
thifhen Verfuche. Anfeindung verfannte ihn; feine Heinen 
mit Mildzuder vermifhten Arzneigaben wurden ald Gift⸗ 
pulver verihrien. Das Gelbftdispenfireu der felbitbereis 
teten Arznelen (mie die Kunftiprahe das Ausgeben beme 
felben vom Arzte nennt) war gefehwidrig, und doch hielt 
ed Hahnemann file unerläßlih, um die Kraft berfelben 
zu entwideln und zu erproben, Erſt in Hamburg, im 
Leipzig und zulezt in Köthen fand er eine Freiftatt für 
fih und feine heilbringende Entdeckung. Won bier aus 
verbreitete ſich das Licht derfelben befonders tiber gam 
Deutfhland, Italien, Polen, Mufland, Dänemark, Shwe 
den und den Drient. — Die Eriftenz ber Werte und 
Apothefer ſtand auf dem Spiele, und fo wurden die Kunfte 
genoffen , gerade unter deren Pflege allein die Verbreitung 
im Volke möglih war, die entſchiedenſten Gegner der 
Homöopathie. Sie fochten darmider mit Gründen und mit ” 
Wis und Satire, Allein bie Gründe hatten keine anders 
Baſis, als die älteren Erfteme, und diefe waren es ja 
eben, melde nicht auf die Homöopathie angewendet wer 
den Fonnten, weil diefe auf einer ganz andern Baſis be 
rabte, Sie fuchten Inkonfequenzen nadyzumeifen , indem 
fie ſelbſt größere begiengen; fie ftellten das Soſtem als 
natur: und vernunftwidrig dar — und fanuten ed nicht; 
fie verbreiteten Furcht vor der Giftigkeit der homoopathl⸗ 
ſchen Heilmittel, und gaben diefelben giftigen Mittel in 
millionenmal größern Gaben, ja fogar der Darmitädtifhe 
Leibarzt und Halbtheolog Wedekind machte ſich lächerlich 
dadurch, daß er die Homöopathie als der Dieligion nach 
tbeilig und demagogifher Umtriebe verdächtig daryuftellen 
fuchte. Das war der Gipfel von Unfinn, welcher noch 
über Heinroths Schmähfhrift gegen die KHomdopathhe 
binansging. — Uber nicht Werzte allein ftellen ſich der 
Homöopathie entgegen; fogar eine Univerfität foll ſich vors 
genommen haben, feine Homdopathen durchs Eramen zu 
laffen. So viel it ausgemacht, noch zur Zeit beitebt auf 
feiner Univerfirät ein Lehrftuhl der Homöopathie. Allen 
ſchon haben fib Vereine von homoͤopathiſchen Nerzten ges 
bildet, melde in einer dazu geeigneten Zeitichrift ihre 
Erfahrungen der Welt mittheilen, und jezt eben werben 
unter den Freunden ber Homöopathie Sammlungen ve® 
anftaltet, um einen homoͤopathiſchen Lehrſtuhl mit einem 
Klinikum in Leipzig zu begründen. Hahnemann's Orga 
non und die meilten der bedeutenden Schriften über He 
moͤopathie find in mehrere lebende Sprachen, und auch 
ind Lateinifhe uͤberſezt. Der Leibarzt Bigel zu Warſchau 
bat neulich ein franzöfiihes Werk von bewunderndwürdte 
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ger Klarheit, mit dem Feuer ber Vegeiſterung gefchrie: 
ben, geliefert. Mehrere Kürten haben homoͤopathiſche 
2eidärzte angenommen, 3. B. der Herzog von Lucca, In: 
fant von Epanien, den berühmten Dr Necher, der Groß: 
fürft Konftantin den Dr. von Bigel, die Königin von 
Neapel den Dr. da Horatius ‚und ein Herzog von Wuͤr—⸗ 
temberg einen Dr. Schmidt, Die Megierungen fangen 
an, ber Homöopathie Aufmerkſamkeit und Staatsſchutz 
zu gemäbren, So bat der Dr. Necher zu Neapel im Ho⸗ 
fpitale ſchon über 1000 Aranfe mit Erfolg homöopathiſch 
behandelt; fo ift nah Wien ein homoopathiſcher Arzt von 
Prag, Dr. Marenzeller, berufen worden, um im öffent 
lihen Hofpitale bomdopathifhe Heilverſuche anzuftellen ; 
ſo ift in mehreren Staaten, z. B. in Rußland und im 
Herzogthum Braunfhweig, ben Wpothefern zur Pflicht 
gemacht, Arznei: Vorrätbe nah der Vorſchrift der Ho: 
möopathie, mit aller Sorgfalt bereitet, fertig zu balten, 
und für das Selbitausgeben der homöopathiſchen Heilmit: 


tel haben fih fo bedeutende Stimmen erhoben, daß ſich 


mit NRecht bald noch größere Konceffionen erwarten laſſen. 
— GSelbft unter den allopatbifhen Merten gibt ed bedeu: 
tende Stimmen, die günftig über die Homöopathie ur: 
theilen, 3. DB. Hufeland, Wibemann und Andere, 
Ton Gewicht aber muß es fepn, wenn Männer zu der 
Homoͤopathie übergegangen find, bie ſchon viele Jahre 
- Jang nah den alopathifhen Heilmethoden kurirt hatten, 
wie ein Hofrath und Leibargt Mühlenbein zu Brauns 
ſchweig, ein Hofrath Doktor Mau zu Lautterbach, ein 
Doktor Rummel zu Mörfeburg, ein Phyſikus Doktor Spohr 
zu Sondereheim, ein Domphofifus Doktor Meſſerſchmidt 
zu Naumburg, ein Schulamtsphpfilus Doktor Schweilert 
zu Srimma, und Andere.“ 


Ueberhaupt aber ift der Einfluß der Homoͤopathie auf 
Vereinfachung der allopathiſchen Hellart bei allen vernünf: 
tigen ersten ſichtbar. Wenn bie Allopathen auch nicht 
zur Hombopathie uͤbergehn, fo halten fie es doch für noth⸗ 
wendig, ihr fo wenig Bloͤßen ald möglihd zu geben 
und die fchreiendften Mißbraͤuche der Ullopathie zu ers 
mäßigen. 


Die Heine Schrift verdient um fo mehr Beherzigung, 
als fie auch keineswegs laͤugnet, daß ein übertriebner 
Enthufiadmud, voreiliged Triumphgeſchrei, und kleinliche 
Sustilität der Homdopathen felbit ihrer Sache ſchon hin 
und wieder gefhabet habe, Sie warnt alfo vor allen fol: 
hen UWebertreibungen , und bält die ftrenge Kritik, wel: 
er die Mllopathen die KHomdopathie unterwerfen, für 
fehe beilfam, daß man nicht zu ſchnell von einem Ertrem 
sum andern überfpringe, — Nur darin kann id mit 


dem Verfaffer nicht übereinftimmen, daß der Kampf der 
Homdopathie und Allopathie nothwendig ein Vertilgungs⸗ 
frieg ſeyn muͤſſe. So wenig an eine Vermittlung fo 
fireng entgegengefegter Spiteme zu denken ift, fo bindert 
dieß doch nicht, daß fie neben einander, obgleich verſchie⸗ 
ben vom einander, beftehn Könnten. So einfab aller 
dings die Natur im Ganzen ift, fo mannichfach find im 
Einzelnen ihre Wirkungen und Erſcheinungen, und diefe 
Mannichfaltigkeit ift unmoͤglich ohne Gegenſaͤtze. Es laͤßt 
ſich nicht Alles auf Eins zuruͤckführen, weder indem Eins 
das Andre vernichtet, noch indem Eins und das Andre 
jufammenfließen, aber die Natur leidet, daß entgegenger 
feste Dinge neben einander in ber ganzen KHärte ihres 
Gegenſatzes ſortbeſtehn. 


6) Katechismus ber Homdopathie für Aerzte und 
Nichtärzte von Dr. C. G. Eh. Hartlaub, aus 
hbenden Arzte im Leipzig. ° Dritte vermehrte 
und verbefferte Auflage, Leipzig, Baumgärtner, 
1829. 


7) Kurzer Abriß der bomdopathifchen Heilmerhode 
zur Belehrung für Laien von Dr. €. ©. Ch. 
Hartlaub. Leipzig, Focke, 1829, 


Beide Leine Schriften beabfihtigen, das gröfere 
Yublifum uber Zweck und Nugen ber Homdopathie zu 
beiehren, Gie find daher ſehr populaͤr gefchrieben und 
ftelen die Sache aͤußerſt deutlich und einfah dar. Der 
Katebismus zeichnet fi Insbefondere noch dadurd aus, 
daß er von etwas größerm Umfang ift und fpftematifch 
in größtmöglihiter Vollſtaͤudigkeit alle die Fragen, die 
das noch ununterrichtete Publilum in Betreff der Ho⸗ 
moͤopathie zu machen bat, ſelbſt aufwirft und jedesmal 
bündig beantwortet, 


8) Einige Worte über die bomdopatdifdhe Heilart 
zur Belehrung gebildeter Zeitgenoffen, von Dr. 
Wildberg, Großb. Meckl. Strel. Obermebizinals 
rathe. Leipzig, Cuobloch, 1830. 


Der Verſaſſer gehoͤrt zu den gemäßigten Seqg⸗— 
nern der Homoͤopathie. Er mil weder das wirkliche 
Verdienſt Habnemannd, noch bie wirklichen Mängel der 
Allopathie verfennen, fonderm gefteht beide zu, meint aber 
auch, fo wohl der Werth der Homöopathie, als die Her: 
abwirdigung der Allopathie fenen übertrieben morden, 
Die Meine Schrift iſt ganz an der Zeit, fofern es aller: 
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binge nur dann mögfib iſt, bie Homoͤopathie in Ihre 
rechte Vahn zu weiten, wenn die Altern alopathifchen 
Merzte anfangen, ihr Zugeftändniffe zu machen, und auf 
der andern Seite mit Strenge ibre Webertreibungen zu: 
rüdzumeifen. Der Verfaffer lebt der Ueberzeugung, daß 
es ein Wahn fep, anzunehmen, die Ullopathie werde von 
ber Homoͤopathie gaͤnzlich verdrängt werden; er glaubt 
Mur, daß im gewiſſen befonders geeigneten Fällen das 
‚ bomöopatbifhe Verfahren allgemein werde angenommen 
werden, während in bei weiten mehr Fällen die Allopathie 
ihre Herrſchaft behaupten werde, 


9) Die Hombopathie vor dem Michterflugl ber 
Vernunft. Ein VBelchrungsbuh für Gebildete 
von Dr, Fifher, Arzt in Dresden. Dresden, 
Hilfcher, 1829. 


Der ftarfgeitige Verſaſſer übernimmt fih in feiner 
Kraft bergeitalt, daß die Ruhe der Unterfuchung unter 
der Heftigkeit feiner Schimpfreden völlig verloren geht, 
Er ſieht in den Homoͤopathen nichts als Schwachtoͤpfe, 
Tolle, Unverihämte, Pöbel! Er fezt ſich auf die Rozi— 
mante des ariftefratifhen Kaſtengeiſts und wirft der Ho: 
mdopathe ibre Bürgerlichfeit wor, fragt ſpoͤttiſch, auf 
welder Univerfität fie anerlannt fen, mo fie einen privi- 
tegirten Lehrſtuhl babe, ob fie mehr ſey als Wintel- Quad: 
falberei? Ja er nennt fie rebelliſch, demagogiſch, dab 
fie fih dem Dogma ber berrihenden mediziniſchen Zunft 
widerfege. Genau fo predigten die Pfaffen zu Luthers 
Seiten. Damit richtet man aber in heutiger Zeit Gott 
fe Dank! nichts weiter mehr aus, als daß man ſich 
Ucherlich macht. Abgefehn von diefem rohen und uͤber—⸗ 
muͤthigen Geſchimpfe, bad auf feinen Fall zur Sache ge 
doͤrt, verwirft der Verfaſſer das Princip der Homdope- 
tbie; da aber der Iheorienftreit zu keinem Ende führen 
tann, wenn nicht die Erfahrung ihn entfceibet, fo findet 
er für gut, die befannten Thatſachen, die wirklich gluͤck⸗ 
lichen Kuren der Homdopathen, entweder für übertrieben 
auszugeben , oder ihnen andre Gründe unterzuſchieben. 
Er fagt, fie verdanken ibre glüdliben Kuren lediglich 
dem Zufall, der eignen Heilfraft der Natur im Patien: 
ten, indem ihre Keinen Arzneimittelchen keineswegs etwas 
geholfen, aber wegen ihrer Kleinbeit auch nichts geſcha— 
det, alfo den Kranken feiner giddlihen Natur überlaffen 
baben, Das heißt eine ſehr wohlfeile Erklärung. So 
lange man ſich indeß über die Thatſachen felbit mod 
fireiter, bleibt nichts übrig, als, dieſe Thatſachen fo 
lange zu wiederholen, bis fein Zweifel mebr über ben 
Bufammenbang von Urfahe und Wirkung in derſel— 
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ben obwalten kann. Alſo fahrt fort, bie Sede zu er⸗ 
proben! 


10) Ueber Homdopathie und die uͤbrigen dermalen 
herrſcheuden oder die Herrſchaft ſuchenden Hei⸗ 
lungsſyſteme. Bon Dr, Herberger, sen., Koͤnigl. 
Bair. Kreis- Medizinalrarh, bes Mheinkreiſes. 
Um, Ebner, 1829. 


Auch der Merfaffer dieſer Schrift gehört zu den befr 
tigiten Gegnern der Homödopatbie, und zwar deßwegen, 
weil er felbit ein eigned Softem bat, das fogenannte 
Dermatofratifhe, das alle Krankheiten und alle Kuren 
auf die Haut rebueirt, Mus dem gleichen Grunde 
fpriht er ſich eben fo feindfelig gegen alle andern Sp: 
fteme and, die von feinem Hautfofteme abweichen. Mas 
er gegen die Homöopathie ſagt, iſt in fo hohem Grade 
unlogiih, daß es gar feine Widerlegung bedarf, Man 
braucht nur zu hören, wie er argumentirt. Cr fteht 
nicht an, zu behaupten: Meil ein Heller nicht hinreicht, 
eine Schuld von einer Million Gulden zu tilgen, menu 
man ihn zu derfelben hinzulegt, oder meil ein Schwefel: 
hoͤlzchen nicht binreiht, den Brand eines Haufes zu Ide 
fhen, wenn man es hineinwirft, — alfo kann and 
eine winzig Heine Arznei nicht binreihen, eine große 
Krankheit, deren Erfheinung ihren Wirkungen aͤhnlich 
it, zu beilen. Ih wuͤnſche ſehr, daß ed mit der Mer 
dizin des Herrn Medizinalraths beffer beſtellt ſey, als 
mit feiner Logik. Wenn er übrigens alle homoͤopathiſchen 
Kuren für Diätd: und Imaginationsküren erklärt, fd 
läßt er mwenigftend der Diät und der Imagination eine 
Gerechtigkeit widerfahren, die ihr nicht jeder, Arzt an— 
gedeihen läßt, und auf den Namen kommt wenig an, 
wenn nur wirklich — gebeilt wird, 


Voͤllige Biligung verdient, mas ber Verfaſſer um 
Schluß vorihlägt. Die Anhänger der drei, wie er fagt; 
jezt vorberrfhenden SHeiltheorien ,„ der Entzündungde 
theorie, (bie alle Krankheiten aud Entzündung ableiter); 
feines dermatokratiſchen Soſtems und der Homöopathie, 
ſollen fih in ein großes Spital zuſammenthun und ein 
Jahr lang in die Wette Furiren. Dann werde fi aus 
der unmittelbarften MWergleihung am beiten abnehmen 
laffen. melde Theotie den Vorzug verdiene, Dem ſtim⸗ 
men wie von ganzem Herzen bei, 

m. 
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Epiſche Literatur 

ı) L’lliade, traduite en frangais par M. Dugas- 
Moöntbel. 2 V. Observations sur l’lliade par 
M. Dugas-Montbel. ı V. 

2) Essai sur la beaut& morale de la podsie d’Homire, 
suivi de remarques sur les opinions de M. 
Benjamin Constant , concernant l’lliade et 
l’Odyssce p. van Limburg -Brouwer. Liege 
1829. 


Heut zu Tage mandelt man auch im Studium des 
Altertfumg, feiner Schriftiteller und Dichter einen beffern 
Meg in Frankreich als ehemals. Früher gab man ſich mehr 
mit Worten ab, jet hält man fih an Sachen. Aus dem 
Morbof, gleichlam aus den Außenwerken und Schwalben: 
fhwänzen der alten Literatur ift man ins Innere derfel- 
ben gedrungen. Dieß war früber fat unmöglich megen 
der allgemeinen herrihenden Pedanterei. Ganz unverjtän: 
dig mar ed, die alten Ecriftiteller und Dichter aus dem 
Griebifhen ind Lateinifhe zu uͤberſetzen. Ein thörichter 
Verſuch, eine todte Sprache wieder aus ihrem Grab er: 
mweden zu wollen, um bamit eine andere, auch todte 
zu verbolmetihen und verftändlih zu madhen. Dazu 
kamen noch die dien unbehuͤlflichen Bände in Pergament 





14. Mai 1850. 


Die Gelebrfamkeit gerann in einem 


oder Schmeingleder, 
Quarts oder gar in einen Folioband. Da ftanden fie fteif 
und ehrbar in den PBibliothefen, giengen aber nicht ing 


Leben ein. Heut zu Tage find die Bücher bequemer zu 
handhaben, darum geben fie mit Leichtigkeit von Hand 
zu Hand, Und da fie in der Allen verftändlihen Landes— 
ſprache geſchrieben find, fo fprechen fie zu allen Gemüthern. 
Die griehifhen Klafjiter werden jezt unmitteltar ing 
Frangöfiiche uͤberſezt, es braucht alfo feiner zweiten, das 
Driginalfolorit immer mehr verwifhenden Farbe, um fie 
in Franfreih zu verſtehen. Auch die Ueberſetzungskunſt 
ift jegt ganz anders. Die mebriten Uebertragungen aus 
den legten drei Jahrhunderten gleichen fchönen, aber unges 
treuen Mädchen. Im ihnen nahmen die Grieben und 
Roͤmer eine ganz andere Geitalt, Haltung und Farbe an, 
Die Utbener hießen Messieurs, Heralled war ein Seigncur 
und Alptemneftra mußte fi Madame nennen laffen. Die 
beutigen Ueberfeßungen, die übrigend lange noch nicht gut 
find, treten doc ihren Driginalien viel näher. Dadurch 
entdecken die Franzofen eine Menge eigenthuͤmlicher Schoͤn⸗ 
heiten, die ihnen früher gan, unbekannt waren. Ge ges 
nauer bie alten Schriftfteller wieder gegeben werden, deſto 
genauer ift bie Ueberfegung in ihren Geift eingedrungen. 
Wie viel kann dabei nicht die Sprache gewinnen? 

Der obige Ueberfeßer Homers iſt den rechten Meg 
gewandelt, Seine Treue fließt den Franzoſen eine 
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Menge Schoͤnheiten dicht an der Quelle auf. Er hat es 
ſich nicht einfallen laſſen, ſein Original zu verbeſſern oder 
zu verſchoͤnern, uͤber oder unter ihm zu ſtehen, ſondern 
will ihm immer nur zur Seite wandeln. Wie hat man 


fi auch fruͤher dad Recht herausnehmen förna, in Ueber: 


feßungen fremde Werke zu vertümmeln? Laͤßt der Weber: 
feßer etwas weg, fo gibt er ein unvollftändiges Denkmal, 
einen Torſo ftatt einer Statue; thut er gar etwas von 
dem Eeinigen hinzu, fo entftellt er das antife Werk durch 
den neuen Auhaͤngſel, es wird ein ſchlechtes Moſalk, aus 
dem Iebendigen Gemälde, Von diefen Mifgriffen bat ſich 
Dugas: Montbel frei gehalten, und feine Ueberſetzung ift 
unftreitig die befte, welche bisher in Frankrelch von Homer 
erſchien, auf jeden Fall frauzoͤſiſcher als die Vop’ihe Yeber: 
feßung deutich. Ob aber auch fo treu? ift eine andere Frage. 
Dugas wird hierauf auch die Odyssee, Die Batramyoma- 
chie, fo wie die andern Fleinen Gedichte folgen laſſen, die 
Homer gewöhnlich zugeſchrieben werden. Bei der Ilias 
ſteht der griehifhe Tert nah Wolf und Voiſſennade der 
Ueberfegung zur Seite, 

In den Obserrations sur 'Ili-de zeigt ſich berfelbe 
Merfaffer ald guter und viclbelefener Kritiker, der das 
Alterthum richtig begreift und auffaßt, und fo zu ſagen 
in ihm leibt und lebt, Die Vergfeichung zwiſchen Homer 
amd den nacfolgenden griechiſchen Dichtern ift ſcharf ar 
dacht und grimdlih, Im feiner Kritik ſchaut und beur: 
theilt er die Männer mitten in ihrem Jahrhundert, er 
perfonifizirt fo zu fagen feine Ideen im übten und in ibren 
Zeitgenoſſen. Dieſe bisher felten in Frankreich angewen: 
dete Methode wirft großes Licht auf dad Altertbum. Der 
philologiihe Theil von Dugas Obfervationen iſt eben fe 
anziehend, ald der literariſche. Cr legt ein Beiwort oder 
die Ontitebung eines Ausdrucks fo gut und finnreih aus, 
als er eine alterthuͤmliche Zeit in ihrem wahren Charakter 
und in ihrer Bewegung anfzufaffen verfteht, Mit Nupen 
bat er Heme’s, des Englaͤnders Anigt, befonders aber 
Wolffs kritiſche Arbeiten bei feinem Werk zum Grunde 
gelegt, denn auch die Franzofen huldigen jezt deſſen Pro: 
fegomenen über Homer ald dem vortrefflichſten, mas in Dies 
fer Art and Tageslicht gefommen iſt. Dugas wiederholt 
genau Wolffs Anfiht über die ſucceſſive Entitebung der 
Ilias und der Odpſſee, obne etwas Neues dafür oder 
Damider anzufibren, denn er bält die Alten in Diefer 
Sache für geſchloſſen, was fie doch wohl nicht find, 

Anders denkt und ſpricht van Limburg Broumer in 
feinem Essai über denfelben Gegenſtand. Heut zu Tage 
muß doch die Lireratur einen ganz andern Charakter, eine 
andere Haltung annchmen, menn fie in Frankreich gelten 
und gut aufgenommen werden will, Die Wortkritik iſt 
mit La Harpe des Todes verblihen und in feinem bände: 
reihen Cours de litierature wohl filr immer eingefargt 
und begraben, 


Indeß erwartet man von der Dichtkunſt 


mebr als nachahmende Harmonie und gewiſſe Woritellun: 
gen, um eine Periode abyurunden und gut fingen zu 
laffen. Man verlangt vor Allem das Bild der Zeit und 
der Melt, der ein Kunſtwerk angehört, denn man will 
darin eine neue Anficht des menſchlichen Geiftes finden, 
Diefe herrſchend gewordene Richtung findet beſonders bei 
der Juas und Ddnffee ftatt, denn dieſe erifhen Dichtun— 
gen find merkwürdige, ungefünftelte Denfmäter einer be: 
ginnenden Cipilifation,, deren Spuren ſich bei andern 
Völkern ſchnell verwiiht haben. Solche frühe Gefänge, 
worin Kindervoͤlker ihre eriten Geſchichten uiederlegen, 
kommen felten über ihre Gutftebungszeit hinaus, denn 
wenn die Sitten feiner und die Sprache gereinigter wird, 
ſehen die Voͤller gewöhnlich bedaurend auf ihre frübere 
Nobbeit und deren Antlänge herab, und da dieſe nicht 
aufgeihriebeu worden find, fo fallen fie bald ganz in Ver: 
geſſenheit. Nur in Deuticland bei den Nibelungen und 
dem Heldenbuch, in Island, Skandinavien und Ecotland 
bat ſich Gleiches zugerragen wie in ———— die alten 
Heldenſagen und Dichtungen des Volks haben ſich da er 
halten. Eine andere Erſcheinung aber iſt Griechenland 
einzig und allein eigen, Alle andern Voölkern brauchten 
Jahrhunderte zur Ausbildung ihrer Sprache. In Grie— 
chenland bingegen gelangte ſie faſt ſchon in der Wiege zu 
der Volllommenheit und Schoͤnheit, die wir bis ing erſte 
rifttihe Jahrhundert an ihr bewundern, Cine Pallas; die 
faft vollendet aus Zeus Haupt hervorging. Schon in dem 
Fallen diefer Sprache liegt der Sauber ihrer fpätern Vollen⸗ 
dung. Dieß ift ein Hauptgrund, warum diefe alten 
Öriehengelänge von Anfang au bis auf unfere Zeit in 
fo großem Anfeben gestanden haben. Daher fpäter der 
Eifer fie zu famımeln und miederzufhreiben, als dieß ger 
ſchehen konnte. 

Es iſt noch nicht ſehr lang ber, daß fie in Frankreich 
zu dieſer nationalen und bifterifshen Bedeutung und 
Würde gekommen find. Bis zum Ende des vorigen Jabr: 
bundertd galten Jlias und Odyſſee nur als Dichtungen, 
die den Regeln der epiſchen Poeſie mehr oder weniger ans 
gepaßt ſeyen, man fab nichts darin ald den guten Plan 
zu einem Heldengedicht und nach einigen obligaten Re— 
dendarten über den fchönen Styl und die guten Verfe 
wußte man nichts weiter zu fügen. Es fiel Niemanden 
ein auf einen Punft zu fommen, den zweitaufend Fahre 
verjährt batten, und den man ſchon aus Bequemlichkeit 
nicht angegriffen hätte, So jtanden Die Saden, ald in 
dem nahen, lange mit vornedmem Hohn angefehenen 
Deutfhland ein Mann auftrat, der 1795 in Beziehung 
auf Homer eine ganz neue, berrlihe Bahn brach. Wolff 
war nicht nur ein grundgelehrteer Mann, was eigentlich 
biutivenig beißt, fondern auch ein genialer Menih, ein 
tiefer menihlicher Denker, Darum baute er feine ganz 
neuen abweichenden Anfihten über die Homerifchen Did: 
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tungen nicht auf allgemeine, immer unzureichende Saͤtze, 
und auf Behauptungen des Geſchmacks, die immer will: 
tuͤhrlich ſind und von den Meinungen der Zeit abhängen, 
fondern auf gründliche und autbentifhe Urfunden, Wor 
Wolff batte ſchon der Neapolitaner Wico die Idee binge: 
worfen, in den Homeriſchen Gedichten fpicgle fich die ganze 
alte Geſchichte und Cwiliſation Griechenlands ab, Dabei 
mar er aber auch fieben geblieben. Kerner behaupteten 
fhon im fiebengehnten Jahrhundert mehrere franzoͤſiſche 
Philologen die Eollektiv: Homerität, ohne jedoch weiter in 
den Gegenitand einzudringen. Dem Profeffor Wolff ge: 
buhrt demnach — und das fieht man in Frankreich ein — 
das Verdienft, die Geſchichte mit Sorgfalt zu Rath gezogen 
zu haben, um von ihr über die Homeriſchen Dichtungen 
den einzig richtigen Anffhluß zu befommen, Wolf bewird 
zuerſt unmiderleglib, daß die Ilias und Mövfee erſt unter 
den Pififtratiden zu einem Ganzen vereinigt worden find, 
und das fie bei ihrer Entftebung nichts waren, ald ein: 


geine Stüde, die. getrennt von den Rhapſoden Griechen: 


-Jands und zumal Ioniens gelungen wurden. Groß war 
der Skandal in Frankreich, ald die Wolff’ichen Prolegeme— 
nen erfcbienen,. Jeder fchrie und ſchimpfte dariiber, daß 
man ihm feinen Homer ranben wolle, der doc ein Ge: 
meingut fer, an den Unwiſſendeit und die Jagd nad 
Paradoren die Hand nicht legen dürfe, Darauf beſchraͤukte 

efic jedoch alles. Meden, was bei und dem aebarnifchten 

Phalanr der Wolf’ihen Gründe entgegengeſezt werben 
tonnte. Man begnügte fi mir der vornehm : bequemen 
Bemerkung, fold’ eine abfurde Behauptung verdiene Feine 
Ermägung und Widerlegung , weil fie unmöglich fen, und 
weil fie gegen die einftimmige Autorität der größten Ari: 
tifer angebe, Auf diefe Weile antwortete man weniger 
denn Nichts, Wolff's Ideen blieben gany unangetaftet und 
gingen in Deutichland fogar in die gebildere Maffe der 
Mation über, die freifih unendlich viel unterrichteter iſt, 
als in Franfreih, wo neben angenebmen, gebobelten,, po: 
lirten und darüber gefirniften Formen Fraffe Unwiſſenheit 
zu finden iſt. Endlich faben die gelehrten Gegner Wolffs 
doch ein, dad Dellamationen gegen diefen kernſeſten Wann 
nicht zureihten, am wenigiten ſelche, worin ſich lediglich 
auf das vage Geſuͤhl derer berufen wird, die den Gegen: 
ſtand gar nicht geprüft haben und eigentlich gar nicht 
recht willen, warum es ſich handelt. Sie faben ein, man 
muͤſſe auch in den Gegenſtand eingehen und da den Geg— 
ner zu widerlegen ſuchen. So iſt die äftbetifhe Partei 
enttanden, die in Frankreich und Holland viele Anhänger 
bat und der hifteriihen Partei entgegenfteht, die Wolff's 
Grundfäßen anbängt, Limburg: Broumwer gebört zur er: 
ſtern, fo forgfältig er es auch vermeidet, ſich über bie 


in biefen beiden Dichtungen nicht blos eine poetiſche, fons 
dern auch eine moralifhe Idee gebabt bat, und daß fie 
nicht nur bewundernswuͤrdig durch die Dichtung , fondern 
auch durch die darin enthaltenen philofopbiihen und relis 
giöfen Ideen feren. Dem Verſaſſer nah iſt Homer eine 
Quelle der Weisheit, der Ermuthiaung und des Zroftes 
für und. Ja er hält ihn beinahe für ein Erbauungsbuch, 
denn der Glaube an die Leitung der Götter ift der Punkt, 
um den ſich Alles dreht. Es ift freilich nicht ſchwer diefe 
Behauptung durch eine Menge Stellen aus Homer zu bei 
legen, denn die Ilias und DOdpifee find in diefer Bezie— 
bung wie die Bibel, es laſſen ſich daraus die entgegenges 
fezteien Dinge darthun, man kann fie nah alten Rich— 
tungen drehen und wenden, und in dieſer Beziehung 
möchte ich fie mit den leichten Welten vergleichen, die in ſchö— 
ner Sommernacht am Himmel bin und ber ziehen. Jeder 
licht darin Die Geſtalten feiner Einbildung. So ließe fid 
auch leicht das Gegentbeil von dem darthun, mas ber 
Verfaſſer behauptet, In diefer Beziehung führe ich Ben: 
jamin Conſtant's Werk über die Meligion 7. DB. 6. Cap, 
an, wo er mit einer gleich großen Menge von Belegen 
and Homer und der Nibel zu dem entgegengefegten Die: 
fultat fonmmt. Ga, mas noch fonderbarer ift, Limburg 
und B. Gonftant haben beide Recht, wandeln aber auf 
ganz verfhiedenen Wegen. Bei jenem iſt der Hauptge— 
danke nur dunkel, vag und ungeordnet, die Nebenſachen 
haben etwas Gemeines und Schwerfälliges, Bei B. Cons 
ſtant bingegen ruht die Sauptidee immer auf gutem phi— 
loſophiſchen Grunde, und um fie berum ftellen fih eine 
Menge Her und trefflih ausgefprochene Gedanken, denen 
ed fo wenig an Neuheit und Cigentbiimlickeit ald an 
Tiefe fehlt. Uebrigens ift die verfhiedene Meife, über 
Homer’s Dichtungen zu urtheilen, ſchon uralt, Auch Gries 
den und Nömer waren über deren Moralität nicht einer: 
lei Meinung. Jeder batte feine eigene Anfichten und 
mußte dafür Belege anzugeben, Plato date darüber an: 
ders als Horaz, Diogenes anders als Cicero, Sollte auch 
irgend ein gutes Gedicht eine konfequente Zuſammenſtel— 
lung philofopbifher Ideen fern Können ? 
NR—r. 


5) Robert Emmet, ou IIrlande en- 1805, 


par le Baron Edouard Henry. Paris, 1850. 


Das Gedicht fpielt in Irland im Jahre 1803, Längit 
war den Irländern das brittiihe Joch unerträglich ge: 
worden. Das Beifpiel Nordamerifas und Tranfreihe 
entzündete den verborgenen Gaͤhrungsſtoff, und mit einem 
Male brach das revolutionäre Feuer im Irland Ins. 


Entftehumgsart und die Hurhenticität der Alias und Odyſſer Man verlangte Hülfe von den franzönihen Republikanern. 
auszulafen; Er will in feinen Essais beweifen, daß Homer | General Humbert Fam mit einer Handvoll fühnen Col: 
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daten, lieh ſich durch keine Widerwärtigfeit zuruͤckſchrecken, 
unterlag aber endlich. General Hoche war noch ungluͤck⸗ 
liher; England wurde von feinem treuen Verbündeten, 
dem Dean, unterſtuͤzt und Boreas blied die Freiheitd: 
flotte von der irländifchen Küfte weg. Alle Hoffnung war 
verfhmwunden, Irland ſah einer unabmwenbbaren Züchtigung 
entgegen — da erſchien Robert Emmet. 


Emmet ift kaum zwanzig Jahr alt, reih, will aber 
Hab’ und Gut und Leben für das Vaterland opfern, Ein 
ehemaliger Dffiziee bei der eugliſchen Marine, Duffel, 
und der Hauptmann einer Vande im Gebirg, Diiver, 
ſchließen fih an ibn an. Das Volt foll fib am S. Jame's 
Feſte aufwiegeln und das Dubliner Schloß überfallen. 
um beftimmten Tage greift man zu ben Waffen. Es 
entfteht aber Unordnung unter der Landwehr, MRobert 
verzweifelt an der Ausſuͤhrung feines Vorhabens, zer: 
bricht fein Schwert und verläßt die Stadt, Er und Ruf 
fel werden feftgenommen, vor bad Gericht gefchleppt, zum 
Galgen verurtheilt. Emmet vertbeidigt fi mit vergebs 
licher Veredtfamfeit, und ftirbt ohne Murren, Es zieht 
ſich auch eine Liebesgefhichte durch das Gedicht, 


Das Alter des Helden und, fo viel ich weiß, die 
Liebesgefhichte und des ‚Helden Atheismus ausgenommen, 
tömmt es mir vor, als fen Robert Emmet ein U: propos: 
gediht. Es erfhien einige Zeit vor dem Aufrufe O'Con⸗ 
nell's an Irland, und liefert im vorand den Kommentar 
dazu; es will aber durch ein ſchrecliches Beilpiel O'Con- 
nell keineswegs zuruchalten, fondern diktirt ihm im die 
Feder, mas er gewiß auf eignes Anftiften an die Irläns 
der ſchrieb. 

Dad Gedicht malt den Zufand der Infel, wie er 
im Jahr 1805 war und noch iſt. Hier ein Markt: 
fchreier, welcher das Volt anführt und ihm Wundermittel 
verkauft 

— — par amour pour l'Irlande 
j Il en baisse le prix; 
dort ein Miffienär, 

Les ordres du Trös-Haut en VIrlande l’enroient, 
und das Volk vertrinft feinen Gram, 

Tu meis ce courage en mon cotur, 
Doux wiskey, breurage sans lie; 

A long traits je bois la liqueur, 
Et mes dangers, je les oublie. 

Der Dppofitionggeift gegen die aufgezwungene An— 

Dächtelei macht Emmet zum Atheiſten 
Jupiter, Jchoveh, Mahomet, Jcsus möme, 
Mortels, ötres dirins par le monde encenses, 
Etaient au möme rang en son äme places, 
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Politit und Dichtung gehn jezt in Frankreich Hand 
in Hand, Alle literarifhen Parteien dieſes Landes, Klafs 
fiter und Romantiker, müfen mit ihrer literariſchen 
Anfiht eine opinion verbinden. Die hauptfächliche, die 
alleinige Tendenz des Heitalterd in Frankreich ift eine 
politifhe; bie literarifhen Neuerer, früber verfhmäht, 
gewinnen die Oberhand, feitbem fie politifch -romantifch 
dichten; dagegen gibt ed auch einen politifhen Klaf- 
fieismug, der in Hrn. v. Henrp vielleicht feinen Zenith⸗ 
punft erreicht bat, und welcher fingt: 


Style usd, que le sitele au mepris a lirre, 
Qui dans notre Gazette aurait bien figure... 


Politiſch· Maffiich ift ed, wenn er S. 51 vom gene- 
reux dessein der rebolles ſpricht; rein klaſſiſch iſt S. 40 
l’astre cher aux mortels, und vollends gebt ung ein Licht 
anf über Henrv's Beruf zur Dichtung bei folgenden er: 
habenen Wftorden ; 

Si V’on ne sarsit pas que jadis ’Hibernie 

De l’Espagne regut plus d’une colohie!! 
bei diefen naiven Empfindungen : 

Pour peindre leur delire, il faut l’aroir gontd; 
bei dieſen impofanten Kraftworten: 

Le heros est cadavre... 


Mber Herr Henry ift ein Mufter des neuen Genre’s,* 
und ein Mufter von diefem Genre liegt in feiner Ber: 
bindung der klaſſiſchen Prophetenfucht mit der politifhen 
Veſcheidenheit: 


Fions nous aux Prangais ssureurs de VAmérique, 
Et peut-ötre plus tard de la terre homerique... 


In unſeres Dichters Ergießungen lennt der politiſche 
Klaſſicismus feine Schranken mehr. Die fruͤheren Klafs 
fifer liefen wenigftend ihre Verfonen nur Dinge vors 
ausjagen, die nach ber Prophezeiung eintrafen, aber 
Henry's Emmer propbezeit im Jahr 41803 die Vergans 
genheit oder ſezt ald vergangen, was zufinftig war — 
& 141: 


Ombres des heros morts, ö Sand! 5 Viala! 


Dad Bud ift ein wuͤrdiges Gegenſtück zu denen der 
Frau v. Genlis in Hinficht auf Langeweile, zu Viennet's 
Dichtung über die Convenances in Hinfiht auf Lange— 
meile und politifhen Klaſſicismus; es hat eine alberne 
Dorrede, die dem Romantismus das Wort redet und 
mit der Erflärung fchließt, der Verfaſſer babe das wohl 
blos aus Fronie gethan — aber dad Buch ift, wie gefagt, 
der Zenithpunft eines Genres. 

D. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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4) Lalla Rookh von Thomas Moore. Metrifch 
überfezt von G. W. Bueren. Emden, in Coms 
miffion bey Du Puy, 1829. 


Die moderne Poefie hat wenig epifhe Werfe aufzu: 
meifen, die fib an Schönheit mit Lalla Roolh meſſen 
fönnten, Damit ift indeß noch nicht viel gefagt, da die 
ganze epifche Poelie der Neuern wenig taugt. Man barf 
behaupten, das Achte Epos ift nur das mationelle. Zieht 
ber Dichter auch eine ferne mythiſche Vormelt in den Kreis 
feines Gedichts, fo muß doch dieſes Gedicht vom Geift 
der lebendigen Gegenwart durchdrungen feon, und es 
muß darin Glauben und Sitte, Dentart und Koſtuͤm 


feiner Zeit und feines Voltes herrſchen. Das tft bei Ho— 


mer, bei Offian, bei den epifhen Dichtern des Mittel: 
alters und des Orients der Fall, und ohne diefe organifche 
Einbeit des Gedichts mit dem Vollksleben und der Zeit 
würden fie fo große Wunder nie gewirkt haben, Wir 
Neuern baben auch ein volfsthiimlihes und zeitgemäßes 
Eros, aber in einer andern Form. Dieß ift der Roman, 
Hierin können wir groß ſeyn, wie die Alten, wenn auch 
auf andere Weiſe. Wie aber, wenn wir und diefed na: 


tuͤrlichen Vortheils begeben, die und angemeßne Form 
verſchmaͤhen und es wagen, in der Form der Ulten mit 
den Alten zu wetteifern, wo wir fie doch nur nabab: 
men können? Werden diefe Nahabmungen und große 
Ehre maben? Schwerlich! Niemald wird Voſſens Lonife 
oder Goethes Herrmann und Dorotben ben Gedichten des 
Homer oder Theolrit an die Seite geftellt werden können; 


niemals Klopſtocks Meſſias dem neuen ZTeftament; nte: 


mals Ernft Schulzes Eäcilie oder Fouqued Corona dem 
Parcifal, Triſtan und Titurellz; niemals Eberts Wlaſta 
den Nibelungen; niemald Tegners und Oehlenſchlaͤgers 
Momanzen den alten Nordlandsſagen; und wir dürfen 
binzufegen, auch niemald Moores Lalla Rookh der perii: 
ſchen Schirin oder indifhen Safontala. Welcher poetifche 
Reichthum auch den nahahmenden Dichter auszeichnen 
mag, und wie geihidt er die Nehnlichfeit mit dem Ori— 
ginal nachkuͤnſteln mag, fein Werk bleibt immer falſche 
Maare, und nie kann es ihm möglich ſeyn, den naiven 
Meiz des Achten alten Epos zu erreihen. Die Mitwelt 
kann ber die kunſtreiche Täufbung erftaunen, aber die 
Nachwelt wird die Kopien jederzeit hinter die Originale 
ftelen. Der nahahmende epiibe Dichter kann fehr viel 
befigen, was er wirklich fein nennen kann, er kann feine 
Kopien mit einer Menge von eigenthämlichen Zügen im 
Einzelnen ausſchmuͤcken, bie wir im Original nicht finden; 
aber dag Ganze bleibt immer eine Kopie, Der Geift und 
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Charakter des Ganzen trägt ein fremdes Gepraͤge, iſt 
geborgt. 

Die gilt indeß nur vom dem fentimentalen und fras 
giſchen Epikern, die alled Ernſtes uns in die Illuſion 
eines Griechen, oder Nordlandshelden, ober mittelalter⸗ 
lichen / Ritters, oder Arabers und Perſers zuruͤckverſetzen 
wollen. Anders verhält es ſich mit den luſtigen Epifern, 
die wie Arioft und Wieland mit Zeit und Raum und den 
Aufionen aller Völfer ſpielen. Auf dieſe Tann man fo 
ftrenge Grundfäge nicht anmenden, vielmehr liegt gerade 
ihre Poeſie in der bunteften Wiltführ des Humor. 

Lalla Moofh hat die größte Aehnlichleit mit der von 
Hammer aus dem Perfiihen überfegten Schirin, weniger 
was die Geſchichtsſabel, ald mas die zarte Blumenſprache 
der Gefühle betrifft. Der Drient hat kein Ihöneres Ges 
Dicht hervorgebraht, als Schirin, der Drrident keine 
ſchoͤnere Nachahmung der orientaliihen Poeſie, als Yalla 
Rookh. 

Wir milfen ung einen engliſchen Dichter denlen, ber 
eben fo im tiefen poetifchen Leidenſchaften glühend und 
phantafiereih, wie Lord Voron, doch ungleih liter, 
milder, glüdlier ift. Diefer Dieter ſtudirt mit bota ⸗ 
nifher Genauigfeit , ja Nengtlickeit,,- alle Vuͤcher, bie 
ber die Natur, dad Koftüm, die Sitten des Drients 
detaillirte Nachrichten enthalten, und die einheimiſchen 
Dichter, die ihn noch tiefer in ben Geiſt des Morgen: 
tandes einweiben. Und uun bildet er felbit ein großes 
Gedicht in dieſem Geiſt, in biefem Gewande, ausgeſchmuͤckt 
mit allen Lofalfarben, und, da ibm and eigner innrer 
Quelle ein Reichthum poetifber Gefühle und Gedanten 
zufirömt, feiner großen Originale keineswegs unwertb, 

Die Fabel iſt folgende: Lalla Roolh, die ſchoͤne Prin: 
zeifin von Delhi, wird dem Prinzen der Heinen Bucarel 
als Braut zugefäher. Unterwegs gefellt fih ein junger 
Sänger, Feramorz, zu ihrem Gefolge, und wird von 
ihrem Kämmerer, Fabladeen, angenommen, um ihr 
durch Geſang die Pangemeile zu vertreiben. Er fingt ihr 
nun mehrere rührende Liebesgeſchichten, bie fie tief er: 
sayüttern und fie zugleich für den liebliben Eänger ein; 
nehmen, während Fadladeen den muͤrriſchen Kritiker 
ſpielt, die Gedichte tadelt und den jungen Mann vielfach 
beleidigt. Die Reiſe it vollendet und der liebende Saͤn⸗ 
ger entfernt ſich. Als aber Lalla Rookh mit banger Seele 
den Saal ihres beſtiwmten Gemahls betritt, ſizt auf dem 
Throne — Feramorz ſelbſt, der ſich als Sänger verkleidet 


hatte, um feine Braut zu prüfen, und jezt zärtlich In ihre‘ 


Arme ſintt, indeß Faladeen, der Aritifer, in die äußerfte 
Veſtuͤrzung geräth, 

Dieß in der einfache und zierlihe Nahmen bed Gan- 
zen. Alles ift erientaltfch gehalten, mit Ausnahme des 
Fadladeen, defien Krititen zu febr ben modernen Urfprung 
verrathen. Die Gedichte, welde Feramorz vorträgt, find; 


der verfchleierte Prophet von SKhoraffan, dad Paradies 
und die Peri, die Feueranbeter, das Licht des Harems. 
An dem erjtern wird dad Leben und ber. Untergang des 
falfhen Propheten und Sektenſtiſters Mokanna beiungen. 
Darein ift die Gefichte von Azim und Zelifa verflochten, 
zweier Liebenden, die der Prophet treunt, Das zmeite 
Gedicht ift kleiner, aber finniger. Einer Peri ift der 
Spruch geworden : 

Der Peri fol vergeben fr, 

Die dar am Thor des Hemmels bringt, 

Was ibm bie theur'ſte Gabe iſt. 

Sie ſucht nun in der weiten Welt umber, und bringt 
einen Blutstropfen vom Herzblut eines für fein Vaterland 
gefallenen Juͤnglings, den Seuſzer eines Mädchens, die 
ibren an ber Peſt ſterbenden Geliebten nicht verlaffen wollte 
und, ihn kuͤſſend, felbit den Tod in ſich fog, und endlich 


die Thräne eines alten Mäubers, der beim Anblick eines. 


unfhuldigen Kindes weinte, als die fhönften Gaben zum 
Himmel zurid, Die Flüge der Peri geben zu mebrern 
fehe fhönen Schilderungen Veranlaffung, z. B. S. 19: 


Eo ſinnend theilt fie mit ben Flügeln 
Die Luft bed ſchoͤnen Hindoſtan, 

Die Balſam iſt z wo auf Kerallenbügeln, 
Und Ambrabetten rubt ber Oxeau; 

Deb Berge Diamanten zeugen, 
Geſchwaͤugert von ber Sonne Wut; 

Deß Vice reichen Bräuten gleiten, 
Lieblich, vo Gold die reine Fluth, 

Dieb Sandersäng’ und Lauben, würzig fAß, 

Wohl wären em Peris = Paradies! 


S. 102. Dann fiver deiner Palmen Gr, 
Die Grotten und die Aöntiasgräfte , 
Egypten! fiieat ſie trauernd bin; 
Bald lauſchet fie in dem Getluüͤfte 
Noſettens, ſauſter Tauben Lied; 
Batd ſiebt fie, wie im Mondesſchimmer 
Der Pelitan, ber ſtolze Sichwiinmer , 
Durch Moeris blaue Fluten zieht, ' 
O ſchoͤner Aublick! — ſabn'res Land 
Hat nimmer noch ein Menſch gekannt, 
er wohl — ber ſah in dieſer Nacht 
Die Thaͤlter ihrer Fruͤchte Gold 
Entfatten in des Himmels Pradıtz — 
Die Dattelbaͤume, denen hetb 
Die Iod’gen Haͤupter nieberwallen , 
Wie junge Maͤbchen, ſchlafvefalen, 
Hinſinten auf den ſeidnen Pfuͤhl; 
Die Innafrau-Lilleu, bie fo kuͤhl 
Sn See ſich baden all die Nacht. 
Daßñ friſcher fie und ſchoͤner bluͤh'n, 
Wenn ihre liebe Soun' erwacht; — 
Der Tempet, Thuͤrme Truͤmmer, kuͤhn, 
Wie reicher Traͤume friſche Spur z 
In deren heil'ger Stille nur 
Des Kibizts Gefchrei erſchaut, 
Man nichts Kent, als Gerſtreut der Mond 
Die Nesbel, die ihn dicht umwallt) 
Huf einer Säule hochgethront, 
ne purpurſchwingige Gultana , 
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Gleich einem Goͤttervogel ſchier! — 
Wer hätt gedacht, daß hier, ja bier, 
In biefer Genen fille Feier 

Hintrat der Seuche Ungeheuer? 


S. 109. Nun ruhl auf Syrlens Roſenflur 
Lieblich des Abendlichtes Spur, 
Die Sonn ergieſt ein Strahlenmeer 
Den beilrgen Kibauon umker , ‚ 
Des Riefenhaupt, des Winterd Wuͤthen 
Kuͤhn trogend ew'ger Schuee betraͤnzt, 
Indeß in einem Thal von Bluͤthen, 
Am Fuß der Sommer rofig glänzt. 


D wer da bo aus. ben Azur 

Geſchaut auf dieſe Zanberflan, 

ie berrlig mußte dem dad Leben 

Und Funteln nicht entgegenbeben ! 

Der Gärten Pracht, ber Ströme Glanz 
Mon goldener Melouen Krany 

Yinzegen , die im Liatfirapt ſchimmern; — 
Und auf verfallner Tempe Truͤmmern 
Die Eidehichwärme, flint und bluͤhenb, 
Don Leben ganz und Kite fprübend ; 


Dow prädtger noch die Kaubenflüge: 
Um Felſen bob ihr Neſi'chen bedt, 
Weil in der Luͤſte Purpurwiege 
Raſtlos ie bunter Fluͤgel ſchwebt. 
Mit Diamanten uͤberzogen, 
Gänze er im warmen Strahle daun, 
Wie immer klare Regenbogen 
Des woltenfofen Periſtan! 
Dann tönt die atte Hirtenſibte 
Und wilde Vienen fummen drein, 
Die Hei dem Schein ber Abenbdrothe 
Im Blumenthale ich erfreu'n; 
Und. Jordans friſche Waſſer falten , 
Die Haine find vol Nachtigallen. 


Das Bediht, die Feueranbeter, ift eines ber, 


ſchoͤnſten. Es ſchildert die Liebe des Hafed und der Hinda. 
Hafed ift Unführer der Ghebern, der lezten Ueberreſte der 
altperſiſchen Feueranbeter, die den Muhamedanismus nicht 
angenommen. Hinda aber ift die Tochter des arabifchen 
Emir Al: Hafan, der die Ghebern in dem Gebirgen vers: 
folgt, Sie liebt, ohne zu willen, daß ihr Geliebter der 
grimmigfte Feind ihres Vaters ift, und fie muß zulezt feis 
nem Untergange beiwohnen. Diefe Befhichte erinnert an 
Momeo und Julie, der junge Held aber erſcheiut In einer 
doppelten Molle, ald Liebbaber und als Glaubensheld 
Kampf der alten Feuerlehre gegen den Muhamedauismus 
und der alten Freiheit gegen den Deſpotismus iſt vom 
Dichter mit gluͤhenden Farben geſchildert, und weun an 
dieſem ſchoͤnen Gemaͤlde ja etwas auszuſetzen waͤre, ſo iſt 
es, daß es zu viel moderne Toleranz athmet. Weder ein 
Araber noch ein Gheber würde dieß Gedicht fo verfaßt ba: 
ben. Nur ein moderner Chrift konnte fih unpartbeiifch 
über beide ſtellen. Erhaben tft Hafcds Tod. Er ſtuͤrzt ſich, 
ber lezte feines Stammes, in das heilige Feuer. Ich ent: 
bebe diefem ſchoͤnen Gedicht folgende Stelle, deren Lieb 
fichleit der Ueberſetzer fehr gluͤclich nachgeahmt hat: 


. Der‘ 


Wie heiter, wunderherrlich naht 

Nach wildem Gturm, die ſtille Stunde, 
Wenn fih der Wind bermbigt bat, 

Und Wolten ſchmetzen in die Runde 
Borm bellen Strahl, und Raub und Meer 
Schlaͤft rings in ſuͤßer Ruh winher, — 
Er friſch, ald- wenn im Morgenſchooge 
Der Tag noch ein Mal wieber fofe! 

Wenn fanft bie Blume, rauh gewiegt 
Vom Wirbelwind und faft zertnickt, 

Die Blaͤtter ans einander ſchmiegt, 

Die flitte Luft mir Duft durchzuͤctt, 
Uls Daut der Dub, die fie erauidtz — 

Und ber Gewittertrepfen Schein 
Auf Gras und Blumen glaͤmt und flammt 

So beil als frya der Bligedjtein, | 
Dep fluͤß'ge Glut dem Big entfammt! — 

Senn, ftatt fonft nur Ein träger Hauch, 
Wohl taufend holde Eifrihen ſpielen, 

In jedem andre Dufte auch, 

Als ob ben ſcoͤnſten Pflanzen, Baͤumen, 
Ein eigner Hauch wohn in den Raͤumen, 
Nur fie zu färben und zu fühlen, 
Und ihren Duft nur fortzufhwelln! — 
Wenn plaͤtſchernd fanft bie blauen Wellen 
Im warmen Eonnenfcheine ſpieten; 

Und nach dem: Sturm bieß fühe Leben 
Gleicht jenem vollen, ftummen Beben 
Liepender Herzen, fuͤngſt begluͤctt, 
Noch mit ganz ill, — zu ſebr entzüctt! 


Das lezte Gedicht, bad Licht des Harems, enthält 
eine Schilderung der fhönen Nurmahal, und ihres Still: 
lebens im Harem. Es tft ein anmuthiges Gemälde, mit 
der Phantafie glübendften und zartefien Karben ausgemalt. 

Da ich. von dem Schilderungstalent des Dichters ſchon 
proben gegeben, mill ich noch einige der ſchoͤuſten oriens 
taliihen Gleichniſſe anfihren, womit das Gedicht nicht we: 
niger reich audgefhmädt ift, als mit nachahmenden De: 
fhreibungen. So vergleicht er das Wolf, das fich vor dem 
falſchen Propheten niederbeugt, indem fi alle feine Zur: 
bane-jur Erde neigen, ©. 9 mit 

einem Tulvenbeet, 
Wenn unſichtbar der Weſt es berweht. 

Ein Maͤdchentanz gibt S. 41 zu folgendem ſchoͤnem 
Bilde Anlaß: 

Sie tanzen vor ihm, theilen dann bie Reih'n, 

. Wie,rofge Abendwolten ſich zerfirenn . 

Diings um ber Gonne reihen Pavillon. 
und ©. 47 noch zu folgendem; 


Anseh, vom Tangen ſchwarzen Haare fallend 

Am Lodenftrome, fanfte Glbekchen, ſchallend 

So füß. wie jen’ an Edens golb'nen Bäumen, 

Mit jesem Sprunge füher ihre Spur ummwehtez, 

As wollten fie ber Fäß' entzüädte Sprache 
rchen! 


Prähtig iſt dad Gleichniß, das von dem falihen 
Propheten’ gebraucht wird, als er zur m gezwungen 
wird, ©, 67; ’ ; 
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Umſonſt will er mit Kraft entgegenragen 

Den flirbenten Haufen; er wird fortgetragen; 

Dos eine Luft noch will dem Wuͤth'gen glähn 

Auf diefer Zwangsflucht: Morden rings im Fliehn! 
- &o wie ein Tiger, ber bes Bergſtroms Macht 

Ereitt im aufgetbauten Schlund, zur Nat, 

Selbſt im Ertrinfen nach den Serben areift, 

Die vom Gebirg der Schneeftrom mitgefarlelft, 

Und dann julezt, zerreißend wie er ringe, 

Den Strom befledt, deß Macht ihm uͤberzwiugt? 


Meizend iſt das Bild S. 70: 


Denn Zelica ſtand weit im Btütbenfpiel. 

Bleich wie die Blume, welche geſtern fiel 

Vom Almabaum, und ſtirbt, weit droben helle 
Die heut'ge junge Bluͤtbe glaͤnzt an ihrer Stelle. 


Welch ſchoͤnres Bild der Jungfraͤulichleit kann es geben, 
als S. 150: 


Wie rein und Gebr iſt Schoͤnbeit nicht, 
Wenn, bicht dem Blick der rohen Welt 

Verſchleiert, fie mit ibrem Richt 
ur Eine ſtille Bolmung beit! 

Bom Männerdlid noch unentweibt, — 
Die Blume die im Merredgrund fprieht 
Zu tief dem Seonnenftrabt, umſchließt 

Nicht leuſchere Verborgenheit. 


Schr lieblich find auch folgende Bilder ©. 256 ; 


And fie, vor beren Mugen. fo ſchlaͤfrig, 
In tem vpraͤcht'gen fathaiifiten Käfig 
Gängen fo herrliche Schmetterlnge, 

Daß leicht der Holde Traum fie befinge, 
Die reiten Plumen, bie ringsum Tiegen , 
Saͤh'n fie, durch Zauder, alle jezt fliegen‘! 


Schiraswein, ber fo funfelnd rann, 
Ais ob der Edelſtein, ſelt'ner Grbbe, 

Jener Nubin, fir den Hubbaishhen 

Als Preis den Werth einer Stadt bot an, 
In den Bechern geſchmolzen dort flbße! 


Dagegen duͤrſte ein S. vom Schnee entlehntes 
Bild, nicht wohl zum indiſchen Klima paſſen, uud über: 
haupt zu gefucht fen. 

Die murmelnden,, flerbenden Töne, 
Die fallen fo janft, wie Schnee in die Fluth 
Und ſchinelzen jofort in des Herzens Blut“ 

Ein aͤcht orientaliſches und ſehr ſchoͤnes Bild S. 197 
iſt durch die Anwendung entſtellt. 

Und Kerzen, wo ber Mache Gaat 

Ranafam, doch tief aureift zur Amt, 
Bis nie in truͤgeriſch ſtuler Grunde, 

Wie Jeitend Rieſenpalm auffvrinat, 
Der, jprengt die Blüten fie, ertlingt 
And bebt der Zwergwald in BET Runde! 

Dad Bild iſt für die Sache zu ſchoͤn. Man kann das 
Erwachen des Hafes wohl mit den Berſten einer Citer: 
peule vergleiden , aber mit dem Anffpringen einer Palm: 
Hlüthe nur das Erwachen der Liebe, 
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Die Ueberfegung iſt ſehr gefällig und angenehm buch 
ihre Weichheit und durch einen gewiffen innigen Ton, den 
nur das Gefühl hervorrufen mag, Pur iſt bin und wie 
der der Neim gezwungen, was indeß bei der Schwierige 
feit gereimter Weberfegungen im Deutſchen leicht verzeile 
lich ift, und hier, wo alled Gefühl und Gebanfe ift und 
two man über dem Sinn bie Worte beinab vergift, kaum 
empfunden wird. — Eben haben wir die Veurtheilung 
diefer Weberfegung vollendet, ald uns eine zweite zu— 
fommt ; 


5) Lalla Rukh. Eine orientaliiche Romanze von 
Thomas Moore, Ueberſezt von F. v. Pechlin. 
Frankfurt a. M., Bröuner, 1830. 


Sie fällt weit angenehmer In die Augen als die vorige, 
da fie ungleich fhöner auf jehr weißen Papier gedrudt ift. 
Die Sprache der Ueberfegung ift dagegen im Ganzen nicht 
ſo wohllautend, wie die der Buerenſchen. Zwar find die 
Meime durchgängig ſehr reix, aber biefer Meinheit des 
Meimes ift gar oft die einfahe Wortſtellung, und zu: 
weilen auch ein verihönender Zug des Bildes auf 
geopfert. Zur Vergleihung-fegen wir die ſchoͤne Stelle 
aus dem Gedicht „die Feueranbeter,“ die wir oben and 
dee Buerenſchen Ueberfegung anführten, auch aus ber 
Pechlinſchen hieber : 


Mie ſchoͤn, wie rubig fommt die Stunde 
Die zeigt den Sturm Im Hintergrunde, 
Wenn ber Drtane Wuth erſtorben, 

Und milder Ganz den @irg erworben, 
Die Motten ziehn, und Rand und Meer 
Ein Bild des Friedens rinst umher, — 
So friſch als waͤre neu geboren 

Der Morgen aus den Schoeſ der Korn! — 
Henn ale Blumen, bie verloren 
Geworfen von den Winden eben, 

Std in den reinen Lüften ſchweben, 
Und Kermie ibrem Balfıın füllen 

Um bierer füRen Ruhe willen; — 

Wenn feer Tropfen-von den Wettern 
Auf Blumen nom und neh auf Biättern 
Erqglaͤnzt wie jener Edelſtein, 
„Ber teilt vom Big den Frammenfchein! 

Wenn flatt bed einen Windes Wuͤthen 

Nun ſaͤuſeln taufend milde Luͤfte, 

Die aue bringen füge Düfte, 

Als hätten Blume, hätten Bluͤthen 

Mafatleniüfte, um nur irnen, 

Den fchönften Pflanzen fo zu dienen, 
Daft bios ihr Hauch auf ihnen ſchiffte! 
Wenn blaue Waſſer fallen, fleigen, 
Und weit den Glanz der Sonne zeigen, 
Und ſeibſt ind Schwelen voch in allen 
Gieich iſt dem ſtilen Utberwallen,. 
Wenn Liebeszeichen nen beiden, 

Zu neu für ruhiges Entzüden! 


(Die Fortſetzuug folgt) 


Siteratur- 
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Rebdigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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Epiſche 


Literatur 
Yortfegung.> 
6) Wlaſta. Böhmifch » nationales Heldengedicht 


in drei Buͤchern von a Egon Ebert. 
Calwe, 1829. 


Prag, 


Egon Ebert gehört zu der eben nicht ſeht beträct: 
lichen Zahl von neuen deutſchen Dichtern, die etwas mehr 
machen können, ald einen guten Vers; allein es fehlt ibm 
doch noch das Beſte, um ein wirklich großer Dichter zu 
feon. Man kann unfre Dichter in drei Klaffen eintheilen, 
Die erfte Klaſſe verſteht fih nur anf das Aufre Mittel 
der poetifhen. Sprade, des Etyld, des Verſes; die 
zweite Klaſſe verfteht fih auf fhon etwas weit wichtige: 
res, auf die Gefühle, Gedanken und Bilder, melde die 
eigentliche poetifhe Sprade find; aber nur bie britte 
Klaffe verfteht fi auf die Sache felbft, auf die Poefie, 
die erſt in jenen Gefühlen, Gedanken und Bildern aus: 
gedrüdt merden fol. In der erſten Klaffe befinden. lich 
bie unzähligen Ipriihen, epiſchen und. dramatiſchen Dich 
ser, die einen runden, wohlklingenden Werd machen, aber 
nirgends ein tiefed Gefühl, «ine poetifhe Gluth und Lei: 


denfchaft verratben, und an Bildern eben fo arm find als 
au Gedanken, oder und Phrafen fir Gefühle und Abge— 
fhmadtheiten für Gedaufen verkaufen. In ber zweiten 
Klaſſe befinden ſich mehrere, doch verbältnißmäßig nur 
wenige Dichter, die tbeild vol Empfindung find, 
tbeild eine biendende Phantaſie, theils Witz und Wer: 
ftand befigen, aber dennoch nichts Großes zu Stande 
bringen, immer nur im Einzelnen glänzen, aber im 
Sanzen unbefriedigt laſſen. Im der dritten Klaſſe 
endlih find nur ganz wenige Dichter erfter Größe, 
denen die feltne Himmeldgabe verlieben ift, fhöpferifch 
ein lebendiges Ganzes zu geitalten, von einem geiftigen 
Mittelpunft aus ihre Schöpfung zu beleben, zu beherr⸗ 
ſchen. Die erfteu haben nur den Körper der Poefie, die 
zweiten nur die Seele, aber bie dritten haben den Geift 
der Poeſie. Die erften gleichen den Malern, die fih nur 
auf richtige Zeihnung, die zweiten den Malern, die fich 
auf warmes Kolorit, aber Die dritten gleihen den Mar 
lern, die fih anf die Kompofition verftehn; oder, um ein 
mufifalifched Bild zu brauchen, die eriten verftehn nur 
ben ohvthmus die zweiten verſtehn die Melodie, aber 
erft bie dritten, verſtehn auch die Harmonie, 

Egon.Ebert gehört in die zweite Klaffe, und fo viel 
Ehre ihm deßfalls gebührt, fo fällt es doch unangenehm 
auf, daß er fi nicht auch noch bie im die dritte verftiegen, 


- 
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weil ſein epiſches Gedicht doch einmal ſeiner Natur nach 
ein großes Ganze ſeyn ſoll, das ſtets einen Dichter aus 
jener dritten Klaſſe verlangt, ee 

Er bat den Nibelungenverd gebraudt, der bier der 
paflendfte war. Die altboͤhmiſche Sage hat manded mit 
der Sage der Nibelungen gemein, dad Maͤhrchenhafte, 
die ungebeuern Leidenichaften, das Schlachtgetuͤmmel, und 
ingbefondre den gewaltigen Charakter der Brunbild, Ges 
des andre Versmaaß wäre bier fremdartiger gewefen, als 
das der Nibelungen, das überdieß dem deutichen Obre 
beimatblicher und vertrauter klingt, ald Herameter und 
Ditaverimen, Die Kraft und Zartheit, deren dieſes Vers: 
maaf fähig iſt, bat der. Dichter in daſſelbe einzutragen 
gewußt. Sein Gedicht ift durchgaͤngig wohlklingend, im 
Schreclichen wie im Sanfte immer trefftih'modulirt. Kaum 
das hin und wicder ein falſcher Rim, K D. ziehn umd 
bin, den fhönen Schwung des Verfed unterbricht, der 
Schwung der Phantafie im Gedicht felbit führt ung darüber 
hinweg. Diefe Phantafie ift noch ungleich böher zu ſchaͤtzen, 
als die Kunſt des Verfed. Cine warme DBegeifterung 
gluͤht durch das ganze Gedicht und-belebt die Schilderun⸗ 
gen, erböbt dag Kolorit, treibt überall üppige Blumen 
aus der Cinbildungstraft des Dichters hervor. Eine ſchoͤne, 
zartfühlende Seele, eine reine und reihe Phantafie fpre: 
den ung freundlich an und gewinnen dem Dichter unfre 
Liebe, 


Allein zwiihen dieſer an ſich fo ſchoͤnen und liebens— 
wirdigen Daritellung und dem Gegenftande felbit int ein 
Miderfpruh, und gerade was an ſich als eine Tugend des 
Dichters erfheinen würde, erfcheint in diefem Gedicht ald 
ein Febler, Die ſchoͤne, zartfühlende, liebevolle Seele 
des Dichters widerfpricht dem Geiſte des Gedichts. Wir 
würden fie in einem andern Gedichte bewundern, bier 
muͤſſen wir fie tadeln, 


Egon Ebert ift zu human, zu edel, zu gutherzig, 
um eine Wlaſta darzuftellen, mie fie die- Sage ung üter: 
liefert bat, und mie fie die Poefie verlangt, wenn fie 
nicht etwas ganz andred werden fol. Seine Sentimen: 
talität verträgt ſich mit einem ſolchen harten Jungfrauen: 
berzem des Mittelalterd nicht, und da er fie gewiß nicht 
darzuftelen gewagt haben wirde,, ment‘ er ‘fie verſtanden 
bätte, fo muͤſen wir annehmen, er bir fie gar nicht 
verftanden, er bat fie nur dur die Brille feiner Senti⸗ 
mentalitaͤt geſehn, nicht anders ſehn koͤnnen. Wit ver: 
zeihen dieſer fanften Seele gern ihten Irrthunt, aber der 
Irrthum wird dadurch leider mtr Füt heidcht, ind 


wir muͤſſen immerbin Das darte Wort musisrdffen: ihr 
fanfteh Seetzn, ‚wagt, euch nit am, das Mroße, ZU, 


Ungeheure, das ihr nicht faffen Könnt, das euch nur om: 
promittirt, indem es eure Schwäche ruchtbar macht! 


Egon Eberts Wlaſta iſt nicht die Wlafta der alten 
Sage, nicht die Brundild Boͤhmens, nicht die Titanide 
der Romantik, fie it ein modern » romantifcheg Unding, 
zuſammengeſezt halb aus moderner Entfagungsfentimen: 
talität, halb aus altboͤhmiſcher Mordgier, ein Ebaralter, 
der eben defhalb gar feiner ift, eine perfonifizirte Une 
möglichkeit. Cine Wlaſta verevelm, tft ſchon falſch, fie 
aber vollends gar verweichlichen, iſt unfinnig, Wie im 
aler Welt kommt Wlafta dazu, fentimental werden zu 
muͤſſen, weil zufällig ihr Dichter fentimental ift? Egon 
Ebert ſtellt ſie nicht nur edel, fondern fogar weichher zig 
dar. Er bleibt in fo weit der Sage getreu, daß er fie 
au die Spitze der böhmifden Amazonen ftellt, daß er fie 
im Schlachten führt; aber weit entfernt, die wilde Na: 
turfraft, die graufame Keuſchheit, dem bereifhen Muth 
willen einer wahren Amazone, einer ächten Diana zu bes 
greifen, läßt er die gute Wlafta bei all ihrem Schlachten 
und Morden zart empfinden, ja fo fentimental lieben wie 
eine Sappho! Nicht etwa ibre angeborne wilde Nym— 
pbennatur, nein eine verſchmaͤhte Liebe ift das Motiv 
ihres Kriegs gegen die Männer, Die Arme will fih an 
dem ganzen Geſchlecht raͤchen, weil Einer fie verachtet 
bat. Sie gibt ſich aber nicht einmal ganz der wahnfinnie 
gen Rachluſt bin, nein, fie wird immer wieder von neuem 
gerührt und ihre empfindfame Seele verrärh ſich bei jeder 
Gelegenheit, So macht der Dichter aus einem der reiz⸗ 
vollſten, pifanteiten, feltenfien Charaftere eine völlig wis 
derfinnige Miſchung von alter Varbarei und neuer Ro— 
mantugend; fo mißbandelt er in der beften Abficht einen 
Stoff, wie die romantifhe Poefie feinen zweiten aufzu—⸗ 
weifen hat! Eine wildfböne Diana, fprudelnd von Kraft 
und Muthwillen, falt aus Naturell, der Liebe noch frems 
der als den Männern feind, fuͤhllos grauſam, herriſch, 
raſch, abentbenerlih, ganz nur weibliche Laune im gros 
tesfeiten Eipl, eine ſolche Wlafta war zu ſchildern, eine 
ſolche bat noch feiner geſchildert. Wollte der Dichter Liebe 
anbringen, fo war es fhidlih, fie den Männern zuzu⸗ 
weiſen, die jened zauberiſche Maͤdchen zu bezwingen 
trachteten. 


Da der Dichter einmal feine Heldin um jeden Prets 

{m modernen Sinn des Worts beredeln wollte, fo hielt 
er es auch fir noͤthig, den größten Theil der Grauſam⸗ 
feiten,, wodurch fie in der Sage beruchtigt iſt, ihren Ges 
führtinnen und einer alten haͤßlichen, zauberhaften Zwer⸗ 
gim aufgubirden, "Das erinnert gar zu fatal an den 
reiſchüthen und an Hauff's Lichtenſtein. Der gute Kind 
dere’ dem armer Kafpar alle Schuld auf, um feinch 
lieben Mar mit einem blauen Auge davon kommen zu 
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laſſen. Der gute Hauff buͤrdete dem armen budlichen 
Kanzler alle Lafter ded Herzogs Ulrih auf, um biefem 
felbit alle Tugenden feiner Nachlommen aufzubirden. So 
fol man aber weder die Gefhichte, noch die Sage verhun— 
gen. Es ift nicht nur unwahr, fondern auch unpoetiſch. 
Dan bat ja ohnehin nicht viel originelle Charaktere, 
Warum noch dieſe wenigen zerreißen und zerfeßen ? 

Der Fehler, den ich hier rüge, iſt fehr vielen Dich: 
tern der neuen Zeit gemein, und daß man ibm nicht ein: 
mal für einen Fehler hält, fondern für eine Tugend, bes 
weit, wie weit unfer Geſchmack im Ulgemeinen ver: 
weichlicht iſt. Faſt alle Helden und Heldinnen unfrer 
Romane, Trauerfpiele und epiſchen Gedichte find zu mo: 
ralifh und zugleich zu weichherzig. Selbſt den wildeiten 
Charakteren aus der alten Maͤhrchenwelt oder aus ben 
Zeiten des Fauſtrechts bürder man die moderne Humani⸗ 
tät auf, legt man abgedrofchene moraliihe Redensarten 
in den Mund, und feige Mührungen in die Seele, Ja 
wir haben geiehn, daß Müllner ed wagen durfte, Die 
ſchaͤndlichſten feigften Verbrecher mit jenem Tugend = und 
Gefuͤhlsgeſchwaͤz prunfen zu lafen, und großen Beifall 
fand. Dadurd erhalten denn alle poetifhen Helden eine 
Uniform, die fie von den Helden der alten Poeſie unter: 
ſcheidet und nicht wenig lächerlich madt, Gerade weil bie 
Zugend das Hoͤchſte und Seltenſte ift, wird fie laͤcherlich, 
wenn fie gemein gemacht und als bloße Schminfe überall 
fingerdi® aufgetragen wird. Diele Schminfe aber entſtellt 
die aͤchte Phoſiognomie der Helden, Die wahre Natur 
einer Leidenſchaft, eines rohen, wilden, böfen Charalters 
muß nothwendig verfälfht werden, wenn der Dichter fie 
beitändig zu mildern ſucht, indem er ihr Edelmuth und 
Eentimentalität beimifcht, oder Motive erdichtet, Die 
f&heinbar dad Verbrecheriſche rechtfertigen. Warum bleibt 
man denn der Natur nicht treu? warum magt man nict 
groufam zu fepn? warum faßt man die Charaktere nicht 
fo auf, mie fie in der Wirflichfeit gegeben find und in 
jenen alten Mährden, die felbit im Grotedfen nocd io 
treu die Züge der Natur auffaffen, deren Lapidarſtol die 
Urſprache der Menihen it? Seht euch in der Geſchichte, 
feht euch bei den alten Dichtern um! Melde Fülle von 
fhredlih fhönen Charakteren, deren furdtbaren Anblick 
nichts mildert als ihre Schönbeit, ‚die Schönheit, die 
gerade in diefer aͤchten, durch, nichts gemilderten Furct: 
barkeit liegt! Wie wabr ift das; Boͤſe, wie natürlich das 
Merbrehen! Was braucht es alberner äußrer Morive, um 
ein Herz zu verhärten, einen Arm zum Frevel zu erbe: 
ben? Das Naturell des Menſchen ift mächtiger und ur: 
ſpruͤnglicher, ald alle äußern Anregungen. Der Charakter 
wird geboren und ſchafft ſich fein Schickſal ſeibſt. Auch 
die böfen Charaktere werden geboren. 


Wie pedantiſch, 
weihlih, unwahr ift das Worgeben unfrer modernen: 


Dichter, der Menfh ſey von Natur gut und nicht mur 
gut, ſondern auch fentimental! Das Schlimmfte ift, daB 
biefe Dichter luͤgen, daß fie die Sache beffer wien und 
nur aus Tonventioneller Scheinheiligfeit ihren eignen 


Edelmuth an den Tag legen wollen, wenn fie ihre Helden 
veredeln. 


Dad Gedicht ſoll moraliſch ſeyn, nicht der 
Held; ber Leſer foll gerührt werden, nicht 
der Held. In diefen zwei Saͤtzen liegt die ganze Megel 
ausgeſprochen. Die alten Dichter haben fie befolgt, Die 
neuen haben fie umgefehrt. Die alten Dichter haben ung 
verwegnd, graufame, ungebeure Gharaftere geſchildert, 
wie fie die Laune und übermüthige Kraft der Natur von 
zeit zu Beit hervorgebracht hat, und dennoch find ibre 
Gedichte darum nicht unmeraliih. Die neuen Dieter 
ftellen faft nur Tugendhelden dar, und laffen fogar die 
Boͤſewichter nie ganz ſinken, und dennoch find ihre Ger 
dichte gerade wegen der Zugendprablerei und weichlichen 
Laſterbeſchoͤnigung ſehr haͤufig unmoraliſch. Die alten 
Dichter ſchrieben kalt und ſtreng, legten ihren Helden 
keine ſuͤßen Phraſen in den Mund, ließen fie nie im 
langen Monologen empfindfam ralfonniren, und dennoch 
rühren fie und. Die neuen Dichter fchreiben warm und 
meich, ftellen uns ihre Helden beitändig erregt und ges 
ruͤhrt dar, laſſen fie befiändig ihre Empfindungen uns 
audmalen, und dennoch werden wir Lefer gewöhnlich 
um fo weniger gerührt, je mehr es der Held felbit und 
der Dichter ift. 


Die Fortfegung folgt.) 


Biographie 

Sieben-und-vierzig Jahre eines Revolutionsman⸗ 
nes, oder Leben und Abentheuer Hanet Clery's, 
während der Revolution, bei dem Kriege im 
Deutfhland und Italien, auf St. Domingo 
und in Korfifa. Mus dem Franzoͤſiſchen von 
Friedrich Gleich. Zwei Theile, Leipzig, Naud, 
1829. 


Mer fennt nicht ben treuen Elerp, ber der unglück 
lihen Familie Ludwigs XVI. in den Temple folgte und 
ihr den legten Beiſtand leiftete? Hanet Elerp, der Ber: 
faffer des vorliegenden Werks, ift der Bruder dieſes 
treuen Glerp. Seine Geſchichte iſt recht interefant, ob» 
wohl er. Unrecht hat, ih einen Revolutiousmann zu 
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nennen, da er im Gegentheil immer ein Movalift blieb, 
wie feia Bruder. — Erin Vater befaß ein Meines Pacht: 
gut unfern von Merfaillee, Cine® Tages ſprang ein auf 
der Jagd verfolgter Hirſch im feinen Garten, dem un: 
mittelbar der König felbft folgte. Clery's Mater bewills 
tommte feinen unerwarteten Gaft mit Anftand, und ber 
König fand Gefallen an feinem Garten uub an feinen 
Beiden Söhnen, die damals noch NAnaben waren, Dieß 
begründete, die Anbänglichteit der Familie Clery an bad 
Böniglihe Haus. Als die Anaben berangereift waren, 
wurde der ältere zum Dienit bed Dauphins, der jüngere, 
Hanet, zum Dienft der jungen Pringeffin, jebigen ‚Her: 
zogin von Ungouleme, berufen. In diefer Stellung fand 
Hanet Gelegenheit, das Privatleben ber Königin genau 
zu beobachten. Cr erzählt viele artige, bisher unbefannte 
Anefdoten, aus denen hervorgeht, daß Marie Antoinette 
die königliche "SHerablaffung gegen ihre Diener und einen 
gewiſſen vertrauliben Ton im Umgange allerdings weit 
genug trieb, um dadurch gleich der unglücklichen Anna 
Boley dem Argmohn und der Verlaͤumduug Nabrung gu 
geben. Hanet ift ein wenig eitel, und fo Fönnte man 
glauben, er babe aus Citelfeit manches erfunden ; wenn 
man aber bedenkt, dab er ein eifriger Ropaliſt ift und 
noch gegenwärtig von der Ginade der Frau Herzogin von 
Angouleme lebt, fo ſcheint es, er babe in feiner Erzäb: 
lung eher zu wenig, als zw viel geſagt. Schr komiſch 
f&lidert er uns einen Zufall, welcher der Königin im 
Schloſſe begegnet. Sie verierte ſich in einem bunfeln 
Gange, der zufällig an Hanetsd Zimmer ſtieß. Das 
Schloß der eifernen Thür, die zw dem Gange führte, 
fiet zu und fie wurde dadurch mit Hanet im Kinftern 
eingeiperrt, Vergebens bemiübten fie ſich, das Schloß zu 
öffnen, bis der König felbit erſchien, und, da er be 
Kanntlih ein großer Liebhaber von Sclofferarbeit war, 
es fih zum Wergnigen machte, die Gefanguen zu be: 
freien. Ein andermal fpazierte fie mit ibren Damen im 
Garten, Ein Handſchuh riß, Hanet flog ins Schloß, 
um neue zu bolen. Die Königin gab, mit auffallender 
Hebergebung ihrer Damen , bie abgelegten Haudſchuhe 
ibm, der fie.wie ein pretium sffectionis in den Bufen 
ſteckte. Cine Gefellfbaft guter Varifer Bürger fehmazte 
ihm die koſtbare Beute ab; alſo hatte die guädige Herab: 
fafung doch Auffehn erregt. Wie leicht lieh aber ein fol: 
er Fall fi mifdenten! — Hanet pifirt fih uͤbrigens 
daranf, den Ausſagen ber Frau von Campan, die ald 
Gouvernante der koͤniglichen Kinder ebenfalld über das 
Leben und Treiben im Scloffe gefchrieben, zu wider: 
fpreben, fie Eigen zu frafen, und wegen ihrer Eitelteit 
lächerlich zu machen. 

Hanet blieb bei der koͤniglichen Familie auch mäh- 
rend der erften Mevolutiongjabre, bis er am 1oten Mur 


suft von ihr getrennt wurde. Er befand ſich an dieſem 
denfwärbigen Tage mit in den Tuilerieen, ed gelang 
ihm aber, durch einen Fühnen Sprung aus dem Zenfter 
zu entrinnen, Da man ibn aber anfindte, und er, als 
befannter Diener und Mertrauter des Schloſſes, die Guil⸗ 
istine vor Augen ſah, entfloh er und lebte eine Zeitlang 
an der Gränze ald Ochſentreiber. Non dieſem niedern 
Voſten erhob er fich bald zum Viebbändler und Lieferanten 
und that den Armeen der Mepublifaner dabei eben fo gute.. 
Dienfte, als feinem eignen Beutel. Dbgleih man ibn 
erfannte, mußte er fich durch feine Brauchbarkeit in die 
Guuſt der Jakebiner zu ſetzen. Er traf mit Herault de 
Sechelles, mit St. Juſt und Lebas, mit Pichegru zu: 
fammen. Er begleitete als Generallieferant dem General 
Moreau auf feinem berübmten Feldzug in Bayern und 
Schmaben, und behauptet, er fen das Werkzeug geweſen, 
deffen ſich Moream bedient, die gefangenen Emigrirten 
im Schwarzwald heimlich freizulaſſen. Später beyleitete 
er als Ghenerallieferant auch die franzöfiihen Armeen nad 
der Schweiz, und war ein Spießgefelle des berüchtigten 
Mapinat. Cr erlärt es für eine boshafte und thörichts 
Verläumdung, daß er damals 11 Millionen Franken zu⸗ 
fammengeftoblen , gefteht indeß, daß er fih auf rechte 
mäßige Weiſe fchr bereihert, daß man ibn aber fat um 
alles wirder gebracht habe, Aeußerſt erbittert it er über 
Napoleon, der ihn mit ben Donnerworren empfing: alle 
Lieferanten find Spitzbuben! Es gelang ibm nicht, ſich 
bei dem neuen Herrſcher in Gunſt zu feßen; er ſah ſich 
fogar Unterfuchungen ausgeſezt und eutfloh nah St. 
Domingue, Kurz vor dem Ausbruch der Neger: Mevols 
tion, wo er alles in Unruhe fand und mo es ihm fehe 
ſchlecht erging, Er kehrte nah Europa zuruͤck, wurde 
aber unterwegs von den Engländern gefangen. Eeiner 
Geſchicklichkeit gelang es indeß, dab er im bie Zahl det 
Sefaugnen aufgenommen wurde, bie ausgewechfelt mure 
den, Er kam nah Franfreich zuräd, fand aber immer 
noch feine Gnade vor Napoleon, der, mie er ſagt, be 
fonderd darüber erbittert war, daß Hanets Bruder, 
ber treue Clery, es verfhmäbt batte, in feine 
Dienfte zu treten. Hanet mußte ſich nun mit dem elens 
den Poſten eined Lieutenants bei der Militäreguipags 
begnigen, und obgleich‘ ihn die Marfchälle zu wichtigen 
Geſchaͤften benuzten und feine Brauchbarkeit ftets ruͤhm⸗ 
ten, blieb es doch bei dem Pieutenantspatent, Nach dee 
Reftauration erfreute fih Hanet wieder der alten Bunt 
der PVourbond, Er wurde mit einer Sendung nah 
Korfita beauftragt, und erhielt zulezt von der Herzogin 
von Angouleme eine Penfion, um ruhig fein Alter pflegen 
zu können, 
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Epiſche Literatur. 


Sortſeduns.·) 


7) Arel, eine Romanze von Eſalas Tegnér. Aus 


dem Schwediſchen von Mohnike. Stuttgart und 
Tübingen. Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buch» 
handlung, 1829. 


Teandr verdient feinen großen Ruf ald Dichter. 
Man kann ihn dem Uhland Sfandinaviens nennen. Es 
tft ihm ungleich beifer, ald Oehlenſchlaͤger, gelungen, den 
Ton zu treffen, den die alten Sagenitoffe des Nordens 
verlangen, obgleih er als Dichter bei weitem nicht fo 
mannichfaltig fchöne Eeiten darbietet, als Deblenfhläger. 


. Das vorliegende Fleine Gedicht hat einen von den tapfern 


Gefährten Karls XI. zum Helden. Herr Arel, ber den 
nordiihen König auf dem ruffiihen Feldzug begleitet bat 
und mit ibm in die türkifhe Feſtung Bender entfloben 
it, wird von bier aus nah Stodholm gefandt, 


Kerr Axel liebte fehr das Reiten; 
Er nahm den Brief und naͤhte ihn 
In feinen Gurt, Bei Holofjin 

diel einft am feines Königs Selten 


Sein Water; er, bed Lagers Sohn, 

Wuchs unter Krieg und Waffenton. 

Die herrlichſte Geſtalt; erfcheinen 

Sehn oft im Mord nom folde wir, 

Friſch wie bie Nop, und ſchlant und ſchier 
Wie Fichten in den ſchwed'ſchen SHainen, 
Dem Himmel gleih beim Tageslicht 

Woͤlbt ihm bie Gtirn ſich frei und herruich 
Und ernft, fo wie von Grund aus ehrlich 
Bar jeder Zug ihm im Geficht. 

Es fora das Auge Flar und offen. 

Es fey gemacht hinaufzuſehn 

Bum Water in des Himmels Hohn 

Mit feſtem, glaubensvollem Hoffen, 

Und ohne Furcht hinab zu ſchaun 

Auf ben, der herrſcht im Nacht und Grann, — 
Play unter König Karls Trabanten 

Erhieft er, feines Sinus Verwandten. 

Ein feiner Trupp, denn ihre Zahl 

War fieben, wie die Stern im Bären, 
Neun Höchftens , wie wir Mufen ehren, 
Und ftreng war ihre freie Wahl. 

Sie prüften fig mit Schwerdt und Gfuten , 
Es war ein Ehriftenwicingftamm , 

Nicht ungleich dem, ber vormals ſawamm 
Auf Drachen Über Haue Fluthen. 

Sie fhliefen nie auf Betten, nein, - 

Im Mantel nur auf bloßer Erde, 

Troy Hagels umd des Eturms Beſchwerde, - 
&o ruhig wie im Bläthenhain, 


Hufeiſen bogen fie zufammen, 


Und nie fahft du fie bri deu Flammen 


faßt einen heroiſchen Entſchluß. 


1 
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Spell taiſgernd von bed Heerbes Gluth; 
Doch heijten fie mit Kugeln gerne 

So roth wie wenn ber Gtern ber Gterne 
Sich Winterabends fentt In Blut, 

Die Sayung durfte keinen drücden, 

Ded einer erft vor firben wid, 

Dob mit der Bruft ned bleite Stich; 
Kein Gegner durfte fein den Nücen, 

Und dich Gebot hinzu noch tam, 

Schr ſchwer, bas ſchwerſte wohl von allen, 
Daß keinem durft ein Weib gefallen, 

Bis Karl ſelbſt ein Gemabl ſich nabm. 

Wie himmelblau zwei Augen gluͤhten, 
Wie roſenroth zwei Lippen bluͤbten, 

Wie ſchwamm des Buſens Sawanenpaar 
Huf feinem See jo weiß und Mar, . 
Sie mußten blinzeln ode fliehen. 

Fuͤrs Schwerdt nur durften fie ergluͤhen. 
Sein Roß Herr Arel fertig macht 

Und reiter raſtlos Tag und Nacht. 


Doch er wird von Mäubern überfallen und tödtlich 
verwundet. Mitleidige Hände retten ihn. Man bringt 
ihn auf ein Schloß, und unter der Pflege des liebllichſten 
Maͤdchens lebt er mieder auf, Beide unterliegen der 
Gemalt der Liebe, doch rel gedenft feines Eided und 
reißt fich mit blutendem Herzen los. Die ſchoͤne Maria 
Sie will ſelbſt Kriegerin 
werden, ibm folgen und ibn zwingen, fie zu lieben, Ge: 
ſagt, gethan. Sie begibt fih im männlicher Tracht ing 
ruffiihe Heer und wird Soldat, Doch ſchon im erſten 
Kampfe mit den Schweden fällt fie und wird fierbend 
von Arxel auf dem Schlachtfelde gefunden, Er bleibt nun 
am Strande, wo fie gefallen, und ſtirbt wie Mitter Teg— 
genburg. 


8) J⸗raelitiſche Gedichte von Eduard Arnd, Statt 
gart uud Tübingen, in der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung , 1829. 


Der talentvolle Dichter bat fih in dieſem poetifchen 
Merte eine ſchwierige Aufgabe neftellt, Er bat aus dem 
alten Teftament Abrahams Opfer, das Leben Mofig, 
und die räbrende Gefhihte der Tochter Jephthahs 
gewäbit, um fie in ein modernes epiiched Gewand einzu: 
Heiden, und er hat dazu Die Form. von Momanzen ge 
braucht, welche fih, wie im fpanifchen Eid oder in Teg: 
ers Rritbioffega zum Ganzen zufanmenreiben, Er ift 
des Verſes Meier und, wie ſchon feine fräbern Dies 
tungen beweiſen, reich genug am poetifhen Gefühl und 
Phantafie, um feinen Darjtellungen große Meize zu ver: 
leihen, auch ift der Stoff an ſich ſehr fdön; allein die 
Schwierigkeit liegt darin, daß und dieſer Stoff ſchon 
vrfpringli in einer ibm volllommen angemeñnen poetis 
feben Form überliefert ift, und daß der moderne Dichter 
feine Urbeit einer Vergleichung mit der moſalſchen aus: 


feßen muß, bei ber in der Megel alles zu Gunſten der 
leztern ſpricht. Die Bibelſprache iſt hoͤchſt poetiſch. Wel⸗ 
che neuere Sprache, welcher neuere Dichter vermoͤchte die 
Erhabenheit, die Lieblichkeit, die zauberiſche Nalbetaͤt der 
ſelben im Großen wie im Kleinen nur ——— ge · 
ſchweige zu übertreffen ? 


Ich glaube, es gibt nur einen Fall, in weldem der 
Dichter mit Gluͤck bibliihe Stoffe bearbeiten wird, wenn 
er nämlich dichtet, wie Maphael und Michel Angelo ges 
malt haben, wenn er einzelne bibliſche Momente hervor⸗ 
hebt und den Geift, bie moftifhe Tiefe derfelben ung in 
einem einzelnen poetifhen Bilde anfhaulih macht, wie 
Schlegel und Tieck in ihren geitliben Sonnetten, wie 
die alten lateinifhen Kirchenliederbichter,, die immer nur 
eine einzelne-bibliihe Idee ausgebrüct haben. Auf diefer 
poetifhen Erſchließung der in der Bibel liegenden Mortit 
beruht die ganze katholiſche Kunſt des Mittelalterd. Hier 
im biefer freien Entfaltung poetifher Geheimniſſe flieht 
ein unerihörfliher Quell Feligiöfer Kunſt. Ganz anders - 
aber verbält es fih mit den nahabmenden Beſchrel⸗ 
bungen deffen, was fon in der Bibel befchrieben ift, 
mit rein hiſtoriſchen Erzählungen deſſen, was ſchon 
in der Bibel erzählt it, womit proteftantifche Dichter 
fih fo bäufig befchäftigt Haben. Hier enthält ung ber 
Dichter nichts Verborgned, er malt nur dad Bekannte 
bes Breitern aus, Der moftifhe Dichter zaubert aus 
einer unfceinbaren verfchloßnen Knospe plöglih eine 
prachtvolle neue Blume hervor, der beichreibende läßt 
und nur den allbefannten Genenftand durch ein Mikroskop 
näher febn, ohne etwas Anders Daraus machen zu koͤnneu. 
Und felbjt dann, wenn man keineswegs fo geiſtles une 
fchreibt und ausmalt, wie Bodmer in feiner Noacide bie 
Thiere der Arche Noaͤ naturgeſchichtlich beſchrieben bat, 
ſelbſt wenn man nicht fo viel Geſchmack und in ſo lieb⸗ 
licher Einfachheit den Bibelton zu halten weiß, wie Eduard 
Arnd, felbit dann kann es dem nachahmenden Dichter nie 
gelingen, uns die urfprüngliche Erzählung der Piel zu 
erfenen. Sp wird Klopſtocks Meffiade troß ihrer großen 
Schönheiten und immer kalt laſſen neben der edlen Finfalt 
der Eyangeliften felbjt, und nit minder Miltond Paradies 
neben der Geneſis, obgleih Milten in feiner Daͤmonen⸗ 
sehre mit Glüͤck auch Die myſtiſche Seite aufzufaflen 
gewußt. 


Ich halte es daher für milnfhendmerth, daß ein auds 
gezeichnetes poetiſches Talent, mie ed Herr Arnd unbe: 
ftreitbar befist, fib Grgenftänden widinen möchte, Die - 
feine Freiheit weniger einſchraͤnken, größere Originalität 
und Erfindung zulaſſen und infofern auch dankbarer find. 
Der Dichter hat fein Talent im den vorliegenden Gefäns 
gen vorzüglich durch die Haltung des Tons bewaͤhrt. Die 


Schoͤnheit in der Ruhe, ‚in einer edlen und doch air 
l 


fpruchstofen Feierllchleit it bei unfern neuern Diäten, 
gewiß felten. be 


Do Hereft.- Sich⸗ Geſaͤnge. ———— * 
Dr. Guftav Klemm, Zerbft, in Bu on ‚bei 


Kummer, 1829. 


Der Kitel dieſes Gedichts erweckte mir fein günftiges 
Vorurtheil für daffelbe, und wird es wohl bei den wenig: 
ſten Leſern wecken. Die Gefcichte des Arioviſt ift uns 
gleich weniger Intereffant aͤts die des Armintius, und ſelbſt 
dieſe hat man noch niemals im ein gutes eptſches Gedicht 
verwandeln. fönuen, Alles, was in dieſer Gattung. geſchehn 
iſt, von Scönaichs Herrmann und Klapftotd Herrmauns- 
ſchiacht bis auf Hennes Divifo, ift verfehlt und beweiit 
nur, daß bier beim beiten Willen des Dichters der fpröde 
‚Stoff der Behandlung widetſtrebt. Der Grund des M if: 
‚lingend it nicht weit zu fuchen. Was wir von den Krie— 
gen..der Aimbern und Teutonen, des Arioviſt, des Ur: 
minius und Marbod wiſſen, wiſſen wir aus roͤmiſchen 
Nachrichten. Diefe Nachrichten aber find zu arm, als 

"dab fie und ein vollitändiges Bild des germanifchen Lebens, 
wie es der Dichter braucht, gewähren fönnten, Auch ift 
vieles darin einfeitig aufgefaßt und verfaͤlſcht, ſelbſt bie 
deutfhen Namen find bis zu völliger Unkenntlichkeit lati— 
nifirt. Nun ſucht dee Dichter theils aus der Kenntniß 
der nordifhen Mpthologie und Sagenwelt, : theils Sans 
der eignen Phantafie dad Mangelnde zu ergänzen, und 
dieraus entficht eine ganz minfährlihe, unhiſtorifſche und 
unnatärlise Miſchung. Nennt man den Ariovifius ‚Her 
vet und den Urminind Herrmann, fo iſt das eben fo 
falſch, ald wenn man diefe Helden zu den-Göttern der 
Edda beten läßt. 
Ge Willkühr, nie dad ernſthafte. 

Der Herneit. des Herren Klemm lieh mic alte. wichts 
gutes erwarten; allein ich wurde angenehm überrafcht, 


beiterung ded Mahles werben Sänger berbeigerufen, unb 
wie bei ähnlichen ‚Gelegenheiten im Homer, fo werden 
auch hier von den Sängern „die Thaten der Vorwelt bes 
fungen, und. zwar der Zug der Kimbern und Teutonen 
über die Alpen. Es iſt ſehr verftändig vom Dichter, daß 


‚I er gerade einen ſolchen Gegenftand wählt, der mit der 


Nur dad komiſche Epos leidet eine ſol⸗ 


ats ich mich erſt In denſelben bineinfas. Ich geſtehe, ich 


fürdtete mich vor Klopſtock'ſchen Schwulſt und Touyue: 
ſcher Deutſchthuüͤmelei, und. ich fand Abt homeriſche 
Einfalt, wie ih fie wahrlich noch bei feinem néuern 
epiſchen Dieter gefunden. Klemm bat ſich mit dem 
gluͤctlich ſen Taft ſowohl der, uͤbelangebrachten Cinmiſchun⸗ 
gen der nordiſchen Mythologie als auch der noch unpaſ— 
fendern modernen patriotiſchen Floslein enthalten, und 
fein einfach ſchoͤnes Gemälde lediglich mit den Lokalfarben 
ber roͤmiſchen Geſchichtsquellen ausgeführt; und im Uebri: 
gen nur die Natur felbft zu Rathe gezogen, um. bie ein: 
- gelnen Darftellungen auszuſchmuͤcken. Er hat das Gedicht 
Am ſechs Gefänge getheilt, wovon jedes ein beſonderes Ge— 
mälde mit-eignem Rahmen enthält, In dem eriten, bad 
Gaſtmahl, erblifen wir Herveſt bei einem germaniſchen 


Trintgelag, das ſehr lehendig geſchildert wirtd. Zur Er⸗ 


Sind gefſuer mit toſtiichem Meine, au Felgen und £ 


Geſchichte des Ariovift verwandt it, und daß er fich nicht 
auf mothiſche Erinnerungen aus dem Norden eingelaffen 
bat, welche diefer Gefchichte fremd find, Wie lebendig 
der Dichter zu malen verftebt, mag and “einigem Proben 
erhellen. Er beſchreibt ben Zug über die Alpen, S. 15. 


Muntere Juͤnglinge aber, des neuen Lands umgebnldig, 

Sezten ſich auf ben Schilbd und glitten im Fluge hinunter, 

Gleich dem befieberten. Pfeil, wenn er — fallt aus der 

H he, » 

Hintennach rajjelten Flirvendb bas eiferne Schwerdt und die 
Lanze. 

Aber bedaͤchtiger zog der Magen ſchwankende Linie, 

Ruͤſtig griffen die Maͤnner ben ruͤcwaͤrtaſtaͤmmenden Thieren 


An bie Zäger und hielten rücdwärttgehäuget den Wagen. 


Gesten auch oft in die Raͤder, weuͤn etwa die Schwert des 
Bag en® 

Abwärts zu eifigerm Lauf in die Füße der Stiere ihn drängte, 

Denn gar, keit war ber Weg: es trugen bie — Frauen 

Eingehüfler in Decken die rofentwangigen Kinder, 

Die mit laͤmelmdem Blick Gefahren anſchaun wie Splelwert. 

fo aing langſam, gemach, ber Zug bie Berge binaswärts, 

Der es dreht Ay bie Straße im mancherlei Krümme wub 
Beuge, 

Und fie raſteten oben, wo fette Wiefen fters grünen, 


Die erften Kimbern, bie in die lombardifche Ebne 
binabgelommen, kehren zum — mit Fruͤchten beladen 


zuriäd; 


Scauet nur an meine Buͤrbe, gar lieblich iſt fie und brauchbar, 
Gelbliche Brobe und Flaſchen vom unwſotugenden Kürbis 


Oelfrucht, 
Aulerlei baftende Sperſe, die bring Ich Dir, trefflichtr König! ' 
Sprachs! doch jene beſchauten das gelbliche Brod und bie 

Fruͤchte, 
Nahmen bie Ftafgen vom aarbie und koſſeten vrlifend voln 
Beine, 
Mieten freunblich und — fie jeder dem Nachbar. denn lieblich 
War ber Wein uud fÜB und dig, den Magen eriwärmend. 


So Mar nnd anſchaulich malt der Dichter durchgänglg 
‚amd iſt in, der Mahl der malerifchen Züge ſehr glädlic. 
Die edle Einfachheit, die Entfernung von jeder unnigen 
Draht und Schwülfigkeit ift aber das, mad an diefem 
Gedicht am angenehmiten auffaͤllt, weil es in der That 
in unfrer modernen epiſchen Poeſie fehr felten iſt. 

Im zweiten Gefange, die Fahrt, wird eine Wolfd« 
jagd geſchildert, &. 56. 


Brent, und trleb mit beu Serfen bie muntere Stute zur 
Eue. 

Uns. Su, und Hallo rief er den munteren Sunben, — 

Vorwaͤrts ſaueten die Roſſt, es ſtreiften die Roſſe ben Boben, 
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Hintenmach finthet der Schweif und bie wallende Maͤhne, und 
vorwaͤrts 

Waren die Reiter gebeuget mit fröhlihem funtelndem Auge, 
Echnel über Zäune geſezt durch Berte und Gärten und 
} . i Wie ſen. 

“Is der Wolf nun bie tollen, raſenden Reiter gewahrte 
‚Und die ſchuappenden Hunde, da. zog er ben Schweif In bie 
— REE Saentel , 

"bob die Ohren und bligte toͤdiſch zur Seite, dann eilt er 

Worwärts wadelnd zur Flucht. Doch balb erreicht ihn ber 
Wur fſpieũ 

Woiffs, des wackern Haruben, und heutend fant er zus 

fammen * 

Schneu war der froͤhliche Jaͤger vom Roſſe und trat gu ber 
Bente, 

Wehrte ben Hunden, bamlt fie dad grauliche' Fell wicht vers 
Irgen, 

Aog den Hiutigen Speer aus ber Wunde und flag mit dem 

' chafte 

Auf bie Naſe das Thler, und bald entwich ihm die Seele, 

Nahm den Riemen und band ihm bie Füße zuſammen und 
eat es 

Auf ben Nacken des Roffes, mit ſtreichelnder Hand ihm bie 
Smare 

Streichelnd und glaͤttend, mit Moofe bie Uaffende Munde 
verſchließend. 


Die Jaͤger ſtoßen naͤchtlicherweile auf ein Opferfeſt 
der galliſchen Druiden, welche heimlich einige geraubte 
Germanenknaben ihren Göttern opfern wollen, aber von 
den Yägern ermordet ober zerftirent werden, Auch bier 
ift die Darſtellung fehr lebendig. 


Im dritten Gefange, bie Naht, treten bie beiden 
Frauen Herveſts auf, bie ibn vor bem Kampf mit Cäfar. 
warnen. Cie erzählen ihr früberes Leben, und dieß gibt 
zu einer trefflichen und aͤcht homerifhen Schilderung An- 
laf, ©. Bi. 


Mich aber führte ker Voter zur Mutter und Tiebreid be⸗ 
k gann er: 
Kuna. willſt du dem tapfern Herveſt folgen ats Wirtbin, 
Mirtilic biſt du und gut, der Mutter freue Gehhlfin, 
Paegeft forgfam die Herde und wareft ruͤſtig im Hofe; 
Binn du, fo ziehe in Frieden, denn märdig iſt er und ebef, 
Hochberuhmt vor allen, ein waderer Jäger und Kämpfer, 
Gehe, bereite ein Mabl, bel aus dem dunfelen Keller 
Tectere Lenden bed Bired und fette Ruͤcken ber Schweine. 
Auch bie Zungen ber Riuder bie bu am Feuer getrocnet. 
Mus ber Heerd' aber nimm bie beften ber Gänfe, bereite 
Dann im Hofe eim Beuer mit fettem Kiebuſpahnn und 
Nefiig , 

Bier und lieblichen Meth, das mögen bie Bräber beforgen, 
Wenn fie vom Walde zurücgefehrt mit Magen und Sippen, 
Aıfo der gfitige Water, ich aber gehorchte dem Worte, 
Schaͤrte ein maͤchtiges Feuer mit fertem Kiebnſpahn und 

Meiſſig. 
Stecte bie Gabeln dazu und Tegte die Brathſpiee brüber. 
Und es fihmizte bie Lende des Bären, bie Junge bed Rinde, 
Endiih famen bie Brüder zuruͤg und mander der Sippen, 
de Magen und Mannen, umd fröhlich fuͤllt ſich die Halle, 
Bier und fühliher Meth erquickte die dürftienden Freunde. 
Rudbart aber ergriff das große gewundene Urhorn, 


Und es ertodte der Wald und Herveſt Gbrte Sie Thne, 

Und er fam, ber Geliebte, mir Schind und Lanze geräfter, 

BDrachte Züge der Rinder und Hoffe ben lieben Verwandten, 

Alle freuten fi feiner und fhittelten banfeudb bie Hand ihm. 

freude war und Gejang burahallte den Ward, baf hie 
Wolfe, 

Ure und alles Gewirb gar ſchen im bie Berge enteilten. 

Aser am dritten ber Tage reicht ihm der Water’ bie Lange. 

Auch ein Mob und drei Hunde, ed ſchmuͤckte bie theuere 
Mutter 

Mi mit neuem Gewande und reichte dem Freund melde 

te. - 

Ufo warb ich ihm Battin und Wirthin im Hand und im 

Hofe, { 


Im vierten Befange, die Zuſammenkunft, 
werden die aus Tacitus befannten gomnaftifhen Spiele 
der germanifhen Jugend, Waffentänge und die Waffene 
weihe eines Juͤnglings gefhildert; ferner die beruͤhmm 
Zufammenkunft des Ariovift mit Caͤſar. Der fünfte Ge 
fang enthält fodann die Schlacht, die Ariovift trok bes 
meiffagenden Warnungen eingeht, und in welcher er ge 
ſchlagen wird, Von der Schlachtordnung erhalten wir 
folgendes fehr anſchauliche Bild, ©. 135. j 


Und ed fhaarten zum Keit fin ale Magen und Freunde. 

Staunend fanden die Römer und faben die einzeinen Haufen, 

Atfo ftebn in der Ebne am Gtrome bie felfigen Hügel, 

Dog es tritt aus dem Afer ber Strom mit wallenden 
Blutben 

Und umwogt und umbraußet bie Hügel; .. fett ſteben 

diefe! 


So umwogten bie römifgen Schaaren, vorwärts ſich men 
beub, 

Jezt die einzelnen Keite der nnermüdlichen Deutfchen. 

Aber wo fie auch nahen den Schaaren, da fehen bie Möiner 

Speere ragen und Lanzen und fpigenabwehrende Schilde. 

Und vergeblid umbraußen fie wütbend und färmend Die 
Keile! 

Alſo Tieger ber Igel zufommengeroflet am Boden, 

Wenn der Hund ibn umbellt und zeigt nur Stachel am 
Stadyel , 

Kknlih naht wohl der Hund und will mit frigiarm Zaßne, 

Hochauf die Rippe gezogen und eingefätteit bie Naſe, 

Gerne deu Feind verderben, doch wätbenb faͤbrt er zurlice, 

Wenn der Stachel ibm Zahmfleifh und Lippen gerist; vew 

6 


neben 
Bil mit ber Pott er den Felnb umbreben, doch jegfiche 
Seite 


St mit Spihen gewaffnet. So toßten bie Römer um jene. 


Dad. Gedicht ſchließt im ſechſten Gefange mit Der 
Flucht. Herveſt errichtet einen großen Scheiterhaufen, 
auf welchem er die Leichen - feiner Freunde umb feiner 
geliebten Weiber verbrennt, und ehrt dann über des 
Rhein zuruͤck. — Mus diefem einfachen Gange bes ganyen 
Gedichts und aus den angeführten Stellen wird man für 
das darjtellende Talent und für den guten Geſchmack des 
Dichters das günftigfte Vorurtheil ſchoͤpfen. 

«Die Fortfegung folgt.) 
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10) Das gerettete Malte. Ein epifches Gedicht 
in zweizundszwanzig Geſaͤngen von A. C. Lin 
denhahn. Zwei Theile. Ultona, Aue, 1829. 


Diefed auf Subfeription herausgegebene und pradt: 
voll gebrudte Gedicht verdient theils burch feine unzwei⸗ 
felbaften Schönheiten, theild aber auch durch feine Son- 
derbarkeiten unfre Aufmerkfamteit. Es bat zum Gegen: 
ſtande die bekannte Belagerung und 'tapfre Vertheidigung 
Maltad im ſechszehnten Jahrhundert, Mer Fennt nicht 
den großen Sultan Suleiman, der biefe Belagerung be— 
fabl, und den großen Maltefer La Balette, der fie fieg: 
“ reich abſchlug? Diefer Gegenftand iſt intereffant an fich, 
und. man kann ibn zeitgemäß nennen, fofern er und an 
bie jüngitvergangnen Kämpfe mit den Türken und: an die 
bevorftehende Erpebition gegen Algier mahnt. 

Für ein epiſches Gedicht erſcheint freilih der Schau: 
plag jenes Kampfes zu ng und einfoͤrmig. Eine kleine 
Juſel und eine feindliche Flotte vor derfelben-füllen“die 
Phantaſie nicht aus. Indeß bat es der Dichter verſtan⸗ 
den," der Scene ein ſeht adwechſelndes Leben zu geben, 
Ohne die Haupthandlung zu unterbrechen, hat er doch 


mehrere Epifoden geſchickt mit derfelben verflochten. Daru.⸗ 
ter find die bedeutenditen der Freundſchaftsbund des Groß: 
meifterd La Valette mit Miranda und zwei Liebesgeſchich⸗ 
ten, die eine zwifhen dem jungen Tuͤrken Abdallah, der 
ju den Chriſten uͤbergeht, und feiner Geliebten Fatime, 
die ihm folgt; die andre zwiſchen dem Gefandten der 
Maltefer, Salvago, und ber .Filandella, Maitreffe des 
Vicekoͤnigs von Sieilien. Außerdem bieten bie Berath: 
ſchlagungen und Meben der Helden auf beiden Seiten, die 
Nüftungen und Kriegsliften, die Schlahten zu Waſſer 
und zu Lande mannichfaltige Abwehdlung dar, Auch 
frielen einige Scenen vom Kriegsſchauplatz entfernt in 
Sicilien, oder auf Malta felbft in den friedlichen Dör: 
fern und im Gebirg bei einem alten Einſiedler. Die 
Charaktere find mit minder mannichfaltig Lontraftirt. 
Man findet den energiihen Feldherrn, den bedäctigen 
Nathgeber und verfhmizten Unterhändler, den tolltühnen 
Waghals und prablenden Feigling ıc. 

Diefer epifhe Reichthum ift zu loben; allein ed hat 
dem Dichter leider gefallen, mandes Ungehörige, manches, 
was dem —— mederuen Geſchmack angehört, eins 
zumiſchen. Der hauptſaͤchlichſte Vorwurf, den man ibm 
deßfalls machen muß, iſt, daß er die Charaktere faſt 
durchgaͤngig zu ſentimental gehalten hat. Der Edelmuth 
iſt fo übermäßig an fie verſchwendet, daß er oft langwel⸗ 
fig und beinahe lächerlich wird. Die Krieger wie die Lie: 


_ all — 


benden, alle find von einer wahren Wuth befeelt, zu ent: 
fagen, und das ſchlimmſte ift, Daß fie es nicht blog 
thun, fendern aud im Aufßerft breiten Redeu einauder 
- porbefiamiren. Man muß ohne Smeifel mit der Tugend 
fparfamer umgehn, wenn man fie im ber Poeſie bei Krebit 
erbalten will, Am, unangenehmften fällt diefe modiſche 
Momantugend, dad Entjagungsfieber, in der Liebe Sal: 
vagos und ber Sicilianerin auf, Hier wollte der Ber: 
fafer den Taffo nahabmen, und Ealvago follte ber Ni 
naldo, Filaudella die Armida fern, Der Pan war gut 
angelegt, denn bergleihen Ecenen voll Pracht und Uep: 
piakeit wechfeln im Epos fehr gefhidt mit den friegeri: 
ſchen und rührenden Scenen ab, Allein der Merfafler 
ſcheint ſich in Übertriebner Pruderei vor dem geſchaͤmt zu 
baben, mas doch dem jungfräulihen Taſſo wahrlich noch 
Niemand verargt bat, Er machte aus ber reigenden 
Yuhblerin eine Frömmlerin, Die den jungen Mitter feines: 
wegs verführt, fondern ihm entfagend ind Klofter gebt. 
— Sehr unpaffend erfheint ed ferner, daß mährend bes 
heftigfien Kampfes in einem Dorf auf der Juſel Malta 
wie im tiefften Frieden gefpielt und getanzt wird, Der 
Verfaſſer wollte des Kontrafted wegen aud ein angeneb: 
mes idpllifches Bild anbringen, aber Malta ift zu Klein, 
ald daß rin ſolcher Kontraſt wahrſcheinlich gemacht werden 
toͤnnte. — Noch unwahrſcheinlicher iſt die übrigens ſehr 
poetiſche Schilderung einer Schlacht unter dem Wal— 
fer, ausgeführt von den Tauchern in beiden Heeren. 
Mögen ſich Taucher, mit den gehörigen Vorrichtungen 
verfehn, eine Zeitlang unter dem Waſſer balten koͤnnen, 
aber daß fie wie in freier Luft auf dem Meeresboden 
ftundenlang ſtehn, kräftige Hiebe führen und fechten foll: 
ten, iſt eine Hyperbel. 

Das Gedicht ift übrigens fehr reih an malerifchen 
Schilderungen, deren Farben yngemein lebendig und 
träftig find. So z. B. die Beſchreibung der Seeriftun 
gen. (Theil I, Seite 19.) 


Laut von. deu hauenden Beiten erllang das wimmelnde Schiffs⸗ 


werft; 
Rlagkum finſternd die Luft flieg qualmend des Rauches Ger 
wolt auf, 
Und wie ein grauſiger Braub feruſchredend, ber lodernden 
Flamme 
Baltentrimmmende Gtut, und es rieſelt ein ziſchender Pechs 


ſtrom; 
Meit ron dem wilden Geſchrel und ben gottverhoͤhnenden 
. Flächen 
Ss arbeitenden Heers ſchwarzruͤßigen, nervigen Schiffrolts 
Zönte das hallende Rund des umſchloſſenen, ſchirmenden Has 
fenb; 
Hoawin Aber das Dach ber eiſenbezwingenden Wertſtatt 
Ricgen ewig erregt von dem Hauche des ſtufztuden Bladbalgs, 
Snebend im Wirbel umher, des Feu'rs heilſpraͤhende Funten, 
Unb laugſam aufhob ſich der Hammer und ſentete machtvoll 
Dann ſich mit ſchwerer Wucht auf den lautumdroͤhneuden 
Ambos. 


So iſt auch die Thaͤtigkeit der Matroſen auf einem 
Schiff ſehr gut geſchildert . 37): 


Die, im kurzen Gewandbe, geſchwaͤrzt von dem haftendeu 
Schiffs pech 


Mit eintbnigem Schrei die im Wind aufbaufchenden Segel 

Nichten, ober behend In den weitausſchauenden Maſttorb 

Klimmen, oder mit Kraft nach dei Tattſchlags orknender 
Regel 

Heben bie Ruder amjezt, jest fenten im einer Bewegung, 


Und das fanfte Wiegen des Schiffes (U. 212): 
Lichtvol firaklte ber Simmel und rein, kein fliegended Wolt⸗ 
en 
Truͤbte, fo welt das Ang’ umſchaute, ben heitern Geſichts⸗ 
frei 


Irbblich tanyte dad Schiff ausbreitend die weißen Gewande, 
Auf den Wellen einber, bie, leis umrollend, es fanft jet 
Hoben empor, jet fenteten fanft, wie bie wiegende Schaufel, 


In den Schlachtſtücken iſt befonderd der moderne 
Laͤrm der Kanonen, Bomben ze. gut nachgeahmt. 


Ein Schuß, — laut an dei wogenbrechenden Cilanbs 
Schroff aufragendes Welfengeftad mit bröhmendem Ruͤckhall 
Prauend, (I. 24.) 


Mit Tantdonnerndem Tobesgeſcho, hellgelendem Wutfchrei, 
Unter der Trommeln Gerot und bem ſſchinetternbem Stang ber 
Zrommeten. (I. 3,) - 


Oteich als erfuͤllte bie Luft ein Geziſch unyäpliger Schlangen, 
Faͤhrt der ſredliche Hagel umher. . 89.) 


Den gläbenden Mund aufthun rundfoͤrmige Mörfer 
Auch. Dort hebet fih bo empor, mit entjeglihem Brummen, 
Begigen Schwungs langfam bie Laft fanwerfiiegenber Bombe, 
Aragend bie brennende Rohr in bed bohlen Bandes Ders 
tiefung. ; 
Jun, nun ſchwebt fie heran; ein Moment num über Ler 
Scheitei 
Steht fie ruhend, und nun, wie ber nieberftoßende Abler, 
Ecießt fie berad. O, webe bir Umgtücfeligen! ber bu 
Einmat ſolchts erſchauſt, nur einmal, Tobd ift ber Anblick! 
Furchtbar drohut auf dem harten Geftein der Gtürzenden 
Auprall, 
Jach entzuͤndete Glut durchflammt ihr Iunres, und grannron 
Aracht fie, dad eiſerne Band zerſprengend in mordende Eptite 


ter, 
Wild fortfchleubernd und weit zahlloſe Pfeile bes Tobes, 
Mit unfonendem Grimm rast angflumsreitendb das Scheu⸗ 
ſal. (L 240.) 


Von klaſſiſcher Schönheit iſt folgende Schilderung 
zweier eblen Roſſe (I. 155): 


Da ftanden bereit zwei fünausende Rappen, 

Schwarz, heilglänzend und rein wie ber ſounebeltuchtele Mar⸗ 
mer, " 

User bie Farbe dee Nacht erbob weißſchimmernd ein Stern⸗ 


Huf breitflaͤchiger Stirn und ein Ring. um die zierlichen Füße 
Bildtähm Hlicte dad Aug’, und den maͤhnumwaueten Nasen 
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Stredtien ſtolz fe ampeps e8 nn ee va 


® in, und ihr Auf —— — unb raſtlod 

ee: rg mm den Hals, ber fanft ſich und 
ſchwangleich 

Krümmte, wand ſich ein prädtig —— in ſchillern⸗ 
hen 


Mieberhing, hell ſchelnend und glatt, eiftbandender Schlangen 

Sarermlid Gebiß vorbem, doch anjegt ein veizender Anblick; 

Zorn Rüden, ber prallig und weich, Kraft einte mie Schoͤn⸗ 
heit, 


Biert, umbligt vom Geſtein, ber beauem gerundete @attel 
Und bie Dede, gefärbt von ber Purpurmuſchel, ſich breitend 
Ueber die Grupp’, und durchwirtt mir blumenprangenber 
' Brämung. 
NRaſch und bebend auf bie Roß' empor uun fleigen die Gelben, 
Mofeftstifey, ernft, Gocfeiertich,, ſtill und langſaun 
Dann fortwalet bet Bug durch — umdraͤngende 
au * 


Miederum ſehr maleriſch iſt bie Schilderung des 
Samım (I, 33): 


eu’ won färst ſich bes Himmels Ar; wie im gtäpenden 


Breunt bie entzändere Luft; gleich praſſelnden Schloſſen, vom 
Sturmwind * 


ortgeriſſen, umtreiſet ber Ganb ſich in reiffenden Wirbeln. 


x 


Die ſchoͤnſte Schilderung ift aber unftreitig wegen 
törer , erhabuen — bie der Juli Malta Stekbit, 
‚(. 66): RT an Zr 1* “ig 


‚Einfam raget and fleit in des Meers umenblicher Deben ; 
"Bon 


granitenen Feifen gebaur, bie Infel Dielita, 

Sehend keines ber Land! umher, und gefeben von feinem. 

Nur bie fpigige Kuppe des bimmelberührenden Aetna's 

Skeigt vor dein ſchauruden Blick, — * dem 

kauf, 

Das im wogenben Mebel des tagantuͤndenden Morgen® 

Hop unb gigantiſch ſich thuͤrmit. Doch wenn in dem Innern 
bed Rieſen, 

Staͤrter geregt und geſchuͤrt von mimmer ertanmter Raturs 
fra 


Sprühend bie Ef’ emibremmt, we bie Feuer lodern des Ass 
gruubs, 

Und bed Gewaltigen Mund, PETE ara ſchrectend bie 
iter 

Rings in rafender Wuth weitſpeit bie „rwftenben Flüm: 


durchtbar rötber und hell dann ihr — Scheiu auch 
elitas 
Gihnmervolles Gettigp, das in ſchillernden Farben zuräd: 
ſirahlt. 


Nicht minder ſchoͤn, fa von epiſcher Klaſſititaͤt ſind 
ſehr viele Gleichniſſe. Der Raum verhindert mich, einige 
derſelhen anzuführen, doch madye ich beſonders auf fob 
gende aufmerkſawm, heil J. S. 26, 89, 90x 95): 97, 
4165, 177, 235. 1. ©. 8, 9, 422, 497. Nur ſehr me 
nige Gleichniſſe ſind zu tadeln, » B. I. 158, wo Aleran: 


der und Caͤſar ben „knieenden Erdball“ unter ſich 
ſehn, ‚und U. 78 mo der Werfaſſer das Gleichniß von ei⸗ 
mer Kahe hernimmt, ſich aber ſchaͤmt, dieß gemeine Wort 
su: gebrauchen, und dafuͤr mit etwas pedantiſcher Gravitaͤt 
ſagt: „ Murner, ber kleinere Tiger.““ 

Was nun ſchließlich die Sprache betrifft, ſo muß dem 
Dichter zugeſtanden werben, daß er Voß in der Schöns 
beit und Kraft ber Serameter erreicht, ibm aber auch im 
feinen bigarren Härten nod übertroffen bat. Dad erftere 
mögen die oben gelieferten Proben beftätigen, '€8 ift uns 
freitig eine Luft, ſich auf dem harmoniſchen Strom wohl⸗ 
Flingender. Herameter zu wiegen, und diefe Luft faum 
man im vorliegenden Gedicht jur Genuͤge genießen. Allein 
da ber Dichter des Werſes fo gut. Meifter war, warum 
bat er ſich mit Vorliebe in eine gefchmadlofe Manier ges 
worfen , bie Voß felbit nur angegeben, keineswegs aber fo 
bis zur: Karrifatur durchgeführt bat? Voß liebte das 
Harte, Steife,. dad Geftampf ſchwerfüßiger Spondeen, 
und bebiente. ſich daher gern gewiſſer altfränkifcher Re— 
densarten, ſchreffer Verluͤrzungen, geradebrechter Wort: 
fugungen; aber er übertrieb es nicht fo arg, wie fein 
Schüler: Lindenhan. Dieſer begmigt ſich nicht damit, alle 
Augenblide ein und. ohrfeigendes, altmodiſches traun, 
jeweil, annod, fürbaß, urftrads vorklingen zu 
laſſen, und ganz gegen die bemerifhe Pegel faſt jeden 
Hesameter mit einem vollen Spondeus zu fliehen, fon 
dern er erfindet auch eine Menge neue Wörter, ba bie 
beuticht) Sprache an ſolchen feiner Liebhaberet entiprecbens 
den Wörtern bisher zu arm geweſen iſt. Im Allgemei⸗ 
nen muß dem Dichter die Freiheit, neue Wörter zu 
ſchaffen, zugeſtanden werden, denn mur fo kann eine les 
bendige Sprache fi weiter forrbilden. Auch find dem 
Dicter einige Neuerungen ſehr gut geraten und nach— 
abmenswerth, 3. ®. folgende Art von ‚VBeimörtern: bie 
augige Feder (Pfauenfeder), die bogige Ruͤndung, im 
Malde der ſchlanken Stämme fäulige Mein, Die 
„dirtliche Flöte“ nimmt fi nicht fo gut aus, But 
find folgende Zufammenfehungen: Wahnglück, Vol: 
lit, Wurhfcrei, Lenztraum, Abfturz, Ruͤchall, Irrbain, 
Haindom, Allherr, Allhuld; aber matt, weil das Dev: 
pelte nicht mehr fagt, ald das Einfache, find folgende: 
Lichtruhm, Lichtgluth, Scheinglang, Tollwuth, wuthraſt, 
Wuthgrimm, Wehrſchild, Hochthurm, Hochentzucken, 
hehrtuͤhn, ſchuellluͤhn, ſtolztͤhn, wildkuüͤhn, biederfühn, 
frechtuͤhn, kuhnftrech, kuͤhufteudig, ſtolzfreudig, ſtolzfroh; 
und gar zu ſeltſam folgende: Dumpfſinn, Feſtſinn, Sauft: 
ſinn, Argfinn, Gottſinn, Kuͤhnſiun, Geiſtblick, Macht: 
ſturm, Spaͤtflur, Machtgier, Rückwort, Starkmuth, 
kaliſtumm, Helmflur, Schuellheit, Ehrgier. Löblick 
ind die Abktürzungen: unmüdbar, voll unduldiger 
Eil, die leidenſußende Hoffuuug; lehr hart dagegen ſind 
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folgende: genuͤber, fahrvoll, ehrvoll, ehrwerth, Flutgrab, 
Klagton, Todſtreich, Todſurcht, Todſtoß, Todblick, Tod: 
ſpruch, Sonngluth, er kühnt ſich bed Kampfes, bie 
Sonne goldet die Schwerter, bie wolkanragende Etirne, 
der näher und obadhtet, er met Citatt verweſt). Dabin 
gebören bein auch die mißtönenden Verkuͤrzungen von 
Feu'r, Trau'r, Mau'r ıc., die der Dichter bei jeder Ge: 
legenheit mit Vorliebe anbringt. Auf der andern Seite 
bat er mit felten auch neue Zufäße gemadt, Er be 
dient fich oft fehr glücklich der Worfhlagipibe Ge 3. B. 
in Gezweig, Gethier, Geflamm, Gefuge, Gebift, Ge 
thuͤrm, Gefett, der. Trommel Gerol, ber ſchwellenden 
Daunen Gepolſter, der dunkeln Myrthe Geblatt ; doch 
haͤufig iſt es unpaſſend, z. B. Geufer, Gewetter, Krie⸗ 
gergetrupp, Gewaffen, der Saiten Geſpann, mit ſchwel⸗ 
lendem Donnergeſtrudel. So ſteht auch oft die Vorſchlag ⸗ 
folbe ent ſehr uͤberfluͤßig da, 3. B. ber bie Donner bed 
Todes auf ihn entichleudert, bie Liebe entfenft ihre Otuth 
‚in dem liebenden Buſen (Il. 217), wer entrettet ber Roth 
die Streiter des Glaubens. Am bärteften aber find bie 
Vertaufbungen, 3. DB. wer Obſtand (Widerſtand) 
wagt, ber empörungsgleihende Obſtand, die Obmacht 
(Uebermacht), die Obſicht (Auffiht), und: 


Waget ir kuͤhnfrech 
Obſtand gegen des Erbebezwingenden unwiberfiehbar 
Rach ſchwert. E59.) 


Vieler Rande Glefproß und der Erb’ obſtehenbe Pote, (I. 119.) 


Hofentlih wird es dem Leſer Vergnügen machen, 
noch einige recht munderliche "Diedendarten aus dem. Ge— 
dicht zu. hören, z. B. dad Schwert umframpfet die Fauft, 
ſprühende Kühn’ -in dem Blick, im Antlig trügende 
Heitre, gierfhwelgende Sinne, gierend nad Beute, dem 
Fürften nabe geippt, Schmerzen dolchten ihr Herz ic. 
Die koftbarften find wohl folgende: 


I. 4. 
J. 6. 


Des Rbeingaus toͤnende Weinflur. 
Am buntelnden Himmel ber Zeitnacht. 
Der Kieſelbuſen des Unholds. L 65. 
In dem irbiſchen Nachttuͤht. J. 108, 

Es rih ber verwirrenbe Wahnſinn 
—— Aweifel ben Getſt auf wilbernde Pfade, die lichtlos 
Finſterten rings, I. 115. 


Setaͤubend umhaucht dich ter — wallenber Anduft. 
I. 125. 


Geſchmuͤckt mit dem zeitburchſtrablenden Tobtrauz. I, 180. 


Bis ibr entſintet wonnematt 
In des umduntelnben Labeſchlummers 
Lebenerneuenden ſanften Tod. L. 004. 


Dant ber traftabſendenden Gottheit. I. ri. 


Des Flors beduſtend Gewebe Sirat Sen Buſen. 
Die herzdurchſtarrende Hofluft. IE 40, a + 
Dis herzdurchſtarrende Schanfpiel II. 40. # 
Das bintere Haupt des Jaͤngliugs. IL 90, 

Die Urme zerſtrecten. II, 102, 

Des Mohnfafts tollende Kraft. IL tos. 

Ein entrumpfetes Haupt, IL 115. 

Im erbburchbonnernden Hochſprung. IL x47. 

Sterbliche, ſeyb einbächtig des Xobes, IL 163, 


Un der fanftumathmenden Bruft des Sriebenverfpenders. 
165, 


Il. 224, 


Der Kugeln raffelnde Schau'r. II. 260, 
Des Haind ruhſehnender Wohner. IL 220. 


Damit aud wir, zur Ruhe fommen, wollen mir mit 
folgenden 33 Herametern, worin fi nicht weniger als 
13 Beiwoͤrter befinden, ebhrerbietig zuruͤctreten dl. 71): 


Hier ertennenb unbd fühlend ſich Mein, anſtaunend, vewun⸗ 
bernb 


Saaffender hebrer Natur gewaltige ſſegende Obmacht, 
Trat der menfchlichen Kunft nahalmende ſchwacht Beftrebung 
Ehrerbietig zuruͤct. 


11) devbor ober der ruffüiche Freihelto kampf. Ein 
epiſches Gedicht von Guſtav Callenius. — 
Mirus, 1829. 


Eine kleine recht anmuthige poetiſche Erzaͤhlung, die 
einige Aehnlichkeit mit einem bekannten Gedicht Hebels 
bat. Der Geliebte eines jungen Mädchens ift in den 
Kampf gezogen , verktert einen Arm und ein Bein und 
kehrt verfleidet zuruͤk, um das Herz feiner Geliebten zu 
prüfen, und zu erforfhen,. ob fie ihn troß feiner Mer: 
ftümmelung wohl noch lieben werde, Sie beiteht Die 
Grobe, und das Gedicht endet fröhlich mit der Perſpektive 
einer Hochzeit. Die Verfe find im Ganzen fehr mohlllin: 
gend, doc find fie auch zumeilen das, wad man wohl: 
fette Berfe nennen könnte, u B. 


Und hr ſehnliches Verlangen 
War, ibn liebend zu umfangen. 


Es gibt gewiſſe Stichwörter beim Meimen, die zu 
gut Flappen, als’ daß fie nicht bei jeber Gelegenheit be: 
nuzt werben follten, die aber eben deßhalb abgenuzt find, 
wie Herz und Schmerz, Sonne. und Monte, Sehnen 
und Thraͤnen 1., umd die man mit großer Morlicht ges 
brauchen muß, wenn e noch ein — Anfehn —— 
—— Due rer „A 
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12) The poetical works of Sir Walter Scott. 
With notes complete in one volume, Brun- 
swick, Vieweg, 1827. 


Es ift erfreulich wahrzunehmen, wie nah und nad 
bie deutſche Kppographie mit ber englifchen wetteifert. 
Das vorliegende Werk aus dem Vieweg'ſchen Verlage gibt 
au Schönheit des Papiers und Druds den Ähnlichen fh: 
nen Ausgaben audländifher Dichter von Ernft Fleiſcher 
nichts nah. — Was den Inhalt betrifft, fo findet man 
bier alle verfifieirten, d. h. epifhen und Iprifhen Did: 
tungen Walter Scottd beiſammen, ausgeſtattet mit zahl 
reihen Noten. Daß man biefe Werke gerade poetifche 
genannt hat, um fie von Walter Scotts Momanen zu 
unterfheiden, dürfte nicht gebilligt werben, fofern eine 
lange Erfahrung zu dem Mefultat geführt, daß eben nicht 
alles Poefie it, was in Verſen geichrieben ift, und nicht 
alles Proſa, was ed nur der Form nach iſt. Allein bei 
Walter Scott Farin der alte Unterfchied noch gelten, Seine 
Verfe find in ber That voetiſcher, ald es feine Profa ift, 
In feinen Werfen finden wir nicht die unerträgliche Breite 


und behagliche Nachlaͤßigkeit, bie er fi in feinen Momas 
nen erlaubt und leider zur Mode gemadt hat. 


13) Die Lufiade des Louis de Camoens. Zweiter 
und dritter Geſang. Bon Prof, Dr. Donner. 
Einladung zu den Öffentlichen Herbſtpruͤfungen 
am 8. Gymnafium zu Ellwangen. Ellwangen, 
Schönbrod, 1830. 


Schon in Nr, 98 bed Literaturblattd von 4827 if 
die Ueberſehung des erften Gefangs der Lufiade von Dr. 
Donner ruͤhmlichſt erwähnt worden, und ed thut und 
leid, daß dem damals geäußerten Wunfche einer vollftäns 
digen Ueberſetzung noch nicht Genuͤge geſchehn if. In der 
vorliegenden Gelegenheitsſchrift find nur zwei weitere Ges 
fänge abgedrudt, denen baffelbe Lob gebührt wie bem erften. 
Die Hauptfache wäre aber wohl, dad ganze Gedicht zu über 
fegen, da wir noch keine gute beutfche Bearbeitung haben. Die 
ältere von Heyſe darf ſich mit der Donner'ſchen nicht vers 


"gleichen, wie wir aus Yarallelftellen in der Rezenſion des 


erften Geſangs dargethan haben, Um uns nicht zu wieder 
holen, muͤſſen wir bier auch auf das zuriitweilen, mas 
wir damald ber dem poetiſchen Werth der Luflade gefagt 
haben, um dem aͤſthetiſchen Publilum bie neue Ueberſetzung 
eines Gedichts zu empfehlen, bad zwar ſehr berähmt ift, 
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aber ſehr wenig gelefen wird, umd doch keineswegs zu den 
Gedichten gehört, von denen Leffing fagt : 


Wer wird nit einem Klopſtock Toben? |! 
/ Doc wird ihm jeber Iefen? Mein! 

Mir wollen weniger erboben 

Und fleißiger gelefen ſeyn. 


14) Die Araucana, ans dem Spaniſchen bes Don 
Alonſo de Ercilla, zum Erſtenmal uͤberſezt von 
C. M. Winterling. Zweiter und vier und zwans 
zigfter Gefang als Probe, Nürnberg, Riegel 
und Wießner, 1830. — 


Der Ueberſetzer macht die deutſche Leſewelt hier mit 
einem Gedicht bekannt, das Per Camoens Luſiade 
erinnert, Ind das Etvanteß im ſſechoten Kapitel. des 
eriten Buchs feines Don Quichote den Gedichten Arioſts 
und Taffos an die Seite gefezt bat, fo wie es auch in 
iterargefhichten bisher immer ſeht geprieſen und das 
befte epifche Gedicht der Spanier genannt worden ift. 
— Sein Gegenftand bat fehr viel Aehnlichkeit mit dem 
der Lufiade, nämlich die Kämpfe ber Spanier mit den 
Eingebornen. der Tropenländer, mit den Braucanern, 
einer amerifanifhen Wölferfchaft am der ſuͤdlichen Graͤnze 
von· Chili. Der Dieter, Ercilla, focht, wie Camoens, in 
den Schlachten mit, die er beſungen, und alle ſeine 
Schilderungen beweiſen, daß er ein Augenzeuge war, daß 
er feinen Pinfel unmittelbar im die lebhaften Farben der 
Ratur felbit getaucht. 


Es ift fehr verdientlih vom Ueberſetzer, dieſes ſchoͤne 
Gedicht der bdeutfchen Literatur einverleiben zu wollen, 
und wir wünfhen ihn in dem Entichluß, dad Ganze zu 
übertragen, beftärfen zu können. Was die hier geliefer: 
ten Proben anlangt, fo geben fie und bereits einen Bes 
griff vom Geift des Ganzen, und wir billigen es febr, 
daß ber Ueberfeger fih mehr um den Inhalt, ald um bie 
Fünftliche Wersform bemüht bat. Gern betrachten wir, 
wie er ed in der Borrede wuͤnſcht, feine Verſe nur als 
febbafte Proſa; doch wuͤnſchten wir, er möchte, wenn er 
dad Ganze bearbeiten wird, einen Fleinen Fehler vermet: 
den. Er gebraucht nämlich allzu oft falfche Neime, 5. B. 
Friſt — gebüßt, Math — hat, zeigen — vergleichen, ver: 
wehren — gehören, Speifen — reißen, ibn — dahin, 
ftreiten — entſcheiden, barrt — Gegenwart, mehr — 
Speer, Schlag — Shmab, Stamm — nahm, flugs 
— wuchs, mehr — ıumgefähr, gebrab — las, bie — 
lief, Don — Sohn ‚Herde — Schwerte, ſehn — ſchoͤn, 
Rahm — Evangelium, Aegrpten — Arieggeübten, folgen 
— ſolchen, Heer. — Märtprer, dauerte — anf der See, 
Orten — morden. .. Wenn man dod einmal reimt, fo 
ift ein ſolcher falſcher Meintifkönend,: und Der Leer fommt 
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nicht fo leicht darüber weg, ald wenn die Werfe gar nicht 
gereimt werden, / 


15) Arnaldo. Romantifhe Erzählung in fünf 
Gefängen „von DM. Langenſchwartz. Wien, 
Adolph, 1829. 


Menn das Gedicht keine Verſe hätte, würde man es 
für eine ganz ‚gemeine Almanahsnovelle halten. Der 
Gegenſtand iſt etwas trivial; ein alter obligater Böfewicht 
wid fid in den Beſitz einer reihen Herrfchaft ſetzen, in= 
dem er den Präutigam ber jungen Erbin entführen läßt, 
wird aber uͤberliſtet burd feinen eignen Baſtardſohn, der 


4 den Mächer, Mittler und Verſoͤhner fpielt. 


16) Verwandlungen nach Päbliud Ovidius Nafo. 
Don Johann Heinrih Voß. Zweite durchgeſe⸗ 
bene und mit einem Anhang vermehrte Auflage, 

» Zwei Theil; Braunſchweig, Vieweg, 1829. 


Diele prächtig gedrudte Ausgabe ift des liebendmirs 
digen Ovids volllommen würdig, Die Ueberiegung felbit ? 
Nun ,. fie ift die Voſſiſche, und unftreitig die befte, die 
wir haben, obgleih jede Voſſiſche Weberfegung Voſſiſche 
Eigenheiten an ſich hat, die ſich felten oder nie mit dem 
Driginal vertragen. Die lateinifhe Härte verträgt fi 
im Ganzen mit der Moffifhen weit beffer, als die grie⸗ 
chiſche Welchheit, und fo iſt Wöh’die Ueberfegung des 
Virgil und Dvid im Vergleih mit dem Original ungleich 
beffer gelungen, ald irgend eine griechiſche Leberfegung, 
die berühmte ded Homer nicht ausgenommen. Homer ift 
naiv, was Voß nie iſt. Homer ift nie fteif und pedan⸗ 
tifch, was Voß. faft immer if. Wie überaus naiv und 
von edler Einfalt find bei Homer die Begrüßungsicenen, 
die Fragen: „woher ded Landes, und wer find deine El 
tern?* Und wie uͤberſezt das Voß ? 

Woher der Maͤnner und wer bie Erzeuger + - 


Wie einfach ſpricht Homer von der Amme Euriklia, 
und Voß nennt fie, daß ed einen eckeln möchte, bes 
ftindig 3*ZD 

bie Saͤugerin Euriflia. 


Das ſind Kleinigkeiten, aber ſolche Kleinigleiten ſind 
in der Poefie ſehr wichtig. Ein einziges ſolches Wort if 
im Stande, den ganzen Ton der Erzaͤhlung zu verändern 
und zu verfälfhen, — Die lateinifhen Dichter „find. mer 
higer naiv, und oft ſelbſt ſchon ſchwülſtig und affektirt, 
fo daft der Voſſiſche Ueberſetzungsſton vortrefflic. dazu paßt, 
Diep gilt jedoch, nicht don den Oden des Horaz, deren 
mufffatifchen Wohllatit Voß in, der Ueberfegung gänzlich 
vernichtet hat, Map Sbid betrifft „0, jzeichnet ſich der⸗ 
ſelbe weis "weniger bitch ‚feine Darſtelung ‚aus als duch 


die Gegenſtande berfelben. Seine Sprache it! dem Inhalt 
antergeordnet. Er befcäftigt die Phantafie, ohme fonder: 
lid dem Ohr zu ſchmeicheln, und oft find ſeine Ausdruͤcke 
fo geſchraubt, daß fie Woſſiſch uͤberſezt werden muͤſſen. 
werim fie treu uͤberſezt werden follen. Die. Dvidiihen Fa⸗ 
Helm: find aus diefem Grunde auch mehr zur freien Bear: 
beitung, als zur Ueberſetzung gerignet, umd auch wirklich 
ſchon unzaͤhligemal ‘bearbeitet, aber nur ſelten überfezt 
worden. er» ER 


17) Helenas Raub vom Koluthos, überfezt don 
0,8. 9 Paſſow. Guͤſtrow, Ebert, 1829. 


. . Der Ueberfeher dieſes Heinen Gedichte ift der um 
die alte Literatur hodperdiente Profeſſor Paſſow in Bred: 
lau. Das Gedicht behandelt dem naͤmlichen Stoff, ben 
Wieland in feinem Urtheil des Paris mit fo Fiebensmir: 
diger Laune ausgeführt hat. Der Griehe bat ihn home: 
riſch aufuefaßt, er hat unbefangen und maleriſch den Zank 
der Göttinnen, den ſchoͤnen Hirten auf dem Ida, und 
deſſen Lift und Gluͤck gefhildert, mährend Mieland erotiſch 
zugleich und fpottend, die Natur des Sators ald Dierer 
nicht hat. verläugnen können, Es märe aber mehr ald 
prude, wenn wir Wieland daraus einen Vorwurf machen 
wollten, da die griechiſche Ritter-⸗ und Heldengeſchichte 
allerdings eine Menge Stoffe darbietet, deren gluͤcklichſte 
Behandlung ſtets die ſatyriſche bleiben wird. 


Haͤtten wir nur noch komiſche Heldendichter wie Wie⸗ 
fand, Es faͤllt auf, daß unter dem neueſten Heldenge— 
dichten gar fein komiſches mehr vorlommt. Ueber haupt 
ſteht es ſchlimm mit unſrer lomiſchen Literatur, wie uns 
ter andern auc ber große Mangel an guten neuen Luft: 
fpielen beweit. Wir können uns nicht verhehlen, daß bie 
Voeſie des mennzehnten Jahrhunderts im Vergleiche mit 
ber ded achtzehuten ungemein ernfihaft, ebrbar, prude 
geworben ift, Zumeilen kommt nad eim Humerift zum 
Vorſchein, wie Jean Paul, Hoffmann, Börne, Heine, 
aber ihre Puftigkeit verfüßt ſich bald in Sentimentalität, 
bald verbittert fie ſich in einen ernftbaften Zorn. Die 
unbefangne Luftigkeit, die gute Laune der alten Zeit fehlt 
And. dagegen völlig. Eine unfäglibe Altklugheit hat fi 
der Dichter bemeiftert. Sie wollen alle erbaben fepn, 
and wenn fie ſich nod mit dem Laͤcherlichen abgeben, fo 
doch mur, um zu zeigen, wie ſeht fie daruͤber erhaben 
find, Sie lachen nur noch, aber fie machen nicht mebr 
zu laden. Daß ſich nod Einer bergäbe, den Leuten Spaß 
gu mahen!. Nein, die Leute muͤſſen ihnen Spaß 
machen. 


Das, was man die Ironie nennt, ſoll uns den ehr⸗ 
uchen derben Spaß der fruͤhern Zeiten erſetzen, ein ſpoͤt⸗ 


tiſches Zucken um Den melancholiſchen Mund das alle 
herzliche Lachen aus vollem Halſe mit muntern rotheu 
Backen. Man ruͤhmt ſich größerer Moralitaͤt. Nun 
wohl, die Schmutzromane find aͤußerſt ſelten geworden, 
die Bühne verträgt keine Frivolitaͤten mehr und die erv⸗ 
tifhen Scherze-der Utze, Gleime, Bürger bis Blumauer 
find’ verbannt. Das iſt ganz gut und ſchoͤn. Mber find 
etma der Laſter weniger geworden, feit man fie nicht 
mehr Iuftig treibt? Iſt das ernftbafte London weniger 
luͤderlich, ald das fröhliche Neapel? Und wenn es wahr 
iſt, daß bie Luſtigkelt des vorigen Jahrhunderts der Fübers 
lichfeit und Immoralitaͤt Vorſchub leiftete, warum: bat 
man gerade bie Luſtigkeit verbannt, und nicht vielmehr 
die Immoralität allein, die man im Gegentheil verſteckt 
beibehalten hat? u 


Doch die Dichter find an Ihrer modernen Seutimens 
talität, Altklugheit und Pruderie wohl felbit am wenig⸗ 
ften Schuld, Sie find nur vom Zeitalter angeftedt. Der 
Zeitgeift ik fehr ernft geworden. Es ſcheint etwas Mes 
lanchollſches in ber Luft zu liegen. Seit dem Ausbruch 
der frangöfifben Revolution hat Europa ſich in fo blutigen 
Kämpfen zerfleifcht, daß es noch geraume Zeit bedarf, che 
fih die Gemüther wieder auf den Ton der alten Selbſt⸗ 
genuͤgſamleit, ded alten Spaßes ſtimmen. Immerhin 
aber it dieſer Zuftand ein nicht ganz natuͤrlicher, der 
Zufand einer ftarken Anfpannung, und uufchlbar werben 
auch wieder Zeiten fommen, wo man von neuem im 
Leben wie in der Literatur Iuftig wird, 


mM. 


. Bermifhte Schriften J 
Muntere Unterhaltung von St, Schuͤtze. Reipgig, 
Focke, 1829. ! 


Die Ehrift enthält eine Menge Fleinere und größere 
gemiſchte Aufſaͤhe Über die Menfchen und das Peben, uber 
pſochologiſche und comventionelle Sonderbarleiten, Taͤu⸗ 
ſchungen, Gebrechen, über Erziehung und Sitten, Ger 
ſchlechter und Ehen, auch manches über bad CTheater, 
und einige Bemerkungen über Lokalitäten von Thuͤringen 
und Weimar insbeſondre. Der Verfaſſer bat hier eine 
Babn betreten, auf. ber ihm Franklin, Juſtus Möfer, 
Zſchotte und Buͤrlen fchon mit Gluͤe vorangegangen find, 
eine Bahn, die wohl noch öfter betreten zu werben. vers 
diente. Es gibt fehr viele Dinge, die in der Regel blos 
Gegenitände der täglichen Unterbaltung bleiben, ohne and 
Gegenftände der Literatur und dadurch einer ernſtern 


Weratbung und Entſcheidung unterworfen zu werden, 
mad dennoch oft recht nöthig wäre Pflegen auch um: 
mittelbare Züge nach dem Leben in Romanen und Luft: 
fpielen häufig vorzufommen, fo wird doch an einem fol 
hen Ort nicht an eine ernfte Würdiguug derſelben 96 
dadt, Schriften, wie bie vorliegende, die mit ber 
Miene der heitern und ſcherzenden Unterhaltung dennoch 
zugleih beichren, find wobl der beite Weg, dergleichen 
GHegertftände des Lebens zur Diskuſſion zu bringen, Ich 
will zur Probe einige der vielen in ber Schrift enthaltenen 
geitgemäßen und launig vorgetragnen Demerlungen mit: 
theilen. 


„Was iſt denn der Stadt für ein großes Hell wir 
derfahren,, fragte ber Fremde, daß ih fie im fo fröß- 
liher Bewegung fehe? Kein Heil, gab ibm ein freund: 
licher Bewohner zur Antwort, dad ift alles Die Folge 
von einem großen Unglüd, das wir vor unfern Augen 
erlebt haben. Sturm und Donnerwetter und Wolfen: 
Brüche haben eine große Ueber ſchwemmung berbeigeführt, 
und dur eine Art von Sündfluth über Aecker, MWiefen, 
Dörfer, Menſchen und Vieh Verderben, Mangel und 
@lend, North und Tod verbreitet, Für biefe Unglüd: 
lihen gefhieht dieß Alles. Mür biefe Ungluͤcklichen 
(hmaufen wir, und kollettiren, (nbferibiren und pränu: 
meriten, agiren, deflamiren und mufieiren, ie find 
es, die uns für die Kunſt enthufiasmiren, für das 
Alterthum animiren, für die Natur eraltiren, fo daß 
wir und immerfort amufiren, Kür fie wirb gepredigt 
und getanzt, Der Vatriotidmus ift den Damen in bie 
Beine gefahren, daß fie Nacht für Macht durch die Säle 
fliegen und den lezten Athem dran ſetzen. Doch befinden 
wir und num erſt recht wohl, ba wir alles um Gottes 


willen thun. Nichte als heitere Geſichter, felbit bei dem’ 


Gelehrten. Wer irgend ein altes Manufeript, eine be: 
räuderte Wbhandlung ober -eiu langes Gedicht Tiegen 
bat, bas bisher Niemand kaufen wollte, der ließ es bei 
dieſer Ueberſqwemmung vom Stapel laufen, And haben 
wir auch nicht Seit, Alles zu lefen, — mir feßen unfre 
Damen davor — Alled zum Beften der Armen! — „Ei 
mein Gott!‘ fagte ber Fremde ftaunend: „mie hatte ich 
mir den Zuftand bier ganz anders gedacht! Ich glaubte, 
ich wiirde bie Stadt Aber dad große Unglüd ſtill und 
traurig finden, kein Vergnügen wuͤrde mehr ſchmecken 
wollen, man wuͤrde weniger een, weniger trinken , ben 
_Meberfluß von ſich thun, dad feidene Unterfutter heraus: 
febneiden, ja felbit vom Nothwendigen entbehren, und 
mit Aufopferung nun ganz für die Tugend eben,“ — 
„Die Tugend!‘ entgegnete der Heimifche, „ei da wirde 
fie fhön anfommen, wenn fie uns um die ſuͤße Ge 
wohnheit des Daſeyns und Wirlens, um bie gefegnete 


Mahlzeit bringen wolltel Wozu "traurig? Wir find 
bergensgute Menſchen, laſſen und auch rühren, aber 
wir geben immer lieber nah Tiſche ald vor. Tiſche 
Nein! mil die Tugend bei und Cingang finden, 66 
muß fie ſich an die fhöne Ausgeberin, an dad Ben 
saugen wenden; dieß flinfe Weſen bat den Schluͤfſel 
zur Thuͤr, zum Herzen, zur Kaſſe. Und if man vor 
der ſchon froͤdlich, fo wird man’s durch die volle Hand 
noh mehr. Wenn nur gebolfen wird! Warum foll die 
Tugend nicht mit heiterem Gefiht erfheinn?* — 
„So fo!“ murmelte der Fremde für, ſich, „geholfen! 
Die Tugend mit heiterem Geſicht! — nun — auch 
nicht übel l 


Verwechslungen find fo häufig in der Melt, daß 
man beinabe fragen follte, was nicht Verwechslum 
ſey, da man fat immer eind für das andere ſejt 
und Die Dinge felten rein von einander ſcheidet. — 
Schwerlih koͤnnen wir und vorftellen, mit welder Em⸗ 
pfindung ein DMegimentsichneider eine Wachtparade ans 
fiebt, und ob nicht bie Phantafie feine Seele beſchleicht, 
baß die Soldaten ihm angehören, — Stammt ein jun⸗ 
ger Menſch von einem berühmten Vater ab, fo muß er 
ſich auch wohl gefallen laſſen, für dieſen zu haften. Hat 
der Schlachten geſchlagen, fo foll er wieder dergleichen 
zum Velten geben. Hat jener Verfe gemadt, fo er 
fundigt man ſich auch bei ibm darnach: man verlangt 
durchaus, daß der Geiſt ded Waters auf ihm rube, und 
iſt das nicht, fo tt man im Stande, ihm gar feinen 
Geiſt zu laſſen. In ber That — das ift, um aus bet 
Haut zu fahren, und ber Sohn hätte wohl Mecht zu 
fagen: was geht mih mein Vater an, ih bin ja wieder 
eim Anderer! — Indeß — oft ift ed auch gar bequem, 
fih in die Verwechslung zu fügen, und es gibt viele 
Kinder, welche glauben, daß fie die Eltern find, De— 
Sohn von einen Parlamentsrathe tritt lauter auf, und 
Wirth und Kellner rennen fih die Köpfe ein, ihn zuerſt 
su bedienen. — Schon mande Tochter — dieß Bel: 
fpiel darf bier nicht fehlen — bat fi mit dem Mater 
verwechfelt, unb im Ernſt gemeint, dab die Liebhaber 
in ihr den Oberrechnungsrath, den Staatsrath, dem ge— 
heimen Rath heirathen follen, und begreift auch ſelbſt 
nah dem Tode ihres Waterd nicht, wie man zögern 
fönne, fih — in ihrer Perfon — um den Hochfeligen zu 
bewerben. Manche wollen Geld mit Ehre, und wieder 
andere Ehre mit Gelb verwechfelt willen, fo daß man 
ein Band für Goldbarren oder dieſe für jemes anſehen 
fol, aber die Rechnung trifft nicht immer zu.“ 





xtiteratur- dlatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang 





Mittwoch, 


era aut 


Die Affonanzen der deutſchen Sprache. Proſodiſch 
und lexikographiſch, als Anhang zu jedem Heims 
woͤrterbuche, dargeftellt von Dr. ©. N. Bär 
mann. Berlin, bei U. Rüder, 1829. 


Wahrſcheinlich hat dad große, jüngft bei Brockhaus 
erfhienene Neimlerifon and bdiefed Affonanzenleriton 
veranlaßt, und mögliherweife befommen mir auch noch 
ein Alliterationslerifon. Für dem dcten Dichter 
find folde Werke überfiäfig; fie koͤnnen aber für den 
Sprachforſcher fehr intereffant ſeyn, wenn fie vollftändig 
und genau alle in einer Sprache vorlommenden Klang: 
verhältniffe auszeichnen, ordnen und mit andern Spra⸗ 
«en vergleiben. Es ift allerdings wichtig und charafte: 
rifirt den Geift der Spraden, mie der Mölfer, daß im 
Suͤden die Vokale und Affonanzen, im Norden die Kon- 
fonanten und Aliterationen, daß im Altertum bie voll: 
tönenden Vokale, in der neuen Seit mehr die ichwachen, 
befonderd das leichte e und i vorberrfhen, (das ganze 
Alterthum lannte feine Worte wie: der daneben gelegene, 
iadivisibilitd ete.; dagegen erfchreden wir heutzutage über 
die altindiihen oder altgothiihen Worte, die wir wie 
Quaderfteine faum bewegen können); daß endlich auch 


Menzel. 


wieder in der einen Sprache mehr diefer Mofal oder Kon: 
fonant vorherriht, in einer andern jener, bad d und 
3. B. in ber englifhen, das r im ber deutihen, bad I 
in der polnifhen, dad h, ch, k in ber arabifhen, das 
a in der fpanifchen, das o in der italienifhen, das i in 
ber franzöfliben, Allein ſolche Vergleihungen anzuftellen, 
ift nicht die Abſicht jener Lerikographen. 

Herr Doktor Baͤrmann hat einige profodifhe Regeln 
über den Gebrauch der Aſſonanzen vorangefchidt, die ganz 
praftifch find. Er bemerkt fehr richtig, daß bie Aflonany 
in der deutſchen Sprache einen ganz andern Charakter 
hat, als in ber fpanifchen oder italienifhen. Im jenen 
füdlihen Sprachen fommt fie ber vielen gleichlautenden 
Vokale uud wenigen Diphtongen wegen viel häufiger vor, 
als in der deutihen, in welcher meit mehr Abwechslung 
ift, in welder daher auch die gleichlautenden Klaͤnge meit 
feltner aufammentreffen. Eine deutſche Aſſonanz ift alfo 
immer bedeutender und nimmt leicht den Ausdruf von 
Feierlichteit und Pradt an, wo fie im Spanifden gang 
leicht und natürlich Klingt. Daber muß ein Ueberſetzer 
des Galderon z. B. ſich biten, nicht durch allzu treue 
Nahabmung der Affonanzen einen Schein von Wicbtigfeit 
und Prunf in die Meberfegung zu bringen, die im Drigl» 
nal nicht zu finden find. — Wie leiht und ungesmungen 
{ft 3. B. der kleine Brief in la desticha de la vos pon 
Ealberon: 
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Amiga mia, ya sabes 

Quanto es hoy cilebre dia 
En Madrid, porque los Reyes, 
Que otornas edades vivan, 
Sslen en püblico & Atocha, 

A ver su imägen divina, 

En hacimiento de graciss 

De sus victorias inrictas. 

A ms me ban dado un balcon 
Donde verlo, no guerria 
Tener holgura sin ti; 

Y asi, me amistad le avisa 
Desto, nara que si quieres, 
Con eoche y balcon te sirva, 
Dios te guarde. Tu mayor 
Servidora, Donna Elvira. 


Dieß Heine Briefhen nun bat E. Richard, um bie 
Aſſonauz i—a, die im Spanifhen fo häufig, im Deut: 
ſchen fo felten ift, dennoch beizubehalten, folgendergeftalt 
zur Marter des menfhlihen Ohres uͤberſezt: 


„Meine Freundin, du wirſt tolffen, 
Heute fen es Tag ber Siegspracht 
In Madrid, weit unfre Fuͤrſten 

— Leben ewig fie und ſieghaft! — 
Nach Atocha fi begeben, 

Dort ber Demuth frommen Fruͤhdank 
Deffentlich nun abzulegen 

Bor bes Gottesbildes Bierrathı 

Ein Ballon, ben Zug zu feben, 

Steht mir frei, doch ebunt es niemald 
Ohne dich mir Freude machen; 

Deßhalb mar” ich birs er kiesbar, 
Wenn du willſt, mit mir zu tbeilen 
Kutſche und Balken, fo [hließbar, 
Gehe Gott bir fein Vewahren; 2 
Deine Freundin ſtete EIwira,“ 


Kerner verlangt der Verfaffer, man folle darauf ad: 
ten, daß die Aſſonanz den Medeton babe, und daß mit 
ihr der Sat fhliefe, weil es allemal übel klingt, wenn 
der Gedanke einen andern Ton verlangt, ald der ihm 
im Verſe gegeben iſt. — Defgleichen tadelt er die falſche 
Wahl des Versmaaßes, wodurch oft der Meiz der Aſſo— 
nanz verloren gehe, namentlich dad einförmige Fortleiern 
in lauter männlichen und lauter weiblichen Endungen, 
Am ſchoͤnſten ift die Affonanz, mehr noch wie der Reim, 
immer nur dann, wenn männliche und weibliche Endaffo: 
nanzen mit einander abwechſeln. 


Es it Schade, dab der Verfaſſer nicht mehrere 
Sprachen in Bezug auf die Affonanzen verglichen bat. Er 
erwähnt nur der Spanier, welche nicht mehr als fünf 
reine Vokale gebrauchen, daher auch nur fünf einfplbige 
Afonanzen haben, und, fofern jeder von diefen fünf Vo: 
talen wieder mit einem andern im zwei Splben verbunden 
werden kann, fünf mal fünf oder fünf und zwanzig zwei: 
fplbige Afonanzen, Die deutihe Sprache dagegen ge 


braucht neben jenen fünf Mofalen auch noch fieben Diph⸗ 


Jtongen, ä, 5, & (y), au, zu, eu, ei (ai), bat alio 


zwölf einfilbige Aſſonanzen, und fofern jeder dieſer zwölf 
Selbftlauter wieder mit jedem andern in zwei Silben 
verbunden werden kann, bundert und vier und vierzig 
zweifilbige. Daraus gebt hervor, daß die deutſche Sprache 
eine größere Abwechslung der Aſſonanzen und Reime zu: 
läßt, daß aber auch Aſſonanzen und Reime ſchwieriger zu 
finden find, weil der Gattungen zu viele, und defhalb 
der Glieder einer jeden Gattung meniger ſind. Es geht 
ferner daraus hervor, Daß ber deutſche Geift felbit man: 
uichfaltiger, vielgeftaltiger, aber auch weniger einfach und 
barmenifh ift. Warum bat aber der Nerfaffer die deut: 
ſche Sprache nur mit ber fpanifhen vergliben ? Es wäre 
gewiß intereffant, alle Sprachen auf biefe Weile zu ver: 
gleichen. 


Noch deutet der Verfaſſer einen Umſtand an, den er 
weiter hätte ausführen, ja vergleichend durchführen follen, 
daß nämlich gewiſſe Gleihklänge im ber fpanifhen Spras 
he immer mit einem gewiſſen Sinn verbunden find, 
„So (priht bei Galderon der Stoly, der Dünkel, bie 
Schilderung ber Pracht gern in der Affonan; a—a; bie 
Verwunderung , dad Staunen, dad Spiäfindige oder Ner: 
wickelte in i—a, i—o, i—e; bie pomphafte Erzählung 
in o—i oder a—o; finſtre Scenen, bie im Walde, in 
einer Kirche, einem Gewölbe fpielen ober Tod und Grau: 
fen fdildern, lößt er gern mit der Diſſenanz u—e, ımb 
u — a auf.“ Diefe Hebereinftimmung iſt eine der größten 
poetifhen Schönheiten, gebt unmittelbar aus dem Geift 
der Sprache bervor und fpricht unmittelbar zu unferm 
Herzen; aber eine ähnliche Nebereinftimmung des Klanges 
mit dem Sinn muß fih im jeder Sprache finden, und 
ein Werk, dad blod vom Gleichklang der Eprace banbelt, 
rt diefen intereffanten Gegenftand näher unterfuchen 
ollen. 


Mas nun das Perifon felbit betrifft, fo iſt es zwar 
fehr reichhaltig, aber bei weitem noch nicht vollſtaͤndig ges 
nug. Ich würde mich, wenn es darauf anfäme, anbeis 
ſchig maden, ein zweites Affonanzgenlerifon zu fchreiben, 
das eben fo viel, ja noch mehr Aſſonanzen enthalten folte, 
ald das vorliegende, ohne aus demielben auch wur eine 
einzige abzufhreiben. Um dieß zu bemeifen, und zugleich 
den geneigten Leſern einen Vegriff von dem falt uners 
ſchoͤpflichen Reichthum bed deutfhen Sprachſchatzes zu 
geben, will ich beifpfelsmeife nur beim erften Gleichklang 
a— a ſtehn bleiben und eine Anzahl dahin gehörende 
Affonanzen aufseihnen. Baͤrmann bat deren nur 1200 
nambaft gemacht, er fol hier eben fo viele finden, die er 
vergeifen bat: ‘ 


Abbalgt,⸗ band, z bat, = fraß,= half, # im, »  fardt, 
sladt,s lag,s paltıs walnnt,: vang,s fab,s ſalzt,⸗ faß, 
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sihatt „= ſchnappt, ⸗ flat, » flahl,s that, = waltt, = zahlt, 
szanft,s zapft,s zwackt,⸗ zwang, Ab bad » balg x blad s dach⸗ 
dampf⸗ dant⸗ darbe barr = fahr: fall s fang = fab» flach = frag = grab⸗ 
haar = bat = fapp = farg = fräg ⸗ lab s mad} s mahn⸗ mal» mark 
mag s pad = paß⸗ platt s rahm; fag = ſchaff⸗ ſchlag⸗ ſchnall⸗ fywags 
ſpar » firafstrag = wart way = zabl s zapfbar. Anband, 
sblaft, = brach.s faßr,s fahrt,e fragt,s fraß,s gab, > Hang, 
stragt, s langt,s macht, s mahnt, s malt, s maß, » nabın, 
spaßt, » prallt, s vrabmt, » rankt, = fagt, = fange, s ſchafft, 
sfhnallt,s fpannt, s ſprach⸗⸗ſtach⸗ flat, = flant,s that, 
strabt „= traf,s trant,s trat,s warb,s warf, zapft. An fach: 


faul s faßs gaff⸗ klag⸗ lach⸗ mas mals pads papp⸗ pflanz⸗ 


rabin 3 rant = rarlı = fhaff = ſchlag⸗ fanall s fyann = trag s 
zapfbar. Aufblaſs- fahs fahrs grabz bults kratz- lad- laß⸗ 
mach⸗ mals pact⸗ pflanz = rahm⸗ ſag⸗ ſchlag⸗ ſpann⸗tragbar. 
Aus blas- fahr- fall s grade halt= ram s ways la > Tabs 
of s mac = mal = pad = rahm⸗ vad = fag = falaf = ſchlag⸗ 
ſpann⸗ flatts trage waſch⸗ zahl zapfbar. Allda, allfammt, 
alſam, atöbald, alddann, anftatt, apart. Malart,s glatt, 
ſchlanke⸗ ſchwanz. Warfall,» firand, = thal, Abracababra. 
Abraſch, Abtstracht, Abtswahl, Achat, Abmiralégrad,⸗ rang, 
⸗tracht,⸗ wahl, Aguat, Ahnſaal, Attlamant, Albermanndamts 
range⸗ tracht⸗ wahl, Allmand, Almanach, Autag, Altar⸗ 
blatt-, Amalgama, Amant, Amarant, Umirahanr, Umnt ẽ— 
gang, x jahr, = pacht, = ſaal,⸗ takt, ⸗ætracht,⸗ wahl. Ana—⸗ 
pram, Hnanad, Undacht, Andreasſsnacht. Angſtjabr, 
mmacht,⸗ gual,s tag. Anklang, Auſtalt, Anwartſchaft, Apo⸗ 
ſtata, Apparat, Armlang,s laſt,⸗ ſchlag,⸗ ſtart. Aſthma— 
Utlas, Atlasbaud, Attaman, Austragalrathh, Avar'. Abs 
dallah, Abberrachman, Adalın, Adraſt, Agram, Alcantara, 
Alexandra, Alhambra, Ararat, Armagnac, Urpad, Urrat, 
Arta, Aſa, Aſan Aga, Asgard, Asla, Aſtrakan, Atatanta— 
Attala. Bahn, Ballbar. Beſacht- fabre⸗ fracht⸗ frag» gaffs 
Hast = grab s grad: jabe klag⸗ klatſch⸗ Tach s Flade lang = laſt⸗ 
mals manns nagz nafdıs padz fagz fihlage ſchwatz⸗ fpanns 
ftall = fivaf = trachts Wachs wahr bar. Beipackbar, beratbs 
ſchlagt, blaſsbar, biaffarb. Daatspfaf, Bachanal. Bad 
naß,s rand, Backzahn. Babart,s fabrt,r gaft,s Falt, 
smagd, s naß,» play,» tradt, = tramf, s wann!, = warm. 
Bajay, Balsart, Ballart,s glang,s pradt.s [alag.s tand. 
Bandart, Bannkraft,⸗ wart. Barbar, Bartfamm, Bafalt, 
Ball, Bergmanndart,s ſang,⸗ rat, Biedermanndart, 
Beifauſchall. Bibllothetaramt, ⸗ fland, s wahl. Bil 
lardſaal, Blvouacnacht, Blachland, Blasbalg. Blattart, 
strany.s zahl. Boharétracht. Brachland, Bratpfann'. Braͤu— 
tigamsart , = gang, = fan, = ſtaud,⸗ tanz⸗, wahl, Brava, 
Brufttogband, Buͤrgerſchaftsband,⸗ ſaal. Bacharach, Baitan, 
Balthaſar, bſtliche Banda, Bannat, Barbara, Barnabas, 
Barras, Biskaja, Blanda, Brabant, Brachman', Louiſe 
Braͤcmann. Chaugeant, charmant. Eapitalfang ‚= plaff- 
eſchlag. Caplan, Eardinalat, Cardinalsbant,⸗ rang,⸗ fand, 
stradt,s walbl. Earmevaldnaht,s Nnb.s ſchwanke⸗ tag. 
stand, s tany. = tracht. Caſtrat, Eatarıh, Cauſalſatz, Eens 
traltraft, Eentrifugaitraft, Eentripetaltraft, Ebar a Bant, 
Eharlatan, Epinafahrt, Ebiragra , Eispadana, Eontraind, 
Eontraftart, » jahr. Corporalftand, Eriminalamt, Ejaarss 
tragt. Jean Ealas, Eafatrava, Frau von Eampan, Cams 
pagna, Canada, Carracalla, Caracas, Cardan', Earra, 
Annibal Earrag, Maſſa Carara, Eafpar, Eaffantra, Cranach. 
Da lag,⸗ ſaß⸗ ſtaubd. Dach gras,⸗ fvag, Dammmart, 
Dampftraft, Decanat, Diamant, Demantbanb,⸗ glanz,s hart. 
stlar, = fand,s pracht⸗ ſtrabl. Dragant, Dragomangtracht, 
Dratbrraft , Dromebartgang , Duodecimalmaaß. Datben. 
Eclatant. Ginfang = grab s lad⸗ laß⸗ maps ſach? ſcharr⸗ 


ſchlag⸗ ſtall⸗ tragbar. Entfaa⸗ falts flamm⸗ larv⸗ laſt⸗ 
fasbar. Exrfahr⸗-faß⸗ frage halts haſch-⸗ jag⸗ Faltz Tangs 
laß = mahn ⸗ſchaff⸗ſchlaff⸗ ſchlag⸗ ſtarr⸗ flattz trage tappbar. 
Eddaſang. Edelmannsart,s trat, Empfangdart. Ehemanns⸗ 
art, gang,» gram,z laft,s rang,= wabl, Eveftandsjahr, 
star, = qual, GEmbarras, Cudivienfalat, Episcopalmacht, 
Errata, Eſſentia amara, Efpagna, Euphratland, ftranb, 
Eparchat. Falzbar, fatal, frappant. Facia, Fabrart,: bahn, 
sbamm. Ballart,s Mraft. Falſa. SBangarın,z art,s garn. 
Bafanfang,= jagd. Baftmachtenarr,s ſchwant,⸗ ſpaß,⸗ tand, 
stragpt. Feudalmacht, Fillalgang, Fistalat, Flachland, Flachs⸗ 
bart, Forellenfalat, Fuhrmannsart,⸗ tarrene- fang,s tracht. 
Fallſtaff, Banar, Flammland, Fontana, Fuldas Abt. Gets 
brandmartt,⸗ ſchazt. Galant, gefahrbang. Gefal s ſtalt⸗ 
ſtatt⸗ wahr bar. Geſangarm, gramhaft. Galan. Gallatag, 
⸗tracht. Ganshats,s marſche⸗ ſtall. Garant, Gasart,⸗ glanz, 
⸗traft = Mrabl, Gaftmabl,s tag, = tanz, = traut. Geburto⸗ 
tagsmahl. Gelagnacht, Gemahlwahl. Generalbaß. Generalds 
rang, x ftand, = trat, = wahl. Geſangsart,⸗ macht,⸗ ſaal. 
Geihmaddart,s wahl. Gefeufwaftsband,s fast, : fpaß. x tag. 
swahl, Gensb’arme, Geſpanſchaft. Glangtraft „= pfad,: ſchwan⸗ 
:ftrabl. GBlastlar, + land,s rand, Gollathtraft. Grapfatt,s 
naht,» wacht, Granat, Gradaff, = arın. = Inft, = pacht. 
Grönfanddfahrt. Guerillaſchlacht,⸗ tracht. Gurtenfalat. Gas 
landa , Galatta, Gatlad, Gaya fabra, General Mad, Ges 
nerat Rapp, Gibraltar, Götbafanaf, Gotgatha, Granada, 
Guadalaxara, Guadiana, Guaftalla, Guatimafa, Gulana. 
Herannaht. Heranz herab: hinans himap fiehe ab und 
an; außerbem; berabbatit,s Mmalt,= tracıt,= platzt,⸗ raat,s 
rang, raun,⸗ raſt,⸗ fallt,s ftabl,s wagt,s wallt,= walzt. 
Hahaha. Halbgar,-⸗ falt,s frant,s nactte⸗ uarr,⸗ part. ſatt.⸗ 
warm. Smararın,s art,s glanz,⸗ famm. Habbant. Hallamt,⸗ 
jahr. Kandart,s frampf,s lahm. Handſchar. Hanptmannds 
grad,⸗ ſtaud,⸗ tracht,s wahl, Hazard. Speimathland, = pfad, 
fang,» ſtrand,⸗ tbal,s tracht. Hetlabrand, Heringeiatat, 
Herr ſchaft sſaal. Heiranhdbang,s Bar,z narr.s ſchwante⸗ tag. 
Hoffabrisnarr, Hoſpitalamt. Smabart, Heil Bar, Hamittar 
Bartad, Hand Dampfr Narr: Taps- Sachs, Harald, Har—⸗ 
par, Harras, Hartlaun, Haſpar a Spada, Havamal, Has 
vannab, Hermandab, Hermannſchlacht. Hialmar. Hoiannab, 
Jagdfalt,⸗ narr,⸗ pacht,⸗ ſaug,⸗ lag. Jahralt,⸗ lang. Jas 
nitſcharsbart, Imanstracht, Incarnat. Jordaneſtranb,- thal. 
Journalband. Iſarſtrande⸗ that, Yalandsfaprt,s ſang. ur 
raftrand,s thal. Jadatart,⸗ bart. Java, Jean Jaoues, 
Indiana, Johanna, Jonathan, Joſaphat, Iſaat, Iſpahan, 
Ithata, Jullana. Katzbalgt, klapptlapp, frampfhaft, krant⸗ 
haft. Karıla, Kabnfahrt. Kalerlatart,⸗ farbe⸗ haar. Kal⸗ 
tant. Kaltarm,⸗ art,s lande⸗ wand, Kameradſchaft, Kame— 
ralamt, Kampfart, Kanal, Karat, Kartoffelſalat, Katafalt, 
Rataraft, Kaufmannſchaft, Klangart, Kommandant, Kopf: 
falat, Krafidrang. Srampfart,s aual, Kranzart. Sriftallart,r 
gtanz. glas, = hart.» Nav, KAundſchaftsgang. Kaimatan, 
SKalamata, Kamptichatar, Kaptſchau, Korafan., Labtrant, 
Lahart. » trampf. LZadart,r glanz. Lagmann, Pabntkal, 
Lammſchwauz, Landsmannſchaft, Landſchmach. Langhand, 
maf,s zahn. Liebſchaftequalt, Lillaband. Linealglatt. Labau, 
Lanfranc, Rapface, La Plata, 2a Trappe, Lauretta Piſaua. 
Lavagna, Levana, Liana, Louiſiana. Malab', Madame. 
Magdſchaft⸗ ſtand,⸗ tracht. Wagiftrardfaal,s wahl. Mag⸗ 
nat, Magſchaft. Mablart, = bar, Malart⸗ bar. Mama, 
Mandat, Mandatar. Manntarm, + Waft, = ftart,s fehrag, 
stracht. Marchand, Martiftand, Marftallirang.: ad, Mafte 
fan, Diatrap, Meſſſasamt. Metallart, + blanke⸗ gang— 
sglany,= hart. Minifteriatrarh, Mittagsmal, Monatait,s lang, 


stag ,s zahl. Moraliay, Munichpalralhh. Mabagadtar , Ma: 
rad, Magyar, Maja, Mataga, Mandıa, Marbach, Mariana, 
Martba, Megara, Miranda, Molinara, Moncabe, Mills 
neriana, Muſtapha. Mach faltt,⸗ grabt, = batf, = tam, 
smallt,s fragt,» lacht, ſatzt,⸗ fah, = fcafft, = fhmad, 
sforang.s ftaud,s flarrt,: that, = trans wagt,» wallt,⸗ wa zt⸗ 
sgabtt, Maclabs mad s mals zahlbar, Maßtalt. 
Nachtbange⸗ aaft, = falt,s jagd,z fang, = ſchwarm,⸗ tranf, 
wacht. Nadıtigallfang, s fehlag. Nachbarſchaft. Nationalbaud, 
sbant,s Mraft,: tracht. Meckarſtrand,⸗ that, Weujabröbail, 
ang, z mat, 5 tag. Mevafirand, Morbiandsart, = kampf, 
sfang, s tracht, Normalmanß, s fland, ⸗ zabl. Navarra, 
Wingara, Norara, Nurmahat. Ortautraft,⸗ nacht,- pracht, 
Nart. Oſſtansſaug, Dyrantpragt. Paarmat, parat, pfadbar. 
Vadıtamt,z art,s bar,⸗ Jagd, land,- loſt,⸗ fand, Pacan, 
Art. Pauaſt. Palmart,⸗ blait,⸗ ſtamm,⸗ mwaid. Papa, Pas 
triarchat, Phalanxe, Phantaſt, Plagart, Plactat, Podagra. 
Potalarte⸗ rand. Polartait,⸗ land,⸗ nat,» jaman,z tag. 
Porzellanſaal,⸗ ſchranut. Prachtbalge⸗ band,⸗ ſaal. Pro rata. 
vpᷣrovinzialblatt.⸗ flaat,s ftadt, Panama, Pautraz', Parga, 
Parnaß, Pastal, Paſſab, Patras, Pescara, Praga, Principe 
te la Paz, Pultawa. Quadrant, Quadrat, Quartalband, 
Quartbiatt, Quartalas. Quarzart,s bart. Quaſſiatrant. Das 
Butt, Reftoratamt, Ritterſchaftsbanke⸗ ſaal. Romanart, 
svand, s fall,: jagd,⸗ narre⸗ ſchlag,⸗ ſcawanke⸗ taud. Ram⸗ 
dad, Ravalllac, Rbhadamanth, Romana, Romagna, MRoſalba. 
Saatarm, ſagbar, ſpannbar, ſpannlaung. Saalthal, Sacart, 
Saftdrang- Saga. Salzarm,- trant. alatnapf, Cammt 
band,⸗ frad. Sanbal', Santſchact, Sardeuenſalat, Sarras, 
Satrap, Seala, Schabab. Schaſdarm,⸗ ſchwanz. Echalltraft, 
Shamam, Schanzart, Schlacht ſaug. Echlafplaue,⸗ tag, 
Sclammnahe⸗ fand. Schinachthat, Schulamtsqual, Senats⸗ 
taal, Senſalamt, Standal, Smaragd, Eoyiatband, Spann— 
traft, Epiralfraft. Spitalarm,⸗ mann, Staatstracht. Stadt⸗ 
blaft,s brand ‚= aualın.. Stahlbad,⸗ band,⸗ blanf,= glaug, 
sband,: Hang. Stallmafl. Stammart,⸗ gaft,s baft,: kraft, 
sland, Stephanstag. Strafact,= anſtalt,⸗ art,s bang,s jahr, 
GStreufanbfaß,s glanz. Güblandtart, = nacht,⸗ pradıt, + tracht. 
Eultandbart ‚= pradt,r trat, Saardam, Sahara, Sakon— 
tala, Salbanba, Salzmann, ano Vanja. Santa Unna, 
Santa Eafa, Garbanapal, Saſſafras, Schwalbach, Eebaflian 
Bach, Sebaflian Brand, Gre Garda, Seringavatnam, Sins 
wota. Stargard, Gumatra, Nabadart, s blatt, = dampf, 
farb. laſt,⸗ napf,s jad,s ihmad,s flanf,z ſaft. Tagali, 
sttar,e ſchlaf,⸗ zahl. Talar, Talpatſch. Zannaft,= zapf. Tanz⸗ 
art, z bar, nacht, fracht, = warm, Tartarchan,⸗ ſchiacht. Taſt⸗ 
bar. Titandtraft,. Trattat, trapptrapp , Tutelarran , Talma, 
Zartagfia, Taubmanninna, Thalatta, Tharand, Tlaskala, 
Trafalgar, Transpabana. Ueber fall⸗ fahrs jag- Tabs laß⸗ 
mal⸗ mach⸗ mann- rag⸗ raſch- glanz⸗ tragbar. Unacht⸗ 
ſam, Unbebdachtſain. U naushatt- veſtatt- danke- fah > halt⸗ 
nabbar, Unterbalts labs fans ſchlag bar. Uhrband— 
gianz. Ungarſchlacht, Uvfala. Veranftalt = afıns banns 
bampf = damın = flads glads arab = halt = jags tapp⸗ Mag: 
ati = Tadı = fadb = Larr = lah - man + narb = pacht r pack⸗ 
pflanz⸗ rath⸗ ſag⸗ ſatz⸗ ſchaff⸗ ſchanz⸗ ſcharr⸗ſchatt⸗ wehr⸗ 
mwaltbar, Vorlaf- ſchlaqg- tragbar, Vandan, MWafall, 
Vater ſchaftbanugſt.⸗ aual. Verbandsart, Verſſandarm. Wer: 
trandarı, Verwandtſchaftẽe grad. Vormundſchafſsqual⸗ wabl. 
WVandamme, Varna, Ware de Gama, Venns vulgivaga, 
Bia mala, Via ſakra. Wachsfarb. Wag- watz-⸗ waſchb ar. 
ablart.s jahr, Waldarm, =» art,⸗ laud,⸗ padt,s fung, 
simlag, s tann. Wartbapad. Waſchart, s kann, Werras 
firand.s thal. Wiltfangsart. Wirthſchafisart,⸗ gang, Taf, 
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ꝓacht,⸗ aual, Wiſſenſchaftsband. Mitttwenfhaftstaft.s aual. 
Wolgalanbe⸗ flrand,r thal. Wagram, Waſa, Wlaſta. Zer⸗ 
bad s lab» malm » nagz= plays ſchlag⸗ ſpalt⸗ flampfbar. 
Zahlart, Zaynjahr, Zankart. Zama. 





Humoriſtiſche Literatur. 


Bibliothek der wichtigſten deutſchen proſaiſchen Sa— 
tiriker und Humoriſten des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, herausgegeben von Dr. H. Dittmar. Ers 
fir Band, — Auch unter dem Titel: Wunder 
liche und wahrhafte Gefhichte Philanders von 
Sittewald, d. i, fatirifche Schriften von Johann 
Michael Moſcheroſch. Erſten Theiles erfter Band, 
Berlin, Reimer, 1830. 


Es iſt gar ſJoͤblich, dab man bie gutem alten Satiris 
fer unfrer Nation wieder auflegt, und es ift nichts dabei 
zu bedauern, ald daß micht auch das ſchoͤne Papier, der 
faubere Druck und die ganze niedlihe Ansitattung der al: 
ten Holländer Ausgaben, in ‚denen fie größtentheild urs 
ſpruͤnglich erfchienen find, wieder ernenert werben. — 
Mofcherofb, mit dem die Bibliothek beginnt, ift in jebem 
Fall ein ſehr intereffanter Profaift des fiebzehnten Jahr: 
hunderts, obgleih er nicht fo geiſtvoll ift als Fiſchart. 
Mehrere fehr andgegeihnete Satirifer, wie Fiſchart, Gais 
ler von Kaiferöberg, Abraham a Santa Elara find freis 
lich ſchon von Undern men beraudgegeben worden; foll 
indeß die Bibliothek ihrem Namen entfpreben, und fi, 
wie der Herausgeber wuͤnſcht, auc über das fiebsehnte 
Jahrhundert hinaus ausdehnen, fo muB fie auch Irme 
Satirifer nochmals volltändig aufnehmen. 

Es märe zu wünſchen, daß der SHeraudgeber ſich 
nicht blos auf die wenigen Ecriftiteller beſchraͤnkte, die 
er-in ber literar = biftorifchen Ginleitung anfuͤhrt. Es 
gibt noch eine große Menge Fleiner, wenig bekannter Cu—⸗ 
riofa, wie fie ung bei Antiquaren in feinen Dusdezbänd: 


den mit Schweinsleder gebunden fo haͤufig in die Hände 


follen, worin oft ein recht gefunder Witz und eine origi« 
nele Sprache vorkommt. Man follte dergleichen fame 
meln, ein Verzeichniß davon entwerfen und das Defte in 
Auszügen mittheilen. 

Dei diefer Gelegenheit it auch dararf auſmerkſam au 
mahen, dab im ſechs- und fiebzehnten Jahrhundert eine 
Menge lateinifhe Satiren erfhienen find, die, obwohl in 
einer fremden Sprache verfaßt, doch ben deutſchen Sa— 
tiren jener Zeit ber Sache nah eben fo nabe verwandt 
find, wie Huttens Schriften dem Lutherſchen. Hier ift 
noch mander Zund zu thun. 


Literatur— 





Blatt 


Rebdigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





—— 


4. Juni 1830. 





Staatswiffenfhaften 


2) Johann Baptift Say’s ausführliche Darſtellung 
- der Nationaldfonomie oder der Staatewirthſchaft. 
Aus dem Franzdfifhen der fünften Ausgabe 
uͤberſezt und theils kritiſch, theils erläuternd 
gloſſirt, fo wie mit einem vollſtaͤndigen Real 
auszuge begleitet von Prof. Dr. Karl Eduard 


Morftadt, Erfter Band. Dritte, aͤußerſt ſtark 
vermehrte Ausgabe. Heidelberg, Engelmann, 
1830, 


Man kann nicht ſtark, nicht oft genug miederholen, 
daß alle politiihen Fragen von materieller Natur find, 
und nicht von ideeller, d. h., daß das Ziel der Politik 
der groͤßtmoͤglichſte phyſiſche Wohlſtand Aller ſeyn muß, 
weil mit demſelben die hoͤchſte Freiheit und Gerechtigkeit 
ſchon gegeben, und ohne denſelben Feine moͤglich iſt. Die 
Menſchen find zum Genuß der Natur berufen, dieſer 
Genuß ift ihnen zum Leben nothwendig, und fie baben 
ein Recht, ihn fo hoch zu fteigern und fo mannicfaltig 
zu vermehren, ald es in ihren Kräften fteht. Wenn fie 
fi zu Staaten vereinigen, fo kann es mur bie Beitim: 
mung eines jeden Staated ſeyn, ihnen die Erreihung 
diefes Iwedtes zu erleichtern; ja wir dürfen fagen, es ift 


bie Pflicht des Staates den Menihen jened Recht an bie 
Natur zu ſchuͤhen und zu mehren, 

Mir haben uns vorlängft zu diefer Anficht befannt, 
welche wir ald bad wahre Reſultat der unfäglihen Arbeit 
betrachten, in melcer ſich Die politifhen Meinungen abs 
gemuͤdet haben. Auch wird diefe Anſicht immer mehr die 
herrſchende und tritt dadurch im neunzehnten Jahrhundert 
aufs entibiedenfte der Anficht gegenüber, die im achtzehn: 
ten die herrfchende war. Damals nämlich ließen ſowohl 
die Anhänger der Monarchie ald die der Republik, ſowohl 
die Anhänger der Kirche und des Feudalgeiſts, ald die 
des Deismus und der Menfhenrechte die phofifche Grund: 
lage aller Staatenbildung binter fi zurü@ und verweilten 
nur in den luftigen Regionen idealer Staatszwecke, wobet 
bie Freiheit auf der einen Seite fo iluforifh war als das 
Vorrecht auf der andern, wobei es fib um Formen, und 
um die Würde, aber nicht um die Sache und den eigents 
lihen Werth handelte, Noch jezt frreiten beide Partheien,. 
fortwährend in demielben Irrthum begriffen; allein der 
Meinungsitreit bat unvermerfe feine Are gewendet, und 
mird fie nodb mehr wenden. Aus dem Streit der hlſto⸗ 
riſchen Privilegien mit den idealen Menſchenrechten wird 
immer entſchiedner ein Streit des politiſchen Idealismus 
mit dem politiihen Materialidmus hervorgehn. 

Unter allen Schriften, welche bie Fünftliben und 
phantaſtiſchen Vorftellungen von dem, was den Menfchen 
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und dem Nationen zum Heil gereichen ſoll, auf die ner 
tuͤrliche Darſtellung des Beduͤrfniſſes und der Mittel zu 
. feiner Befriedigung zurüdzuführen verſucht haben, iſt feine 
fo wichtig und erfhöpfend, als das berühmte Werk von 
Eap, deffen Ueberfegung und bier vorliegt. Che wir es 
näher ind Auge fallen, muͤſſen wir vorausbemerken, dab 
ed einen Gegenftand behandelt, der für jedermann vom 
größten Intereffe fevn mus, nämlich den Wohlftand Aller 
und die beften Mittel feiner Sicherung ; und fodann, daß 
ed biefen Gegenftand auf die klarſte und populärfte Meife 
behandelt. Es iſt alfo bier nicht von einem langweiligen 
und nur irgend einer Fakultät angebörinen Merfe die 
Diede, foudern von einem Merfe, das mit Mecht ein Yelie 
buch aller Stände, deſſen Lehren allgemein verbreitet 
werden follten, und ed wegen ihrer Einfachheit auch 
fönnen, j 
Sap macht von vorn herein die öfomomifhe Frage 
von der politiihen unabhaͤngig. Es handelt fih darum, 
wie bie Natur am vortheilbafteften benuzt und bearbeitet 
werden kann, um den Menfchen den größtmöglichiten Ge: 
nuß ihrer Güter zu gewähren. Iſt irgend ein Etaat ver: 
nünftigerweife berechtigt , diefem Öfonomifchen Zweck Hin: 
derniſſe in den Weg zu legen?” Nein! Er muß vielmehr 
su dieſem Zwecke mitwirken, und wenn feine Form dieß 
unmöglich macht, fo iſt fie aewis eine verderblihe, eine 
unrehtmäßige. Der unmittelbare Zwe der Menſchen ift 
der Genuß der Matur, der Imet des Staats kann nur 
mittelbar diefem hoͤhern Zwecke dienen, 


Sap entwidelt nun feine Lehre in folgender Meife, 
(Mir erlauben und, feine ausführlihen Grörterungen in 
bie kuͤrzeſte Form zufammenzuzichn,) Allen Menſchen ift 
ber Genuß der Natur nothwendig, alle find berechtigt 
sum größrmögliben Genuß. Iniofern find fie alle Kon: 
fumenten, Genirfer, Verzehrer, und das Recht der 
Konfumenten ift die Grundlage, auf der dag ganze Ge— 
baude der Staatsöfonomie ruht, Alle Mittel des Uder: 
baues, der Induſtrie und des Handels, fo wie alle poli 
tifhen Mittel der Gefege und Staatdeinrihtungen müſſen 
der größtimögliben Konfumtion als dem oberften Zwecke 
dienen, Alles, was den Konſumenten zum Nachtheil ge: 
reiche, iſt, fofern es geändert werden faun, von vorn 
herein Unrecht, 


Hieraus folgt zunaͤchſt, daß Alles, mas fonfumirt 
werden Fan, auch dazu fübig gemacbt werden muß, Man 
muß den Konfumenten nichts entziehn. Es darf alfo 
4) keinerlei todte Güter geben, welche genoffen 
werden könnten und es doch nicht werden, denn dadurch 
wird einem Theil der Aenſumenten entzogen, was fie 
erfreuen konnte, oder wohl gar, Mad jie notbwendig” 
brauchen. Es darf 2) auc feine Güter geben, die da: 
durch todt werden, dab durch Werbote, Uebertheurung 





oder erſchwerte Cirkulation ihr Beſitz unmöglich gemacht 
oder wenigitend fehr erichwert wird. 


Es folgt hieraus ferner, daß auch jeder Menih fühig 
gemacht werden muß, unbefdhadet ber gleichen Redte Des 
Andern, fo viel als möglich zu fonfumiren. Es darf ale 
4) keine widernatuͤrlichen Verbote geben, durch 
welche den Menfhen Genußmittel entzogen werden, zu 
denen fie berechtigt find. (Das Verbot engliiher Maaren 
ift infofern dag naͤmliche, wie der Cölibat, Die Politik 
tft bier nicht wrtnder unnatürlich, mie die Meligion,) Es 
darf 2) feine Ungleihheit der Staatslaften geben, 
durch welche ein großer Theil des Volks in Armuth ges 
fürzt und unfähig gemacht wird, fo viel zu fonfumiren, 
als er eigentiih könnte und ſollte. Ein Menſch, der 
übermäßig reich ift, Fonfumirt nie fo viel, oder wenige 
ſtens nicht fo verhaͤltnißmaͤßig, wie hundert Meucchen 
von mittlerem Wohlſtande. 


Alles und Alle möglichſt fonfumtionsfähig 
su machen, ift demnach der Zweck. Alles foll gennf- 
fähig werden, damit alle geniefen Fönnen. Die Mittel 
dazu beſtehn nun in der gehörigen Sorgfalt, theils fir 
die Produftion der zu Fonfumirenden Guͤter, theils für 
den Austauſch derfelben. Was zunäͤchſt die Produftion 
betrifft, fo ift die erſte Regel, daß Alles muß producirt 
werben dürfen, mad entweder unmittelbar zur Konſum— 
tion nolhwendig und angenehm ift, oder was mirtelbar, 
wenn es in größerer Menge producirt wird, tbeild zu 
größerer Wohlfeilheit beiträgt, theils zum Austanfchmittel 
gegen fremde Wrtifel dienen kann. Man kann niemals 
genug produciren, meil der Ueberfluß nothwendig die 
Waare woblfeiler macht oder gegen andere nüßlihe Waaren 
umgeſezt werden kann. Mithin müſſen alte verbandene 
Kraͤfte zur Produktion benuzt werden. Diefe Kräfte lie- 
gen theils im Boden, theild in den Erzeugniſſen deſſelben, 
theile in den Menfben, theils in Hilfsmitteln, die man 
aus der Fremde duch Austauih entlehut. Der Benutzung 
diefer Kräfte ift hinderlich 1) der Beſitz, der die Benußung 
ausfhließt, wenn z. B. reiche oder luͤderliche Beſitzer den 
rund und Boden, oder andre Vroduftionsmittel, vere 
wildern laſſen. Schon ein allzu großer Guterbeſitz iſt dem 
Anbau nachtheilig, weil er nicht fo gut in Auficht erbale 
ten werden lann, weil Neichthum überhaupt Gleichaulig— 
feit erzeugt, und Sklaven = oder MNierblingshände nie jo 
fleißig arbeiten, ,ald eigue. Hinderlich iſt 2) die falſche 
Benutzung der Produktionsmittel, wenn mit denſelben 
Mitteln etwas Audres, minder Ergiebiges erzielt wird, 
als erzieit werden könnte. Hier iſt es die Auſgabe der 
Naturwiſſenſchaft und Induſtrie, durch Entdeckungen und 
Verſuche die beſtmoͤzliche Benutzungsart jedes Stoffs und 
jeder Kraft zu ermitteln. San rechnet übrigens die Mode 
mir zu den ſchlimmſten Indujtrieperderbern, weil ihre 
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2aunen nicht felten zu wmrictigen Gebrauch der Produ: 
tionsmittel und noch öfter zum unnügen Verſchleudern 
führen, fofern immer eine bedeutende Anzabl ſchnell ver: 
alteter Modeartifel verderben muß, 3) Die Unthätigfeit 
und der Müßiggang ganzer Menichenklaffen, die ihre Kraft 
der Produfrion nicht widmen wollen, und im Beſitz der 
größten Mittel, Andre, denen fie biefe Mittel entziehn, 
an der Produktion hindern. 4) Die künftlihe Einſchraͤn⸗ 
fung der Konkurreug bei ber Probuftion durch Monopole, 
Zunftzwang.ic., wenn nur wenige Menfchen zur Produ: 
tion berechtigt werden, Daher zu ihrem Wrivatvortheil 
wilkihrlic weniger und ſchlechter produciren, ald produ⸗ 
eirt werden wiirde, wenn die Konfurreng frei gegeben 
wäre; 5) die Erſchwerung der Produftionsmittel durch 


den boben Zoll für Materialien, bie zur Produktion notb: 


wendig find, aber aus dem Ausland bezogen werden müf 
fen; 6) hohe Steuern, Die entweder der Producent oder 
der Konfument zu zahlen hat, deren Betrag zum Preife 
der Waare gefhlagen wird, alfo die Waare vertheuert, 
und dadurch bie Konfumtion verringert, 

Wie aber die Produktion, fo muß auch der Austauſch 
gefihert werden. Es darf 1) keinerlei Urt von Eperre 
und Mauth geben. Sap beweift in der lichtvollfien Aus: 
einanderfegung, daß der vermeintliche Vortheil des Syerr: 
fotems , der Handelsbalanz ıc. lediglih auf Trugſchluͤſſen 
beruhe. Er mill ed nicht einmal ald Diepreffalie gelten 
laſſen, und eben fo wenig bie Getraideiperre als Vor: 
fitsmaßregel gegen Hungersnoth. Seiner Unfiht nad 
ift der Weg des Handels dem Wege des Aubaues zur 
Derproviantirung bei weitem vorzuziehen, Ein völlig 
freier Verlehr iſt die einzige Bedingung, durd die es 
möglich wird, Alles gegen Alles einzutauſchen, und jeden 
Mangel durh Vertauſchung des Ueberfluſſes zu decken. 
Wo irgend ber Ueberfluß nicht abfliefen darf, da wird 
auch die File nicht ausgefüllt. Aufs enticiedenite erklärt 
fib Say gegen den bisher allgemein gültigen Grundiag, 
daß die Ausfuhr Bedingung des Wohlſtandes fen und 
Einfuhr die der Verarmung, daß man alio fo viel ald 
möglih aus:, fo wenig als möglich einführen muͤſſe. Ab 
geſehn davon, daß fih bei der Anwendung dieſes Grund: 
ſatzes die Staaten wechlelfeitig hemmen, daß er alſo nie: 
mals genau befolat werden kann, it er nicht einmal rich: 


tig. Am, Gegenrbeit it Einfuhr heitiamer als Ausfuhr, | 


denn je mehr eingeführt wird, defto mehr wird fonfumirt, 
und Konfumtion ift die Baſis ded Wohlftanded, Je we: 
uiger wir für je mehr ausgeben, deſto beffer. Hören 
wir, was Seite 220 gefagt wird: „Es iſt bier der Drt, 
einen groben Irrthum zu widerlegen, den einige Partei: 
gänger des Sperrfofiems begeben. Sie betrachten ald 
Gewinnt einer Nation blod den Saldo, welchen fie in Ein: 
gender Münze empfängt, Dieß iſt gerade, ald ob jie 
ſagten, daß der Hutmacher, welder einen Hut um 11 


Gulden verkauft, bei dieſem Verkauf 11 Gulden gewinne, 
weil er in Gelbe bezahlt wird, So ſteht es nicht: Das 
Geld ift eine Waare, mie jede andere: der franzoͤſiſche 
Kaufmann, welcher für 20,000 Franken Branntweine 
nad England ſchickt, ſchickt eine Waare, die in Frank: 
reih eine Summe von 20,000 Franken voritellte. Wenn 
er fie in England um 4000 Pfund Sterling verkauft, und 
wenn diefe, in Gold. oder Silber. durch ibm nach Frank: 
reich eingeführten, 1000 Pf. St. dafelbft 25,000 Fr. gelten, 
fo beträgt der Profit mur 5000 Franken , obgleich Frank: 
reich für 25,000 Franten edle Metalle empfangen bat. In 
deu Falle, wenn der franzöfiihe Kaufmann kurze Etiens 
waaren mir denen 1000 Pfunden, worüber er verfügen kann, 
kaufen ließe, und diefelben, nad ihrer Ankunft in Frank: 
reih um 28,000 fr. verkaufen koͤnute — wuͤrde der Profit 
für den Kaufmann und für Franfreih 8000 Franken bes 
tragen, obgleich fein Geld in Franfreich eingegangen wäre, 
Mir einem Worte: Der Profit beftebt lediglich im Ueber⸗ 
ſchuje des empfangenen Werthes über den verfendeten 
ters, unter weicerlei Form auch dieſe beiden Werthe 
transperfirt worden ſeyen. — Bemerkenswerth iſt es, daß 
die Summe der Ginfuhren die Summe der Ausfuhren 
deſto höher überiteigen muß, je gewinnreicher unfer Hans 
bei mit dem Yuslande ift, und daß man folglich gerade 
das winfgen muß, was die Aubänger ded Sperriuitens 
als ein Unglück betrachten. Ich erfläre mich deutlicher: 
wein man fir 10 Millionen ausführt und für 11 Mil— 
lionen einführt; fo finder fi in der Nation der Werth 
von einer Million mehr als zuvor, Troß allen Gemäl 
den der Handelsbalanz erfolgt dieß auch jedesmal fo, oder 
bie Kaufleute, die mit dem Auslande handeln, wirden 
nichts gewinnen, In der That ſchaͤzt man den Werth 
ber ausgeführten Waaren nah dem Mertbe, den fie bei 
ihrem Ausgange baten, aber dieſer Werth it größer, 
wenn fie an ihrem Veſtimmuugsorte angelangt find; die: 
fer verjtärfte Werth Lauft eine ausländifhe Waare, deren 
Werth uoch fieigt, wenn fie bei uns angelommen iſt: fie 
wird bei ihrem Eingange zu ihrem neuerworbenen Werthe 
geſchlagen. Hier haben „wir mithin einen. ausgeführten 
Werih, der einen eingeführten Werth berbeisog, weizer 
um den ganzen Profit an der Hinz und an der Rüͤdfracht 
ſtaͤrker iſt. Daraus erhellt, dad in einem aufblübenden 
Laude die Summe aller eingeführten Waaren die Summe 
aller ausgeführten Maaren überfteigen muf, Ein Anus 
4515 überreichter Bericht vom Minifter des Innern tn 
Frautreich, wornah die Summe der Ausfuhren auf 555 
Millionen, und die Summe der Cinfuhren, mit Cut: 
ſchluñ des Geldes, auf 550 Millionen Franken ſtand — 
will ung bieß Diefultat für das aläuzendite ausgeben, das 
je erfhwungen worden: — ed beitärigt im Gegentheile, 
was auch anderwärts befaunt war, den jımervollen Su: 
fand des franzöfifchen Handels in jenem Zeitpuntte, 
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Sur Bequemlichkeit ded Austauſches gehört 2) die größt: 
möglibe Erleichterung des Transports durch Straßen, 
Kanaͤle, Schiffbau, Traftate mit den am Wege liegen: 
den Mächten, Zollfreiheit ıc. Da der Transport in jedem 
Fall Koften verurfacht, fo iſt es gut, wenn fie der trägt, 
dem fie am leichteiten fallen. Say widerlegt in biefer 
Beziehung den Grundfad, nach welchem man es bieber 
für beifer gehalten bat , feine Probufte den Fremden felbft 
zu bringen, als fie von dieſen abholen zu laffen. Koftet 
den Fremden der Transport weniger, ald er ung gefoftet 
haben würde, fo können wir ihm aud die Waare um fo 
viel wobifeiler laffen, und dadurd ben Abfa vermehren, 
während wir felbit unfere Zeit und Kräfte, bie auf den 
Transport verwendet worden mären, beffer beuutzen koͤn⸗ 
nen. Es tritt aberhaupt, und baranf weit Gap bei 
jeder Gelegenheit bin, im Handel ſtets Gegenſeitigkeit 
ein, und Ausfuhr oder Einfuhr, die man dem Namen 
nah trennt, lanfen der Sache nah anf eind hinaus, fo: 
fern der Ausführende aud dem Ausland eine andere 
Haare, oder Grid, was aud eine Waare ift, ald- Rüd: 
frabt einführt, und der @inführende eben fo ausführt. 
Jedes bandelnde Volt hat num blos zu traten, auf mel: 
dem Mege und durch welche Mittel ed immer fep, mehr 
ein: als auszufuͤhren, für dad Gegebene mehr zu em: 
pfangen. 


In dieſem Soſtem, wenn man ed fo mennen will, 
oder vielmehr in dieſer Auseinanderſetzung ber Mittel, durch 
welde der Wohlſtand der Ginzelnen wie der Mölfer er— 
rungen, erhalten und vermehrt wird, liegt fo viel Wab: 
res und Unwiderſprechliches, dab ſich vom oͤlonomiſchen 
Standpunft aus gewiß nichts dagegen einwenden läßt. 
Nur vom politifhen, d. b. vom Standpunkt einer ſolchen 
Wolitit aus, die fich alled andere zum Zweck macht, nur 
nicht dad Mohl des Landes und Volkes, künnen Gand 
Grundfäge beftritten werben. Cine vernünftige und ge: 
rechte Politit aber wird mit ihnen in allen Punften über: 
einftimmen, Ich mwißte in der That nicht, im welchem 
Punkte der äfonomifhe Vortheil mit dem Recht nicht 
aufammentreffen ſollte. Vielmehr werden die Grundſätze 
des allgemeinen Vernunftrebts, auf melde man alle 
Staatenbildungen zuridyufäbren pflegt, durd die öfono: 
miſchen Grundiäge Says anffallend beſtaͤtigt. Vortheil 
und Mecht gehn fo innig Hand in Hand, daf jener nur 
die Erfüllung von diefem , diefer nur die Verheißung von 
jenem it. Sofern aber bie Menſchen fib aus auten 
Gründen mehr um reelle Vortheile ald um ideale Rechte 
befümmern, ift es Außerit verdienftiih, ihnen die Ge: 
rechtigleit vermittelt des Nutzens zu empfehlen, 


Dpgleich es fo weit gefommen ift, daß ſich der Mor: 
ebell nur noch durch dag Unreht Aller gegen Alle 
ausgleichen läßt, obgleih man jezt noch das Spftem ber 


Reprefialien mothgedrungen beibebält, fe. find wir doch 
mit Sap innigt überzeugt, daß die bier aufgeftellten 
Orundfäge einft allgemein werben anerfannt werden, aus 
dem einfahen Grunde, meil fie Alten gleich vortheilhaft 
find, und um fo mehr, meil die fortfchreitende Uebervoͤl⸗ 
ferung aller gebildeten Staaten den Regierungen wie dem 
Voͤllern felbit kaͤnftig immer lebhafter die Nothwendigkeit 
aufdringen wird, wahre Vortheile den eingebildeten und 
aljeitige den einfeitigen uͤberzuordnen. 


4 
2) Pbantafiegemälde zur unterhaltenden Darftellung 
intereffanter Geſetze. Ein Verfuch von Dr. 
Hinrich Frühling, Abvocaten zu Brauuſchweig. 
Brauuſchweig, Lucius, 1829, 


Eine originelle Jdee. Der Merfaffer unternimmt 
ed, juridifhe Gegenftände in der Romanform abjubans 
dein, und dad Publikum auf dem Wege kurzweiliger Une 
terbaltung in der langweiligften aller Wiſſenſchaften zu 
unterrichten. Das Unternehmen ift praftifc und yeitges 
maͤß. Wllerdings follte das größere Publikum etwas mehr 
vom gemeinen Recht verfiehn, ald in der Megel der Fall 
it, Mur iſt zu bedauern, daß der Merfaffer ſich micht 
etwad Kürzer gefaßt bat, um mehr Gegenitände dee 
Mechts zugleih abbandeln zu können. Im dem vorliegen: 
den Bande ift nur von dem Net der Gaſtwirthe und 
vice versa der Bälle, und’von dem Recht der unehelichen 
Kinder die Rede. Wie viele andre wichtige Rechtéver⸗ 
hältniffe gibt es aber noch außer diefen, und zu welder 
Menge von Baͤnden müßte dad Wert anlaufen, wenn je 
bes fo ausführlich behandelt wäre! Im lesten Mehtatalog 
war and ein „Frauenzimmerrecht“ angezeigt, ein popus 
laͤres Werk, durch welches fih die Damen über ihre 
Nechteverkältniffe auf eine leihte MWeife unterrichten kön: 
nen, Alle ſolche Eriheinungen muß man laut millom: 
men beißen, Alles, woburd das Dunkel, das noch auf 
der großen Male des deutihen Publikums liegt, zerftreut 
wird; alled, was die noch ſo außerordentlich vermorrenen 
politiiben und rectlihen Begriffe aufllärt, ben Mens 
fhen im Staat orientirt und den fchreienden Kontraft 


; zwifchen einer Kafte alleinwiffender jnridifher Vormuͤnder 


und der nichtswiſſenden bevormundeten Menge aufhebt, 
mus mit Danl anerlannt werben, 


(Die Portfegung folgt.) 
Berihbtigumg. 


Mr. 53, Seite aro, Spalte 2. Zeile 18 von unten lied 
mit ſtatt nicht, \ 
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Kirchengeſchichet e. 


Geſchichte des Reichstags zu Augsburg im Jahr 
1530,-nebft einer Unterfubung über den Werth 
der Yugsburgifchen Konfeffion, von Dr. Earl 

Fikenſcher, Hauptprediger bei S. Ecbald in 


Nürnberg. Mit einem Bildniß Melanchtons. 
Nürnberg, Riegel und MWießner, 1830, 


Es bedürfte jezt wohl auch einer Meichspolizeiverord: 
nung, fo wie ehemals zu Abjchaffung der vielen Feiertage, 
ſo jezt der vielen hundert» und halbhundertjäbrigen Ju: 
bilden, Befonderd in Deutichland hängt. der Himmel 
immer voller Geigen, über das, mas. unfere Worältern, 
Gott weiß was alles Großes gethan, wir aber vergeffen 
baben, Es ift zu wetten, daß unter taufend Menſchen, 
welche fih zur Augsburger Konfeffion befennen, kaum 
Einer fep, der fie gelefen habe, und daß es ung beildäufig 
eben fo gebe, wie jemem Salzburger, der fi zur Augs⸗ 
burger Konfeſſion befannt, auf Befragen aber, ob er fie 
denn gelefen babe und für was er fie halte? darauf geant: 
wortet: Er glaube eben, die Augsburger Konfeffion fen 
dasjenige, was die Herren in Augsburg glaubten, und 
damit wolle er es auc halten. Hoffentlich werden ſich 
dieſesmal die Fefte nur auf innere firhlihe Erinnerungen 


7. Suni 1830. 











und Belehrungen befhränfen, ohne aͤußerliche Prunkauf⸗ 
zuge und theatralifhe Scenen. Hat doch die Konfeflion 
felbft gefagt, fie hätte wohl noch viel mehr und anderes 
vorzubringen, aber, des lieben Friedens wegen, wolle fies 
genug fepn laffen. Dagegen mögen und wohl verftändige 
Gelehrte aus der Gefhichte der Konfeffion ihre Feftge: 
fhente reihen, wie 3. B. das vorliegende. 

Der Verfaffer hat damit aus aufgefundenen Hrigi: 
nalien eine Luͤcke ausgefüllt, melde Strobel in feinen 
Miscellaneen bei den Auszügen der Nirnbergifchen Ge: 
fandtfhaftsberichte zmwifhen dem 12. Zul. bis 7. Sept. 
1550 damals nicht ergänzen fonnte, Das ift alfo hiſtoriſch 
fhon Etwad, Da es gleichfalls den Wenigften recht Flar - 
ſeyn möchte, warum fie eigentlich Proteftanten heißen, 
fonderbar genug auch jest noch, da doch alles, wogegen 
man proteftirt, erwiedert und nach der Hand mehr geges 
ben worden, ald man fid anfangs zu verlangen getrante, 
fo wollen wir dieſe fo zu fagen unvergängliche Protefta: 
tiongformen vom 19, April 1529, auf dem Meichdtag zu 
Speier eingelegt, woͤrtlich (S. 9.) bieher fegen: „Mo 
„aber dieſe unfere dritte Anzeige und Beſchwerung Feine 
„Statt finden follte, fo proteftiren mir biermit vor 
„Gott, unferm einigen Erſchaffer, Erhalter, Erlöfer und 
„Seligmacher, der allein unfer allee Herzen erforfchet, 
„und demnach recht richten wird, und auch vor allem 
„Menfhen und Kreaturen, daß wir für Uns, für die 
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„Unferigen und aller männiglich® halber, in aller Hand: 
„lung und vermeinten Abfhied, fo im gemelbeter ober 
„anderer Sache wider Gott und fein heiliged Wort, unfer 
„aller Seelen Heil und gut Gewiffen, auch wider ben 
„vorigen und angezogenen Speierifhen Reichsabſchied vor: 
„genommen, beihloffen und gemacht worden, nicht ge 
„beelen noch willigen, fondern aus angezeigten und andern 
„reblihen Gründen alles für nichtig und ungültig halten, 
„auch unfere Notbdurft öffentiib ausgeben laſſen und Lair 
„ſerllcher Majeſtaͤt davon gruͤndlichen Bericht, anbel fi 
„aber nach vorigem Speieriſchen Abſchied verhalten wol: 
len.“ — Staatsrechtlich gewiß eine kurze und ſtarke 
Sprache: „Wir laſſen uns in ſolchen Dingen nichts be 
fehlen!“ was benn aud bei denen, welde einen ſolchen 
Namen der Proteflanten noch fortführen wollen, immer 
in gleiher Art wird beißen müfen: Wir laffen ung in 
Sachen religtöfer Ueberzeugung meber von Fuͤrſten, noch 
von Konſiſtorien, Synodien, Presboterien, Archimpſti—⸗ 
kern, oder wer es ſey, Etwas befehlen. 

So wie überhaupt dad Meiſte, mas in der deutſchen 
Gelbichte groß und bedeutend geworden, immer aus dem 
Samen ded Pürgertbumsd und des Stäbtewefens hervor: 
gegangen, fo auch bei der Reformation. Die großen 
Städte haben entſchieden, und unter biefen in Suddeutic- 


dem Verf. entgangen, die Mitglieder des Ausſchuſſes zu 
benennen, Auf diefem Reichstag zu Augsburg 1530 war 
der Fatholifhe Theil doch geneigt, beim naͤchſten Konzie 
lium in Berathungen über die Aufhebung des Chlibatge: 
feßes einzugeben. Was damald nicht geſchah, wird am 
Ende doch neh erfolgen muͤſſen. Merfwärdig find die 
Grundfäge, welche der preteftantifhe Theil auf dieſem 
Ungsburger Reichstag über die Verwendung der Güter 
der aufgebobenen Alöfter aufgeftelt het, Sie follten: 
1) zum Unterhalt der ausgetretenen Perfonen; 2) zu Ber: 
forgung der Prediger; 3) zum Beften der Kirchen und 
Schulen von der DObrigfeit „vermwaltet* werden. Es 
wäre der Muͤhe werth, aus allen Reformationsgeſchichten 
die Bedingungen der Sächlarifationen herauszuziehen und 
jufammenzuftelen; gerade jezt bei Diefer Gelegenheit. 
Diefe bermaligen Saͤculariſationen follten zu nichts meni« 
ger ald zu Firfenentfhädigungen und Ancamsrationen 
dienen. Daß die Landesherren an die Stelle ber Biſchöſe 
treten follten,, daran war auch nicht der leiſeſte Gedanke; 
in Gegentheil wolte Melanchton bie Biſchoͤfe beibehalten 
wiſſen; er unterfchled inter dominationem Episcoporum, 
die er verwarf, und inter auctoritstem, bie er für 
ſehr raͤthlich hielt; felbft einen Papſt als Superior der am 
ber Biſchoͤſe wollte er zulaſſen. Wie es bei allen arofen 


band die Stadt Nürnberg am allermeiften, dur ihre | Ungelsgenheiten der Welt Parteien gibt, eine ftrenar, 


weltliche und eiftige Uebermacht, durd die Kraft, womit 
fie den der Sade eigentlib gar nicht hold geweſenen 
Markgrafen von Ansbach nolens volens nachgezogen, und 
im Schach gedalten, und dur den Vortheil, daß: fie ei: 
nen Bifchof und Feine uͤbermaͤchtige Geiftlichleit in ihren 
Mauern hatte. Schon 1516, vor dem Dr. Luther, bat 
der Nürnberger Math die Ablaßkrämer aud der Stadt ge: 
wiefen, weil fie des Gelds zuviel hinausgeihleppt; wo 
ed weniger auf den Geld: Cours ankam, bequemte fi 
derfelbe Rath gleichwohl, auf Anrufen des Nuncius in Min: 
den, nad 1520 den Drud von Dr. Luthers Merken in Nuͤrn⸗ 
berg zu verbieten und 1524 alle Zutberifhen Schriften 
zu’tonfisciren. Alſo auch für die Stadt Nüruberg ift 
das breibundertiährige Reformationsſeſt im Jahr 1817 
etwas zu fribe begangen worden. Aber als die Nürger 
felber barein griffen, vermochte der paufirende Magiftrat 
nicht mehr zu halten, Auf dem Meihstag zu Augsburg 
bedauerte Karl V. ſehr, daß er der beutichen Sprache 
nicht mächtig fen, (ein deutſcher Kaiſer, der nicht einmal 
deutfch verftand!) er wollte lieber dafür das Franzöfiiche 
oder Spantfche wiſſen, oder gar ein ganzes Land bafür 
geben. — Es ift wohl eine gewifle Pietät, daß ſich der Ber: 
faſſer bei diefen Erzählungen vielfältig auf Fikenſchers 
(feined Vaters) Gefhihte des Fuͤrſtenthums Baireuth 
beruft; eigentlich follte es überal heißen: Lange Ge: 
ſchichte von Baireuth, aus welder die angeführten Stellen 
Immer wörtli beraudgenommen find, ©. 422 iſt «6 


eine milde, eine vermittelnde, wad man in neueren Sei: 
ten Ultra, Liberale, eine redte, eine linke Seite, ein 
Zentrum und dergleichen zu benehnen beliebt, fo war es 
auch damals bei den Reichsſstageverhandlungen zu Augss 
burg; auf der Außerfien Rechten waren der baieriicht 
EC, die pipftliben Agenden und Theologen, im Zentrum 
der Kurfürjt von Mainz, der Kurfürſt von Sachſen, der 
Marlgraf von Ansbach, mit feinem Bunz und Hofer, 
Melanchten; auf der Außerfien Linken die Stadt Nurn— 
berg mit der Menge ihrer Gefandten und Theologen, 
darunter der heftige Dliander, die meiſten übrigen Staͤdte, 
ber Pandaraf von Hoffen, ein perfünliher Feind ded Haie 
ferd,, und Lutber durch fortgefezten ſchriftlichen Math und 
That; das Mebergewicht lag auf der linfen Seite, der 
überdbem noch der Türk zu Etatten fam, nämlich die 
Furcht der andern. Partei vor dein Türken, der das Jahr 
vorber felbit Wien belagert, und gegen den Alle Hilfe 
verfprechen follten. Der Markgraf von Ansbach näberte 
ſich immer mehr ber kalſerlichen Yartei, um durch fie 
und die verwiligte Tuͤrkenhuͤlſe feine Güter in Ungarn 
wieder zu gewinnen. Melanchton und feine Partei wol 
ten nichts fehnliher als die gänylibe Trennung von der 
latholiſchen Partei verbiten. Es ift zu verwundern, wie 
fatholiih im Grund dieſe Augsburger Konfeſſſon noch 
iſt. Die Katholiſchen haͤtten nichts Beſſeres fuͤr ſich thun 
fönnen, als augenblicklich einzuſchlagen, und die Konfeſt 
ſion, fo wie fie einmal war, gelten zu laſſen. Die Fol: 
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gen davon, wer igſtens für den erſten Andrang wären ge: 
weſen, das die Yroteftanten unter einer gewiſſen Aucto— 
rität der Biſchoͤſe, und felbit des Papſtes, als eines 
geiftlihen Superiors, geblieben, der dagegen, mie bei 
den unirten Griechen die Gommunion unter beiderlei 
Geftalt und. die Priefierebe wenigſteus connivendo geftat: 
tet hätte. Es wären die Mefle geblieben, die Abend: 
mabldiehre, von der die Definition der Augsburger Kon: 
 feifien fait fo viel als,nichts abweicht; die Zahl der Ca: 
framente, auch die Klöfter würden unter Belbrinkungen, 
jedoch mit Abtreibung dee Vettelorden beitanden ſeyn. 
Was damit wäre gewonnen werden und wie laug ed ge 
Dauert; hätte, iſt eine andere Frage. Luther felbit fab 
aigrihr richtiger, er wollte beſtimmt eine adnzliche 
maennung, die denn auc wirklich erfolgte, wie immer 
dei ſolchen Kämpfen der beftigere Theil den Sieg zu er: 
zingen pflegt. Nach dreihundert Jahren baben fi bie 
Parteien ‚der Mefermirten und Turberiser endlich verei: 
nägt. Die Stellung gegen bie katholiſcte Portei ift ba: 
dei und durch andere günſtige Creignifle fefter, aber 
weniger feindfelig geworden. Cine Union, wie damals 
auf die Augeburger Konfeffion-, würde aber jest ſchwer⸗ 
li meht zu machen feon. So viel ift wenigſtens gewiß, 
daß der Farholifche Theil die eier diefer Augsburgüſchen, 
su raſch von der Hand gewiel men, außerordentlich Fried: 
fanıen und nachgiebigen Konfeſſſon nicht unfreundlich 
anfeben follte. Das it wohl auch der Grund, daß fpäter 
der Farholifche Reichſstheil und die Jeſuiten von einer andern 
als der Augsburgifchen Konfeſſion durchaus nichts wien 
wollten, und die geſetzliche Sprade immer hieß: Kur: 
fürften, Zürften uud Stände der Augeburgifhen Kon: 
fefion, die Reformirten mit inbegriffen. 

Ein nothwendiger, an vollfiindigen Originalen noch 
relcherer Anhang zu diesem Werk it aber aub: Spenge: 
lertana;, gelammelt und herausgegeben von 
Moriz Merimilian Mapyer; Nürnberg, Drug 
ber Campe’ihen Dffizgin, 1850. Lazarus Speng— 
kr, Rathſchreiber zu Nürnberg, + 1551, ein b.rübmter 
Geſchaͤftsmaun jener Zeit und Kauptiählicher DVeförderer 
der Reformation; von ibm it bier gezeben sein Bericht 

> vom Dieihsteg zu Wormd, und 54 Driginalbrivfe an 
Veit Dietrib zu Wittenberg, vom Jahr 1529 big 1534. 
Weit Dietrih war ein geborner Nürnberger, ein periön: 
licher Freund und alter Hausgenoſſe von Dr. Luther und 
Melanchton — feit 1555 Prediger zu S. Sebald in 
Nürnberg. Die Briefe, ald deutſch geſchrieben, koͤnnen 
auch dem Sprachforſcher willlommen ſeyn. 
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Staatswiffenfhaftenm 
(Fortfegung.) 


3) Bemerkuugen über juridifche und adminiſtrative 

Gegenſtaͤnde im preußifchen Staate, mit befoms 
derer Beziebung auf das Herzogthum Sachen, 
zur Beruͤckſichtigung der Landftände und Behdrs 
den, von Eruft von Storf. Braunfchweig und 
Leipzig, Verlagscomtoir, 1829, 


Die erite Bemerkung von Gewicht, die auf @xite s 
vorkommt, iſt folgende: 


„Gr. Majetät der König haben Reichöſtaͤnde ver: 
beißen, und dann findet wahrſcheinlich Bertretung: im 
Dberbaufe die Idee, der Geiſt; im Unterbaufe die Ma: 
terie (die Scholle, das Geld), “ 


Ih bitte ben geiftreihen Verfaſſer, mir nur ein 
einziges DOberbaus zu nennen, das je einmal den Geiſt 
vertreten haͤtte. Die ganze Geſchichte beweiſt das Gegen⸗ 
theil. Der wahre Geiſt und die wahre Macht waren 
immer theils beim König, theils beim Unterhaufe, und 
su allen Zeiten biteb dem Oberhauſe nur das Beibäft, zu 
paradiren oder theild dem König, theils dem Unterhanſe 
su dienen. Mau darf fogar fagen, ee gibt im Staat 
fein Amt, dad fo fehr zur Geiſtloſigkeit pripilegirt, als 
das eines Pairs oder edlen Lords im Dberbaufe, Die 
Erfahrung ſcheint alfo die Anſicht des Herrn von Storf 
zu widerlegen, Nun denn, kann er freilich ermiedern, fo 
muß man eine neue Erfahrung fbaffen! Aber wird dieß 
möglich ſern ? Wie in aller Welt fol ein Oberhans den . 
Geiſt repräfentiren? Melden Geift? den eignen? Im 
Oberhauſe fordert man unr, dab jedes Mitglied mit ei: 
nem gewiſſen Titel und Vermögen geboren fep ‚ nicht daf 
es Grit beine, und iſt es wahrſcheinlich, daß ber Zur 
fall dieſen PBeritchten jedesmal Geiſt verleiben wird? 
Zellen fie aber den Geiſt der Nation repräfentiren, fo 


thun dieß doch wohl die Leute beifer, welche die Narion 


aus ſich ſelbſt ind Unterhaus wählt. 


Ungleich richtiger und verftändiger drüdt ſich der 
Verlaffer ber die vortreffliche preußifce Sradteorduung, 
über Dorfordnung, über Steuerweſen, Auftijverwaltung, 
Volizeigegenftände ıc. and, indem er überall auf Berkef- 
ſerungen im Kleinen dringt, und biindig nachweiſt, nie 
viel durch Kleinigkeiten geſchadet oder genuzt werden 
kann, Beſonders aber verdient Bebersigung, was er au 
Guuſten einer von der Staatsdiener :Rureaufratie mög: 
lichſt unabhängigen Gemeindeverfagung ſagt. 
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Wie war ed aber möglih, daß der Verfaſſer bei fo 
viel Billigkeit ſich erlauben durfte, feine Schrift mit 
einer Stelle zu ſchließen, die jedes rechtliche Gemiüth 
empdren muß? Sie lautet: „Für baldige Ausſcheidung 
der Halblinge und Unfhläffigen aus der proteftantifchen 
Kitche und dem preußiiben Staatsdienſt, ſtimmen 
gewiß die Beſſern in Preußen und Deurfhland von Her: 
zen bei.“ Ich befenne, daß ich es mir zur Ehre an- 
rechne, zu dieſer Sorte von Beſſern nicht zu gehären. 
Doch it ed mir aufgefallen, daß es wirklich deren Meb: 
tere geben muß, da ich ſchon öfter ähnliche Neußerungen 
gelefen babe, Vor einigen Jahren fchente fib ein gemif: 
fer Balzer nicht, ſich der öffentlihen Verachtung durd 
‚eine Drudfchrift Preis zu geben, die den Titel führte: 
cujus regio, ejus religio, und in der er diefen fchänbd- 
lihiten aller Grundfäge, zu benen je die Religion miß— 
braucht worden üft, zu vertheidigen fich erfrechte. Der 
aus der vorliegenden Schrift angeführte Satz druͤckt, was 
Herr Balzer mit der Unverfhämtheit eines koͤniglichen 
Freiwilligen gefordert, febr befcheiden nur als ,, frommen 
Wunſch“ aus, aber die Sache ift die nämlihe, Wie? 
Es wäre wirflih euer „frommer Wunſch,“ daß wieder 
jene traurige Lehre auffäme, die einft der finftern Zeiten 
finſterſter Despotismus ausgeheckt, die Lehre, daß bie 
weltiihe Macht den Glauben vorzufhreiben habe, daß 
das Land die Meligion deſſen annehmen mülfe, der fein 
Herr ſey, und daß jeder, der fie nicht annehme, aus 
ber Kirche und dem Staat, wenigſtens dem Staatsdienft, 
wie ein räudiges Schaaf und verdammter Ketzer audzu: 
ftoßen fep, kurz die ganze fhöne Lehre: cujus regio, ejus 
religio? Und das in Preußen, in dem Lande, dad wir 
als die Wiege der Humanität und Geiftesbildung, als 
den Hort und Heerd der Sirchenfreiheit von jeher ver: 
ehrten? Pfui euch! So etwas follt ihr micht zw denfen 
wagen, ohne daß euch die Seele zufammenfhrumpft, und 
nicht ausſprechen, obne daß euch der Zorn jedes Edlen 
in eures Unrechts durchbohrendes Gefühl zurücwirft! 
Die mit dem heiligen und theuern Blut von Millionen 
errungne Kirchenfreiheit wollt ihr mit einem Strich eurer 
ſervilen Dinte ausſtreihen? Die laͤngſt vermoderten Fi: 
ſten der Ketzer wollt ihr auffriſchen mit neuen Namen, 
und unter dem weiten Vegriff der Halblinge und Um: 
ſchluͤſſigen jeden ehrlichen und geiftreihen Mann verfeßern, 
ber nicht diejelbe Formel braucht, mie ihr? Anfangs 
wollt ihr ibn mur von ber firchlichen Gemeinfhaft und 
vom Staatedienit ausfhliefen; mas hindert euch, wenn 
ihr es erit fo weit gebracht habt, ihm mit der öffenttihen 
Achtung und dem Brod aud die Freiheit, wo nicht gar 
Das Leben zu nehmen, und an der Epree und Dder Auto 
da Fe's zu feiern? Man braucht nur den eriten Schritt 
su thun, fo folgen die übrigen von felbit, Kirchenzwang 


fuͤhrt immer zum Ertrem. Ein proteſtantiſcher Kirchen⸗ 
zwang aber iſt ſchaͤndlicher als jeder andre, weil er nur 
aus gewiſſenloſem Treubruch gegen den erſten Grundſah 
der eignen Lehre hervorgehn kann. 


Wer läugnet, daß ſich die proteſtantiſche Kirche in 
einem unſichern Zuſtande, ſchwankend zwiſchen Mationd: 
liſten und Supernaturaliſten, Gleichgültigen und Pietl· 
ſten, befinde? Unter allen Mitteln, welche Dagegen an⸗ 
gewendet werben können, ift aber ein Äufrer, von der 
weltlichen Macht geübter Zwang, bad allerurgeſchicteſte 
unwuͤrdigſte und zugleich gefaͤhrlichſte. Die Regierungen 
find weife und gerecht genug, ſich der Anwendung diefes 
Mittels zu enthalten; aber die Zudringlickeit der Sub⸗ 
alternen ſollte fih nicht einmiſchen und durch Anpreiftiäg 
des Zwanges die Gemuͤther erbittern. Die Kirdenfrel: 
beit wird ſchon dadurch gefährdet, daß man ed nur fir 
möglich halten darf, fie könne gefährbet werden, 


(Die Fortfegung folgt.) 


TZagespolitik, 


Das wahre Sutereffe der europäifchen Mächte und 
des Kaifers von Brafilien in Hinficht auf die 
gegenwärtigen Angelegenheiten Portugals, Aus 
dem Engliſchen überfezt. Berlin, Dundır und 
Humblot, 1829. 


Hätte ber Verfaſſer auf dem Titel gefagt: das wahre 


‚englifhe Snterefe, fo mwirde er der Wahrheit um 


vieles näher gefommen ſeyn. Die Schrift gehört zu den 
diabolifhen Rabuliſtereien, deren die Politit im Konflikt 
des Antereffes mit der Moral fih zu bedienen pflegt. 
Eie dreht dad klarſte umd einfachtte Recht ind Unrecht 
um, und dad Unrecht in Recht, den MHarften Mortheil 
in Nachtheil und den Nachtbeil in Vortheil, die geiunde 
Vernunft in Unvernunft und die Unvernunft in Mer: 
nunft, Mit einem Worte, fie wirft fih zur Vertheidi— 
gerin Don Miguels auf, rechtfertigt deſſen Meineid, 
lobt deſſen Uſurpation, fpottet über Don Pedro und gibt 
ihm mit einer brutalen Weisheitömiene, die dem eng: 
liſchen Diplomaten fo matärlih iſt, vermeintlih gute 
Lehren. 





giteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 


9. Juni 1830. 





ae 


(Förtfenung.) 


4) Ueber die Entwidlung der probufriven und 
commerciellen Kräfte des preußifhen Staates, 
Berlin, Schlefinger, 1828. 


In diefer Schrift wird rein dad Gegentheil von dem 
behauptet, wad Say als oberften Grundſatz der National: 
öfonomie aufgeftellt hat. Nur der Abfag, nur die Aus: 
fuhr fol hier die Bedingung des Wohlftandes fern. Der 
Verfaſſer bemüht ſich, uns Die Che durch ein Beifptel 
#lar zu machen: 

„Geſezt, ein Lanb erzeugte 100,000 Laſt Getialde, 
verbrauchte davon ſelbſt 90, o00 und behielte 10,000 Laſt 
zum auswärtigen Verkauf uͤbrig; fo reguliren ſich noth⸗ 
wendig die Preiſe ſaͤmmtlicher hunderttauſend Laſt, nach 
denen bed Ueberſchuſſes von 10,000 Laſt. — Würde 
diefed im Auslande zu 100 Rthlr. die Laft verkauft, alfo 
einen reinen Ertrag von Einer Million Thaler geben ‚ fo 
beftimmt ſich auch der Preis bed zur eigenen Konſumtion 
garüdgebliebenen Quantums, etwanig eben ſo hoch und 
wahrde 9’ Millionen ‚iiber; ganze Märikolarertrag aber 10 
Milionen Thaler jährlich betragen. — ' Diefe 10 Millie 


nen Thaler jährlihe Renten, zu Kapitalwerth & 5 pet, 


gefhlagen, beftimmen wiederum ben Werth ded Grund: 
elgenthums zu 200 Millionen Thaler, — Sehen mir 
nun den Fall, daß jener Ueberfhuß von 400,000 Laft nur 
zu 50 Rthlr. die Laft verfauft worden wäre, alfo nur 
500,000 Mthlr, Ertrag gegeben hätte, fo würden unver 
meiblih auch die Preife im Innern, etwanig in diefem 
Verhaͤltniß gefallen, Die ganze Mente ded Grundeigens 
thums aber auf 5 Millonen und deſſen Kapitalmerth auf 
400 Millionen gefunten ſeyn. — Wäre nun gar der Ue— 
berſchuß im Auslande ganz unverkaͤuflich, fo würden auch 
die Werthe für die innere Konfumtion, bis zum Betrage 
des Arbeitslohn herabfinfen, die Mente für den Grund: 
befiger ganz megfallen, und der Werth ded Grundeigen- 
thums felbft nur ein eingebildeter ſeyn.“ 

Die Rechnung fieht freilich aus, ald ob fie richtig 
waͤre, ollein fie ift falſch. Wir. wollen das Beifpiel fort: 
feßen. Geſezt, jener Ueberſchuß von 10,000 Laſt Getraide 
könnte im Auslande zu 1000 Rthlr. die Laft verkauft 
werden, fo würden nunmehr nah der Rechnung bed 
Verfaſſers bie inländifhen Konfumenten für den ihnen 
nothwendigen Werbraud der tbrigen 90,000 Laft- nicht 
weniger ald 90 Milionen Thaler zahlen muͤſſen, und fe 


tämen wir "inter Pauden und Trompeten ber den 
großen Gewinn in die Hungersnoth hinein, menn auch 
Immerhin das Grundeigentbum dann ein Kapital von 


2000 Millionen darftellen würde. Die armen Konfumen: 
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ten! Man ſoll den Abſatz ins Ausland wuͤnſchen, um 
den Inlaͤndern die Einfuhr fremder Genußartilel zu er: 
leichten, nicht aber nm ihnen den Erwerb. der einheimi: 
ſchen zu erſchweren. Wie viel auch einzelne Produzenten 
gewinnen mögen, fo verlieren doc die ungleich zahlreihern 
Konfumenten und dadurd die Nation im Ganzen bebeu: 


tend mehr, wenn inländifhe Waaren durch theuren Mb: 


ſatz im Auslande and den Inländern übertheuert werden, 
England liefert dafür den Beweis, England, deſſen 
Vettlerarmeen die Rechte der Konfumenten gegen bie 
Produzenten, den Namen Gap auf ihren lumpigen Fah⸗ 
nen, einmal mit Gewalt reflamiren dürften. 


Das Preußen nicht das englifhe Spftem befolat bat, 
daß es mit einmal burdgängig gegen andre Staaten 
Repreſſalien gebraucht, und daß ed noch feine preußiſche 
Navigattonsakte gibt, veranlaßt den Verfaſſer zu 
fehr bittern Klagen, und doch möchten dieſe Gegenſtaͤnde 
der Klage mit dem jezt fo bluͤhenden Woblitande Preußens 
ziemlih nahe verwandt fepn. Er fagt, Preußen nimmt 
mehr ein, ald es ausgibt. Nun, wird Sap fagen, darauf 
kommt es eben an. 


Der Verfaſſer wuͤuſcht noch insbeſondre, Preußen 
moͤchte feine naturliche Anlage zu einem maͤchtigen See: 
ſtaat endlich einmal ausbilden. Es habe alles Material, 
was zum Schiffbau erfordert wird, ja es verſorge damit 
ſeine Nachbarn, es habe eine ausgedehnte Kuͤſte, Häfen 
und Flußmändungen ꝛc. Ich geftebe, daß auch mir der 
Gedanfe fhmeihelt, wieder einmal eine deutſche Flagge, 
wie einft die der Hanfa, zur See mächtig und gefürd: 
tet zu ſehn; allein bei der dermaligen Lage der Dinge in 
Europa ſcheint Preußen fehr Flug gethan zu haben, indem 
es alle feine Kraft in der Landmacht concentrirte, und 
fie niht wie Spanien, Portugal, Holaud, Schweden 
umd Dänemark, zum Theil felbit Frankreich, in ungläds 
lichem Wetteifer mit England erihöpfte. Dagegen iſt 
kein Grund vorbänden, warum mir nicht mit bem Ders 
faſſer wunſchen follten, Preußen möchte gleich Dänemarl 
und Schweden mit den Maubflaaten, Verträge ſchließen, 
um feinem Produftenaustaufh das Mittelmeer zu öffnen. 


5) Ueber die unbefchränfte Theilbarkeit des Bor 


dens. Von H. €. von Ulmenftein, kdnigl. 
preußifchen Regierungẽerathe. Berlin, Rüder, 
1827. e h 


In Folge der allgemeinen Reftauration Europas bat 
man neuerdings unter Underm auch bemerken wollen, 
daß hin und wieder den Winfchen bes Adels, ihm einige 
feiner frühern Prärogativen zu erneuern, zu entſprechen 
sefucht werde. Es laͤßt ſich nicht läuguen, ‚daß der Adel 


ia feinen früpern Veſitzſtand durg die evolution und 


ihre naͤchften Folgen gemaltthätig geftört, daß ihm vieles 
geraubt worden ift, und wenn man überdieß die alte 
Anfiht beat, dab eine mächtige Ariſtokratie bie fiherite 
Stüge des Thrones und Altars fey, fo ſcheint eine Re— 
ftauration derfelben fehr billig und fehr Hug. Anders 
aber ftellt fih die Frage, wenn man die verfhiedenen 
Opfer in Erwägung zieht, die ein ſolcher Ruͤcſchritt zur 
Feudalzeit foften würde, und die Hinderniffe, die fi 
unter den Füßen der Riüdwärtslanfenden gemöhnlih noch 
mehr anbäufen, ald unter ben Füßen ber Vorwaͤrtslau— 
fenben. 

Die vorliegende Schrift geht in eine fehr gründliche 
Unterfuhung, nicht der ganzen ariftofratifhen Frage, 
fondern nur ihrer erften und mwictigften Bedingung ein, 
indem fie von ber Theilbarkeit großer Landgäter handelt. 
Es ift leicht einzuſehn, daß dieß der Hauptpuntt ift, um 
den fich bie ariftofratifche Frage dreht. Die Mriitofratte 
fteht und fällt mit dem Beſitz großer, untheilbarer, durch 
Primogenitur in ihrer Integrität erhaltner Pandgüter, 
Ein Adel ohne großen Landbefig ift oder wird zulezt im: 
mer ein armer Adel, und ein armer Abel ift Fein Abel, 
— Nun beweiſt aber der Verfaffer, daß große Landgüter 
mit Primsgenitur in juridifher Hinſicht ungereht, in 
finanzieller und politifher Hinſicht fbäblih fepen. Er 
fiebt in der Primogenitur ein -offenbared Unrecht gegen 
die jüngern Geſchwiſter, die fo oft dadurch zum Gölibar, 
oder zur Auswanderung, oder zu einem lderlichen Les 
benswandel gezwungen werden. Sodann behauptet er, 
daß große Landguͤter ſtets fclehter bebaut werben, als 
Heine, was auf bie Vevölferung und die Finanzen eines 
Landes von großem Einfluß Ten. Derielbe Boden würde 
weit mehr Menſchen ernähren und im Wohlftand erhalten, 
wenn er regelmäßiger vertheilt und vollſtaͤndig bemuzt 
mwirde, während große Yandgüter nur Cinen übermäßig 
bereihern und die Uebrigen im fieter Armuth niederbal: 
ten, und es uͤberdieß befannt iſt, daß Froͤhner dad Gut 
des Herrn nie fo fleißig beftellen, als freie Bauern ihr 
eignes Gut, und daf große Herren. zum Behuf der 
agb oder, aus Gleihgültigfeit auf ibren großen LZands 
gütern weit öfter ganze Streden unbebaut oder mit MWalb 
bebett laffen, ald ed Gemeinden nom freien Bauern thum 
würden. Endlich ift der Merfafler der Meinung, daß 
eine gefnude Politik «ein Bolt von freien und wohlhaben⸗ 
den Bauern einem Bolt von Sklaven vorziehn müffe, 
Sieht man auf der einen Seite‘ ben reichbegüterten Abel, 
der fein eignes Intereſſe uber das ıded Bürgers umb 
Sandınannd und felbit uber das des Fuͤrſten ſezt, und 
auf der andern Seite Leibeigne, Bettler, beimatblofe 
VWagabunden und Auswanderer, fo iſt dieß fein ſo em 
freulihes Bild, als das einer zablreihen, gluͤcklichen und 
wohlhabenden Vevoͤlterung, wie fle.ed ſeyn muß, wenn 
bie Güter beſſer vertheilt und befier bebaut werden, 


a“ 


Der Werfafer begegnet ben Einwuͤrſen, die man 
gegen die unbeichränfte Tbellbarkeit bes Bodens zu ma— 
hen pflegt. Er widerlegt die Meinung, als ob große 
Beſiher fir Melioration der Güter mehr thun Fünnten 
“als feine. Er beweit, daß die Gütervertbeilung nicht 
zur Webernölterung und Armuth führen Fönne, wenn 
man mur dabei ein beflimmtes Minimum annahme, d. h. 
wit ind Endlofe in die allerffeinten Portionen theile, 
‘fondern mir fo lange, ald ein Güͤtertheil noch hinreiche, 
‚eine Kamilie zu naͤhren. Endlich widerlegt er die politi: 
{den @inmwärfe. Cine gewife neuere Schule bat den 
"pirnverrüdten Zah aufgeſtellt: 


„Daß die Staatswirthſchaft in ihrer jrgigen Form 
zu getrennt von dem eigentlichen Staatsleben beitebe, 
und deßdalb nicht den Dedärfniffen des Sraatsverbandes 
entſprechen könne, daß die geiftige und nicht die finans 
zieue Leite vorberrihen müfe, und daß bie bäbern 
Zwede jedes Staats,“ (gibt ed einen böhern als das 
Hohl des Landes?) „es gebieterifh verlangten, Daß die 
Grundfäge der Staatswirthſchaft ſich nah dem Geift, ber 
vorhandenen Staatäverfafung, nah ihrem inneriten Le— 
bensprincip richten müßten, und daß folslib (?) bie 
Theilbarkeit der. Guter nicht dem monarchiſchen Principe 
and am menigjten einer Lonftitutionellen Monarchie (?) 
entfprede. 


Die gefunde Vernunft kehrt dieſen Gap geradezu 
um, Die Stesteform muß fib nah dem Staatsvoribeil 
richten. Ein Fiſchervolk, das ſich mitten in einem Din: 
nenlande auf gutem Acerboden niederläßt, muß ein 
aterbauendes Wolf werben. Lin Aägervolt muß, wenn 
das Mild audgerottet if, ein Hirtenvoll werden, Cine 
Seetuſte, ein mener Handelsweg macht aus Varonen 

auffeute. Die Natur, das Beduͤrfniß, der Vortheil 
macht mohl die Menfhen anders, aber der Menſch kann 
der Natur nicht Gewalt anthun. Die Staateform ift die 
befte, nach welcher die natürlichen Gaben des Landes am 
vortpeilhafteiten für das Volk benuzt werden. Die aber 
iſt allemal die ſchlechteſte, melde Zerſtoͤrung ober Wer: 
uachlaͤßigung des Nationalreihthums zulaͤßt. Die Türkei 
gibt ein auffallendes Beiſpiel. Der dort berrichende De: 
fpotismus it Urſache, daß der Boden ſchlecht bebaut, daß 
fo viele herrliche Schäge des Landes unbenugt bleiben, 
Jenen theoretiſchen Schwägern zufolge it es aber gany 
recht und vernünftig, daß es fo ift, denn fie fagen, die 
Staatswirthſchaft muß ſich nad ber Staatsform richten. 
Damit ein Baſſa unter ein Paar Tauſend Bertlern den 
Henter fpiele, muß bie fruchtbarite Gegend der Melt zur 
Müfte werden ‚. und das von Rechts wegen, 


6) Deurfhlaudse Woblſtand, an der Stelle des 
durch die Uebervbllerung hervorgebrachten Noth⸗ 
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ſtandes nebſt Abhuͤlfe deſſelben. Fuͤr Gutébe⸗ 
ſitzer, Staasdiener, Finanziers, Kameraliſten 
und Oekonomen dargeſtellt und durch Thatſachen 
aus der Geſchichte der Deutſchen, der aͤltern 
und mittlern Zeit erlaͤutert von Fr. Heuſinger. 
Frankfurt a. M., Wilmans, 1830, 


Der Verfaſſer ſchlaͤgt vor, alle die zahlreichen tn 
Deutſchland zerſtreuten Meinen Wuͤſten und Haiden, tab: 
len Stellen und uͤberſlüßigen Waldplaͤtze der Kultur zu 
gewinnen durch neuen Anbau, und zwar nah Weile unk 
rer ältern deutſchen Vorfahren, durch Anlegung einzel 
ner zerſtreuter Höfe, Er führt den hiſtoriſchen Verweis, 
daß ehemals ganz Deutihland mit felhen Kleinen Banern- 
böfen uͤberſaͤet, und diefe immer ſehr ſchicklich in der Nähe 
einer Quelle angelegt und mit dem dazu gehoͤrigen Acker⸗ 
land umringt geweſen feven; daß man ſich erſt ſpaͤter aus 
teligidfen und politiſchen Gründen oder im Zeiten der 
Noth in Dörfer und Städte zufammengezogen babe, und 
daß dadurch mandes entlegne, ehemals fruchtbare Gut, 
buch bloße Verwilderung zu einer Wuͤſte geworden fep, 
während es ſich leicht wiederherftellen ließe, Er bat befe 
fans die Gegenden, in denen er zunaͤchſt lebt, im Her— 


jogtbum Meiningen, kritifh gemuftert, und überall bie . 


Spuren alter Bauernhöfe in der Näbe von Quellen ent⸗ 
det, wo je;t alled müit liegt. Er fordert nun dringend 
auf, diefe Stellen neu amzubauen, und im Gegenfaß 
gegen das börflibe Iufammenleben, wieder auf die alte 
beffere Welſe der Gurerzerftreuung zuruͤczulommen. Bet 
diefer Gelegenheit ſpricht er ſich auch, gleih dem Wers 
faffer der vorigen Schrift, als ein warmer Vertheidiger 
der freien baͤuerlichen Verhaͤltniſſe aus. 


Ich kann diefen Ort nicht vorbeigehn, ohne eine 
Bemerkung angufnüpfen, die ich früher bei einer Durchs 
wanderung der Mark Brandenburg gemacht babe. Bes 
tauntlich beftebt der Voden bdajelbit fait durchgängig ang 
tiefem Sande, aud dem magre Kiefern bervoritarren. 
Hin und wieder finder man aber mitten in diefen foges 
nannten Kienhaiden eine .eingelne große Eiche, die, fo 
weit fie ihre Plätter breitet, mit Gras und gutem 
and feitem -Erdreih umgeben if. Sollte dieß nicht 
ein Wint fern für die Urt und Meife, wie ber Sand⸗ 
boden verbeffert werden könnte? Die Eichen ziehn 
Feuchtigkeit und düngen den Boden mit ibren Blättern; 
wenn-alfo nur für ihr erfied Wahdtbum geforgt würde, 
fo würden fie fi nachher ſelbſt erbalten, und koͤnnten 
auf weite Streden hin ben Boden nmmandeln, der dann, 
wenn auch erft in ferner Seit, nah Ausrottung bes 
Eichwalds befer angebaut werden könnte, was nie moͤg⸗ 
lich iſt, fo lange die Kiefern ftehn bleiben. Dieß beiläufig 
als Hppothefe. 
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7) Die — oder Betrachtungen über die Mes 
volutionen der Meiche; und das natürliche Ge 
fe, vom Grafen C. F. von Volney, Pair von 
Frankreich und Mitglied des Inſtituts. Aus 
dem Franzöfifchen mit einer Vorrede vom Georg 
Forſter. Siebente Auflage, vermehrt mit einem 
Vorwort über das Leben des Verfaſſers vom 
Grafen Daru, Pair von Frankreich. Mit Kus 
pferu. Braunfchweig, Vieweg, 1829. 


Eine neue‘, wie alle Vieweg'ſchen Verlagswerke, fau: 
ber gebrudte Auflage des berühmten Werfed, das mehr 
als irgend ein anderes die fhöne Begeiſterung ber 
erften Periode der franzöfifhen Mevolution beurkundet. 
Graf Volnep gehörte zu ben edeln und gebildeten Män: 
nern, die fih einen Augenblit bem reizenden Traum ei: 
ner tugendhaften Freiheit des ganzen Menſchengeſchlechts 
überliefen, und, obgleih mur zu bald aufs graufamfte 
enttäufcht, dennoch in dem Eifer für Menfhenwohl nicht 
uachließen. Früher einer der waͤrmſten Freibeitsfreunde 
in der Nationalverfammlung, ward er unter ber Schre 
kensregierung im den Kerfer geworfen, doch fchrieb er 
nahher noch die Ruinen, in denen bie ganze Begeiſte— 
rung ber erften Freiheitsliebe nachgluͤht. — Menn wir 
das Buch fo ald eine hiſtoriſche Erfcheinung auffaſſen, fo 
iſt fein Grund vorhanden, warım wir nicht alles darin 
natürlih, ſchoͤn, poetiſch finden ſollten. Betrachten wir 
es aber blos im feinem Doftrinen, unabhängig von ber 
Zeit, in der es entitanden it, jo wird freilich Die warme 
Begeiſterung von dem Eishauch der falten Vernunft fort: 
geblafen und die poetiihen Blumen feiner Rede ſchrum— 
pien erfrierend zuſammen. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Seeleuftunde 


Verſuch einer Diagnofe und Wetiologie der pſychi— 
ſchen Krankheiten von J. ©. Windbhchler, Med. 
Dr. Bien, Meditariiten Ssegragationg Buchs 
handlung, 1829. 


Der Verfaifer bat die äußert glüdlihe Idee, alle 
Arten von Seelenkranfbeiten auf den Unterſchied der vier 
Kemperamente zurügzufübren, Dieſe find: 

das melandoliiche, 
das fanguinifche,, 
das choleriſche, 
das phlegmatiſche. 
Darnah theilt er auch die Seelenfrankheiten ein in: 


Wahuſinu, 
Narrheit, 
Tollheit, 
Bloͤdſinn. 
Die Eintheilung iſt mie Me Benennung ſehr einfach 


‚ und ben verwidelten Cintheilungen und frembartigen Des 


nennungen andrer Pſochologen fehr vorzuziehen. Im der 
That find die Temperamente von der größten Wichtigkeit 
in der Seelenlehre, und wenn man immer blos einzelne 
Seelenfräfte aufzäblt, und nicht zugleich auf die Gefammt« 
rihtung achtet, welche biefe Rräfte in den Temperamens 
ten zu nehmen pflegen, fo bleibt man auf halbem Wege 
ſtehn. In jedem Temperament herrſchen gewiſſe Seelen: 
fräfte vor und nehmen alle eine gewiffe Stimmung oder 
Temperatur an (daher auch der Name), fo daß man 
bas Ganze einer Seele, gleichfam ihre Phoſſognomie oder 
ihren Leib, nicht charakteriſtiſcher unteriheiden fanır, als 
durch das Temperament. Wie wir nun aber den Unter: 
fdied der Seelen im gefunden Zuftande immer auf ben 
der Temperamente zurüdführen müfen, fo gilt daſſelbe 
auch vom Franken Zuftande, Jede Seelenktankheit iſt auch 
als folde eine Temperamentdfrantheit, ja die Krankheit 
beſteht mur darin, daß das Temperament über den ver: 
ninftigen Geift im Menfhen, der es beherrſchen fol, ben 
Eieg davon trägt. Jeder Menfh bat fein Temperament, 
aber jeder bat auch eine Vernunft, melde die Macht bes 
Temperaments zügelt. Schwindet num bdiefe Vernunft 
und befommt die einfeitige Temperamentsrichtung die Ak 
leinherrſchaft, fo entiteht beim melandolifhen Tempera 
ment ber Wahnſinn, in welchem eine fire Idee jede andre 
verdrängt, bein fangniniihen die Narrbeit, in welcher bie 
Vorſtellungen ohne Kalt und DOrbnung wechſeln, beim 
oleriihen die Tollheit, in welcher der Trieb in man 
lofe Zerſtoͤrungswuth audartet , und beim phlegmatiſchen 
in Blödjinn, in welchem alle Serlentbätigkeiten ausbleis 
ben, Der Unterfhied befteht nur darin, daß im Franken 
Zuſtand das nämliche Temperament berrict, bad im ge 
funden beberrfäht wird. Die Gränzlinie iſt freilich nicht 
feft gezogen; Eleiner partieler Verruͤkftheiten machen wir 
und alle täglich fchuldig, fo wie jeden gerade fein Tem 
perament treibt, und aus bdiefen kleinen Berrüdtbeiten be 
ftebt der hoͤchſte Reiz und Die wahre Poefie des Lebens, 
Wie, wenn die Pbilofophen und Theologen nicht zuweilen 
wahnſinnig, die Künftler keine Narren, die Helden micht 
Toltöpfe und die Maffe im Niveau des Volkes nicht blöde 
finnig wäre, wo nähmen wir die Weltgefhichte ber? Mir, 
wenn alled vernünftig waͤre! Gott bemahre und! le 
Blüten des Genuffes fielen ploͤtzlich vom Baum des Lebens 
berab. Mer bei, einem Buch nicht wahnſinnig, bei ‚ber 
Geliebten nicht ein Narr, im Kampf nicht toll und unter 
Yebanten und Philiftern nicht blödfinnig zu ſeyn vieheil, 
der kennt die Kunſt des Lebens mit, 
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Staatswiffenfhaften 
(Fortfegung.) 


8) Lebrbuch des Wernunftrechts und der Etaate: 
wiffenfchaften von Karl vom Motte, großh. bad. 
Hofrarh und Profeffor ꝛc. Zwei Bände. Strutt- 
gart, Gebrüder Franckh, 1830. 


Der ganze politifhe Streit der neuern Zeit läßt ſich 
zurüuͤckfuͤhren auf den Streit beffen, mas ift,' mit dem, 
mas fepn ſollte. Die Staatdeinrihtungen , die Geſetze, 
die unfre Vorfahren ung hinterlaſſen, find vielleicht, wer 
nigftend zum Theil, unvernänftig und alfo nah dem 
Vernunftreht auch unrecht; wenn wir fie aber ändern, 
wird offenbar der Befigftand geftört, und den Einzelnen, 
die darunter zu leiden haben, gefhieht nah dem hiſtori— 
fben Recht wiederum Unrecht. Nun ftreitet man ſich, 
welches Recht gelten fol. 

Dime Zweifel gibt ed auch eim politiihes Gewiſſen, 
deſſen Stimme fi fo wenig wie dad moraliſche ganz über: 
täuben läßt, und diefes Gewiſſen fagt und: die Mernunft 
bat immer Recht, und Met ift nur das Dernünftige. 
Allein man folgt der Stimme bed Gemwiffend nicht, weil 
man / dann Intereſſen und Mortbeile aufgeben müßte, von 
denen ſich zu trennen man nicht das Herz bat, und um 


\ 


11. Juni 1830. 


das Gewiſſen zu beſchwichtigen, ſucht man nach Gegen⸗ 
arunden, welche das ſtrenge Gebot der Wernimfe entkraſe 
ten ſollen. Der triſtigſte Grund, durch den ſich das hu 
ſtoriſche Recht gegenuͤber dem Vernunftrecht von jeher im 
heiligem Anſehn zu erhalten gewußt bat, iſt die Recht⸗ 
mäßigfeit eines verjährten Beſitzſtandes. Allein wie fehr 
au diefer Grundſatz im praftifhen Leben gilt, fo reicht 
er doch in feinem Falle für die Theorie aus; denn Jeder 


fühlt, daß der zufällige augenblidlihe Beſitzſtand kein 


Grund fern Tann, die Einführung des ewigen Vernunfd 
rechts zu verbindern, und daß nicht dieſes ewige Mecht 
und mit ihm das Intereſſe aller fommenden Generationen 
dem augenblidliben Vortheil einer Generation aufge: 
opfert werden muß, fondern umgekehrt. Der Satz, daß 
Allen file immer Unrecht geſchehn folle, damit Wenigen 
einmal nicht Unrecht gefchebe, iſt zu unlogifch, ald daß 
er den Vertbeidigern des hiſtoriſchen Rechts genügen 
könnte. Sie haben fih daher genötbigt gefehn, noch trife 
tigere und ummibderleglichere ‚Gründe zır ſuchen. Dazu 
mußte früher die Meligion dienen. Man nannte anfangs 
das alte, nachher überhaupt das beftebende Recht das 
göttliche, und machte eine rein politifhe Frage zu einer 
tbeologifhen, um ſich die Antwort leichter zu machen. 
Fortan ward jede politifhe Oppoſition auch ein Sacrile— 
ginm, und indem man die Umvernunft vergötterte, ver: 
ftand es fi von felbft, daß die Vernunft — der Teufel 
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* 
fey. Allein dieſes Ertrem bat nur dahin geführt, bie 
Sache des Vernunftsrechts zu fördern, denn bie Men: 
fen blieben im Ganzen vermünftig genug, um einzufehn, 
daß Gott fo wenig etwas mit dem pofitiven Unrecht, als 
der Teufel mit der Vernunft zu fchaffen hatte. Im Ge: 
gentheil wurde nun die Wernunft vergöttert, und alle 
ehrwirdigen Erfcheinungen der ganzen Geſchichte wurden, 
als dem Ideal des Wernunftftantes noch nicht entſprechend, 
verlacht ober bebauert. 

- Diefes zweite Ertrem, das am entſcheidendſten in ber 
franzoͤſiſchen Nevolution zu Tage kam, führte nun auch 
feinerfeitd in der natürlichen Ruͤckwirkung wieder zu einer 
fräftigern Wertheibigung des pofitiven Rechts, und aus 
der Schellingihen naturphlloſophiſchen Schule ging eine 
ganz neue Anfiht hervor, die auch außerhalb der Schule 
auf die Anſichten der Politifer, Juriſten und Geſchichts— 
forfher einen großen Einfluß erhielt. 

Nach diefer Anſicht ift die Geſchichte, wie die Natur, 
ein organifches Ganze, das nach beftimmten Geſetzen feine 
2ebengperioden erfült, und in ber Art, wie fib Voͤller 
und Staaten bilden, bereicht fo wenig Willtühr oder Zu: 
fat, als in den Bildungen der drei Naturreiche. Daraus 
folgt num auch, daß jedes Mol und jede Zeit wie im 
Sprade, Tracht, Eitten, Glauben und Handeln, ſo 


aud im NRecht etwas Eigenthumliches bat, das ihrer Ge: | 


fammterfheinung entipricht, zum Ganzen ihrer Bildungs: 
ſphaͤre gehoͤrt und ſomit als etwas Natuͤrliches unter dies 
fen, beftimmten Merbältniffen und Umftänden nicht nur 
geretfertigt „.fondern fogar ald etmas Schönes anerfannt 
werden muß, wie febr ed auch unfern heutigen Begrlffen 
und Bebirfniffen widerſprechen mag. Ed ſcheint nad dies 
fer Anſicht thöricht, den Paria oder den Fakir, den Syar: 
taner oder den Perfer, den Mönd ober den Leibetanen 
zu beflagen, da und weil dieſe Menfchen fich ſelbſt ber 
die Unvernunft ihres Geſetzes nicht beklagten, es vielmehr 
für ſehr vernünftig hielten, da ihre ganze Denfweile, der 
ganze Lebenskreis, in dem fie fi bewegten, von dem 
unfern gaͤnzlich verfhieden war, fo ſehr, daß fie vielleicht 
bag, was wir Vernunft und Gluͤck nennen, für Unver: 
nunft und Unglüd gehalten haben wurden. In jedem Fall 
aber foricht fi In den Erſcheinungen der Geſchichte ein 
tiefed und heiliged Naturgefeß aud, das verläugnen oder 
verfpotten zu wollen feinedmegs vernünftig feon lann. 
Das vielgeftaltige Leben gewährt auf jeder feiner Stufen 
den Menihen bie Fähigkeit, glüdlih und ehrlich zu fern, 
und wenn fein Zortfcreiten und Wachen in der Ge 
ſchichte allerdings durch den Fortichritt zur Vernunft bes 
dinge fcheint, fo ift doch die Reiſe weit weniger des Ziels, 
als dad Ziel der Dieife wegen da. 

Herr von Motte theilt dieſe Anficht nicht; er tritt 
vielmehr ihr, fo wie allen andern Auſichten entgegen, 
— durch melde man das hiſtoriſche Recht gegen das Ver: 


nunftrecht zu vertheidigen pflest. Er fagt: es gibt nur 
Ein Recht, das vernünftige, und weil ed nur dieſes 
Eine gibt, ift jedes andre hiſtoriſche oder pofitive Recht, 
dag micht damit, uͤbereinſtimmt, Unreht, Dieß ift fo 
evident, dad fih gar nicht dagegen ftreiten läßt; nur 
ſcheint mir Herr von Motte zu weit zu gehn, wenn er 
von dieſem Grundfag aus auch ruͤckwaͤrts alled verdammt, 
was in der Vorzeit „mit dem Vernunftrecht nicht über: 
eingeftimmt bat, Kein Mecht, und aud nicht das Ver: 
nunftrecht felbit, hat ridwirkende Kraft, und was wir 
heute zum eriten Mal erkennen, deſſen Nichterfenntniß 
dürfen wir der Morzeit nicht zum Vorwurf machen. &o 
wie das Mernänftige felbit erſt dann vernünftig wird, 
wern es als ſolches erfannt wird, fo auch das Recht, 
und es gibt auch fein Unrecht eher, ald big es ald ſol⸗ 
ches erfannt wird. Freuen wir ung unfrer beffern Er: 
fenntniß, aber trauen ‚wir dem Zeugniß der Geſchichte, 
daß die Vorzeit bei ihrer naiven Ummwiffenheit nicht un: 
gluͤcklich war, umd indem mir die Morfehung loben, daß 
fie und fo weit vorwärts geführt bat, tadeln wie fie 
nicht, dad unfre Väter fo viel ded Weges noch nicht zus 
rüdgelegt batten, ' 

Mie num aber das Unrecht erft Dann Unrecht wird, 


! nenn 28 als ſolches erfannt wird, fo ift ed auch unmoͤg⸗ 
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lich, es dann noch rechtfertigen zu wollen, und dieß 
it der Punkt, wo Mottecks gründliche Erörterung und 
warme Beredſamkeit den entihiebnen Sieg erringt. Iſt 
er auch gegen die Anfiht, welche dad DVergangne billig 
und mehr aͤſthetiſch als politifch beurtbeilt willen wi, ein 
wenig zu fireng, fo kann und darf er doch nicht ſtreng 
genug fen gegen die verlogne Partei, welche das heut 
erfannte und bewiefene Unrecht noch immer damit zu ent⸗ 
ſchuldigen ſucht, dad es die Vergangenheit einmal für 
Recht auſah. Klar, wie die Wahrheit felbit, und warm, 
mie es die Liebe zur Wahrheit immer ſeyn fol, bekämpft 
der wadere Motte die Sopbiften, die mit ſcheinheiliger 
Bosheit oder in Folge der Drebfranfheit, welche die Phl⸗ 
loſophen wicht minder oft ald die Schaafe befällt, die eins 
fachſte Wahrheit zu verwideln ober verdunfeln trachten. 
Beſonders kräftig fprict er gegen eine gewilfe Renommi— 
fterei, die mit dem Schredlihen und Empörenden fpielt, 
ald wären es Kleinigkeiten, gegen bie Affektation friede 
famer Profeforen, die auf dem Katheder ſich pifiren, 
fleine Neros oder Napoleons zu fpielen, weil dad Graus 
fame zumellen mie genial ausſſeht. Fur etwas Schlim⸗ 
meres ald eine Menommifterei wage ih es wenigſtens 
nicht zu halten, wenn unfer berühmter Juriſt Hugo bie 
Sklaverei vertheidigt, weil ed 1) von jeher Sklaven ges 
geben hat, weil 2) in vielen Staaten die Sklaverei poſi⸗ 
tives Recht ift, meil 5) die Sklaven vom Herrn gefüttert 
werden und Feine Etnatdlaften zu tragen haben. Wäre 
Herr Hugo nicht auf feine originelle Graufamteit fo eitel, 
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fo würde er vielleicht bemerlt haben, daß er etwas ſehr 
Dummes gefagt bat. Zu diefen Nenommiftereien gehört 
aud der Ausſpruch des berühmten Steffens: der Adel tft 
nur zum Genießen, ber VBauernftand nur zum Arbeiten 
geboren, aber barin liegt fein Unrecht, denn dem Adel 
iſt fein Genuß Arbeit und dem Bauer feine Arbeit Genuß! 
Herr Hugo follte von Mechtömegen in einer Plantage auf 
Yamalla angeftellt werden, um bad Recht ber Sklaverel 
gu genießen, und Kerr Steffens in einem Dorfe, wo Leibel⸗ 
genfchaft berrfcht, um den Genuß des Bauern zu ſchmecken. 
Doch, edift den Herrn nicht Ernit. Das Katheder ift eine 
Art von Theater, und auf dem Theater darf man allerlei 
ſchwatzen. — Es ſcheint indeß doch, die Gelehrten fol: 
ten ihre Ehre darin fuchen, eben die Gerechtigkeit, bie 
ta prari fo oft verlegt wird, wenigftend in ber iCheorie 
zu retten, Der Held und Staatsmann, ber tprannifch 
Alles nur feinem Willen unterwirft, und die Gerechtigkeit 
mit Füßen tritt, kann noch entfchuldigt werden, fofern 
gebieterifche Ereigniffe feinen Terrorismus berbeiführten, 
oder die Größe feiner ‚Thaten und Bewunderung abnds 
thigt/ Den Gelehrtem aber, deſſen heiliger Beruf es ift, 
die Gerechtigleit auch dann mod in ber bee zu bewah⸗ 
ven, wenn fie aus dem Leben gänzlich verfhimunden wäre, 
den Gelehrten entſchuldigt nichts, wenn er ſich erniebrigt, 
der theorerifhe Affe praktifher Tprannen zu ſeyn. Wenn 
bie Weisheit fubaltern wird, wird fie allemal Thorheit. 
Heer von Motte beweift, daß ed ein Vernunftrecht 
gibt, d. h. eine gemwiffe Anzahl von Rechtsregeln, die fo 
ummwiberfprehlih find, mie die mathematifhen Degeln 
des Euclid, und bie dem pofitiven Recht nothwendig zu 
Grunde liegen müffen, wenn baffelbe nicht unvernünftig 
ſeyn foll, Er leitet dieſe Negeln nicht aus ber Mellgton, auch 
mit aus der Moral ab, Er braucht dafür keinerlei fremde 
Sanktion. Er leitet fie ganz einfach aus der Sache felbit ab, 
Gibt es, fo fließt er, gibt es überhaupt Rechtsverhaͤltniſſe, 
fo gibt ed and darin nach ſtreng geometrifher Megel ges 
wiſſe richtige Proportionen, auf bie alled Recht zuruͤckge⸗ 
führt werden kann, und eine Menge möglider Dispro⸗ 
yortionen,, in welchen alles wirkliche Unrecht befteht. Die 
richtige Proportion beſteht einfah in dem Gleichgewicht 
der wechfelfeitigen Rechte, die Dieproportion im Leber: 
gewicht auf der einen ober andern Seite, — Nur fo ift 
eine Wiffenfhaft des Rechts mögli, denn läge dem 
echt nicht dieſe abfolute Vernuͤnftigkeit und mathematis 
ſche Gewißheit zu Grunde, fo könnte ed nie zur Wien: 
fhaft erhoben werden, Könnte es immer nur ein Nggregat 
von zufälligen und willluͤhrlichen Rechtobeſtimmungen fepn, 
wie fie aus dem fi hundertfach wiederftreitenden Intereſſe 
der eimander in ber Herrſchaft abwechfelnden Parteien, 
wicht aber, mie fie aud der Natur dee Sache felbft ber: 
vorgehn, Cine ſolche Wiſſenſchaft des abfoluten Rechts 
muß es aber geben, folte fie aud immer nur Gegenftand 


# 
der tnterfuchung fir die Gelehrten bleiben und nie zur 
praftifhen Anwendung übergehn. Mehr will auch Herr 
von Motte nicht, er mill die reine Mathematik des Rechts 
fritifh retten und fihten, ob auch ihre regelmäßigen is 
nien ſich in der Wirklichkeit immer in die Schoͤnheits⸗ 
linien des Uurechts verziehn follten, 

In feinen Lehren finden wir meiftend alte Bekannte 
wieder, Das Vernunftreht wird heute nicht zum eriten 
Mal erfannt, und iſt feiner Natur nah fo einfah, daß 
ed wenig verſchiedne Auslegungen zuläßt. Einige Lehren 
aber bat Herr. von Motte im ein neues und jchärferes 
Licht gefest, Indem er mit einer, Manchem vielleicht 
übertrieben fcheinenden und doch fehr nothwendigen Ges 
nauigfeit die Begriffe fpalter und das fcheidet, was man 
biöher gern verwechfelt hat. So it durchgaͤngig feine ſcharfe 
Trennung des Mechts von der Pılicht, des juridiſchen 
Dürfen vom moraliihen Sollen, beherzigenswerth, meil 
fie die politiihe Frage völlig unabhängig macht von der 
moralifhen, alfo auch dem Cinwurf begeanet, den man 
dem Dernunftrecht von jeher gemacht bat, daß es naͤm⸗ 
lich die Menſchen nähme, wie fie fepn folen, und nice 
wie fie find, daß es ideale und tugendhafte Menſchen 
voraudiege, die eben niemals eriftiren würden. Das 
echt if: aber fo Nnabbängig von der Moral, daß es auf 
einen Staat von Böfewichtern eben fo feine Anwendung 
findet, wie auf einen Staat von Meilen. Die Einen 
mögen den Grundſatz öfter verlesen, als die Undern, aber 
der Grundfaß bleibt ein und derſelbe. Auf diefen Yunft 
muß man aufmerffam machen, denn ed ift der, welcher 
die Rotteck'ſche Lehre von den philanthropifchen Traͤume⸗ 
reien der frühern Ideolegen unterfcheider und ihr neben 
ihrer Würde auch noch das Unfehn von Geliditit und 
wiſſenſchaftlicher Nüchternbeit gibt, was man im Gegens 
fag gegen die poetiihen Ausbruche eines humanen Enthu— 
ſiasmus ald das Kriterium der gefunden Vernunft anſieht 
und anyufchn auch wohl berechtigt ift, — Man wird denfelben 
ſcharfen Unterfcheidungsgeift und dieſelbe Beſonnenheit auf 
allen. Seiten ded Werfed wieder finden. Hier fann es unfre 
Abſicht nur fepn, feine Tendenz im Ganzen zu charakteriſſren; 
in die nähere Ausführung einzugehn, würde ung zn weit 
führen. Wir preiien Herrn von Motte gliüdlic und 
rechnen es ihm zur großen Ehre, daß er fich von dem 
Sophismen und von dem Hochmuth der modernen Schus 
len .nie bat verführen laffen, daß er unter den neuen 
Sreunden ber Lüge ein alter Freund der Wahrheit ges 
blieben ift, daß er es in einer Zeit, wo alled nur Geiſt 
zu haben trachtet, micht verſchmaͤht, noch eine Gefinnung 
au haben. 


9) De nos reformes, des causes, qui s’opposent 
à notre libertö politigue et des moyens, qui 
nous restent pour acquerir une libertd raison- 
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nable. Leipzig, Brockhaus. Paris, Schubart et 
Heidelofl', 1829. 


Der Verf, bat feine Ausdruͤcke übel gewählt, Unter 
Meform verfteht man feine Meftauration, und unter 
unirer politifhen Freiheit keine Ariftofratie, Er 
aber will nichts andred, Seiner Anliht mach leidet 
Furopa an einem großen politifhen Uebel, und dieß befteht 
in der Aufhebung des Gleichgewichts zwiſchen den beiben 
- Elementen im Staat, Er nennt diefe Elemente bad mo: 
narchiſche und bemofratifche, und findet dad Uebergewicht 
bei dem lestern, La nature du mal est connue et jugee (?), 
c'est la preponderance de element democrstique daus les 
repports de Js societe, preponderance nee de la decom- 
position politique, et qui imprime & l’opinion du sieche 
une tendance visiblement republiesine. Dad it nicht 
wahr. Im vorigen Jahrhundert fand diefes demokratiſche 
Uebergewicht ſtatt, aber nicht in dem unfern. Im Ge: 
gentbeil it micht erft feit der Meftanration, fondern ſchon 
ſeit Napoleon das monerbifhe Clement wieder bad über: 
miegende, und jede Art von bemofratifher Tendenz iſt, in 
Eurora wenigſtens, Schritt vor Schritt Frebsringie ge: 
macht worden, felbit in Frankreich. Wir wollen indes 
dem Verf, zu liebe annehmen, die Demofratie habe noch 
immer viel zu viel Antheil an der Staatdgewalt, und nun 
die Mittel kennen lernen, die der Verf. dagegen vorſchlaͤgt. 

Les flots populsires submergent nos monarchies (?), 
il faus une digus & ce torrent, Welcher Damm aber läge 
niber, als eine gefcloßne Adelöfette? Der Adel allein, 
ſagt der Verf., ift im Stande, das Gleichgewicht zwiſchen 
Volt und Fuͤrſt zu erbalten. Der Gedanke ift freilich nicht 
neu, aber es ift neu, ibn wieder aufzuwaͤrmen, nachdem er 
ſchon bundertmal widerlegt it. Weit entfernt, der Mo: 
narbie und Demofratie gleich nuͤtzlich zu ſeyn, ift die Uri: 
ftotratie beiden gleich binderlich und immer verdächtig, Sie 
gebt in einer fräftigen Demokratie ganz unter und wird 
in einer Fräftigen Monarchie zum Hof: und Staatsdienft 
erniedrigt, wenn fie nicht ſelbſt kraͤftig genug iſt, um durch 
ihr Uebergewicht die Demokratie und Monarchie zu ſchwaͤ— 
chen, wie ehemals in der Feudalzeit und noch jezt in Engs 
land. in foldes Uebergewicht erhält aber der Adel nie 
mald durch Kabinetsordre ober durch ben Artikel einer 
papiernen Verfaſſung binnen 21 Stunden, fondern erit im 
Wertauf der Jahrhunderte durch Groberung und Imterjo: 
chung eines in Sklaverei niebergehaltuen Volles, durch Un: 
gliasfälle oder Entartung der Königdbäufer, durch all: 
möäblibe Ausdehnung der Vorrechte, dur die Finfterniß 
der Zeit, die keine freilinnigen Ideen auffommen läßt, und 
endlih durch den verjibrten Beſitz, durch die zum Mect 
erhobene Gewalt der Gewehnheit. Dieß iſt die Zauberei 
der Jahrhunderte, aber fo kann man nicht von heute auf 
morgen zaubern, — Der Merf, ſpricht ſreilich fehe weile, 


eu en 


wenn er verlangt, die Ariſtokratie ſolle, fofern fie einmal 
wiederbergejtellt werden muͤſſe, durch großen. Guͤterbeſitz 
reich, und durd große politifche Bedeutung ſtar f- gemacht 
werben. Allein fie felbit wird ſich dazu nicht machen, und 
ift wohl vorauszuiehen, daß die Monarchie ihr den ihr entriß⸗ 
nen Theil der Gewalt zuruckgeben werde, der Demokratie 
gänzlich zu gefhweigen, gegen welche bier die Ariſtokratie 
geradezu feindlich auftritt, die alio auch ein Recht bat, fi 
dagegen zu fträuben. Nur eins von den Mitteln, bie 
ber Verf. vorfälägt, ließe ſich zunaͤchſt ausführen, die Pris 
mogenitur, wozu er dad Mufter aus der englifchen 
Ariſtokratie entlehnt. Allein wenn auch die Primpgenitur 
zum Geſetz erhoben ift, bedarf ed in. ſehr vielen Ländern 
noch geraumer Zeit, ebe der verarmte und güterlofe Adel 
einen. Gebrauch davon maden kann; - denn was mügt dag 
Recht der Erftgeburt einen Juͤnghiug, der. nichtd zu erben 
bat, und wie viele ſolche adliche Zünglinge- gibt es-nicht? 
Dder will man bie Buͤrgerlichen, die ſich in den Beſith großer 
Güter gelegt haben, und die Bauern, die fich in wiele ehema 
lige Ritterſitze gerheilt baben, gewaltſam daraug vertreiben 7 
Das zweite Mittel des Verfenſt etwas komplicirt, Cr 
will den Ungeſtuͤm der Dempfzatiichen. Gewalt: brechen, im 
dem er fie theilt und die Depurirtenfammer.in «inen von 
einander unabbängigen und allein votirenden Bürgerftand 
und Bauernitand trennt (wie in Schweden). Cos era 40 
compsseront de tous les elemens, de Ja socielde, c'est ä 
dire, des trois ordres, de la noblesse, du tiers ctat at des 
paysons, avec cette condition, que ehaque Corps volera 
comme corps independent. , Nous g’sxceptons pas le baut 
clerg& de cette representation, mpis nous voudriens la 
reunir ä la noblesse, ' Dergleichen Jäht fih aber ohne ges 
waltfamen Umjturz der einmal beſtehenden Verfaſſung nicht 
machen, und zu einem ſolchen Umſturz auffordern, ift, zus 
mel in Franfreich, wohl fehr gewagt, Ich möcte fehn, wie 
fi die franzofen geberden würden, wenn man ihre Kam: 
mer fprengen und eine getrennte Bürger: und Vanerm 
lammer au ihre Stelle fepen weilte! Auch fo etwas muß, 
wie in Schweden und Oeſtreich, im; Verlauf vieler Jahre 
bunderte geworden und geblieben fepn ; maden lift es ſich 
nicht über Nacht. Die beutige Zeit-aber widerſtrebt diefer 
Eintheilung in Klaffen, weil alle ebemaligen Klaflen immer 
mehr in die eine große Geleilihait zuſammenſchmelzen. 
Don jieben Söhnen eines Materd wird der eine Staatsdie 
ner, der andere Soldat, der dritte Prieſter, der vierte Kaufe 
mann, der fünfte Fabrikant, der feste Bauer und der fie 
bente Gelehrte. Das. Blur, das Ehrgefuͤhl, felbit die Tracht 
aller Stände uniformirt fib. Wie faun man nun noch an 
eine indiſche oder ägnprifche Kaftenabgränyung denken wollen? 
Mir läugnen nicht, dab der Geift der alten Stande, ber Prie⸗ 
fer, des Adels, der Bürger etwas ehrwiirdiges, batie; allein 
an feine Stelle ift jest die Öffentlihe Meinung, der natio⸗ 
nelle Geift getreten. (Sortf, folgt.) 
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Geographie 


Hiſtoriſch⸗ genealogiſch / geographiſcher Atlas von Le 
Sage, Grafen Las Caſes, in fuͤnf und dreißig 
Ueberſichten. Aus dem Franzbſiſchen uͤberſezt 
und zum Theil verbeſſert, zum Theil ganz ums 
gearbeitet durch Wlexander von Duſch, großb. 
bad. Geſaudten bei der ſchweizeriſchen Eidgenofr 
fenfchaft, und Joſeph Eifelein, Oberbibliothekar 
und Profeffor an der Univerfität zu Heidelberg. 
Herausgegeben von Johann Velten, Kunſthaͤnd⸗ 
let in Karlerube. 


Das franzöfifhe Original ift von feinem Verfaſſer 
bereits dreimal nad einander nen bearbeitet und verbef: 
fert worden, und bat fi der allgemeinften Theilnahme 
zu erfreuen gehabt; allein es ift, befonderd in feiner lez⸗ 
ten verbefferten Geftalt fo theuer, daß ed, wie Brunet 
fagt, in Auetionen mit 100 bis 120 Franken bezahlt wird. 
Es war alfo ein fehr glüdlicher Gedanke, von biefam in⸗ 
tereffanten Werke eine deutfhe, nochmals verbefs 
ferte und zugleih mwohlfeilere Ausgabe zu 
liefern, um es auch bei und einheimifh zu machen, 
Diefe deutſche Ausgabe in Imperial: Folio Foftet gebunden 
nur 34 Gulden, 


Denjenigen unfrer Leſer, welche das franzöfiihe Orl⸗ 
ginal und die Idee des ganzen Werks noch nicht Fennen 
ſollten, bemerken wir, daß der Atlas von Le Gage in 
auffteigender Reihe von- den älteften Zeiten, bis zu bem 
unfern, Eharten von dem jedesmaligen politifhen Zuftande 
in den verfhiedenen Epochen der Geſchichte liefert, beglek- 
tet von fortlaufenden hiftoriihen Tabellen, die ald Tert 
die Eharten erläütern. So erhalten wir Charten 4) von 
ber alten Welt, fo weit fie den Griechen befannt war; 
2) vom alten Griehenlahd insbefondre, 3) vom römifchen 
Deich In feiner ganzen Ausdehnung, 4) von den Völker 
sügen in der Zeit der Wölfermanderung, 5) vom Reiche 
Karls des Großen, 6— 8) von England, Italien, Spanien 
mit Beziehung feiner mittelalterlihen Provinzen, 9— 11) 
von Deutichland mac feinen wiederholten politiihen Veraͤn⸗ 
derungen, 12) vom ruffifhen Deich in feiner ganzen Aus— 
dehnung, 15) von ben beiden Hemifphären nach den neuen 
Entdedungen, 14) vom Reich Napoleons, 15— 22) von 
Alten, Afrika, Amerika, Europa, Deuticland, Nord: 
amerifa, Merifo, Eüdamerifa in ihrer jetzigen Geftalt, 
Auf den meiften Charten find die wichtigſten Kriegszüge, 
von denen Aleranders an bis zu denen Napoleons durch 
folorirte Linien bezeichnet. 

Der tabellariſche Tert umgibt die in der Mitte jedes 
Blatts geftochnen Charten und außerdem find noch meh: 
rere Blätter blos gedrufter Tert, In diefen Tabellen 
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erhalten wir: 1) eine allgemeine Ueberſicht der alten, 
2) der neuen Weltgeſchichte, 5) eine ſonchroniſtiſche 
Zufammenftelung der wichtigften geographiſch- hiſtoriſchen 
Verbältniffe in den erften gehn, 4) in den folgenden act 
Yabhrbunderten ber chriſtlichen Zeitrechnung; 5) bie den 
Alten befannte Welt, 6) Altgriedenland, 7) die römifhe 
Melt, 8) geographiſche Darftellung des Einfalld ber Bar: 
baren ing roͤmiſche Meih, 9) genealogiihe Charte von 
Frankreih, 10) und 11) fpecielle Genealogie des Fapetin- 
gifhen Haufes, 12) dad Napoleonifhe Reich, 15) und 
13) genealogifche Tafel von England, 45) von Savolen, 
46) politiſche Cintheilung Italiens feit der Mevolution, 
47) und 18) genealogifhe Tafel und Geograpbie von Spa: 
nien und Portugall, 19) Deutſchland zur Zeit Karld des 
Großen und in der folgenden Zeit, 20) Genealogie bed 
Haufes Habeburg, 21) Geographie Deutſchlands zur Zeit 
der zehn KHreife, 22) Genealogie des Hauſes Lothringen, 
23) des preufifhen Hauſes, 24) und 25) der übrigen 
deutſchen Häufer, 26) Geographie von Deutſchland in der 
Napoleonifhen Periode, 27) Genealogie des Hauſes Hol: 
ſtein, 28) Geographie von Mußland, 29) MWeltcharte, auch 
in phyſiſcher Beziehung und in Bezug auf die allmäblichen 
Entdetungen, 30) Europa in der Napoleoniihen Zeit, 
541 — 355) Wien, Afrila, Amerika, Europa und Deutſch⸗ 
land. in ihrem jegigen Zuftande. Dazu kommt noch eine 


Weberfiht der alten und neuen Möller Europas von 


Malte » Brun, und eine politifhe Waage bes Erd: 
treiſes. 

Ans dieſer Ueberſicht erfiebt man, welches treffliche 
Hülfemittel der Atlas beim Studium der Geſchichte ger 
währt, Ja nod mehr, aud der Ungelehrte gewinnt durch 
dieien Atlas ſchnell eine Anſicht von den wichtigſten Mer: 
änderungen im der Weltgeſchichte, und braucht ihm in 
fireitigen Fällen nur nachzuſchlagen, um ſich fogleih in 
der alten und neuen Geſchichte zu orientiren, was ein 
bloßer hiſtoriſcher Tert ohne die veranſchaulichenden Char: 
ten allein ihm nicht leiſten wuͤrde. — Waͤhrend es auf der 


einen Seite das Ziel der Wiſſenſchaft iſt, immer tiefer 


in die noch unentdedten Geheimniffe der Natur und bed 
menſchlichen Geiſtes eingudringen, iſt ed auf der andern 
Seite ihr Ziel, das einmal Erlannte, das Gewiſſe allge 
mein zu verbreiten, populär zu machen, durd bie arößt: 
möglibe Vereinfachung jedem begreifliich und zugänglich 
zu machen. Zu den aͤußerſt glüdliben und danfbaren 
Verſuchen diefer Art, Die man in ber neneren Zeit immer 
häufiger gu machen anfängt, gebört aud der Atlas von 
Le Sage, als der ſchoͤne Verfuh, die Weltgeſchichte in 
der präcifeften Form anſchaulich zu machen. 

Die Verbeferungen der deutfhen Herausgeber waren 
notbwendia und find als ſolche auch bereitd ın Franfreid 
anerfannt worden, (Mergl. das Bulletin universel des 
Baron von Feruſac, ste Section, Dezember 4329.) Von 


jeher ift den Franzoſen in ihren geograpbifhen Beſtim⸗ 
mungen fremder Länder und in der Behandlung ber Ge: 
ſchichte Älterer und fremder Voͤlker Nachlaͤßigkeit vorge: 
worfen worden, und Le Sage iſt nicht ganz frei davon. 
Das Bulletin geſteht: Mr. de Dusch s’est attache à faire 
disparaitre toutes les errours dchappees aux soins des 
editeurs dans los editions precedentes, et & meltre A 
jour les matiöres, qui arsient besoin d’ötre continudes. 
Die Tafel mit dem Planiglobien ift in ber beutfcen 
Ausgabe beinahe zur Hälfte nen gemacht und von vielen 
Irrthuͤmern gereinigt; eben fo die Tafeln, melde ein 
biftorifch :geograpbifhes Bild von Europa, Aſſen, Amerika 
und Afrika enthalten. Ganz neu find hinzugefügt worden 
die Tafel der alten und neuen Völfer und Sprachen von 
MaltesBrun, die politifihde Waage bed Erdkreiſes, die 
Tafeln uber Nordamerikas und die neuen amerifanifhen 
Freiftaaten, endlich, was beſonders nöthig war, ein voll: 
ſtaͤndiges Sachregiſter am Schluß, 


Staatswiffenfhaften 
(Fortfegung.) 


10) Dr. 8. S. Zacaria’s, großh. bad. Geh. 
Rathes ꝛc. Wierzig Bücher vom Staate. Vier 
ter Band, erſte Abtheilung. Heidelberg, Os— 
wald, 1829. 


Der Verſaſſer ſoreibt außerordentlich klar und ver⸗ 
ſtaͤndlich, mas bei Werten, welche von deutſchen Univer⸗ 
fitäten herkommen, allemal ausdrüclich vermerkt und als 
Ausnahme von der Megel laut gerühmt werden muß. 
Derſelbe klare Verſtand, den der Stol beurkundet, ſpricht 
fi auch in den Gedanken aus. Das eucyklovaͤdiſche Were 
fabren , welches der Verfaſſer befolgt, ift bei Gegenftän« 
den dieſer Urt zweckmaͤßig. Er ordnet alle Theile der 
Staatswiſſenſchaft in ein überfichtlihes Soſtem zuſam—⸗ 
men, und nimmt in jede Mubrif die verfhiedenen Theo: 
rien auf, die darüber vorhanden find, und die Merboden 
ber Ausführung, wie fie aus der Gefhichte belannt find. 
Es läuft nur ein dünner pbilofopbifher Kaden durch das 
Ganze, die einzelnen Abhandlungen zufanımenreibend, 
während in biefen Abhandlungen felbit immer auf die 
Geſchichte hingewieien it. Wo vom Staate die Mebe iſt, 
find PBetrabtungen und MWergleibungen der wirklichen 
Staatseinrihtungen von jezt oder ebemald immer meit 
unterrichtenbder, als philoſophiſche Ableitungen aus gewiſſen 
hoͤchſten Principien, die nur zu bäufig weder hoch, noch 
erbaben find. 

Auf eine fehr Mare Weile handelt der Verfafler tm 
den vorliigenden Bande vom Staatsreht im Gegenfaß 
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theils gegen das Menſchenrecht, theils gegen bad Melt: 
recht. Er nimmt mämlid an, daß die Menfchen einer: 
feirs ald Individuen und andrerfeitd ald Menſchheit in 
Mafe ein, wenn auch nur idealed Recht anzuſprechen ba: 
ben, mas aber fait ganz in dad Staatsrecht aufgeht. 
Dad Met des Menichen wird durch das Mecht ded Buͤr⸗ 
gerd, und bas Mecht bed allgemeinen Weltbürger: ober 
Menfhheitbundes durch bad Recht bed befondern Staatd: 
vereind befchränft, wo nicht ganz aufgehoben. Es fheint 
übrigend nicht, daß der Verfaffer in den frübern Bänden 
noch auf ein viertes, ſehr wichtiges Recht, auf bad ber 
Nation, gebörig aufmerffam gemacht habe. Er unter: 
fheidet zwar das Wolf, als die Gefammtbeit der Staats: 
genoffen, von der Nation, als dem blos phoſiſch ver: 
wandten Stamme; allein da er die Nation in Bezug auf 
das Staatsverhältnif ald gleidhgültig betrachtet, hat er 
wohl nit genug erwogen, daß auch die Natiomen, bie 
Voͤlkerſtaͤmme ein Mecht baben, und zwar vor allem dad 
Mecht der Integrität. Die Rechte der Natur find immer 
älter, als die kuͤnſtlichen Staatsrechte, und bie Trennung 
eined Volks in viele Staaten, oder bie Vereinigung vieler 
MWölfer in einen Staat, bleibt immer ein Mikverhältniß; 
Denn entweder gehn die Fleinen Staaten zu Grunde, im 
weiche fih ein großes Volk zerfplittert hat, oder aus ber 
Zufammenkuppelung verfhiedner Völfer in einen Staat 
entftebt nie eine organifhe Einheit, und jede folhe gegen 
die Natur erfolgte Trennung oder Verbindung bleibt, wie 
die Geſchichte beweiſt, unaufpörlich ein Zündftoff zu Sries 
gen und Empörungen, 

Auch hat der Verfaffer dad Menſchenrecht zu fehr bem 
Staatsreht untergeordnet, mad um fo mehr Munder 
uimmt, da er bad Recht der Menſchheit oder bas Melt: 
Bürgerrecht, wie er es nennt, dem Staatsrecht uͤberordnet. 
Er it der Meinung, daß allerdings das Ideal der Staa: 
ten ein allgemeiner, bie ganze Menſchheit umfaflender 
Weltftaat fey, und er achtet es filr eine Entbebrung man: 
ches theuern und heiligen Rechtes ber Menihbeit, daß 
es nch nicht fo weit gefommen ift. Er bezeichnet es ſehr 
deutlich ald Nahtheile des Gefammtgläds ber Wölter, 
daß die Staaten in ihrer wechſelſeitigen Eiferſucht eins 
ander beſchraͤnken, in ihrer Entwidlung bemmen, den 
freien Verkehr verfperren sc. gleich Gliedern, welde für 
einen gemeinfamen Zweck in einander greifen follen, und 
entgegengefeste Zwecke verfolgend nur fi felbit hemmen. 
— Mllein er ſpricht nicht fo feurig für bie Rechte bed 
Einyeluen, wie für bie Rechte der Geſammtheit. 
falſches Gleichniß mißleitet ihn. Er vergleicht den Staat 
mit einem Individuum, und obgleich er wuͤnſcht, daß alle 
diefe Staatsindividuen nur einen Willen haben möchten, 
fo geiteht er doch jedem dad Recht su, feinen eignen Wil: 
len nad unten bin unbeſchraͤnft walten zu laſſen. S. 19: 
„Wenn und da alfo ein Volk in rechtlicher Hinſicht ale 


eim einzelner Menſch zu betrachten ift, fo folgt, daß ein 
Bolt Alles das über ſich, d. h. über die einzelnen Mens 
fhen, aus melden es befteht, zu beſchließen berechtigt iſt, 
was dem einzelnen Menfhen zu thun oder zu laffen freis 
ſteht.“ Diefer Grundſatz ift nicht richtig. Zwiſchen eie 
nen Volk und einem einzelnen Menihen ift ein überaus 
großer Unterfhied, da das Volk wieder aus Menſchen, 
aus freien, mit eigenem Willen und eigenem Verftande 
begabten Individuen befteht, über welche ed niemals fo 
uneingefhränft gebieten kann, mie der einzelne Menſch 
ber feine Glieder. Die Menſchen Fönnen opponiren, Die 
Glieder nicht. Das, daͤcht' ic, wäre Unterſchiedes genug. 
Die Glieder geborhen aus einem unbemuften Maturius 
Rinft. Die Menfhen gehorhen nur aus Ueberzeugung 
von dem MVortbeil des Gehorſams. Diefer Vortheil muß 
ihnen daber im Staate garantirt ſeyn, und die Garantie 
beſteht in der Achtung ihrer urſpruͤnglichen WMenſchen⸗ 
rechte. Man kann nur über die Graͤnze ſtreiten, wo das 
Menſchenrecht aufhört und dad Staatsreht beginnt, nie 
aber unbedingt den Menfhen zum willenloſen Werkzeug 
des Staated machen. Ein folher Gränzftreit it z. B. 
ber Streit über die Frage, ob der Staat befugt fen, einen 
Menſchen zum Tode zu verurtheilen? Nach der oben au— 
gegebnen Theorie muß es ihm eben fo unbedingt zuſtehn, 
wie es dem einzelnen Menſchen zuftebt, ſich ein Huͤhner— 

auge auszuſchneiden, das ihn ſchmerzt. Iſt mit dieſem 
Gleichniß aber die Frage beantwortet ? 

Der Verfaffer verbreitet fib am ausführlicften über 
die auswärtigen Verbältniffe oder Aber die Diplomatie, 
über den Krieg und uber die Wölferbände, indem er bie 
dahin einfhlagenden Vorkommniſſe zufemmenftellt und 
nach dem genannten Princip würdigt, Ich wage nicht zu 
entfheiden, ob es Ernſt oder Scherz ift, wenn er'&, 85 
fagt: „Ehrlichkeit iſt die befte Politik, wenigitens im 
dem heutigen Europa. Denn die Intereffen der eins 
zelnen europäifhen Staaten, die Maafregein, welche die- 
fen Interefien im Allgemeinen entſprechen, find dermalen 
felbft ‚fir das größere Publitum Fein Geheimniß. Es iſt 

baber umratbfam, gu Geſandten jene überfeinen Köpfe zu 
; mwäblen, welche, indem fie überliftet zu merden firten, 
nur Mißtrauen erregen. * Sonſt weiß der Verf. recht 
ı gut den Werth der Moralität im der Politik zu wuͤrdigen, 
was fchon daraus erhellt, daß er von vorn herein bes 
merft, VWölfer und Staaten Fönnten nar in feinem mo: 


raliſchen, fondern nur in einem Mechtsverhaͤltniß zu eis 
Ein | 
| 


ander ſtehn. Auch iſt ed ibm nicht entgangen, melten 
Einſtuß die Gewalt jederzeit ſelbſt auf die Princive gehabt 
| bat, was aus folgender nicht unmerkwuͤrdiger Stelle beryorr 
gebt, S. 157: „Geht bie Landesverrbeidigung in 
audere Hände über, fo ift bie Folge davon fait immer eine 
Veränderung der Staatöverfaflung. Die Geſchichte der 
. Ariegdwact, und Die des Verfaſſungsrechts der Deutfchen 


— 244 — 


kann ungefähr in dieſelben Perioden eingetheilt werden. 

Als bie Lehnsmannſchaft, ein ſtehendes Heer, das zu Pferde 

diente, an die Stelle der Landwehr trat, riß der Adel alle 

Gewalt an ſich; durch die bewaffneten Buͤrgerſchaften wur: 

ben der Macht des Adels wieder gewiſſe Graͤnzen geſezt; 

dann erbielt die landesfürktliche Gewalt durch den Mierhs 
foldaten und durch bie ftehenden Heere das Uebergewicht; 
in den neusten Zeiten find Die Landwehren wieder aufge 
boten morden, eine Veränderung, mit welcher fih fo 
mande Erihrinungen ber Gegenwart, fo manche Ausfich: 
ten in die Zukunft in Verbindung fegen laffen. Zuweilen 
wirkt das Kriegsweſen nur langſam und kaum merkbar 
auf die übrigen Einrichtungen des Staated. In Rußland 
befreit der Dienft im ftebenden Heere von der Zeibeigens 
fbaft. In mehreren beutfhen Staaten ift ber Zunftzwang 
durch die Morrechte, welche man den ausgedienten Golda: 

ten ertheilte, nicht wenig gemildert worden, * 

11) Das Judenthum und feine Reform, ald Ber 
dingung der vollſtaͤndigen Aufnahme der Nation 
in beu Staatöverbaud, von J. 8. Grafer, koͤnigl. 
bayr. Regierungs- und Kreisſchulrath. Bayreuth, 
Grau, r82B. 

Es wird in biefer Schrift der nicht unpaffende Vor: 
ſchlag gemacht, der jüdiſchen Kirche äußerlih ungefähr die 
nämlibe Verfafung zu geben, mie der proteltantifchen, 
Der Verf. verlangt nämlich: 4) ein juͤdiſches Oberlonſi⸗ 
frorium, welches über die Nabbinen und iiber die Talmub: 
ſchulen die Aufſicht zu führen hätte; 2) eine jüdifh-theo- 
leaiſche Fakultät anf den Univerfitäten,, deren vorzuͤglich⸗ 
ftes Geſchaͤft die Kritit und Eihtung der talmudiſchen 
Lehrſaͤtze ſeyn müßte; 3) eine neue zwekmaͤßige Einrichtung 
der Talmudſchulen, ald ber Grundlage aller religiöfen Bil: 
dung der Juden, Kerner verlangt er 1) eine genaue und 
vollſtaͤndige Ueberſetzung des Talmud, damit diefed wichtige 
Werk weder den Chriſten noch den ungelehrten Juden ſelbſt 
laͤnger ein undurchdringliches Geheimniß bleibe und dem 
finſterſſen Aberglauben und feindſeligen Grundjätzen zum 
geheimen Stuͤtzpunkt diene; 2) einen zweckmaͤßtgen Aus: 
zug aus dem Talmud, wobei nur das Beite und Schönfte, 
namentlib Moraliſche beibebalten, alles Phantatifhe und 
Unfittlihe dagegen aussumerzen wäre, und 5) einen juͤdi⸗ 
{hen Landeskatechismus. 

Eofern die Auden in alle ftaatsbürgerliche Rechte ein: 
geſezt werden, nebübrt ihnen allerdings auch eine Sicher: 
ſtelluug ibrer kirchlichen Verbältniffe, und die vorgefchlagne 
Maßregel dürfte ihnen diefelbe in hohem Grate gewähren 
und zugleich auc dem Zeitgeiit und -den beſtehenden Ver: 
haͤltniſſen am angemeſſenſten ſern. 

Noch beruͤhrt der Verf. im Einzelnen eine Menge 
Heine Mißbraͤuche unter den Juden, deren Abſtellung er 
wänfht, z. B. die öffentliche Verfteigerung der Thora in 


—— — —— — — — — — — —— — — 
— — — nn 


ber Synagoge. Wenn er aber ſtatt deſſen vorſchlaͤgt, bei 
den Juden den Klingelbeutel einzufuͤhren, der im proteftane 
tifhen Kirchen während der Predigt berumgeht, fo dürfte 
dieß die Sache fhwerlid verbeſſern. Geld bleibt Geld, man 
mag damit die Thora erftehn oder es in den Klingelbeutel 
werfen, e3 gehört einmal nicht in die Kirche und ftört die 
Andacht der Proteftanten gewiß noch mehr, als die der Ju⸗ 
den, weil die Juden im Gelde eigentlich nichts Profanes, 
vielmehr etwas Heiliges_ zu fehn pflegen, und vor den Por⸗ 
traits der Porentaten auf Goldfniden einen fo frommen 
Bilderdienſt treiben, als er irgend vor Heiligen getrieben 
worden ift. Ehe wir alfo in dieſer Hinſicht die Juden 
reformiren, follten wir und erſt felbit jener jüdiſchen Sitte 
während unfres Gottesdienftes entledigen und bad Kreuzer⸗ 
einfammeln unter Die Wechfelgefbäfte rechnen, zu deren 
Vertreibung Ehriftus felbit im Tempel die Geißel gebrauchte, 
12) Eine gründliche Darftellung über das Erzies 
huugsweſen ber Juden und ihren moralifhen Stand» 
punkt mit Ruͤckſicht auf die grob. beif. Verordnung, 
von einem Ölaubensgenoffen der Juden, 1827, 
Hier thut ein Jude felbit ungefähr die naͤmlichen Nor: 
fehläge, und macht es dem Staat zur dringenden Pflicht, na⸗ 
mentlich die jüdifchen Schulen zu verbeffern und dem Einfluß 
der alten hartnädigen Rabbinen entgegenzuarbeiten. Er geht 
fo weit, zu bebaupten, „daß fich der jüdifche Gelehrte vom 
dem jüdifchen Ungelebrten durch nichts ald dadurch unterfcheie 
det, daß Erfterer mehr Unfinn im Kopfe bat,“ und er verlangt 
geradezu, auch die Juden follen fi, in dem Sinn wie es die 
Proteftanten thun, nur an Vernunft und Bibel halten. 
Das beißt nun freilib dem ganzen Judenthum den Garand 
machen, Wer kann aber etmas dagegen haben, zumal wenn 
e8 ohne Zwang und von den Juden felbit geihicht? Judeß 
it zu beforgen, daß die neue jüdiihe Vernunftreligion das 
entgegengelezte Ertrem von Aberglauben, nämlich Unglauben 
und immerbin noch Judenthum ſeyn wird, und daf bie 
neuen jüdifhen Spötter das Ehriftenthum nicht weniger hafs 
fen werden, wie die alten Rabbiner. Man lefe nur unfre 
jüngern juͤdiſchen Schriftiteller, die ſich fo ſeht in der wigi- 
gen Schreibart auszeichnen, aber auch nie verfehlen, ihren 
Witz an Begenftänden zu üben, melde den Chriſten heilig 
find. Da wo den chriſtlichen Spötter noch eine fanfte Scham: 
rörhe überjliegt,, fühlt ſich der Jude ganz unbefangen und 
ſchwimmt im Clement der Schamlofigkeit ganz luſtig herum. 
Es bleibt übrigens immer ein merfwärdiger Zug der Welt: 
geſchichte, daß das Judenthum durch die hödfte Energie des 
chriſtlichen Geiftes in den frommen Jahrhunderten nicht hat 
erfhüttert werden können, während ihm jezt in unferm mies 
der ziemlich unchriftlich gewordenen Zeitalter der Umſturz 
droht, Bedarf es vieleicht eined fo allgemeinen Herabfintens 
aller Religionsparteien, um fie zu vereinigen und erft dann 
wieder zn erheben? (Fortf. folgt.) 
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13) Ideen zur Begründung eines oberfien Prins 
cips für die phofifche Legalmedizin von Dr. Frieds 
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Beide Schriften, von denen bie legte vorzuͤglich gegen 
Vrofeſſor Jarcke in Berlin gerichtet ift, bekämpfen den 
Grundfag der ftrafrehtliben Zurehnungsfähigfeit von 


Geiſtes⸗ und Gemuͤthekranken, melde ſchon früher der 


Vhiloſophh Heinroth, und neuerdings der Juriſt Jarcke 
in Schuß genommen. So ernftbaft die Sache ift, hat fie 
doch aud eine gar komiſche Seite, und fann zum De: 
meife dienen, wie menfchlih es auch in der Gelehrfamfeit 
berzugehn pflegt, wie fich die Wahrbeit vom Intereffe 
and von der @itelfeit der Stände und Zünfte muß bin 
aud herzerren laſſen. Herr Groß, ald Arzt, will alle 


Menihen zu Patienten, Herr Jarcke, ald Juriſt, mil fie 
alle zu Delinguenten maden. Der eine möchte alle Vers 
brecher in feine Irrenanſtalt abgeliefert, der andre alle 
Irren gerädert, geköpft, auf die Galeeren oder ins Zucht⸗ 
hans geſchickt haben. Sie find menigftend nicht geneigt, 
einander viele Konceffionen zu machen. Jarcke gibt böds 
ſtens zu, daß die eigentlichen Mahnfinnigen, die Raſenden 
oder die von firen Ideen Befeffenen, für die in ihrem Par 
rorismus begangnen Verbrechen nicht beftraft werden diirfe 
ten, dehnt diefe Gunft aber keineswegs auch auf die aus, 
welche durch irrige Meinungen, 3. ®. religiöfe, oder 
durch heftige Leidenichaften zu einem Verbrechen verführt 
werden, indem er. fih darauf beruft, dab jeder Menfch 
die gleihe Araft zu wollen oder nicht zu wollen, und die 
gleiche Warnungdftimme des Gewiſſens im fi habe. Groß 
bält es dagegen fuͤr unmenſchlich, die Verbrechen ber Meis 
nung und 2eidenfchaft bei fo vielen ſonſt edlen und autem 
Menſchen mit derielben Härte zu beftrafen, mit welcher 
die abfichtlihe Bosheit beftraft wird; und er ſtuͤzt ſich auf 
ben Grundfaß, daß die Willenskraft in den Menfhen 
nit nur dem Alter und Gefchleht, fondern aud den 
Temperamenten, der Erziehung, der phofifhen Konflitus 
tion und den. zufälligen Umjtänden nach keineswegs immer 
ftatt und frei fep. Jarcke fagt, bie Juſtiz koͤnne nur die 
Thatfahe beurtheilen und beftrafen; wenn man die Utſa⸗ 


«ben berfelben nad jeder erften beiten pſochologiſchen Hy⸗ 
potheſe entichuidigen molle, fo fiele am Ende alle Strafe 
weg. Groß fagt, eine vernuͤnftige Juſtiz müfe aufs 
fdärffte unterfheiden, und wenn man jede That nad dem 
bloßen Aufern Erfolge und nicht nad der Abſicht beur- 
theilen wolle, fo würde Juſtizmord auf Juſtizmord ges 
Häuft. 

Vernunft und Menfchlichkeit find auf Seite des Hrn. 
Groß. Dieß fagt jedem fein Gefühl, dieß beweilt eine 
taufendfältige Erfahrung. Damit ſtimmt auch durchgängig 
bad Verfahren der Geſchwornengerichte überein, mo die: 
felben eingeführt find. Die Gazette des tribunsux j, ®, 
bemweift faft auf jeder Seite, daß die Geſchworuen ihr 
Schuldig nicht ſprechen, fobald die Entichuldigungsgrände 
Statt finden, melde Here Groß bezeihnet hat, Damit 
ſtimmen auch die zahlreihen mildernden oder nieberfchla: 
genden Urtheile der Kafationshöfe und die Begnadigun: 
gen jüberein, die in Ländern, wo feine Gefhiwornenge: 
richte find, an ihrer Stelle die Strenge des Geſetzes 
entkräften. Jeder Menih, nur nicht ein roͤmiſcher 
Zuriſt, fühlt die Barbarei einer Rechtspflege, die den 
Mörder aus Liebe mit dem Maubmörder gleichſtellt. 
Mir entlehnen der Großifhen Schrift ein Beifpiel. Im 
Jahr 1506 vergiftete eine ESchaufpielerin in Berlin ibre 
zwei jüngften Kinder aus folgender Urfahe, Sie befand 
ſich eben ſchwanger, und wie bei jeder frübern, fo auch 
wieber bei biefer Schwangerfcaft hatte fie die fire Idee, 
fie werde diefelde nicht überleben. Ihr Mann num hatte 
fih gegen fie beflagt, Die Kinder mwilrden ihm zur Laſt 
fallen, wenn fie ftürbe. Auch hatte er geäußert, er würde 
bie Kinder, ed waren Mädchen, ſpaͤter dazu benugen, um 
von der Feilheit ihrer Meize zu leben. Endlich erfannte 
er die Kinder nicht einmal ald die feinigen an, und die 
Mutter mochte fi deffeld einer Schuld bewußt feon. 
Genug, fie wollte, da fie überzeugt war, fie müͤſſe fterben, 
die geliebten Kinder nicht ibrem, in jedem Fall bekla— 
genswerthen Schickſal überlafen, fondern fie mit ſich 
nehmen. Alſo vergiftete fie die Kinder aus Liebe, geſtand 
es frei und bezeugte bie heiterfte Freude darüber, Der 
Dber : Appellationgfenat erlannte, daß fie von aller Strafe 
freizuſprechen, jedod ihren Angehörigen zur Pflicht zu 
machen fen, fobald fie noch einmal fhwanger werde, da: 
von der Obrigkeit Anzeige zu machen, damit gegen bie 
alsdann von ihr zu beforgenden gefährliben Handlungen 
Vorſicht smaßregeln ergriffen werden föunten. Ohne Zwei⸗ 
fel würde auch jedes Geſchwornengericht in dieſem Falle 
ein Nicht Schuldig geſprochen haben. Herr Jarce aber 
findet ſie ſchuldig, und ſchaudert nicht vor dem Gedanken 
zurück, auf die ungluͤckliche Mutter das Geſetz anzumen: 
den, nad welchem fie hätte zum Michtplatz geicleife und 
von unten auf gerädert. werden wüſſen. 
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Menn man fih auf dad Gemwifffen beruft, das den 
Verbrecher ſelbſt in der Leidenfhaft hätte warnen folen, 
dad man immer voraudfegen, und demzufolge man aud 
jede leidenſchaftliche That gleich einer überlegten, und jede 
abergläubige gleich einer verftändigen trafen müffe, fo 
überrafcht ed wenigſtens, dab das naͤmliche Gemwilfen den 
Geſchwornen, oder den Richtern in lezter Inſtanz faft 
ohne Ausnahme befichlt, nicht ſtreng über die Gewiſſen 
zu richten, In den meiften Fällen begeht der Michter, 
der defimegen, weil der Verbrecher fein Gewiſſen ber: 
täubt, allzu ftrenge ftraft, das nämlihe Verbrechen, ins 
dem er im demfelben Wugenblide felbit fein Gewiſſen 
übertäubt,, 

Wiſſenſchaftlich kann diefer Streit nicht geſchlichtet 
werben, weil er in noch unausgeforfähte Tiefen der Sees 
lenlehre führt, Praktiſch aber ift er ſehr leicht zu fchliche 
ten, menn man das Urtheil gewiffenhaften Geſchwornen 
und die Kontrolle der öffentlichen Meinung überläßt, Jede 
wiſſen ſchaftlich feſtgeſezte Regel taugt bier nichts, weil 
feine binlänglih begründet iſt, weil mehrere ſich wider⸗ 
ipreben und die ftrenge Konfequenz einer jeden jur Uns 
gerechtigkeit führt, indem fie nie auf alle Fälle zugleich 
paßt, Der fpecielle Fall bedingt fein Urtheil felbft, und 
im Gangen find die Menſchen vernünftig genug, dad 
richtige zu treffen. Wenn gefeslih für jede beftimmte 
unerlaubte That eine beitimmte Strafe vorgefchrieben ſeyn 
muß, fo freitet es do gegen die Mernunft, die Strafe 
nicht nad der Abſicht ded Thaͤters und den Umftänden zu 
ermäßignen oder gar zu erlaffen. Cine beftimmte Norm 
aber, nad welcher diefe Milderungen in jedem Fall ein» 
treten muͤſſen, läßt ſich unmöglich aufftellen, weil bie 
Fälle allzu verichieden find, Mur im Allgemeinen Tann 
man darüber den Nichterh Fingerzeige geben; im beſtimm⸗ 
ten Falle aber kann immer nur das gefunde Urtheil uud 
Gewiſſen ber Richter felbft entſcheiden. Mollte man die 
Zurechnungs faͤhigleit eben fo verflaufuliren wie in Eng⸗ 
land die gerichtlichen Formalitäten, fo würden wir auch 
denfelben Erfolg fehbn. Man würde einen Verbrecher ents 
laffen, weil er vor der That ein Glas Mein getrunken, 
wodurch er möglihermweife hätte benebelt werden koͤunen, 
wie man in England einen Verbrecher entläßt, weil in 
der Klageſchrift einige Buchſtaben falfh geſchrieben find, 
Oder man würde einen Unfhuldigen verdammen, weil 
zufällig ber Kal nicht vorbedacht wäre und nicht mit dis 
nem Paragraphen de3 Zurechnungsgeſetzes bekräftigt wer: 
den könnte, wie man in England den Wann verdammt, 
der zwei Frauen nimmt, weil dieß im Geſetz ſteht, aber 
nicht den, der ihrer drei nimmt, weil dieſer Fall nicht 
geſetzlich vorbedacht iſt. 

Alſo wollen wir anſtatt aller wiſſenſchaftlichen Sub 
tilitäten und nur Gefhwornengerichte wuͤnſchen, deren 
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Sewiſſen und Talt dad Schickſal eines Verbrechers weit 
ſichrer anvertraut werden darf, als einem unzuverlaͤßigen 
Paragraphen im Bude, und die ſelbſt bei ihren Aus: 
forühen wieder der oͤffentlichen Meinung verantworlich 
find, während ihr die todten Buchſtaben eben fo Troß 
bieten, wie der Vernunft, \ 


25) Unterfuchungen über die wichtigften Angeles 
genheiten des Menfhen, ale Staats⸗ und 
Meltbürger, von Ludwig Hofmann, Appellas 
tionsrath zu Zweibrücken. Erfier Band, Zwei— 
brüden, Ritter, 1830, 


In dieſem erften Bande muftert ber Derfaffer die 
ganze Weltgefhichte bie auf unfre Zeiten von einem ſtaats— 
rechtlichen Standpunkt aus, indem er zeigt, wie die Mer: 
fafung, Geſetzgebung, Verwaltung und Mechtspflege bie: 
ber wirklich gewefen ift. Im zweiten Bande will er auf 
diefelbe Weile die Literatur muftern, um zu zeigen, was 
bie Theoretiter alles vom Etaat verlangt haben. Im 
dritten will er fodann die Theorie des allgemeinen Staats: 
und Völferrehts einer neuen Prüfung durch bie Fadel 
der ungefünftelten Vernunft unterwerfen, und im vierten 
endlih dad wirklich Beftehende mit dem, was vernünf: 
tigerweife beſtehn folte, vergleihen, daher Mißbraͤuche 
aufderen und die Mittel angeben, wie benfelben 'abgebol: 
fen werden könnte. — Diefe Unordnung bes Werks if 
fehr zmedtmäßig, fo wie dad Unternehmen überbaupt um 
fo mehr Theilnahme verdient, ald wir bier die Anficht 
eined ehrwuͤrdigen Veteranen der öffentlichen Rechtopflege 
zu gemärtigen haben, 


Ich geſtehe, daß ih Schriften, bie von biefer 
Seite kamen, feit dem Umſturz ber Napoleonifhen Ge: 
waltherrfchaft, ſtets mit befonderm Vergnügen gelefen 
babe, Durbgängig bat die Schriften überrheinifher Ju: 
riften, die fih in der Schule der Deffentlicpfeit gebildet, 
ein gefunder Verſtand ausgezeichnet, ber dieſſeits bed 
Rheins und gerade in dem gelebrteften Merken der gelchr: 
teften Univerfitäten nar zu ſehr vermißt wird, Diefe 
neue deutfche Literatur des Öffentliben Rechts ift arm, 
und nur der Fonliſche Prozeß bat ihr eine vorübergehende 
Theilnabme verfhafft, allein fie it febr achtbar. Ich 
glaube ihren Geift auch in ber vorliegenden Schrift wie: 
derzuerlennen, obgleich der erfte Band als rein biftert: 
{hen Inhalts dem Verfaſſer noh wenig Raum gelaffen 
hat, feine eignen Anſichten auszuſprechen. 


Er gebt alle bekannten Staatsverfaſſungen der Zeit⸗ 
folge nach durch, daͤlt ſich ledoch vorzugsweiſe nur bei 
denen auf, die beſonders wichtig find. Dieſe populäre 
Mehtesgefhichte iſt fehr lehrreich und zu leſen ange: 


nebm. Das größere Publifum, dem bie übergelehrten 
Werke unfrer Juriften gemöhnlih unzugaͤnglich bleiben, 
kann ih daraus auf eine fehr bequeme Weile über die 
bedentenditen Staats = und Mechtöverhältuiffe der fruͤhern 
Zeiten unterrichten, und ſich in dieſer Beziehung die 
Kenntniß der Weltgeſchichte ergangen. Wohl iſt jeder 
Gebildete in Deutſchland in der Kenntniß der geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe zu Haufe, allein die polltiſchen Urfachen, 
melde diefe Greigniffe beroorriefen, und die Zuftände, - 
welche fie begleiteten oder ihnen folgten, werden von den 
Geſchichtſchreibern immer noch viel zu wenig beriktfichtigr, 
Wie fann man die römifhe Geſchichte begreifen, wenn 
man nicht im Mefentlihen auch die Rechte des Roͤmers 
femt;-wie ſoll man felbft die neueſte Umgeftalting Europas 
verſtehn, wenn man nicht die bis zum Gude ded vorigen 
Jahrhunderts beftandenen Staats: und Nechtsverhältniffe 
etwas genauer kennt, ald fie gewoͤhnlich auf Schulen ge: 
lehrt und in den gangbarften Geſchichtswerken angeführt 
werden? 


In der Daritellung der mittelalterlihen Etaatd: und 
Rechtsverhaͤltniſſe, diefer großen Klippe file die Gerech— 
tigfeit aller Parteien, bat der Verfaſſer fih einer Vers 
wechslung ſchuldig gemacht, die nur zu gewöhnlich ift, 
Auch er verwirft die meiſten Cinrihtungen der Feudals 
zeit vom heutigen Standpunkt aus, ohne zu bedenken, 
dab man, wenn man gercht ſeyn will, fie nur vom das 
maligen Standpunft aus beurtheilen darf, Ich muß zur 
Widerlegung dieſes fo allgemein verbreiteten Irrthums 
immer von neuem wiederholen, daß ein Unrecht nicht 
eher Unrecht iſt, als bis man es als ſolches erkannt hat, 
daß mithin die auf den Glauben des Mittelalters gegräns 
dete Inftitute, fofern fie zu ihrer Zeit ſelbſt für recht 
und billig, ja für heilig gehalten wurden, von unfrer Zeit, 
die einen ganz andern Glauben bat, nit leichtſinnig ver⸗ 
dammt werden duͤrfen, moͤgen wir jezt auch erfennen, 
daf jene Zeit in ihrem Glauben irrte. Mir ſtimmen alfo 
nicht mit dem Verſaſſer in die Klage über das Mittels 
alter ein, wohl aber im die lage uber die Don Quiche: 
tes, die jezt noch, da wir längft dariiber binaus find, 
von einer Herſtellung der mittelalterlichen Inſtitute traͤu⸗ 
men, oder die Tugenden des Mittelalters nur in der 
Abſicht preifen, um mit ſolchen poetiſchen Erinnerungen 
die Erbaͤrmlichkeiten der modernen Ariftofratie und Hierars 
chie aufjupußen. 


6) Annalen der Rechtöpflege in Rheinbayern oder 
Darſtellung merkwuͤrdiger Rechtsfaͤlle und ibrer 
Eutſcheidung durch die obern Gerichtshoͤſe Rheins 
baverns. Herausgegeben von Th. Hilgard, 
konigl. Appellatiousgerichtsrath in Zweibruͤcken. 
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Erſter Band, erſtes Heft. Zweibrücken, Ritter, 
1830. 


Auch in Meier Sarift weht jener friſche Lebenshauch 
des öffentlihen Rechts, der zuwellen vom bein zu uns 
berüberftreibt. Der Verfaffer, ein erfahrner Kenner 
der Jurv, hofft diefem großen, von unfrer fuperklugen 
Gelebriamfeit ſchaͤndlich vernacläßigten Inftitut neue 
Freunde zu gewinnen, indem er die Thatſachen reden 
lafen will, Er verfprict, nah dem Beiſpiel der treif: 
liben und Acht nationellen Gazette des tribunauz in feinen 
Aunalen die bedeutenditen vor der Juro in Diheinbavern 
verhandelten Rechtsſaͤlle fortlaufend befannt zu madıen, 
damit ſich jeder überzeugen könne, wie richtig, einfach 
und ſchnell eine Jurp juribifhe Raͤthſel zu löfen pflege, 
die auf dem papiernen Wege nie fo befriedigend, und, 
wenn auch gerecht, doch nie fo fanell gelöft werden koͤnn⸗ 
ten. Unter den erften in dieſem Heinen Heft angeführten 
Mechrsfällen, tft der eine, den Konflikt auslaͤndiſcher mit 
iniändifsen Gefeßen in einem Schuldprozeß beireffend, 
durch die Wichtigkeit der Frage, und ein andrer, Die 
Verfaͤlſchung von Fotterieliften betreffend, burh bie Um: 
ftändlihleit des Prozeſſes, befonders merkwürdig. Die 
Testere Sache war ſehr verwidelt, und cine Menge Per: 
fouen dabri betheiligt, die hartuaͤckig läugneten, Da 
aber alle Schuldigen und Zeugen perfönlid vor Gericht 
veriammelt waren, fo gab, wie man zu fagen pflegt, 
ein Wort dad andre, und Alles fam heraus. Es murde 
bemerkt, ein Zeuge babe beitodhen werden follen. So: 
gleih frug der Präfident ale Zeugen, ob man ihnen 
ähnliche Zumutbungen gemacht? Sie beftätigen ed, und 
fo allen Blicken blodgeftellt und gleihfam unter bem 
freien Himmel bed Rechts wagten ed die Ange: 
klagten nicht länger, eine Schuld zu verhehlen, die man 
dem gebeimen Richter fiber weit länger verbeblt bätte. 
Mit Recht bemerft der Verfafler: „Die Aufflärung bie: 
fer Intrigue erforderte faum eine halbe Stunde, Und 
nun dürfen wir ung wohl erlauben, Die Anbänger bes 
ſchriftlichen Verfahrens zu fragen, wie viele Zeit und 
wie viel Papier fie wohl gebraucht haben wirden, um 
das nämliche Ziel zu erreichen? Und ob es überhaupt 
möglich gewefen wäre, inter den vorliegenden Umſtaͤnden 
(two die fieben Zeugen an verfhiednen Orten wohnten) 
der Sache auf den Grund zu fommen, wenn nicht die 
gleichzeitige Anweſenheit aller den Präfidenten in den 
Stand gefezt bätte, bie oben erwähnte Frage an fie zu 
tbun ?*— Die Sache des öffentlichen Rechts ift ſehr bäufig 
In der Theorie vertheidigt worden. Die überzeugenditen 
Beweiſe zu ibren Gunſten liegen aber in den Thatſachen 
felbft, und wir vermeifen deffalls jeden, dem die Anna: 
len von Rheinbapern nicht genug imponiren follten, au 


die Gazette des tribunaux, morin über die wichtigſten 
Prozeſſe von allen Jurys Frankreichs berichtet wird, 
Mann wird dieſe einzig vernunft » und rechtmaͤßige 
Rechtspflege endlih einmal allgemein werden und den 
Augtasſtall des geheimen und papiernen. Rechtes audräus 
men? Wann werden die Prozeffe aufhören, ſich jahre:, 
ja wohl jahrbundertelang fortzufchleppen? Mann wird 
man die Alten nicht mehr fehn, bie, ſechs Zeilen auf 
der Koliofeite und zwei Worte in ber Zeile, bie here 
tkoͤmmliche Habſucht der Schreiber und der langweilige 
Sarg der Prozeſſe durch beitändiges ſchriftliches Anſagen 
und Ablagen, Zuſchieben und Verſchieben zu ungeheuren 
Vapiergebirgen auftbürmt? Wann wird die Gerechtigkeit, 
ih will nicht fagen, umfonit ertheilt werden, fondern 
nur, wann wird fie einmal aufbören, den, ber fie 
ſucht, zu plündern? Und endlib, wann wird die Öffente 
liche Meinung in die ibr gebührende PVefugniß eingeſezt 
werden, die Gerechtigkeit zu Fontrollircen? Wanıı wird 
dur Deffentlihkeit der Mechtspflege, der Juſtizmord, 
der Juſtizdiebſtahl, die Juſtizverlaäumdung, die AJuftiy 
faͤlſchung ıc. unmöglid oder doch in dem Grabe verbins 
dert werden , in welbem fie bei geheimen Gerichten nie 
verbindert werden können? Und wann mwirb man cd 
bem Volk, anfatt ihm das traurige Recht zu gewähren, 
einer Schandausftelung, Staͤupung und Hinrichtung zus 
zuſehn, vielmehr zur Vliht machen, durch Theilnahme 
an ber Unterluhung der Verbrechen die Gründe ber 
Beſtrafung, die Scheußlichfeit der Webelthbat und die 
Morhwendigfeit des Rechts kennen zu lernen? Ohne die 
Einführung diefes Rechtsſoſtems ift das Mepräfentatipe 
fotem noch ein umvollendetes Gebäude, England und 
Frankreich erfreuen fich bereits dieſer Vollendung. Soll 
auch in andern Staaten die reprafentative Verfaſſum 
fih fonfolidiren, fo wird fie früher oder fpäter die öffent 
liche Rechtspflege unter ihre Elemente anfnebhmen müffen, 
Die Trennung der ricterlihen von der adminiftrativen 
Gewalt ift einftweilen der erſte Schritt dazu. Es iN 
fhon unendlich viel gewonnen, daß die Gerichte unab— 
bangig, felbittändig geworden find. Es fehlt nur noch, 
dad ſie auch die repräfentative Natur annehmen, Die 
man bereits in ber Adminiſtration durch die Kammer 
eingeführt dat, Gebe Jury foll eine kleine Kammer, jeder 
Richter ein Meiner Minifter fern. Das it der Sinn 
des Gefhmornengerihts, im volllommenften Cinflange 
mit dem Sinne des ganzen repräfentativen Staatsſpſtems; 
und was ift micder die Ztändeverfammlung anders ald 
eine große Jury, und der Minifter anders als der Präs 
fident eines großen Gerichtd. Der Gegenſtand der Ber« 
bandiungen ift ein andrer, aber bie Form if diefelbs 
dur das Spitem der Mepräfentation bedingte Form, 5 
(Die Fortfegung folgt.) 





eiteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. | 





Staartswiffenfhaften. 
(Hortfegung.) 
17) Der Staatsmann. Zeitichrift für Politit und 


Geſchichte. "Herausgegeben von J. DB. von 
Preilfchifter, Herzogl. Anhalt: Kdtbenfhem Les 
gationoͤrath. Offenbach am Main, Hauck, 1830. 


Zu welcher Partei auch Herr von Pfeilfhifter gehd- 
ren möchte, er wiirde einer jeden fhaden. Sein hofmei: 
fternder, fuffifanter, nergelnder, faurer, fih und Andre 
edeinder Ton wuͤrde alles verderben, was er auch Gutes 
und Vernuͤnftiges zu fagen Geiſt und Entihluß genug 
bätte, Alle Gedanken gehn aus feinem Gehirn mir der 

Miene der Verweſung, grün angelaufen, mit Todtenge 
ruch behaftet, hervor. les, was im der geiftreihen Gas 
sette de France ald Pfaffenftüdhen von friſchgeſchoßnem 
liberalen Wildpret delitat und ſchmackhaft aufgetiſcht wird, 
das wird in feinem wiederkaͤuenden Munde ein Edel für 
Götter und Menſchen. Was Burke, Görres, Friedrich 
Schlegel mit tprannifher Veredtfamfeit empörten Sklaven 
In die Ohren gedonnert, das wird im Munde des Herrn 
von Pfeilfchifter zu einem, die Sprache des Gebieters 
affeftirenden Bedientengeſchwaͤtz. 

Nur Ultraliberale koͤnnen fi ber bie literarifche 


Wirkſamkeit des Herrn von Peilfchifter freuen, weil er 
ihnen fo viele Blößen gibt. Lopale Gemuͤther aber müfs 
fen ihn desavoniren, Ihn, und alle, alle, deren meiner: 
lihe Freundfhaft dem Katbolicismus und Ropalismug 
weit gefährlicer ift, als Feindfchaft, meil fie ihm die 
Sröblicfeit nimmt, die man ftets für fein 2ebengelement 
gehalten hat. Ein griesgramlicer, mürrifher,, ein puri- 
tanifher Katholizismus, ein melancholiſches, prüdes, pe⸗ 
dantiſches Koͤnigthum ſind Dinge, von denen wir ganz 
und gar nichts wiſſen wollen. Zuftig, ihr Herrn, wenn 
ihr ein gutes Beiſpiel geben wollt! Ihr fhneidet Ges 
fichter, als ob ihre die Kolit bättet; mie foll man glauben, 
daß euch mohl zu Muthe ift? - Nur luſtig, und alles 
wird mit euch Iuftig fepn wollen! 


18) Standpunkte für bie Philofophie und Kritik 
der Ordnung und Geſetzgebung, zur Sicherſtel⸗ 
lung des unabänderlichen Grundgefeges aller 
Staatd» Vereine, von J. 8 2. Dunder, Pnigt. 
preußifhen Geheimen Ober » Regierungsrarhe, 
Berlin, Duncket und Humblot, 1829. 


Schon ber Titel kann zum Delege dienen, in mel: 


dem wunderlichen philofophifhen Kanzleiftol das Buch ges 


ſchrieben iſt. Prezföferes it mir nicht leicht vorgefommen, 
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Die gemeinften und abgedrofchenften Gedanken über Politik 
werden mit einem Geremoniel eingeführt, als ob wir 
fie zum erften Dal kennen zu lernen gewürdigt würden, 
Und dann, welche Verwirrung! welches Durdeinander 
von Prämiffen, Ausholungen, Anlaͤufen obne Nachſatz, 
Ziel und Schluß! Melde ſcholaſtiſche Subtilitäten, wel: 
de minutiöfe Diftinktionen! Was follen wir und benfen, 
wenn der Verfaffer 5. B. S. 117 pathetiſch alfo perorirt: 
„Unerſchütterlich muß daher die Regel feit gehalten wer: 
den, daß Nichts als vorhanden anerkannt werden fann, 
was nicht wirklich da it, und daß in ber Anerkennung 
des Vorhandnen das richtige relative Maaß gebalten 
werde, „Nichts tft vorhanden, was nicht wirklich iſt!“ 
Wahrlich, eine große Regel, eine erbabne Regel, an ber 
wir „unerſchütterlich“ feftbalten wollen, ob auch Himmel 
und Hölle fih verſchwoͤren ſollten, fie zu erfhüttern, 
Wanket nicht, PVrüder, wir troßen ber Gefahr, uner: 
ſchuͤtterlich, und fterben für die große Wahrheit; Nichte 
ift vorhanden, was nicht wirklich if! 

Solche Dittinftionen find mehr ald leer, man koͤnnte 
fie ein Loch im Loche nennen, ein ſich felbit vernichtendes 
Nichte. Ohne und dabei lange aufzuhalten, mollen mir 
fogleih anf die Hauptſache losgehn. Hinter all den phi⸗— 
loſophiſch ſeyn follenden Prämien muß endlih doch ein 
praftifher Zwed verborgen lauern. Der Verf. muß irgend 
eine beſtimmte Staatseinrichtung für bie befte erflären 
oder andere tadeln,, denn darauf läuft e8 immer binaus, 
man mag noch fo weit ausholen. In dem vorliegenden 
Werle nun fpigt fih am Ende alles dahin, das Tonftitu: 
tionele Softem zu verdammen, und dagegen das abfolut: 
monarchiſche zu preifen. Auch bier gibt der Verfaſſer eine 
probe feines fubtilen Styls, ©, 101: „Wenn im irgend 
einer Form die Schwachheit der Verlängnung des Leber: 
gewichtd der Megierung je eine Art von Nationalſtolz 
werden fönnte, ſo iſt ed in ber autofrarifhen ein meit 
edlerer, den Herrſcher offen und mit Vertrauen anzuer: 
tennen.“ Werftehn Sie dad, meine Herren? Aber bie 
Logik gibt dem Style nichts mach. Es beißt weiter; „Daß 
durch die Debatte der Volkswille gefunden werde, läßt ſich 
nicht bebanpten (So?), es tritt vielmehr ber entgegen: 
gerete Fall ein, daß in ber foloffalen Inſtitution die ent» 
gegenitrebenden Elemente nur ſtaͤrler aufbraufen, und daß 
fie, weil fein Quos ego ihnen Ehrfurcht gebieten barf 
CAba!), ſich ſelbſt aufreiben. Jedenfalls können tächtig:re 
Reſultate (7) auf einfacherm und wohlfeilerm (7) Wege 
gefunden werden.“ Mit folden Sägen heißt denn das 
Mepräfentattoiptiem aus dem Felde geſchlagen. Der lan: 
gen Rede kurzer Sinn it, Der Verf. verlangt, der auto: 
fratiſche Fürſt folle der einzige Mepräfentant des Molfes 
feon, und die Theilnahme des Volles an der Gefeßgebung 
vermittelit der Kammern fen ichäblib und unvernuͤnſtig. 
Er geht ſogar fo weir, zu behaupten, daß fie dem Wolf 


felbjt weit fhäblicher fen, ald den Fürften, denn er fagt 
&: 106: „Wer fih gegen Voltörepräfentation, in der 
Bedeutung des Mitregierend erklärt, führt fiher mehr die 
Sache der Nationen, ald die der Megenten.“ Bravo! 
Zuerft epllegium logieum, fagt Mephiftopheles. 

Bei einem Staatsmann, der fo raifonnirt, fann 
es nicht auffallen, daß er alle Thätigkeit im cipilifir: 
ten Staaten an vier Stände vertheilt, worin aufer dem 
Nähr-, Wehr : und Lehrftand auch noch ein Zehrſtand 
figurirt, Er ſcheint dabei am die indifhe Götterlehre ges 
dacht zu haben, nach welcher es neben der ergeugenden und 
erbhaltenden auch eine geritörende Urfraft gibt. Aber der 
zerftörende Gott ift ber Teufel, und fo dürfte and wohl 
ein privilegirter , eigendd zum Verſchlingen geſchaffner 
Sehrftand der politifhe Teufel fern. Wozu braucht ed 
eines folben Standes? Die Nährer nähren ja unter 
anderm auch fi felbit. Der. Wehrftand zehrt, wie jeder - 
weiß, feine gute Portion, und felbit die Yehrenden wollen 
nicht blos mit bimmlifher Manna gefpeitt ſeyn. Alſo 
wird verzehrt genug, wozu braucht ed noch eines eignen 
Standes von Frefern? Und vollendd gar zum Gedeihen 
des Staates? ! 


19) Cenſur und Konfisfation von Drudifchriften, 
aus dem Standpunkte der Rechtsphiloſophie und 
Staatskunſt betrachtet. Nebſt einem, den heutis 
gen Verhäleniffen deutſcher Bundesflaaten ents 
fprechenden Entwurf eined Cenſuredikts, von 
einem Staatspraktiker. Braunfchweig und Leips 
zig, im Verlags sEomtoir, 1829. 


Warum ber Staatspraftiler bie Sache aud dem 
Standpunkt der Mehtspbilofophie zu betrachten vors 
gibt, iſt nicht recht einzuſehn. Seine Bemerkungen find 
ſehr praftifh, aber nichts weniger als philoſophiſch; man 
müßte es denn Phllofopbie nennen wollen, daß er ein 
nob zu fuhendes unbefannteds X als ideale Mitte der 
Preßfreibeit begeihnet, beffen Ertrem links bie Preßfrech⸗ 
beit, rechts der Preßzwang if, Mllein ber Praftifer 
macht und ein X für ein U, denn er will eine mäßige 
Genfur für jenes Ideal gehalten willen, 

Mäfige Eenfur? ft das nicht ein MWiderfpruch im 
Morte? Kann ed eine mäßige Inguifition, eine mäßige 
Zortur, eine mäßige Eenfur geben? Liegt nicht ihr ger 
ringfter Grad fchon über dem Maaß binans? Der cenfirt 
mib unmäßig, jener mäßig, ber unterfchlägt mir das 
ganze Bub, jener nur eine Seite — heißt das nicht, 
ber benft mich gang und jener legt mir nur Daumſchrau⸗ 
ben an? Ach geſtehe, daß ich zu ſehr Schriftſteller bin, 
um mit etwas vpartelifch gegen jede möglibe Genfur, 
auch gegen die mäßigite geſtimmt zu fepn. Der Schrift: 
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ſteller fieht in der Cenſur immer nur ben geiſtigen Baunt: 
frevel, den geiftigen Kindermord, ber feine geliebten 
Pflanzungen in ber Geburt gerftört. 


Der Staatsmann befümmert fi indef um bie väter: 
Uchen Thränen des Autors nicht. Der Cenſor ſtreicht 
und ſtriche er durch die Seele. Der Einzelne muß lei: 
den zum Beften bed Ganzen. Oder hat etwa der Staat 
nicht das Recht, alles, was feine Ruhe ftören koͤnnte, zu 
befeitigen, und nicht nur bie geſchehene Uebelthat zu be 
firafen, fondern auch die blos beabfichtigte zu verhüten? 
Gewiß hat er dieſes Mehr, und man muß fogar der 
Macht diefed Recht in einem fo ausgedehnten Grade zu: 
geftehbn, dab man felbit Omar megen der Verbrennung 
der alerandrinifhen Bibliothek nicht tadeln darf, fofern 
die Lektüre diefer Schriften ben Jolamismus und die Ara: 
berherrſchaft auf irgend eine Meife zu, gefährden ſchien. 
Die politiihe Macht verfährt hierin immer wie eine Na: 
turgemwalt, Ob Anaragorad in einem Mörfer geitampft, 
Cicero getöpft, Palm erfhoffen oder Plinius vom Veſuv 
verfhättet wird, iſt in Bezug auf die MWilfenfhaft und 
Literatur ganz einerlei. 


. Soll nun aber das Mecht nicht mehr aud der Macht, 
fondern vielmehr die Macht nur aus dem Mecht abaelei: 
tet werben, dandelt es ſich darum, ob die Genfur an 
fh, rein rechtsphiloſophiſch betrachtet, ein notbhwendiges 
und zwedmäßiged Inftitut fen, fo ſtellt fib bie Frage 
freilih andere. Es frägt ih num nur noch: fit die Gen: 
fur dem Gefammtwohl der Staatsbürger förderlich ober 
binderlih? Der Schriftſteller fagt: hinderlich! denn ofs 
fenbar bindert und die Genfur, unſer Licht leuchten zu 
laſſen, zerört fie unfre Baumſchulen, ehe wir die Früchte 
von den Zweigen lefen Können. Unſer Verfaſſer dagegen 
fagt: förderlib! Denn mweit-entfernt, dad Genfiren mit 
dem Baumfrevel zu vergleihen, muͤſſen wir es vielmehr 
mit dem vorjichtigen Abruppen und Abraupen im Trübjabr 
vergleichen, da ed nur das Schädlihe aus den z. uden: 
den Schriften fanber saustilgt und dadurch Künfti cm Uebel 
vorbeugt., ‚Sie ift eine Wohlthat für den, welcher durch 
die geftrihnen Stefien beieidiat worden wäre, und eine 
Wohlthat für den, welcher fie gefhrieben, denn fie über: 
bebt ihn ber Rache und Strafe. So fommt z. 2. ein 
deutſcher Schriftfte.er, dem der Genfor eine gefährliche 
Stelle ſtreicht, vie’, beffer weg, als ein franzöfifcher , ber 
ſie abdrucken laſſen darf, aber hintenher hart dafiir be: 
fraft wird, 


Ich gebe bieß zu. Hat aber der Verfaſſer wohl be— 
dacht, ob cd möglich iſt, die poligeilichen Maßregeln, 
durch welche man künftigen Uebeln vorbeugt , mit der 
Freiheit #,nd dem Wohl Aller eben fo in Einklang zu 


bringen, ald bie gerichtlihen Maßregeln, durch melde 
man begangne UWebelthaten beftraft? Iſt die Geſellſchaft 
fhon auf die richterliche Gewalt eiferfüchtig, wie viel 
mehr muß fie es nicht auf jene vorbeugende Gewalt ſeyn, 
die furdtbarer noch als ein Fehmgericht, nicht nur im 
Verborgnen, fondern fogar noch vor der That richten 
fol? Es it bekannt, daß bie einzige Garantie einer ges 
rechten Rechtspflege deren Deffentlichfeit if. Die Eenfur 
bedarf einer wenigſtens eben fo fihern Garantie, aber 
Deffentlipkeit ift mit ihrer Netur unvereinber. Sie fol 
ja gerade dad Deffentlihtwerden gewilfer Gedanken vers 
hindern, Wie fol nun cenfirt werden, ohne daß fi 
Wilftühe und Ungerechtigkeit einfchleihen? Bei der uns 
geheuren Mannichfaltigkeit möglicher Gedanken und Aus—⸗ 
drucksweiſen läßt fi eine fette Norm für deren Billigung 


oder Mifbiligung nicht finden, man kann den Genforen 


feinen beitimmten Maßftab in bie Hände geben, man 
muß das Urtheil ihnen feibft überlaffen, wie vor Gericht 
den Geſchwornen. Uber über die Geihwornen führt das 
Volt die Kontrolle. Wer führt fie über die im Dunkeln 
berdammenden Genforen? 


Ein firenges Preßgeſetz, das jeben ſchon vollbrachten 
Preßfrevel beftraft, ſcheint vollfommen zur Sicherung Des 
Öffentlihen Wohles hinzureichen, fo länge die Macht 
überhaupt dem Recht untergeordnet if. Sobald aber 
einmal eine überwiegende Macht das Recht fid’ unter: 
ordnet, fo wird fie auch immer cenfiren. Dad liegt 
in der Natur der Dinge. So wechlelte in Fraufreib die 
bemofratifhe Genfur nur mit der monarcifchen, fo kehrte 
die Cenſur immer mit der Gewalt, und zwar mit jeder 
zur; mit der Muhe und Ordnung aber hörte die Gens 
fur auf, und blieb nur ein firenges vorhaeten in Kraft, 
wie dieß auch in England der Fall ift. 


| Der Hauptsewinn, ber aus der völligen Dreßfreibeit 
bervorgebt, ift die Entwaffwung der Preßfrechheit. Diefe 
Srecbeit ift nur in dem Maaß mächtia und gefährlich, 
in dem fie ungewöhnlich fühn und gewagt erfheint. Sie 
verliert alle Wichtigkeit, fobald fie gemein wird. Die 
beweift England ſeit langer Zeit, Dort fieht man bie 
giftigften Ausfälle der Preſſe für nichts mehr an, als für 
das, was fie find, für ohnmaͤchtige Werfuche der geſchla⸗ 
genen Minorität. Man wundert fihb nicht mebr 
dariiber, das iſt dad Geheimnif der Prefifreibeit, 
Eine alltaͤgliche Kuͤhnheit ift nichts Kühnes mehr, fondern 
nur noch etwas Alltaͤgliches. Die Preßlizenz muß verbo- 
ten feon, wenn fie den Meiz bed Merbotnen baben 
fol. Ein erlaubter Frevel ift Fein Frevel mehr, Gegen 
Pitt wurden viele Hundert Schmaͤhſchriften und Kerrife: 
turen ausgegeben, ohne daß fein großer Ruf mur im 
mindeften dadurch gelitten hätte. Bei uns wird man 


' 
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ſich wahrſcheinlich nocd hundert Jahre lang mundern über 
Kopebued Barth mit der eifernen Stirn, während ſolche 
Shandfhriften in Paris und London fhon übermorgen 
vergeffen find. Bei und wurde einer, den Kotzebue in 
jener Schrift verfpottet, darüber mwahnfinnig; in Paris 
und London würde er darüber nur gelächelt haben. Der 
Unterihied liegt blos in der Angewoͤhnung. Gewiß aber 
gibr es fein beiferes Mittel, die Verliumdung, ben Haß, 
den Neid zu überwinden, ald wenn man ibm vergönnt, 
ſich öffentlich zu proſtituiren, fih audjufhreien. Die 
Preffreibeit ift die Sonne, bie bem Gift, das ihren 
Strahlen ardgefezt wird, feine Kraft allmählich entzieht, 
während ed im Dunkeln Diefelbe beibehält, um fie gele: 
gentlich zu äußern. Die Prebfreiheit iſt freie Luft, in 
der der Dampf verfllegt , mäbrend er, in einen engen 
Daum gepreßt, eine zeritörende Gewalt erhält, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Roman. 


Le marchand de Coco par Auguste Ricard, 
Paris, 1829. 5 Vol, 


Es gibt gefegte Leute, die alled Ernſtes behaupten, 
daß die Sitten der Lohnkutſcher und ähnliher Stände in 
Paris nicht zum Roman taugten und ohne alled Intereſſe 
wären. Im Frankreich ift diefe Meinung unverftändiger 
old in allen andern Ländern, denn im Lauf der Mevolu: 
tion haben wir, glaube ich, erfahren, was das heißt: nie: 
dire Stände, hohe Stände! — Am Gegentheil, in dem 
Leben, in den Sitten und Gebräuden, fo wie in der 
Sprache und Sinnesart diefer Leute liegt etwas gar Cha: 
rakteriftifhes, Eigenthuͤmliches und Kräftiged, Während 
die fortfchreitende Eivilifation alten individuellen Topus 
verwiicht,, fo daß in den fogenannten hoͤhern Ständen fi 
alles auf ein Haar nleiht, der Gomtoirgebülfe dem Pair 
von Frankreich, bie Brifette Sr Micomteffe, erbält ſich 
nur in diefen fogenannten untern Ständen dad Maleri: 
ide der Menfhennatur mit einer Sprache, in ber noch 
Aufrichtigleit, Wahrbeit und eigenthämlike Farbe zu 
finden ift. Lafter und Tugend find im biefer Sphäre 
noch bervorfpringend. In den wohlbabenden und reihen 
Familien, in den Salons ift der Erziehungs » und Ab: 
rihtungsds Firniß gleich über alle geſtrichen, Alle gleichen 
ſich, teine Haltung, fein Schatten. Ale führen eine 
ſchwerfaͤllige und unanftändige Komödie in fünf unerträglich 
langen Alten auf, Unten hingegen, in demtleinen Kram: 
läden, in den Hanbwerksftätten, auf Gaſſen, Gaͤßchen 


5 


. 
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und Plaͤtzen lebt gewiſſermaßen das mittelalterliche Molfe« 
drama noch frifh fort, Es gehört unſer Mangel an ädı: 
tem Beobachtungsgeiſt, unfere Eitelkeit, unſere Vorur—⸗ 
theile und umfere Merblendung, unſer Meipelt vor vers 
goldeten Zimmern, ſchoͤnen Equipagen, mwoblbefeiten Tas 
feln, fur) vor der ganzen Phantasmagorie des Reich— 
thums dazu, mm ſelbſt geiftreihe Schriftiteller an der 
Dearbeitung diefed noch unberührten Erzgangs zu bindern. 
Sollte er aber auch nur Eiſen geben, fo wiegt dief bier, 
im Feld ber Romandichtung, eben fo ſchwer mie Gold, 
Es dürfte aber noch lange Zeit bingeben, bevor biefe in 
bie niedere Hütten wird berabfteigen wollen, um Wahr: 
beit zu finden. Mer hätte in Frankreich fo viel Muth 
In der Geſellſchaft zu gefteben, daß er aus Noth Jahres 
lang unter Diefen Parla's der Civillſation gelebt babe, 
und dadurch in dem Stand gefezt fen, fie nun auf Melins 
papier wahrhaft zu zeichnen? Go iſt es denn auch ges 
fommen, daß bie Momane, mo fo ein Mann aus dem 
Volt eingemifht murde, wenig miehr find, als eine 
Mifhung von ledernen Spaf = und Paradeſcenen. Es 
find unbefimmte Umriffe, binfällige Zeihnungen, an der 
nen feine Wehnlichkeit, fondern nur Uebertreibung zu 
finden if, Berrbilder nicht zur Daritellung einfacher 
Wahrheit, fonderu nur zum Lachen aufgerifen, Wenn 
nur gelacht wird! Dann, meinen dieſe Leute, fep der 
böhfte Zweck erreicht. Die franzöfiihe Literatur bat 
noch fein Buch aufzuweiſen, wo Volksphyſiognomien mahr 
und richtig gezeichnet wären, Als erfte Verfuche dazu 
mifen Ricard's Romane, le Porlier, la Grisette, le 
Cocher de fiacre, le Forgat liberd, la Virandiere und 
borliegender Marchand de Coco angefeben werden. Der 
Verfaſſer ift jedoch noch nicht mit fih einig. Sein 
Stol ähnelt dem von Pigault-Lebrun, bat aber deſſen 
Kübnbeit und Freiheit niot. Auf der andern Seite 
gleicht er Paul de Kot, deffen Schmuß hier jedoch meiss 
ih vermieden ift. ine Idee Herrſcht durch al’ diefe 
Romane und ftellt fib immer vom Neuem bar, naͤmlich 
dad nur in der Arbeit und Mäßigkeit bad Gluͤck zu fir 
wen fev, Um biefen hundertmal in allen Formen durch⸗ 
gebrofhenen Sat dreht fib alles herum. Auf diefem 
Weg freilich wird das Molfdleben bei; deu böbern Stän: 
den nicht viel Interefle gewinnen, glauben die Leute doch 
in den Salond und Boudoirs nicht einmal, daß die un 
eleganten Sitten ber niedern Klaſſen einiges Leben und 
Bewegung hätten, Indeſſen finden diefe Romane doch 
guten Abgang, und das plebeje Kupfer belohnt ben 
Schriftiteller, der ſich freundlich — zu der untern Volks— 
maffe neigt, 


Mr. 
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Kriegswiffenfdaft. 

ı) Licht und Schatten, Ultes und Neues. Un 
feine Waffenbräder, von einem invaliden Sol 
baten, Leipzig, 8. U. Brockhaus, 1829. 


Die Klagen über den Verfall der Kriegskunſt 
4m Frieden find. nichts neues, Schon vor der fran: 
zoͤſiſchen Revolntiom erſchien eine ſatytiſche Shrift: „Na- 
türlihe Dialogen, * worin die Rriedendfoldaten und vor: 
züglich die Friedengoffiziere troß der großen Crinnerungen 
an den fiebenjährigen Krieg auf eine beißende und fehr 
treffende MWeife verfpottet wurden. Cine ernfte, kräftige 
und gründliche Oppofition gegen das Unmefen des Frie: 
dendmilitärd erhob Aber zuerſt der berühmte militärifche 
Schriftſteller Bulow, der preußiſche Ungluͤksprophet. Sei: 
nem Beüſiel find nachher mehrere Andre gefolgt, vor: 
züglich Baͤrenhorſt, deſſen ich vor einigen Jahren in dieſen 
Blättern ehrenvoll gedacht babe. Noch neuere Sppöfitiong- 
fcpriftfteler diefer Art citirt der Verfaſſer Seite 110. 


Fruͤher mar dieſe Dppofi tion durchgängig gi 
‚Hebertrelsungen des Kamafhendienfes gert 
"gen ‘die unde quene Tracht, den unverniinftigen Yug, das 
unmäße Yara iren, das überflüfige” € ersitgn, Die barba⸗ 
riſche Vedandnns des Eolditen, gegen die Unwiffenheit" 


gegen die 
dtet, ge⸗ 





und Nohheit der Offiziere. Mam tadelte, daß über dem 


Leinen Detail der Paradefünfte die Kriegswiſſenſchaft 
ſelbſt vernachläßigt. wurde, daß die beiten Paradefoldaten 


die ſchlechteſten Feldfoldaten, der ſtrengſte Paradegeneral 
der unwiſſendſte Feldgeneral fen; und wie gerecht diefer 
Tadel war, das haben die erften Koalitiongfriege beftätigt. 
Seitdem nun iſt diefen Uebeln wenigſtens großen Theile 
abgeholfen, Aber, fo ift der Menfh immer, von einem 
Ertren geht er zum andern über. Im der neuften Zeit, 
feit den lezten Kriegen, hat die Oppoſition eine gang 
andre Michtung genommen. Man hört nur noch wenig 
Klagen über den Kamafchendient und gar feine mehr 
über die Unwiffenheit der Offiziere, fondern im Gegen 
theil ganz neue Klagen über Die übertriebne Miffenfchaft: 
lichkeit, über die falſche Gelehrſamkeit, die im 
Militaͤrweſen eingeriffen if. Indeß fommt immer die 
neue DOppofition mit jemer Altern darin überein, daß 
beide das gerügte Uebel dem Frieden zufchreiben, 

Es ift nun wohl nichts natürlicher, als die Meaktion, 
die nach jedem Kriege eintritt, und es iſt rein unmöglich, 
das Heerweſen in einem langen Frieden im demfelben 
Zuftande zu erhalten, den es im Kriege erreicht batte. 


Dir praltiice. Soldat, wird alfo immer über irgend etwas 


zu-Usgen haben. „Wenn er aber wirklich Dinge rügt, die 


|| ‚dem, ‚Staat dereinit gefährlich werden Kunen , {p verdient 


er wenigfien gehört zu werden. 
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Das vorliegende Buch zerfällt in eilf Abfhnitte: 

41. Phoſiſche Beihaffenheit des Kriegers, 
Hier ruͤgt der Verfaſſer bauptfählih, daß man bei der 
Anftelung von Offizieren in neuerer Zeit lediglich auf 
wiſſenſchaftliche Bildung, aber gar nicht auf körperliche 
Kraft fehe, und daß die ſchwaͤchlichen ed auch unter ihrer 
Wurde achten, ſich durch förperlihe Uebungen zu eritar: 
ten, daß der Offizier nur tanzen, reiten und fechtt 
lerne, nicht aber marfchiren, Strapazen dulden, Schanzen 
graben ꝛc. Gr macht darauf aufmerffam, mie ſchlecht die 
weichlichen bequemen Herren, bie neben der marſchirenden 
Kolonne reiten oder fahren, oder krank zuruͤcbleiben und 
im Nothfall nur befehlen, aber nicht mit anpacken koͤnnen, 
auf den Geift der Gemeinen wirken muͤſſen. Er erinnert 
daran, daß der Offizier eher ein Held, ald ein Gelehrter 
mit der Brille ſeyn foll. 

2. Kriegerehre,. Ueber diefen Punkt kann man 
dem Verfaffer nur halb Recht geben. Er hat gewiß Recht, 
wenn er es tadelt, daß in neuerer Zeit viele Dffisiere, 
um für aufgeflärt zu gelten, die rein wmilitaͤriſche Chre 
für ein bloßes Worurtheil halten, und eine höhere Ehre 


in ihrer ‚geiftigen Bildung ſuchen. Doch etwas bat er dabei 


übergangen. , Es iſt wahr, die militärifhe Ehre wird 
jest von den Dffigieren-felbit haufig ironifirt, und ber 
Hochgebildete ſezt fi Darüber weg. Aber es ſcheint, daß 
bauptfächlih bie Vermiſchung bürgerlider und abelicher 


Dffiztere dem Efprit de Corps geſchadet hat, daß haupt⸗ 


fähli die adelihen Dffigiere die militaͤriſche Chre, die 
fie mit den bürgerlichen theilen, in neuerer Zeit geringer 
ſchaͤßen, als die Geburtächre, die fie fih vor jenen vor: 
"Ausnchmen, und erft wieder im Gegenfag gegen dieſe 
ſchaͤtzen auch wieder die bürgerlichen Offiziere ihre Bildung 
böber, die fie etwa vor diefen voraushaben, ald den Stand, 
den fie mit ihnen theilen. Diefen Umitand hat der Vers 
faſſer uͤberſehn. — Wenn nun aber atıh die militäriihe 


Ehre durch nichts Beſſeres erfegt worden Ift, fo bätte ſich 
‘der Verfafer doch wohl fragen ſollen, ob fie nicht durch 


etwas. Beſſeres erſezt werden Tann? und bier hätte ihm 
einfallen folen, daß die ſtehenden Heere überbaupr ald be: 
fonderer Kriegerftand niit befonberer Ariegerchre nur etwas 
Kuͤnſtliches find, und daß im natuͤrlichen (d. h. keines— 
wegs im rohen) Zuſtande bie Kriegerehre mit der Natio— 
nalehre unmittelbar zuſammenfallen muß, 

3. Orden. Der Verſaſſer klagt, daß die Orden 
durch ihre dbermäßige Menge ihren Werth verlieren. Cr 
erinnert an Friedrich den Großen, der im gangen Ber: 
lauf des fiebanjährigen Krieges nicht mehr ald 72 Orden 
austheilte. Er bedauert, daß fo viele Orden blos aus 
diplomattſcher Konvenienz von befreundeten Höfen ſchon 
im Srieden deu höhern Offizieren ertheilt werden, und er 
„benterft „daß nad biefem Epftem Sepdlitz bei Roßbach 
nur einen, der hbeſchlagne Soubiſe aber em ganyed Dutzend 


europäifcher Orden getragen haben würde, Endlich ſcheint 
es ihm, wenn Offiziere Orden erhalten, folle die Stimme 
der gemeinen Soldaten auch etwas dabei gelten, da ſonſt 
leicht Schmeihler und Gluͤcspilze den Lohn erhaſchen könne 
ten, der dem Verbienft entzogen werde, Er ift der Meinung, 
eine folhe Nachfrage nah dem Urtheil der Gemeinen 
müßte, wie ehemals im franzoͤſiſchen Heere, der Armee 
einen guten Geiſt einhauben. — Der Verfaſſer mag in 
Bezug auf die Subalternen Recht haben, allein wenn er 
von einer Cinfhränfung ded Ordenweſens im Allgemeinen 
fpricht, fo überfiebt er wohl, daß alle europäifhen Höfe 
deßfalls Eine Sitte angenommen haben, von der nicht 
leicht mehr ein einzelner abmweihen kann, und die eben 
ihrer Allgemeinheit wegen ganz unfhädlich und eine blofe 
Sache der Konvenienz ift, 

4. Beförderungen im Frieden. Der Verfaſſer 
macht auf den Anterſchied von Friedensſoldaten und Feld: 
foldaten aufmerffam, und bemerkt, daß im Frieden aud 
die Friedeuskuͤnſte, früher der Kamaſchendienſt, jezt die ° 
Wiffenfhaftlihkeit, den einzigen Maaßſtab des Verdiens 
ftes abgeben. „Dei den Heeren im Frieden gelten eine 
Menge Geſchicklichleits⸗ und Thätigkeitdafte, von einigen 
ald Friedensfünfte nicht unpaſſend begeihnet. Sie befter 
ben im Erereiren, in der Sorgfalt anf Anzug, YPuß, 
äußere Haltung u. f. w., und find, weil fie ihren großen 
Nutzen und die Vehörden fie angeordnet haben, feines: 
wegs zu uͤberſehen. Indeß werden fie, ba die Thätigleit 
der Soldaten im ihnen einen unberhräntten und fait den 
einzigen Spielraum im Frieden findet, gewöhnlich viel zu 
hoch gelezt und fait ins Unendliche erweitert. So entiteht 
denn eine Urt von Kunft oder Prattik, die ich Militär 
äfthetit, oder auch militärifche Kleinmeiſteret nennen 
möchte, und welche die Taktik einer jeben Waffe mit el 
ner Seite bereichert, bie ihr gewiß nicht angehört, Die 
Wirkung, nicht auf den Feind, fondern auf dad Auge 
des Zuſchauers iſt ihr Zweck, eine Truppe in ihrer ſchoͤn⸗ 
ten Gejtalt zu zeigen ihr Ideal, * 

Er bemerkt, daß man diefe Friedendfoldaten höher 
fielle, als die alten Felbfoldaten: „Wie nun die Gegens 
wart immer den Blick auf Vergangenbeit und Zukunft 
verfinftert, fo iſt ed gang natürlich, daß diefe. Eoldaten 
gewöhnlich jenen nachgeſezt werden; nicht blos von den 
Behörden, fandern auch von der Öffentlihen Meinung, 
der im Frieden fein anderer Maaßſtab, ald welchen Par 
rade- und ‚Erercierkünfte geben, zur Beurtheilung des 
Kriegerwerthes zu Gebote ſteht.“ — „Dieſer irrwiſch⸗ 
artige Schein, dem dad Afterverdienſt von ſich zu werfen 
und dadurch das wirkliche zu verduuleln weiß, it das 
größte Uebel des Friedend: er läft die Bebörden bei dem 
beften Mitten eine’ Tılrenne mit einem, Marlin, . ‚einen 
Seidlitz mir einem Soubife verwechſeln, und fan nad 
einer Waſſenruhe yon einigen ‚Saprzehnden, wahreud wel« 
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cher bie Soldaten, die der Krieg gebildet hatte, entweder 
vom Schauplage abgetreten find, ober, noch ſchlimmer, 
ſich ſelbſt überlebt haben, bewirken, daß ‚Steiner ſich mehr 
auf dem ‚pechten Plage befindet, umd bei Beginn eines 
Feldzugs die Heere, deren Unterhaltung die beiten Kräfte 
des Staats verfhlungen, emiermanden erft new gebildet 
werben muͤſſen.* 


. Er bedauert dad Loos alter Krieger, die für das 
Feld geboren, im Frieden nicht mehr am rechten Plage 
find. Ein guter Keldfoldat zu beißen, meint er, das ſey 
im Frieden ein fehr zweideutiges Lob, Cr fchildert ihre 
Rage ſehr treffend: „Ihrer Winden, der Schlachten, in 
denen fie diefelben empfangen, wird auf Paradeplägen und 
in Theezirkeln nicht gedacht. Sie ftehen fat immer allein, 
indem fie felbft von Freunden und SKriegsgefäbrten, an 
die fo manche theuere Erinnerung fie Indpft, nicht felten 
gemieden und jungen, angehenden Kriegern nachgeſezt 
‚werden. 
daher, daß fie, die allein die alten geblieben, entweder 
‘ganz fih zurüdziehen, oder — im fhlimmeren, aber lei— 
ber nicht feltenen Falle — flumpffinnig in fintern Win: 
Fein den Gewohnheiten und Freuden der Kantonnirungen 
und Wachſtuben nachſchleichen. So wird man in ben 
dentichen Heeren jezt wenig Soldaten noch von denen fi: 
den, bie das Verdienſt auf dem Schlachtfelde von gemei— 
nen Kriegern zu Offizieren erhoben bat, 
einem kuͤnftigen Feldzuge nicht Urfache haben werde, biefe 
Männer in die Armeen zurid zu wuͤnſchen?“ — „Ein 
Feldfoldat ift ein fehr zweibeutiges Lob. Man nennt 
fo einen im Kriege zwar braven, aber fonft ziemlich un: 
geſchickten Militär, und ber vielleicht die Eitten des La— 
gerd mit in den Salon bindbernimmt. Soldaten mit 
ſolchen Flecken behaftet machen dem Dffizierskörper feine 
Ehre und laſſen die gebildete Welt nachrheilig auf deffen 
Get ſchließen. Cin wichtiger Grund, um fie „aus: 
sufheiden“; mas denn auch gemöhnlid bald mad 
Unterzeihnung bed Friedendtraftatd gefhieht!! — Doc 
bedarf es felten diefer Ausſcheidung, biefer Trennung ver: 
ſchiedenartiger Elemente durch die äufere Einwirkung — 
deun die guten Feldfoldaten gehen gewoͤhnlich von felbit, 
fobald das Friedensverhaͤltniß voͤllig ſich gefaltet, und 
Trillmeiſter, Soſtematiker, berufene und unberuſene Gen: 
ſoren für die feine und wiſſenſchaftliche Bildung u. kw, 
das Heer auf das Folterbett des Profruftes legen, * 


Es ſcheint dem Merfaffer überhaupt ungereht und 
unpolitiſch, daß man im Frieden nah dem Ber: 
dienft befördere, ba bad Verdienſt ins Frieden im: 
mer fehr zweideutig ſey. Nur im Kriege, wo das wahre 
Kriegerverdienit ſich bewährt, folle man nah Merdienit 
befördern, im Frieden aber nach ber Unciennetät. 


Diefe Umwandelung aller Verbältniffe bewirkt. 


Ob man bei, 


Man. 


folle nit vergeffen, daß dad Friedensverdienſt nur ein 
Scheinverdienſt ſey, daß der Ehrgeiz ber Emporkoͤmm⸗ 
linge und der Nepotismus in den Familien auch unlautere 
Mittel fuche und finde, fi dieſes Scheinverdienft zu 
verihaffen, daß gerade die verdienteften Militärs es unter 
ihrer Würde achten, um biefes Scheinverdienit zu buhlen, 
und. dad die Begünftigung bed bloßen Scheinverdienfted 
beim wahren Verdienft gerechten Unmillen, der Ehrgeiz 
von Kameraden aber, bie einander vorzulonmen tradıten, 
unter ihnen ſelbſt beitändige Eiferfucht und Miftrauen 
nähren muͤſſe. — Er macht endlih in diefem Abſchnitt 
uch auf die Mängel jener militärifhen Friedenskuͤnſte 
aufmerffam, und hält fie keineswegs für eine volllommen 
paffende Worbereitung zum Kriege, Er tadelt, daß die 
Paradefünfte noch immer über die Manövers vorberr: 
fhen, und dab die leztern ſelbſt, ftatt den Krieg nachzu⸗ 
ahmen, vielmehr eine falfhe Borftellung vom Kriege er: 
zeugen. Hier verdient befonders folgende Stelle Beher⸗ 
ziguug. „Abgeſehu davon, daß gute Manövrirer im 
Frieden es nicht immer im Kriege find und umgekehrt, 
fönnen die Manöverd bei öfterer Wiederholung fogar 
fbAdlich werden. Denn ein jeded muß doc einen Ends 
und Zielpunft, einen Moment der Entſcheidung babe, 
welcher im Kriege, bei aller ftrategifhen und taltiſchen 
Ueberlegenheit des einen Theils über den Audern, immer 
im blutigen Kampfe befteht. Alle Bewegungen, wären 
fie auch noch fo geiſt- und kunſtvoll eingeleitet, muͤſſen 
auf dieſen Kampf hinausgehen, in welchem der Kuoten, 
den ſie geſchlungen haben, aber nie allein loͤſen koͤnnen, 
endlich durch das gute Schwerdt zerhauen wird. So 
lehrt uns die Geſchichte; ſo namentlich uns Deutſche eine 
lange Reihe trauriger Erfahrungen! Im Frieben dage— 
gen ift diefed Ziel gewöhnlich die ungünjtige Lage des eis 
nen Theils, wenn es z. B. dem andern gelungen ijt, ihm 
eine Seite abzugewinnen , ibn von feinen Rückzugslinien 
abzufhneiden u. f. w. Damit iſt denn der Eieg entfchie: 
den , und die Sache abgetban: daber bie größere Deforgs 
nid um Flanke und Rüden, ald fie felbik im Kriege noth: 
mendig iſt, baber bie von dem Uugreifenden unternoms 
menen weiten, oft ganz unpaffenden Umgehungen, und 
endlih der Glaube, daß, wenn eine laufe bios gegeben, 
ber Ruͤcken bedroht ift, Alles verloren fey. Das Wer: 
derbliche diefed Glaubens wird niemand bezweifeln; weni 
ger zugeben wird man mir aber, daß er durch die Äries 
dendmandvred Dffizieren und Soldaten recht eingeimpft 
und in ihnen genährt werde, Deun wirkt nicht die Ge- 
wohnheit mächtiger ald Vernunft uud Lehre? Sieht nun 
der Soldat, welder ben Krieg nicht kennt, alle Jahre, 
in einem vielleicht zwanzigjährigen Frieden, daß, nach 
einer jeden Umgehung, der Umgangene ald der Bellegte 


‚angefehen wird: wie iſt fih da zu verwundern, wenn er 
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die Meinung, ja die Ueberzeugung, das Umgehen ſer 
Die lezte entſcheidende Handlung der großen Tragödie, 
mit in den Krieg und auf das Schlachtfeld nimmt?“ 


5. Entbufindmus. Hier fpricht der Verfaſſer 
gegen das Haranguiren der Soldaten im Frieden , gegen 
den vornehmen Kon der Paradereden, die dem Soldaten 
nicht zu Herzen gehn, gegen bie befohlne und einerers 
eirte Begeifterung. 


6. Fahne. Es fheint dem Verfaſſer tadelnswerth, 
daß man in neuerer Zeit die Fahnen nicht mehr mit ins 
Feuer nehme, ſondern hinter das Geſecht in Sicherheit 
bringe. Er findet einen Widerſpruch darin, daß der Sol: 
dat ſchwoͤre, die Fahne nicht verlaffen zu wollen, während 
fie ihn verlafe. — Es kommt darauf ag, ob bie That: 
ſache richtig it. Ih weiß es nicht.” 


7. Verfeinerungsbarbarei. Die alten Mili— 
tärd vor der evolution, meint der Verfaffer, waren 
in einem fteifen Pedantismus befangen ,, und im fiärkiten 
Glauben an die Unfehlbarkeit ihrer veralteten Megeln und 
Formeln. Die Siege der Newfranfen aber machten dieſen 
Glauben wanken und verwandelten ihn bald in eine „Zwei⸗ 
feliuht an allem, mas bisher ald gut und nuͤtzlich aner: 
kannt worden war, und trieben die Soldaten — vorgüg: 
ih die jüngeren unter ihnen — von dem verflahten Vo: 
deu ber Erercier : 
und Tiefen militärifher Spekulation. Da fanden denn 
Striftiteller und andere Stimmfuhrer, daß jene Giege 
nicht fowohl Folge der Ueberzahl und der Begeifterung der 
Keinde, und des Genies ihrer auf Schlachtfeldern gebil- 
deten Heerfuͤhrer waren, nicht ſowohl die traurigen 
Sriichte halber, Fraftlofer Pefolaung der guten, al: 
ten Regeln — ald glänzende Triumphe der Wiffenfhaft 
über jene blos mechaniſch betriebene Kunft! Die Ariegs- 
führung fen nicht mehr für ein bandwerfsmäßiges Geſchaͤft 
anzuſehen, nicht blos für ein Problem, welches Cingebung 
des Genies, Taktik, Tapferkeit und Dieciplin der Trups 
pen löfen Finnen — fie fep der Gegenftand gelehrten Wit: 
fens und tiefer Abitraktionen; der Sieg aber das Probduft 
der höheren Intelligenz, von ber auch der geringite Ofſi⸗ 
zier des Heeres feinen Theil haben muͤſſe! Solche und 
aͤhnliche halbwahre und ganz irrige Behauptungen, die 
ih aus vielen Schriftſtellern anzufübren vermödte, be: 
weiſen, mie ara felbit die neueſte Geſchichte, ja die eigene 
nächte Erfahrung gemißbraucht werden kann, Glüdlicher: 
weiie konnten oder wollten die Machthaber nicht fo ſchnell 
Die Rathſchlaͤge befolgen, melde ihnen jene leichtblütigen 
Stimmfuͤhrer geben; aber e3 drang von diefem Geſchrei 
immer noch zu viel in den Geiſt der Heere: vorzuͤglich, 
nachdem auch im der frangöfifchen Armee einzelne Krieger 


und Manöverpläße in die Schluchten | 


auftraten, welche, ben beutfhen Theoretifern bie Hand 

reichend, aus dem Feldzuͤgen und Schlachten ihrer beruͤhm⸗ 
teften Heerfuͤhrer Grundfäge nnd Lehren ableiteten, an 
welche diefe fhwerlih gedacht batten. Es wurde in der 
bewegten Zeit ganz überfehen,, daß dieſe Schriftfteller nicht 
eben die ausgezeichnetſten Krieger des franzöfiften Heeres 
weren, und daß gerade in diefem ein weit meniger 
wiffenfhaftliher und forfhender Geift, ald in den von 
ibm befiegten fi befand. Und als enblih auch diefed 
Heer überwältigt ward — und gemif weit weniger durch 
dad größere Willen feiner Gegner, als gerade durd bie 
Mittel, durd bie es vorher den Sieg fo lange an feine 
Fahnen gefeffelt hatte, — und Europa ben lange entbehr— 
ten Frieden erhielt: da glaubte man biefen nicht beier, 
ald zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Heere benuhen 
zu Fönnen, Alle dazu führende Mittel wurden angewen⸗ 
det, 3. B. Commiſſionen errichtet, welche die Bildung 
ber Krieger prüfen mußten, und durch ihre drohenden 
Anſpruͤche ſchon manchen tüctigen Soldaten, der, den 
firieg zu fennen, nur eben erſt durch Die That gezeigt 
hatte, aud ben Armeen verfheucht haben. Ein Wider: 
fpruch lag darin, daß dad Merfjeug, weldes man kurz 
zuvor ganz braucdbar gefunden hatte, nun eben fo ftrenge 
unterfuht und fortgefezt daran gebeifert wurde, ald bätte 
es wenig getaugt, daß Soldaten, faum erft aus bem 
Kriege zurücdgefehrt , ſich wieder in die Schule deſſelben 
begeben mußten, u. f. w. Man überfah aber dieſen Wis 
deripruch, und fährt immer noch fort, in dem Gebiete 
militärifcher Spekulation die Schraube ohne Ende zu dres 
ben, und mit raftlofer Thätigfeit an der wiſſenſchaftlichen 
Bildung der Heere zu arbeiten, alg führe fie allein zum 
Siege. — Das Webel, das mit Kamafhendienft, mis 
litärifber Kleinmeifterei, Pedantereiu.f. m 
bezeichnet wird, und weiches ich die Barbarei der Form 
und der Kunft nennen möchte, it, wenn and, nodh im 
den meiften Kriegsvoͤllern feſt eingefeffen und im Frieden 
aud feinem völlig zu verdrängen, jejt weit weniger herr: 
ſchend als ſonſt. Wllein gerade der Geift der Bildung 
und Wilfenfhaft, welcher demfelben wohlthätige Grängen 
feste, und ed auch immer mehr einengt, bat eine andere 
mit ihm verfhmwifterte Krankheit in die Heere geführt, 
die um fo gefährlicher wirft, da fie, unter einem verfuͤh— 
rerifhen Schein, oft gerade die Pefferen ergreift — bie 
gelebrtepedanterei, — Die alte Pedanterei war im 
Kriege weniger ſchaͤdlich: fie trieb ihr eigentliched Weſen 
gewöhnlich auf Erercier= und Paradeplägen, und wurde 
beim Audmarfh, mit dei Zopfmaafen, Sekundenuhren 
u, f. w. in der Garnifen zuridgelaffen: Die neue folgt 
aber dem Heere mit ind Feld. 


- (Die Fortſetung fol) = 
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ECtaatswiffenfbaftem 
(Bortfenung.) 


20) Politiſch/ biſtoriſche kleine Schriften von Auguſt 
Wilhelm Rehberg, koͤnigl. hanndv. Geh. Cabis 
netorath ꝛtc. Hannover, Hahn, 1829. 


Dieſes Werk iſt zugleich als der vierte Band ber 
ſaͤmmtlichen Schriften von Mebberg ausgegeben, und bei 
Gelegenheit des erften Bandes ift in unfern Blättern von 
4839 Nr. 105 des Verfaſſers anf das ruͤhmlichſte gedacht 
und fein VBerdienft um fo mehr hervorgehoben worden, 
ald Mebberg, einer umfrer älteften, fleißigften und viel- 
ſeitigſten Schriftfteller, doch bis zur Sammlung feiner 
zerſtreuten Schriften dem Publifum ziemlich unbefaunt ges 
blieben iſt. " 

Der vorliegende Band beitebt durchaus aus Rezen⸗ 
fionen über eingelme politifhe Werte, oder aus Gefammt: 
benrtheilungen berühmter Politifer, namentlich politifher 
Schriftſteller. Im erften Abfchnitt gibt der Verfaſſer eine 
Meihe von Auffäpen, die fi auf die englifhe Verfaſſung 
und Geſchichte beziehen, und ausfuͤhrliche Urtheile fiber 
Hallam, Muflel, Ereevev, For, Sheriden, Eismondi, 
Dginsto enthalten... Das Hauptverbienft des Verfaſſers 
als Kritiker befteht barin, daß er mit auferordentliher 
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Treue und Klarheit feinen Gegenftand harafterifirt, 
den Grundgedanken eines Buchs beransitelt und im 
Kleinen das Ganze wiedergibt, wobei es ibm mehr daranf 
ankommt, dem Lefer das Urtbeil zum erleichtern, als felbft 
zu enticheiden, Ich balte diefe Flare Herausſtellung des 
zu befprecbenden Gegenftandes für die erfte Bedingung 
einer guten Kritik; allein billig verlangt man dann noch 
vom Kritifer, dag er ein eignes Urtbeil hinzufüge, daß 
er die Sache wenigſtens in einer Inſtanz zur Entſcheidung 
bringe, und in diefer. Hinficht glanbe ih es unierm Ver: 
faffer zum Vorwurf machen zu dürfen, daß er und fo 
felten feine eigne Meinung mittbeilt, fo häufig blos refe: 
rirt, dem von Audern Gefagten nur im Ullgemeinen zu: 
ftimmt oder es nur in gemiffer Beziehung einfchränft, 
obne rund und entſchieden feine eigne Anſicht zu gebem. 
Indeß ſtimmt dieß volllommen mit dem Chbaralter ber 
Beſcheidenheit und Mäßigung überein, der den Zon und 
Inhalt aller Rehberg'ſchen Schriften auszeichnet; und wenn 
er und eine flare Weberfiht der Anſichten vieler berühmten 
Politiker mittbeilt, fo ift dieß ein hiſtoriſches Verdienſt, 
das vielleicht ruͤhmlicher iſt, ald wenn er und zu zwanzig 
Theoremen noch ein eins und zwanzigſtes hinzugege: 
ben bätte, 

In dem zweiten: Abfchnitte, melder vom Naturrecht 
handelt, beurtheilt der DVerfaffer die Syſteme von Hugo 
und Haller, und bier hätte er wohl Gelegenheit gehabt, 
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fih mit mehr Energie zu entſcheiden, wenn er nicht gerade 
bier verratben hätte, daß er zu ſehr Hiſtoriker iſt, 
um eine politiihe Partei zu ergreifen. Denn uahdem er 
der berühmten Reſtauration der Staatdwiffenicaften von 
Haller ein glänzendes Lob erteilt und den Grundfägen 
derfelben beigeftimmt bat, erklärt er zum Schluſſe Seite 
159: „Megenfent bat den großen Anfichten, dem treffens 
den Urtheile, der reichhaltigen Ausführung und dem hohen 
Gefinnungen , welde die Schriften des Herrn von Haller 
befeelen, bei jeder Gelegenheit Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, und anerfannt, wie viel aus feinen Werfen zu ler: 
nen tft. Aber er darf auch nicht unterlafen, auf die 
Mängel des von ihm aufgeftelten Spitemd aufmerkiam 
zu machen. Leibnitz bat fhon bemerkt, daß die Urheber 
philofopbifcher- Spiteme, die unter einander ftreiten, me: 
niger Fehler begeben , indem fie falfhe Lehrfäge aufitellen, 
als wenn fie die Bebanptungen anderer läugnen: daß fie 
mehrentheils in ihren eignen Anſichten bas Rechte treffen, 
fi darin aber auf Cine Seite der Sachen befchränfen, 
So fehlt auch nun der Theorie des Herrn von Haller nur 
ein Gegenſtuͤck, morin die menfhlibe Gefellfhaft von 
der Seite der abhängigen Klafen dargeftellt, und die 
Mittel beurtheilt wuͤrden, wodurch fie fi gegen die Le: 
bermacht der Gewaltigen, die den Beruf, welden er ihnen 
onmwelft, Schwache zu fhügen und ihnen wohlzuthun, miß⸗ 
kennen, und die Kräfte, melde fie dazu anwenden follten, 
gegen ihre Untergebenen richten. Ein foldes zweites Wert 
würde einem dringenden Beduͤrfniſſe unſeres Zeitalterd 
abhelfen, welches faum der Gefahr entronnen , von den 
Grundfägen irre geführt zu werden, die Herr von Haller 
fo treffend charakterifirt und fo fräftig verfpotter, nun⸗ 
mehro in bie entgegengefegte Gefahr gerätb, durch ben 
ſchlechten Erfolg fo vieler thörichten und ſchwachen Mer: 
ſuche, ein Staatsrecht auf Rechten der Menſchheit zu ers 
bauen, an allen Ideen über diefe Volksrechte, die fo viel 
Intereſſe erregt, irre zu. werden, und fie ganz aufzu— 
geben, * 

Somit beanügt ſich der PVeurtbeiler, hiſtorlſch über 
den Thatbeftand der Parteien zu berichten, ohne fi für 
die eine oder andre zu enticheiden, oder den Verſuch zu 
machen, wie fie fih ansgleihen Könnten; und jo find wir. 
denn eigentlich nachher fo Flug wie zuvor, — Auf Diefelbe 
Weiſe beurtheilt Rehberg and Hugos Lehrbuch ded Na: 
turrechts. Hugo fagt (S. 111): „Der einzelne Menſch 
hat durchaus gar fein Recht, infofern die Obrigkeit nicht 
für gut findet, daß er es babe, und es ibm gibt, Die 
bürgerlibe Geſellſchaft beſchraͤnkt alfo nicht etwa die na- 
türliben ‚Rechte der Menfchen, mie ed in den gemöhn: 
lihen Syſtemen heißt, fondern fie fchafft fi. Der Ber: 
faſſer behauptet ſogar biftorifch beweiſen zu können, wie 
die Obrigkeiten, um fib ihr Geſchaͤft zu erleichtern, ben 
Menſchen Privatrechte gegeben haben, 
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Wie ſollte Rehberg dieſer unvernünftigiten aller mög: 
lichſten Behauptungen, die je ein roͤmiſcher Juriſt aus⸗ 
geheckt, feinen Beifall fhenfen? Er verwirft fie; allein 
er verwirft aud auf der andern Seite das, was man dad 
Dernunftreht, Naturrecht, angeborne Menfhenrecht nennt, 
und macht e3 auf diefe Weife unmöglich, den Herrn Hugo 
und Haller irgend eine andre haltbare Anſicht entgegenzu: 
fielen. Denn auf welches Recht, frage ich ihn, follen 
die „abhängigen Klaſſen“, die er in Schus nimmt, ſich 
Rügen, wenn nicht auf jenes Vernunftreht, das er vers 
wirft? So läßt ung Rehberg überall nur die Gegen: 
fäße in der Politik erkennen, wie fie wirklich find, vers 
ftummt aber, wenn es ſich davon handelt, auf welder 
Seite das Mecht fey, oder auf welche Weile das, was ſich 
bei beiden als Halbrecht finden follte, zum ganzen echt 
vereinigt werden fünnte, 

Im dritten Abſchnitt führt ung der Verfaffer eine 
Ballerie berühmter deutſcher Polititer und Hiſtoriker vor, 
indem er die Grundanſicht und die politifhe Bedeutung 
eines jeben harafterifirt. Es find folgende: Johannes 
Müller, Friedrih Buchholz, Adam Muͤller, Fichte, Ernſt 
Morig Arndt, In der Einleitung zu ihrer Beurtheilung 
Geite 165 fagt der Verfaffer einige Worte, die fehr zu 
beberzigen find, und die fehr klar einen der Grundfäge 
audipreden, benen auch unſer Blatt huldigt. „Es if 
immer fehr ſchwer, ein durchaus gerechtes und treffendes 
Urtheil über einen Schriftſteller der eigenen Zeit zu füllen, 
der mit großen Talenten auftritt, Die Eigenthuͤmlichkeit 
feiner Gedanken, feines Vortrags, feiner Ausdrücke 
macht einen zw lebhaften Eindruck, und erregt oft Freude 
dariiber, daß auch unſre Tage etwas hervorbringen, das 
dem Bortrefflicen früherer Zeiten und andrer Völker ent: 
gegengefezt werden kann; bei Lefern aber, bie fih in dem 
gefchloffenen Areife ihrer Kenntniſſe und ihres Geſchmacks 
nicht irre machen laffen mögen, Befremden und Mißbil— 
ligung. Der verdrießliche Kritiker, der mit feinen Grund: 
fägen fertig zu ſeyn glaubte, wiberjtrebt, wenn er etwas 
Neues, davon Abweichendes, dem fir bewährt Erflärten 
vorziehen fol. Aus beiden entjtebt eine ſchwankende Bes 
megung, und ein Streit im Öffentlihen Urtheile, welches 
oft erft nah dem Merlaufe mehrerer Generationen zu 
volfommener Keitigkeit gelangt, Eben befimegen aber ift 
es auch nothwendig, literarifhe Erfceinungen, die des 
Eigenthuͤmlichen recht viel haben, die mit lebhaften Ins 
tereffe aufgenommen werden und dem Gefhmade eine an: 
dere Michtung zu geben vermögen, fruͤhe einer ernſtlichen 
Kritik zu unterwerfen, ehe ihr Einfluß eine Kraft erhält, 
welcher nit mehr zu widerſtehen ift. Das mehr gefiherte 
Urtheif einer fpätern Zeit- vermag alles beffer im Verhaͤlt⸗ 
nie zu dem früberhin Hochgeachteten und zu den Um: 
ftänden ber ältern und der meuern Perioden zu wuͤrdigen. 
Es darf indeſſen bie Schen vor dem Anfcheine einer Uns 
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maßung, ald habe man ſich eines fo hohen Standpunftes 
ſchon bemädtigt , wicht abhaften, über einen hervorragen⸗ 
den Mann und Schriftfteller der eigenen Zeit ein Urtheil 
aus zuſprechen, welches auch wiederum felbft, als ein Er: 
zeugniß derfelben, für die fpätere Zeit Werth haben Fan.“ 

Ueber Johannes Müller äußert ſich Mebberg 
dußerſt ginftig, und vertheidigt ihn gegen die befaunten 
Bingriffe Moltmanns, obgleih er mehrere Meine Schwächen 
in Müllers Charakter ſowohl ald Stol nicht in Abrede 
fielt. Nur darin ſcheint feine Vertheidigung zu weit zu 
gehn, daß fie auch die politiihe Werterwendigfeit Müllers 
mit dem Mantel ber Liebe bedeckt wiſſen mil. Was ließe 
ſich nicht alles bemänteln, wenn man fo auffallende Hand: 
lungen berühmter Männer mit Schonung behandeln wollte! 
Fein, Woltmann batte ganz Recht, jenen eiteln Schwei— 
ger, der unter der Maske eines prablhaften Liberalismus 
die ſervilſte Phyſſognomie verbarg, der öffentlichen Ge: 
ringſchaͤzung Preis zu geben, unb ben eiteln Gelehrten, 
ber, mit unerfhütterlihen Grundfägen ſich breit machend, 
auf ein bioßes Lächeln Napoleons Grundfäge und Treue 
und Ehre im den Wind ſchlug, fo lächerlich zu machen, 
als er ed verdiente. — Dann fprict fih Rehberg fehr 
ausführlich über den fruchtbaren Schriftſteller Buchholz 
aus, dem er Leichtſinn im Urtheilen, über Fichte, dem 
er fein Spftem und feinen Styl, über Arndt, dem er 
feine ungeftüme unb unbefonnene Hitze zum Vorwurf 
macht, und über Adam Muͤller, beffen Geift, Gefin: 
nung und Grunbfägen er ein ehreudes Denkmal ſezt. 

Im vierten Abſchnitt werden Schriften über Staute- 
wirthſchaft beurtbeilt, Es find deren nicht weniger als 11, 
und fie gehn von fo verfchieduen Standpunften aud, dab 
wir und aus Mangel an Maum ber Mühe überheben müf: 
fen, von der Charakteriftit derfelben, wie fie Rehberg 
eutworfen, bier nochmals eine Kopie zu geben. Zum 
Schluß find biegraphifhe Nachrichten über Brandes und 
Heyne mitgetheilt, -(Bortf, folgt.) 


Kriegswiſſenſchaft. 


1) Licht und Schatten, Altes und Neues. An 
feine Waffenbräder, von einem invaliden Sol 
daten. Leipzig, 5. U. Brockhaus, 1829. 


(Fortfegung.) 


„Bei der großen Regung, melche die neue Zeit in Hins 
ficht auf Wiſſenſchaft und Kunft in ben Heeren verbreitet 
bat, gibt ed wohl kaum eim Feld, auf dem fich nicht auch 
Dffiziere verfuchten: die von dem Kriegerleben abziehendften 
Gegenftände find vielen befannter als die ihnen ofr ganz 
nahe gelegenen Schlahtfelter, Iu dieſen Strudel werden 


fogar benarbte Krieger mit grauem Barte und Fablem Haupte 
hineingezogen: manche wallfahrten, mit der Mappe unter 
dem Arme, in die Hörfäle berühmter Philoſophen, fegen 
fi auf die lange Bank der Jünglinge, ſchreiben nieder von 
Identität und Mobalität und bringen zwar Feine Philoſp— 
phie, aber doch deren Sprahe mir auf die Wachparade, 
£apen führen dann wohl ſolche Züge ald Beweis des beifern 
Geiſtes der Heere an; junge Offiziere hören dieſem Lobe 
begierig zu, und preifen fi glücklich, der jeßigen Zeit, und 
nicht mehr der finftern ihrer Grofiväter anzugehören, fa 
feben wohl auf die noch uͤbrigen Fbioten, melde vielleicht 
kein Buch, außer dem Megiement, kennen, mit ftoljem 
Mitleid herab! — Zu allen diefen Ungebührniffen kommt 
der Geift der Kritik, der den Stabsoffizier oder Haupt⸗ 
mann in dem jüngiten Lieutenant einen ftrengen Richter 
feiner Anordnungen fürdten läßt. Wenn dieſer Geift nicht 
auf der Stelle den Zweck oder Grund eines Befehles ſcharf⸗ 
fihtig durchdringt, wenn es noch einen Anführer ans der 
alten Schule gibt, der, um feiner Mordnung Eingang und 
Wirkfamkeit zu verfhaffen, nicht die Urfache davon errathen 
fäßt, fondern ih auf den alten Grundfag ftügt: „es muß 
geſchehn, weil ichs befohlen babe,“ fo gehört, bei der 
durd den Einfluß der Zeit fo unfiher gewordenen Subor— 
dination, wirklich eine befondere Kraft des Oberen dazu, 
um die pünftlihe Ausführung eines fo gegebenen Befehles 
ohne vermeſſene Vernünftelei der Untergegebenen zu bemir: 
fen. — Ich hätte noch mandes über diefen Gegenſtand zu 
fagen ; ich Fünnte reden von der Halbheit der Bildung vieler 
Offiziere, von ihrer Sucht, mit dieſer überall, und felbit an 
dem ungeſchickteſten Orte, zu prunfen, von ihrem leeren 
Kunſt- und Wiſſenſchaſftsgeſchwaͤtze und ihrem Hange, iiber 
die alltaͤglichſten Gegenftände, und felbit gegen gemeine 
Soldaten, im geluchten Pbhrafen zu reden, von ihrer Be 
gierde, Dienftfbriften und fogar Befehle, die nicht anders 
als troden, ſeyn können, Afthetifch zu durchwaͤſſern — wenn 
ich micht befürchten müßte, dadurch meine Schilderung zu 
überladen, und ihr, die ich doch moͤglichſt allgemein zu hal⸗ 
ten wünſchte, einen zu individuellen Charakter und örtlis 
hen Anjtrih zu geben, * 

8. Kriegsgefhihte. Der Verfaſſer ſucht nun 
darzuthun, daß das Studium ber Kriegsgeſchichte den jun: 
gen Dffizieren bei weiten zuträglicher fen, ald die Theorie 
einer abftraften Kriegskunſt, und er macht beherzigenswer⸗ 
the Vorfchläge zur Beförderung jenes hiſtoriſchen Studiums. 

9. Sonft und jezt. In diefem Abſchnitt befpricht er 
bauptfächlic zwei Punkte, Er tadelt zunaͤchſt die jezt übe 
lihen Verfeßungen und Vermiſchungen bei den Truppen. 
Er meint, ed wäre beffer, wenn fo viel ald möglich die 
Gemeinen, wie die Offigiere einer Provinz beiſammen blier 
ben, weil fhon der heimathliche Dialekt, der Name der Va— 
terftadt, bie Erinnerung an die Jugend ein Band der Ver: 
traulichteit nipften und einen Wetteifer des Ehrgeizes er: 
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zeugten, die dem Geiſt einer Truppe fehr zu Statten kom— 
men, während die Vermifchung fremder Landsleute und die 
namenioje Bezifferung der Diegimenter die Gemuͤther ere 
fälteten und den Ehrgeiz ganzer Corps in Maſſe ſchwaͤchten. 
— Sodann wünfht er, die Dffiziersgrade möchten vereine 
facht werden, in der Stufenleiter vom Secondelieutenant 
bis zum Feldmarſchall mödten weniger Etufen und dieſe 
feiter fern. Namentlih winfdht er, daß die DOberften und 
Hauptiente als Mittelpunfte der Megimenter und Kome 
pagnien wieder in ihr altes Anfehn eingefezt werden moͤch⸗ 
ten, dergeftalt, daß ihnen die Majord und Premierlieute⸗ 
hants nicht mehr allzu colegialifh über den Kopf müchlen. 
Bei diefer Gelegenheit tadelt er auch die Unficherbeit der 
militärifhen Titel, „So wie man durch Orden die Be 
gierde nach den Zeichen der Ehre befriedigt, fo fucht 
man durch Ertbeilung eines böberen, den Wirkungetreis 
des Individuums überfteigenden Ziteld jenem Ehrgeize genug 
zu thun, dem das Wort fo viel gilt als deffen Sinn, ber 
nichtige Schein fo viel ald das mwirflihe Senn. Demnach 
kann man an dem Titel nicht mehr den Wirfungdtreid er: 
fennen und fiebt Oberften gleichmäßig .an der Spite von 
Mesimentern und Echwadronen, Majore eben fo vor Ba: 
teilionen und Compagnien u. f. w. Dadurd wird dann 
die fo nuͤtzliche und die Subordination und Disciplin ſo 
fehr unterjiüzende Abſtufung, wenigſtens in der aͤußern 
Form vernichten, * 

10. Andeutungen. Hier wird getabelt, daß man 
einem Generalftab in unferer Zeit ein zu großes Gewicht 
beilege, und denfelben zu einer heinmenden Feſſel für den 
Feldherrn mache, daß man aud) im Felde die Gelehrſamkeit 
eines Generalſtabs dem praftiihen Takt eines improviliren: 
den Feldberrn vorziehe. Auf gleihe Meife wird auch die 
Zurücjegung des Linienoffiziers hinter den Stabsoffizier be: 
Hadt, — Sodann wird das neue Spftem der Garden, ald 
großer abyefonderter Meferve » und Paradeforps, getabelt. 
Der Verf, verlangt ftart deſſen Elitenfompaanien, die, wie 
in den franzöfifben Heeren, überall im Heer vertheilt, das 
Beiipiel der Tapferfeit geben follen. — Ferner tadelt der 
Verf. die Nachſicht, mit der man in neuerer Zeit gemohnt 
ift, die Kapitulationen nd bas Gefangenwerden anzuſehn. 
Es ſcheint ihm wichtig, bier ftrenger zu verfahren, und es 
den Kommandirenden nicht mehr fo bequem zu machen, ihre 
Ehre aus der Schlinge zu ziehn, wenn fie fih obne drin: 
gende Noth dem Feinde ergeben haben. Auch bier ſchiebt 
er die Schuld zumeiit auf die falfche Gelebriamkeit, die da 
berechtigt zu ſeyn glaubt, eine Truppe verloren zu geben, 
wenn fie in den Fall fommt, bei welchem die Lehrbuͤcher 
die Kapitulation fir erlaubt oder notbwendig balten, wäh: 
rend hundert Beiſpiele aus der wirklichen Kriegsgeſchichte 
beweifen, daß ein General von Genie und Muth fi gegen 
alle Theorie dennoch aus dem dringenditen Gefahren zu 
rerten gewußt bat. Daß die geringe Scheu vor Gefangen: 


ſchaft auch den Geittseiner Truppe ſchwaͤchen müffe, liegt 
am Tage, — Eudlich brflagt der Verf., daß man bei den 
finanziellen Retufrionen am Militärwefen nuͤtzliche Theile 
wegſchneide und unnuͤtze ſtehn laſſe. Er ftelt den Grundfar 
auf, man midffe fo viel ala möplih die Wurzel ſchonen und 
nur an der üppig wuchernden Krone den Ue ud fingen. 
Man fchmälere, meint er, zu ſehr den gemeinen Maun und 
befonders das wichtige Corps alter Unteroffizierg, während 
man für die höbern DOffigiere und auch für die, im Ber: 
gleich mit den alten Unteroffizieren minder wichtigen, jun 
gen Kaderten und Unterlientenants zu viel verwende, 
Zum Schluß empfiehlt der Verf. feinen jungen Kriege 
fameraden die alte Gottesfurcht, das alte Fräftige Sue 
mittel des Soldaten, dag nemöhnlich feine Tapferkeit ıme 
terftägte, während die moderne Aufflärerei nicht meniger 
mie die moderne vornehme Undäctelei mehr Sache der 
Schwaͤchlinge feven als bärtiger Soldaten, die dem To 
ernfibaft in die Yugen zu fehn gewohnt find, u 
Es ift nun wobl nicht zu verfennen, daß ber wackre 
Nerf. die Schatten etwas zu grell aufgetragen bat, denn 
manches, was er rat, namentlich die Ueberbildung der Ofs 
fiieren, ift wobl keineswegs fo allgemein herrſchend, ald es 
feinem Buche nad fcheinen follre. Indeß kommt es auf 
ein Mehr.cder Weniger nicht an, ermad Mahres it an 
der Sache) und follre das Nebel aud noch ſo Mein feon, daß 
man es nur durch eine ſtarle Schattirung bemerflic mas 
den Tann, fo dit es doc recht aut, dab es bemerklich wird 
— Spricht fih vieleicht zu viel Empfindlichkeit in dem 
Ton des Verfaffers ang, fo muͤſſen wir ung erinnern, daß 
diefe bei alten tapfern Kriegern, im Frieden zuridges 
ſezt werden, febr matürlic ift, und fo wie wir je unter 
diefem Gefihtspunft rechtfertigen dürfen, fo muͤſſen wir 
ung and durch fie keineswegs über den Grund zur Kla 
täufcben laſſen. Etwas, das bitter und beftig gefant wird, 
it defmegen nicht meniger wahr, - Die Leidenſchaft im Tom 
und felbit die Uebertreibung bindern nicht, daß wir nit 
die Triftigkeit der Ruͤge erkennen follten. 
Uebrigens ift gu bedenken, daB die Verhältniſſe und 
Zuftände der Armeen im Rrieden meit weniger von innern 
militärifhen Oraanifationen, als von Äufern politiihen 
und finangielen Einflüſſen abhängen. Auch der tüctigite 
Kriegsminiſter ſieht bier feine Hände gebunden und kann 
im Frieden niemald für ein. Heer feon, was der 
Reldberr für daffelbe im Kriege iſt. Cs lieat in 
der Natur der Dinge, daß jedes Ariedensbeer obne-einen 
eisen innern Kebenstrieb fib in die Form und in den 
Geiſt fhiten muß, den ibm das herrſchende politiihe Sp: 
ſtem, das finanzielle Plus oder Minus, und die Mode der 
Zeit vorfhreiben. Nur im Kriege fommt eim eignes in- 
neres Leben in die Heere, und fie geben fich felbit die Ge: 
ftalt und den Geiſt, ben vorber die kuͤhnſte Berechn 
nicht einmal geabnt, geſchweige bervorgebracht bätte, De 
dieh nun aber, fo lange die Welt ftebt, in jedem neuen 
großen Kriege geſchehn iſt, fo dürfen wir verfihert fern, 
es werde wieder geichehn, fobald die Zeit dazu da iſt. Es 
it die Natur des Cifens, nur langfam gu ro: 
ften, aber febr bald wieder blank zu werden, 
wenn man edbraudt. 


(Der Beſchluß folgt.) 3 
Berihtigung. 


Mr. 62. S. 245. Sp. 1. 3, 4 von’ ofen L. pſochtſche 
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Staatswiffenfhbaften 


Bortfegung.) 


21) Handbuch der Finanzwiffenfchaft und Finanz⸗ 
verwaltung. Bon E. U. Freiherrn von Malchus, 
kdnigl. wuͤrtemb. Finanzpräfidenten a. D. ıc. 
Zwei Theile. Stuttgart und Tübingen, Verlag 
der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1830. 


Wer fi einbildet, ein Buch diefer Art koͤnne etwa 
nur für angehende Finangminifter gefchrieben feun, der 
wirde den Zeitgeift, der folbe Buͤcher hervorruft, ſtark 
vertennen. Es iſt das fonftitutionelle Zeitalter, das uber 
alle Zwecke und Mittel der Regierungskunſt vollgültige 
Aufklaͤrung verlangt und gibt. Mer im neunzehnten 
Jahrhundert noch nicht konſtitutionell ift, verdient ed wer 
nigfteng zu werden, und mer es ift, dem darf die Stennt: 
niß der Bedingungen, unter welchen eines Landes Mohl 
befördert oder gehemmt wird, weder verborgen noch gleich: 
gültig bleiben, Insbeſondere ift did Kenntniß der Finanz: 
verhältniffe wichtig, da hieranf vorzüglich eines Landes 
Wohl berubt; allein ed ift nicht genug, daß den Kam 
mern vermittelt des Budget jährlih Rechnung abgelegt 
werde, fondern eine Fonftitutionelle Nation muß aud 
überbanpt'eine Mare Einfiht in das gefammte Staatsver⸗ 


mögen und in das gefammte Staatsbeduͤrfniß haben, um 
an diefem Maafftab das Budget richtig meflen zu können. 

Es kann feine Frage fern, dab, fo wie das Fonfti« 
tutionelle Suftem, fo auch die wiſſenſchaftliche Aufklärung 
aller Zweige der Politik in neuerer Zeit zuerft von Eng— 
land und Franfreih ausgegangen. Eben fo gewiß aber 
ift, daß die meiiten einzelnen Staatswiffenfhaften , und 
insbefondere auch die Finanzwiſſenſchaft erit von den Deut: 
ſchen gründlich und umfaſſend zur ſpſtematiſchen Vollendung 
gebracht worden ift. Indeß duͤnkt es mich, fep das deutſche 
Verdienft der fleifigen Kombination und fuftematifhen 
Anordnung doch wohl nicht höher anzuichlagen, als das 
Verdienft der Erfindung, der- eriten Aufftelung großarti— 
ger Principe, das den Engländern und Tranzgofen zufommt, 
und wenn Herr von Malhus deffalls unfre Juſti, Jakob, 
Log, Fulda über Adam Smith und Sap fezt, fo tft dieß 
vielleicht etwas zu patriotifch. 

Sein Wert felbit ift ein Meifterftii der Kombination 
und des Scharffinnes, Es ift wahr, den Deutſchen ger 
buͤhrt der Ruhm wahrer Wiffenihaftlichkeit, unpartenifcer 
allfeitiger Herbeiziehung und Berüuͤckſichtigung aller abmei- 
enden oder nur nuͤancirenden Anfihten, und architefto: 
nifher Genanigfeit in der Konftruftion eined Gpitemg, 
in ber fcharfen Scheidung ber Hauptfahe und der Neben: 
ſachen, jener tabellarifhen Klarheit und geometrifhen Ans 
ſchaulichkeit, bie in dem genialen und beredten Werfen 
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unfrer Nachbarn gar oft fehlt, — Der Verfaſſer ſcheidet 
zuerit die reine Finanzwiffenfhaft ald folbe aus, 
Eie foll lehren, unter allen Umftänden für jeden betiebi: 
gen Staatszweck auf die möglichit ſchonendſte und leichteiie 
Meife Geldmittel herbeizuſchaffen, und ihre einzige Be— 
dingung iſt demyufolge die Statiftif, die Kenntniß 
aller im Land und Volk liegenden möglichen Finanzquellen. 
Der Verfaffer gibt zu, daß die Narionalölonomie 
eigentlich jener Finanzwiſſenſchaft übergeordnet ſeyn follte, 
d, b., daß die größtmögliche Aultur ded Landes und der 
größtmöglihe Wohlftand der Nation eher in Frage fom: 
men folte, als die oft zufälligen und überfpannten Be: 
dirfniffe eines Staats, der jenen Wohlitand des Volkes 
aufjehrt; desgleichen gibt der Verfaffer zu, daß das 
Staats recht, welches ed auch fen, auf die Einfchrän: 
fung oder Ausdehnung der Finanzoperätionen immer einen 
bedeutenden Einfluß übe; allein er ſagt mit Recht, daß 
die Vereinbarung der Finanzoperationen mit ben Zwecken 
der Nationalötonomie und mir den Vorfchriften ded Staatd- 
rechts eine Aufgabe der Finanzpolitik fen, der es 
zufomme, im jeden Falle zu beftimmen, weldes Finanz: 
mittel gerade in diefem Augenblid und unter diefen Um- 
ftänden zu ergreifen ſey, während bie reine Finanzwiſſen⸗ 
fbaft nur ale mögliben Mittel und die befte Urt, fie zu 
benugen, angibt. Diefe Unterfcheidungen find Außerft 
fbarf und lichtvoll, — Das Werk enthält und nun bie 
reine Finanzwiffenfhaft unabhängig von jenen andermeiti: 
gen Fragen der Nationalölonomie und des Staatsrechts; 
allein wir ſehn mit Vergnügen, dab je die richtigite Rech⸗ 
nung des Kinangminifterd mit der Rechnung des National: 
öfonomen und fonftitutionellen Tribunen, daß der gewäg: 
teſte Vortheil des Schatzes auch mit dem der Nation zur 
fammenfält, Die kluͤgſte Finanzoperation erfcheint auch 
allemal ald die gerechteite, Jede Zerftörung, welche die 
unfluge Habgier des Schatzes im Nationaleinlommen aus 
richtet, wird am Schatze ſelbſt wieder heimpeſucht. Iuſo— 
fern enthält das vorliegende Syſtem ber Finanzwiſſenſchaft 
lauter fonftiturionelle Grundiäße, obne fie aus irgend et: 
mas anderem, ald aus dem Finanzvortbeil felbit abzulei⸗ 
ten. Das vorige Jahrhundert empfahl bad Recht 
um feiner felbit willen; das unsre empfiehlt 
ed um bes Vorrheild willen, und dag ift der 
wahre Entfheidungsgrund in der Praris. 

Der .erfte Theil ded Werts befhäftigt fi mit dem 
Staats:Cinfommen. Died beitebt in Domainen, 
Diegalen und Steuern. Was die Domainen betrifft, 
fo will fie der Verfajler, nanientlih in größern Staaten, 
moͤglichſt eingefhränkt wifen, indem er den Grundfaß 
der Niativnaldfonomie: Alled, was von Allen ber 
nuzt werden fann, foll aud Allen überlafien 
bieiben, aud aus finanziellen Gruͤnden beftätigt. Er 
sieht daher bei der Alternative, entweder die Domainen zu 


veräußern, ober die Steuern zu erböben, das eritere 
vor; Uebrigens hängt es, feiner Unfiht nah, von Lokal⸗ 
umftänden ab, weihe Benutzungsart der Domainen beifer 
ſey, die eigne Verwaltung durch Beamte, oder Verpach⸗ 
tung. In jedem Fall aber verlangt er die eigne Wermal: 
tung möglichft vereinfaht und beim Pachtſpſtem die Erb: 
pacht für Hauptnutzungen, die Zeitpaht fir Nebennutzun⸗ 
gen. In DBerreff der Bergwerke ift er der Meinung, es 
feo gut, fie ſchnell auszubeuten, die Schäge in der Erde 
nicht zu lange zu fparen, da ein fortwucherndes Kapital 
beffer fen, ald ein todted. Allein bier muß entgegnet 
werden, daß einerſeits die zu fchnelle Vervielfältigung 
eined Produkts deſſen Werth herabiest, andrerfeits das 
bewegliche Kapital, obgleich es wuchert, doch auch eber 
verloren gehu kann, ohne wieder erſezt zu werden. Dieß 
gilt beſonders von Bergwerksprodukten, deren Mangel 
ſpaͤterhin, wenn man fie zu fruͤh vergeudet haͤtte, ſehr 
fuühlbar werben wuͤrde. Einige Mineralien find gewiß fo 
ſehr zu fhonen, wie die Waͤlder, weil fie gleich dem 
Holz unentbehrlich find, 

Ueber die Regale ſtellt der Verfaſſer die richtigſte 
Anfiht auf, Er fiebt fie als oͤffentlihe Juſtitute zum 
Beften aller Staatsbürger an, wel&e der Staat nur infos 
fern allein verwalte, weil fie ihrer allgemeinen Beſtimmung 
und ihres Umfangs wegen nicht von Vrivatunternebmern 
geleitet werden fünnten, keineswegs aber ſieht er fie als 
Finanzquellen an, die blos dazu da fepen, die Negierung zu 
bereihern. Der Staat müßte diefe Inftitute auch dann 
pflegen, wenn fie ihn mehr Eofteten, als einbrächten, und 
nur infofeen bat er ein Recht auf ihren Gewinn, Dod 
auch davon abgeſehn, zeige der Verſaſſer, dab die ſcho— 
nendite und billigfte Verwaltung der Negierungsmonopote 
immer zugleich die eintraͤglichſte ſey; fo z. DB. bie der 
Münze, Die Mine gilt fo viel, als ihr Gepraͤge auge 
fagt, wenn ibe Gehalt nur um den Schlagſchatz, d. b. 
un fo viel geringer ift, ald die Prägung koſtet. Inſofern 
bar die Megierung feinen Nuten davon. Wil fie yun 
aber einen Augen davon haben und verringert fie ben 
Gehalt der nämlihen Muͤnze noch um mehr als den 
Sclagſchatz, fo betrügt fie ſich nur felbft, und erlangt 
nicht wur nicht dem gebofften Nugen, fondern fällt fogar 
in Schaden, denn nunmehr wird der Gehalt der Muͤnze 
nicht mehr ibrem Nennwerth gleich angenommen, Tondern 
man nimme fie nur noch mad ihrem reinen Gehalt an, 
und die Regierung verliert den Schlagſchatz felbit, der ihr 
auf dem eriten Wege vergütet blieb. Ueberdieß werden 
fhlehte Münzen immer öfter ald gute nachgemacht, und 
im Verkehr immer ins Land zurüdgedrängt, woraus 
Stodung entſteht. — Auch die Poft fol, abgeſehn davon, 
daß fie nicht ald Finanzquelle, fondern als nothwendiges 
Inſtitut auzuſehn iſt, ſich Biligfeit zum Geſetze machen, 
um mehr einzutragen. — Gegen die ſogenanuten fiskali—⸗ 
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nifhen Rechte, Strafgelder, Schutzgelder ıc. erklaͤrt ſich 
Herr von Malchus ausdrüdlic, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie dad Kapital der. Nution angreifen, da doch bie 
Otegierung alles, was. fie vom Volk zieht, nur von den 
Sinfen feiner. Kapitale ziehn foll. , 

Died ift einer der wictigften Grundfäße, bie fofort 
bei der Unterfuhung der Steuern zur Sprache fommen, 
Mir wollen diefe Grundfäge nah der Meibe auffellen:; 
a) Nie das Voll, auch nicht einzelne Klaffen des Volks, 
fondern nur die einzelnen Individuen find zu beftenern, 
2) Jeder Staatdgenoffe, mit einziger Ausnahme bes Staatd: 
oberhauptes, Hat die Pfliht, dem Staate zu fteuern, 
weil er ein Recht genießt, das der Staat ihm ſchüßzt. 
5) Jeder Staatögenofe fol verbältuiimößlg dem andern 
gleich beiteuert werden. 4) Kein Etaatinenoffe fol mit 
feiner Perſon fteuern, foudern nur mir feiner Habe, da 
Perfonaldienfte die Gleichheit aufheben, (hieher gehören 
die Cinquartirungen, die Hand » und Spanndienfte, die 
tmmer nur Einzelnen zur Laft fallen und Andern nicht, 
bie daher nicht ald Steuer gefordert, fondern jedem, ber 
fie leiftet, vergütet merden follen). 5) Nicht das National 
gut, noch Gemeingut kann beftenert werden, fondern nur 
das Privatgut. 6) Jedes Privatgut muß befteuert wer: 
den. 7) Jedes muß verhaͤltnißmaͤßig gleich befteuert wer: 
den. 8) Nicht das Vermögen felbit, fondern nur ber 
Ertrag, und wieber wicht der Bruttoertrag, fondern nur 
der Nettoertrag foll befteuert werden. 9) Die Steuer 
barf niemals ihre Quelle erihöpfen, den Steuernden ruis 
niren, dad Gewerbe hemmen oder zerfiören, 10) Die 
Steuer fol nah Megeln der Baukunſt die größte Laſt mit 
ber geringfien Anftrengung tragen laffen, fo daß bie 
Menge derer, die wenig feuern, und der Neichtbum der 
wenigen, bie viel ftenern, beiden Die Laft erleichtert, 
41) Die Urt, die Steuer einzuziehn, foll mindeſt Fojtfpie: 
lig ſeyn, damtir fie nicht ſchon im Voraus einen zu großen 
Theil derfelben verzehrt, 12) Die bei der Einziehung zu 
beobachtenden Formen ſollen wicht läftig ſeyn, da. die Er: 
fahrung lehrt, daß die Urt, wie man Steuern eintreibt, 
die Steuer oft verhaßter macht, ald der Betrag der Zah: 
dung felbft, 

Der Verfaffer behält die bekannte Gintheilung in 
direfte und inbirefte Steuern bei, wovon bie erfte auf 
ben Befig, bie zweite auf den Genus umgelegt wird, 
Die direkten find theild Perſonal⸗, theils Realſteuern. 
Verfonalftenern find die Kopfſteuern und die Klaffenftenern, 
Herr von Malchus iſt nicht gemeigt, die Kopfiteuer in 
den Maaß zu verwerfen, wie ed Andre gethau haben. 
Zwar gibt er zu, daß es ein Mißverhaͤltuiß iſt, wenn 
der arme Bauer mir Frau und ſirben Kindern neunmal 
miehr Kopffieuer zahlen muß, als der reiche von feinen 
Menten zehrende Hageſtolz; doch in Erwaͤgung des gerin: 
gen Bettags dieſer Steuer, die auch den Armen nicht 


ſehr druͤkt, und der großen Menge von Steuernden, wel: 
he dennoch im Ganzen eine ſehr beträctlihe Summe 
zufamimenbringen, findet ber Verfaſſer die Kopfſteuer 
paſſend. Wir find. nicht feiner Meinung, denn nirgends 
it die von ihm felbft empfohlene Gleichheit der Steuer: 
belaftung weniger möglich, als gerade bei diefer Kopf: 
feuer, und es ift gewiß, baß felbit eine geringe Kopfiteuer 
einem Mater vieler Kinder drüdend wird. Ueberdieß 
freitet diefe Steuer aud mit dem Grundiah des Wer: 
fafferd, daß man nur am Bing, nicht am Kapital fteuern 
dürfe. Der Kopf aber, überhaupt die Perſon, it nur 
Kapital, Die Klaffenfteuer, die gewife Mangklaſſen zu 
zahlen haben, verwirft der Verfaſſer unbedingt, weil der 
Rang nicht nothwendig Reichthum voraudiegen laſſe. 
Mir Recht. Gebt der Rang aus dem Verdienſt hervor, 
fo wäre ed eine Schande, ihn zu beſteuern. Wird er ans 
geboren „ fo beißt, das Individuum dafür befteuern, es 
dafür beſtrafen. Diefe Klaſſenſteuer, das lezte Ueberbleib⸗ 
ſel des uralten Wergeldſoſtems, iſt jezt wohl überall auf⸗ 
gehoben. — Anlangend bie Dealfteuern, fo iſt die wich⸗ 
tigſte die Grundſteuer, die auch allgemein als die Haupt⸗ 
quelle des Staatseinlommens betrachtet wird. Die Schwie— 
rigleit hierbei liege im einer richtigen Taxation der Güter. 
Herr von Malchus vermirft jede andre Veranihlagung 
außer der nach dem mittleren reinen Ertrag der Güter, 
Die Größe, der Kaufs, der Pachtſchluing, der robe Er: 
trag find weit minder richtige Maaßſtaͤbe, die leicht zur 
Ungerechtigkeit verleiren, Noch empfieblt der Verfaſſer 
bierbei indbefondre_ die periodifhe Erneuerung der Zaras 
kionen, da die Erfahrung lehrt, daß die MWerthverhältnige 
mit der Zeit fi ändern. Dei der Gebäudeiteuer demfel: 
ben Grundſatz folgend wie bei der Grundftener, verlangt 
er, man ſolle biefelbe-eingig nah dem Miethwerth, feis 
neswegs nach dem Kaufpreife oder nach der Gröfe oder 
gar nah der Zahl der Fenfter und Thüren, wie wohl 
fonft geſchah, tariren. — Der Gewerbeitener zieht er die 
YPatentiteuer vor, weil fie die Gewerbrbätigkeit in böberm 
Maaf befördre und fihrer zu berechnen ſey. Die Beiols 
dungsiteuern verwirft er mit bollem Rechte ganz und gar, 
weil jie ein förmliher Kontraltbruch iſt, fofern fie die 
für den Dienft bedingte Summe ſchmaͤlert. Auch die Ka: 
pitaliteuer wird vom Merfafler aus dem Grunde nicht ge: 
billigt, weil fie zur Folge babe, daß viele Kapitalien ver 
deimliht oder im Wusland und nicht mehr im Inland 
benuzt werben. 

Zu den indireften Steuern gebören zunaͤchſt alle Ars 
ten von Gebühren, welche für die Benukung von Staute: 
anftalten gezahlt werden, Hier verlangt der Verfaſſer 
vor allen Dingen, baf der Etaat die Venutzuug nuͤtzticher 
Auſtalten nicht durch Webertbeurung ber Gebühren er: 
ſchwere, und daß er keine ſchaͤdlichen Anftakten, wie 4. B. 
Lotterien, Spielhauſer ic. in ber eigeumigigen Abſicht 
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errichte, die Unterthanen zu pluͤndern. Daſſelbe gilt von 
den Zoͤllen. Sie ſollen fuͤr den Verkehr, nicht gegen ihn 
eingerichtet ſeyn. Sie ſollen nicht unmittelbar dad Staats: 
einfommen, fondern bad Nationaleintommen und erft 
mittelbar durch dieſes bad Staatdeinfommen bereichern. 
Hier ſtimmt Herr von Malchus volllommen mit Gap 
überein, und erklärt jih aus rein finanziellen Gründen 
nicht weniger entichieden gegen das Probibitivfoftem und 
bie hoben Zölle, befonderd aber gegen bie Einfuhrzölle, 
Die Durchfuhrzoͤlle will er, weil der Tranfitohandel dem 
Lande augenſcheinlich Vortheil bringt, ganz aufgehoben 
oder doch in jedem Fall nur fo hoch gefteigert wiſſen, ald 
fib die Koften für Erhaltung der Wege, Brüden ıc. be 
laufen, die durd die Durdfubren am meiſten leiden. — 
Die wichtigiten indirekten Stenern find indef die Konfum: 
tionsfienerm Gie find um fo paffender, als fie am leiche 
teten zu erheben find, und auch immer lieber bezahlt werden 
als direfte Steuern, Zwar fcheint es wiederum Unrecht, 
daß der Arme fein Brod, Fleiſch, Bier, Mein ic. eben fo 
durch die Steuer vertheuert erhalten foll, als der Reiche; 
allein der Reiche braucht auch mehr und hat andre Be: 
dürfniffe, für die er allein ſteuert. 
Der Beſchluß folgt.) 


Kriegswiffenfdhaft. 
GBeſchluß.) 


2) Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller Voͤlker nach 
ben Quellen bearbeitet von 5. von Kausler, 
Hauptmann in Fönigl. würtemb. General:Quar: 
tiermeifterftab, Mitter mehrerer Orden. Ulm, 
im Berlage der Stettin'ſchen Buchhandlung. Ers 
fter bis dritter Band, 1825 bie 1828. 

3) Wörterbuch der Schlachten, Belagerungen und 
Treffen aller Völker, Von demfelben. Dafelbit. 
Erfter bie dritter Band, 1825 bis 1929. 

4) Synchroniſtiſche Ueberficht der Kriegégeſchichte, 
der Fortſchritte der Kriegsfunft und der gleich 
zeitigen Quellen. Bon demſelben. Dafelbit. 
Erfter, zweiter, britter Zeitraum, - Folio, 1825 

. bis 1829. 

Diefe Werke find bisher nur von Militärd für Mi: 
Utärs rezenfirt worden. Da fie aber auch für jeden Freund 
ber Geſchichte und für dag gebildete Publikum überhaupt 
von Intereſſe find, fo glauben wir ihrer aud in biefen 
Blättern gedenken zu mäfen, Namentlich gehn die erften 


beiden Werke iiber den engen Kreis der Kriegswiſſenſchaft 
binaus und koͤnnen fir jeden Gebildeten eine unterbaltende 
und belebrende Lektüre werden. Daß man im neuerer 
Zeit weniger als bisher das militärifhe und politifhe Ele 
ment in ber Befchichte der Voͤllkerkaͤmpfe trennt, iſt ges 
wiß loͤblich. Man bringt einerfeitd in die Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft ein hiſtoriſches Clement, indem man ihre allmäblige 
praftifhe Ausbildung unterfuct, und andrerfeits bringt 
man auch in die Gefchichtichreibung ein militärifches les 
lement, indem man nicht mehr blos im Allgemeinen die 
Mefulrate eined Krieges auführt, fondern ‚auch ‚anfängt, 
ein wenig auf die Mittel des Sieges, auf das Genie der 
Feldgeren, auf die Urt der Operationen und auf die das 
bei angewendete jtrategifhe und taktiihe Kunft einzugehn, 
Kamentlih haben bie Kriege Napoleons hierzu beigetras 
gen. Er bat alle Geſchichtſchreiber der neuern Zeit ein 
wenig militärifher gemacht. Und gewiß, aus welden 
politiſchen Uriachen auch die. Kriege entitebn mögen, die 
Folgen hängen faft immer nur von dem militärifchen Des 
nehmen, von der Kriegskunſt ab. Dief haben und die 
legten großen Ariegsjahre fehr auffallend ‚beftätigt, und 
Eines Kriegers Kunft war dad ganze Geheimniß ber 
Weltgefbichte innerhalb zwanzig verbhängnißvoller Jahre, 
Auch die ältere Gefhichte erhält durch die Ruͤckſicht auf 
dad militärifhe Element eine nene Aufklärung, und mans 
ches tritt ung darin deutlicher ald bisher entgegen, wenn 
wir zu dem, baf ein Held ber Morzeit fiegte, auch noch 
erfahren, wie er fiegte. In diefer Beziehung find die 
vorliegenden Werke ſehr belehrend. Die Krtege ber Alten 
treten darin in ein fchönes Licht; ba indeß über die M⸗ 
ten auch in militärifher Hinſicht fchon fehr viel gefchrier 
ben werben ift, fo dürfte befonders die Darftellung ded 
mittelalterliben Kriegsweſens intereffant werden, das 
nod gar ſehr im Dunkel: liegt. Der vierte Band ber 
Kriegsgefhichte wird mit ber Darftelung der Kreuzzuͤge 
beginnen, 

Die Kriegsgeſchichte Melt den Gang des Kriegswe— 
fens im Großen dar, das Wörterbuch gibt betailirte 
Schilderungen jeder einzelnen Schlacht ober Belagerung, 
die Tabellen enthalten die ſtrenge wiſſenſchaftliche Kon— 
trolle über dad Ganze, das jezt bis ing Mittelalter fort⸗ 
geſchritten iſt. Noch beabfichtige der fleißige Verfaſſer 
einen Atlas der Schlachten, um die Kriegsgeſchichte 
auch den Augen anſchaulich zu machen, was um fo paſ— 
ſender iſt, als die Kriegszuͤge wie die Ströme gewoͤhnlich 
beſtimmte Richtungen nehmen, daher gewiſſe Gegenden 
nur ſehr ſelten, andre dagegen, wie bie Ebne von Leip⸗ 
sig, von Liegnitz, die Lombardei, bie Niederlande, ıc, 
fehr oft. vom Kriegsgetümmel. uͤberſchwemmt werden. 
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21) Handbuch der Finanzmwiffenfchaft und Finanz 
verwaltung. Don C. U. Freiberrn von Malchus, 
Hönigl. würtemb, Finanzpräfidenten a. D. ꝛc. 
Zwei Theile. Stuttgart und Tübingen, Verlag 
„ber 3. ©. Eotta’fchen Buchhandlung, 1830. 


(Beſchluß.) 


Indeß verlangt der Verfaſſer mit Recht, daß die 
Konſumtionsſteuer den Armen möoͤglichſt erleichtert werde, 
dadurh, daß die nothwendigſten Lebensbedürfniffe auch 
am niedrigften und die minder mötbigen ftufenweife im: 
mer böber befteuert werden, alfo Getreide, Mebl, Brod 
am niedrigften, Fleifh und Getränke ſchon etwas höber ıc. 
In keinem Fall dürfen dringende Lebensbedürfnife durch 
die Befteurung fo fehr verthenert werden, daß wirklicher 
Mangel und Hungersnoth dadurch herbeigeführt werden 
Könnte; ja die Steuer darf nicht einmal fo hoch ſeyn, daß 
fie nur die Konfumtion vermindert, weil dann eben auch 
die Steuerfumme vermindert wird. Uebrigens foll diefe 
‚Steuer ftetd nur auf den legten Verzehrer fallen, eine 
ſehr wichtige Megel, weil, wenn fie fhon anf den erjten 
Producenten fällt, diefer die Steuer eher bezahlen muß, 
ehe er ſich durch den Verkauf dafür wieder bezahlt machen 


9. Suli 1830. 





fann, mas für ihm ein fehr läftiger Vorſchuß it. Dieß 
iſt 3. B. bei der Moftiteuer der Fall. — Daß der Verf. 
die Lurusſteuer verwirft, können wir micht billigen. Es 
ift wahr , fie wird hauptſaͤchlich von todten Kapitalien bes 
zogen, und man foll nur Zinfen, nicht Kapitale beiteuern; 
allein bier tritt eine noch wichtigere Müdfiht ein, Der 
Meihe kann und wird gern die Luxusſteuer zahlen, wenn 
er bedentt, mit wieviel -faurer Muͤhe der arme Bauer 
feine Steuern erarbeitet. Jede Summe, melde die Rei— 
ben, unter welhem Titel es aud few, ‚beitteuern, iſt 
eine Erleihterung der Armen, und kein Titel ſcheint 
paffender , ald der einer Lurusſteuer, weil Lurus nicht 
nur den Beſitz, fondern auch den Genuß großer Reich— 
thuͤmer beurfundet. Die Erfahrung lehrt, dad noch nie 
eim Staat dur zu große Beftenrung der Reichen gelitten 
dat, während eine Menge Nationalunglüd, Mevolutionen 16. 
biftorifh nachzuweiſen find, die Folge der zu hoben Bes 
fteurung der Armen waren. 

Der Verf. gedenft mit wenig Worten auch der Oktroi⸗ 
Gebuͤhren, Kommumnalfteuern ıc., melde den Staatdge: 
noffen noch neben den Staatsſteuern mehr. oder weniger 
bedeutend beläftigen, und er verlangt, fie follen mie fp 
hoch gefteigert werden, daß file das Staatdeintommen be 
einträctigen fönnten. Er hätte aber die Sache eben ‚fo 
gut auch umfehren und fagen können, die Staatsiteuer 
fol nie fo hoch ſeyn, daß fie die Gemeinden von örtlichen 
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Verbeſſerungen abhalten, luͤderlich machen und ruiniren 
koͤnnte. Ueberhaupt iſt dieſe Ausgleichung zwiſchen Staats— 
und Kommunalftenern ein Gegenſtand, der eine ausführ— 
Hide Grörterung verdiente. Iſt eine Gemeinde durch 
Srikg, Brand, Waſſersnoth, Mißwachs ic. berabgefom: 
men, oder erfordert ihre ginftige Lage Bauten und Ein: 
rihtungen, bie ſich erſt fpät bezahlt machen, vorläufig 
aber viel foiten, fo daß die Gemeindeglieder große An: 
ftrengungen für lofale Zwecke zu machen haben, fo fellten 
derfelben die allgemeinen Staatelaften nicht blos auf dem 
sufälligen Wege der Gnade, fondern auf dem fihern 
Wege bed Rechts erlaffen ober ermäßigt werden. Auch 
wo zu wuͤnſchen ift, daß eine Provinz gemiffe Artikel, an 
denen fie Mangel leidet, reichliher einführe, dürften 
gel und Konfumtiondftenern für fie ausnahmsweiſe 
berabzufegen feon. Namentlich follte jedes große Reich im 
Bezug auf die Einfuhr in feinen Provinzen bie Bewaͤſſe— 
zungsfunft der Uegnpter oder Melpler nachabmen und dad 
Einftrömen in dem Maaß bemmen oder fördern, in wel: 
Gem es verfhiedene Gebietsthelle verfgiebentlih ers 
fordern. 

So meit bie verfchiednen Arten des Etaatdeinfom: 
mend, Der Verfailer bandelt num von der Erhebung 
diefes Cinfommend. Die Finanzpächterei, wie fie ehemals 
in Franfreih Statt fand, verwirft Herr von Malchus 
voͤllig. Es iſt notoriſch, dab fie auf Koften der Unter 
thanen und des Staates ſelbſt nur einige privilegirte 
Blutfauger bereicherte. Die eigne Verwaltung burd 
Beamte will aber der Verfaffer dergeftalt orgamıfirt willen, 
dab es Feinediwegd ben Beamten eines Departements oder 
Kreifed überlafen bleibe, eine gewiſſe Steuerſumme in 
Bauſch umd Bogen auf die PVevölferung zu repartiren, 
fondern daf genau angegeben werde, wieviel jede befondre 
Klafe von Steuern von jeder befondern Klaſſe ſteuer⸗ 
barer Gegenftände eingetragen babe. Dieß iſt wichtig, 
theild um bei der Departirung MWillkühe zu verhiten, 
theils um die Finanzquellen ded Landes beitändig uͤberſehn 
zu können. Ferner hält der Verfaffer die Anticipation, 
d. h. das Vorausfordern der Steuern vor dem geſetzlichen 
Zahlungs termin, fo wie die Suſpenſion der Staatsaus- 
gaben fir ſehr gefaͤhrliche Finanzmittel. Dagegen ruͤhmt 
er dad Paptergeld, ſofern es nicht unter feinen Nenn: 
werth berabfintt. Die Schnelligkeit und Beweglichkeit dies 
fed Geldes, die Leichtigkeit, es auf der Stele herbeizus 
zaubern, und mit großen Kapitalien operiren zu koͤnnen, 
empfiehlt es fehr; mur darf es nicht durch zu ſtarke Emil: 
fionen werthlos gemacht werben Auch findet es der Verf, 
fehr loͤblich, durd auswärtige Anleihen fremde Kapitalien 
ins Land gu ziehn, wenn nur die Zinfen nicht zu boch 
anlaufen. Er fpricht ſich deßfalls fehr ausführli über 
das Staatsſchuldenweſen aus und über die Mittel, wie 
der eingerifenen Schuldentilgungsnoth am beſten zu feuern 


fev. Er prüft dad Verloſungs⸗, das Mentirungsfpftem ıc., 
findet aber feine Methode fo zweckmaͤßig als die des Fun— 
direns, d. h. die Methode, die Staatsſchuld für unauf: 
fündbar zu erflären, die Sinfen fofort herabzuſetzen und 
durch einen zunehmenden Tilgungsfond das Kapital feibft 
allmählig zu ſchmelzen. 

Der zweite Heinere Theil des Werks handelt von 
ber Verwaltung der Finanzen. Die Befugniſſe des’ 
Finanzminifterd follen nicht fo weit ausgedehnt ſeyn, wie 
fie es vor der Mevolution in Franfreih waren, doch auch 
nicht fo eingefhränft, wie ehemals in Preußen, mo vers 
fhiedene Provinzen befondre Provinziaiminifier hatten, 
Es fol in der Verwaltung die größte Einheit herrſchen, 
eine See, ein Plan, eine allgemeine Norm, und ein 
Haupt, Der Minifter fol die Unterbehörden leicht übers 
ſehn können, und feine felbfttändige Zwiſchenbehoͤrde ſoll 
den Einfluß bed Minijters bis zum aͤußerſten Gliede 
ber Finanzverwaltung hemmen, Die untergeordneten Fis 
nanzdiftrilte dürfen nicht zu groß und nicht zu Mein feon, 
damit weder die Werwaltung leidet, noch unnüßes Per: 
fonal gefüttert wird. Weil die ftaatepoligeilibe Admini« 
firation und die Rechtsöpflege mannichfach ins Finanzweien 
eingreifen , ift es zweckmaͤßig, die Kinanzdiftrifte mir den 
Adminiftrationg: und AYuftizdiftriften, alfo mit Departe 
ments, Sireifen, Oberämtern ıc. zufammen fallen zu 
laffen. Damit man aber im Perſonal fo viel ald möglich 
erfpare, iſt es befonders bei Weryaltung der Domainen 
und Diegale nöthig, vereinzelt liegende Keine Parzellen lies- 
ber zu veräußern, ald dadurch die Vermwaltungsfoften über 
Gebühr zu vervielfältigen. Auch erklärt fi der Verfaſſer 
gegen die Steuer in Naturalien, welche die Verwaltung 
ſchwieriger macht und überdieß der Steuer in Gelbe 
ſchon deßwegen nicht gleihfommt, meil bei Naturalien 
nie die Gleichheit zu erzielen ift, die bem Gelbe inwohnt. 

Enblih geht der Verfaffer zu den Staatsaus— 
gaben über, die er im bie fretigen und im die wechſeln⸗ 
den, gewilfen und ungemiffen, und ferner in den Perfo« 
nal: und Mealaufmand eintheilt. Allen andern Audgaben 
voran geht die Eivilifte, Der Verfaſſer gibt eine tabel« 
larifhe Vergleichung über die Eivilliften in dem bedeu⸗—⸗ 
tenditen Fonftiturionelen Staaten, wonach bie polniſche 
die größte iſt, weil fie 4 ded Staatseinfommens beträgt, 
die englifche aber die geringfie, mit Ausnahme der 
Norbamerifanifhen, die noch einige hundert Mal geriu— 
ger iſt. Die englifhe Civilifte beträgt 1,057,000 Pfund 
Sterling, (ungerehnet Apanagen und Kroneinkuͤnfte); Die 
franzöfifhe 25,000,000 Franfen, (ebenfalls nur für die 
Perfon des Königs); die niederländifhe 2,100,000 fl.; 
die fchmedifhe 748,500 Mtbir.; Die norwegiſche 97,861 
. Thlr,; die fpanifhe 50,539,500 Mealen, bie baprifche 
3,005,000 fl.; bie wuͤrtembergiſche 850,000 fl.; die badis 
ſche 1,151,565 fl.; die großh. heſſiſche 835,127 fl.; bie 


⁊ 


— 267 — 


polniſche 10,000,0000 fl.; die Civilliſte des Praͤſidenten 
der vereinigten Staaten 5000 Pfund Sterling, Dieß 
nah dem Staatdeinfommen berechnet, fo beträgt die pol: 
uiſche Eivilifte } der polniſchen Staatseinnabme, die badi: 
ſche 4, die heififche }, die baprifhe 3, die ſpaniſche ur 


bie würtembergiibe und fhmedifhe „,, die norwegiſche ds, 


die niederländifche z',, bie franzoͤſiſche „,, die englifhe „%, 
note nordamerifanifhe zoo. Der Zabl der Bevölkerung 
nad, haben je 1000 Individuen jährlich zur Eivilifte bei 
gutragen,, im Großherzogthum Heſſen 1108 fl., in Paden 
4008 fl., in Wjirtemberg 7723 fl., in Bapern 7454 fl., 
in Schweden 7223 fl., in England 658 fl., In Spanien 
6a fl., in Polen 567 fl., in Franfreih a65 fl., in 
Preußen 345 fl., in den Niederlanden 3455 fl., in Nor: 
wegen 243} fl,, in Nordamerila 5 fl. i 


Dei den Dienitbefoldungen ift der Verfaffer abermals 
gegen die Bezahlung in Naturalien, weil fie immer un: 
glei ausfalen muß und zu Uebervortheilung Anlaß gibt. 
In Betreff der Penfionen fol das Soſtem gelten, nad 
welchem nicht dag Lebendalter, fondern das Dienftalter 
den Maafftab der VPenfionderhöhung abgibt, und Die 
Wenfion fol fufenmäßig mit den Dienftiahren fteigen. 
Mur beim Mititär fol biervon eine Ausnahme gemacht 
werden, und bier lediglich die Hulfsbeduͤrftigkeit ber In: 
validen entfheiden. So fol aud bei Wittwenpenfionen 
die Hülfsbedürftigkeit alein zum Maaßſtab genommen 
werben. 


Der Realauſwand umfaßt ale Audgaben „in ben De 
partementen der Juſtiz, bed Innern, bed Kriegs, ber 
audwärtiggn Angelegenbeiten und ber Finanzen. Gofern 
es aber nicht in der Vefugniß des Finanzminiſters liegt, 
diefe Ausgaben zu erhöhen oder zu ermäßigen, fonbern 
ihm nur die Aufgabe geftellt ift, fie, mögen fie nöthig 
ſeyn oder nicht, zu deden, fo glaubt der Verfaſſer im 
einem Werk über bie reine Finauzwiſſenſchaft auch nicht 
alle die kitzlichen Fragen aufwerfen zu dürfen, die ſich 
bier von felbit aufdrängen, jene großen Fragen der Erfpa: 
rung, der öfonomifhen Verwaltung eines jeden Departe: 
ments, Er überläßt ed den Ständen, folhe Erfparungen 
zu berathen und dad Budget des Finanzmintfterd zu be 
ſchneiden. Er felbit, indem er aufs Budget übergeht, 
begnügt ſich, deſſen formelle Vedingungen zu erörtern, 
emd für daffelbe jene tabellarifhe Klarheit vorzufhreiben, 
me die es micht leicht und ſchuell im allen Theilen über: 
ſehn werden kann. — Diefelde Klarheit bed Ueberblicks 
umd organifhe Einheit verlangt er für die Kaſſenverwal⸗ 
fung, und empfiehlt bier insbeſondre den Öftern Kaſſen⸗ 
ſturz und bie ſtrenge Vermeidung von Reſten, melde 
ben runden Abſchluß der Rechnung am Jahresende ver: 
hindern und zu weitläuftigen Nahrehnungen, Verdunfe: 


lungen und Weruntreuungen Aulaß geben, Aus gleicen 


Gründen iſt er für bie bureaufratifhe Form der Verwal⸗ 
tung gegen bie kollegialiſche, weil nur mit jener die ers 
ſorderliche Ginbeit und Schnelligkeit zu erzielen fep.’ 


Schließlich wuͤnſcht ber Verfaffer die Abfaſſung einer 
gründliben Geſchichte der Finanzen aller Zeitalter 
und Staaten, die mehr ald bloße Theorie belehren duͤrfte. 
Us Beilagen find dem Werke eine Menge Tabellen über 
bie gegenwärtigen Finanzverhaͤltniſſe aller europaͤlſchen 
Staaten angefügt. Wir entlehnen daraus ein Verzeichniß 
der Staatsfhulden Die erfte ber hier folgenden 
Meiben zeigt ben Betrag der gegenwärtigen Staatsſchul⸗ 
ben, die zweite ben Verrag an, den jedes Individuum 
in den genannten Staaten jährlib zum Staatseinkommen 
feuert, beides nah Gulden berechnet, 


Staatäfhuld Sährlihe Abgaben 
eines Individuums. 
England 8,910,974,000 fl. j 2a fl. 56 fr. 
30 — 16 — 
Frankreich 2,116,820,000 — 13 — 25 — 
Niederlande 1,620,000, 000 — 1- 20 — 
Oeſtreich 851,878,952 — 5 — 53 — 
Spanien 763,209,968 — a — 40 — 
Mußland 387,691,073 — 1- 50 — 
Preußen 324,027,161 — 6- 5 — 
Neapel 206,078,6580 — 4i— 26 — 
Kirchenſtaat 187, 000, 000 — 2— 13 — 
Bavern 123, 377,6715 — a — 532 — 
Dolen 62,600,000 — ı- 538 — 
Portugal 61,620,000 — b— 18 — 
Toskana 52,000,000 — 4 — 127 — 
Sardinien 50,000,000 — 5— 46 — 
Dänemarf 40,689,357 — 5 — 14 — 
Sachſen 36,000,000 — 5 — 50 — 
Wuͤrtemberg 27,528,691 — 4 — 4433 — 
Hannover 26,000,000 — a — 20 — 
Baden 18,253,058 — 5 — 31— 
Norwegen 2,750,000 — 3 — 49 — 
Schweden — — 9 — 


Unter ben kleinern deutſchen Staaten bat dad Groß: 
herzogthum Heffen die meiſten Schulden und muß dad 
Individuum and daſelbſt am meiften zablen, während 
Schaumburg:?ippe Feine Schulden hat und dort dad In: 
bividuum am wenigſten zahlt. 


Sroßb. Hefen 12,926,552 8. 6A 12 kr. 
Churheſſen 2,400,000 — 6 — — 
Braunſchweig 7,500,000 — 5 — — 
Medlenburg Schwerin 9,300,000 -— 1— 57 — 
Schaumburg⸗ Lippe 1 — = _ 
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Zur dritten Jubelfeier ber Augéburgi— 
ſchen Konfeſſion. 


Wir heben aus der Menge der bei dieſer Gelegenheit 
erſchienenen Schriften (vergl. Nr, 53.) noch folgende aus, 
wovon jede den michtigen Gegenftand von einer andern 
Seite auffaßt, eine biftorifhe, eine kritiſche, eine Erzäh: 
lung und ein Gediht. 4) Gefhihte des Reichs— 
taged zu Augsburg, im Bahr 1530 und bed 
Augsburgifhen Glaubenstefenntniffes big auf die neueren 
Zeiten. Won Dr. Karl Pfaff. Stuttgart, Steinkopf, 
1530. Zwei Theile, Aus diefem mit Gruͤndlichkeit und 
Fleiß zufammengetragenen und gut gefchriebenen Geſchichts⸗ 
werte kann man fih aufs voljtändigfte über das hiſtoriſche 
Faktum der Abfafung und Yroflamirung der berühmten 
Konfeflion der Proteftanten auf dem Reichstag zu Augs: 
burg belehren. Diefes Faftum, fo wie überhaupt die 
politifhen Verwidlangen, in weihe die Neformation durch 
ihre Ausbreitung gerieth, find wahrlih einer reiflihen 
Betrachtung wertb,; und wenn bas Meformationdfeit, dad 
wir 1517 feierten, und vorzüglih an bie erften Hoffnun— 
gen ber Dieformation erinnerte, und daher freudig ſtimmte, 
fo muͤſſen wir ed und nicht verbriefen laffen, auch bie 
weit minder angenehmen Erinnerungen der fpätern Mer 
formationszeit, die Geſchichte jener halben Mafregeln, 
jener politiihen Nengfte und Ungeſchicklichleiten, jener Ze— 
lotenzänfereien, jener Konfeffion, jenes Interims, jener 
Kolloquien, jener unglüdlihen Kriege und noch unglüd: 
Uchern Friedensihläfte ıc. an und vorübergehn zu laſſen. 
Mir find dadurd aufgefordert, nicht blos an das zu den: 
fen, mas gethan ift, fondern meit mehr an das, was 
noch zu thun übrig ift, und nur infofern Tann das Feſt 
eine Bedeutung baben. Diefe Anſicht fpricht folgende 
kritiſche Schrift aus: 2) Ueber die Augsburgiſche 
Konfeifion, ein Beitrag zur genauern Kenntniß ibrer 
urfprüngliden PVelimmung und Webentung, von Dr. 
Karl Hermann Scheidler, Profeffor der Philofophte 
in Jena. Jena, Schmid, 1850. Der Verfaſſer frägt: 
Warum überhaupt und wie follen wir jubiliren? Offenbar 
nicht darum, mie wir die Nabresfeier eined wichtigen 
errungnen Sieges begehn; deun die felenne Uebergabe 
der U. K. batte ja, wie oben gezeigt worden, feine et: 
gentlih in Verrat lommende Folgen. Eben fo wenig 
über den Ausgang der Verhandlungen und des ganzen 
Meihstags von Augsburg, über den Luther befanntlic 
nit abfonderlih erbaut war, fo wie deſſen aus den fpi: 
tern Meligiondfriegen fattfam befannte Folgen; denn das 
wäre ja gerade eine Feier der Michterreihung des ur: 
forüngliben und hauptiächlihen Endzweckes der U. K. 
Auch über den Much der Proteftantem zu Augsburg kann 
man nicht jubiliren, da ja damals ſchon viele mächtige 
Fürjten für diefelbe Sache zufammen fanden, und der 


* 


Muth dieſer ſtarken Partei wohl nicht mit dem Helden: 
fine Luthers zu vergleichen ift, der zuerſt allein aufge: 
treten war, Als proteftantiihe Kirchenkonſtitution, etwa 
wie die Unabbängigfeitderflärung der Norbamerifaner,, ift 
bie U, 8. ebenfalld nicht zu betrachten, als wofür erſt 
die fpätern Schmalfaldifchen Artifel gehalten werden dürs 
fen, Sofern aber die U. 8. ein fpmbolifhed Buch ge 
worden ift, bat fie großen Schaden geftiftet, „eine neue 
Art von Papitthum eingeführt, die unfelige Spaltung der 
lutberiihen und reformirten Kirche befeftigt, und bie 
Dogmatik der erftern fo eng begränst, daß aller Geiſt, 
alle ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit verfhwinden mufte, was zu 
einer völligen Ruͤckkehr zur alten Scholaſtil führte. * Chen 
diefes Symbolzwangs gänzliche Aufhebung, meint der Verf, 
dürfte die wuͤrdigſte Geier der U. K. fon. — 3) Dr. 
Martin Luthers gebeimnifvolle Meifen von 
Augsburg ins Auguſtinerkloſter nah Mindelheim im Jahr 
1518. Hiftorifche Originalnovelle nach autbentifhen Quellen 
bearbeitet von Udolpb v. Schaden. Gtuttgart, Brod: 
bag, 1530. Da Luther wirklich im gedachten Jahre, ald 
er mit dem Kardinal Gajetan den befanuten Zwieſprach 
zu Augsburg hielt, auf eine kurze Zeit nah Mindelheim 
fam, daſelbſt predigte und von einer bigotten Aeptiſſin 
aus der Kirche und Stadt gejagt wurde, und da überbieß 
Mindelheim der Sig des tapfern Georg von Freundsberg 
war, fo boten diefe Notizen einen recht guten Stoff zu eis 
ner Heinen Novelle dar, die ſich fir die Gelegenheit der 
Jubelfeter ſchickt und vom Werf, nach feiner MWeife, gar 
launig geſchrieben iſt. Luthers Bild tritt in der That in 
biefer Novelle im feinen Eraftvollen Zügen treu hervor, 
wuͤrdig und doch derb menfhlih, 3) Luther, ein hiſto— 
riſches Gedicht in vier Gelingen, von Dr. ©, Friederid. 
Stuttgart, Metzler, 1830. Diefes in Ottaverimen gefchrie: 
bene Gedicht umfaßt Luthers ganzes Leben, Cs begmigt 
ſich nicht mit der nackten Wahrheit, wie das vorige, es 
verfhönert und mildert feinen Helden, und wir müffen 
dieß im einem epifhen Heldengediht wohl gelten laffen, 
obgleich ſich Luther gewiß immer in feiner derben Maine: 
tät beifer audnimmt, als wenn man ihn auf den Kothurn 
unfers modernen Jambenpathes ſtellt. Das Gedicht 
durfte um fo mehr von der derben Natur abgehn, ald 
es der Yubelfeier gewidmet war, alfo Luther nicht in ſei— 
ner individuellen Perföntichkeit, vielmehr fombollfh als 
Urſache großer weltgeſchihtlicher Wirkungen auffaſſen 
konnte. Im dieſer Hinſicht fehlt dem Gedicht die religiöfe 
Weihe und Salbung nicht. Doc hätte der Verf. das 
Lutherthum nicht einen Dritten Bund im Gegenfaß gegen 
den mofaifhen und chriſtlichen nennen follen, weil dieß 
zu einer Apotheoſe Luthers verleitet, die mit feiner Lehre 
felbft unverträglich iſt. 


— — 
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Schau- und Trauerſpiele. 


Gluͤclicher Wanderer, der, wenn er lange genug 
durch die Wiftenei gepilgert iſt und nichts angetroffen hat 
als täglich den Strich ändernden und doch ewig einförnt: 
gen Flugſand, endlich eine palmen = und biumenreiche 
Oaſe findet, aus deren Mitte fi ein ehrwürdiger alter 
Tempel erhebt! Gluͤclicher Aritifer, der in der großen 
Buͤcherwuͤſte einmal ein altes unſterbliches Gedicht findet, 
on dem die beweglichen Wellen des Geſchmacks, und all 
die Gaudelei der Mode nichts geändert, nichts verdor: 
ben haben, und nie etwas verderben werden! Freilich 
fann uns nur felten die Freude werden, einen Homer, 
einen Oſſian, ein Nibelungenlied, eine Shirin, eine 
Eafontala zu entdeden; doch ift noch micht alles wieder 
aufgefunden, was und die Vorwelt an dichterihten Schaͤtzen 
zum Erbe gelafen. Cine der glänzenditen Entdetungen 
neuerer Zeit ift die, welche und nachſtehendes Werk be: 
fannt macht. 


1) Theater der Hindus. Aus der Englifchen Ueber: 
tragung des Ganscrit » Driginald von H. N. 
Wilfon; metriſch überfezt. Erfter Theil, Weimar, 
Landes: Fnduftriecomptoir, 1828. , 


So ſchoͤn die Satontala tm ihrer Art tft, fo gab fie 
und doch nur ein unvolllommenes Bild von der drama: 


tifhen Poeſſe der Inder. Dieſes Gedicht gehörte nur zu 


einer, zur idplfifhen Gattung. Uber die Arten der indis . 
ſchen Gedichte find eben fo verfhieden als ihre Dichter, 
und man kann von Kalidafa, dem Verfaffer der Sakons 
tala, fo wenig einen Schluß auf einen andern Dichter der 
Inder machen, wie etwa von Thomfon auf Milton’oder 
Shafefpeare. Außer der Safontala ift bisher nur Pra: 
bodha Chandrodaga d, i. Aufgang des Mondes der Ver: 
nunft, durch die Ueberfegung von Taylor befannt gewor— 
den, ein Gedicht, das rein metaphyſiſch ift, daher die 
Freunde der" Poefie fo wenig anfprechen Eonnte, als der 
von Golebroofe in den Asiatic researches gegebne Bericht 
über das Drama Malati und Madhava, der feiner Ab: 
bandlung über altindifhe Profodie untergeordnet war. 
Erſt Wilſon fließt und neue Schäße auf, 

- Mir folgen zuerft feiner aͤußerſt intereffanten Einlei— 
tung, worin er und über dad Drama der Inder im All 
gemeinen dag Nöthige mittheilt. Die dramatifche Poefie 
dieſes Volls MP originell, und weder Griechen noch Chi: 
nefen haben darauf Einfluß geübt, mie es aud der ganz 
eigenthämlihen Form der Stide genugfam erhellt. Der 
Charakter diefer Poeſie ift der romantifhe, kuͤhn aus: 
fhweifende. Das indifhe Drama ift nicht mie dad antike 
oder Haffiihe an die Finheit vom Zeit und Art gebunden 
und auch in Bezug auf die Einheit der Handlung freier, 
dennoch ift es weit weniger audfhweifend, als das chine⸗ 
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ſiſche. Es wurde nur ſelten, an bedeutenden Feſttagen, 
ein Stuͤck aufgeführt und jedes Städt nur einmal, Die 
Sprade war die ded Sanskrit mit Ausnahme der Neben 
untergeordneter Perfonen im Stüd, die in verfhiebnen, 
ihrem Charakter angemeßnen Dialelten des Prakrit ſpra⸗ 
ben. Mithin war die bloße Verſtaͤndniß eines ſolchen 
Stüdes den Zuhörern ſchwierig und eigentlih nur ber 
Braminenkafte zulommend, Wilſon erwähnt indeß einer 
andern Gattung von Dramen, die in den Molfddialekten 
gefchrieben ungleih populärer und zahlreicher, aber auch 
an Merth geringer feyen, als jene feltmen, aus grauem 
Altertbum und erhaltnen Prahtfhaufpiele ber Braminen, 
Auch fält die Bluͤthezeit der dramatiihen Poeſie bei den 
Indern in bie Zeiten vor ben Cinfällen der Mongolen 
und Mubamedaner und überhaupt des fremden Einfluſſes. 
Ward indeß früher die Pocfie felbft mehr geübt, fo wurbe 
es fpäter befto mebr bie Kritik, die ein Außerft umſtaͤnd⸗ 
liches, Alles bis ind Kleinſte abzirkeindes dramaturgifches 
Spftem aufftellte, am welches ſich jedoch die Dichter kei—⸗ 
neswegs in allen Fällen gekehrt haben. Wilfon gibt und 
eine Skizze dieſes Spitems, “ 

Alle Schaufpiele heißen Rupaka, von Rupa, die Ge⸗ 
ftalt. Sie gerfallen in die eigentlichen Rupaka und in 
die Uparupakas, d. t, bie untergeerbneten Rupakas. Cs 
gibt 10 Wrten der erſtern: 1) Natska: Schaufpiel par 
excellence,, immer von ernftem Charakter, aber nie tra- 
giſch. Die Inder haben überhaupt fein Trauerſpiel. Ihre 
Meligionsgefege verbieten ihnen, auf der Bühne irgend 
Jemand fterben zu laſſen. Im Natafa dirfen die Helden 
nur Götter und Könige fern. 2) Prekarana, bdaffelbe auf 
etwas geringerer Stufe. Der Held muß wenigſtens Mi: 
nifter, Bramine oder ein angefehener Kaufmann fepn. 
3) Bhand, erzäblender Monolog. 4) Vyayoga, friegeri: 
fbe Darftellung, wobei nur Männer agiren. 5) Samera- 
kara, moptbologifhe Fabel. 6) Dima, eine ſchreckliche 
Darftellung,, beſonders daͤmoniſcher Art. 7) Jhamriga, 
Intriguenftüd vol Liebe und Frobfinn, 8) Anka, ein 
Vorfpiel. 9) Yirbi, Scherz = und Raͤthſelſpiel. 10) Tra- 
basana, fatpriihe Poſſe. Von den Uparupafad gibt es 
gar 48 Arten, die indeß alle nur Nuancen der vorigen 
find und deren Unführung bier überfitßig wäre. — Jedes 
Stuͤck beginnt mit einem Vorfpiel. Der Schaulpielunter: 
nebmer tritt auf und fpricht ein Gebet oder einen Segen; 
dann lobt er den Dichter, dann ruft er einen Schaufpie: 
ler oder eine Schanfpielerin berbei und witerredet ſich 
Über Dinge, bie dad Stud einleiten; endlih tritt bie 
erſte im Stuͤck vorlommende Perfon ein, worauf ber Di: 
reftor abjebt. Im St ſelbſt vertritt eine Perfon den 
Dieter und erzählt in den Pauſen, mas nicht dargeftellt 
wird, eine andre zeigt jedesmal den Scenenwechfel an. 
— Am firengften find die kritiſchen Vorſchriften, melde 
den poettihen Inhalt eines Dramas betreffen, Grundidee, 


Plan, Motive, Introdbuftionen, Hemmungen, Kataltro: 
pben der Hauptbandlung und die Einmiſchung der Heinen 
und großen Epifoben, fo wie die fämmtlihen Charaktere 
oder Masten, die im Stil bandeln, und alle ihre Eis 
genfhaften, Etimmungen,, Gefüble, Handlungen find 
aufs forgiältigite klaſſiſgirt. Es gibt überhaupt 18 Haupt: 
gattungen und 141 Untergattungen von Helden, bie alle 
gleich den italieniſchen Masken vorberbeftimmt find. Jeder 
Held oder jede Heldin hat wieder fo und fo viel Eigen⸗ 
fhaften oder Auftände, und es gibt feinen, ber nicht 
voraus bereihnet wäre. — Die Sprade ift für ben ge 
wöhnlihen Unterbaltungdten Profa, und nur Reflerionen 
oder Beichreibungen find in Werfen abgefaft, uud zwar 
In DBerfen von jeder Urt, bie beftändig abwechſeln. So 
beſtehn 4. B. Die erften 35 Stauzen ber Satontala fhon 
aus nicht weniger ald 11 Versarten. Der Wohlklang der 
Eansfritiprabe fol unübertrefflih fen. Wilfen fagt: 
„ine fo mufilalifhe oder fo erhabne Sprache, wie in 
vielen Verſen des Bhavabhuti und Kalidafa, finder fi 
nirgends, — Ale Schauſpiele wurden in großen Höfen 
oder Saͤlen der fuͤrſtlichen Pallaͤſte aufgeführer,  Cigne 
Echaufpielbäufer gab es nit, Ein Vorhang treunte die 
Bühne von den Zuſchauern. Die Delorationen maren bes 
ſchraͤnkt, allein auf Richtigkeit des Koſtuͤms wurde ftreng 
gehalten. Das „bei Seite,“ dad Kommen und Gehen, 
und die Handlungen der Medenden wurden eben fo genan 
im Parentheien bezeichnet, ald es bei und der Fall ift. 

Nah dieſer Abhandlung folgt ein Verzeihniß der big 
jegt befannt gewordenen indiſchen Dramen. Safontala 
und Prabodha Chandrodaja waren ſchon früher befannt, 
Zwei andre enthält ber vorliegende Band in ber Ueber: 
fegung; nod zwei andre wird der zweite Band entdalten, 
Von noch 24 ift Nachricht gegeben, 50 weitere fennt man 
uur dem Namen nad. 

Nun folgt die Ueberfegung bed Alteften, und befanns 
ten indifben Dramas: Mrichchakat, oder das Kinder⸗ 
wägeldben, ein Schaufpiel (von der Gattung der Pra- 
karana) in zehn Alten. Es wird dem König Subrafa 
zugefchrieben , der wahrfcheinlid im zweiten Jahrhundert 
unfrer Zeitrechnung lebte, Kür fein bobes Alter ſpricht 
fein Inhalt jelbft, da er den Bauddba: Glauben noch ald 
ben herrſchenden darſtellt. — Ich geftebe, daß ich ben 
poetiihen Werth dieſes alten Gedichts meit böher ftelle, 
als ben der Sakontala und des zweiten in diefem Pande 
enthaltenen Gedichts von Kalldaſa. Die Fabel ift viel 
reicher, die Charaktere viel mannicfaltiger und viel tiefer, 
bie Sprade kraft- und geifivoler. Man faun aus dies 
fem Gedicht weit vollfommmer fließen, weſſen die indie 
ſche Poeſie fäbig war, als aus der Sakontala. Auch fteht 
ber Dichter des Meichehakat dem Ehafefpeare weit näber, 
ald dem Kalidafa. Der ältere Inder bat mir uniern 
Dritten viel mehr Aehullichkeit, ald mit dem jüngern Ins 
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der. Ich kenne unter allen Nationen feinen Dichter, der 
Shafefpeare in dem Grade im Beift und felbft in der 
Form verwandt wäre, Sogar die Fabel erinnert und 
auffallend an Shafeipeared Kaufmann von Venedig und 
Timon, fo wie in einer andern Beziebung an Galderons ; 
dad Leben ein Traum, Die Safontala ſchilderte nur ein 
reizendes Mädchen und auferdem einen Harem und ſchoͤne 
Gärten voll Blumen und Woblgerüche, aber dad Mrich- 
hakat fhildert das Leben in feiner ganzen Weite und 
Ziefe, wie es Shakeipeare ſchildert. Im Vordergrunde 
ſehn mir Menfchen aus allen Ständen frei und eigen: 
thuͤmlich fi bewegen, Charaftere von der größten Man: 
michfaltigteit. von der gottaͤhnlichſten Tugend bie zur 
Keufelmäßigkeit, von bem zarteiten Reiz der Meib: 
lichkeit und Liebe bis zur gemeinjten Poͤbelart, und im 
Hintergrunde eine große politifche Revolution, gerade das 
Gegentheil von der ‚Einförmigteit eines orientalifhen 
Harems. Die Grundidee it hoͤchſt poetiſch, die naͤmliche 
wie in Goethed: der Gott und die Yapadere, (aber un 
endlich zarter ausgeführt, fo daß wir bier nit, wie bei 
Goethe „den Bott im behaglihen Bette‘ ſich mälzen 
fehn). Die Intrigue it aͤußerſt kunſtreich angelegt und 
durchgeführt, bie ind Einzelnſte fein und zierlich gemebt, 
wie ein indiiher Shawl. Endlich ift die Sprade fo poe⸗ 
tiſch, ald man fie nur bei einem Shalefpeare oder Eal: 
beron vorausſezt. Wir werden davon Proben geben. Die 
Veberfegung läßt dem deutſchen Leſer nichts zu wünfcen 
übrig, fie klingt fo fiher und fchön, mie ein deutſches 
Driginalgediht. Doc verfibert Wilfon, jede Ueberſetzung 
ſey nur ein ſchwacher Nachklaug jenes Wohllautd, der 
im Deiginal liegt, 


Diefed in feiner Art einzige Gedicht, beffen Schön: 
beit mich tief ergriffen bat und gewiß jedes für aͤchte 
Doefie empfänglibe Gemürb eben fo tief ergreifen wird, 
beginnt fehr anſpruchslos und komiſch mit dem Auftreten 
bed Sctaufpieldireftord, den ſodann bie erfte im Stüd 
bandelnde Yerfon, Maitrepa, ablöft.. Diefer ift ein 
‚armer Brahmane, der früher bei feinem reihen Freunde, 
SCharudatta, immer eine volle Tafel fand, fih nun 
aber bitter beflagt, daß es damit ein Ende genommen 
habe, weil Charudatta, im Uebermaaß feines Edelmuthes, 
nah uud nach all fein Vermöges in Wohlthaten und Al: 
mofen verfhwendet habe, 


„In Charudattad gutem Tagen mar ich gewohnt, mid 
felbft volzuftopfen, bis ich nicht mebr effen fonnte, mit 
duiftenden Gerichten, fo daß ich endtich felber buftete; 
dann faß. ich in jenem Thorwege, mich debneud und niir 
bie Finger färbend, wie ein Maler, dadurch, daß ich in 
dem bunten Konfelt berummählte, oder aud mit Muße 
wiederfäuend, wir eine wohlgenährte Stadtbulle. Aber 
jegt 10. * 


Er iſt indeß refignirt genug, den Freund deßhalb 
nicht zu verlaffen und bat er mit ibm geihwelgt, fo wii 
er auch mir ibm hungern. Er gebt in dad Haus bed 
Charudatta. Gleich darauf erfcheint die holde Bavadere, 
Vaſantaſena, verfolgt von dem Schwager des Königs, 
Samſthanaka, einem Wuͤſtling, Bita, deſſen Hof 
meifter und andern Dienern. ; 

Vita. Halt, Vafantafena, baltt Warum, beine 
Lieblichkeit durch beine Furt werlierend, hebſt bu beine 
Füße fo ſchnell, die mur im Tanze behende fepn follten? 
Du fliehft wie dad ſchuͤchterne Reh vor dem verfolgenden 
Jäger, zitternde Blide furchtſam umherwerfend. 

Sams. Halt, Vafantafena, halt! Warum entläufft 
du und, bei jedem Schritte ſtrauchelnd? Berubige bi; 
bier if keine Gefahr; mein armed Herz iſt nur von Liebe 
entflammt, ed iſt au Aſche verbrannt, wie ein Stuͤck 
Fleiſch auf glimmenden Kohlen, 

. Diener. Halt, Herrin, halt! Warum flieht du 
Schwefter? Sie läuft fort, wie ein Pfauhuhn im Som⸗ 
mer mit wohlgefiedbertem Schweife, während nein Here 
fie verfolgt, wie ein junger Hund, ber den Vogel dur 
dad Didigt jagt. 

Mita. Halt, Vafantafena, halt! Du zittert mie 
die junge Platane, während die Zipfel deines rothen Ge 
wandes im Winde flattern. Der Saame bed roten for 
tos wird befhämt von deinen glübenden Augen, und die 
Möthe deiner Wangen wetteifert mit der Ader von Auri⸗ 
pigment, wenn die Harke fie zuerſt durchdringt. 

Bafantafena verbirgt fi vor ihnen im Dimfeln 

„wie ein Dintenfuhen in einem Saufen ſchwarzer 

Bohnen. * 

Der Königlibe Schwager wird über diefe Spröbigfeit 
böfe, und Vita wundert fib, daß eine Bavadere fi ers 
kaubt, fpröbe zu fern. Der Aerger des verſchmaͤhten 
Liebhabers entladet fi endlih auf Charudatta, in wel: 
chen ſich troß feiner Urmutb, feiner hoben Tugend wegen 
Bafantafena verliebs hat, baber fie ſeitdem jeden Andern 
verſchmaͤht. 

„Hm! kein Wunder! Perlen reihen ſich an Perlen; 
wobl, fen bem fo, wir wollen und um den Cinfallspiniel 
nicht weiter kuͤmmeru.“* 

Bafantafena bat fih im Charndatrad Haus verborgen. 
Ihre Verfolger wollen auch binein. Maitrepa trist mir 
bem Licht heraus: 

„Die Lampe fladert im Abendwinde, mie dad Herz 
einer Ziege fhlägt, die eben in einer Schlinge geſaugen 
worden dit.“ 2 

Sie böbnen feinen Freund. Er verteidigt ide; 

„Es it Sharubatta, der Baum des Ueberfluſſes für 
bie Armen, miederbengt unter der Lat feiner Früchte, 
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Er iſt der Freund des Guten, der Epiegel der Meifen, 
ein Probierftein der Frömmigkeit, ein Meer von Anftän: 
digleit; einer, der Allen Gutes und Niemanden Boͤſes 
erzeigt; ein Schatz von männlichen Tugenden , verftändig, 
freimuͤthig, aufrichtig.“ 

Sie werbeu abgewieſen. Charudatta, der im Dunkel 
die ſchoͤne Vaſantaſena für feine Magd gehalten, eutſchul⸗ 
digt ſich: 

Ich kannt' Euch nicht, und hab' Euch wider Willen 
Für meine Dienerin End irrig haltend 

Meleidigt, darum beng ich tief mein Haupt 

Und hoffe, daß Ihr mir vergeben werbet, 

Bad, Mein, Herr, die Beleidigung Fam von mir, 
weil ih mih an einen Ort begab, deffen ich unmilrdig 
bin; es ift mein Haupt, das gebeugt werden muß in Ehrs 
furcht und Flehen. 

Mai, Sehr huͤbſch von beiden Seiten, und waͤhrend 
ihr beide dafteht, euch mit den Köpfen zunidend, mie 
zwei Aehren auf einem Meisfelde, fo erlanbt mir, dab 
ich meinen Kopf au beuge, obgleih in der Manier, wie 
ein junges Kameel feine fteifen Kniee, und euch bitte die 
Güte zu haben, euch wieder aufzurichten. 

Char, Sep dem fo; feine weitere Umſtaͤnde. 

Bad. (Ber Seite) Wie liebreich ift fein Betragen! 
Aber ed fickt fih nicht fir mid; länger zu bleiben; laß 
mih nachdenken. — Eo foll es ſeyn! Caut.) Herr, wenn 
ib wirllich Gnade vor Euren Augen gefunden habe, fo 
erlaubt mir biefen Echmud in Eurem Haufe zu laffen; 
um mich deffen zu berauben, verfolgten mich die Elenden, 
denen ich eutflob. 

Sie will auf dieſe feine Weife ihn noͤthigen, fie wie 
derzufehn, Er nimmt den Schmud aus Höflichkeit, um 
ibn ihr treu zu verwahren, Der Unftand verlangt, daß 
fie nicht in feinem Haufe verweile, und er will ihr das 
Geleit geben, aber er iſt fo arm, daß er ihr nicht einmal 
leuten kann. 

Char. Ich will fie begleiten, und zu größerer Sl: 
cherheit auf dem Wege follen die Fackeln angezundet werden, 

Mai, Heda, Verböhamana! (Der Diener tritt auf.) 
Steck die Fadeln an! 

Derd, Du Dummfopf, wie fol ih fie denn ohne 
Del anſtecken? 

Maitr, GBei Seite zu Char.) Um die Wahrheit zu 
fagen, Herr, unfre Radeln find wie die Freudenmädchen, 
in armer Leute Häufern. Die einen haben fein Del, bie 
andern feine Liebe, 

Char. Laß es nur feon, wir brauchen Feine Fadeln, 

Der Mond it bleih wie einer Jungfrau Wange 

Die Liebesfihmerzen leidet, aufgegangen., 

Mit allen feinen Sternen; Himmelslampen 


Erleuchten und bie königlide Straße, 
Da durch das Duntel feine Strahlen , weiß : 
Wie Mid, gleih Regenſchauern niederfallen. 

In der erften Scene des zweiten Akts unterrebet ſich 

Vafantafena mit ihrer Dienerin uber ibre Liebe, Dann 
verwandelt fih die Scene in eine Straße, auf der Sams 
vahaka, ein betrogner Spieler, fi flüchtet. Vom Spiel⸗ 
balter verfolgt, dem er ſchuldig iſt, rettet er ſich in einen 
Tempel und ftelt fi auf ein Poſtament in der fteinernen 
Ruhe eines Goͤtzenbilde. Seine Verfolger find aber noch 
ſchlauer. Sie ſetzen ſich um ihn ber und ſpielen, und 
vom Intereſſe des Spiels fottgeriſſen, vergißt Samvahaka 
feine Rolle, und wird ergriffen: Vaſantaſena rettet ihm. 
Er erzählt ibr feine Gefchichte: 
3% begab mich im den Dienft eined ausgezeichneten 
Mannes, der feinen Rang nur inſofern ſchaͤzt, ald er 
ihn in den Stand fest, Gutes zu thun, und diejenigen, 
bie feinen- Schuß ſuchen, lieb zu haben. 

Madhanika. (Die Dienerin.) Mer ift das, der fo 
Ujapin ziert, und die guten Cigenfhaften, die meine 
Herrin liebt, geftohlen hat? 

Bas, Recht, Madhanifal Mein Herz drängt mir 
biefelbe Frage auf. 

Mab. Fahre fort, 


Samp, Nachdem biefer gute Mann durch feine 
ausgezeichnete Freigebigfeit — 

Das. Sein ganzes Vermögen verfhenkt hatte, — 

Samv. Woher weißt du das, Herrin, ich babe dir 
es doch nicht erzählt ? 

Das. Es bedarf der Erzählung nicht, Reichthum 
und Herzensgäte finden ſich felten zufammen; der Pfubl 
ift bis an den Rand voll, deſſen Waſſer fi nit trins 
ten läßt. 

Mad, Habe die Güte, 
nennen ! 


Samp, Wem ift der Name dieſes irbifhen Mon: 
des unbefannt! Er macht gerechte Unfprücde auf allge: 
meines Lob; feine Wohnung ift in der Kaufmannsitraße, 
fein Name ift Charubdatta, 


Vas. (Springt von ihrem Sitze auf.) Mädchen, Maͤd⸗ 
Gen, einen Sig! Diefed Haus gehört Euch, Herr, bitte, 
fegt Euch! Einen Fächer, Mädchen, ſchnell! ein fo wir: 
biger Saft ift muͤde. 


Sam. (Hür fit.) Solche Ehrfurcht blog, weil Ich 
Charudattad Namen nannte; herrlich, vortrefflicer Cha: 
rudatta, Du lebſt in diefer Welt, andere Menfchen athe 
men nur, (Er fält Vaſantaſena zu Büpem) Ich bitte 
Euch, Herrin, nehmt Curen Sig wieder ein! 

(Die Bortfegung folgt.) 


und feinen Namen zu 
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cFortſeyung.) 


Er entſagt dem Spiel und entſchließt ſich, ein from⸗ 
mer Aſcet zu werden. Hierauf kommt Karnapuraka, ein 
Knecht Vaſantaſenas, und erzählt, daß ihr Lieblinge: 
elephant fi losgeriffen, und daß er ihn, um großes ln: 
glüt zu verhüten, getödter habe, 

„le Leute fagten: Wohlgethan! und bie ganze 
Etadr war, wie ein ſchlecht geladenes Boot auf einen 
Haufen zufammengedrängt, und ein Mann, der eben 
felbit nicht viel anzuziehen hatte, wandte feine Augen nad) 
oben, feufste tief, und warf mir fein Gewand über, 

Das, Miet ed niht nah Jasmin? 

Karn. Der Geruch ber Feuchtigkeit anf der Stirn 
des Elephanten ift mir noch in der Nafe, daber kann ich 
nit fagen, wie das Gewand riecht, 

Das. Steht ein Name darauf? Sieh zu! 

Karn. Hier find Buchſtaben; du wirft fie am beiten 
felbit lefen fönnen. 


Vas. Ries.) Charudatta. — (Sie wirft fig entzuͤct 
das Kleid uͤber.) 

Im dritten Aft finden mir in Charudattas Hauſe 
alles im Schlafe. Servillaka tritt auf, ein Dieb aus Liebe, 
denn er will fo viel ftehlen, um feine Geliebte, eine 
Sklavin, von ihrer Herrſchaft loszufaufen. Er findet aber 
in des armen Charudattad Haufe nichts, ald dad Schmud: 
fäfthen, das ibm Vafantafena anvertraut bat. Diefes 
Rieblt er. Als Charudatta den Raub merft, ift er in 
großer Derlegenheit, aus der ihn feine trene Gattin reißt, 
die ihren legten Schmud bergibt, feine Ehre zu retten. 

Im vierten At kommt der Dieb trinmphirend zu 
Madanila, denn fie ift die Eflavin, die er lostaufen will. 
Sie erkennt aber gleich das Käftchen ihrer Gebieterin und 
halt ihm fein Vergehn vor. Er entſchuldigt ſich mit feis 
ner Liebe, und ſucht feine Schuld wieder gut zu maden, 
indem er fi für einen Boten des Charudatta ausgibt, 
welcher der Vafantafena ihr Käftchen zuridbringen fol, . 
Vafantafena hat aber ſchon aus einem Verſteck alles gebört 
und fhenkt ihm gütig zum Botenlohn das Mädchen feiner 
Liebe, Mabdanifa meint, er folle nun das Kaͤſtchen dem 
Charudatta mwiederbringen. Er fürchtet ſich davor, weil 
ihn dieſer ald Dieb verklagen könnte, Sie aber erwiedert : 

Vom Mond kommt feine Hige! 

Ein andred wichtiges Ereigniß ruft Servillaka ab. 

Sein Freund Arpaka ift in den Kerker geworfen worden, 


! 
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ihn muß er befreien. Hier beginnt die zweite Hauptin⸗ 
trigue dieſes Schauſpiels. Aryala iſt ein Kubbirt, von 
dem aber propbegeiht worden, er werde ben König von 
Indien vom Throne ftürgen. Wie in Ealderons Leben ein 
Traum wird nun and bier der Sohn des Verhaͤngniſſes 
in einen finſtern Kerker gemorfen und mit Ketten belaſtet. 
Die Sage iſt hiſtoriſch und Aryalas Revolution bildet 
eine bedeutende Epoche in der indiſchen Geſchichte. — 
Hierauf kommt Maltreya, im Namen Charudattas der 
Vaſantaſena für den verlornen den andern Schmuck anzu⸗ 
bieten. Er wundert fi über die Pracht ihrer Wohnung; 

„In der That, ein ſehr huͤbſcher Eingang; die 
Schwelle iſt niedlich bemalt, wohl gekehrt und geſprengt; 
die Flur ift verichönert durch füße Blumen; der Giebel 
des Thores iſt hoch und gewährt dad Mergmügen in die 
Wolten zu fhauen, während das Jasmingewinde zitternd 
niederbängt, als ſchwankte ed anf dem Müffel von Indras 
Elephanten. Ueber dem Thormege ift ein hoher Bogen 
von Cifenbein, über welchem Flaggen wehen, gefärbt mit 
Saflor, ihre Franzen kraͤuſſeln fih im Winde, wie Fin⸗ 
ger, die da winken: komm ber, Un jeder Seite tragen 
die Kapitäler der Thürpfoiten elegante Friftallene Blu— 
mentöpfe, in melden junge Mangobäume fproßen. Die 
Felder in der Thuͤr find von Golde, beftett mit diaman⸗ 
tenen Nägeln, mie die ſtarke Bruſt eines Dämonen, — 
Das Ganze ruft dem armen Manne fort! zu, während 
fein Glanz das Auge des Meifeften an ſich zieht. — 
MWabrhaftig, hier if eine Reihe von Palläften, fo weiß 
wie der Mond, mie die Seemufhel, wie der Stängel 
von Maferlilien; dad Stufto ift hier haufenweiſe aufge: 
tragen; goldne Stufen, verfhönert mit mannichfaltigen 
Steinen, führen in die oberen Zimmer, wo kriſtallene 
Fenſter, mit Perlen beſezt, und Mar mie das mondähnlidse 
Antlig einer Jungfrau, auf Ujarin miederbliden; der 
Thürfteber dehnt fih auf einem Lehnſtuhl fo ftattlich wie 
ein in die Veda's vertiefter Brabmane, und die Kräben 
ſelbſt, vollgeftopft mit Mei, verſchmaͤhen die Ueberbleibſel 
des Opfers, ald wann diefe nicht mebr wären als ver: 
firentes Pflaſter. — Hier iſt die Vogelhecke, ſehr hübſch, 
wirklich! Die Tauben girren und koſen bebaalich; der 
verzaͤrtelte Papagey, gefüttert mit geronnener Milch und 
MReis, kraͤhzt wie ein Brahmauen-Pundit, der einen 
Homnus auf den Hedas ſingt; der Maina plappert wie 
eine Hausjungfer, die ihrer Gebieterin Befehle der bri: 
gen Dienerfhaft vorträgt, während der Gril, mit faftis 
gen Früchten gefüttert, wie ein Waſſertraͤger mimmert. 
Die Wachteln ſchlagen, die Repphuͤhner ſchreien; der 
zahme Pfau hürft vergnügt number, und faͤchert den Pallaſt 
mit feinem funfelnden Schweif, ald wollte er bie erhizten 
Mauern abfühlen; die Schwäne rollen fih, wie Bälle 
im Mondliht, paarweife berum und folgen jedem lieb: 
lichen Maͤdchen, als wollten fie ihren Gefang nachahmen 


lernen; mährend die langbeinigen Kranke im Hofe km 


berfreiten wie Eunuchen auf der Mache. — Einige Vö— 
gel find im Käfigen, die entweder auf den Balkons ſtehen, 


. oder. von denfelben berabbängen,, fo daß die Dame mıter 


bem gejlügelten Geſchlecht Iebt, ald hätte fie Indras Gars 
ten zn verwalten. — Ein lieblier Anblit! Die zablrei— 
den Bäume find niedergebeugt unter der Lat költlicher 
Früchte; feidene Schaufeln find zwiſchen denſelben befeitigt 
fir die leichte Geftalt jugendliher Schönbeit; der gelbe 
Jasmin, ber liebliche Malati, ber vollbläbende Mallika, 
und die blaue Elitoria verftreuen freiwillig ihre Bluͤthen 
und fhmüden den Boden mit einem Teppich, lieblicher 
als irgend einer in den Lauben Indras; der Mafferber 
älter gluͤht von rothen Lotosblumen, wie die Morgens 
dimmerung von der feurigen ber aufzehenden Sonne; 
ber As’ofa: Baum bier, mit feinen reichen dumfelrotben 
Bluͤthen, ſcheint ein junger Krieger zu ſeyn, ber fih bas 
det im biutigen Regen des würhenden Gefechts.“ 

Auf die Lebendart der Bapadere anfpielend, fagt ihm 
Rafantafenad Diener; „Wir bewohnen die Wohnungen 
Anderer, und eſſen dad Brod bed Fremden; mir find bie 
Nahfommen von Eltern, bie kein Wand verbinder; wir 
üben unſere unbeſchreiblichen Verdienſte, indem mir ander 
rer 2ente Geld gewinnen, und ſcherzen durch bas Leben, 
fo frei und ungebunden, wie Elephanten: Kälber, * 


Bafantafena nimmt den Schmuck an, und macht fi 
fogleih auf, Charudatta felbit zu beſuchen, obgleich ein 
Gewitter im Anzug ift, 

Im fünften Aft finden wir Charudatta in feinem 
Haufe, Maiteeya bringt ihm die Nahriht, Vaſantaſena 
habe den Schmuck angenommen, und ärger fih ſehr 
darüber, da er es für Habfucht von ihrer Seite hält. 
Dann fehn wir Vafantafena und ihre Dienerin auf dem 
Wege zu Charudatta, mitten im Gewitter, das fie im 
Geſpraͤche ſchildern: 


Dienerin. Die Wolken hängen an des Verges Gipfel, 
Dunkel und troͤpfelnd, dem gepreßten Herzen 
Der Gattin gleich, die tief um ihres Herrn 
Abweſenheit ſich graͤnt. Vom Donner werden 
Die Pfauen aufgefhredt, es wird der Himmel 
Non ihren Flügeln fo bewegt, aid wenn 
Ihn tauſend Fächer fäcbelten, die loſtbar 
Mit ſchoͤnen Edelfteinen ausgeſchmuͤckt find, 

Es fchlärft der Froſch, der quadende mit Freuden 
Die Haren Tropfen ein; bad Pfaueuweibchen 
Schreit end vor Freude. — Ale Bäume lächeln 
Don Luft ob dem von unten grünen Laube, 
Der Mond wird ausgeloͤſcht vom Megenfchaner, 
Mie heiliger Charakter von den Feuten 

Die heilige Tracht anlegen, um barin, 

Des Herzens ſchlechte Neigung zu verhilfen, 
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Und wie die Jungfrau, deren Ruf dcrulchtet 
Durch ſteten Liebeswechſel, fliegt der Blitz, 
Treu keiner Gegend, durch bad Firmament. 
Bas. Du redet wohl, o Freundin, und mir fheint, 
As blick auf mich die Nacht, da fie ihr Dunkel 
Vertaͤndelt, wie auf eine Mebenbublerin ; 

Sie fürdtet, daß ich ihre Freuden fiöre, 

Hält zürmend mic in meinem Pfade auf, 

Und Heißt mich meine Schritte rüdwärtsd febren, 
— Sleich einem Fürften, ber erobernd einzieht 
In des geſchlag'nen Feind's demüth’ge Stadt, 
Um ſtattlich ſeinen Hof darin zu halten, 

@ilt jene dichte Wolfe, mit dem Winde, 

Mit Hagelpfeilen, Donnertrommeln, Feuern 
Des hellſten Blitzes moblgerditet, ber, 

In feinem eignen Himmel, den Monarden 

Der Nacht, zu überfallen und zu ſchlagen. 

— Mein, nit doch; alfo deut ich mir ed lieber. 
Die Welten, die gleich plumpen Elepbanten 

Die angefhwollenen Maffen vorwärts fchieben 
Mom Wanderzug der Kraniche gemeift, 

Erfüllen peinlih und mit Angit die Luft, 

— Gleih einem Elepbanten, niederfauernd 

Aus Furcht vor den Geſchoſſen wilder Schlacht, 
Sinkt der Ameifen Hügel dort zufammen 

Bor all den Regenſchauern, und ed leuchten 

Die Blise mit fo glänzend hellen Strahlen, 

Wie fo viel goldne Lampen in den Tempeln; 
Da, gleih dem Meibe des demütl'gen Gatten, 
Dad Mondlicht ſchüchtern durch die Wolken blickt, 
— Gleich einer Reihe Elepbanten „ ziehn 

Die Wolfen fort durch bligend Band verfudpft, 
Langfamer jezt auf ihres Gotted Wink, 

Der Himmel läßt zur Erde eine Kette 

Men Silber nieder; und die Erde felbit 

Mit Bluͤthen leuchtend, holden Duft verbreitend, 
Wird wie von demantſchaft'gen Speeren jest 
Durbbohrt von Megenfhauern — losgelaffen 
Aus dunfelten Blaues rollenden Maſſen, 

Das vor den Winde auſſchwillt, Flammen ſchaͤumt 
Mie dunkle Meereswellen, bie der Sturm 


Voruͤber peitibt, und brandend an das Ufer ſchleudert. 


— Rom Pau begrüßt mit ſchrillendem Geſchrei, 
Geliebkost von den hocherfreuten Störden, 

Mon den vorfiht'gen Schwänen aber, ernit 

Mit bangem Blide angeſchaut, ruht 

Die Wolfe dort, die drohende, und huͤllt 

Den ganzen Luftkreis ein im tiefed Dunfel. 

— Des Himmeld Angeſicht ift ganz verbällt 
Bon Schatten, die bes Blitzes Strahl erhellt. 
Verwirrt find Naht und Tag vermiſcht; 


Ded Aethers Botod: Augen fließen fid. 

Die Welt wird eingelullt in Schlaf, vom Rauſchen, 
Fallenden Waflerd, das die Wolfen decken, 

Die zahllos fih in Himmels Hallen drängen, 
— Die Sterne find erloſchen, wie im Herzen 

Des Voͤſen, ſtirdt des Guten Angedenten, 

Der Himmel ift des Glanzes ganz beraubt, 

So wie dad Weib al ihren Glanz verliert, 

Wenn fern der Gatte iſt. 

— Es rollen dichtgedrängte Wolken jezt 

Bleib Schlangen fort, in eng verihlungnen Kreifen. 
Und immer dicker wird dad Dunfel, ganz 

Als fen der Himmel nur in Dampf getleidet, 

Wie ihn der Weihrauch angezuͤndet, body 

In Fraufen Wolfen, in die Himmel ſendet. 

— Du fuer mih, o Wolfe, zu erfhreden 

Mit deinem Donner, deinen Wafferpfeilen 

Und möchteft meine Bahn zum Vielgeliebten 

Mir fperrend hemmen; Schande dir darob! 

Nicht hab ich ein Gelübbe dir verlezt, 

O, Indra, daß du mächtig donnernd wuͤtheſt, 
Schlecht fteht es dir, den Pfad mir zu verſchließen. 
O hege Mitleid jezt mit meiner Liebe, 

Wenn jemals felber Neigung du genährt, 

Und Ahalya's wegen, bie Geftalt 

Von ihrem Gatten annahmft, — Zieh die Wolken 
Dom Himmel fort — doch — fell es ſeyn, fo wüthe 
Und fchleudre deinen Keil umfonft herab, 

Du kannſt des treuen Mädchen Fuß nicht hemmen, 
Die in die Arme des Geliebten flieht, 

Die Angſt an feinem Herzen abzuftreifen. 


Sie kommt enblih ganz durchgenaͤßt zu Ihrem Ge: 
llebten, der fie fehr freundlih empfängt: 


Vafantafena! 
D glaube, jeder Tag verſtrich fo langſam 
Und fchlaflos dehnten meine Naͤchte ſich; 
Doch jezt, da bu erſcheinſt, eutfliehn die Sorgen. 
Der frohe Abend endet allen Kummer, 


Sie gibt ihm das Schmudfäfthen wieder, des ihm 
entwendet worden, alled klaͤrt fih auf, und Charudatta 
nimmt die fhöne Wafantafena zu feiner zweiten Gamah: 
lin an. 


Mag fchwarz der Himmel ſeyn, und aus den Wollen 
Diel hundert Blige brechen; fie find freundlich, 

Und haben fie, nach der umſonſt ich feufjte, 

Mir hold gegeben. — Gluͤcklich, drei Mal gluͤclich, 
Iſt jeder, deſſen Mände in ſich ſchließen 

Die ſchoͤne, die er liebt, der in den Armen, 

An feiner Brujt die Zitternde erwärmt, 


\ 
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Geliebte, ſieh, dort woͤlbt ſich Iudras Pogen 
Am Himmel, Armen gleich, die ausgebreitet 
Ermüder find; der Himmel ſchleudert Blitze, 
Und feine Wolfen bangen tief herunter, 

Es ladet alles und sur Ruhe ein; 

Las ung hinein gehn; ſieh, die Tropfen fallen 
Metodiih tönend auf der Palme Laub, 

Und auf den Kieſelbruch, und auf den Bad 
Und geben ſolche bolden Klänge wieder , 

Wie lieblich Laute und Gefang fie weden, 

Im festen Aft begegnet Vafantafena dem Kinde 
Charudattas, welches darüber weint, daß es feinen gold: 
uen Kinderwagen bat. Bafantafena liebledt ed, und ver: 
foricht ibm einen folhen Wagen. Mon biefer Zartheit 
Vaſantaſenas gegen das Kind ihrer Nebenbublerin bat 
dad Schaufsiel den Namen erhalten. — Wafantafena er: 
wartet eine Sänfte, die fie in einen Garten bringen foll, 
webin Charndatta fie beftellt. Durch eine ungluͤckliche Ver: 
wechslung aber fest fie fih in eine Sinfte, die dem 
Somfrbanafa zugebört. Mittlerweile fommt Arvafa, der 
von feinem Freunde Servillaka glückich befreit morden iſt. 
Er ſchleppt noch feine Ketten mit ſich, und ſchwebt in 
ber äußerften Lebensgefahr, da er noch nicht aus ber 
Stadt ift, deren Thore fireng bewacht werden. Sion 
macht ein Ausrufer feine Flucht befannt, er ift indeß fo 
gluͤcklich, unbemerkt in Vaſantaſenas Sänfte zu ſchluͤpfen. 
Der Fuhrmann hört dad Klirren feiner Kette, hält es 
für das Klingeln der Glöfhen an Mafantafenad Gürteln 
und Knöcheln und fährt zu. Am Thor halten ihm die 
Wachen an. Er will die Sänfte nicht öffnen, indem er 
die allgemein befannten Namen Charudatta und Wafan: 
tafena für eine binlänglihe Buͤrgſchaft hält, um frei zu 
vaſſiren. Einer der Wächter erfennt dieß an, und fagt 
zum zweiten, der weniger willfährtg iſt: 

„Wenn du Charudatta und Nafantafena nicht kennſt, 
fo kennſt du den Mond und den Mendihein auch nict. 
Meide find böchft ehrmärdig, der Ruhm dieſer Stadt, die 
lieblihe Wafantafena und der tugendbhafte Charubatta. 

Arvaka wird durchgelaſſen. Im fiebenten Akt fommt 
er bei Charudatta au, ber ſich zwar wundert, ſtatt feiner 
Geliebten den Fluͤchtliug zu erblicken, ibn aber gaſtfrei 
empfaͤnat, von feinen Ketten erleſt und auf feiner weitern 
Flucht fördert, 

Im achten Alt werden wir in den Garten des 
Samſthanaka verſezt. Vaſantaſena fommt mit der Sänfte 
an, und fiebt fich erſchrect in der Gewalt ihres aͤrgſten 
Geindes, Er will die günftige Gelegenheit benugen, und 
bewirbt fib aufs neue dringend um ihre Liebe. Da fie 
ihm aber mit Verachtung zuruͤckſtoͤßt, wird er mirbend 
und beflieft, fie zu morden, Er befiebft feinem Efla: 
ven, fie umzubringen, Diejer aber weigert ſich: 


„Schlagt mid, wrenn ihr wollt, toͤdtet mi, Un: 
recht thue ich do nicht, — Das Shiefal hat mich fon 
mir Knechtſchaſt für die böfen Thaten eines frübern Lebens 
beftraft, umd ich mill nicht Gefahr laufen, wieder ald ein 
Sklave geboren zu werden, * 

Dieß iſt ein merfmärdiger Zug des indiſchen Volls— 
glaubens. Der Inder aus einer verworfnen Kaſte, der 
Sklave, der Ungluͤckliche glaubt, fein Elend ſey nur bie 
Strafe für Vergebungen, bie er in einem fruͤhern Leben 
begangen habe, und je frömmer er in feinem jebigen 2er 
ben fen, in einer deito höhern Kafte und zu deſto mehr 
Gluͤck werde er in feinem naͤchſten Leben geboren werden. 
Samithanafa flieht ih nun genötbigt, den Mord felbit zu 
vollbringen, und er thut ed, troß dem Mita, dem er 
beilig verfprict, fie zu fbonen, ben er aber mit diefer 
Verſicherung fortfhidt, worauf er fogleih über Wafantar 
fena berfällt und fie erdroflelt. Der Vita fommt zuräd 
und ift Außerft beftärzt: 

Ach, Vafantafena! 
Der Strom der Zärtlichfeit it ausgetrodner; 
Die Schönheit eilt zu ihrer Heimath wieder, 
Du wareſt hold und Ivblih, armes Mädchen, 
Und reigend durch bein ſpielend Weſen, fröhlich 
In deiner Seele, liebevoll dein Herz, 
Und fanft wie Monbesftrahlen, deine Blicke. 
Meb dir! Der Liebe reichſter Schatz, ein Vorrath 
Don unerfhörflih ausgefuhten Freuden, 
Ward aufgebrochen mit verruchter Hand, 
Gepluͤndert und zertruͤmmert, dann verlaſſen. 
Geraͤcht wird dieß Verbrechen ſchwer, die That, 
Von ſolcher Hand an ſolchem Ort begangen, 
Wird Schande bringen unſrem ganzen Reich. 
Die Gottheit dieſer Stadt, die ſchuͤtzende, 
Für immer flieht fie die verſſuchten Mauern. 

Samſthanaka gerätb and in Beſorgniß, it aber ſchnell 
entſchloſſen, den Rita felbit ald Thaͤter anzugeben und will 
ibn paden. Vita giebt jedoch fein Schwert und befreit ſich, 


‚um fogleih zu dem Heer der Infurgenten zu ftoßen, wel: 


ches Arpaka gegen die toranniihe Aönigsfamilie ing Feld 
führt. Samftbanafa verbirgt die Leiche unter einem Han: 
fen Blätter, fperrt nun den Sklaven ein, ber Zeuge der 
That gewefen, und eilt zu einem Michter, indem er feine 
Eiferfucht und Rachluſt dadurch Fißeln will, daß er Vaſan⸗ 
tafenas Geliebten felbit ald den Mörder anflagt, Nachdem 


"er abgegangen ift, lommt Sramanala, der Bubdhabettler 


(Aſcet) in den Garten, und will feinen Mantel an der 
Sonne trodnen. Inden er ihn aber über die Blätter and: 
breitet, unter denen Vafantafena verborgen tft, erwacht 
diefe zum Leben, Er erkennt feine MWohlthäterin und 
rettet lie. 

(Die Fortjegung folgt.) 
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(Fortfesung.) 


Im neunten Akt erſcheint Samftbanafa vor Gericht, 
und geberdet fih, wie fih ein uͤbermuͤthiger Höfling zu 
geberden pflegt, die Gefehe verachtend,, die Dichter brus: 
firend. Der Oberrichter ift ein weifer Dann, er fennt 
mob! das Recht, allein er weiß ſich auch der Gewalt zu 
fügen. Mit aller mögliben Verwahrung des Rechts und 
Beobachtung der gefeglihen Formen thut er doch gerade, 
was Samfthanafa haben will. Diefe Scene ift Auferft 
wahr, menfhlich, man könnte beinah fagen, deutich. — 
Charudatta wird vorgefordert, er erwartet nichts Gutes; 


Der Anblick ift nicht eben angenehm, 

Denn mie ein Meer fieht der Gerichtshof aug, 
Die Raͤthe find in Schweigen tief verfenft: 
Die zaͤnkiſchen Sachwalter find die wilden 
Und ungeftimen Mellen — feine Brut 

Don Ungeheuern find die wilden Thiere, 

Die grimmen dort — bed Todes Dienerfcaft; 


Anwälde ſchwimmen oben auf wie Schlangen; 
Spione find Schelfiſche in dem Schilf, 

Und feile Kläger lauern wie der Kibitz, 

Der über feiner Beute Freist und plöglich 
Auf fie herabſtuͤrzt wilden, raſchen Flugs; 
Das Ufer, die Gerechtigkeit, iſt rauh, 
Unfiher, und zerriffen von den Stuͤrmen 
Der Unterdruͤckung. 


Samſthanaka klagt ihn an. Niemand glaubt ihm, 
Charudattas guter Ruf fteht zu fett. Der Michter felbit 
fagt, aber aus Furcht vor dem königlichen Schwager nur 
leife für ſich: 

„Ich fehe wohl, es wäre eben fo leicht, ben Hima— 
lava zu wägen, dad Meer zu durchwaten oder den Wind 
mit den Händen zu greifen, ald einen Fleden auf Eharu: 
dattad Ruf zu werfen, “* 

Unglüdlicherweife find ‚ale äußern Umftände gegen 
Charudatta. Samſthanaka fagt, er babe Vafantafena ihres 
Schmuds berauben wollen, und feine befannte Armuth 
macht dieß nicht gang unwahrſcheinlich. Auch erflärt bie 
Thorwahe, Wafantafena fen durchpaſſirt, um ſich zu 
Charudatta zu begeben. Sein Freund Maitrepa verthei- 
digt ihn und ſchilt dem Kläger: 

„Du ESchändliher, du Koͤnigsſchwager, du Gefäß 
angefüllt mit Allem, wad der Menfchheit gehälfig ift, du 
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mit goldnen Spielfahen bebängter Affe, mieberhole noch 
einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, der nie 
in feinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weile abge: 
pflüdt bat, der niemals mehr ald Cine zur Zeit abbrad 
und immer die jungen Knospen unberührt ließ, wieder: 
hole ed, daß er ein ſolches, in beiden Welten gleich ver: 
haßtes Verbrehen begangen babe, und ih will dir den 
Kopf in taufend Stüde zerfhlagen mit diefem Stod, der 
fo fnotig und fo verdreht iſt, wie bein eigues Herz! * 


Allein indem er über ihn berfallen will, entfält ihm 
der Schmuck, den Vafantafena dem Charudatta übergeben, 
und jedermann glaubt nun, das fen der Schmud, den 
er ihr nach des Klägers Ausfage geraubt habe, Er kann 
ed nicht widerlegen, und will e8 nicht. Der Schmerz 
über Vafantafenas Tod läßt ihn nur wuͤnſchen, ihr bald 
nachzufolgen. 


Verlor ich wirklich dich, Vaſantaſena, 

Iſt mir das Leben eine Laſt. — Was nüzt ed 
Die Unterfuchung länger zu verzögern! 

Seys anerkannt denn, ich verließ die Tugend, 
Wohl nennt er Mörder mich und was noch fonft 
Ihm zu erklären wohlgefält. 


Man verlangt vom König das Urtheil und diefer be: 
fiehlt, ihn hinzurichten, ein neuer Alt der Tyrannei, da 
«3 ungefeglich ift, einen Braminen mit der Todesſtrafe 
zu belegen. 


Im legten Akt wird Charudatta zum Tode geführt, 
wordber die Chandalad, Leute aus einer ſehr niedern 
Kafte, die den Scharfrichterdienft zu verrichten haben, 
etwa wie die Todtengräber im Hamlet erbauliche Geſpraͤche 
balten. Charudatta nimmt von feinem Sohne Abſchied, 
ihn umarmend: 


Das ift der wahre Reichthum. — Liebe lächelt 
Auf Arme wie auf Reiche ; ichönfter Balſam 
Für franfe Bruft, ift fein wohlriechend Kraut, 
Nicht theure Salbe, do der heil’ge Duft 

Der Zuneigung, der Odem der Natur. 


Hier werben mir in den. Pallalt ded Samſthanaka 
verfegt, wo biefer feiner Schadenfreude Genüge thut: 


Ich babe bier im Pallaſt ein Föniglihes Mahl gebal- 
ten; Reis mit fanrer Sauce, Fleiſch, Fiſch, Gemife und 
Eingemachtes. — Was waren denn dad fir Töne die ich 
börte? Die Stimme der Chandala’d, fo heifer wie eine 
gefprungene Glocke, und Trommelſchlag; — der Bettler 
Charudatta zieht zur Hinrichtung. — Die Vernichtung 
eines Feindes it ein Schmaus für das Herz. — Ich babe 
auch gebört, wer dem Tode feines Gegners zufhaut, wird 
im naͤchſten Leben nie böfe Augen haben, — Ich will die 
Terraffe meines Pallattes befteigen, und meinen Triumph 


anfehen. (Er thut es.) Melde Menge Menſchen bat ſich 
verfammelt, um bie Hinrichtung dieſes eleuden Schufts 
mit anzufehen! — Wenn fo viele fih zudrängen um ihn 
zu feben, welcher Zulauf wuͤrde da erſt feon, wenn ein 
fo großer Mann, wie id, zum Zode geführt würde. 

Es könnte leicht fo meit fommen, daß Samſthanaka 
felbit zum Tode geführt würde, denn fein gefangner Sklave 
entipringt und gibt ibn als den wahren Mörder am, 
Allein Charudatta wird dadurch doch noch nicht gerettet, 
benn das Zeugniß eined Sklaven wird nicht als gültig 
angenommen ? 

„Ach, bad it der Fluch ber Eflaverei, keinen Slau: 
ben zu finden, felbft wenn wir die Wahrheit reden, * 


Niemand wagt ed, den Schwager des Königs anzu⸗ 
taften, und ſchon erwartet Charudatta den tödtlichen 
Streich, ald plöglih Vaſantaſena felbft erſcheint umd ihm 
rettend umfhlingt. Zu gleiher Zeit kommt Nachricht, 
daß Arvala den Tprannen vom Thron geſtuͤrzt babe und 
ſelbſt König geworden fev. Nun bat aller Jammer ein 
Ende. Samſthanala wird auf Charudattas Fürbitte ber 
gnadigt, Charudatta ſelbſt wird wieder reih und zum 
Gouverneur der Stadt ernannt. Um Vafantafena von dem 
Makel ihres frübern Standes zu befreien, mimmt fie der 
neue König in feine Vermandtfchaft auf, fo daß fie Cha: 
rudattad rechtmäßige zweite Gemahlin werden fann. Seine 
erfte Gemablin bat unterdeß fhon den Holzſtoß beftiegen, 
um fi nach indiiher Sitte zu verbrennen, da fie ihm 
für tobt bält. Er fommt noch zu rechter Zeit dazu, um . 
fie aus den Flammen zw retten: 


Mein theures Meib, welch Irren kam bih an, 
Di zu vernichten ba bein Gatte lebt! 

So lang die Sonne hell am Himmel ftrablt, 
Schlieft nicht der Lotos bie verliebten Blätter, 


Dieß ift dad merkwürdige Gedicht des Sudraka. 
Hierauf folgt Vikrama und Urvafi oder der Held 
und die Kämpfe, von Kalidafa, dem Verfafler ber 
Safontala, Diefes Stuͤck ift mothiſchen Inhalts und 
fpielt zum Theil in den hoben Negionen der Götter, Sein 
Inhalt ift mit dem unfrer Melufinens und Undinenfage 
genau verwandt. Pururavas, König von Pratiihtbang, 
rettet die Nomphe Urvaſi aus der Gewalt der Titanen, 
und gewinnt dadurch die Liebe diefer fhönen Himmels— 
tochter. Er quält ſich mit feiner Leidenſchaft, die fein 
alter Rathzeber Manava, ein gefhwäßiger Greis wie 
Shafefprares Polonius, feiner eiferfüchtigen Gattin ver: 
raͤth. Mittlerweile kommt Urvafi wieder vom Himmel 
berab in des Königs Garten und fchiet ihre Gefährtin, 
Shitralefha, voraus, 


Pur. Wilfommen, fhöne Jungfrau, doch verzeib, 
Du bift es weniger, ba beine Freundin, 
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Die Liebliche ſich nicht bir zugefellt. 

Die heil'gen Strömen zeigen fih und dann, 

Erit ſtattlich, wenn vereint fie weiter fließen. 
Ehitr. Die Wolfe König geht dem Blitz voran. 
Pur. Holde Jungfrau, mie du fagft, 

So yeinigt Liebe deine theure Freundin; 

D könnreit du in meinem Kerzen leien, 

Du wirdeft gleibe Schmerzen drin gemahren, 

Der Gott verbindet unfre Seelen beide, 

Durch gegenfeit’ge Gluth; fo wie das Eiſen 

Zuſammenfließt, wenn jede heiße Stange 

Ju gleihem Feuer gluht. 

Urvafi erfheint, wird aber bald in dem Himmel zus 
riicgerufen, Cin Platt, dad fie an den König gefchrie: 
ben, und dad Manava aufheben follen und verloren hatte, 
wird von der Königin Nipunifa gefunden und überzengt 
fie von der Untreue ihres Gatten, die fie in heftigen Zorn 
ausbreden läßt. Bald aber bereut fie ihre Heftigkeit, 
bittet ibn um Verzeihung und uͤberlaͤßt ihn mit indifcher 
Mefignation feiner neuen Geliebten. Er entfagt eine 
Zeitlang den Regierungsgeſchaͤften und lebt mit Urvafi im 
einem zauberifhen Oarten. Da begegnet der Nymphe 
folgender Unfall, ber an die Metamorphofe des Dvid er: 
innert: 

Da fröhlih an das Mandafint Ufer 

Sie wanbelten, 309 eine holde Nymphe, 

Gin Kind der Luft, die in der Welle fpielte, 

Nur kurze Zeit ded Königs Blick auf fh, 

Und es erwedt Urvaſi's Ciferfucht, 

— Verächtlich ftieß fie ihren Herrn zuriüd; 

Mabr iſt's, geblendet war die Seele ihr, 

Dom Fluche, den der Weile ausgeſprochen, 

Und fo gequält vergaß umachtſam fie, 

Das ein Geſetz den Zugang zu den Hainen 

Von Karifeva, jedem Weib verfagt. 

Die vorgefariebnen Grenzen überihreitend, 

Erdulder jezt die Strafe fie, verwandelt 

In eine ſchlanke Diebe muß fie ſchmachten, 

Bis fie die Zeit von ihrem Gram erlöst. 

Der König wird darüber wahnfinnig und irrt troftlog 
umher. Seine Klagen find im fhönften Iprifhen Feuer 
gedichtet : 

Weh mir, was ich erbliche, mehrt ben Aummer: 

Die holten Blumen bort, mit Than belaben . 

&ie gleichen ihrem fühen Aug in Thraͤnen, 

Wie fol ich wiffen, ob fie hier gewanbelt ? 

Der leichte Boden, ber vom Saͤmann nod) 

Ertricht warb, fat vielleicht zurückgehalten 

Den zarten Einbruch ihrer holten Füße. 

Und zeigt mir Epuren ihrer rothen Barbe. 


Wo darf ich im bem wirren Dickicht hoffen, 
Etwas von ihr zu hören? — Ach! vieleicht 
Gibt fener ſtotze Vogel Nachricht mir, 

Der ſtaltlich ſich dort auf ber Klippe ſpreizt, 
Den Hals ausſtreckend und den ſchoͤnen Schweif. 
Den Wolten fein Entzäden zu verfünden, 


Mit dem Pfau wid id) xeben; o ſage, 
Der du frei auf ben Schwingen bich hebſt 
Ob du nimmer im Wald, im dem Sage 
Mit dem Blick bie Geliebte erſtrebſt. 
Du wirft fie fennen, die Schbnfte der Schönen, 
Un bes fanften Auges beredtem Biſck, 
Und an der Stimme wohltliingenden Tönen, 
Du Vogel mit ber dunkelblauen Kebte, 
Und ſchwarzem Auge, ſage, fabft du nicht 
Die lebliche Geſtalt der holden Brant? 
Werirrt in dichte Wilbniß, bat ihr Zauber 
Doch beine Blicte ſicherlich verdient. — 
Er gibt mir feine Antwort — fondern tritt, 
Den Tatt — was foll benn biefe Luft bedeuten ? 
Die Urſach weiß ih — jest kann breift er prabfen, 
Daß fein Gefieder ohne Gleichen fey, 
Denn ihn beſchaͤmen nicht Urvaſt's Locken. 

Ich Tab ihm und wi nicht mehr an ibn denten, 
Der für der andern Schmerz fein Mitleid fäühtt. 
Unachtſam taucht der junge Schwan zuerſt 
Den Schnabel in ber Leiden ſcaften Trant; 
Doch immer heft'ger wird fein heiſer Durſt, 

Fe tiefer er bei fletem Trinten, drang. 
Sprich, Pluͤnderer bes Honigthaus, ſahſt du 
Die Nymphe deren ſchmachtend großes Ange 
Wolluͤſtig rolt, ars waͤr es feucht vom Mein? 
Für unnög halt ih es, ibn noch zu fragen, 
Denn hätt’ er ihren fügen Hauch gekoftet, 

Er achtete ben Lotos nicht. — Fort will ich! D 
Dort Im dem Schatten des Katambabaumes 
Rubt fill ber füniglihe Elephant , 

Bei ibm fein, Weibchen. — Ich will näber gehe. 
Bon der Gefätfetin nimmt den Zweig er an, 
Den mit bem Müffel fie vom Baumt brach, 

Yu zarten Schdffen reich und duft'gem Saft. 

— In bin erfpdpft; am biefes Bergſtroms Ufer 
Will ip die Giicder ruhn und Kräfte fammeln 
In jenem Hauch, ber frifche Kühlung ſich 
Heraufhelt aus ber fühlen Eilberwelle. 

Da ih den Etrom betrachte deſſen Wogen, 
KHohangefawollen, aber truͤbe flutben, 

Wie feitfan fteilen Bilber fid mir bar, 

Und füllen mit Eintzöcden meine Serle, 

Die Woge gleichet bee gewölbten Braue, 
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Der Zus der Storche ibrer ſcheuen Zunge, 
Der Meeresfchaum dem flatternben Gewande 
Und dieſer Lauf, der ſchlaͤngelnde bed Fluſſes, 
Iſt ihre Haltung. — Alle rufen mir 

Die leicht Beleidigte vor meine Siune. 


Endlich kommt er gm der Mebe, in welche Urdaſi 
verwandelt it, umarmt fie und löft fo den Zauber, in: 
dem er ftatt der Mebe feine Geliebte in den Armen bält, 
Noch aber droht ihnen ein neues Unglüd. Urvaſi foll den 
König verlaffen, wenn biefer je das Kind, das fie ihm 
geboren, erblidt. Sie hat es daber vor ibm gebeim ger 
balten. Ein Zufall entdeckt es ihm, und eine neue Trens 
nung ſteht ihmen bevor. Der bohe Gott Indra erbarmt 
ſich ihrer indeß, wegen ber Verdienite des Königs, und 
läßt fie ihrer Liebe Gluͤck genießen. 


2) King Henry IV. Drama in two Parts by 
W. Shakspeare mit kritiſchen, biſtoriſchen, ber 
fonders aber mit erflärenden Noten für den Ge 
brauch in hoͤhern Lebranftalten von Friedrich 
Eruft Seller, Sprachlehrer zu Reipzig. Leipzig, 
Baumgärtner, 1830, 


In der Morrede beantwortet ber Herausgeber bie 
Ginmwürfe, dab Shakeſpeare für Schuͤler zu fchwer, und 
daß der fcherzbafte Theil des Stuͤcs zu lasciv ſey. Was 
den erſten Punkt berrifft, fo muß man mit bem Heraus: 
geber ſchon darum einverftanden fen, weil, wenn die 
engliihe Literatur gar nichts aufzuweiſen hätte, als 
Shakſpeare, dieſer Dichter allein das Studium feiner 
Errabe aufwiegen und belohnen würde, und meil 
Shakſpeare, mwelder der ganzen Melt angehört, in den 
Schulen nicht weniger geleien zu werden verdient, als 
Homer in den Schulen alter und neuer Zeit, Ob aber 
die Wahl Heinrichs IV. als Schulbuch zwedmaͤßig, und 
insbeſendere ob die Auslaſſung einer wirklich ſchlüpfrigen 
Parthie in der Aten Scene des 2ten WFS im zweiten 
Theile dieſem Zwecke genüge, iſt eine andere Frage, Ein: 
mal iſt doch noch manches ſtehn geblieben, was aͤltern 
und jüngern Schülern nicht wohl erklaͤrt werden mag; 
dann aber können ja die Schuler, denen in der Vorrede 
von dieſer Auslaſſung Nachricht gegeben it, auch das 
fehlende in irgend einer Uederſetzung oder Gefammtaus: 
gabe nachleſen. Ehen aus diefem Grunde find ſolche 
Reinigungsprezeſſe verwerflich, und ein ad usum Del- 
phini redigirter Shakſpeare it fo wenig ein Shafipeare, 
als ein kaftrirter Falftaf mehr ein Shakſpeariſcher Falſtaf 
iſt. Viel beffer bätte der Herausgeber getban, wenn er 
ein Stuͤck gewaͤhlt bätte, welchem auch der fteifleinenfte 
Anitand der meuen Zeit nicht dad mindeite andaben 


kann, 3. B. Makbeth, Cäfar, Hamlet, Eturm, Som: 
mernahtstraum u. a. m. Dime dieß iſt Heinrich IV. 
nur eih Fragment jener Kunſtwerke, die von Richard II. 
bis Richard 11. ein großes Ganze bilden. Wolingbrofe 
in Nihard I. und Heinrih IV. find fo umgertrennlid 
als Prinz Heinrih und Heinrih Y. in Heinrich IV. 
und V. 

Nah dem GBeift der Zeit aber würde der Heraus⸗ 
geber und die Buchhandlung für ihren Zweck am ſicher⸗ 
ften geben, wenn fie die fhönften Stellen und Ecenen 
and den Stuͤcken Shakfpeared in. einer Schul: Chreftor 
mathie oder Blumentefe zufammenjtellten. 

Das Wenfere diefed Buchs ift empfeblend ; die diſto— 
riſche Einleitung über Heinrich IV. und feine Zeit if 
fahgemäß. In 956 Noten find alle fehwierige Stellen 
und Ausdride zweckmaͤßig erläutert, und oft die Leber: 
fegungen von Schlegel und Voß, alſo Geſchmack und Une 
geſchmack, neben einander geftellt. Einige ber vergmüg: 
lichſten Stellen mögen bier ihren Platz finden, 

Sword and Buckler; Voß: Eifenfrefling — Schlegel: 
Schmwadronirer, 

Mustschio, purple hued malt-worms; Voß? finde 
bart:bepurperten Malzwuͤrmern; Schlegel: ſchnurrbaͤrti⸗ 
gen, tupferfarbigen Bierluͤmmeln. 

Fat- kidney’d rascal ; Voß: bu fettnlerigter Maſtſchuft, 
Schlegel: du gemäfteter Echuft. 

To colt me thus. Thou liest, thou art not colted, 
thon art uncolted; Voß: daß ihr mich fo efelt und gault. 
Du luͤgſt, du bift nicht gegault, fondern entgault. Schle⸗ 
gel: daß ihr mih fo pferdemäßig arbeiten lapt? Du 
lügft, nicht pferdemaͤßig, fondern pferdelos. 

That roan schall be my throne; Doß: der Sched, 
ber träge mich Fed. Schlegel: der Schede fep mein 
Thron. 

That rossted Manningtree ox, (Manningtree, ein 
Ort in Sufer, war der dortigen Viehmärfte wegen be 
ruͤhmt, auf denen ein ganzer Odſe gebraten murbe.) 
Voß: dem Maft: Krönungg: Bratrind. Schlegel: dem 
gebratnen Kroͤnungs⸗Ochſen. 

’Tis like Ihe fore'd gait of a Schuflling rag; Voß: 
das gleicht Dem Paßgang eined Wadelgauld, Schlegel: 
eines fteiffen Gauls. 

Schall dunghill eurs eonfront the Heliconse. Voß: 
Höhn Hund im Miſt ihr Maul zum Helikon. Schlegel: 
Soll Hundebrut ben Helikonen troßgen? 

Thou thin man in a censer; Moß: du binne Fraße 
auf einem Kofferbefhlag. Schlegel: du ausgebörrter 
Knecht Nupredt, 

You blue - bottle-rogue ; Voß: ihr Blaurocluͤmmel. 
Schlegel: ihr Schuft von Blaurock. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Schaus und Trauerfpiele 


(Fortfegung.) 


3) Hernani ou l’honneur Castillan, Drame par 
Victor Hugo. Berlin, Schlesinger. 


4) Hernani oder die Faftilianifhe Ehre. Drama 
von Victor Hugo, Metrifch Überfezt von J. B. 
Werner. Darmftadr, Leöfe, 1830. 


Die Beftrebungen neuerer franzöfifher Dichter zur 
Momantik dürfen ald befannt angenommen werden. Nach 
dem Ausfpruch felbjt ihrer altgiäubiaen Gegner ift Herr 
Victor Hugo nicht nur einer der fähigiten, fondern das 
Haupt der franzöfiiben romantifhen Schule; fie haben 
ihn auch, für jedes Verhlaͤltniß fib ein Wort ſchaffend, 
Yrattila du romanlisme genannt. — Was mich betrifft, 
fo halte ih ibn für einen ausgezeichneten, ja vielleicht 
genialifhen Eprifer, wie diefed auch mohl die Proben, bie 
ich aus feinen Orientales, im Morgenblatte gab, gezeigt 
habe. Als folder tritt er auch, und vielleicht zu fehr, 
in diefem feinem Trauerſpiele auf. Als Dramatifer aber 
tann ich ihm weder eine tiefere Cinficht in das Weſen der 
Kunft, noch auch die den Franzoſen fonft nicht fehlende 


12. Suli 1830. 


Buͤhnengeſchicklichkeit zufhreiben. Dem Deutihen wird 
diefes fpanifhe Stud weder ſpaniſch, noch romantiſch 
vorfommen, man müßte denn unter fpanifch kurios ver: 
fteben wollen. Dennoch finden ſich darin viele einzelne 
poetifhe Schönheiten, die aber auch eben fo gut ſich wo 
anders finden könnten und alſo mit nothwendig find. 
Man thut einem Dramatiker immer Unrecht, wenn man 
fein Drama in ein Epos umſchmilzt und die Fabel gut 
oder ſchlecht, gewiſſenhaft oder böswillig erzaͤhlt. Ich 
will daher einen fceniichen Auszug des Traueripield ge: 
ben, und der Lefer möge dann meinem Urtheile beiftim- 
men oder nidt. 
Erfter Aufzug. Erſte Scene. Schlafzimmer. Naht. 
Ampel. — Die Duena der Donna Sol öffnet (den Ges 
liebten ihrer Herrin, naͤmlich KHernani erwartend) einem 
Unpohenden die Thur. — Es ift ein Anderer: Don 
Garlos, mwelher wiederum fein Anderer als — Carl V., 
damals noch nicht deutſcher Kaifer. Dieß erfährt der Zus 
ſchauer zwar nicht fogleih, wohl aber, daß bier Donna 
Sol wohnt, Nichte und Verlobte ded alten Herzogs Don 
Rei Gomez de Silva, der jezt abweſend ift, daß der Ges 
liebte erwartet wird, und bier und jezt — dieß Alles 
weiß Carl, fagt es der Duena, und will, daß fie ihm 
verberge, ihr zwiſchen einer Vörfe und dem Dolch bie 
Wahl laffend, — Vous dtes done le diable? fagt fie 
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nimmt die Voͤrſe und verbirgt den Koͤnig in einen 
Schranf. Gefliſſentlich komiſcher Anſtrich! 


Zweite Scene. Donna Sol kommt im ſelben Au: 
genblie, ald Hernani pocht — ihm wird geöffnet — Klei⸗ 
dung eines bewaffneten Bergbewohners, ein Hüfthorn — 
Liebe, feurige, füdlih kolorirte. — Dabei erfährt der 
Zufhauer, daß der König dieſe Heirath wolle — hiedurch 
entflammte Wuth Hermanis gegen ben König, dem 
er Rache gefhmoren, weil fein Vater, durch deſſen Vater 
Philipp von Deftreih?) das Leben verloren und er ihn 
nun dappelt haft. Un den Tag fommt, daß er arm, 
Mäuberbauptmann; und räthielhaft wird ausgedrüdt, daß 
auch er vielleicht ein beruhmtes Wappenfchild beſizt, ver: 
hüllt von der faltenreihen Dede eined Blutgeruͤſtes. — 
Er nennt ſich felbft Bandit, groß geworden in den fata: 
lonifhen Bergen, jezt über z000 Naubgefellen gebietend, 
Eie will mit ibm fort, — Er ſchildert ihr alle Gefahren, 
im Gegenfaß der Sicherheit, alles Elend im Gegenfab 
der Draht ihrer, jeßigen Page. — Eie liebt, will mit. 
Morgen um Mitternacht! das Zeichen? drei Schläge! 
— est fagt er ihr, dab er nicht nur Bandit, fondern 
auch Verbannter ift, will ihr Alles entdeden, aber da es 
dazu noch nicht Zeit ijt, tritt der König aus dem Schrank, 
komiſch fragend: od Aernani noh nicht mit feiner Ge: 
fdichte zu Ende fen? Eben fo fomifh fagt er — Luſt⸗ 
fpielfeene — daß er fhon öfter vor der Thuͤre geftanden, 
wenn Hernani eingelaflen, daß das Herz der fhönen Dame 
wohl Naum für zwei Liebhaber bätte, dab er Im Schranf 
unmobl ſich gefühlt und heraus gefommen fey, Auch nieine 
Klinge it in der Scheide nicht & son aise, fagt Hernant, 
worauf Garl V. als ritterlicher Luſtik zieht, die Yirbende 
aber die Duellanten trennt. Sie fragen ſich einander, 
wer fie find? antworten aber nikt, und kreuzen mieder 
- Die Degen, ald — an die Thür gepocht wird, Großer 
Tumult der Verlegenheit. Sie follen beide in ben Schrank; 
ed it fein Platz; Hernani will, daß fie beide fliehen; ber 
König fagt: flieht, ich bleibe, und der Held ift — Iuft: 
fpielartig — gezwungen, aus Furcht vor allerlei Möglich: 
keiten, ebenfalls zu bleiben. Noch wuͤthet er barüber, als 
der König der Duena befieblt, daß fie Öffnen moͤge — 
Staunen — wiederholtes Klopfen — Deffne! fie thut es, 


Dritte Scene, Der alte vornebme mit feiner Nichte 
verlobte Herzog tritt mit Dienern und Fackeln ein. Nach⸗ 
dent er ihnen in ellenlanger Rede, den Eid und die Ahnen 
ald Mufter anfübrend, vom bier bewahrten Kleinod weib: 
licher Ehre und feiner fpredend, mit rubiger Gran: 
dezza die Leviten geleien, dann fein goldened Vließ und 
Hut auf den Boden geworfen, daß fie es auch beichimpfen 
mögen, fordert er fie, ibm fogleih zum Zweikampf zu 
folgen. Da fagt endlich der König, daß Alles das nicht 


bieher gehöre, wohl aber, daß der deutſche Kaifer Mari: 
milian geftorben ſey. (Ih übertreibe nicht): Duc ce n’sst 
d’sbord de cela qu’il s’agit, il s’sgit de la mort de 
Maximilien, empereur d’Allemagne, — Asillez vous? Gie 
fpaßen mwohl, fagt mit großem Necte der Herzog, ba 
ſchlaͤgt der König den Mantel zuruͤck und anf den empe- 
reur d’Allemagne reimt num bad erftaunungevolle JeRoi! 
le Roi d’Espagae, — est kommt Geſchichte! wir erfahren, 
das Franz 1. deutiher Kaiſer und Karl von Spanien ed 
auch werben will, dab Kom für ihn ſey, daß er Bürger 
von Gent ift, daß er nicht Latein ſprechen kang u. ſ. w. 
Was wir aber nicht erfahren, iſt: ob die Churfuͤrſten in 
Aachen, Speier oder Frankfurt fih veridmmeln werden, 
weil es der künftige Kaifer feibft nicht weiß; eben fo wes 
nig warum er zu dem Herzog gefommen, der aud Reſpelt 
aud nicht darnah fragt, Wohl aber, ob der König 
Spanien verlaffen will, obne vorher Die Gebirge von den 
Mäubern und ihrem furdtbaren Hauptmann zu fäubern? 
der bier in der Nähe ſeyn foll — falihe Nachrichten, fagt 
der großmütbige Karl und bittet um Nachtquartier. — 
Morgen um Mitteraaht lispelt Donna Eol dem Ger 
liebten zu: Morgen fagt diefer und Morgen wiederholt 
der König, der's gebört hat, und bietet galanterweife 
D. Sol feinen Arm, um fie abzuführen. Hernani 
faßt feinen Dolch, der König fagt: notre homme a la 
mine attrapee, fehrt ſich aber zu ibm: ich babe Euch die 
Ehre erzeigt, Euern Degen zu berühren; aus hundert 
Urfahen fevd Ihr mir verdächtig, doch König Karl tft 
fein Berräther. Gilt fort, ih begünſtige Eure Flucht. 
Mer ift der Herr? frügt der Herzog; er reist ab, er iſt 
von meinem Gefolge, fagt der König und alle geben und 
laffen Hernani allein, der mit einem Monolog, worin er 
dem König Rache ſchwoͤrt, dem erften Alt ſchließt. 


Nachdem wir ben erſten Aft fo ausführlich ausgezogen, 
koͤnnen wir Iuftipielartige und andere Nebenwerke tiberger 
ben und von den audern ung mitxdem Inhalt begnü— 
gen; alfo: 


Zweiter Akt. Naht. Freier Himmel, Unter Donna 
Sol's Fenfern Der König und feine Hofleute, Die 
Schöne foll beruntergelodt werden; die Hofleute entfernen 
ſich, um die Mäuber abzuwehren, und Karl gibt dag ver« 
abredete Zeichen, worauf die Schöne berunterfömmt und 
nicht wenig erftaunt ift, ftatt Hernani den König zu 
finden, — Daß die Anerbierungen defielben, fogar einige 
Königsfronen, verächtlich zurücgewieſen, und dagegen 
hoͤchſt moraliſche Vorwürfe ausgetyeilt werden, laͤßt ſich 
denken; eben fo nothwendig, "wenn auch nicht nen iſt es, 
daß fie dem Ehrangreifer den Dolch entreißt, und den 
Helden in dezentem Reſpett hält. Schon will er feine 
Hofleute gegen fie zu Hilfe rufen, als plöglih Hernani 
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Hinter ihm ſteht, der jene bereits einfieng. — Dein Vater 
bat ben meinen getoͤdtet, ipn feiner Güter beraubt, ich 
bafle dich, haſſe dich, zieh’! — Ich bin dein König und 
Herr, ftoß zu, aber feinen Zweilampf! — Hernani iſt 
verlegen — da liest ihm der König tuͤchtig die Leviten, 
und Hernani jagt: Flieh! Der König aber fagt ihm, daß, 
ſo wie er wirder im Palafte feve, er Hernani wiirde ein: 
fangen und ftrafen laſſer. — Meige mid nicht! bedenfe, 
daß du in meiner Macht bift, und daß ich den kaiſerlichen 
Adler im Ci zermalmen kann. — Thu es! — va-t-en, 
waren, mad daß bu fort fommft! und er gibt ibm noch 
obendrein feinen Mantel, damit er unerkannt durch die 
Räuber fomme und der König gebt, verfibernd, daß er 
ihn nie begnadigen werde, — In der folgenden Liebes: 
und Grofmuthefcene, verweigert Hernaui, feine Donna 
Sol mitzunehmen, er fep verbannt, geächtet ac. — Du 
biſt graufam, Geliebter!! — Nun wohl, fo feßen wir uns! 
wie füß iſt es zu Zweien von Liebe zu fofen! an deinem 
Buſen, Geliebtel... Hotch, Gloden! — Baden! — 
Ein Räuber meldet die Shirren und Alfalden — binter 
‚der Scene: Tod den Banditen! — ber erite Kußl er 
jum Kampf, fie ind Haus. Ende des zweiten Alts. 

Im dritten Alt feben wir Donua Sol mit ihrem al- 
ten Verlobten, der fehr viele fhöne Were berfagt, mäb: 
rend feine Geliebte melanhelifh am den Tod laut denkt, 
da fie ſich doch zur Trauung kleiden fol. Cin Pilger wird 
gemeldet, — Er komme, — Wie ſtehts mit den Raͤubern? 
Es iſt aus mit Hermani, — Sie: Bott! — Er: wie? 
— da 1000 Gelditiite find auf feinen Kopf gefegt, aber 
man fagt, Daß er todt fen. — Geh, kleide dich. — Donna 
‚Sol ad. — Der Pilger tritt ein, der Herzog ſpricht al 
Ierlei mit ihm, frägt ibn mach Hernaui. Diefe Scene, 
obgleih notbgedrungenes Flitwert, iſt doch geihidt ge 
macht. Donna Sol boczeitlich gefhmit mit Gefolge, die 
auf Hilfen die Brautkrene und den Schmudlaften tragen, 
tritt ein. — Hernani reißt fein Pilgerkleid herunter und 
ruft: wer will 1000 Goldſtücke verdienen? ich bin Hernani! 
Shreden der Donna Eol, Vermunderung der Anwelen: 
den. — Spaniſche Ehre (Titel des Stuͤcks) tritt bier wie: 
der hervor, — Der Herzog will bie Gaftfreundfchaft nicht 
verletzen; erft fagt er, Hernant fe toll (nicht ganz unge: 
recht), da dieſer aber immer ruft: wer will 1000 Gold: 
ſtuͤce verdienen? fo gebt der Herzog endlih ab, um fein 
Schloß in Vertheidigungeitand zu fernen, zum Schuß des 
@aftfreundes. — Jezt ungeheure Vormiärfe Hernani's ob 
Zreubrud; er bewundert das Geſchmeide; fie fagt, er 
wäre noch nicht auf des Schmudfäflend Grund gefommen, 
und dort wird der Dold gefunden, den fie dem Könige 
entreiffen har. Große Genugthuung, Umarmung, zu mels 
er der Herzog hinzulommt. (Ib muß bier bemerken, 
daß der Herzog mit wicht geringer Geſchicklichkeit durchaus 
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und immer wuͤrdig erſcheint.) Er macht Hernani bittere 
Vorwürfe über fo verlegte Gaſtfreundſchaft, und dieſer 
von feiner Würde. imponirt, von bem eigenen Unrecht 
überzeugt, bietet ihm die unbewebrte Bruft zur Made. — 
Donna Sol Hapt ſich ald die Schuldige an, geſtehend, 
dad fie Hermani liebt. — So zittre deun, fagt der Her: 
409 zu Hernani. Aber in diefem Augenblick erklingen 
Trompeten und der Kaifer wird gemeldet. — Der Herzog 
verbirgt Hernani binter fein Bild, das eine Blende heim: 
lich ſchließt; umd diefer ſagt: mein Leben iſt dir verfallen, 
ich bin dein Gefangener! — Hernani ift verborgen. Der 
Aönig tritt mit Gefolge ein. — Zornig fragt er: weibalb 
it das Schloß feft verwahrt? Nehmt die Schlüffel, durch⸗ 
ſucht Alles! feine Leute thun ed, — Antworte Herzog! 
ben Hauptmann ber vernichteten Raͤuber, du verbirgit 
ihn hier? der Herzog bejaht ed, — Seinen Kopf begehr? 
ih, oder den Deinen! — Zu Vefehl. — So hole mir 
meinen Gefangenen? — Jezt zeigt der Herzog auf feine 
Abnenbilder, gebt Leben und Großthaten aller vom Stamm: 
beren an in genealogifher Folge durch, nur dur eins 
eine Ausrufungen koͤniglicher gerechter Ungeduld unter: , 
brochen; endlid tritt er vor fein eigenes Dilde, binter 
weldes Hernani verborgen wurde, ind fagt: dieſes bier 
ift mein Bild. Dank! König Carlos, denn du willſt, 
bah der, der ed bier (haut, ſage: bdiefer leste aus einen 
fo hoben Geſchlechte war ein Werräther, er verkaufte den 
Kopf feines Gaſtfreundes. — Nah mannichfachen heftigen 
Drohungen bed Königs, nachdem der Herzog feinen Kopf 
ibm wiederholt anbietet, entihleiert fid Deuna Sol, 
wirft ih dem Herrſcher zu Fuͤßen und nennt ibn — ei⸗ 
nen ſchlechten König. Er ftaunt, Ihr Donna Sol? dann 
galant, daun weich, endlih: Ihr ſeyd an Allem Schuld; 
ib hätte ber Löwe SKaftiliend ſeyn fönnen; vous m’en 
faites le tigre avec rolse courrour. Le voila qu'il mu- 
git, Madame! teisez vous, — Bleibe nur beinem Gaſte 
treu und mir ungetreu, Herzog, ich begnadige dich umd 
nehme nur deine Nichte als Seidel mit, — Nur? fagt 
der Herzog, läßt e8 aber (ded Autors Faltilianifke Ehre 
will es fo) geſchehen, und Donna Sol, um des Oheims 
Leben zu retten, folgt dem Kaiſer, nachdem fie vorber 
den Dold zu fi geftedt und überhaupt noch manderlei 
Weigerung ftatt gefunden bat. — Allein jest läfr der 
Herzog den Hernani beraus, bietet ibm Zweilampf au, 
diejer ibm die unbewehrte Bruſt, nur will er Douna Sol 
noch ein Mal ſehen. — Haft du denn da drin nichts ge: 
bört? Sie ift mir dem König fort! — Mir dem König? 
vieillard stupide! Er liebt fi. — Der Alte mill mit 
feinen Vaſallen nad. — Hernant will mit, wil des ſchwa⸗ 
hen Greifes Raͤherarm fern; bernab fol er ibn tödren, 
— Mirk du auch bernach mit Dir thun laflen wie jezt? — 
Ich ſchwoͤr' es bei dem Haupte meines (todten) Waters! 
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— Wirft du des Schwur's eingedenk fern? — Ja! Hier 
nimm dieß Horn! zu welcher Zeit, an welden Orte bu 
gift, blafe! und mad du willſt, es fol geſchehen. — 
Deine Hand! — Er nimmt fie, fagt zu den Ahnenbil« 
dern: Ihr Alle fend Zeugen, und ber Akt ift aus, 

Im vierten Akt find mir nah Aachen verfegt und 
finden Karl mit einem Vertrauten in den Begraͤbnißge⸗ 
wölben Kaiſer Karls des Großen. — Er will bier eine 
Verſchwoͤrung belaufchen, die Spanter und Deutſche gegen 
fein Leben angezettelt haben; er will zugleih bier abwar⸗ 
ten, ob er zum Kalfer gewählt wird. Drei Kanonenſchuͤſſe 
follen es ibm verfündigen. — Wie ungefhidt, und id 
will nit einmal fagen ungeſchichtlich, aber wie ganz ge 
gen irgend Gebrauch, Eitte, Koſtüm und Kolorit dieß 
fit, fühle man gewiß zu fehr, als daß ich es möthig hätte, 
noch auseinander zu fehen. 


Karl bleibt affein und mun folgt jener politifich: phir 
loſophiſche Monolog, von dem alle frauzoͤſiſchen Blätter 
fo breites geſprochen haben. Meiner Meinung nab if 
er ungleich an Werth im feinen nicht allzu zuſammenbaͤn⸗ 
genden Theilen und viel zu breit geſchlagen, obgleich er 
hohe poetiſche Schoͤnheiten enthaͤlt. 


Der König verbirgt ſich in das Grabmal. Die Der: 
ſchwornen, unter diefen ein Herzog von Gotha und ein 
Herzog von Lürelburg, der alte Silva und Hernani treten 
ein. Eine Art von heimlichem Gericht. Karls Tod wird 
beſchloſſen, geloost, wer ihm erdolchen fol; das Loos trifft 
Hernani. — Der alte Silva bietet ibm zuerft feine ganze 
Habe, dann mit dem Horne fein Leben, wenn er ihm 
dem coup, den Dolchſtoß überlafen will, — Hernani thut 
es um feinen Preis, und der Alte flucht ihm , und ftedt 
das Horn wieder ein, ſtatt zu blafen. — Aber mer ein: 
mal ein Horn bat, weiß wirklich felten, was er tbut, — 
Kanonenihud. — Karl erfheint bleich an der Pforte des 
Grabmals, er horcht, zweiter Shuß — dritter Schuß. — 
Yun fagt er: der Kaifer hört Euch! — und alle Fackeln 
werden geloͤſcht. — Ihr wollt den Kaiſer toͤdten ? nein, 
Ihr wagt es nicht! — Er gibt ein Zeichen, und alle 
Gewölbe füllen fih mit Ariegern und Fadelträgern, Die 
Verſchwornen werden entwaffnet. — Der Kaifer' gibt beim: 
ih Befehl, Donna Sol zu rufen. — Der Gönig von 
Böhmen und der Ehurfürft von Bavern te, bringen Karln 
die Nachricht feiner Erwaͤhlung und geben wieder ab, — 
Donna Sol kümmt, läuft auf Hermani zu. — Madame! 
zuft diefer enträfter. — Ich babe, fieh! noch immer ſei— 
nen Dolch, jagt fi. — Mon amie! fagt er. Der König 
läßt alle Großen arretiren und beanadigt die mitverſchwo⸗ 
zenen Gemeinen, — Jezt endlich ift der wichtige Dioment, 
mo der ſtets fterben wollende Hernani feinen wahren Na 
men Don Juan von Arragonien fammt allen Herzogs: 


und Grafentiteln bekannt macht. Sein Vater fen von 
Karls Nater auf das Blutgeruͤſt gebracht und er verbannt 
worden, Cr mill jest fo gut mie bie andern Granden 
fterben. Donna Eol fällt dem Kalſer zu Füßen, flebt für 
den Geliebten und er vergibt ibm und Allen, vereinigt 
die Piebenden, und das Stid it and? — Mein es ift 
ein Trauerfpiel und der fünfte Akt fpielt im Schloßgarten 
des begnadigten Herzogs, ebemald Hernani, anf einer 
Terraſſe. — Hochzeitfeſt! Maskerade! Scherzworte ber 
Gaͤſte. — Dazwiſchen ein ſchwarzer Domino, der langſam 
uͤber die Bühne ſchreitet, den feiner kennt, ben fie für 
den Teufel halten, oder für einen maurais plaisant, was 
im Brunde aud, menigitend bei einem Munmmenfhen 
fononpm iſt. Hernani und Donna Sol, die Brautleute 
fommen herbei, die Muſik verklingt, die Lichter loͤſchen 
aus und fie bleiben allein. Hernani will die Braut zu 
verſchiedenen Malen mit fi fortziehen, fie aber will noch 
bleiben und die fhöne Nacht genießen. Liebe, Schwermuth, 
Ahnung, Luft und Unbehagen und doch wieder Liebesſcherz 
wechſeln in diefer — nicht allzu angenehm an Romeo und 
Julie erinnernden Scene. Endlich ertönt das raͤchende 
Schickſalshorn. Hernani fender Donna Sol binmeg, ihm 
eine Phiole zu holen, die ihm wohl thun würde. Dex 
(hwarze Domino erſcheint, nämlich der alte Herzog. Er 
reiht ibm Gift oder Dolh zur Wahl, — D warte nur 
bis Morgen. — Linfältiger! Morgen? du ſpotteſt. — 
Donna Eol fommt wieder, fie bat das Flaͤſchchen nicht 
gefunden, — Der Herzog nimmt die Larve ab, — Schrei 
des Entſetzens. — Sie frägt, fie erfaͤhrt Ales. — Eis 
bittet den Oheim, drobt mit dem Dolche, fleht wieder; 
Alles vergebens. — Endlich entreißt fie dem Geliebten dis 
Phiole, trinkt und reiht ibm den Net. — Du hätte 
dad nicht getban, mir nichts übrig gelaffen. Sie iterben 
Deide, während einer wahrhaft erbabenen nnd ergreifen 
den Scene, die, eben weil Die Sıtuation nicht neu, um 
fo verdienftlicher ift, 


Auf unferer Bühne würde dieſes Stuͤck um fo weni- 
ger Effelt machen, da wir Deutfchen mit der fpanifchen 
Romantik vertrauter find als das franzoͤſiſche Publikum. 
Es möchte wenig fpanifhe Stüde geben, deren Intrigue 
nicht befer erfunden wäre. Sollte man aͤußerlich dem 
fattilifchen Tarbenton wiedergeben, fo würde dieſes — 
da der Alerandriner des frangöfiihen Originals nicht zu 
gebrauchen ift — einen Aufwand von Verskunſt erfor: 
dern, Die .nur von einem geübten Dichter zu fordern 
wäre. in ſolcher aber, wird fih ſchwerlich von ber 


höchſt unwahrſcheinlichen, ja unveritändigen Fabel angejo: 


gen fuͤhlen. 
8, Rbt. 
Die Fortfegung folgt.) 
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5) Cromwell, Drame par Victor Hugo. Paris, 

» 4. Dupont et Comp. 18:8. 

6) Erommell, Drama von Bictor Hugo, Überfezt 

von J. B. Werner. Frankſurt a. M, Wenner, 
1830. 


Selbit die begeiftertiten Werebrer Victor Hugos wer: 
den auch dieſes Drama nicht ganz befriediat aus der Hand 
legen. Dennod beurkundet er in feinen Fehlern noch im: 
mer den Mann von Genie und iſt weit befier als Her: 
nani. Das Gedicht iſt nämlich, wenn ich mich fo and: 
drüden darf, von innen berauf vortrefflih und nur auf 
der Außenfeite, auf der Oberfläche etwas zu breit und 
unförmlich; mährend wir bei mittelmäßinen Dichtern faft 
immer den eutgegengeiesten Febler finden, daß ſich naͤm⸗ 
lich das Gediht von außen hinein vortreffli leſen läßt, 
aber je weiter wir hineingerathen, defto geiftlofer und 
todter wird, gleich einem rothwangigen Apfel, der in der 
Mitte faul ift. Es kommt in der Poeſſe überall zunaͤchſt 
auf-den Innern Keim und auf die aus demfelben fich ent: 
faltende Urgeftalt des Gedichts an, auf die Grundidee 
und ihre Konfequenz; und dieſe ift auch dann noch hoch 
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zu fcbägen, wenn auch bie Schaale, Hülle, Belleidung 
vernacläßigt erfcheint, 

Halten wir diefen Grundfaß feit, und betrachten wir 
das Gedicht Hugos zuerft von innen heraus, fo erfceint 
es und als ein fhöner und kuͤhner Bau, in fi darftellend 
die himmelanftrebende Größe, die im leichteften Schwung 
die fchweriten Laſten tragende und alled zufammenbaltende 
Kraft, die labprinthifhen Verwicklungen, die heimlichen 
Gänge und Minfel der Politik, Ich kenne kein Gedicht, 
das fih in fo hohem Grade den politifhen Geift, der ges 
genwärtig Zeitgeift ift, angeeignet haͤtte. Ohne Zweifel 
gehörte Kühndeit dazu, die Politif zum Gegenitande eis 
nes Gedichts zu machen, allein die Aufgabe lag in ber 
Zeit und die Loͤſung ift mit großem Merjtande durchge: 
führt. Schiller Hat diefelbe Bahn im Fiesko, Don Carlos 
und Wallenitein betreten, allein diefe Helden und ihre 
Schaupla boten ihm bei weiten keinen fo reichhaltigen 
polittfhen Stoff dar, als ihn die engliihe Revolution 
Victor Hugo gewährt, Er batte in feinem Helden ſchon 
die perfonificirte Politik felbft darzuftellen. Erommel that 
alles, was er that, aus Politik; er war ein Held, nicht 
um des Ruhmes willen, fondern aus Politik; ein Repu—⸗ 
blifaner, nicht um der Freibeit willen, fondern aus Pos 
litit; ein Heiliger, nicht um Gottes willen, fondern aus 
Yolitit, Weit entfernt, zu jenen poetiſchen ‚Helden zu 
gehören, die Ehrgeis, Drang nach Abenteuer, Fanatis: 
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mus oder wahre Begeiſterung zum Großen anſpornt, 
opferte er vielmehr alle und jede Poeſie der Politik, allen 
glaͤnzenden Schein der profaifhen Wirklichkeit eines poli⸗ 
tiſchen Vortheils auf. Um diefen rein pelttiihen Charafter 
nun ftehte die engliſche Mevolution eine Menge andre, in 
denen die fhärfiten Kontraite politiiher Partheiung in 
den mannichfachſten Abjtufungen einander gegenibertres 
ten, rechts die Gavalierd, die Anhänger des Koͤnigthums 
und ded Katholicismus, links die Munbtöpfe, Die fana: 
tifhen Mepublifaner und YPuritaner, und in der Mitte 
dad Geſchmeiß der politiſchen Schwählinge, Achleltraͤger, 
Speichellecker, die in allen Fällen der Gewalt ſchmeicheln, 
wo fie auch berfommen mag, — Vergleihen wir aber das 
Danıalige England mit dem heutigen Frankreich, fo zeigt 
ſich bald, daß Wictor «Hugo nur von England bie Far: 
ben zu eutlehnen brauchte, um feinen Landsleuten in man: 
er Beziehung ihr eigned Bild zu zeigen. Die Ufurpa: 
tion Napoleons und die Mefianration der Bourbons bat 
auch In Frankreich jene drei Klaſſen von Mopaliften, Re⸗ 
publitanern und doppeljüngigen Schmeichlern hervorge— 
zufen. 

Es treten nicht weniger ald 70 Verfonen in bem 
Städt redend auf, beren Charaftere ohne Ausnahme treff: 
lich gezeichnet find. Wäre in dem Stud alles fo gut, als 
die Charakteriftif, fo würden wir ed Shaleſpeares Caͤſar 
an die Seite fiellen. Vor allem it Cromwells Cha— 
ralter ſelbſt aufgezeichnet fhön gehalten. Sein Benehmen 
gegen alle Partheien ifk vom Dichter eben fp meifterhaft 
bargeftellt, wie wir cd aud der Geſchichte kennen, In 
der Großmuth, wie im Zorn, in der Strenge ted Ge: 
ſchaͤfts wie in der vertraulichen Unterhaltung blickt überall 
die Klugheit, als die Seele aller feiner Handlungen her: 
vor, und zwar bie Alugbeit eines überlegenen Genied, 
das nicht etwa verſchmizt und mit Angſt gegen eine ftär- 
fere Macht intrigirt, fondern mit Sicherheit und Läcelnd 
die Anſchlaͤge ſchwaͤcherer Gegner vereitelt, Dadurd 
erhält auch das ganze Gedicht den beitern Charakter eines 
Luſtſpiels, und wir rechnen ed dem Geſchmack des Dich: 
ters febr zur Ehre an, das er dad tragifhe Element in 
diefem Luftfpiel, den Mord Karld J., gauz in ben Hin: 
tergrund geftellt hat. Die Handlung fallt in Erommelld 
fpätere Zeit und umſaßt nur den Werfuc jener Anhänger, 
ihm die Krone zuzuwenden, die er audfchlägt, und die 
doppelte Verſchwoͤrung der Cavallers und Yuritaner, 

Unter den übrigen Gharakteren zeichnet ſich gang be: 
fonderd Ford Ormon, ald Königlihgefinnter und alter 
ebrenhafter Edelmann aus, in fi vereinigend alles Mit: 
terliche der guten alten Zeit, und ibm gegenüber Garr, 
der Schwärmer, der in fih die ganze ſtoiſche Strenge 
dir Mepublitaner repräfentirr, und, obgleih er ſtark 
karrifirt it, aufs lebbafteie an. Carnot erinnert, Wie 
Carnot treu dem Waterlande, dient er Erommwell gegen 
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die Vaterlandsfeinde, aber auch wie Carnot treu ber Frei⸗ 
heit, verſchmaͤht er dem Uſurpator zu huldigen und gebe 
freiwillig in fein Gefaͤngniß zurück. Dieſem Paare reiht 
ſich ein andres an, Lord Rocheſter auf Seiten der Tas 
valiers, der befannte Wuͤſtling und unzuͤchtige Dichter, 
Liebling des nacherigen Königs Karl I, und bier die 
ganze froͤhliche Yuüderlichkeit der SHofariftofratie und die 
franzoͤſiſchen Hoflitten repräfentirend, — und Milton, 
auf Seiten der Republikaner, der firenge Wertheidiger 
des Königsmord3 und zugleich der befcheidne Dichter bed 
verlornen Paradieſes. Dann Lord Borghil, früber 
Movalift, doch durch Cromwells Großmuth befiegt, jet 
deſſen treuer Auhaͤnger, Murrap der ſchlaugenzuͤngige 
Höfling und Verraͤther, Lambert, der feige Demagoge, 
der geru wagen möchte und. nicht wagt, Davenant, ber 
ungefchidte Spion, Barebone, ber Werfchmorne aus 
Eitelfeit, und fo eine Menge von Charakteren, in denen 
fih ale Arten von politiihen Grundfägen, Leidenſchaften 
und Fähigkeiten ſchattiren. Nicht minder intereffane iſt 
die Familie Cromwells carafterifirt, fein Initiger 
Sohn Richard, feine bürgerlihd und pedantifch gebliebne- 
Fran, feine ſchoͤne und ganz ropaliftifhe Tochter Frauziska, 
fein Schwiegerfohpn Fletwood, der den ftarren Sinn des 
Independenten auch unter Cromwells Augen nicht vers 
läugnet und ber einfältige Graf von Warwik, ein weiter 
Volonius. Eben fo die Vertrauten Eremmeld, der 
tuͤckiſche Jude Manaſſe: und die vier Hofnarren. Endlich 
aud die fremden Gefandten, die dem folgen Buͤrger 
Englands die Bitten und Geſchenke der Könige zu Füßen 
legen. 

Auch die Handlung ded Dramas felbit ift fehr durchs 
dacht und meifterhaft angelegt, Sie müßte glänzenden 
Effelt auf ber Buͤhne machen, wenn das Drama übers 
haupt bübneufüblg wäre, wenn man zwei Drittheile der 
Perfonen und des Dialogs wegftreihen fönnte, Die Haupt 
intrigue des Stücks ift die, durch welche Cromwell zur 
töniglihen Würde erhoben werden fol. Diere Antrigue 
wird aber durch zwei andre durdfreugt, namlib dur 
zwei Verfhmörungen ber Gavalierd zu Gunften Stuartd 
und der Puritaner zu Gunſten der Depublid, Beide 
Partheien haben fi für den Nugenblid zum Sturz Cro 
weis vereinigt, wie ſehr auch ihre fernern Zwecke getbeilt 
find. Sie kommen in einer Schenke zu London yurfanı 
men, an der Spige der Ganalierd Ormend und Mocheſter, 
an der Spitze der Mundtöpfe Lambert und Garr. Sie 
beratbichlagen gemeinfam den Plan, den Lord Proteltor 
in ber Naht vor feiner Arönung zu entführen. Lord 
Moceiter ſchleicht ſich ald Kaplan verkleidet ins Schloß, 
um Eromwell einen Schlaftrunf zu reihen, wobei er noch 
privatim die Abficht bat, mit der fhönen Franziska, im 
die er fih verliebt bat, einen Liebedhandel anzufpinnen, 
Uber Cromwell erfährt die ganze Sache, Die Eapalierd 
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und Mundkoͤpfe verrathen einer den andern, indem jeder 
fi felbft fiber glaubt, und der Schwärmer Carr enthüllt 
ihm alles, aus Beſorgniß, daß, wenn Crommel falle, die 
Freiheit der Repudlick noch weit mehr gefährdet werde, 
als auch feine Herrihaft. Als nun Rocheſter dem Pro: 
teftor den Schlaftrunk reihen will, zwingt ihn diefer, ihn 
ſelbſt auszutrinken. Dann ftellt ſich Crommell ald gemeine 
Schildwacht verkteider, an den Poften, durch welden Dr: 
mond mit den Werfhwornen ind Schloß dringen will, 
ſpielt die Molle eined Mitverfhwornen und fiebt alles, 
was fie treiben. Sie dringen ein, und fdleppen ben 
Lord Moceiter, den fie in Erommelld Bert finden, beruns 
ter, in der Meinung, fie haben den Protektor felbit, 
Richard Cromwell kommt dazu, glaube feinen Water ge: 
fährder, wirft fih auf den Schlafenden und will ibn ver: 
theidigen. Man will ihn losreifen und durch das heftige 
Mürteln wacht Rocheſter auf. Sobald fie ihn erfenuen, 
fahren fie erfchroden auseinander. Wo iſt Erommell? 
rufen fie. Hier! ruft Crommell mit Donnerſtimme und 
der ganze Platz wird rafh von Fadeln heil und mir Sol 
daten befegt, welche die Cavaliers gefangen nehmen. — 
Am folgenden Zage fell die Krönung vor fih gehn, aber 
Cromwell ift auf. verihiednen Wegen gewarnt worden. 
Hier wird man etwas zu fehr an Scillerd Wallenftein 
erinnert, Wie diefer nämlich durch Seni und feine Schwe; 
fter, die Gräfin Terzfi, fo läßt ſich Erommell durch ben 
aſtrologiſchen Juden Manaffe und durch feine Tochter 
Franzists umſtimmen. Mic duͤukt, daß dieß etwas aus 
feinem Charafter herausfällt, Cromwell war zu Mug, um 
wicht die Gefahr, mit der ihn der Zube bedroht, auc 
ohne Hülfe der Sternfunft, zu kennen, und er war ein 
gu männlicher Herrſchergeiſt, um ſich burd feine fromme 
Tochter erweihen zu laffen. Diefe zwei Scenen find etwas 
su tomödiendaft, fie werden aber dadurch wieder gut ge 
macht, das der Dichter feinen Helden den einmal gefaßten 
Entſchluß mir der alten Klugheit und überlegnen Geiftes: 
gewandtheit ausführen laͤßt. Alles iſt zum- Zeit der Krb: 
nung bereit. Da erfheinen die verſchwornen Mepublifaner 
unter dem Volk, bereit, ihn mie den Caͤſar am Thron 
niederzuftoßen. Wllein da man ihm die Krone bietet, 
Äberrafbt er alle durch eine glänzende Diebe, in der er 
fie als ein Kinderfpiel, unwärdig eines Mannes von 
Genie zurddmweitt, und feine feite Anhaͤnglichkeit an bie 
maperäußerliche Souverainetaͤt des Volls ausſpricht. So: 
dann Frönt er dieſen Alt der Maͤßigung durch die Be: 
guadigung ber Gavaliere. Alles jubelt ihm zu, und felbit 
Ormond beugt fih vor ber Großmuth feines Charakterd, 
Kur Carr fieht in dem Betragen Cromwells nichts als 
ein neues Mittel, ihm die Kerzen der Engländer ſklaviſch 
gu. unterwerfen; und am der Möglichkeit der Demokratie 
verzweifelnd, verlangt er, Kraft des Rechts der Habaas- 


corpus-Mfte, bie jedem erlaubt, fi dahin zu begeben, 
wohin er will, ind Gefängniß zurüdgeführt zu werden 
gegen Cromwells Willen. — Dieb it der Bang der 
Haupthandlung, bie aber dur eine große Menge Nebens 
züge ſehr abwechſelnd und anziehend gemacht tit. 

Troß dieſer mannicfaltigen Schönheiten aber macht 
das Gedicht bei weitem feinen fo angenehmen Eindruck 
auf den Lefer, ald es der Fall ſeyn müßte, wenn der 
Dichter in Hinfiht anf den Dialog etwas öfonomifcher 
gewefen wäre, Wir werben fehr, ſehr oft durch unnuͤtz 
weitſchweifige, ja völlig leere Stellen uͤberraſcht, und 
zweifeln einen Augenblick, ob es auch wirklich Victor 
Hugo, der geitreihe Dichter ſey, den wir vor ung bas 
ben, Das game Ste ift auf jeden Fall zu lang. Iſt 
es auch nicht für die Buͤhne geichrieben, fo find doch 
wohl 79 Perfonen, und fünf Alte, jeder von 100 Seiten, 
zu viel. Se länger aber das Stid ift, um fo weniger 
bärten darin leere Stellen vorfommen follen, weil man 
das Lange nur erträgt, wenn ed micht zugleich laugweilig 
iſt. Iſt ein Schaufpiel nit für die Bühne, fondern 
nur fir die Leltuͤre gefchrieben, fo muß die Sprache au 
durdgängig um fo mehr Geift und Phantafie beichäftigen, 
je weniger unfer Auge beſchäftigt iſt. Das macht die 
Lektüre von Ariſtophanes, Shafefpeares , Calderons, 
Tiecks Schaufpielen fo anziehend, während ein Stück von 
Ifland oder. Kogebue, das auf der Bühne fehr wohl ges 
fallen fann, nicht zu lefen iſt. 

Hierin hat nun Victor Hugo fehr gefehlt. Nicht daß 
es feiner Sprabe an Geift mangelt, aber die Schindel- 
ten berfelben find Außerft fparfam durch dad Gedicht ver: 
theilt, und vorherrſchend find die breiten und langen 
Dialoge, die nicht enden, wenn wir gleich ſchon willen, 
was fe und fagen follen, und die raumfüllenden und 
dennoch leeren Stellen, die gar feinen Zweck haben. So 
ift es namentlich von toͤdtlich ermüdender Yangmweiltgkeit, 
das jede redende Perſon beinab jedesmal doppelt ipricht, 
laut gegen die Anweſenden, und beifeit ihre eigentliche 
Meinung in den Bart murmelnd, Dieß thun fogar fol: 
che Perfonen, auf welche in demielben Augenblick, im 
welchen fie beifeir reden follen, Aller Augen gerichtet find, 
Wird aud dad Schaufpiel nicht aufgeführt, fo muß mar 
es fih doch wenigſtens denken, ed werde aufgeführt, und 
dann find ſolche Beifeir: Gefpräche fehr unnatürlih, Das 
Schlimmfte aber ift, daß die Leute beifeit reben, was ſich 
jeber Lefer ohnehin ſchon denken kann, Zum Reilpiel 
5. 319 ber Ueberfehung ruft der Werrätber Murrao 
Erommell, ben er für bie beſtochne Schildwache hält, die 
Morte zu: Een geſegnet das Schwert, das dich umgür— 
ter! worauf Cromwell beifeite foriht: Es iſt Inftig, von 
Rovaliften fo gefegnet werden. Nun fpricht wieder 
Murrap: ' 


Bruder, Zion 
Uuf feiner Zinne batte auch fo Schuͤnen 
Bei Tag und Nacht ſich wachend zuzurufen. 
Ihr gleichet ihnen. 


Und er fagt dabei beifeit : 


Man muß mit ben Erangeliften da 
In ihrer Eprame reden. 


Man weiß aber längit, wer Murray it, und jeder, 
der Cromwell ſtehn und den Verrätber ibn begrüßen fiebt, 
weiß fbon, daß das luftig iſt, Erommel brauct ed und 
nicht erſt beifeit zuzuflüſtern. Ferner, wenn der Höfling 
Murrap zu der Wache von den Zinnen Ziong ſpricht, fo 
verſteht es ſich von felbit, daß er ihm blog damit ſchmei⸗ 
Kein will; wozu flüſtert er und dad erſt beifeite zu? 
Stellen wie diefe finden fib zu hunderten, dad ganze 
Bub wimmelt davon. Außerdem find überhaupt die Ge 
fpräche im Durchſchnitt zu lang, namentlih die, melde 
nur zur Introduftion dienen oder gar nur als Epifoden 
zu betrachten find, z. ®. die unendlichen Unterbaltungen 
ber Verfhwornen, und dad Quartett der Narren, bie 
langmeiligfte Kurzmeiligkeit von der Welt, Die Narren 
find treffliche Kiguren, die ganz Sbakeſpeariſch feyn wir: 
den, wenn fie fib nur fürger zu faſſen müßten, aber ein 
Narrengefpräb von 18 Seiten (181 — 4198) ift allemal 
zu lang. 


Die deutſche Ueberfegung, bie natürlich ſtatt ded 
franzöfiiben Alerandriners die fünffüßige Jambe mählen 
mußte, ift durchgängig Far, gewandt, lebhaft. Ein Feb: 
ler wie folgender ©. 15: 


D Bruber, bente, daß wir alle beide 
Mir einem Biut die Schwerter einft betaudten. 


(Etwas mit etwas betauchen? das ift nicht deutſch) 
fommt nur einmal vor, 


Schließlich muͤſſen wir bedauern, daß der Ueberſeher 
die in vieler Hinſicht audgezeichnete Vorrede des Origi— 
nals nicht mit überfest bat. Victor Hugo vertbeidigt 
darin die romantifhe Schule, ald deren Heros man ihn 
anerkennt, gegen die klaſſiſche, und fein Hauptargument 
it, daß Sprache und Poefie niemals ftille ſtehn, daß fie 
in ihrer Bildung in ewiger Verjüngung fortfchreiten, 
„Die Franzefen des neunzehnten Jahrhunderts find nicht 
mehr bie bed achtzehnten, wie die des achtzehnten nicht 
mebr bie des fiebenzehnten waren. Die Sprache Mon: 
taignes iſt nicht mehr die dei Mabelaid, die Sprache 
Paslals nicht mehr die des Montaigne, die Sprade 
Montesquieus nicht mehr bie des Paskal. Jede diefer 
Manieren ift bewundernswuͤrdig, meil fie originell ift. 
Jede Epoche hat ihre eignen Ideen, und ihre eigne 


Sprade für diefe Ideen. Umſonſt will man die beweg⸗ 
lihe Phyſſognomie unirer Sprabe in einer gegebnen 
Form veriteinern. Umſonſt ſchreien unfre literariihen 
Joſuas: Sprache, ſtehe il! Die Spraden ftehn fo we 
nig fill, mie die Sonne, Der Tag, ber fie firirt, if 
ihr Todedtag. * Dieb find ganz die naͤmlichen Grundiäge; 
wie wir in diefen Blättern, wenn auch nicht in Bezug 
auf die Sprache, doch in Bezug auf ben Geiſt, geltend 
gemacht haben. Wir haben in Deutfchland nicht mehr 
um die Sprade zu kaͤmpſen, wohl aber verrennen fidh 
unfre vielen wiſſenſchaftlichen und Kunftichulen gar gern 
in den Geiſt eines einzigen Mannes, wie in einer Sad: 
gafe. In dieſer Hinficht baden auch wir unfre Haſſiſche 
Parthei, z. D. die unbedingten Aubeter Goethes ober 
Hegeld ıc., die da nieinen, weil jene Männer ihren 
Geiſt erihöpft baben, bätten fie auch bem-Zeitgeift und 
den MWeltgeift erfhöpft und es bliebe fein Geiſt mehr 
übrig. Und diefer Eaffiiben Schule der deutſchen gegen 
über haben wir auch eine beutiche romantiihe Schule, 
die umabläßig arbeitet, dad Schiff der fiterarur vom 
Feſtſitzen auf Sandbänfen und zwifhen Klippen lodzumas 
den und flott zu erhalten, Diefe Nomantifer müffen 
dieffeitd wie jenfeitd des Rheins fiegen,, denn jeder Frübs 
ling befiegt den Winter, 


Das junge Gefhleht Fräftiger Geiſter ift in Prank 
rei fo wenig ald in Deutſchland dazu gemacht, ald weis 
nende Genten mit gefenfter Fackel an den Urnen einiger 
großer Männer der Vergangenbeit zu ftehn, die hinge 
gangene Größe zu betrauerm und ſelbſt — klein und er: 
bdaͤrmlich zu ſeyn. Mein! Mict dem Tode, dem Leben 
ift ihr Dienft geweiht. Sie wechſeln in der Arbeit wie 
in der Herridaft nur mit jenen hingegangenen ab. Die 
Namen allein wechſeln; die geiftige Araft ftirbt nie, und 
fo groß war noch Fein Jahrhundert der Vergangenbeit, 
daß die Gegenwart, daß die Zukunft ihm nicht gleiten, 
ed nicht übertreffen könnte, Geſtehn wir ung, daß dem 
menfhliben Geift in allen Richtungen nob unendliche 
Bahnen offen ftehn und erhabne Ziele geftett find. Die 
Meltgefhichte wird noch tanfend Helden, große Staats: 
männer, Meife und Dieter fchn, und je mehr in ihrem 
Nundgemälde die wahrhaft großen Genien fi drin: 
gen, um fo mehr mittelmäßige Geifter werden dar: 
aus verihwinden muͤſen. Am menigiten aber wird 
bie erträumte Unfterblichfeit derer in Erfüllung gehn, 
die eine längft welke und abgeftorbne Form feithalten 
wollen, und nur was bluͤhend frifh aus eigner Fülle 
fhöpferifh und originell entfprungen ift, wird ald Typus 
eines neuen Jahrhunderts wirdig fepn, in dem Pantheon 
der Geſchichte zu glänzen, 


{Die Fortfegung folgt.) 
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Schau» und Trauerſpiele. 
(Bortfegung.) 


7) Don Yuan und Fauſt. Eine Tragbdie von 
Grabbe. Frankfurt a. M., Herrmaunſche Buch: 
handlung, 1829. 


Tolihöne Dichtung, mo die Gedanken Blitze, die 
Morte Donner und die Emfindungen Schläge find! So 
ein poetifhes Ungewitter erfrifcht in der Dürre und Mat: 
tigfeit unfrer belletriftifhen Ernte. Grabbe ift fo feuer: 
vol, ihwärmerifh und wahnwitzig, wie es Schiller in 
feinen erjten Trauerfpielen war, Un Fuͤlle des Gefühle, 
Stärke des Gedankens und Gluth der Phantafie fteht er 
Schiller nicht nach, er fchweift aber noch weiter über bie 
Grenze binaug, fein Ideal grenzt nahe an die Karrikatur. 

Es ift ein ungehenrer Gedanke, Don Yuan und Fauft 
in ein Gedicht zu bringen. Man darf in einem gewiffen 
Einne biefe beiden Helden die böchften Ideen der tragie 
ſchen Poefie nennen , fofern fie die beiden Ertreme maͤnn⸗ 
licher Kraft bezeichnen, Don Yuan die hoͤchſte Lebendtrait, 
Fauſt die hoͤchſte Geiſteslraft. Eine einzige ſelche Idee 
iſt fhon mächtig genug, dem Geift des größten Dichters 
zu erfhöpfen, und bier magt ed ein Dichter, fie zu ver: 
tuüpfen, die Diesluren dee Männlichkeit wie zwei 


nemäifhe Löwen zufammenzufperren und einen am andern 
zum Herkules werden zw laſſen. Was fönnen fie anderd, 
als fi zerreißen? Aehnlich dem Teufel felbit ergreift er 
die beiden Helden rechts und links, und zerſchmettert ihre - 
Köpfe an einander wie Nuͤſſe. Faſt fheint ed, der Dich» 
ter habe im ihnen die Poeſie felbit zerftören wollen, er 
Habe wie Simfen die beiden Grundfäulen der modernen 
Tragoͤdie gepadt, um fie in Trümmer zu werfen. 
Offenbar ftört und vernichtet die Poeſie ded Einen 
die bes Undern. Goethes Fauft und Mozartd Don Juan 
haben jeder eine eigenthuͤmlich ſchoͤne Farbe, die aber einen 


unangenehmen Wibderfchein geben, wenn fie gegen einan⸗ 


der gebalten werden. Jeder verlangt eine eigne Illuſion, 
und jeder ftört die des Andern, 

Es iſt eine uralte goldne Eitte der Gärtner, die 
Bäume nicht zu nabe an einander zu pflanzen, und ber 
Poeten, die Buͤhne immer einem großen Helden allein zu 
überlaffen und morgen mieder einem andern, nie aber 
etwa einen Caͤſar und Napoleon zu gleicher Zeit auftreten 
zu laffen. Bleibt auch der Held an fi derielbe und fpart 
auch der Dichter die Farben nicht, jedem gleich auszuzeich⸗ 
nen, fo theilt ſich doch nothwendig dad Jutereſſe der Zur 
ſchauer. 

Indeß, es gibt eine Poeſſe, deren Schoͤnhett gerade 
da anhebt, wo die der korrelten Poeſie aufhört. Das 
Genie bleibt auch im Bizarren Genie, und wir würden 
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ums eined großen Genuſſes berauben, wenn wir die geifts 
reihen Regelloſigkeiten der Dichter nicht troß ihrer Regel: 
lofigteit um ihres Geiftes willen anerkennen wollten. 


Der Diäter hat die Ecene nah Rom verlegt. Hier 
febt Don Gusman ald fpaniiher Geſandter mit feiner 
Tochter Donna Unna, Vor ibrem Haufe erfheint in eis 
ner fhönen Sommernaht Don Juan mit, Zeporello ; 


Erf find bie Pläge und bie Straßen, nur 
Springbrunnen plaͤtſchern tändelnd in den Duntel, — 
Die ew'ge Roma ſchlaͤft, ermüber vom ’ 
Jahrtauſendlangen Schlachtenkampf, vielleicht 

Noch weit mehr von der Buͤrde ihres Ruhmes. 


Sie fpregen von Donda Anna und ihrem Bräu: 
tigam ; 


Don Dctavio ift ein Here 
Bon Bildung, feinem Aeußern, nettem Herzen, 
Er triot ſich ſchwarz, führt weiße feine Hanbſchuh, 
Lebt mäßig, giet nicht Anſtoß, tanzt gut, reitet 
Erträgfih, ſpricht franzoͤſiſch, kann mit Anftand 
Im Rreife ber Geſellſchaft ſich bewegen, 
Unb ſchreibt vielleicht fogar auch orthegraphiſch! 
— Dergleichen Schuften in den Weg zu treten 
Iſt mir bie hoͤchſte Seligkeit! 


Den Yuan liebt zwar Donna Anna, allein er will 
fi durch diefe Liebe keine Feſſeln anlegen, und er ſpricht 
„feine Lebensanſicht deutlich aus: 


Weg mir bem Ziel — 
Menn ed mir nicht, ob id auch darnach ringe, — 
Verwuͤnſcht it ber Gebante: jebes Ziel J 
Iſt Tod, — Wohl dem, ber ewig ſtrebt, ja Heil. 
Keil ihm, ber ewig ungern fonnte! 


@r erregt einen Lirm auf der Strafe, um bie Donna 
beraudzuloden. Sie kommt: 


Ha, wie ein Goldadler reißt 
Der Blitz fich Tod vom Gipfel des Nachtbimmels: 
Der Eichwald ftärzt vor ibm zu Staus und flammt 
Dabei empor im feliger Vernichtung — 
So fint ig bin, zu deinen Füßen, Weis! 


Der Vater fommt dazu, und Don Yuan gibt vor, 
ber deutſche Zauberer Fauft, der kuͤrzlich nah Mom ge: 
fommen, ftelle feiner Tochter nah, Don Gusman ant: 
wortet; k 


Sch bank euch, aber wißt: nicht Zauberel, 
Und nicht der Stahl gefährden oder ſchuͤen 
Die Epre Donna Annas, Ehre wandelt 
Den eiguen Pfad, trotz ar Schwingungen 
Bon Zaubertreifen oder Schwertern, 


Don Juan wird durch dieſen Widerftand entflammt. 
Seinem Stolz ſcheint nichts erhabner, als ein foldes 
Weib zu befiegen, 


Weiten können z 
.. = ohne Seele rollen burch 
eeren Kaum, — bop mo ein füblenb 
Da regen Melten, Sterne, Sonn ei em aaa 
Des Morgens Roth, des Abends fatfcher Olany, 
Mit allem Schmerz und aller Freude, eng . 
Verſchlungen ſich im allerenaften Kreis — 
Gewalt’ger Herz⸗, ald Welts@roberer! 


Er vertraut feiner Kraft, Im flolger Sicherheit be: 
hauptet er; 


Wer eiferfüchtig iſt, liebt weder, noch 
Wird er geliebt. 


Und doch iſt er, indem er über Octavios Eiferſucht 
fpottet, felbit gegen ihm eiferſuͤchtig. Er nennt feinen 
Nebenbubler einen Maulhelden, und bo fpricht er ſelbſt 
ſehr viel: 


Und boch, gehts mir nicht ſelbſt grad’ wie dem Bauın , 
Der vol von Blättern, bei dem ſchwaͤchſten Windftoß 
Aufraufopr ? 


Leporello bewundert, daß Don Juan troß feiner Ans 
daht vor Donna Anna, deren artiged Kammermaͤdchen 
bemer£t babe; 


Ihr feyb ein Kraft⸗, Univerfals Genie ! 

Die Herrin lleben, von der Dienerin 

Entzödt, — und das fo durgeinander wihrend 
Deffelven Anyenplids, J 


Bei Gelegenheit macht Leporello noch folgende Be— 
merkung über die Schönen: e 

„Ihren Namen? Ei, den IeP ich fo aus ihrem Wuchs, 
aus ihrer Phnfiognomie — Herr, wie der Name, fo fieht 
der Menih aus, — ihr glaubt nicht, was fo eine Schall 
thut, — die Amalien find lang und ſchwaͤrmeriſch, die 
Earolinen droll und pfiffig, die Julien vol und lebhaft, 
die Chriftianen haben fo etwad von viel gebrauchten Geld— 
ftücten und find abgeſchabt, mager und dleich, die Augu 
ften neigen fi zum Braunen ıc.* 


Sie verabreden einen Unfchlag gegen Donna Anne, 
Die Scene verändert fih. Doctor Kauft erfheint im fel: 
nem Studierzimmer, in tiefer Melancholie: 


Zöslimer Durft und nie geſtillt! Sanbtorn 

Zum Sandkern ſammeln, greuzenloſe 

Und immer grenzenloſre Waͤſſen um 

Ei ber zu bauen — 

Nichts glauben kannſt du, eb bu es nicht toeißt, 
Michts wiſſen kannſt du, ch du es nicht glaubſt! 
Doch lieber will ich unter Qualen bluten, 

Als gluͤcklich ſeyn aus Dummheit? 

Erſt zu Stuͤcken muͤſſen wir 

Uns ſchlagen, eb wir wiſſen, was wir find. 

— Deutſchland, Vaterland} und nicht einmal 
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Im Schlachtfeld konnt ich für dich tͤmpfend fallen — 
Du biſt Europas Herz — ja. ja, zerriſſen, 
Wie nur ein Herz es ſeyn fann! 

Nur ein Don Juan ınog 
Ymmitten unter ber Zerſtbrung Bave 

Un Millionen Blumen fi vergnuͤgen, 

Und nicht bedenten, daß ed viele zwar, 
Doch alle nur vergaͤnglich find, daß wohl 
Berfireuung , aber Keine Sicherbeit 

Und Rube ba zu finden, wo bie Eine, |; 
Die Unverweltlicht nicht Wäht! 

Biel, ein Endziel muß 


— — 


I haben! 


Diefe Worte und die oben erwähnten von Don Juan 
bezeichnen ſehr deutlich. den Kontraft zwiſchen beiden, 
Fauſt braucht nun, um fein Biel, die Wahrheit, endlich 
zu erreihen, das legte Mittel, er ruft bie Hölle an. 
Seine Belhwörungen fprengen ihre Pforten; 


Aemfelige Flammen, — ihr, ihr wär's, mit been 
Die Gottheit die Berruchten droht zu ftrafen ? 
D meine Bruft brennt heißer ald wie ihr! 


Der Satan erfheint in der Geftalt eined alten Mit: 
ters. Fauſt ahndet, daß die Hölle ibm auf ewig ben 
Meg zur Seligfeit vertritt, aber er entiagt dem Glüd 
und will nur Wahrheit. Ich fordre, fpriht er zu dem 
Dämon ; 


1 


Daß bu mir 
Den Weg zu zeigen ſuchſt, anf dem ih Ruh’ 
Und Stuͤct haͤtt' finden tunen. 


Der Satan erwiedert: das einzige Süd Hege eben 
in der Beſchraͤnkung, der Kauft immer zu entfliehen trachte. 
Er führt ihm beifpieldweile Don Juans Gil an, und 
bietet ihm Douna Unna an. Fauft verwirft biefen An— 
frag mit Verachtung und befiehlt dem Dämen, ihn im 
Eluge durch das ganze Weltall zu führen. 

Im zweiten Alt trift Don Juan mit Donna Anna 
in ihrem Garten zufanımen, Sie gefteht ihm ihre Liebe, 
gelobt aber, der Ehre treu zu bleiben und ihre Hand 
keinem andern ald Dctavio zu reihen. Don Juan aut: 
worter mit einer aͤchtſpaniſchen Kpperbel : 


Geliebte, weine nit; vol Wouuſt tuͤſſ 
Ich font der Thraͤnen biamantenes 
Geſchmeide auf, und glaube mir, baß fie 
Ais aͤchte Edelſteine mir das Herz 
Zerſchneiden wuͤrden! 


Octavio ſtoͤrt fie. Dom Juan ärgert ſich über ihn, 
alein - 
Man kann 
Bon Serie Schuften fernen, — fie befigen 
Gefäht — das beißt, ſtatt Phantafie und, Geift 
Genuy zu haben, mit ber Leidenſchaft 
Zu ſpielen, nab mit ihr als geisuem Kranz 


Des Lebend Horizont zu ſchmuͤcten, laſſen 
Eie fit von ibr durdpeinigen , fhrei’'n Tan 
Bor Schmerzen, und verkaufen biefe Maare 
Für freie und ſelbſiſtaͤndige Empfindung. 
Und bog — bie Weiser find fo dumm — mur Dummheit 
Kann fie Befiegen. ' 


Fauſt und der Ritter erfheinen wieder. Sie haben 
bad Weltall durchreist, Fauſt ift unbefriedigt; 


Schwaͤchling, bu glaubft, daß Maffen 
Befriedigen mich idunten. — Zeige mir 

Den Abgrund, welchen ich nicht bobdenlofer, 
Den Gipfer, ben ich mir nicht ſchwindelnber, 
Das Weltall, weiches ich mir nicht 
Unendlich größer denten fbnnte, 


Der Satan mahnt ihn wieder daran, dad Gluͤc in 
der Beſchraͤnkung zu fuchen und zeigt ibm Donna Annas 
Bild. Es macht die gewuͤnſchte Wirkung, 


Seys ein Trug — ber Trug iſt mehr werth ats 

die Wahrheit, als zu wiſſen, dab man nichts weiß, 
= - — Es iſt ne Alberubeit, 

Daß mich ein Bilbniß fo eytzänt, — Micht Grund 
Seh ip dagu — und bo bin ich entzädt! 

— — _ Un, bes Himmels Gränte, 
Was find fie gegen biefed Auges Tiefe, 


‚ Auch er findet, wie Don Juan, daf ein Herz erobern 
mehr werth ſey, ald die Welt erobern. Er verjüngt 
feine Geftalt und geht auf die Hochzeit der Donna Ama. 


Du marft von je ein fräfiiger Manu — doch jet — 
Ganz unvergleihlih „ — infernaliſche 

Scıhwermatb umzuct dir Anttig und Geſtalt — 

Da ftebft du, wie die Kann’. in ber 

Es Iobert und tm bie es brenut. — Glaubs ſicher, 
Mit folgen Feuer von Empfinbfamteir 

Und BWiffenfpaft, von Winters Ofengluth 

Und Sommers Hihe, wirft du jedes Weib 

Bu deinen Füßen felm, befonderd ba 

Du wie Apollo in ben Musteln bluͤhſt, 

Und gtäpft, . 


Die Säfte find ſchon verfammelt: 


ie fefttich glänzt ber Saat, 
Und wie ben Lenz mit Bidthen, füllen ibn 
Die Damen. — — 
Die beißen Rofen auf der Weiter Wangen 
= das find der Hölle feinfte 
Und ſchlimmſte Flammen, 


Fauft fieht Donna Anna und wird tief erſchuttert, 
ja ber Teufel felbft wirb gerührt, Er fagt: 


Stehft du endlich in ber Reglou 
Des Lebens:Sübens, wo ber Hoffnung, wo 
Der Sehnſucht Riefenbiume mir den Wurzeln 
Zum Tartarus hindringend, fchnell und furgtbar 
Zu Metberd bbchſten Höhen fig erheben. 
So baß bie Gterne nur als golbne Frächte 
In den belaubten Aeften ſchimmern, — wo 
Dad Wort. das einſt die Welt, im Wahn, baß fie 
Dadurch gefgaffen, an tem Epbpfungstag 
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Noch halb im Traum geftuͤſtert, voller Wohllaut, 
Wie eine Silberglode, ſchwebenb in 
Dem Himmelddome, durch die Nähe tönt 
Und Gerne: erfie Liebe? 
D au id, 
Moyriaden Sabre find feitbem verfloſſen) 
War biefes Wortes vol! 


Fauſt. 


Mas? Wirb der Satan 
Eentimental? i 


Der Mitter, 


Leicht moͤglich, daß er eh’dem 
Es geweſen. Jezt lacht er dei Spaßes. 
Wie tdunt er fo un ſaͤglich haſſen, hätt" 
Er früher nicht ſo ungehen'r geliebt ? 
Weich gluͤht das Eiſen, eh’ cd wird zum Schwerbt — 
Den Gluͤckticen mur kann ein Ungluͤck treffen — 
Der Teufet liegt beim Gotte naͤher als 
Die Milde, 


Auh Don Yuan iſt im Hochzeitsſaale und der Ans 
blick Donna Annas entlockt ihm abermals eine ber kuͤhn⸗ 
fen Hrperbeln: 

; Mie 
Ein Engel ſchwebt fie anf ber Woge ber 
Muſir, ein Brig ber Schönheit zuett fie burch 
Die Tanzreihn, bald vortaumend, bald verſchwindend, 
Und meines Herzens Schlaͤge find bie Donner, 
Die fie. begleiten. 


Leporello muß Dctavio anf den Fuß treten, und als 
diefer jenen binauswerfen lafen will, nimmt ib Don 
Zuan feines Diener on, fordert den Bräutigam zum 
Kampf umd ſtoͤßt ihm nieder, Ehe er aber der Araut fi 
verlihern kann, wird diefe von Fauſt dur die Luft ‚ent: 
führt. Don Gusman fommt, findet den Cidam tobt, die 
CTochter geraubt; doch er bezwingt feinen Schmerz. Als 
aͤchter Edelmann nimmt er Don Juan gegen feine Gälte 
in Schug, fordert ihn aber felbit zum Zweikampf. Er 
fällt in diefem Kampf, und bis zum lejten Augenblick 
der Ehre treu, fezt er gleihe Ehre bei feinem Gegner 
voraus und verlangt von ihm, er folle feine Tochter: ret: 
ten und fie in ein Klofter führen. Aber Den Auan ver: 
böbnt ibn, Der Sterbende erinnert ibn an Gott, Don 
Juan antwortet mit einer Blasphemie, die felbft für eine 
epnifche Poeſie zu ſtark iſt: 

Die Erde iſt ſo allerliebſt, daß mir 

Bor lauter Luft und Wonne Zeit fehtt, um 

An ben gu benfen, der ſie ſchuf. Iſts Gott. 
Run um fo größern Ruhm für ihm -- den Koch 


Lobt man mit dem Geuuſſe feiner Speif’ 
Am bejlen, 


Er verläßt den Sterbenden, indem er ihm lachend 
verfihert, er gebe nur, feine Tochter zu entehren, 


Unterdeß dat Fauſt ein prachtvolles Schloß auf den 


Gipfel des Mentblane gegaubert und dorthin Donna Anna 
entführt, Er ſchildert die Alpen : 
Eich! gran und bimmelhoch wie ein 
Senat uralter Erbtiranen, bie 
Im Rummen eifigen Troy jur Sonne ſchaun, 
Am Fuß gefeſſelt zwar, doch nicht befiegt. 
Die mit Verbeerung ſtaͤubender Lauwinen 
Das teifefte Geraͤuſch, das fie im Traum 
Zu flören wagt, beftrafen, — fliegen ba 
Die Alpen. 


Doch umſonſt bat Fauft Donna Unna entführt, Seine 
fhöne Gefangne trozt ibm. Sie, die fhen Den Juan, 
dem fie liebt, von ſich geftoßen, widerſteht noch leichter 
dem rohen Entführer, den,fie nicht liebt. Kauft zeigt 
fih in feiner ganzen furchtbaren Macht. Er ift meder 
fähig noch gefonnen, zu heucheln. Durch die Stärfe fei- 
ned Willens allein hofft er dad ſchwache Weib zu beswins 
gen. De fchredlicher, deſto männlicher will er ibr er 
feinen, Er bat ein Weib daheim gelaffen, ein Mint 
von ihm vernichtet fie. Er braucht den Teufel nicht mehr, 
und laͤßt ihn von feinen eignen dienſtbaren Geiftern um 
den Montblanc ſchleiſen. Doch Donna Anna ſchaudert 
nur vor ihm und beweift ihm, daß feine Macht der Welt 
der Liebe gebieten könne: 


Em Fauft, 
Sey Gott — Wähnft din, du könnteft Lieb erzwingen? 


Die Ecene wechſelt. Don Juan erfcheint in -der 
Schneeregion ded Montblanc, von dem jammernden Pe: 
porello begleitet, der jeden Nugenblid den Tod fommen- 
fiebt.. Kauft kommt ihnen von oben entgegen. Man 
kann ſich deufen, wie fie einander trotzen. Faust ſtuzt 
fib auf feine Zaubermaht, Don Yuan auf die Liebe 
Donna Annas, und jeder findet darin einen Grund, den 
andern zu verachten, Zu gewaltig, um nicht großmüthig 
zu ſeyn, verfhmäbt es Fauft, feinen ſchwachen, wenn 
auch gluͤcklichen Nebenbubler zu vernichten. Sie fechten 
nur mit Worten und tauſchen ihre Tendenzen gegen ein: 
ander aus: 


Don Juan. 


» Wozu uͤbermenſchlich, 
Wenn du ein Menſch bleibft ? a. 


. ’ Fauf. 


Wozu Menſch, 
Wenn di nach Uebermenſchlichemn nicht front ? 

Am Ende läßt Fauft den Don Juan und Leporello 
durch die Luft entführen und auf den Kirchhof niederfepen, 
mo Don Gudman begraben iſt. Nun folgt die fhauerliche 
Kirchhoſſcene, die jedermann aus Mozarts Don Juan be: 
fannt ift, und die Grabbe fo treu wiedergegeben hat, daß 
und die Mufit dazu unwillkuͤhrlich in den Ohren tönt; 

- Die Bortfegung folgt.) 





Schau-und Trauerfpiele. 


7) Don Juan und Fauſt. Cine Tragddie von 
Grabbe. Franffurt a. M., Herrmanuſche Buchs 
handlung, 1829. 


(Bortfegung.) 


Fauſt hat ih indeß mit feinem Gram tief in das 
Innere des Montblanc begraben und findet ein wabhrbaft 
verzmweifelted Vergnügen daran, fi von den tuͤckiſchen 
Erdgeiſtern verhoͤhnen zu laſſen. 


Hoͤbnt, verboͤhnt den Thoren, 

Der Nachts das ſucht, was er im Licht verloren! 
— Umſchwebt mit Leichentaͤlte ibn, Dämonen! 
Ertwärmer, ſchwarz und meiienlang, 

Umgaruet ihn und macht ihm bang, 

— Du biſt umzingelt, 

Es nabt, es riugelt u 

Aus allen Gründen. 


Er kehrt zu Donna Unna zuräd: 


Sie liebt mich nit! Schon das it Tod! Doc fie 
Liebt einen Andern — das ift Hölle: 

— Mas ih wuͤnſche, muß ih haben, ober 

Ich ſchlags zu Trümmern, — 

— — Nicht die Minute mehr 

Seufy ich um dich, bie ich mit einem Wort 


Zuſammentruͤmmern tann. — Nie feufjt ich, ohne - 
Das ich mich raͤchte! Haſſeſt du mid) ? 
Donna Anna. 
In! 
Fauf. 
Stirb! 


Und fie iſt tod. Er betrahter die Leiche mit tiefer 
Wehmuth: 


Wie edel ſchͤn! Auch noch in deinem Tode! — 

— In biefen Tränen, die ich weine, fpir 

Sch ed: ed gab einft einem Gott, der ward 
Zerſchlagen — Wir find feine Stuͤcke. — Sprache 
Und Wehmuth — Lies und Religion uud Schmerz 
Eind Erdume nur von ihm. " 


Die legte Scene it Don Juans Gaftmabl. Die Por 
ligei eridheint und wird verſpottet. Fauft fommt und 
kündigt den Tod Annas an. Don Juan bleibt fih und 
feiner Philofophie treu: " 


Die Donna Anna! — Ueberfluth' fie, Wein! — 

Ab ber Franzoſe ba; Champagner — Wildfang ! 

Bis an die Dede fliegt dein Schaum, mein Jubel 
ol aber troy der Donna Anna, trog 

Des Jammers, an die Sterne ſchlagen! 


Fauft fühlt tiefer. Er hat alles verloren. 3 bleibt 
ihm nichts übrig, ald der alte Kühne Muth, vom deſſen 
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Kraft er die lezte glaͤnzendſte Probe ablegt. Er entſchließt 
ſich, obgleih fein Kontraft mit dem Teufel noch nit 
abgelaufen ift, fih dem Teufel vor der Zeit freis 
wilig zu übergeben, und ftirbt im Gedanken an Donna 
Unna: . 
ü Ewlg werd’ ih bein gebenfen, 

Und ber Gebanfe wird bie Wirtlichteit 

Der Hobul' zu Schanden magen! 

Don Juan läßt fih in feiner Luft nicht ftören,, ob: 
gleich ein furchtbares Ungemitter heraufzieht. Da erfheint 
mitten im Jubel der fteinerne Gaft, umd alles begibt 
fi fo, wie wir ed aus Mozarts Oper ſchon kennen. Die 
poetifche Nachahmung der Mufik iſt fehr glüdlich. Grabbe 
bat in feine Worte all das Schauerlihe zu legen gewußt, 
was ung in Mozarts Tönen erſchüttert. 

Dieß iſt die Skizze des wunderbaren Gebihtd. Sie 
wird hinreichen, unire Leſer auf die Erhabenheit der Ge: 
danken, auf die Schönheit der Sprache, die durchgängig 
darin berricht, aufmerkſam zu machen. Es kann feine 
Frage mehr ſeyn, ob Grabbe poetiihe Kraft befist, er 
befist fie nur in einem zu großen ebermaaß. Jedem 
anfrer Leſer muß feine geiftige Derwandtfhaft mit Schil⸗ 
ler (ald Züngling) auffallen, 

Bei zwei fo reihen Ideen indef, mie die des Don 
Juan und Fauft, und bei ber meifterhaften Ausführung, 
welche fie durch Mozart und Goethe ſchon erfahren haben, 
tann die Wergleihung, kann die Frage, wiefern und 
warum Grabbe von jenen ältern Meiftern abgewichen ift, 
nicht umgangen werben. Ih muß beffalld auf das zus 
rüdfommen, was ich gleih im Eingang fagte. Grabbe 
hat jeden feiner Helden etwas befhränfen und befhneiden 
muͤſſen, weil er fie einander zu nahe gebracht bat. Wir 
molen die Charaktere feined Dramas ein wenig durch⸗ 
gehn. 

Kau ft mußte durch feine Kontraftieung mit Don 
quan und durch feine Beziehung auf Donna Anna ein 
ganz Andrer werden, als der er bei Goethe it. Welcher 
diefer beiden Fauſte it num der vorzüglihere? Ih muß 
mic für dem Goetheſchen erMären. Grabbes Fauſt ift 
fentimental, ja er tet den Teufel felbft mit feiner Rüb: 
rung an; er verliebt fi wirklich, es iſt ibm beiliger 
Ernſt damit. Goethes Fauft fpielt nur mit feinem Gret: 
&en, weit entfernt, fi durch eine ernfthafte erfte 
Ptebe verblüffen gu laſen; er verführt fie mit dem Be: 
wußtſeyn, mit ber Luft des Verraͤthers. Nur um bad 
Maffinement des Genuffed zw erhöhen, werfegt er fi fpie: 
lend in die Allufion eines liebenden Juͤnglings zuruͤck, 
und ift fentimental and bloßer Molluft und nut um ber 
Wolluſt willen. Welcher Fauſt iſt nun ber matrlichere ? 
Ich denke, die untergeordnete, die ſchimpfliche Rolle, 
welche Gretchen und bie Liebe uͤberhaupt in Goethes Fauſt 


ſpielt, iſt ber Diabolitaͤt, der Teufelmaͤßigkeit ungleich 


angemeßner, als die totale Verliebung und beilige Liebes⸗ 


andacht bei Grabbe. Ein Mann, der wie Fauſt alle 
Schulen durchgemacht bat, deſſen Herz ein völlig ausge⸗ 
brannter Vulkan iſt, der alles Menſchliche ſchon hinter 
ſich hat und an die Pforten der Höfe Hopft, det mit 
dem Teufel den Bund fließt und ein neues Leben ſich 
zaubert, mit dem Bewußtfenn, daß es nur Zauber ift, 
— ein folder Mann fann unmöglich fühlen, wie ein 
Füngling fühlt, kann nie mehr bie Sottife begehn, fi 
ernfihaft zu verlieben, Er faun mit dem Herzen und 
feinen Genuͤſſen nur noch wie mit einem Traum fpielen, 
kann das, was ihn einen Augenblick ergözt, nicht zu 
lieben feinen, ohne ed zu verachten, Dder er wäre 
nicht Kauft, nicht der Ausgelebte, nicht der Befährte des 
Teufeld mehr. Der Teufel paßt zur jünglingsmäßigen 
Liebesandaht nicht, er lommt dabei gar zu ſehr aud dem 
Spiele, und bier muß er deun doch der Matador im 
Spiele fepn. Umfonft ruft man die Höle nicht berbei, 
Der Vorwurf, den ih Grabbe made, trifft auch Lord 
Byron, deſſen Fauft ebenfalls viel zu ernfthaft und heftig 
ift, viel zu wenig von dem Leichrfinn der Hölle befist, 
der Goethes Fauft im feiner Art fo liebenswuͤrdig macht. 
Grabbe fhildert einen Schnfüchtigen, der ewig nach vor: 
wärts ſieht, Byron einen von Gemwiffensbiffen gepeiniaten 
Verbrecher, der ewig ruͤckwaͤrts ſieht; Goethe aber ſchil⸗ 
dert ben Egoiſten, der den Augenblick bene, und dem 
die Hoͤlle wirflid dient, Gene beiden find viel zu gut 
muͤthig und edel, mur dieſer befizt die erforderliche 
Dofis von Schlechtigkeit, die einmal unerlaßlich ſcheint, 
wenn dad Herbeirufen des Eatand nicht lächerlihd wer 
ben fell. 

Don Auen bleibt in dem Grabbeſchen Drama felnem 
Charakter treuer. Allein feine Rolle tft durch die Dazıyi 
fhenkunft Fauſts ungemein beſchuttten. Umſouſt fehn wir 
ung nah der liebglübenden Elwira, umfonft nach der rei 
genden Zerline um, Donna Unna befhäftigt ibn alein, 
und da ihm bdiefe von Fauſt, wie man zu fagen pflegt, 
vor der Nafe weggefhnappt wird, fo lommt er leider in 
die Situation eines Geprellten, worin er notbwendig Id 
cherlicher ericeinen muß, als es fi mit feinem herob⸗ 
{hen Charakter, und mit feinem zu Diefem Charakter ger 
hörenden Gluͤch verträgt, 

Don Gusman it vom Diöter ſehr verfhönert 
morben und mohl der gelungenfte nnd volllommenſte Cha: 
xafter des ganzen Dramas. Donna Anna begeht den 
einzigen Fehler, zu offeuberzig zu feon. Sie wiirde einen 
geheimnifvolleren Meig für und haben, wenn fie ung wie 
Mozarts Anna nur muthmaßen liefe, daß fie Don Juan 
liebt, nicht es felber fagte, — ein Reiz, den wir unter 
andern auch an Emilia Galotti fhäßen, foftrn und Lefe 
fing nur ahnen läßt, daß fie den Prinzen liebe, Bei der 
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Stärke ihrer Tugend Hätte Donna Anna ihre Gefühl im 
Herzen verichließen, bei ihrem Zartgefühl gegen Don 
Octavio hätte fie niemald Don Juan ihre Liebe geftehn 
müfen. Leporello und die Nebenfiguren find ſehr 
gut und mit trefflicher Laune harakterifirt. Der Teufel 
tft am ſchlimmſten weggefommen. Er fält ganz aud ber 
Molle, indem er die Leidenfhaften des Stüdes theilt und 
fogar einmal gerührt wird, amftatt daß er jeme kalte Ue— 
berlegenheit und feine Ironie zeigen follte, die den Goethe: 
ſchen Mephiftoppeles zu dem macht, was er ſeyn foll. 


8) Kaifer Friedrih Barbaroſſa. Eine Tragdbie 
in fünf Alten von Grabbe. Frankfurt a. M., 
Herrmannſche Buchhandlung, 1829. 


Mit diefem Drama beginnt der Dichter einen. Cyklus 
von Tragddien, melde die ganze Geſchichte ber Hoben: 
fauffen in der Weife umfaffen fol, wie Shakeſpeare den 
&rieg ber beiden Mofen in einem Trauerfpieicpklus bar: 
geftelt hat. Früher bat fchon Nienſtädt den gleichen 
Plan in fieben Trauerfpielen ausgeführt. Bon Maib: 
liuger in Mom behauptete man, dad er benfelben Plan 
bege; ja, wenn ich nicht irre, Dat man vom Grafen 
Dlaten etwas aͤhnliches geäußert, Ich Faun aber nicht 
glauben , daß er dergleichen beabfichtige. 


Ich babe fhon vor mehrern Jahren in diefen Blaͤt⸗ 
tern bei Gelegenheit der Nienjtädtihen Arbeit den Plan, 
die Hohenſtauffen zu dramatifiren, ſehr bedenflich gefun: 
den, und muß bier wiederholt die Gründe geltend ma: 
en, die dagegen ſprechen. — Das Beilpiel Shaleſpeares 
paßt nit. Der Krieg der beiden Roſen geftaltete ſich 
ſchon in der Geſchichte Acht dramatiih. Der Schauplatz 
iſt befchränft,, es drängt fih alles auf einen Punkt zus 
fammen in England und um den engliihen Thron, Der 
Schauplag der Hohenhauffen aber umfaßt beinah gany 
Europa und eritredt fih fogar bis auf Alien, Schon da 
durch uͤberſchreitet ihre Gefhichte den dramatifhen Areis 
und dehnt ihm zu einem eptihen aus. Bei Shakeſpeare 
iſt ferner alles Handlung, es lommt nur auf Schlachten 
und Empörungen, Thronbeſteigungen und Hinrichtungen 
on; bei den Hohenitauffen iſt der Geift ber Zeit wichtiger 
3 die Begebenheiten, ed kommt auf Ideen an, und bie 
Handlungen gehn nur aus den Ideen hervor, die Cha: 
raktere find nur Träger und Depräfentanten ber Zeit: 
ideen. Was die Porks und Lankaſter thun, begreift fich 
von felbit, was die Hohenftanffen und Welfen thun, muß 
erft aus der Tendenz ded Jahrhunderts erklärt werden, 
Dort handelt ed fih um eine Krone, bier handelt es fi 
um bie Meformation bed ganzen Mittelaiterd, Das poes 
tiſche Intereffe iſt in jener englifhen Geſchichte an Per: 
fonen getnäpft , in ber Geſchichte der Hobenjlaufen aber 


an Völfer, an die ganze Menfhheit und deren welthifto: 
riſche Ideen, Dort erfüllt ed die Bühne, hier wird ihm 
die Buͤhne überall zu eng und zu Hein, 

Man muß indeß Herrn Grabbe die Gerechtigkeit wi— 
derfahren laffen, daß er vollfommen eingefebn bat, worauf 
es anlam, und daß er nur infofern gefehlt hat, als er 
es in feiner befannten poetifhen Kuͤhnheit dennoch ges 
wagt bat, das Unmögliche leiſten zu wollen, Er ift weit 
entfernt, das Beiſpiel feiner Vorgänger zu befolgen, 
Nienftädt in feinen fieben Dramen, Immermann in feis 
nem Friedrih 1, v. Hepden im feinen Kampf der Ho: 
benftauffen haben ſaͤmmtlich den unverzeihlichen Fehler 
einfeitiger Parteilichfeit begangen. Wie ſchuͤlerhaft geiſt⸗ 
los ſtellen fie die Hierardie des zwölften und dreijehnten 
Jahrhunderts den Hohenftauffen gegenüber! Welke jams 
merlibe Nomanpfaffen machen fie aus den Kircenriefen 
jener Zeit, zu welher Gemeinheit ziehn fie den religidfen 
Aufſchwung der Kreuzzüge herab! Haben die frivolen 
Verſemacher des neunzehnten Jahrhunderts wohl eine 
blaffe Ahnung von dem Jahrhunderten heiligen Ernſtes 
und jermalmender Kraft? Doch wie kann der ſchwache 
Geiſt den ſtarken begreifen? Grabbe iſt ſelbſt ein ſtarker 
Geift, er faßte den Geiſt der alten Zeit und ihrer Hel⸗ 
ben, ber Friedriche und Wlerander, der Herariche und 
Innocenze. Sein Drama ift dem Geift nah nicht uns 
würdig feines Gegenſtandes. Er hat eine Welt darin zus 
fammendrängt, und in dem Heinen Bilde erkfinnen wir 
alle großen Züge der Gedichte wieder, unverſtellt, voll 
Mark und Yeben, 

Wir ſehn in diefem wunderbaren Bilde hauptſaͤchlich 
vier Gewalten einander gegenüberitehn, die Kirche, den 
Kaiſer, den Lombardenbund und Heinrich den Löwen, 
Die Geſchichte lehrt, daß dieſe Gemalten fih wechielfeitig 
Ehre mahten, daß jenes Jahrhundert einen berrlichen 
Kampf der Kraft gegen die Kraft, der Gröfe gegen die 
Groͤße zur Schau ftellte. Auf welde Seite wir uud mens 
den, überall finden wir erhabne Charaktere und eine fris 
fche bergerfreuende Kraft, wie bei Homer in Illum zus 
gleih und im Lager der Griechen; jedem Achill ſteht ein 
Heftor gegenüber. So bat auch Grabbe jenen Kampf 
dargeftellt, Beſonders muͤſſen wir an ihm ruͤhmen, daß 
er die impofante Stellung der Kirche zu jener Zeit fo 
frei und richtig erfunnt bat. Wenn fein Barbaroſſa ſſch 
vor bem Papſt Wlerander auf die Erde wirft, ſo besteis 
fen wir, warum er es thut, und ber ‚Held ericheint 
nicht kleinllch und entehrt durch Diefe Handlung , meit 
fein Ueberwinder ſelbſt groß und majeſtaͤtiſch⸗ ald das 
Hanpt der Kirche, als der irdiſche Gott erſcheint. Wie 
würden fih wohl unfre guten liberalen Zrauefipielverfer: 
tiger geberdet haben, wenn fie Barbaroffad Ehre hätten 
retten wollen, ohne dem Papſt die feinige zu gönnen? 
Ber bie Zeit der Hoheuſtauffen darſtellen wid, muß 
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vor allen Dingen den Spruch bebergigen: gebt Gott, 
was Gorted ift, und bem Kalfer, was bed Kaiferd ift! 

Grabbe bat aber niht nur den Gegenfat vom Yapft 
und Kaifer, von Kirche und Staat, fondern auch den 
nationellen zwiſchen Italienern und Deutihen im Kampf 
ded deutſchen Heerd mir den Lombarben , und wieder der 
Schwaben und Sachſen, ber Sud: und NMorddeutichen im 
Kampf des Kaiſers mit Heinrich dem Löwen auf eine 
febr poetifhe Weiſe dargeſtellt. Ueberall ift Mahrbeit 
und Leben in feinem Gemälde. Jeder Held ift nah dem 
Charakter der Zeit Überhaupt, nach feiner Nationalität, 
nad feinem Stand und Alter ſcharf markirt und fo be: 
wegt fi die uͤberaus teiche Geftaltenwelt diefed Dramas 
vor unſern Blicken, ohne daß eine Geſtalt in die andre 
veribwimmt, 

Alein das Drama erfüllt doch im Ganzen nicht bie 
Beſtimmung eines Dramad, Der Stoff ift zu groß, zu 
unförmlih für dad Drama. Das Intereffe wird auf zu 
viele Seiten bin verthellt, dränat ſich nicht in eine 
Mitte zufammen. Jede Epifode diefed Dramas bat ihr 
eignes Intereſſe, ift ein eignes Drama für fih, bat fei: 
nen eignen Anfang, Mitte und Schluß; aber dad Ganze 
hängt nicht aufammen und ber Ausgang kann ung poetiſch 
nicht befriedigen. Der Kaifer zieht zulezt nah Paläftina, 
das iſt ein Abgang, aber fein Ausgang. Nur der Eha: 
rakter und das Schickſal Heinrihs des Löwen entwideln 
und vollenden ſich ganz vor unfern Augen, nur er könnte 
der dramatifbe Mittelpunkt fen, aber er iſt nicht der 
hiſteriſche. Er ift unwichtiger ald Kaifer und Papft. 

Das Merk ift fomit kein buͤhnengerechtes Drama, 
aber immerhin ein fehr fchöned Gedicht in dramatifher 
Ferm, und bad beſte, womit und der geniale Grabbe 
bisher beihentt bat. Won den Bizarrereien, die wir in 
feinen andern Werken rügen mußten, ift hier menig 
oder nichts mehr übrig. Mielleicht druͤckt er ſich zus 
mweilen in der Rede noch zu flark, zu fententiöd aus; 
aber dies fält bier weniger auf, weil fi überhaupt bier | 
alles mehr zufammendrängt, weil der unendliche Deich: 
tbum von Handlungen und Charakteren, von religiöfen 
und politiihen, wationellen und romantifhen Intereffen, 
die hier durceinanderipielen, den kurzen und fehlagenden 
Ausdruck natuͤrlich und nethwendig macht. Langweilige 
Dialoge waͤren hier am unrechten Orte, das Drama würde 
dann nie enden. 

Ueber den Charakter Heinrihs des Löwen muß ich 
noch eine Bemerkung anknüpfen, Ich geitehe, daß es 
mid wundert, warum Grabbe gerade bier, und bier 
allein dem ſchlechten Beifpiel feiner Vorgänger, vorzig: 
lich Klingemanns, gefolgt ift? Man ift gewohnt, Heinrich 
ben Lömen als einen großen Helden zu rechtfertigen und 
mit Ruhm zu Äberfhüätten, aber ift fein Verratb am Kai: 
fer nicht dennoc ein unverzeihlicher ſchlechter Streich? 


Pd 


und it die Art und MWeife, wie er ihn verrätb, wicht 
noch viel ſchlechter, als der Merrath felbit? Den Freund, 
ben Kaifer, erit fiber machen und dann in der Etunde 
der Gefahr verlaffen, das it fein offner Verrath, keine 
fete Empörung im Stpl der mittelalterliben Ritterlich— 
keit, fondern eine feine, moderne, diplomatifhe Perfibie, 
fo unritterlib wie Meuchelmord von hinten. Die Sa: 
de läßt fi nur aus einem Geſichtspunkt entſchuldigen. 
Heinrich der Löwe war ein Deutſcher. Der Deutſche ift 
nice dumm genug, feinen Vortheil nicht einzuſehn, aber 
auch nicht ſchlecht genug, um fich gleich zu einem ſchlech⸗ 
ten Streich entſchließen zu koͤnnen. Cr ſchwankt, ift ehr: 
lich und treu mir Neid und Scheelſucht, und möchte den 
Verrath üben, ohne unehrlih zu werden, Da martet 
und wartet er fo lange, bis ibm der Drang der Um— 
fände einen Entſchluß abnöthigt, und nun wird er trogig, 
ſucht fich felbft im Hige zu jagen, um fich vor fich felbik 
zu entihuldigen und vollbringe bie Schandthat gerade 
da, mo man fie am wenigften erwartet hätte, und die 
lange Scheu vor der That, dad lange Verbehlen der 
Abfiht, die lange Verftellung, das lange Ehrlichthun 
macht die That dann noch weit abicheulicher, als fie fonit 
geweien ſeyn würde. Das ift deutichee Verrath, deutſche 
Tuͤcke, wie wir fie leider aus hundert Beifpielen der Geſchichte 
kennen. Wenn es nun aber ſolche DBeifpiele gibt, fo 
folte der Dichter fie nicht befhönigen, fondern fie in 
ihrem wahren Lichte zeigen. So hätte Grabbe uns Hein: 
rih den Lömen nicht fo edel fchildern follen, er hätte 
unbeichadet der Poefie von ihm fagen dirfen: er war ein 
Judas, weil er feinen Herrn und Freund verräth, und 
noch fhlimmer ald Judas, weil er nicht nur vor der 
Welt, fondern auch vor fi felber den Ehrlichen fpielen 
wollte. Solche Charaktere find zwar in der deuticen 
Geſchichte allbefannt und nicht felten, aber fie warten 
* — den Dichter, der fie gan fo auffaßt, mie 
e fin 


Ueberhaupt wäre die Mrt, wie fich die foge 
nannte deutſche Gutmüthigkeit mit dem La: 
ter abzufinden pflegt, einmal eines pivdologifden 
Bedenkens wert. Wer nur mit einigenmaßen offnen 
Augen umberfieht, kann ſolchen fentimentalen Sturten - 
überall in Deutſchland begegnen. „Nimm mir nur 
nicht übel, daß ih ein Schuft bin, ich bin ja fonft ein 
guter Kerl und habe dic lieb,“ — das muthet man ei: 
nem in Deutſchland zehnmal für einmal zu, Daher ift 
es aud eine alte Erfahrung, daß man fih in Deutſchland 
mehr vor ben fogenannten guten Freunden, als vor den 
offenbaren Gegnern im Acht zu nehmen bat, und die 
ganze Geſchichte bemeit, daß die Deutfcen nie gefaͤhr⸗ 
lichere Feinde hatten, als ſich ſelbſt. 


(Die FJortſetzung folgt.) 
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Schaus und Trauerfpiele. 


” (Fortfegung.) 


9) Struenfee. Trauerfpiel in fünf Aufzögen von 
Michael Beer. Stuttgart und Tübingen, Ver: 
- lag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1829. 


Es ift loͤblich, wenn der tragiſche Dichter nicht blos 
gemeine Helden und gemeined Unglüd ſchildert, fondern 
die Helden und Schickſale auf der großen Weltbübne, 
Geſezt auch, er läßt nur untergeordnete Perfonen handeln 
oder erfindet neue, fo intereffiren fie ung doch nur in 
dem Maafe, als ihre Meden, Handlungen und Scidfale 
fib auf die Loofe der Mölfer oder des menſchlichen Ge: 
ſchlechts uͤberhaupt beziehn. Ohne dieſe Beziehungen ift 
Das Trauerſpiel undenkbar. Mit einem Wort, es gibt 
feine Helden in Privatangelegenheiten. 

Dief bat Michael Beer wohl erfannt und mie fruͤher 
in feinem Paria, fo ift es ihm bier im Strueniee darum 
zu thun geweſen, ein allgemeines Intereffe der Humanität 
zu verfehten. In beiden Trauerfpielen führt er uns ei- 
nen Helden vor, deſſen gebtldeter und freier Geift, deſſen 
humane Wuͤnſche und Zwecke an der Rohheit der übrigen 
Menſchen fbeitern! Im Paria erliegt dieſer Held’ den 
eingewurgelten Voruttheilen und dem- Aberglauben,, im 


23. Suli 1830. 


Struenſee erliegt er den Rabalen des Eigennutzes und dem 


argliftigen Verrath. Dummheit und Schlechtigfeit find 
die uralten Feinde der Gumanttät und ihrer Helden. 
Kein Dichter hat dieſe geſchichtliche und politifhe Eeite 
des Traneripield ſtrenger aufgefaßt, ald Schiller, und 
wir müfen ung freuen, einen neuen talentvollen Dichter 
wieder dieſe Bahn betreten zu fehn. 

Der Paria traf mehr die religiöfen Vorurtheile, Struen- 
fee trifft mebr die polittfche Perfidie, und ſteht im diefer 
Hinfiht den Intereffen unfrer Seit näher, Mit großer 
Kunft bat der Dieter bier, ohne der Poeſſe felbjt im 
Mindeften Gewalt anzuthun, das Ringen politifber Ideen 
und Kräfte, den Kampf bumaner Megierungeprincipe 
mit dem ariftofratifchen Aberglauben der alten Zeit und 
mit der Schlangenkunſt moderner Hoflabalen geſchildert. 
Man darf bier niht an Struenfee allein denfen; mas 
er in Dänemark wollte, und was dort Bernſtorff fpäter 
realifirte, das wollte damald auch Pombal, das wollte 
Joſeph U., und das Beſtreben aufgeflärter Regenten und 
Minifter in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, den 
Buͤrger und Bauer gegen den Adel, die Denker und 
Dichter gegen den Klerus in Schuß zu nehmen, war faft 
allgemein eurobaͤlſch, und wurde den beſſern politifhen 
Zuftand, deſſen fi jest Curopa erfrent, ohne die Stürme 
der Mevolution herbeigeführt haben, wenn es micht damals, 
als noch zu früh und unreif, faſt überall an Kabalen ge: 
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ſcheitert wäre, wie Die, welche den unglddlichen Struenfee 
aufs Plutgerift brachte. Mitbin hat das vorliegende 
Trauerſpiel ein aͤcht welthiſtoriſches Intereſſe. 

Mir erblicken Struenſee auf dem Gipfel feiner Macht, 
als allvermoͤgenden Minkfter, und ibm zur Seite feine 
Gönnerin, die junge Königin Caroline, die er heimlich 
liebt, Auf der andern Seite ſehn wir die Königin Mutter, 
Juliane, die, um ſelbſt zu regteren, die junge Königin und 
Strueniee ſtuͤrzen will, und fih zu diefem Zweck mit ber 
alten Ndeldariftofratie und den jungen Offizieren der Garde 
verbindet. Der Adel it empört, weil Struenfee, von 
Geburt ein Fremdling und Bürger, ihre alten Vorrechte 
antaitet und ihre Perfonen vom Hofe verdrängt, Die 
Garde ift empört, weil fie der Miniſter abdanfen will, 
theils um dem ande Koften zu eriparen, theils um die 
Mifvergnügten einer gefährliben Waffe zu berauben. An 
der Spitze des Adeld fteht Graf Ranzau, ein Achter alter 
Edelmann, von Recht der Wriftofratie vollig überzeugt, 
ein politifher Feind des Miniſters, ald Privatmann aber 
groämithig und wohlwollend. An der Spise ber Garde 
fteht Oberſt Möhler, ein gemeined Werkzeug der Könfgtu, 
und nur feinen Ehrgeiz folgend, 

Die Handlung beginnt mit der Huflöfung eines Gar: 
deregiments, die den Ausſchlaa zur Empörung gibt. 
Ranzau befucht feinen alten Feind Struenfee, um zum 
leztenmal auf gütlibem Wege zu verfuchen, ibn von feis 
nen Meformen abjubringen. Struenſee bleibt ftandhaft 
und ſezt feiner ariftofratiihen Theorie die eines aufge: 
Härtern Zeitalterd entgegen. Nun verbündet ſich Ranzau 
mit dem Oberft Köhler und der alten Königin. Struenfee, 
von feinem Vater vergebend gewarnt, folgt der Königin 
Garoline auf ein Luſtſchloß. Hier merden fie von den 
aufrührerifhen Garden umringt, und um die Königin zu 
fhonen, muß Struenfee wider feinen Willen den Empoͤ— 
tern nachgeben, Die Soldaten find durd feine Bewilli⸗ 
gungen fcbeinbar befriedtat, und Struenſee wird dadurch 
völlig fiber gemadt, Die alte Königin erfheint mir den 
Verſchwornen auf einem Maslenball und liebfost Die 
junge Königin, Mergebens wird Struenſee von einer 
Madle (Graf Manzau) und feinem träumerifhen Pagen 
gewarnt. Er glaubt an keine Gefahr, und in berfelben 
Naht wird er nebſt der Königin gefangen- geſezt, nadı: 
dem die Verſchwornen den König gezwungen, den Der: 
baftbefehl zu untergeihnen, Moc hat man feine Neweife 
gegen Struenfee, allein die Königin Caroline wird durch 
eine hoͤlliſche Lift verleitet, ihn wider Wilfen zu verderben, 
indem fie ibn zu retten hoffe. Man ſagt ihr nämlich, 
Struenſee könne nur dann geſchont werden, wenn fie ſich 
zu deiner Mitichuldigen made; ihre Schuld werde die 
feinige bededen. So läßt fie fi denn überreden, ‚ein Pa: 
pier zu unterzeichnen, das fie und Struenſee eines heim: 
lichen Verftändnifes anklagt, und dieß Papier wird nun 


ald Bewels gegen Streuenfee benuzt, worauf unverzüglich 
feine Berurtheilung und Hinrichtung folgt. Vergebens 
will Ranzau ihn retten, er verſchmaͤht die angebotne Flucht 
und gebt dem Tode ftandbaft entgegen. 

Dieß dramatiibe Gemälde iſt böchft ergreifend, die 
Handlung darin lebendig, die Charaktere ſcharf gegen eins 
andergeftellt und trerflib durdgeführt, die Sprabe obne 
falſche Emphaſt oder üppigen Bilderreichthum blühend 
und rein, 

Rei diefen großen Vorzigen bed Dramas find indeß 
auch einige Mängel bemerklih. Wenn in einem Schau— 
fpiel beitändig von einer dritten Perfon die Rede it, Die 
ganz in der Nähe iſt, die oft Voten in die Scene ſchickt, 
oder zu der man hinſchit, um die ſich fogar das Haupt⸗ 
interejfe der Handlung drebt, und die dennoch niemals 
ſichtbar wird, ſo ift dieß, aufer etwa im Luſtſpiel, mo 
es abſichtlich geſchehn kann, ein dramatifcher Fehler. Der 
Dichter hätte mithin den König nicht binter der Scene 
laſſen ſollen. Shaleipeare, der Meitter in der Daritel: 
fung fönigliher Schwächlinge, würde dieſen Fehler gewiß 
nicht begangen baben, — Minder auffallend, dod auch 
tadelnswerth erſcheint ferner der erite Dialog zwiſchen 
Ranzau und Köbler, Der leztere naͤmlich deutet dem 
erftern an, daß eine Verfhwörung im Werfe fen, Hanau 
ift aufs hochſte geſpannt, dad Nähere zu erfahren, über: 
dieß drängt die Zeit, denn fie find im Vorfaal ihres Feine 
des Struenſee. Hier hätte man nun erwarten follen, 
daß Köbler in den kuͤrzeſten Worten fagen würde, mas 
dem ‘Grafen zu wilfen mötbig war. Das thut er aber 
nicht, fondern beginnt erit ab oro mit der Erzählung 
feiner Jugend und erjten PBelanntihaft mit Struenſee, 
und erft mac einem langen, nur feine Perfönlichfeit bes 
treffenden Vericht kommt er zur Hauptſache. — Ein noch 
Kleinerer Rebier, aber doch ein Fehler, find die Worte 
der Königin Caroline, da Strueufee im Begriff it, ihr 
feine geheime Liebe zu geſtehn. 

„Web mir, was hör’ ih? Faſſe dich, mein Herz!“ 
Diefe Worte find für eine fo intereffante Situation zu 
trivial, zu oft fhon da geweſen. Eine ſolche theatralifche 
Phraſe gehört nicht an eine Stelle, wo in wenig Worten 
febr vlel gefagt feun folte. — Ob das Unterfchreiben bed 
gefährlichen Papiers von Seiten der Königin gebörig motis 
virt iſt, will ich dabingefellt ſeyn laffen. Als Motiv zu 
Struenfeed Verderben it ed vortrefflih und Acht dramatiſch. 
At aber dich Motiv ſelbſt motivirt? Es gehört doch etwas 
viel dazu, ih zu infamirendem Verbrechen zu befennen, 
die man nicht begangen hat. Es gehört für eine keuſche 
Königin noch mehr dazu, fih zu einer ſolchen Schuld 
zu befennen, Allein freilih, Liebe, Mitleid vermögen 
auch viel, zumal bei einem Frauenzimmer, Vieleicht 
hätte der Dichter die Schamhaftigkeit der. Königin bei 
Unterzeihnung der Schrift. mis etwas jtärkern- Winfelftrie 


— 1209 — 


qen malen ſollen. Das Opfer wuͤrde dann noch heroiſcher 
und die ganze Sache natürlicher erſcheinen. — Schließlich 
noch einige- Kleinigkeiten in Betreff der Sprache. Bel 
einem fo korrelten Dichter ift man berechtigt, auch dem 
geringften Fehler auffallend zu finden. S. 10: „Laßt dad 
feinen dänifhen Meidern uͤber,“ anflatt „überlaße das, 
iſt eine unſtatthafte Lizenz. 


Daß der Gemeinen Schaar aufs Schleunigſte 
Bertheilt in andre Regimenter werde, (S. 13.) 


iſt eine dem Ohr ungefaͤllige Konſtruktion, und endlich 
ſcheint der Ausdruck ©. 25: 
Wergebt, wenn mir ein Zweifel raſch eutfahren, 
etwas zu kuͤhn, denn wenn man nicht fagen kann: es 
entfaͤhrt mir eine Gewißheit, fo lann man auch nicht 
ſagen: es entfährt mir ein Zweifel. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Zeitgeſchichte. 
Moeurs politiques au dix-neuvieme sibele, par 
Alexis Dumesnil, Paris 1829. 


Werfen wir den Franzofen nicht mehr vor, daß fie 
über ihre eigene Verkehrtheit und über das Merächtliche 
In ihren jetzigen politifhen Sitten die Augen zudrückten. 
Hier har ein geiftreiher Franzos in einem Fleinen Buch 
Alles ausgeſprochen, was in diefer Beziehung zu fagen iſt. 
Hören wir ihn felbit: 

„Während der Gränel einer blutgetränkten Mevoln: 
tion iſts gewiß manchmal erlaubt, die Menfchen zu baffen, 
um fie aber für immer zu verachten, muß man eine Re— 
ftauration erleben.“ Was foll man aber von einer Eivi: 
Iifation fagen, die nur politifde Hanswurſte erzeugt bat, 
und mo, täglih Buden für Marltfhreier aufgefhlagen 
werden? Hier liberaler — dort monarchiſcher — dort 
eeligiöfer Betrug, Ueberall umgibt uns Taͤuſchung nnd 
ſcheinheiliges Weſen. Es gehört zur Ordnung des Tags, 
unfere Zeit und ihre Eivififation zu ruͤhmen, dabei aber 
Niemanden, ja feinem Bruder nicht zu trauen. „Von der 
Gebrechlichleit und Albernheit bis zum Tod iſt nicht weit, 
ich erfenne ihn an zwei fehr fichtlihen Somptomen, in 
ben Egoismus und der Undanfbarkeit, die jet wie ein 
Brandınal der Nation an der Etirn ſtehen.“ 

Keinen Febler der Franzofen tadelt der Verf, heftiger 
als die Eitelkeit. Es ift wahr, fie muß wie ihre Erb: 
fünde betrachtet werden. Die Franzofen Keen fi fih gewiß 
nicht im Schlaf einfallen, daß im Jahr 1799 die Ausfaat 
gum Adel geſchah. Unter dem Kaifertbum und der Die: 
ftauration it er luſtig und in dichten Reiten. aufgeſchoſſen. 
Die Revelution, welche gleiche Bürger aus den Trangofen 
machen folte, hätte fie beinahe alle zu Adlichen und großen 
Herren gemaht. So benft man fh in Franfreih bie 
Gleichheit, — Indeſſen geht der Werf, doch zu weit, wenn 


er bie Mevolution zum Suͤndenbock macht und ihr Alles 
aufbärbet, mas indeffen Unbilliged und Unziemliches ges 
fhehen, Sie bat die Franzofen nit fhlimmer gemacht 
und mehr verdorben als fie 1788 waren. Das bofe Kraut 
— die ariftofratiihen Sdeen — hatten aber damals fo 
tiefe Wurzeln gefchlagen, daß fie bis auf den heutigen 
Tag nur gerüättelt und gefhürtelt, aber nicht ausgereuter 
werden fonnten, fo blutig man fie auch verfolgt, fo laͤcher⸗ 
lich man fih aud gemacht bat, 

Nah jenen Tagen der Craltation, wo Waterlands: 
diebe und Freiheitsfinn die Eitelleit und ihre kleinlichen 
Leidenſchaften einige Zeit zum Schweigen gebracht hatten, 
kam ein Mann, der forgfältig alle ihre Keime fammelte 
und in frifhe gute Erde pflanzte. Er fah bald ein, wie 
nuͤtzlich ihm diefe Sucht der Franzofen nah Auszeichnung 
und Unterfheidung zum Dienft feines eigenen Ehrgeizes 
ſeyn koͤnne. Darum ſtellte er ſich ſchnell Bänder, Orden, 
Titel und Privilegien, kurz all' das Flittergold der Mo— 
nardien wieder ber. Ex erneute den alten Adel und 
fteilte ibn neben die großen Herren der Revolution. So 
entitanden bie liberalen Durdlauchten, So machte Napo— 
keon ein ernfibaftes Studium aus den Findifchen Belegen 
der Etikette, und nachdem fo oft fein Sieg gefröntes 
Haupt am Bivonat: Feuer gerubt, lernte er nun von eis 
nem alten Duc und Pair die Negeln des Handkuſſes beim 
Lever, oder übte man ſich im feinem Geſellſchaftsſaal in 
großen und majeſtaͤtiſchen Manieren. 

Im Faubourg Saint»Germain lebten zwar noch ei: 
nige bejabrte Damen von altem Wdel, und einige gratte 
Baillifs und Komthure, die fih dem widerfegen, mas man 
die Fuſion nannte, Ihre Söhne und Enkel waren in al 
ler Stille über die Seine hinübergezogen, und hatten bei 
dem neuen Herrſcher Stellen und Orden angenommen, 
womit er freigebig gegen fie war. Dieſes Defertiren des 
alten Adels von feinem ehemaligen Sitz nah ben kaiſer⸗ 
lihen Tuillerien ward bald eine kleine Bölferwanderung, 
Und hätte auch der Kaiſer verlangt, daß man ſich vor ihm 
niederfnieen folte, fo märe fein Menſch dazu bereitwilliger, 
geſchickter und gratiöfer geweien, als ein ehemaliger Mars 
tis. Dis dahin waren dem Kaifer Bittfpriften immer 
tefpeftvoll mit dee Sand überreicht worden, Nun fiel es 
aber einem alten Hoffmann ein, feine Birtfchrift auf feinem 
Huth wie auf einem Zeller darzureichen. Es fehlte auch 
nicht an Leuten, die dem Herrn bemierfiih machten, tie 
delifat dieß fep, weil dadurch vermieden werde, dab feine 
fonveraine Hand die Hand eines blefen Unterthanen bes 
ruͤhre. Dieß gefiel Napoleon gar fehr, er fagte wohlgefällig 
ladelnd: C'est bien, und von nun an wu den ihm Die 
Bittſchriften nice mehr anders ald auf dem Hut überreicht. 
Endlich beirathete er eine Prinzeſſin aus einem alten halb 
ſpaniſchen Fürftenhaus, und durch diefe Seifenwafche meinte 
er den frühern gemeinen Maun ganz abzuwaſchen. Aller 
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dings fand der Hof, daß ihm dieſe Verbindung mehr 
Glanz gebe, ald hundert gewonnene Schlahten und fein 
ganzes Genie, 

Hier tritt ein Zug nnfrer heutigen Sitten recht ber: 
vor. Ihrer Beihnung fehlte etwas, menn die höfifche 
Devotion in Verbindung mit der Habfucht vergeffen wäre, 
Hören wir, was der Verf. über einen folben Charafter fagt : 
„Seit lange bat N. einen Namen, und feine Devotion ift 
au nicht geringer, als die der eifrigften Apoftolifchen. 
Dieſer Marihall und Meteran unſerer Armee macht jet 
einen Aft der Zerfnirfhung, wie ebemals einen Tagesbefehl, 
und wenn ihm Falten und Helm wieder zum Anſehen 
bringen fönnen, fo ift ibm darin nichts zu ſchwer. Sehen 
Sie ibn, wie er bier ein großes Kreuz, dort eine geſchickte 
Kniebeugung macht, dabei eine große Kerze in ber Hand 
und ein Brevier unter dem Arm trägt. Ihm ift ed um 
Nichts zu thun, ald durch Etwas Aufieben gu erregen. 
Die ehrenvolite Erwähnung feines Merdienitd in einem 
Bulletin der großen Armee würde ibm jezt weniger Freude 
maben, als ein PVeicktzettel vom P. Loriguer. Chemals 
machte das Blut feiner Soldaten fein Gluͤck, jezt probirt 
ers mit Chrifti Blur. Gold einem Mann muß es gliüden, 
wo Ehren und Würden durch Sceinbeiligkeit erworben wer: 
den. N. wird einmal, wenn es die Umftände erlauben, 
fein dies Brevier, feine arofe Kerze und fein Kleines 
Krucifir weglegen — nie aber wieder feine fchöne, in allen 
Ländern gefammelte Bemäldegallerie hergeben.“ 

Seitdem der Nitar behauptet hat, er made ben ein: 
zigen feiten Grund des Thrones, feitdem geben Geiftlichfeit 
und Adel Hand in Hand, denn es iſt ihr beider Vortheil 
und fie haben ſich gegenfeitig ihren Einfluß aſſecurirt. Die 
Devotion ift auch baid der Weg zum Gluͤck geworden und 
fie beiligt jezt die gemeinften und fhmußigften Mittel. Der 
Verf. zeichnet auch bier einen in Franfreich binlänglich ger 
kannten Charakter, „Es gibt feine verächtlichere after und 
keine Verworfenbeit in den geſellſchaftlicen Verbältnifien, 
die fi für M. nicht in einen goldnen Megen auflödte, 
um feine Predigten und Homilien zu bezahlen. Nur eins 
ife zweifelhaft, mas ibm mehr einträgt, die Polizei oder 
die Spielbäufer. Ia das himmliſche Manna fällt auch noch 
aus andern Häufern auf ibn, die der Anftand zu nennen 
verbietet. Im Ganzen hat der arme Mann nur zwanzig: 
tanfend Thaler jährlih einzunehmen. Diefe Summe ift 
ober gewiß für den venerabeln Doktor des heiligen Offizes 
nicht zu groß, der Napoleon mit den platteften Schmeiche: 
leien überhäufte. Sein Gluͤck beſchraͤukt ſich jedoch nicht 
auf dieſe kleine Summe. Sein aͤlteſter Sohn hat eine der 
erſten Stellen im Departement des öffentlichen Unterrichts, 
der jüngere aber ein gutes Bisthum erbalten. Heilig ift 
der Mater, beilig find die Söhne, der Meg des Heils 
für fie wird eben und gut ſeyn.“ 

Anziehend ift auch in diefer reichhaltigen Materie die 
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Art, wie man fi jest in Frankreich die Buße bequem macht, 
„Seit der Neftauration bat fih D. in den Geruch der Heis 
ligfeit geſezt, denn er felbft betet viel, und läßt auch feine 
Livrey viel betem, er pflanzt große Kreuze, und zieht den 
Miffionarien nah. Dafır bat ihn der Himmel, der — na 
Herrn Couſin — immer die Tugend belohnt — mit Penſio— 
nen und Finanzitellen gefegnet. Darüber war der fromme 
Baron fo gerührt, daß er feine Frömmigkeit verdoppelte und 
bereits zweimal Progeffionen und Leidensjtationen in fet: 
nem Wagen mit ſechs Pferden mitgemacht bat, Denn heut 
zu Tage iſt Sat und Aſche und bärenes Gewand kein Zei: 
chen der Buße mehr, unfere Frommen baben das Mittel ges 
funden unter Kaſchemir⸗Shawls und in Tilburps Buße zu 
thun. Nicht weit von des Barons Wohnort fteht eine 
Statue des heiligen Lovola in einer Kapelle, zu der jährs 
lich eine Menge Fromme wandern. Gegen Ditern vers 
gangenes Jahr ſah man eine Menge Diener in Livree um 
die Kapelle, ed kam eine Menge Mundvorrath an, und 
auf der Straße folgte eine glänzende Equipage der andern, 
Was bar dieß zu bedeuten? Der Baron hat fi mit einer 
zablreichen Geſellſchaft zurückgezogen, um zu den Füßen des 
beiligen Lopola einige Zeit in Einfamfeit und Beſchauung 
zu leben, Zu diefem Zive hat man Seefiibe vom Ozean, 
trodene Früchte von Zours, defgleiben einen Koch und 
einen Prediger von Paris kommen laſſen.“ 

Der Verf. ift in feinen Darftelungen und in feinem 
Tadel ganz unpartheiiſch, er geißelt Feinde wie Freunde, 
Es gemigt ibm nicht den Adel und die Geiftlichfeit, ihren 
Düntel und ihre Scheinbeiligfeit mir fcharfer pipe zu 
treffen. Er verfhont auch die Geldberrfhaft, die ſtolzen 
Banquiers, die liberalen Herren, die Profefforen, Afademiz 
ften u. f. w. nicht. Er läßt fi von diefen provijorifchen 
Demofraten nicht irre führen, die nur auf einen günftigen 
Augenblit warten, um infolente Oligarchen zu werden, 
und eben fo wenig von den fhönrednerifhen Vrofeflorem, 
die den Mantel fon fo oft nach dem Wind gehängt haben. 

Jeder, der das heutige Tranfreich kennt, wird dem Verf. 
beiftimmen, wenn er auf das große Netz hinzeigt, das die 
Intriganten und Partheien aller Art über das arme Fand 
ausgeipannt haben, und dat die wahre ftille befcheidene 
Tugend da zur Lächerlichfeit geworden ift, mäbrend die 
Maitreffe des erften literariſchen Poligei:Mannes einen — 
Zugendpreis befommt, Man midste blind fepn, wenn 
man dieß Alles nicht fehen mollte, 

Wir find aber des Verf. Meinung nicht, wo er über: 
treibt. Das große Uebel, das wir ſehen, foll uns nicht 
für das Gute blind machen, dag ihm zur Seite ftebt. Zwar 
baben Chbarlatane aller Art, aller Farben und aller Par: 
theien die edeltten Wabrbeiten in den Staub getreten, mwetl 
fie fi läcerlib machten, das Forticreiten der Gefellichaft 
tt aber darum fein Irrthum, umd wir theilen des Merf, 
Meinung nicht, wenn er fagt: die Giviliiation fchreitet 
wieder fo viele Schritte zurdd, als fie vorwärts gefchritten 
it, Wir theilen den Unwillen des Verf, und freuen ung 
über den ſcharfen Witz mit dem er die Verkebrtbeiten und 
die Verworfenbeit der Gegenwart geißelt, aber wir ver: 
zweifeln darum nicht mit ibm an der ufunft. Denn 
neben den unverkennliben Spmptomen der Hinfäligkeit 
und des Todes bei der alternden Generation, fehen wir 
den bejfern, gefunden Trieb in der Jugend, auf die Frank: 
reich hoffnungsvon ſchauen kann. -, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








26. Juli 1830. 


was in einer abgeſchmackten und widerſpruchsvollen Zeit 
nicht auffällt, wo Mißheirathen einen um die Ehre brach— 
ten , während Ehebruch zur Hofjitte gehörte, da der Koͤ— 
nig felbft das Beiipiel gab. Hier feben wir eine Menge 
Geſtalten und Erfheinungen aus jener Zeit, ein praͤchtiges 
Lager, wo fich die adlihen Kamilien beeifern, einen König 
zu amüfiren, der für Alles abgeftumpft und daber nicht 
mebr zu amtfiren iſt; luſtige alte Soldaten, die fein 
Blatt vord Maul nehmen, fondern fi frei und ohne 
MRuͤckſichten dußern, wäbrend ihre Oberſten noch in der 
Wiege liegen oder den Fallhuth tragen; den fhönen Nans 
gig, der die Erndten der Bauern abmähen ließ, um feis 
ner Geliebten’zu Ehren jedem Soldaten feines Negiments 
eine Aehre ind Knopfloch zu geben; die Frau von Mains 


Scenes conlemporaines et scenes historiques, 
‘par Me. la Vicomtesse de Chamillx. T. I. 
Paris 1850, 


Der erfte Theil diefer geiftreihen und lebendigen Dar: 
ftellungen erfhien vor ungefähr zwei Jahren, und da es 
damald auf dem Titel hieß: Feue Mad. la Comtesse, fo 
bedauerten wir Alle, daß die talentvolle Frau nicht mehr 
lebe. Nun erfheint hier ein zweiter Theil, der dem eriten 
an Schärfe der Beobachtung und Darftellung fo wie an 
Witz nichts nachgibt. Auffallend ift die ganz demofratis 
ſche, fait republitanifhe Farbe dieſer von hochadlicher 
Hand gefhriebenen Auffäge. Wie wenn die ganze Frau | 
Vicomteſſe eine gute Erfindung eines unferer beften live: | tenom, über die ſich die heitere, immer ſpaßende Herzogin 
raten Köpfe wäre? von Yurgund luſtig machte, und die ein Dremus zum 


Ge fi ht ee war, Fatholifche Gewiſſensſcrupel in den Kopf ſetzen fonnte, 
| 


In vorliegendem Band finden wir at Scenen. Die | Mafftab für die Dauer einer militärifhen Evolution nimmt, 
erfte, das Lager von Compiegne ift den Memoiren St. | oder mit Zuderblägchen auf dem Dedel ihrer Bonbonniere 
Simons meiſterlich nachgebildet. Cs ift ein Schattenriß | den Plan zu einem Feldzug vorfhreibt. Diefe armen, 
der ganzen Königsfigur, die mit ftrengen Meligiond: | elenden, verbungerten Bauern bei Compiögne, denen der 
und Etifette: Gefepen ihre Zeit niederbalten wollte, und | Königliche Fiefus das Fe über die Haut zieht, mwährend 
ihnen doc) felbft zumwiderhandelte. Auf den eriten Blick wenige Schritte von ihnen Millionen fir militärifhe Pa- 
erkennt man den König, der die Wirtwe eines armen | raden und Spielereien verſchwendet werden; dazu ber 
Teufels und ſchmutzigen Versmachers zur Gemahlin nahm, | Schwarm in Gold, Silber, Sammet und Seide ftarren: 
dem eine Gran, die vom Glauben’ ihrer Väter abyefallen | der Hoffgranzen mit Pomp und Pracht in allen Een, 
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die fib unfäglibe Mübe geben, Ludwig XIV. durch 
ein fplendides Feſt zu erfreuen, der große König aber, 
der muͤrriſch ift Über einige Minuten Worten und die 
goldenen Manlaffen mitten in dem Reit fteben läßt und 
Davon gebt. AU’ diefe farbenvollen, ſcharſen und wichti— 
gen Züge geben dad treue Bild jener Zeit, Gleich ber 
nach läßt _die Werfafferin zum Gegenſatz das Leihenbe: 
gängniß Ludwigs XIV. folgen. Cs ift ein grotestes 
Drama, voll unendliber Wahrheit mit allem Tumult und 
dem losgelaffenen unbändigen Aubelgeihrei eines Volls, 
dad Nahe übt für jahrelange Unterdritung und Miß— 
bandlung, man bört die Steinwürfen mit dem es den 
prächtigen Leihenmwagen zertrümmert und neben, binter 
und vor der Fönigliben Leiche unendliche Anbelgefchrei 
ertönen läßt, eine ewige Lehre fir Monarben, denen ibs 
res Volles Gluͤck nicht zunachſt am Herzen liegt, 


Die dritte Ecene hat die Soeurs de charits zum 
Gegenſtand, und ich längne nicht, dad fie mir wehe getban 
bat. Die Verfafferin ſtellt hier die frommen Schwähe: 
reien und Zudringlichfeiten, deßgleichen das ermüdende, 
aber unermidliche Intereffe dar, mit dem die frommen 
Schweſtern die Kranfen und Zeidenden beitürmen, deren 
Sorge ihnen in den Hofpitälern anvertraut iſt. Im red: 
ten Licht erfheint bier die oft zur Schau getragene uners 
bittlibe und bartnädige Nächftentiebe, diefe erbridende 
Freundſchaft die den Sterbenden mit dem Arueifir ver: 
folgte, bis ihm der Athem audgegangen iſt. So find in 
ber That dieſe herrlichen und doch barbarifhen Jungſrauen, 
bie fih oft mehr um das Seelenbeil ald um die Gene: 
fang der Kranken befümmern. Oft ift ihnen vorgeworfen 
worden, daß fie dur ihre relisiöfe Zudringlichkeiten 
Kranfe bedurften, sum Tod bracten, fib aber wenig 
darum befümmerten, ba fie ihnen den Himmel gewonnen 
zu haben meinten. Möchte doch dieſe Daritellung weni: 
ger wahr ſeyn. Durch fie verlieren die keuſchen Qung: 
frauen viel von der Porfie, ihres frommen auf alle Freude 
verzichtenden, nur in Kranfheit, Leiden und Tod lebenden 
Lebens. 


Die Chanoinesse {ft ein leichtes, Fed aber ſcharf ge: 
zeichnetes Bud zur Darftellung des laͤcherlichen Verſuchs 
der franzoͤſiſchen Megierung veraltete Gewohnheiten und 
Inſtitutionen auf den frifhen Stamm unferes heutigen 
Lebens zu pflanzen. Hier tritt eine Mamſel auf, die ber 
König zur Chanoinesse macht, wiewohl er ihr kein Kapi: 
tal zu geben bat. Sie tritt mir ihrem Ordenskreuz mie 
ein General nah dem Sieg auf, Alles ift nach der Na: 
tur gezeichuet. Schade daß die allmächtige Cenſur nie 
zugeben wird, daß dergleichen Perſonen auf die Bühne 
gebracht werden. Es wäre ein großer Gewinn fürs Thea: 
ter, So bleiben fie blos auf die Bretter beichräntt, wo 
ber Hof felbft auftritt, 


Der Aufſtand von St. Denis ift nah einem 
dert vor Kurzem vorgefallenen Ereigniß, in Ecene ge: 
bracht, das in den böhern Parifer Zirkeln viel Lärm ges 
macht bat. Daraus it ein Meined, gar lieblihed Bild 
voll kindlicher Friſche entſtauden. Es fit nichts mehr und 
nichts weniger als eine Empdrung junger Mädchen in 
der geiftliben Penfion von St. Denise, um einen andern 
Deichtoater zu befommen, Sie laffen ed darauf anfom: 
men und risfiren mit römifhen Heroismus auf trodenes 
Brod gefegt zu werben und das Pönitenztleid anziehen zu 
müffen. Gar komiſch nimmt ſich dabei die politiihe Wich⸗ 
tigtbuerei der Frau Vorſteherin aus, die gewaltig ernite 
Mafregeln ergreifen zu müfen glaubt, fogleih einen 
Courier nah Hof erpedirt u. f. w. 


Nah einer Vorträtgallerie in der Frau von Stasl, 
A. W. Schlegel, Stendbal, St. Simon und Andere mir 
Geift und Wit audgeftellt werden, loͤmmt Hampbeun, jener 
tuͤchtige Britte, der feinen Bürgermuth und den ald Sok 
dat gleich fehr bemieh, jener, indem er bartnädig eine 
illegale Tare zu bezahlen verweigerte, lezterer, indem es 
auf dem Schlachtfeld blieb, Er ſteht bier nur wie ein 
Prindp, das in unferen Tagen großes Antereffe bei ung 
bat, Um Hanıpden herum find die feurig wilden Männer 
des 17ten Jabrbunderts, die Männer feiner Zeit geitellt, 
die ſich im heftigen LZeibenfhaften bewegten, von denen 
die aroße Streiifrage über die Mechte der Krone und des 
Bells auf die Degenſpitze geſezt wurde. ine Seit ber 
Verwirrung und des Schhwindeld, wo die Morte ihren 
Sinn und die Moral ibre Grundfäße ändert, denn in 
ſolchen Tagen wird das Gefaͤngniß ehrenvol, bie Todes⸗ 
firafe führt zur Unſterblichkeit. 


Schau», und Trauerſpiele. 


(Bortfegung.) 


10) Hand Sachs. Dramatiſches Gedicht von 
Deindardftein. Wien 1829, Armbrufter. 


12) Meifter Pilgram. Trauerſpiel von Eduard 
Duller. Wien 1829, Adolph. 


Der Held dei erften Städs iſt ein Dichter, der dee 
zweiten ein Baumeifter, und beide Stüde find in der 
Meife Künftlerdramen, wie wir Kuͤnſtlerromane ber 
figen. Goethes Taſſo und Dehlenfchlägerd Correggio find 
ald die Worläufer in dieſen dramatiſchen Genregemälden 
zu betrachten, während Wilhelm Meifters Lehrjahre und 
Sternbalds Wanderungen die -Vorläufer jener unzaͤhlba—⸗ 
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ren Maler:, Schauſpieler- und Dichterromane oder No: 
vellen gewelen find, in welchen die Eitelkeit der Künftler 
ſich liebäugelnd beipiegelt hat. Die neuere Poeſie hat ei: 
nen fühlbaren Mangel an Helden. Im der Noth nehmen 
ſich die Autoren felbft für Helden, und ſchildern ihre 
eigne Vortrefflichlteit, “ihre eignen Thaten und Wbens 
theuer. Doc fie thun es vieleicht auch ohne Noth. Die 
Dinfen hatten fi eine Zeitlang fo fehr im Credit geſezt, 
daß man ihren Söhnen jede Unart verzieh, und dad 
nichts menſchlicher erſcheint, als die Eitelkeit, mit wel 
her die Kuͤuſtler allmaͤhlich ſich felbit ftatt der Kunft, 
die Perſon ftatt der Sache unterfchoben und ung flait 
Gedichten Dichter, ftatt Gemälden Maler gaben, 


Wenn man das Küntlerleben ironifh und in feiner 
Difonanz mit dem MWeltlauf aufaßt, mie Goethe fehr 
gluͤcklich im Wilhelm Meiſter und Taſſo gethan, fo ge: 
ſchieht mit der Poeſie zugleih der Wahrheit ihr Mecht. 
Wenn man aber auf eine fentimentale Weiſe mit allen 
Schwärmereien und Shwäden der Kuͤnſtlernatur fofet: 
tirt, wie dieß in den Romanen von Heinfe, Fr. Schle 
get, Tieck ic. der Fall war, fo ſtraͤubt ſich der gefunde 
mannlihe Sinn gegen eine Poefie, die und Krankheit 
für das höhere Leben und pure Eitelleit für Genialität 
unterſchiebt. Die meiften langhaarigen Maler, warmbid: 
tigen Nunftreifenden, Aftbetifhen Grafen und Barone, 
Liebhaber und Dillettanten von dieſer Gattung, wie fie 
- dugendweid in unfern DMomanen und Almanachéneovellen 
vorfommen, find ein ſehr Heinlihes, krankhaft reizbares 

ittergeſchlecht, deſſen bloße Erinnerung wir je eber je 
ieber aus unfrem Gedaͤchtniß verfhwinden laſſen follten, 
weil ed die ſchwaͤchſte Seite und ber faulſte Fleck unirer 
vpoetiſchen Literatur iſt. 


Die Darſtellung des Künftlerlebens faͤllt aber völlig 
ind Gemeine, wenn fie andeutet, daß die Kunft 
nach Brodte gebe, In dieſer Hinficht ſtehe ich nicht 
an, Dchlenfclägers berühmten Correggio eine große In: 
belifateffe zu beſchuldigen. Anerkeunung und Lohn 
find deßwegen unpoetifhe Dinge, weil nur der Künftler, 
nicht de Kunſt feibie dadurch belohnt werden fann. Daß 
Correggio ein großer Kuͤnſtler it, ohne dafılr anerfannt 
und belohnt zu werden, ift ſchoͤn; daß er in dem Dehlen: 
folägerrihen Scaufpiel um WUnerkennung bettelt und 
weint, ift gemein, — Ju dem vorliegenden Drama, 
Hand Sachs, bat ſich Deinhardftein eines noch ſchlimmern 
Fehlers ſchuldig gemacht. Wir ſind gewohnt, uns den 
wackern Hans Sachs als einen Zauberer zu denken, der 
im Duntel feiner Werkſtatt aus innerer poetiſcher Fülle 
heraus eine magiſche Geſtaltenwelt um ſich herzaubert. 
So bat ihn auch Goethe in dem befannten Gedicht auf: 
gefaßt, Hand Sachs und Zafob Böhme dürfen nie aus 


ihrer dumpfen Echufterftube herausgeriſſen werden; bier 
im Dunkeln leuchtet ihre Iateroa magica am ſchoͤnſten. 
Gerade das charakteriſirt dieſe beiden Miänner, da fir, 
ohne je aus dem Dimfel herauszutreten, in bieier Fins 
ſterniß ihrer Werkſtatt und ihres Jahrhunderts ſich felbit 
aus eigen Mitteln ohme alle fremde Hülfe eine 
ſchoͤne Traummelt hervorbildeten. Was thut nun Deins 
harditein? Er reift Hans Sachs aus feiner Werkftatt, 
läßt ihn um fein Maͤdchen jammern und winfeln und 
führt am Ende ald deus ox machina den Kaifer Mar ' 
ein, der ihm fein Mädchen und Brod verfhaft. Auf 
diefe Weile müßte ein Dichter auch aus Jakob Böhmes 
Leben den Moment auffafen, da er nab Dresden geru- 
fen den Triumph genoß, von feinen Keberrihtern nicht 
verftunden und im Gnaden entlafen zu werden. Neil, 
man ftöre das Leben und Weben im Bienenftode diefer 
emfigen ftillen Seelen nicht, man reife fie aus ihrer poes 
tiſchen Dimmerung nit an den nadten profaifchen Tag. 


Doch ſcheint ed Deinharditein weniger um eine Cha— 
sakteriftit des Hand Sachs, ald um eine Allegorie zu 
thun gewefen zu ſeyn, zu der er nur den Hand Sachs 
benujte, Er wollte wohl nur den Schub und bie Für: 
forge preifen, welde eble Fürften der Kunſt angedeiben 
laffen, und wenn er nicht das paffendfte Beiſpiel gewählt 
bat, fo ift wenigſtens die Idee an fih zu rübmen. ls 
kein auch dieſe Idee überhaupt iſt wohl feine poetiſche 
Iſt auch das Gedicht eines Lohnes werth, fo iſt doch der 
Lohn nicht wieder eines Gedichtes werth. Weun mau 
auch Gold für ein Gedicht gibt, fo folgt doch nicht, daß 
man für Gold wieder ein Gedicht geben muͤſſe. Ein Be: 
bit, worin das Goldgeben befungen wird, ift hödiiens 
werth, daß man das Gold darin einwickle. Mäcen ber 
ſchuͤzte die Kuͤnſte, ader es wäre nicht der Mühe wert 
geweien, fie zu befhüsen, menn alle Künſte nur ihn 
und das Micenat zum Gegenftaud gehabt bätten. Horaz 
bat manches ſchoͤne Gedicht gemacht, aber die an den 
Mären zeigen nicht, daß er ein Dichter war, fondern 
nur, daß er dafuͤr bezahlt wurde. Arioſto hat feinen 
Gönner unfterblih gemacht, weil er ihn mitten im fei: 
nem großen Gedicht zumellen fo anredete, als ob er ibm 
fein Gedicht vorlaͤſe. Wenn fein Gedicht aber nur von 
der Oönnerfchaft schaudelt bätte, fo wuͤrde er feinen Goͤu⸗ 
ner nicht unfterblih gemacht haben, 


Das zweite Stuͤck, Meiſter Pilgram, ift nach 
einer Volldfage vom Bau des berübmten Stephandthur- 
mes in Wien gebildet, und bet infofern außer einem 
eigenthuͤmlich poetifchen auch ein Lokalintereſſe; allein der - 
Stoff hätte ſich wodl eber zu einem Heinen Mährhen, 
oder zu einer Romanze, ald zu einem Schaufpiel geeig⸗ 
net, Die fromme Grundidee it zw einfach, ald da fie 
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eine ausfuͤhrliche dramatiſche Analvſe vertruͤge, und über: 
dieß iſt der Schauplatz zum Theil auf dem Thurme 
ſelbſt, alfo nicht wohl für die Darftellung auf der Bühne 
geeignet. 


12) Sertorius. Tragoͤdie von Dr. Georg Lommel. 
Bafel, gedrudt in der Schweighäuferfchen Bud 
druckerei, 1828. 


Der Verfaffer diefer Tragödie fheint noch jung zu 
fepn. Der Freibeitsdrang, die republitaniſche Steifigkeit, 
die nüchterne Härte der Manier Alfieris, und felbit bie ganz 
unauggebildete Sprahe, die darin berricht, bemeifen es 
zur Genüge. Man muf die Juͤngliuge vor Produktionen 
diefer Art warnen, die talentlofen ohnehin, die talent- 
vollen aber um. fo mebr, meil fie fi Zeit und Geſchmack 
damit verderben. Unfer Verſaſſer gehört zu dem leztern. 
Ein ſchoͤnes Talent ift bei ihm nicht zu. verkennen. Er 
ift von einer Idee erfüllt, er gluͤht, es iſt bei ihm doch 
Leben da, Es fehlt ihm gelegentlich nicht an erbabnen 
Gedanken, die er in ſchlagenden Sentenzen ausſpricht, 
und an warmen poetifhen Bildern, Selbſt die Sprade, 
fo ungehobelt fie im Ganzen tft, zeigt im Einzelnen fehr 
erfreulihen Spuren von einer inwendigen Muſik ded 
Dichters, die er mur noch nicht aus fi beraudloden 
Kann, Allein das Ganze, was er da gegeben, iſt ein 
Verſuch in einer fehr undankbaren Manier, und poetiſche 
Verſuche behält man wohl beffer im Pult zurüd. 


Die Manier Alfieris ıft undenfbar, in Dentichland 
wenigftend, Selbft Schiller konnte nur durch das Ueber— 
gewicht poetiſcher Schönbeit und romantifhen Schmucks 
die Deuiſchen für die politiſch-patriotiſchen Grgenftände ins 
terefüren, die er auf die Buͤhne gebradt bat. Ohue 
diefen Schmuck, ohne biefe Beſchoͤnigung läßt und die 
nadte Politik allemal kalt, daher es unmöglich märe, 
auch mur ein Stuͤck Wäerid auf unfern Bühnen zu 
dulden. Kommt nun noch der jugendliche Freiheitsdraug 
hinzu, der fkatt der poetifhen Würme das Stüd mit 
einer blos moralifben Wärme oder gar blos mit der 
Zemperamentdwirme der Jugend befrenen fell, fo bat 
es fbon im Voraus alle befonnenen Altern Männer gegen 
fib. Der Yatriotismus der Jugend liebt gemiffe hohle 
Phrafen, und gefällt fih in einer Reifen Grandezza repu— 
blifanifirender Formen, worunter nicht nur die Woefie, 
fondern auch die Natürlichkeit leider, und da diefe Fehler 
nit neu, fondern bei der Jugend gewöhnlich find, fo 
werden fie bald miderlih. Endlich it das römifhe No: 
ſtum ungünftig, wenn ed nicht, wie in Shafefpeares Cäs 
far, mit Freiheit behandelt tft. Unfer Verfaſſer bat 
fi diefe Freiheit nehmen wollen, allein die wenigen bu: 


moriftifhen Geftalten und Reden erftiden unter ber 
Maſſe fententiöfer didaktifher Dialoge, Er beginmt mit 
einer Nachahmung von MWallenfteind Lager, allein die 
blaffen roͤmiſchen Soldatenfiguren haben bei weitem die 
charakteriſtiſche Schärfe und Laune niht, wie die bunts 
ſcheckigen Figuren in Pilfen. Cr bringt einen Halbnarren 
vor, aber diefer ift eben darum kein Shafeipearifcher gan: 
ger Narr, 

Wenn wir in ber Dedifation an den größten ſchwel⸗ 
zeriſchen Pbilofopben der gegenwärtigen Zeit, Zrorler, Die 
guten Verſe leſen: 


Wenn Salvators treuer Jaͤnger 

In der Schoͤpfung Jugenddranug 
Mit noch ungeübtem Finger 

Seiner Seele Farb’ und Mang 
Auf der Binnen Buntelm Grunde 

Schroff in Zuͤgen ausschaut, 
Und in fpäter Tngesjtunbe 

Neid fein Werkzeug ausgeſtaucht sc. 


fo muß man ſich wundern, im Stuͤck felbit fait durch— 
gängig umerträglih harte Merfe zu finden, z. B. 
S. 148: 


Eich! Wenn der Spieler von ber Bühne tritt, 
Hat er fon feinen Vorſatz durchgefuͤhren. 

Er bat bas Lob und Gelb, das ihm gebuüͤhret: 
Marıın befchräntet er nicht in der Mir 

Dres Epieled, der Darſtellung Doprriftärte ? 
Warum erſchoͤpft die Araft er Bid ans End’? — 
Daß er ſich ſelbſt, daß ihm das Verf erfennt, 
Als Mann, ber gibt Vollendung jedem Werte, 


Mer beffer Verſe machen kann, follte fib wahrlich 
ſchaͤmen, jemals ſolche Verſe überhaupt gemacht, geſchweige 
bekannt gemacht zn haben. 


13) Der Tuͤrkenſturm auf Marburg im Jahr 
1529. Eine dramatiſirte Erzaͤhlung in vier Ab— 
thiilungen von Profeſſor J. A. Suppantſchitſch. 
Graͤtz 1829, Damian und Sorge. 


Die tapfre Mertheidigung einer Stadt und ihr Ent: 
fat durch Hülfetruppen bietet fein großes poetifhes In: 
tereffe dar, wohl aber ein patriotiihes Lofalintereffe. In 
diefem Sinne bat auch der Werfaffer feinen Gegenftand 
mit viel patriotifher Wärme und ohne viel poetiſche 
Verzierung behandelt, und in diefem Sinne muß man 
auch fein Werfen, als ein vaterländifches Gelegenheits⸗ 
gedicht gut heißen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Literatur» Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Freitag, 


Schau» und Trauerfpiele. 
(Fortfegung.) 


14) Bertram. Romantifches Drama von Maturin, 
eingeführt durd Walter Scott und Lord Byron. 
Ueber zwanzigmal wach einander aufgeführt auf 
dem Drurplanetheater in London. Freye metris 
ſche Ucberfegung von Dr. Earl Icken. Zweite 
vermehrte Ausgabe nach der fiebenten Auflage 
des Driginale. Nebſt einem Auhang, enthaltend 
eine kurze Geſchichte der dramatifhen Dichtkunſt 
der Eugländer und eine Anleitung zur leichtern 
Aufführung diefes Stuͤcks. Zum Beſten der Gries 
chen. Bremen, Geisler, 1830. 


Der fromme Zweck darf wohl micht alles entſchul⸗ 
digen. Man könnte wohl dem Zwecke dienen, obne feine 
Zuflucht zu fo elenden Mitteln zu nehmen, ald es in der 
Megel bie: Subelarbeiten find, die man zum Velten ber 
klaſſiſchen Griehen in den Drud gibt. Die vorliegende 
Arbeit Hat zmar bie Autorität Lord Vprons, Sir Malter 
Scotts und fogar die vom Goetbe für ſich, ich aber er: 
Nläre fie für eines der fchlechteften poetiihen Machwerfe, 
das je Über die Bühne gelaufen. Von welcher Gattung 





die Lobhudeleien find, mit denen man Goetbed Lob ein: 
zufiſchen ſich ſchmeichelt, davon möge fi der Lefer felbft 
überzeugen, wenn er folgende allerliebfte Anittelverfe in 
ber Debdilation des Werkes an Goethe lieſt: 


Ah, Monsieur de Goethe _ 
Le premier des poätes. 


I nous sera toujour tres eher 
Par son roman de Werther. 


Dans ses drames: Götz et Tasso, 
I fait le plus grand assaut, _ 


Dans Faust, Clavigo et le Tasse 
Il gagne les hauteurs du parnasse, 


Dans Guillsume Meister et dans Egmont 
Il ressemble Demosthöne et Ciceron. 


Il a conquis le rang et la place 
D’un Shakespeare, Racine et d’un Horace. 


Der Beifall, den Bertram gefunden bat, läßt fi 
zwar aus den gleichen Umftänden erklären, bie eink Mil 
nerd Schuld und Grillparzerd Ahnfrau zu Lieblingsftiden 
des Publikums machten. Männer von Geſchmack follten 
indeß ein wenig vorfihtiger ſeyn, ehe fie in folden Bei: 
fall einftimmen, Ich möchte wohl hören, wie Goethe fei: 
nen Geſchmack an Maturind Müllneriade rechtfertigen 
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wollte, ober nur ben Geſchmac am Mangoni, der weni: 
ger unnatürfich doch umendlich langweiliger it, bie aber‘ 


nun beide dem deutihen Publifum ald Dichter — 


Größe angeprieſen werden, weil Goethe fie „gebilligt“ bat. 

Bertram iſt eine Flende Nachahmung der Meriterr, 
Müllner:, Grillparzer⸗, Houwald-, Artner:, Nöllner: 
werdenau:, Mörteliben Manier, die nachzuaͤffen fi die 
Landelente Shakelpeares herzlich ſchoͤmen ſollen. Die 
Sprache iſt gedanfenarm, bilderarm, hohl erflamatorifch 
und noch weit nicht mit. der Sprache Muͤllners zu ver: 
gleihen, die viel geiftreiker if. Die Situationen find 
gemein und die Charaktere noch gemeiner. Das Helden: 
paar ift geradezu aus Müllner und Grillparzer geitoblen, 
die Clwira aus der Schuld und Jaromir aus der Ahn— 
frau, Wir wollen ſehn. 


Der Vorhang gebt auf. Es iſt ein greuliches Ge: 


witter, vor deſſen Schlaͤgen einige Mönge im Kloftergang, 


zufammenbeben. 
Der Himmel ſey uns gnaͤdig! — welch 'ne Nacht iſt dies! 

So beginnt der erſte Auftritt, Die Moͤnche gehn and 
Ufer des Mieered, wo fo eben ein Schiff gefcheitert iſt. 

Keitiger Sauct Anſelm — welch ein Anblick ift tas! 

So beginnt der zweite Auftritt. Won dem zerteüms 
merten Schiff wird nur ein Menſch gerettetz aber weit 
entfernt, den Mönden für ihren ————— Willtommen 
zu daunken, ſtoͤßt er fie zurüd; 


- Weg, ibr fehd Menften — Gift; Gift liegt 
In eurtr Beruͤhrung: 


1 

Wie iſt ed möglich, daß in einer ſolchen Situation, 
im ſchrecklichſten Gewitter, eben dem Meerfturm entron: 
nen, ein Menfb an nichts anderes denken follte, als an 
feinen Menſchenhaß? Und wenn der Fremdling durchaus 
von Menfben nichts willen wollte, warum .ift er nicht 
lieber im Meer erfoffen, ja noch mehr, warum iſt er erit 
zur See gegangen? find denm nicht auch Menfhen auf 
dem Schiffe geweien? Der arme Narr fenft indef wie: 
der ein und gebt mit den’ Mönchen, um fi, wie es ſich 
gehört, troden anfleiden zu laffen, und etwas Warmes 
zu fih zu nehmen. Bald aber kommt er wieder in feinen 
Parorismus, denn er erfährt, daß ganz in der Nähe dad 
Schloß des Grafen Aldebrand liege, bei deſſen Nennung 
er in die beftigite Bewegung geraͤth. — Wir werden nun: 
mehr auf befagtes Schleß felbit verfezt, und finden da 
bie Gräfin Imogen. (O liebliche Imogen Shakeſpeares, 
wende die Augen weg!) Die gute Gräfin iſt ſehr, ſehr 
melancholiſch, fie gebt träumerifh umber, wie Lady Mac: 
beth. Man fieht es der armen Seele gleih an, daß fie 
verliebt ift, und dag es ein Anderer iſt, ald ihr Gemahl, 
ben fie liebt, Sie ift denn aud fo gefällig, ihrem Kam 
mermäddhen ein Mähren zu erzählen, von einem 
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Fraͤulein, dad von ihrem Seliebten getrennt, einem Anz 
dern durch Zwang vermäblt wird und das fie felber ift, 
Gleich darauf find wir wieder im Kloſter, wo der 
gerettete Fremdling dem hälfreichen Prior auch ein Mähr: 
Sen erzählt, und ziar dad naͤm liche. Wenn ihrs nun 
noch wicht merkt, liebe Zuſchauer, daß der fremde, Der: 
tram, der alte Gelichte der Gräfin ift, fo müßte eure 
Faſſunge kraft noch geringer ſeyn, ald die Darſtellungs⸗ 
kraft des Dichters. Naturlicherweiſe kommt das trifte 
Liebespaar nun auch zuſammen. Sie liebt ibn noch, aber 
er Fommt vor Wuth nicht mehr zur Särtlicfeit, Er 
ſchnaubt Mache, aber wer etwa glaubt, er werde fih mit 
dem Grafen duelliren, der hält ibn für edler, als er ift, 
Kein, nein, ed muß aräßlicher fommen, Cr führt, mie 
Jaromir, eine Näuberbande ein, um feine Geltebte damit 
erſt halb todt zu ängftigen, ehe er den Mebenbubler felbit 
abichlachtet. Bevor es aber zu dieſem Schluſſe fommt, 
geht die Gräfin noch zu dem frommen Prior ing Klofter 
und beichtet ihm. Ihr Gewiſſen läßt es ihr nicht zu, 
einen,, wenn aud nur geiftigen Ebebruch zu begehn, und 
der Prior beſtaͤrkt fie in ibren Vorſaͤtzen; allein kaum ift 
der Entihluß ewiger Entfagung gefaßt, fo fommt Ber: 
tram; die Liebe gewinnt fchen wieder bie Oberhand uud 
wer weiß, was ſich zugetragen hätte, wenn das Kind 
der Biräfin nicht ungeitig dazwiſchen gelommen wäre, bei 
deſſen Anblick denn fie wieder zur ewigen Entfagung greift 
und er aufs neue in Muth ausbribt. Die Gräfin, den 
tragiihen Schluß abnend, bittet ihren Gemahl praenume- 
rando fehr höſtich um Verzeibung. Er frägt, warum? 
Und fchnippifch, wie bie Inflige Frau im Luſtſpiel, er: 
wiedert fie: 33 


Ad, wir beleid'gen alle — es vergeht 

Kein Tag im ehelichen Leben, wenn wie 

Bei beſſen Schiuß bie Heine, birtre Summe 
. Bon Worten und Gedanten al? zufammenrednen, _ 
Bon falten, unfrrunblichen, böfen Bücken, 

Bon tadelſuͤchtgem Schweigen, und Verwundungen 
Des Auges — wo wir nicht einander xenig 

Zu Füßen nieberfirieend taͤglich ſouUten 

An jedem Abend um Vergebung fleben. 


Damit wird der Herr Gemahl abgeſpeiſt. Cr bat die 
Gefaͤlligkeit, fih zum Weberftuf zu entfernen, damit Ber: 
tram. bequem mit, feinen Raͤubern ins Schloß ‚dringen 
und eine Scene, wie die in der Hedwig von Körner; 
veranlafen faun, . Sobald dieje fhöne Scene zu ‚Ende iſt, 
kommt der Graf gerade zur rechten Zeit zuriid , um von 
Bertram ermordet zu werden, Und nun ber Schluß? 
Wird er wohl die Geliebte entführen? - Nein! Wird er 
mit den Näubern dad.Schloß ausplindern? Mein! -Er 
bat den kurzweiligen Einfall, fib mit der Leiche: feines 
Nebenbuhlers einfam in einem Zimmer zu perſchließen!!! 


... 
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Quelle idee! O möchte und doch Goethe bie Gründe mit: | und eine allgemeine Amneftie ftellt den Frieden wie 


theilen, warum er das Drama gebiligt hat, bdeum bier 
ift mein Verſtand zu, Ende, — Die Räuber abſentiren 
fi wieder, wie fie gefommen find, und die Klofterieute 
fprengen die Tr, "hinter der fih Bertram verſchloſſen 
Bat, und nehmen ihn gefangen. Mit ſchauerlichem Ket: 
tengeflier wird er num einer‘ Höhle vorKbergeführt, in welche 
fih Imogen, man weiß auch nicht warum gerade hieher 
und nicht lieber zum Altar, geflüchtet hat. Es ift übrigens 
ſehr ſchiclich von ihr, daß ſie, da der fünfte Art zu Ende 
gebt, und die Hauptſache gethan iſt, fofort aus beiler 
Haut flirt, welches denn noch zu einer fhönen Schluß: 
fituation Anlaß gibt, da der gefeifelte Bertram einem ſei⸗ 
ner Wächter dad Schwert entreißt und ſich damit exſticht. 


15) Der treue Diener feines Herrn. Trauerſpiel 
in fünf Aufzuͤgen von Franz Grillparzer. Wien, 
Mallishaufer, 1830. .. 5 


Zunaͤchſt eine kurze Skizze des, Inbalte, König Ans 
dreas von Ungarn verläßt-in dringenden Gefdäften- fein 
Reich und übergibt während feiner Abweienheit die Re— 
gentfchaft:. feiner Gemablin und dem Vanchanus, einem 
alten treuen und erprobten Mathe, Die Königin if 
zornig auf-Bancbauns, weil fie lieber ihren Bruder, ben 
Ferzog Otto von Ungarn, zum Mitregenten gehabt hätte, 
und läßt defhalb den alten Rathöherrn, durch ihre Höfe 
linge im Schloß auf dad empfindlichſte necken und kraͤu⸗ 
ten. Otto liebt überdieß die junge Gräfin Ermp, bed 
Zanchanus Gemahlin, und ftellt ihr mit Frechheit nah, 
unter. dem Schute der Königin. Das alles erträgt 
Vancbanus mit Gleichmuth, immer feiner Pflicht und 
der Hochadtung getreu, die er feiner Königin ſchuldig 
iſt. Nun aber werden Ottos Nacitellungen fühner; er 
lodt Erny in feine Gemäder und läßt fie gefangen neh⸗ 
men, un ‚fie auf ‚eines feiner Schlöffer zu bringen. Sie 
erfticht ich. Da der Mord befannt wird. und man Dito 
für den Thäter hält, nimmt die Königin, um ihren 
Bruder zu retten, die Schuld auf ſich. Aber: die er: 
zirnten Brüder Ernps und die dur des Srembdlings 
Frevelthat tief beleidigen Magnaten Ungarns emmporen 
fi, wollen Dtte ausgeliefert haben und ſtuͤrmen das 
Schloß. Banchbanus aber laͤßt ſich auch durch dieſe haͤr⸗ 
tete der Proben nicht irre machen, von der dem Koͤnig 
gelöbten Treue zu weichen. Er felbit iſt es, der den 
Entebree und Diörder feiner Gattin (für den er Dito 
wenigitend halt) mit eigner Lebensgefahr rettet. In der 
Verwirrung der Flucht aber fällt die Königin, von einem 
Dold getroffen, der Dtto gegolten. Otto felbit und der 
junge Sobn der Königin werden durch Bancbanus ing 
Freie gebracht. Bald darauf kehrt deg König zurüd 


ber her, 


Der Stoff zu dieſem Trauerfpiel war herrlich ges 
wählt. Es gibt in der Welt feine größere Tugend ald 
aufopfernde Treue, und man darf fagen, daß die hrült: 
lihe Tragödie im Gegenſatz gegen die antife meientlich 
aus dem Martorerthum hervorgegangen iſt. Der antife 
Held wird durch das Schickſal bezwungen, der chriſtliche 
opfert fich felbft für feinen Glauben an eine böbere Idee. 
Allein ‚Die afihetiibe PVebandiuna der Tugenden haft ein 
gewifed Maaß, das niemals überfohritten ſeyn will, iſt 
an gewiſſe Konvenienzen gebunden, welche, mögen fie 
auch vor dem hödften moralischen Richterſtuhl ſelbſt 
nichts gelten, doch in der poetifden Welt niemals hint⸗ 
angefest werden Dirfen. Gh bofe, man wird mid 
vollfommen deutlich verfichn ,„ wenn ich ein Peifpiel gebe, 
Die ebelihe Treue z. B. iſt, rein moraliih betradtet, 
in allen Faͤllen glei verdienitiih, aͤſthetiſch betrachtet 
aber nicht. Es if gewiß eben fo moraliſch, wenn ein 
junger ‚Mann. feiner alten Frau, ald wenn eine junge 
Kran ihrem alten Manne treu bleibt, Iſt es aber auch 
eben jo portiih? Nein! Tieck durfte in feiner berrlichen 
Genoveba die Treue einer jungen Gattin gegen einen 
greifen Eheherrn darftellen, aber es mirde ibm nie ha— 
ben einfalen dürfen, den zmanzigjährigen Gemahl einer 
funfziaiährigen Dame um feiner Treue willen eben fo 
portiih zu verflären, Eins wäre zwar fo moraliſch ald 
das andre, aber nicht fo poetiſch geweſen. Warum, dad 
gilt ganz gleih. Es it ſo. — Dies it nur ein Bei: 
fptel, wodurch ich zu beweiſen fuhe, daß auch bie edetite 
Engend niet alfemal an fib, fondern nur unter gemif: 
fen Umftänden und Bedingungen poetiſch fehön ift, und 
dad die Dichter fih demzufolge niemals eine Verwechs- 
kung erlauben ſollen. Es iſt dies eins der wichtigſten 
aͤſthetiſchen Gefene, von deſſen Pefolgung oft die Schoͤn— 
beit eined ganzen großen Gedichts abhängt. Mag 
hilft der Schmud des Gebäudes, wenn die Grundlage 
ſchief iſt? 


Herr Grillparzer wird nun wobhl nicht koͤnnen in 
Abrede ſtellen, daß auch ibn die Schuld trifft, bei ber 
Darſtellung einer moraliſchen Handlung die poetiſchen 
Bedingungen nicht gehoͤrig zu Rathe gezogen zu haben. 
Oroßmuth gegen den Feind iſt im allen Fällen moraliſch, 
aber nicht in allen Fallen auch poetiſch. Es gibt allerdings 
feine Beleidigung, melde das chriſtliche Sittengefeg nicht 
zu verzeihen geböte, allein es gibt auch Merzeihungen, 
die nicht poetifch find. Es verträgt fi niemals mit der 
Poeſie, daß eine Beleidigung , weiche die Ehre und vers 
wandter Weiber antaflet, verzieben werde, Vatermord, 
Brudermord, Kindesmord kann gefühnt werden, aber 


nie bie Schande ber Tochter, nie die Entehrung des 
Weibes. Leſſing ließ den weiſen Natan den Mord aller 
feiner Kinder vergeben, aber er gejtattete dem Odoardo 
Galotti nicht, den leifeften Madel auf der Ehre feiner 
Tochter zu dulden, Marum, das gilt ganz gleih. Es 


iſt fo, und fo bat jeder große Dichter, jeder wahre Dich: 
ter empfunden. Es waren bieber nur bie Sopebued, bie 
nur in Gedichten, mie Menichenbaf und MReue, ben be: 


leidigten Chemann verzeihen liefen, mas dad unverzeih: 
lichite in der Matur it, andgenommen biefe Merzeihung 
felbit. Und fo geiteh ich denn, fd finde , daß Banchanus 
denſelben Zopf trägt, den die franzoͤſiſchen Theater dem 
Kotzebueſchen Herrn von Mainan anzubängen niemals 
verfeblt haben. Der treue Eckhardt in dem altbeutichen 
Vollsmaͤhrchen bat ſich "wahrlich viel gefallen laſſen, aber 
doch nicht, dab ihm, auch mur in feiner Meinung, Hör: 
ner aufgefezt wurden. Dann märe er nicht mehr der 
treue Eckhardt geblieben, oder was noch wahricheinlicher 
it, dad Maͤhrchen mürde gar nicht eriſtiren. Der Dice 
ter muß entweder feine Helden niemale auf eine Probe 
ſtellen, in der fie unmöglich befteben können , oder indem 
er fie dennoch darin beſtehn läßt, gebt er über alle poe⸗ 
tiſche Möglichkeit und Wahrheit hinaus und thäte beifer, 
das ganze Gedicht ungebichtet zu laſſen. 


Da ich ſonach das Ganze nicht billigen kann, ſo will 
ich es als eine Nebenſache nur noch im Vorbeigehen be⸗ 
ruͤhren, daß Herr Grillparzer uns von Banchanus Cha⸗ 
rakter ein ſich ſelbſt widerſprechendes Bild gibt. War 
es naͤmlich auf der einen Seite möglich, daß ihn ber 
Fuge König als die fejtefte Stüße feines Reichs betrach⸗ 
ten fonnte, fo war es auf der andern Seite unmöglich, 
daß er fi dennoch unter den SHoflenten der Königin fo 
außerordentlich kindiſch benahm. Gin ald traftvoll aner: 
kannter Reichsverweſer durfte ſich in keinem Falle in den 
Vorzimmern der Koͤnigin herumpudeln laſſen und durch 
feine Ungeſchicklichkeit zu laͤcherlichen Scenen Anlaß geben, 
Er mußte das Hofgeſchmeiß mit der Majeftät und mit 
der Tatze eines alten Löwen von ſich weilen, und er 
durfte nur zur Thür hinausgehn und fein Dintenfaß 
aus der Antichambre in ein Geſchaͤftszimmer tragen, fo 
war der tolle Skandal, der in dem erftern vorfiel, Une 
möglich. , 

Das Gedicht iſt übrigens fehr ſchoͤn in dem Merd 
geſezt, und das eigenthiämlihe Patois, auf das in ver: 
ſchiednen Medegebränden 5. B. I nu, was nur ic. ange: 
fpielt wird, nimmt fih im Munde des einfältigen alten 
Mannes ganz gut aus, 4 


(Der Beſchluß folat.) 
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univerſitaätéſchrift. 


Ueber die Abſchaffung der Duelle unter den Stu⸗ 
direnden, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die 
bieranf bezoͤglichen Schriften der 2 H. Kir 
henräthe Paulus und Stephan. Won Dr, Karl 
Hermann Scheidler, Jena, Bran, 1829. 


Here Paulus verlangte ftrenaften Zwang, Herr Ste: 
phani größte Freiheit, um den Duellen der Studenten 
vorzubeugen, Der eine meinte, die jungen Burſche feven 
eben gu uͤbermuͤthig, da ſchlügen fie aus wie wilde Füllen, 
man miffe fie alfo in ben Nothſtall thun, Der andre 
meinte, fie feven zu eingefhränft , der unleidlihe Poll 
zeizwang möthige fie, fich ſelbſt ihr Recht zu ſuchen. Der 
eine wollte alfo verfhärfte Aufſicht, verihärfte Strafge 
feße und der andre im Gegeutheil bie ausgebehnteite 
alademifhe Freiheit, damit der Geiſt der Deffentlichkeit 
endlich den heimlichen Fehden und Gottesgerichten tin 
Ende machen möge. Nun bat man die Wahl; es ſteht 
aber zu befuͤrchten, daß trotz aller Verbote nach wie vor 
das Duelliren fortbeſtehn wird, wie die alte Erfahrung be 
weit, und daß auch umgefehrt die größte Lizenz dem 
erwuͤnſchten Erfolg nicht Haben dürfte, fofern Die alten 
Gemwohnbeiten und die Lokalität der meiften dentichen 
Univerfitäten,, befonderd in kleinern Etädten, teinedwegs 
geeignet find, die jungen Peute mit Ehrfurcht für das 
Bürgertum und für das große Staatsleben zu erfüllen, 
wobei allein fie ihre Meinen Staaten im Staat vergeffen 
fnnten. Sollten ihre Sitten nicht mehr mittelaltertich 
fepn, fo müßten fie auch, in Hauptftädten lebend, Die 
Eindrüde einer großartigen Gegenwart empfangen, und 
nicht in abgelegnen Kräbwinfeln unter zu Heloten herab: 
gewirdigten Bürgern leben, Die Verlegung der Univer⸗ 
fitäten in große Städte hat indeß wieder andre Nach⸗ 
theile, indem zu vielfeitige Zerftreuungen leicht den Geiſt 
von den Studien abziehn, Denen immer die Einſamken 
vorzuͤglich zuſagt. 


Herr Scheidler macht einen aͤußerſt zweckmaͤßigen 
Vorſchlag, der aber ſehr nach Ironie ſchmedt. Er raͤth 
naͤmlich jedem Studenten, ein volllommner Fechter zu 
werden, das werde ihn unfehlbar am beſten gegen die 
Gefahren der Duelle fhüsen. Er vergißt nur, hinzu⸗ 
zuſetzen, daß es ihn wahrſcheinlich auch am meiſten an: 
reizen durfte, ſich in die Gefahr zu ftärgen, denn wer 
gut tanzt, dem iſt leicht gepfiffen. 





Schau ‚ und Trauerfpiele 


Geſchluß.) . 


16) Roland und Maria. Romantiſches Trauer: 
fpiel in fünf Aufzügen aus den Zeiten der 
Kreuzzüge, von Karl Babe. —— Gen 
ftenberg, 1830. 


Der Digter ift — noch ein junger Mann 
und gehoͤrt zu der liebenswürdigen Klaſſe derer, die man 
die Subjeftiven. zu nennen pflegt, denen die füße Leiden: 
ſchaft der Jugend, die Echwärmerei der erften Liebe und 
der Humanität die Geber führt. Folgende ſchoͤne Verfe 
ber Einleitung zeigen dies fehr deutlich: 


Doch, mas ih ſchaute auf dem Gternenhfgel, 
Bu dem ich oft entſchwebt an deiner Hand, - ! 
@eit du mir Ibfen die gebundnen Fluͤget, 
Der hätte foldhes in ein Wort gebannt? 
- Nur dammernd ſtrahlet ſelbſt der Dichttunſt Spieget 
Zurüd das Bild deb, was ich dort erkannt; 
Do jene Weihe, die es rief ins Leben, 
‚“ WBerbürgt; ed lann nicht ganz umſonſt vrrfaweben, 


Nichts in der welt iſt natuͤrlicher als daß das von 
Innen ber geblenbdete Auge eines liebetrunknen Dicy: 


ters fein Gedicht in der Glorie ſleht, wie den irdiſchen 


Engel felbft, der ihm die Weihe dazu gegeben; allein ed 
it auch nicht weniger natürlich, daß der nuͤchterne Lefen 
den Gegenftand anders anfieht, meil er eine andere Ems 
pfiadung dazu ‚mitbringt. Wenn die Dichter wirklich im 
Stande wären, durd ihre Gedichte die Empfindungen, 
weiche fie ſelbſt hegen, andern in demfelben Grade der 
Staͤrle mitzutbeilen, fo wuͤrde ed ihnen oft theuer zu 
ſtehn kommen. Ca könnte feiner mehr feine Geliebte be: 
fingen, : obne taufenb Nebenbuhler zu befommen. Doch 
dafuͤr iſt geforgt. 

Zuverlaͤßig iſt ed nicht dad im der ugend aufbrau⸗ 
fende Gemuͤth, ſondern der klare und ruhige Geiſt, der 
ſchoͤpferiſch eine Welt aus ſich gebärt, Indeß klaͤrt ſich 
der Geiſt nur durch die Stuͤrme des Gemuͤths. Welcher 
große Dichter haͤtte nicht in feiner Jugend geſchwaͤrmt, 
nicht die Gegenftände einer flüchtigen Leidenfhaft fir 
Ideale genommen? Die Rebe weint im Frübling ein 
füßed Waſſer, ehe fie im Herbit den kraͤftigen Wein trägt. 
Ein junges trunfnes Dichtergemuüth ift immer eine eben 
fo natürlibe als liebenswärdige Erſcheinung, und aud 
in ihren Fehlern anziebender als jene Affektation, mit der 
junge Leute, namentlih in Novellen, die Objektivität - 
größerer und älterer Dichter nabäffen und dadurch nur be: 
weiſen, daß ihre Herzen eben fo leer find, als ihre Köpfe, 
— Das Drama ift übrigens wohl am wenigften für die 


— J 


jungen, gemäthlihen, fdwärmenden Dichter geeignet, 
weil ed die meifte Dbjeftivität verlangt. 
tenheit der Empfindung nimmt fib im Iprifhen Gedicht 
gewöhnlich beffer aus, ald auf ber Buͤhne, wenn ihr dort 
nicht ein großes Gegengewicht an Verſtand gegeben ift. 
Momeo würde fehr gute Sonnette an feine Julie gefchrie: 
ben baben, aber fein Traueripiel, bad dem von Shake 
fpeare zu vergleichen wäre. Es fheint aber, daß ber Held 
und Dichter des vorliegenden Trauerſpiels einander zu 
nabe ftehn, 


Dies zeigt ſich vorzuglich in der Darfteflung der Hel— 
din. Die Liebhaber haben immer ihre eigne Vorſtellung 
von der Geliebten, und ed wäre wahrlich and feine Liebe, 


wenn fie dadurch nicht gegen die Fehler des angebeteten. 


Engels ein wenig- blind gemacht würden. Das verzeiht 
man nicht nur dem Liebhaber , fondern das erwartet man 
von ihn, Der Dichter aber fol heller fehn und ben 
Sharalter der Geliebten fo zgeihnen, wie er 
iſt, nicht wie ihn der Liebhaber ſich vorſtellt. 
Es begegnet vielen Juͤnglingen, daß fie die Prubderie, die 
Altklugheit, die ſchwindſuͤchtige Meflgnation, bie fromme 
MWinfelei verbildeter Mädchen, welches ohne den mindeften 
Beruf Heroinnen oder Heilige fpielen wollen, 
wirflich.für etwas fehr Erhabnes halten, und anbädtig ihre 
Schwaͤrmerei mitmachen, auftatt die niedlichen Köpfe der 
Heinen Ihörinnen zurecht zu rüden, Diefe Berbummung 
der Junglinge durch die Liebe iſt ein Außerft anziebender 
Stoff für den ironifhen Dichter, Wenn aber der fentis 
mentale Juͤngling und der Dichter gleich empfinden, dann 
mus and einem artigen fomifhen Gedicht eine tragifhe 
Verzerrung werben. Die Heldin ded vorliegenden Trauer: 
ſpiels, Maris, eine junge Nonne, im hoͤchſten Grade 
prude und durch beftändiges altkluges Meflektiren und Hof: 
melftern fogar widerlich, wird nihtsbeftomeniger vom 
Dichter gerade fo hochgeſtellt, ald der Held bes Stuͤcks, 
der junge Ritter, fie ftellt. Nirgends ift eine Spur von 
Ironie zu finden. Der Dichter ift in der That in das 
abgefhmadte Kind gerade fo verliebt, wie ber Held, Sie 
begegnet dem lesteren, wie ihre geiftlihe Schweſter dem 
weiland Mitter Toggenburg: 


‚ Das ber Seele Ruh 
Mermindert, führt von Gott ab; und wenn gar 
Dad, was nur ihm gebührt, auf bad Geſchöpf 
Geworfen wird; wenn man im irb'ſcher Freude 
Vefriedigumg der ew'gen Sehnſucht ſucht, 
Dann ſchrectt ein duntles Bangen mich! „Du fonft 
„Nicht andre Gbtter haben neben mir. 
So ſpricht der Herr, Was Hinnt Ihr mir baranf 
Ermiedern ? 


Roland. 
Nichts! 


Diefelbe Trun⸗ 


Der arme junge Mitter, die Liebe bat ihm ganz um 
ben Wit gebracht. Er macht der Fleinen altklugen Perfon 
wirflih die Freude, und ftreicht vor ihrer Beredfamfeit 
die Segel. Allein es bleibt bei diefen unſchuldigen So— 
phismen nicht, Die Meine Prude geräth in die Hände 
des Sultans und nun gewinnt wenigſtens das Gemüt 
des Helden Gelegenbeit, die Shwähen feines Verſtandes 
wieber gut zu machen. Er mil fie retten, ſich fix fie 
opfern. Über mie? Sie bitter ihn um den Tod, Er 
zudt den Dolch, aber er vermag es nicht, fie zu töbten, 
Es fheint, ber Mefpekt, den fie ihm von jeher eingeflößt, 
leidet feine Berührung. Gr finnt auf ein andres Mittel, 
Er bat gebört, ein Muhamedaner dürfe einem Sterben: 
ben bie lezte Bitte nicht verſagen. Sofort erboldt er 
ſich ſelbſt, geht mit dem Dolch in der Bruſt zum Sultan 
und bittet ihn, Marien fre® zu laſſen. Auf diefe Weiſe 
erprobt er feine uneigmmißige Hingebung und Ubt in der 
That einen Alt ächt tragifher Galanterie. Nur Schade, 
daß es fir eine tantenmäßig hofmeifternde Prude, daß 
ed nicht für eim zärtlihes und der Zärtlichkeit wurdiges 
Mädchen geſchieht. 


17) Der Tag des Gerichts und der ewigen Vers 
ſohnung. Eine chriſtliche Dichtung von Dr. 
Ludwig Auguſt Kaͤhler. Königsberg, 1829, bei 
Unger, 


Man barf nur Lord Porond Kain kennen, um fib 
bed Vorurtheild gegen die Dramatifirung biblifher Stoffe 
zu entihlagen. Unſre heilige Geſchichte ift unendlich 
reih an Charafteren und Ideen, bie der fruchtbarfte Stoff 
für einen genialen Dieter werden föunen,- So widerlid 
und bie bloßen Derfificirungen ober poetifhen Umfchreibuns 
gen bes biblifhen Tertes felber find (4. B. die Vaterunſer 
und Pfalmen in Verſen, und vieles bei Milton, Klop⸗ 
ſtock, Bobmer), fo erhaben find Gedichte, bie eine eins 
zelne, in der Bibel nur eben angebeutete Idee, frei und _ 
ſelbſtſtaͤndig entwideln, 


Es iſt eigen, daß nur die bildende Kunft bisher im 
Stande gewefen iſt, die heitre Seite unirer beiligen Ur: 
kunden aufzufaffen, während Mufit und Poeſie nur im 
Zragifhen berfelben glüdlid fi verfucht haben, Raphaels 
bimmliihe Geftalten laffen ſich mit nichts äbnlibem Pe: 
feligenden in Mufit und Dichtfunft vergleichen ; die fchönfte 
Töne Paleftrinas, Hendeld, Mozarts fpreden immer 
nur Sehnfuht aus, wo bei Raphael bie Erfüllung iſt; 
und fein Dichter hat je bet Himmel zu fchildern gemußt, 
bier ermattete felbit Dante, Aber auch kein Maler, felbit 
Buonarotti nicht, hat das Tragiſche und Entſetzliche des 
Todes und der Hölle fo ergreifend dargeſtellt, als es 
uns in Dantes und Miltons Hölle, in Goethes Fauſt, 
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in Bprond Kain und in er ütequiem entgegen: 
tritt, 

- Diefed berühmte Requiem im Yocfi ie zu überfeßen, iſt 
ein Gedanke, des größten Didterd würdig, Die Schil⸗ 
derung des juͤngſten Berichtes kommt dem Dichter zu, 
bier weicht nicht Rubens, ſelbſt Michel Angelos Pinfel 
wicht. aus, . Im vorliegendem Gedicht it der Verſuch ge: 
macht. 

Allein er ſcheint mir verfehlt. Der. Dichter läßt 
Gnade für Recht ergehn, ver zeigt die Hölle nur als ein 
leeres Schredbild, vergibt allen Sündern und nimmt fie 
alle int: Himmel,auf. Died zerflört die poetiſche Wirkung 
des. Schredlihen völlig, - So: war es in der Apofalppfe 
nicht gemeint, Die Donner des Weltgerichts find fein 
bloßer -Theaterlärmt „.. die; Flammen der Hölle kein Ber: 
Indenfeuer,. : Herr Doktor Kaͤhler Melt und den ‚Herrn 
dar, richtend am Tage des Gerichte, Er verdammt die 
Böfen. Da, Inieen wach: einander. die minder Guten, die 
Guten und die Beten, ‚die Reuigen, die Heiligen und 
die ewigen Engel ſelbſt vor feinem Angeſicht fürbittend 
nieder und fleben ibn um Verzeihung fiir bie Voͤſen an, 
ade überzeugt, dab kein Himmel möglich fen, wenn es 
noch eine Hölle gebe, daß die Liebe alled umfaſſen, allen 
Eündern vergeben, alle befehren und erbeben muͤſſe. 
Der Herr wibderfpricht einem nach dem andern, ald fie 
aber alle gegen ihn geſprochen und die Liebe gegen Gott 
felbit vertheidigt haben, läßt ee — bie Maske fallen, 
- freut fih, fie alle-fo art im Glauben und in der Liebe 
zu finden, mwillfahrt ihnen, und erlaubt fämmtlihen Boͤ— 
fen, die Hölle zu verlaffen und den Guten in. ben Him: 
mel zu folgen. — Das Spiel, was bier Gott mit dem 
Menihen treibt, die Verſtellung, ift feiner unwuͤrdig. 
Im Uebrigen iſt die Auſicht von der Allmacht der Liebe 
erhaben, und der Sieg der göttlichen Liebe über bie gött: 
lihe Gerechtigkeit bat eine moſtiſche Tiefe, iu die ein 
frommes Gemüth fih wohl verfenten mag, Uber es fcheint, 
der Dichter hätte dann gar nicht erft von Strafe und 
Hölle reden ſollen. Mit der Hölle läßt fih auch in die: 
fem Sinn nicht ſcherzen. Entweder fie eriftirt in ibrer 
ganzen Entſetzlichleit, oder fie eriftirt gar nicht. Ent: 
weder fie ift mehr ald.ein bloßer Popanz, oder fie ift and 
als Popanz uͤberflͤßig. Cine Höle, in bie am Ende 
feiner bineinfommt, in der (pgar von einem Teufel feine 
Spur zu finden ir, eine folde ift wahrlich ein Undins. 

Ich muß mic bier. enthalten, in die theologifhe Frage 
einzugebn; ed kann mir bier nur auf die Poefie anfom: 
men. Die Poeſie verträgt ſich mit fehr vielen widerftrei- 
tenden Unfichten der Theologie, mit den Mptben und 
Spmbolen , mit dem Kultus und der Mpftif beinah jeder 
Religion, fie mögen noch fo verfhieden und widerfpre: 
hend ſeyn. Über fie vermengt nicht eine Anficht mit ber 
andern, fie faßt jede im ihrer eigenthümlichen Schönheit 


auf: Sonach wäre es poetifcher geweſen, Kerr Doftor 
Käbler hätte entweder wie Dante, Milton, Bpron alle 
Qualen der Höle,' ale zermalmenden Schrecken der ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit, die ganze gräßlibe Farbenpracht ber 
Upokalppfe beibehalten, oder gar keine Hölle erft ange 
nommen. Die Hölle Iäugnen, wäre aber ein großer Vers 
luft für die Poeſie. Wenn die Neligion das Gemüth im⸗ 
mer böber und höher bid ind reinfte Licht führt, fo be 
darf doch bie Poefie immer der Farben md Schatten, 
und Tann fih von der Nachtfeite des Irdiſchen nicht los⸗ 
reißen. Hier find alle Schrecken des Todes und der Hölle 
an ihrem Plage, bier ober nirgendd, Man befimpfe 
ben Teufel auf allen Wegen, nur in der Poefie laffe man 
ihn walten, bier banne man ibn hinein, hier ift er am 
ſchrecklichſten und thut doch am wenigſten. So gut es ift, daß 
man ihn and dem Herenprozeſſen vertrieben bat, fo märe 
ed doch wahrlih Schade, wenn man ibn auch aus den 
Gedichten fortjagte, Man müßte. Traner um ihn anles 
gen, wie um einen guten Scaufpieler, ber bie Boͤſe—⸗ 
wichtsrollen gefpielt bat, (und gewöhnlich fpielen die bes 
ften Schauſpieler gerade die Boͤſewichter). Doch er läßt 
ſich nicht vertreiben. Wenn ihn bier ein frommer Dieter 
mit Sarg und Klang wegräudert, fährt er in bad Haus 
und in die Seele eines andern. Der Bund der Dichter 
mit dem Teufel ift fo ewig, als bie Poeſie felbft. 


18) Geſammelte porifche und profaifche Schriften 
von Wilhelm Scherer. In drei Teilen. Berlin, 
Krauſe, 1829. 


Der erfte Theil dieſer Sammlung entbält: Johanna 
Stegen ober die Jungfrau von Lüneburg, ein großes bürs 
gerlich⸗ militaͤriſches Nationalichaufpiel in 3 Aften, mit 
Kriegsgefängen und Choͤren. Wer im Jahr, 41813 in 
Preußen felbft gelebt hat, wird ſich leicht mit der Manier 
des Derfafferd verföhnen und den aͤchten Kern des Par 
triotismus nicht verfennen, wenn auch bie Schaale unge: 
mein abgefhmadt und fabe ift. Es gab eine Seit, wo 
freiwillige Jäger undg Kofaden das Theater uͤberſchwemmten 
und ein geiftlofes, aber deſto beffer gemeinted, patriotiſches 
Lied bei Bier oder Branntwein mit den lieblichen Arien 
der überalpifchen Primadonnen abwechſelte. Das war fehr 
natürlich, aber ed kounte micht lange dauern. Der Pa: 
triotismus kann wohl feine Form, aber biefe fol nicht ibn 
überleben. Jener Patriotismus in Koſackenhoſen ift eine 
Ferm, die wir nunmehr feit ziemlicher Zeit abgeleat ha⸗ 
ben, Ohne Zweifel hat indeß ber Verfaffer fein Schau— 
fpiel im einer fruͤhern Yeriobe geichrieben und Fann nichts 
dafür, daß wir nicht mehr begeiftert find. Die Heldin 
des Stuͤcks iſt eine preußifche Amazone, die ald freimilige 
Sägerin den Krieg mitgemabt. Der berictigte Galees 
venfflave Vidocq erzählt im feinen Memoiren von einer 
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Wittwe der großen. Armee; unſer Dichter bringt 
und bagegen eine Braut des freiwilligen Jäger: 
2orps. Jene batte aus Patriotismus alle Grenadiere 
NMapoleons geliebt, dieſe liebt aus Patriotismus alle 
preufifhen freimilligen Jäger. Nachdem ihre Geſchlecht 
entdedt ift, und fie Abfchied nimmt, fagt fie zum Ge 
meral; 
Wenn einſt der große Kampf 
Beendigt iſt, und mit bed Friedens Parme 
Muͤcktehren Sie ind theure Vaterland; 
mit fungfraͤullcher Scham) Damm will ih Herz uud 
Hand an einen Gatten 
Verſchenten, ber in Ihrem Jaͤgertorpé 
Gefochten für bes preuß'ſchen Namens Ruhm. 
Dazu erbirte ich mir die Gewährung 
Bon Idnen, Herr Gen’ral. 
General 
Du baft mein Mort! 
Der Gatte, ben bu waͤhleſt, fol bir werben. 
Johanna 
(mit einem flüchtigen Dlit auf den Oberjäger Ernft. Wie 
— Inämlih mit jungfraͤulicher Scham]). 
Die Wahl traf ich bereits, kehrt er zuruͤc. 


= (Beufjpendy Geſchieht es nicht — waͤhl' ih mir einen 
Anbern, 


Denn leicht ift ja bie Wahl aus vielen Tapfern. 
Ä General, 
So vet! Go muß die zarte Tungfram ſprechen! 


Ya wohl. Es iſt mir nicht leicht etwas Zartered von 
einer Jungfrau vorgefommen, ber fo geht es, wenn 
man in einer Wachtſtube fentimental wird. — Den Meft 
der Sammlung bilden Eleine edelmuͤthige Erzählungen und 
unbedeuteribe Gedichte. = 


7 Sanitätsmwiffenfhaft. 


Der Scheintod in feinen Beziehungen auf das Er, 
wachen im Grabe und die verſchiednen Vor— 
ſchlaͤge im ſeiner wirkſamen und ſchleunigen 
Rettung in Fällen diefer Art. Bon Dr. J. ©. 
Tabergerr. Mit einer Kupfertafel. Hannover, 
Hahn, 1829. 

Leber den Scheintod ift [bon außerordentlich viel ge: 
f&rieben worden, von Frank, Hufeland, Wieslow, Brit: 
bier, Brinkmann, Struwe, Marr, Marcus Herz, Greve, 
Hppenbeimer , Louis, Thierv, Meyer, Ko, Spever, 
Schubert ic. Dennoch bat Died noch feinedwegs zu allge: 
meiner Einführung der dem Lebendigbegraben vorbeu⸗ 


genden Maaßregeln arführt. Nur in einigen Hauptitäd: 
ten find deßfalls Leihenbäufer errichtet, Anderwärts ift 
noch jedermann der arte ausgeſezt, ſcheintod be: 
graben zu werden. 

Der Verfaſſer der — Schrift hat hiftorifh 
und fpftematiih alle bisherigen Erfahrungen über den 
Scheintod. und die Mittel, den Scheintodten zu rettem; 
sufammengeftellt. Diefe Mittel find: 1) Leichenbäufer oder 
Todtenfammern, morin der Scheintedte bewacht wird; 
2) eine,ftrenge, nad gewiſſen Kennzeichen untruͤgliche Tod⸗ 
tenſchau; 3) Sicherheitdröhren, welche dem ſchon im Grabe 
Liegenden frifhe Luft zuführen und zugleih mit einer 
Blocke verfehen find, woran er ziehn fan, wenn er wie: 
der erwachen follte; 4) Die Punktur des Herzens, d. b. 
ein Stich ind Herz mit einer feinen Nabel, woran der 
Scheintodte nicht etwa. ftirbe, fondern wodurch feine 
ſchlummerude Lebensthätigfeit aufs Neue geweckt wird; 
5) Erweckungsverſuche vermittelft der @teftricität und bee 
Galvanidmus; 6) andre Erweungeverfitdhe durch Breu⸗ 
nen, Steben ic. — Der menfhenfreundiihe Verf. bat 
feine Schrift dadurch noch intereſſanter gemacht, daß er 
ſehr viele auferordentlihe Fälle von Scheintodten erzählt, 
worunter die meiften fhauderhaft find, und den tiefften 
Unmillen gegen die Indolen; der Behörden, der erste 
und des Leichenperfonals erweden. Man denke fih einen 
Ungluͤclichen, der lebendig auf die Anatomiebanf gebracht 
wird, und erft in dem Augenblid erwacht, in welchem 
ihm bie Lange aufgefchnitten witd. Doch werden auch el 
nige launige Anekdoten angeführt, z. B.: „Zwei Ruſſen 
hatten eine unverföhnliche Feindſchaft gegen einander, Det 
Dediente des einen ftarb und wurde binnen 24 Stunden 
begraben. Der andere beſchloß, um fib an feinem Geg: 
ner zu rächen, ihn ded Mordes feines Bedienten anzukla⸗ 
gen. Und um der Anklage einem Schein zu geben. grub 
er mit Hilfe einiger vertrauten Diener den Todten wieder 
heraus, in der Abſicht einige Zeichen von Gewaltthätigfeit 
daran anzubringen. Der Körper murde aus dem Sarge 
genommen und aufrecht gehalten, damit man ihm heftig 
peitihen fonnte, ald zum Erftaunen der Gegenmärtigen, 
nachdem einige Ktebe gefchehen maren, dag Feben zurüd: 
kehrte und die erſchrockenen Auferkehungsmänner in größ 
ter Eile davon liefen. Der Todtgeglaubte kam endlich 
ganz wieder zu fib, und war im Stande in die Behau— 
fung feined Herrn zuruͤckzukehren, deſſen Bewohner in 
großen Echreden geriethen, zulezt aber ſich von dem ver: 
meinten Geift erzählen ließen, weſſen er ſich erinnerte: 
daf nämlich feine Sinne ihn nicht ganz verlaffen gehabt 
hätten, obwohl er außer Stande gewefen fen, irgend eine 
Bewegung vorzunebnien oder ein Wort zu fpreden, bis 
die Schläge ibn wieder bergeftellt hätten, — Dies führte 
zur Entdetung des teufliſchen Plans gegen feines Herrn 
guten Ruf und Leben.“ 
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Mittwoch, 






Länder, und Volkerkunde. 


1) Johann Ludwig Burckhardts Reifen in Arabien, 
enthaltend eine Veſchreibung derjenigen Gebicte, 
in Hedjaz, welche die Mohamedaner für heilig 
halten. Bon der Londoner Gefellihaft zur Be 
förderung der Entdefung des Innern von Afrika 
berausgegeben. Aus dem Englifhen überfezt. 
Mit einer Charte und vier Grundriffen. (Zus 
gleich als 54ſter Band der Neuen Bibliothek der 
wichtigften Beifebefchreibungen.) Weimar, Lans 
desinduftrie»Comptoir, 1830. 


Unter den vielen guten Werken, die wir fhon ber 
Arabien befigen, ift dies anerkannt das Beſte. Noch fein 
Meifender fah fo Vieled und fo ſcharf ald Burckhardt, der 
unermüdlihe und fühne Schweizer, der in der Kunft zu 
reifen ein mahrer Virtuos genannt werden muß. Nach⸗ 
dem er fchom früher feine intereffanten Meifen durh Nu: 
bien und Syrien befchrieben, war dies Werk über Arabien 
fein leztes, denn befanntlich ereilte ihm der Tod 1817 zu 
Cairo. Die Trilogie jener drei Werke tft die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Quelle für die neuere Kenntniß des Orients, und 
fie iſt ſelbſt hiſtoriſch wichtig , indem fie zuerſt den Euro: 






piern den tiefen Merfall im Innern aller muhamebani: 
ſchen Staaten ganz enthuͤllt hat. 

Burckhardt hatte durch frühes Studium der arabi- 
{den Sprache und durch lange Meifen im Drient eine fo 
volfommne SKenntniß der muhamedaniſchen Sitten er: 
worben, daß er fich dreift nach dem heiligen Lande ber 
Araber begeben fonnte, um unter die andern Pilger ge: 
mifht, ohne entdet zu werden, die Tempel in Mella 
und Medina zu beinhen. Er fam im Sommer 1813 zu 
Diidda am rothen Meere, der nächften Stadt bei Mella 
an, und fah ſich, gaͤnzlich am Geld eutblößt, genoͤthigt, 
fih an Mehemet Ali, Paſcha von Aegnpten, zu menden, 
der damals gegen die Wecabiten unfern von Melfa zu 
Zapf gelagert ſtund. Er konnte diefe Meldung um fo 
weniger umgebn, ald ihn der Pafcha von Cairo her kannte 
und leicht Verdacht gegen ihn hätte faffen fönnen, wenn 
er ſich aͤngſtlich vor ihm verborgen hätte, Der Paſcha 
ließ ihn zu fih kommen, und verfah ihn mit Geld, hielt 
ihn aber in feinem Lager zurück, und ließ ibm nicht un: 
deutlich merken, daß er ihm für einem geheimen Agenten 
der Engländer bielte, der abgefchidt ſey, zu fpioniren, 
So eben mar nämlih Napoleon vom Throne geftoßen 
worden und Mebemet Uli begte bie fire Idee, die Eng- 
länder würden ſich, nahdem fie gegen Franfreih nichts 
mehr zu thun hätten, Wegoptend und Arabiens bemäd: 
tigen, um fi eine Verbindung mit ihren indiſchen Ko: 


v 
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lonien zu eroͤffnen. Da ſich nun der Paſcha dieſe Idee 
nicht ausreden ließ, fo war Burckhardt troß ber Gefahr, 
der er fich dadurch ausſezte, ke genug, fie zu benußen, 
und ſich wirflih dad impofante Air eines brittifchen Agen⸗ 
ten zu geben, deffen Kränfung eine ſchwere Nahe nad 
fi ziehen könnte, Er ging dabei von dem burd lange 
Erfahrung erprobten Grundfag aus, man dürfe ſich dem 
Zürfen gegenuber nicht Fed, nicht brutal genug benehmen, 
um fie gefhmeidig zu machen, und er befand ſich wohl 
dabei. Der Pafcha behandelte ihn zart, legte jeinen Mei: 
fen fein Hinderniß weiter in den Weg, und bemühte 
fih nur, ihm eine große Meinung von feiner Klugheit 
und Auffläeung beizubringen. Er fagte ihm nämlich, 
er möge immerhin, obgleihb er Ehrift fep, nach Melfa 
pilgern, nur möge er in feiner Finftigen Reiſebeſchrei— 
bung nicht fagen, er habe ihn, den Paſcha, durch fein 
mubamedanifhes Gewand eben fo getäufct, mie Andre, 
Diefer Zug ift fehr geeignet, den Meformator Aegrptens 
zu charakteriſiren. So viele Keuntniß übrigens Mebemet 
Ali von den Merhältniffen der europäifhen Mächte zu 
daben ſchien, begegnete ibm doch zumellen noch ein naiver 
Irrthum. Er fand nämlich in der türkifhen Meberfegung 
des Parifer Friedens, daß Genua an Schweden abgetre: 
ten ſey, und glaubte ed, bis ihm Burckhardt erklärte, daß 
es ftatt Genua Genf und fiatt Schweden bie Schweiz 
beiden milffe. Bei diefen Unterbaltungen äußerte fi der 
Paſcha ganz unverbolen über feine Megierungsgrundfäße, 
die, wie Vürckhardt behauptet, auch die aller andern 
orientalifhen Regenten find, und die Mehemet Ali Pas 


ſcha ſelbſt auch bei allen europdifhen Megierungen voraus: 


ſezte. Als nämlich Burchardt meinte, es vertrüge fi 
nicht mit der Ehre Englands, ohne Grund den Frieden 
zu breden und Aegypten zu nehmen, fagte der Paſcha: 
„Ein großer König kennt nichts als fein Schwert und 
feine Börfe. Er zieht das eine, um bie andere zu füllen, 
Es gibt feine Ehre unter Eroberern.“ 

Burdbardt durfte nun ungehindert nah Mekla pil: 
gern, wo er, nachdem ihn ein argwoͤhniſcher Kadi zu fel- 
ner vollfommnen Zufriedenheit in ber muhamedanifchen 
Theologie eraminirt hatte, die heillge Kaaba befuchte und 
daſelbſt alle die ungäblbaren Geremonien mitmachte, denen 
fih die Gläubigen an biefer Stätte unterwerfen. Er fand 
indeß die Wirklichkeit ziemlich tief unter den Vorftellun: 
gen, melde fi die Europier von den ebemald jedem 
Chriſten ungugänglichen heiligen Orten der Muhamedaner 
gemacht haben. Die meltberühmte Moſchee von Mekta 
gehört weber zu ben aͤlteſten, noch fchönften bed Morgen: 
landed, Mebreremale verbrannt wurde fie wieder neu 
erbaut und keineswegs im befien Gefhmad, fo daß fie 
fi weder durch Alterthümer noch durch Kunft augzeiche 
net, Außer den Bränden richteten auch öfters Leber: 
fdwemmungen große Zerftörungen in der Moſchee an, 


Einmal wurde in ihren Mauern eine biutige Schlacht ger 
liefert, mebreremale wurde fie geplündert und noch öfter 
beimlich beſtohlen. Die legte Verwuͤſtung erlitt fie in den 
jängften Zeiten durch die Wehabiten, die Proteftanten 
des Islam, welchen die, übrigens dem katholiſchen Pomp 
noch nicht gleihfommende, Pracht des Tempels ein Greuel 
war. Der berühmte ſchwarze Stein ift fat die einzige 
Neliguie aus der Zeit Muhameds, welche die häufigen 
Zerftörungen überdauert hat, allein er ift im Brande zer⸗ 
fprungen und feine Stüde find jezt zufanmengelötet, 
Burckhardt fand nicht Zeit, Die wahre Veſchaffenheit dies 
fes Minerald zu unterfuchen, das übrigens von ungäßle 
baren Küfen ber Gläubigen ganz befledt iſt. 

Vom Kultus felbit macht Burdbardt eine noch trau: 
rigere Beſchtelbung. Einige Geremonien find allerdings 
fehr geeignet, zur Andacht zu ſtimmen und die Phantafle 
ber Pilger zu ergreifen; einige find nur fonderbar, einige 
fomifh. Mehrere ſtammen erwieſen aus ben heidniſchen 
Zeiten vor Muhamed, da die Moſchee in Mekka ſich nur 
aus den Trümmern eines beruͤhmten heidniſchen Tempels 
erhob. Unter anderm kommt ein religidfer Tanz oder 
vielmehr Lauf vor, der fehr viel Aehnlichkeit mit einem 
Zanz bat, der jährlich bei Trier von vielen taufend Wall: 
fahrern ausgeführt wird, Alle biefe Geremonien aber 
werden durch zwei Umſtaͤnde entweiht, melde ben gaͤnz⸗ 
lihen Verfall des Islamismus beurfunden, nämlich durch 
die Habfucht der Tempeldiener und durch die zugellofe 
Frechheit der Religionsſpoͤtter, weldes meiftend die Tem⸗ 
peldiener felbt find. Die Eunuchen, welches die eigents 
lihen Priefter find, die vielen hundert aggregirten Aufs 
märter, und endlich die ganze Bevölferung der Stadt 
Mekka wetteiferten, bie Pilger zu betruͤgen unb ihnen 
unter jedem Zitel ibr Geld abzufordern, Der Arme muß 
ohne Gnade mitten im der wohlhabenden Stadt umlom: 
men, wenn ibn die Meife zu fehr abgemattet hat, um 
fih durch Tagelohn fein Brod zu verdienen. An wohl 
tbätige Anftalten iſt nicht zu deuten. Das Inmere der 
Mofchee ſelbſt wimmelt von Kranken und Sterbenden, 
deren Leihen täglich bimansgefhafft werden. Die großen 
Beldfummen, die von den muhamedanifhen Fürften jähr: 
lich nah Melka gefendet werden und bie reihen Geſchenke 
der vielen taufend Pilger, die felbit nah Mekla kommen, 
werben an die Dienerſchaft des Tempels vertheilt, aber 
nie wird davon. ein Krankenhaus angelegt oder werben 
davon Almofen gefpendet, wie es bei den hriftlihen Klö⸗ 
ftern immer der Fall mar. — Zugleich äußert fich der 
Unglaube und Religionsſpott im ganzen Morgenlande 
nirgends fo frei, als gerade bier am heiligften Orte. 
Täglich wird im innerften Raum ber Kaaba ielbit Die 
gröbfte Umzucht begangen. Einmal fand man alle ibre 
innern Wände und felbit den fhwarzen Stein mit Kot) 
bedeckt. Ueberall aber fah Burckhardt, wie die Einwohner 
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von Mekka über die Andacht der aus fernen Gegenden 
berftrömenden Pilger fpotteten, dicht neben ben inbruͤn⸗ 
fig Betenden lachten, Handel trieben 1. Ueberhaupt 
fand er, daß fih durchaus Niemand um ben Glauben des 
Andern befümmerte. Doc gilt died nur von Meffa und 
von Medina, Je weiter von deu heiligen Orten entfernt, 
um fo ftrenger fand Burckhardt auch die Beobachtung der 
religiöfen MVorfchriften und des Anſtandes. Rom zeigt 
im Grunde eine aͤhnliche Erfheinung, obwohl bei weiten 
niht fo grell. — Daß in Mekla mehr als in irgend ei: 
nem andern mubamebaniihen Ort die vom Koran ver: 
botnen ftarfen Getränte im Schwange geben, darf fonadı 
niht mehr -Munder nehmen. Trotz ihrer Luͤderlichkeit 
ſchildert uns aber Burdhardt die Einwohner Melkas als 
die liebenewirdigften im ganzen mubamedanifhen Drient. 

Als er fi von Mella nah Medina begab, fand er 
Gelegenheit, alle die Gefahren kennen zu lernen, benen 
die Pilger, befonderd die Armen, unterwegs ausgelegt 
find. Er reiste mit einer kleinen Karavane, die größtens 
theild aus Malaven beftand, Diefe Leute zeigten fih als 
Ander eben fo zurädhaltend als verftändig, Indeß ließen 
fie fih im biefer Entfernung von ihrer Heimath offen 
über bie Engländer in Indien aus, Sie fhmähten heftig 
auf ihre Sitten, namentlih auf das Weintrinten und 
auf bem freien Umgang beider Geſchlechter, aber fie ver: 
fehlten nie hinzuzuſetzen: „doch ihre Megierung iſt gut.“ 
Diefe Malaven übertrafen indeß aa Mitleidlofigkeit alles, 
was dem Meifenden in der Urt im Morgenlande vorge: 
kommen war, Einer ihrer Gefährten nämlih mar von 
Beduinen, die überall ald Mäuber die Karavanın umla: 
gern, gefangen worben. In ber Angit batte ber arme 
Malave, der felbit Fein Geld hatte, verfprocen, feine 
Landsleute würden ihn auslöfen, wenn fie ibn zur Sara: 
vane zuruͤcbraͤhten. Jene thaten es aber nicht, fie ver: 
längneten ihn, ald ob fie ihn gar nicht kennten, und der 
Unglüdlihe wäre von ben Beduinen in bie Eflaverei 
geichleppt oder ermordet worden, wenn Burckhardt Hicht 
die Malayen, einen nach dem andern beim Kragen ge 
nommen und mit Gewalt zur Zahlung des Löfegeldes ge: 
zwungen bätte, wobei ihn matdrlich die Autorität unter: 
ſtützen mußte, die er ſich ald vermeinter Freund des Paſcha 
au verfhaffen mußte. — Unzählige Mordtbaten ynd Raͤu⸗ 
bereien bemweifen, mie wenig die Pilger vor ihren eignen 
Glaubensgenoſſen fiber find, Uber auch die türkifchen 
Beamten felbit fhonen die frommen Reiſenden nicht. 
Burdhardt erzählt, daß ein gewiſſer Haſſan Aga eine 
reihe Wittwe, die mit ihrer Tochter nah Mekka walls 
fabrtete, unterwegs feitbielt, zur Che zwang, um fie gu 
beerben,, fie dann ermorbete und überdief der Tochter 
Gewalt that. Dad find im Drient alltägliche Begeben: 
beiten. 

Auf dem Wege von Mekla nah Medina bemerlte 


ber Reiſende einen Berg, Namens Aira, von dem fol⸗ 
gende, die Phantafterei des Islam charakteriſirende Gage 
gebt. Muhamed bat diefen Berg auf feiner Flucht um 
Waſſer, da aber der Berg keine Quelle hatte, fo vers 
fluchte ibm der Prophet, und er ni a am jüngften Tage 
in die Hölle verfegt werben. 


Medina fand Burkhardt von den Wechabiten eben 
fo beraubt, ald Mefla. Der Tempel enthielt jedoch noch 
dig Gräber Muhameds, Abubeckt's und Dmard. Die 
Babel, daß Muhamedd Sarg zwifchen zwei Magneten 
frei in der Luft hänge, iſt fo fehr eine europäifche Er⸗ 
findung, dab Burdhardt überall im Morgenlande keine 
Spur davon auffand, Die Moſchee zu Medina wird un: 
sefähr eben fo bedient als die zu Meta, doch find die 
Wallfahrten dabin minder zahlreich. Burkhardt wurde 
in diefer Stadt von einem heftigen Fieber befallen, dad 
ihn Monate darin feſſelte. Noch Frank begab er fih nach 
Pembo, um von da nach Cairo zurädzufchren, ba ihm 
fein Zuftand nicht erlaubte, die Meife weiter fortzufegen, 
In Yembo fand er die Pelt, woran aber Niemand glaus 
ben wollte. Die Einmohner ließen ihn hart an, daß er 
von der Pet ſpreche, da das heilige Land. von Gott auss 
druͤcklich das Privilegium erhalten babe, von ber Der frei 
zu bleiben, Allein fie überzeugten ſich bald, daß er Recht 
babe, und flohen nun in panifhem Schrecken aus der 
Stadt, Er felbit ſchiffte auf einem mit Peſtkranken anges 
füllten Heinen Fabrzeug uber das rote Meer, und er 
glaubt, daß nur das Fieber, an dem er litt, ibn vor der 
Anftetung bewahrt habe. Cr bemerkte, daß auch alle die 
Perſonen nicht angeftett wurden, welde die Seefranfheit 
bekamen, fo daß es ſcheint, das beite Mittel gegen bie 
Peſt ſey die Erzeugung einer andern Krankheit. 


Bon befonderem politiihen Intereſſe iſt, was Burde 
hardt über den Nationalbaß der Araber gegen die Türken 
fagt. Die erftern halten ſich für bei weitem edler, wie 
fie denn auch wirlklich feiner, gewandter und geiftreicher 
find. Ihre Sitten find wie die Iufiiger Südländer vom 
denen ftrenger Nordländer verfhieden. Chen fo verfchieden 
it ihre Sprade. Die Türken find bei den Arabern fo 
verachtet, daß man felbit den Sultan vermöge eines Worte 
Ipield nur den Verräther nennt; er führt naͤmlich unter 
feinen vielen Titeln aud den eined Khans, und Khan 
beißt im Arabiſchen: er verräth, Die Türken, die fih in 
Hegepten, Sprien und Griechenland fo äußerft brutal bes 
tragen, hüten ſich fehr, im Arabien daſſelbe zu thun, denn 
fie find gewiß, den Schlag, den fie einem Araber geben, 
doppelt zurücdzubefonmmen; daher auch Mehemet Ali die 
ſtreugſte Mannszucht halten läßt. VBurdbardt fagt, die 
Herrſchaft der Türken in Arabien muͤſſe aufbören, fobald 
Aegypten von weniger ftarfen Händen regiert würde, als 
die des Mehemet Ali, und dann würden die Araber blu⸗ 
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tige Rache nehmen, „die Herrſchaft der Osmanlis wird in 
Hedjaz wahrſcheinlich mit vielem Blutvergießen enden.“ 

Wie uͤberhaupt der Mubamebdanismus jezt hohl auf 
der Rinde ſteht, geht aus allen Berichten hervor, die uns 
Burchart mitgetheilt hat. Der doppelte Einfluß des 
Slam und der Deipotie hat fait alle Tugenden ausge: 
rottet, und nur eine ſchmutzige Habſucht übrig gelaffen. 
Diefe Habſucht iſt eg, die im Orient in noch weit höherm 
Grade ald im Decident , dag Privatleben vergiftet. Gelb 
ift der einzige Hebel, der den Morgenländer noch in 
Vewegung fest. Künfte und Wiſſenſchaften find im tief: 
fien Verfall, Sie baben für nichts Einn mehr, als für 
den Erwerb des Geldes durch jedes, auch das ſchaͤndlichſte 
Mittel, und da fie überdies geswungen find, ihren Reich: 
tbum zu verfteten, um ſelbſt nicht beraubt zu werben, 
fo tommt zw ber lauernden Raubſucht noch bie feige 
Furcht und Heudelei, die vollends die Menſchen ver: 
dirbt. „Reiſende, welche eilfertig, obne Kenntniß der 
Evrade, ben Drient durchziehen, und felten mit andern, 
als ſolchen Perfonen umgeben, in deren Intereffe ed liest, 
ihren wahren Charakter zu verftellen, werden beftändig 
durch das wuürdevolle Betragen ber Türken, ihre patriar: 
chaliſchen Sitten und feyerlichen Neben betrogen — und obs 
gleich fie einen Frangofen, ber, nah einem Aufenthalte 
von wenigen Monaten in England, und der englifhen 
Sprache unkundig, eine binlänglihe Kenntniß bed britti: 
ſchen Charakters und der Verfaſſung zu haben behauptete, 
läcerlih finden wuͤrden; fo bedenken fie doch nicht, daß 
es für einen Franzofen viel leichter ift, über eine benach⸗ 
barte europäiihe Nation zu urtheilen, ald einem Euro: 
päer über orientalifhe Nationen, deren Gitten, Ideen 
und Kenntniffe fo verfhieden von unfern eigenen find. 
Mag mich betrifft, fo berechtigt mic ein langer Aufent- 
batt unter den Türken, Spriern und Megpptern zum ber 
Bebauptung, daß fie ohne Tugend, Ehre und Gerechtig⸗ 
teit find, daf fie wenig mahre Frömmigkeit und noch viel 
weniger Nächitenliebe oder Barmherzigkeit haben, und daß 
Ehrlichkeit nur unter ihren Armen oder Jdioten gefuns 
den wird.“ 


2) Reifen in Europa und im Morgenlande von 
J. Verggren. Aus dem Schwebifchen uͤberſezt von 
Dr. Ungemwitter. Eriter Theil, mit einem Kupfer 
und ciner Charte. Keipzig und Darmftadt, Leske. 


Der Verf. kam 1319, alfo kurz vor dem Ausbruch 
der griechiſchen Mevolntion nah Kouftantinopel und ſchil⸗ 
dert diefe Stadt fehr ausführlid. Der Hofitaat und das 
Heerweſen bat zwar feitdem ein andres Anfehn gewonnen, 
aber der Wergleih it um fo anziehender. Außer dem be: 
ſchreibt der Verf. mit befonderm Fleiß die Zokalitäten, die 
alten und neuen Bauwerle, Tempel ic. Er geht dabei 


auf die ältere byzantiniſche Gefchichte zuruͤck und kontraſtirt 
die Pracht des alten Konſtantinopel mit der Armuth des 
heutigen Iſtambul. Auch das Voltoleben ſchildert der Verf. 
mit charakteriſtiſhen Zügen. „An einem Juniabende inf 
ih bei einem Kaffechauſe auf einer Anhöhe am Bosporus, 
von wo ich die Herrlichkeit und den Glanz, die Unordnung, 
und den Wirrwarr, den Himmel und Erde bier darbieten, 
überfab, Ich richtete mein Augenmerk hauptſächtich auf 
den Menſchen, der mir hechſt jonderbar und als völliges 
Gegenitüät des Europders vortanı. Ich ſchwizte in dem 
leichteiten Kleidern, und ein barfüßiger Turke ging mit 
einem Pelze und doppelten Shawis um den ralitten Kopf 
bei mir vorüber. Am Strande faßen die verfsleierren 
Schönpriten des Harenıs als zuſammengeſchrumpfte Mor: 
bein, und biiefen den Tabacksrauch uber den Bosporus, 
wo der eiferſuͤchtige Mann fich in dem feinen, pfeilibarfen 
Boote, worin er mit untergeihlagenen Beinen zu den 
Füßen feines Eunuchen faß, auf den Wellen ſchaukein lich. 
Alsbald fommt ein Kleiner Efel mit einem Couriere ber: 
angetrabt, und fezt ſich beim Pfeifen des Reiters ın Galopp 
— und binterber Enarrer mir lautem Geröne auf dem 
bolprigen Wege ein vierrädriger Wagen (Araba), der von 
weißen Ochfen mit vergoldeten Hörnern und rorbgemaltem 
Flecke an der Stirn gezogen, und von ſchwarzen Verſchmit⸗ 
tenen, als Leibwache für Die meiden, blendenden CEircaſſie- 
rinnen, die hinter den blauen Umhaͤngen eingepackt lagen, 
eskortirt wurde. Dort jehe ich im Winkel des Kaffee- 
hauſes einen mit unrergefhlagenen Beinen ſitzenden Ko— 
piſten, aus der faiferlihen Kanzlei, mit dem piſtolenar⸗ 
tigen Tintenfaſſe, wie er mit einer dien Holzfeder von 
ber Rechten zur Linken, wobei die eine Zeile ſchieſer wird 
wie die andere, ein kalligrapbiihes Diplom ausfertigt — 
und um ibn ber gebt in blopen Srrümpfen ein beraujcter 
Opium⸗Eſſer mir fdallenden: Gelächter, welches durch tiefe 
Seufjer unterbroden wird, Bald darauf kommt eine Lei⸗ 
cenprogefjion, wobei der Leichnam ohne Sarg, mit dem 
Kopfe nah vorn, und im Galopp gerragen wird, fo daß 
Muftapha, der nahe daran ift, fein Fiſcbeinhorn zu ver: 
lieren, emfig mit unferem Zeichen des Winkens Winfe er: 
bält — und hinterher hüpft ein unkluger, nadter Dermwifch, 
der als ein Weiſer verehrt wird. Hier laßt fi ein Braut: 
paar bliden, wovon der Braͤutigam no nicht die Braut 
gefeben bat, und in dem Gefolge befinden ſich Dugende 
von Weibern, die auf Stelgen einhergehen. Ich fordere 
eine Taſſe Kaffee, und man reicht mir-einen Fingerhutvoll 
blopen Maren — Saztzes und eine Pfeife, bie etwas ver: 
längert, man an der audern Seite des Bosporus ausklo— 
pien könnte.“ 


Don Konftantinopel wandte fih Berggren in den fol: 
genden Fahren nah Eorien, und aud von diefem Lande 
gibt er eine ſehr anziehende Beſchreibung. Beſonders ge: 
nau carafterifirt er die verihiedenen Vollerſtamme, die 
fi bier berühren und durcdfreußen,, die Türfen, Grie— 
en, Franken, andre hriftlihe Sekten, die Turfomanen, 
Kurden, Drufen und dfe arabifhen Stämme. Hieran 
knuͤpft er eine kurze Geſchichte der Wechabiten. — Befondre 
Aufmerkfamfeit verdient, was er vom dem oft von ihm an: 
gezogenen inhaltreihen Manuferipten fagt, welche Prof. 
Enemann, ein Schwede, der lange in der Türkei gelebt, 
binterlaffen bat. Sie find in der Bibliothek der Fönigl. 
Akademie der Miffenfhaften aufbewahrt, und es wäre 
wohl dankenswerth, wenn irgend einer feiner gelebrten 
Landsleute fie berausgäbe. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Freitag, — 1.80 — 6. Auguſt 1830. 
Länders und Voͤlkerkunde. Die Reiſe war äußerſt beſchwerlich und feine Vegleiter 

- Gapitain Pearce und Dr. Morrifon erlagen bald dem 

(Bortfegung.) verderblihen Alina. Es blieb ihm Niemand ald ſein 


englifher Bedienter- Richard und einige hoͤchſt unzuver⸗ 
3) Tlappertons zweite Reife in das Innere von laͤßige muhamedaniſche Bediente, 

Afrika, nebſt dem Tagebuche feines Bedienen Die fleinen Negerfürften und Statthalter, dur bes 

Richard Landers. Aus dem Englifden. Jena, | ren Gebiet er fam, denahmen fi fat alle gleich gegen 

Bran, 1809. - ihn, nämlich fehr höflich, aber mißtrauiſch. Sie thaten 
ibm perfönlich nichts zu leide, aber fie betrogen ihn oft 
beim Kauf. Die Schilderungen ihrer Sitten find wieder 
wie früher fehr originell. Veſonders komiſch iſt bie Bes 
f&hreibung einer reihen Wittwe, die fih in Clapperton 
verliebt hatte, ihn zum Gemahl baben wollte und ihn 
zulezt mit bewaffneter Macht verfolgte, Cin'andermal 
mußte der Neifende einem Schaufpiel zufebn, in welchem 
der „weiße Teufel bargeftellt wurbe. Ein meißgefärbter 
Meger machte darin die Manieren eined verzärtelten Eu: 
ropaͤers mit viel burledfem Talente nah. Einen Neger 
fürften fand Elapperton unterwegs, an beffen Seite, wähs 
rend er felbft auf einem Roß gallopirte, ſechs völlig ges 
wandlofe junge Negermaͤdchen mit leichten Lanzen in den _ 
Händen mit dem Roß Schritt haltend zu Fuß pfeilſchnell 
dabinflogen. Die meiften Negerfürften hatten jeder mebr 
rere hundert Weiber, die allemal in dad größte Gelächter 
ausbrachen, wenn Clapperton ihmen erzählte, daß in Eu: 
ropa ein Mann nur eine Grau habe, Mon einem Neger⸗ 


Glappertond erite Reiſe in Gefellfhaft mit Denham 
ift befannt, und wir haben ihrer auch in unferm Blatt 
ausführlih gedadht. Auf diefer erften Meife knüpfte Elap: 
perton mit Bello, dem Sultan der Fellatans, eine freund: 
ſchaftliche Verbindung an, und die engliihe Megierung 
fandte ihn von neuem nah Afrifs, um diefe Verbindung 
noch feiter zu knuͤpfen ‚und dem brittifhen Handel einen 
Meg in die innern Negerländer zu öffnen. Er ging Died: 
mal niht von den Nanbftaaten aus über den Ntlad und 
. bie Wüfte Sabara, wie dad erftemal, fondern von Benin 
aus an ber weitliben Küfte Afrikas, Bello hatte ihm 
verfprohen, ihm Boten babin entgegenzufbiden, allein 
als Glapperton am 26. November 1825 im Benin ankam, 
fanden fib keine Boten vor, und Glapperton erkannte 
foäter, daß er von Bello abfihtlich betrogen worden fev. 
Er ließ ſich indeß nicht abhalten, allein mit feinen Ge 
führten nah Specatu, der Refidenz Bellos vorzudringen, 
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ſtamme wird erzaͤhlt, daß er Menſchenfleiſch eſſe. Wenn 
daſelbſt Jemand nur die geringſte Krankheit, z. B. Kopf: 
web befommt, fo beeilen ſich ſeine Verwandten ihm ſo— 
gleich todt zu ſchlagen, damit er nicht noch kraͤnker und 
ſein Fleiſch ungenießbar wird. Auch wohnte Clapperton 
in Geſellſchaft des Sultans Bello einer Belagerung bei, 
die bei weitem mehr Komiſches als Schreckliches hatte, 
da die Kriegskunſt bei den Negern noch in tiefiter Kind: 
beit ift. 


Als der Meifende bei Bello in Succatu anlangte,- 


fand er fih in feinen großen Hoffnungen ſchmaͤhlich ge: 
täufht, Bello, der Sohn und Nachfolger Dahfodiog, 
eines Propheten und Erobererd, der bie neue Dynaſtie 
der Fellatans geftiftet, befand fich mit dem meiſten Kür: 
fien der umliegenden Negerländer im Krieg, und wollte 
nicht, daß diefelben durch die Engländer den geringſten 
VWorſchub erhielten. Als er daher erfuhr, daß Elapperton 
einen Brief des englifhen Minifteriums und anfehnliche 
Geſchenke an den Eceil von Bornon zu überbringen habe, 
mit dem er gerade damals Krieg führte, fo legte cr fo: 
gleih Beſchlag darauf, und da Elapperton mit Lebendige: 
fahr gegen ben Raub proteftirte, fo that man ihm zwar 
perſoͤnlich nichts zu leide, aber er fiel bei Bello gänzlich 
in Ungnade. Nun verließ ihn jeder, felbit fein Diener 
Ni, ein Araber, den er aus der Sflaverei befreit hatte. 
Nur fein englifher Bedienter Richard bielt treu bei ibm 
aus, aber beide maren Frank und dem Tode nahe, da die 
ungeheure Hiße des Klimas auch der gefundeflen euro: 
paͤiſchen Konfitution unerträglih if. Man denke fich 
num bie fehauderbafte Lage Glappertond, Ueber hundert 
Tagereifen weit von der Küfte getrennt, todtkrank und 
mitten unter Feinden. Richard muthmaßte aus verfchier 
denen Spmptomen der Aranfheit, daß fein ‚Herr vergifs 
tet worden ſey. Unverfennbar war cd wenigſtens bie Ab: 
fiht der Neger, fib der engliſchen Reiſenden zu entledigen, 
welche ihnen die Araber and Handelsneid ald Spione be 
geichneten, bie das Land nur austundfcafteten, und be: 
nen bald engliihe Truppen nachſolgen würden, um das 
Land zu erobern, wie Dftindbien. Dies war bie Stim: 
mung gegen Glapperton, während er auf dem Tode lag, 
den das Klima befhleunigte. Die Kite, auch an den ſchat— 
tiaften Stellen beftändig über 100 Grad Fahrenheit, zehrte 
ihn völlig aus. Er vermochte kein Glied zu regen, mwäb: 
rend Richard mühlam von feinem eignen Kranfenlager 
ſich aufraffte, ihm einige Linderung zu verihaffen. Er 
fiel in Phantafien. Laut fluchte er den Mrabern, denen 
er die Schuld feines Unglädd beimad. Dann ſchien ihn 
ein fürdterlihes Heimmeb zu ergreifen. Er redete in 
der lezten Zeit nur von England und den Seinen. Kurz 
vor feinem Tode glaubte er eine englifhe Sterbeglocke 
zu hören. Als er fein Ende berannaben fühlte, umfaßte 
er Richard, ſah ihm lange ind Auge, dankte Ihm für 


feine Treue und fühlte ſich glädlih, wenigſtens in den 
Armen eines Menfhen zu fterben, der ihn geliebt habe, 
Um 415. Upril 1526 ftarb Glapperton in Succatu. Richard 
aber hatte das Gluͤck, ſich von feiner ſchweren Krankheit 
etwas zu erholen, Cr war nun Flug genug, dem Sultan 
vorzuſtellen, dab, wenn er ibn nicht nah England zu⸗ 
ruͤdlehren ließe, die Engländer glauben würden, Claps 
perton fep in feinem Staate ermordet worden, was ibm 
eine ſchwere Ahnung zuziehn könne, Bello fand es and 
polittiber, den Dedienten heimfehren zu faffen, aber die— 
fer, der nicht fo viel Autorität und Mittel hatte, als 
früher fein Kerr, mußte von der Infolenz feiner Mitbes 
dientin und der Neger noch unſaͤglich viel ausſtehn, che 
er an die Küfte zurüdlam, Mit einer Karawane reifend 
und noch vom Fieber gequält erlag er der Ermidung und 
dem Durjt, und bat einen der mubamedanifchen Bedien: 
ten, ihm einen Trunk zu holen. Diefer ging mit den 
andern weg, obne wiederzufommen. Die Neger giengen 
vordber, obne ih um fein Kleben zu befümmern, Cie 


hoͤhneten ibn nur aus; Es ift ein Ungläubiger,, laßt ibm 


ſterbeu! Zulezt kam zufällig ein Fellatah, der eine ſchoͤne 
Doppelſſinte trug. Dieſer ſagte: nein, die Chriſten find 
gute Leute, ich babe dieſe Flinte von ihnen gekauft und 
fie kennen gelerat, Seiner Meuſchlichkeit verdanfte Ni: 
hard einen Trunk und das Leben, — Es verdient Beach: 
fung, dab auch dieſe Meifenden, wie Burdhardt und 
alle andern, die mit Muhanedanern zu tbum gehabt, die 
Gemeinbeit und bodenlofe Schlechtigkeit derfelben anflagen. 

Ueber den tragiichen Tod Mungo Parks enthält die 
vorliegende Meifebefhreibung ſehr beftimmte Nachrichten, 
Elapperton war an Drt und Stelle, wo der Mord ges 
fhab, und auch Michard zog noch fpäter intereffante Nach⸗ 
richten darüber ein. Mungo Park hatte fih auf feiner 
legten Meife mit feinen Gefährten auf ein Boot gefept 
und war den Niger binabgefahren. Damals aber führte 
gerade Bellos Vater, Danfodio, mit dem Sultan von 
Bouſſa Krieg. Als deifen Leute nun auf dem Fluß einen 
Kahn mit weißen Männern erblidten, glaubten fie, es 
ſeyen Hülfstruppen der Fellatahs, Die vorangefchidt wären 
und ſchoſſen fogleih vom Ufer ihre Pfeile gegen den Kahn 
ab. Die Neger erzäblen felbit? „einer der weißen Min: 
ner ſey ein großer Mann mit langen Haaren geweſen, 
und fie hätten drei Tage geſochten, che fie alle todt ge 
wefen wären.* Der Kahn wurde nahber beraubt und eg 
gelang Elapperton nit, etwas von Mungo Parks Nach⸗ 
lad zur zu erbalten, da die Neger ibm barüber nur 
unbeftimmte Nachrichten und ausweihende Antworten gar 
ben, Richard erfuhr aber noch auf feiner Müdreife einen 
Umftand, der gewiß von Wichtigkeit if. Unmittelbar 
nah Mungo Parks Ermordung naͤmlich wurde Bouſſa 
von einer Peſt heimgeſucht, die den König und den größ: 
ten Theil des Volko, namentlich auch jene Mörder weg: 
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raffte. Dieſe Peſt betrachtete man als eine Rache des 
Himmels und es wurde ſogar zum Sprichwort: „thut 
keinem CEhriſten etwas zu leide, ſonſt ſterbt ihr, wie die 
Leute in Bouſſa.“ Hieraus erklaͤrt ſich, warum die 
Neger, trotz ihrer entſchiednen Abneigung gegen unſre 
Meifeuden, ed nicht wagten, ſie umzubringen. Nur beim: 
lih wurde dergleichen verſucht. So erfuhr Elapperton, 
daß ein Megerfürft , der ſich befonderd freundlich ges 
gen ihn betragen, binterrüds einem andern gefchrieben 
hatte, er möchte ihn umbringen laffen. Jeder wuͤnſchte 
den Mord, aber feiner wollte die Verantwortung auf 
fih laden. So entkam auch Richard auf der NMuͤckreiſe 
einer drohenden Gefahr. Einige Portugiefen hatten ibn, 
aus gleicher Handeldeiferfuht wie die Araber, für einen 
Spion ausgegeben und die Neger aufgefordert, ihn tobt: 
sufhlagen. Sie wagten es aber nicht, fondern wollten 
erſt durch ein Gottesurtheil die Wahrheit erfunden. Bi: 
hard mußte „einen Fetiſch trinken,“ db. h. einen Giftbe: 
ber. Wenn ihn das Gift tödtete, fo follte er filr ſchul⸗ 
dig, mo nicht, für unſchuldig gehalten werden, Es blieb 
ihm feine Wabl, ald in Gottes Namen zu_trinien. Er 
mar aber befonnen genug, gleich darauf ein ftarfed Pre, 
mittel zu nehmen. So fam er davon, und erlangte nun 
bei den Negern volles Vertrauen, 


4) Reifen in Nubien, Korbofan und dem peträis 
fhen Arabien vorzäglih in geograpbifch : ftatifti« 
fcher Hinfiht, von Dr. Eduard Rüppel. Mit 
acht Kupfern und vier Eharten. Frankfurt a. M., 
Wilmans 1829. 


Here Dr. Ruͤppel gehört zu den Männern, bie, durch 
Verhältniffe auf eine ganz andre Bahn gewiefen, doc, 
alle Hinderniſſe befeitigend, den Weg einfhlagen, auf den 
ihr wahrer Beruf fie führt. Unzeitig feinen Studien ent: 
riffen, mußte er fih ſechs Jahre lang dem Handelsſtande 
widmen, zu bem er feine Neigung hatte, Erſt nachdem 
er mündig geworden und zum Belik feined Vermögens 
gelangt war, gab er bie ungern betretene Laufbahn wieder 
auf und der Trieb zu reifen führte ibn im Jahr 1817 
zum erften Male mad Megppten. Hier lernte er bie Li— 
beralität des Vicekoͤnigs gegen-Fremde kennen und hielt 
die Zeit für fehr gelegen, neue wiſſenſchaftliche Unterfu: 
ungen in den Niländern anzuftellen. Allein noch fehl: 
ten ihm die nöthigen Vorkenntniſſe. Auf feinem Pd: 
wege im Jahr 1318 machte er zu Genua die Bekanntihaft 
des Herrn Baron von Zach, der ihn bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Morbereitung zu feinen größer Deifen aufs tha⸗ 
tigſte unterftügte. Herr Dr. Rüvpel ſtudirte zum Pavia 
und brachte einige Jahre mit Voranſtalten zu. Unterdeß 


trat er mit der Senkenbergiſchen naturforſchenden Gefell: 
febaft in feiner Vaterſtadt Frankfurt in Unterhandiung, 
der er die Ausbeute feiner Meifen patriotifch widmete, 
und die Herrn Hep, einen jungen Wundarzt, als Meier 
geführten und Gehülfen zu feinen Dieniten fteilte, Hierauf 
num begab ſich Herr Dr. Ruͤppel auf feine Reiſe, und 
wandte, tie er felbit fagt, einen Theil feines Vermögens 
und feiner Zeit dazu an, das Mufeum feiner Waterjtadt 
auszuſchmuͤcken. 

Er kam 1822 zum zweiten Mal in Wegupten an, und 
ſtizzirt feine fernern Meifen alfo: „Im Frühling beſchaͤf⸗— 
tigte mich eine Ercurfion durch das peträifhe Arabien 
über Surz nah Nephele, Akaba, Noebe und Nasb; dann 
im Sommer eine Ausflucht nah dem Fajoum, und fpäter 
nad Damiette. Im November in Oberägupten abgereist, 
erhielt ich in Theben die Nachricht von dem Morde des 
Ismail Paſcha in Schendi; während ich Berichte über die 
Ausdehnung der dur diefes Ereigniß hervorgebrachten 
Empdrung abwartete, machte ich im December einen Ab— 
ſtecher nad; Gorieir, Bei Fortfegung der Reiſe nah Sir 
den zu, ganz zufällig dem Mebellen des Schloſſes Sai 
entkommen, mußten wir den größten Theil des Frühlings 
1825, wegen der verſchiedenen partiellen Empörungen in 
Nubien, im tärfifhen Lager von Neu: Dangola verweilen, 
bis ich endlich gegen Ende April die Erlanbniß zur Forte 
fegung meiner Dteife erbielt und fie zur Beſichtigung der 
Ruinen von Napata bei Barkal denuzte. Herr Hey machte 
damals feine erfte Jagdercurſſon in den Wuͤſtenſteppen 
von Ambucol. Er blieb in Dangola, waͤhrend mich die 


„Veförderung der naturbifterifhen Sammlung nah Cairo 


führte. Mit Ende Oftober nah Neu: Dangola zuruͤckge⸗ 
fehrt, reiste ich vereint mit Herr Hey über Ambucol im 
das tuͤrliſche Lager bei Schendt. Ich mußte dafelbit bie 
Ankunft des Dperbefebishabers Mebemed Rep abwarten, 


der ſich anf einem Streifjuge an der abpffinifchen Grenze 


befand; um inzwiſchen nicht ganz muͤſſig zu ſeyn, ſchickte 
ih Herr Hey mit Aufang 1824 auf einer Warfe dem 
meißen Steome (Bahher Abbiad) aufwaͤrts. Ich blieb 
mehrere Monate im türkifchen Lager bei Gurkab gleichſam 
blofirt. Im April wieder in die Provinz Dangola zurück⸗ 
gelehrt, ging Herr Hey auf die zweite Jagderkurfion im 
die Müftenfteppen von Ambucol, Unterdeſſen entitand 
die blutige Empörung der Bauern und regulirten Trups 
pen in DOberägupten und dem angrenzenden Nubien, wo. 
bei ih durch Pluͤnderung alle Inſtrumente, Papiere und 
Effeften verlor, die ih in einem Magazin in Esne zu: 
rüdgelaffen batte. — Ende September 1821 von Cairo 
wieder nah Nubien zurudgekebrt, fand ih Herr Hey's 
Gefundbeit fehr erihüttert und Die direkte Verbindung 
mit Kordofan unterbroden. Diefed leztere veranlaßte 
meine Hippopotamusjagdparthie in der Provins Surfer, 
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mit deren reicher Ausbeute ih Hr. Hey Ende bed Jahres 
nach Megopten ſchickte, mährend ich endlich gleichzeitig 
allein nab Kordofan abging. Zwar erreichte ich glüdlich 
in der Mitte des folgenden Januars deſſen Hauptitadt 
Dbeid, aber ich erfranfte daſelbſt. Dennoh wer mein 
kurzer Qufenthale in bdiefem Lande an naturhiſtoriſcher 
Ausbeute fehr reih; die politiſche Ruhe war während 
der ganzen Zeit ungeftört, doch durfte man ibrer Dauer 
nicht vertrauen. Vieleicht wird man mid mod tabeln, 
fo eilig das ununterſuchte Korbofan verlaften zu haben, 
Man darf nicht vergeffen, dab ich ganz allein, kaum 
sondaledcent und im Angeſichte der ungefunden Megenzeit 
mich befand. Ich eilte in befreundete Gegenden zuruͤck, 
und 'fbon mit Ende März 1825 begrüßte ih in Meu: 
Dangola meinen fhäßsbaren Freund Abdin Deg. Bel ibm 
ließ die in Kordofan gemachten Sammlungen, um noch 
eine lange Jagderkurſion in die reichbaltigen Wuͤſtenſtep⸗ 
pen von Ambucol zu machen, auf welber mid das Old 
fo jebr beginftigte,, daß alle meine Erwartungen über: 
troffen wurden. Im Monat Yuli zu Gairo angelangt, 
weilte ich dafelbit mehrere Monate zur Herftellung meiner 
Gefundheit, Ich ſchickte indeffen Herr Gen nah Dber: 
ägppten ab, um bort die naturbiftorifhen Sammlungen 
au betreiben. — Waͤhrend der erften Hälfte des folgenden 
Jahres (1326) befhäftigten wir und an den Küͤſten ber 
beiden Meerbufen von Euez und Abuka. Wegen Land: 
erfurfionen verlieh ich zweimal die naturbiftorifhen Samm⸗ 
ler; die eine diefer Sanderkurfionen führte mich von Tor 
über Mad Mebamet, Scherum und Minna el Dabhab 
nach dem Sinai; die andere ging von Mohlla nach Beden 
und Magna. Mein Gefundbeitdzuftand auf der Seereife 
von Suez nah Dietta im Monat SOftober und der Auf 
enthalt in Djetta felbft gaben mir aber unverfennbare 
Spuren, wie wenig id mehr fir Strapagen geeignet 
war. Durch das Beiſpiel der preußiſchen Reiſenden (Eh— 
renberg und Hewprich) gewarnt, wollte ich nicht durch 
unbeſtimmte Seefahrt unfre Kräfte noch mehr erſchoͤpfen, 
ſondern eilte direfr an die abvifinifhe Kuͤſte nah Meſſana. 
Vier Monate verweilten wir bier und in ber benachbarten 
Gebirgslette; aber wegen des Geſundheitszuſtandes mei: 
ner Geſellſchaft und meiner felbit gab ih alle ferneren 
Reiſeplaͤne in diefen intereffanten Ländern auf, deren 
gründliche Unteriuhung gewiß die größte Aufmerkſamteit 
verdient. Meine Müdreife im Monat Mär, 1827 ging 
obne meitern Aufenthalt über Dietta nad Corfeir und 
Eaire, und fpäter über Alerandrien nach Curopa.“ 

Die naturgeſchichtlichen Beobachtungen find aus die 
fem MReifeberiht ausgeſchloſſen. Hier befcäftigt fi der 
Verfaſſer vorzugsweife mit geograpbifhen und topographi: 
ſchen Vetimmungen, mit dem phyſfiſchen, fittlihen und 
positifhen Zuftande der Einwohner und mit den alten 
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Denkmaͤlern. Doc verfehlt er nicht, intereſſante Natur: 
phänome zu beſchreiben, die ihm auf feinen Meifen auf: 
geitoßen. Jedoch feine rrihen Thierſammlungen befchreibt 
er an diefem Drte nicht, 


Zuerft gibt er eine febr intereffante Schilderung ber 
Provinz Dangola im Edden von Aeghpten. Der Meis 
fende war in einer für dieſes Land geſchichtlich bedeuten: 
den Epoche dort, und dies gewährt ung eine nähere @in: 
ſicht im die politifhen Werbältniffe Neguptens zu deffen 
füblihen Nachbarn. Die in Dangola wohnenden Barabra, 
Nachkommen der alten Aegupter, wurden völlig ariftofras 
tifh von fogenannten Melicks (Beſitzer von Heinen feiten 
Schloͤſſern) beherrſcht, welche leztere von ber ehemaligen 
bosniſchen Beſatzung des Schloffes Ibrim abftammen, Die 
friegeriihen SchakieAraber aber unterwarfen ſich dieſe 
Melicks, fezten fie ein und ab und plünderten das Land 
regelmäßig aud. Als nun die Mameludten, aus Wegupe 
ten vertrieben, ſich nach Dangola zuruckzogen, wurden fie 
von den Barabra und ihren Melidd gut aufnenommen, 
weil man Von ihnen die Verjagung der Schakies hoffte, 
Die Mameluden trieben wirklich diefe Araber zu Paaren, 
bemäctigten fib aber nun felbit der Herrſchaft. Doch 
auch ibr Megiment dauerte nicht lange. Der Meformator 
Heanptend, Mehemet Ali Paſcha, ſchickte im Jahr 1820 
ein türfifches Heer unter feinem Eohne Idmail Paſcha 
in ben Süden, theild um ben Meft der Mamelnden 
vollends aufzureiben, theils um bei diefer Gelegenheit 
eine Anzahl feiner eignen unrubigen Truppen los zu wer: 
ben, theils um aus den benachbarten Negerländerh Skla— 
ven herbeizuſchleppen. email fchlug die Mameluden in 
ber Schlacht bei Korti und eroberte Dangola, fo wie bie 
Provinzen Schendi und Kordofan noch tiefer im Suͤden. 
Die Provinz Kordbofan war dem Paſcha von Aegopten . 
befonders wichtig, meil bier die Araber: und Barabra— 
ſtaͤmme an die Stämme der NubarNeger grenzen, aus 
denen Megupten bauptfächlich feine Sklaven refrutirt. 
Der Einfall der Tırken war nicht darauf berechnet, dieſe 
Länder, von denen menigftens die Gegenden, : die um: 
mittelbar am Nil liegen, der blühenditen Kultur fäbig 
find, vortbeilbaft zu organifiren; vielmehr zeritörten die 
roben Türken noch die wenige Kultur, die fie vorfanden. 
Sie plünderten, fengten, brennten und mordeten, ms 
bin fie famen. Die Wafterräder, durch welde die Aeder 
uͤberſchwemmt werden, das mwichtiate Kulturmittel des 
Landes, wurden von ihnen muthwillig verbrannt. Jsmail 
felbft benabm ſich fo brutal, daß die zur Verzweiflung 
gebrachten Einwehner zur Nothwehr griffen und ihn um: 
brachten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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4) Reifen in Nubien, Kordofan und dem peträis 
ſchen Arabien vorzüglich in geograpbifch.ftatifti- 
fer Hinſicht, von Dr. Eduard Ruͤppel. 


(Fortfegung.) 


Ueber biefen intereffanten Vorfall gibt der Verfaſſer 
folgenden Bericht. „Gegen Ende Dftober 4822 auf fei- 
nem Rüdweg von Sennaar nah Cairo begriffen, langte 
email in Schendi in einer Barfe, von wenigen Mame: 
Inden begleitet, an. Melit Nemir, den wir aud Burd: 
dardts Deifen kennen, empfieng ibn als feinen Herrn und 
Landesgebieter, ald ihm Jsmail die unerwartete Erflä: 
rung machte, daß er binnen zwei Zagen eine Abgabe von 
taufend Stuͤck Sklaven entrichten ſolle. Auf Nemird Be: 
merfung,, daß fo etwas ganz unmöglich ſey, ftieß ber 
Vaſcha ihn mit Mißhandlungen weg, mit dem Schmwur 
ihn lebendig fpießen zu laffen, wenn dem Verlangten nicht 
pünktlich entſprochen würde. Hier war wenig Zeit zum 
Belinnen. Nemir erfuchte den Paſcha, eine Mohnung in 
ber Stadt zu beziehen, bie mehr zur Vefriedigung feiner 
Bünfhe und Liehabereien geeignet fen, ald feine Barke. 
Unter dem Vorwand, Futter für die dem Paſcha gefhenk: 
ten Pferde zu bereiten, ließ er ein großes Quantum 


trodened Durra: Strob um bdiefe Wohnung aufhäufen, 
Gegen Abend entfpann fi der Volksauflauf; man rieth 
dem balbberaufhten Paſcha, auf feinen Rückzug zu benten, 
doch man verficherte, daß er hochmuͤthig antwortete: „Ich 
bin Sohn des Mehemet Ali, wer wagt mir ein Haar zu 
kruͤmmen!“ Unterdeſſen ließ Nemir die Strobhaufen im 
Brand feßen, man verhinderte mit Gewalt den einges 
fhloßnen Türken die Flucht; Rauch und Flamme ver: 
nichteten den Paſcha und feine ganze Begleitung. Die 
Empörung’ ded ganzen Landes gegen dad Joch der Türken 
war die Folge. Mehemed Beg, Statthalter in Kordofan, 
eilte fchleunigft herbei, den Morb feined Schwagers zu 
rähen. Sein Truppenkorps mar ſchwach, aber es mans 
gelte ihm nicht an Muth; Nemir begieng die Unbefon- 
nenbeit, feine undisciplinirten Maſſen, die feine Feuers 
warfen hatten, in der Feldſchlacht dem türfifhen Militär 
entgegen zu ftellen. Eine volllommene Niederlage er: 
folgte, und der fiegreihe Mehemed Beg verbrannte 
Schendi und vertilgte feine Bewohner; ein gleiches 
Schickſal hatte die gegenüberftehende Stadt Matemma.“ 
Noch find diefe Länder im Beſih des Paſchas von 
Aegypten, der fie durch feine Statthalter im unerträg- 
lihften Drud halt. Alle Fahre unternehmen die Türen 
von Obeid, der Hauptftadt Kordofand aus, Raubzüge in 
dad Gebiet der Nuba: Neger.’ Diefe Neger wohnen, in 
unzählige Stämme gefpalten, iegliher Stamm auf einem 
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Berggipfel, mie in den Thaͤlern. Sie find ſelbſt fo ver—⸗ 
worfen , daß fie einander die Kinder ftehlen, und Stamm 
gegen Stamm Maubzüge thun, um einander ald Sklaven 
zu verfaufen, Inter biefen Umftänden find fie, obwohl 
zahlreich, gegen die Türken wehrlos und (digen ſich auch 
vor ihnen nur durch die Flucht. Zu Zanfenden werben 
fie jäbrlih nach Cairo geſchleppt, aber mit fo werlig Vor: 
fiht und Schonung, daf fie größtentheild ſchon unterwegs 
dur Hunger, Strapazen und Mifhandlungen zu Grunde 
gehn. Zu al diefen Uebeln fommt noc, daß das befannte 
Monopolienfoftem Mehemet Alid dem kleinen Handel, ber 
in diefen Gegenden getrieben wurde, vollends ruinirt bat, 

Der Verfaffer ſchildert fehr umftändlih bie phoſiſche 
Dildung und Tracht, die Eitten, die Wohnart und die 
Beſchaͤftigungen der Einwohner, Beſonders fonderbar 
find die Sitten der Barabra, bie fih auf das weibliche 
Geſchlecht beziehn. Im Kordofan zeichnen ſich die Araber 
dur Eiſenhelme, Panzerhemde und eilerne Schienen 
nach Art der alten Mitter aud, und zwar gegenüber deu 
nadten Megern. Alle diefe Sittenfhilderungen muß man 
beim Verfaſſer felbit nachleſen. Sehr intereflant- iſt fer: 
ner die Beſchreibung einer Krokodil: und einer Nilpferd: 
jagd. Von einer aͤußerſt ſinnreichen Löwenjagd erhalten 
wir folgende Nachricht: „Man erzählte mir von einem 
Araber der einige Mal ganz allein eimen Löwen erlegt 
batte, und zwar nach feiner Ausfage auf folgende Art: 
Mit einer Schleuder und einem Saͤcchen Steine verfehen, 
fuchte er zu Pferd das unter einem Baumſchatten ruhende 
Thier auf; mit großer Geſchicklichleit ſchleuderte er aus 
der Ferne Steine nah dem Löwen, dann mit flüctiger 
Behendigkeit feinem Grimm entweidend. Die Vodenbitze 
trieb immer mieder ſchnell den Löwen unter einen nahen 
Baumfcatten, mo der Mraber fo lange feinen Angriff mit 
geſchleuderten Steinen wiederholte, bis ein glüdliher Wurf 
anf den Kopf das Thier toͤdtete. 

Der Verfaffer bat viele neue Thierarten aufgefunden 
und nadı Guropa zuruͤckgebracht. Ueberbied hörte er noch 
von andern merfmürdigen Thieren, die er nicht geſehn, 
unter anderm von einem Thier, das an bas fabeihafte 
@inborn erinnert, Cine feltfame Erfdeinung ift ferner 
der Wadenwerm, der in jenen Gegenden ausſchließlich 
in ber menſchlichen Made ſich einniftet, Merkwuͤrdig ift 
auch folgender Fall: Der Verfaffer fand in Kordofan Fel— 
fenlöcher , morin Megenwafler aufbewahrt wird, Diefed 
ftebende Waffer gerätb nach einiger Zeit in Fäulnif; im 
März fand es der Meifende durchgehends ſtark übelrie: 
chend und von ſchwaͤrzlicher Fatbe; im April Harirt es 
fi aber von felbt durch elgne Kormentation und fol 
dann yon angenehnien Geſchmack und unſchaͤdlich für die 
Gefundbeit feon, 

Auch der Dentmäler altaͤghptiſcher Baukunſt, Tempel 
und Gräber mit Hieroglyphen, die fih zum Theil bie 


tief in biefe füblihen Gegenden erftreden, gedenkt der 
Verfaſſer ausfuͤhrlich. Er ift aber nicht der Meinung, 
daß die Baufunft erft von bier nach Aegypten selommen 
fen, fondern umgefehrt, Er findet fie von fecundärer 
Natur, 
Sodann gebt das Werk zum peträifben Arabien 
über, welches der Verfaffer oft und in vielen Richtungen 
durcreift hat. Diefes Land, das Delta zwiſchen dem bei: 
den Meerbuſen bildend, im melde das rothe Meer aus: 
läuft, und die große Wuͤſte, dur welche die Juden aus 
Hegupten zogen, fo wie die heiligen Berge Horeb und 
Sinai enthaltend, ift 300 Quadratmeilen groß und hat 
doch mach der genauen Rechnung des Verfafferd nur 7000 
Einwohner, mwandernde Beduinenftämnte, ein Paar ent: 


‚artete fremde Stämme (hauptſaͤchlich die Gebellie, Na: 


kommen ber Zeibeignen des Klofterd St. Katbarina und die 
Haterie, Nahlommen ber Mograbiner von der Beſatzung 
von Thor) und die griehifhen Mönche zu St. Katharina, 
Die aͤgrptiſche Küfe des Meerbufend von Suez ift gar 
nicht bewohnt. Auf der arabiihen Seite fand Ruͤppel 
in der Naͤhe des Berges Sinai dad herrliche Thal Weadi- 
Ein, gleich einem Paradiefe mit der uͤppigſten Vegetation 
geſchmuückt, aber nur von Vögeln bemotut. Mit den 
Menſchen fteht es hier erbärmlih. Die Mönde von St. 
Katharina, welche der Verfaffer viermal befuchte, beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit nichts, als mit dem Diftiliren von Dat: 
telbranntwein zu ihrem eignen Gebrauch. Sie erbielten 
fib bieber von Almofen, die fie in Griechenland bettelten, 
und von denen fie den Tuͤrken einen. gewiſſen Tribut ges 
ben mußten. Get, da Griechenland. ſelbſt verarmt iſt, 
fhweben fie in großer Gefahr, den Zribut wicht mehr 
zahlen zu Tönnen. Die Pebuinen haben zwar mit Mehes 
met Ali Verträge gefchloffen, ehren ſich aber wenig 
daran und plündern, wo fie können, befonderg die Pilger, 
die nah Mekka wallfahrten, Su Gunften diefer leztern, 
die immer ſehr zahlreich aus dem Norden kommen, gibt 
ed einige Stationen im peträifhen Arabien, aber nichts 
gleiht dem Elend, in dem Muͤppel dieſe Pilger gefunden. 
Bon ihren Führern betrogen, von ben Bebuinen beraubt, 
von den Bewohnern der Handelsorte ober auch nur der 
Brunnen, wo fie vorbeilommen, dem Kungertode über: 
laſſen, fobald fie nicht mehr bezablen koͤnnen, geben fie 
fchaarenmweife zu Grunde, und find oft nicht viel beifer 
daran, als die Megerfklaven auf ihren Sig. Wie 
ſchlecht überhaupt die Einrichtungen bei ſolchen Pilger— 
fahrten find, mag die Beſchreibung der Schiffe bewetien, 
auf welchen die Wallfahrer dad rothe Meer binabfegeln. 
„Man it fo thöricht, öfters diefe Schiffe fo zu beladen, 
dad der Rand nur einen Fuß bob über der Meeresflaͤche 
empor ftebt, wobei man dur angebundene Strohmatten 
das Einfhlagen der Wellen zu verbindern ſucht. Diele 
erbärmlihe Einrichtung erklärt, warum fo viele Fahre 
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zeuge auf dem rothen Meere zu Grunde gehn. Einige 
wenige Barken ſah ich ganz ohne Eiſennaͤgel verfertigt, 
indem die Planken mit ledernen Riemen zuſammen ge: 
naͤhet waren. Man verfertigt fie an der Kuͤſte von Bar: 
bara, außerhalb der Meerenge von Dab el Mandel. Die 
in Maſſaua und der Umgegend erbauten Fahrzeuge haben 
eine ganz eigenthäniche Form, nämlich dad Hinters und 
Vordertheil it ganz gleih erbaut, umd emder in balbfo: 
nifbem langem Schnabel, der nah oben zu gekruͤmmt 
iſt; dad Stewerrnder bedarf daher eined eignen Mecha— 
nismus mit Tauen, die unter Maffer geben, um regiert 
zu werden; biefe Fahrzeuge follen ungemein ſchnell fegeln, 
baben aber innen ſehr wenig Naum für Waaren. Miele 
derfelben bedienen ſich eines großen vieredigen Segels von 
Mohrmatten, und mit Eritaunen fab ich folde Barken 
ſchwer belaben über dad offene Meer von Sualin nad 
Dietta fahren,‘ 

Der Verfaſſer hat die Ufer und Inſeln bed rothen 
Meeres genau unterfucht und bie Fehler auf der Charte 
des Lords Malentia darnach berichtigt.. Auch den Witers 
thuͤmern im peträifhen Arabien, theils aͤgoptiſchen, theils 
chriſtlichen und arabiſchen Urſprungs, hat er vorzuͤgliche 
QYufmerkiamfeit geſchenkt. 

Als Peilagen folgen dem Werke viele aſtronomiſche 
Ortsbeſtimmungen und eine Abhandlung uber bie mahr: 
foheinlichen Urfaben der in bem füblichen Ländern fo haͤu⸗ 
figen Fieber. Dieſer Gegenitand ift von bohem Intereffe. 
„Die Krankheit erfcheint. regelmäßig in den vom Fluͤſſen 
oder andern großen Waſſermaſſen befpälten Zropenlän- 
dern, vorzugeweife in der heiſſeſten windftillen Jahreszeit, 
wenn fih die Sommerregen ergießen. Sie it nicht epi« 
demiſch, und doch auf diefe Gegenden begrenzt, fo daß 
Entfernung von benfelben, das beißt ber Aufenthalt im 
trodenen Wühehfterpen, ein anerkanntes untruͤgliches 
Mittel ift, ſich gegen bad Hebel zu fhigen. Daß übri: 
gend die pernichdfen tropifhen Fieber nicht mittelbar allein 
dur den Zuftand der Atmosphäre veranlaßt werden, Dies 
fes it eben fo unlänugbar, indem fonften die Gefammtzabl 
der Einwohner, oder ein mweit,größerer Theil derfelben, 
von dem Uebel angeariffen werden müßten, Es muß eine 
andere Urfahe vorhanden ſeyn als die erfte Zeugerin der 
Krankheit, und der atmosphärifhe Zuftand trägt nur 
dazu bei, dieſelbe bei ben davon heimgefuchten Individuen 
raſch und thätig gu entwideln. Ob nicht diefe Urſache 
der pernicidfen Kieber in ben befasten Ländern. in dem 
Genuſſe mit Infuforien gefhmwängerten Waffers liege, ift 
eine Vermutbung, auf melde mic verſchiedene eigene 
Beobachtungen geführt haben, — Als auf meiner Bid: 
reife and den Korbofan im Monat März 1825, wo ber 
reits die Hitze wegen Windftille fehr drüdend war, meine 
Fleine Karavane von dem ftagnirenden Waller aus der 
Gelöniederung von Simoie trank, ertrankte ih und meh: 


rere andere nach wenig Stunden an einem Fieber, bas 
aber feine Folge hatte, weil bald die reine Luft der Wuͤſte⸗ 
fieppe, und fpäter das lieblihe Nilwaſſer und heilbrin⸗ 
gend ward. Linige Jahre früher, auf meiner erfien 
Erturfion in das peträifhe Arabien, im Thale Salata, 
tranf ich von dem beinahe ftagnirenden Waſſer, das ſich 
dorten dorfindet. Heſtige Kopfſchmerzen, von Fieberhige 
begleitet, ftellten ſich noch am nämlihen Tage ein. — 
Auf der beſchwerlichen Seereife mit den Fildern des rothen 
Meeres im Jahr 1826 hatten wir unfern ſaͤmmtlichen 


Wafferbedarf in großen irdenen Gefäßen, unb zwar eins 


mal ben Trinkwaſſervorrath für vier Wochen lang, -meil 
bie flachen Koralleninfeln gar feine Quellen beſitzen. Der 
taͤglichen Sonnengluth ausgeſezt — ed war im Monat 
Juli — erzeugten fi aud bier fieberverurfahende Stoffe, 
und von acht meiner Leute erfranten ſechs beinahe gleiche 
zeitig an diefem Uebel, — Ein Europäer und ein Berg: 
bemohner der aͤbiſſiniſchen Kuͤſte, kamen einige Zeit, nach⸗ 
dem beftige Gewitter im der Umgegend mehrere _ftagnis 
rende Waflerpfügen gebildet hatten, von ben Gebirgen zu 
mir nah Maſaua. Beide tranken unterwegs von dieſem 
Waſſer, und ertranften auch bereits am nämlichen Tage 
an beftigem Kopfſchmerz mit Fieberhige; ih mar num 
eilends bedacht, fie in die Berge zurdcd zu ſchicken, wohin 
ich fie perfönlich begleitete. Der Europäer befolgte meine 
Vorſchrift, auf dem ganzen Mege nichts zu trinfen; der 
Cingeborne vermochte es nit feinem Durfte zu wider⸗ 
ſtehen, und ftilte ihn felbit unbedahtfamer Weife in reis 
den Zügen mit dem näntlichen verderbten Waſſer der 
Pfügen. Trotz aller und zu Dienfte ftebenden Meditka— 
mente verichlimmerte fih feine Krankheit mit Miefene 
ſchritten, der Ungluͤcliche ftarb nah meun Tagen im De: 
firium. — Diefen Erfahrungen folgend beitimmte ich mir 
die Vorfihtdmaßregeln, um mich und. meine Prute vor 
biefer Seuche zu ſchuͤhen, und durch den Erfolg aldındßs 
lich bewährt, darf ich folde Andern empfehlen, die ſich 
in ähnlicher Lage im tropiſchen Afrifa befinden merden. 
— Um die Infuforienbildung zu vernichten, lieb ih alled 
Trinlwaſſer, dad nicht unmittelbar aus einer vermanent 
fließenden Quelle kam, oder mo nicht ein natürlicher fals 
zigter Beigeſchmack mir deren Abweſenheit verficherte, 
vor dem Genuß abkochen; ein geſchmackwidriges Verfahren, 
das aber durh Gemwohnbeit vieled vom Unangenehmen 
verliert. Hielt ib mich nah Ueberſchwemmungen in der 
Nachbarſchaft von Flüffen auf, fo war ich ganz befonderd 
aufmerffam, dab das Trinfwafler immer aus dem Fluß: 
berte felbft gefhöpft wurde, und nicht aus näher gelege: 
nen zurücgebliebenen Teichen, die der Indolenz der Die 
nerſchaft weit bebagliher waren. ferner vermieb ich in 
der heißen Jahreszeit allen Aufenthalt in Gegenden, wo 
die Abdünftung ftagnirender Waffer Statt hatte, und nie 
brachte ih eine Regenzeit in den Zropenländern zw, 
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Zeiate ib nun aber bach ein Fieberanfall, wie bei den 
obenangeführten Beiſpielen, fo fand ſich dad bemährtefte 
Schugmittel in dem fchleunigen Genuß einer nahmbaren 
Dofis von Chinine, mit firenger Diät unb bittern Er: 
traten ald Nachkur. Ich felbften nahm einmal bis auf 
zwölf Gran Chinine, in ſechs Theile geſondert, während 
24 Stunden. Da nur felten und zufällig Eruditäten 
beim Unfange des Fiebers vorhanden find, fo werden 
Brechmittel nicht nur ganz überflüßig, ſondern felbit ſehr 
ſchaͤdlich, indem fie Zeitverluft verurfahen und dem Hör: 
ser ſchwaͤchen. Durch den ganz ungeitigen Gebrauch ber: 
felben morbdete ein bei der türfifhen Armee im Sorbofan 
angeftellter europäiicher Arzt im Jahr 1922 einen großen 
Tbeil derfelben, 


Die dem Werke beigegebnen Charten ftellen Nubien, 
dad Nilthal im Eden von Aegypten, das peträifhe Ara: 
bien und den Hafen von Thor dar, bie Aupfer aber vers 
ſchiedene intereffante Alterthämer in Nubien und Arabien, 


Die Fortfegung folgt.) 


Spradhlehre 


Abrögs de la grammaire allemande par le D. 
C. M. Rapp. Geneve et Paris, 1829. 


Diefer Abriß füllt allerdings eine fühlbare Luͤcke aus 
und gibt den Franzoſen einen Begriff von dem Charakter 
des Deutihen nah feinen Umgeftaltungen ſeit Ulfilas. 
Das Büchlein umfaßt Ausfprade und Flerionen, die Sen: 
tar fehlt aber und ber Merfaffer verweiſt deshalb auf bie 
Sprabibung. Da unfere heutige Grammatit von Jalob 
Grimm and batirt; fo ift fein Werk fir dem wichtigſteu 
Tbeil, für die Fleriondiehre zum Grund gelegt worben. 
Die wenigen Abweichungen wirb der Kenner in den Nüd: 
ſſchten begründet finden, welche die ifolirte praftiihe Beob⸗ 
achtung eines Idioms außer feiner biftorifhen Verfetiung 
nothwendig machte. Morausgefhidt wurde ein Kapitel 
uber die Ausſprache. Sie zerfällt eigentlich in eine Laut: 
und eine Tonlehre. Kür beide Disciplinen befteht be 
tanntlich feine umfaſſende Theorie. Er kann alfe nur 
apprerimative Beſtimmungen geben, Doch war diefer Im: 
ftand nicht die einzige Schwierigkeit, Während Engläns 
der für Engländer Dietionaire der bloßen Ausſprache fchrei: 
ben und es in Franfreih eine Sache von nationalem In: 
tereife it, ob und in welcher Geftalt für Aug’ und Ohr 
ein Wort in der Gefellfhaft aufgenommen werben foll, 
ſchreit der idealiſtiſche Deutſche gleich über Pedanterei und 
Leerheit, wenn man ihm nur erinnert, daß auch er nicht 
anders ald in einem gegebnen Stoffe denkt und arbeiter, 
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Unfere erſten Dichter ſpuͤren mit unermuͤdender Gebuld 
nah den Sprachſchaͤtzen Indiens und Perſiens, aber einige 
eflerionen auf das eigene Material, dem fie die Schöns 
beiten ihrer Werke entlodten, wuͤrde ihnen fait unwürdig 
erfheinen. Für und it Sprade und Ausſprache ein Bes 
griff, denn wad wäre die Sprade, wenn nicht ein lebens 
der Organismus, der feine Gefehe in der Möglichkeit des 
Ohrs, nicht ded Auges ſucht? Schwer ifts zu fagen, auf 
welchenn Weg wir zu einer richtigen Lehre der Ausſprache 
gelangen können. Wir haben keinen Nichter, mur Par: 
theien, feine Hauptitadt, nur Provinzen. Dr. Rapp 
will dieſes hiſtoriſch berechtigte Clement nicht antaften, 

und hat nur das Mögliche verſucht, die Parteien für fi 
felbft ſprechen zu laffen, und ein befheidenes Votum ans 
gehängt. Diefem liegt außer der hiſtoriſchen Betrahtung 
eine naturwiſſenſchaftliche Theorie zu Grund, bie hier un⸗ 
oluͤclicherweiſe fait nur ihre Folge ohne die Grundfähe 
entwiceln konnte. Niemand kann Alles, was er möchte, 
auf einmal leiften, Fur das kitzliche Kapitel Uber die 
Diphtongen fheint ber Verfaſſer auf jeden praftifhen 
Einwurf gefaßt. Für dem fchwierigften Punkt der Kons 
fonantenlehre, bie Zautung der Gutturale, lann er ſich 
auf einen befannten Aufiag Burgerd berufen, ber faſt 
durchaus mit Rapps Meinung üibereinftimmt, Am wenig: 
ften genügend ift das, was über eine allgemeine Tonlebre 
bisher Aufgeftellt worden ift. Nichts wäre wichtiger fie 
eine praftifche deutſche Sprachlehte, ald bier fihern Grund 
zu finden. Das hochdeutſche Idiom iſt ohne Zweifel unter 
allen jezt in Europa berrfhenden Sprachen, die raubite 
und bärtefte, denn es bat im feiner Eutwidlung den alten 
andern entgegengefegten Weg eingefhlagen, naͤmlich, an-® 
ſtatt fich auszufcleifen, immer mebr Laute in feinen Dr 

ganismus aufjunebmen. Eo droht bier der Gedanke un: 
ter der Laſt des Stoffs zu erliegen, wenn nicht anderfeite 

eine gewichtige Hülfe bereit ftünde. Wenn dort wirklich 
die Materie dem Gedauken zum Grab wird, fo finder es 
in der Betonung feine wahre Auferſtehung. Kein Idiom 
vielleicht hat ein ſo kunſtreich organiſirtes, auf den reinen 
Abdruck der Idee gebautes Accentſyſtenn, als das deutſche. 
Hier koͤmmt gelehrte Kenntniß am wenigſten zu Statten, 
theils weil gerade hier das Alte ſich blos aus dem Neuen 
erklaͤren läßt, theild nach der Beobachtung, daß zwar der 
Soprachſtoff mit der Zeit fi mehr und mehr verberbt, 
dagegen der Organidınus ded Tons offenbar von Jahr- 
bundert zu Jahrhundert ſich bewußtlos entwidelt bat, 
weil in ihm gerade bie Idee den Stoff zu bewältigen 
und mac ihren Mbfichten zu lenken firebt. Man kann 
dem Verfaffer verzeihen, wenn er in dieſer Materie, mo 
er feinen entichiedenen Vorgänger bat, nur oberflächlich 
eine Lehre berührt, deren weitere Ausführung fpäterer 
Behandlung vorbehalten bleiben muß, 
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Laͤnder-und Volkerkunde. 
Jortſetzung.) 


5) Reife nach Marocco im Jahre 1826, vom Ca⸗ 
pitain ®. Beauclerk. Aus dem Englischen. Jena, 
Braun, 1829. 


Der Kapitän begleitete den Doktor Brown , melden 
der Sultan von Marocco aus Gibraltar zu fich eingela: 
den batte, um ibn in einer Krankheit zu Mathe zu ziehn. 
Die Hinreife war ziemlich luſtig, und der Gapitain be: 
ſchreibt fie mit vieler Laune. Doc feinen nur die ſchoͤ— 
nen Judenmaͤdchen und eine mubhamedaniiche Prophetin 
mit wunderfhönen ſchwarzen Locken die anziehendſten Ges 
genftände für ihn geweſen zu ſeyn. Er verfäumte nicht, 
die leztere Heilige um eine Locke zum Andenken zu bitten, 
fie mar aber fo bospaft ihm nur einen Fetzen ihres heili⸗ 
gen Mods zu fhiden. Die gute Laune unſers Meifenden 
verlor fih aber bald, da er in Marocco anlangte und mit 
allen feinen Gefährten, wie ed eben in Afrifa nicht anders 
geſchieht, krank wurde. Heftige Fieber und die Gluth 
des Sirocco drohten ihnen mit dem Tode, dem fie aber 
dennoch gluͤcklich entgiengen. Ueber Land und Volk konnte 
der Merfaffer übrigens nicht viel Neues fagen, ba bie 
Nordkuͤſten Afrikas ſich uberall im weientlihen gleichen 
und die Mauern, Araber, Juden und Neger, die fie bes 








völfern, ebenfalld. Dagegen ift, namentlich im gegen: 
mwärtigen Augenbli von großem Intereſſe, was über den 
politifhen Zuſtand des Reichs Marocco gefagt iſt. 

„Das jtufenweife und deutliche Verfallen der Megie: 
rung von Marocco im jedem Face der Verwaltung gleicht 
Anem Schwindfüchtigen, deffen ganjes Lebensfpftem ſchritt⸗ 
weiſe aus Mangel an Lebensfeuer ſchwindet, ohne daß 
der Kranke ſich krank oder durch Schmerzen gedrüdt 
fühlt.“ Der Uderbau "wird, mwie überall im Morgen: 
lande, vernacläßigt; aber aud der Handel iſt durch bie 
unvernünftigiten Maßregeln gehemmt. Der Sultan er- 
bebt nämlih nie einen regelmäßigen Zoll, fondern fezt 
denfelben nah Willtühr an und ſaugt die Kaufleute aus, 
die daher nicht gern mit Marocco verkehren. Ueberdies 
unterdrüft er die mufelmännifhen Kauflente und läßt 
nur bie jüdifhen beftehn, weil er diefe mit weniger Um— 
ftänden, fo bald es ihm beliebt, wieder gleich einem voll: 
gefognen Ehwamm auspreſſen fann. Es ift fo weit ge: 
fommen, daß in der wichtigen Handelsſtadt Mogador 
jest nur noch ein einziger Kaufmann eriftirt. Das Volk 
ift im hoͤchſten Grad verfunfen in thierifhe Sinnlichkeit, 
Greife, denen längft jede Lebenskraft entwichen, flehten 
den Doktor Brown auf den Knieen, ihnen diefelbe wieder 
zu verfchaffen, und fo ift das ganze Voll, Des Sul: 
tans Harem ift fo zablreidh als feine Armee, 
und auf dieſe beiden Inſtitute allein wird alles Ein: 


tommen des Landes verwendet, Die Armee aber ift in 
einem weit fchlechtern Zuftande ald der Harem. 
Beauclert meint nun, dieſes Meih von Marocco 
werde auf den erften Stoß fallen, fobald ed einmal ange: 
griffen fep, und er fezt folgende intereffante Worte hinzu: 
„Gerade als ich diefe Zeilen fchreibe, nnd mich mit der 
Möglichkeit befchäftige, daß Marocco einmal eine euro: 
paͤiſche Kolonie werden könnte, ſahe ich in den englifhen 
Zeitungen einen aus den Parifer Zeitungen audgezogenen 
Brief, wie nüßlih ed ſey, Manritanien mit der über: 
flüßigen Bevoͤlkerung aus Südfranfreih zu Eolonifiren, 
indem Frankreich damit anfienge, bie Algierer Seeräuber 
aus ihrem feiten Meft völlig zu vertreiben, und von Al⸗ 
gier aus allmählich dad ganze fhöne und fruchtbare Land 
an der nördlichen Seite des großen Ulladgebirges unter 
der allgemeinen Verpflichtung für bie Eivilifation, die 
ganze Sceräuberei der Barbaresken zu vertilgen, in Be: 
fis zu nehmen, da doch Frankreich jezt mit den Algierer 
Sreräubern zerfallen fep, und dadurch ein Mect erlangt 
babe, ſich eines an Geſchenke der Natur reihen Landes 
zu bemädtigen. Die jepige Bevölkerung fep dort viel zu 
unzahlreich um den fchönen Poden zu vertbeidigen und 
zu benugen, Der Vorfchlag war eines Schüͤlers Napo: 


leond würdig, und eine Meihe von Briefen entwidelte die _ 


Ausführung diefer Idee, fowohl von Seiten des Militärd, 
ald der Verwaltung. - Man erinnere fih, daß Uli Bei 
aus dem Koͤnigreiche Marocco vermiefen wurde, meil er 
als ein Agent des Friedensfürften zu wirken, verdächtig 
war, in der Zeitfrift, da der Sieg der Brt.ten in Tra— 
falgar vielleicht damald dem Sultan von Marocco feine 
fernere Unabhängigkeit erhielt, Im der Periode, ald bie 
Schlacht bei Trafalgar geliefert wurde, hieß ed aber all: 
gemein, daß Ali Wen in der That für den Kaiſer von 
Frankreich wirkte, ſowohl einen Handel zwiſchen Franf: 
reib und Marocco zu ftiften, ald um von dort aus bie 
Mittel zur Einnahme Gibraltard zu erleihtern. — Kon: 
nen nun ſolche Vorſchlaͤge einmal Wirklichkeit werben, 
fo Fonnte ed in Englands und Maroccos Intereſſe liegen, 
daß folhen Möglichkeiten Eräftig vorgebeugt werde, fo: 
wohl von der Seite Maroccod, ald von der Geite Eng: 
lands, und mie ſchwach ftebt der Thron bed jestregieren: 
den Sultans Mulen Abrachman? — Um ihn fefter zu 
ſtellen, als er jegt ſizt, bedarf er unfer Geld und unfern 
Peiftand. Deßwegen verkaufe er und einen merthoollen 
Plaß in der Verberen, im Auge der Mauren würde eine 
folhe Erwerbung für fie eine Quelle des Wohlſtands wer: 
den. In der kritifhen Lage des Sultans bedarf er vor 
allem Geld, das er, da fein Staat verarmt ift, nicht 
anders finden kann, ald dur und. Verſehen wir ihn 
mit Arieggammuntten, befeftigen wir feinen Thron, 
Schließlich erwähnen wir noch ald Anekdote, daß 
Meauclerf erfahren haben mil, die Juden in Marocco 


ſchloͤſſen jährlih eine Jungfrau verfchiedene Stunden lang 
in einen hölzernen Verſchlag ein, indem fie hoffen, daß 
eine folhe Jungfrau den Mefftas-gebären werbe, 


6) Reife durch die Türkei. Aus dem Englifchen 
des Herrn Walsh, Jena, Bran, 1829. 


Herr Walsh, am die engliihe Gefandtihaft in Kon: 
ftantinopel attachirt, beichreibt- feine Rüdreife von da über 
ben Balkan, Hermannitadt und Wien unb fein Bericht 
it um fo intereſſanter, ald er die naͤmlichen Gegenden 
ſchildert, die kurz mad ihm das fiegreihe Heer des Gra— 
fen Diebitſch betreten bat, Eben fo anziebend und ber 
Ichrend ift bad, was er von Konſtantinopel felbit und 
den dem großen ruſſiſchen Kriege vorandegangenen Wege: 
benbeiten fagt, befonders von dem bisher immer nur fas 
beihaft erzäbiten Tode des Ali Paſcha von Janina, von 
ben bisher noch gar nicht bekannten Umftänden beim Tode 
des Halit Effendi, den der Sultan den Janitſcharen 
aufopfern mußte, ferner von dem großen Janitſcha— 
renaufrubr, endlih von dem Unternehmen bes 
Ulerander Ppfilanti. Die Thatfahen find zu zahl⸗ 
reich, dag wir fie hier im Auszuge mittbeilen könnten ; 
es muß uns genügen, auf das Bud ſelbſt hinzuweiſen, 
wo ber Leſer, der an den jünaften Begebenheiten im 
Drient Antheil nimmt, gewiß viele neue Aufſchluͤſſe finden 
wird, Mon gleichem Intereffe ift die Aufzäblung ber 
noch jezt blühenden griebifhen Fürftenbäufer, 
über die nirgends fo augführlih Nachricht gegeben iſt, 
ald bier. Much über dad Verhältniß der Auden im 
Orient läßt fih der Merfafter and, Es find größtentheild 
fpanithe Juden, deren - 800,000, durd Ferdinand und 
Iſabella vertrieben, von ben DOdmanlid aufgenommen 
wurden. „Die Türken geben den verfhiednen Nöifern, 
die in ihrem Reiche wohnen, Namen, bie den Grad ber 
Achtung bezeichnen, worin fie beiibnen fteben ; die Griechen 
heißen Vedfir, oder Sklaven, weil fie fie dafür halten, ale 
bitten diefelben bei der Cinmahme von Konftantinopel das 
Recht auf ihr Leben verloren und es feitdem nur durch 
Mergünitigung behalten, Die Armenier heißen Ravas 
oder Untertbanen, meil fie nie ein befiegtes Volt waren 
und fi unmerflic mit der Bevdlferung des Meichd vers 
mifchten; bie Juden führen den Namen Muſaphir oder 
Veſucher, weil fie einen Zufuctdort ſubend, zu den 
Türken famen. Much werden fie ald Beſucher gütig und ' 
gaftfreundlih behandelt, — Die Uehnlichkeit, die ſich in 
ben religiöfen Meinungen und Gebräuchen der Juden und 
Tuͤrken vorfindet, ift ein neuer Beweggrund für dieſes 
Wohlwollen von Seiten der Türfen, "Beide Voͤlker bul: 
digen einem reinen Deismus, üben die Beſchneidung, 
haben einen Abſcheu vor dem Schweinefleifh und ſchrei⸗ 
ben von der Rechten zur Linken. Diefe Zufälligkeiten geben 
ihnen bis zu einen gewiffen Punkte. eine Gleichheit der 
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Empfindungen, die keinesweges zwiſchen den Türken und 
andern Böltern ſtatt findet, Die Juden find daber eine 
begünftigte Nation, welhe in der Tuͤrkei bei weitem 
mehr beachtet wird, ald im irgend einem Lande ber Ehri: 
ſtenheit. , .. f 

. Die PBeobachtungen, welhe ber Verfaſſer ber Die 
türfifchen Sitten überhaupt im Gegenſatz gegen die arift: 
lihe macht, gehn fehr ind Einzelne, „An der Seite der 
Barbierbude baute man gerade ein Haus, und ein Mann 
war damit befhäftigt, ein AInventarium aufzunehmen. 
Mlle, die ich arbeiten fah, verführen dabei auf die ent: 
gegengeiegte Weiſe, wie in dem übrigen Europa, Der 
Barbier, bei jedem Zuge des Raſſiermeſſers, entfernte 
es von Äh, während daß wir diefed Inftrument nad 
uns zu führen. Der Zimmermann dagegen kehrt die 
Bähne der Säge nad fi zu, während wir fie nah außen 
äufehren; der Maurer faß beim Behauen der Steine, 
die unfern ſtehen dabei; der Schreiber ſchrieb auf feiner 
Hand von der Mechten zur Zinfen „ während daß man fi 
bei und eines Zifches bedient und in entgegengelezter 
Richtung ſchreibt. Diefe Einzelnheiten, obſchon fie von 
feiner großen Bedeutung find, geben doch eben fo viele 
Charatterzüge bei den Türken an.“ 

Ueber den Wberglauben, ber fih an die Scidfale 
Konitantinopels knüpft, ſagt der Werfaffer folgendes ; 
„Es liegt in der GBefchichte dieſer Stadt eine ziemlich 
merfwärdige Uebereinftimmung von Namen; fie ift naͤm⸗ 
lich ‚‚verfhiedentlih unter Männern gleihen Namens 
erobert worden und verloren gegangen. Die Lateiner be: 
mächtigten ſich derfelben unter einem Balduin, und wur: 
dem unter einen andern Balduin wieder daraus vertrie: 
ben; fie wurde durch einen Konftantin, Sohn ‚Helenens 
unter dem Patriarchat eined Gregorius wieder aufgebaut, 
und zum Sig des griehifhen Reiches erwählt, und aber: 
mald unter einem SKonftantio, Sohn Helenend, unter 
dem Yatriarhat eines Gregorius, murde fie eingenonm 
men und das griechiſche Kaiſerthum zeritört; die Türten 
bemädhtigten fi derfelben unter einem Mubamed und 
find feft überzeugt, daß fie biefelbe unter einem Muba: 
med verlieren werden, welches der Name des jezt regies 
senden Sultans iſt; und dieſe Kette von Namen vollftän: 
dig zu machen, war zu der Zeit, als bie Inſurrektion 
der Griechen ausbrach, ein Konftantin der vermutbliche 
Erbe des ruſſiſchen Thrones, und der Patriarch von Kon: 
ftontinopel hieß Gregorius. Diefen legten haben die Tür: 
ten aufgehangen, und Konftantin bat feitdem der Krone 
entſagt; indeß find die Türken überzeugt, daß alles fo 
fommen wird, wie es beſchloſſen iſt, und daß die uns 
gluctliche Zufammenftellung der Namen: Muhamed, Gre: 
gorius und Konftantin, ihre Macht in Europa zerftd« 
ren wird.“ f 

Wie alle Deifende in biefen Gegenden, fo iſt auch 


Malsh über die Entvölferung Rumeliens und über die 

viehiiche Rohheit der wenigen türfiihen Bauern eritaunt, 

Die Bulgaren fhildert er dagegen ald das liebenswür— 

digſte Hirtenvolf, das er je geſehn. Prachtvoll ift feine 

Veſchreibung des Balkan, der ſchnurgeraden Rieſenwand, 

die den Griechen ginft dad Ende der Welt bezeichnete. 

Daun befreit er Schumla und die. Donaufeitungen, 

ferner die Wallachei und bie weichliben Sitten der Bo— 

jaren. Er flug von da den Weg nad Siebenbürgen 
ein und mußte an der Grenze Quarantaine halten, iſt 
aber eben nicht fehr erbaut von dieſer Auſtalt am rotben 

Thurm, indem er jede Art von Unbequemlichkeit, unnds 

thöriger Qudlerei und Geldprellerei und trotz dem dens 

noch Unvorfihtigfeit in Bezug auf die Kranken oder der 

Krankheit Verdächtigen erfahren baden will. Dagegen 

lobt er das mohlbäbige Ausſehn der Siebenbirger und 

durchgängig die ſchoͤnen Gegenden, 

7) Die Walladei und Moldau, in Hinficht auf 
Geſchichte, Landesbeſchaffenheit, Verfaſſung, ges 
ſellſchaftlichen Zuſtand und Sitten der Bewohner. 
Nah Wilkinſon und andern Quellen bearbeitet 
von Rudolf Lindau. Dresden und Leipzig, Ars 
nold, 1829. ” 

Man findet hier noch ausführlicher, ald es in den 
vorigen Werfen geſchehn ift, die Verhaältniſſe der beiden 
Fuͤrſtenthuͤmer auseinandergefegt, Die Geſchichte und 
Verfaſſung derielben find gerade jest, da fie eine fo 
vielverſprechende Umgeftaltung erleben, von befondern Ins 
terefe. Mas die Sitten der Bewohner, und naments 
ch der Mojaren betrifft, fo wird in diefem Werke darıiber 
nicht weniger geflagt, ald im vorigen. Am beiten charak⸗ 
terifirt die weibifhen Sitten der Bojaren der Umftand, 
daß fie beitändig fahren und nicht einmal über die Straße 
zu Fuß gehn, und daß bei ihnen der Ehemann über feine 
Frau weniger Gewalt hat, als deren Eltern, Es werden 
einige Anefdoten aus der Chronique scandaleuse von 
Buchareſt erzählt, die den männlichen Charakter der Bo: 
jaren eben nicht ind befte Licht ſetzen. 

8) Reife des jungen Anacharſis durch Griechen: 
land in der Mitte des vierten Jahrhunderts vor 
ber chriftlichen Zeitrechnung, von 3. 3. Barthe⸗ 
lemy. Neu aus dem Franzdfifchen uͤberſezt (ers 
fies bis viertes Bändchen) von Eh. U. Fifcher, 
(fünftes bis zehutes Bändchen) von Ch. U. Fir 
ſcher und Th. von Haupt. Mainz, Kupferberg, 
1828 — 1830. 

Dies berühmte, auferordbentlih oft aufgelegte und 
überfegte Werk bat mehr ald irgend ein andres zu dem 
Enthufiasmus für Wltgriehenland beigetragen, von dem 
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Curopa am Ende bes vorigen Jahrhunderts ergriffen 
wide und bdeffen lebertreibung unter dem Namen Gräs 
comanie fo befannt it. Die Anmuth des aͤußerſt popnläs 
ren franzöfifhen Vortrags bat diefem Werfe in der Sunft 
des Publikums über manches meit gelehrtere Merfeben 
Sieg verfhafft, und es ift mod heute durch fein beſſeres 
erfest worden, wie bie immer wiederholten neuen Auflas 
gen bemeifen. Die vorliegende Ueberſetzung iſt gewandt, 
Deut und Papier gut,y— Warum gibt ed nicht auch ein 
ähnliches Werk über Dom, worüber wir zwar eine Menge 
treffliche archaͤologiſche, biftorifche und politiſche Arbeiten 
beſitzen, aber noch feine populäre Anſicht des ganzen roͤmi⸗ 
ſchen Lebens, wie es die des griechiſchen Lebens in der 
Reiſe des jungen Anacharſis iſt? Auch über das Mittel: 
alter haben wir nichts Aehnliches, und es waͤre doch ſehr 
zu wunſchen, daß ſich einmal ein gelehrter Reiſender auf: 
machte, ſich im das vierzehnte oder funfzehnte Jahrhun: 
dert verſezte und Italien, Frankreich, Deutſchlaud und 
England durdreiste. Es gibt in Deuſchland fo manchen 
tüchtigen Kenner des Alterthums, warum ziehn fie es 
immer vor, nur die gelehrten Bibliothefen mit Special: 
geſchichten und Monograpbien zu bereiern, die nicht ins 
große Yublifum übergebn? warum waͤhlen fie nicht einmal 
die anmuthige Form Darthelempd, um auch unter der 
größern Maſſe der Gebildeten die Kenntniß der alten 
Länder und Wölker zu verbreiten ? 


9) Dreißig Anfichten Griechenlands zu den Werfen 
griechifcher Autoren. Gegenden und Monumente 


vorftellend, wie fie von denſelben beſchrieben und, 


jezt noch im der Natur vorhanden find, nach 
Cokrell, Williams ꝛc. geftochen unter der Reitung 
des Herrn Prof. Frommel. 8. Erites Heft. 
Karlörube im Aunftverlag und in Kommiffion 
bei Hupferberg in Mainz, 1830. 

Diefe treffliben Kupferftihe werteifern an Sartheit 
und Schärfe mit den englifben. Das Ganze iſt höchſt 
gefhmadvoll eingerichtet. Im eriten Heft erhalten wir 
eine idealifirte Darftellung der Afademie zu Athen, wie 
fie in der Bluͤthezeit der griechiſchen Philofopbie geweſen 
ſeyn mag. So ſchoͤn diefed Kupfer ift, fo kann ed doc, 
da die Aehnlichkeit nicht enident fih erweiſen kant, mict 
fo vollfommen befriedigen, ald bie folgenden, genau nad 
der Natur fopirten und eben fo trefflih ausgeführten An: 
fihten von der Afropolis von Athen, Canina, er 
nen Tempel zu Corinth, Neroceraunia, Su 
nium, ben Tbefeustempel zu Athen, dem Parnaß 
und dem Tempel des Jupiters zu Aegina. Diefe 
Ruinen und Landihaften zeigen und Griechenland in fei- 
nem gegenwärtigen Zuftande, und haben nicht mur ein 
arhäologifcheg oder ein augenblidliches politiſches Intereſſe, 
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ſondern fie find auch von bleibendem kuͤnſtleriſchen Werth 
vermöge ber fhönen Aufalfung und Zeichnung und des 
reinen Stichs. (Fortf. folgt.) 
Bolfserzicehung. 
Leibesübungen. Erſtes Heft. Zur Militärgumnaftif 
insbefondre. Landehur, Thomann, 1830. 

Mit wahrem Bergnügen zeigt ef. diefe Fleine Schrift 
an, da fie feit langer Zeit wieder bie erite ift, die für eine 
fo nuͤtzliche Sache das Wort nimmt, Wir find jet wohl 
endlich berechtigt, einmal dad Verfahren, das man vor 41 
Jahren gegen dad Turnweſen anmwandte, falſch zu nennen, 
Man hätte die Leibesübungen von dem Einfluß ſowohl 
Jahns als jedes andern einzelnen und einfeitigen Mannes 
unabhängig, zu einer allgemeinen Angelegenheit ded Staates 
machen und ihre Zeitung überall dem Händen gefchidter 
Unteroffiziere übergeben muͤſſen. Dann mären alle die po 
litifchen Lächerlichkeiten vermieden worden , die von zufälll: 
gen Perfönlichkeiten audgiengen, und man bätte die Sache 
nicht mir diefen Perfonen geopfert, die zum Militärftande 
beranreifende Jugend wäre überall gefräftigt worden, und 
daß dies die Energie eines Militärftaats um 50 pCt. vers 
ftärfen muß, fann nur ein deutſcher Buͤreaukrat oder 
Shriftfteller, der felber Früppelhaft ift, aud Neid läugnen. 
Was bat Dänemark getban? Diefer Staat, der doch wahr: 
lich der altpreußifchen Regel: „Ruhe ift des Bürgers erite 
Prlicht“ aufs frömmfte nachlebt, bat in allen öffentlichen 
und Privatanfta'ten die Leibedübungen eingeführt, ohne im 
mindeften zu befürchten, daß daraus ein größeres Ungläd, 
els allenfalls ein Beinbruch entftehen könnte, 

Unfer Verf, ftelt in einer hiſtoriſchen Weberficht zus 
ſammen, was aufer in Dänemark auch in andern Staaten 
für bie Leibesübungen mit mehr oder weniger Cheilnahme 
getban worden ift, und macht ferner auf die Gründe auf: 
merffam, aus welchen diefelben beſonders beim Soldaten: 
ftande angewendet und mit dem Erereitinm verbunden wer: 
ben follten. Er untericheidet indeß dabei mit reifliher Heber: 
legung die Grenzen der Gymnaſtik und des Kriegs und 
fchneidet von vorm herein alles ab, was ald unnütze oder 
übertriebne Kuͤnſtlichleit, dem einfahen Zwecke militäri: 
ſcher Körperbildung nicht eutipriht. Im der That, man 
darf ja nur die Augen aufmachen, und die beinfteifen Re— 
freuten, bie dünnarmigen Pieutenants betrachten, die ung 
fo haufig aufftoßen, und man wird nicht umbin Fonnen, 
den erftern etwas mehr Gelenfigfeit und den andern etwas 
mehr Kraft zu wuͤnſchen, melde fi beide fehr leicht ver: 
ſchaffen könnten, wenn fie fib nur einige Jahre hindurch 
der Gymnaſtik befleifigten, Def. fpricht aus Erfabrung 
und wuͤrde fehr undankbar gegen die Turnkunſt ſeyn, wenn 
er nicht eingeftinde, daß er ihr eine Muskel und eine 
Gefundheit von Stahl verdankt, 
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10) Earl Friedri von Ledebour’s, Ruf Raif. 
"Staaterath, ord. Prof. der Boränif' an der 
a 7 uniberſt taͤt Dorpat, Reife durch | das Wrair 
u. Gebirge und die, foongorifchen Kirgifenfteppe. Yuf, 
«» Koflen der Kaiſ. Univerfirtät Dorpat unternons 

men im Jahr 1826 in: Begleitung der Derren 
“ Dr. Karl Anton Mayer und Dr. Alerander von 

Bunge, R. K. Collegien⸗Aſſeſſors. Mit Kur 

pfern und CEbarten. Erſter Theil. 1809, äweiter 
Theil 1830. ; Berlin, Reimer, 


Diefe ‘Neife' gibt uns Höchft ntereffante — 
uͤber das Innere des aſiatiſchen Rußlands und über die 
enormen Fortſchtitte, melde daſelbſt die Kultur macht. 
Die Reiſenden verfolgten zwar eigentlich nur naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche ‚aber, wenn ihre botaniſchen· und ento: 
mologiſchen hiſchungen " porjitglich den Mann "vom Fach 
befriedigen —* fomuß dem groͤßern Publituin vor 
allem wichtig levn, was fie über die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe 
Ei iriens und über die im Innern Afiens in rafher Pro: 
greffion anwachſende Macht Rußlands fagen. Sie hielten 


ſich vorzuͤglich in dem — Hüttenbezirk te, 
unfern der chineſiſchen Grenze auf und. machten von Bars: 
naul aus verſchledene Ausflige in das Altaigebirge und 
in die Kirgifenfteppen bis am'die Grenzen Chinas. Die 
fer Huͤttenbezirk nun, wo ſich bie Ruſſen kaum ſeit 50 
Jahren angefiedelr, » bietet bereits eine impofante Bevol⸗ 
ferung in einem ſehr ciwilifirten Auftande dar. In der 
Stadt Barnaulıind'prächtige, Gebaͤude, treffliche Anſtal⸗ 
ten, reihe Sammlungen. Die ruffiihen Bauern, ur: 
ſpruͤnglich als Mekräten zum Wergbau ausgehoben, vers 
mehren fih fo ſchnell und werden fo moblhabend, daß 
jährlich neue Dörfer angelegt werden muͤſſen. Ihre Haus 
ſer find reinlih, fat im jedem findet fich eim Fremden 
zimmer. Sie find ‘fo reich, daß ein. Bauer fi gegen 
Herrn von Ledebour ‚beklagte, er fen nur rin-atmer eins 


zelner "Mann, denn er befige nur ao’ Pferde, Manden 


Bauer beſizt 400 Bienenſtoͤcke, die dem koͤſtlichen ſibiriſchen 
Honig liefern. Die Silberfarawanen , die dad gewonnene 
Metall nad Petersburg führen, unterhalten beftänbige 
Verbindung biefer entiegnen aſiatiſchen Gegenden: mit den 
Hanptftadt, Die Staatsanftalten find gut, jeder Bauer 
lann lefen und bie meiſten ſchreiben. Was nicht wenig 
zum Gedeihen dieſer 'Banerm beiträgt,“ iſt der. Umſtand, 
daß ſie ungleich Ihren’ Brüdern in Altrußland, ammittels 
bare Unterthanen der Krone find, und daß ſich Feine 
Spur von Adel bei ihnen findet, Zwar find fie der im 
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Rußland ziemlich firengen und willkuüͤhrlichen Zucht der 
Beamten unterworfen, allein biefe kann nie fo tief im 
dad Weſen eines Volls eingreifen, ald die Erbariftofratie, 
Sp entfteht im diefen fruchtbaren Ländern almäblih ein 
Volk ohne Adel, baf, wenn es fih je mehr nnd mehr 
ausbreitet, einſt mohlthätig auf Altrußland zuruͤcwirken 
und auf Aſien ſelbſt, in deffen eigentliher Mitte es ſich 
bildet, unberehenbaren Einfluß haben dürfte, 

Das Altaigebirge war bisher noch fait ganz unbe 
kannt. Der ältere Gmelin Fam nur bis an den Fuß def: 
felben, Palas nur bis an den Tigeräd, Patrin dedglei: 
hen, Sieverd befuchte nur die Vorberge. Schangin war 
ber erfte, ber ind Hochgebirge Fam, aber nur, um bie 
großen Porphor- und Jaſpisbruͤche aufzuſuchen, mo jezt 
die prachtvollen Eteinfcleifereien angelegt find, welche 
Rußlands Hauptitädte mir Säulen, riefenhaften Vaſen, 
Schaalen ıc. von buntem Jaſpis verforgen. Ledebour 
fand bei feiner Anweſenheit bdafelbit gerade eine Jaſpis⸗ 
fchaale in Arbeit, welche 9 Fuß 15 Zoll im Durchmeſſer 
hatte, Nah Schangin befuchten nur einige Botaniker 
von Darnaul aus das Hochgebirge, aber Lebebour mar 
der erfte, der eine größere Meife, mit allen Hulfsmit: 
tel verſehen, durch daſſelbe gemadt und ed ausführ: 
lich beichrieben hat. Der Ultai gleicht allen andern 
großen Gebirgen Aflend und Europas darin, daß er nah 
Süuden teil, nad Norden über allmaͤhlich abfällt. Es ift 
ein an edlen Metallen, befonderd Silber, überaus rei: 
ches Gebirge, und bietet anferordentliche pittoredfe Schön: 
beiten. bar, allein feine Hoͤhenzuͤgen find im unermeßlichen 
Stredten unbewohut und unwesfam, noch im Urzuſtande 
dee Natur. Nur Kalmmden durchſtreifen es auf wenigen 
berfömmlidhen Wegen, und ſchlagen bald bie, bald da ihre 
Jurten auf, - Lebebout und Bunge, die das Gebirge in 
verſchiedenen Michtungen burdreisten, und überall neue 
Wege einfhlugen, fanben dabei unfäglihe Hinderniffe, 
Bald war die Vegetation fo üppig, daß die hoben Gräfer 
und Gräuter über bem Meitern zuſammenſchlugen, wäb: 
rend bie Dioffe in Baͤche fanken, bie. unter dem Grün 
flogen. Bald mußten fie ih dur& Suͤmpfe arbeiten, 
die vol Baumflämme und Baummwnrzein lagen, bald ber 
Greingerölle, die nie eined Menfhen Fuß getreten. Eo 
fomen fie oft im Lebensgefahr. Sie genoffen aber auch 
oft berrlihe Schaufpiele. Die Schmeegebirge bes Ultai 
gaben. die. ihönften Landſchaftogemaͤlde, die Thäler- und 
Waſſerfaͤlle erinnerten am die der Schweiz und (dienen 
fie‘ zuweilen zu übertreffen... Hören wir folgende Schil⸗ 
derung, die Here ven Lebebsur vom Thal bed Ifba 
tot maht (Theil I. Seite 465): „Wir: ritten eine 
Errege um den Fuß bed. Berges bin, und nahdem wir 
uns mehr. trach Norden gewendet hatten, erreichten wir 
daid den Tiſch a r v ſch. Da, wo biefer Fluß noch über 
die wenig! geneigte ehe. Ebene fortſtroͤmt, iſt er nicht 


fehr reißend, und efma eine Werft vom Fuß des Bergs 
vereinigt ſich ein anderer ſehr waſſerreicher (jedoch namens 
lofer) Gebirgsbach mit demfelben. Hier mußten wir die 
beiden, ſich dicht aneinanderdrängenden Fläffe durchreiten, 
und nun fah. ich voll Staunen in das hal ded Ticharpih 
abwärts, in dad mir uns berabliefen, um in der Thal: 
foble fortzureiten. Dod mad ſoll ich über dies pittoredfe 
Thal ſagen, deifen wildromantifhe Schönheiten ich ver: 
gebens verfuchen würde zu ſchildern. Da, wo wir diefen 
Fluß nah feiner Vereinigung mit einem andern mwaflerreir 
hen Gebirgsbache jezt paffirten, ſtuͤrgten beide, num ſchon 
einen micht unbedeutenden Fluß bildend, von einer Fel- 
fenftufe zur andern hinab, forıwährend Katarakte bildend, 
mit gewaltigem Tofen und DBraufen dabineilend , iu 
Schaum aufgelöst, Das enge Thal begrängen Felswaände, 
zum Theil von taufend Fuß Höhe, von welchen zahlloſe 
Baͤche und Rinnſale ſchaͤumend herabſtürzen, dem Tſcha— 
roſch zueilend. Mon allen Seiten ber vernimmt man 
neben dem Toben des Hauptitromd dad Maufhen dieier 
sahllofen Giefbähe, und man bedarf einiger Zeit, um ſich 
an bies impofante Schaufpiel zu gewöhnen. Cine üppige 
Vegetation bedeckt die Thalſohle, wo geihirmt vor den 
fbarfen Winden, getränft von den Baͤchen, die Pflanzen 
mit kraͤftigem Wuchs gedeiben, und den wilden Charakter 
ber Landſchaft mildern, Da der Strom eine bedeutende 
Strede weit in fat gerader Richtung binflieft, fo ift Die 
Ueberfiht deffelben mit allem feinen Kataraften dem Auge 
ganz geſtattet; ich flieg daher häufig vom Verde, um 
biht an der Thalrinne die Anſicht des ganzen Flufbetted 
vor und hinter ung zu geniefen.** 

Es verftebt ſich vom felbft, daß bie Meifenden ber 
biefe bisher gang oder beinahe ganz unbefaunten Gegen: 
den feine Eharten haben Tonnten. Sie fanden fogar, 
daß wir Europäer bisher eine fehr unrichtige Gefammt= 
vorftellung vom Altai gehabt haben, und Herr von Bunge 
fagt deshalb (The I. Seite 114): „Die Einwohner, fos 
wohl Ruffen ald Kalmucken, verfiehn unter dem Worte 
Altai nit fomohl ein Gebirge, ald eine Gegend, und 
zwar die, melde fi vom obern Theil des Tiharvid 
bis an die Bija und füblic bie zur Katunja auddehnt, 
Es umfaßt alfo diefe Gegend dad ganze Gebiet der treu 
ergebenen Kalmüden, die auch Altaizy von den 
Rufen genaunt werden, zum Gegenfaß der Dmwojedonzy 
oder der doppeltzinspflichtigen Bewohner der Uſer 
dee Tſchuſa, des Baſchkaus, und des Tſchulpfch— 
man. Einen gleichen Unterſchied machen auch die Kal— 
muͤcken und gebrauchen Altai⸗da (im Altal) in Ge 
genſatz von Tſchujda (an ber Tſchufja). Von ei: 
nem Unterſchled zwiſchen großem und kleinem Altai 
babe ich weder die eingebornen Ruſſen, noch die Kals 
müden fpreben hören, Dieſe Weberfiht des Gebirges, 
die ih am Ende dieſes Abſchnittes kurz zufammengefaßt 
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habe, ſcheint für das beſſere Verſtaͤndniß der In dem vor: 
hergehenden deſchriebenen Wege und Gegenden nöthig, 
befonderd da bis jezt fehr verwirrte Begriffe über den 
Altai fo allgemein verbreitet find.“  . s 


Herr von Ledebour ſchildert die Kalmuͤcken ald dußerſt 
gutmäthige und ehrlihe Leute, von denen bie Reiſenden 
nur Gutes zu erwarten haben. Sie follen aber auch 
ziemlich feig ſeyn. Unter Undern haben fie bie größte 
Furcht vor dem Wafler, und einige, die Herrn von Be: 
debour begleiteten, wollten durchaus nicht fiber einen Fluß 
ſehen. Erft ald man ihre Pferde hinubergebracht hatte, 
entfchloffen fie ſich, um dieſe nicht zu verlieren, einen 
Kahn zu befteigen, kauerten fich aber auf den Boden def: 
felben und verbüllten die Gefihter, um dad Waffer nit 
zu fehn. Herr von Bunge gibt eine intereffante Shit: 
derung ihrer Zaubergebräuhe bei Krankheiten sc. Auch 
erzählt diefer, mie fie ihre Goͤtzen ſchlagen und treten, 
wenn es ihnen nicht nah Munich gedt. 
an die Sicilianer, bie ed mit ihren Heiligen nicht beifer 
machen. * 

Herr von Ledebour ging uͤber die chineſiſche Grenze 
und erſtattete dem Kommandanten der Grenzwache einen 
Beſuch ab. Dieſer erlaubte ihm gegen die Regel, die 
nahen chineſiſchen Gebirge zu beſuchen, allein zum Uns 
glüd fand fi gerade der chineſiſche General ein, der bie 
Grenzen infpieirte, und Herr von Ledebour zog ſich auf 
bie Bitte des Kommandanten zuruͤck, um diefen nicht zu 
fompromittiren. Was bei bdiefer Gelegenheit von den 
chineſiſchen Eitten gemeldet wird, it ſehr anziehend. 

Herr von Buuge gerieth unter eine Schaar entlauf: 
ner ruſſiſcher Bergleute, bie ald Räuber in den Gebirgen 
lebten und von Zeit zu Zeit die Dörfer plimderten, Sie 
tbaten ihm aber nichts zu leide, und ergaben ſich bald 
darauf freiwillig an die Behörden, da es ihnen im Ge—⸗ 
birg an Lebensmitteln fehlte. 


Herr Maver war eben fo glüdlih, ba er unter eine 
Horde räuberifher Kirgifen gerieth. Der Meſpelt, 
den ber rulfifhe Name einflößt, iſt bei dieſen Völkern fo 
groß, dab fie feine Beleidigung wagten. Kerr Maver 
gibt eine ausführlihe Schilderung von dieſen Kirgifen, 
bie fih von den Kalmuͤcken ſehr untexfceiben. Sie find 
keine folhe Trunfenbolde wie diefe, vielmehr ſehr müde 
tern, aber auch lange nicht fo gutmuͤthig. Man untere 
f&eidet drei Horden, die große goldne Horde im Often, 
die China unterworfen ift, die Fleine im Weiter, die un- 
ter ruſſiſcher Hoheit fteht, und die mittlere, die Herr 
Maver kennen lernte, die theild zw China, theils zu 
Mußland gehört, theild ganz frei ift. Sie ftehn unter 
ſich felbft in einem fehr loſen Verbande, umd lebem gleich 
den Bebuinen in einzelnen Meinen Stämmen, die ſich 
unaufhörlih unter einander felbft berauben und befehden. 


Died erinnert‘ 


Im ber Kirgifenfteppe fanb Herr Mayer den beruͤhmte 
Bruch des Kupferimaragds. 
Die Relfenden braten 1600 Pflanzen und 665’ 
Thierarten, ein Steinbodshorn von 3 Fuß 9 Zoll Länge, 
verſchiedene Mineralien, worunter 4300 Stufen des Kue 
pierfmaragbd , und mehrere Allerthuͤmer aus Tſchudiſchen 
Gräbern nah Dorpat zuruͤck. Ueberdies geben fie von 
den Sammlungen in Barnaul Nachricht, wo fih unter 
andern mehrere mongolifhe, tibetauifhe und perſiſche 
Manuisripte befinden, — Die Beilagen ded Reiſewerts 
enthalten Barometer: Mefungen, Berghöben und Klima 
betreffend, Geognoſtiſches, einen Plan von Barnaul, eine‘ 
Ueberfiht über die Arbeiten in den lolpwanſchen Etein- 
ſchleifereien, eine Menge ftatiftifde Notizen über dem 
Höttenbezist „ feine Bevoͤllerung, Einkommen ıc. und ein 
großes Verzeichniß der. altaiſchen Zufelten von Herrn 
Gebler in Barnaul. . ’ 


11) Reife von St. Petersburg is die Krimm und 
die Länder des Kaukaſus, im Jahr 1825, mebik 
einer Darfielung des natuͤrlichen Reichthums, 
ber Grdße und Bendlferung der ruff. Provinzen 
jenſeits des Kaufafus vom B. Jäger. Leipzig, 
Hartmann, 1830. 


Unter den Betrachtungen, welche Herr Jäger auf der 
Hinreife anftellt, zeichnen fich die über Moskau uiid Odeſſa 
und über bie ruſſiſche Leibeigenihaft aus. Die kaukaſiſchen 
Länder ſelbſt ſchildert er fo anziehend, daß nian oft ber 
dauert, nicht fein Meifegefährte gewefen zu fenır. Zwar 
wurde ihm der Eingang ins Gebirge ſehr ſchwer gemacht, 
denn er fand eine Strecke Wegs von 60 Werſten derge⸗ 
ſtalt mit Muͤcken angefuͤllt, daß Menſchen und Thiere 
faum ihr Leben vor ihnen retten konnten. Die Qual 
war fo arg, daß ſich die Pferde der Meifenden ing erfte 
beite Kofackenfeuer ſtuͤrzten und lieber verbrennen, als 
nod länger die Miüdenftihe ertragen wollten. Das 
Schickſat ſcheint gegen Herr Jäger dieſe Tüte gebt zw 
haben, da er als eim Infeltemjäger mach dem Kaukaſus ge= 
sogen war. Die Fleine Plage wurde ihm aber bald Durch 
die Naturgenuͤſſe vergolten, Die er im Hochgebirge und 
namentlich auf dem füdlihen Abhang bed Kaukaſus fand. 
Uebereinftimmend mit allen andern Meifenden,, fann er 
nit genug die erhabne Schönheit dieſer Alpen Aliens 
rühmen, denen auch im Suden feineswegs ein Italien 
fehlt, denn wenn auch Tiſtis noch fein Mailand ımd 
Trebifond fein Venedig iſt, fo find doch bie Landſchaften, 
die den Kaulaſns ſuͤblich umkraͤnzen fo reich von der Na— 
tur ausgeſtattet, ald die Lombardet, und wenn erit das 
Land ‚mehr benälfert, der uͤrpige Boden mehr ultinier 
fepn wird, fo duͤrfte laum ein Land in der Welt reicher 
und fhöner fepn. Auch dad Bolt hat ber Werfaffer ſehr 


fhön gefunden, und er gefteht, daß bie Tyirkaffierinnen 
ihren Ruf volfommen verdienen. In dem Bade Warm: 
brunnen mitten im Kaufafud fann man jest: fhon fo fiber 
und angenehm die Badelur gebrauhen wie in Warm: 
brunn im Miefengebirge und man fieht bafelbft europaͤi⸗ 
fbe Damen mitten unter den hohen phantaftifch gekleide⸗ 
sen Zzirkaffierinnen. Diefe Sicherheit ift indeß feined: 
wegd allgemein. Die wilden tartarifden Gebirgsvölter 
liegen in vielen Gegenden. mit den rufliihen Grenjpoften 
in beftändiger Fehde, Seit 1825 bar fih indeß diefer 
kleine Krieg vermindert, da ſeitdem theils die großen Tha— 
ten ded Grafen Padtemitih gegen Perfer und Tuͤrken, 
tbeils die ſtrenge Zucht der Generale Emanuel und Heſſe, 
die in feinem Rüden den Kaufafus bewachten, viele tar: 
tarifhe Stämme gefchredt und zur Unterwerfung gebracht 
baben. Here Jäger gibt einige Nachrichten von den früs 
bern Grenzfriegen, und wir können und nicht enthalten, 
bier eine der Unjterblichfeit würdige Heldenthat . aus den: 
felben zu erzäblen. Im Jahr 1819 wurde die Heine rufs 
ſiſche Grenzfeſtung Tſchiraſch von 12,000’ Lesgtern, dem 
tapferſten tartariſchen Stamme, uͤberfallen. Der Faͤhndrich 
Tſcherbina rettete ſich nach einem heftigen Widerſtande 
mit einigen Ruſſen in einen Minaret (hehen und duͤnnen 
muhamedaniſchen Thurm), wo er ſich aufs verzweiſeltſte 
vertheidigte, bis der Thurm erbrochen und alle ſeine 
Leute ermordet waren. Dann: zog er ſich oben in den 
Thurm zurüd, mit einem Säbel bewaffnet und ſchlug den 
Resgiern, die auf ber engen. Treppe nur einzeln heranf: 
dringen fonnten, Mann für Mann die Köpfe ab. Man 
belagerte ibn zwei Tage lang, die er ohne Nahrung mit: 
ten unter Zeichen und beftändigem Kampf aushielt, bie 
man den Thurm untergraben. batte, Unter den Drum: 
mern beffelben stürzte Tſcherbina herab und murde nun, 
da er noch lebte, unter ausſtudirten Marten volends 
getödtet. 


12) Bruchſtuͤcke aus einigen Reifen nach dem ſuͤd— 
lihen Rußland, in den Jahren ı822 bie 1828. 
Mir befondrer Nüdficht auf die Nogayın» Tas 
taren am Aſowſchen Meere. . Mit fuufzehn 
Tirpographirten, Abbildungen und ‚einer Charte. 
St. Gallen, 1830. In Kommiffion bei Huber! 
und Komp. 2 — 


Daniel Schlatter, ein Schweizer, hatte den wirklich 
feltfamen Einfall, dreimal hinter einander nah ber Ta: 
tarei zu reifen, und Jahrelang ale Haus: umd- 
Pferdeineht bei einem gemeinen Datarn zu! 
dienen, um bie Sitten bes Volld genau kennen zu ler‘ 
nen. Dabei ift zu bemerken, dab er dieſes Opfer keines⸗ 
wegs im Dienft irgend einer Miffiondgefellichaft brachte, 
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Mir. verbanfen nun dieſem genialen Einfall die. nähere 
Kenntniß der Eteppenländer jenfeitd des ſchwarzen Mee— 
red; — Die Nogapentatarn baben 1792. fi größ⸗ 
tentheild freiwillig unter den Schuß Rußlands begeben. 
In diefer neuen Verbindung konnten fie nicht länger ihr 
uralted Nomadenleben fortfegen. Im Jahr 1808 erbiel: 
ten fie feſte Anfiedlungen, am die fie ſich indeß bisher, 
noch nicht völlig gewöhnt haben. Noch find die Erinne⸗ 
rungen ihres alten Nomadenlebens fo lebhaft bei ihnen, 
ald ihre. Undänglichfeit an den Islam, daher fie noch 
nicht zu ben eifrigiten Unterthanen Rußlands gezählt und 
von ber Megierung um fo mebr geihont werden, Der, 
Verfaſſer erzählt unter anderm, er habe gerade bei ihnen 
gelebt, ald Kaiſer Mlerander geitorben fen, und bie 
Nachricht, Konftantin werde fein Nachfolger, babe bie 
Tataren heftig erfhüttert, weil fie einer alten Sage zu— 
folge. gefürdter hätten, ein. Konftautin ‚werde das 
türfifhe Reich zerftören. - Die Sitten und Bebräuce Dies, 
fer Tataren, die noch vom Nomadenleben. entiehnt, ſeht 
einfah und patriardaliih find, bat der Verfaſſer ſehn 
umſtaͤndlich geſchildert, und durch die beigefügten litho⸗ 
graphiſchen Abbildungen erläutert; fo wie auch die Nas 
tur der Steppen, in welchen fie leben. Veſonders ans‘ 
zichend iſt die Beſchreibung der Familie Alis und des 
haͤudlichen Lebens, an welchem der Verfaſſer als hecht 
Theil genommen. Ali liebte den Fremdling ſehr, nahm 
ihn dreimal von neuem bei ſich auf, und korreſpondirte 
fogar mit ihm aus der Ferne. 

Don befonderm Intereffe für und Deutſche find fer: 
ner die Nathrichten, welche wir bier von den deutſchen 
Kolonien nordwaͤrts vom ſchwarzen Meere erhalten, Sie 
liegen mitten im Gebiet der Mogaven, die ſich indef noch 
nicht dazu bequeme haben, von dew Deutſchen zu lernen, 
vielmehr den Kulrurftolz derfeiben mit Nationalitolz erwie⸗ 
dern. Im Jahr 1809 wurden die erſten deutſchen Mor 
lonien in dieſer Gegend angelegt, und fie gedethen fo’ 
gut, daß der Merfaffer im Gebiet von Odeſſa 34 Ort: 
fchaften mit 46,920 Deutſchen, und in Beffarabien 19 
Drtfchaften mit 8681 Deutfhen fand. Noch ſollen ſich 
am det Wolga uber 400 deutfche Kolonien mit 50,000 
Stelen finden, herſtammend größtentheild'von Schweizern, 
die fi vor 60 Fahren dort: niedergelaſſen. Dazu kommen 
7 würtemibergifche Aolonien in Gruſſen, und nod mehrere‘ 
andre, die im ruſſiſchen Reich zerſtreut find. Die Deut⸗ 
fen im Lande der Nogaven beftehn größtentheild aus 
Preußen, Miürfembergern und Badenfern, der Meligion' 
nach aus Mermoniten, Yutheranern, Neformirten und Has’ 
tbölifen. : Die deutſchen Damen fcheinen die ihnen beſon⸗ 
derd eigne Unlage zum Somnambulidmus auch jenfeite 
des ſchwarzen Meeres zu Fultiviren, denn Hert Schlatter 
fand in der Stadt Feobofia eine zweite Seherin von Pres 
vorft, die großes Auffehn erregte, (Fortf. folgt.) 
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Länder, und Volkerkunde. 
(Bortfegung.) 


13) Rußland wie es ift; oder Sitten, Gebräuche, 
Religion und Regierung in Rußland. Frei nach 
dem Franzoͤſiſchen des Dupre de St. Maure 
von U. Kaifer, Zwei Bande. Leipzig, Naud, 
1830, 


Eine keineswegs ſoſtematiſche, aber deito unterhalten: 
bete Schrift. Der Verfaffer ift weit entfernt, ein ftatifti: 
(des Handbuh zu liefern, er theilt nur gleihfam ge: 
ſpraͤchsweiſe wie ein guter Erzähler mit, was er perfön. 
ki in Rußland geſehn umd erlebt hat. Auch befhränfr 
er fi vorzugsmeife auf Peterdburg, und gibt von Moe: 
Kau und andern Städten und Provinzen des großen Reichs 
nur hin und wieder eine Bemerkung zum Beten, Die 
ganze Schilderung theilt er in Kapitel oder eimyelne Bil: 
der, wovon jedes uns irgend eine Eeite des ruſſiſchen 
Lebens anziehend darftellt. Er belebt diefe Gemälde durch 
sahlreihe Anekdoten und Züge, die unmittelbar aus der 
Wirklichteit aufgegriffen find, obne fid viel in Maifonne: 
ments einzulaffen, und gebt überhaupt darauf aus, vor 
allem des Leſers Phantafie angenehm zu befcäftigen, dann 
erſt, ihn zu belehren, 


Die Stabt Veterdburg charakterifirt er durch zwei 


artige Gleichniſſe. Megen ihrer Größe und Pracht bei 
geringer Bevöllerung nennt er fie ein großes Schaufpiels 
baus, in welchem die Schaufpieler für fi Probe halten, 
ohne Zufbauer, Wegen ihres ſchlechten Pflafters nennt 
er fie eine Foftbar gekleidete Dame mit zerrißnen uund 
ſchmutzigen Schuhen. — Mit dem Mohlitand und den 
beitern Gefihtern ded gemeinen ruffifhen Molfes ift er 
am meiften zufrieden, dem Adel dagegen wirft er feine 
unglaublide Verfhwendung vor, und den Fremden ihre 
Habfuht, ihren wechfelfeitigen Neid. Won befonderm 
Intereffe find die Schilderungen aus dem Privatleben der 
geiftreiben Katharina N., und die Mittdeilungen über 
den rufliihen Bauernftand, über die Militärfolonien, über 
die Sekten der griechiſchen Kirche und über das militäris 
{he Princip im rufliiben Staat. Er läßt einen ruffiihen 
Großen ſagen: „Seit Katbarinend Tode beginftigen unfre 
Megenten feine andere Laufbahn ernftlich, als die militär 
riſche, und daber kommt ed, daß mir feine andere fen: 
nen; wir müſſen fie alle einfhlagen, wollen wir nict 
unbeachtet bleiben und in Ungnade fallen. In allen Fa- 
milien ift fie alfo der erfte Gedanke, und die Gemüther 
haben eine folbe Mihtung genommen, daf das Epaulett 
der Traum der Kindheit, das Ziel des heranwachſenden 
Kuaden und das Ein und Alles des Zünglings if. — 
Die Folge diefes Spftems ift gänzlie Untauglicfeit zu 
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allen Gefchäften und Aemtern, welche ben befchränften 
Kreis des kriegerifhen Lebens verlaffen, und das ift eine 
unferer Schwädhen und der beklagenswertheſte Irrthum. 
— Die Vorfäriften des Soldatenlebens befaflen fib bei 
und mit den unbedeutendften Sachen. Sie dürfen fid 
nicht wundern, unfere Salons mit einer Menge Uni: 
formen angefült zu feben, denn unfern Dffizieren iſt es 
durchaus verboten in bürgerlicher Kleidung zu erfcheinen, 
Diejenigen nit ausgenommen, melde nicht im Dienft find, 
— Rei den Zöglingen der Militärkhulen nehmen die hau: 
figen und anbaltenden Waffenübungen Zeit und Kräfte 
fo in Anſpruch, daß fie ihre kurzen, freien Augenblicke 
nur zur Befriedigung phyſiſcher Beduͤrfniſſe benugen, und 
an geiftige Ausbildung faum denken können. — Bei und 
finden Sie das Militärfoftem fo fehr im alle Zweige der 
Merwaltung verflochten, daß ich ihnen fein Amt, das geift: 
lihe ausgenommen, nennen könnte, mo Ihnen nict Feder: 
buſch und Epaulett kriegerifh entgegen blickten; es hemmt 
dieſes Soſtem das Forticreiten unfered Volles, fein Ge— 
nie und Eifer muß bei dem unaufbörlihen Meaffengeklirre 
erftarren. Wie ganz anders war es bei den Roͤmern! 
Dort mußte man Mebner, Gefeplenner und Krieger zu: 
gleih ſeyn; mit der Kriegskunſt allein wuͤrden fie ſich bie 
Welt nicht umterworfen haben, und ihre fhönfken Trium⸗ 
phe ſcheiuen mir keineswegs im Vereiche ihres Friegerifchen 
Nuhmes zu liegen. Im ganzen Reiche finden Sie feinen Ade: 
ligen, der fi mit dem Stubium ber Geſetze befaßt (77) In 
England widmet jede große Familie einen ihrer Söhne bie: 
ſem wertbeollen Studium, der dann der Mathgeber, der 
Vertheidiger der Seinigen wird, während wir dur die Un: 
wifenheit, in der wir uber den Geſchaͤſtsgang gelaffen wor: 
den, ftets von unſern Sachmaltern und fogenannten Abvo: 
faten abhängig bleiben. — Auch die Diplomatif gehört bei 
und zu den vernahläßigten Wiſſenſchaften; man betreibt 
fie erſt in fpäterer Zeit, weil man vorber Dffigier fepn 
wid. Iſt es nicht ſchmerzlich, fo viele unferer großen 
Gefandtinafrepoften dur Audländer befezt zu fehen? Iſt 
denn Rußland ſo arm am verdienftvollen Männern, daß 
man Fremdlingen die Ehre zutheilen miuß, unfere Kerr: 
ſcher zu vertreten, für Rußlands Interefen und Ruhm 
zu forgen? Allein hier tritt und wieder das Militaͤrſpſtem 
in den Meg, und Mander, ber dem Voten eines Not: 
ſchafters vortrefflich vorſtehen würde, befehligt ftatt deſſen 
ein Armeekorps oder eine Diviſion. Die Uniform iſt es 
ebenfalls, welche dem Adel verwehrt, im bobe kirchliche 
Würden einzutreten. Warum nehmen wir und bierin fein 
Beifpiel an Frankreich, Italien, Spanien und Deutfchland, 
und belegen und felbft mit der Ausſchließung vom heiligen 
Dienfte des Altars? Seit den älteiten Zeiten drängten 


ſich bei fat allen Völkern die vornehmen Klaſſen zu kirch 


biihöfe, Biſchoͤſe und Vorgeſezten großer Klöftee dem uns 
tergeordnneten Ständen, Heißt das miht die Wurde der 
Geiſtlichkeit und den Glanz der Meligion hintenan ſehen? 
An frübern Zeiten fonnte man allenfalls den Einfluß der 
Großen in Kirchenaͤmtern fürdten, allein jezt ift diefe 
Furcht nur noch ein veraltetes Morurtbeil, zu dem die 
Urſachen verfhwunden find.“ 

Es muß indeß hinzugefügt werben, daß biefen Lebel« 
ftänden nah und nach allerdings abgebolfen wird, da fi 
immer mehr auch unter den Eivilbedienten und Gelehrten 


Mußlands Tlarifhe Namen bemerfiih machen, mährend 


noch vor nicht langer Zeit fat ausſchließlich deutſche, frame 
zoͤſiſche und italtenifhe Namen deren Stelle einnahmen. 

Vom rufifhen Gehorſam, der Grundiäule des 
Staats, gibt der Verfaſſer im folgenden Iuftigen Anekdoten 
einen fehlagenden Beweis, „Am Tage vor einer Nevus 
wird das Marsfeld gewoͤhnlich mit Waſſer befprengt. Zur 
fälig ging ich über diefen Platz, als die damit beauftrag 
ten Leute dieſe Arbeit verrichteten. Ploͤtzlich fiel ein hef⸗ 
tiger Degen, und ed ftand zu erwarten, die Arbeiter 
würden ihre nun überflüßige Arbeit einftellen. Nichte nes 
niger, ſondern fie balfen dem Megen im der That naf mas 
ben, und da biefer micht naclieh, fo feste ich meinen 
eg fort, ohne abzuwarten, ob die Unermuͤdlichen wirk 
lich fortfuhren, bis ein Gegenbefehl kam. — Ein aͤhnll⸗ 
ches Beiſpiel diefer (rupulöfen Ausführung eines Befehls 
liefert folgende Anekdote. Man erwartete die Ankunft 
der Gemahlin eined fremden Minifters, und hatte einem 
Thorbeamten aufgetragen, ihr Eintreffen fogleih zu bes 
richten. Der gewiſſenhafte Aufpaffer fah eine Poſtchaiſe 
anlangen, in welcher ein General faß, trat aber deſſen⸗ 
ungeachtet an den Schlag und fragte: „Mein Herr, find 
Sie vielleicht die Fratı Gräfin von B***74 

Zum Schluß enthält das Werk eine Novelle, Varinta 
ober der rothe Kabab, eine ſchauerliche Mordgeſchichte, 
die fich wirklich im Rußland zugetragen haben foll, 


14) Rußland in der meueften Zeit. Eine Skizze 
von E. Pabel. Dresden und Leipzig, Arnold, 
1830. 


Wir erhalten in biefem Merle ſehr intereffante No 
tigen über bie innere Gtaatsverwaltung, über die Ver 
bältniffe der einzelnen Stände und über das Heerweſen 
in Rußland, und diefe Schilderungen zeigen den Gegen: 
ftand nicht von der Lichtſelte. Folgende Details dürften 
unfre Zefer befonderd merkwürdig finden, Der Verfaſſer 
fpricht von der Univerfität in Wilne, „Die Studenten 
haben den Rang von Civilbeamten lezter Klaſſe. Unter 
ihnen gibt es bezahlte Aufpaſſer, melde alles Auffallende, 


lichen Aemtern, nur die Ruſſen machen bievon eine ſon⸗ das der Profeffor vortragen koͤnnte, ſogleich berichten, 
derbare Ausnahme, und überlaffen die Würden der Erz: | und über Alles, was die andern Studenten fagen oder 


thun, wachen. Pebelle in Uniform und mit Degen geben 
aus einem Koleginm in dad andere, um zu, fehen, ob 
jeder Student auf dem ihm angewiefenen Plage fit und 
ob and affe anweſend find, Fehlt einer, fo fommt er in 
defängliche Haft, bei Waſſer und Brod auf ber Haupt: 
wacde: Die Studenten. bürfen nicht zufanımen fommen, 
fondern müfen einzeln arbeiten. Auch dürfen fie an kei— 
nen Öffentlichen Luftort geben. Un allen Feittagen müffen 
fie zu der beftimmten Stunde in der Kirche eriheinen, 
und fehit einer, fo kommt er wieder bei Waffer und Brod 
in Werbaft. Kein Student barf feine auswärtigen Wer: 
wandten beſuchen, ohne nad Einreichung einer Bittfchrift, 


die anf. Stempelpapier gefchrieben und durch irgend ein 


Schreiben feiner Verwandten beglaubigt ift, „die Erlaubniß 
dazu erbalten zu haben. Ja, fogar darf Feiner einen 
Spaziergang außerhalb der Stadt ohne Erlaubnif machen.“ 
Dies ſtimmt ganz mit der Schilderung überein, die Ref. 
fi erinnert, oft and dem Munde eines ehemaligen Pro: 
ſeſſors in Kalan gehört zu haben. Uebrigend muß be: 
merkt werden, dab Kalfer Nikolaus im vorigen Jahr bie 
Berfalung der Schulen im ruffiihen Reich zweckmaͤßig 
bat revidiren laffen, und fo dürfte jene trifte Schilderung 
wohl nicht mehr gar auf die Gegenwart paſſen.“ 

Das Mertwürdigite in diefer Schrift ift der and: 
ſaͤhrliche Bericht über die große Verſchwoͤrung, bie 1825 
in ber ruflifhen Urmee ausbrach. „Die große Anzahl ge: 
fangner Franzofen und andrer Ausländer, welche 1812 
in Rußland zurüdblieben, hatte einen entfdiedenen Ein: 
fluß auf die Anſichten, nicht blos ded Volls, fondern auch 
des Landadeld, Ganz beſonders wirkten jedoch die Be: 
gebenheiten auf die Armee, Diefe betrat den andländi- 
ſchen Boden zu einer Zeit, wo bie liberalften Proflama- 
tionen das preußifhe Wolf zu dem hoͤchſten Grade den 
Enthuſiasmus fteigerten. Der lange Aufenthalt in Deutic: 
fand und Frankreich ſchuf die ganze Armee gleihfam um, 
Dffisiere und Gemeine, in naher Berührung mit allen 
Klaſſen der Einwohner gebildeter Länder, lernten feben, 

- hören und verſtehen. Welchen Eindruck mußte ed auf den 
ruflifhen Soldaten machen, wenn er die Behandlung und 
die Lebendweile des preußifhen und franzoͤſiſchen betrach⸗ 
tete, und mit feinem Zuftande in der Heimath verglich! 
Vorzüglich wirkte der dreijährige Aufenthalt in Frankreich 
auf die Befadungd: Armee, unter dem General Brafen 
Boronzow, — Kalfer Alerander war von dem Geifte die: 
fer Truppen vollfommen unterrichtet, Er fand daher, ald 
bie Armee im Jahr. 1818 Franfreih verließ, nicht für 
zathbjam, fie beilammen zu lafen. Sie wurde an ben 
Grenzen aufgelödt und regimenterweife verfhiedenen ans 
dern Korps zugetheilt. Diefe Manfregel war eine Art 
von Propaganda; denn der Geift jener Truppen theilte 
ſich natürlich mehrern mit, Graf Woronzom wurde vom 
Kaifer mit merklicher Kälte empfangen, und erhielt, ftatt 


“ 


ber gebofften Beförderung, mur ein neues Ordenskreuz. 
Die Manifefte und Vroflamationen, die ber Kaifer 
Alerauder an bie polnifhe Nation erließ, fo wie bie ge 
feglihe Verfafung, die er derſelben verlieh, machten in 
gan, Mufland großes Auffehen und mußten bei deifen Ber 
wohnern den Wunſch erzeugen, die willkuͤhrliche Reglerung 
mit einer verfafungsmäßigen vertaufht zu ſehen. — 
Mährend der Kaifer in Laibach war, äußerte fi in uf: 
land der Geift der Unzufriedenheit auf eine ſehr ernft« 
bafte Weile. Es empörte fih in St. Petersburg das 
Lieblingsregiment des Kaifers, das Semeonowſche Leib 
garderegiment, Der Kommandeur deſſelben, Oberſt 
Schwarz, hatte die Soldaten dur feine wüthende Grau— 
ſamkeit aufs Außerfte gebracht. Er hatte früber ein Bas 
tailon in Kronftadt befehligt, und der Platz, auf wei 
dem er feine Leute ererzirte, wird mod bie jejt der 
Schwarziſche Kirchhof genannt. Die Empörung dieſes 
Regiments hätte ſich leicht den andern Garderegimentern 
mittheilen können. Jedoch befänftigte das kluge und ent⸗ 
ſchloſſene Behehmen einiger Befehlshaber fuͤr dieſesmal 
den Sturm, Dad Regiment wurde aufgelöst, und die 
Difigiere und Gemeinen unter die Linie geftett. Diefe 
Maafregel aͤhnelte der Auföfung des Woronzowſchen 
Korps, Jeder Garbift wurde num ein Lehrer feines rohen 
und ungebildeten Kameraden ber Linie. Die Verhaftun⸗ 
gen, welche erfolgten, fo mie die Beſchlagnahme vieler 
Vapiere, zeugten bereits im Jahr 1821 für dad Dafenn 
geheimer politifher Verbindungen, und deren Ausdehnung 
im ganzen Reiche. Neue Unterfuchungen, neue Verur— 
fheilungen, neue Verweifungen nah Sibirien folgten une 
unterbroden auf einander. Vier Stabsoffiziere des cher 
maligen Semeonowſchen Garderegiments, die Oberften 
Wattowmsty, Kaſchkaroff, Vermolajeu und Fuͤrſt Tſcher⸗ 
batow wurden in Witepsk gerichtet und zum Tode verur: 
theilt. Saͤmmtliche Garden mußten zur Strafe St, Peter 
burg verlaffen, und Rantonirungsquartiere in den polnifche 
ruffiihen Provinzen beziehen. — Unter andern ertheilte der 
Katfer einem hohen Polizeibeamten dem Befehl, einen feiner 
Untergebenen in die Kantonirungsquartiere der Garden 
abzufenden, um Erkundigungen über die Stimmung eins " 
zelner Regimenter einzuziehen. Diefer hohe Polizeibeamte 
wählte feinen geſchickteſten Beamten. Als biefer zuruide 
kehrte, überreichte er feinem Chef einen leeren Bogen 
Papter, Als er gefragt wurde, was dies bedeuten folle, 
erwiederte er: daß nachdem, mas er geſehen und gehört 
babe, ſaͤmmtliche Garden nach, Sibirien wandern müßten, 
und daß der Ehef den Bogen felbit ausfuͤlen möchte, 
Wie diefer Bericht ausgefallen ift, laſſen wir dahin ges 
ftellt fen, — Der Kaifer beſuchte auf feiner Müde 
kehr aus alien bie Garden, und wurde von den⸗ 
felben mit auferordentliher Begeifterung und großen 
Getlicpfeiten empfangen, Er war fo erfreut über diefen 
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Empfang, daß er nicht meiter zoͤgerte, dem Befehl zu 
ihrer Ruͤckehr nah St. Petersburg zu erthetlen. — 
Die griechiſchen Angelegenheiten hatten im ganzen rufe 
ſiſchen Reiche eine allgemeine und lebhafte Theilnabme 
erwedt. Nicht allein die Verwandtihaft der Meligion 
und der Blick auf die aufhluͤhende politifhe Freiheit der 
Grieden, fondern auch noch mehr die Ausſicht zu einem 
gewiffen Kriege, deſſen Folgen nicht leicht zu berechnen 
waren, hatte diefe Stimmung zu Gunften ber Griechen 
bewirft. Aber der Kongreß von Laibah hatte den An: 
ſichten des Kaiſers eine beſtimmtere Richtung gegeben. 
Jede Theilnahme an den griechiſchen Angelegenheiten wurde 
nicht allein ploͤtzlich verboten, ſondern fogar die fruͤheren 
Teilnehmer als aufruͤhreriſche Köpfe verfolgt; befoldete 
Perfonen traten, um die Gefinnungen zu erforfhen, auf, 
Mer kennt nicht in Rußland einen berüchtigten Grafen, 
der zu dieſer Zeit in Moskau fein Weſen trieb und in 
der Testen unglüdlien Geſchichte im Jahr 1825 nur zu 
oft als Angeber uud Zeuge auftritt. — Es erſchien im 
Jahr 1825 ein kaiſerlicher Ukas, mwelder alle Logen im 
ganzen Reiche aufhob, und jebe Berfammlung derfelben, 
fo wie jede andere geheime Verbindung für hochverraͤthe⸗ 
riſch erklärte.“ 

Der hierauf erfolgte Tod Aleranderd und der Aus: 
bruch der Verſchwoͤrung iſt befannt, Der Verfaſſer fezt 
Hinzu: „Es ift aus dem Berichte zu ſehn, daß die Pläne 
der Verſchwornen noch lange micht reif waren, Der uns: 
erwartete Tod des Kaiſers Aleranders und bie Zweideu: 
tigfeit der Thronfolge waren die Umſtaͤnde, wodurd 
einige Ehrgeizige zu einer voreiligen Ausfuͤhrung gereizt 
wurden. Ohne Ueberlegung, ohne Vorfiht, ohne Kraft, 
murde diefer Nufftand herbeigeführt , und ebem fo erbaͤrm⸗ 
lic geleitet. Seine Urheber wurden rehtmäßig das Opfer 


ihres Ehrgeites.“ 
(Die Fortſehung folgt.) 


Damenf[drift. 


Der unterhaltende und belehrende Frauenanwalt, 
oder die weiblichen Rechte, Vorrechte, Pflichten 
und Dbliegenheiten aus dem Geſichtspuukte des 
gemeinen bürgerlichen Rechts betrachtet. In ei— 
ner Reihe romanähnlicher Erzählungen und ins 
tereffanter Gemälde aus dem wirklichen Leben, 
worin das weibliche Geſchlecht auf das Anſchau— 
lichſte und Unterhaltendfte über alle Nechrövers 
hältniffe belehrt wird, die ihm als Jungfrau, 


Braut, Gattin, Mutter, Wittwe und Vormuͤn⸗ 
derin zu wiffen udthig und müglich find. Mit 
einem zum Nachſchlagen in vorlommenden Fäls 
len bequem eingerichteten Sachregifter und ‚einem 
Auhange mir dem hierher gebbrigen Beſtimmun—⸗ 
gen des preußifchen Landrechts, von Dr. jur; 
F. H. Ungewitter. Ilmenau, Voigt, 1830. 


Ein trefflihes Toilettengefhen?, dad mander Dame 
in 'manden Lagen mandımal willkommner fen dürfte, 
ald mancher füße Almanach. Der galante Verfaller trägt 
die oft fehr ungalanten Gefeße, meihe die Che und andre 
birgerlige Verhaͤltniſſe des ſchoͤnen Geſchlechts betreffen, 
auf eine ſehr klare und im der That fogar anf eine ans 
muthige Weife dar, indem er das nadte Geſetz immer 
durch Veifpiele aus der wirklihen Melt, durch Intereffante 
Prozeffe erläutert. Gluͤcklich die Dame; bie ſich im irgend 
einer Verlegenbeit, in weiber fie vielleicht die Unwiſſen⸗ 
beit in gerichtlichen Gefhäften peinigt, bei einem ſolchen 
Anwalt Mathe erholen: kann. Doch noch alddlicher 'die, 
welche gar nicht erft feiner bedarf! Im Ernft, iſt es 
zu wünfhen, daß die Frauen Quriftinnen werden, daß 
fie ih bei den Meinen Streitigkeiten, bie den Meiz ger 
felliger Verbindungen ausmachen, ſogleich auf den Bude 
ftaben des Geſetzes berufen, und an ein Met appelliren, 
anftatt wie fonft nur durch Liebenswürdigkeit, Sanftmuth 
oder auch dur dad Talent der Veberredung zu fiegen, 
das den Damen auch dann Mect verfchafft, wenn fie 
Unreht haben? Mein! Wir mollen wuͤnſchen, daß es 
beim Alten bleibe, daß unfre Schönen die reizende Un— 
ſchuld des Naturftandes beibehalten, die fie noch Men 
fhen ſeyn läßt, wo wir Männer eigentlich nur politifche 
Thiere (ind, Und was lernen fie aus den Geſetzen? Er— 
ſchreceen müfen fie, wenn fie gewahr werden, mie viel 
ihnen bie Guriepruden; von dem Urrecht abgezogen hat, 
deſſen fie fi überall erfreuen, mo nit das Geſetz ſpricht. 
Nimmt das Geſetz jemald Ruͤckſicht auf Liebenswürdigkeit, 
Schönheit, Talent? Iſt nicht, dem Geſetz gegenüber, 
jede Schöne ihrer natürlichen Waffen beraubt? Die 
Frauen herrfhen in der ganzen Melt obne ein andres 
Geſetz, ald das Naturgefed, das alles Starke dem Schoöͤ— 
nen unterwirft, Wie möchten fie ſich dieſes angebornen 
Uebergemwichtd begeben, um aͤngſtlich den Vorſchriften 
eined Gefeßes nachzuleben, das die Männer gemacht ha⸗ 
ben, und dad eine ewige Protefkation gegen biefed Ueber⸗ 
gewicht ift? Ich wuͤnſche aufrichtig jeder Frau, daß fis 
nie in ben Fall kommen möge, das bürgerlihe Geſeh 
fennen zu lernen, denn an ſich ift es ein trodned Ding, 
wird es aber gegen fie angemender, fo ift fie unglüdlicd, 
und muß fie ed zu ihrer Vertheidigung anrufen, viek 
leicht noch unglädlicher ! 
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Länders und Völkerkunde. 
Rortfegung.) 


15) J. B. Fraſers Reife nach und in Khorafan in den 
Jahren 1821 — 1822 nebft Nachrichten von den 
norddftlihd von Perfien gelegenen Ländern und 
Bemerkungen über den Mationaldarakter der 
Perfer, wie über die Regierung und die Macht 
Perfiens. Aus dem Englifchen. Zwei Theile, 
(Zugleid als 4öfter und 5oſter Baud der Neuen 
Bibliothek der michtigften Meifebefchreibungen.) 
Meimar, Landes: Fnduftriecomtoir, 1828 und 
1829. 


Fraſer ift fiir Perfien, mas Burchardt für Arabien, 
Mit derfelben Ausdauer und Kühnbeit bat auch er weit: 
entlegne feindfelige Länder durchreiſt. Das Bild aber, 
was er von dem innern Zuftand Perſiens entwirft, ift 
noch abfhretender, ald das von dem Zuftand der den 
Türken unterworfnen Länder. „Der Türke ift ein Loͤwe, 
der Perſer ein Tiger,“ dies Sprichwort allein beitätigt 
den niedern Rang des lestern. 

Die Araber an den Küften des perſiſchen Meerbuſens 
hatten, feit die Begeifterung der wechabitiſchen Sekte fie 


N”. 85. 
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arabiſche Stadt Muskate, 


20. Auguſt 1830. 


ergriſſen, als kuͤhne Seeräuber die engliſchen Schiffe ge 
raubt und deren Mannſchaften ermordet. Dies machte 
einige Erpeditionen ber Engländer noͤthig. Die erſte er: 
lag der wechabitifhen Tapferkeit, und erft einer ftärfern 
englifhen Armee gelang ed, von Bomday aus, die Ne: 
fter der Seeräuber zu zerftören. Zu größerer Sicherheit 
aber legten die Engländer auf der Inſel Kifhmee und im 
alten berühmten Ormus fefte Pläge an. Perſien ſah ins 
def die Engländer nit gern in folder Nabe und bes 
fhmerte fib. Um den Schab nun zu berubigen, wurde 
Dr. Juckes von Bombay ald Gefandter nah Teheran ges 
(hit, und Fraſer enticloß ſich, denſelben zu begleiten, 
jedoch ohne amtlihen Charakter. Sie reisten über die 
über Kiſchmee und Ormus 
nah Schiras, der eriten bei den Dichtern hochberuͤhmten 
Hauptitadt Perſiens. Allein bier müthete die Cholera, 
und Fraſer fand auch in jeder andern Beziehung, daß bie 
Wirklihfeit weit hinter den Sagen der Didter zurüdr 
bleibe, denn Elenderes ald eine perſiſche Stadt, und 
Oederes als eine perfiihe Gegend läßt ſich nicht denken. 
Man muß ſich endloſe kahle Gegenden mit Lehmbäufern 
von gleicher Farbe wie der Boden vorſtellen, um ſich von 
der’ gepriefenen Provinz Fars, deren Hauptſtadt Shiraz 
ift, einen Begriff zu mahen. Da wo der Boden Kultur 
verträgt, findet ſich doch feine, denn es gibt mehr vers 
oͤdete Dörfer ald angebaute und die Bevoͤllerung ift unter 
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dem jahrhundertlangen Druck der Deſpotie außerordent⸗ 
Ti verduͤnnt worden. Ispahan fand Fraſer in feinem 
beſſern Zuſtand ald Schiraz. Hier ftarb Dr. Judes an 
der Cholera, und Fraſer, der feine Papiere übernahm, 
reiste allein nach der Reſidenz Teheran, nahdem er un⸗ 
terwegd Koom, Die heilige Stadt, heimlich und im pers 
ſiſcher Tracht befucht hatte, Im Teheran übergab er 
die Geſandtſchaftsakten dem dort befindlihen engliſchen 
Geldäftsträger, und blieb fo lange dafelbit, als möthig 
mar , um dem Hof und die Regierung kennen zu lernen. 
Mir heben aus diefer ſehr ausführliben Darftellung 


nur einige harafteriftifche Züge hervor, die geeignet find, - 


auf das Ganze einen Schluß ziehn zu laffen, 
„Der Geiz des Königs, it der Spott, aber auch der 
Fluch des ganzen. Landes kınd man erzählt eine Menge 
Aächerlicher Beiſpiele von dieſer feiner herrſchenden Leiden: 
daft. Eines Tages 3. B. auf einem Spaziergange mit 
dem vorigen Minifter, Mirza Schefea, fand er eine 
MRuplie auf der Erde, er hob fie auf, zeigte fie dem Mi: 
nifter und fagte: „Was meint ihr, Mira, ihr feid ein 
gelehrter Mann; glanbt ihr, daß es auf irgend eine Art 
möglich ſey, aus diefer Mupie 4000 Tomans zu machen ?* 
Der Mira entgegnete, das überfteige feine geringen Ein: 
ſichten, aber der König, ach! der König, der fey allmaͤch⸗ 
fig und könne ohne Zweifel auch dad bewirken, wenn er 
wolle, Der König rief einen Palh«Fhid:mut berbei, 
fragte, was es jezt für Fruͤchte gäbe und ald er erfuhr, 
daß die Aepfel eben jezt reif wären, fo ließ er ſogleich 
für eine Rupie davon faufen. Er erhielt 50 — 60 Aepfel 
und fhidte mehreren der vornehmften Edelleute und 
hoͤchſten Hofbeamten, auch dem Minifter ſelbſt 5 — 4 Stüd; 
jeder fo Beſcheulte mußte, ber beftehenden Etikette gemäß, 
dem König ein bedeutendes Gegengefhen! machen und 
den Weberbringer anftändig belohnen; auf biefe Art er: 
hielt der König fir feine Mepfel 1500 Tomans, feine 
Boten aber 500 Tomans, die Erine Majeftät ebenfalld au 
fi nahmen, und nur 10 Tomans unter die Dienerſchaft 
vertheilten. — Während meines Aufentbaltd zu Teheran 
fiel Mirza Afad Uhlla im Ungnade. Der König lieb 
ibn vor fih bringen, unter dem Vorwand, er habe 
öffentlihe Gelder unterſchlagen. Man legte ibm eine 
Schnur um den Hald und warf ihn nieder, worauf der 
König audriefz „Was gebt ihr für euer Leben, Erbärm: 
licher! Wolt ihre mir 500,000 Tomans bezahlen? Der 
Shah weiß, daß ihr fo viel beige — was fagt er?“ Die 
Schnur wurde nachgelaſſen, und der halberdroſſelte Mirza 
erklärte, er wolle alles geben, was in feinem Vermoͤgen 
wäre; aber diefe Antwort mar zu zweibeutig, die Schnur 
wurde alfo wieder zugezogen, es fiel ein neuer Hagel won 
' Streiben auf den Mira, und ber König wiederholte 
feine Frage. Endlich bog fih der Amin: u: Doulpt, der 
feinen eigenen Plan dabei hatte, zu dem Verbrecher herab, 


als wenn er hören wolle, was er antwortete und rief 
aus; „Sire, ber Mirza verfpricht die 100,000 Tomang, 
und ich verbiürge mich für ihn.“ — Man hat mir verfihert, 
und’ich glaube ganz der Wahrheit gemäß, daß der König 
den gewoͤhnlichen Gang der Dinge In Liebesangelegenhei⸗ 
ten völig umgefehrt bat; er benuzt nämlich feine Gunft: 
bezeugungen ebenfalls als Erwerbsquelle, und nur die 
Schönen feines Harems werden diefer Gnade gewürdigt, 
bie im Stande und bereit find, ihn durch reihe Geſchenke 
dafür zu belohnen, So pflegt er auch nicht mur feine 

Töchter, fondern auch feine Weiber an Ebdelleute von um« 

gewöhnlich niedriger Geburt zu verhenrathen , wenn fie 

nur im Stande find, ihm eine bedeutende Summe zu 
bezaßlen, und oft gefchah das fogar gegen den Willen bei: 
ber Gatten, — Es gibt periodifh wiederkehrende Tage, 
an welhen alle Perfonen, welchen der Zutritt zum Mo: 
narchen geftattet ift, mit einem Geſchenk vor ihm erſchet⸗ 
nen müfen; ber einträglicite biefer Tage ift bad Neun: 
jahr. Geber, der nur irgend von der Hofgunft abhängt, 
ſtrengt fih an, um mit einer gefüllten Börfe zu erſchei⸗ 
ven, und mer wicht im Stande ift, mit baarem Gelde 
aufzumarten, (was dem König freilich das Liebſte ift) 
bringt Pferde, Shawls, Juwelen oder andere Gegen 
ftände; zuruͤkgewieſen wird nichts, — Wer zur Cinfamm: 
lung der Steuer in eine Gegend gefendet wird, der läßt 
ſich feinen ganzen Aufwand von den Bewohnern ded Die 
firifts erfegen und er forgt nicht mur dafür, daß diefe 
Koſten beträchtlich werden, fondern er erpreft auch noch 

von jedem Dorfe, wo er Halt macht, gewiſſe Geſchenke. 
— Mira Mbdul Rezak erzählte mir, daß er während 
feines Aufentbaltes in einer gemifen Stadt oft durch das 
periodifch wiederkehrende Gefhrei einer Perfon erfhredt 
wurde, die dem Anſcheine nah, täglih eine tüchtige 
Tracht Prügel befam und während der Schläge ausrief; 
„Amaun! Amaun! (Gnade!) Ich befige nichts, gar 
nichts, der Himmel iſt mein Zeuge, ich habe gar nichts!" 
und andern Crflamationen. Er fand, daß der Schreter 
ein vornebmer Kaufmann war, der für fehr reich galt, 
und ihm fpäter geftand, er habe erfahren, daß der Fürft 
oder Statthalter von feinem Meichthum unterrichtet fep, 
und fich einen Theil davon ausbitten wolle; da er num wohl 

wife, daß man allerlei Qualen anwenden werde, um 

Geld von ihm zu erpreſſen; fo babe er ſich entſchloſſen, 
ſich allmaͤhlich an den Schmerz zu gewöhnen, Damit er 
im Stande ſey, dem gefürchteten unbiligen Begehren zu 

widerftehen, wenn es auch dur Schläge unterſtuͤzt wiirde» 
Wie er fagte, hatte er es fon fo weit gebracht, daß er 
1000 Stomprügel ausbielt. — Vor nicht langer Zeit war 
es einem Bewohner der Provinz Fars gelungen, bie Tas 

brifarion der Thongefcirre fo zu verbeſſern, dab er ein 
leidlihes Porzellan erzeugte, So wie ed der König er: 

fuhr, Heß er den Mann durch ein Machtgebot nah Teber 


, ‘ 
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ran beſcheiden, um Porzellau für den Schah zu verfer⸗ 
tigen. Dieſer Befehl erſchreckte den armen Mann ſehr, 
denn er. wußte wohl, daß er nicht allein fuͤr den Schah 
werde arbeiten muͤſſen, ſondern auch für ale ſeine Beamte 
und Hoflente und zwar "ohne die geringſte Hoffnung auf 
Welshnung; ja vielleicht hätte man ihm nicht einmal den 
nöthigen Unterhalt gereicht, Er reiste nad Teheran, aber 
aur um den Minifter durch reiche Gefchente zu bewegen, 
daß diefer dem. König berichtete. das fen gar mit ber 
Mann, der das Porzellan verferrigen könne; der eigemt: 
lihe Fabrifant feye entflohen. Der Minifter wirkte ihm 
bald feine Entlaſſung aus, und der Mann kehrte mit 


dem Gelübde, in feinem Leben kein Porzellan wieder zu 


machen, in feine Heimath zurid, Durch dies Verfahren 
ber Regierung und der Beamten wird jede nuͤtzliche Er: 
findung und Verbeferung gleih im Keim erftidt. — Die 


Unfiherheit des Leibes und Lebens, fo wie des Eigen= 


thums erzeugt Miftrauen zwifben ben Einzelnen, jeder 
lebt nur für fi und für die Stunde; Vater und Sohn 
fürdten einander und oft artet diefe Kurt in Haß aus; 
feloft die Frau, die des Lebens ihres Mannes und ber 


Liebe ihrer Kinder jo ungewiß ift, hat ein getrenntes- 


und egoiftifches Intereffe und fammelt alles, was fie von 
feinem Vermögen in Sicherheit und auf die Geite brins 
gen Tann, um für bie mögliche böfe Zukunft zu forgen. 
— Ber fib durch Muth und Kraft auszeichnet, wird 
dadurch dem König verdächtig. Ein Chef in ber Nähe 
. von Aſtrabad, mit dem ich über feine frühern und projef: 
tirten Kriegszüge gegen die Turkomannen ſprach, erklärte 
fih ganz in diefem Sinne, „Wozu fol ic dies Volk ver: 
nichten ?* fagte er, „welcher Dank würbe mir dafür vom 
König werden? Er würde mir die Augen ausftehen laf 
fen. — Der König bat fi felten der Gefahr audgefest, 
doch machte es ſich einmal im der erften Zeit feiner Re— 
glerung mötbig, als ibm fein Dbelm Saduck Khan den 
Thron ftreitig machte, daß er den Truppen durch feine 
Gegenwart Muth einjlößte; er erſchien alfo begleiter von 


feinem trefflichen alten Minifter Hadidi Ibrahim, hielt 


fih aber immer in einer befcheidenen Entfernung von der 
Gefahr und dennoch fol man deutlich bemerkz haben, wie 
unwohl ihm zu Muthe war, ja enblih, als eine Kugel 
- In feine Nähe Fam, ſtuͤrzte er vor Schreden halbtod vom 
Pferde, worauf ber Mirza ſchnell von feinem Pferde ab 
flieg und den König mit den Worten; „Hibleh allum 
Chyze farmoodust,“ (Melde beftige Gemüthäbewegung 
bat: ben Mater ber Welt ergriffen!) wieder aufrichtete. 
— Es gibt nichts, was ein perfifher Minifter oder Statt: 
balter nicht für Geld thäte, Die Ihändlihften Verbre: 
Gen, Raub, Mord, kurz alles bat feinen Preis und der 
Thäter braucht den Vorgang blos nah feiner Urt zu er- 
sählen und feine Daritellung mit 50 bis 5000 Tomans 
zu unterftügen, um yon dem Minifter eine Erfiärung zu 


⸗ 


erhalten, im welcher erflärt wird, daß er die Sache un⸗ 
terſucht und alles in Ordnung gefunden babe. Diefe Mies 
derträchtigfeit ift wirklich ‘ein vorberrfchender Charaftersug 
'im dieſem Reiche, den man bei den hoͤchſten mie bei deu 
‚unterften Ständen antrifft. — Waͤhrend unferes Hufen 
haltes in Ispahan ereignete fi ein Kal, der beweift, mit 
weiber Gleihgültigkeit die Perfer das Verbrechen des Mor« 
des aufehen, wenn fie mur ihre Habſucht befriedigen kön 
nen. Einer von unſern Bedienten hatte ſich betrunfen ; 
als er wieder nah Haufe taumelte, begegnetem ihm einige 
Maͤdchen, die aus einem Öffentlichen Badehand kamen, und 
ohme alle Veranlaffung ſtach er eine von ihnen in den Leib.““ 
Ihre Verwandten waren aber fo niedertraͤchtig, ſtatt ber 
Blutrache nur von Frafer eine Entfhädigungsfumme zu 
fordern, und da er ſich deſſen weigerte, fo bettelten fie fo 
lange, bis er ſich endlich zu einer geringen Summe ver 
ftand, Der Mörder wäre dabei ganz obme Strafe megge 
fommen ‚ wenn $rafer, bevor er zahlte, nicht ausdrücklich 
ausbedungen hätte, daß er derb andgeprigelt werden mußte, 

Auf der ganzen Meife litt Frafer beftändig durch die 
Schlechtigleit derer, bie ihm von der Regierung zum Ge« 
leit mitgegeben waren. Dft erbielt er den geringen Bedarf 
von Mauithieren und Lebensmitteln, der ihm geliefert 
werben folte, nicht, fondern mußte ihn theuer bezahlen, 
während feine Begleiter und die Statthalter der betreffen« 
ben Derter von ben Einwohnern dad Dreifache erpreßten 
und unter ſich theilten, Daher geſchah es auch, daß ihm 
fhon dad nähfte Dorf vor Schiras die There verfhloß 
und trotz des ausdrädlichen Befehls der Megierung deren 
Bevollmaͤchtigte nicht einließ, Daraus Fann man auf die 
Subordinarion und Ordnung des Reichs ſchließen. 

Da Fraſer befürchtete, der Schab möchte ihm nicht 
erlauben, die oͤſtliden Provinzen des Reichs zu befuchen, 
wenn er darum ambielte, fo entſchloß er ſich, heimlich 
dahin zu gehn und nur von einigen beifern Perfern, die 
er in Teheran hatte kennen lernen, Cmpfeblungen an die 
siemlih unabhängigen Khaus jener Provinzen mitzuneh⸗ 
men, auch die perfiihe Tracht anzulegen. Gein Ziel 
war Kborafan, im noch fat ganz unbekannten Nordojten 
Verſiens. Mlein feine Reiſe wurde auf eine fılr feine 
Ungeduld unerträglihe Weife gehemmt. Bald wagte es 
bei den Raubzügen der Turfomanen feine Karawane, ab: 
zugehn, bald hielt man den Meifenden auf, um ihn Läne 
ger um fein Geld fhröpfen zu köͤnnen. Nachdem er in 
Niſchapore die reihen Turkisgruben befucht, fam er nad 
vielen Unterbre&ungen endlich bis nad Muſched, der 
Hauptſtadt Khoraſans. Allein bier war er beinah feines 
Lebens nicht fiber. Diefe Stadf ift die bigottefte tm 
ganzen Drient und Frafer mußte ſich entſchließen, zum 
Stein Mubamebaner zu werden, mm dem Tode zu ent 
gebn. Er fand übrigens bier eine uͤberaus fhöne Mor 


ſchee, das Grab des großen Ehalifen Harun Al Raſchid 
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und des Nadir Schah, ſo wie in dem benachbarten Tus 
das Grab der berühmten Fatime. Obgleich er alled an: 
wandte, um weiter dftlih bis; nah Vuckhara zu kommen, 


fo mußten ihn doch die Perfer trenlos hinzuhalten, bie ibm ı 


das Geld zu Ende ging, nnd num blieb ibm-meiter nichts 
übrig, ald geradezu nah dem kaſpiſchen Meere zuruͤckzu⸗ 
reifen. Er wandte fid alio von Muſched über Cotſchun, 
Schirwan, Dihordihan und Finberist nah Aſtrabad. Die 
Khane in diefen Oſtprovinzen befümmern fich wenig um 
Yerfin. Sie hatten fo ‚eben einen perfiihen General ge 
fangen genommen, als Frafer anfam. Alle ohne Ansnabme 
erklärten fich bereit, fogleih mit England gemeinſchaftliche 
Sache gegen Verfien zu machen, und wunderten ſich, daß 
England fo lange zögere, Gelbit die Kurden, bie an diefe 
Grenzen verfezt worden waren, um bie Mäubereien der 
Zurfomanen abzuwehren, ſchienen jezt geneigt, mit diefen 
ihren Todfeinden gegen Perfien fih zu verbinden. . Die 
mit einigen Khans angefnüpfte Freundichaft ſezte Frafer 
in den Stand, ungefährder durch die Lager der Turfoman: 
nen zu reifen und bie Gaftfreundfcaft diefed wilden und 
freiheitsliebenden Volkes zu genießen. Wären die turfos 
mannifhen Stämme nicht unter einander felbit beitändig 
in Fehde, fo hätte ihre ungeftüme Tapferkeit das Perier: 
reich ſchon längft über den Haufen geworfen. Fraſer be. 
dauert, daß gerade die Gegenden zwiihen Schirwan und 
Aitrabad, die ſich durch ihre Schönbeit und Fruchtbarkeit 
weitaus vor den perfifhen audzeihnen, von diefen Noma: 
den bevölkert find, die fein aderbauendes Wolf darin auf: 
tommen laffen. 

Im Anhange gibt Frafer eine ausführlibe Schilderung 
des Kriegs der Engländer gegen die wechabitishen Seeräu: 
ber, eine geograpbifhe Skizze von Kborafan, und febr in: 
tereffante Nachrichten über die noch weiter öftlich liegenden 
Länder, die er leider nicht felbft beſuchen konnte, über die 
er aber genaue Erkundigungen einzog, nämlich zunächſt über 
die Staaten im Lande der Uzbecken, Khywah und Bucdhara, 
wo Samarfand und Timurs Grab ift und mo jest der 
Schah Heider fehr gut und gerecht regieren foll, ferner 
über Kofan, mit deffen reihen Rubinen- und Laplslazuli— 
gruben, endlich über Kaſchgar und Yarkund, wo die Chi: 
neſen über Muhamedaner höchſt tolerant und fo gerecht 
berrichen, daß die Sicherheit in ihren Ländern ihres glei: 
chen ſuchen fol. Zugleich ftellt der Verf. Betrachtungen 
über den mabren Lauf des Orus an, und gibt zulezt meb: 
rere Meiierurben, die zur Orientirung in diefen unbe: 
kannten Ländern dienen können. 

Es erhellt aus allen diefen Echilderungen, daß es fo: 
wohl Rufen ald Engländern fehr leicht fallen würde, das 
Verferreib ber den Haufen zu werfen, daß fie aber einſt⸗ 
wellen feinen Vortheil davon haben koͤnnten, da ihnen in 
diefer gänzlich -vermwilderten, mit weiten Wuͤſten durchzog⸗ 
nen Ländern, die Subfiftenzmirtel fehlen wurden, 


nichts. 


16) Leben des beruͤhmten amerikaniſchen Reiſenden 
John Ledyard, des Begleiters von Coot. Nach 
ſeinen Tagebuͤchern und nach ſeinem Briefwechſel 
dargeſtellt von Jared Sparks, Esqu. Aus dem: 


Eugliſchen von Dr. €. F. Michaelie. Mit einem 


Titelkupfer. Leipzig, Hinrichs, 1829. : 


Diefen Neifenden bat ein merfwärdiger Unftern auf 
feiner nangen Lebensbahn begleitet, Er murde 1751 im 
Nordamerika geboren und die Unruhe feines Geifte trieb 
ibn; aus der Schule zu entfliehen und ald Matroie zur 
See zu gehn. Zufällig kam er in die Dienite des berihm: 
ten Kapitän Cook, der ihn auf feiner dritfen Reiſe um 
die Welt mitnahm. Er bat diefe Reiſe beichrieben und 
fon früber'in Drud gegeben. Hier folgt ein Auszug aus 
der Beichreibung, worin wobl das Merkwürdiafte die genaue 


Schilderung aller Nebenumftände beim Tode des Kapitän 


:Goof auf den Sandwiches: Infeln ſeyn dürfte. Es erhellt 


daraus, daß Eoof an feinem Tode felbit Schuld war, ins 
dem er die anfangs mwohlgefinnten Einwohner reijte, Er 
ließ nämlich die Heiligthümer des Volks nm hwillig zer⸗ 
fören, um fib des daran befindlichen Holzes zu bemaͤch⸗ 
tigen, da er doch nur einige hundert Schritte weiter haͤtte 
gehn dirfen, um Waldungen zu finden. Nachdem Ledvard 
von diefer großen Meife zuruͤcgekehrt war, follte er auf 
einem engliſchen Schiffe gegen feine eine Fandetente, die 
Nordamerifaner, in deren Unabbängigfeitstriege fechten, 
erſah fih aber die Gelegenheit und defertirte. Er batte 
einen großen Plan gefaßt. Cook hatte auf feiner lezten 
Meife an der Nordweſtkuͤſte Nordamerikas von den India⸗ 
nern. einige Pelze als Tauchmittel erhalten und nah China 
mitgenommen, wo fie tbeuer begablt wurden. Darauf nun 
gründete Yedvard den Plan, einen Pelzbandel im Großen 
zwilhen jener Nordmweitfäfte und China anzulegen. Diefer 
Pan ift ausgeführt worden und bat ungebeuren Gewinn 
gebraht, allein Ledvard verdammte das Schickſal, keinen 


: Gewinn davon. zu haben. Er theilte feinen Plan feinen 


Landsleuten mit, aber diefe fanden für gut, ibn allein aus 
jufübren, obne fi weiter um feinen Grfinder zu befüm: 
mern, Nachdem nämlich Lebvard lange unnütz aufgebalten 
worden war, entibloß er fib, die Ausführung des Plans 
in Europa zu betreiben, Drei Jahr nachher aber wurde 
von den Vereinigten Staaten wirklich das erſte Schiff auf 
ben Pelzbandel ausgeſchickt. Ledvard ging unterdef nad 
Spanien, Franfreih und England. Ueberall verſprach man 
ibm Beiftand, bielt ihn bin und gewährte ibm am Ende 
Er fahte endlich den ungebeuern Entſchluß, zu 
Lande durch Sibirien nah Kamtſchalta bis an die Nord 
weſtkuͤſte Amerikas zu pilgern, um die Länder und Mölter 
des Auferften Nordens auszukundſchaften. Die Kaiferin 
Katharina II. erlaubte ihm die Meife, fandte aber felbfk 
eine Erpedition aus, und als Ledvarb nach einer aͤußerſt 
langen und mübfeligen Meile bi8 nah Jakutſt gefommen 
war, ward er plößlich ald vermeintliher Spion verhaftet, 
den ganzen langen Meg zurüdtransportirt und an ber 
polnifhen Grenze ausgeſtoßen. Mon bier begab er ſich 
traurig nach London, wo ibm noc einmal das Glück zu 
lächeln ſchien. Die afrifanifhe Gefellfbaft gab ibm eine 
vortbeilbafte Anſtellung als Meifender, um dad Innere 
Afrikas zu erforfhen, Allein fein Unftern verließ ihn nicht, 
denn faum mar er in Cairo angefommen, ald ihn ein 
Fieber hinwegraffte, im Herbſt 1788. Friede feiner Aſche 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Shuulfdrift. 


Mufterfammlung aus deutfchen Dichtern mit dem 
Nibelungenlicde im vollftändigen Auszuge von 
Dr. Stiel, Prof. am fönigl. alten Gymuaſium 
zu Münden. Münden, 1830. Sof. Lindauers 
ſche Buchhandlung. “ 


Nahdem eine Mufterfammlung deutſcher Gedichte, 
wie fie Follen's VBilderfaal darbietet, erfchienen war, 
bätte man wohl erwarten dürfen, daf fein Scriftiteller, 
der ſich felbft achtet, mit einer bedeutend ſchlechteren ber: 
vortreten werde, Follen’s, in diefen Blaͤttern ſchon ges 
biübrend anerfauntes Verdienſt beftebt darin, geleitet zu 
baben, was noch fein Werk der Art geleiftet hatte, in- 
dem er die pädagogifhen und aͤſthetiſchen Anforderungen, 
die am jede, befonders für Schulen beitimmte Anthologie 
gemacht werden muͤſſen, nicht allein beruͤcſichtigte, fon- 
dern im Allgemeinen auf eine fehr gluͤcliche Meife befrie: 
digte. So ſchwierig die Löfung diefer Aufgabe ift, fo ift 
es doch für jedem Pflicht, der ſich fortan einen ähnlichen 
Zweck, wie Follen, fest, ſich auch bdiefelbe Aufgabe me: 
nigftend zu ftellen. Here Söltl verfuht ed dagegen zu 
dem alten, gebanfentoien Chaos, welches in den gemöhn: 
lihen Anthologien herrſcht, zurüdzuführen, nicht etwa, 


23. Auguft 1850. 





weil er feines Vorgängers Arbeit nicht gekannt, fondern 
vielmehr, wie aus der Benugung bderfelben im Cinzelnen 
hervorgeht, weil er fie nur zu gut gekannt zu haben 
fheint. Kollen hat befanntlich feinen Bilderfaal mit Mus 
ſterſtuͤken epifcher Dichtkunſt eröffnet, und zwar fo, daß 
er die rein epifhen Dichtungen voranftellt und denfelben 
die epifch = Inrifchen folgen läßt, welche ihm dann zum na» 
türlihen Webergang zu den eigentlich Iorifhen Dichtungen 
dienen. Die lejteren folgen wieder auf einander, wie fie 
ſich in der Geſchichte jeded Dichterlebens, jeder poetifhen 
Literatur nach einander zu erzeugen pflegen: Meinlprifche 
Gedichte, Lieder, Oben, Elegien, ald unmittelbare Ers 
güfe des poetifhbewegten Gefühle; dann Bilder, Ge 
mälde, Pbantafien, als erfte Verſuche, uber dad Meins 
Iprifhe hinaus zur ÜMefleriondpoefie hinuͤberzuſchreiten, 
welche leztere ihre Bluͤthe in dem allegorifhen Dichtungen 
findet, in denen Gefühl, Yhantafie und Gedanke in unge: 
theilter Dreieinbeit herrſchen, wie denn auch bie Meligion 
felbft, oder wenigftens religiöfe und felbit philoſophiſche 
Anffafung den Stoff und die Form berfelben beftimmen, 
Un fie ſcließt ſich die eigentlihe Didaktik in allen ihren 
Formen an, bis fie im den Legenden zur Korm der 
epiſchen Dichtung, in ben Mutterfhooß aller Poefie zus 
rüdfehrt. Epigramme, Sonnette und Gedichte in anti⸗ 
fen Versmaafen find in einem Anhange vereint, Wir 
fehen hier eine geiftvolle, im Wefen wie in der Geſchichte 
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der Poefie felbit gegründete Auffaſſung derielben, melde 
denn au die Anordnung beftimmt. Iſt ed richtig, daß 
die Poeſie, wie fie mit ihren Gattungen fih in der Ge: 
ſchichte der Wölfer entwidelt, fo aud in den Individuen 
bervortrete, fo iſt diefe Anordnung im Allgemeinen auch 
die paͤdagoglſch richtige umd man wird hoͤchſtens über die 
Stellung manches Einzelnen in diefem wohlgegliederten 
Ganzen mit Herrn Rollen rechten können, wozu weniger 
die Iprifchen, ald die epiſchen Dichtungen Anlaß geben, 
Bei lezteren wäre 5. DB. mohl pädagogiih richtiger gewes 
fen, mit epifhen Cinzelnheiten anzufangen, ald mit einem 
fo umfaffenden und nebenbei etwas fremdartigen Gedicht, 
wie Herders Zid. Diefer Unfang iſt übrigens nicht min- 
der der wiſſenſchaftlich richtigere, da unmöglih umfalfende 
> Epopöden, ſondern nur epifhe Eingelnheiten die erſten Er: 
zeugniffe der ganzen Gattung gewefen fepn koͤnnen. Eben 
fo hätte wohl mandes fchöne Gedicht diefer oder jener 
Gattung noh Aufnahme verdient, manches andere, aus 
pädagogifher Midfiht, 3. B. das Schlegel’ihe Gedicht 
gegen Kotzehue, ausgefchloffen merden Fönnen. Wer, nad 
reifliher Ueberlegung, eine zahlreiche Kusfheidbung und 
Aufnahme von Gedichten, eine durchgreiſen de Um: 
geſtaltung der Anordnung im Einzelnen nöthig erach ⸗ 
tete, und zwar gerade, um bem vortreffliben, von Rollen 
fo klar und befrimmt ausgeſprochenen Zweck aͤſthetiſcher 
Bildung näher zu kommen, — der, aber auch nur ber 
märe jezt noch, berufen, eine neue Mufterfanmlung file 
Schulen herauszugeben. Herr Söltl, der es fi heraus⸗ 
genommen, bat gar feinen Beruf dazu gehabt; denn bie 
Aufforderung, bie ein Paragraph bed neuen, noch nicht 
eingeführten baperifhen Schulplanes zur Verſaſſung deut: 
fber Anthologien enthält, und auf bie Herr Söltl fi 
bezieht, fezt einen folden Beruf zwar voraus, verleiht 
ihn aber nicht. Was Echelling vor anderthalb Jahren in 
einer Rede, mit welcher er eine Sißung der Mündener 
Akademie eröffnete, von allen wilfenfcaftliben Arbeiten 
behauptete, daß fie nimmermehe par ordre du Mufti ges 
deiben koͤnnten, das gilt auch von jeder geifligen, von 
jeder literarifhen Qrbeit, Es fol hiermit nicht gefagt 
feon, daß Herr Soͤlt's Puh nicht eine mebrfältige Be, 
ſchaͤftigung mit Poefie und einen im Allgemeinen guten Ge: 
fdinat verratbe: aber infofern der Verfaſſer fih weder 
die Mühe gegeben, den Stoff nah den Dichtungsarten, 
noch auch literaturgefbihtlih, wie etwa Kuniſch gerhan, 
zu ordnen, noch endlid — wie Follen neben feiner oben 
erwähnten, geiftvollen Zufammenitellung, nicht überfehen 
— leichtere und ſchwerere Gedichte, zur Auswahl für 
verfchiedene Alterdftufen und Behufs der Interpretation, 
gehörig an einander zu reihen; — balten wir ung aller: 
dinge berechtigt, deffen Arbeit zu denen zu zählen, melde 
ohne Beruf unternommen und darum überfluͤſſig, wenn 
nicht gar (hädlich find, Den völligen Mangel am wah: 


rem Beruf legt ber Verfaſſer auch durch die Vorrede au 
ben Tag, welche er verkehrter Meife dazu beftimmt bar, 
bie Beſtimmung des neuen baveriihen Schulplanes als- 
vortrefflih darzuftellen , nach welcher anf ben baveriſchen 
gelehrten Schulen die Mutterfprabe zur Magd der grie 
chiſchen und lateinifhen herabgewürbdigt it. Wenn ein 
Philolog aus Vorliebe für die Spraden, in und von be: 
nen er fein geiftiges Leben bat, die Lobpreifung einer fo 
einfeitigen Beltimmung unternimmt, fo läßt ſich das 
wohl begreifen, ja man fan den Mann, der es thut, 
hochſchaͤtzen und felbft lichen, daß er noch fo viel jugend 

lihe Natur befizt, im Eifer für dad, was ihm mit Recht 
fhön und herrlich erfcheint, für alles übrige blind und 
taub zu fepn, wie ein Vraͤutigam etwa mur für die Schoͤn⸗ 
heit feiner Braut, und nicht für andere Schönen Augen 
hat, Aber was foll man von Jemanden beufen , ber ein 
Buch herausgibt, das einem Zweige bes deutſchen Sprach⸗ 
unterrihts bienen fol, und zu gleicher Zeit diefem tn: 
terricht eine fo untergeordnete Stelle anweiſet, als der 
bayeriihe Schulplan vorfhreibt, ſich im Lob der altklaſſi ⸗ 
ſchen Sprachen ergebt, wo gerade von der dentfhen Spra⸗ 
che und ihrer nothwendigen Betreibung auf Schulen gu 
reden der Drt war? Uuter andern, dab er auf beiden-- 
Achfeln zu tragen und ed weder mit dem einen, noch 
dem andern Sprachunterricht ernftlih zu meinen feine. 
Herru Soͤltl's Morrede iſt ein Widerſpruch gegen fein 
Buch und fein Buch ein Widerfpruch gegen feine Vorrede, 
Wollen wir nun auch die Sache nicht fo ftreng nebmen, 
fo muͤſſen wir doch auf jeden Fall zu unfter erfien Be 
banptung zurüdtehren, daß Herr Söll ohne Beruf gear: 
beitet habe, indem er fchmwerlih gewußt, was er gethan. 
Müffen wir alfo, nad unferer Ueberzeugung, die Söltl- 
{he Mufterfammlung ald Ganzes, insbefondere aub als 
Schulbuch tadeln, fo läugnen wir doch nicht, daß wirklich 
reht gute Gedichte in derfelben Plaß gefunden haben, 
was nach Follen’s Vorgang leicht war; und einige wenige 
iind aufgenommen, die auch für Follen’s Wilderfaal eine 
Bierde wären; Daneben aber auch mande , die durchaus 
nicht bineingehören, die ihrem Inhalte nah unpoetifch 
find, wie das Goͤthe'ſche Cpigramm 3. B.: „Klein ift um 
ter den Fuͤrſten Germaniens freilih der meine ıc., in 
welbem zwar die bandgreifliibe Wahrheit ausgeſprochen 
ift, daß ein Dichter vom Ruhm nicht leben koͤnne, und 
das, Diele Mabrbeit erlennend, der hochſelige Großherzog 
von Weimar Goͤthe'n nit blos geehrt, ſondern auch ver⸗ 
ſorgt habe; aber iſt der polirte und glückliche Ausdruck 
dieſer Wahrheit Poeſie, und wird ſolche Poeſie geeignet 
ſeyn, die äſthetiſche Bildung junger Leute zu fördern; 
werden fie nicht vielmehr unwillkaͤhrlich gu der Kolgerung 
geleitet werden, Die wahre Poefle fen jene tüctige Kud, 
die ung mit Butter verſorgt? Wie Kollen ſchon, fo bat 
and Herr Söltl verneudeutſchte Stüde aus dem Nibe⸗ 
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Inngenliede in ſeine Muſterſammlung aufgerrommen, aber 
mie ſich biefe überhaupt zum Follen's Bilderſaal verhält, 
wie die disjecti membra poetae zum Poeten, fo verhält 
ſich auch die Urt und Weife, wie Kerr Söltl einzelne 
Stellen aus dent Nibelungenliede ansgehöben, zu ber, auf 
welche es Follen gethan: Follen's poetifcher Geift hat nur 
portifhe Ganze ausgehoben, mamentlih den tragiihen 
Ausgang des Gedichtes als die reife, im fich abgeſchloſſene 
"Frucht deffelben, mobet er fi begnuͤgt hat, eine allge: 
‚meine Inbaltsäberfiht voranzuftellen. Herr Soͤltl gibt 
und Feten von Anfang bie zu Ende des Gedichte, melde 
mit den Lumpen epitomatiiher Säge fhleht genug zu: 
ſammengeflickt ſind. Dies allein reiht hin, um das völ: 
lige Ungeſchick an den Tag zu legen, welches Herr Soͤltl 
zur Verſaſſung feiner —— gebracht hat. 
W. B. M. 


Lander- und Völkerkunde. 


(Bortfegung.) 


17) Rand» und Seercifen im mieberlänbdifchen In⸗ 


dien und einigen brittiſchen Niederlaſſungen, 
unternommen in dem Zeitraum von 1817 bis 
1826, durch Johannes Olivier, chemels Sekre— 
taͤr zu Palembang. Aus dem Hollaͤndiſchen 
uͤberſezt. (Zugleich als 53ſter Band der Neuen 
Bibliothek der wichtigſten Reiſebeſchreibungen.) 
Weimar, Landesinduſtrie-Comptoir, 1829. 


Olivier machte von Batavia aus mehrere Touren 
durch das Innere von Java und beſuchte dann bie be— 
nachbarten großen Inſeln Mabura und Ball, Er gibt 
zunaͤchſt eine fehr anziehende Schilderung von Batavta 
und feinen reizenden Umgebungen, wobin fich jezt, um 
dem verbderblihen Klima in der Stadt felbit zu entgehn, 
die meiften Einwohner zuräcdgezogen haben. Da übrigend 
die vornehmen und weichlichen Sitten vom Batavia fon 
oft gefchildert. worden find, wollen. mir bier nur einen 
Bug ausheben, welher barthut, mie weit die phlegmati- 
ſche Ueppigkeit der Holländer in dem beißen Alima geftie- 
gen ift. „Der Altgaſt (ältere Koloniſt) zieht fih nad 
Mittag_ in fein Schlafzimmer zuruͤck, läßt ſich burd ein 
Paar, oft auch durch brei oder: vier junge Stlavinnen 
entfleiden, und befieplt ihnen, folgende verfchiedene Ma: 
noerwres vorzunehmen ‚auf welche dieſe Mädchen beſon⸗ 
ders abgerichtet find, und wobei bie größere Geſchicklich 
Zeit auch den Kaufpreis der Sfavinnen nach Verbältniß 
‚erhöht, Ihre verſchledene Benennungen deuten auch ihre 


verfhiedenen Geſchaͤſte an. Die Manipulationen machen 
einen großen Theil ber Zeitvertreibe vieler Herren lt: _ 
gäfte aus, befonderd aber der Landherren, die unter allen 
die befte Gelegenheit haben, um (‚„unseen, unkaown‘') 
ein epikuriſches Leben zu "führen. Die erwähnten Ma: 
noeuvres beftehen in pidjit, wobei die Arme, die Beine, 
ber Miden, bie Lenden, ber Hals und felbft der Kopf 
fanft gedrüdt wird; im sapoo-sapoe, wobei der ganze 
Leib fanft mit der Hand beftrichen wird; gosok-gosck, 
Reiben mit warmen Tücher; tombok, leiſe und gelinde 
Stöße mit der Fauft; tiobit, ſanftes Kneipen der Haut 
mir dem Nagel ded Daumend und dem vorderſten Finger 
über den gauzen Leib; ooroet oder rames, ein kunſtmaßi⸗ 
ges Dieiben und Knaͤten der Glieder und der GBeleufe, 
daß fie krachen und fnaden u. f. w., welche Operationen 
ale von geübten und fanften Frauenhaͤnden verrichtet 
werden muͤſſen, und eine wolluͤſtige Ermattung berbeis 
führen, die den Schlaf angenehm und, ftärfend‘, und bie 
Glieder liegſam und gelenkig macht. — Viele Altgäfte 
würden gar nicht in ihrem Bette bleiben Tönnen, wenn 
fie ſich nicht die Urme und Beine von vier Sklavinnen 


| allemal vorher durchwalten ließen.“ 


Noch intereffanter find die Schilderungen des Innern 
der Juſel, ihrer prachtvollen Vegetation, ihrer Gebirge 
und Vulkane und ibrer alten Cinmohner, die der Merf. 


1 ald ſehr fanft, gefälig und liebenswuͤrdig ruͤhmt. Er 


gibt unter andern eine Probe von ihrer Poeſie. Ein Zar 
vanifhes Mädchen oder Jüngling fängt au: 
„Die Eihimettertinge flattern hin und her, 
„Sie fliegen zur Eee, zu den Epigen der Klippen; 
„So wird auch mein Herz von Gefühlen beſtürmt, 
„Schon feir fanger Zeit H18 jet.‘ 


Ein smeited folgt; 


„Eie fliegen zur Ser, zu den Epigen der Klippen, 
„Der Steinadler fliegt nach Pandaug zu; 

„Schon ſeit lauger Zeit bis jezt 

„HNab' ich viele Juͤnglinge geſehen.““ 


Das erſte: 


„Der Stemadler ſtlegt nach Pandang zu. 
„Seiue Federn werden nach Patani getrieben; 
„Viele Juͤnglinge had' ich geſehen, 
„Doch keiner iſt zu vergleſchen dem Meinen.“* 
Das zweite wieder: 
„Sehne Gebern werden nach Pantint getrieben, 
„Wie nach einem Flug junger Tauben; 
„Doc Feiner ift zu vergleichen bein Melnen, 
„Nur er verſteht, dad Herz zu rühren. 
Sp gutartig übrigend die Javaner find, fo bemerft 
Dlivier doch, daß fie. fehr.viel Patriotisemus befigen und 
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dad Joch der Niederlaͤnder nur mit Unwillen ertragen. 
. Er ift der Meinung, daß, wenn ſich die. leztern wicht 
beeilen, fih mit den ingebornen mehr zu vermifchen, 
diefe bald geneigt und im Stande ſeyn dürften, ihre Un 
terdrüder zu verjagen. - Das Vorfpiel dazu erleben wir 
fhon jest. Der große Aufftand bes Diepo Negoro er: 
folgte bald nah Dlivierd Meife. Die Niederländer befigen 
verhältnißmäßig nur einen fehr Heinen Theil der oftindi- 
{hen Infelufer, und das Innere diefer großen Infeln 
wimmelt noch von der MWeftfpige Sumatrad big zur Df: 
fpige von Neu-Guinea von zahlreichen Indiauerſtaaten, 
welche gegen Weften meift muhamedaniſch, gegen Oſten 
noch altindifhen Glaubens find. Die Empörer auf Java 
daben alfo immer einen Ruͤckhalt und überdies vervoll- 
kommnen fie fi täglich fin der Kriegstunft. Man fagt, 
die Engländer unterhügen fie, allein Olivier will bemerkt 
baben, fie feven ben Engländern noch abgeneigter als den 
Niederlaͤndern. Auf die Engländer überhaupt iſt Olivier 
nicht gut zu fprecben, und er wirft ihnen vor, fie hätten 
in ihren Werten über Java, befonders Naffle in feinem 
Prachtwerk, ſich, wahrſcheinlich aus einer Art von Eifer 
ſucht, die gröbften Lügen und Entitellungen erlaubt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Dichtkunſt. 


Poésies de ſeu Dorallo, précédées d'une preface 
par Victor Hugo, Paris 1850. 


Mielleicht erinnert man fih and in Deutſchland, daß 
Dovale, ein junger Mann von kaum zwanzig Jahren, uns 
längft im Duell eriboffen wurde, Er ging aus dem bei: 
terften und blübendftien Leben zum Tod über, und mas 
er an bichterifchen Verſuchen zurudgelafen bat, beweist, 
dad man Ungemöhnlies von ihm erwarten durfte, be 
fonderd in der anmutbigen und naiven Dichtungsart, ohne 
frifirte Nindiichkeit und nah Pomade riehende Naivetär, 
Unter den liebliben Gedichten ift eines, woran Dovalle 
noch eine halbe Stunde vor feinem Tod arbeitete und das 
in feinem Taſchenbuch lag, wo die Kugel mitten durchs 
ging. Es it hier in dieſem zerriffenen Zuftande abge: 
druckt. 


Dieſen Gedichten bat Victor Hugo eine Vorrede bei: 
gefügt, die nad feiner Art etwas Großartiged hat, und wo 
er auch wieder feine Pichlingsidee ausſpricht, daß bie Li: 
teratur die Nevolution fo gut in Franfreih durchmachen 
muͤſſe, wie dad volitiihe Leben, Der Verfaffer weiß die: 
fem Gebanfen eine befondere Anmuth und ein binreißen: 


des Imtereffe zu geben. Nur ein paar Worte daraus mid: 
gen bier jteben. 


„In der Kunft geht eine mächtige Bewegung vorwärts, 
an der auch Dovalle feines Theils lebhaften Autheil nahm, 
Diefe Bewegung if aber nur eime natürliche, unmittels 
bare Folge unſerer großen, buͤrgerlichen Umgeſtaltung von 
1789: es iſt nur dad Prinzip der Freiheit, dad erſt im 
Buͤrgerleben alles auders geſtaltete und ſich feit ſezte, jezt 
aber aus der materiellen Weit in die intellektuelle uͤberge— 
gangen iſt, und die Aunjt erneut, wie es die Geſellſchaft 
anders geitaltet bat. Beide MNegenerationen find glei 
allgemein, Alles umfaffend und unwiderſtehlich, fie ergrei: 
fen Alles, baucn Alles anders, im Einzelnen wie im All⸗ 
gemeinen, fie ſchießen Strahlen nah allen Seiten aus 
und wandeln auf allen Wegen, Uber auch die Imgeitals 
tung’ der Kunft bat ihr Alpdruͤcken, wie die politifche ihr 
Schaffot hatte. Died iſt allerdings zu bedauern. Aber 


Nnach Dorat’s Madrigalen it diefer Alp fo nothwendig ger 


werden, mie die Blutgerüfte nah Ludwig AV. Heinen 
Ubendeffen, Die durh Komödien In Reifroͤcken und durd 
Fiegien in Pleureufen mibbandelte Aunft mußte heftig ge: 
fhürtelt umd gerütgelt werden. Daber ift jezt der Drang 
nach mächtigen Aufregungen entftanden, und es baben ſich 
auch gleich herrliche, duͤſtere Genien gefunden (beaux et 
sombres genies), um ihm zu genügen.“ 


Ih bin indeß nicht Viktor Hugo's Meinung, wenn 
er die Urfahe ber frangöfifhen revolution und der heu⸗ 
tigen Fiterarifhen Umgeftaltung in fo engen Gründen 
und Veranlaſſungen ſucht. Nicht die Soupers fins Pub: 
wigs XV. haben bie Mevolution herbeigeführt, fondern der 
große Umſchwung der Zeit, die ermeiterten been und 
Kenntnife, das reifer werdende Gefühl von Menfcen 
und Buͤrgerwertb. Dorat war freilich ein gar armfeliger, 
plattgelodter und mit Zuder lafirter Wicht. Un der ers 
freuliben Veränderung in dem Literaturleben Fraukreichs 
bat er aber feinen Theil, denn dieſe ift nur fpäte aber 
unausbleiblihe Rolge von des Volks mädtiger Erhebung 
und geiftiger Reifung. Ohne die politifhe Mevolution 
märe bie literarifhe nimmermehr erfolgt. Leztere konnte 
aber auch jener nicht vorangehen, da die Franzofen ein 
eminent pofitived und politifhes Volf find. In Deutſch⸗ 
land ift dies gerade umgekehrt. Da ift das Wolf eminent 
fpefulativ und in der Phantafie lebend, Darum konnte 
eine erſte mwadere Umgeftaltung fchon mit Leffing begin— 
nen, wo das politifhe Deutſchland noch fehr im Argen 
lag. est aber, wo es bamit merklich beifer geworden 
it, und wo wir anfangen Flae zu feben, beginnt die 
zweite literariihe Umgeftaltung, der Kampf ber lichten, 
hellen, fib klar bewußten Maffen, Die das geiftige und _ 
politifhe Leben vorwärts bringen wollen mit den alten 
einbemmenden Nepntationen und Minifterialfhiwängen, 
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Das franzöfifhe Original int durch Beſchluß der Kom: 
miffion für den öffentlihen Unterricht ald Lehrbuch in 
den öffentlihen Lehranftalten Frankreichs eingeführt, eine 
Auszeihnung, die allein hinreihend feun würde, das 
Verdienſt deffelben zu beweifen, da die Frangofen befannt: 
lich fehr ftrenge Michter auf dem Felde der Phofit und 
Mathematik find, Wiewohl das Werk nur für Liebhaber 
beftimmt ift, melde mit einer mathematifhen Betradh: 
tungsart der Erfcheinungen nicht befreundet find, fo bat 
doch der beutihe Herausgeber bier und da eine Formel 
beigefügt, in der Erwartung, daß fich auch foldhe Lefer 
deifelben bedienen werben, für welche die algebraifche Zei: 
chenſprache vielmehr ein Erleihterungsmittel als ein An: 
ftoß if. Da dies aber immer nur Anmerkungs- oder 
Zuſatzweiſe geſchehen ift, fo werden ſich auch jene erfteren 
Liebhaber im Gange der Betrachtung dadurch nirgend auf- 
gehalten finden. 


Anftatt der alltäglichen und von felbft verftändlichen 
Unwendungen, mit benen man Werke biefer Art nur zu 
oft uͤberladen bat, verſuchte der Verfaſſer fo viel ald mög: 
lich nur ſolche anzuführen, die fih, entweder durch 
die Genauigkeit der Meffungen oder auch die Feinheit der 
angewendeten Apparate, eigneten, einen Begriff von de: 
lifateren und präciien Verfahrungsarten zu geben. Im 
legterem Bezug hebt er gang befonderd den bewunders— 
würdigen Bau der Sinnesorgane, mit welchem bie leben: 
den Kreaturen begabt find, hervor, und verſucht eine 
möglichft genaue und ausfuͤhrliche Kenntniß bderfelben zu 
verfhafen, Er macht auf diefe Veranlaffung bie interef: 
fante Bemerkung , daß ein tieferes Studium dieſes Sin: 
nenbaues der organifhen Weſen zu fehr wichtigen Ver: 
voltommnungen ber phyſikaliſchen Inftrumente führen 
dürfte. So entftände gewiffermaßen eine Erperimentals 
Naturlehre a posteriori, indem man bie Mafchinen, wel: 
he der göttlihe Werkmeifter ald Worbilder gebauet hat, 
analpfirte, um feine eigenen Kompofitionen lediglih nach 
diefen voltommenften Modellen einzurichten, In der That 
führte z. B. der Umftand, daß die Farben der Gegen: 
ftände beim Sehen unverändert durch das Auge zum Sch: 
nerven gelangen, ECuler'n auf die Möglichkeit achroma⸗ 
tifher Fernröhre; ber Verfaſſer gebt aber in dieſer Hin: 
fit noch weiter, indem er nachweiſt, daß auch binficht: 
lich der Abweichung wegen der Kugelgeftalt, für das 


— 346 — 


menfchliche Auge eben fo gut geſorgt ift, indem die Lage ber 
Yupile im Innern des erften brechenden Mittels diefem 
Zwede volfommen entfpricht, fo daß, wenn man feine 
Aufmerkfamfeit früher auf den Einfluß einer ſolchen Ans 
ordnung gerichtet hätte, man unmittelbar auf die Ein: 
richtung der Lupen geführt mworben ſeyn werde, die der 
erfinderifhe Wollafton erdacht hat, und bie unter dem 
Namen ber perislopiſchen bekannt genug find. Unfer Ver: 
faſſer verfolgt diefe wichtige Andeutung, indem er bie 
Fragen aufmwirft: Ob nit ein tiefered Studium der fo 
vielfachen Modifikationen des Auges bei den Thieren, und 
felbit feiner Eigenthuͤmlichkeiten bei dem Menſchen, nod 
wichtige Aufſchluͤſe über die Vergrößerung des Gelichtd: 
feldes unferer Telescopen, oder eine zweckmaͤßigere Kom: 
venfation ihrer Abweichungen wegen ber Kugelgeftalt,, ges 
währen fönne? Ob wir, in Bezug auf den Gebörsfinn, 
nicht aus dem bewundernswerthen Bau des Labprinthes 
im Ohre, dem noch unerflärten Mechanismus der Ge: 
Hörtnöchelden, Auffhlüfe über die Fortpflanzungs = und 
Auffaffungdart des Schalles erwarten dürften? Mb nicht 
vielleicht in dem zarten Bau ber Luftröhre der Singuögel, 
in der fo forgfam ausgebildeten Geftalt ihrer Stimmriße, 
in dem doppelten Kehlkopfe u. ſ. w., eine bis jezt uner- 
kannte Einrichtung mufitslifher Inſtrumente verborgen 
fiege? — Diefe Fragen laffen fih in das unendliche ver’ 
mehren ; gleichwohl erinnere ih mich nicht, daf andere 
Naturlehrer von Dior diefelbe erperimentale Verfolgung 
des reinen Naturweges auf eine gleih eindringliche 
Seife empfohlen hätten, und ich betrachte die Feſthaltung 
diefed merkwürdigen Geſichtspunktes ald eine von den Ur: 
ſachen mehr , die dem vorliegenden Werke einen fo fchnel: 
len und allgemeinen Cingang verfhafft haben. 

Daſſelbe zerfällt überhaupt in neun Bücher, und 
wir werden und bemühen, ben Geift, in welchem jede 
der darin begriffenen phoftkalifhen Disciplinen aufgefaßt 
ift, moͤglichſt kenntlich zu bezeichnen. 

Allgemeine Betrachtungen über Materie, 
Gleichgewicht und Bewegung, ald der Vorwurf 
des erſten Buches, führen zunaͤchſt auf die Remerkung. 
daß die Metaphpſik den Begriff der Materie (des körper: 
lihen Stoffes) auf eine fehr verfhiedene Meile erklärt; 
manche Philoſophen find gar fo weit gegangen, in Zweifel 
zu ftellen, ob fih das Dafepn einer folhen Materie über: 
haupt durch überzeugende Gründe darthun laſſe. Unbe: 
fümmert um biefe Spigfindigfeiten will der Verfaſer ein: 
zig der Crfabrung als Fübrerin folgen, und bezeichnet 
demgemaͤß mit materiel oder Förperlich alles das: 
jenige, deſſen Wirkungen auf unfere Organe von ung iu 
einem Inbegrifſe beftimmter Empfindungen wahrgenom: 
men wird, indem er im Vermögen, welches der Erwedung 
diefer verfchiedenen Mahrnehmungen zu Grunde liegt, 
eben fo viel Eigenfhaften findet, die eine Erfenntniß 


bed Körperd möglich machen. Im dem ſolchergeſtalt auf 
die Erfahrungsgrenzen eingefchräntten Gebiete finden wir 
unfer Dafepn an eine unendliche Menge von Einwirkungen 
geknuͤpft, welche die Gegenftände und Agentien der und 
umgebenden Außenwelt auf und ausüben, und welde ung 
die Ueberzeugung aufbringen, daß die Natur, dem We: 
fen nah unausnamentlich, eigenthümlichen, von unferer 
Willkuͤhr unabhängigen Gefegen geborht. Alle, aus die: 
fen Geſetzen bervorgeheuden Ergebniffe aber begreift man 
unter dem Namen der Naturerfheinumgen ober 
Naturpbänomene, deren näbere Betrachtung zur 
Erörterung der Grimdbegriffe: Naum, Ruhe, Bene 
gung, Kraft, und fomit zur Lehre vom Gleichge— 
wichte und der Bedingungen leitet, unter denen daſſelbe 
fowohl bei den Mafchinen, ald bei den Körpern von jedem 
Aggregatzuftande Statt findet, Un eine, in ihrer popus 
lären Geftaltung ſehr verbienftlihe Darftellung ber Theorie 
der Centralträfte *) fließt ſich ſodann die Theorie 
des Pendels und Stoßes, und eine Betrachtung der 
Bewegungen tropfbarer und Luftförmiger 
Flüffigkeiten, gleihwie ber Bewegung feier 
Körper in Widerſtand leiftenden Mitteln, been— 
bet diefed erfte, in funfzehn Kapitel getheilte Bud, 
welches der deutſche Herausgeber durch ein Scaltkapitel : 
Ueber die Wellenbewegung no fehr bereichert bat, 

Bon diefer abftraften Betrachtung der reinen Ber 
dingungen des Gleichgewichtes feſter, tropfbarer = unb 
elaftifchsflüffiger Körper, menden wir und zu diefen Körs 
pern ſelbſt, wie fie mit ihren allgemeinen und befondern 
Eigenſchaften in der Natur wirklih vorlommen; und das 
jezt anhebende zweite Buch beichäftiger ſich im biefer 
Vbfiht mit einer Darftellung der allgemeinen 
Erfheinungen und der Mittel der Beobad: 
tung, die allen Erfahbrungswiffenfhaften ge 
mein find. Hier fol durch die Beobachtung ausgemit⸗ 


*) Sm Werte wird darunter bie Centripetal⸗ ſowoehl 
ats bie Centrifugaltraft, leztere als Ausbruck für 
das Streben bed Koͤrpers ſich vom Mittelpuntte ber Ber 
wegung au entfernen, verſſanden. Dagegen ift zu bes 
merten, ba6 Newton und Euler bei den Vortrane 
der Lehre von ber Centralbewegung immer nur von ei: 
ner Kraft, ber Eentripetaltraft rem.  Demijenis 
sen, was ben Körper nah dem Mitrelpunfte ber Bewer 

gung zieht oder treibt, kommt auch ber Name Kraft 
ganz eigentlich zuz fie wärbe ben Körper, wein er 
nicht fhon beweat wäre, im Bewegung fegen, und dus 
dert jezt weniaftens feine Bewegung in allen Stellen, 
Keinen fo deutlihen Begriff kann ich mir von ber foges 
nannten „Eentrifugattrafr* machen; und ih mag 
den Bearif der Centralbewegung zerlegen mie ib will, 
fo finde ich doch burin Michts, ald Geſchwindigtert nach 
ber Tagente, und jenen Zug nad dem Mittelpuntte der 
Bewegung, Died in parenthesi. 

N. 
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telt werden, anf welchen "Kräften und auf welcher Wir: 
Fungsweife bie Etgenſchaften der Körper beruhen, um 
daraus, mit Zuziehung der auf jeriem abftratten Wege ge: 
fundenen‘ allgemeinen Gelege, die Erfheinungen herzu⸗ 
Teiten , welche in Folge berfelben auftreten muͤſſen. Diefe 
Herleitung, fo weit fie möglich iſt, fol, durch Entwid: 
fung aller Beziehungen, in das Wefen der Eriheinungen 
felbft führen; oder fie wird, wo eine zu große Werwick⸗ 
fang der Daten feine Vollftändigleit der Einſicht geftattet, 
der Forſchung doch wenigſtens eine Anzahl von Hauptthat⸗ 
ſachen fihern, an welche ſich alle übrigen anreihen laffen, 
Auf foldem Wege ſchreitet die wahre Phpfit vor, die nur 
fiäre und bleibende Mefultate gewähren mil. Ihren 
Stoff’entnimmt fie der Deobabtung und Erfahrung, ord⸗ 
net ihn durch den Verſtand, und fombinirt ihm durch den 
thathematifchen Kaltil, Da aber, dem Plan des Werles 
gemäß, von dem lezteren, fo maͤchtigen Werkzeuge fein 
unmittelbarer Gebrauch gemacht werden fol, fo beſchraͤnkt 
fih der Verfaffer darauf, ſich wenigſtens an die Refultate 
jenes Kaltüld, als Nachweiſungen eines treuen Fuͤhrers 
zu halten, fie mit den Beobachtungen in Beziehung zu 
fegen, und die Reihe der ſich ſolchergeſtalt ergebenden Fol 
gerungen fo weit im Zuſammenhange zu verfolgen , als 
bie Schwäche ber menſchlichen Intelligenz, bei dem Aus— 
ſchuſſe algebraifcher Zeichenſprache, welde ihre Operationen 
fo fehr erleichtert, geftattet, — Plan und Geiſt dieſes 
zweiten Buches, ald Ausdehnung der formalen Grundidee 
des ganzen Werfed, find damit beftimmt genug augedeu: 
tet; und es iſt dem franzoͤſiſchen Verfaffer ſowohl, als 
den beutihen Bearbeiter (welcher lestern wiederum meh: 
rere Schaltfapitel hinzugefügt bat, unter denen wir das 
vierte: Ueber ben mwahrfheinliden Grund 
zuftand der Körper, auszeichnen), wirklich gelungen, 
treu diefem Geifte, die Lehren vom Sphärometer, 
von der Wage, dem Thermometer und Baro— 
meter u, f. w., von ber Ausdehnung und Ver 
dihtung ber verfhiedenen Körper, gleichwie 
von fpecififben Gewichte, ber Kapillarität, 
Adbäfion, Elaftieität und Meibung in drei: 
und:zwanzig Kapiteln gründlich abzubandeln, — Wenn 
uns der Raum gleich verbietet, auf. das Detail biefer 
zahlreichen Unterabtheilungen einzugeben, fo wollen wir 
doch, als Probe der Verfahrungsart des beutfhen Her— 
ausgebers, mwenigftend aus beffen fon oben erwähnten 
vierten Schaltlapitel: Weber ben wahrſchein— 
lihen Grundzuſtaud der Körper, etwas aushe— 
ben, um die Dürre einer fonft blos regiftrirenden Nadıs 
weifung durch eine intereffante Anficht zu unterbrechen.“ 
„Der lezte Grundzuftend der Körper, heißt es in dieſer 
Darftellung,, „entzieht fih unfern unmittelbaren Wabr: 
nehmungen, Was man darüber vortragen kaun, find, 
der Natur der Sache gemäß, Vermuthungen, Indeß 


haben ſich dieſe Vermuthungen, wenigſtens in Deutſch⸗ 
land, doch zu zwei Hauptanſichten vereiniget. Die eine, 
welcher man den Namen der dynamiſchen gibt, bes 


trachtet im Allgemeinen die Körper ald homogene Maffen 


ohne beftimmte Gliederung ber Theilchen, die Gasarten 
3. B. nicht ald ein Aggregat von Theilden „die eutferns 
ter von einander ſchwebten, ald dies in den tropfbaren ' 
Fluͤſſigleiten und feiten Körpern der Fall ift, fondern, um 
ein vielleicht bezeichnendes Bild zu gebrauchen, vielmehr 
nur als fokbe, in denen die homogen zerlaffene Materie 
nur mehr verdünnt und verbreitet fey, Die bynamiſche 
Anſicht nimmt ferner an, dab die chemiſchen Erſcheinun⸗ 
gen nicht auf einer Jurtapoſition beterogener Einzeltheil- 
hen beruben, fondern fie nimmt eine wirkliche Dar ch⸗ 
dringung ber verfhiedenartigen Materien an, meinend, 
daß eben hierdurch die chemiſche Verbindung zweier 
Körper von einem bloßen mehbanifhen Aggregat uns 
terihieden ſey. Endlih aber betrachtet die dynamiſche 
Anfiht die unwaͤgbaren Stoffe: Wärme, Licht u. f. m. 
nicht als wirkliche materielle Flüffigfeiten, fondern als 
bloße Kraftänferungen, — Es bat fi aber ergeben, 
daß fih nah diefer donamifhen Auſicht zwar 
auf eine allgemeine Meife über die Erfcheis 
nungen pbilofophiren läßt, daß fie aber eis 
ner matbematifhen Betrabtungsart, welche 
die Gefammtheit des Naturvorganged aus 
einfahen, Elaren, dem Maaf unterwerfbaren 
Grunbbedingungen abzuleiten firebt, feinen 
fihern Unbaltpunft bargubieten vermag. Aus 
diefem Grunde huldiget man jezt allgemeiner der zweiten 
Anfiht, melde den Namen ber atomiftifhen oder 
mechaniſchen führt, Diefer lezteren Anſicht zufolge, 
find die Körper keine homogene Ganzen, fondern ein Ag⸗ 
gregat fehr Kleiner Theilchen, die im gewiſſen, bald größes 
ren bald geringeren Entfernungen von einander ſchweben. 
Die verſchiedene Geſtalt, Mafe, Entfernung, Anord⸗ 
nungsart und Kraft diefer Theilchen, mithin lauter durch 
Zahl und Maaß auszudrüdende Umftände, find eben fo 
viele Bedingungen, von welchen der Atomiſtiker die ver: 
fhiedenen Aggregatzuſtaͤnde und ſonſtigen eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheiten der Koͤrper abhaͤngig macht. Er nimmt 
ferner bei chemiſchen Verbindungen keine wechſelſeitige 
Durchdringung, ſondern nur eine Anziehung der Theil: 
den des einen Körpers durch die Theilden des andern 
an, welche erftern fib zwiſchen bie lesteren legen; und 
er behauptet endlich, daß die Eriheinungen der Impons 
berabilien entweder von einer einzigen feinen, materiel 
len Fluͤſſigkeit (Aether), oder mehreren dergleichen ab 
bangen.“ — Died wird binreiben, um beide naturpbilo: 
ſophiſchen Spiteme in den Hauptmomenten ihres Gegen: 
faged zu bezeichnen, 

Die Unterfuhungen im Xorangehenden haben ben 
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Leſern des Werkes unter Anderm gezeigt, daß die Theil: 
chen der elaſtiſchen Körper, wenn fie momentan aud ihrer 
natürlichen Lage gerüdt werben, durch eine Reihe iſochro— 
niſcher Schwingungen zu derſelben zurädtcehren. Indem 
ſich diefe fhwingenden Bewegungen der Luft, melde eben: 
falls ein zuſammendruͤckbarer und elaſtiſcher Körper iſt, 
mittheilen, rufen fie darin abwechfelnde Verdichtungen und 
Ausdehnungen hervor, die zuerſt in ben Luftſchichten, 
welche den in Schwingung verfezten Körper zunaͤchſt ums 
geben, eintreten, ſich aber von da in der Luftmaſſe wei: 
ter fortpflangen, und ſich, gleich den Kreifen, die ein in 
das Waller gemorfener Stein verurfaht, barin ebenfalld 
wie Kreiſe, um ben Mittelpunft ber Erſchuͤtterung weiter 
verbreiten, Wenn biefe abwechſelnden und periodifchen 
Veränderungen in der Dichtigkeit ber Luft binlänglich 
raſch auf einander folgen, fo erregen fie im Gehörorgan bie 
Empfindung, melde man Schall nennt; und mit der 
Theorie diefer Eriheinung, d. b. mit der Schall⸗Lehre 
oder Akuſtik beſchaͤftiget ib bad dritte Buch, bie 
Schwingungen elaftifher Seiten, bie Anmen: 
dung der aus Betrachtung ihrer Gefeße folgenden Lehren 
auf die Mufik, die Darftelung der Klangfiguren 
u. ſ. w. füllen die erften neun Kapitel diefed wichtigen 
Abſchnitts, welder , in einem zehnten Kapitel, mit et: 
ner Entwidlung des Mechanismus von Gehör und 
Stimme fließt, auf die mir vorzugsweis diejenigen 
Lefer aufmerffam machen, bie mit dem, in den einleiten: 
den Worten diefer Anzeige angedeuteten Geſichtspunkte 
einer Verfolgung des reiniten Erſahrungsweges in ben 
phoſikaliſchen Wiſſenſchaften mit ung einverftanden find, 
Alle Eigenſchaften aber, die ſich ung big bierber an 
den Körpern darboten, waren ibnen ſtandhaft inhärirend, 
und fhienen vom Weſen der Materie diefer Körper ganz 
untrennbar zu fern; bie Schwere 5. ®. läßt ſich den 
ſchweren Körpern fo menig rauben, als ihren Theilchen 
die Gigenfchaft wechfelfeitiger Anziehung. Jezt wendet fich 
die Unterſuchung aber zu einer andern Klaffe von Zuftäns 
den, in welche die Körner vorübergehend verſezt 
werden fönnen, und welche um fo merfwüärdiger find, da, 
obgleich den Körpertbeiten während derfelben nichts Fuͤhl 
oder Waͤgbares hinzugeſezt wird, doch dadurch Kräfte in 
ihnen aufgeregt werden, deren oft gewaltige, mechaniſche 
Wirkung andere Körper in Bewegung zu ſetzen vermag. 
Die Leſer erratben, daß wir zunaͤchſt von ber Gleftrieirät 
(lammt einer Modifikation derfelben: dem Galvaniemus) 
und dem Magnetismus, dieſen Urkraͤften der Natur 
fpreben, welche in der anorganiihen Melt das find, mag, 
böber potensirt, in der organiihen Welt ald das geheim: 
nifvolle Brineip des Lebens auftritt. Das ganze vierte 
Bud iſt der Fleftricität (mir Ausſchluſſe des fpater 
befonders betrachteten Galvanismus) gewidmet, und be: 
handelt biefe wichtige, in der neueſten Zeit fo fehr ver: 


vollftändigte Lehre in vierzehn Kapiteln, zu denen der 
deutſche Bearbeiter noch zwe i Schaltfapitel: Ueber das 
eleftrifhe Leitungsvermögen ber Körper, 
und über bie phyfiologifhen Wirkungen der ges 
wöhnlihen @leftricität hinzugefügt bat, Gene 
vierzehn Kapitel betrachten die eleftrifhen Anzie— 
hungen und Abſtoßungen, die Wertheilungs— 
und Erregungsart der Elektricitat, bie elek 
trifhen Maſchinen, dad elektrifhe Licht, na 
mentlich aber bie atmospbärifhe Eleftricirät und 
bie Blißableiter, bei welhem, allgemeiner intereffan- 
ten Abfchnitte wir wiederum einen Augenblick verweilen 
wollen, 

Franflin war der erfte, ber, nachdem er zur 
Kenntniß des Vermoͤgens metallifher Spigen, eleltrifirte 
Körper aus der Ferne zu entladen, gelangt war, an die 
möglichkeit dachte, auf dieſe Welle die Wirkungen der 
atmosphärifhen leftricität abzuleiten. Da er fi jedoch 
in Amerifa ohne die, zur Unternehmung foldher Verſuche 
erforderlichen Huͤlfsmittel befand, fo munterte er die et 
ropaͤiſchen Phyfiter zu deren Anftellung auf, und ein 
franzöfifher Gelehrter, Dalibard, war ed, der zu 
Marlp: lar Ville eine Hütte erbauen, und eine 70 Fuß 
hohe, am untern Ende iſolirte *) Cifenftange barüber 
aufrihten ließ. Als hiernaͤchſt eine Gewitterwolke über 
diefe Stange hinzog, fo gab fie bei Annäherung des Fins 
gers Funten, und zeigte überhaupt alle diejenigen Er: 
fheinungen, welde die, durch unfere gewöhnlichen Mas 
ſchinen elettrifirten Konduftoren barbieten, Der, für die 
Gefbichte der Eleftrichtät wichtige Tag, an weldem diefer 
bemerfenswerthe Verſuch zum erften Male angeſtellt wurde, 
war der 10, Mai 17525 und man Lönnte denſelben die 
Epoche der Bligableiter nennen. 

Der Beſchluß folgt.) 





v, Die Gefaͤhrlichtelt dieſes nauber mehrmals wiederbolten 
Derfuches ift fo anperordenifich groß, dad wir fir Pflicht 
balren, barauf befonderd aufmertſam zu machen. Der 
verdiente Profefer Richmaun zu Veteröburg ift bad 
DOpfer einer folhen unvorſſotigen Bebanblung ber ats 
mosphaͤriſchen Eleftrichtät geworden, Er katte, wie Dis 
Tisard, am Dame feines Haufes eine eiferne Stange ads 
gefteett, und vom devielben einen Metalldrath im fein 
Zimmer geführt. welcher mirtelft eines gläfernen Bechers 
iſolirt war, damit fih bie atmospbärifche CHeftricität bas 
feien Iufen, und einen am Drathe bangenden Faden 
abftoßen möchte, aus deffen, an einen Quadranten zu 
mefjenden Abſtoßungswintel, auf bie Gtärfe ber Elektri⸗ 
cität geſchloſſen werben follte,- Als ed nun am 6. Aug. 
1753 in ber Ferme gebonnert batte. und ſich Richmanu 
zur Beobachtung gegen feinen Eleftricitätäzeiger büctte. 
fuhr ein Wetterſtrabl, in Geftaft eines weiß: bläufigen 
Feuerballes, aus bemfelben nah feinem Haupte und 
tbdtere ihm auf der Stelle. Winter (de avert. fulminis 
artificio, S. 4 sg.) ergähft dieſen Vorfall ausführlich, 
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(Beſchlußũ.) 


Die Theorie einer ſolchen Blitzleitung, deren eines 
Ende (die Auffangeftange) alſo in die Atmosphaͤre taucht, 
indeß das andere mit dem Boden in leitender Verbindung 
ſteht, läßt ſich eigentlich fchon aus dem Gefagten abneb: 
men, Wenn nämlih eine eleftrifhe Molke fo nahe über 
derfelben wegzieht, daß ſich ihr vertheilender Einfluß be: 
merklich maden fann, fo zerfest fie die naftirlichen Elek: 
trieitäten der Stange, treibt die gleichnamige in den Bo: 
den zurüd, und zieht die ungleichnamige an, die fih um 
das böchfte Ende der Spige zufammenbäuft, und bort 
eine um fo ftärkere Intenfität erlangt, ald die Wirkung 
der Wolfe träftiger if. In Folge davon müfen fich die 
feuchten Lufttheilhen, welche zwiſchen der Molfe und dem 
Mbleiter liegen, mit großer Schnelligkeit auf legteren nie: 
derfhlagen, an ihr die Eleftricität verlieren, welche fie 


von der Wolfe erhalten hatten, und ſich dagegen mit fehr 
fräftiger, andersnamiger Elektricitaͤt beladen, endlich aber, 
bei nachheriger Abftofung gegen die Wolke, diefe in der 


Megel meutralifiren. Erfolgte aber gleichwohl ein Entla: 
dungsfchlag, fo ift Mar, daß diefer vorzuasmeife die Spitze 
treffen muß ). Die Echußfraft der Blipableiter im Als 
gemeinen ift alfo unzweifelhaft; und man muß, in ten 
wenigen einzelnen Fällen, mo fich diefelbe nicht bewährt 
bat, die Mitwirkung außerordentlicher Umſtaͤnde at: 
nehmen. — 


Unter den verſchiedenen Arten die Elektricität rege 
zu machen, iſt die ausführliche Erörterung einer derfelben, 
wie wir vorläufig fhon oben bemerkt haben, für eine ab: 
gefonderte Betrachtung aufgefpart worden. Diefe Erre: 
gungsart Itegt in der Berührung zweier ungleiartiger 
Metalle, oder überhaupt ungleihartiger Körper verborgen, 
und man nennt die fo erregte Elektricität, Berührung: 
oder Kontraft:Eleftricität, Galvani'ſche oder 


*) Unterfuchungen, in wie welt bie Muffangeflonge, als 
ber offenfive Theil der Biigableitung, entbehrt wers 
den faun, würden mich bier zu weit führen. Ich bebalte 
mir vor, in einer befondern Abhaudlung auf biefen wich⸗ 
tigen Gegenftand zuräd zu fommen, 
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Volta'ſche Elektricität, ober auch ſchlechthin G als 
vanismus. Das ganze fünfte Bud ift mit diefer 
wichtigen eleftrifhen Mobififation befhäftiget, und widmet 
ihrer angführlihen Betrachtung neun unb breißig 
Kapitel (außer mehreren Anhängen, in melden, nad 
einer Einleitung, die Allgemeines und Geſchicht— 
liches enthält, die ehre von der Bolta’fhen Säule, 
in allen Richtungen dieſer verwidelten Theorie, vom 
eleftrifhen Strome, und von den übrigen gal: 
vanifden Apparaten, bie eleftroshemifhe 
Theorie, eine Darftelung der Wirkungen der 
Säule, und lestlih eine Betrahtung des Galvanid: 
mus in Bezug auf Phoftologie gegeben wird. Es 
it unmöglih in dad Datail diefer überaus reichhaltigen 
@rörterungen einzudringen ; und wir muͤſſen und auf Her: 
vorhebung ſehr weniger intereffanter Momente beſchraͤnken. 


Die erite befannte Beobachtung der Kontraftd-Cieftri- 
eität verbanfen wir, merkwürdig genug, dem deutichen 
Aeſthetiler Sulger, welcher in feiner „Theorie der aus 
genehmen und unangenehmen Empfindungen“ (Berlin, 
1762) folgenden, leicht anzuftellendeu Verſuch anführt. 
„Wenn man zwei Stüde Metall, eim bleiernes und ein 
filberned, fo mit einander vereiniget, daß ihre Mäder 
Eine Flaͤche ausmachen, und fie fo an die Zunge bringt, 
ſo wird man einen gewiffen Gefhmad bemerfen , der dem 
Geſchmack des Cifenvitriols ziemlich nahe kommt *), ba 
doc jedes Stüd befonderd nicht die geringfte Spur dieſes 
Geſchmackes erregt.“ Nur durch bie Berührung der 
beiden verfhiedenen Metalle nämlich, wirb, unter Mits 
wirkung der Zungenfeuchtigfeit , berienige eleltriſche Me: 
tallreiz erregt, ber jenen eigenthuͤmlichen fäuerlihen Ge⸗ 
ſchmack zur Folge bat. Diefer merkwürdige Galvani’ice 
Geſchmagsverſuch blieb indeß ohne alle Folgen; und erft 
im Jahre 1790 bot ein andrer günftiger Zufall dem Ita: 
liener Galvani, VProſeſſor ber Anatomie zu Bologna, 
eine aͤhnliche Entdetung dar, an melde fih alle fpäteren 
Unterfuhungen in diefer Lehre wie Glieder einer Kette 
an das Anfangsalied knuͤpften. Wolta, Profeflor zu 
Yavia, zeigte ſich, man barf fagen, glüdlicherweile, in 
der theoretifhen Auffaffung biefer neuen eleftrifhen Pha- 
nomene mit Galvani nicht einverftanden ; und die Dadurch 
entitebende Meibung der Meinungen beflägelte feine Be: 
mühungen um Erforfbung ber Wahrbeit, welchen Bemuͤ⸗ 
bungen er durch Erfindung der Säule, mworunter man 
die Verbindung mehrerer Paare heterogener Metalle und 





) Oder vielmehr nur uͤberhaupt ſaͤuerlich iſt. Die inbivis 
duelle Beſchaffenheit bed Speichels fcheint den entſtebenden 
Geſchmack zu mobificren. Died iſt eine Ruͤcſicht, bie 
bie Theorie des Wolteiimus auch erft noch zu mebmen hat, 


M. 


feuchten, zugleich chemiſch⸗ reagirender Leiter, verſteht, 
die Krone aufſezte. Was dieſe bewundernswuͤrdige Kon: 
ftruftion aber biernächft in den Händen ber Naturforfcher 
aller europäifhen Nationen, und was fie namentlich in 
ben Händen des bänifhen Phoſilers Derfteb geworden 
ift, dem es durch bie Unmendung gelang, bie erften fiche: 
ren Indicien über. eine Verwandtſchaft der eleftrifhen 
und magnetifhen Materie aufzufinden; biefes eben fo in» 
tereffante als unermeßliche Detail müfen wir den Lefern 
im Werte ſelbſt nachzuſeben überlafen. 


Jene eben angedeutete Verwandtſchaft zwiſchen den 
Lebensurkraͤften der anorganiſchen Natur leitet uns aber 
jezt zunaͤchſt zur Betrachtung des Magnetismus, defr 
fen geheimnißvolle Wirkungen ben elektriſchen Erſcheinun— 
gen fo nahe zur Seite ſtehen. Dad ſechste Bud, in 
eilf Kapiteln, befchäftiget fih mit Darftelung dieſer 
Lehre, welche, nachdem ihr praftifcher Theil in der Ans 
wendung auf den Kompaß erihöpft ſchien, durch die Ber 
ziehung zur Eleftricität ein ganz neues Intereffe gemon- 
nen hat, Nah einer Allgemeinen Audeinander 
feßung der Erfheinungen, bie magnetiſche 
Anziehung und Abſtoßung darbietet, nad einer 
Erforfhung und Mefifung ber richtenden 
Kräfte, bie ber Erdkörper auf die Magnet: 
nabeln ausübt, und einer praftifhen Anweiſung über 
bie Erregung des Magnetismug, und über bie 
Kompafßmadel x. läßt der Verfaffer zum Schluſſe die: 
ſes Buches diejenige ausfuͤhrliche Darftellung des Elek 
tromagnetismus, unter welchem Namen man jet 
bie oben erwähnte Oerſted'ſche Entdedung in allen ihren 
Ausdehnungen begreift, folgen, berentwegen wir und ſchon 
genötbiget gefeben haben, auf dad Merk felbft zu vermeis 
fen. In der That ift faum irgend eine neue Entdbedung im 
Sebiete der phofitalifhen Wiſſenſchaften von den Naturs 
forihern mit einer folden allgemeinen Theilnahme er: 
griffen, und mit gleiher Tätigkeit und Beharrlichkeit 
nah alen Seiten und Richtungen bin verfolgt worben, 
als biefe Dertted’fhe; und je mehr Schwierigkeiten e . 
foftet, den Faden in diefem magnetiſch + eleftriihen Fabye 
rinthe nicht zu verlieren: um fo mehr find wir dem Ber: 
faffer für feine Mare Meberficht verbunden , wenn fie auch 
felbft in dieſer Geftalt feinen Auszug zuläßt. 


Das fiebente Buch wendet fich hierauf zum Lichte, 
dem erhabenften Agens der finnlihen Natur, und bans 
beit die Katoptrik in fünfs, und bie Dioptrif eben: 
falls in fünf Kapiteln ab, Man könnte diefe beiden opti 
fhen Disciplinen die Mathematik des Lichtes nem 
nen, und die Lehre von feiner Zerlegung dagegen 
ald den phyſikaliſchen Theil der Optik betrachten, 
wenn fi die beiderfeitigen Grängen nicht fo vielfach im 


— 354 — 


einander verliefen. Lezterer Lehre find eilf Kapitel ge: 
widmet, zu denen noch zwei Schaltkapitel: Weber ſub— 
jeftive optifde Erfheinungen, und über bie 
Göthefhe Farbentheorie treten, über welche ſich 
der deutfhe Herausgeber eben fo beiheiden als einſichts⸗ 
voll erklärt. Im der That bedarf ed zur Würdigung bie: 
fer Anſicht, deren Scharffinne wir übrigens volle verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, namentlich in ihrer Op: 
pofition gegen Newton's vortrefflihes Spftem, mur fehr 
einfacher Betrachtungen, Man bat feit langer Zeit denen, 
die bad Gapernifanifhe Weltfoftem und das Newton'ſche 
Attraktionsgeſetz nicht ald richtig anerkennen wollen, nichts 
Andres entgegen zu fegen für nöthig gefunden, als daß 
fih alle Himmelderfheinungen daraus vollfommen genau 
vorher berechnen lafen. Mit eben dem echte kann 
man fagen, daß die Newton'ſche Licht: und Farbentheorie 
unter Dolon’s und Fraunhofers Händen ein zuverlaͤßi⸗ 
ges Inftrument zur Berechnung und Darftellung abro: 
matifher Fernröhre geworden fey, dem zu Folge man 
alfo nur auf Diejenigen Cinwirfe gegen biefelbe zu ant: 
worten baben würde, die entweder Fehler in jener Med: 
sung nachwieſen, oder ein genaueres mathemati— 
ſches Verfahren zeichneten. Auf diefen Ruhm aber wird 
Goͤthe's Farbentheorie" nimmermehr Anſpruͤche machen; 
und ihr Rang nach der Newton'ſchen wird ihr ſolcherge⸗ 
ſtalt für alle Zeiten angewieſen ſeyn. 

Eine der merkwuͤrdigſten Ausdehnungen, die bie Lehre 
vom Lichte in der neueften Zeit erfahren bat, ift bie Ent: 
defung feiner Polarifation, melde wir einem frans 
zoͤſiſchen Phpfifer Namens Melus (+ 18312) verdanfen, 
und beren ausfübrlicher Daritellung in unferm Werke, 
mit einer vielleicht unverhältnißmäßigen Ausdehnung das 
ganze achte Bub, in eilf Kapiteln, gewidmet iſt. 
Wenn, um zur Verfinnlihung bed Polariſationsvorganges 
ein Beifpiel zu wählen, ein Lichtftrahl auf eine Glastafel 
fält, fo wird derſelbe gleihfam gefpalten: ein Theil wird 
nämlich zurücdgeworfen , und ber andere Theil geht durch 
die Scheibe. Das zurddftrablende Licht aber ſowohl als 
das durchgehende haben dabei gewiffe neue Eigenſchaften 
angenommen, deren Intenfität von dem Auffallswinkel 
abhängt, und weiche darin befteben, daß dergleichen Licht, 
auf eine zweite Glastafel fallend, nicht, wie man er: 
warten folte, von biefer ferner fo gefpalten wird, mie 
das unmittelbar vom leuchtenden Körper -Tommende, fon: 
bern, daß vielmehr bei gewiſſen refpeftiven Stellungen 
ber beiden Tafeln, alles Licht bloß zuruückgeſtrahlt, 
und bei andern Stellungen bloß burdKgelaffen wird, 
Den Grund biefer-Erfheinung haben einige Phofifer in 
gewiffen Undulationen der Lichtelemente geſucht, indem fie 
dabei zugleih ber eriten Glasplatte eine aͤhnliche Wirkung 
auf dieſe Lichtelemente beilegten, wie ein Magnet Außert, 


wenn. er bie Pole einer Meibe von Magnetnabeln alle nach 
ber nämlichen Dichtung kehrt, woher der Name Polari- 
fatiom, Die erperimentale Merfwürdigfeit dieſer Beob— 
achtung iſt allerdings fehr groß: welche Ausdehnungen 
und Modififationen fie bis auf die neueften Zeiten berun: 
ter erhalten bat, wird man mit Intereffe im Werke ſelbſt 
lefen; und die Nachwelt endlich wird vielleicht einen ent: 
fhiedenen technifhen Nutzen von. Beitrebungen ziehen, bie 
fi bis jet mehr als bloß fpefulativ darftellen. 


Wir befinden uns foldhergeftalt bei dem neunten 
(legten) Buche unferes Werkes, welhes die Lehre von 
der Wärme in ſechs Kapiteln, zu denen nob eben 
fo viele Schalttapitel treten, abbandelt, Betrach— 
tungen über die Beziehung zwiſchen Licht und 
Wärme, wodurd ſich diefes Buch dem vorhergehenden 
anfhließt, machen den Eingang, wonaͤchſt fi der Vers 
faffer über Waͤrmeſtrahlung, Thaubildung, 
Wärmeleitung und Wärmecapacitätder för 
per, ber deutſche Herausgeber aber namentlich über die 
Quellen von Wärme und Kälte und über die 
Temperatur ber Erbe verbreitet, aus weldem lez⸗ 
teren Mbfbnitte wir, feines ganz befonderen Intereſſes 
wegen, wieder Einiges anmerfen wolen. Die Wärme 
des Erdkoͤrpers kann aus drei Urſachen abgeleiter wer: 
den. Die Erde wird erwärmt dur die Sonnenftrablen, 
deren ungleihförmige Einwirkung die Verſchiedenheit der 
Klimate hervorbringt; fie bat ferner in ihrem Innern 
einen Theil derjenigen uranfänglihen Wärme zurüd bes 
halten, die fih von ihren Bildungsproceffen herſchreibt *); 
und fie nimmt endlich Antheil am der gemeinfchaftlichen 
Temperatur bed Planetenraums, 


Unfer Sonnenfoftem befindet fih in einem Thelle 
bed Meltenraumes, der vermöge der Picht : und Märmes 
firablen, melde die umgebenden Gefrirne zufenden, eine 
gemeinihaftlihe konſtante Temperatur erhalten muß. 
Die Erde würde blos die gemeinfcaftlihe Temperatur 
biefed Planetenraumes haben, wenn nicht jene aͤußre Wirs 
fung der Sonne, und die innre der Centralwärme , eine 
Erhöhung darin bervorbrädten, 


Was die Abnahme ber Eentralmärme betrifft, fo ift 
biefe auf ber Oberflaͤche weit größer, ald im Innerun ges 
wein; es kann in den Erdtiefen noch eine ungeheure 
Hitze, ald Nüdftand des urfprimglichen Zuſtandes der Erde 
maſſe vorhanden fepn, und die Beobachtungen lehren im 


*) Man ſagt vielleicht beffer, dah bie entrafmärme dab 
Refuttat einer fortgehenden Lebendtbätigteit im 
Innern der Erbe ſey, wodurch ‚bie Permanenz der Er— 
fgeinung befriebigendes erllaͤrr zu werden ſcheint. 


| — 


— 352 — 


der That, daß die Grumdmärme beim tieferen Eindrin⸗ diefem Minimum keine plötzliche Zunahme der Kaͤlte 


gen in dad Junere der Erde zunimmt *). Es gibt in: 
dei einen aftrenomifben Grund für die Annahme, dab 
die mittlere Temperatur der Erbe jet, nun fchon feit 
geraumer Zeit, ftationär Ten: mac der Berechnung müßte 
nämlib eine Verminderung jener mittleren Temperatur 
von nur 4 Gentefimal: Grade eine Verminderung ber 
Motationgzeit von 2 Gentefimal: Selunden zur Folge ba: 
ben; allein die ſorgfältigſten Unterfuchungen lehren, daß 
fi die Rotation der Erde feit Hipparch's Zeiten um feine 
merklihe Größe vermindert bat. 

Die Wärmeftrablen, welche die Sonne dem Erdför: 
per unaufbörlich zufendet, bringen zwei wobl zu unter: 
ſcheidende Wirkungen darauf hervor: die eine ift periodifch, 
fie äußert fi in den täglichen und jäbrlihen Variationen 
der Temperatur, und betrifft blos die Erdkruſte; Die 
andere ift Fonftant und wird nur an den tiefen unter 
der Grboberfläbe liegenden Stellen beobadtet. Die 
Temperatur folder Stellen erfährt im Laufe z. B. Eines 
Jahres keine merklihen Weränderungen ; fie iſt aber in 
den verfhiedenften Alimaten verfhieden: und man ann 
die Zeit berechnen, welche bat verjließen muͤſſen, damit 
die in dieſem Bezuge beobachtete konftante Temperater: 
verjbiedenheit zu Stande gefommen tft. 

Ferner haben Atmosphäre und Gewaͤſſer, vermöge 
ihrer Strömungen, einen Einfluß auf gleibförmigere 
Vertbeilung der von der Eonne der Erde zuflienenden, 
oder dur ihre Strahlen in der Luft der Erde, gleichwie 
der übrigen Planeten , hervorgebracten Märme, fo daß 
man, wie aud alle Erfahrung lehrt, die klimatiſche Tem: 
peratur keinesweges allein von der geographiſchen Breite 
abhängig mahen Fan, Cine genaue Würdigung des 
Einfluſſes folder Lokalverhältniſſe folte eine Hauptbeſchaf⸗ 
tigung der heutigen Naturforſcher fenn! — 

An jedem Tage finder, für jeden beitimmten Punkt 
der Erdoberflähe, ein Minimum und ein Marimum der 
Temperatur Statt. Die Zeit des Minimum ändert 
ſich von einem Tage zum andern mit der Zeit des Son: 
nenaufganged, indem ungefähr 30 bid 32 Minuten vor 
demſelben die Kälte am größten ift **). Indeß findet bei 





*, Beral, meine Abhanblung: „Ueber die Junerbe— 
ſchaffenbeit der Erde‘ im den vorjäprigen Pr, 
136 ff. bed Morgenplatted- 


N. 

**) Diefee wmerfrofirdige, auch vom Meferenten vielfach 
bebbachtete Umftand ſollte die Meteorologen weiter fühs 
ren. Die negative Thaͤtigteit der Mimospbäre hat aljo 
die hoͤchſte Energie angenommen, Fury vor den Mugen: 
blicke, da das entgegengefezte Princdp im derſelben wies 
der tätig zu werden anfängt, Auf biefen Dualiss 
mus wird ed am Enbe Ginaustommen. 

N. 
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Statt; vielmehr werden, im Sommer ſowohl als im 
Winter, die Differenzen zwiſchen den Temperaturen der 
einzelnen Stunden immer Heiner, je näher die am Mir 
nimum liegen. Die Zemperaturabnabme in ber lezten 
Stunde von dem Minimum ift im Winter abfolut klei— 
ner ald im Sommer (eine Beobahtung, die um fo 
mebr Aufmerkſamkeit verdient, da fie gegen die Erfah: 
rung durch das bloße Gefühl zu ftreiten fcheint), 


Die Zeit des Marimums anlangend, fo fällt 
fie feinedweged mit dem hödhften Stande der Sonne, 
d. b. mir dem Mittage zufammen, fondern frärer, wel: 
ches eine natuͤrlide Folge des allgemeinen Naturgefeges 
it, daf das Marimum der Urſache einer gewiſſen Zeit 
bedarf, um das Marimum der Wirkung bervorzurufen. 
Man beobachtet in der jaͤhr lichen Periode der Sonnen: 
wirkung diefelbe Analogie, indem die größte Wärme und 
Kälte ebenfalld nicht mit dem Sommer: und Winter: 
Solftitium felbft, fondern eine gewiffe Zeit nachher ein: 
treten *). 


Der Unterſchied zwilhen dem Marimum und Mir 
nimum des Tages wird die Größe der täglihen 
Bariation genannt, Diele Größe wählt nah ben 
Beobachtungen vom Januar bis zum Julius ziemlich 
regelmäßig, und nimmt bieranf bie zum Ende des Jah—⸗ 
res eben fo wieder ab. — Nothwendig muß ed in ber 
Zmifhenzeit vom Minimum ded Morgens bis zum 
Marimum des Nachmittags zwei Zeitpunfte geben, mo 
die Temperatur der Mittelmärme ded Tages gleich wird, 
Durch Vergleihung mebrfader Beobachtungen bat man 
gefunden, daß diefe Mitteltemperatur, fomohl Abends als 
Morgend, im Sommer früher, als im Winter ein 
tritt. — 


Wir baden fomit den Gang der irdiſchen Temperatur 
in den Hauptmomenten bezeichnet; und wünfhen durch 
fo böcit intereffante Schlußbemerfungen die Aufmerk— 
famfeit auf ein Werk noch lebhafter zu erregen, weiches 
durch Bollftändigkeit und forgfältige Benutzung aller Bes 
reiherungen der Wiffenihaft, unter den neueſten Ericeis 
nungen der phoſikaliſchen Literatur wohl mit einen Haupt: 
rang verdienen wird, j 

De. Nürnberger, 





*) Wenigftens ift dies bie Regel; und nur bad gegen: 
wärtige Jahr 1873, im welchem bie Marime mit ben 
Zeitpuntten der Solſtition feleft eintraten, macht eine 
auffallende Ausnahme davon. Die nähere Erbdrierang. 
diefer mertwuͤrdigen Anomalle wuͤrbe bier aber zw meit 


führen. 
N, 
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Blatt. 
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Länder, und Vollkerkunde. 


(Fortfegung.) 


18) Zweite Reife des Kapitän John Franklin an 
die Küften des Polarmeers in den Jahren 1825 
bis 1827. Aus dem Englifhen. Mir einer 
Charte und einer Tafel Abbildungen. (Zugleich 
als 5ıfter Band der Neuen Bibliothek der wich— 
tigften Meifebefchreibungen.) Weimar, Landes 
Induftries Comptoir, 1829. 


Mie viele Koften haben nicht die Engländer ſchon aufs 
gewendet, um gegen den Nordpol vorzudringen! Giner 
der mutbigften und gluͤcklichſten Neifenden zu diefem Ziele 
ift neben Kapitän Parry der wadre Kapitän Frantlin. 
Während der erftere fbon zum dritten Male zur See ſich 
aufmachte, drang der zweite fchon zum zweiten Male zu 
Land nah jenen dunfeln Polargegenden vor. Die bier 
befhriebene Erpedition Franklind war mit zwei andern 
fombinirt, Yarry follte von Oſten aus durch die Waffins- 


Rap, Kapitän Beechey von Welten aus durch bie Beh⸗ 


ringsſtraße und Franklin von Süden aus dur den 
Madenziefluß, der aus Kanada ins Eismeer flieft, gegen 


t 


1. September 1830. 


Allein ed war ihnen allerfeitd nicht möglich, weit genug 
zu fommen, um auf ihren verfhieduen Wegen zufammen: 
zutreffen. . Franklin fuhr im Herbit 1825 bis am bie frü— 
ber ſchon entdette Mündung des Madenziefluffes und 
febrte dann nah dem großen Bärenfee zurüd, mo die 
Erpedition in dem neuerrichteten Fort Franklin überwin: 
terte. Diefe ungebeuern Länderftreden find nur vom zer: 
ftreuten Indianerftäimmen bewohnt und nur am Madens 
ziefluß befinden fich in weiten Entfernungen auseinander: 
gelegen die Stationen kanadiſcher Pelsbändler, der einzigen 
Meißen, die fo weit nah Norden vordringen. Im Früh: 
jabr 1826 ſchiffte Franklin, fobald das Eid brach, aber: 
mals den Madenziefluß hinab, an defen Mündung ſich 
die Gefelfhaft trennte, denn Franklin wandte ſich nad 
Meften, um an der Meerestüfte binfegelnd den Kapitän 
Beechey zu erreihen, während Franklins Begleiter, Dr. 
Mihardfon, oftwärts an der Kılfte hinfuhr, um theils mit 
Kapitän Parrp zu fommuniciren, theild die Mindung 
des oftwärts gelegnen, früher fhon entdedten Kupfermi: 
nenflußes aufsufuchen und durch dieſen Fluß zu Lande noch 
vor dem Beginn des Winterd nach Fort Franklin zuruͤck⸗ 
zufebren. — Franklin wurde von den Edfimod geplündert 
und ed gelang ihm nur durd große Vorficht, mit feiner 


Maunſchaft dem Tode zu entgehn. Cr fand übrigens bei 


den Eskimos europälfhe Waaren von ruffiihem Fabrikat, 


die noch umentdedten Nordgrenzen Amerikas vordringen, | die fie von den füdlicher wohnenden Indianerftämmen eins 


% 


a. 


getaufcht, und diefe Indianer zeigten fi ald Zwiſchen⸗ 
bändler zwifhen den Ruſſen und Eskimos fo eiferfüch 
tig, daß fie einen Kriegszug unternahmen, um Frank 
fin aufzufangen, meil fie fürdteren, die Engländer 
würden, durch ummirtelbaren Verlehr mit den Eslimos 
ihrem Zwiſchenhandel ein Ende mahen. Franklin entging 
indeß diefer Gefahr durh die freundlihen Marnungen 
einiger Esfimos und durch eine zeitige Nüdfehr, Er 
drang fo weit gegen Weiten vor, daß er fih nur nod 
4160 Seemeilen von Kapitän Beechey befand, allein beide 
wurden durch die Eismaſſen aufgehalten, die fih immer 
nur einen Augenblick vom Ufer entfernten, um fogleich 
wieder an daffelbe zu ftofen, fo daß die Boote beftändig 
in Gefahr ſchwebten, zertriinmert zu werden. Franklin 
Tonnte ed nicht darauf anlommen laffen, bier mitten un: 
ter feindlichen Voͤlkern einzufrieren oder sein Boot zu 
verlieren, er 309 fi alfo bein Beginn des Herbſtes zu: 
rüd, nachdem er den weſtlichen Theil der Nordkuͤſte Ame: 
rifad bis nahe an das Eiskap entdedt und die Charten 
auf diefe Weile vervollftändigt hatte. — Richardſon machte 
eine febr alüdlibe Fabre um den noch unbefannten öftlie 
en Theil der Nordküſte und entdeckte dieſelbe bis an 
den SKupferminenfluß, jedob ohne auf eine Spur von 
Kapitän Parro zu ftoßen. Er nannte eine der neuent: 
deckten Inſeln an der Kuͤſte nach Hlapperton, ohne zu 
wifen, daß dieſer berübmre Meifende fo eben in beimfel: 
ben Jahre in Afrika gefiorben war, — Gm Herbſt trafen 
Franklin und Richardſon wehlbehalten wieder am Bärenfee 
zufammen, wo fie zum zweiten Male überwinterten, um 
im naͤchſten Jahre nah England heimzukehren. Won na— 
turmwiffenfhaftlihen Beobahtungen wird in diefem Meife, 
bericht wenig erwähnt, doch wird der Nebenfonnen, der 
Morblibter und der merfwürdigen Brehungsfraft der 
Amosphäre gedacht, welche die fchief auffallenden Sen: 
nenftrablen in jenen nerdifhen Zonen bewirken, und mo: 
durch kleine Begenftände plöglich zu einer ſcheinbaren Mie: 
ſenhoͤhe anwachſen. Auch beobachtete Franklin, daß die 
MRichtung der Magnernadel mit der Richtung der Mord: 
lichtſtrahlen in genauer Verbindung fanden. Intereſſant 
iſt ferner, mad er von der Muthologie der Indianer be: 
richtet, die ihn während des Minterd bänfig befuchten, 
Man finder darin Anklaͤge an die biblifhe Tradition von 
Adam und von der Suͤndfluth: „Der erſte Menſch hieß, 
nach der Sage ihrer Väter, Chapewee. Er faud auf der 
Erde einen Weberfluß von Nahrungemitteln und ſchuf 
Ainder, Denen er zwei Arten von Früchten, ſchwarze und 
weiße, gab, aber von den fchwarzen zu eflen verbot, 
Nachdem er auf dieſe Art ein Gebot hatte ergeben laffen, 
nadı welchem fib feine Familie richten fonnte, nahm er 
eine Zeitlang von ihr Abſchied, und marbte eine fange 
Meife, um die Sonne in die Welt hineinzubringen. Waͤh⸗ 
Nud diefer feiner erften Abweſenheit waren feine Kinder 
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gehorſam, und aßen blos die weiße Frucht, konſumirten 
dieſelbe aber gaͤnzlich. Als er nun zum zweiten Male 
verreiste, um den Mond zu bringen, vergaßen fie, aus 
Verlangen nah Speife, den Befehl ihres Vaters und 
aßen, da feine andern Früchte da waren, von der fchwar- 
sen. Dei feiner Ruͤckehr mar er Außerft ungebalten, und 
fagte ihnen, daß die Erde in Aufunft fehlechte Früchte 
bervorbringen werde, und fie mit Krankheit und Tod 
heimgeſucht werden würden, welche Strafen feine Nach⸗ 
fommen noch jezt treffen. — Derfelbe oder ein anderer 
Ehapewee lebte mit feiner Familie an einer Straße zwi 
fhen zwei Meeren, Dort batte er fi ein Wehr gebaut, 
um Fiſche zu fangen, und diefe kamen in ſolcher Menge; 
daß bie Straße verftopft wurde, und das Maler dee 
Erbe überfluthete. Chapewee beftieg daber mit feiner 
Familie ein Canoe, und nahm alle Arten von vierfüßigen 
Thleren und Vögel in daffelbe auf. Das Maffer ftand 
viele Tage lang über ber Erde, aber zulezt fagte Chape— 
wee: das kann nicht immer fo fort gehen, wir muͤſſen 
wieder Land finden, und er ſchidte daber einen Biber 
aus, um daruach zu ſuchen. Der Biber ertrank, und 
man fah fein Aas auf dem Waller umbertreiben, worauf 
Chapewee eine Bifamratte zu demfelben Zwecke audicidte, 
Der zweite Bote blieb fange aus, und war als er zuruͤck⸗ 
fehrte, bis zum Tode matt, bradıte aber ein wenig Erde 
in den Pfoten mit. Chapewee freute fich über den Am 
bli der Erde, forgte aber vor allem fiir feinen eifrigen 
Diener, ftreichelte die Matte fanft mit den Händen und 
nahm fie an feinen Buſen, bie fie wieder zu fih Fam, 
Hierauf nahm er die Erde, formte fie zwiſchen den Fin: 
gern, legte fie aufs MWaffer, und dort nahm fie allmählich 
an Groͤße zu, bis fie eine Infel im Ocean bildete. Ein 
Wolf war das erfte Thier, welches Chapewee auf biefen 
AZungfernboden feste, allein für bdiefen war die Laſt zu 
fhwer, und er fam in Gefahr umzuſchlagen; deshalb ers 
bielt der Wolf Befehl, immer um bie Inſel herum zu 
laufen ; dies thar er ein ganzes Jahr lang, und mährend 
diefer Zeit nahm die Erde fo fehr an Bröfe zu, daß nach 
und nach alle Gefchöpfe, die fih an Bord des Canoed be: 
fanden, ausgefhifft werden Fonnten. Als Chapemwee and 
Land trat, ftedte er ein Stüd Holz in die Erde, welches 
zu einem Tannenbaum wurde, und mit erftannlicher Ger 
fhwindigteit big an den Himmel wuchs. Cin Eichhorn 
tief an diefem Baum binan, welches von Chapewee ver- 
folgt wurde, der es berunterichlagen wollte, aber es nicht 
einbolen konnte, Er fejte die Jaad jedoch fort, bie er 
die Sterne erreichte, wo er eine fhöne Ebene und einen 
betretenen Fußpfad fand. An diefen Pfab legte er eine 
Schlinge, die aus feiner Schwefter Haar gemacht mar, 
und fehrte dann nach der Erde zurdd, Die Sonne ers 
fbien wie gewöhnlih des Morgend am Simmel, fing 
fi aber um Mittag in der Schlinge, welche Chapewee 
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dem Eichhorn geftelit hatte, und ſogleich wurde der Hims ! Lehre zu gewinnen. Uber dadurch war der Funke in eine 


mei verbunfelt. 
ibm: Du mußt oben etwas Unrechtes gethan haben, denn 
mir genießen nicht mehr das Tageslicht. Allerdings fagte 
er, allein es geſchah abſichtslos. Chapewee bemühte ſich 
nun, dem Fehler, dem er begangen hatte, mieder gut zu 
machen, und ſchickte mehrere Thiere den Vaum binauf, 
die Sonne zu erlöfen. Die heftige Hige berfelben ver: 
wandelte fie aber alle im Aſche. Nachdem die Bemibun- 
gen der ſchnellfüßigen Thiere auf diefe Urt vereitelt wor: 
den waren, gelang ed dem Maulwurf fi unter dem 
Wege am Himmel hinzuwuͤhlen, und die Schlinge, melde 
die Sonne gefeflelt hielt, zu durchfrefen. Als er aber die 
Schnauze aus der Erde ftedte, verlor er die Augen, und 
feine Male und Zähne fehen von jener Zeit an, mie 
verbrannt aus,“ 


19) Neue Reife um die Welt, in den Jahren 
1823 — 1826, Von Otto von Kotzebue, ruſſiſch⸗ 
kaiſ. Flotts Kapitän und Mitter. Zwei Bände 
mit zwei Kupfern und drei Charten. Weimar 
bei Hofmann und St. Pereröburg bei Brief, 
1830. 


Der Kapitän batte ben Wuftrag erhalten, eine 2a: 
dung verfhiedener Materialien nah Kamtſchatla zu brin 
gen und dann nah den ruffifhen Niederlaffungen an 
der Norbweftfüfte von Norbamerifa zu fegeln, um Da 
ſelbſt dem ausländifhen Schleihhandel zu fteuern, Er 
wandte fih zuerſt nah DBrafilien, dann um dad Kap 
Horn herum nah Chili. Das leztere Land it weniger 
bekannt, ald DBrafilien, daher tft auch, was er über fei: 
nen Aufenthalt in Konception fagt, intereffanter, ald was 
er über Rio de Janeiro fagt. Es verdient beionderd bes 
merft zu werden, daß er in Chili für einen ruſſiſchen 
Kundfbafter gehalten wurde, und daß dort überhaupt 
die Beſorgniß berrfht, Rußland babe Abſichten auf die 
MWeitlüften von Amerika. Won bier wandte fi der Ka— 
pitän in die hohe See, und vertrieb dem Sciffsvelf 
die Langeweile dur Errichtung eines Beinen Theaters. 
So kann fi Kotzebues Sohn nicht verläugnen, Er hielt 
erit in Otahaiti wieder an, und fo oft auch dieſes Eiland 
ſchon gefhildert worden ift, fo gewährt doch, mas Kotzebue 
davon fagt, neues Intereſſe. Wie die eurvpäiſche Eivi: 
tifation bei dem liebenswärdigen Volk diefer Inſel ge: 
wirthſchaftet hat, mögen folgende Details darthun: 
„Nach vielen mißlungenen Belehrungsverfucen feit 1797 
gelang es endlich engliihen Miffionarien, dem, was fie 
Shriftentbum nannten, bei ben Thartieen Eingang zu 
verschaffen, und felbft den König Tajo, der damals über 
beide Halbinfeln in Ruhe und Frieden herrfchte, für ihre 


Hierauf fagte Chapewee's Familie zu | Pulvertonne geworfen, die eine furdtbare Erplofion gab, 


Die neue Meligion. ward mit Gewalt eingeführt, Die 
Marais wurden plöglih, auf Beſehl des Königs zer 
ftört, wie alles, was an die bisher verehrten Gottheiten 
erinnern konnte. Wer nicht fogleih an die neue Lehre 
glauben wollte, ward ermordet. Mit dem Belehrunges 
eifer hatte ſich Tigerwuth der ebemals fo fanften Gemü— 
ther bemeiftert. Ströme von Blur floffen. Ganze Stäms 
me wurden ausgerottet. Wiele giengen ſelbſt dem Tode 
muthvoll entgegen , ihn dem Wufgeben des alten Glaus 
bens vorziehend, Einige wenige entgiengen ibm durd 
Flucht auf die hoben, unbewohnten Gebirge, wo fie noch, 
ihren alten Görtern treu, abgefondert leben... Schillers 
Ausruf: „Furchtbar iſt der Menih in feinem Wahn,* 
erhielt die gräßlichfte Beſtaͤtigung. — Zum Fanatidmus 
gefelte fi, wie immer, Herrſchſucht. König Zajo, 
nicht zuftieden, in dem Leberreiten feines Volles lauter 
Anhänger der neuen Meligion zu fehen, 309 auf Erobe 
rung aus, um fie auf den übrigen Eocietätsinfein eins 
zuführen, Es mar ibm auch ſchon mit den mehreiten 
gelungen, da trat aber der junge Held Pomareh, König 
der feinen Infel Tabua, gegen ihn auf. Was ihm an 
Heeresmacht abging, erſezte feine beifpiellofe Tapferkeit 
und feine Ueberlegenbeit im der Kriegskunſt. So entrif 
er dem König Tajo eine Inſel nach ber andern und end⸗ 
lich ſelbſt Tahatti, nahm den biutgierigen Mörder feinee 
ſchuldloſen Neligiondverwandten gefangen, und opferte 
ihn ihren Manen. Im der Folge unternarf er ſich auch 
ned alie, bis dahin unabyängig gebliebenen Speietätds 
infeln und mabm, als VBeherriber des ganzen Wrchis 
peld, feinen Aufenthalt in Tahatti. Den umterjohten 
Konigen ließ er bie Megierung ihrer Juſeln unter feiner 
Oberherrfhaft und verpflichtete fie zu einem jäbrliven 
Tribut an Schweinen und Frhcten. Um feine Megierung 
durch Zamilienverbältnige noch mehr zu befeftigen, beis 
rathete er die Tochter des mächtigften ber Unterlönige; 
des von Ulletea, und nach einer alten Sitte wurden ihre 
übrigen drei Schweitern, mit ihr zugleich, feine Arauen, 
— Nun berrfäte wieder Ruhe auf Tahatti und dem gans 
zen Arhipel, Pomareh war ein weiier und milder Mee 
gent. Er ließ den neuen Glauben feiner Unkerthanen 
unangefochten, obgleich er fich nicht zu ihr bekennte. Die 
Miffionaire, blos auf Weberredung eingeibränft, mußten 
bob das Wolf bei ibrer Lehre zu erhalten, fo daß bie 
auf die Gebirge geflüchtetem noch immer lieber abgefondert 
bleiben, als unter ihren Landsteuten nur Gegenftände 
des Haſſes und ber Verachtung fepm wollten, Endlich 
ließ fih auch Pomareh mit feiner ganzen Familie, auf 
Ueberredung des Miſſionaͤrs Mott , taufen und ftarb als 
Ehrift im beften Mannesalter, an dem Rolgen des ums 
mäßigen Genuffes geiftiger Getränfe, die er von Schiffen 
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feiner neuen Blanbensgenoffen erbielt. Er hatte eine 
unbefiegbare Leidenichaft für biefe Getränte befommen, 
fo ſehr er auch ihren nachtheiligen Einſtuß einſah und 
öfters im betrunkenen Zuſtande ausgerufen hat: O 
Koͤnig, heut koͤnnten beine fetten Schweine beſſer regie⸗ 
ren, als du! — Forſter der Aeltere, ſchaͤzte die Der 
völferung Tahattis auf wenigſtens 130,000 Menſchen. 
Wollte man auch annehmen, dab er ſich um 50,000 
geirrt babe, fo bleiben doch noch 80,000 übrie; und 
Da jest die Mevölferung nicht über 8000 beträgt; To 
iſt fie alfo wenigitend um eingeſchmolzen. Die von 
Europäern und QUmerifanern eingeführten geitigen Ge: 
tränte und die Krankheiten, mit denen fie anftedten, 
baben freilih Die Sterblichkeit fehr vergrößern können; 
aber- eine Menge Infeln der Südiee werden von ihnen 
befucht, ohne daß man eine Abnahme ihrer Bevölkerung 
bemerkt. Daß Poren oder Pet gewuͤthet hätten, darüber 
iſt keine Nachricht vorhanden. Es iſt alfo die blutige 
Einführung der Milfionär » Religion, welche hier bie 
Stelle ber verbeerenditen Seuchen vertreten hat.“ 

Mon Otahaiti fegelte Kogebue nah ben Pittcairin- 
feln, beren Geſchichte ebenfals febr merkwürdig ift, Hier 
hatten fih nämlih die empörten Matrofen des Schiffes 
Bruntp niedergelaffen, waren aber von ben eingebornen 
Männern aus @iferfuht umgebrabt worden, meil ihre 
Weiber ihnen bie Europäer vorgezogen. Die Liebe dieſer 
Weiber zu den Meißen war indeß fo heroiſch, daß fie ib: 
ren Tod auf ber Stelle räcten und alle ihre Männer in 
einer Nacht umbrachten. Zufällig war einer der Matro: 
fen, Adam, nur ſchwer verwundet worden und blieb als 
der einzige Mann auf der Anfel übrig, der nun der 
Gatte aller Weiber und dad patriarchaliſche Oberhaupt 
der Infel wurde, — Bon bier befuchte Kogebue die noch 
wenig befannten Navigatorinfeln, und die Diadadinfeln, 
Die er auf feiner erſten Meile um die Welt zuerſt entdeckt 
batte, Dann begab er fih nach Kamtſchatka, deffen Ges 
ſchichte und Sitten er ſchildert, und von da nah Neu: 
Archangel, dem eigentlichen Ziele feiner Deife. Da man 
indes in diefer ruſſiſchen Niederlaffung feiner nicht fange 
bedurfte, fegelte er nah Kalifornien, deſſen nördlicher 
Theil ruſſiſch, der füdliche aber ſpaniſch it. Er fand, 
daũ die Ruſſen fih mit den Indianern vermiſcht hatten, 
und fehr glüdlih und beiter lebten, während bie Epa® 
nier umgefebrt ihre Judianer in der finſterſten Moͤnchs⸗ 
knechtſchaft hielten. Dann befuchte Koßebue die Sand: 
wichginfeln. Das Intereffantefte, was er davon meldet, 
find einige alte Volksſagen, fein Beſuch bei der dicken, 
aber liebenswärdigen Königin Nomabanna, deren Vor: 
trait beiliegt, und ein feltnes Naturpbänomen. Er fab 
nämlih, wie fib plöglich eine ſchwarze Wolfe am Him: 
mel bildete, die fih mit furdtbarem Krachen entlud und 
einen großen Meteorftein herabfpleuderte, deſſen Stüden 


noch warm gefunden wurden. Ferner bereiste Kotzebue 
die Pescadoredinfeln, die Ladrenen, die Philippinen und 
eine neue Snfelgruppe, von ibm nad feinen Gefährten 
die Rimski-, Korfakoff:, die Eihfholzs und die Bronug: 
infeln genannt, Auf der Heimkehr hielt er nod zu Et. 
Helena an und befucte Napoleons einfaches Grab, Dem 
Meifeberiht ift eine Ueberficht der zoologiſchen Ausbeute 
von Eſchſcholz beigefügt. Druck und Papier des Werks 
find fehr ſchoͤn. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Vermiſchte Schriften. 


Anthologie der geiftreichften und witzigſten Gedans 
fen Müllners über Kunft, Literatur und Leben, 
aus feinen fämmtlichen portifchen und Eritifchen 
Schriften, herausgegeben von Prof. Dr. Schütz 
zu Leipzig. Zwei Bändchen, Meiffen, Goͤdſche, 
1830. 

Auch Muͤllners bittere Feinde können nicht in Ab: 
rede fielen, daß er Verſtand und Wis befaß, oft ein 
ſcharfes und richtiges Urtheil faͤlte und es oft recht wißig 
vortrug. Allein er bat noch öfter fhief und unwahr, ab: 
ſichtlich unwahr geurtheilt, Treffliches, wenn es vom fel: 
nen Gegnern fam, verfpottet, und Mittelmäßiges, ia 
Schlechtes, wenn es von feinen Genoſſen und Nepoten 
fam, gelobbudelt, und eben fo oft iſt fein Stol, anıtatt 
misig zu fepn, wur frivol, gemein, ja pöbelhaft geweſen. 
Wie es fein perfönlicer und momentaner Vortheil mit ſich 
brachte, gab er, fchlau berechnend, Lob oder Tadel aug, 
obne ale Konſequenz und MWahrbeitsliebe, Umſonſt ſucht 
man bei ihm ein kritiſches Gewiſſen uud eine Tendenz. 
Bald wollte er fih rächen, bald einen Günftling empfeb: 
len, bald ſchlechtweg fih einen Spaß machen, und fo 
blieben ihm wenige ruhige Nugenblide, wo er ganz unbe 
fangen und von Leidenfhaften oder Berechnungen unbe: 
toben urtheilte., So it denn auch die ganze vorliegende 
Sammlung ein Miſchmaſch von Wahrbeit und Lüge, von 
gefunden und giftigen Meden, und der Sammler bätte 
den Manen Müllners wohl mebr Ehre erwielen, wenn er 
manches, namentlih aus Muͤllners Nezenfionen ausge: 
laffen hätte, was offenbar nur die Frucht einer gereigten 
Stimmung war und höchſtens im Augenblid, da er ed 
niederfchrieb, einiges Intereſſe hatte. Man befümmert 
ſich jezt wohl nicht mehr um ſolche nichtswuͤrdige Händel, 
wie er fie anzufangen pflegte. Selbit wer am literarifchen 
Geklatſch Gefallen findet, vergißt doch das von geftern über 
dem von heute. — Wir haben und uͤbrigens ſchon fo oft 
über Müllner audgefprohen, daß wir auf diefe Samm⸗ 
fung näher einzugehn nicht fr nöthig erachten. 





giteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Freitag, 


Länders und Völkerkunde. 
(Bortfegung.) 


20) Reife des Generals Lafayerte durch Amerika, 
in den Fahren 1824 und 1825. Beſchrieben 
von X. Levaffeur und aus dem Franzöͤſiſcheu 
überfezt von U. Levaffeur, geb. Zins. Mit dem 
Bildniß des Generals. Naumburg, Wild, 1829. 


Die jüngften Creignife in Frankreich haben biefem 
Meifebericht ein doppeltes AIntereffe gegeben. Der Name 
Lafavette tönt wieder durch ganz Frankreich, und es ift 
anziebend, zugleih den Widerhall diefes jo lauten Zurufs 
jenfeitd des Meeres zu vernehmen. Lafanette fheint vom 
Schickſal zu niats ald Triumpben aufgefpart worden zu 
ſeyn. Nur ihr Wechſel kann machen, daß fie ibm zulegt 
nicht läftig werden. Wie man Tallevrand den Eeremonien: 
meifter der Gewalt genannt bat, fo kann man Lafayette 
den Geremonienmeifter der Freiheit nennen. Ohne die 
Grazie des edlen Marquis würde die Freiheit mit weni: 
ger Anftand und Feverlichkeit auftreten. Sie würde vor: 
handen, aber fie würde nicht fo gut repräfentirt ſeyn. 

Uebrigens fehn mir, troß unfrer Furt vor Aber: 
glauben, in der Verbindung Zafayettes mit Nordamerika, 
etwas Spmbolifhes. Ideen verwachſen mit den Namen, 





3. September 1830. 


Gönnen wir Lafapette den Ruhm, als ein neuer rhodis 
fer Koloß auf zwei Welttheilen zu ſtehn. Es iſt ein 
freundliher Gedanke, ftatt der durch England früber- zer: 
rifnen Blutsverwandtfchaft Europas: mit Nordamerika, 
duch Lafapette eine Wahlverwandtihaft angelmipft. zu 
ſehn. — Was num die Meife betrifft, Die der gute alte 
General vor fünf Jahren nah den vereinigten Staaten 
machte, fo ift diefelbe- fhon früher durch ‚alle Zeitungen 
befannt worden. Hier folgt eine genaue Beſchreibung 
derielben von feinem Adjudanten und Meifegefährten Le: 
vaſſeur, beffen Gattin, eine geborne Deutſche, dad Wert 
ind Deutfche überfezt bat, noch ehe das franzöfifhe Ori⸗ 
ginal felbit erſchienen if, Es iſt in doppelter Hinfiht _ 
fehr interefant, indem es theild ein treues Gemälde von 

Nordamerika enthält, theild auch über die Perfönlichkeit 
des merkwürdigen Reiſenden gar anziehende Details gibt. 
Belanntlih war Lafavettes Meife ein ununterbrochner, 
ein ganzes Jahr währender Triumph. Man bat ed dem 
General ald eine Eitelkeit vorgeworfen, daß er fich dieſen 
Triumph bereitet bat, ‚allein man irrt. Die Reife war 
nichts Verfönliched, fie. war etwad Spmbolifhed. Sie 
follte ein Gewicht in die von fo vielen windigen Libe: 
ralen aufgefchnellte Waagſchaale des Liberalismus legen, 
und überdies. hatten auch die Umerifaner einen. fpmboli- 
{hen Zweck dabei. Sie wollten nicht nur dankbar fepn, 
fondern es aud zeigen, und der Melt einen glänzenden 
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Beweis geben, daß Republicken nicht immer undankbar 
find, wie man fie zu befchuldigen pflegt. 

Lafavette Fam im Auguſt zu New-Vork an und reiste 
von da ein ganzes Jahr lang falt dur alle Provinzen 
Mordamerifad vom Hudſon bis Neu» Orleans und zurüd, 
in Ganzen über 1000 deutſche Meilen. An ber Grenze 
jedes Staates empfingen ibn die hoͤchſten Behörden und 
begleiteten ihn, fo lange er im Staate weilte, worauf 
ibn an der nächiten Grenze wieder andre empfingen. Ge: 
der Tag mar ein Felt. Im jeder Stadi, in jedem Dorfe 
bewillkommte man ihn aufs feperlichite mit allen militäri: 
ſchen, eiviliftifhen und freimanrerifhen Ehren. Sein Ge: 
folge war in der Regel fehr glänzend und zahlreich, fein 
Meg mit Wagen, Moffen und Menfhen bedeckt, die 
ibm theild folgten, theild ibn nur einmal fehn mol: 
ten. Ueberall empfing er Geſchenke, Deliquien aus den 
Freiheitskriegen oder Seltenbeiten, manchmal ganz min: 
berlicher Urt, 5. B. eine Schaluppe, die im Schnellru⸗ 
dern über die Engländer geflegt, und die nun Lafavette 
auf feinem Landhauſe ind Trodne legen mußte. Weberall 
wurde er zum Chrenmitglied der beftehenden gelehrten 
und nuͤtzlichen Gefellihaften ernannt, Un vielen Orten 
mußte er Grundfteine zu patriotiſchen Denfmälern, zu 
öffentlihen Gebäuden ic. legen, Cine Grafihaft und eine 
Stadt, fo wie viele militärifche Korps trugen bereits fel- 
nen Namen; bdiefer wurde num auch verfhiebnen neuen 
JInſtituten beigelegt. Man führte ihm die Kinder zu, 
damit fie einft ald Greife noch fagen Tönnten, fie hätten 
‚bein. General Lafanette die Hand gedrildt. Weberbaupt 
‚mag der Genetal auf diefer Meife wenigſtens ein paarmal 
hunderttauſend Hände gedridt haben, ein Geichäft, das 
an manden Orten mehrere Stunden wegnahm. Man 
zeiate ihm überall die neuen Cinrichtungen, bie Merbefle: 
rungen ſeit ber Mevolution. Er fand in manchen Gegen: 
‘den, die er als Wuͤſten verlaffen, blühende Städte; mo 
er niit feinem Tritppen fräber durch des, unwegfames 
and befchwerlibe Maͤrſche gemacht, breite Straßen, das 
Land bebaut und tberfäer mit Ortſchaften. Man kann 
fih in der That keine ſchoͤnere Belohnung jugendlicher 
Anſtrengungen denfen, als es für ben Greis der Anbiid 
ſolther Mefultate feon muß, Indeß fiel der Eifer der 
Amerikaner, ihrem Liebling alle ihre Fortſchritte zu geiz 
sen, bisweilen ins Kindiſche. So mußte der General 
3. B. einmal dem Probiren der Feueriprigen zuſehn. Ein 
andermal wollten fie ihm ihre Fertigkeit, mit dem ſchwe— 
ren Gefhäß umzugehn, zeigen und batten bie Naivetät, 
ihm felbft zu einer Probe aufzuſerdern. Wie, wenn er 
nicht Beftanden wäre? Aber er richtete die Kanone wirt: 
lich fo geſchickt, daß fein Schuß mitten ind Ziel traf. 
Als man ihm dad berühmme Gefängniß in Philadelphia 
zeigte, machte er eine febr paſſende Bemerkung, bad ein 
zigemal, daß er fi erlaubte, einen Zadel auszuſprechen. 


Bekanntlich bat bie graufame Altklugheit, die ſich fo oft 
für Weisheit audgibt, in jener Stadt ein Straffpftem 
ausgebedt, nad welchem die Gefangenen, um ihre Bef— 
ferung zu fördern, einfam eingefperrt werden und nie 
mit einander communiciren Dürfen, General Lafavette 
bemerkte dagegen, das einfame Gefaͤngniß fey eine Qual, 
bie man empfunden baden muͤſſe, um fie beurtheilen zu 
koͤnnen, die ftatt zu beſſern, Verruͤctheit erzeuge. Er er: 
innerte daran, daß er fünf Jahre hindurch einfam in 
Olmuͤtz gefeffen babe, und, figte er lachend hinzu: ich 
habe erfahren, baß es Fein Mittel zur Belehrung mar, 
denn man bielt mich in diefer engen Gefangenfchaft, weil 
ich bie Wölfer gegen Dofpotismnd und Ariſtokratie aufbrins 
gen wollte, und ich ging aus dem Gefängniß — ungebeffert, 

Rafapette ſah noch viele der alten Revolutionshelden, 
Jefferfon, Adams, Iadfon, Monroe, Smith, Harper, 
Strider tc. und wurde überall von Greifen umringt, Die 
im Unabhängigfeitefriege mitgefochten hatten. Man ſuchte 
die alten Trachten wieder hervor und lebte fih einen Aus 
genblid völlig in die Illuſion ber Vergangenheit binein, 
Huch Indianer Famen, dem General die Hand zu bieren, 
und an bie alte. Maffenbriüderichaft zu erinnern. Cine 


ſehr intereffant gefchilderte junge Indienerin, bie euro: 


päifch erzogen worden, aber in ihre Wälder wieder zus 
ruͤkgekehrt war, brachte dem General einen Brief, den 
derjelbe einft an ihren Mater gefhrieben und den biefer 
heilig bewahrt hatte. In Washingtons Wohnung fand 
Lafapette noch den Schlüffel der Baſtille, den er ihm nach 
ber Eroberung biefer Feftung von Paris aus zum Ger 
ſchenk gemacht hatte, Natürlichermeife richtete der Gene: 
ral feine Reiſe fo ein, dab er bie Jahresfeyer ber bes 
ruͤhmteſten Revolutionsſchlachten auf ben betreffenden 
Schlahtfeldern begehn konnte, fo die der Schlaht bei 
Bunkerd: Hi und bei Vorf:Tomn. Um leztern Orte 
ereignete ſich bei dieſer Gelegenheit ein omindfer Vorfall. 
Lafapette wurde in das nämlihe Haus einquartirt, mel 
des Lord Gornwallid vor der Schlaht bemohnt hatte, 


| Indem nun die Bedienten im Keller bes Hauſes fi bes 


ichäftigten, entdeckten fie eine alte Kifte, und fanden in 
derſelben eine große Menge halbadgebrannte Wachskerzen, 
die man ald ein dort bei der Niederlage der Engländer 
vergeßnes Eigenthum ded Lord Cornwallis erfannte und 
am Abend der Siegegfeler zur Illumination benuzte. — 
Unterwegs befuchte LZafanette auch Joſeph Napoleon auf 
feinem ſchoͤnen Landfit und empfing einen Beſuch des jun: 
gen Murat. 

Am feierlihften und impofanteften wurde Pafavette 
vom Kongreß ber vereinigten Staaten felbft in großer 
Sikung empfangen. Alles, was babei vorfiel, zeigt von 
repubiifanifher Größe und Mirde, mit einziger Ausnah⸗ 
me ded Geldpunktes. Man dot Lafapette ein Nationalger 
ſchent von 200,000 Dollard an, und er flug es nicht 
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aus, Die Debatten darüber pro und contra Waren, man 
mag fagen was man mil, gemein, und diefer Punkt hätte 
wohl vor: oder nachher ſchicklicher abgemacht werden fön: 
nen, ald während ber Meile des Generals, wenn er 
überhaupt hätte zur Sprache kommen follen. Hat auch 
Lafayette 700,000 Franten für Amerika geopfert, fo find 
200,000 Dollars nah 40 Jahren dafür keine Entſchaͤdi⸗ 
gung, und ald Geſchenk wollen fie noch weniger fagen. 
Lafavettes Ruf ift fo groß, daß man bie beiten Gründe 
vorausfehen muß, die ihn zur Annahme des Geldes be: 
wogen haben; wir befheiden und aber, biefe Gründe 
richt zu fennen, 

Ein eigenthämliches Intereſſe gemähren bie freiman- 
rerifhen Geremonten und republifanifhen Kraftreden, bie 
dad Salz aller Feite geweſen zu fern fcheinen und vom 
Verfaſſer des Deifeberihtd mit einer Art von religiöfer 
Treue aufgezeichnet worden find. Die Geiftlihen fheinen 
den General nicht fehr infommodirt zu haben, Sie kom: 
men einmal zu Charleften von allen Sekten in allen Roͤcken 
zugleich im brüderliher Eintrabt zu ihm, um ihm zu 
deweifen, daß fie zu ohmmächtig find, mm ſich länger 
unter einander, wie etwa in Europa, herumzuzanken. 
Wie Eflaven ziehen fie, jeglicher aus einem andern Voll, 
den Triumphmagen der Mepublid. Die Freimaurer aber 
erfcheinen als die Herrn der Mepublid, fie figen im 
Triumphwagen und regieren ihn, ihr Kultus geht jedem 
andern vorher. Deffentlich ziehn fie auf dem Boden der 
MRepublick umher mit allen Infignien der „königlichen 
Kunft.“ Ihre Priefter fhmingen bei der Feier der Schlad: 
ten und bei der Gründung der patrtotifhen Denfmäler 
das Weihrauchfaß, ihre Priefter Areuen Wein und Salı 
und Korn, ihre Priefter fingen dem Gotte Voltaird 
profaifhe Hummen! Bor den Altären bed Vaterlandes 
aber und bei den Gaftmälern ertönen. jene donnernden 
Meden, in denen der Deſpotismus Europas zu Boden 
gefhlagen wird, von dem naͤmlichen Mepublifanern, bie 
ein Paar Jahre nachher den Bund mit Don Miguel 
f&liefen! Die Reden haben durdgängig einen Charakter, 
und wir find nicht berechtigt, anzunehmen, der Wericht: 
erftatter babe übertrieben. And allem aber acht hervor, 
daß die Kligern in Amerika die Menge gefliffentlich im 
Haß gegen Europa erziehn, indem fie ihr ganz unvoll⸗ 
tommene und falfche Begriffe von und Dieffeitigen bei: 
bringen. Man meint, wenn man einen fo groben Ken— 
tutier oder ein ‚nafeweifes Kind aus Penſolvanien bört, 
im alten Europa lebe kein vernünftiger Menſch mehr, 
babe nie ein vernünftiger Menſch gelebt, Lafanette aus: 
genommen, Wir find weder fo unmiffend, moc fo eitel, 
daß wir nicht den - Nordamerikanern in gewiſſer Hinficht 
große Vorzüge eiüräumen follten; allein fie’ haben ihre 
politiſche Schule noh fange, lange nicht durchgemacht, 
und folten fih fehr hiten, Europa meiſtern zu wollen, 


‚Sie baben alle Elemente der Ariftofratie, des polttiſchen 


Bruderhaſſes und des militärifhen Defpotismus im Keim 
in fih wie jede andre Nation, die nicht vom Himmel 
gefallen ift, und dieſe Keime werden fih in dem Maaß 
entwideln, in bem ihr Boden mehr und mehr bevölkert 
wird und die Menfhen und ihre Leidenfchaften fi mehr 
in den Weg treten. Glauben denn diefe Menſchen fertig 
zu ſeyn, da fie kaum angefangen baben? Glauben fie, 
die politifhe Sonne werbe fo Jahrtaufendlang über Amerika 
ftille ſtehn, wie fie heute ſteht? 

Der Meifebefreiber, der in jeder Beziehung noch zu 
unſchuldig fheint, um fich nicht über die Perfpeftive der 
Voͤller zu tänfhen, fieht in Amerifa den Himmel vol 
Geigen hängen, und fält aus einer jungfräulihen Schams 
rörhe in die Andre, indem er ſich erinnert, daß er nur 
ein Europäer iſt. Er bat fib in allem Ernft überreden 
laſſen, daß dies eine Schande fep, und ahmt eifrig jenen 
Erflamationen nah, dur welche ber Kuabenwig Ameri— 
kas die arauen Erfahrungen und ben durchtriebnen Ders 
ſtand Europas aus dem Felde ſchlagen möchte Es ift 
bier nicht der Ort, den Streit der beiden Megierungsfor: 
men zu entfheiden, Die MWeltgefhichte felbft bat ihn 
noch nicht entfhicden, und nie wird ihn eine junge Res 
publid entſcheiden, auch die befte nicht, denn es gibt wie 
für die Tprannei, jo auch für die Freiheit Iden des 
Maͤrzes, an die man im Glidetaumel nicht denkt. Ge: 
wis aber ift, daß die Menſchen überall Menfhen waren, 
Dienfben find und Menfhen bleiben werden, und daß 
weder jenfeits noch dieſſeits des atlantifhen Meeres 
jemald,;dad politifhe Eldorado gefunden werden wird, fo 
wenig wie das taufendjährige Reich der Frommen. 


21) A new general Atlas of America. Con- 
steucled and drawn by A. Arron Smith. 
London, published by Ernst Fleisher, Leipsie 
1829. s 

Diefer in Kleinfolio mit typographiſcher Pracht ges 
drugtte Fleine Atlas enthält auf firben Blättern die Char: 
ten von ganz Amerika, Nordamerika, ben vereinigten 

Staaten, Merieo, den Untifen, Darien und Sidamerifr. 

Alle find nah den neueften Entdeckungen und politifchen 

Eintheilungen entworfen und aufs fauberjte geſtochen. 

(Die Fortfegung folge) 


Geſchichtſchreibung. 


Histoire scientifique et mililaire de l'expedition 
frangaise en Egypte, Précédée d’une intro- 


* — 560 — 


duotion présentant le tableau de l’Egypte 
ancienne et moderne, Redigde-sous la direo- 
tion de M. X. B. Saintine. Paris, chex De- 
nain 1850. Scchzig Kieferungen (wovon drei 
erfchienen) mit Atlas: 300 Franken. 


Die franzoͤſiſche Geſchichtſchreibung folgt feit der Me: 
ftauration einer dreifahen Richtung. Die einen ſchrieben 
Geſchichte nah Voltaire's Manter: ihnen war es weniger 
darum zu thun, dad Wergangene zu. erzählen, als ihre 
Zeit zu belehren; ed war ihnen weniger um die Vergan: 
genbeit zu thun, ald um die Zukunft; und jede That: 
ſache, Die fie berichteten, jede Betrachtung, welche fie 
auftelten, hatte den med, ein Vorurteil ihrer Zeit 
anzugreifen oder aufrecht zu halten, Gewiſſenhafte Maͤn⸗ 
ner, welche bierin nicht den Entzweck der Geſchichtſchrei⸗ 
bung erkannten, ſchlugen einen andern Meg ein; fie ver: 
mieden mehr als jemals die Hiftorifer thaten, die Ge 
ſchichte zum Parcheienfampf zu machen und erzählten obne 
alle Meflerion die nadten Ihatfahen; an der Spitze die: 
fer neuen Schule flieht Barante. Wieder andre betrach⸗ 
teten die Gefbichte aus rein philoſophiſchem Standpunfte; 
die Thatſachen als folhe und die Lehren, welhe daraus 


bervorgeben, find nah ihrer Anfiht minder wichtig ald 


die allgemeinen Ideen, melde in der Gefhichte berwor: 
treten, und wodurd geleitet jede Zeit einen eigenthuͤm⸗ 
liben Charafter trug; an der Spitze biefer philoſophiſchen 
Schule ſteht Guizot. Einige Schriftſteller, befonderd 
Gaptfique, der Verfaſſer des Philippe Auguste, ſuchten 
die verfhiedenen Spfteme zu vereinigen; aber jedes ber 
erwähnten Spfteme iſt zu ausſchließlich, ald daß eine 
völlige Wermählung derfelben möglich wäre. 


Frei von ausichlieflihem Soſteme, kelebrt durch Die 
verihiedenen Beſtrebungen ber neueren Hiftorifer ijt bie 
Histoire scientiique et militsire de l'expedition d’Egypte, 
die außerdem einen andern Vorzug vor den meiften neuen 
Geſchichts bͤchern bat. Sie ift zugleih eine geordnete 
Zuſammenſtellung des Bekannten und ein ſchaͤhbares Ma: 
terial fir den kuͤnftigen Hiſtoriler. Die Description 


A'Egypte beitand nur aus Materialien, diefe werden num, 


vervellftändiatz; Die bisherigen Beſchreibungen des änup: 
tiſchen Feldzugs im ſtrategiſcher Hinfiht waren unter dem 
Einſftuſſe des Partheigeiſtes geihrieben, dieſer Einfluß 
nimmt in dem vorliegenden Werte einigermaßen ab. 


Die beiden erften Theile entbalten die Geſchichte und 
Arhäclogie Agnptend von der älteften Seit bis zu dem 
Feldzuge, und geben eine Weberfiht der Hauptreſultate 
ons den Meitewerfen von Ziegler, le Brunn, Greaves, 
Maillet, Perry, Pococke, Niebuhr, Shaw, Norden, 
Sayarp, Volney u. A. Die ſechs folgenden Bände reden 


von dem Aufenthalte ber Franzafen in Aegppten. Die 
feitdbem unter Mohammed: Uli eingetretenen Merändes 
rungen füllen den neunten und zehnten Theil, worin die 
Entdetungen von Burkhardt, Belzoni, Cailliaud, Forbin, 
Hamilton, Planet, Rifaud, Young, Champollion erwähnt 
werden. Die beiden lezten Bände enthalten imedirte 
Mbhandiungen, Urkunden, Einzelheiten über die baupts 
—— Dentmäler und andere wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
es 


Mebrere Generale und Gelehrte, welche den Feldzug 
mitmacten, nehmen an der Herausgabe des Werkes Theil, 
und die Archive des Kriegsdepots find mit Erlaubniß ber 
Megierung benuzt worden, Zu ben befhriebenen Urkunden, 
die im Befige der Herausgeber find, gehört eine Samm⸗ 
lung von Memoiren über bie Sitten, Denkmäler und 
Künfte Aegyptens, die auf Befehl des Generald Ber 
tbier veranftaltet wurde; die Memoiren und der Brief: 
mechfel Kleber's, bis jezt in den Händen des Marquis 
von Chateaugiron; eine Sammlung arabiiher Hands 
fhriften und fonftige Materialien bed Drientalitten Mar: 
cel Cjezt in Algier und Verfaifer bed Vocabulaire frengais- 
algerien), ber Alles auf Sitten und Bräude des Orients 
Bezuͤgliche durchſteht. Die Grafen Belliard uud Rampon 
haben durch den Bericht der militaͤriſchen Unternehmun⸗ 
gen, woran fie alorreihen Antheil nahmen, zu dem Merle 
beigetragen. Zu den andern Mitarbeitern gehören die 
berühmten Aerzte Desgenetted und Larrey; H. Prir: 
Deal, der lange Zeit in Cairo verweilte und zur Zeit des 
Direftoriums eine frangöfiihe Anfiedlung in Wegppten 
vorfhlug. Graf d’Anre dar feine Memoiren über Die 
Oberverwaltung Negupteng, an deren Spige er ftaud, mit: 
getbeilt; Pouffielgue Nachrichten über die biplomatifchen 
Verhandlungen, welche er beforgte; der Col, Miot Auge 
kunft über die Creignife in Yegopten, wovon er Augen⸗ 
geuge war, Louis Menbaud (Verfaſſer der bisber ericie: 
nenen drei Pieferungen) das Tagebuch feiner Reife durch 
Negupten und Eprien. Das Naturgefhichtlihe wird von 
Geoffrey Saint: Hilaire durchgeſehen und feinem Sobne 
Iſidore, Mitarbeiter des großen Werkes über Aegupten. 
General Gourgaud vertraute den Kerausgebern ein Wert 
an, über den Agnptifhen Feldzug, das von Bonaparte 
dittirt iſt, mehrere Abſchnitte find von ber. Hand des 
foateren Kaiferd gefhrieben, und daraus bereits in den 
bisher erfhienenen Lieferungen Auszüge, in dem Utlad 
Facfimiles mitgetbeilt, Die Zeichnungen der neueren 
Denfmäler dankt man Herrn Coſte, der einige Jahre ald 
Architekt bei Mohammed: Ali angeftelt war und bem 
Baron Taplor. Ferner haben die Heraudgeber eine Por— 
trait:Sanımlang von Dutertre, erſtem Zeichner der Er: 
pedition, gekauft. Einiges Andere wird aus dem Werke 
Denond genommen, weldhes der Verleger Eigenthum iſt. 
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Länder» und Voͤlkerkunde. 


(Fortfegung.) 


22) Mexiko im Jahre 1827. Nach dem Engli— 
fben des H. ©. Ward Esq. Grofbritt. Charge 
v’Affaires in Mexiko, während der Jahre 1825, 
1826 und eines Theils von 3827: (Zugleich 
als 49ſter Band der Neuen Bibliothek der wich— 
tigften Reifebefchreibungen.) Weimar, Landes 


-  Jubduftries Comptoir, 1828. 
Der Verfaffer kam fchon 1825 ald der erfte engliſche 


Unterhaͤndler, der mit ber neuen Mepublit Verbindungen 
einleiten follte, nah Mexiko. Cr murde, wie ſich von 
felbft verſteht, mit lautem Jubel empfangen und gibt 
eine fehr beitre Beſchreibung feiner Meile, die ihn von 
Verakruz durd die berrlihen Gegenden von Jalapa und 
Acocotlan nah der Hauptftadt führte, Er fehrte darauf 
nab England zuruͤck, fam aber fhon 1825 als Geſchaͤfts— 
träger wieder, und fchildert nun auch dieſe zweite Meife, 
fo wie die fernern Ausflüge, die er nach den Bergwerken 
Merilos machte. Wir übergebn-die Beihreibung der 
Hauptſtadt, ihrer Bewohner und Sitten, meil fie nicht 
mehr unbekannt find. Der Verfaſſer beruft ſich felbit 


häufig auf dad vortrefflihe und berühmte Werk feines 
Vorgängers Humboldt, dem er nun imfoweit zu ergänzen 
firebt, ald ih feit Humboldts Reiſe die Verbhältniffe in 
Merifo mannichfach geändert baben. Nachdem er in eis 
nem furzen Abriß die frühere Lage Mexikos unter der 
ſpaniſchen Herrſchaft geſchildert, entwirft er ein Bild 
feiner gegenwärtigen, durchaus verbefferten Lage. Zwar 
it dur die Vertreibung der Altipanier, die beinah allein 
im Beſitz alles Vermögend waren, dem Lande ein unge: 
beures Kapital entzogen worden und eine augenblicliche 
Armuth und Sto@ung eingetreten; allein die Privilegien, 
die Monopole find aufgehoben, der Handel ift freigegeben 
und eine große Anzahl mordamerikanifher und englifher 
Kaufleute, wozu fih auch viele Deutſche und Franzofen 
gefellen, haben bereits angefangen, die reihen Altfpanier 
zu erfeben und befinden fib an manchen Orten im alleinis 
gen Belige des Handels wie der Bergwerke. Ihre Thä— 
tigfeit dient den Eingebornen zum Beifpiel’ und der freie 
Verkehr, fo wie die unermeßlihen Huͤlfsquellen des Lan: 
bes werden bald die Wunden der Nevolution beilen und 
Merifo zu dem blühenden und mächtigen Staat machen, 
wozu es durch die unerfhöpfliben Reichthümer feines 
Bodens berufen ift. Diefer Boden vereinigt die Vortbeile 
aller Klimate. Das Land bildet Teraſſen, die zu unterft 
an der Küfte gelegnen Gegenden (tierra caliente) haben 
dag heiße Klima der Zropenländer und beingen in uͤppi⸗ 
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ger Fülle alle Kolonial-Produkte deider Indien hervor. 
Das hohe Land (tierra Srie) ift zum Theil fo rauh wie 
der europaͤiſche Norden und bringt deffen Bäume und 
Getreidearten hervor. In ber Mitte liegen die gemäßig: 
ten Gegenden (tieren templada), Dft wechſeln in einer 
Strede von wenig Stunden die an bie brißefte Eonne 
gewöhnten Südfrücte mit der nordifhen Tanne. Der 
Boden ift fo fruchtbar, daß, wie der Verfaſſer bemerft, 
die Umgegend von Verafruz allein ganz Europa mit Zuder 
verſehn könnte. Die größten Schäße liegen in den Berg: 
werten, wovon einige feit Jahrhunderten noch nicht haben 
erſchoͤpft werden können und viele noch gar nicht einmal 
bebaut find, (Bei Gelegenheit bemerkt der Merfaffer, 
daß der englifche Lieutenant Hardp in Patagonien an ber 
Sudfpige Amerikas ebenfalld große, noch völlig unbenuzte 
Metallreichtbüner entdedt dat.) 

Seit ber Mevolution bat die Megierung von Merifo 
fhon viel zur Merbefferung des Landes und Volkes ge: 
than. Die Erziehung, das Militärweien, die Finanzen, 
die Lage der fonft als ſchmutzige Lazaronis umberlagern: 
den Indianer it ſchon merklich verbeffert, In religiöfer 
Hinfiht zeigt ſich noch große Intolerany. Obgleich früher 
fon bie fpaniihen Konigedafılr forgten, dab der Papſt 
teinen unmittelbaren Einfluß auf Amerika haben durfte, 
forgte doch die Inquiſition im Namen des Koͤnigs dafılr, 
dad Volt im finfterften Aberglauben niederzubalten. Es 
gab weder Schulen nob Bilder, Wie weit die Furcht 
vor den leztern ging, beweiſt, daß noch im Jahr 1807 
eine Mutter ibren eignen Sohn anflagte, weil er einen 
Band oon Rouſſeaus Werken beſaß. Nun hat zwar der 
befannte nordamerifanifche Gefandte in Meriko, Poinfett, 
durch Stiftung einer großen Loge bie Religion der Frei: 
maurer eingeführt, und ihr Geift dürfte nach und nach 
um fi greifen; vor der Hand aber Hit die Mafle des 
Volks noch fo altglaͤunbig, daß bie Geſetze darauf MRuͤckſicht 
nehmen und gegen Ketzer noch ſehr intolerant ſeyn muͤſ— 
fen. — Bei der frühern Abgeſchloſſenheit der Kolonten 
fehlt ed auch no febr an Straßen und bequemen Kom 
munilationen. Dod das wird fich alles finden, wenn der 
Bürgerkrieg erſt definitiv ein Ende nimmt. In ber 
Seemacht find die Merifaner am weiteften zurüd, und 
werden ed mwahricheinlich bleiben, weil fie nur auf der 
Meftfeite gegen den ftillen Ocean bin gute Häfen haben, 
aber auf der Oſtſeite gegen bad atlantiihe Meer hin gar 
feinen. . 
Was die Einwohner und ihre Partheiungen betrifft, 
fo widerfpriht Ward einer Beſorgniß Humboldtd, Der 
lestere nämlich äußerte die Furcht, der Kontraſt der Kar: 
ben werde unter den Mulatten, Meitigen, Negern und 
Indianern einen eben fo bittern Hab erzeugen, ald es be 
ranntlich der Haß ift, dem alle diefe farbigen Leute gegen 
die eigen hegen. Ward fagt num, daß fi das Gegen: 


theil gezeigt Habe. Seit der Verjagung der Altſpanier 
berrfche unter den Fingebornen von jeder Farbe und Mir 
fung die volfommente Gleihbeit und Eintracht. Alle 
baben glei thätig in der Mevolution mitgewirkt, alle 
gleih große Talente gezeigt, alle gleich fehe Autheil an 
der Regierung genommen, fo daß in diefer Beziehung we: 
der ein Privilegium noch irgend reine Eiferſucht mahrzu: 
nehmen fep. Allein fo fehr wir wuͤnſchen wollen, baf 
biefe Cintraht von Dauer fegn möge, fo dürfte die Bes 
forgniß Humboldts doch wohl nicht aus der Luft gegriffen 
feon. Man muß fih wenigſtens erinnern, jüngfthig in 
den Zeitungen von der @iferfucht gelefen su haben, weis 
he fih auf Hapti zwiſchen den Gelben (Mulatten) und 
Schwarzen (Megern) erzeugt bat. e 


Uebrigend ift uns an dem aͤußerſt umfaffenden und 
inftruftiven Werke des Herrn Ward nur eine Bemerkung 
aufgefalen, die uns aus einer Meinen Nacläßigkeit ber 
vorgegangen zu ſeyn fcheint. Indem er nämlich vom dem 
befannten Partheien in Meriko, den Escoſeſos und Ders 
finos ſpricht, fügt er hinzu, die erfterm halten ſich ihrem 
Urfprunge nach fir Schotten. Dem iſt nicht fo, Sk 
nennen fib nur nad der ſchottiſchen Obfervang der Freir 
maurerei, wie die Vorkinos fih nad der Mutterloge von 
New: Dort nennen, Bekanntlich führen biefe Partheien 
In Merifo wie in allen amerifanifhen Freiftasten ben 
allgemeinen Namen ber Unitarier und Föbderaliften. Die 
einen nämlih wollen eine möglihft enge Gentralifirung 
der getrennten Provinzen zu einem Hauptſtaat; die ans 
dern wollen nur eine möglichft- locker verbundene Foͤdera⸗ 
tivrepublil, In allen trandatlantiihen Nepubliten herrſcht 
diefer Streit und in allem Haben die Foͤderaliſten jest die 
Oberhand, in den Staaten von Mio de la Plata feit der 
Vertreibung Lavalles, in dem kolumbiſchen Staatenfoftem 
feit der Abdaukung Bolivars und felbit in Nordamerika 
feit der Abdanfung des Präfidenten Adams, Es mieders 
holen fi bier diefeiben Erfheinungen, wie in Altgrie: 
chenland und wie in der Schweiz. Die einzelnen Pros 
vinſen halten bartnädig auf ihre Souverainität 4 ed 
bilden fi überall nur Eidgenofenfhaften zwiſchen Beinen 
Staaten, nicht große und einige Heuptftanteo. F 


23) Reife in Kolumbien in ben Sabren 1825 
und 1826 von Karl Auguſt Goffelmann, Kiew 
tenant bey Se. Majeſtaͤt Flotte Aus dem 
Schwediſchen Überfegt von Frrefe, K. Schwed, 
Hofprebiger ꝛc. Mit einer Charte. · Stralfund, 
Loͤffler, 1829. 


Diefe durchaus nur pittoreste Reiſe bietet Feine ſta⸗ 
tiſtiſchen und politiſchen Ueberblicke uͤber Kolumbleu dar, 


* 
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\ 
wie Humboldts oder Wards Werk, ift aber durch die 
äußerfb- lebendige Schilderung eingelmer Scenen ber 
tropifhen Natur und des tropiſchen Lebens fehr anzie: 
hend. Der vorfiegende erfte Theil enthält die Beſchrei⸗ 
bung von Kartbagens und Santa Marta, fo wie von 
dem Thal des Magdalenenfluffes, auf welbem Herr Gof: 
felmarn aufwärts fuhr, Die Naturſchilderungen des 
Werfaſſers ſud fehr bunt und unterhaltend, befomderd 
da er fih'nicht befirebt, zu klaſſificiren, fondern alles 
ſo Befchreibt, wie er es im reigender Mannichfaltigkeit 
neben: einander gefunden bat. Beſonders hat ihm die 
reiche · Thierwelt ergögt: „Von den Papagapen. gibt es 
eine unglaublide Menge von dem ſchoͤnſten und herrlich: 
fen Farben, aber beſonders 'werteifern zwei Arten um 
den Vorzug, die große, bunte, meiftend rothe, — 
Guscamays bermeja — und die eben in große blaugelbe 
— Guscamsja azul, Größer als diefe bat man eine 
andere , weniger glängende dunkelrothe — Loro colorado 
— zwiſchen welche und den Meinen beilgriinen Papagapen 
— Cotorras — viele andere find, die ſich durch Farbe 
und Größe von einander unterfheiden, Auch eine Menge 
andrer Vögel fieht man bier, umter denen ich nur den 
ſchwarzgelben Turpian, den ſchwarzrothen Golorin, und 
den von allen Farben funfeinden Meinen allerliebiten 
Golibri anführen will, die, obgleich alle verſchieden, 
doch ſaͤmmtlich mit ihren ſtarken, bluͤhend rothen abwech⸗ 
felnden Farben beweiſen, daß Südamerika mit Recht die 
ſchoͤnſten Blätter in der Drnithologie einnimmt. Ins 
deſſen nicht allein an die Wögel bat diefer Erdſtrich fo 
entzüdende Farben verfhwendet; er ift and eben fo freis 
gebig gegen die unzähligen und verſchiedenartigen Schmet: 
terlinge — Mariposss — geweſen. Unter diefen zeich- 
met ſich der große beilblaue aus, wenn man ihm anders 
einen Schmetterling nennen darf, der mit feinen beiden 
großen Fligeln wohl einen Teller bededen Fan, Aber 
wie viele andere Ähnliche Gefhöpfe ſchwaͤrmen bier nicht 
umher, und was für ein weites Feld wäre bier für 
einen Inſektenſammler. Außer einigen dunkelgrauen 
Schlangen, die wahrſcheinlich Klapperſchlangen waren, 
obgleich die Entfernung und die Pferdetritte verurfachten, 
daß mir ihr Geflapper nicht bören fonnten, ſah ich heute 
eine ungewöhnlich fhöne Korallenfhlange — Culebra de 
Coral. Ihre glatte glänzende Haut war ber Tracht 
eined Harlequind, voll von rothen, gelben und ſchwar⸗ 
zen Würfeln, nicht unaͤhnlich; und nah dem Augenmaße 
zu urtheilen, da fie quer über den Weg kroch, batte fie 
wohl die Länge eines Mannes und bie Dide eines Arm- 
gelents.“ — „Es iſt fhmer zu fagen wer am ſchönſten 
it, der, fo zu fagen, emallirte, glänzende Käfer; Die 
grüne, vergoldete Fliege; ber ſammetgleiche, ſchwarz⸗ 
rotbe Schmetterling ; ber Solphen glei dahinſchwedende, 
gielfarbige - Honignogel; bie Kleine, in blan und gelb 


- 


ftrabiende Eidere; ber in Schwarz und Dumfelcoth lieb: 
lich abwechſelnde Kolorin, oder der große, mit allen Far⸗ 
ben prunfende Papagap, beren unendlich fpielende Farben 
noch unglaublih durch das helle Licht des llaren, beben, 
azurnen Himmels erhöht werben.“ 

Was .die Sitten in Kolumbia betrifft, fo erzählt 
der Deifende davon oft recht fonderbare Züge. Unter 
andern follen die Damen auf Bällen mit einem Diadem 
von Eigarren auf dem Kopf eriheinen, aud dem bie 
jungen Stußer fo lange Eigarren herausnehmen und 
rauen, bis keine mehr übrig find. So follen ſich auch 
die Damen, um zu baden, im ihrem vollen Anzug, obue 
fi auszufleiden, ind Waſſer ſtuͤrzen; die Kleidung bes 
ſtehe aber auch mur aus einem. einfahen dimmen Ges 
wande. Auf die dunfelfarbigen Leute ift der Verfaſſer 
nicht. gut zu ſprechen. Namenftich iſt er von den Zambos, 
ben Abfömmlingen ber Neger und Indianer, mehrmal 
arg beftohlen worden. Cr meint, bie republifaniiche 
Freiheit habe die ganze angeborne Rohheit dieſer Race 
zum Ausbruch gebracht, und das Herriſchthun dieſes Pb: 
beld fen unerträglih. Folgendes ſehr auziehendes Sit- 
tengemälde gibt einem kurzen Abrif der verſchiedenen 
Stände und ihrer Geberdung in ber Geſellſchaft. Der 
Verfaſſer macht einen Spaziergang bei Chartagena: „Da 
famen 3. B. eimige vornehme creoliihe Damen , die 
mit ächt fpantfchem Gange in ihren dünnen weißen Kleis 
dern mit kurzen Aermeln und Möden ftolz einherfhreiten, 
als wollten fie fagen: Wenn ihr nicht unfre bleiche Haut 
bewundert, ſo ſehet wenigſtens unfre netten Füße au, 
Neben ihnen fonnte man auf jeden Fall einen ſchleichen⸗ 
den Mind erbliden, der in feinen ſchwarzen Mantel 
gehält, unter dem mit breitem Rande verfehenen Hute 
ſchwizte, welcher an der Seite aufgeſchlagen, ibn freilich 
binderte zum Himmel empor zu ſchauen, aber durchaus 
nit, verftoblene Blicke nach den Seiten zu ‚merfen, 
menn and nur deshalb, um bie vielen Chrfurchtöbejen- 
gungen einzufammeln, womit der geringere Haufen ihn 
begrüßte. Zu diefem fonnte man einige auf Kleinen 
Eſeln reitende Neger rechnen, bie neh dem Verkaufe 
der Gartenfriüchte in der Stadt, nun auf dem Wege 
nah Haufe die Stelle berfelben in dem Heinen Padfattel 
eingenommen hatten, auf dem fie faßen, und die Füße 
über den Hald des gebuldigen Eſels ind Kreuz haltend 
balaneirten. ‚Ihre ganze Eavallerieuniform beitand in 
einem mächtig großen Strobhute, einem Hemde, und 
einem am Ende gefrüämmten kleinen Stode, mit dem 
fie von hinten bad tragende Thier anfpornten, wenn die 
oft wiederholten Aufmunterungswörter „Burro!“* „‚Andal'* 
— Eifel! geh! — nicht belfen wollten. - Dies war beſon⸗ 
ders der Fall, wenn fie den ſchweren Mietwagen — 
Volantes — aus dem Wege reiten wollten, meihe, mit 
Ausnahme von rinigen Laſtwagen und Kutſchen in Bor 
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gota, dat einzige Fuhrwerk in Kolumbien find, und 
außerdem gewiß bie einzigen ihrer Urt in der ganzen 
Abrigen Welt; denn waren ſie jemals in cipifirten Läns 
dern gebraͤuchlich, fo it das wohl vor Jahrhunderten der 
Fall, gewefen. Diefe wahren Ungeheuer von Wagen find 
ſchwer zu beſchrelden, wenn man ſich nicht einen alten 
vertilal in der Mitte abgehaueuen Paradewagen mit 
fieben Fenſterſcheiben voritellt, fo daß nur die binterfte 
Hälfte mir drei Scheiben und großen Hiuterrädern übrig 
ift, die vermittelft zweier langen und. diden Gabel: 
beichfel von einem beflagenswerthen Pferde fortgeichleppt 
wird, auf welchem nod ein ſchwerer großer Neger figt 
und mit feiner lebernen Peitiche klatſcht, wenn er nidt 
mit dem an einem der nadten Küße ſihenden Sporne 
verſucht, die Schnelligfeit dieſer Förlichen Equipage zu 
Vergrößern. Da es Glasfenſter nicht gibt, kaum in der 
Sprache, fo gewähren die nicht verfchloffenen Deffnungen 
dem darin fahrenden Paare eime ſchoͤne Gelegenheit zu 
ſehen, und von den weniger glüdlihen Rußgängern ge: 
feben zu werben. Zu bdiefen kann man eine Menge jun: 
ger Megerinnen zählen, deren meißgeftidte franzoͤſiſche 
‚Kleider einen ungewöhnliher Kontraft mit den ſchwarzen 
tangen Handfhuben, Strümpfen und Schuhen machten, 
die, wie man anfangs glaubte, ihrer Farbe wegen, ge 
wiß eine fonderbare Laune ber Mode beweifen, : allein 
doch zu feinen Kleidern paſſendere Theile des Putzes 
‚bilden, ald die, womit die Natur fie nur verfehen bat, 
‚Dies war indeffen der Ball, wenn fie nicht nur mit 
bloßen Armen, fondern auch barfuß giengen, wieviel 
auch die Ringe auf den Fingern, die Armbänder auf den 
Urmgelenfen, bie Perlen auf dem Halfe und die Bin: 
men im Haare dagegen einwandten. Gleich hinter ihnen 
tamen einige kolumbiſche Stußer, mit leichten Huͤten 
and Wurzeln, geftreiften Jacken und weißen, weiten 
Beinkleidern, die fo weit waren, daß unter ihnen anftatt 
der mit hoben Abfägen verfehenen Stiefeln; anf denen 
dieſe Herren mit ihrem hochmuͤthigen, leichten Gange 
ftolzieten, wohl zwei Frauenzimmerfüße hätten hervor: 
bligen können, indem fie unter einem unaufbörlicen 
Geplauder oder vielmehr Gefhrei daherſchritten, das 
nicht einmal ihre raucenden Eigarren unterbreden konn— 
ten. Dort zeigte fih ein ftarfer, unterfäßiger, ichmußig 
gelber Cingeberner, deſſen glattes ſchwarzes Haar unter 
dem breiten Strohhute herabhieng, den feine vierfchrötige 
Figur beihattete, nur in ein blaugemürfelted, loſe bin: 
gendes Hemde gekleidet, das zum Theil ein Paar lange 
Unterfleider von demſelben Zeuge bedeckte. Aus dem 
Breiten, nur mit (parfamem Dart gezierten Munde ftand 
er im Begriff feine Cigarren zu nehmen, um fie feinem 
Kameraden, einem faftanienbraunen Mulatten zu geben, 
der, ald Abkemme eined Europaͤers und einer Afrifane- 
rin, mit feinem‘ fhönen, wohlgebildeten Körper, ben 
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Pildhanern zum Modeh dienen Fönnte, und im uͤbrigen, 
mit Ausnahme des Furzgelodten Haars feiner Mutter 
und feiner dunkeln farbe, auch ein (höner Mann. ſeyn 
würde, Nachdem er feine Cigarre angezündet, trennten 
fie ih, um einige Meiter paffiren zu laffen, die mit 
fteifen Säumen, Spornen und Meitpeitihe ihre Heinen 
Pferde zum ſchaͤrfſten Trabe anbielten, wobei fie fig, zum 
Yapgange eingeübt hatten, der eben fo ermuͤdend für 
dad Pferd, ald angenehm fir den Reiter iſt. Uuter 
beilen giengen auf der. andern Seite einige Garnifonde 
Dffiyiere, beren großer, ſchwarzer Schnurrbart, Baden: 
und ‚Kinnbart, nur einen fleinen Theil ihres bleihgelben 
Geſichtes frei ließ, welches mit feinen bligenden Augen 
zeigte, daß, wenn auch dieſe Herren, nicht felbit, doch 
wenigſtens ihre Vorältern von den beiden Kaftilien ber: 
ftammten, obgleih die dreifarbige Kokarde der Republik 
auf den großen dreiedigten, mit Panafchen beſezten Hü— 
ten und das kolumbiſche Wappen auf dem Ainörfen ibrer 
glänzenden Uniform verrieth, daß fie jezt die Freiheit 
der unabhaͤngigen Republik gegen den Drud bed alten 
Mutterlanded vertheidigten. Zulezt Eonnte man bier 
und da auch. einen‘ Engländer feben, deſſen bleiched ma: 
geres Geſicht bewieß, daß er fhon vor einiger Zeit das 
kalte, feuchte Klima feiner geliebten Infel gegen bie 

| trodene , brennende Hitze biefes Kontinents vertaufct 
hatte. Sie giengen indefen auch bier und ſchwizten im 
ber Kleidung ihred Materlanded, dem blauen Krade, ber 
auf gewiffe Weife mit ihrer. nationalen Eriften; fo ein: 
verleibt und vom ihnen eben fo unzertrennlih zu fepn 
ſcheint, ald ein Türke von feinen Mamelucken.“ 


Die Fortfegung folgt.) 


Bitte. 

Ich erſuche bie Herrn Einſender von Büchern oder 
Manuferipten, welche für das Literaturblatt zum Morgen: 
blatt beitimmt find, diefelben gefälligft franfiren zu mol: 
len. Zugleich finde ich es filr nöthig zu bemerken, daß 
es nicht im Plane des Literaturblattd liegt, Werke, die 
fhon länger ald zwei Jahre im Buchhandel erſchienen 
‚find, noch nachträglich anzuzeigen, daher ich bitten muf, 
mir immer nur die neneften, nicht aber Ältere Verlags⸗ 
werke zuzuſenden. Endlich glaube ih bie Herrn, bie 
mir zuweilen Beiträge fir dad Morgenblatt mitteilen, 
bei diefer Gelegenheit bitten gu müſſen, daß ſie fich 
gefälliaft direft an die Medaktion des Morgenblattd wen: 
ben mögen. _ 


Dr. Wolfgang Menzel, 





giteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Länders und Voͤlkerkunde. 
(Sortfegung.) 


24) Rio de Janeiro, wie es iſt. Beiträge zur 
Tages » und Sittengefchichte der Hauptftadt im 
Brafilien, mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf die 
Rage des dortigen deutſchen Militärd von C. 
Schlichthorſt, chem. Faif. braſil. Offizier. Haus 
nover, Hahn, 1829. 

Werke, die den Titel führen „N. N., wie es iſt,“ 
erweden fein günftiged Vorurtheil, da fie fo oft nur die 
kiderlichften Kompilationen find. Das vorliegende bdage: 
gen zeichnet ſich fehr zu feinem Mortheil aus. Cs ift aus 
dem Leben gegriffen, es enthält die Beobachtungen eines 
Mannes, der mit fharfem und klarem Blick an Ort und 
Stelle felbft zugefhaut und, was er geſehn, anſpruchslos 
niedergefeprieben. So viel auch ſchon über Rio Janeiro 
gefagt it, haben wir diefe neue Schilderung mit nenem 
Intereſſe gelefen- 


Zunächft gebührt dem Werfaſer Affentlider Dant 
dafiir, daß er noch einmal eine Sache zur Sprade ge: 


bracht hat, welcher die Deutfhen ſchon früher eine größere 


Aufmerkjamfeit hätten ſchenken folen, Ich meine dad 
Verfahren des Herrn von Schäfer. Schon oft 
tft darüber aufs bitterfte geflagt worden, ohne daß die 
Sache näher unterſucht worden wäre. Unſer Merfaffer bes 
ftätigt die Anklage und feine Namensunterfärift muß ung 
für die Wahrheit feiner Ausſagen birgen, Auch er, 
wie frühere Auswanderer, wirft dem Herrn von Schäfer 
die unmenfhlihen Mißhandlungen vor, die er ſich gegen 
Deutfhe, von ihm angeworbne Auswanderer nah DBrafis 
lien erlaube, Er fagt, H. v. ©. verfpreche denen, bie 
fid dem Soldatenftande widmen wollen, Unftellungen, die 
fie nachher nicht erhalten; er theile Patente aus, die in 
Brafilien niemand refpeltire. Er veriprehe denen, die 
nicht Soldaten werden wollen, Aderland und Kolonifa: 
tiongmittel, laffe fie aber, fo wie fie and Land fteigen, 
unter die Soldaten fteden, Er behandle fie endlich ums 
terwegs aufs haͤrteſte, und fein Kontrakt mit der braſi⸗ 
ltanifhen Regierung fen fo, daß er für die Auswanderer, 
die ihm auf der See fterben, cine gewiſſe Summe zur 
Entfhädigung erhalte, daß es ihm alfo vortheil— 
haft ſey, fo viele als möglich fterben zu laffen 
(Seite 164). So find benn die armen Leute einem pris 
vilegirten Korſaren Preis gegeben. Here Schlichthorſt 


erzählt Anekdoten, die fhauderhaft find, unter ander | 
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eine Seite 11, da acht Menfchen ald Rebellen erſchoſſen 
wurden, bie fih nur erlaubt hatten, ſich mit Morten 
über eine Unbil ihres Schiffstprannen zu beklagen. — 


Mir wollen bier übergehn, was der Merfaffer von der 
tropifhen Natur Brafiliend fagt, da, fo fhön feine 
Shildernugen find, diefer Gegenjtand doc ſchon ein bes 
Fannter if, Bon größerem Intereſſe ſcheint und dag, 
was er von ben politifhen Verbältniffen und von den 
Perſonen fagt, die dabei thätig find, Vom Kaiſer gibt 
er und folgendes Porträt, ©. 23: „Don Pedro ift ein 
fhöner Mann von mittlerer Größe, im Gefiht von Blat- 
ternarben ftarf gezeichnet, mit einem prächtigen ſchwarzen 
Barte; feine Haltung ift nahläfig ſtolz, er ſpricht raſch 
und beſtimmt, im Frangöfifhen weiß er fib nur unvoll: 
tommen ausjndriden. Sein glaͤnzendſchwarzes Augenpaar 
baftet nicht lange auf einer Stelle; er bemerft alled, was 
um ibn ber vorgeht und fiebt es, den ernſthafteſten Fra: 
gen eine fcherzhafte Wendung zu geben, Wenn er lacht, 
was nicht felten gefchiebt , fo zeigt er eine Meibe der 
weißeften Zähne, Sein Anzug war dem Klima und der 
Tageszeit angemeffen, ein leichter grauer Morgenrod, ein 
weißer Hut, meiße Beinfleider, ein buntes ſeidenes 
Tuch nachlaͤßig um den Naden geſchlagen.“ Mit Begei: 
ſterung fpriht er bei mehrern Gelegenheiten von ber 
Schönheit der jungen Königin Maria da Gloria, z. B. 
S. 61, „Sie ift der Liebling des Materd, von deſſen 
regelmäßigen Zügen fie ein verjüngtes Bild gibt, durch 
blaue Augen und lichtes blondes Haar germanifirt und 
veredelt. Man fann in der That nichts retzenderes feben, 
als diefes lieblihe Wefen, welches nicht fehr groß für ihre 
Jahre und Äuferft zart gebanet, dur die Kraft der tro: 
piſchen Sonne eine Ausbildung erhalten bat, die meit 
über ihr Ulter gebt. Arme, Hals und Naden bed jung: 
fraͤulichen Kindes find plaftifh fchön, ihr Anftand fo mir: 
Devoll, ibre Bewegungen fo ungezwungen, daß man ver: 
ſucht wird, fie für die Erfcheinung eined Feenmaͤhrchens 
zu halten. Auch von der verftorbiien Kaiferin und von 
der berühmten Micomteffe von Santas und andern Per: 
fonen des Hofes gibt der Verfaſſer intereffante Zeich— 
nungen. - 


Sehr Mar und ausführlih iſt die Schilderung der 
evolution, durch welche Brafilien fih vom Mutterlande 
trennte und zum Kaiferreich erbob, Man gewinnt da: 
durch eine fehr genaue Kenntniß des Terrains, und der 
verſchiednen Motive, durch welche die oft fonderbaren 
Schritte der brafilianifhen Megierung erflärt werden. 
Die Lage diefer Megierung iſt eine der komplieirteften 
in der Welt. Der Einfluß des Mutterlandes, Englands, 
der benachbarten fpanifchen Freiftaaten, der abfoluten und 


fonftitutionellen Varthei, der Stände, ber Racen ıc. vers 
miſcht und durchkreuzt fi dergeftalt, dab man umſonſt 


den firen Punkt ſucht, der dieſen vielfeitigen Müdfichten 


Einbeit geben fol. Der Verſaſſer ift weit entfernt, Bra: 
filien in feiner neuen Geftaltung glüdlic zu preifen, Ohne 
die Uebel zu verlennen, denen ed ehemals ald Kolonie 
unterworfen war, zieht er doch dem frübern Zuftand der 
Nude umd Gelbitzufriedenheit der jebigen Unrube und 
Unzufriedenheit vor, ©. 30. „Mangel an Feftigfeit in 
jedem Zweige der Verwaltung; ein unaufhörliher Wechſel 
der minifteriellen Gewalten und der Spiteme, wodurd 
der ruhige, einförmige Gang der Staatsmaſchine ger 
hört wird; eime gefährliche Smweidentigkeit in allen Des 
ſchluͤſen der Megierung fowohl, ald der gefeßgebenden 
Macht; eine Armee ohne Disciplin, ohne Muth und 
ritterlihen Sinn, glänzende Eigenſchaften, wodurch fid) 
die Vorfahren eben dieſes Volles, die Albuquerques und 
Gamas, unfterblihen Ruhm erworben; eine Flotte, von 
Fremden fommandirt, die durch Drohungen der Regie 
zung imponiren, fich felbft auf Koften entlegner Provin- 
sen bezahlt machen und fie in dem Augenblick verlafen, 
wo ihre Huͤlfe am nothwendigſten ift; ein unermeßliches 
Reich, von den verſchiedenſten Faltionen zerriffen, die 
nördlihften Provinzen in offener Empörung, im Süden 
ein verderbliber Krieg, dazwiſchen Mord und Hinrich⸗ 
tungen, Kerler und Fefeln, nnd eine ſolche Käuflichleit 
der Michter, daß durch Geld jedes Verbrechen geführt 
werden kann: bad find diejenigen Folgen einer Mevolution, 
welche dem unbefangenen, ruhigen Beobachter noch einiges 
Intereſſe gewähren, meil fie ben Schein der Größe und 
des Außerorbentlichen an fi tragen; aber das allgemeine 
Miftrauen, woburd alle Bande ber Gefellihaft aufgelöfer 
worden, die Unterdridung und Hülfloſigleit des Volls, 
die barbarifche Behandlung der Soldaten, das unmirdige 
Betragen der höhern Dffigiere gegen ihre Untergebenen 
und dad Elend jener armen Indianer, welche einem ehr⸗ 
füchtigen Kriege zum Opfer gebraht werben, das erweckt 
Langeweile, Edel und Abſcheu. Was fih aus diefer all 
gemeinen Gaͤhrung geftalten wird, liegt im Schooſe 
der Zufunft verborgen, nur das ift gewiß, bie Zeite 
genoffen find nicht um die zweideutige Ehre zu beneiden, 
in biefem politifhen Proceffe die Agentien abgegeben zn 
haben,“ 


Die Bemerfungen über ben Racenunterſchied, über 
die Wirkungen bes Klimas und der Vermiſchung find 
ebenfalls ſehr belehrend. Was bie weifien Europaͤer be 
trifft, fo bat der Verfaſſer durdgängig gefunden, daß 
fie auffallend in Brafilien entarten. Go find z. B. die 
Europderinnen unter allen dortigen Frauen die bäßlichiten. 
Die guten Deutfhen, Franzofen und Engländer fchlagen 
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dort ganz aus der Art. Seite 72, „Niemand hat ums 
geitraft unter Palmen gewandelt. Die Wahrheit . diefer 
Behauptung babe ich bei mir felbft erfahren, Die fenf: 
rechten Strahlen der tropifhen Sonne verbrennen auf 
gleihe Weiſe Herz und Hirn, die ſchwaͤrzeſten Leiden 
ſchaften der Seele werden wah. Bei dem Sudländer, in 
deſſen Charakter die Natur fehr viel äußere Ruhe bei ben 
beftigften Bewegungen gelegt bat, den Erziehung und 
Gewohnheit lehren, mit Vorſicht auf feine Worte und 
fein Betragen zu achten, der aus Geſchmack böfih und 
biscret ift, find dieſe in ihren Folgen lange nicht fo ge: 
faͤhrlich, als bei dem erotifchen Pflanzen des Nordens, bie 
auf dem fremden Boden, mit Rum und Portwein begofs 
fen, in rober Ueppigkeit emporſchießen. Das alte Sprich⸗ 
wort: der Renegat ift noch ſchlimmer ald der Türke feibit, 
findet fi dur die ganze Welt. bewährt, — Europaͤiſche 
Schriftſteller haben es häufig beklagt; baß ber Vollscha⸗ 
rafter. der Einwohner der tropifhen Länder einen fo 
fchneidenden Kontraft. mit der Fruchtbarkeit bes Bodens 
und der Meinheit bed Himmels bilde, wodurch fie ſich 
vor allen übrigen Gegenden ber bewohnten Erde aus— 
zeichnen, und laut ihren Wunſch ausgeſprochen: dieſe 
paradiefiihen Gefilde möchten mit einer befferen Mace aus 
fältern Soonen bevölkert werden, Leider rechtfertigt der 
Erfolg dieſe Anfihe nicht, Der geborne Suͤdlaͤnder bat 
viele und große Fehler, aber fie werden durch mande 
gute Eigenfhaft im Gleichgewicht: gehalten, Er ift falſch, 
aber zuvorfommend und höflich, audfhweifend im ber 
Liebe, aber mäßig im Genuſſe ded Weind, er iſt träge, 
aber auch mit Menigen zufrieden. Dagegen befißen faſt 
alle Norbländer, die in den beifen Himmelsſtrichen leben, 
keine ihrer Nation eigenthuͤmliche Tugend, Die Lafter ber 
@ingebornen eignen fie fih im ganz furzer Zeit an und 
ihre Nationalfehler verſchmelzen ſich mir diefen zu einem 
widrigen Ganzen. Der brafitianifhe Deutfche iſt in der 
Degel falfb und brutal, von der alten deutfchen Treue 
iſt nicht mehr die Mede, feine Grobheit bringt er mit 
jenfeit des Weltmeers. In der Liebe iſt er obme Zartge— 
fühl und wird noch viehifher, weil er gewöhnlich betrun: 
fen ift; an Faulheit übertrifft er feine Vorbilder bei 
weitem und da er mehr Bebürfniffe hat, ald jene, und 
in allen feinen Gendfen unmäßig ift, fo empfindet er bie 
ſchreclichen Folgen feined Lafterd früher und ſtaͤrker als 
der Eingeborne, der ſich mit den einfahften Nahrungs: 
mitteln begnügt und geiftige Getraͤnke faſt gänzlich ver: 
ſchmaͤht. Der Engländer bringt feinen jüdifhen Muder: 
geift mit nah Brafilien, jenes edle Nationalgefühl Kit 
er zu Haufe oder ed artet hier in einen lächerlihen Stolz 
aus, ber fi der Vorzüge feined Vaterlandes rühmt, be 
ftändig von brittifher Freiheit und Liberalität ſpricht, 
während alle feine Handlungen beweifen, daß keine Spur 


biefer Tugend mehr in ihm ift; an Unmaͤßigkeit wett⸗ 
eifert er mit dem Deutſchen, wird. aber häufig von dies 
fem übertroffen. Den Italiener verläßt fein Geiz nicht; 
ben Franzoſen nicht feine Eitelkelt; mas beide Nationen 
Gutes an fih haben, findet man nicht bei ihren Schoß— 
lingen in ber neuen Melt, ja, wad unglaublih klingen 
wird, der Franzofe iſt im geſellſchaftlicher Hinſicht der 
am menigften liebenswärdige von allen.‘* 


Mie nun aber die reinen Macen unter biefem Him— 
melöftrih entarteten, fo findet der Verfaſſer, daß ums 
gekehrt die, Miſchung der entgegengefezten Racen eine 
neue, in jeder Hinfiht beffere, Eräftigere, ſchoͤnere, zu 
Allenı fähigere Race erzeugt. Er kann nicht genug Ruh— 
mes von den trefflihen Eigenſchaften diefer neuen Race 
fagen, die vermöge einer mohlthätigen Einrichtung der 
Natur nur dad Gute der Macen, von denen fie ab: 
ſtammt, zu vereinen und ſelbſt zu übertreffen ſcheint. 
Aus der Vermiſchung der Portugieſen mit Deutſchen, 
Franzoſen und Englaͤndern entſteht ein Geſchlecht, das 
weit ſchoͤner iſt, als ihre Aeltern; aus der Vermiſchung 
der Europäer mit Negern und Indianern entſteht ein 
Gelhleht, das an Schönheit und phyſiſcher wie geiftiger 
Fähigkeit mit jeder Generation fi überrafchend verboll— 
fommt, während felbit die Miſchung der Neger und Iu= 
dianer eine beffere Race ergeigt, deren Eutwiglung freilich 
nur fehr langfam fortireitet. Ein geiftreiher Arzt, der 
lange in Suͤdamerila gelebt, bat und dies beftätigt, und 
unbedenflih die weißen Mulattinnen in Buenos sApree, 
die (bönften Frauen der Erde genannt, indem fie mir 
fpanifhem Adel und Geift in Pboflognomie und Hal⸗ 
tung die plaſtiſche Fuͤlle und Kraft der Neger vereinen 
und in der Weiße des Teints ſelbſt unſre ſtandinaviſchen 
Damen übertreffen. ©. 122. „Und fo ſcheint der ph 
fiologiihe Grundſatz in der Erfahrung begrimdet, daß 
das menſchliche Geflecht dur Wermilhung feiner vers 
ſchie denartigſten Veltandtbeile an Güte und Adel ge 
winnt. Die weitere Musführung diefer Unterfuhung 
überlafe ih Naturforſchern, welche in allen Theilen der 
Melt Gelegenheit gebabt haben, Crfahrungen, welche 
allein eine Gppotbeie befeitigen Finnen, die ſich mir in 
Amerifa von allen Seiten aufgedrungen bat, und vor 
deren Michtigkeit ib um fo mehr überzeugt bin, da fie 
ohne Vorurtheil entitanden, fih durch fortgefegte Neo» 
achtung immer mehr und mehr befeſtigt bat und nie durch 
eine widerfprehende Erfcheinung zum Wanken gebracht 
worden iſt.“* 


Wer möchte darin die Alles zum Guten —** 
Hand der Vorſehung, die ſtille Heilkraft der Natur vers 
fennen?- Nur durch eine ſolche matiirliche Veredlung der 
Mace und nicht dur irgend ein, kuͤuſtliches Mittel der 
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fortſchreitenden Civilifation Binnen bie fchönen Tropens 
känder.allmählic zu dem Grade von Vollkommenheit ſich 
beranbilden, -zu dem fie von ber Natur vorzugsweiſe bes 
fimmt fheinen. Nur fo ift es möglich, den auffallenden 
Kontraft zwiſchen einer hoͤchſt gefteigerten Thier= und 
Pflanzenbildbung und einer tiefft geiunfden Menſchenbil⸗ 
dung, ber im jenen Ländern biöher fo auffallend war, 
nah und nad aufzuheben. Nur fo ift es möglich, zulezt 
eine rein amerikaniihe Bevölkerung zu fhaffen , die nicht 
mehr die Lafter und dag Ungluͤck der übrigen Welttheile 
in fi vereint, fondern ihr eigned neues und fhöneres 
Gepräge trägt, ſich völlig von Europa emancipirt, und 
eine eigne Gefhihte, Kultur, Wiſſenſchaſt und Kunft 
beginnt. Ohne Zweifel wird fih im Werlauf weniger 
Jahrhundert eine ſolche überwiegende, weife Mulatten: 
bevölferung in ganz Südamerifa gebildet haben, und 
Die Neger und Indianer werden mit ihren Karben 
eben fo verihwinden, wie die Europäer mit ihren Ans 
ſpruͤchen. 


Vieles ſagt und der Verfaſſer auch über die Anfänge 
einer brafilianifhen Poeſie, wobel wir nur bedauern 
mifen, daß er und fo wenig Proben gibt, In jedem 
Fall aber gebt aus dem Verzeichniß ber Dichter, die 
er nennt, und and den Erfolgen, deren fie fib ers 
freuen follen, bervor, dab der Süden Amerika's meit 
mehr Neigung zur Poefie zeigt, ald der brittifhe Mor: 
ben. 


25) Pater Florian Paukes Meife in die Miſ— 
fionen nach Paraguay und Gefchichte ber 
Miffionen St. Zaver und St. Peter. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Jeſuiten in Para— 
guay. Aus der Handihrift Paukes herausge⸗ 
geben von P. Johann Fraſt. Wien, Schmidt, 
1829, 


Der Herausgeber bat die Handſchrift im dem Cifter: 
eienferftift Zwetl aefunden und fie treu, jedoch mit Abs 
Türzung des meirläuftigen Styles abdruden laſſen. — 
Yaufe war ein Schiefer, der frühzeitig Jeſuit wurde 
und einen großen Drang fpürte, die Heiden zu veleh— 
zen. Es verdient bemerkt zu werden, daß die jeſui— 
tifhen Miffionäre in Indien größtentheild Deutihe wa: 
zen, während die verichmizten Propagandiften in Europa 
größtentheild aus Italienern und Franzofen gewählt wur: 
den. Dort braudt man fromme Seelen, bier ſchlaue 
Intriguanten. Auch unfer guter Paule murde nach Pa: 
raguay geſchickt, wo er in Gefellihaft mit mehrern an: 


dern Deutfhen ger eifrig die Wilden bekehrte. Er 
reiste 1748 ab, über Livorno nah Malaga, von da 
durch Spanien nad Liſſabon, und dann zur See nah 
Buends:Apred, Sein reiner Sinn nahm oft an dem 
fpanifgen Wberglauben Anſtoß. Cr lobt die lutheriſche 
Zucht auf einem ſchwediſchen Schiff und tabelt die Mobs 
beit der. katholiſchen Mannſchaft eines portugtefifchen 
Shiffede. Er erzählt mit großem Unwillen, daß die Por: 
fugtefen die Puppe des heil. Anton, wenn ihnen dieſer 
fein gutes Wetter macht, an den Segeln aufhängen oder 
eine Zeitlang Melbolen, lurz ihn wie einen gemeinen 
Verbrecher behandeln, — Bel alledem aber ift der gute 
Pater naiv genug, in feiner Meduftion zu Paraguay es 
nicht viel beffer zu machen, denn er erzäble mit kinds 
liher Luft, daß er fi eine Puppe der Mutter Gottes 
gemacht, dieſelbe bald aus« bald angezogen und mit dem 
Schmud der Inbianerinnen. behaͤngt babe, die fid von 
ihm batten bekehren laſſen. Er batte viele Jahre in ber 
Nähe der Stabt Santa Fe muter dem Stamme der 
Macovier, Denen er une espece de Christianisme bet⸗ 
brachte, und die er nebenbei in guten Sitten erzog, fie 
Handwerfe lehrte ıc. 


Diefe frommen und friedlichen Geſchaͤfte binderten 
ihn übrigens nicht, auch ein Duzendmal mit ſeinen 
Bekehrten gegen die Unbekehrten zu Felde zu ziehn. 
Im Heiligen Eifer ruhmt er ſich dieſer Dragonaden und 
erzaͤhlt, wie viele abgeſchnittene Köpfe, Naſen, Ohren ꝛtc. 
feine Leute helmgebracht. Triumphirend berichtet er, 
wie einer feiner Bekehrten feine Schweſter und deren 
Mann unter den Todten liegen febn, aber ohne fie zu 
beflagen, die Leihen angefhrien habe: Recht ift euch ges 
ſchehn, warum mwolltet ihe nicht Ehriften werden! Er 
felbit fand einmal einen Schwerverwundeten, und feine 
MWebrlofigfeit benugend nahm er fogleih die Geremonien 
der Taufe mit ihm vor. Erſt nachher war er auf deſſen 
Heilung bedadt, — Man kann fih aus biefen wenigen 
Zügen eine Vorstellung maden, wie naiv die ganze Er: 
zäblung feined Lebens in Paraguap if. Abwechſelnd 
Lamm und Tiger, Kind und Teufel, gibt er einen höchſt 
auffellenden Beleg von dem, mas Prieſterſanatismus 
ſelbſt aus den gutartigiten Naturen zu maden im Stande 
it. — Er war übrigens einer der lezten Jeſuiten im 
Paraguap, denn im Jahr 1766, als fein Miſſionsge⸗ 
ſchaͤſt im beiten Gange war, wurde der Orden ploͤtzlich 
faflirt und alle feine Mitglieder, nicht ohne Gemwaltthäs 
tigkeit, aus bem Lande gejagt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


26) Wanderungen in weniger befuchte Alpengegens 
den der Schweiz und ihrer nächften Umgebungen, 
von HirzelsEfcher. Zürich, bei Orell, Fuͤßli 
und Aomp,, 1829. j 


Reiſen nach der Echmeig und Stalien find ſchon fo 
haufig gemacht und befchrieben worden, daß man ungern 
noch die Beſchreilung einer neuen in die Hand nimmt, 
in der Vorausſetzung, doch nichts Neues mehr barin zu 
finden. Diefe Wanderungen machen aber davon eine fehr 
ehrenvolle Ausnahme, 

Es find diefer Wanderungen zwei, bie eine nad 
dem Monte Roſa, die andre nah dem Glarniſch. 
Der Monte Mofa , oder der große Berg, der Wallis von 
Piemont trennt, ift zwar micht völlig fo hoch, wie ber 
Montblanc, aber weit größer im Umfang, der größte 
Gebirgsftod in ganz Europa, Er wird faft nie von 
Fremden befucht. Vor dreißig Jahren bat ihn Herr von 
Saufure bereist, feitdem fahen die Aelpler, die feinen 
ewigen Schnee ummwohnen, feinen Fremden mehr, außer | 
in den lezten Zeiten einige piemonteſiſche Flüchtlinge. Da 
Herr Hirzel eine andre Tour machte ald Herr von Saufı | 


fure und den Monte Mofa in einem noch böbern und 
engeren Kreife umging, als dieler, fo enthält fein Meife: 
bericht größtentheils völig Neues, und er hat ihn dadurch 
noch werrhroller gemacht, daß er fehr- intereffante allge: 
meine Bemerkungen über die Alpennatur daran ange: 
Enüpft hat. Man wird ibm mit Vergnügen auf die un: 
betretene Pfade in den hoͤchſten Alpenregionen folgen und 
mit ibm die prachtvollen Naturfcenen bewundern, mit 
ihm die Gefahren theilen. Er mußte nicht weniger ald 
6o Stunden machen, um den Monte Nofa vom Malli: 
ferthal aus zu umgehn, obgleih er dem engften Kreis 
um feinen Gipfel umfchrieb, den ein menfchlicher Fuß 
ziehen kann. Er blieb dem Gipfel immer fo nabe. als 
möglid, und mußte deffalld über ſechs vom Gipfel aud: 
ftrablenden Bergrüden biuiberfteigen , auf und ab, jeden 
von 8 — 10,000 Fuß Höhe, zum Theil über die gefährliche 
ften Gletſcher. Bei dem Dorfe Marugnaga ift der Abs 
fall des Gebirgs nah Ftalien hinab 10,000 Fuß tief und 
fat ganz fenfredt. Ein eben fo herrliches Schaufpiel bie: 
tet ber große Luegletfher dar. „Gleih einem breiten, 
erftarrten Steome dehnte berfelbe ſich aud und fchien, tief 
unter und, über einen boben Thalabſatz niederhangend, 


einen ungeheuren Wafferfall zu bilden, dem nichts als 


die Bewegung mangelt, Diefer Standpunkt mag einer - 
der fhönften ſeyn zur Betrachtung der Suͤſtweſtſpitze des 
Moſa, fo wie Macugnaga der fhönfte für die Suͤdoſtſeite.“ 
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Nicht minder prachtvoll iſt dad Matterhorn, dad 5—4000 


Fuß hoch aus den Eisgefilden ſenkrecht wie ein breifchneis. 


diger Dolch emporitarrt. Mer Gelegenheit gehabt bat, 
wie Def. den Gebirgsſtock des Monte Roſa aud nur and 
einiger Entfernung zu fehn, weiß die Stanbhaftigfeit der 
Deifenden zu fhägen, die Wocenlang in diefen Eis: und 
Felſenwuͤſten in fo froftiger Höhe berumflettern. Hier 
führen zwar mebrere Piffe aus Piemont nad ber Schweiz, 
allein fie werben hoͤchſt felten betreten. Die Neifenden ber 
fuchten eine längft verlaßne Feſtung, die einft einen bie: 
fer Paͤſſe fchrigte, das Fort St. Theodule, das 10,116 Fuß 
hoch über der Meeresflaͤche liege, die böchfte Feftung in 
Curopa. Etwas tiefer fanden fie ein alted Goldbergwerf, 
Das noch jezt für den König von Sardinien, obwohl nur 
läßig und nur im Sommer betrieben wird, da ed jeden 
Winter in Schnee begraben if. Was ung Deutiche 
befonders interefjiren muß, ift der Umſtand, daß auch 
die Südjeite ded Monte Mofa moh von Deutſchen ber 
wohnt it, und zwar dom einem fräftigen und ſehr ehr: 
lichen Menſchenſchlage, der faft ganz abgefchlofen auf fei- 
nen unbefuchten Höhen lebt und mit den tiefer wohnen: 
ben Stalienern nur wenig in Beruͤhrung kommt. Zwar 
ſtehn fie unter Piemont, und der Meifende bemerkt mit 
Bedauern, dab die Beiftlichen ihnen bei Strafe der Er: 
Tommunifation verboten habe, länger deutfch zu ſprechen; 
allein ſie kuͤmmern ſich nicht viel darum. Den ganzen 
Sommer über find die Männer fort, indem fie ald 
Maurer und Tageloͤhner nah Frankreich und Deutihland 
gehn. während die Meiber allein auf den Vergen zurid: 
bleiben und dad Vieh pfiegen, Im Winter, wenn die 
Männer zuruͤckkommen, werden fie eingeichneit und lom⸗ 
men nicht in die Thäler herab. So werden fie ſich viel: 
keit noch Tange erhalten, wenn die Graufamfeit ber 
Miffionare nicht ihre Ruhe truͤbt. 

z Die Meife nah bem Glarniſch ift ebenfalls ſehr ins 
tereffant, beionderd was den felten oder nie betreinen 
Meg vom Glarniſch herab nah dem Kanton Schwotz be: 
triffe, ber jene fhauervollen Feldplatten und Klufte, 
die man von Zurich aus fo deutlich ſſeht. Bei diefer Ge: 
legenbeit erzähle und Herr Hirzel auch eine frühere Reiſe 
im Jahr 4816, auf welcher er als ein tollkuͤhner Juͤng⸗ 
ling den großen Motbenfteln- beftiegen habe, deſſen him: 
melanftrebende Säule fih im Vierwaldſtaͤdter "See pie: 
gelt. Ohne Zweifel find umter unfern Leferw viele, mel 
che den Motben geſehn haben und fih einen Vegriff von 
der Keckheit machen können, bie es erforbert, um dieſen 
fentrecht auffteigenden Felfenfegel zu befteigen, 

Manchem, der die Alpen befuchen. will, dürfte es 
wichtig febn , in der vorliegenden Schrift bie genaue Un: 
weiſung, mie man Gletſcher bereifen foll, nachzuleſen, 
da die Unwiſſenheit der Relſenden desfalls noch alle Jahre 
neue Ungluͤcksfaͤlle veranlaßt hat. Der Verfaſſer ermahnt 


insbeſondre, 1) man”folle genau anf eine gewiſſe feine 
Linie im Schnee Achtung geben, von der an der Schnee 
ſich in einer ſchlefſen Flaͤche kaum merklich ſenke, was alle: 
mal anzeige, daß unter dieſem Schnee eine gefährliche 
Eisfpalte verborgen fen; man folle 2) niemals den Fuß 
ftapfen früherer Deifenden trauen, weil binnen menig 
Stunden der Schnee, der früher feit geweien, ſchmelze 
und unter bem Tritt des Meifenden einfinfe; man müſſe 
daher 5) bei jeder Stelle, wo jene feine Linie im Schnee 
bemerflih fen, mit dem Alpenſtock fondiren und durch 
kräftige Stöße erproben, ob die über dem Cidfpaft lier 
gende Schneedede ſtark genug fep, einen Menſchen zu 
tragen. 

Die miffenfhaftlihen Mefultate biefer Alpenmwandes 
rungen "verdienen einer befondern Erwähnung Mir 
geben, was ber Merfaffer zur Berichtigung der bisher 
immer fehlerhaften topograpbifben Charten de3 Monte 
Diofa fagt, und was er in mineralogifher Hinficht beob- 
achtet bat, meil dies nur ben Mann vom Kach angeht, 
Don allgemeinem Antereffe ift Dagegen, was er über bie 
Alpennatur überhaupt fagt, Er glaubt aus mannichfachen 
Beobachtungen den Schluß auf drei wichtige Naturgefege 
ziehn zu müͤſſen. 

Das erſte dieſer Geſetze betrifft die Thalbildung. 
Der Verfaſſer ift eim eifriger Neptumiit und erklärt ſich 
die Entftebung der Gebirge ganz einfach dadurch, daß 
eben diefe Berge ſtehn geblieben jepn, während die Wals 
ferfluthen der verſchiednen Erbrevolutionen die Thäler 
ausgehoͤlt hätten. Ale Umſtaͤnde beweiien, daß die jüngfte 
jener Mafferfluthen vom Süden nah Morden ber bie 
Alpen bermogend die Alpenthäler ausgeſchwemmt nnd die 
von den Ulpen abgeriffenen Nagelflue : Felien bis an ben 
Fuß des Jura gewälzt haben, — Die fogenannten Kar— 
renfelder find dem Verſaſſer ein Bild der ganzen Schwetz 
im Kleinen, Karren nämlich (auch Schratten) nennt 
man ben ſcharſen Fels⸗Graͤten, zwifhen ‚denen dad Ges 
ftein durch dad von den Berggipfeln berabftrömende Waf 
fer allmaͤhlich ausgeſchweift wird, und ein ganzes Feld 
folder Karren zeigt im verjüngten Maaßſtab genau Dies 
felbe Rinnenbildung, wie die Thalbildung der ganzen 
Schweiz it. — Imöbefondre hat ber, Verfaffer die im 
tereffante Beobachtung gemacht, daß regelmaͤßig ein Tane 
ges, tiefes und ſehr ſchmales Thal da gefunden werde, 
wo ein Bach ohne Nebenbäche feinen Ausweg. aus dem 
Gebirge fuche, während jedes Nebenwaſſer zunaͤchſt in das 
gegenüberftehende Gebirg eine Niſche reißt und fodann 
überhaupt dad Thal erweitert, 

Das zweite Geſetz ‚betrifft die Gletf&erbildu n9. 
Es iſt ſchon fehr viel über Diefen Gegenſtand geſchrieben 
worden. Cine Zeitlang fürchtet mau, die immer zuneh— 
menden Gieticher würden nah ‚und nach die Alpenmwaiden 
und Menfchenwohnungen, immer - weiter zurüddrängen, 


bis man bemerkte, dab dad Wachſen der Gleriber nur 
periodiſch ſey · Noch hatte man kein beftimmtes Gele für 
das Zu: und Abnehmen: des Eifed aufgefunden, Erſt Herr 
Hirzel: Eicher ftellt ein ſolches Geſetz auf, das Außerft ein 
leuchtend iſt. Er hat nämlich bei öfterer Veobachtung ge 
funden, dad der Gletſcher allemal unten im Thale wachſe, 
wenn er oben auf dem Gebirg Heiner werde, und daß er 
umgefehrt unten fi zurüdziede, während er oben anſchwelle. 
„Ich möchte daher die Gletſcher mit ihren Armen mit un: 
gebeuern,. ſtets in Bewegung. ſich befindenden Polupen ver: 
gleichen, deren Hauptförper in dem naͤmlichen Verhaͤltniß 
abnimmt, in welchem die ſich ausbreitenden Arme zuneh⸗ 
men, oder umgekehrt, und von denen der eine Arm, 
wieder In dem naͤmlichen Verhaͤltniß zunimmt, in dem der, 
zunäciliegende abnimmt; wobei jedod nicht zu befürdten 
iſt, daß die Gefanmmtmafe jemals eine bedeutende und 
bleibende Zu =, oder ‚Abnahme erleiden werde.“ . 


Dad dritte Geſetz betrifft die Mitellenbildung: 
Da nämlich der Verf. fo haͤuſig Quellen gefunden bat, mo 
von oben her fein Zufluß - ſeyn konnte, und da fo viele 
Quellen in der Megenzeit wie in der Dürre immer gleich 
mächtig bleiben, fo bat er daraus ben Schluß gezogen, bie 
Quelen werden von unten ber durch ben eigenthümli— 
hen Drud des Waſſers aus unterirdifchen: Waſſerbehaͤl⸗ 
tern verſorgt, in weichen fi das Regen- und Ecnee: 
waſſer aufdäuft, Bon einer, von atmosphärifhen Ein: 
flüffen unabhängigen Mafferbildung im Innern der Erbe 
will er jedoch nichts wiſſen. DEN 
97) Paris, esquisses dedices au peuplo Parisien 

par Auguste Luchet. Paris 1850. ı Vol. 


28) Promenades dans. Römes ‚par M. Stendhal. 
- Paris 1829. 2 Volk a 


29) Vue de la Grece par M. de Stackelberg. 


ESs lebt ein ſehr geiftreicher, wihiger Schriftiteller 
in Deutſchland, der jedoch nicht ohne Affektation und 
Manier über Alles ſpottet, was feine Mutterſtaͤtte in ib: 
«em ganzen intellektuellen und politiſchen Leben aufzumei: 
fen habe, Die Deutfhen baben den Mann wegen feines 
Witzes fehr gern ‚und bedauern ihn herzlich wegen feiner 


Gefihtefhwähe, wodurch ihm. alle Gegenftände ſchwarz 
oder grau feinen, wenn fie au rofenroth find, Der 


Mann it vor. einigen Jahren nach Paris gereist, und es 
bat ihm da unter den luſtigen, loderen und wandelbaren, 
immer nur den Augenblist. erfafenden Franzofen ungemein 
wohl ‚gefallen, Wenig, fehlt, ‚fo. bätte er fie bei feiner 
Helmfehr dem pbilitterigen und politiſch-ſtupiden Deut: 
(den gu Mufter und Nachahmung vorgeftelt,. wie vies in 


der glüdlichen Zeit von Ludwig MV. AV. und XVI. Mode, 
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war, und wie ed ber liebe Napoleon auf audern Wegen 
betrieb, . 

In Nr. 4. finde ih eine Art von franzoͤſiſchem 
Boͤrne. Auch bei ihm herrſcht die Vernunft, fchneidende, 
kalte, baarfpaltende, fih im Hämifchen. gefallende Ver⸗ 
nunft bei ſchwachen Augen vor, ber es ein Greuel wäre, 
wenn fie auf Etwas ſtoͤße, worüber fie fi freuen müßte, 
Denn davor hat fie eine wahre Mafferichen, Bei ihm 
muß man nicht an die Wordermäuner Sainte Foir, Mer: 


"der, Dulaure und.Poup deufen. » Diefe zeichneten und 


malten Pariser Sitten und Leben, oder bemuͤhten ſich we⸗ 


nigſtens, zu zeichnen und zu malen. Luchet macht nur 


Karrifaturen und Uluminirt fie bernach mit Galle. Mit 


| der Abſicht zu ſeotten fteigt er des Morgens auf, gebe 


aus, fchlendert aus einem Pariſer Quartier ind andre 
und fpriht mit mehr oder weniger Geift uͤher die ungleich⸗ 
artigen Grgenftände, die ihm aufftoßen ;: die Grundfarbe 
iſt überal biefelbe, nur die Nilancen find anders, 

In Nr. 2. werden die Franzoſen auch nicht auf Ro⸗ 
fen gebettet, denn Stendhal geht mo möglich noch ärger 
mit ihnen, um. Sie willen au gar nicht, wie fie mit 
ihm daran find, deun wollen fie ſich über ihn ärgern und 
biffig werden, fo- geſteht er ein Paar Zeilen weiter, daß 
er oft Unrecht habe; fie beziehen dies num natuͤrlich gleich 
auf die Stellen, wo ihre DVitrerfeit beleidigt oder ihre 
Lieblings» Vorurtheile ‚angegriffen werden, wenn aud 
Stendbal baran gar nicht dachte. So heißt es an den 
Thoren von Kom: Montereji, am 5. Auguſt 1827. Von 
Yaris aus bin ih durch das häplichite Land der Welt — 
Yinfel nennen ed das ſchoͤne Franfreih — nad Vafel ge 
fommen und von Bafel über den Eimpion bierber. Dies 
it die ganze Neifebefchreibung des Torrp: Travellers von 
Paris bis 25 Miglien von Nom. Sprechen dieſe englis 
(ben Reiſenden in England von England, fo fHust. es 
freilich, anderd. Kein lautes Wort non der langen Weile, 
die fie da auszuſtehen haben und die fie unter mildem 
fonnigen, Himmel und in anmuthigen Länder jagt. Ih⸗ 
nen nach follte man glauben, fie rigen fi nur mit der 
größten Muͤhe von ihrem Land los. Sie reifen dann durch 
Europa, Wegupten, Eprien, Griedenlaud und Konitans 
tinopel, freuen ſich über nichts, bewundern nichts, die 
Langeweile ſitzt ihnen überal auf dem Naden post 
equitem sedente curd, Hernach fehreiben fie dide Baͤnde, 
um ibre Landsleute zu verſichern, daß fie das glilelicite 
Land auf Erden bewohnen. Diefe haben es kaum gelejen, 
fo paden fie in Schaaren ein und verlafen Ats@ugland 
für mehrere Jahre, um fib nod mehr von diefem Vor— 
zug zu überzeugen. Sonderbares Moll, deſſen Stärke 
und Vollsthuͤmlichteit gerade iq dieſem unbegrängtem Zus 
trauen zu fib feibt und zu ihrer Heimath beſteht. 
Stendhal iſt allerdinge in Dom eig geiſtreicher, wohl un: 
terrichteter, Führer, der. uͤberdies no das Gute hat, mie 
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von andern zu fordern, daß fie feiner Meinung fern fol: 
- en, Er ift kurz, abgebrochen, bald lang, bald kurz in 
feinen ziemlich unordentlih dur einander - geworfenen 
Vemerkungen, an Wunderlichleit fehlt es ihnen nie, aber 
auch nicht an Mahrheit und Tiefe des Gefuͤhls und an 
Schärfe ber Beobachtung. Doch urtbeilen Sie felbft. Ich 
greife zwei Stellen mitten aus bem Buch heraus, 

„Rom enthält in feinen Mauern zeben big eilf Hd: 
gel, weiche die Tiber eng zuſammendraͤngen und ibren 
Lauf beſchleunigen. Es ift ald wenn Pouſſin dieſe Hügeln 
gemalt bätte, um dem Auge ein ernſtes und fo au ſagen 
todtenfelerlihed Vergnügen zu machen. Meiner Meinung 
nah ift Mom bei einem Sturm und Gewitter am fdhön: 
ften. Die ſchoͤne immer gleiche Sonne eined Frühlings: 
tag paßt nicht aut zu dieſer Stadt, Hier iſt die Archi— 
teltur ganz vorzüglih an ihrer Stelle. Freilich Autbet 
und glänzt bier nicht dad berrlihe Meer wie in Nearel, 
Es fehlt das Reizende, Ueppige, aber Nom tft die Stadt 
ber Gräber. Hier dann man nur Ein Glü fühlen, bad 
dunfle ummöltte der Leidenfihaften, nicht das heitere 
mwolliftige, mie es an ber Kılfte des Paufitipp zu fin: 
den ift.‘* 

„Die mebriten PMeifenden beareifen nichts vom ber 
Art wie die fhönen Mömerinnen leben; bei diefen Frauen 
ift nichts Gezwungenes, Beengendes, Verihämtes, Ruͤck⸗ 
ſichtenehmendes, wie bei uns im Norden aus Anftand 
oder Tugend, Fine MNömerin , der ein junger Fremdling 
gefällt, fchlägt nicht etwa die Augen nieder, wenn er fie 
anblickt, fondern beobachtet ihn lange und mit Vergud: 
gen, fie betrachtet auch nur ihn, fo oft fie ibm in Ge: 
ſellſchaften, in der Kirche, im Theater oder auf Epazier: 
gängen begegnet. Ohne Umftände wird fie zu einem 
Freund ded jungen Mannes fagen: Dite al che Signor 
ehe m& pisce. Füblt nun der Glüdlihe wie fie, und 
fragt er fies Mi volete bene? fo antwortet fie mit größ: 
fer Dffenberzigfeit: Si Caro. Auf dieſe ganz einfade 
und ſchmuckloſe Weiſe beginnen Liebesverbältniffe, die 
Jahrelang dauern, und die — löfen fie fi ja einmal — 
die Männer zur Verzweiflung bringen, Der Marquis 
Gatti erſchoß ſich neulih, als er bei feiner Zuruͤckkunft 
von Paris feine Geliebte ungetreu fand.“ 

Eine andere Art treffender Wahrheit findet fih in 
Nr. 3. Unftreitig baben wir dem deutſchen Stadelberg 
die erften wahren und geiftreihen Umriſſe aud Griechen: 
land zu verdanfen, das nun bald umter einem veritändi: 
gen deutfhen Fürften aus Aſche und Schutt zu nenem 
geben aufblüben wird. Wald wird es ein civilifirted Land 
ſeyn, e8 werden Gaſthoͤfe da entſtehen, auf Dampfſchiffen 
wird man von Marfeille nach Argina, Napoli di Remantia 
oder an das athenifche ilfer fahren, Alles in zehn Tagen, 
und dabei wird man noch vier = und: zwanzig Stunden in 
Neapel bleiben können, Alle jungen bemittelten Leute wer: 


ben nah dem mieder eröffneten Griechenland ftrömen. 
Nur Frauen werden noch Italien und die Schweiz beſu⸗ 
den, Ueberdies bat man fich über biefe beiden Länder 
‚erfhöpft. In Griechenland bingegen ift alled nen, denn 
in Frankreich hat die Meife des jungen Unadarfid nur: 
noch in der Provinz einigen Aredit. In Paris gendgt 
und zu wien, daß ein Hofgeiftlier das Buch gefchrier 
ben hat, und daß er bei Phociom leife auf den damaligen 
Duc de Ehoifeul, feinen Gönner anfpielte, Die Fräftigen 
aber oft rauhen und wilden Heinen Republifen, aus denen 
nach und nah das gebildete Griechenland wurde, ſtehen 
bier wie traveftirt und verbalbornt Durch bie gractöfen, 
Fraftlofen Ideen aus dem armfeligen, verfebsweibten Jahr⸗ 
hundert Ludwig XV, Barthelemy mar freilih ein Ge— 
febrter, aber auch weiter nichts. Es it ihm ſchon lange 
bemiefen,, daß er von dem alten Griechenland blutwenig 
verſtand. In Franfreich haben dies Curt und Elavier 
hundertmal dargethan, 

Statelberg Dagegen ift ein ——— Deutſcher, 
ber nicht mit frembem Gut prangen und glaͤnzen will, 
und der Ulled, was er gibt, aus eigenen Quell (döpft, 
darum haben feine Daritellungen überrafhende Mabrbeit, 
Treue und Einfalt, ohne alles elegante Geſeſſel und 
Brimborium. Die Macht des Schönen ift aber fo groß 
in dem ewigen Schönbeitdland, daß ein Nichtkenner die 
Stadelbergifhen Zeichnungen fir ftudirt und arrangirt 
nad dem Witertbum halten könnte. Dem ift aber nicht 
fo. Ale die an Ort und Stelle geweſen, überraicht bie 
grode Wahrheit diefer Zeichnungen, und fie fühlen fie 
wie mit einem Zauberfhlag nah Morea und auf die 
griehiiben Inſeln verfesgt, Darum muß man ihnen zum 
Lob nachfagen, daß fie nichts mit den taufend und aber 
taufend Darftellungen gemein haben, mit denen franzöfie 
ſche Zeichner Italien barftellen wollen, Es ift ein wahres 
Ungluͤck, daß bei ung bie Landfchaften wie Tbeaterdefo: 
rationen und die Figuren wie Opertänger und Taͤnzerin⸗ 
nen ausſehen. 

Der Lithograph dieſer Blätter bätte ed aber ſeyn 
Iaffen ſollen, mweniaftens ift ihm dad Landfchaftliche nicht 
gelungen. Die Gegenftände treten bei ibm nicht genug 
zuruͤck. Ein Heiner Felſen mitten im Meer eriheint nur 
flein durch den Umfang; Schatten und Liht daran find 
aber fo ftarf, ald wenn der Felien nur bundert Schritte 
entfernt wäre und auf dem Mittelgrund läge. 

Ein gutes franzoͤſiſches Blatt dritt ſich gut und Fur, 
über die Stadelbergiihe Sammlung fo aus: „Sie wird 
gewiß ſchnell den günftigften Abgang baben, denn bei ihr 
vereinigen fih zmeigroße Eigenſchaften, bie dies Jahr 
ſehr felten bei und in Kranfreich find, 1) bat ihr Wer: 
faſſer gewiffenbaft auf Ort und Stelle gezeichnet, 2) if 
er fein Eharlatan.“ Mr. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Läanders und Bblkerfunde 
(Fortfegung.) 


30) Reife dur Sealien. Vom Freiherrn von 
Halberg » Brei. Augsburg und Leipzig, Je— 
niſch und Stage, 1830, 


Irren wir nicht, fo ift der Merfaffer berielbe, der 
vor etwa zwölf. Jahren eine Meife nah Schweden und 
Lappland herausgab, und der ung felbit auf unſern Wall: 
fahrten einmal mitten im ftrengen Winter in einer famo: 
jedifhen Pelzkleidung begegnet ift. Sollten wir ung irren, 
fo verräth doc das vorliegende Buch einen eben fo viel- 
gereisten und immer gleich launigen DOdpffeus. Die vor: 
Hegende Meife ift weit entfernt, in den gewöhnlichen 
Ton italienifher Reiſebeſchreibungen, in das fentimentale 
Nunſtgeſchwaͤtz pilgernder junger Maler oder Profefloren 
einzuftimmen. Gin alter Kriegsmann, ber das Wun: 
derland ſchon zum vierten Mal durcreift, ſchildert und 
bier, ungerührt von feinen antifen und romantifchen 
Glanzfeiten die dunfle Kehrfeite. Statt bei den todten 
Idealen der Plaftit und Malerei zu verweilen, verweilt 
er bei den Tebendigen Scenen des Volkselendes, und ftett 
die Großthaten der Mömer die Nevue palliren zu laffen, 


erinnert er nur an die. Gräuel, von denen Jtalien im 


Mittelalter, namentlih durch Guelfen und Ghibellinen 


heimgeſucht morden, Allein er fchildert diefe Nachtfeiten 
Staliens nicht grämlih oder weinerlich, fondern mit ei: 
nem, dem alten Krieger fehr wohl anitehbenden, Humor, 
Das Buch ift voll origineller Laune, die, wie man mohl 
ſieht, nicht gefucht, fondern dem Verfaffer angeboren ift. 
Und warum follte ed nicht vergönnt ſeyn, Italien einmal 
von ber tragifomifhen Seite aufzufaffen, da fi die Be: 
wunderung des Großen und Schönen in diefem Lande in 
der That ſchon bis zum Edel wiederholt hat, Ueberdies 
bat die Laune, das Große zu uͤberſehn und auf das Kleine 
zu fehn, dem Verfaffer Gelegenbeit gegeben, mande Züge 
des gemeinen Lebens in Stalien zu beobahten, und Bel: 
träge zur Gharafteriftif des Volks zu geben, von denen 
die immer in böbern Reglonen ſchwelgenden Aunftjünger 
feine Notiz nehmen. Er laht über diefe Kuünftler , die 
jeded alte Denkmal meſſen, abzeichnen und beſchreiben, 
während Niemand dafuͤr forgt, daß es erbalten werde, 
und fo der Zahn ber Zeit eind nah dem andern frißt. 
Er lat über die prächtig gepuzte, goldſtrotzende Polizet, 
die mit hochgetragner Nafe mitten durch die Kothhaufen 
ftolgirt, um nur nad SKarbonaris zu wittern. Er ärgert 
ſich über die zahllofen Gefaͤngniſſe, worin fo viele kraft⸗ 
volle Menfhen mit edlen und folgen Mömergefichtern in 
Lumpen bei einander liegen und Karten fpielen, während 
große Streden des fhönften Landes feit Jahrhunderten 
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unbebaut liegen. Ueberall zeigt er, daß Italien, wenn 
auch eine ſchoͤne Muine, boch immer eine Ruine iſt, und 
am Schluffe des Werkes beweilt er in einer ergreifenden 
Schilderung aller Bürgerkriege und Mepeleien des italies 
niſchen Mittelalters, die er chronifenartig Jahr für Jahr 
an einander reiht, wie Italien ruinirt worden ift. 

Er ſchweift indeß auch oft von diefem tragifchen The: 
ma ab, wie ihm eben ein Einfall kommt, Mancher darums 
ter iſt recht launig, 3. B.: „Keiner iſt noch auf den 
nuͤtzlichen Einfall gelommen, eine gastronomifhe Karte zu 
“entwerfen, wo z. B. Berlin mit guten Wiürften, Straf: 
burg mit feinen Leberpafteten, Pommern mit feinen Gin: 
fen, und Weftphalen mit feinen Schinken paradirten. 
Die Länder, wo nicht vorzüäglih für den Magen geforgt 
wäre, ließe man ganz weg. Diefe Karten wären auch 
für die Hauptquartiere ber Friegführenden Generäle vom 
größten Werthe; man fähe ohne viele Mühe, baß die be: 
ſten Mandeln zu Valence, bie Feigen zu Pelaro, Zitronen 
zu St, Remo, Pechianer Dliven, Pomeranzen zu Galta 
und Gedrato, Mofinen und Eibeben zu Damasko, Eorin: 
ten zu Morea und Zante, Malthefer Nofenzuder, alcini: 
ſche musfateller : Trauben, Datteln zu Tunis, römifche 
Aniskoͤrner, Quitten zu Pomino, Kaftanien zu Piacenza, 
Melonen zu Verona, Brofoli aus dem Kirhenftaate, 
Spigmordeln in Toskana, Fimonen in Agro Dolce, Saf: 
ran in Agnila, Nüffe in Zarent, Spargel zu Ravenna, 
Zwiebeln zu Capua (wovon ſich Hannibal fhon eine Indis 
geftion nefhmaufet), Sarbellen zu Sciania, Drtolanen 
zu S. Nappa, Bratwürfte zu Modena, Mortadellen zu 
Dologna, Käfe zu Lodi, Kaviar Karfiol und Kapern zu 
Genua, und wo die beften Salate, Cerveladen, Zungen, 
Suljen cum ceteris zu haben wären, Die Wafferftreif: 
oder Flußfarten wären nur da, wo guter Wein wählt, an 
wendbar,‘* 

In Verona bat er folgenden komiſchen Einfall: „Ich 
batte vor breifig Jahren bier viele Bekannte, fie waren 
aber jest fchon alle todt, Es war darunter ein fehr ſchoͤ— 
ned herrliches Mädchen, bei vielen noh im Andenken, 
aber lange ſchon fhläft fie den eifernen Schlaf des Todes; 
von mehreren meiner Befannten mar fhon Die ganze Fa: 
milie ausgeftorben. Die Roſe blüht wie das Mädchen, 
ſchoͤn entfalter fi die Knospe, die Blätter fallen, bie 
Unterlagen des reigendften Daſerns find graͤßliche Geſtal⸗ 
ten der Verwefung, und wollt ihr die fchredliche Zahl eurer 
Morältern bi zur zwanzigſten Generation von einen 


Menſchen wien, fo zählt und ihr werdet 2,007,150 fin⸗ 


den. Wenn ihr die Seiten oder Kollatral: Verwandten 
dazurechnet, fo bringt ihr die Zahl auf 274,837,906,9145 
alfo auf unendlih mehr, mie in der befannten Welt Men- 
ſchen leben.‘ 

Auch miſcht er gern politifhe Betrachtungen ein, 
worunter folgende die merfwürdigite ſeyn dürfte: „Der 


vorlezte Großmeiſter von Malta wurde durch franzoͤſiſches 
Geld erwaͤhlt; England wußte die ſchon zuvor geſchloſſene 
Uebereinkunft Franukreichs mit Malta. Nelſon konnte bie 
franzoͤſiſche Flotte aufreiben, aber England wollte Malta 
dur das Recht der Eroberung behalten, daher durfte 
Nelſon nicht eher angreifen, dis Malta gefallen war. Die 
ganze ägpptifche Erpedition war das feine Werk der Eng: 
länder, und bie bochmweife Politit von Europa abndete 
nichts davon.“ 


31) Richters Reifen zu MWaffer und zu Lande, 
6— 10te8 Bändchen, Reiſen in dem Mittels 
meer und in einigen der angränzgenden Länder 
mit befonderer Hinficht auf den Charakter und 
die Lebensart der Seeleute. 1 — 5ter Theil, 
Dresden und Keipzig, Arnold, 1826 — 1829. 


Der vielgereiste Verfaſſer, von Geburt ein Sachſe, 
hatte 1811 fo eben eine große Fahrt nah China vollendet 
und war in London wieder angekommen, ald er fhon wie 
der auf einem engliften Schiff angeftelt wurde, das ins 
Mittelmeer ftationirt war und feinen gewöhnlichen Auf 
enthalt in Meffina nahm. Im erften Bändchen feiner 
Meifebefhreibung fehildert er England und bält dieſem 
Lande eine große Fobrede, Die folgenden Bände enthalten 
die Schilderung des Mittelmeerd und feiner Stuten, Der 
Verf, verweilte zuerft in Palermo, dann in Meffina, mo 
er am längiten blieb, Von bier aus machte er zuerft eine 
fleine Parthie nah Syrakus und dann 1812 eine größere 
Fabrt nah Alerandrien in Aegyppten. Bei der großen Thaͤ— 
tigkeit der englifhen Kriegsſchiffe während der Dauer des 
Krieges wurde er mit großer Schnelligteit von einem 
Küftenpunft zum andern fommanbdirt. Im Frühjahr 1813 
fam er nach Alicante in Spanien, von dba nah Bona in 
Afrifa, dann wieder nah Tarragona in Spanien. Er 
balf diefe Stadt belagern, bis fie von Marfhall Suchet 
entſezt wurde, Darauf fegelte er nah Tunis und über 
die Inſeln Lampeduſa und Malta nah den griechifchen 
Inſeln Gerigo, Zea und Undrod, von da durch bie Dars 
danellen, Konftantinopel vorüber nach Odeſſa und wieder 
zuruͤck nah Meſſina; dann wieder nad Livorno und Ge- 
nua. Im Jabr 4815 trat er aus dem englifhen Dienft 
und heirathete ein 14jaͤhriges ſchoͤnes Mädchen in Meffina, 
gab indeh dad Meifen noch nicht auf, fondern reiste jezt 
in Gefdäften feined Schwiegervaterd, ber ein Kaufmann 
war, nah den jonifben Inſeln, Cephalonia und Sante. 
Mieder in Sicilien angelangt, unternahm er eine Luſt⸗ 
reife nach Catania und auf ben Gipfel bed Aetna; dann 
nochmals eine Gefchäftereife nach Palermo und Eorfu, Da 
aber mittlerweile fein Schwiegervater Unglüe in feinem 
Handel erfuhr, und er felbft Sehnſucht nach dem Vater: 
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land empfand, fo kehrte er endlich über Malta und Trieft 
nah Sacfen zurid, — Diefe vielen Neifen gaben ihm 
binlänglih Stoff, mit der Beſchreibung fünf lehrreiche 
Bändchen anzufuͤllen. Als ein guter Beobachter hat er 
überall Sand und Leute recht anfhaulich geſchildert. Die 
andführlicften Beſchreibungen erhalten wir von Sieilien 
und namentlih von Meffina, Palermo, Spratus, Ca: 
tania und dem Netna, ferner von den griechiſchen In: 
feln. 


32) Briefe eines Verfiorbenen. Ein fragmentaris 
fches Tagebuch aus England, Wales, Irlaud 
und Frankreich, gefchrieben in den Jahren 1828 
und 1829. Erfter und zweiter Theil. Muͤnchen, 
Strand, 1830. 


Die liebensmirdigfte Meifebefchreibung, die wir feit 
fange gelefen haben. Ihr Verfaſſer gibt fih für einen 
deutfchen Fürften aud, und es ſcheint nicht, daß dies eine 
bloße Fiktion ſey. In jedem Falle macht er feiner Delle 
alle Ehre und vereint mit der Leichtigkeit und Grazie bed 
Weltmannes das Talent eines fehr geiſtreichen Schrift⸗ 
ſtellers. 


Das Werk iſt in Briefen (an eine geliebte Dame) 
geſchrieben und enthaͤlt fortlaufend das Tagebuch der Reiſe. 
Den weſentlichen Theil deſſelben nehmen die Schilderun— 
gen ber Natur und des Volles ein; doch knuͤpft der Wer: 
faſſer ſehr häufig Erinnerungen an die frühere Geſchichte, 
kofale Sagen und Unefdoten, politiſche Betrachtungen ıc. 
an und ſchweift eben fo oft im bhumoriftifche Ercurſe 
aus, worin er Über Melt und Menſchen überhaupt philo: 
fophirt und auch nicht felten — Seitenblicke auf 
Deutſchland wirft. 


Wir werden zuerſt in die — Gebirge von 
Wales geführt, deren hoͤchſten Gipfel, Snowdon, ber 
Verfaſſer beſtiegen hat. Von den Walliſern ſagt er: 
„Ohne die Vetriebſamkeit der Engländer, noch weniger von 
dem Feuer der Irlaͤnder befeelt, vegetiren fie arm und 
im Verborgnen zwifhen beiden. Die Cinfachheit ber 
Berge aber ift ihnen geblieben, und fie find weder fo grob, 
noch preilen fie fo unverfhämt, wie die Schweiger.“ Er 
fand unter ihnen noch die Nahlömmlinge der alten Bar: 
den, die noch ale drei Jahre zufammenfommen und einen 
Wetttampf im Gefange feiern. Ein golbner Becher iſt 
der Gewinn des Siegers und in hundert Harfen halt 
fein Ruhm in. den Muinen von Denbigh-Caſtle wieder, 
wo diefed Feſt Statt findet. Miles ift bier noch fo alter: 
thuͤmlich, daß felbft die modernen Engländer in den Bau: 
sen, bie fie auf ihren Landguͤtern in Wales vornehmen, 
dem gothifhen Geſchmack huldigen. „Diefe Manier geht 


fo weit, daß felbft eine Schenke an der Straße mit Fall: 
thoren, Schießſcharten und creneaux verfehen war, ob: 
gleih es Feine andre Veſatzung als Hühner und Gänie 
zu befhügen gab,“ Ed wimmelt außer den wirklicen 
alten uinen überall von Scheinruinen, die den Neifens 
den oft irre führen. Manche find hoͤchſt geſchmacklos. 
Sp erwähnt der DVerfaffer z. B. eines neumodiſchen gothi: 
(hen Scloffes, das ganz bimmelblau angeftrihen war, 
Die Engländer find befanntlic fehr bizarr, die Folge ih: 
red spleen, umd ihr Reichthum fest fie in den Stand, 
jeden närrifhen Gedanfen auszuführen, Uebrigens vers 


' fließen fie fih in der Megel auf ihren Landfigen und 
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goͤnnen dem Fremden keineswegs freien Zutritt, uͤber 
welche Illiberalitaͤt der Verfaſſer öfterd klagt. Aus allen 
Welttheilen ſchleppen fie Kunft = und Naturſchaͤtze zuſam⸗ 
men, die num vereinzelt auf ihren Schloöͤſſern aufbewahrt 
bleiben, wo fie Niemand fieht und Niemand kennt. Cis 
nen diefer englifhen Landfige fehildert und ber Verfaſſer 
mit fehr idplllihen Farben. „Ich ſchrieb dir (hen, daß 
der Milchkeller bier immer eine der Hauptzierben jedes 
Parkes ausmacht und von den Kubftälen ganz entfernt, 
für fib, in der Form eines ganz eleganten Pavillions 
beftebt, mit Kontaine, Marmorwänden und foftbarem 
Yorzelain geſchmuͤkt, deſſen große und Feine Schaalen 
mit allen Urten der ihönften Milch und Milbproduften 
angefült werben. Kein beſſeres Pläschen als dieſes, um 
fih nah der Ermüdung des Gehens zu erfriſchen. Es 
verſteht ſich, daß aub ein Blumengärthen dabei ift, wel: 
ches der Engländer gern jedem Gebäude beifügt, Hier 
wetteiferte dad Steinreih in Praht der Farben mit den 
Blumen, Der Befiger hat nämlich einen Untbeil an be: 
deutenden Kupferwerken in Weglefea, und Feine Berge 
diefes golden, roth, blau und grün fehillernden Erzes 
dienten feltenen Steinpflangen zum prachtvollen Beet. — 
Das Aviary, font wohl Boldfafanen und auslaͤndiſchen 
Vögeln gewidmet, mar bier blos wirthſchaftliche Natur, nur 
für Hübner, Gänfe, Pfauen, Zauben und Enten ausſchließ⸗ 
lich beftimmt, dennoch aber bot es, durch feine auferor: 
dentliche Meinlichfeit und Zweckmaͤßigleit einen fehr ange 
nehmen Anblid dar, Deutſche Wirthinnen hört und fkaunt! 
Zweimal bed Tages wurden die mit dem ſchoͤnſten Bewaͤſ⸗ 
ferungsanftalten verfehenen Höfe und einzelnen Kammern, 
Zaubenfhläge und Bruͤtbehaͤlter — zweimal ded Tages 
wurden fie gefeuert — und die Strohbetten der Hübner 
waren fo zierlih, die Sproffen, auf denen fie horfteten, 
fo glatt und plant, die mit Quadern eingefaßten Enten⸗ 
pfügen fo Mare Baſſins, das großförnigte Geritenfutter 
und ber gefohte Meis, glei dem Parifer Riz au leit, 
fo apperitlih, daB man fih im Paradiefe der Wögel zu 
befinden glaubte, Auch waren diefe alle frei wie dort, kei— 
nen die Flügel verfhmitten, und ein immediat an ibre 
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Wohnung ſtoßendes Waͤldchen hoher Bäume biente ihnen 
zum anmuthigften Vergnuͤgungsort. Noch wiegten ſich die 
meiſten von ihnen bebaglich auf den ſchwankenden Gipfeln, 
als wir ankamen, faum erblidten fie aber die Heine rofige 
Kann, wie eine wohltäuende Fee mit Leckerbiſſen in ber 
Schürze ihnen entgegen tretend, als fie in brauſender Wolfe 
-berabeilten, und fich pidend und froplodend zu ihren Füßen 
niederließen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — * 


PpPhyſiognomibk. 


1) Das Gallſche Syſtem der Schädellchre (Cranio⸗ 
ſcopie) uͤber die Faͤhigkeiten der Kraͤfte des Men— 
ſchen und die Verrichtungen des Gehirus, nach 
den lezten von Dr. Gall kurz vor ſeinem Tode 
gemachten Beobachtungen und nach der zweiten 
von Dr. Poſſati mit der größten Sorgfalt vers 
mehrten und verbefferten Auflage, Ein Blatt in 
groß Folio. Leipzig, Baumgaͤrtuer. 


2) Das Lavaterſche Softem ber Phyſiognomik, ober 
die Kunft, durch die Konftitution, die äußern 
Gewohnheiten und vorzüglich durch die Unterſu— 
bung der Formen des Kopfes und der Geſichté⸗ 
zöge des Menſchen, deſſen Geſchmack, Neiguns 
gen, Kapacität, Unlagen, Grab der Bildung 
und Reife zu erkennen, Ein gleiches Blatt. 
Daſelbſt. 

3) Die Symbolik des Autlitzes von W. Sihler. 

Berlin, Laue, 1829. 

4) Verſuch einer theoretiſchen Begruͤndung der 
Phyſiognomik, von Dr. Diez. Freiburg im 
Breisgau, Wagner, 1830. 


Nr. 1. und 2, find zwei große Tabellen, in denen 
nah Bald und Favaterd befannten Spitemen in eriter 
Reihe die Eigenſchaften der Seele und in der zweiten die 
denfelben entiprebenden Cigenfchaften des Körverd, die 
der phoſiognomiſche Ausdruck derfelben find, überfichtlich 
neben einander ftehn, zugleich mir Rückſicht auf verwandte 
Erfcheinungen in dem Naturell und ber Phrfisgnomie ber 
Tbiere. Diefe tabellariihe Ueberſicht ift recht gut, um 
ſchnell zu finden, was man ſucht. Auf beiden befinden 
fi zugleich Abbildungen von Köpfen, welche bie DOrientis 
zung erleichtern, 


Nr. 5. faßt die Sache neh grändliter auf, Der 
Verfaffer denft fih das Geſicht eines Menſchen fo groß. 
wie die Halbkugel der Erde, und macht neue wiſſenſchaft⸗ 
liche Reifen durch ale feine Thäler und über alle feine 
Gebirge, Er behaͤlt durch das gange Werk das geogra: 
phiſche Wild bei, und wir muͤſſen desfalld ein Proͤbchen 
von feinem Stpl geben. „Südlih num vom Kap Horn 
(der Nafenfpipe) trifft man ‚feinedwegs, wie an der Suͤd⸗ 
fpige Amerilas, auf die Polarfee, fondern — wie durq 
ein geograpbifhes Wunder — auf die Fürftentbümer bei⸗ 
der Lippen, die wieder in dad Departement ber Ober: 
und Unterlippen getheilt find.“ Man wird dies etwas 
selhmadlos finden. Indeß muß man dem Verſaſſer die 
Gerechtigkeit widerfahren. laſſen, daß er viele recht feine 
Beobachtungen gemacht bat, die es verdient bitten, in 
einem weniger ſchwuͤlſtigen Styl vorgerragen zu werden, 
Er bietet ung ein wahres Schatzlaͤſtchen voll Charafterzüge 
dar, aus denen unfre an Menichentenntnid immer ärmer 
werdenden Dichter und Schauſpieler einiges zu pländern 
ſehr wohl thun würden, Gm jedem Falle it Dies Bud, 
vermöge der zahlreichen darin niedergelegten Erfahrungen, 
eine Bereicherung der Wiſſenſchaft, die, zwiſchen Pſpcho— 
logie und Phpfioiogie in der Mitte ſchwebend, beide zu 
verbinden und das fhmere Raͤthſel zu löfen firebt: wie 
Leib und Seele zufammenbhängen? 


Nr. a. iſt eine Feine Abhandlung, vom Umfang eis 
ner Rede, und. bat nur zum Zweck, die Möglichkeit ei 
ner Phofiognomif überhaupt zu vertheidigen, fo fern man 
oft an derſelben gezweifelt bat. Der Verfaſſer ſucht ins⸗ 
befondere zu beweifen, dad, wie die Seele, fo auch ſchon 
die Innern körperlichen Organe und deren Veraͤnderungen, 
alfo Alter, Geſchlecht, Race, Krankheit ıc, jedwedes fei: 
nen eigentbämlichen phpfiognomifhen Ausdruck babe, 
worauf man bisher weniger geachtet bat, weil man faſt 
immer nur an Die geiltigen Fäbigfeiten und an die Ge: 
müthsbewegungen dachte, wenn von Phofiognomik die 
Rede war. 


Wir möchten, wenn doch einmal der alte Streit der 
Phofiognomiter wieder aufgewärmt werden fol, denfelben 
rathen, eine neue Auflage oder Imarbeitung des alten 
Neapolitaners Porta zu veranftalten. Seiner der Altern 
Phyſſognomiler it ber Sache ſo tief auf den Grund ge 
gangen, und dies kommt daher, weil Dorta die Thierbil— 
dung als Analogon der menſchlichen Bildung benuzt. Sein 
phyſiognomiſches Werk enthält eine große Menge Kupfer, 
und auf jedem derfeiben ift ein iChierkopf mit einem deris 
felben aͤhnlichen Menſchenkopf abgebildet. Wenn man 
dieſe Sammlung noch vermehrte und ſie ſyſtematiſchex 
ordnete, fo wuͤrde ein recht intereffantes neued Werk 
daraus entitehn können, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Mittwoch, 


Länder, und Völkerkunde. 
(Fortfegung.) 


30) Briefe eines Verftorbenen. Ein fragmentaris 
ſches Tagebuch aus England, Wales, Irland 
und Frankreich, gefchrieben in den Fahren 1828 
und 1829. Erfter uud zweiter Theil. München, 
Srandh, 1830. 


Beſchluß.) 


Der Verfaſſer fest hinzu: „Thut es num nicht 
wohl, ſich zu denfen, Hunderttauſende in England eine fol: 
che Erifteng, einen fo behaglichen und foliden Lurus, im ih: 
ren friedlihen Käufern froh genießen, freie Könige im 
Schooße ihrer Haͤuslichkeit, die ruhig in der Eicherheit 
ihres unantaftbaren Eigenthums leben, Glüdlice, die nim: 
mer durch ſchwere Sendfhreiben undöfliher Behörden belaͤ⸗ 
ftigt werden, welche bis in die Wohnftube und Schlaffammer 
Alles regieren wollen, und dem Staate ſchon einen be: 
deutenden Dienft ‚erzeigt zu haben glauben, wenn fie am 
Ende des Jahres den armen Megierten viele taufend Tha: 
fer unndthiges Porto verurfahen fonnten, babei aber auch 
nicht zufrieden, über den-Megierten zu fteben, ſich ihnen 
zugleich entgegen ftellen, Richter und Parthei fo viel 
fie können in .einer Perſon vereinigend;.— mit einem 





15. September 1830. 





Worte, Gluͤckliche, die frei von den Eingriffen in ihren 
Beutel, frei von Unmürdigfeiten für ihre, Perfon, frei von 
unnägen Pladereien ihre Macht fühlen .laffen wollender 
Bilreaufraten , frei von der. Ausfangung „umerfättlicher 
Staateblutigel find, und dabei ald unumfcränfte Herren 
in ihrem Eigenthum, nur den Geſetzen zu folgen brauchen, 
die fie felbft mit geben halfen, — wenn man dad bedenft, 
fage ich, fo muß man geftehen, daß England ein gefegnetes 
Land it, wenn aud kein volfommened., Man kann ed 
den Engländern daher auch nicht fo fehr verdenfen, wenn 
fie, des Kontraftes mit manden andern Ländern inne 
werdend, Fremden, bei aller fcheinbaren Höflichfeit 
| und Verbindlichteit, doc immer fremd bleiben, Ihr 
ganz gerechtes Selbſtgefühl wirft fo mädtig, daß fie uns 
willführlih uns für eine geringere Race anfeben, fo wie 
wir z. B. aller deutfchen Herzlichkeit ungeachtet, doc 
| fhwer und mit einem Sandwich: Iufulaner ganz verbrüs 
dern könnten.“ 
Wir betreten Irland. „Dieſes Königreich bat mehr 
Mehnlichkeit mit Deutfhland ald mit England. Gene fat 
überraffinirte Induſtrie umd Kultur im allen Dingen vers 
ſchwindet bier, leider aber mit ihr auch die englifche 
Meinlichteit. Häufer und Straßen haben ein beſchmuztes 
Anſehn, obgleich Dublin durch eine Menge präctiger Pa: 
läfte und- breiter ‚allignirter Straßen geſchmückt if. Das 
Vollk geht zerlumpt; dem Leuten vom gebildeterem Staube, 
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denen man begegnet, fehlt auch bie engliſche Eleganz, wo: 
gegen die Menge glänzgender Uniformen, die man in 2on: 
deu nie in den Straßen fiebt, noch mehr nah dem Kon: 
tinent verfeßen. Auch bie Umgegend der Stadt hat nicht 
mebr die gewohnte Friſche, der Boden ift vernahläßigter, 
Hras und Bäume magerer.“ Mom Molt erhalten wir 
ein ziemlih barodes Bild, „Ih ritt heute zum erften 
Mal wieder aus, um die Meile in Donngbroock nahe 
Bei Dublin zu befeben, welche aid eine Art Volksſeſt bes 
trachtet wird, Nichts in der That kann nationaler ſeyn! 
Die Urmfeligkeit, der Schmutz und der tobende Lärm 
waren überall eben fo groß, als die Freude und Luftig- 
keit, mit der die wohlfeilften Vergmigungen genoffen wur: 
ten. Id fah Speifen und Getränfe unter Jubel ver 
folingen „ die mic zwangen fchuel hinweg zu bliden, um 
meines Edeld Here zu werden. Hige und Staub, Ge: 
tränfe und Geftanf, il faut le dire, machten ben Auf: 
enthalt für längere Zeit bier unerträglih. Dies focht 
aber die Cingebornen nicht an. Miele hundert Zelte was 
zen aufgeihlagen, alle zerlumpt, mie der größte Theil 
ber Menſchen, und ftatt Fahnen nur mit bunten Lappen 
hedangen. Mande begnigten ſich mit einem bloßen 
Krenz oder Reifen, einer hatte fogar, ald Wahrzeichen, 
eine todte, halb verfaulte Katze oben drauf geftedt! Die 
niedrigfte Sorte von Poffenreißern trieben dazwifchen auf 
Brettertheatern und in abgetragener Flitterkleidung, ihr 
faubered Handwerk, bis zur Erfhöpfung in ber furdt: 
baren Hige tanzend und grimaffirend, Gin Drittbeil 
bes Yublitums lag, oder taumelte, betrunfen umher, bie 
andern aßen, fchrien oder kaͤmpften. Die Weiber ritten 
häufig, zu zwei bis drei auf einem Eſel ſitzend, number, 
bahnten fi mit Mühe ihren Meg durch bie Foule, rauch⸗ 
ten dabei behaglich ihre Eigarren und agarirten ihre Lieb 
baber. Am kächerlichiten nahmen fid zwei Bettler zu 
Dferde aus, deren Gleichen ic blod am Rio della Plata 
einheimiſch glaubte. Das Pferd auf bem fie ohne Sattel 
faßen, und das fle mit einem Bindfaden regierten, fchien 
durch feine elende Geltalt für fie mirbetteln zu wollen, — 
In vieler Hinſicht iſt diefe Nation wirklich noch den 
Wilden zu vergleihen. Der durdgängige Mangel an ge 
höriger Bekleidung beim gemeinen Mann ,- felbft an Feft: 
tagen wie der heutige; ihre gaͤnzliche Unfähigkeit dem 
„Todtenmaffer‘“ (dem Brauntwein) zu widerftehen, fo 
lange fie einen Pfenning in der Taſche haben, um ſich ihn 
zu verfchaflen ; ihre wilden, jeden Augenblick ausbrechen⸗ 
ben Streitigkeiten und regelmäßigen Nationalfämpfe mit 
dem Schileila, einer moͤrderiſchen Stodwalfe, bie jeder 
unter feinen Lumpen verborgen hält, woran oft Hunderte 
in einem Moment Theil nahmen. bi mehrere von ihnen 
verwundet oder todt auf dem Schlachtfelbe zuridbleiben; 
das furchtbare Kriegsgeſchrei, welches fie bei ſolchen Ge: 
Jagenheiten erhoben; die Rachſucht mit der eine Beleidi⸗ 


güng Jahrelang von ganzen Gemeinden nachgetragen und 


fortgeerbt wird; auf der andern Seite wieder die unbe 


fangene frohe Sorglofigfeit, die nie an den naͤchſten Tag 
denft; ihre harmloſe, alle Noth vergeſſende Luſtigkeit; bie 
gutmütbige Gaftfreipelt, die unbedenklich das Lezte theiltz 
bie Wertraulichfeit mit dem Fremden, ber fi ihnen eins 
mal gemäbert, wie bie natuͤrliche Leichtigkeit ber Rede, 
die ihnen immer zu Gebote ſteht; — alles find Züge ei: 
ned nur halb civilifirten Mole,‘ 


Der Grund alles Elends, worin Irland noch ſchmach⸗ 
tet, liegt in der Tirannei der proteftantifhen Engländer, 
Selbft jest, nahdem die Katholifen emancipirt find, iſt 
das Wolf nicht weniger ungluͤcklich, fofern es nad immer 
ald Unterthan der reihen engliſchen Gutsbefiger in bettel: 
bafter Armuth lebt, Sadler warf im vorigen Jahre dem 
Parlament vor: „Die Jrländer wollen Brod, umd ihr 
gebt ihnen — eine Emancipation!“ Unfer Verſaſſer ber 
weift auf jeder Seite, wie ſehr Sadler Recht hatte, So 
lange aller Landbefig, aller Reichthum, alle Bildung, 
alle Stellen in den Händen der Engländer bleiben, ift 
für den Irlaͤnder Fein Heil zu erwarten. Sein Leis 
ben iſt nicht religiöfer, ſondern rein politifher Natur, 
tan alſo au durch Feine Emancipation geheilt werden, 
Der Verfaſſer erzählt einige Züge von proteftantifchen 
Beamten, deren Barbarei felbit die tuͤrkiſche übertrifft. — 
Uebrigens fchildert er das Wolf als durchgaͤngig fehr lies 
bendwärdig. Er hörte aus dem Munde ganz gemeiner 
Menſchen bie geiftreichiten Einfälle, Die Phantaſie ſcheint 
vorberrfhend bei den Frländern, und nirgends hatte ſich 
fo viel von der alten Bolkäpoefle erhalten, als hier, Die 
irifhen Eifenmährchen find allgemein befannt; ber Wer: 
faffer theilt noch mehrere neue fehr anziehende Vollsfagen 
mit, — Die irifhen Landjunker fand er fehr roh und uns 
wiffend, aber gaftfrei und gutmiltbig, und ihre Pferde 
ohne Vergleich beifer als die englifhen. „Gewiß iſt, daß 
mai nur in Srland fieht, was Pferde zu elften im 
Stande find, die englifhen können es ihnen bierin durch⸗ 
aus nicht gleih tbun.“ Er beichreibt ein MWettrennen, 
wobei die Pferde zwölf engliihe Meilen zu durchrennen 
und zugleich zwölfmal eine hohe Mauer zu überfpringen 


‚ hatte, 


Der Verfaffer reiste ſaſt durch ganz Irland und au 
durch deſſen mwildefte, von Fremden nie befuchte Küftens 
gebirge, 3. B. die Provinz Connaught, die fo verrufen 
it, dag man im Sprichwort ſagt: Go to heil and Com 
naught (Geh zur Hölle und Connaught). Ueberall fand. 
er hochromantiſche Felfengegenden, in wunderbaren Zer⸗ 
tluͤftungen. Irland iſt das Land der Felfen und zugleich 
auch der Ruinen. „Irland wimmelt von Ruinen alter 
Schloͤſſer und Köfter, mebr als irgend eine andere Ges 
gend Europas, wiewohl: dieſe Meberbleibfel Feine fo unge: 
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deuren Maffen darbieten, ald 3. B. in England. Diele 
alten Ruinen (denn leiber findet man bier auch gar viel 
neue) werden vom Wolf überall ald Kirchhoͤfe benuzt, 
eine poetifche Idee „. die, glaube ih, nur dieſem Molke 
eigen if, Da man nirgends darim, wie in den englifhen 
Kirchen, geſchmadcloſe moderne Monumente aufitellt, fon 
dern nur die Erbe anfreift , oder hoͤchſtens einen Stein 
auf dad Grab legt, fo wird durch biefen Gebraud, dad 
ergreifende Bild irdiſcher Vergaͤnglichkeit nur erhößt, nicht 
entweiht. Was aber den Eindrud oft bis zum Grauſen⸗ 
baften fteigert, ift die wenige Rüdfiht, welche die ſpaͤ— 
tern Kodtengräber anf die früber Begrabenen nehmen, 
beren Gerippe fie, fobald der Plaß fehlt, ohne Umftände 
berausmerfen. Daber find alle biefe Ruinen mehr ober 
weniger mit Haufen von wild mntereinander gemwürfelten 
Schaͤdeln und Gebeinen angefüllt, die nur zuweilen Theil: 
weife von den Slindern, ald Spielwerk, in Ppramiden 
oder andern Formen aufgeſtellt werden.“ 


Defonderd romantifh war bie Deife, welche ber 
Verfaſſer nah dem tief in dem raubeiten Gegenden ver: 
fetten Zelfenihloß des großen Agitator von Irland, 
D’Eonnel, unternahm. Der Weg führte. ihn an der 
Küfte von Ineragh bins; „Gewundene, zerriffene, kohl⸗ 
ſchwarze Felfen, mit tiefen Höhlen, in welde das Meer 
noch unaufhoͤrlich donnernd einbricht, und feinen weißen 
Schaum thurmhoch wieder daraus hervorfprübt, der 
nachher an vielen Stellen trodnet, und dann vom Winde, 
wie wollene fompafte Floden ausſehend, bis auf die hoͤch⸗ 
fien Punkte bes Gebirges gefhleubert wird; das Nägliche, 
gellend den Sturm burctönende GSeſchrei der aͤngſtlich 
umherflatternden Seevögel; das unaufhörlihe Geheul und 
Braufen der unterminirenden Wogen, die zuweilen bie 
an meines Pferbed Huf jähling heranflommen, und dann 
ziſchend wieder hinabfanfen; die troftlofe Abgeſchiedenheit 
endlich von aller menfhlihen Huͤlfe; dazu der raſtlos 
fallende Regen, und die einbrechende Naht auf ungewiſſem, 

gaͤnzlich unbefanntem Wege —' es fing mir wirklich an 
unheimlich zu Muthe zu werden.‘* Und nicht ohne Grund, 
denn er hatte das Ungluͤck, fih bei anbrechender Nacht 
zu verirren und nur durch Zufall mehrfacher Lebensgefahr 
zu entgehn. Endlich fand er „O'Connels unfindbares 
altes Felfenfhloß“ und wurde fehr gaftfreumdlich von ihm 
empfangen, 

Bon D’Eonmel erhalten wir ein gutes Bild, „Er 
übertraf meine Erwartung. Sein Weußeres ift einneh⸗ 
mend, und der Ausdruck von geiftvoller Gäte in feinem 
Geſicht, mit Enticloffenheit und Kingheit gepaart, äufßerft 
gewinnend, Er bat vielleiht noch mehr Suada, als 
wahre großartige Beredtfamkeit, und man bemerkt oft 
zu viel Abfiht und Manier in feinen Worten, demun: 


geachtet muß man ber Kraft feiner Argumente mit Ju— 
tereffe folgen, an feinem martialifhen Anſtand Gefallen 
finden, und oft über feinen Wi laden. Gerwiß ift es, 
daß er meit eber einem General aus Napoleons regine, 
ald einem Dubliner Advofaten Ähnlich ſieht. Diefe Aehn⸗ 
lichkeit wird dadurch noch auffallender, daß er vortrefflich 
franzoͤſiſch fpricht, denn er ift in den Zefuiterfollegien au 
Donai und Et. Dmer erzogen. Seine Familie ift alt, 
und wahrfheinlih früher ſehr bedeutend im Lande ges 
weien. Seine Freunde behaupten fogar, er ftamme vom 
ben ehemaligen Königen vom Kerry ab, und beim Wolfe 
vermehrt Died ohne Zmeifel fein Unfehen, Er felbit er 
zählte mir, nicht ganz ohne Prätenfion, daß einer feiner 
Vettern, Comte D’Eonnel und Cordon rouge in Frank 
reich fen, der andere, Baron in Deftreih, General 
und Paiferlider Kammerherr, er aber fep der Chef der 
Familie. So viel ich ſehen fonnte, wurde er von dem 
anmefenden Mitgliedern diefer, faft mit religiöfem Enthu— 
fiadgmus verehrt, Er ift jegt ungefähr 50 Jahre alt und 
febe wohl fonfervirt, obgleih er eine bionde Peride 
trägt. Uebrigend bat er eine ziemlich geräufhvolle Ju⸗ 
gend durchlebt. Unter anderm machte ibn en Duell, 
fhon vor 10 Jahren, gemiffermaßen berühmt, Die Pro« 
teftanten hatten gegen ihn, deſſen Talente ihnen bereitd- 
gefährlih wurden, einen gewiſſen Defterne, einen Sclär 
ger und Bretteur von Profeflion aufgeftellt, der durch 
ale Ballen Dublind mit einer FJagbpeitihe ritt, um, wie 
er fagte, Diele einmal an des Königs von Kerrp Schul⸗ 
tern zu legen. Die natürliche Folge war eine Zuſam⸗ 
menkunft am naͤchſten Morgen, wo D’Connel eine Augel 
in Defterres Herz niederlegte, während deffen Schuß ihm: 
nur den Hut durchloͤcherte. Dies war fein erfter Sieg 
über die Drangemen, denen fo viele wichtige gefolgt find, 
und noch hoffentlich folgen werden. Sein Ehrgeiz ſchlen 
mir unbegrängt, und follte er die Cmancipation durchfetzen, 
woran ich nicht zweifle, fo wird er damit feine Garriere 
keineswegs ſchließen, fondern fie wahrſcheinlich dann erſt 
recht beglnnen. Uebrigens liegt auch das Uebel in Ir⸗ 
land, und überhaupt in der ganzen Verfaſſung Große 
brittanntens, zu tief, um durch die bloße Emancipation 
der Katholiken gründlich gehoben werden zu lönnen. Dod- 
dies würde mid; zu weit führen. Auf O’Connel zurüdr 
sufommen, muß ich noch erwähnen, daß er auch von 
der Natur das für ein Partheihaupt werthvolle Geſchenk 
eines herrlichen Organs verliehen erhalten hat, verbunden. 
mit einer guten Lunge und einer ftarfen Konftitution, 
Sein Verftand ift fharf und ſchnell und feine Kenntniffe,. 
auch außer feinem Fach, nicht unbedeutend, Dabei find, 
wie ſchon gefagt, feine Formen gewinnend und populär, 


obgleich etwas vom Schaufpielee darin bemerkbar ift, und 


bei einer fihtbaren großen Meinung. von: fi ſelbſt, zu— 
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weilen and ein wenig, was bie Engländer „Vulgarity‘* 
nennen, mitunter läuft, Wo märe ein Gemälde ganz 
ohne Schatten !* 

Sehr interefant iſt folgende Bemerkung: „Ich 
verwunderte mid, O'Connel im religiöfer Hinfiht ohne 
alle Bigotterie, ja mir ſehr philoſophiſchen und toleranten 
Anſichten zu finden, ohne deshalb aufhören zu wollen, 
gläubiger Katholik zu ſeyn.“ 

Der Verfaffer ftattete auch der berühmten Lady Mors 
gan feine Befuhe ab und macht einige ziemlich boshafte 
Anmerkungen über fie. „Ich war fehr begierig auf diefe 
Bekanntſchaft, da ih fie ald Schriftitellerin ſehr hoch 
ftelle, fand fie jedoch gang anders, ald ich fie mir ge 
dacht. Es iſt eine kleine frivole aufgewedte Frau, Die 
ungefähr zwiſchen 30 und 40 Jahr alt zu ſeyn ſcheint, 
nicht huͤbſch, nicht haͤßlich, jedoch nicht ohne Prätenfion 
für das erfte und mit wirklich ſchoͤnen, auddrudsvollen 
Augen. Eie weiß nichts von fausse honte und Merles 
genheit, ihre Manieren find aber nicht die feinften, und 
affettiren eine aisancs und Leichtigkeit der großen Welt, 
der doch die Ruhe und Natürlichkeit fehlt, Sie hat bie 
aͤcht engliſche Schwähe: mit vornehmen Bekanntſchaften 
zu prabfen und für febr recherchirt gelten zu wollen — 
in zu hohem Grade fir eine Frau von fo audgezeichnetem 
Geift, und wird durchaus nicht gewahr, wie fehr fie ſich 
dadurch felbft unterſchäzt. Uebrigens ift fie nicht ſchwer 
kennen zu lernen, da fie ſich, mit mehr Lebbaftigfeit ald 
gutem Geſchmack, von Anfang an ganz offen bingibt, 
und mamentlih ihre Kiberalität wie ihren Unglauben, 
lesterer etwas von der veralteten Schule des Helvetius 
und Kondillac, bei jeder Gelegenheit auskramt. Im 
ibren Schriften ift fie weit behutſamer und wuͤrdiger, 
als in ihrer Unterhaltung, die Satpre der lezteren ift 
aber eben fo beifend und gewandt ald ihre Keder, und 
auch eben fo wenig gewilfenbaft, was bie ftrenge Wahr 
heit betrifft, — Ladd M....., empfing mich heute früb 
in ihrem Wutorboudeir, mo fie im eleganten Koftdme, 
mit einer Feder aus Perlmutter und Gold in der Haud, 
nicht ohne Koguetterie an ihren Merken ſchreibt. Sie 
war mit einem netten Buch beihäftigt, zu dem fie einen 
ganz guten Titel erfunden bat: Memoiren von mir und 
für mid. Sie frug, ob fie „von mir“ oder „für mich 
zuerft feßen follte? Ich entſchied für dad Erſte als fol: 
gerechter, weil fie erſt ſchreiben müßte, ehe fie fılr fi 
geihrieben haben könnte, worüber wir im einen fderz: 
baften Streit gerietben, indem jie mie meine deutſche 
Pedanterie vorwarf, und behauptete, daß von je ber 
bonnet blanc und blanc bonne einerlei gemeien fen, was 
ih lahend zugeben mußte. Das von ihr gewählte Motto 
war; Je n’enseigne pas, je raconte. (Montaigne.) Gie 
lad mir einiges vor, was ich vortrefflih fand, Mit der 


Geber in der Hand wird biefe, fonft ziemlich fuver⸗ 
fieiel erfheinende Fran ein ganz anderes’ Weſen. Man 
könnte fagen: Der Perlmutter = Feder entfallen aͤchte 
Perlen, die Mutter bleibt als falte Schaale zuruͤck.“ 


Endlih fagt der Verfaſſer „Malet dem Lande der 
Maͤhrchen, ber Felfen und der feit Jahrtauſenden an 
ihnen nagenden, noch immer ihre weiße Zähne fletihende 
Wegen,“ und fezt, pleder nach England über. Hier bes 
ſucht er noch Stonehenge, Salisbutp, Canterbury und 
gibt von deren Alterthümern anziehende Schilderungen, 
Dann begibt er fich über Galaid nah Paris, wo er ji 
vorzüglih mit ben vielen Theatern beſchaͤftigt. Wie 
wünfhen aufrihtig, daß er und bald bie beiden folgen 
den Theile feiner Briefe, bie eigentlih die frühern find, 
mittheilen möge. Wir haben darin vorzüglih die Shik 
derung Londons, und namentlich feiner hoͤhern Stände 
zu erwarten, 


Zum Schluß glauben wir noch eine artige Anerdote 
von Georg II. geben zu muͤſſen: „Bevor ber lezte Kö⸗ 
nig (Hocfelige wurden wir Deutſche fagen, bie felbit im 
Himmel no die Seligen ein Titelchen mit einſchwaͤrzen 
laffen) völig und auf immer von der Geiftestraft über: 
mwältigt wurde, die ihn nachher fo lange unfähig machte, 
an den Üegierumgsgefhäften Antheil zu nehmen, trat 
bie Epoche der Eröffnung des Parlaments ein, und ber 
König, welher zwar bedenkliche Anfälle, aber doch noch 
mebr lucida interralla hatte, beitand darauf, das Pat 
lament in Perfon zu eröffnen, und die übliche Mebe ſelbſt 
abzulefen , welhe immer mit den Worten anfängt: My 
lords, and Gentlemen of ts house of Commons! Per 
König ſchien ganz vernünftig, und die Minifter, obgleich 
nicht wenig beforgt, mußten fid feinem fo beftimmt and» 
geiprohenen Willen fügen. Man mag fi aber ibren 
Schreck vorftellen, ald der König, die Geſellſchaft lange 
und verwirrt firirend, mit großem Pathos deutlich fo 
anfing: Mylords and woodcocks with their teils eocheäd 
up...  (Molords, und Maldfchnepfen, bie ihr ben 
Schweif empor redt) hierauf aber ohne meitere Zeichen 
von Geftörtheit, die Ablefung feiner Rede mit dem beften 
Anftande fortfegte. Diefer Kontraft, fügte der Erzähler 
binzu, war das Lächerlichfte, und die Mienen der Var: 
lamentglieder, bie nicht mußten, ob fie ihren Ohren 
trauen durften, oder geträumt hätten, das unterdrildte 
Lachen Einiger, und das Staunen Anderer, die mit 
offenem Munde ftehen blieben, war für den Zuſchauer 
ein hoͤchſt amuſantes Schauſpiel. Als man, nah diefer 
Erfahrung, Seine Majeſtaͤt glüdlih zu Haufe gebracht, 
ward feine meitere Probe geftattet, und er bis nad feis 
nem Tode dem Publifo nicht mehr gezeigt.“ 


(Die Gortfegung folgt.) 
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17. September 1830. 


fbarfen und vereinfachten Bohrmafhinen, momit man 
Kanonen ohne Schlitten audbohrt ı. Auch mohnte 
der Verfaſſer mebrern merkwürdigen Verfuhen bei. So 


33) Fragmente aus dem Tagebuche dreier Meifen | wurde der Verſuch gemacht, ein fehe feftes Thor, anftatt 


nad London und efnigen Fabrikſtaͤdten Englands 
im Spätjahr von 1825, 1926 und 1827. Bon 
Sodann Conrad Fiſcher, Obriftlieutenant der 
Artillerie und Kantousrath. Mit einem Stein 
drud. Stuttgart und Tübingen, in der J. ©, 
Cotta'ſchen Buchhandlung, 1829. 

Diefe trefflihe kleine Schrift lift und einen Blid 
in das Innere des engliihen Mafchinen » und Fabrikwe⸗ 
fend tbun und gibt und von den Staunen erregenden 
Fortſchritten deffelben eine anſchauliche Vorſtellung. Sie 
entbält zunaͤchſt eine detaillirte Beſchreibung der Arbeiten 
am Tunnel, die wir indeß, ald ſchon dur die Zei: 
tungen bekannt, hier übergehbn. Bon vorzüglibem Ins 
tereffe ift ſodann, was der Verfaffer über die Arbeiten im 
Arſenal zu Woolwich berichtet. Es herrſcht bier ein 
angeftrengter Wetteifer in nuͤtzlichen Erfindungen, das 
Artilleriewefen betreffend. Kerr Fiſcher ſchildert ung die 
Verfertigung der Congrevefhen Nadeten, ber Shrapnell: 
fben Granaten, der neuen Schweſelkerzen (ftatt der Lun⸗ 
ten), der zur Gleichmachung verfhiedner Pulverforten 
ſehr nuͤtzlichen nenerfundnen Maſchine, der aͤußerſt 


wie ſonſt durch eine Petarde, durch einen einfach ange— 
haͤngten Leinſack, worin ſich ein Centner Pulver befand, 
zu ſprengen. Es ergab ſich, daß das Pulver, in dieſem 
duͤnnen Sad eingeſchloſſen, eine weit größere Wirkung 
bervorbrabte und das- Thor total anseinanderfprengte, 
mäbrend felbft die ftärkfte Petarde nur ein mäfiged Loch 
einfchlug. Eben fo intereſſant war der Verſuch nach einer 
Idee des Generald Foad. Dieſer hält es nämlih für 
das befte Mittel, ſchwache Punkte einer belagerten Feſtung 
vor der Gewalt der Kugeln zu ſchuͤzen, wenn man mehr 
rere aufeinanderliegende Lagen fich durchkreuzender Cifen: 
ſtaͤbe anbringe. Man batte nun folde Eifengitter verfertigt 
und ſchoß auf fie aus der Entfernung von 1890 Fuß mit 
Vierundzswanzigpfündern, die in der That nur die erfte 
Lage der Eifenftäbe einbogen oder zerfprengten , ohne mei: 
ter durchzudringen. — Ferner befuchte der Verfaſſer bie 
berübmten Anftalten ded Heren Perkins in Fleet» Street, 
des Erfinderd der Dampfgeſchütze. Cr lernte die Ver: 
befferungen fennen, bie derfelbe in feiner Dampfmaſchi⸗ 
nenmanufattur, mit nie ruhender Erfindbungsfraft fort: 
mährend anzubringen weiß, fo mie feine intereflauten 
Drorgerein. Verlins bat es fo weit gebracht, daß er 
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von einer Stahlplatte nicht weniger als 100,000 gute- 


Abdruͤcke abzieht, waͤhrend Kupferplatten kaum 6— 700 
geben. Ungluͤcklicherweiſe hat er den Fehler begangen, 
ſich nur ein Patent für die Verſertigung „gebärteter 
Stahlplatten‘* geben zu laffen, und nun finden fich viele 
Konkurrenten mit Platten aus Gußſtahl ein, die ihm den 
Gewinn aus feiner Erfindung bedeutend ſchmaͤlern. Außer 
dieſen praftifhen Erfindungen hat Herr Perkins auch eine 
gemacht, die auf die phofikalifhe Theorie großen Einfluß 
haben würde, wenn fie und nur einigermaßen näher befannt 
wäre. Der Verf, macht nur mit wenig geheimnißvollen 
Morten, mie er fie aus dem Munde ded Herren Perkins 
felbt verommen, darauf aufmerffam. Der lejtere ſagt 
nämlih: „Durch Verſuche babe ich gefunden, daß der 
Märmeitof Materie und ponderabel ift und den 
Geſetzen der Schwere gehört, und vermöge diefer Eigen: 
ſchaft habe ich ed bahin gebracht, denfelbigen aud ben 
Zuͤgen wieder hinunter und in den Dfen zurädzubringen, 
uud dadurd bedeutend an Brennmaterial zu eriparen.‘* 
Wenn nicht, wie wir glauben, diefe Eutdecung auf einer 
bloßen Verwechslung des Wärmeftofs mit ermwärmtem 
Stoff berubt, fo muß fie für die Wiſſenſchaft von 
großen Kolgen feon und dem alten Streit ber Mechaniker 
und Donamiker in der Phyſik zur Entiheidung bringen, 
— Außerdem unterfuchte der Werfaffer bei den Herren 
Dirlep und Green den fogenannten perupianifchen Stahl, 
und die fhöne Kettenbrüde von Hamerfmith, Bei Ges 
legenheit befchreibt er die birmanifhen und merilaniſchen 
Alterthuͤmer in Piccadily. Endlich macht er darauf auf: 
wmerkſam, wie müßlih ed wäre, wenn Das Register of 
the aris and sciences, Das wöchentlich in England er: 
Scheint, jedesmal litbograpbirte Abbildung der neuerfunde⸗ 
nen Mafchinen oder deren Werbefferungen enthält, umd 
per Heft nur 3 Pence oder 9 Kreuzer koſtet, in Deutſch⸗ 
land überfept würde, um die Erfahrungen der Engländer 
auch bei ung ſchneller und allgemeiner zu verbreiten. 


An nuͤtzlichen Handbüchern über England iſt außer 
dem treffliihen: Geograpbifhsftatiftifhetopogra: 
phiſchen Handwörterbudb von Großbritannien 
und Irland, von Rubdolfv, Fennp, (Wien, bei 
Heubner, 1823.) deffen fhon in Nr. 69 bes Literatur: 
blatts von 1823 ebrenvol gedacht ift, neuerdings er: 
ſchienen: 

34) Handbuch fuͤr Reiſende in England von Dr. 
Neigebaur, Koͤnigl. Preuß. Qberlandesgerichts⸗ 
rath. Leipzig, Brockhaus, 1829. 

Derſelbe fleißige Kompilator hat fruͤher ſchon ein 
Handbuch fuͤr Reiſende in Italien herausgegeben (Litera⸗ 
turblatt von 1828. Nr. 39). Das alphabetiſche Regiſter 
über die Ortsnamen und deren Erklaͤrung iſt nicht fo 
vollſtaͤndig als bei Jenny, doch iſt mit ſchidlicher Aus⸗ 


wahl nur dad Minderbedentende weggelaſſen und die Be: 
fhreibung abgefürgt. Sehr denfenswerthe Zugaben find 
dagegen 1) die Anleitung zur Reife in England, worin 
die nöthigen Vorfenntniffe, die man dazu mitbringen muß, 
die zwedmäßigken Meifeeinrichtungen, die Koften, das 
Poſtweſen ze, abgehandelt werden; 2) eine allgemeine ger 
ſchichtliche, geographiihe und ftatiftiiche Ueberſicht über 
England; ein Verzeichniß der paſſendſten Meiferouten 
und Nachrichten tiber die Land = und Waſſerſtraßen; 
4) ein ſehr nuͤtzliches und reichhaltiges Verzeichniß der ber 
ſten Schriften über England, fo wie der beiten Charten 
biefed Landes. — Auch wer England nicht felbit bereift, 
wird aus biefem Werte reichliche Belehrung über dag 
intereffante Land fhöpfen, und zwar eine weit fpitemati: 
ſchere, ald fie einzelne Reiſebeſchreibungen gemähren fönnen. 


35) Kurze Bemerkungen auf einer flüchtigen Reife 
am Rhein und durch das Kbnigreid der Nies 
derfande, im Jahr 1828. Köln, Baden, 
1830. 


Der Meifende, ein nicht mehr ganz junger, fehr an: 
ſpruchsloſer nnd ſehr befonnener Advokat, machte die 
Fahrt auf dem Dampfihiff von Mainz aus den Mhein 
hinab nad Amfterdam und über Lepden, Luͤttich etc. zu⸗ 
rüd nad Köln, Er ift felbit fo befheiden, einzugeſtehn, 
daß ſich über die fo oft beſchriebnen Mheingegenden nicht 
mebr viel Neues fagen läßt, indeb hat er doch mande 
fleine Bemerfung gemacht und Meflerionen angefnäpft, 
welche die Leltuͤre des Kleinen Buchs angenehm machen, 
als Advofat hat er nicht verfehlt, die Aſſiſen zu beſu—⸗ 
Ken. Doch iſt feine Anſicht derfelben nicht ganz richtig. 
Er zieht die ftudirten, zünftigen Dichter (auch wenn fle 
Schurken find?) ben zwar reblihen aber unfähigen Ger 
fhwornen vor, Warum aber, darf man fragen, und 
wie lange find die Geſchwornen unfähig? Sind es 
bie frangöfifgen, die norbamerifaniihen? Gewiß nicht! 
Ein Bolt fep 40 Jahr frey und man wird nicht mehr 
über jeme Unbebälfichkeit Hagen, die eben nur bie Folge 
der alten eingefleifhten, durch die Bureaufratie eingejag: 
ten Aengſte ift. Auch meint der Verfafler, die Affiien 
geben dem YPublitum Gelegenheit, in die Privatverbält: 
nie ihrer Mitbürger neugierige Blicke zu thun, mas 
boch ſehr fatal fer. Wahrhaftig, ein großes Unglück! 
Bei der ehrlofen Scheu vor Deffentlichfeit, bei der jeder 
Schwäche, jeder Erbärmlicfeit liebkofenden Heimlichkeit, 
die unfer Privatleben charakterifirt, tft nichts fo wuͤn⸗ 
fhenswerth, als jene Operation des diable boitaux, 1os 
durch plöplih alle Dächer abgehoben werden und bie Leute 
ſich proftituiren müfen, wie fie find! Muͤſſen wir in 
Bezug auf die Affıfen den Anſichten des Verfaſſers wi: 
derſprechen, fo ſtimmen wir befto mehr mit feinen paͤda⸗ 
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gogiſchen Anſichten uͤberein. Er tadelt den in Preußen 

angenommenen Grundſatz, den Kindern ſchon in ihrem 

fünften Jahre das Lateiniſche einzutrichtern. Daruͤber 

Ueße ſich noch gar viel ſagen. Mit tiefem Bedauern be: 

merken wir, daß dieſe paͤdagogiſche Unvernunft feit der 

Meſtauration immer weiter um ſich gegriffen bat, wie fie 

ſich denn erft jüngfipin im baperiihen Schuiplan breit 

auf den Schulthron niedergefegt bat, Wir find indeß 
feit überzeugt und prophezeiben ed den Betheiligten,, daß 

Diefe Unvernunft fdimpfli enden, und ihnen bei ber 

Nahmelt Fein gutes Undenfen machen wird. — In Kölln 

bat der Verfaſſer einen ſehr bumoriftiihen Einfall. Er 

findet es febr bedauerlih, daß die fhönen Köllnerinnen 
fo ungierlihe Füße baben, und meint, Dad komme von 
dem ſchlechten Platter ber. „Bon jeher ftanden Füße 
und Pilafter in einiger Verbindung; bei der Merbefferung 
des lezteren würde auch die Verſchoͤnerung ber erjteren 
nicht audbleiben,“ — Bon dem Reichthum der Holländer 
gibt er und einen Begriff, indem er erzählt, bie Tochter 
feines Lohnfuriherd habe im Haufe eine goldne Haube 
getragen, Die 200 Thaler gekoſtet, und man finder deren, 
die 1000 Gulden koſten. — Bei Leiden bemerkt er, daß 
dafelbft (Pfui der Schande !!!!) der Schedel des unglüd: 
fihen Major Schill, der im Naturalienfabinet unter 
verihiednen Mißgeburten und andern naturbiftorifchen 

Merkwürdigkeiten den Scauluftigen bis zum Jahr 1824 

vorgezeigt wurde, jezt aber verheimlicht wird, Die Freunde 

Schild haben troß wiederholter dringender Bitten die 

ehrwürdige Reliquie fo wenig erhalten können, als die 

Miieinuferftaaten die freie Schiffagrt auf dem Rhein ins 

Meer, 

36) Dentwärdigkeiten und Reifen des verſtorbnen 
berzogl. braunſchw. Dbriften von Nordenfels. 
Nah deffen hinterlaffenen Tagebüchern bearbeis 
ter von C. Niedmann. Braunfchweig und Leip⸗ 
sig, Verlags» Eoniptoir, 1830. 

Deutfhe Memoiren verdienen (don der Seltenheit 
wegen Nuszeihnung Man muß unmillführlich ſeufzen, 
wenn man an die großen Lücken denkt, die unire Ge 
ſchichtsſchrelbung in diefer Hinfiht unausgefuͤllt läßt. Im 
” der guten aufgeflärten Zeit vor ber Devolution gab es 
noch hohe und hoͤchſte Perſonen, die fich auf eine geniale 
Weiſe über alle Vorurtheile wegſezten und die naivften 
Geſtaͤndniſſe machten. Man denke nur an Friedrich den 
Großen und feine geiftvole Schweiter, die Markgräfin 
son Anſpach. Die fpätere Zeit war vielleicht eine zu un: 
gluͤctliche, ald daß wir Deurfhe uns derfelben ohne tiefe 
Trauer oder Beſchaͤmung hätten erinnern können ; allein 
wie lebrreih, wie boͤchſt wichtig für die GSeſchichte hätten 
deutſche Diemoiren aus dieſer Unglüdgzrit werden fün: 
nen! Mas wir davon beſitzen, ift wahrlih fo wenig, 


daß es beinah gar nichts ift, Die Standalfhriften (Briefe 
über Preußen; geheime Gefcichte des weſtphaͤliſchen Ho: 
fes ac.) find wegen ibrer Gebäffigkeit, Uebertreibung und 
Anonymität von fehr zweifelhaftem Werthe; die Deus 
fhriften von ein Paar Miniftern (Graf von Goͤrz, Herr 
von Gagern 10.) bebelligen einen nur zu Beinen Theil 
des politiihen Schauplaßes; bie von Müder herausgegebs 
nen Memoiren des Fürften Hardenberg ſcheinen ſchon 
wieder ind Stoden gerathen, und von andern wichtigen 
Perſonen verlautet gar nichts. Während in Frankreich 
beinah aled Memoiren fchreibt, bourboniſche Höflinge 
und Hofdamen, alte Jakobiner und republitanifde Eenas 
toren, napoleonifhe Könige (Ludwig Bonaparte), Herzöge, 
Marſchaͤlle und Dffiziere , ja fogar Kammerbiener (Clery) 
und Spigbuben (Vidocq) ihren Beitrag zur Geſchichte 
ber verhängnißvollen Revolutions-, KHaifer = und Reſtau— 
rationszeitliefern, ift auf Seiten der europälfhen Eoalis 
tion und hauptſaͤchlich in dem fonft fo jchreibluftigen 
Deutfchland alled maͤuschenſtill. 

Die vorliegenden Denkwürdigkeiten berühren nur biw 
und wieder die großen politifhen Greigniffe ber Zeit, 
aber ſchon dies Wenige iſt recht intereffant, Der Verf,, 
Auguſt Wilhelm Fleiſcher, begleitete die Herzogin von 
Braunfhweig und ihre beiden Söhne, dem jegtregierenden 
Herzog Carl von Braunſchweig und Herzog Wilhelm von 
Braunfchmeig: Oels, nab der unglüdliben Kataftropbe 
ven 4806 auf ihrer Flucht nah Schweden, und wurde 
dort wegen feiner treuen Unbänglicfeit an dad Hand 
Braunſchweig vom damaligen König Guftav IV., jedigen 
Obriſt Ouftavfon, im ben ſchwediſchen Adelftand erhoben, 
Der König fagte zu ibm: „Feſt wie der Felfen iſt Ihre 
Treue, und im Norden haben Sie ſolche bemährt, fo 
mögen Sie denn fortan den Namen von Nordenfelg 
führen,“ Macher begleitete ber Verfaſſer die herzogliche 
Familie wieder zurid nah Baden, machte fobann 1807 
und 1808 allein als politiſcher Agent bed Herzogs eine 
Neife nach Daͤnemark, Schweden, England und Preußen, 
führte 1809 bie beiden jungen Prinzen nach Golberg, und 


‚von da über Schweden nach London , begab fih 1810 und 


4811 abermald nad dem Kontinent, und holte bafelbft 
unter mancherlei Gefahren das berühmte braunſchweigiſche 
DOnprgefäß, worauf er endlih 1815 mit ber berzoglichen 
Familie ind Vaterland heimlehrte. 

Mir Necht bedauert der Herausgeber, daß ber Verf. 
über bie_intereffante Perfönlichteit feiner Herrfhaften und 
befonders der herzoglichen Kinder gänzlich gefhwiegen hat. 
Die Schidfale diefer Heldenfamilie find fo intereffant, ihr 
Unglie fo rührend, daß wir aud bie Charaktere, die 
Perfönlichleiten deutlicher erkennen möchten — Diefe 
Schickſale find wahrlich einer bleibenden Erinnerung und 
einer innigen Theilnahme der Deutfhen mirdig, nnd 
noch iſt, fo viek mir bewußt, davon ein fo zuſammen⸗ 
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bängendes Gemälde erſchienen, ald in dem vorliegenden 
Werke. Man höre, wie Schlag auf Schlag das Unglück 
über das ruhmmiürdige Haus ber MWelfen hereinbrad. 
Unmittelbar vor der Schlacht bei Jena erfuhr Herzog Fer: 
dinand von Braunſchweig ben Tod feines älteften Sohnes, 
des Erbpringen. Im Beginne der Schladt wurden ihm 
felbft beide Augen ausgefhoffen, und ald man den Tod: 
wunden in fein vwärerlihes Schloß nah Braunfchweig 
bradbte, fand er dort feine Familte nicht mehr, ba fie 
ſchon geflüchtet war, Aber er folte nicht einmal auf dem 
beimathlihen Boden fterben, Napoleons ungrofmütbige 
Härte verjagte den ungluͤcklichen Greis nod weiter, bis 
er in der berühmten Tobtengruft zu DOttenfee feine Ruhe 
fand. Unter feinen drei noch übrigen Söhnen waren die 
zwei Altern blind und ihnen verfhmieg man wohlthätig 
den Jammer des Hauſes. Der jüngfte, Wilhelm, über: 
nahm. die Negierung eines Landes, bas nicht mehr fein 
war. Der tapfere Herzog murde mit Vlüder bei Lübed 
gefangen, verließ den preumfhen Dienft und ſchloß ſich 
an Deftreih an, ein Land wurde zum neuerrichteten 
Königreih Weſtphalen geſchlagen. Der länberlofe Herzog 
errichtete in Böhmen fein berühmted Chor der Schwarzen, 
aber die Niederlage ber Deftreiher und die mißlungnen 
Unternehmungen Schills und Dörenbergs vereitelten feine 
Pläne. Während er feinen berühmten Ruͤckzug an die 
Seekuͤſte unternahm und ſich mit Loͤwenwuth durch alle 
feine Feinde durchſchlug, fluͤchteten feine zarten Prinzen 
ber Schweden nah England. In Schweden war eben 
ihr Oheim, König Guftav, abgefest und gefangen, Eng: 
land vereinigte die unglüdliche Familie wieder, aber bald 
nah einander farben die Gemablin und Mutter des 
Herzogs, und ihn felbit traf in den verhängnißvollen Tas 
gen des Juni 1815 auf dem Sclactfelde der Tod. 

Da der Werfaffer Gelegenheit batte, viel zu beob: 
achten , fo gibt er mande artige Anekdote Preis, fo 
weit ſich dies mit feiner fubalternen Delifateffe verträgt, 
So erzählt er von Guſtav XIV., diefer babe fi nach fei: 
ner Abſetzung zu Gripsholm mit der Auslegung der Of: 
fenbarung Johannis beſchaͤſtigt. Dies ſcheint ſchon früher 
Die Neigung des Königs gewefen zu ſeyn. „Jemand hatte 
gefunden, daß in dem Namen Napoleon Bonaparte die 
Zahl 666 entbalten fen, und im diefer Zahl wollte der 
König die moſtiſche Bezeichnung des Ungeheuers in der 
Dffenbarung finden, und Gott weiß durch welche Ideen⸗ 
verbindung das Prom:oftifon, daß er berufen fev, Nano: 
Icon zu ſtuͤrzen. Diefe fire Ide fcheint die erfte Quelle 
feined Ungtäds geweſen zu feon.“ Won dem berühmten 
dinifhen Schaufpieldihter Holberg erzählt der Verfaſſer 
auch eine koͤſtliche Auekdote. Holberg hatte aus feinem 
eignen Vermögen die große Nitterafademie zu Soroe er: 
richtet. Der König von Dänemark erwies ihm daflr die 
Ehre, fein Gaft zu ſeyn. „Die Mittagstafel war fervirt, 


und eben ſchickte fich der hochverdiente Gelehrte an, feiner 
Pflicht ald Wirth Genüge zu leiften, als unter den Herrn 
am Hofe bie wichtige Frage: ob ein folber Mann, ber 
niht vom hoben Adel fen, mit Sr, Majeftät und dem 
Hofe an einer Tafel fpeifen dürfe? ernftbaft debattirt und 
verneinenb entihieden wurde. Da ſchwelgte der Hof auf 
Koften des Stifterd der Mitterafademie und ber edle 
Wirth mußte fih im ein Nebenzimmer zurädziehn und 
allein effen.“ — Von Hannover im Jahr 1807 furz vor 
der Gründung bes Königreihe Weſtphalen erzählt ber 
Verfaſſer unter anderm; „Zufällig traf ich dort den Paͤch⸗ 
ter einer batnöverifhen Domaine, welcher bei der, nad 
allen Müdfichten ausgebildeten Beamtenariftofratie etwas 
zu fuchen hatte. Er befand fi fo eben unter Dreſſur fet- 
ned Geremonienmeifterd — des Lohnlakaien — welcher 
ihm mit bem Ernft, ald gälte es bie Pafififation der Welt, 
vordemonftirte: er bebürfe dazu nicht mehr als fünf vers 
ſchiedene Anzuͤge, zuerft grand tenu — franzoͤſiſchen Schnitt 
des Kleides, Chapeaux bas, Schoßweſte, meiße feidene 
Struͤmpfe und Schnallenfhube, mit bem Degen, — dann 
halben Anzug, ſchwarz ſeidenes Unterzeug, franzgöfifches 
Kleid, Klaque⸗Hut, ohne Degen, — ferner ſchwarzen Frad, 
Sodann: Anzug mit dem runden Hate, und Gott weiß 
welche feinern Nüancen alle noch, die haarfcharf abgemeffen 
nad Rang und MWilrde, hoͤchſt wichtig und nothmendig 
waren, — „denn dem Kammerrath“ fegte er: „in frans 
zoͤſiſchem Kleide aufwarten, heißt den Geheimrath beleidis 
gen.“ Auch bie Zeit der Viſiten ift ftreng gefonbert, und 
wichtig iſt die Ruͤcſicht, bei welchem ber Herren man vor: 
fahren darf, und bei welchem man zu Fuß bingeben muß, 
wo Karten abgegeben werden und wo nidt. Die Abfons 
derung ded Adels nicht nur vom DBürgerftande, fondern 
fogar unter ſich felbft nah den verfhiedenen Klaſſen ded 
hohen und niedrigen, neuen und alten Adels finder ſich 
nirgend fo fcharf marlirt, ald bier.“ Der Heraudgeber 
ſezt indeß hinzu: „Vieles bat ſich davon geändert, feitdem 
die Franzofen mehr Popularität eingeführt haben und ber 
Herzog von Cambridge das Veifpiel einer edlen Humanität 
gibt.“ Der Berf, fand auch in Hannover noch bie Sitte, 
daß die von der Stadt ernährten Armen einen Öffentlichen 
Umzug durd die Stabt halten mußten, j 

And den uͤbrigen Fleinen Meifenotigen, welche dieſe 
Denfwürbigfeiten barbieten, beben wir nur noch eine heraus 
zu Nutz und Frommen unferer liebenswuͤrdigen Leſerinnen. 
Der Verf. fand in Schweden ben Kaffee belitater bereitet, 
ald irgendwo in der Welt, und erfundigte fich fogleich nach 
dem Verfahren, welches die Schwebinnen dabei anwenden, 
Diefes beftebt in Folgenden: „Man nimmt eine Bonteille 
mit flachem Boden, In diefe wird der Kaffee mit Faltem Wafı 
fer eingefüllt und die leihtmit einem Papierftöpfel verſchloßne 
Flaſche wird in glühender Aſche zum Sieden gebracht.“ 

(Die Gortfegung folgt.) 
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Zafhenbüder auf 1831. 
ı) Mufenalmanah von Amadeus Wendt. 


Das Bildnif Tiecks, das dieſen zweiten Jahrgang 
des Mufenalmanahs zieren fol, iſt leider nicht fo gut 
getroffen, als geflohen. Unter ben Gedichten finder ſich 
manches Schöne, Gleich das erfte, eine Parabel von 
. u. e, iſt um fo artiger, da es zugleich fo «harakteri: 

ſch it. 


Ich trat in meine Gartenthfir, 

Drei Freunde famen, auch wohl vier, 
Ich bat fie boͤflich zu mir ein, 

Und fagte: fie follten willtommen ſeyn. 
Da In der Mitte. im bintern Saal, 
Stuͤnd gerade ein bübfges Frähftäktsmahl, 
Wollt jedem der Garten mohlgefallen, 
Darin nad feiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der andre kletterte nach Trauben, 

Sein Bruder nach hoben Aepfein ſchielt, 
Die er für ganz vortrefflich Hieit, 

‘a fagte: die flünden alle friſch, 
Bufammen drinne, auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchoͤn empfohlen. 
@ie aber wollten fie felber holen. 

Auch war ber feste wie eine Mans, 
Ich glaube zur Hinteribär hinaus, 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Fruͤhſtͤg ganz allein. 


, September 1830. 


Der alte Meiftge geißelt das junge uͤbermuͤthige 
Schuͤlervolk mit einer liebensmirdigen Selbſtgefaͤlligleit; 
doch milffen wir binzufeßen, daß Goethe noch bei Leibe 
nicht alle Aepfel vom Baum bed Erfenntniffed und des 
Lebens abgepflüdt hat, und daß der Nachwelt überhaupt 
noch viel Andres zu thum übrig bleibt, ald zu — früh: 
ftüden, Sehr richtig fpricht ſich Goethe noch in einem 
andern kleinen Gediht aus; 


Wer Hätte anf deutſche Blätter Acht 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wäre um al feine Zeit gebracht, 
Haͤtte weber Stunde noch Tag noch Nacht, 
Und wär ums ganze Jahr gebracht, 

Das haͤtt' ich ihm gar fehr verdacht. 


Die übrigen fünf Gedichtchen von Goethe find dagegen 
etwas gar zu altersſchwach, z. B. 


Wies aber ir der Welt zugebt, 

Eigentlich niemand recht verftebt . 

Und aud bis auf den heutigen Tag 

Niemand recht verfiehen mag. 

Gehabe du dich mit Berftand 

Wie dir eben ber Tag zur Hand, 

Den® immer: iſts gegangen bis jezt, 

So wirb es auch wohl geben zuiezt. * 


N m’ dit, qui dit—dit-y. Außer Goethe finden 
wir noch mehrere Veteranen der deutſchen Poefie hier bei- 
fammen. Ueberhaupt prangt dieſer Jahrgang des Alma: 


— 35866 — 


nachs mit den Namen der ausgezeichnetſten lebenden 2y- 
riter, obgleih der Name bänfig die Sache erfehen muß. 
Die wenigen Gedichte von Tieck find finnig, dad Ge: 
dicht des ehrwirdigen Greiſes Salis an feine Mutter, 
und zwei Trauergedichte feines liebenswuͤrdigen Lande: 
manns Ulrih Hegner von rührender Einfachheit, bie 
Lieder von E. M. Arndt munter und kraftvoll nach fel: 
ner alten Urt, ein Roſenlied von Oehlenſchlaͤger fehr 
lieblich; den Lobbombaft auf Goethe von A. W. v. Shle 
gel bätte aber auch ein Geringerer verfaffen können. is 
nen beffern Dichter in ſchlechtern Liedern loben, ift ge: 
ſchmacklos, und das Yublitum ift der altmodifhen Feiti: 
vitäten fatt. Auch finden wir ein Freundſchaftsgedicht 
von Friederide Brun, das feine Mode noch weiter 
zidwärts in die Zeiten Matthiſſons datirt. Unter den 
Gaben der füngern Diäter zeichnen ſich die ernftfinnigen 
Gedichte von Uhland, die kindlihen von Juſtinus 
Kerner, die phantaftifhen von Ehamiffo, die blu: 


mengeruchduftenden von Ruͤckert vorzüglich aud. Möchte 
doch Nüdert, den Deutſchland noch immer nicht genug 


ſchaͤzt, die fchönften feiner zerftreuten Gedichte fammeln 
und bie noch umgedrudten, von deren unübertreffliher 
Schönheit Ref. Kenntniß zu nehmen Gelegenheit hatte, 
endlich dem Publikum vorlegen, Warum aber, möchten 
wir ihn zugleich fragen, warum, ba er im deutſchen Liebe 
fo originell und unerreihbar ift, fällt er fo oft in bie 
Indemanie und in eine, dad beutihe Ohr verlehende 
Verskuͤnſtelei? Much die fanftritifhen Liebesliedchen, die 
er in dem Almanach gegeben bat, find ganz in biefer 
fotalen Manier gefrieben. Können wir und gewöhnen 
an Blumen, die 

ſich ſchamſchwank wenden ab mit Niden, 
an Maͤdchen 

ſchammattſternigen Augs 
an Blicke, die 

Reife ſich durch Augenwintelſtreifung miſchen, 
an Geſtalten, wie 


Diefe weitgeaugt⸗ blicluͤſtige 

Vollgewoͤlbte ſchwellbruͤſtige 
Breitgelenbet träge Gaͤngerin, 

Meine liebſte Herzempfaͤngerin? 


Graf Platen gibt mehrere ſaphiſche und alcäifche 


Gedichte aus und über Itallen. Als ein glüdliher Nach: ; 


ahmer und Mival deſſelben in der Virtuofität des Vers— 
baus gibt fih U. Kopifch ım einem lieblichen Frühlings: 
liede zu erfennen, Won dem verftorbnen Waiblinger 
erbalten mir noch einige poetiſche Reminiszenzen aus Si: 
eilien, von 2. Schefer einen elegiſchen Abſchied von 
Griechenland, von Zebliß, Guſtav Schwab und van 
ber Heyden ein Paar Romanzen, von Egon Ebert 
ein Gedicht an den Rhonegletſcher und an den, Rhein bei 


Baſel. Das Iestere ift matt. Der Dieter fagt eigentlich 
nur; „ic befinge di, weil du es werth bift, befungen 
zu werden, und darum befing’ ih did.“ Hoffmann 
von Fallersleben gibt wieder einige feiner beicheids 
nen Tanz» und Trinfliederhen zum Beſten. Gatprifces 
findet fi neben dem Gentintentalen in diefem Almanach 
fehr wenig. Nur Guſtav Schwab gibt ein langes Ge 
dicht, eine Viſion des Jahre 2051, deffen Sinn ungefähr 
ift, daß unſte Urenfel Kunkelrüdenzuder, Dampfihiffe ıc. 
haben werden, aber feine Moefie mehr, Die jeztlebenden 
Dichter folten fih indeh hüten, der Meinen Eitelleit 
Raum zu geben, ald ob die Porfie gerade mit ihnen zu 
Grabe gehn müßte. Das beißt die Schaalen effen, die 
Goethe von feinem oben erwähnten allegorifhen Frübftiit 
übrig läßt, Wir find der Meinung, daß bie Lobgedichte, 


womit ſich uffre Altern und alternden Dicterunaufbör« 


lich befränzen, zwar fehr dagu geeignet Find, dereinit auf 
ihre eignen Saͤrge niedergelegt zu werden; allein, ift 
auch das Leben kurz, die Kunſt ift ewig jung. In 200 
Jahren wird vieles beſſer ſeyn, aud in der Kunft, und, 
im Vertrauen gefagt, es wird ebem nicht viel dazu ger 
bören, die meiften Heinen Geifter von heute zu überbieten, 
Ueberhaupt aber gilt, was in dem vorliegenden Almanach 
AnaftafinsGrän in einem ſehr fchönen —— fehr 
wahr ausgeſprochen bat: 


Iſt nicht ſchon Tänaft aelceret, 
Des Ueberfiuffes Horn 
Gepfiäct nicht alle Blumen 
Erſchopft ſchon jeder Born? 


Mit nihten, meine Herrn, denn: 


So lang der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur Ein Menfhenantlig 
Zu ihm empor. noch ſieht; 


So lang der Himmel Stuͤrme 
Und Donnerteile beat, 

Und bang vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd folgt; 


So lang noch Berge grünen 
Und Rofenlauben bluͤhn, 

So lang noch Augen laͤchelu 
Und heul von Freube ſpruͤhn; 


So fang noch Griser trauern 
Und bie Evpreifer dran, 

So lang Ein Aug‘ nom weinen, 
Ein Herz noch brechen kann; 


So lange wallt auf Erben 
Die Göttin Poeſie, 

Unb mit ibe wandelt jubelud 
Wem fie die Weihe lich, 

Und fingens einft und jntelnd 
Durss alte Erdenhaus 

Zieht als ber Teyte Dichter 
Der lezte Menfg hinaus, 
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2) Cornelia. 


Die Kupfer haben ſich im Vergleich mit den fruͤhern 
Zahrgaͤngen ſchon um vieles gebeſſert. Das artige Titel 
kupfer iſt ein Portrait der beruͤhmten Philtppine Wel— 
fer, bie andern gebören zu den ſchönen, von U, Schrei⸗ 
ber herausgegebnen Bolksfagen, deren mir vor Kurzem 
in'diefein Blatt ehrenvoll erwähnt haben, Was den pocti- 
ſchen Inhalt des Taſchenbuchs betrifft, fo zeichnet er fi 
diesmal durd mehrere Lieder aus dem Nachlaß des zu 
fruͤh verftorbuen, jedem deutfhen Kerzen theuern Sam 
gerd, Marvon Schenfendorf.aug, Auch finden fid 
darin einige Reliquien des gleihfam mach feinem Tode 
noch immer unermüdlihen Hang. Die vier Erzählungen 
find vom ganz gewöhnlichen Schlage, und zwar, wie es 
fih für ein Taſchenbuch für „deutſche Frauen gebört, 
moͤglichſt ernfihaft und prude, zwei biftorifch «romantische 
von Herrn und. Frau Eromlik (um mit Muͤllner zu 
reden) , ‘eine freiberrlihe Famlliengeſchichte von Blu— 
menbagen, und eine Elöbeth« und. Seppigeſchichte aus 
Der idylliſchen Alpenwelt von Amalie Shopper, 





Länder» und Volkerkunde. 
| (Bortfegung.) g 


37) Vertraute Briefe auf einer Meife von Hans 
nover über Braunſchweig durch die Harzgegenden 
von F. W. Dithmar. Zwei Bändchen. Eifen, 
Baͤdecker, 1829. 


. Der Verfafer hat vorziglihe Ruͤcſſicht auf die fitt: 
lichen und gefeligen Verbältuiffe, auf die Öffentlichen An: 
falten, auf die Kunſtſchaͤtze und auf die audgezeichneten 
Männer in den von ibm durchreisten Gegenden genom 
men. Auch die Politik berührt er zum Theil, indem er 
wenigitend auf die befannte hannover-Vraunſchweigiſche 
Streitfahe eingeht. Vuͤcher diefer Urt find ſehr ſchaͤhens 
wert, ‚indem fie den Lefer in der Gegenwart orientiren, 
und dem künftigen Geſchichtſchreiber Materialien an die 
Hand geben, die er font nirgends finden kaun. Wie fehr 
ift es zu ‚bedauern, daß namentlih in Vibliothefen fo 
wenig Werth auf Werfe dieier Urt gelegt wird. Wo, 
ih frage, mo in Deutſchland befindet ſich eine Bibliothek, 
die alle feit 60 Jahren erihienenen Beſchreibungen von 
Meiſen, die durb Deutfchland gemacht worden find, alle 
Copographien, alle vertrauten Briefe über wichtige Per- 
‚onen. oder Verhaͤltniſſe und dgl, mehr gefanımelt hätte? 
Die ältern Schriften diefer Art verſchwinden fogar fon 
aus den Leipbibliotheten, und die öffentlichen Staatsbiblio⸗ 


tbefen ‚halten ſich fait durchgaͤngig für zu vornehm, 
auf bergleihen ephemere Produfte der Gegenwart 
Nüdfiht zu nehmen, die dennoch als ſpezialgeſchicht⸗— 
live Quelen in der Folge fehe micdtig find, Wie 
fol man Fünftig eine genaue und ausführliche Geſchichte 
Deutſchlands feit dem 7jährigen Kriege fhreiben? Aug 
den Archiven und Zeitungen allein wahrlich nicht, wenn 
nicht etwa blos die Mede von dem großen politifhen Bes 
gebenheiten ift, wenn man auch eingeht auf das interef: 
fante Heine Detail des Zeitgeifte, der Sitten, der Stände, 
der Gewerbe, der Civilifation. 


38) Meine Ferienreife von Wien durch das Land 
unter und ob der Enus über Linz durch das 
k. k. Salzfammergut nah Iſchl und Hallſtadt, 
nach Salzburg, Berchtesgaden und Gaſtein, und 
von da zuruͤck durch einen Theil der Steyermark. 

In topographiſcher, geſchichtlicher, naturhiſtori⸗ 
ſcher, techniſcher, biographiſcher und pittoresker 
Beziehung. Im Jahr 1829 unternommen und 
beſchrieben von Leopold Chimani. Zwei Bands 
chen. Wien, Auton Pichler, 1830. 


Ein guter Wegweiſer für alle, welche dieſelbe Tour 
durch die reizenditen Gegenden Deftreihd zu machen ger 
denken. Der Berfafler it in der Geſchichte dei Bandes 
febr bewandert, bat ohne auch bei feinen Schilderungen 
vorzugsweiſe auf die hiſtoriſchen Erinnerungen, wie fie 
fih an jeweden Ort anknüpfen, Rückſicht genommen, je: 
doch ohne darüber die Beſchreibung der maleriihen Ge⸗— 
genden, der Öffentlichen Inftitute, Fabriken und andern 
Merkwirbigfeiten zu vernachläßigen, } 


Als gute topograpbifhe Huͤlfobuͤcher find zu empfehe 
in: 39) Boͤhmens Heilguellen, ein Handbuch fir 
Kurgäfte in Franzensbrunn, Karlsbad, Marienbad und 
Teplig von W. A. Gerfe, Mit einer Neberfihtscharte, 
Prag, Borroſch, 1829, umd 40) Handbud für Reis 
fende in dem ehemaligen fraͤnkiſchen Kreiſe oder in dem 
jetzigen bapr, Ober⸗ und Untermains und in dem Meyase 
freife, in dem wirt, Jart» und in dem bad, Maine und 
Tauberfreife, in dem Herzegthum Meinungen ı. von 
Joſeph Heller. Mit einer Charte und einem Titel⸗ 
kupfer. „Heidelberg, Engelmann. 


41) Geſchichte der geographiſchen Entdefungsreifen 
von Karl Falkeuſßein, Sclrerär an der fönigl. 
Öffentlichen Bibliothek in Dresden. Fünf Baͤnd⸗ 
pen, Dresden, Hilfcher, 1828, 1829. 

Das große Webergewicht, welches der hiftorife 

Geift gegenwärtig in allen Wiſſenſchaften behauptet, bes 
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währt fi auch barin, daß man angefangen bat, die zahl⸗ 
lofen Meifewerke, die fi nach und nach In der fiteratur 
angebäuft haben, zufammenzuftellen und unter einen bis 
ſtoriſchen Geſichtspunkt zu bringen. Mag eine voltändige 
pragmatifhe Geſchichte aller Wiſſenſchaften noch zu den 
unerreichbbaren Idealen gehoͤren, fo find doch vor ber 
Hand Specialgefhihten der einzelnen Wilfen 
fd aften aueführbar und Auferft nothwendig, wenn wir 
und länger in dem immer mehr ſich verwidelnden Laby⸗ 
riuth der Literatur zurecht finden ſollen. Das Bedürf 
nid nah Uebersicht läßt fi nirgends mehr abmeifen, 
Man muß ein Budget der Literatur haben, und die meis 
ften einzelnen Fächer baben bereite eins. Die Specialge: 
ſchichten der Theologie, Philofopdie, der Staats- und 
Rechte wiſſenſchaften, der Naturwiſſenſchaften, der Medi⸗ 
zin, der Erfindungen, des Handels und der Induſtrie, 
der Kriegswiſſenſchaft ıc. häufen ſich. Fuͤr bie Reiſelite— 
ratur iſt in dieſer Hinſicht durch Walkenaer (histeire 
gendrel des voyages) ſchon viel geſchehn, fo wie 
duch den Engländer Hugh Murray, melder ver: 
fhiedne Werte über die Meifen nah Afrika, Aſien und 
den Polargegenden gefchrieben hat. Das vorliegende Wert 
iſt der erſte Verſuch, ber im diefer Art in Deutichland 
gemaht wird. Seinem Berfaffer fheint Walfenaer un: 
befannt, er erwähnt nur Murraps. 


Es muß gebilligt werden, daß der Verfaſſer die chro⸗ 
nologifhe Methode gewählt bat, Wenn er jedes Land filr 
ſich betrachtet und die nah denſelben gefhebenen Reiſen 
in eine Rubrik zufammengeftellt hätte, fo würde bies für 
die fpecielle Kenntniß der Beſchaffenheit und Geſchichte 
des betreffenden Landes allerdings ſeht erfprießlic geweſen 
feon; da er aber eine Geſchichte der Meifen überhaupt 
fhreiben wollte, fo war es beffer, chronologiſch zu ver: 
fahren, und von Jahr zu Jahr fortlaufend die in dem: 
felben gemachten Meifen anzugeben; denn nur aus dieſer 
Geſammtuͤberſicht erkennt man. bie allmäbligen Fortſchritte 
der geographiſchen Entdeckungen im Großen und Ganzen. 


Nach einer kurzen Cinleitung über die Vorftellungen, 
welche die Alten von der Erde hatten, und über die er: 
ften almäblihen Anwuͤchſe der geographiſchen Kenntniſſe, 

gebt der Verfaffer zu den erften biftorifch befaunten Mei: 
“fen über , die irgend fir die Länder: und Voͤlkerkunde 
intereffant find, und verfolgt fie dann bis anf die neuefte 
Seit. Natuͤrlicherweiſe fann er von jeder Meife, ba ibrer 
'fo viele find, nur in wenig Morten ihr allgemeinftes Me: 
-fultat angeben, und felbft die "bibliographifhe Nachmwei: 
fung der Titel aller -Meilewerke im Original und in den 
Veberfegungen würde dad Buch zu einer unverhältmißmäf- 
figen Länge angefhwellt haben. Indeß wäre doch zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen, dab der Verfaſſer wenigftend bei den be 


deutendern Reiſen immer die Literatur genau angegeben‘ 


hätte. Er thut es zumeilen in ben Noten, aber nidt 
oft genug. Der deutſche Geograph ober Liebhaber von 
Meifebefchreibungen follte in diefem Handbuch zugleih eis 
nen Megweifer in die Literatur erhalten, nm- bie betrefs 
fende Werke leicht nachſchlagen zu können. Ein doppeltes, 
alphabetiſches und chronologiſches Megifter erleichtert uͤbri⸗ 
gens den Gebrauch dieſes Buchs. 

Dieſelbe Idee einer Ueberſicht der intereſſanteſten 
Meifen iſt nad einem noch erweiterten Maßſtabe durch 
verſchiedne Reiſebibltotheken ausgeführt worden, 
wovon uns folgende vorliegen. 42) Taſchenbibliothet 
ber wichtigſten und intereffanteften Sees und 
Landreifen von der Erfindung ber Buchdruckerkunſt bis 
auf unfee Seiten. Mit Landcharten, Planen, Portraits 
und andern Abbildungen, verfaßt von Mehreren und ber 
ausgegeben von 9. H. Jaͤck, koͤnigl. Bibliothelar zu 
Bamberg. Dritte Auflage. 50 Bänden. Nürnberg, 
Haubenftrider und Ebner. 18938 — 1830. 43) Biblic- 
the der vorzüglichſten und neueſten Reile 
befhreibungen in foltematifher Orbnung , berandg. 
von Hörner, Hilddurgbanfen, SKeffeleing, 1328. — 
341) Tafhenbibliothef der neueften Reifen und 
Länderentdetungen, berausg. von Ch. U. Fiſcher, 
fortgefest von Ph. U. ©. von Mever. Dritter und viere 
ter Jahrgang. Frankfurt a. M., bei Wilmand, 1828 bie 


:1 4350. — Die erſte diefer Sammlungen ift bie reichhal⸗ 


tigſte; Herz Jaͤck bat nicht weniger ald 132 Reiſebeſchrei⸗ 
bungen in zwedmäßigen Auszügen mitgetheilt, und in bie 
ſtoriſchen und literarifchen Cinleitungen, die er Dazu ger 
geben, die Ueberſicht erleichtert. Weberbied empfehlen diefe 
Sammlung das Meine beliebte Format und die Wohlfeile 
beit. — Die zweite Sammlung fcheint etwas zu groß an: 
gelegt. Fuͤnf große Bände von Humboldtd Reifen find 
bier in vier Meine zufammengezogen, was für einen Aus⸗ 
zug gu viel und für einen Nachdruck zu wenig if, — Die 
dritte Sammlung zeichnet fih in Druck umd Papier vor: 
theilbaft aus; auch iſt fie reichhaltig, da jedes der vor. 
ung liegenden 6 Bändchen im Durchſchnitt 6 — 7 Meifen 
enthält. Sie bringt nicht, wie die Jaͤck'ſche Sammlung 
auch Ältere, fondern nur neuere Reiſen. — Alle folde Un 
ternebmungen find empfeblenswerth, fofern fie dem größern 
Yublitum auf eine wohlfelle Weiſe zur Kenntniß des And: 
lands und der fremden Melttheile verhelfen. Gebt auch 
in folben Bearbeitungen von den Originalen manches ver: 
loren, fo ift diefer Meine Merluft doch fehr unbedeutend im 
Vergleich mit dem großen Nugen, den bie größere Publis 
eität der auf diefe Melfe bearbeiteten Werke gewährt. 
Insbeſondre iſt die Werbreitung wiſſenſchaftlich interefe 
fanter Werke, gegenüber der Suͤndfluth von Walter 
Scottiaden, Romanen und Movellen,, nicht genug zu 
ſchaͤtzen. 
Die Fortſeyung folgt.) 


Littratur— 
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Zeitgeſchichte. 


Aus fuͤhrlicher Bericht eines Augenzeugen uͤber bie 
lezten Auftritte der franzoͤſiſchen Revolution waͤh⸗ 
rend der zwei Wochen vom 26. Julius bis zum 
9. Auguſt 1830. Von J. H. Schnigler, Ber 
faſſer des Essai d'une stalistique generale de 
l’empire de Russie. Mit dem Biloniffe 2a 
fayettes und dem Grundriffe von Paris. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, in der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung, 1830. 


„Nachſtehende Blätter find großentheild die Frucht 
eigener Erfahrungen oder zuverläßiger und untereinander 
verglihener Mittheilungen von Augenzeugen; man wird 
fie boffentlich nicht mit der Menge von Flug: und andern 
Schriften verwechfeln, melde, denfelben Stoff bearbei: 
tend, in Paris feit dem 4. Auguft and Licht gerreten find, 
vor welchen wir aber, ald vor trüben Quellen, wißbegie: 
rige Lefer warnen müfen. Die Verfaffer derfelben haben 
nicht nur" ohne vorhergegangene Sichtung einer den andern 
abgefhrieben, fondern verwirren auch alle die Meihefolge 
der Begebenheiten, deren Datum fie alfo verfehren, daß 
fie auf den Donnerftag verlegen, was am Mittwoch ge: 
ſchah, und auf diefen Tag, was zu jenem gehört, Auch 


bie beffern Schriften, mozu die andführlihe Une semaine 
de l’histoire de Paris (Dedie aux Parisiens) mohl ges 
rechnet werden mag, laffen ſich ſolche Veritöße zu Schule 
den Tommen, und die eben angeführte fkmidt außerdem 
ihren Stoff mit fo vielen wohl bemußten Erdichtungen aug, 
daf fie eher fir einen Doman, als für einen biftorifchen 
Bericht zu halten it. Freilich war diefe den 2. Auguft 
angefangene Schrift den 13. fhon im Buchhandel und iſt 
nichtöbeftoweniger 589 Dftavfeiten far. Mir baden fie 
und andere, während der Krifis erfchienenen Aftenftiide 
mit Vorfiht und Auswahl benuzt, fo wie die Journale, 
deren Gebrauch ebenfalls aus dem Grunde unficher ift, 
weil fie felten den wahren Tag ber Begebenheiten unge: 
ben, und die Nachrichten von Heute und Geſtern unter: 
einander werfen. Selbit die meiften Altenſtücke find ohne 
Datum, ein Mangel, dem nur ein Augenzeuge der Be: 
gebenheiten abzubelfen im Stande war.“ 

Mit diefen Bemerkungen leitet der. Verfaſſer die 
hoͤchſt intereffante Kleine Schrift ein. Sie gibt, was noch 
feine andre gegeben bat, ein Mares, überfichtlihed Bild 
der Parifer Greigniffe im mwohlgeordneten Zufammenbange 
und in hiſtoriſchem Geift aufgefaßt, Indeß wuͤnſchen wir, 
daf der Verfaſſer bei einer zweiten Auflage etwa in Form 
eined Anhangs noch mehrere arakteriftifhe Anekdoten 
mittheilen möchte, bie nicht bloße Erfindung der Pariſer 
Blätter gewefen find, und die, wenn fie auch, in dem 
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Zert aufgenommen, die Darftellung überladen und ver: 
wirren mürden, doch ald Beilage ein Recht auf unfre 
Theilnahme anſprechen. 


Länders und Völkerkunde 
(Fortfegung.) 


Es liegen und noch mehrere geographifhe Hand: 
bücher vor, 45) die fiebgehnte Auflage von Steins 
Heiner Geographie für Gymnaſien und Schulen, 
Leipzig bet Hinrichs, 1829; 46) die fünfte Auflage von 
Gammererd Lehrbuch der neueſten Erbfunde 
für den Unterricht, Kempten, Dannheimer, 1850; 
47) die zweite Auflage von Volgers Handbud ber 
Geographie zum Gebraud ber Säulen, Hannover, 
Hahn, 1850, und 48) beifelben Anleitung zur Laͤn— 
ders und Völterkunde für Landfhulen, dafelbit; 
49) die zweite Auflage von Aſpins Geodhronologie 
von Europa oder furger Inbegriff der Geographie und 
Geſchichte dieſes Crdtheild, Kempten, Dannheimer, 1829, 
und von 50) Dobels neuem methodiſchen Saul: 
atlas in 33 Blättern, dafelbit; 51) Stemlers fp 
ftematifhes Lehrbuch der Welt: und Erdbe— 
ſchreibung, für Gebildete jedes Standes, Leipzig, 
Hartmann, 1850. — Wenn bie erfigenannten Merle ald 
neue Auflagen ihre Brauchbarkeit ſchon binlängli be: 
weiten, fo verdient das leztere noch ganz neue Werk von 
Etemler um fo mehr Auszeihnung, ald ed dem Anhalt 
sach aͤnßerſt vielumfaffend und volftändig und dem Yeußern 
mach febr ſchoͤn gedruckt iſt. Uebrigens ſind die Werke 
von Stein, Cammerer, Volger und Stemler ſich darin 
volfommen gleich, daß in den beiden erſten etwas ge: 
drängter, in den Beiden leztern etwas mweitläuftiger von 
jedem Lande und wiederum von jeder Stadt der ganze ftatis 
ſtiſche Status au, die QM., die Einwohnerzahl, bie Pros 
dufte ıc. freciell angegeben find. Da fi nun bierin nicht 
nur die vorliegende, fondern noch eine große Menge andre 
geographiſche Handbücher der Deutſchen, gleich kommen, fo 
glauben wir einmal ein Wort über diefe, unfrer Anſicht 
nah grundfalſche Methode, ausſprechen zu muͤſſen. Ohne 
Zweifel iſt ein ſoſtematiſches Handbuch ber Geographie, 
worin man wie in einem 2erifon nachſchlagen kann, wenn 
man über irgend ein Land die fpeciellften Notizen haben 
will, fehr gu unterfheiden von einem Schulbuch; das 
erftere kann nicht reichhaltig und vollftändig, das andre 
nicht gedrängt und einfach genng fern. Wenn man nun 
dber beide verwechfelt, aus beiden Eind machen will, fo 
wird der Zweck von beiden verfehlt. Die geographiſchen 
Schulbücher koͤnnen nicht alles enthalten, was wir von 
einem geographifchen Lerxikon verlangen, und doch find fie 


wieder durch das viele Detail fir den Jugendunterricht 
unpraftifh. Betrachten wir diefe Werfe rein ald Schul: 
bücher, fo ift Mar, daß dem Gedaͤchtniß der Jugend all 
zuviel zugemuthet wird, wenn man verlangt, fie folle fo 
viele Sahlen von Quadratmeilen und Einwohnern aus: 
wenbig. lernen, die fie nicht im mindeſten intereffiren 
koͤnnen. Und dennoch wird es verlangt, und die paͤdago— 
giſche Unvernuuft, die noch wie ein taufendarmiges Unger 
beuer Deutichland umftridt hält, wird noch Jahr aus 
Jahr ein fortfahren, die Jugend mit den unbebentendften 
Mebendingen zu überladen und hier über vu ya nev yap 
de uev ww, dort über die Zahl der Haare im Schwanze 
des Kameeld, und dort über die Zahl der Feuereſſen in 
Burtehude zu eraminiren. Während man bobe afademi: 
ſche Preife und Bürgerfronen auf die Abſaſſung der eins 
fachſten Schulbücher ſetzen folte, bie gleih der graden 
Linie unter unzählbaren krummen jeden Gegenftand des 
Unterrihtd auf bie prägnantefte, klarſte und faßlichite 
Teife behandelten, läßt man umgelehrt jeden erſten beiten 
Schulmann in immer neuen Kompendien dieſelbe Sache 
immer verwidelter, immer tünftliber, immer willkuͤhr⸗ 
liher behandeln, und reife ſezt man mur noch auf bie 
allerminutidfeften Fragen ber fubtiliten Wiſſenſchaften. — 
Unter den oben genannten Werfen huldigt nur Aſpins 
Seo : Chronologie dem hier geltend gemachten praftifhen 
Grunbfaße. Diefed Buch ftellt in einer leiten unb ges 
drängten Ueberſicht bei jedem Lande zuſammen, mas in 
Dezug auf deffen Lage, Beſchaffenheit, Klima, Probufte, 
Einwohner, Sitten, Meligien, Verfaffung, Geſchicte 
und Kultur hauptfächlich wichtig iſt, ohne fih in bie weit 
läuftige Aufzählung des kleinen ftatiftifhen Detaild zu 
verirren. 

zum Schluß geben wir noch folgende und eingefanbte 
Betrachtung über die s 


Rüdfchritte der Erdfunde in Fraukreich. 


1. D’hier be Granbdpre., 


Seit vier Jahren macht Graf O'hier de Granbpre 
in ber geograpbifcen Literatur Franfreihd Epoche. 
Seine phofifalifbe Erdkunde it zur Quelle geworden, 
man hat fie gelobt, benuzt, abgeſchrieben; aber noch 
bat Fein beutfched Platt den Abroge elementsire de 
Geographie physigue einer ausführliben Anzeige 
gewürdigt! Mir geben einige Proben and berfelben. 

Le Caucase, fagt Hr. Grandpre (Tb. II. 63) me- 
sure par ordre du tzar Pierre le Grand, a 2250 tolses 
jrangaises, die franzöfifhen Charten werden nun wahr: 
fheinlih den Kaulaſus als einzelnen Berg zeihnen, und 
die Eharten der alten Geographie werben feine Höhe ber 
deutender erſcheinen laſſen ald bie ber neueren, denn 
Grandprs fezt behutfam hinzu; hauteur que nous croyons 
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bien moindre qu' aulreſois *), Weber ein anf Befehl der 
Kaiferin Katharina I. von VPallas beraudgegebened Wert, 
bemerft er, es ſey publis avec des caracteres inconnus 
en Europe (mit ruffifhen). 


In der Rechtſchreibung ber geograpbifhen Namen 
will er die alten Morurtheile verlaffen; er ſchreibt, und 
fagt ed ausdruͤcklich in der Vorrede, Iceland, et non pas 
Islande, Grund: parceque le premier est general en 
Europe, Hr, Grandpre kann mit Met fagen; nous 
Ecrivons Anamoukas, et non Anamooka comme les Anglais; 
ift ed aber alsdann konſequent, baß er Dtahiti und Owhihi 
ſchreibt, anftatt Otahaiti u. f. w.? Nicht zufrieden, den 
Laut der Worte wicht zu beachten, alfo ben eignen Grund: 
faß: nous transcerivons de maniere ä rendre le son sen- 
sible zu überfehn, ſchreibt Hr. Grandpre viele geograpbi: 
fhe Namen, mie fie weder von den Europäern überhaupt, 
noch von einem einzelnen Volke gefhrieben werden; aber 
feine palus meotides, feine monts Karpacts, und befonderd 
une montsgne de la Silösie nommde Riesenkopf (Mie: 
fentoppe) werden dennoch, mie fein Berg Kaukaſus und 
fein Europa ohne Rußland in der franzöfiihen Geographie 
@ingang finden, (II., 222. 210. 64.) — Er will nachwei⸗ 
fen, bad kaspiſche Meer babe vor Altem im Norden mit 
dem Meltmeer zufammengebangen, führt einige alte 
Shriftiteller an und fließt mit den Worten: Voila done 
Vancienne geographie d'accord sur ce point. Ebenbdie: 
felben Worte wiederholt Hr. Mabbe in feiner Geogra- 
phie de l’Empire de Russie otc. T. ler. Partie zöre. 
©. 141, nachdem er ſechs volle Seiten aus Grandpre ent: 
lehnt, ihn Vauieur du Nouveau Systeme de geographie 
physique genannt bat. — Hr. Mabbe, welder behauptet, 
E’nfzehn Monate lang an feinem Buche gearbeitet zu ba: 
ben und uber eines feiner anderen Werke, die ruſſiſche 
Geſchichte, ununwunden erflärt: er glaube, fie gehöre zu 
den Abriſſen, melde die literarifhe Verurtheilung über: 
lebt haben. Leider läßt ſich, da Herobot von den Meifen 
ter Kaufleute um bie Norbfeite bed kaspiſchen Meers er: 
zaͤhlt, nicht behaupten, die alten Geographen feven über 
beffen Zufammenbang mit dem Nordozean nicht einig **). 

. Die Unfunde unferd Soſtematikers erfcheint zumeilen 
wie abfihtlich. Er legt befonderes Gewicht darauf, daß 
Die Tiber, welche fonft die Flotten Roms aufnahm, jezt 
kaum eine etwas ſtarke Schaluppe tragen würde; daß nad 
Winchelſea, ebemald einem ber einque ports, die Gee 
heutzutage feine Schaluppe trägt; daß Nearch bie Flotte 
Aleranders nab Sufa führte, wohin er jet keine Scha⸗ 
luppe bringen würde (195. 208. 224); aud dergleichen 





*) Im Gegentheil bat ber Kautaſus wach ſen de Berge. 


**) Mannert, Grograpbie ber Griechen und Römer, Bier 
tee Theil. 1820, ©. 333, 


Erſcheinungen fließt er auf die Abnahme der Gemäffer, 
als ob nicht die Anſchwemmungen, die Kanalifation, und 
fon allein die Form und Größe der Schiffe hinreichten, 
die Verſchiedenheit in älterer und neuerer Zeit zu erflks 
ven. — Auf die Mbleitung des Namens der Porenden 
vom griekifchen Por (Feuer) wegen der vom Diodor er: 
mwähnten Fabel vom Unzünden ber Wälder bat fein neue⸗ 
rer Schriftſteller Gewicht gelegt, Man leitete ihn viel« 
mehr vom feltifhen Bpren (Berg) ab. Grandpre fennt 
biefe Erklärungen nicht, er fagt: „die Yprenden find ers 
lofhene Vulkane, ihr Name bezeugt es.“ — „Der Oeta, 
bemerft er, „it ein erlofhener Bulfan, denn ber Tod 
des Herkules erſcheint als die erfte Ausgabe des vulka⸗ 
nifhen Todes, wovon der Tod des Plinius die zmeite 
Ausgabe it,“ — „Der pPit von Owhihi ift 3066 Toi⸗ 
fen hoch.“ — Les fottes de Salomon passsient sous 
l’equateur pour aller au Tanguebar (fameux pays 
d'Ophyr). — On eonvient, daß Hanno bis 4° N, Pr, 
ſchiffte. — Die almählige Abnahme des Meeres it eine 
allgemeine Anfiht (65. 76. 191). — „Die Berge der als 
ten und neuen Welt ſtehen in fubmarinem Sufammenhang 
— bie Infein zwiſchen Afrifa und Braſillen liefern dazu 
ben Beweis — bie Atlantis beftand ohne allen Zwei— 
fel aus den lanariſchen Infeln, Madera, den Infeln des 
grünen Vorgbirgs und den Azoren — Umerifa war fonft 
mit Aſien vereinigt“ (48. 49. 161. 135). — „@ine ſub⸗ 
marine Granitfette verbindet Amerika mit Neubolland — 
beide waren fonft ein Ganzes — et e’est ainsi que nous 
erpliquons leur population et lour langage — deßglei⸗ 
Ken bildeten Europa, Wfrifa und Amerifa ein Ganzes, 
fie beruͤhrten ſich — daſſelbe wird wahrſchelnlich von Neuem 
zu Stande fommen‘“ (125. 145. 225). 

„Die Diter:Infel hing deß wegen früher mit Ame⸗ 
rifa zufammen, weil die Bewohner jezt verwildert 
find, alſo ſchwerlich die Kunſtwerke verfertigen konnten, 
welche man auf der Inſel ſieht. Solche Denkmäler koͤn⸗ 
nen nur bad Werk eines großen Volkes in einem großen 
Lande ſeyn. Diefer herrlichen Idee iſt die Seite 124 ge: 
widmet. S. 237—216 koͤmmt Grandpre auf biefelbe 
Lieblingsidee zuruͤck. Hier will er auch bemeifen, daß die 
Inſein des großen Dyeand vor nicht fehr langer 
Zeit zufammenbingen, und den Beweis findet er in den 
Zahlmörtern. Er glaubt, die Zahlwoͤrter verſchwinden 
zullezt and den Spraden, und bat wohl nie gehört, 
daß auf Infeln der Südfee, mo die inländifhe Sprache 
erhalten ift, blos fpanifhe Zablmörter gebraucht werden, 
In der Keuntniß der Zahlwoͤrter ift er überhaupt fehr 
ſtark; das türfifhe drei nennt er uͤtz, das engliſche sehn 
Ihen, das griechiſche eins vein umd ein, die deutfchen 
Zahlen ſchreibt er fier, ſeſh, aft, zehnn. 

Wenn Grandprs die alten Anſichten vertheidigt, fo 
geſchieht 6 zum Theil aus Unkunde mit den neueren und 
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befferen Quellen. Seine Hanptquelle ift Buache. Sein 
lester Beweis, warum Franfreih früher unter Waſſer 
ftand, it: „Vergl. Buache's Charte v. I. 1770. D'An⸗ 
- ville kennt er, aber nur feine Febler. Ueber die Kor: 
dilleren lennt er feine neuere Quelle ald Bouguer und 
Lacondamine, fogar bei ber Beſtimmung der Ehimboraffo: 
Höbe beruft er fih nur auf lezteren. Ueber das andre 
Amerika fennt er auch Alonzo Barba; von Humboldt 
aber bat er netto drei Zeilen gelefen. Ueber China weiß 
er Teinen neuern Schriftfteler anguführen ald „de Guines.“ 
Unter den alten Quellen wählt er nicht immer richtig: 
„Was ift Herkules? iſt er eine wirkliche ober eine allego: 
„rifhe Perfon: Dergleihe Eourte de Gebelin.“ 

Noch meitläuftiger ald Buache und der Abt Yara 
du Phanjad werben zwei andere Quellen citirt, Barrom 
und er ſelbſt. Der Grund, warum er fo viele Seiten 
aus Barrow in fein Handbuch aufnimmt, ift einfah: er 
bat felbft 1801 eine Ueberfehung davon herausgegeben. 
Freilich foll die Ehre biefer Arbeit zur Hälfte Herrn Wal⸗ 
kenaer gebübren *), aber Grandpre gab fie heraus, und 
kit nicht der einzige Schriftiteller, der viel von feinen 
früheren Werfen ſpricht. Noch lieber beruft er fih auf 
das, was er felbit gefehen oder zu fehen geglaubt, und 
an den Ausdrud „ich babe gefeben““ hat er fih dermaßen 
gewöhnt, daß mir folgender Sa (88) nicht auffällt: 
U est certain qu'en 1720 nous avons vu nallre une 
ile aux Acores, 

sr. Grandpre wählt feine geographiſchen Motto’s 
gerne aud den — Pſalmen. Bo. feine Weisheit in Er: 
Elarung des Früberen nicht ausreicht, wo er fagen follte: 
„ich weiß nicht,“ Magter: Ainsi a voulu l'Etre supröme, 
la main du Cresteur. Spricht er von einer fpätern Zeit, 
die er nicht beſtimmt angeben fann, fo deudt er ſich aus: 
quand l’'heure merqude par l’Eiernel aura sonnee. Auf 
die Unterfuhung über das Alter der Erde läßt er ſich 
ungern ein, denn cette proposilion trös-grave loucherait 
a des considerations d'un ordra trös-alerve. 
Da er aber nicht umbin kann, über die Formation der 
Erde zu ſprechen, fo hebt er an: „Spiritus Domini 
ferebatur super aquas... Nos n'est äge au- 
jourd’hui que de 27: ans, et il arait 98 ans lors 
du deluge..- 
einreden moͤchte.“ 

Steptiter ift Grandpre in feinem Werke zwei Mal. 
Er berichtet, die Menfhen würden nicht mehr fo alt 
wie font, und dazu fest er ein Peut-ötre!l Das erz⸗ 
tegeriihe Peut-etre mabt er aber wieder gut, Geine 
eigene Gläubigfeit befriedigt ihn niht, auch Andere 
folen durch ihm glänbig werden, daher macht er fib zum 





*, Wera, a gr des hommes viranls. Paris, chez 


Michaud, T. L p. 226. 


Die Erde ift nicht fo alt, ald man uns‘ 


Vropheten, und leider zum Unglädspropheten. „Und 
„wir muͤſſen es fagen,“ ruft er in dem warmen @ifer der 
125ſten und folgenden Seite aus, „unfer unglüdliher 
„Planet bat noch micht durchlaufen die ganze Laufbahn feis 
„nes Unbeild; der Dyean wird die Feuerwunden heilen, 
„aber von Neuem wird das Feuer auflodern, ftürmen ; 
„augrötten wird es die geſchriebenen Zeugniffe, nichts 
„laffen im Menfhengedähtniß als verwirrte Weberliefer 
„rung von Chaos und Kataſtrophe.“ Du, Holland, du 
Friesland, Weſtphalen, Holftein und Dänemark, ide 
werdet einjt brennen, euch droht die Flamme zuerft, und 
fpäter dem füdlihen Frankreich ; Grandpre prophezeiht es. 
Auch dir, Britannien, din neues Torus, dräut der Pros 
phet; das Meer, welches deine Schiffe nah Flandern trägt, 
wird zur Chauffee werden, und der Er: Sciffdfapitän 
Grandpre ift nicht der erfie, welcher es glaubt. Die 
Länder, wo es Wulfane gibt oder gab, werden brennen, 
wo man noch Feine gefunden, wird man fie finden. 
„Wenn nur das Land zwiſchen Novaja Senlja und der 
Behringsſtraße gut unterfucht würde, fo fände man dort 
Bulfane.“ Hier fezt Grandpre Peut- dire hinzu, 


Ueber die Sprade unſeres Schriftſtellers darf 
man fi nicht wundern. Wenn feine Begeifterung Feine 
Grenzen hat, fo baben feine Säge keinen Schluß; nah 
dem beften Anlauf hält er inne und läßt die Punkte dad 
Uebrige ſagen. ....... Findet die minder begeifterte 
Sprade fein Ende, fo hilft eine Imverfion : „Wechſel⸗ 
„winde geleiten uns nach dem Vorgebirge der guten Hoff: 
„mung; mas ſieht man da? ftattlihe Heerden, bi: 
„bende Meben, gedeibenden Feldbau; ce n'est pas lä «a 
„que nous cherchons“ (115). Zur wahren Begeiſterung 
geſellt fih nur felten eine profane; geſchleht es, fo „ders 
ſchlingt eine Infel die andere, wie Saturn feine Kin: 
der!“ Frommer ift die Vergleihung eines Vulkans mit 
„Samfon , ber feiner Haare Wachsthum abwartet.“ Aber, 
fromm oder profan, eine Vergleichung ift nicht au ver: 
achten. Das Feuer, welches von einem Lande zum an: 
dern eilt, ift der veritable homme du jour, delaissuns 
ses enciens amis pour rechercher les noureaux enri- 
chis; das Mafler, welches fein Werk zerftört, veritable 
enfant, dlevant des chäteaux de carles pour les ren- 
verser! die alten Bulfane zeigen ibre Miffe, ihre Lava, 
wie „ein Veteran, der feine Wunden zeigt.“ Spricht er 
von ZTropfiteinen, fo moralifirt er: „Traun! fie find 
„Todesengel für den Körper, welcher fie aufnimmt! 
„Phoſiſches Bild eines moraliſchen Uebels, das die Ger 
„ſell ſchaft zerreißt : wie mancher Undankbare fucht den zu 
„vernichten, welcher ibm gaftfreundlih aufgenommen,“ 
Kurz, eine fentimentalere Geographie ift mir noch nicht 
vorgefommen, 


(Die Eortfegung folgt.) 
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1) Geſchichtliche Darſtellung des Handels, der Ges 
werbe und des MWderbaues der bedeutendfien 
bandeltreibenden Staaten unfrer Zeit, von Gus 


ſtav v. Guͤlich. Erfter Band. Mir 9 Bogen 
Tabellen, Jena, Frommann, 1830. 


Die Handelsintereffen find in den neuern Zeiten fo 
einflußreich geworben, daß ſich ein Theil der Weltgefchichte 
nur aus ihnen erflären läßt. Daber muß jedem Ge: 
ſchichtsfreund ein Werk willlommen ſeyn, das diefe Seite 
der Geſchichte auffagt und eine pragmatifhe Entwiclung 
ber europäifhen Handelsverhaͤltniſſe gibt. Doch dürfte 
die Renntniß diefer Entwidlung auch nicht blos dem Hi- 
ftorifer intereffant fepn, auch der praftifhe Staats : und 
Gewerbsmann fann, indem er die Chancen des frübern 
Sandeld kennen lernt, manden fruchtbaren Gedanken 
daraus ſchoͤpfen. 


In der Einleitung gibt der Verfaſſer eine Gefammt: 


überfiht über die Entwidlung des Handels feit dem Un: 
tergange der alten Melt, wovon wir bier eine Meine 
Skizze geben wollen. Der Einbrub der Deutihen ine 
römifhe Mei löste bie alte Verbindung der Provinzen 
auf und die rauhen und einfahen Sitten der Croberer 
machten- mit dem fremden Lurus auch dem fremden Han: 


Wolfgang Menzel. 


27. September 1830. 


del ein Ende. Ueberdies war der Sinn ber Deutſchen nur 
auf Viehzucht und Aderban gerichtet und ihr Feudalſoſtem 
dem Handel unginftig. Erft die Kreuzzuͤge brachten die 
europäifhen Völker unter einander und mit den Afiaten 
wieder in Verährung. Die Kreuzfahrer lernten die Reize 
des orientalifhen Lebens fennen und bradten fremde Ve: 
dürfnife nach dem Abendlande zurüd. Indem aber der 
Feudaladel feine Kräfte im Orient erfhhöpfte, geiwannen 
die Bürger in den Städten defto mehr Macht, und durch 
fie gewann der Handel ſchnell eine große Ausbreitung, 
Die italienifhen Städte öffneten den mubamebani: 
ſchen Süden, die norddeutfben Städte ben flavis 
fhen Norden dem großen Weltverfehr. Lange beherrſch— 
ten bier Venedig und Genua, bort die Hanſeeſtädte den 
Handel. Als aber die Portugiefen den Meg nah Dftins 
dien entdedten, nabm der italienifhe Handel ab, und 
eben fo gewannen England und Holland durd ihren näbern 
Verkehr mit Portugall den Vorrang über der alten Hauſa. 
Vielleicht hätten die deutſchen Städte ihr Anfehn länger 
behauptet, wenn fie nicht zugleih durch die Stürme der 
Reformation und dur die Eiferſucht der Kürften ruinirt 
worden wären. Die Befeſtigung der Territorialhobeit in 
Deutfhland mer von einer Reaktion ber alten fendaliftifchen 
Barbarei begleitet, und Deutihland, das ein Paar Jahr⸗ 
hunderte vorher den Welthandel allein in den Händen 
hatte, wurde bald in die hilflofefte Abhängigkeit von fei: 
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nen Nachbarn geſezt. Die Entdeckung Amerikas machte 
den Handel der Spanier noch wichtiger, als den der Vor: 
tugieſen, nun aber erzeugte ſich jener Wettſtreit aller 
Staaten ded europäifchen Weftens, um dag Primat in 
den Kolonien und in der Seeherrſchaft. Die 
ſes Yrimat ging aus der Hand Spaniens in die Hollands, 
dann in Die Englands über. Als die Holländer vor Eng: 
land die Segel ftreihen mußten, erboben ſich, in natür: 
licher Rüdwirkung, aud die Ueberrefte ber alten Hanfa 
wieder. Dänen, Schweden, Preußen, Hamburg, Luͤbeck, 
Bremen und Rußland nahmen auf Koften Hollands einen 
meuen Aufſchwung. Auch ber Mevolutiondkrieg und das 
Kontinentalfoftem mar dem europäifhen Nordoften in dem 
Maaße guͤnſtig, als ed dem Welten unginftig war, Uebris 
gens hatte, wie ſchon früher die Handelstyrannei Eng: 
lands , fo fpäter das Kontinentalfpftem Napoleons 
bie wichtige Folge, daß die Nationen, die vom Handel 
mehr ausgeſchloſſen bleiben, fib mehr auf Induftrie 
und Ackerbau legten und namentlich den leztern Kultur: 
zweig endlich nach jahrhundertlanger Vernachlaͤßigung zu 
verbeifern anfingen, Allein Died hatte nah dem Sturze 
Napoleons eine unginftiige Felge. England uͤberſchuͤttete 
nach fo langer Eperre das Kontinent mit einer Fluth von 
Waaren, während das Kontinent felbit feine ganze Thaͤ— 
tigkeit auf Manufafturen und Fabrilen geworfen hatte, 
Nun entitand eine der inländifhen Induftrie hoͤchſt ge: 
fährlihe Konturrenz und, um ihr vorzubeugen, kam 
überall dad Probibitivfpftem auf, Das feinerfeitd 
wieder große Nachtheile mit fi führte, Zwar wurde in 
den füdamerifaniihen Freiftaaten den europäifhen Wan: 
sen ein aroßer Markt geöffnet, allein die Unruhen in dies 
fen transatlantiſchen Ländern laſſen biefen vielverſprechen⸗ 
den Handel einftweilen noch nicht recht gedeihen. Enb: 
ih bat fih der Papierbandel wie eine Echmaroyer: 
pflange dem Waarenbandel aufgeimpft und bewirkt unauf: 
hörlibe Schwankungen in demfelben. 

Diefer, den reihen Stoff ſehr Far behandelnden, 
Einleitung folgen die Specialgeihichten bed Handels ein: 
zelner Nationen. Der erite fehr ftarfe Band umfaßt ben 
Handel von England, Vortugal, Spanien, Frankreich, 
den Niederlanden, Mußland, Polen, Schweden und Nor: 
wegen, Dänemark, Der Raum erlaubt und nicht, bier 
in das reihe Detail diefer Sperialgefhichten einzugehn, 
das mit feltnem Fleiß aus einer großen Menge, binten 
nımentlib angeführten Quellen, zufammengetragen iſt. 
Die Tabellen (ind eine ſehr müglihe Zugabe, indem bei 
einem Gegenitaud, wie ber vorliegende, Zahlen einmal 
zur Sache gehören. 


9) Anficht von dem gegenwärtigen Zuftande und 
den Eünftigen Ausfichten des freien Handels und 
der freien Kolonifirung, von John Eramfurd, 


ehem. Generalfehretär bei dem önigl, großbrit. 
Gouvernement auf Java ꝛc. Mach der zweiten 
vermehrten Ausgabe aus dem Englifchen übers 
fegt von Dr. 9. Fick. Leipzig: Brockhaus, und 
Bruͤſſel: J. rauf, 1830. 


„Gaͤnzliche Freiheit des Handeldverkehrd zwiſchen dem 
europäifchen und indifhen VBeligungen der Krone, und 
unbefhränfte Anfiedlung von Engländern in Indien — 
dies find die großen und mefentlihen KHülfsmittel, um 
unfre öftliben Kolonien zu verbeffern, und fie dem Mut: 
terlande nüglih zu machen.“ Mit diefen Worten beginnt 
das fhöne Plaidoyer zu Gunften Oſtindiens. Bekanntlich 
erlifht das Privilegium der oftindifhen Kompagnie im 
Jahr 1359, und es handelt ih nur darum, ob ed er— 
neuert oder abyefhafft werben . Schon feit lange 
kaͤmpſen die Freunde ber Handelsfreigeit im Parlament 
wie in der Literatur gegen die Beibehaltung des druͤcken⸗ 
den Dionopold. Nirgends aber ift diefe Sache lichtvoller 
und energifcher behandelt, als hier, 


Crawfurd beweiſt zunaͤchſt in tabellariſchen Ueberſich⸗ 
ten, daß ber freie Handel, wo und wann er eriftirt bat, 
ftetd ein Vormwärtsfchreiten, das Monopolienfpftem aber 
ftets ein Schwanfen und Ruͤcwaͤrtsſchreiten gezeigt babe. 
Er bemweift, daß die oftindifhe Nompagnie, indem fie 
dur ihre Privilegien alle Engländer vom Handel und 
vom Landbefig in Indien ausſchließe, allein nicht im 
Stande ſey, weder diefen vielumfallenden Handel zu bes 
forgen, noch die unerfhöpfliben Huͤfsquellen bed Landes 
zu benugen. Er beweift, daß bieie Kompagnie allein 
nicht kräftig und thätig genug fep, um ben ungeheuern 
Markt Chinas mit europäifben Maaren zu verforgen, daß 
ed daher den Rufen in neuerer Zeit fehr leicht geworden 
ift, mit ber Kompagnie desfalls zu fonfurriren, und ei» 
nen bedeutenden Theil des chineſiſchen Handels an fi zu 
reißen, der fib von Rechtswegen und ſchon längft in dem 
Händen der Engländer befinden follte und darin befinden 
würde, wenn dad Monopol der Kompagnie nicht jedem 
engliihen Schiff den Zutritt verwehrte. Desgleichen bee 
weift er, daß die Kompagnie allein nicht ftarf und thättg 
genug ift, um die Produktion und Anduftrie in Indien 
in dem Grade zu befördern, deſſen fie fäbig find, Die 
wenigen Guropäer in Indien find nicht im Stande, ben 
reihen Boden hinlänglih zu benugen, Pflanzungen und 
Fabrifen anzulegen ıc. und doch bleibt es den Engländern 
verwehrt , ſich in Indien nieberzulaffen und das vernach⸗ 
läßigte Land zu Fultiviren, Auf biefe Weiſe wird ber 
Privatvortdeil der wenigen alten Monopoliften dem Vor — 
theil der ganzen engliihen- Nation hintangeſezt, unb 
es bereichern fih nur die Mitglieder ber Kompaguie, we 
ganz England eine uberreihe Waide finden würde, 
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Crawfurb geht von der merfantiliiden Seite, melde 
die oftindiihe Frage darbietet, zur politifchen Aber. Die 
engliſche Regierung ift dem Monopolfpftem geneigt, weil 
fie fürdtet, wenn Dftindien mie Nordamerifa mit Rolo> 
niften aus dem Mintterlande uͤberſchwemmt und civilifirt 
werde, fo werde es fich auch bald wie Nordamerika emans 
eipiren. Um nun die Kolonie nicht zu verlieren, wuͤnſcht 
die Diegierung, fie immer in dem Zuftande der Barbarei, 
der Unmacht und Abhängigkeit zu erhalten. Dagegen nun 
beweiſt Crawfurd, daß es mit Dftindien eine ganz andre 
Bewandtniß habe, als mit Nordamerika. Indien fen von 
einer großen einheimifhen Nation bevölfert, die keined: 
wegs wie die Indianer in Nordamerifa andgerottet oder 
verbrängt werden könne. Es fen alfo niemals möglich, 
daß ſich bier eine reine europäifhe Bevoͤllerung bilden 
fonne. Das Land gewähre zwar noch hinlänglih Daum 
für eine große Menge enropäifher Koloniften, die auch 
allein im Stande fepen, es beifer zu kultiviren; allein 
diefe Koloniften würden fib immer der großen indiſchen 
Bevölkerung gegenüber in einer Lage befinden, die ihnen 
den Schuß bed Mutterlandes wuͤnſchenswerth und noth— 
wendig, fie alfo zur Emancipation nicht geneigt machen 
würde, Auch die Beſorgniß, dab die Hinbus felbit, 
wenn fie durch bie englifhen Koloniften eivilifirt würden, 
am Ende dad Joch der Engländer abwerfen würden, wis 
derlegt Crawfurd, indem er dagegen bie durchaus paflive, 
friedfihe, gutmüthige Natur dieſes Volkes anführt. Er 
kennt ed aus eigener Erfahrung und ift überzeugt, daß 
es in dem Maaße fih inniger mit den Engländern be: 
freunden werde, in welhem die englifdhe Eivilifation fei: 
ner Bildungsfähigkeit bilfreih entgegenfommen werbe. 
Im Gegentbeil aber fürdtet er, daß dieſes nicht unedle 
Volk, wenn es länger in Anchtihaft und Barbarei nie: 
dergebalten wuͤrde und in den Engländern immer nur 
Herrn, niemals Brüder fühe, zulegt wie die Javaneſen 
gegen die Holländer, fo gegen die Eugländer ſich empören 
und dann leicht die auf ſchwachen Füßen ftehende Megie: 
zung ſtuͤrzen werde, Er führt dedfalld dad Betfptel der 
Hufen an, die nur dadurch ihre Herrſchaft in Affen 
ſichern und ermeitern, baß fie überall die Koloniſation 
frei geben, fih mir den unterworfuen Nationen vermi 
{hen und dieſelben civilifiren. 


3) Der Handel betrachtet in feinem Einfluffe auf 
die Eutwiclung der bürgerlichen, geiftigen und 
firtlihen Kultur. Won Anton Freiherrn von 
Mylius. Kdlin, Bachem, 1829. 


In diefer Heinen Schrift wird mit fehr triftigen 
Gründen ein Satz vertheidigt, der einer fo gründlichen 
Werrheidigung kaum zu bedürfen ſcheint, weil er nirgends 
angegriffen wird, der Sat nämlih, daß der Handel die 


Voͤller bereidere umd zu ihrer Kultur beiträge, dad mit: 
bin die hanbdeltreibenden Völker gluͤclicher, mächtiger und 
gebildeter ſeyen, als die nicht handelnden: Intereffanter 
ald dieſe alte Wahrheit ift das, was der Merfaffer uber 
das noͤthige Imeinandergreifen von Produktion, Indu⸗ 
ftrie und Handel, und über die Mobdifitationen ded Hans 
dels nad oͤrtlichen Bedürfniffen fagt, obgleich er dieſe 
wichtigen Punkte bald wieder fallen läßt, um dem Hans 
del im Allgemeinen eine Lobrede zu halten, 


4) Kurze Betrachtungen über Deutfchlands Einis 
gung in feinen Merkantilintereffen, Mainz, Aus 
pferberg, 1830. 


» Ein überaus beſcheidnes Votum zu Gunſten der Hans 
delöfreiheit gegen das Prohibitlvſpſtem. Fir die praftis 
fhe Anwendung dünft es ung nicht detaiflirt genug, und 
ald bloße Theorie nicht Fühn genug. Das beißt aus einer 
halben Mapregel 3 Mafregel mahen; und da dad Ya: 
pier geduldig iſt, hätte man wohl auch eine ganze Maße 
regel daraus mahen können. Die Berufung auf den 
neunzebnten Wrtifel der deutfchen Bundesalte erinnert 
an das alte Mähren von ben gemalten Weintrauben 
des Zeuris, 


Taſchenbuͤcher auf 1831. 
3) Urania 


Ziteltupfer: P. v. Cornelius. Dann 6 niedliche Stab: 
ftihe. Das Beiſpiel der Engländer ſcheint endlich zu wirken 
und dem Unweſen ſchlechter Almanachskupfer allmäplich im⸗ 
mer mehr geſteuert zu werden. — Das Taſchenbuch beginnt 
mit dem griechiſchen Kaiſer, einer (hiſtoriſchen) Mo: 
velle von Ludwig Tied, die nad feiner Weile in ho— 
bem Grade anziehend gefchrieben if. Der Gegenftand 
ſelbſt ift intereffant. Balduin von Flandern, der auf dem 
Kreuzzug griechiſcher Kaifer geworden, bald darauf aber 
feinen Tod gefunden, hat eine fhöne Toter hinterlaffen, 
um welche die Söhne zweier vornehmen Vaſallen buhlen. 
Da bie junge Fürftin Johanna fi mehr zu dem einen, 
Grafen Hugo, zu neigen fheint, fo läßt der andre, Graf 
Eonrad, um feine Mbfihten auf einem andern Wege 
zu erreihen,, einen falihen Balduin erfbeinen, der mit 
dem verftorbnen Kaifer große Mehnlichleit hat und von 


‚| den meiften für ben rechten Balduin gehalten wird, Jo— 


banna, welche den Trug ihrer Vaſallen durchſchaut, und 
überdies einen jungen Mitter, Ferdinand, liebt, wird 
mit feiner und des Hofnarren Hülfe entführt, fällt aber 
auf der Flucht in Hugos Hände, Go wie diefer erkennt, 
daß fie einen andern liebt und fein Sohn ſich keine Hof 


nung auf ihren Beſitz machen Fönne, begibt er ſich zu 
dem fallhen Balduin und erfennt.ibn an, indem biefer 
Betrüger, ſchon mit Conrad um die Herrſchaft verfein: 
der, fi ibm gern in die Arme wirft. Nun aber erflärt 
Eonrad, er babe fi getäufcht, es ſey nicht der wahre 
Balduin, während Hugo umgekehrt ihn vertheidigt, Enb: 
lich ſchlichtet der von Ferdinand berbeigeholte König von 
Franfreih den ganzen Prozeß, indem er den Betrüger 
entlarvt, Zugleih erflärt es fih, daß Ferdinand ein 
Prinz ift und die fchöne Johanna gibt ibm ihre Hand und 
ibr reiches Erbe, — Der zmeifelbafte Ausgang diefer Ge 
ſchichte halt une bid zu ihrem Eude in einer angenehmen 
Spannung. Ueberdies ift fie dur den liebenswuͤrdigen 
Humor in den Reden bed Hofnarren Ingeram gewürzt, 
von dem wir nur eine Peine Probe mittheilen: „Ed war 
ein Pfingftmontag (wenn ih mih nidt im Datum irre) 
als auf der Kirmes (die bei und im Herbft meiſtentheils 
gefeiert wird) fih auf dem Dorfplaß eine Schaar Engel, 
die gar nicht einmal in der Nachmittagspredigt gemefen 
war, verfammelte. Es galt ein Kegelfpiel und ein paar 
renommirte Purſche wollten fi vor den andern mit ihrer 
Kraft und Gefhidlichkeit feben laffen. Da murde Sirius, 
Drion, Aldebaran , der Morgenftern bergelugelt und bie 
Sache lief immer glüdlih ab. Alle Neun! rief ploͤtzlich 
ber befannte Lucifer (der auch nachher um alles gute Die: 
nomme gefommen tft) und padt da mit feinen zarten 
Händen jene allerliebfte, zarte Weltfugel: bauz! ſchmeißt 
fie der unbelonnene Knecht Ruprecht weit hinaus auf die 
Bahn, und, fiehe da! bie neun Stegel fallen, wie er geprablt 
batte, richtig um, er gewinnt die Mette und den Stamm 
— aber — (er hätte gern noch ein paar Welten zugelegt, 
wenn er bie Sache hätte ungeihehn machen können) — 
die Kugel felbit zerfprang vom zu heftigen Anftoß in bun: 
berttaufend Millionen Splitter. Der aufſetzende Kegel: 
junge dachte erit, es fey ein fanfter Mairegen, ber ibm 
den Bluͤthenſtaub über Haar und Ohren ſtreute. Nun 
war guter Math theuer. Der große Werfmeifter, bem 
eigentlich die ganze Kegelbahn gehörte , hatte immer eine 
befondere Vorliebe für diefe feine Weltkugel geäußert. Es 
konnte Nachfrage nah ihr geſchehn; andre Geijter, bie 
ſchon das Kegelipiel, vollends an Feiertagen, nicht leiden 
mochten, geben vieleicht die Sache an. Da rennt ber 
arme geängftigte Lucifer umber, ſucht Scherben, Glas, 
Splitter von Flafhen, Lehm und Sand zufammen, und 
bit in der Verzweiflung fo eine neue Weltkugel, nimmt 
einen Beſen, einen friſchen Maienbaum, und feat, mas 
fib von der zerfplitterten Welt noch erwiſchen läßt, zus 
fammen, und lebt alled noch eilig in jene Surrogat- oder 
Eupernumerationgfugel hinein, auf ber wir zurjzeit bau: 
fen und hanthieren. So bat ih noch einiges aus jener 
beſſern Zeit hinein verläppert, und die Sache ift fo be: 
ſchaffen, daß wer, wie Ihr, mein Fräulein, an dieſe 


füßen Flecke gerät, oder jeue Truͤffeln herausſchmauſen 
fann, noch ziemlich leidlich davon kömmt; ich aber, der 
ganz in die Spreu und Kleie gerathen, bin um fo mehr 
zu beflagen.“ 


Cs folgen meteifhe Heberfehungen aus dem treff= 


lichen Victor Hugoſchen Orientales von GuftavSchwab, 


Wir vermifen aber darin die Beichtigfeit umd den Wohle 


flang de3 Originals. Konftruftionen mie folgende; 


Moch weiter, ald ber Fluß. ber branfet, 
rd weiter, ald ꝛc. 
_ Die Eine, roth, erblaßte, 
Die, Andre, ſchwach, die Stirn, bie ſintende, noch faßte. 


find hart und undeutſch. Cin Vers, mie 
Er flirbt ber Blick, ber leuchtend ſchien. 


entitellt durch feine Mattigleit dad ganze Gebiht, beffen 
Schluß er ſeyn fol. Auch dürfte fi ber Verfaſſer ded 
bäufigen Gebrauchs der Apoſtrophe enthalten, die immer 
eine Härte mit fih bringt, z. B.: 


O Wonn', in bad Gedraͤng' L legen — 

Und nicht zu wiſſen, — 

Ob man auf Weller trer’, 06 man die träge Scholl⸗ 
Weit von ſich ftoß’ und ſchweb' im Gang. 


Und umgekehrt des fchleppenden et in der dritten 
Perfon, zumal am Ende ber Verſe, z. B. 


Bom Aweige beimfih abachrehet, 

Dres Weſtes, ber mad) Oſten webet. 

Nom weiter, ald der Fluß, ber brauſet. 
Und als die Schlucht, vor ber euch graufet. 
Dann bielt ich, wenn ber Morgen grauer. 
Die Stadt, ins Vierer ſchoͤn gebauet. 
Bom Blei des Gargs arberet, 

Das ihr Sebein verſtecket. 

Die Schlaͤferin erwectet. 

Un Irans dunfein Born aerelbet, 

Ein immer trabend Roß befreiet ꝛc. 16, 


Bei der unfägliben Maſſe von Gedichten, bei ber 
ungebeuern Konkurrenz, von Dictern muß man wenige 
ſtens die ſtrengſte DVeobahtung der Mohllautsgefehe 
verlangen. — Die folgende Erzäblung, Sharfenftein 
von Friedrih von Hepden ift bedeutend langweilig, 
indem fie von einem Maler als verkleideten Fuͤrſtenguͤnſt⸗ 
ling bandelt, der die Bewohner feiner väterlichen Burg 
incognito befucht und nachher dur feine Gräflichfeit ges 
maltig überrafcht. Iſt es nicht eine Schande, dab folche 
adlige Sentimentalitäten noch gefhrieben werden?” Die 


dritte und lezte Erzäblung (bald wird wohl jedes Tafchen: 


buch nur noch eine oder gar nur noch eine halbe enthal⸗ 
ten) Die Düvede von Feopold Schefer ift wieder 
einmal eine fürftlibe Maitreffengefchichte, deren wir auch 
fon zur Gnüge haben, 
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Länders und Voͤlkerkunde. 
f GBeſchlus.) 

Ruͤckſchritte der Erdkunde in Frankreich. 
N. Meiſſas, Michelot, Huot. 


Auch die Herren Meiſſas und Michelot werden 
von den Pariſer Kritikern hoch über andere Geographen erho⸗ 
Ben. Können wir diefem Lobe nicht unbedingt beiftimmen, 
fo möchte doch bie Prüfung ihrer Nourelle  geographie 
möthodique (Paris, 1837) infofern einiges Intereſſe dar⸗ 
bieten, als fie und einen Seitenblick auf die zwei ver: 
ſchiedenen Richtungen werfen läßt, durch melde feit meh⸗ 
reren Jahren in Deutſchland die Geographen ſich von 
einander entfernen. 


Wenn der Schüler anfängt, die Geographie metho- 
dique mit einigem Urtheil zu lefen, fo kann ihm bie un: 
methodiſche Meibenfolge auffallen, in welcher feine Lehrer 
die Produkte, Erzeugniffe des Gewerbfleiffed u. a. durch 
einander werfen; wie follte fein Gedaͤchtniß fi nicht ver: 
wirren, wenn er auswendig lernen muß: du fl, de poil, 
de chörre et des armes blenches! Ich fehe allerdings 
den Einwurf der HH. Meiſſas und Micelot voraus; fie 
werden fih_auf ein im Leipzig 1825 erſchienenes geogra- 


* 


phiſches Buch in drei dicken Bänden berufn, deſſen Ders, 
faſſer für. einen unſerer beſſeren Geographen gilt, auf bie 
Methode eines deutſchen Schriftſtellers, deſſen Handbuͤcher 
in einem großen Theile Deutſchlands in Gomnaſien und 
Birgerfhulen zum Leitfaden. dienen. — Diefer deutſche 
Gelehrte, werben fie ermwiedern, verknüpft nit nur 
„DVegetation, Menfhen ‚und Thiere“ und 
„Meere, Thiere, Gewädhfe, Mineralien, Luft, 
Atmosphäre“ im der angegebenen Ordnung; er fpricht 
fogar von „Seide: Baummoll: Krpftall: Slags 
„agvptifde ‚Schlöffers Iuders Spiegel: Kud: 
„Sattels Bint: Debl.“ 

Aber. längft haben fih in Deutfhland viele Stimmen 
gegen die Leichtfertigfeit jener Geograpben erhoben , wel⸗ 
he eine anziehende Wiſſenſchaft zur ungeordneten Lifte 
herabwuͤrdigen. Wenn die Klagen nicht fchnell genug 
frudten, nimmt ed nicht Wunder; denn die Buͤreau⸗ 
Geographen befinden ſich bei ihrer bananfifhen Arbeit ganz 
wohl. Kartenzeihner, Hand» und MWörterbiihermader 
arbeiten ſich in die Hände, daß es eine Freude iſt; man 
fauft zwei Eremplare eines Buches, fhneidet fie in Stüde, 
beftet fie nad einer nenen Methode an einander, und 
die Arbeit iſt fertig. Wir muͤſſen ed anerkennen, die HH. 
Meiſſas und Michelot geben etwas methodifcher zu Werke. 
UAnftatt die Provinzen und Städte aufs Gradewohl nad 
einander folgen zu laffen, richten fie ſich nach der Einwoh⸗ 
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nerzahl. In der Tuͤrkei treffen wir hier alſo die Nachbar⸗ 
ſtaͤdte: Salonich, Buchareſt, Bosna: Gerai, 
Gallipoli, Athen. Die Mollsgahl einiger Orte 
braucht nur durch Auswanderung, Krieg, Peſt oder Eins 
wanderung zu ſteigen oder zu fallen, ſo ſtuͤrzt zu gleicher 
Zeit die Methode unſerer Verfaſſer ein. — Faſt waͤre 
auch eine Stadt von Morea neben Bodna s Gerai gekonts 
men, aber von diefem Verſehen befreite unfre Verfaſſer 
die Ungewißheit, wie fie über die Halbinfel verfügen foll- 
ten. Nah ©. 9 liegt Morea in der Zürfei — la Morde 
en Turquie — nah ©, 10 liegt es außerhalb der Tuͤrkel 
— listhme de Corinibe, qui joint ja Morde ä la Tur- 
quie — ja S. 4835 zufolge liegt Athen in Moren: les 
golfes d’Alhönes etc, sur les cötes de la Morde, 


Die Verfaffer behaupten, daß fie die HH. Jomard, 
Mbel: Nemufat, Saint«Martin, Berrp, Klaproth zu 
» Mathe gezogen haben. Ihre ftatittifchen Angaben bezeugen 
aber keineswegs Genanigkeit. Don China, deffen Bevoͤl⸗ 
ferung einige auf 150,000,000, andre auf 500,000,000 
f&häyten, mit andern Worten: deifen Einwohnerzahl man nicht 
tennt, wiſſen die HH. Meiſſas und Micelot, daß es 
295,000,000 zähle, eben fo genau als Hr. Stein weiß, 
daß netto 212,000,000 Seelen in China vorhanden find, 
Arabiens Einwohnerzahl ſchaͤzt der deutſche Geograph be: 
hutſam zu 12 Millionen, die franzoͤſiſchen dagegen baben 
das Fragezeichen erſpart. Wie ſollten fie über ſolche Zwei: 
fel nicht erhaben ſeyn, da fie die Seelenzahl Afrifas mit 
Beſtimmtheit anzugeben vermögen, 108 Millionen, wäh: 
rerib’ahdre biefelbe bald auf 109, bald 288 Millionen 
ſchaͤſten. Die Schüler unfrer methodifhen Geographen 
werden dur dieſe Beſtimmtheit fo fehr überzeugt wer: 
den, daß fie unmöglich den’ Yapieren eines‘ Augenzeugen 
Glauben beimeſſen fönnen, wenn er ber Stadt Tombuctu, 
die ihren Lehrern zufolge 200,000 Einwohner zählt, nur 
ungefähr 40,000 zugeſteht, und werben fortwährend glaus 
ben, Mio Yaneiro habe nur 100,000 Einwohner, wiewohl 
gute Quellen fie bereits auf mebr ald 130,000 und ſchlechte 
Handbücher fogar 210,000 geſchaͤzt haben. Gany neu ift 
die Methode der Verfaſſer infofern, als fie ber bisherigen 
Anſicht über die Zunahme der Venölterung entfagt haben 
und fehr oft bie Zablen, melde fie in ben Buͤchern fan: 
den, ehne Grund berabfeiten. Oeſtreich 4. B. bringen 
fie um mehr ald drei Millionen Seelen, und bie Ein: 
mwohnerzabl der fr. Stadt Frankfurt, melde Stein 1825 
freiger' Weile nur zu 42,800 angab, fehen fie auf 40,000 

Die geringe Bekanntſchaft mit den Mundarten der 
Bücher, woraus fie fhöpften, zeigt ih nicht blod im der 
Dribo: oder vielmehr Kalographie — montagnes de Riesen 
— fonderm weit mebr im der Verwechslung grammatifcher 


Formen. Durch eine ſolche Verwechslung fömmt Frank⸗ 


furt a. M. um bie goldne Bulle: IUhötel de ville, dans 


lequel on conserrait la bulle d’or. Der Werfailer 
der erwähnten deutſchen Geographie nimmt es freilich 
mit der Beitbeftimmung noch weniger genau; mac ibm 
gäbe ed im Paris eine Place Louis XVI, und Louis XV., 
melde einerlel find; nad ihm ſtuͤnde auf demfelben Plage 
bie Bildſaͤule Ludwigs XV., Die feit der Mevplution vers 
fhwunden ift; ja auf der Vendömefäule flünde die Bilde ° 
fäule der Friedensgoͤttin, melde niemals darauf fand, 
vielmehr das Bildniß, des Kaiferd, bis es zur Zeit ber 
Neftauration nad Pererdburg kam und durch eine weiße 
Fahne erſezt wurde; und-ber Palais Royal wäre ein Bis 
niglicher Pallaft, was er feit dem Fahre 1692 nicht mehr 
if, — „Die Wielgötterei oder dad Heibenthum“* wird 
©. 335 behauptet „berrfhte vor der Ankunft von Jeſas 
Ehriftus in allen dem Alten befannten Ländern“ als ob 
das Land, wo Chriſtus auftrat, ber Wielgötterei gehuldigt 
bätte, Eben fo unridtig ift die Behauptung: ‚die civi⸗ 
lifirten Wölfer der neuen Welt find fämmtlich Ehri: 
ften“* im Nordamerika allein leben 3000 Juden nah Stein 
(Tb. 1. ©. 29. 1824), 5000 nach demfelben (Tb. 3, 
©. 588. 1826). Us hauptſaͤchliche Strömungen erklären 
bie HH. Meiſſas und Micelot die Polarftrömungen uud 
den Golfſtrom, und gern würde man dieſe einzelnen 
Verfehen entibuldigen, wäre nicht das ganze Buch eine 
unfritifhe und trockne Lifte, > 
Gerehten Unwillen erregt ein kurz nad jenem in 
Paris erſchlenenes geographiſches Buch, naͤmlich der fies 
bente Band bed Precis de la geographie universelle, 
par M. Maltebrun, welcher Band größtenteils nit 
von Maltebrum ift, fondern von einem Herrn Huot. 
Diefed Buch beweiſt, wie leicht man im Warid mit einem 
geographiihen Bande von 793 Geiten imponiren kann; 
wie unglimpflih Huot dem Rufe eined Mannes ſchadet, 
der bei unglädlihen äußeren Verbältnifen es durchſezte, 
die Geographie nah den Quellen zu bearbeiten, fie einer 
wiffenihaftlihen Form zu nähern umd den Franzofen Luſt 
und Liebe zur Erdkunde auf einige Seit einzuflögen. Die 


Ungaben bed Buchs find meift veraltet, 


„Das find blos einzelne Irrthuͤmer“ antwortet ein 
Vertheidiger „im naͤchſten Bande kann man fie ald Errata 
aufführen.“ Zu dieſen Errata gehört die Befcreibung des 
Norddentſchen: nourri de pommes da terre, de-beurre 
et de frommage, abreurs de biöre et d’eau de vie; 
über diefe Errata werden fi unfre Studenten wundern, 
qui aux jours de fetes so promänent em chäntant en 
choeur des chants consacres & la gloire de la Dirinitd, 
Bel Dresden iſt die Bildergalferie kaum erwähnt, umd 
die Stadt foll nur 52,000 Einwohner haben, Leipzig nur 
38,000, während unfre deutſchen Quellen ſchon 1826 die. 
Zahlen höher ichästen; die Reſidenz Darmſtadt hätte 
nur 16,000 Einwohner, die dortige Neuſtadt kit assea 
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bien gebaut, aber on admire ben Karlsplatz in Heidek 
berg, und das Heidelberger Faß enthält Canftatt faßt) 
440,000 Liter. Ferner frage ih: find in Baden bie 
zömifhen Geſetze ſtatt des Code Napoldon eingeführt? 
iſt dad Maß in diefem Lande gleihförmig? ſprechen bie 
Bewohner un melange do l’anciem allemand et du 
slare? gibt es in Carlsruhe, oder blos in Mannheim, 
eine Handeldafademie? läßt fih viel von dem colleclions 
seionlifiques von Maftatt fagen, oder will ber Verfaſſer 
von den alten’ Möbeln im Schloſſe ſprechen ? 

Von jenen 795 Seiten muß jedod ausgenommen 
werden, was offenbar Maltebrun angehört; es beſteht 
freili großentheils nur aus flüchtigen Notizen. 

Wie die meiſten franzoͤſiſchen Geographen verſteht 
Huot nicht viel deutſch, und dieſer Umſtand konnte ihm 
in der Beſchreibung unſerer Länder nicht zu ſtatten fom: 
men. Wir lefen bei ihm von ſoͤmmtlichen europbdi- 
{hen Staaten und einer gattlihen Drbnung, worüber 
‘er nah Haflels ſtatiſt ichem Umriß ſpricht jund nad 
einer Zeitſchrift, welcher er den Titel Neues gibt: 
„Neues, Journal für Chemie und Phyſik. Je num 
die englifhen Blätter reden zuweilen vom Taſchenbuche 
„Minerva mit neun Anpfern“* und eine Pariſer geogras 
phiſche Beitfchrift hat unlängk, Humboldts Werk; Enter urf: 
einer (Entwurf einer) phoſilaliſchen Erdbeichreibung anges 
geist. Bei allem dem beichreibt Huot Deutſchland in eis 
ner Hinſicht beifer ald manches unferer Handbücher thut: 
feine Zahlen find nur großentheils falſch, aber er wider: 
ſpricht fi nicht. Dies thut jedoch Stein. Im feinem 
„Handbud der Geographie und Statiſtik (,) fiir die ge: 
bildeten Stände, Gpmnafien.und Schulen, zweiter Band, 
4825 ift der Broden einmal (S. 217) 3618 bein. Fuß 
hoch, ein andresmal ( S. 406) 3569 oder 3498 (eheinifche ?), 
an einer dritten Stelle, melde auf die erfte verweiſt, 
3722 rhein. Fuß. Die Ungewißheit iſt leicht erflärbar, 
aber nicht bie Mebattion, und der gute Iuhaltsanzeiger 
des Buches wird zum wahren Werräther gegen den Schrift: 
ſtellez. 

Wenn oben bei der Anerfennung von Maltes 
drund Verbieuft erwähnte, daß er die Geographie nad 
den Quellen bearbeitete, ‚fo begreife. ih darunter aud bie 
fogenannten, Hülfsquellen der Handbuͤcher, aus welchen er 
befere Auswahl zu treffen wußte als feine Vorgänger 

Yard, Zwat erilaͤrt er im einer Vorrede d’avoir 

jours. examing les sonrcas ‚par lui-möme, aber der 

uhbändler Dentu dewies ihm ſchon 1811, daß er. in 
feinem befannten geographiſchen Werke, beſonders im 2ten, 
daten und sten. Bande ſich bedeutende Plagiate aus Pin: 
kerton, Waltenaers Noten, Goffelin. und Lacroir erlaubt 
bat. Der Streit, welcher ſich damals über diefe Ange: 
begenheit erhob, und wegen der Vorbereitung sum ruſſi⸗ 
ſchen deldznge nicht die gehörige Aufmerkfamteit erregte, 


iſt in einer Hinficht laͤcherlich. Maltebrun, der von Pins 
ferton One Brun genannt worben war, warf diefem vor, 
er dbeflamire gegen Frankreich, in London gab man 
unterdeffen Pinferton den Namen Galloman. Der 


Nationaleifer war felten fo entbraunt als in dem heißen 


Jahre 1811, und ald Maltebrun mit Recht fagte, die 
frangöfifden Geograpbien feyen bie erbärmlichften im 
Quropa, antwortete man ibm mit niedrigen Ausfaͤllen 
gegen feine ehemaligen politifchen Anfichten, was ben fr» 
ber fo unabhängigen Dänen ſchier ind Unglück gebracht 
hätte, Man zanfte fih herum, ob die Gegend um dem 
großen und Kleinen Belt, ober bie kuͤnſtlich lachenden 
Ufer der Seine ober bie aufgellärte Nebelſtadt am’ ber 
Themfe geeigneter ſey — Geographen zu erzeugen — aber 
aus dieſem ganzen erbitterten Streite leuchtet befonderd 
Eine Wahrheit hervor, welche Maltebrun felbft im J. de 
Y’Empire entwidelt: Das Geſchlecht der Kompilas 
„toren vermehrt fih im Bereihe ber Wiffem 
„Idaft, wie bie Shmarsgerpflange auf dem 
„Stamme einer alten Eiche, welde vor Alter 
„in Staub zerfältt. Mom der Kompilation geht er 
dann zum Plagiat über, fpricht mit gerechtem Zorn gegen 
die Räuber auf den Landftraßen ber gelehrten 
Welt; und wenn er auch nicht in allen feinen Baͤnden 
bed Procis de Geographie aus englifhen, frangöfifhen 
und deutſchen Handbuͤchern fo viele eigentlihe Plagiate 
beging als im dem erwähnten; wenn er auch die erfte 
Stelle unter den neueren franzöfifhen Geographen eins 
nimmt, fo iſt es doch zur Würdigung feiner Schriften 
nothwendig, jenes ſruͤhern Streited nicht zu vergejlen. 


* 
— 


Geſchichte. 
Memoires et Journal du Marquis do Dangeau. 
Paris, 1850. 10 Vel. 


Manche find der Meinung, die Schmeichelet und Speis 
hellederei in den Memoiren aus Ludwigs XIV. Zeit ents 
ſtellte ganz die Geſchichte. Ich bin diefer Meinung nicht, 
wenn man fie nur mit Vorfiht liest. Ich glaube in der 
Kriecherei und dem Cynismus der gleichzeitigen Memoiren 
fpiegelt ſich jeme Zeit viel treuer ab, als in irgend einent 
foäter gefhriebenen Buch. Der hohe Herr oder die adliche 
Dame, welche gewöhnlich die Feder darin führen, bilden ſich 
nicht eim, daß es eine andere Ordnung der Dinge geben 
könne, als die, worin fie leben, Nur anf Eins muß man 
acht geben , auf wen der Erzähler oder die Erzählerim bet 
Hof meidifh ift, wen er haßte ober liebte. Alles übrige 
iſt gewiß wahr und bat feine rechte eigenthuͤmliche Farbe, 

Nehmen wir num einmal die 10 Baͤnde der Daageum 
(hen Memoiren zum Beiſpiel. Da ift vierzig Jahrelang 
von. dem. Verf. alle Tage etwas niebergefchrieben, mit dem 
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geringſten Umſtaͤnden. Wer nun die Zeit hat, ſich durch 
dieſen Haufen durchzuarbeiten, im den acht bis neuntau⸗ 
ſend Artikeln mit dem Verf. und in Geſellſchaft des 
Monarchen von St. Germain nah Marly, vom Loubre 
und dem Deuil:de:Boeuf nad Gompiegne zu wandern, 
ohne ihn eine Minute lang aus den Augen zu verlieren, 
der hat gewiß die richtigfte Worftellung von dem König 
und von feinen Angehörigen, von bem Hof, ber ihn nach⸗ 
Afft, von Paris, das ben Hof nahäfft, und von ber Pros 
vinz, die Paris nachaͤfft. Es iſt freilih nur ein Bild, 
aber belebt, farben» und lebenvoll, Allerdings ift Dan: 
geau größtentheild nur Wegweiſer am Hof, Ehrencavalier, 
Großmeifter vom St. Lazarus Orden und täglich frequen⸗ 
tirended Mitglied des Oeuil⸗de⸗Boeuf. Ohne es zu 
wollen ſpricht er aber auch von andern Dingen, welche die 
Maͤtreſſen⸗Statiſtik, die Relſeberichte, die Feſtbeſchrei⸗ 
- bungen und die Geſundheitsbulletins der Mafeſtaͤt nicht 
betreffen, und dann iſt er gerade am wichtigſten. Seine 
bingeworfenen Züge und Bemerkungen find anziehend und 
unterrichtend. In ihnen zeigt ſich Ludwigs XIV. Zeit in 
ibrer ganzen Bloͤße. Es zeigt ſich dieſe prächtige und ver: 
fhwenderifche, eitle und verworfene Megierung, biefe Mi: 
fhung von Gewalt, Torannei, falfger Größe, Ehebruch, 
Yusfhweifung, Sittenloſigkeit, Frömmelei, Egoismus, 
Smmoralität und Despotismus. Es kann und wenig ver: 
ſchlagen, daß täglich ſechs⸗ und» breifigtaufend Arbeiter in 
Derfailes befhäftigt waren, daß der König in biefer oder 
jener Mondilonjunktur Arznei genommen, daß er ein 
rothed oder ein gelbes Habit. getragen, daß ber Prinz 
Conds in ben Zwiſchenalten eines Luſtſpiels öffentlich ge— 


tanıt, m. f. w. Wichtiger find folgende vier Angaben, die 


ih aus einer Menge äbnliber-beraudbebe, weil fie des 
Großen Ludwigs Zeit trefflic bezeichnen, 

Am 8. Julius 1691. In Paris ift ein reicher Korn— 
bändier verhaftet worden, ber Moger heißt, er foll kein 
guter Ehrift fepn, und feine Echmefter ift bei der Prin— 
zeſſin vom Dranien. — Darans geht hervor, daß man das 
Mermögen der Proteitanten konfiszirte. 

Am 25. November 1697. Der König hat deſchloſſen 
viele Verbrecher von ben Galeeren wegzuthun, bie-über 
bie Zeit da geweſen, wiewohl es bisher üblich, daß die zu 
lauger Saleerenftrafe Verurtheilten auch nachher noch meh: 
zere Jahre da verbleiben muͤſſen. Man wird diefe Lumpen 
auf unfere ameritantihen Infeln ſchicken, um-fie zu bevöl⸗ 
tern. — Ludwig XIV. date bei der Beſtrafung der Mes 
brecher anlfeime Gerechtigkeit. Solche, die fir gewiſſe Zeit 
zu den Galeeren verbammt waren, wurben auf immer da 
gehalten, oder zum fihern Tod in die Kolonie gefchidt, 

.. Mm 24. Jänner 1700. Der König bat die Eigen⸗ 
thuͤmer aller Laͤnderelen zwiſchen dem Haus des Herrn von 
Eavore und den Fluß gezwungen, ſie ihm — dem Koͤnig 
zu vertaufen: hierauf hat er fie ſaͤmmtlich dem Herrn 


von Eaboye geſchenkt. Dieſer war uͤber bie Gnadt des Koͤ⸗ 
nigs ſehr erfreut, denn jene Laͤndereien gehörtenimehreren 
Eigenthiämern, mit benen Cavode täglih Schwierigkeiten 
hatte, und die ihm ihre Meder und Gärten nicht verlaufen 
wollten. — Demnach ſcheint's, Ludwig XIV. Detämmerte 
ſich wenig um Eigenthumsrecht. 

Am 28. November 1684. — Lachesnave hat den König 
gebeten, ihm bie Anwartſchaft auf die Stelle eined Gous 
vernementd von Moulau zu ertheilen, die fein Bater inne 
hatte. Der König bat aber darauf geantwortet, er gäbe 
feine Anwartſchaft, es wäre ihm aber fhon Met, wenn 
ihm der Vater feine Stelle abtreten wolle, — Hier zeigt 
ber König feine Anhaͤnglichkeit an die Richeliru'ſchen Grunds 
fäße, alles Feudalrecht abzuſchaffen. Es iſt zu bedauern, 
daß er zwölf Fahre fpäter ſolche Anwartſchaften verkaufte, 

Zweimal waren die Dangeau’fhen Memoiren Thon 
früher heraudgegeben worden, von Mad, Genlis und 2a 
montep, bie daraus viel wegliehen, was ben Anftand bes 
leidigen und gegen den guten Gefhmad fepn follte. Ders 
gleihen Aengftlichkeiten und Liebedienereien gelten in un⸗ 
ferer Zeit nicht mehr, die biftorifche Wahrheit will. Daher 
erſcheint bier dad Werk unverſtuͤmmelt. Es ift mit größs 
ter Genauigkeit nad ber Handſchrift auf der koͤnigl. Biblio. 
thet herausgegeben und beigefilgt find Anmerkungen von 
einem Ingenannten, der Niemand anders ift ald der geiſt⸗ 
reihe Herzog von Saint-Simon. 


j 


Biogra yh ee 
Skizze ber bis jezt bekannten Lchensmomente des 


merfwärdigen Fuͤndlings Cafpar Haufer in Nuͤrn⸗ 
berg. Mit der naturgetreuen Abbildung deffelben 


auf Stein gezeichnet von Fr. Hanfſtengel, Zeſch⸗ 


nungslehrer in Manaheim. Kempten, Daunheinter, 
1830. — 1 gro ort a 


! 


Man findet hier in treuer und nadter Erzählung die 
wenigen Nachrichten beiſammen, De ber den fhberharem 
Fündling befannt worden find. Auch wir wilnfheh mit bem 
Verf, daß diefe Heine Schrift Intereffe für dem Unglüde 
lichen erwecken und mo möglich etwas zur Entdeckung des 
geheimnißvollen Verbrechens befttagen Öge, an den ſein 
Dafenn heftäpft ſcheint. Wir konnen zugleich nicht whbir, 
auf Hitzigs Jourual fir Rriminalrectänfiege aufmertſam 
fu machen, mo dieſer Gegenftand von einem techtsfundigen 
Menfchenfreunde näher erörtert if. Es wäre zu wunſchen 
daß dieſe Sache nicht einſchliefe, daß der inquiſitoriſche 
Scharfſinn, deſſen man fi ja oft in Deutſchland gerihmt 
hat, auch diefer Sache auf den Grund gehe, Vor allem 
abet‘follte wohl anf bie Eutdeckung eine? fo felffamen und 
großen Verbrecheiid ein höherer Preis geſtzt werden, *' 
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Lyriſche Dicht kunſt. 
1) Gedichte des Königs Ludwig von Bayern. Zwei 


Theile. Zweite vermehrte Auflage. München, 
im Verlage der lit. artift. Anftalt der J. ©, 
Eotta’ihen Buchhandlung, 1829, 


Da wir in den Nummern 36, 37, 38 des vorjähris 
gen Literaturblatts die erite Auflage diefer Gedichte ſchon 
aus fuͤhrlich angezeigt haben, fo bleibt und nur noch übrig, 
bie neuen Gedichte, momit biefe zweite Auflage ver: 
mehrt worden iſt, in Betrachtung zu ziehen. Zuvor aber 
fühlen wir und gedrungen, denen, die unfer Lob mit 
Sch meichelei verwechfeln, mit dem ganzen Gewicht des 
von und feit Jahren wohlerworbenen Ruhmes ftrenger 
Unpartheilicfeit entgegenzutreten,, und darauf die ehrliche 
Forderung zu gründen, daß man im unferm- enthufiafti: 
ſchen Lobe der vorliegenden Gedichte nur die Anerkennung 
der darin ausgefprohenen Gefinnung, nicht aber eine durch 
Konvenienz gebotene Schmeichelei fehe. Wir fordern dies, 
indem wir nie und in feinem Falle auf die Unabhängigkeit 
und bie Würde des Fritifhen Michteramted verzichten. 
Eofern aber ein König diefelbe feurige Liebe für alles Gute 
und Rechte, Hohe und Schöne in Liedern ausfpricht, wie 
Schiller, wäre ed eine laͤcherliche Eitelkeit, den Vorwurf 


der Schmeichelei durch Krittelei vermeiden zu wollen. — 
Die fiebzehn Gedichte und 56 römifhen Diftihen, die zu 
den Altern nen hinzugefommen find, athmen denfelben 
hohen und freien Geift, wie jene, vorzüglich die Gedichte: 
an dad Baper’fhe Heer, amzebnten Jabrstag 
ber Shlaht beiffpern, Preußens Aufſchwung 
im Jahre 1813, Sonnett an meinen veremig: 
ten Bater, auf Miffolungbig Eroberung 
durch die. Hellenen, Königsgefühl und auf 
meine Reifen im Königreihe. Im dem zweiten 
beißt es: 


Afpernd Werd bededet ernfles Schweigen , 
Stumme Kobesrube weilet dort, 

Nicht ein Deutſtein will auf ibm ſich zeigen, 
Keiner an dem thatenreichen Ort. 

Wohl verftebt das beutſche Bolt zu fliegen, 
Doch fin ſelbſten muß es gleich erfiegen, 
Schlummert in den alten Schlaf zurkt, 
Nur erwachend ſchnelle zu verfinten, 

Aus dem Letbe neuerdings zu trinten, 

Bu verträumen fein erfämpftes Sluͤd. 


Dad Sonnett an König Joſeph Marimilian Iautet: 


In Erz gegraben ift der Ruhm geblieben 
Bon jenen, die blos hatten Geiftesgröße, 
Sie deckt doch niemals des Gemuͤthes Bilde; 
Im Kerzen bleibt ber Drine uns geſchrieben. 
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Es tann bed Guten wirten auch ber Boͤſe, 
Dich aber bat bad Herz dazu getrieben, 
Dein Leben war nur Wohlthun, war nur Lieben, 
Nigt litt Dein Fühlen in dem Hofgetbſe. 


Was Ift der Menſch doch ohne Geetengäte! 
Der Fuͤrſt, wenn Menſch feyn ibm nicht Höhe feiner, 
Wenn er den Vorzug gibt nicht dem Gemuͤthe! 


Mit Liebe war ber Herrſcherblid vereinetz 
Dein Herz für jeben Huͤtfobeduͤrftigen gluͤhte, 
D Water, darum ale Dich beweinet, 


Dem Gediht Königésgefühl entheben wir fol 
gende beziehungsreiche Strophen; , 


Gluͤcuich! ber auf einen Thron berufen ! 
Zu erfteigen bat er feine Etufen, 
Ueber ihm auf Erden niemanb ſteht; 
Seinen ſehnend, gluͤhenb feſten Willen, 
Gutes zu bewirten, darf er flillen, 

Und der Tod nit feine Spur verweht. 


Fernhin Aber feines Lebens Tage, 

Wenn VWerlaͤumdung endete und Plage, 
Wirtt wohltiitig er noch immer fort. 
Der Bertannte wirb zuruͤc verlanget, 
Und ben Lohn ber gute Fuͤrſt empfanget, 
Wenn nicht bier btreits, doch finer bort. 


Herrlich! über freies Bote zu walten, 
Nigr nad Wiutühr graͤnzenlos zu falten, 
Sondern in den Schranten, bie beflehn ; 
Muthia, kräftig ſtets voran zu ſchreiten, 
Heilend wo es möglich iſt die Reiben, 

In dem Edelen fein Veit erböfm. 


Scwoierigfeiten, welche ſich ergeben, 
Hinderniſſe, welche ſich erheben, 

Staͤhlen mehr noch bie Bebarrlichteit, 
Und in bes Bewußt ſeyus beil'ger Staͤrte, 
Zu vollbringen bed Berufes Werte, 

Tritt ex kühn uub offen in ben Gtreit. 


In dem folgenden ſchoͤnen Gedicht liegt eine Ahuung 
deſſen, was feitbem in Frankreich geſchehn iſt. 


Trigende Ruhe, 


Ruhig ift bad Meer und heile, 
Zeigt dem Blicke feine Weile, 
Enbelofe Flaͤhe nur; 

Ewig ſcheinet fie geweſen, 
Diefe ftile Warferfiur, 

Ju dem Spiegel je zu leſen, 
Daß beftändig die Natur. 


Ruhig ſcheint bad Herz zu lieben, 
Bon dem Drängen nichts geblieben. 
Wätrend fo in Ewigleit; 

Nimmer fheint die Gluth genaͤhrtt, 
Durch die Macht der falten Zeit, 
Selbe ſpurſos ſchon verzehret . 
Zaͤngſtens in Vergangeuhelt. 


Pibtzlich iſt bie Ruh zerſtoben, 
Auf bie Sillle folget Toben, 


In dein Kerzen, auf bem Meer. 
Unergrändsar ihre Tiefen, 
Finftre Wolten bängen ſchwer, 
Und die Stuͤrme, welche ſchlieſen, 
Ziehn gedantenſchnell einher. 


Eben fo ſchoͤn iſt dad Gedicht Süden und Norden, 


welches begiunt; 


Sadwaͤrts, ſabwaͤrts gebt die Richtung, 
Eübmwärts meiner Seele Drang 

In dem Suͤden gluͤht bie Dichtung, 
Fl den Sterblichen fein Zwang. 


Doch läßt der Dichter auch bem Norden Gerechtigleit 


widerfahren 


In Münden. 


Iſt der Aether meiftens hier verboraem , 
Tont auch niemals Philomelens Ried, 
Rab md auf bie innere Stimme horchen, 
Und Begeifterung den Hunmel ficht, 


Gleich bed Meeres endrlofer Flaͤche, 
Urberfchungsiofe Ebne nur, 

Schnell enteiten tranervoll die Bäche 
Dur die Kiederfüllte bärft'ge Flur. 


Selbſt des beißen Gübens Lüfte wehen 
Kälter bier ald bie bed Nordens an; - 
Muß uns Sonnenwaͤrme gleich entgehen, 
Werbe boy von Gut bad Herz umfahn. 


Miffenfhaft und Kunſt uns hier erbeitern, 
Miüften machen fie zum Parabied, 

Und ba enge Leben fie erweitern, - 
Das bie Bluͤthe ohne fie verlieh, 


Freundſchaft, Liebe ſeelenvoll beyeiſtern, 
Und im Winter ſelbſt der Fruͤbling fact, 
Das Gefuͤhl wird Irdiſches bemeiſtern, 
Ohnt das nicht Schoͤnes wird vollbracht. 


Unter den neuen roͤmiſchen Diſtichen zeichnen 


wir aus; 


Aufdie Gebäude in der Ville Borgdefe 


Sonſt bie Borghefen gebiegen nur Bauten, begypſend bie 
jeg'gen ; 
Drüden bie Römer uns aus wie fle getvefen und find, 


Der Shmuß auf Noms Gebäuden. 
Selber der Schmutz auf Roms Gebaͤuden erhebt bad Bes 


mühe ; 
Sind biefelsen gepugt, ift bie Erinn'rung verwiſcht. 


Die ungedbrudten Diſtichen. 


Mandes Diftiyon ſchrieb ich noch, aber behaft ed in petto ; 
Unbdre, den Sägen zugleig würde verwunden ber Pfeil, 


Die bermalige Richtung in Rom, 
Anes wid man jet regeln, nnd mehr und mehr mas vers 


fpersen; 
Miptenut ihr denn, daß Rom Freiheit und Freiheit ber 
| fü 
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An bie Roͤmerinnen. 


Römerinnen, man nennt euch Staliend verfiändigfte Frauen ; 
Ihr ſcheint dieß um fo mehr, " euch bie Folie nicht 
bit. 


Der Pomeranzgenbaum, 


Baum ber Hesperiſchen Gärten Im mem Lichte ber 
enne, 
Bift uns vom Leben das Bild, — bem Subtu ges 
ch 


Der Delbaum, . 


Delbanım, wahrlich! du zeigeft Im ſchmachtenden Schimmer 
des Mondes, 
Mieler Deutſchen Gemüth, wie es in Roma geftimmt. 


Die römifhen Schäferhunde, 
Wie in ber Gtabt fie, ſchleich en die Hunde die branfen 
far Wötfe! 
Mahnen an manche fie nicht, nn anders, ald 
ort 


2) Gedichte von Ludwig Uhland. Vierte Auflage. 
Stuttgart und Tübingen, Verlag der J. ©. 
Cotta'ſchen Buchhandlung, 1829. 


Die Kritit bat fih noch fehr wenig mit Uhland bes 
ſchaͤftigt, — ein Beweis, wie übermiffig fie ift, wenn der 
Dichter unmittelbar die Gemuͤther ergreift. Ubland hat 
fo manden Vorzug mit ben alten Minnefängern gemein 
und unter andern theilt ee auch mit ihnen das Gldd, 
im vertrauten Nreife ber Gangesfundigen innig verehrt, 
aber der profaifhen Kritik bed Marfted fremd zu ſeyn. 
Auch die beffere Kritik ift hier leicht entbehrlich. Uhlands 
Schriften bieten feinen Punkt des Streited dar und noch 
weniger bedürfen fie eines erkiuternden Kommentares. 
Gedichte diefer Art koͤnnen nur verlieren, wenn man ein 
breites Kunſtgeſchwaͤz dariiber ausgieft. Faſt möchten 
wir fagen, alles Schöne verliert durch dieſes aͤſthetiſche 
Deuteln und Zerfaſern. Was in aller Welt vermöchte 
und Shafefseare zu entleiden,, wenn ed nicht die Werte 
über Shatefpeare wären? Die Kritit {ft dann am rechten 
Plage, wenn es gilt, dad verfannte Schöne, Wahre, 
Mechte, Heilige zu beſchuͤzen oder die auf den Thron ge: 
feste Gefhmadlofigkeit, Lüge, Ungerechtigkeit und Frives 
utat zu Münzen, frittige Punkte audzumitteln, Dunkles 
aufzütlären, Verborgned am das Licht zu ziehn. Wenn 
fie ed fi dagegen zum Geſchaͤft macht, bad Große 
Dusch bandereihe Auseinanderſetzungen zu verkleinern, das 
Schöne dur fehiefe Deutung zu verhäßlicen, dad In: 
tereifante durch langweilige Beſprechung unintereffant zu 
machen, das Klare durch dunfle Beziehungen zu trüben 


und aus ber duftenden Roſe nur Mofendl, Mofeneflig, 
Nofenbrandtwein abzuziehn, fo übernimmt fie ein ſehr um 
nuͤtzes Gefchäft, Noch haben alle Kommentare ber Bibel, 
des Homer, bed Shakeſpeare nicht einen Verd des Tertes 
aufgewogen, während die geharnifchte Kritik eines Luther, 
Thomafiug, Leffing und, wir bärfen es heute wohl aus⸗ 
ſprechen, auch die eines Voltaire von hohem Werth und 
welthiſtoriſcher Wichtigkeit gewefen ift. 

Wir enthalten und mithin, kritiſch zu ſechren, was 
und in Uhlands Poeſie in.fo biühender Lebendigkeit ent: 
gegentritt, überzeugt, dab es unferm Scharfinn nicht 
gelingen wilrde, Empfindungen im Herzen des Leferd aufs 
zuſtacheln, die der linde Hauch feiner Gedichte nicht ſchon 
von ſelbſt geweckt hätte, Die Krikik kaun ſich im dieſem 
Falle auf feine andre Weiſe nuͤtzlich machen, als wenn fir 
die Fehler bezeichnet, in welche die Schule Uhlands bereits 
verfallen it und noch täglich mehr zu verfallen fortfäͤhrt. 
Uhland hat fhon nicht wenige Nachahmer gefunden, wie 
ed bei einem ausgezeichneten und originellen Dichter im 
mer der Fall ift; allein, wie es gleichfalls immer zu ger 
ſchehn pflegt, die Schule wandelt feine Tugenden in Fehler 
um, Es iſt bier der Ort, Uhlands Eigenthuͤmlichkeit zu 
charakteriſiren. Unſere Lyrik war feit dem Untergange der 
alten Minneporfie in eine leidige Affektation gefallen, vom 
der felbft unfre beften Dichter ſich nie gan lesgeriſſen 
haben, Bis im die Mitte des vorigen Jahrhunderts affel- 
tirte man bie franzöfifhen Wffeftationen horaziſch-ang⸗ 
ereomtifher Ländlichfeit, dann fam die Klopfiod: Voß— 
Matthiffonifche Affeltation des pindarifben Schwungs und 
ber klaſſiſchen Elegie an die Meibe, darauf bie Gleime 
Glaudiugs Bürgerfhe Affeftation ehrlichplumper Deutſchheit, 
dann folgte der bibdaftiich = fodmopofitifdy = patristifhe 
Schwulſt ded Schilerfhen Nachwuchſes, ferner die dop⸗ 
pelte Affektation theils des nordifhen Blutdurſtes, theils 
der altfatholifhen Schmärmerei bei den Anhängern der 
Schlegel: Tieckſchen Schule, befonders Fonque, und end⸗ 
lich juͤngſthin die Wffeftation der alles frivolifirenden Iro⸗ 
nie, welche, urfpränglic von Goethes Lehrgedichten und 


zahmen Kenien ausgehend, in Heine ihren poetiſchen 


Kulminationdpunft erreicht hat und in deifen Nachahmern, 
namentlich Immermann, fchon wieder herabſinkt. Päugne,- 
wer es kann, baß bier überall Affeltation herrſcht! Bei 
Uhland findet man dieſelbe nicht. Er bat die Lorik zw 
der Natürlichkeit zurddgefübrt, die unfer aͤchtes altes‘ 
Volkslied fo vortheilgaft von ber Kunftlorit der Neuerm 
unterfheidet. Goethe in feinen Nachahmungen bed altem 
Liedes und der alten Romanze, Ziel, bie beiden Schles 
gel, Novalid, Urnim, ſelbſt Schiller in einigen Romane 
zen, ift ihm bierim freitich fchom vormgegangen, doch bet 
feinem neuern Dichter ift diefe Einfachheit und Natürliche 


keit fa ganz und fo allein. vorberrfchend als bei Uhland. 
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Dad Unglüͤck bat indeß gewollt, daß dieſe Natur bei 
ben Nachabmern wieder geſchickt in die Unnatur und Affel⸗ 
tation umgewandelt worden iſt. Mir leſen jezt in Jour— 


nalen und Gedichtſammlungen Romanzen über Romanzen, 


die, indem ſie die Uhlandiſche Simplicitaͤt erkuͤnſteln moͤch⸗ 
ten, in ein kindiſches Lallen gerathen. Da werben noths 
wendige Wörter ausgelaſſen, damit die Mede eine alters 
tbilmliche Kürze und Abgebrochenheit erhalte; wird die heut 
uͤbliche Wortftellung umgekehrt, werden altfränfifche Aus: 
druͤcke ohne alle Noth eingeſchwaͤrzt, wird mit einer ganz 
ungenöhnlihen Konftruftion angefangen, wird bie bei Kin- 
dern und gemeinen Leuten gebräuchliche öftere Wiederholung 
des „unde oder des „da bis zum Edel gebraudt ıc. 
Noch fhlimmer aber ift, daß die Gegenftände der Gedichte 
biefes Aufwands vom affeftirter Hitze, affeltirter Trauer, 
affektirter Innigkeit felten werth find, daß man ganz un: 
poetiihe Begebenbeiten der romantifhen Vorzeit in bie 
Nomanzenform und eine Brühe von ftndirter Herzlichkeit 
drüber gießt. Die Setroffnen werden und gewiß verftchn, 
fid hoffentlich ſchaͤmen und wo möglich beffern. 


3) Gedichte und poetiſche Weberfegungen von J. 
D. Gried, Zwei Bändchen. Stuttgart, Löflund 
und Sofu, 1829. 


Wenn Gries fih durch feine trefflihen Ueberſetzungen 


des Taſſo, Arioſt, Ealderon auch größern Ruhm erruns 
gen bat, als durch feine eignen Gedichte, ſo läßt ſich doc 
an ben lestern keineswegs die gute Schule verkennen. 
Durdaängig berrfcht darin ber Wohllaut und der wuͤrdige 
Ton, den aub Goethe, Schiller und die Schlegel, bierin 
den gleichen Muftern folgend, ihren Gefängen eingehaucht 
baben. Steht er auch den genannten beutfhen Dictern 
an Erfindungsfraft und Genie nah, fo unterfcheidet er 
fih doch von der großen Schaar ber Nachahmer fehr vor: 
tbeilhaft dadurch, daß er ſich mehr an Gegenitinden ver: 
fuchte, die an ſich fhon eine gewiſſe Größe oder etwas 
objeftiv Intereſſantes darboten, und weniger an lyriſchen 
Taͤndeleien, die nur durch bie Subjektivitaͤt des Dichters 
Werth erhalten. Auf dieſe Weiſe reiben ſich fein Phaeton, 
feine Niobe, feine Danaiden den mothologiſchen Dichtun: 
gen Schillers und Goethes und dem Pramalion und Arion 
Schlegels nit unmwürdig an. Auch die Gelegenbeitöge: 
dihte auf Napoleon, Fichte ıc. werden dem Lefer manche 
große Erinnerung zuruͤkruſen. Im Jabr- 1798 fang Gries, 
als die Schweiz von dem Franzofen To fhmählich ausge: 
plündert wurde: . 


Web aber, weh dir, Gallien, Gallien! 
Der Erde Geißel, Bölferverderberin! 
Dein aroßed Wort, wo blieb? Daß ebte! 
„Kries den Palaͤſten, den Hütten Friede: 


Du Dafts gebrochen; aber es nabet einit 
Au dir ber Tag des dunteln Werhängniffes. 
Er naht bir einft, furchtbar, wenn jener 
"Mimmerbefiegte nicht Tebt mub fieget, 


Non Fanfift du größer feyn und erhabener 
Durg Edelmuth, ald dur der Triumphe Glanz, 
Now iſts erlaubt, bald nicht; erinnert. 
gerne Gerechtigkeit: Obtter raͤchen! 


Und wer wird ſich nicht freuen, hier zu leſen, was 
ber wackre Gries von Fichte fang, als derſelbe den Ver⸗ 
fegerungen blöbfinniger Zionswaͤchter weichen mußte: 


Er kam, ein Mann, ein Held 

Wie Jovis Sopn von heil'ger Araft, zu ſchlagen, 
Der Hobra taufenttöpfige Brut; 

Auf feinen maͤcht'gen Schuttern eine Welt au tragen, 
Nicht ohne Göttermurg, N 

Ele aber bebten, bie Berfinftrer, bebten 
Bor biefed Mannes Flammenblick, 

Sahn fhen die alte Nacht erheuen, wiberftrebten , 
Flohn unmuthévoul zurär, 

Verſchworen ſich zu naͤchtſich grauſem Werte, 
En’ ganz bie Finfterniß zerraun, i 

Und warden wider ibn Gewalt und ehrne Staͤrte 
Und taube Wineähr an. 


Die Sonnette von Gries find vom hoͤchſten Wohl 
laut und bier bewährt fi fein anerfannted Talent des 
Versbaus am glängenditen. Können Verſe lieblicher Klin 
gen, als folgende: z 


Ihr oruͤnen Huͤgel, weinbegraͤnzte Höhen, 
Ihr ſtillen Gründe, kähle Schattenhallen, 
Du bunter Hain, Wobufig ber Nachtigallen, 
Mo ber Erinn'rung Schauer mid umwehen. 


Und bu, o ſchoͤner Strom. ber bald an jähen 
Fetdwänden rauſcht, und halb, init lindem Wallen, ' 
Die Erlen malt in fläffigen Sriftallen: 

Habt ihr mich je fo einſam fon gefehen? 

Wie einft, o Thal, mid beine Reiy’ eranicten, 
Als an der Seite mir ber Einzig tbeuern 
So ſchnell entflobn die Wonnerollen Stunden ! 


Doch ad! du bluͤhſt, bu tächerft nur Beglädten,. 
Grit Trennungdjäbren biefed Mus umfaleiern. 
Iſt am dein Melz mir meinem Gtädf entſchwunden. 


Drei und vierzig folder zärtlihen Sonnette find 
durchgaͤngig von gleiher Schönheit, und nit minder 
bie Ueberſetzungen der Sonnette Petrarcas, denen fie dem 
Geiſt und Inhalt wie der Form nach verwandt find, Eben 
fo ſchön find auch die übrigen Weberfeßungen nad Pulci, 
Leonardo da Vinci, Voliziano, Bojardo, Gannayjaro, 
Machiavelli, Taſſoni, Salvator Mofa, Teſti, Felicaja,' 
Fortiguerra, Metaſtaſſo te. 

. (Die Fortfegung folgt.) 
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Mittwoch, 


Lyriſche Dichtkunſt. 
Gortſeruns.) 


4) Sammlung hiſtoriſcher Volkslieder und Ges 
dichte der Deutſchen. Aus Chroniken, fliegenden 
Blaͤttern und Handſchriften zuſammengetragen 
von Dr. O. L. B. Wolff, außerord. Prof. an 
der Univ. zu Jena. 
in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 1830. 


Eine ſchaͤtzbare Sammlung, Die Idee, alle Volle: 
lieder zu fammeln, melde bie Begeifterung bed Augen: 
blidd in großen Momenten der deutſchen Geſchichte oder 
in fhlimmen Zeiten der politifche Spott eingegeben, war 
fo alüelih, als nen, Wir kennen die größte Anzahl die: 
fer Lieder zwar ſchon aus einigen bedeutenden Chroniken 
und aud bed Anaben Wunderhorn, allein bisher find die 
Lieder von rein hiſtoriſchem und politiſchem Intereffe nicht 
befonders und vollftändig zufammengeftellt worden. Man 
findet hier außer einigen fehr intereflanten fpanifchen, 
feanzöfiihen, engliſchen, italienifhen, ferbifhen und boͤh⸗ 
mifhen Volksliedern, die vorangeftellt. find , folgende 
deutihe Volkslieder: Zuerſt, wie billig, das berühmte 
Gedicht zur Ehre Deutſchlands von Walter von der 
Vogelweide, das fi anbebt: 





Stuttgart und Tübingen, 


6. DEtober 1830, 








Sch han Lande vill geſehen. 


Warum hat es der Herausgeber aber hier, ſo wie 
noch ſpaͤter bei einigen andern Gedichten verfäumt, den 
Merfaffer zu nennen? Dann folgen 1) bie Kriegslieder 
wider die Ungläubigen. Im Grunde lauten fie 
eben fo tragiſch, ald unfre neuern Ppilpellenenlieder : 

Friſch auf! In Gottes Namen, 

Du wertbe deutſche Nation! 

Fuͤrwahr, ihr follt euch fhamen, 
Daß Ihe euer gut Lob jezt laßt untergan, 
Das ihr lang habt behalten, 


Allein die Sprache der Tapferkeit iſt in jenem Zeit: 
alter „dad noch Waden hatte,“ von der modernen doch gar 
fehr verfhieden. Gegenüber dem Wombaft, den Ziraden, 
den dreimal heiligen Beihwörungen unfrer neuen patrio— 
tifhen und Kriegsgeſaͤnge, unfrer Männerhöre und 
Hymnen am die Gottheit, mimmt ſich das einfältige Lied 
der alten Cifenbärte Außerft befheiden aus und hat ben: 
noch bei weitem mehr Nahdrud, 

Es ftund ein Landétnecht woblgemuth; 
Halt ihr die Stadt im auter Huth! 

Darın in walrbaftig Hande; 

Soliten wir dem Tuͤrten bie Stadt uffgeben, 
Es wär und ein groß Schande, 


Die Landstnecht ſchworen dem Reiche ein'n ib; 
Sollten wir und geben, ed wÄr und leid. 
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Es ſprung ein jeglicher zu feiner Helleparten 
Wohl ber! Wohl per! ihr frommen Landétnecht, 
Des Türfen wollen wir warten. 


2) Heinrich ber Löwe, von Michel Woſſenhere, 
4471, ein epiſches Gedicht, 3) Der Krieg zu Nürnberg 
von Hand Roſenbluͤth dem Schnepperer, 1453, desgleichen. 
4) Gedihte aus der Meformationgdzeit, theild 
fpöttifch; der Papſt z. B. Hagt: 

Au diefe Welt tußt meine Fuß 
Das ſchinactt mir fo wol und fuß 
Ich was erhbht weyt Aber Gott 
Jetz bin ich aller Welt ein Spott, D we, o me 

Theils triegeriſch: 

Ihr gſalbten und befchornen 
Laſt ab von ſolchem that, 
Das recht habt Ihe verloren, 
Seyt geiwarnet unn ermant. 
Got wil veyt an euch flraffen , 
Den Morb unb grofen neyb, 
Den jr mit feinem ſchaffen, 
Dadt getrieben lange zent. 
Ser , ber jr lieben Bräter, 
HU die recht Ehriften ſeyn. 
Zum Faͤndlein tracht eim veber, 
Ehr wobl wir Imen ein, 


Die Feinde woͤllen wir anarevffer, 
Ich mein das beſchoon geſchlecht. 
Ich hör bie trummel und pfeyffen, 
Her ber ihr lieben Knecht. 

Viel Ausgezeichnetes iſt an diefen Liedern nicht, ob» 
gleich ihr Gegenftand der Intereilanteite if, Der Voll: 
Rändigfeit wegen bätte der Herausgeber auch das Luther: 
fche Lied: „Eine fette Burg ift unfer Gott,“ aufnehmen 
follen, da e8 ein wahres Volfslied mar, 5) und6) Braum 
fhweigifhe und erumbabifhe Händel, epiſche 
Darftellungen jener berüchtigten Fehden des 16ten Jahr: 
Bundertd. 7) Lieder für und wider Karl V. Dabei 
das nette, Iuftige Trommellied, das ga ira und Tragalla 
jener Zeit: x 
Es gebt ein Buhemann im Meich herum. 

Didum, Dibum. 

Bide, Bibi, Bum! 

Der Kaiſer ſchlaͤgt de Trum, 

Mit Haͤnden und mit Füßen. 

mir Gabeln nnd mit Spitßen? 
Dibum, Dibum, Dibum, 

3) Lieder aus dem Bauernfrieg 4525, Beſchrel⸗ 
Bungen der Gräuel dieſes Kriegs und der endlihen Nie: 
derlage der Bauern, Alle dieſe Lieder nehmen Yarthei 
gegen die Bauern, laffen ibuen nicht dad mindefte Recht 
widerfahren,, fpotten graufam über ihr Ungluͤck und find 
in einem für jened Seitalter in der That merkwuͤrdigen 
ſervilen Sinne gedichtet. Man machte den Bauern fogar 


ihre Wohlhabenheit zum Vorwurf und es fehlt nur noch, 


daß der Dichter ihnen & la Foulon zuruft: ihr ſollt Heu 
freffen, wie die Eſel! 


Hin jetfiher Bauer will tragen an 
Segt Kleiber alfam ein Ebelmann; 
Die Hofweis han fie gelert. 

Es ftand sol in ber Kriſtenbeit, 
Byt Panren trugen wyliche Kieib; 
Nu bat es fig verkehrt, 


Von der Aufregung jener Zeiten geben übrigend dieſe 
Lieber hinlaͤnglich Zeugniß: 


Ach Gott in deinem höcften Throu 
Du weit und mit entgelten Ion 
Daß wir fo bbelich Tchen. 

Im Welfgen und’ in Teutfchentand 
Hält feiner fih nad feinen Grand, 
Thun alle wiberfireben, 


Sehr komiſch wird die Feigheit geſchildert, die das 

mals fo manhen Spiefbärger und Edelmann beſchlich: 

Es wollt boch niemand traue, 

Es daucht fie alle fein, 

Ein jedermann warb Baure, 

Niemand wort Burger ſeyn. 

Ein jebermann wolt fechten, 

Aufs Schloßh mwolt niemand gehn. 

Bei Nitter und bei Knechten, 

Bei andern guten Gfplechtern. 

Pei fonft vielmeh, 

Als wie vor ch 

Wolt niemand fteh. 

Dis Schioß nur abzubrechen 

Was jedermann fo weh, 


Ueber die berühmten 12 Artikel der Bauerſchaft, 
worin ihre febr gegründeten Beſchwerden enthalten waren, 
und deren Recht fie nicht durch blutige Gräuel hätten be: 
ſudeln follen, äußert fi der Dichter mit einer Reichtfers 
tigkeit, die uubegreiflich iſt. 


Ele gaben für mit Liftem, 
Sie ſeſſen wiel zu ſchwer, 

Bir wären alle Chriſten, 
Einer gleich drin andern wir, 
Ihr Fuͤrſt fort felsft gar chen 
Selbſt mündtich bey ihm ſevn. 
or evangeliſch Leben 

Thaͤt faft barwiber ſtreben 

Die Pfafferen 

Und Reutberey 

Wir Triegerey 
Sie wouten mit? mehr geben / 
Sie wollten bleiben frey. 


Ueberaus koͤſtlich iſt dagegen wieder die Beigheit der 
Bauern geibildert , nachdem fie geſchlagen worden waren. 
Keiner wolte nun ſchuldig ſeyn. 

Sie wußten nichte, warum 
Sie Übel ſolten beftahn, 

Es war summa summarum, 
Niemand Hit Uebels gethan. 
Niemand hät audgefchrieben , 
Niemand hät zugericht, 


Memanb haͤt Schaltheit kleben, 
Niemand waͤr treulos blieben, 
Niemand der wicht 

Spät alles erdicht, 

Die gange Gewicht. . 

9) und 10) Heffifhe Begebenheiten, aus dem 
Leben und den Kehden Philipps von Heffen, und ein Lied 
auf den Ehurfürften Johann I. von Sachſen. 11) Cal⸗ 
vinifhe Händel zu Leipzig. Diefes giftige Pfaffenge: 
zaͤnk swifchen Lutheranern und Galviniften macht einen 
fehr widerlihen Eindrud, 42) Plattdeutſche Lieber 
aus dem ZFreibeitsfampfe der Ditbmarfen, 
treue, einfahe, anfpruchslofe Schilderungen der Schlach⸗ 
ten, die, minder berühmt ald die Schlachten ber Schweis 
zer, es nicht weniger zu ſeyn verdienen. Leider befiken 
mir noch feine ganz ausführlihe Gefhichte der Dithmar⸗ 
fentriege, denn Bolten kann nicht genügen. Die bier 
mitgetbeilten zahlreichen und audführligen Lieber fünnen 
felbft ald geſchichtliche Quelle dienen, Eine intereffante 
Etelle ift folgende : 

Dre wunberlite Wiſe, de wunberlit fibt, 

Bruteden de Dithmerſchen in ben Stridt. 
Dar erfte leth ſehr othmoͤdichlit, 

Ein Crucifix, dat waß ſeher barmelit, 

Dat leten fe vorhenne dregen, 

Mit innigem Gebebe fe bat anſegen, 

Gelit wo de Ibden be ehrne Schlangen, 

De Mofes vor fe leth upbangen. 

Jegen de borfen Schlangen in ber Wöftenie, 

So geſcheven fteitt in ben Bode Numerie. 
De ander Wiſe, be wunbertit ib. 

Eine Jungfrew- ging vor in ber Spiß 

Se ſchuwede nicht dat Ungefoeg, 

Deſſe ſalbige den Banneren droeg . 

Jungfrowſchop lavebe fe alle ehre Dage 

Wer er Gabe in feinem Behage 

Unde der faligen Tungfrawen Marien, 

Dat be dit Volt wolde frien, 

Ban den Ummilden nude van ber Mobt; 
De brubde Wife waß wunberfiten groft, 
Und iß, do fe den Wienben wolten moeten, 

Treben je the ehn mit barooten Böten, 
Se repen alle; Help Maria milde, 
Se worpeir van ſict Krevete, Höbe unnd Schilbe. 

Mir würden noch mehr Proben geben, wenn ed der 
Daum geftattete. Inzwiſchen verweilen wir bem geneig: 
ten 2efer auf dad Buch felbft und empfehlen ihm die Le 
tuͤre diefer wenig befannten und fehr fchönen Gedichte 
ganz befonderd. 13) Gedichte auf Morig von Sadfen. 
44) Uus dem dbreifigiährigen Kriege. Mehrere 
Epottlieder gegen bie Jefuiten : 

Der Jeſnit har gang verberbt 

Des Friebis Natur und Weſen, 
Daſſelb Gift iſt auf und geerbt, 
Das wir wicht Funbten gemejen. 


* 
* * 


Die Jeſuita 
Kragen vieredige Huͤte, 
Argliſtig im ihren Gemuͤthe. 
* oo 
* 
Jeſuitter bie find im Grund 
Eigentlih des Teuffels Spuͤrhund, 
So er gebraucht zu feiner Sagt. 
Und dardurch manden Ehriften plagt, 
An alten Banden ungeſpart, 
Zrugig, sweizänglifh voll Hoffarth, 
Achtrontiſch und falſcher Art. 
* * 
E 3 
Sefuitter und etliche 
Excellent Schelmiſche Mönche; 
Schaͤndlich wibder Chr Recht und Gott, 
Bom Leben baten gebracht sum Todt, 
In. Frantreich zween König geſchwindt. 
Traw derhalben dieſem Gelind, 
Auff der Welt fein fromm Mutter Kind, 


Ein Lied auf dem berüctigten Partheigaͤnger Holk, 
und mehrere auf Tilly (Leipziger Schlacht) 


Zeug, Fabler, zeug, balbe wollen wir Tolle brefchen 
Wellen fie geben im Kraut zu freffen, Zeug, Bahler, zeug. 
Gleug, Tiui, fleug, ans unter Sachſen nad Halle zu 
Zum netven König, kauff newe Schuh. Fleug, Tylle, fleug. 
Fleuch, Tyue, fleuch, mit deinem Sefuitenfhwarm, 

An Welſchland nein, did ba erwarın. Flug, Tylle, Fluch ıc. ıc. 


Mit Mecht ift and Guſtav Adolfs Tod von Wecherlin 
aufgenommen, Auf Wallenftein findet fih nur ein Gedicht, 
ein Zwiegefpräh zwifhen ihm und der Stadt Magdeburg, 
die er vergebens zur Uebergabe auffordert, Es iſt aller 
liebft ;. 

Herzog von Friebland, 
Moanbeburg, aller Dame Zierde, 
Prinyefiin deiner Rande, 

Wanu wirft du din mit der Gebühr 
Ergeben unfer Hand? 

Dur Eapitan und Colonetl 

Haben wir um bi geworben, 
Wirn du dich mit refoloiren fernen 
Bift du wahrlich verborben, 


Jungfraw Magdeburg. 
Wohl has ib, bochgeborner Kerr, 
Die Werbung längft verftanden 
Und wundert mid no eins fo fehr, 
Daß ihr mit Riebedsanden 
Einer ſchlechten Magb gefangen feyd, 
Da bo, wie man berichtet, 
Straffundt die Nomph ihr habt gefrent.- 
Euer Lieb mich nicht anfichtet. 


Friedland. 
Dama, bad macht bie Schoͤue dein, 
Die und alſo verführet, 
Daß wir Bir boͤchſt geneiget ſeyn 
Dein Höfllichfeit oebührer, 
Stralfund war gar von grober Sitt 
War ſchlecht qwatifichret , 
Wußt fich ins Bublen zu ſchiden mit: 
Uns gar nicht respeltiret. 
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Magdeburg. 


Hochwohlgebobhruer, wie man ſagt 

Seyd ihr wohl recht von Flandern 

Da ihr nach vielen Damen fragt 

Liebt eine nach ber andern. 

Fuͤrwar die Weiß mir nicht gefällt, 

Hier wirb ihr nicht gewahret, 

Euer Werbung ift nur um bad Gelb 

Wie man dies wohl erfäbret. 

415) Schmweizerlieder aus Tſchudis, Schillings 

amd Steiners Chroniken, worin von gleichzeitigen Did: 
tern die Heldenthaten der Schweizer bei Sempach, Näfele, 
Granfon, Murten, Nancp ıc. gefhildert werden. Sie 
durften der Sammlung nicht fehlen, obgleich wir vor: 
ausfehen dürfen, daß fie bereits binlänglih befannt und 
berühmt find, 16) Lieder verfchiednen Inhalts, das uralte 
Siegeslied auf König Ludwig, mehrere politifhe Ges 
dichte aus Walther von der Vogelweide, bag alte Geißler: 
fied, die Kölner Fehde, die Aachner Fehde, Lieder auf 
die Zerftörung mehrerer alter Raubſchloͤſſer, Lieder auf 
den Kaifer Marimillen, auf Kunz von Kauffungen, auf 
die Schlaht bei Pavia, Lieder der Landsknechte, Lieder 
gegen die Türken, auf Prinz Eugen ıc. Das Lieb von 
Tanbäufer gehört, ale eine bloße Vollsſage, nicht im 
diefe hiftorifhe Sammlung, und eben fo menig bad Lied 
vom alten Hildebrandt, da in den Sagen von Dietrich 
von Bern ber biftorifhe Grund überall ſchwer wiederzu⸗ 
erfennen if. Die übrigen aus dem Wunderhorm ent: 
lehnten zwiſchen der Sage und Geſchichte ſchwankenden Ro— 
manzen durften dagegen nicht übergangen werben, weil fie 
fi an hiftorifhe Verfonen, Falta und Dertlichfeiten Emü: 
pfen. Schließlich it ed febr zu loben, dab ber Heraus: 
.geber auch neuere Wolfslieder, 5. B. aus den Tuͤrlenkrie⸗ 
gen des Prinzen Eugen und felbit aus dem fiebenjäbrigen 
Kriege aufgenommen bat, Allein er hätte deren noch 
mehrere aufnehmen, und auch Diejenigen Moltd s und 
Soldatenlieder, die in ben lezten deutſchen Befrepungs: 
Eriegen am meiften gäng und gäbe waren, nicht ganz 
auefhließen follen, Unter der großen Maffe der damals 
erfhienenen Lieder lafen fib wenisftens ein Dutzend 
ausiheiden, die wirflih im Munde des Volls lebten, 
2. 
Erht wie das ſtolze Frantreih Nicht x. 
Patriot 
Schlag im tobt, 
Napolegn 
Den Aujon 
Mit ber Kruͤcke 
Ins Genide 
Daß er friegt bie Stodihwernotrb ıc. 


oder: Was ift bes Deutſchen Baterland? :c 
oder: Mas blaſen die Trompeten? ıc. 

Diefe und einige andre Lieder, die mir nicht gleich 
wieber beifallen, konnte man damals in allen Lagern, in 


oder: 


* 


allen Schenken hören, und mehrere darunter find nad 
Inhalt und Form wahre Molkslieder und würdig, dem 
alten zur Seite zu ftehn. 


. (Die Bortfegung folgt.) 


Rehtsfunde 


Bibliothek merfwärdiger Kriminals und Rechtsfälle 
ber Altern und neuern Zeiten und aller civilifire 
ten Völker. Für Lefer gebildeter Stände her⸗ 
ausgegeben von Theodor v. Haupt und Dr. 
Friedrich Heldmann. Erftes ie Darm 
fladt, Leske, 1830. 


Dieſes erfte Vaͤndchen enthält 8 intereffante Rechtöfaͤlle. 
Befonders merkwürdig ift der erſte. Martin Querre, 
ein Gadfogner, verließ feine Frau und diente geraume Zeit 
ben Spaniern in den Niederlanden, Ein Kriegskammerad, 
der ihm außerorbentlih aͤhnlich ſah, benuzte biefen Um— 
ſtand, lodte idm alle Nachrichten über feine Familie, bie 
er zu feinem Zwed bedurfte, berand und begab ih in 
Buerres Heimath, wo er ald ber aͤchte Martin Querre 
anerkannt wurde und mit beifen Gattin in Ruhe und 
Frieden zwei Kinder zeugte. Endlich kam der wirkliche 
Guerre zuruͤck, Die Achnlichfeit beider war aber fo groß, 
daß man den rechten lange nicht unterfcheiden Ionnte. Die 
Frau felbft war eher geneigt, den zweiten Ankoͤmmling für 
einen Betrüger zu halten, und ed würde diefem nicht ges 
lungen ſeyn, fih in den Befig feiner Rechte zu ſetzeu, 
wenn der Betrüger nicht mit Leuten foufrontirt werben 
wäre, bie feine frübern Werbältnife genau kannten, Dies 
fer Stoff ließe fi ſehr artig als Novelle oder Luſtſpiel 
behandeln, ald eine Variation der Shakeſpeariſchen beiben 
Veroneſen. — Die folgenden zwei Mordgeſchichten zeichnen 
fih meniger aus. Die vierte Erzählung, Dautun und 
Girouard, fhildert einen fhauderbaften und empörenden 
Brudermord. Im der fünften wird ausführlich das tras 
giihe Ende des edeln und berühmten Paul Louis Com 
rier befhrieben. Diefem Martprer des Liberalismus bat 
Mahler noeh vor Kurzem in dem biftorifhen Taſchenbuch 
von Raumer ein Denkmal geſezt. Zum Schluß folgen die 
Prozeffe von drei Taubſtummen, die wegen Diebftahl ans 
geflagr waren. Sie find vorzüglich intereffant wegen der 
Schwierigfeit, welbe die Unterfuhung bes Verbrechens 
und die inguifitoriihen Fragen bei Menſchen barboten, die 
weder hören noch reden fonnten. Daß fie übrigen frei 
geſprochen wurden, verfteht ſich von felbit, daß aber bie 
Staatsprofuratur fie für zurehnungsfäbig erfannte und 
ihre Beitrafung verlangte, verſteht fih auch von felbft, da 
es ihr Geſchaͤft iſt, alles ftrafbar zu finden, 
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Lyriſche Dicht kunſt. 


(Fortfegung.) 


5) Volkslieder ‚der Schweden. Aus der Samm⸗ 
lung von Geijer und: Afzelius. Won Gottlieb 
Mohnike. Erfter Band, Berlin, Reimer, 1830. 


Ueber die Quellen, aus denen biefe Lieder geſchoͤpft 
find, bat fih der Herausgeber am Schlufe ded Werks 
ausführlich ausgefprohen, Wir wollen und bier nur mit 
ihrem poetifchen Werthe beſchaͤftigen. 
wie die früher von Grimm mitgetbeilten, tragen das ei: 
genthämlihe Gepräge ihres nordifhen Urfprungd. So 
ſchoͤn ald die Volkslieder irgend eined andern Himmels— 
ſtrichs, unterfbeiden fie ſich doch von allen andern dur 
den in ihnen vormaitenden tragiihen Zug. Das Ernfte 
neigt darin oft zum Gräßliben und felbit in der Fröb: 
lichkeit herrſcht no ein Ausdruck von Melancholle. Et: 
was Aehnliches bemerken wir auch in den englifhen Balladen 
und in den ſlaviſchen Vollsliedern, überhaupt im ganzen 
Norden, während im Süden, in Deutihland, Franfreic, 
Spanien, Italien dad melandolifbe Temperament dem 
pblegmatifchen, fanguiniiben und choleriſchen weicht. Wie 
beiter, Mar, zufrieden ift der Deutſche in feinem Liede, 
wie entzüct, wonnig, Iufttaumelnd der romantiſche Suͤd⸗ 


Auch diefe Lieder, 


länder. Im Norden aber geht aud durch dad Haus ber 


‘I $reude ein finfterer Geift. 


Die ſchwediſchen Volkslieder unterfheiden ſich indeß, 
troß eines gemeinfamen Baudes der Verwandſchaft, von 
den englifhen und flavifhen fehr deutlich. Sie find ſtets 
objeftiver als bie englifhen, werben nie fo tief innig, 
drücden nie fo zart die Vorgänge in der Seele aus, fons 
dern ftellen mehr nur mit einer gewilfen antiken plaftiz 
fhen Kälte die äußern Bilder des Schredlihen dar. Sie 
find mehr epiſch, weniger dramatiih. Von den flavifchen 
Moltsliedern unterfheiden fie fich dagegen durch eine ges 
wife Luſt am Harten und Graufamen, wo ber Slave 
vielmehr eine Scheu und weiches Mitleid ausdrüdt. Ge: 
wiß ift, daß die ſchwediſchen Molkdlieder unter allen ans 
dern dem rauhen Sinn bed nordiſchen Heidenthums am 
meiften und dem milden Sinn des Chriftentbums am wes 
nigften verwandt find. Statt einer gütigen Vorfebung 
waltet bier ein dem Gluͤck der Menihen grollendes Schid: 
fal, und unter allen Empfindungen in des Menſchen 
Seele herrſcht die Nahe allein vor, Unheil, durch einen 
böfen Trieb oder tuͤckiſchen Zufall erzeugt, und durd die 
Blutrace verdoppelt, bildet ausſchließlich ben Inhalt der 
vorliegenden Volfslieder und Faum berrfht eine Freude 
darin, als die der gefättigten Rache. Wllein indem die 
Mufen auf diefe Weife zu Furien zu werden feinen, 
bleiben fie dennoch ihrer Beſtimmung treu, und das 
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Schoͤne, obwohl graͤßlich, bleibt in dieſen Liedern dennoch 
ſchoͤn. Melde furchtbare Phautaſie z. B. im folgendem 
Liede, und dennoch wie ſchoͤn! 


Die wunderbare Harfe. 


Es wohnte ein Bauer am Meereöftraub, 
Jung bin ih noch — 

Der harte zwei Töchter, dad iſt betanut. 
Die Karte bezwingt mid. 

Die ättfte war ſchwarz wie bie Nacht, 
Jung bin ıc, 

Die jüngfte war weiß wie ber bee Tag. 
Die Harte x. 

Die Schweſter ſich zu der Schweſter wanbt’: 

„Komm laß und gehen zum Meereäftrand.** 

„Wenn Tag uud Nacht du auch waͤſcheſt dich, 

Wirſt nimmer du do fo weiß als ich.“„“ 

Und wie fie nun ſtanden am Mieereöftrand, 

Da ſtieß die aͤltſte die Schwefter vom Sand. 


„D Suwefter, bu Riese, o bilf mir and Land, 
Ich will dir auch geben mein rothes golbues Band.‘ 


„Dein rothes goldnes Band wirb mir doch beſcheert; 
Doch aunmermehr fonft treten ba auf Gottes grüne Erb, 


„O Sawweſter, du Liebe, o hilf mir and Lamb, 
Ich will die auch geben meinen ſchoͤnen golbnen Kranz.“ 


„Dein ſchoͤuer goldner Kranz wirb mir doch befcheert; 
Do nimmermehr foift treten du auf Gottes grüne Erb.tt4t 


„D Schweſter, du Riese, o hilf mir ans Rand; 
Ich will die auch geben meinen Bräutigam.‘ 


„m Dein Bräutigam er wird mir bo beſcheert; 
Doch nimmermehr ſollſt treten du auf Gottes grüne Erb,'t* 
„Grhß zu Hanfe mir den Water aut; 

Ich trinte meine Hochzeit im ber Haren Fluth. 
Und grüß zu Hauſe mir bie Mutter; 

Ich trinfe meine Hochzeit in ben Fluthen. 

Und grüß zu Haufe mir den Bräutigam, 

Mein Brautbett hab ich auf dem weißen Sand.“ 
Ein Spielmann wohnte bort am Strand, 

Der ſah auf das Meer, wo bie Leiche ſchwamm. 
Am Strand er auf die Jungfrau nimmt, 

Und macht aus ihr eine Harfe geſchwind. 

Er nahm ber Jungfrau ſchneeweiße Bruſt; 

Die Harfe ſout Jeden erfünen mit Luft, 


Er nalnn ber Jungfrau Fingerlein, 
Und magt daraus bie Schrauben fein, 


Er nahm bas aoldne Haar ber Maid, 

Und machte daraus bie Harfenſalten. 

Mit ber Harf er ging zum Kaufe der Braut, 
Wo die Hodzeit fie feyerten praͤchtig und laut, 
Und wie er ſchlaͤget ben erfien Schlag, 

So figet bie Braut auf bem Stuhl und lacht. 
Und wie erſchallet der zwelte Kant, 

So fleidet man aus bie gepugte Braut, 


Und mie er ſchlaͤget den dritten Schlag, 
Jung ein ih noch — 

Sm Brautberte todt die Braut nun Tags 
Die Harte bezwingt mid. 


So aud das folgende: 
j Der grimme Bruder, 
„Kdreft du, Schweſter Auna! 
Hei! ſagte man — 
Haſt du no immer nicht Luft zu frein Mt 
So ftolz zu Zeiten, 
en —— noch hab ich nicht Luſt zu frein; 
r. 


Min Leben und ſterben als Sungfeäutein.i 
So ſtolz ꝛc. 
„Hbreſt bu Schweſter Auna? 

Was war es für ein graues Moß; 

Das geftern ftand vor deinem Schoß?“ 
„„Ein graues Roß nicht war es nein! 

Bon meinen englifchen Schafen eins, 
„Köreft du, Schweſter Unna! 

Mas war es für ein vergoldeter Epieh, 

Der geſtern burg bein Fenſter ſchien ** 
„„Ein vergofbeter Spieß nicht war ed, nein! 
Es kam vom goldenen Gonnenfgein,“‘* 


„Hoͤreſt du, Schweſter Anna! 
Was war e3 für ein Aimbelein, 
Das geftern in beinem Zimmer geweint ?* 
„„Es war fein Heines Kindeleln; 
IH fpielte nur bie Drgel mein, st 
„Hbreſt bu, Schweſter Anna! 
Und fennjt du wohl biefe Mannesband, 
Hier haͤngend an meinem Satt elbaud ?t 
Gott ſey bir gnaͤdig, Bruber Alof! 
Hei! ſagte man — 
Brachteſt meine beiden Meinen Kinber zum Weinen, 
Und nahmft ihren Water mir von der Seiter!en 
So ftolz zu Zeiten. 


So find biefe Lieder alle, duͤſter und von bintigem 
Inhalt, doch immer durch das fanfte Bild leidender Uns 
ſchuld gemildert, Der gräßlihfte unter allen iſt Stolz 
Hilla (S. 34), dad wir feiner Länge wegen bier nicht 
mittheilen fönnen, — Allen ift der Mefratn eigenthiäms 
ih, der oft zufällig und außer Zuſammenhang mit den 
Worten des Liedes felbft zu ſeyn ſcheint und doch aufs 
innigſte damit harmonirt. Diefer Refrain ift eigents 
li immer der fubjeftive Theil ded Gedichts und dridt 
bie Empfindung des Sängers oder Hörers aus, mährend 
die Liederverfe felbft rein objektiv den Gegenftand des Ger 
dichts audmalen. Er verhält fidh zum Liebe etwa fo, wie fi 
ber antite Chor zum Drama verhält. Seine fhete Wiederkehr 
gibt dem Liede Haltung und zugleich etwas Schauerliched, 
Mir wollen nicht zu einer affeltirten und Lächerlichen Nach⸗ 
ahmung dieſer eigenthiimlichen alten Liederform ermahnen; 
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gewiß aber iſt, daß ſie einen weſentlichen Vorzug vor un⸗ 
ſern modernen Romanzenformen hat, in denen das Ob⸗ 
jettive und, Subjektive, die Beſchreibung und die Empfin⸗ 
dung oft in ſehr ungehoͤriger Verbindung durcheinander⸗ 
gemiſcht ſind. Wir wuͤrden lieber die Ruͤhrung des Dich⸗ 
ters ſich in wenigen Lauten eines klagenden oder jubeln⸗ 
den Refrain Luft machen ſehen, als in langen und brei- 
ten Empfindungsphrafen, bie er mit der Erzählung um: 
mittelbar verwebt. 


6) Runen von Karl Auguſt Nicander. Aus dem 
Schwediſchen von ©. Mohnike. Stuttgart und 
Tübingen, in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
fung, 1829. 


Einlge biefer Gedichte find fhon im Morgenblatt 
mitgetheilt worden. Sie find in ber That fhön und bes 
frätigen,, was der Herausgeber in der Worrede fagt: „Es 
bat fich feit einiger Zeit in Schweden, vorzüglich in poe. 
tiſcher Beziehung, eine geiſtige Regſamkeit gezeigt, Die 
aus mehrfahen Gründen aub die Uufmerkfamleit von 
and Dentfhen auf bie durch ihre Bewohner und ſtamm⸗ 
verwandte ffandinavifche Halbinfel hinleiten muß, die theils 
durch ihre große Natur, theild durch ihre nicht minder 
große Geſchichte, melde auf der Bafid einer reichen phans 
Kaftifhen Fabel: und Sagenwelt ruht, ausgezeichnet ift, 
and ſich einer Sprache erfreut, die mit dem Barten und 
Weichen dad Kräftige und Starke in fhöner Eintracht 
verbindet, Es iſt im den poetifchen Erzeugniſſen ber 
Schweden unferer Tage eine Friſche und Jugendlichkeit, 
die namentlih und Deutfhen fehr wohlthut; es find in 
vielen ihrer Dichtungen Wahrheit und Natur, die Haupt: 
bedingungen jedes Werte der Dichtkunſt, fo vorherrſchend, 
daß fie nicht blod eine ruhmmertbe, fondern eine ausge⸗ 
zeichnete Stelle in der Geſchichte der neuern Poeſie eins 
nehmen. Die Poefie diefed Volks bat fi feit noch nicht 
langer Zeit losgeriſſen aus ben Feſſeln gewilfer beengen: 
den Formen, im melden fie lange gefeufjt bat, und mit 
freudiger und geiftvoller Kuͤhnheit fchreitet fie einher, faft 
mit einem gewiſſen jugendlihen Uebermuth, fi bewußt, 
welche Schäpe ihn in der Mitternachtſonne und dem Abend: 
toth, in den Fellen und Gebirgen, den Meeren und 
Seen, in den Erinnerungen und Sagen, in der Sprache 
und der Pebensweife des Nordens, fo wie in dem National: 
Garakter des Volls, zu Gebote fteben, mit einem Wort, 
im ihrer ganzen äußern Welt, die mit der Innern ihrer 
Sänger und Dichter fait von felbft in ein poetifches Mer: 
hältniß tritt. Deshalb wendet fie ſich auch fo gern, und 
fie thut wohl daran, ihrer vaterländifhen Matur und 
Geſchichte zu. Es ift aber auch der Einfluß micht zu ver: 
kennen, welchen neben den Dichtern des Maffifchen Alter⸗ 


thums aud die Heroen in der Geſchichte der Poeſie der 
neuern Zeit umd des Südens, und namentlich auch die 
großen Dichtergeifter unſres deutſchen Wolfe auf unfre 
ſtandinaviſchen Nachbarn gehabt haben,“ 

Der Verfaſſer hätte auch wohl hinzufügen biirfen, 
daß die Schweden, wie die Dänen (Deblenfhläger),, ttoß 
des fihtbaren Beſtrebens, auf den mpthiihen Goldgrund 
ihrer vaterländifchen Sagenwelt zu malen, doch eben in 
diefem Beftreben nur zu fehr die Nachahmungsſucht der 
Deutfhen nachgeahmt haben, Es gebt ihnen bierin, wie 
den Schweizern, Die Uffeftation der altfhweizerifchen ats 
vetät haben die Woße, die Henne, die Appenzeller, die 
Kuenlin ze. erft von Goethe, Lafontaine, Fougus, Klaus 
ren gelernt. Die Haller, die Bobmer , Geßner, Lavater 
mußten noch nichts davom Auch in Skandinavien wußten 
bie Holberge noch nichts von der Affeltation des Nord: 
landsreckenthums, bis ihre Nachkommen es auf deutſchen 
Univerfitäten fhägen und — nachahmen lernten. Dieſes 
hiſtoriſche Faltum hätte Herr Mohnike immerhin erwaͤh⸗ 
nen duͤrfen, um die Ehre des erſten romantiſchen Impul⸗ 
ſes den Deutſchen zuzuwenden, denen ſie gebuͤhrt. So⸗ 
dann hätte er "auch nichts ungerigt laffen dürfen, daß 
die neuen ſchwediſchen Dichter, wie viel Talent und Ges 
ſchmack fie auch gezeigt, doch nicht ſelten die Affeltation 
des Alterthuͤmlichen übertrieben haben. Auch bin ic der 
unmaßgebliben Meinung, daß es für die Entwicklung 
ber flandinavifhen Sprache und Literatur beffer wäre, 
wenn fie gleih der deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, 
ſpaniſchen und italieniſchen fib von ihrer älteften mpthis 
fhen Grundlage losgeriffen und ein neues ſelbſt ſtaͤndiges 
Leben begonnen hätte oder noch begoͤnne. Es bleibt eins 
mal gewiß, daß Die alte Motben: und Medenzeit nicht 
wiederfehrt, und daf alle epifchen Gedichte von Tegner, 
Schaufpiele von Dehlenfhläger und Iprifche Gedichte von 
Nicander nur ſchwache Nah: und Schattenbilder ber Edda, 
der Sagas, des Snorre Sturlafon, des Saro und der 
zerſtreuten alten Volkslieder find. Wenn noch ein leben: 
diger fhöpferifher Trieb in den ſtandinaviſchen Spraden 
it, fo muß und wird fi dort eine Oppofition gegen bie 
Nahahmung ded Alterthums erheben. Die Nationallites 
ratur lebt wie die Nation felbit in ber Gegenwart, aber 
was vor taufend Jahren Gegenwart war, kann ed bente 
nit mehr ſeyn. — Bir dürfen um fo mehr boffen, daß 
ſich die neuern ſchwediſchen Dichter von der Cinfeitigkeit 
jener Nachahmungsſucht lodreißen werden, ald wir bei ih: 
nen fhon fehr glüdlihe Webergänge zu einer freien Be: 
bandlung des poetifhen Etoffes bemerken, Von diefer Art 
find auch die vorliegenden Runen , die, an gewiffe alter: 
thuͤmliche Ideen fih anfnupfend, doch groͤßtentheils in die 
Amgebundenere moderne Lorit hinüber ſchweiſen. Mir be: 
ben zwei der fhönften aus; 
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Freyers Aehren. 


Sulbertlare Himmelstropfen hin zur Erbe fallen ſchnell 

Abendſonn in Blumen fieht fie und Pe Blumen glänzen 
el, 

Auf der Blur lacht grümer Roggen. Komm, o Lands 
mann, fonm herbei! 

Horch ber jungen Saat Geflüfter, emig vuft ed Frey 
und Frey! 

Frey erſcheine! iſt die Meinung, mit der vollen Achren 
Vracht, 

Korn fo gelb wie Eierdotter, das wie Wacht voll Honig 
lacht. 

Yadg und ſar umb bete fröhlich, * Frey er iſt noch 
hier 


Für jehweben Tropfen Schweißes werden Tonnen Gol⸗ 
des bir. 

Sehdner in ber Saat, ber reifen, tungt dem Ohr ber 
Binde Scherz, 

als ber Schlag bed ſchweren Hammers, ber ba ſchneidet 
goſdnes Erz. 

Suche nicht den ſchudden Reichthum, ben ber Gruben Tiefe 


sollt ; 
Unterm offnen blauen Simmel waͤchſt bes Schwebenlandes 
Gold, 


Die Sonne in Lappland, 


Hoch nordlich wir ſehn 

An blumigen Thalen 

Den Sommer fit malen 
Wie nirgend fo ſchoͤn, 
Wie wollt ih bich fingen, 
Stänb, Soune , ip bort 
Auf Auppio Hlippe, 

An Zengelid Bord! 


Ein Tag ift babin 

Nun milder du blinkeſt, 

Hernieder du ſinkeſt 

Es weiß ja ber Ginn, 

Du geheſt zu Grabe, R 
Wann Etimben find um, 

Die Nacht dir bad Grab iſt, 
Kalt, duntel und ſtumm. 


Kuf dem Hell fie ſtebt — 
Stiu ſteht fie und flilfer, 
Micht Vogelaetriller 

Im Abendgerbth. 

Sie tönnte verlaſſen 

Dad bimmlifne Blau, 
Eie fünnte ja finfen, 
Doch fteigt fie — o ſchau? 


Du ewige Macht! 

Gehn töunte fie nieber; 
Der Morgen bo twieber 
Erfeinet in Pracht. 

Die Wett nen ſich freuet 
Es jubelt ber Sinn, 
Milltommen, o Morgen! 
Die Nacht ift babin. 


Aus Hlumisem Daft 
Trint bir ich zur Ehre! 
Ach, daß Ich nicht wäre, 
Ein Erbe ber Gruft! 
Dann bir ich Aufaber 
Mir brennenden Wort: 
„Laß Eonne mich werben 
Dort oben im Nord! 


Btäcdfeliges Roos! 

Wir herrii im Norben, 
Durd mich bann geworben 
Ein Mirfommer blos! 
Beſaͤn i9, o Sonne! 

Den Thron deiner Macht! 
Uub ſchentte den Morgen 
An Stelle der Nacht, 


Noch muß ih eine Meinung befimpien, bie Here 
Mohnite von Eſais Tegner angenommen bat. Er fagt: 
„Alle wichtige Erfheinungen der neuern ſchwediſchen Poefie 
find vorberrfchend Inriiher Urt, zu melder überhaupt 
der Norden, und namentlich die ſchwediſche Nation, eine 
ausſchließliche Hinneigung bat. Liegt der Grund nice 
in der Natur felbft ? Iſt nicht die Gebirgegegend mit 
ihren Ihälern und Strömen bie Sprit der Natur, fo 
wie die mildere Ebene mit ihren ſtillen Fluͤſen das Epos 
der Natur it? Mande unſerer Gebirgszuge find wirks 
liche Naturdithpramben, und der Menſch dichter gern im 
denfelben Tönen, wie die Natur um ihn. Es ſcheint mir 
wenigſtens merfmürdig, daß das alte hochpoetiſche Kaͤm⸗ 
penleben in dem eigentliden Norden ſich felten im Ges 
dicht anders, ald wie ein Kriegegefang ausſprach, und 
erft unter einem füdlichern Himmel, in einer ruhigeren 
und mehr audgebildeten epifhen Geftalt anftrat. Gebt 
nicht ein lyriſcher Zug durd die ganze ſchwediſche Ger 
ſchichte? Sind nicht die vorzüglichſten Mepräfentanten des 
Nationalcharalters bei ung, ſowohl in aͤltern als in neuern 
Zeiten, eher lyriſche als epiſche Charaktere? 

Ich kann dieſer Auſicht nicht beiſtimmen. Eben fo 
gut bätte man ſagen koͤnnen, die deutſche Poeſie habe 
einen vorzugsweiſe Iprifhen Charakter, weil die urältes 
ten Bardenlieder, die mittelalterliben Minnelieder uud 
fpäter wieder die Gedichte der ſchleſiſchen, und der erſten 
Dichter des vorigen ‚Jahrhunderts beim Wiederaufleben 
unfrer Poefie hauptſaͤchlich Ioriihe waren. Hat Skandi⸗ 
navien etwa neben feinen lyriſchen Gefängen nicht eine 
überwiegende Mebrzabl von epiihen Sagen ? Beſteht nicht 
fogar feine Lyril aus Romanzen, beren Charakter weſent⸗ 
ih epiſch if? Hier tritt die Empfindung mit ibrer 
Sprache beftändig zurdd und mur die Geſchichte, bie 
Handlung tritt hervor, und gemeiniglih in einer dem 
Antiten Ähnlichen Härte. 


Die Fortfegung folgt.) 


Montag, 


Siteratit- 
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Lyriſche Dichtkunſt. 
(Bortfegung.) 


7) Napoleon, Stimmen aus dem Norden und 
Süden. Dr. Gottlieb Mohnike. Stralſund, 
> Xöffler, 1829. 


Mir würden es nicht fir nöthig achten, einer fo 
armen Kompilation zw erwähnen, wenn fie nicht als ein 
auffallendes Zeugniß von der Ideen: und SKraftlofigkeit 
der modernen Schöngeifterei daſtuͤnde. Sofern fie die be: 
rühmteften Gedichte, melde die berühmteften Dichter auf 
ders berühmteften Helden der Zeit gedichte haben, enthält, 
fpricht fie einen gewiſſen biftorifhen Werth an, Napoleon 
im Spiegel der. größten Dichter feiner Zeit! mas. läßt ſich 
da nicht erwarten? — Mas aber finden wir? Napoleon 
im Spiegel der Heiniten Geifter feiner Zeit! Kein Kon: 
traſt in der Melt ift fo ungeheuer, ald der zwiſchen dem 
Helden und den erbärmlichen MWerfiferen, die fich gleich 
einem Chor von Spaßen auf den Meiben, bie fein Grab 
beſchatten, niedergelaffen und ihn bezwitſchert haben. Nie 
iſt Die Kunft weiter hinter der Natur zurüdgeblieben, 
Nie ift die Poefie der Wirklichkeit fo hoch über die nich: 
tigen Machwerke der Dichter erhaben geweſen! Laͤcher⸗ 
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licher hat fih die Ohnmacht jener fentimentalm Schwäd: 
linge, die mit weichlichem Lurageflimper in den Sturm 
der Zeit Harmonie zu bringen hoffen, noch niemals ge: 
macht, als in dem Verſuch, Napoleon zu befingen! Kann 
auch dad Schaaf die Stimme des Loͤwen nababmen und 
die Aftbetifhe Konverfationstheemafchine den bonnernden 
SKataraft? 


Der Sammler bat bie Gedichte, die ihm ald bie 
wichtigften erfhienen find, vorangeftellt, und die, denen 
er weniger Werth zufchreibt, binten in den gelebrten 
Kommentar gewiefen. Dennod ift in der ganzer Samm: 
fung nur ein einziged Gedicht, das Napoleond nicht un- 
würdig ift, und gerade dieſes ftebt ganz befcheiden hinten, 
Es iſt bad Gedicht von Beranger, worin mwenigftens fol: 
gende Gedanken erhaben find; 

Des Sieges Gbttin warb von Ihm ermädet, 
Sie blieb jzuruͤckt; er firebte raftios fort. 


* * 
* 


D baß ein Geiſt, wie feiner ward otfunden, 
Fir feinen Stolz fih einen Thron erfor! 
An feinen Scepter war fein Ruhm gebunden. 
Ale andern Gedichte dleſer Sammlung ohne Aus— 
nahme find unter der Kritif, Meinlid und erbaͤrmlich! 
Sie find es um fo mehr, je berühmtere Namen als ihre ” 
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Verſaſſer genanut find, und je mehr fie Anſpruch machen, 
etwas Großes, Wichtiged auszuſprechen. 


Diefer Vorwurf trifft zunaͤchſt und vorzüglich die bes 
zühmte Ode von Manzoni. Manzoni? das von Goethe 
fo gepriefene, von Goethe eigenhändig überfegte Gedicht 
Manzonis fey erbärmlih? Ba, bad tft ed, wenigſtens 
nichts mehr ald ein weinerlihed Gewaͤſch, denn weiner: 
Lich ift der gelindefle Ausdruck für den Leichenweiberton 
und für dad fromme Augenverdrehen, wenn ein Held 
feirbt, Hat Napoleond Üiefengeift verdient, baf ein 
italienifcher Verſemacher von ſeinem lezten Augenblicke 
ſprechen darf: 


Und ac! es fant vielleicht dahin 
In ſolchem Angftoewimmel 

Der matte Geiſt; doch traͤftiglich 
Kam eine Hand vom Himmel, 

Und bob zu rein'rer Lüfte Höhr 
Erbarmend ihm empor, 


Hat Napoleond große Gefhichte verdient, daß ein 
italienifcher Verſemacher au der Aechtheit feines Ruhmes 
zweifelt und frömmelnd albern, Gott zufhreibt, mas 
man wahrlih, wenn man es doch einmal nicht Napoleon 
felbft zuſchreiben will, weit portifcher dem Teufel zuſchrei⸗ 
ben würde? 


War's Ähter Ruhm? O Machwelt, ſprich 
Das große Wort! Wir neigen 
Die Srira dem Weltenſchoͤpfer fromm; 
Er mont’ in ihm ums zeigen 

. Bon feines Schoͤpfergeiſtes Kraft 
Die Spur fo weit und behr. 


Und biefe Plattituben gibt man für Yoefle aus, und 
Goethe fpricht feinen Segen drüber, und Herr Mohnite 
meint in feiner poetiichen Unſchuld, die Weberfegung Dies 
fed Gedichte ſey fir ale deutſchen Dichterhersen eine 
Yreisaufgabe, Habeant sibi! 

Was Lord Byron betrifft, fo fcheint ed umbegreif: 
ih, warum Here Mohnife gerade dad matte, im eng: 
liihen Epleen gefhriebene, im der Chat geiftlofe „Reber 
wohl Napoleond*, in die Sammlung aufgenommen bat. 
Kaum kann man Borons Genius im einem Gedicht ers 
fennen, worin ber platte Bemeinplag vorlommt: 


When the meteor of Congrest allured me too far; 
ober wie Here Mohnite überſezt: 
Das Wort Eroberer verlockte mich zu weit. 


Sole poetifhde Schwächen bebede man, man bede 
fie nicht auf! . 

Auch Eſalas Tegner hat in Bezug auf Napoleon 
der Teivialität ein Opfer gebracht. Auch fein Urtheil 


über Napoleond Thaten Su auf den Gemeinplatz hin⸗ 


aus; 


Ich nicht ſtreute blut'ge Saaten, 
Waͤlzte nicht den Süd und Norden; 
Krer Wille hat's geſchafft. 

Lich, Gedant' und Heldentbaten. 
Aues Große, was geworben, 
Folget blind geheimer Kraft, 


Ih. gebe zu, daß dies alles wahr ift, daß man vom 
religiöfen,, vom philoſophiſchen Standpunkt aus Napoleon 
im Zufammenhange des Weltganzen ald ein willenloſes 
Geſchoͤpf, als ein bloßed Werkzeug der Vorſehnug anfehn 
muß, Aber ift das Poefie? muß die Poeſie nicht gerade 
das Verſoͤnliche, Eigenthiümlihe, Selbftftändige jedes 
Charakters umd jeder Begebenheit retten? Wenn nicht, 
fo wäre es wahrlich mit aller Poeſie zu Ende, 


- Die zwei Gedihte von Nicander find micht beffer, 
Mie lächerlich erfheint bier Napoleon! Der Dichter läßt 
ihn aus den Flammen von Moskau durch feinen böfen 
Genius entführt werden, und diefer Genius fpricht zu 
ibm : ich babe dich nur gerettet, um dich au einem weit 
langfameren Feuer zu Tode zu martern. 


Und er ſprach: „Du edler Frembling! Rettung wurde mir 
Nenne Namen mir und Wohnung — lohne fais 

Drauf ber Frembe: „Deinen BEER erfeun Im 

Lohn für das ift mie geworben, —* that am dir.“ 


„Ueber alle Welt hin fuhrſt du wie — leuchtend Me⸗ 


Gluͤglicher war nicht Auguſtus, — Caſar nicht zu⸗ 
vor. 

Mehr als Sterblichen gebuͤhret, — Macht iſt 
bein, 

Und du lebſt vielleicht im m faon ein Gott zu 
eyn.“ 


„Glaubſt du, daß ich bir vergbume mit des Sieges Ehren⸗ 
tranz, 

Zu den Sternen aufzuſchweben, als ein Gott im Feuer⸗ 
glany? 

Nein bie Slathen delues Ruhmes, Pe * für Blatt 


Menſch nur biſt du, fallen ſollſt — — — dann 


— vergehu.“ 


Darauf will Napoleon in einer Auwandlung tragt: 
fer Verzweiflung fih in die Flamme zuruͤck ſtuͤrzen. 


"Er verſchwand. — Der Kalfer ſchwinget auf das Streitroß 
binauf, 
Will fi ftärgen In die Flammtu, * beminte feinen 
auf; 
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Denn ein Trugbilb neuer Siege, a — Blathen⸗ 
Hielt fein Aug in Zauber, wiegte * Seele ein. 


Hat Napoleon verdient, von einem ſchwediſchen yo: 
ten lächerlich gemacht zu werben? 


D Pfui, Poeten! Iſt die Zeit darum fo wunderbar, 
fo poetiſch geweſen, damit die Dichter fo gemein, fo pro: 
faif würden ? Muften bie Helden fo groß ſeyn, um fo kleine 
Dieter zu finden? Wahrlich, was der gemeinfte Grenabier 
ber alten Garde fühlte, ift poetifcher, ald was alle lyriſchen 
Dichter je von Napoleon gefungen haben, Bleibt von 
dem erniten Grabe weg, ihr weichlichen Dichter, und 
gießt eure Libationen wo anderd aus! Der Heldengeift 
naht fih im Sturmmwind, der alle Saiten eurer ſchwaͤch⸗ 
lichen Leyern zerreißt, und alfo donnert er aud im nächts 
lichen Gewitter vorübers „Ih Napgleon Bonaparte, 
einft Kaifer der Franzofen, jest Ind Nichts zuruͤdgekehrt, 
will der Welt ein Zeugniß zuridlaffen über meine Ge 
finnungen und Die Weife, mie ich gebandelt habe. Die 
zu meinen Füßen im Staube ſich gewunden, laffen mid 
jezt freche Reden hören, Nicht gegen fie will ich zu einer 
Vertheidigung mich berablaffen, noch ihre Schledtigfeit 
ehren durch meinen Zorn. Wie ich über ihre Häupter 
bergefchritten, fo geb ich verachtend dburh den Dunft 
idrer Worte vor. Auch nicht zu der Nachwelt will 
ich reden, fie ift wie die Mitwelt aud Thoren, Schwach⸗ 
köpfen und wenigen Boͤſewichten gemiſcht. Weir felbit 
und meinem Leben follen die Worte, die ich ſpreche, ein 
Dentmal fepn; ed mag im der Wuͤſte der künftigen Sets 
ten ſtehen, wie ein einfamer Feld, ben erloſchenes Feuer 
einft zerriffen. — Mir fagte ein inwohnender Geift, daß ich 
zu Großem aufbehalten feg, aber ich babe mich nicht dazu 
gedrängt, ich habe die Menfhen nicht betrogen. Immer 
lag ber Plan meines Lebens Mar vor ihnen, mie bie 
Bahn eines Himmeldkörpers; und nie haben fie zu be 
rechnen verftanden, wo fie mid finden würden. Wie 
faben, wad ich zu ſeyn gefchienen, niemand wußte wer 
sch war, obgleich ich mich fm geringften nicht verborgen. 
So blind und taub iſt Died Volt, daß fie dad Natur: 
fichfte gar nicht begreifen koͤnnen, und doch mit dem 
Zieffinnigften fi abzugeben wagen. Wie Staubwolken 
treibt der Wind des Gluͤckes fie vor fih ber, das Un 
gluͤck aber reguet fie fchnell zu Koth zufammen. Faſt 
Pöbel nur iſt alles auf der Erde; die fih am meilten 
bünfen, find recht ber Hefe gleich zu halten, Auch bab ich 
als Pöbel fie geachtet, und mie ih in den Strafen von 
Yarid mit Kartätfben fie geſchmettert, fo auf den Schlacht: 
feldern und überall fie wie den Wurm unter meinen Zub 
getreten. — Als ih vom Kremtin ins Feuermeer von 
Moskau niederfah, da bewegte fih zuerft mein Herz 


in frober Luſt; ich ſah einen Eutſchluß mir gegen 
über und einen Willen, in ber leeren Seit war doch et: 
mas vorgegangen, und die Flamme rief mein Lob in ta 
fend Zungen, Was Nero in verrüdtem Spiele fi er: 
fünftelte, dad und mehr war als eine erufte Geſchichte mir 
geworden, In ber Mitte biefer Fewerflätben bätt’ ih auf 
ebernen Throne ſitzen mögen, und mein Inneres erwärs 
men, beilen beffer Theil in altem Froft erſtarrt. Wäre 
mein Blut gleich glühendem Metal dann dur alle Adern 
mir geronnen, dann doch wär ich einmal meines Lebens 


"froh geworden, und ein Bli der Heiterkeit war in mein 


umnachtet Herpgefallen. So ftand ih und labte mid mit 
Ergögen an dem Zornesfeuer eines ganzen entbrannten 
Volles, und ſchmeichelnd uͤberſchlich mid ein niegefühl- 
tes Wohlbehagen. Dort wo diefe Flammen ſchlugen, fühle 
ih, war meiner Herrihaft Sit, es war als feyen die 
Pforten meines Meihes zum eriten Male aufgegangen, 
und in feine Herrlichkeit die Ausfiht mir eröffner, Ich 
babe wohl verftanden, daß wem fol ein Tag geworden, 
am ibm ſich fein ganzes Leben aufgezehrt. Auch bat ber 
Geift, der mir zu allen Zeiten beigeftanden,, mitten and 
den Flammen mich angeſprochen, und mir verkündet, wie " 
meine Laufbahn. ihrem Ende nahe. Sinnend hab ib um 
die Brandftätte eine Zeitlang noch verweilt, und der 
Meife nachgedacht, bie mid zu glorreihem Ende führen 
möchte. Da bab ich den großen Eutfhluf gefaßt, mir 
voranzufenden jene, bie ich feitber zu meinem mädtigen 
Merk gebraudt; und bas gewaltige Werkzeug zu jerbres 
hen mit eigner Hand, dad ih zu Unerhoͤrtem mir ge 
fhaffen. Wie die alten Helden Pferde und Diener um 
ihre Gräber ſchlachteten, alfo wollt auch ich, daß alle 
meine Sflaven um mid ber verduͤrben. Moslau war 
ber Scheiterhaufen meiner Macht und Größe; Roß und 
Mann follte um ibm untergeben, und alle meine Schäße . 
ſollten verloren ſeyn, nur ich allein wollte wie Karl V. 
meine eigne Leichfever überleben. Da führt ich mein 
Heer hinaus im die oͤde Wuͤſte, mo der Froft ſchnitt wie 
Schwerteöfbärfe, und der Hunger nagte ihre Ginger 
weide, In Deutfchland, das von jcher allen Aberglau⸗ 
ben ausgebruͤtet, brachte man die Lehre auf, das fey des 
Himmels Schickung und Strafe, vor einer Vorfehung 
herabgeſendet. Nie haben fie größere Thorheit fih in 
ihrer Grübelei erdacht, blind find die Mädte, bie die 
Welt regieren, der Menfh allein ift fehend, und kann 
mit verftändiger Klugheit um fi bliden. Ich felbit bin 
mir felbfteigene Vorfehung geweſen, ich felbft babe mit 
mähtigem Urme mein Glät mir errungen; ih and 
babe mir kalter Leberlegung mein eigen Ungläd mir ber 
reitet. Gar wohl hab ich ben Einbruch bed Hintere 
vorgefeben, drei Mal babe ih in meinen Buͤlletins auf 
den Zehnten des Monats, der meinem Abzug folgte, ihm 
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vorher geſagt. Ich klannte die ganze Wuth der Jahrs ⸗ 
zeit in dieſen unmirtbbaren Gegenden; ich ſah wie bie 
Gherigen, ſtatt mit Lebensmitteln, mit unnüger Beute 
fib beluden; ich habe fie nicht gewarnt, und führte fie 
mit gutem Vorbedacht in fihern Tod. Ich fah fie fterben 
in Haufen ohne Maaß und Zahl, Das Heer, dad wie 
ein wilder, braußender Strom babergeftürjt, erjtarrte 
im Todesfroſt. Sie baben mir die Hunderttaufenbe vor: 
gesäblt, Die auf diefen Wegen verdorben find, Mas 
die Luſt erzeugt im flüchtigen Augenblick, das mag ber 
ftarfe Willen wohl auch wieder tilgen, ald fen es nie 
geweien, Wer zählt die Früchte, die vom Baum fallen, 
ebe fie zur Meiſe gedeihen fonnten. Wer mag Rechnuug 
über bie Fliegen halten, die tädifch die Spinne im Win: 
fel mordet, und was die MWögel rauben und die Thiere 
mwirgen in der Wildniß. Eine Nacht erftattet was ber 
bluttafte Tag verzehrt, Dad Menfbenleben ift ein ver: 
aͤchtlich Ding, eine Blafe in Nichts aufgetrieben, bie 
wieder in das Nichtige vergebt. Cine Lıige iſts, bie ber 
Wirklichkeit fib aufdringen möchte; der thut Wahrheit, 
der fie tilgt. Mag daber jeder bas eigene Leben hegen ; 
fremdes zu achten aber heißt ſich an eitle Dinge hängen. 
Darum bin ih mit Luft durch den Blutſtrom meiner 
Kriege durchgerſtten, und mein Sinn ift Stahl gemor: 
den, ald ih meine Gluth in feinen Wellen abgelöfht. 
Henn das Mob fih bäumte vor dem Graus der Leichen, 
dann bab ich des Menfhen Kraft und Hoheit recht ins 
nerlib gefühlt, die dem thieriſchen Inſtinkt bezwingt. 
So bin ih denn auf jenem Winterzuge dem Tode gleich 
vor meinem Heere vorangegangen; Gebanfen des Todes 
bab ich gedacht, mie ich den Schwäclingen fie nicht ent: 
bülen mag.“ (Rhein. Merkur, 1814.) 


8) Jugendbilder und Yugendträume von Ernft 


Mind. Luͤttich, Verlag von Sartorius— 
Delaveaux. Machen und Keipzig, bei Maper, 
1830. 


Der arme Verleger dauert und, Wie hat er fib fo 
arg vergreifen fönnen? Wie bat er das fdhönfte Papier 
zu einer Prachtausgabe von Gedichten verfhmenden koͤn— 
nen, die Niemand lefen mag? An aroß Oftan, das an 
Klein Folio graͤnzt, fehn wir da auf dem edelften Velin— 
papier im Iururiöfeten Druck einen Haufen alter patrio: 
tiiher Lieder von einem Manne, den Gott in feinem 
Zorne zum Patrioten wie zum Dichter machte. Wie fam 
biefer historiographus Monachus dazu, jene Lieder, die 


er eint einem Körner, Arndt, Scheniendorf, Follen |. 


geift« und geſchmacklos nachgeaͤfft, noch einmal aufzumär: 
men, und gerade in Luͤttich? Wil er ſich etwa bei den 


Belgiern eine Lorbeerkrone holen? Wenn er und um 
Math gefragt Hätte, wuͤrden wir ihm gefagt haben: 
„Buchermachen verhält fib auders ald Wurſtmachen. 
Man kann nicht zu gleicher Zeit liberalen Pfeffer und 
fervilen Speck in denſelben Darm falten; wenigftend 
bürfte dir die Speife den Magen verderben, Ich ratbe 
dir, bie Gitelfeit, einmal ein liberaler Schreier gemeien 
au feon, für immer fahren zu laffen, weil fie die ſicher⸗ 
li nichts eintragen wird als Spott, Wenn bu aber nicht 
eine grobe Sünde begehn willſt, fo bite dich ja, beim 
Manufeript einem Berleger aufzubeften. Du bringft dem 
armen Mann offenbar um fein Brod, benn dad wirft 
du dir doc nicht einbilden, daß man. beine Gedichte 
außerhalb Deutſchland lefen wird, und noch weniger wirft 
bu dir einbilden, daß man fie in Deutſchland lefen wird, 
Belade bein Gewiſſen nicht mit Thraͤnen der Armen, 
Gebe bin, laß Jir vom Dep von Algier eine Penfion 
reihen und ſchreibe feine Hausgeſchichte. — „Uber es ift 
doch fo einladend, von zwei Partheien zugleich verehrt 
und refpeftive bezahlt zu werden. — Thut nichts, mein 
Lieber, es thut fih eben nicht, Wie ging ed Truffaldino 
in Goldonis Diener zweier Herrn? Dei aller Dienfibes 
fliffenbeit Fonnte er zulezt doch nicht allen beiden dienen, 
und obgleich er von aller beider Tiſch gegeffen hatte, bes 
kam er dob am Ende auch von allen beiden Schläge. 
Ich fürdte fehr, die Eleftricität in ber Pireratur wird 
fi auch auf deine etwas zu dreift erhobue Stirn entlas 
den, wenn du nicht eilt, dich auf dem Siolirfhemmel 
einer. Parthei, eines Grundſatzes, eines Wollens feits 
zuſetzen. Diene einer Partei, was cd auch immer für 


‚eine fev, nur verfuche nicht, es beiden recht machen zu 


wollen, Stelle dich nicht zwiſchen Thür und Angel 
Alfo, mein Lieber, da du doc, wie ed mir fcheint, gang 
und gar micht zu einem Freibeitsbelden geboren bit, fo 
laß auch alle die abgeſchmackten Lieder weg, in denen du 
dich anftelit, als ob du ein zweiter Tel, ein zweiter 
Minfelried, ein zweiter Brutus wärft, im benen. du 


Ebibnerblut 
Freibeitthut 
Tyranneumolch 
Freiheitsdoich. 


fo emphatiſch zuſammenreimſt. Ich erſchrecke für dich, 
wenn es ja einem Hollaͤnder einfallen koͤnnte, dich für 
einen Mitverfhwornen der Belgier zu balten, Ich warne 
dich ernſtlich — vor allem aber geh barmberzig mit dem 
Verleger um!“ 

Die Fortfegung folgt.) 
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Literaturgeſchichte. 


Prospetto della Storia letteraria di Sicilia, nel 
XVIU. secolo, dal Abbate Scina istoriografo 
del Re. Palermo 1829. 


Große Crinnerungen knuͤpfen fih an das ficilifche 
Volt und erhöben das Intereſſe für feine geiftigen Bes 
firebungen in der neuern Seit, wiewohl eigentlich da gar 
nicht vom Volt die Rede fepn kann, wie in jenen Jahr: 
hunderten, wo ed mit Hetrurien die dunkle Wiege der 
europäifchen Givilifation war, wo es in Colonialverband 
mit Griechenland fo blühend und ſtark ward, dab es fi 
Dom. entgegenfegen Fonnte, mo aus feinem Schoos Maͤn⸗ 
ner wie Archimedes, Empedoced, Theocrit und Diodor 
bervorgingen, und wo ed endlich die Miedergeburt der 
italienifhben Literatur im Mittelalter begann. Won dies 
ſem Vollk ift nichts mehr im heutigen Sieilien zu finden, 
denn deſſen -nemere. Literatur fpricht nur von gelehrten 
Abbaten, Mönden, Baronen und Profefloren, 


Der Berfaffer ſelbſt it Philofoph und Naturforſcher, | 
dabei allen Meifenden in Sicilien als gefälliger Freund | 


und Matbgeber befannt. Sein Verdienſt bei diefer fisili: 
(hen Literaturgefbichte bed XVII. Jahrhunderts muß bäber | 
angefchlagen werden, ald Nebnliched bei und, denn bie ı 
mehrften Werte jenes Zeitraums find nicht gedrudt, fon 


bern liegen forgfam verwahrt in Archiven und Bibliothe— 
fen, Durch bied Buch ift Scina der Schöpfer der Lite 
raturgefhichte geworden, denn was früher im diefer Ber 
ziehung erfhien, befteht in bloßen Dictionnarien und 
Biographien. Er erfaßt zuerft das ganze Feld der 
Literatur und gebt ed nad feinen Abtheilungen in An— 
fang, Fortgang und Ende durch. Indeſſen find höhere 
Anſichten der Literatur in Beziebung auf die Kultur des 
Volts von bem Herrn istoriografo del Rd nicht zu erwar⸗ 
ten, wenigftens hätte man ihm nicht erlaubt, fie lauf 
‚werben zu laffen. 
Sicilien gehörte bald dieſer, bald jener entfernten 
Donaftie an, und wurde von ihr durch Statthalter regiert. 
Man betrachtete es nicht viel beffer als eine Kolonie, mo 
‚ alles zum Vortheil ded Herrn und nichts zum Vortheil 
| des Volfs geihah. Im Anfang des XVIII. Jahrhunderts 
geſchah durchaus nichts fiir Wiſſenſchaften und Unterricht. 
Später ward ed beffer und heller; den erften Impuls gas 
ben nur reihe und vornehme Leute, Fürften, Herzoge 
und Barone, ja was am auffallendften ift, mehrere Da: 
men von hohem Stand. Zuerſt befhäftigten fie ſich mit 
gelehrten und gründlichen Unterfuhungen über ale Muͤn⸗ 
| zen, Bafen, Statuen, Infhriften und Monumente, um 

damit die fizilifhe Vorzeit aufzuhalten, Griehifh wurde 

mit großem Fleiß getrieben, Nahgrabungen wurden bei 
| den berühmteften antiten Städten gemacht, um den Gr: 
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lehrten bei ihren Vermuthungen und Behauptungen zu 
Huͤlfe zu fommen, So ſtieß man auf phönizifhe und 
tarthagiſche Gräber, Sarcophage, Wafferleitungen und 
MReſte aller Art, Die Chronologie wurde dur die Min: 
zen, der Gang der politiſchen Ereigniffe durch Inſchriſten, 
der Zuftand der bildenden Runft aus dem Bau ber alten 
Monumente aufgebellt, Der Charakter und die Sitten 
der alten Zeit, ihre bürgerlichen und religidfen Gebräude 
erhielten viel Licht durch bie Gemälde auf den Vaſen, 
‚die in Eicilien fo gut verfertigt wurden, wie in allen 
Übrigen Theilen Italiens, weßwegen fie Visconti auch 
nicht mehr Etruriſche, fondern Italiſche nennt. Un dem 
Ufern eines Fluͤßchens bei Sprafus entdedte man den Pa: 
porus, aus dem man im alten Yegppten Papier machte ; 
dergleichen wurde aud wirklich nach dem vom Altern Plinius 
angegebenen Werfahren verfertigt. Diefe intereffante Ent: 
deckung verdankt man bem Gavaliere Landoline. Ale diefe 
Bemühungen und Unterfuhungen wurden auch nicht ei 
zeln und ohne Zufammenhang vorgenommen. So ging 
man an eine Folge der ficilifhen Staͤdtegeſchichten, dann 
anf die fpätere Zeit, wo Byzantiner, Mraber und Nor: 
maͤnner auf der Imfel berrfhten. Die klaſſiſchen Schrif 
ten aud dem Mittelalter, die hierauf Bezug hatten, wur: 
den von Neuem abgedrudt, paflende Wörterbücher und 
Blographien gefhrieben. Man fuchte Öffentliche Urkunden 
und unbefannte Korrefpondengen , desgleihen Diplome 
aller Art auf, um die Geſchichte politiſch zu beleuchten, 
Mufeen zur Aufftellung der gefundenen Schäge wurden 
gegründet und eröffnet. Desgleichen Bibliothelen, zur 


Aufbewahrung ber Bücher und Handichriften. Akademien 


folten die gelehrten Arbeiten vervielfältigen,, ihnen ver: 
ſchiedene Richtungen geben, und Naceiferung erregen, 
In diefer Beziehung muͤſſen die Carufo, dei Giudice, 
Settimo, Jeſta, Amilo, Schiavo, Mongitore, Terre: 
muzza und Andere genannt werden. Dft freilich irrten 
diefe Männer und vergriffen fid in ihren antiquariſchen 
Unterfühungen, ber doch ging viel Wahrheit und Licht 
daraus bervor. Sie wandten ſich mit ihren Arbeiten und 
Unterfuhungen an die größten Alterthumskenner in Eu: 
zopa, um Aufllärung über manden dunkeln Gegenſtand 
gu erhalten, an Winkelmann, Hamilton, und fpäter an 
Heyne, Wolf, Böttiger, und- diefe baten immer fehr 
achtungsvoll von den ficilifhen Forſchern. — Auch bie 
theologifhen Studien wurden nicht verabfäumt, Es gab 
mehrere wadere, aufgeflärte und felbit gelehrte Biſchoͤfe, 
Die mit dem Mdel wetteiferten, um mehr Kennfulffe im 
Land zu verbreiten. In der eriten Hälfte bed XVII. 
Jahrhunderts war zwar ber Streit zwifhen Moliniften 
und Janfeniften noch zu beftig, allein um mit Mortheil 
zu flreiten, mußten fi bie Beiftlihen auf das Stubium 
der alten Sprache legen, Dur biefe Kenntnif wurden 
die alten klaſſiſchen Scriftfteler und mit ihnen befferer 


Geſchmack auf der Infel verbreitet. Es entſtand auch 
Streit uber den Urfprung und die Gründung mancher 
Kirhen, über ihre Rechte, ihre Unabhängigkeit und Lis 
turgie. Deshalb wurden hiſtoriſche Deduktionen dafür 
und bawider abgefaßt, und ed mußten Urkunden und 
Chroniken ftubirt werben, Auch die Streitigkeiten mit 
Mom, über beffen geiftlihe Anmafungen, braten mande 
neue und lichtvolle Idee im Umlauf. Da aber dieſe Streis 
tigfeiten der Meligion felbft einen großen Theil ihred Ans 
fehend bei bem Volk genommen hatten, fo verließ man in 
der zweiten Hälfte bed Jahrhunderts bie feandalöfe Pole⸗ 
mit, um die Mabrheit fediglih in ber heiligen Schrift, 
in den Kirhemvätern und in dem kanoniſchen Recht zu 
ſuchen. Von num an erſchienen gute geiftlihe Schriften, 
voll reiner Moral, Die Philofophie erfuhr größtentheils 
die Wechfelfälle wie im nörblihen Europa. Die helleren 
Köpfe wandten fich zuerft für einen Mugenblit zu Demo: 
erit und feiner Schule, und erflärten dadurch die Noth⸗ 
wendigkeit, bie Abftraftion zu verlaffen und fi zur Mas 
tur und ihren Erfheinungen zu menden; bas mar aber 
aud ihr einziges Verdienſt. Denn mit der Phpſik der 
Alten ſah es im Orumb fhleht aus. Cie wollten auf 
einmal die Natur in allen ihren Fugen lennen, ohne ſich 
Zeit zur Beobachtung zu laffen, daher gaben fie nur abe 
geſchmackte Cosmogonien, Kaum maren Desdcarted und 
Zeibnig mit ihren neuen Lehren aufgetreten, fo drangen 
biefe auch ſchon nah Sicilien, wo fie zahlreiche Freunde 
und Widerfacher fanden. Später hielt man fi fehr an 
ben praftifchen, fihern und klaren Locke. Die immer 
mehr um fi greifenden philoſophiſchen Studien hatten 
ſchnell einen merkwürdigen Einfluß auf bie politiſchen und 
moralifhen Wiſſenſchaften in Sicilien. Denn alle Zweige 
ber Gefeggebung, des Hffentlihen und des Privatrechts 
batten dort gegen das Ende des Jahrhunderts fo große 
Fortſchritte gemacht, und ed waren dadurch fo bedeutende 
Wahrheiten an den Tag gekommen, daß bie Sicilianer 
eintimmig ben König von Neapel um Reformen in ber 
Bermaltung baten. UAls man einmal gelernt hatte, Rea— 
litäten leeren Worten und Phrafen vorzuziehen, wandte 
man died auch auf Phofit, Naturgefhichte und Chemie 
an. Das Gopernicanifhe Soſtem hätte gewiß ſchnellen 
Eingang gefunden, wenn man fi in der Erinnerung am 
Galilei’d Schickſal niht vor dem Widerfprud gegen bie 
Bibel und vor Mom gefürchtet hätte. Bald aber Traten 
muthige Männer auf, verſcheuchten alle kindiſchen Zweis 
fel und fiherten dadurch den Triumph heller Forfhung, 
Die Regierung war diefem mädtigen Umſchwung der 
Naturwiſſenſchaften günftig. Im XVII. Jahrhundert hatte 
Sicillen an Odierna und Bentimiglia ſchon zwei ausges 
zeichnete Botaniker gehabt. Ihnen folgten nod mehrere, 
als Palermo einen botanifhen Garten erhielt. Es wur: 
den phyſiſche, chemiſche und mineralogifhe Kabinets ans 


* 
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gelegt, und oͤffentliche Lehtſtuühle ‘errichtet, uim da bie | Ticht, dem er in einem alten Archty gefunden haben wollte. 


Naturwiſſenſchaften nach ben neueſten, in Europa gemach⸗ 
ten Entdeckungen zu lehren; die Mineralquellen, an denen 
die Inſel fo uͤberreich it, wurden fleißig chemiſcher Ana⸗ 
Ipfe unterworfen, man ſchrieb die genaue Geſchichte ber 
Aetnaeruptionen, der Erdbeben auf Sicilien und aller 
anferorbentlihen Naturerfcheinungen, Pflanzen, Foffilien 
und Schalthiere wurden gefammeit, genaner Prüfung un: 
terworfen und beicheieben. Alle dieſe wiſſenſchaftlichen 
Bemuͤhungen nahm des Ausland mit Beifall auf, und 
die franzoͤſiſchen, englifhen und deutſchen Naturforſcher 
ermunterten die Sisilianer und drudten deren Denkſchrif⸗ 
ten in ihren akademiſchen Verhandlungen ab. Alles dies 
dob auch ſchuell die medizinifchen Wiffenfhaften in Theorie 
und Yrarid, Vor allen ftieg die höhere Mathefid, und 
als vollends die neue Sternwarte in Palermo gebaut wor⸗ 
den war, machte ſich Piazzi dur ‚zwei Kathaloge der 
Birfterne berühmt, melde das franzoͤſiſche Inſtitut Erönte; 
dernach entdedte er ben Planeten Ceres. 

Gegen dad Ende bes vorigen Jahrhunderts hatten bie 
pofitiven und die Naturwiſſenſchaften ein foldes Weberge: 
wicht im Lande befommen, daß Geſchichte und Alterthums: 
Bunde ganz ihren vorigen Kredit verloren. Daran waren 
zum Theil die Hiftoriter und Alterthuͤmler ſelbſt ſchuld. 
Sie dachten nur darauf, das Material ihrer Wiſſeuſchaften 
gu vermehren, und aus allen Winkeln Alterthuͤmer, Urs 
Enden und Chroniken zu fammeln, Dabei vernachläßigten 
fie aber alle Ordnung, Klarheit, gute Sprache und Dar: 
ſtellung. Bon Eleganz, die bereits fehr von Frankreich ber 
eingebrungen war, mußten fie nun vollends gar nichts. 
Dadurch famen biefe Gelehrten meben ben Haren und ele⸗ 


ganten Yhilofophen in ſchlechten Krebit, dad verwöhnte. 


Yublitum wendete fi von ihnen ab und ließ fie ohne Aufs 
munterung und Unterftägung. Dazu fam noch eine Be: 
trügerei, bie den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften in Sicilien 
großen Schaden that. Es kam ein unverfhämter Menſch, 
Namens Bella, aus Malta fherüber, der fi für einen 
großen Kenner der arabifhen Sprache andgab, wiewohl er 
feine Sylbe davon verfiand, nicht einmal das Niphabet. 
Damals lag der Regierung gerade viel daran, die urkund: 
liche Geſchichte des Königreichs unter den Sarazenen fen: 
ner zu lernen. Died war ihr im ihren Streitigfeiten mit 
den fisilifhen Baronen, binfichtlich ihrer Feudalrechte und 
Unfprüde fehr wichtig. Wella mußte es fo geſchickt zu far: 
ten , daß man ihm Die Ueberſetzung eines in einem alten 
Archiv gefundenen arabifhen Coder übertrug, und er fpielte 
feine Rolle lange mit fo großer Gefhidlichkeit, daß er ſich 
Ehren, Würden und fogar eine Profefforftelle ber arabi: 
ſchen Sprache und Literatur bei ber Univerfität von Pas 
lermo erwarb, Seine Ueberſetzung bed arabifhen Eober 
war aber nichts als ein Miſchmaſch felbfterfundener Dinge, 
Ga er brachte fogar einen normännifchen Coder ans Tages⸗ 


Die fisilifhen Gelehrten merkten bald Unrath und bemibr 
‚tem ſich, ihm die Maste abzureißen. Dies ging aber nicht 
ſo leicht, denn der Gaudler batte fi indeffen mächtige 
Proteftion verfhafft. Endlich aber wurde er bei dem or⸗ 
bentlihen Gerichtshof des Betrugs befhuldigt , deifelben 
überwiefen und deöbalb zu 15jäbrigem Gefängniß verurtheilt. 

In der Nationalliteratur machte Sicilien nicht fo große 
Schritte wie in den Wiflenfhaften. Im Unfang des Jahr: 
huuderts dertſchte Marino's unfelige Schule, die aud nach 

.4750 noch auf der Inſel zu Haus war, nachdem Gravina 
und Guidi fie bereits früher vom italieniihen Kontinent 
verdrängt hatten. Das Studiren des Griechiſchen und Las 
teiniſchen teng viel zur Läuterung des Geſchmacks bei, und 
nad einigen unglüdlihen Verſuchen Petrarha und feine 
Dichtkunſt wieder aufleben zu laffen, erhoben ſich Dichter 
und Profaiften zu einiger Driginalität, Hier und da wur⸗ 
ben au griehifhe und hebräifche Gedichte gemacht, Lateis 
nifhe waren häufig. Endlich fam man auf den guten Ges 
banken, ben ſiziliſchen Dialeft — unftreitig den älteften, 
reichten und geiſtreichſten Italiens — fir Die leichte Dicht: 
kunſt zu benußen. Ganz trefflid war in diefer Beziehung 
ber geniale Abbe Meli, der wuͤrdige Nachelſerer Anacreons. 
Seine. lieblihen Idyllen haben viel zur Ausbildung und 
Mündigwerdung des fiziliihen Dialelts, fo wie zur Aufre⸗ 
gung des geiftreichen Volls beigetragen, deifen Sitten und 
geſellſchaftliche Gebräuche dadurch auch milder und gefchicht: 
licherer wurden. 

Ref., der felbft vormals lang auf der herrlichen Inſel 
berummanbdelte, bat dieſe Literaturgefhichte mit befonderem 
Vergnuͤgen gelefen. Lebhaft bat fi ihm dabei der mertwilrs 
dige Unterſchied wieder aufgedrängt, der zwiſchen den Siyis 
lianern und den ganz benachbarten Neapolitanern ift. Waͤh⸗ 
rend bei jenen alles von Kraft, Geift und Poeſie fprudelt, 
während fein armfeliges Leben geiftig vielfach aufgeregt und 
das Land dadurch zu einer großen Ümgeftaltung reif ift, liegt 
bei ben Reapolitanern noch alles in Nacht und Faulheit. Mr. 


Lpriſche Dichtkunſt. 
Gortſetzung.) 

9) Poesie scelte da Matthisson, Goethe, Schiller, 
Cramer e Bürger, tradotte in versi italiani dal 
dottor Antonio Bellati, Milano, per Vincenzo 
Ferrario, 1828, 

‘Die Engländer, die Franzofen haben den hohen Rang der 
deutſchen Poefie bereits anerkannt. Nun fommen auch bie 
Staltener, ihr zu buldigen. Der Verf, beginnt fein Wert 
mit den Worten: „Die beutfche Poeſie hat im vorigen Jahr: 
hundert eine ſolche Höhe erreicht, daß fie mit der jedes an⸗ 
dern Volles wetteifert.“ Und doch fcheint der gute Mann 


- außer Schiller und Goethe niemand von unfern Dichtern zu 
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tennen, als M ni iſſon, den er jenen fogar vor 
zen, See ürger, Cramer, Von Tieck, von den 
legels, von Novalis, Arnim, Ubland, Ruͤckert und allen 
Neuern feit Anfang des.19ten Jahrhunderts weiß er nichts 
Bei ibm beißt es noch: Matthisson e divenuto l'sutore pre» 
diletto della propria. nazione; Uramer occupa pure un 
posto asssi distinto nel Parnaso tedesco. 
Es darf übrigens nicht Wunder nehmen, daß fidh die 
rege vorzüglich von der Matthiſſonſchen Art angesogen 
bien. Ihre Sprache. eignet ſich vorzugsmeife für; das Ele⸗ 
iſche, daber fie auch nicht im Stande find, bad deutſche 
ied in feiner naiven Kürze wiederzugeben, Unwillkührlich 
men fie es zu eimer elegifhen Breite ausdehnen. Der 
Ueberſetzer hat, wie die vorliegenden Proben beweifen, in bes 
That trefflich überfegt, aber er mußte doch den Grundton vers 
ändern, Sobater j. B. das anmuthige Mailied vom Goethe; 
Mie berrfich leuchtet 
Mir bie Natur! 
Pie olänzt die Sonne, 
Wie lacht bie Far! 
&3 dringen Bluͤthen 
Aus jedem Zweig, 
Und tauſend Grimmen 
Aus dem Geſtraͤuch. 
Und Freund’ und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 
D Erb, o Sonne, 
OGSluͤck, o Luſt! — 
—— ſehr ſchoͤn wiedergegeben, aber doch in einem weit feiers 
icheren Tone, und ed wäre ihm ſicher unmöglich geweſen, 
die ganze Mafchbeit und Kürze des deutſchen Liedes nad: 
zuahmen. Er uͤberſezt: 
Come brilla in ogni canto 
Maöstosa la „Natura ! 
Come splende per me il sole! 
Come ride la piannura! 
Da ogni fronda, da ogni stelo 
I for sbucciano odorosi, 
Mille voci dai cespugli 
- Levan cantici amorosi. 
E contento, e pura giorja 
Si sollera da ogni pelto, 
Vaghe sponde O dolce sole! 
O purissimo diletto ! 
Dolce amore! Dolce amore! 
Vago d’oro rilucente, 
Come nube del mattino 
Sovra il colle risplendente. 
In tua pompa benedici 
Tu la terra in suo germoglio, 
E dei fiori tra il profumo, 
Delle messi fra 1’ orgoglio. 
Giovinetta! Giovinetta! 
Quanto amor mi lega a te! 
Il tuo sguardo come brilla! 
Quanto amor ti lega a me: 
Cosi ama lodoletta 
L’ aure e’l canto mattulino, 
Cosi aman la rugiada ,' 
1 fioretti del mattino: 
Com' io t’amo d’un amore 
Che dirampa in ogni vena, 


et, und: 


+ ‚Te, che awagli in’me la gioja, . 
.  Lawirtude, e nuova lena — 
& condur la danza liere, 
A diseiorre unori carmi, 
In eterno sii felice, 
Come fida.nell’ amarmi! 


De ee en —— 
e eit w rgeben X 
fegung ded Goethe’icen Kilherd: .. — 


"Das Waſſer rauſcht, das Waſſer ſchwol, 
‚Ein Fiſcher ſaß daran ꝛtc. 


zwar auch nicht in demſelben Versmaaß, aber doch im eis 
nem verwandten ſehr gut Übertragen: 
Muggiva londa, — l’onda ingrossara , 
Sedera in sulla sponda un pescatore, 
In tutta colma — l’smo 'gustara 
Tutto freschezza fino in fondo al core, 
Eben ſo Schillers Mitter Toggenburg‘; 
‘ Carasliere, v' offre il core 
ı. Fido affetto di sorella, 
Non chiedete d’altro amore, 
M’ addolora tal farella, 
So rererdi io comparire 
Calma, e calma di parlire, 
Non comprendo de’ vostr’ oechi 
Il. segreto lagrimari 
Und Bürgers Lenore: 
Si riscosse, il-matlino risorto , 
Leonora da torbidi sogni: 
So tu infido, o Guglielmo, o se morto, 
Sclama; e quando vuoi lu ritornar? 


Allein der faufende Galopp des deutfhen Dichters bat 
feine binreißende Sturmfraft in der zartern italieniſchen 
Sprade nicht ganz beibehalten können. 

Tacque il suon, tacque il canto, disparre 
bara; eceo docili al cenno - 

uree! Hurre! accorrenli le larre 
Li aull’ orme volär del destrier, 

E ognor oltre, op, op, op, si disserra 
N galoppo, que s’aria no fischia, 
Schizza arena, e ſarille Ja terra, 
Sbuflan ansii destriero, e guerrier, 

Come a dritta volaro, e a sinisira 
Monti, piante, cespugli, e boscaglie, 
E a sinistra, a diretio, a sinistra, 
Cittä, Borgbi, Vilaggi volär! — 

Der haupt ſaͤchlichſte Unterfchied poifen der italienifchen 
Ueberiegung und dem deutſchen Original liegt in dem meib: 
lichen zweifplbigen Endreim, den ber Italiener fait immer 
ftatt des männlichen einjolbigen Endreim des Deutichen 
fegen muß, weil der leztere feiner Sprache mangelt. Daher 
wird denn das, was im Deuticen einfach, kurz, raſch und 
kraftvoll iſt, in der Ueberiegung immer etwas lururidd, ger 
dehnt und meih, Dob muß man geftehn, daß der Jralies 
ner dag mögliche geleiftet bat, den Geiſt der deutfchen Dice 
tung auszudriden, und daß es ibm damit beffer gelungen 
ift, als allen frangöfiihen Ueberfeßern, die fih immer ges 
nötbigt fehn, die deutſche Kürze noch weit Fünftlicher zu 
umfcreiben, 
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Lyriſche Dichtkunſt. 


(Gortſetrung.) 


Traͤgt nun das reinſte Golb In ihrem Kerzen, 
Im Aus bie Perle von ber Liebe Schmerzen, 


Die Nomanzen tragen alle dad gleihe Gepräge und 


10) Blumenlefe aud fpanifhen Dichtern von Seb. | wer folte nicht dem eigenthimlihen Geiſt der ſpaniſch⸗ 


Mugl. Landshut, Thomann, 1830. 


Eine Sammlung der auderlefenften Poefien, die durch 
eine eben fo (höne, durchaus poetifh gefühlte und wohl: 
Bautende Weberfeßung dem Geift und Ohre gleich fehr 
ſchmeicheln. Den Anfang mahen Gedichte religiöfen In: 
Balts, dann folgen Romanzen, hierauf Sonnette zaͤrtlichen 
Inhalts, und endlih vermiſchte Gedichte. Die Quellen, 
aus denen fie gefhöpft find und Nachrichten über ihre 
Werfaſſer find am Schluß verzeichnet. 

Alle diefe Gedichte zeichnen fi, wie ed im fpanifchen 
Charakter liegt, durch leidenſchaftliche Gluth und doch zu: 
gleih durch die böcdite Zartheit aud. Won den wenigen 
religidfen Liedern geben wir nur dad Kleinfte zur Probe: 


Die Buͤßende. 
. 


Wo ift bad Golb, bu bohe Magbalene, 
Das um ben Marmormacden bir erglänzte? 
Wo ift der reichen Perlenterte Schbne, 
Die deine Rod’ umtraͤnzte? 


Die Liebe ſelbſt ergängte 
Den Schmuck, ben fie gerfibrt, und Magbniene 


maurifchen Chevalerie kennen? Beſonders fchön find nme 
ter den vorliegenden Romanzen Muza Blanka, der 
Gräfin Neue, dad belagerte Anteguera, bie 
Waͤſcherin. Mir wählen eine der Mleineren aus: 


Blanfa, 


In Sibonia ift Blanta 

Sie exzaͤhlt ihr herb Geſchide 
Einer Dame, bie mitleibig 
Im Gefängniß bei ihr weilt. 


„Der Burbonen Tochter bin ih, 

Bin bed Daupbind Karlos Baafe, 
Und der Abnig ber drei. Rilien 

Traͤgt mein Wappen in dem Gchirb,* 


Dorther lam ich mach Kaftiffen; 
Nie wohl, nie verließ ich Frantreich: 

Wie ich ſchied vom KHeimathlanbe . 

Schied vom Körper auch mein Geiſt.“ 


„Woßt das Ya, fein Herz nicht, gab er, 
Denn fein Wort ift Trug und Rüge, 
Wenn bed Königs Worte Tügen , 

Bas ift obe das er nicht pur?‘ 
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„Meine Hand beſaß bie feine, 
Nicht beſaß ihn meine Eeele : 
Einer glüdliheren Dame 

Gab er früher ſchon fig hin.“ 


„Einer Donna, ber Marla, 
Die fi de Pabilla nennetz 
Selbſt bie eigne Gattin gab er! 
Für die falfge Buhlin weg. 


„Eimmal nur cbie Orandes riethend) 
Eab ich fie in meinem Haufe: 
Wohnt fie boy acht Tage drinnen! 
Zaufend Mängel find an ir — 


„Dienftag war, ber Hochzeitmorgen, 
War mir wohl ein Unglädsmorgen: 
Ach verwutwet fland am Mittwoch 
Brautbett ſchon und Hoffnung mir!“ 


„Ich gab einen Gurt Don, Pedro, 
Reich geſtictt mit Diamanten , 

Der ibm, waͤhnt ich, follte feſſeln, 
Was ſonſt falſche Litb wnftriar:* 


„Son betam Donna Maria, 
(Was fie will, muß er gewähren). 
Sie dann gab Ihn einem Zaubrer 
Vom verhaßten Jubenbkut;‘ 


„Und ein Gelbgurt mußte werben. 
Was ein Pfand war meiner Seele: 
Solches Ende nabm mein Hoffen, 
Solches Ende nahm mein Gluͤck.“ 


Die Somnette find größtentheild von ſeltner Schöns 
Beit und deu beften Gonnetten Petrarcas an bie Seite zu 


ſetzen, 3 B. 


XVI. 


Die Garamondes baben eine Duelle, 
Die durch bed Bobend inn’re Kraft bie Wogen 
Ersießer talt und wie von Eid umzogen, 
Wenn heiß die Sonn’ am Himmel gluͤht und heile. 


Taucht fie die Etirm in kuͤhle Dieeresiwelle, 
Deat Nat bie Flur, hat fie am Himmelsbogen 
Den fterubefäten Schleier aufgezogen: 
So brennt wie Gluth und kocht die Wunberquelie, 


Ks Thraͤnenquell muß ich mich fo ergleßen: 
Zu Eis erſtarr ich in ber Gonnennäbe 
Der holden Augen, bie mich ſtets entmuthen; 


Doch kaum führt ich bed Herzens Tag fi ſchlleßen, 
Wie ihres Fernſeyns Nacht mich kalt umwehe, — 
Entbremm’ ich firbenb und vergeh in Gluthen. 


AIX. 


Unrubia ſchwebt das Immlein auf und nieber 
Den Blumenplan wo tauſend Nofen glühen, 
Und fummt, zu finden mo bie fhönften blühen, 
Dir Abe Tibtentone Hin. und wieder: 


Kun fah es fie, umb ſchwebet gleich banieder, 
In fanfteın Flug; mit einſigem Bemühen 
Schwelgt ed, wo Blätter duͤftevoll erbluͤhen 
Im tiefen Kelch und ſchwingi fein zart Geflcher. 


So ſchweifie mein Gebanf in blum'gen Thalen, 
Um Liebe! Dip zu finden durch die Auen, 
In felger Unrup, frei von Amors Reiben, 


Da fand ih dich, verfengt am deinen Strahlen 
Saugt Wonnen Herz und Wil aus holdem Schauen, 
Die fie dem Himmel deiner Mugen neiben. 


Um meiften Auszeichnung aber verdienen bie Heinen 


Liedchen, die fi unter den Gedichten vermiſchten Inhalts 
finden, 5. B.: 


Lieb, 


In dem Strauche waͤchſt bie Roſe; 
Dortbin win ip gehn, — 
Will dort horchen der Nachtigall, 
Wie fie ſingt fo ſchoͤn. 


Auf und ab am gruͤnen Strome 
Lieſt dad Mädchen ſich Limonen; 
Dorthin x, 


Lieft bad Mädchen ſich Limonen, 
Die ibr Trauer fol befsimmen; 
Dorthin ıc, 


Die ihr Trauter fol befommen 
Mit dem Hut, bem fie gefponnen. 
Dorthin ze, 


Der Sefangne. 


Wer, ac wer haͤlt ihm gefangen, 
Meinen Lieben, 

Wer, ah wer hält ibn gefangen? 
Meiner erftien Lieb Verlangen , 
An Sevilla liegts in Banden: 
Meinen Lieben zc. 


In Sevilla liegts in Banden, 
Meine Rode haͤlts gefangen 
Meinen Lieben , 

Meine Rom haͤlt ihn gefangen, 


Ständden, 


Schlaͤfſt Du, Tiebes Mädchen? 
Deffne Deine Thuͤr, 

Kommen ift die Stunde, 
Wink Du gehn mit mir, 


Haft Du Feine Schuhe 

Un dem Füßen ſchoͤn, 
Laß fie, mande Waſſer 
Haft Du burch zu gehn. 


Tief find, tief bie Waſſer 
Des Suabalgnivir: 
’Rommen if die Stunbe, 
Komm, o komm mit mirt 
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Ueber ben Sauber folder kleiner Liedchen geht doch 
in ber ganzen lyriſchen Poeſie nichts. Sie. find der An: 
fang und das Ende aller Lyrik, die wahre Natur: und 
Volkspoeſie, die ale Wechſel der Kunftpoefle uͤberdauret 
- und im ihrer Beſcheidenheit auch alle Pracht berfelben 
übertrifft, 


Da diefe Sammlung von Ueberfegungen ein in fi 
geſchloſſenes ſchönes Ganze bilder, ‚hätte der Herausgeber 
es vermeiden follen, eine Auswahl feiner eignen Jugend⸗ 
gedichte als Anhang beizufügen. Der Vergleich Ichrt, daß 
er ein weit beſſerer Ueberſetzer ald Driginaldichter ift, wenn 
er aber auch das Leztere wäre, fo hätte er ſich doch nicht 
ältern Dichtern eines fremden- Volles an bie Seite ſetzen 
ſollen. 


11) Fabeln von Abraham Emanuel Fröhlich. 
Zweite vermehrte Auflage mit einem Heft Zeich— 
nungen von M. Diſteli. Aarau, Sauerländer, 
1829. 


In dem freundlichen Aargau, unfern ber alten Habe: 
burg und nahe bei Kloſter Königefelden, wo Kalſer Als 
brecht erfhlagen war, auf derfelben Stelle, mo einft bie 
große Roͤmerſtadt Vindoniſſa fi erhoben, fteht fest das 
kleine Städtchen Brugg, das Prophetenftädtchen genannt, 
weil aus feinen engen Mauern fon mande ausgezeich⸗ 
mete Geifter hervorgegangen find, unter andern ber bes 
rühmte Ritter von Zimmermann. Auch bie beiden Brils 
der Fröhlich find in dieſem Stäbtehen geboren, ber fuͤn⸗ 
gere ein geichidter Mufiter und Komponiſt, der ältere 
unfer Fabeldichter, Seine Fabeln find zwar, wie das 
Erſcheinen einer zweiten Uuflage beweift, in der Schweiz 
ziemlich verbreitet, feinen aber im übrigen Deutſchland 
noch nicht die verdiente Beruͤckſichtigung erfahren zu haben. 
Es find ohne Zweifel die beften Fabeln ber neuern Zeit, 
und man findet darin nicht blos bie Moral, was ges 
woͤhnlich iſt, fondern auch die Poeſie ſchaͤtzdar, was felten 
iſt. Alle zeichnet die anfpruchslofe, kurze, der Fabel ganz 
angemefiene und dennoch neue Form aud. Die einen find 
von allgemeinem und tiefem Sinn, bie andern beziehn 
fich anf fperielle Thorheiten unferer Zeit und wir finden 
darunter bie treffiichiten politifhen Satpren. Ron der 
erften Gattung 5. B. 


Lebensworte. 


Bu dem vollen Roſeunbaumt 
Sprach ber nabe Reihenftein : 
„Iſt es recht in meinem Raume 
Groß zu thun mub- zu verbällen 
Meiner Spräge golbdnen Schein 
Die autin mit Troſt erfüllen? 


„ug aus Gruͤften, fagt bie Bluͤthe, 
Nuft mich Gotted Macht und Bite, 
Heler no denn tobte Schriften 
Sein Gedätmiß bier zu ſtiften, 

Und ip bluͤhe möftend fort, 

Ein lebendig Gotteswort. 


Frömmler, 


Jerwiſche hielten ihr naͤchtliches Ständer, 
Auf der Halbe, und ohne ein Suͤndchen 
Tanzten fie betend wohl auf und ab. 
Driefen auch: daß in fo finftere Jeiten 
Demuth alein die Erleuchtung hab, 
Richtigen Pfab ber Wert zu leiten. 


Aber bie Sterne fangen herab: 

„Wer verirrt in erbunfelten Thaler. 
Aufſchaut zu den bimmilfchen Etrahlen. 
Die da brenum in ewiger Rub, 

Diefen führen wir aus ben Qualen 
Einem erfrifhenden Morgen zu; 

Mer in Macht bleibt Jeder verfunten 
Weiger gefolgt, wa jene gewunten!“ 


Das Herz. 


„Wabhruich du haft nicht bie rechten Weiſen, 
Wuͤrdig Gott zu lehren und gu preiſen, 
Sprach ber Winter zu dem Frühling uieber. 
Deine Kir” erfüllen Bilder, Richter, 

Düfte, Blumenglanz und Fubelieder; 

Deine Priefter ſcheinen Tauter Dichter, 

Alles iſt in hellſter Freud’ erglommen, 

Gleich als wär* zur Erb ber Himmel lommen. 
Das ift eitel Blendwert für bie Sinne, 
Bilberdienft, ber Gottes nicht wird inne, 

Und es wirb das reine Liegt verſchlungen 
Bon bed Tempeld Dampf und Daͤmmerungen.““‘ 


Unter ben fatprifhen zeichnen wir aus: 


Diplomatif, 


„Barum find uns Doppelzungen ?'* 
Wundert eind der Schlangenjungen, 


Und die Mama fagt ihm: „Aug, 
Eine wär und nicht genug; 
Denn wir find unendlich Klug !* 


Zuflärung. 


Seit Katpenaugen nicht eriragen 

Das Licht und Feu'r, und drum ein mb. 
Wertünbigend das neue Tagen 

Deu großen Leu'n erſchreden kann, 

Muß nah burhlaumtiaftem Begehrem. 
Die Höhlen ſchlafend untertagen, 

Der Sof ben Tag. zu Nacht verfehren.. 


Der Aufruͤhrer. 


Der Ubler fap gefangen 
Im Bau von Eifenftangen- 


Mit Vögeln ohne Zahl. 2 
Bald ſucht und finde er Luͤcken 
Und ruft: Kommt, beift einmal, 
Hier taun die Fluct uns giäden. 


Die Vögel ſtaunen, lachen; 
Deum ihnen fälle nicht bei: 
Was biefer nun will machen. 
Er aber unverbrojfen 
Ermuntert bie Genoffen, 
Unb zeigt, wies möglich ſey. 


Als fie noch unenifchloffen . 
Beginnt er boch zu preifen 
Den Flug im blanen Raum, 
Das Schweben und bas Kreiſen, 
Den Berg und Feld und Daum 
Und Freiheit überall, 


„He, thut's in Einem Schaf, 
Das ift ein Narrentraum! 

Er bat ben Sinn verloren 

Umb hält nun uns für XThoren !i* 
„Was ſchreit der Mar entgegen; 
Seht ibr dann nicht am Himmel 
Das Inftige Gewimmel!““ 


Nun drohen fie mit Schlägen. 
Mir Noth iſt er enttommen, 
Und hat erſt jezt vernemmen: 
Daß fie gelaͤhmt und blind 
Und bier geboren find, 


Liebesmäntler, 


Ein kamm warb weggebracht 
An einer bunten Nacht, 
Uub nur ber Diebe Spur 
Entberft man auf ber Flur. 


Da wird zum Augenſchein 
Bon feiner Dorfgemein 
Der Buchs dorthin geſchickt 
Dod; in der Epur erblict 
"Gr feines Verters Buß, 
Der ibm au beblen muß; 
Drum mit gewandtem Schwanz 
Berwebelt er fie ganz. 


Volksvertreter. 


Anertennung eiguer Rechte 
Geben nicht die Wohlgebornen 
Auch ben Schafen, den geſchornen. 
Und es mwiblten bie Erhoͤrten, 
Daß er kräftig fie verfechte, 
Einen von ben Hochgebhrten. 


Diefer, an den Hof gefömmen, 
Wurde freundtig aufgenommen. 
Und die Hunde, bie Minifter . 
Haven böflig ibn beroden, 
Selbſt der Leu hat mit Geflifter 
Eimwas su dem Mann geſprochen. 


Und er fanb ein herrlich Leben, 
Deun ed warb ihm Korn gegeben, 


u 


Drum er denn auch „Bat fagte ' 
Zu dem Auen, was man tagte. 
Holjglauben. 


Faules Holz in Waldes Nacht 
Kar im Dickicht etwas Schein; 
Ton ben Uhu groß und Fleim, 
Deren Einſicht walbbefannt , 
Wird zum Wunder dad gemacht: 
Das: died Holz noch nie verbrammt. 
Dirfe Predigt machet Har, 
Solches auch ber Affenſchaar⸗ 
Denen ſcheiut ed ungebeu'r; 
Das fo falt fey biefes Feu'r. 
Selbſt die Tiger und bie Leu'n, 
Welche alles Feuer fheumm, 
Wandelt Teufelsſchrecken an, 
Dann fie diefem Zauber nahn. 


Faules Holz ftebt weit und breit 
Im Geruch der Heiligkeit, 

Man muß geſtehn, daß diefe Form fehr gluͤclich iſt, 
Satyren auf das moderne Öffentliche und Privatleben eine 
zulleiden, und da bier der Gegenftand unerfhöpflih und 
immer neu ift, dürfte die Nachahmung einmal am Plage 
fen. — Trotz dieſes fatprifhen Anſtrichs bat der Vers 
faſſer doch ein überwiegend fanftes Iprifhes Gemüth, und 
wir fordern ihn desfalls auf, neben feinen Fabeln auch 
feine andern Iprifhen Dichtungen der Welt vorzulegen, 

Eine fehr anmutbige Zugabe zu diefen Kabeln find 
die Zeihnungen von Difteli, einem jungen ſehr talent 
vollen fhweizerifhen Künftler. Es find die beften Karris 
faturen, die wir feit lange gefehn haben, und Difteli 
bat für dieſes Genre ein fo überwiegended Talent, daß 
wir bedauern muͤſſen, ihn in fchweizerifcher Ländlichfeit 
fern vom großen Marfte des Lebens zu erbliden, Ein 
ſolches Talent follte im Paris oder London leben und ſich 
dur bäufige Uebung am dem fo reichlich ihm gebotmen 
Stof bis zur Virtuofität eined Hogarth fteigern. Das 
erfte feiner Blätter frelt ein Theater dar, auf welchem 
Thiere eine Schickſalstragoͤdie fpielen; das zweite eine 
Erziehungsanftalt, das dritte einen munderthuenden 
Möndh, dad vierte eine Predigt, das fünfte eine ges 
rihtlihe Verhandlung, das feste die Mudienz eines 
Ständemitgliede beim Fürften, das fiebente erereirende 
Soldaten, dad achte ein Concert, dad neunte Beſtien, 
die fih im Spiegel beſehn. In allen fpielen Thiere die 
Rolle ded Menfhen. Die Erfindung iſt neu und fein, 
die Zeichnung fharf und arakteriftiiih, das Enfemble 
reichhaltig. Niemand kann dieſe wißigen Bilder fehn, 
ohne berzlih zu laden, und man kann fie öfter fehn, 
da fie nah dem Beiſpiel Hogarths Außerft durchdacht und 
reih am Nebenbeziehungen find, die man auf den erſten 
Blick nicht alle inne wird, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Lyriſche Dicht kunſt. 


(Bortfegung.) 


12) Slavifche Volkslieder, uͤberſezt von en 
Wenzig. Halle, Renger, 1830. 


Boͤhmiſche, maͤhriſche, ſlawakiſche, windifche, ruſſiſche, 
klein⸗ ruſſiſche und bulgariſche Vollkslieder find bier zu 
einem artigen Kranz gewunden. Es finden ſich darunter 
ſehr viele Acht poetiſche, andre, bie wenigſtens charalteri⸗ 
ſtiſch ſind, aber auch manche, die weder das eine noch 
das andre und nicht einmal wirkliche Volkslieder find, 
weil fie einen ganz modernen Urfprung verrathen und 
ſchwerlich aus dem gemeinen Wolf hervorgegangen ſeyn 
können. Auch Graf Maelath hat in feiner früher erſchie⸗ 
nenen Sammlung ungrifcer Lieder das Alte nicht genug 
vom Neuen, das ähte Volksthümliche von der Fünfflichen 
Nachahmung moderner Dichter. getrennt, Derfelbe Bors 
wurf läßt fi, zum Theil wenigftend, au unferm Wun⸗ 
derhorn machen. Immerhin folte dies endlich vermieden 
werden. Unbekannt mit dem flaviihen Originalen , weiß 
ich freilich nicht, inwiefern nicht vielleicht der Ueberſetzer 
durch unpaffendes Modernifiren felbit dazu beigetragen 
bat, den einfachen und naiven Volldton zu verfälfchen. 


Etwas dürfte ihm mohl mit Recht vorgeworfen werden, 
nämlich der allzu häufige Gebraud der Diminutive. Die 
ganze Sammlung mwimmelt von: Gärtlein, Möfelein, 
Wängelein, Flügelein, Wögelein, Kämmerlein, Hirſch⸗ 
lein, Kindlein, Perllein, Pantöfflein, Roͤßlein, Apfelein, 
Herzlein, Hänblein, Kränzlein, Gebetlein, Fenſterlein, 
Gloͤrrlein, Brüdlein, Thränlein, Schnäblein, Gänffelein, 
Lerchlein, Blämden, Bäumden, Waͤldchen, Aehrchen, 
Liebchen, Kuͤßchen, Briefhen, Weibchen, Taͤubchen, Fiſch⸗ 
chen, Tiſchchen, Plaͤtzchen, Schaͤtzchen, Netzchen, Muͤnd⸗ 
chen, Flintchen, Huͤndchen, Haͤschen, Huͤttchen, Blaͤtt⸗ 
chen, Gaͤnschen, Nachtigallchen, Schwaͤlbchen, Muͤtterchen, 
Brüderhen, Schweſterchen, Buͤrſchchen, Maͤnnchen, Vaͤ⸗ 
terchen, Haͤlschen, Fuͤßchen, Luͤftchen, Stübhen, Schnuͤr⸗ 
hen, Enthen, Pelzchen, Solbchen, Woͤrtchen, Braͤut⸗ 
chen, Neſtchen ıc. Zugegeben, daß der ſlaviſche Sprach⸗ 
gebrauch mehr Deminutiva zulaͤßt, ſo ſind ſie doch eben 
darum dort nicht ſo auffallend, als bei uns, und was bei 
den Slaven nur kindlich iſt, wird bei uns leicht kindiſch. 
Die vorliegenden Gedichte wuͤrden im der That au Zart⸗ 
heit und Lieblihleit nichts verlieren, wenn fie weniger 
füßlih wären, 

Mir heben zunaͤchſt bie ganz einfachen Fleinew 
Moltsliedhen aus, bie gewiſſermaaßen als lyriſche 
Embrionen die Anfangspunkte. der Poeſie bezeichnen, 
3. B.: 


— 426 — 
Das Lieb der Schwalben. 


Ach wie über unfrer Scheune 
Doch bie Heinen Schwalben fingen! 
Ach fie fingen, ach fie fingen. 
Wird mein Zrautel nit die Meine, 
Nicht die Meine, nicht bie Meine, 
Sie mein Schwarzaug, fie mein Taͤubchen. 
Mit dem goldnen Mieberleibchen! 


Lauter Widerſpruch 


&, in einem Haus zwel Haͤhne, 
Kay und Hund dazu, 
Hartes Brod ein ftumpfes Meſſer, 
Schſmmes Weib, ein guter Diaunz 
Sagt wie das beifammen 
Reben kann ? 


? ’ @in Senfjef. . A 


Wenn zu mie heut Abeubs 

Dom der Liebſte Kimer 

Kaͤme mit der Sonne 

Sa der Mond zuſammen 
Do es Kommt ber Liebſte 
Dit zu mie heut Abends, 
An und mit ber Sonne 

Vie der Mond zufanmen, 


Hodzeitslied, 


Tritt ber Schmied aus feiner Ehmirbe, 
Traͤgt ber Schmied mit ſich drei Haͤmmer. 
„Schmiede Schmidt mir eine Krone, 
Eine golbne neue Kronc; 
Aus den Schnitzlein einen Goldring, 
Aus dem Feilicht eine Nabel; 
Dann die Krone foll mich kroͤnen, 
Und der Goldring mi vermählen. 
Nadel mir bad Brauttuch heften.“* 5 


In folden Heinen Liedern find hauptſächlich nur bie 
ſtaviſchen Wölter audgezeihnet, und menn mir etwas 
Aehnliches in den oͤſtreichiſchen Mundarten finden, fo 
weiſt dies fehr deutlich auf die ſlaviſche Nachbarſchaft bin. 
— Derielde Grundcharakter, der fi fm biefen Beinen 
korifchen Gedantenbligen fund gibt, bleibt and ben et: 
mas ausgeführtern flavifchen Liedern treu. Innige Zaͤrt⸗ 
lichkeit, jarte Scheu, harmloſe Schalkhaftigteit und ein 
gewiſſes Einverſtaͤndniß der Seele mit ber Natur, bie 
"wahre poetiſche Ländlicfeit, unterſcheiden bie ſlaviſchen 
Lieder vorzugsweife von denen andrer Nationen. Wir 
wählen noch einige der ſchoͤneren and: 


Leicht ſinn. 


Uehrcheu, Aehrchen, Aehrelein, 
El, wer wirb euch maͤhen ) 
Melt Beliebter weilet fern, 

Bin nicht au mie geheu. 


Aehrchen, Aehrchen, Aehrelein, 
Ei wer wird euch binben? 
Mein Geliebter meilet fern. 
Will ihm ſchon no finden. 


Mutter, Mutter , Mütterchen . 
Bin von Tofem Biute; 
Nimm dad Besen, feg' nid rein 


Won ben Uebermuthe. 


Meine Golbpantbffeltin, 
Bin zu ſchwer zum Haͤpfen, 


Mutter, Mutter, Mättercheit, 


Will ind Haͤubchen ſchluͤpfen. 


Gruͤne junges Eichelein 

Friſch auf beinem Plaͤtzchen; 
Grolle Du, nur Du mir nicht, 
D mein füßes Sadagen! = 


€ 
Dabruq nein; ih gro Die nicht; 
Doch ih muß beflagen, 
Das rin zweiter Dip umſchleicht, 
Wie bie Zeug ſagen.“ 


Süd in Ungläd, 


Am gruͤnen Halne koste 

Ein Daar in Lies’ und Treu, 
Da fiel ein At herunter, 
Erſchlug fie alle zwei, 


Gut, baß er hat erfchlagen „ 
Eins an dem andern bichtz 
So haͤrmt fiy und fo jammert 
Eins um bad andre nicht. 


Auftrag 


Meiße, weiße Ginfe. 
Wie ihr hochhin flieget . 
Wit ihr weithin ſehet. 


Drehet euch im Kreiſe 


Ob dem Hof des Treuen, 
Kundet meinen Treuen 
Daß fie kommen mögen. 
Werbe, werde freyen! 


Mögen um mich fommen 
Schnell mit vierzig Roͤßlein, 
Und mit fünfjig Wägen! 


Die Näder von Pfefferkuchen 

Die Bagentörbe von Zucker, 

Die Nößlein in blanfem Golbe, 

Sm Scharlachtleide der Kolbe, 

Die Peitipe mit Gold durchflochten — 
€ Hat fie mein Liebſter geflochten! 


Der Glanz fu der Nat. 


Wo warft Du und wo ſchweifteſt Du 
An ber Madt, 

Das Thau benezte Deine Schuh’ 
In der Nat, in der Nacht 


ni war ign Waldchen gruͤn und Kahl: 
Ta ber. Maks 1. ©; 0. 4 
Dort Niegen der Kurtetläusihen viel 
ur cr) Dr der Mae „in der Magie‘ 
36ie Haben rbthe Wängelein ; 
it ber Mit, 


binn, 11 @ie haben, rethe Schnaͤbelain 
Brltan  Dus der Vocht In deu amt.‘ 


re ich lauernd auf ber Spur, 
Nah 

E in Turteltaͤubehen Ang ich nie 
In der Nat, im ber Nacht.“ 


„Es hat das ſchouſte Schnabelein/ 
In der Nat; 
Es bat bie rotbeften Waͤngelein .j 
Zu. der-Wagt, in der Nacht.“ 


„Das Turteitdubchen tost mit mir 
In ber Matt, » © 
Bufammen fofen fig. wir 
In der Macht, im der Nacht.“ 


. 


Die ruſſiſchen Lieder muͤſſen beſonders hervorgehoden 
werden, weil fie theils eine mehr elegiſche Tiefe, theils 
‚mehr patriotiſches Feuer verrathen und durch beides ein 
etwas Eraftvolleres Anfehn gewinnen, als die leiten Tän- 
deleien der übrigen bier gefammelten Lieder. 


Den Seufzer hörte der Belichte. 


Rängs dahin bei meinem grünen Garten, 

Rings dahin bei meiner hoben Stube, 

Längs dahin bei meinem Selgenfenfter, 

Zieher ſich ber Breite Weg nah Motltau, 

Ziehet ſich die Petersburger Straße, 

Auf dem Wege, auf dem breiten Wege, 

Haͤtt' ich bald verfehen ben GBellchten. 

Bis nun feine blonden Boden flattern- 

&i da ruf ich laut ibm nach — er hört micht, 

Mint ibm mit dem Tuche zu — er fiebt nit 

Geufje ſchweren Herzens — bied vernahm er. 

Eehrie mitten aus dem Belb, ber Kolbe, 

Eprengte ber zu meinem Felgenfenſter: 

Eebe woh', o vielgeliebtes Mädchen, 

Sehts Dir bitter, wirft Du meiner denten, 
Sehis Die fü, fo wirft Du mich vergeſſen.“ 


Die @ingemanerte, 


Es verlantele von mir der Leumund, 

Daß ich meines Waterd Ruf gefräntet, 

Schmach auf meiner Mutter Haupt geladen , 

Reit allein ich gieng zu dem Gellebten. 

Ua da zfrnte mir der Water beftig, 
Abhold wurde mir bir rechte Mutter, 

Baute mir der Water einen Kerter, 

Baut ihm ohne Thuͤre, obme Fenſter. 

Wagl' Ich meinen Water fo zu fliehen: 


— a4A27 


Brich Du mir drei Fenſter aus mein Water, 
Auf bad Blachgefild bad eine Fenfter 

Auf den grünen Garten bin bas andre, 

Uch und auf bad blaue Dieir bad dritte.“ 


Und ih bob am Morgen mich dom Lager, 
Blidte bin aufs Blamgefild, Ih Maͤbchen, 
Michts erblicdt ih auf dem Blachgefilde, 
Blickte wieder bin zum grünem Garten, 
Das Gevboel Mlagte mir entgegen; 
Blidte auf dad blaue Meer: ich Maͤbchen, 
Sah bort einen Heinen Nachen ſchwimmen, 
Uns im Nachen war mein MWielgeliebter, 
Dem Geliebten rief ih aus bem Feuſter, 
Wintte den Geliebten mit dem Tuche, 
Meigte mi vom Fenſttr beim Geliebten: 
Lese mobl, Du Hoffnung meines Herzens, 
Seh vielleicht Dip in ben Tod nicht wieder, 


Eins der hübſcheſten unter biefen rufffchen Gedichten 
iſt folgendes, das anf eine wichtige Epoche der ruſſiſchen 
Geſchichte ſich bezieht: 


Auslegung bes Traumes. 


Abenbs Mutter ſchlief ih ein ganz wenig 
Fräumte mir von einem hoben Berge, 

Dben Tag ein glänzend weißer Felſen, 

Auf den Felfen wuchs ein Buſch von Niebgras, 
Auf dem Bufae faß ein jumger Adler, 

Einen ſchwarzen Nasen in den. Krallen! 

Da zur Tochter fpricht bie rechte Mutter: 

„Du mein Kind, mein viergeltebtes Kindchen, 
Was Du traͤumteſt, wid ih Dir erflären, 
Hoher Berg — bie fleinerbaute Mostau, 
Stänzenbrweißer Felſen — unfer Fremi, 

Bufc von MRiedgras — umfer Hof im Kremt, 
Der rechtglaͤub'ge Czar — ber junge Abler, 
Schwarzer Mabe- war ber Schwebenfönin, 

Es befiegt ber Czar bad Land der Schweben 
Und ben König ſelbſt nimmt er gefangen.‘* 


Das ruſſiſche Landwehrlled dagegen, das ein Maier 
tm Jahr 1812 gebichtet hat, und worin ed heißt; 


Tapfrer Wittgenftein, raubmvoflee Sleger, 
Heiß uns Dir, worin es Moth thur, folgen, - 
Selbſt durchs Feuer geht fir Dich ein jeder! 


ift durchaus zu modern und gemacht, um meben altflauis 
{den Woltsliedern ſtehn zu dürfen. 


13) Bilder des Drients von Heinrich Gtieglig. 
Erfter und zweiter Band, Leipzig, Enobloch, 
1831. 


Die deutſche Literatur iſt ein Tollhaus, worin einige 
hundert Narren Koſtuͤm und Sitte, Sprache und Ideen⸗ 


gang von hundert verſchiednen Voͤllern alter und neuer 
Zeit nachaͤffen. Gallomanen, Anglomanen, Italomanen, 
Hifpanomanen, Normannomanen, Gräcomanen, Turlko— 
manen, Perfomanen, Indomanen, Chineſomanen, Iroke⸗ 
fomanen, ſitzen dieſe guten deutſchen Philifter einträchtig⸗ 
bundertträchtig beiſammen und ſpielen Weltgeſchichte. Das 
Tolle iſt, daß fie ganz ernſthaft dabei ſind. Wären ed 
noch Masken, es gaͤbe das luſtigſte Carnewal, aber die 
Narren machen Ernſt aus der Sache. 


Mit Fug und Recht mögen wir und bie Poeſie andrer 
Völker aneignen, denn alles Schöne gehört Allen, die ed 
erlennen. 
der orientaliſchen Poeſie eröffnet haben, Aber damit ift 
nicht geſagt, daß wir dieſe Poefie nachaͤffen ſollen, daß 
ſich der erſte beſte Geſchwindſchreiber hinſetzen und und zus 
muthen ſoll, ihn für den zweiten Hafis zu balten. Wohl 
mögen wir und an den Bildern des Drientd erfreuen, 
die und orientalifhe Maler felbft entworfen haben; 
wenn ed nun aber dem erften beften Flachmaler einfällt, 
diefe alübenden Lebendfrifhen Bilder im feinen matten 
Waſſerfarben blos nachzupinſeln, ift das nicht eine baare 
Thorbeit? Was kann erfreuliher fepn, als ein Volt 
in feiner eigentbuͤmlich ſchoͤnen Weiſe fi ſelbſt daritellen 
zu febn ? und was kann widerlicher fepn, ald die affeftirte 
Nachaͤffung fremder nie zu erreichender Cigenthümlickeit ? 
Hafis und Etieglig, Bali und Stieglig, Montanabbi 
und Stieglig, Dſchami und Etieglig, Firdufi und Erieg: 
tig, Kaltdafa und Stieglig ! 


Es gibt nur einen Fall, in welhem die Nahahmung 
nicht mißfällt, wenn nämlih ein großer Dichter im die 
geborgte Form einen böbern Geiſt bineinzutragen weiß. 
Dad hat aber Stieglig nicht getban. Alle Gedanken und 
alle Bilder, die wir bei ihm finden, find geborgt, orien⸗ 
talifben Originalen matt nadcopirt, Es finder fih ba 
nichts Neues, Tieffinniges, Erhabnes, und überhaupt 
nichte eignes, ald bin und wieder eine fentimentale Süß: 
lichkeit, die fehr wenig zum Gegenitande paßt. Erſt führt 
er und mach Arabien und läßt einige Horden in der Wüfte 
mit einander fämpfen, wobei denn and einige der wohl: 
befannteu arabifhen Sittenzuͤge angebracht werden, Allein 
wie unendlich verwäſſert, entfärbt und verwafhen find 
diefe Bilder im Vergleih mit den fieben beiftrahlenden 
Pleiaden, den am alten Tempel von Melta in Gold ge: 
grabnen Moallafat? Wozu nun diefe dünne, ärmliche 
Nachahmung, da wir dag Original in Hartmanns liebfi: 


ber Ueberſetzung befiten? Dann! führt ‚uns Stieglig-hadh 


Perfien und zeigt und da Scenen aus dem Harem, aus 
den duftenden Gärten, aus den Bazars u. ſ. w., bie 
wir gleichfalls aus den Originalen weit beifer kennen. Wo 
bleibt bier die Pracht des Zoroaſter, die Phantafie des 


Danf alfo den Männern, die und die Schäße: 


Firdufi, die Heilizteit der Schleim‘, die fäße Trunken 
heit ded Bari? Mies iſt mur diages Nachdild, 


Zugegeben, daß ſich auch in dieſem Nachbilde noch 
immer die ſchoͤnen Zuͤge der Urbilder wiederfinden, fo 
muͤſſen wir dennoch dieſe ganze Kopiermanie und Manier 
verwerfen, Was find ſelbſt die Kopien eines Thomas 
Moore, Midert und Platen, denen’ ed’doch wahrlich 
an Poeſie micht.gebricht, im Vergleich, mit den Originalen? 
Man kann fie neben denfelben wit audpalten. Um fo 
mehr aber ift ed eine: Schande, daß man über den immer 
mehr um fi greifenden Nachahmungen bie Originale 
felbft zw vergeffen ſcheint. Von Schirin, dem göttlichen 
Gedicht, Über das nichts gebt ald Homer und Shafefpeare, 
befigen wir nur die Ueberießang von Hammer in einer 
einzigen Auflage, während die verglelchungsöweiſe undes 
dentende Nachahmung Lalla Roogh von Moore ſchon drei⸗ 
bis viermal überfegt worden if. Manches Treffliche ift 
nod gar nicht, oder nur zum Theil, ober nur ſchlecht 
üderfegt. Und wer befümmert ſich um bie Driginale, | 
mer leitet die Aufmertſamleit darauf? Wenn Gorthes 
weſtoͤſtlicher Divan dazu mitgewirkt hätte, wäre es fehr 
loͤblich; aber er Kat unfern jungen Dichtern nur gezeigt, 
mie leicht es ift, durch Affektation der Drientalität einen 
Band Gedichte zufammenzublämeln, die ald neue Mode 
Gluͤck machen. Stieglig bat fih nicht einmal geſcheut, 
Goethe auch hierin nachahmend, mit feinen Bildern des 
Drients förmlih pretibs zu thun, als ob er die Welt 
mit Wunder welher bdanferheifhenden Gabe beſchenkt 
haͤtte. Er befhreibt und mit ceremonidfer Ehrfurdt vor 
ſich felbt den Gang, den fein Geift genommen habe, bid 
er bie große Idee zu den Mildern des Drients gefunden. 
Und doch iſt er fo naiv, zu befennen, daß bie öftere Be⸗ 
fhanung der Kupferwerle über den Orient auf der Ber: 
liner Bibliothek, ihn vorzugsweiſe begeiftert habe. Dad 
begeihnet am beften das phantaftifhe und geſpenſtiſche 
Weſen unfrer modernen Poeſie. Fern von der Mirklichkeit, 
fern von Natur und Leben, ſtudiren biefe Poeten alles 
nur aus Büchern, fhöpfen fie alle Ideen und Bilder nur 
aus dem Papier, um fie wieder ind Papier einzufargen, 
bafhen fie immer nur nah dem Schatten, um ihn noch⸗ 
mals abyufbatten. So wird zulezt jede ſchoͤne Wirklichkeit, 
jede Größe ded Alterthums, jeder Reiz der ewig jungen 
Natur in der Franken Phantafle unfrer Dichter zu einer 
nochmals verfälfhten Vorftelung einer falfhen Vorftellung, 
die dem Urbild nur entfernt noch ahnlich ift. So entfteht 
jene Unnatur ber in Büchern befhriebnen Natur, und 
jened Zerrbild der in Büchern beihriebnen Wölfer und 
Zeiten, die, fo weit das Papier reiht, die Welt in eine 


weite Luͤge verfiriden. 
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Diekeipziger Bihermeffe 
Michaelis, 1830, 


Dbgleihb wir die Qualität febr gut von der Quan—⸗ 
titaͤt zu unterfheiden wiſſen, fo ift doc in der Literatur 
nicht blos bie erftere von Bebeutung Nicht blos ber 
Geiſt, auch die Papiermafle kommt in Frage, und follte 
ed aud blos deswegen ſeyn, weil der Geift in jener Maffe 
erftidt. Die Tendenz zur Mielfhreiberei, die in unfrer 
Zeit fo uͤberhand nimmt, wuͤrde eine fehr beachtenswer⸗ 
‚the Erſcheinung bleiben, wenn auch das Miele felbit, was 
geichrieben wird, keiner Beachtung werth waͤre. Die lite: 
rariihe Ueberſchwemmung, bie feit 1814 in Deutſch⸗ 
» land eingetreten ift, fährt noch immer fort zu fteigen. 
Non 2000 Werfen, bie damals jährlih in Deutſchland 
erfcbienen, ift man jezt glidlich bis nabe an 6000 gekom⸗ 
men, Wir feßen unfre halbjährige Statiftif der Literatur 
fort. Der diefjährige Herbftfatalog enthält 3444 Artikel. 
Davon bilden 2507 fertig gewordne Schriften in deut: 
ſcher, lateinifher, griechiſcher ıc. Sprache, 412 Romane, 
29 Schauſpiele und 116 in deutſchem Verlag erſchienene 
Werke in neuern auslaͤndiſchen Sprachen zuſammen 2764 
als fertig angezeigte eigentliche Buͤcher, und den Reſt 
83 Landcharten, 34 Muſilbücher, 7 Spiele, 267 fremde 
Kommilfionsartitel, 283 erft künftig erfheinende Artikel. 
Mechnen wir num zu jenen 2764 fertigen Büchern die 


3162, melde der Dfterfatalog enthielt, fo ergibt fich 
daraus für das ganze Jahr 1850 die Totalfumme von 5926, 
Das Jahr 1829 lieferte deren 5314, das Jahr 1828 — 5654, 
das Jahr 1827 — 5108, die frübern Jahre ftet3 unter 


5000, Mecnet man num auch manches pCt, von Büchern 
ab, die zwar im Katalog ftehn, aber nicht wirklich erſchie— 
nen find, und von unbedeutenden fliegenden Blättern und 
Brobüren, fo bleibt dennoch das Progreflionsverbältniß 
das nämliche, denn jene pCt. find feit vielen Jahren ſich 
gleich geblieben, während die Summe der Verlagsartifel 
immerwährend geftiegen ift, 

Mit biefer zunehmenden Schreib: und Lefeluft fteht 
auch dad Umfichgreifen der Fournaliftik und der po: 
pulären Encpllopädien im genauer und natürlicher 
Verbindung. Ohne fie würde die Buͤchermaſſe nur einer 
ungebeuern Stadt gleihen, die voller Häufer,, aber obne 
Straßen wäre. Die Journale und Encoklopädien find die 
Straßen und Pläge der Literatur, die Kommunilationg: 
wege, bie Märkte und refpeftive auch die Schlachtfelder. 
Man kann nun leicht bemerken, daß es den Deutichen in 
ihren Häufern je mehr und mehr zu eng wird, daß fie 
bäufiger ald fonft die oͤffentlichen Plaͤtze beſuchen. Die 
Privatbibliothefen nehmen ab, die Leſezirkel, Mufeen: 
und Kaffeehaudlefer nebmen zu. ine große enge 
Journale führt der Meßkatalog an, und während von 
Zeit zu Zeit einige eingehm, entſtehen dafür doppelt fo 
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viel andre. Außerdem ſind, namentlich in der juͤngſten 
Zeit, in groͤßern und kleinern Staͤdten Deutſchlands eine 
Menge von Lokalblaͤttern entſtanden, von denen der Die: 
Fatalog nicht einmal Notiz nimmt, weil fie doch über ihr 
Weichbild nicht binausfommen. So unbedegtend diefe Lo: 
Balblätter feinen, fo legen mir ihnen doch ein großes 
Gewicht bei. Sie find ed vorzuͤglich, die, gut oder ſchlecht, 
doch immer erfolgreich auf die Maffe wirken, einen ge: 
wiffen Geift der Deffentlicpfeit felbit in Meinere Städte 
bringen und die Kultur der hoͤhern Stände nad und nad 
den niedern vermitteln, Mit Ausnahme dieſer Lokalblaͤt⸗ 
ter, die fib mit Allerley befdäftigen, was überall dem 
naͤchſten Publikum das Nächfte ift, unterfheiden wir un: 
ter den Journalen von höherer Tendenz und- weiterer 
Verbreitung theild politifhe, theild kritiſche, tbeild ges 
lehrte, tbeild gewerbliche, theils belletriſtiſche. Unfre pos 
litiſchen Zeitungen ftehn bem Mange nah no immer un: 
ter den englifhen und franzöfifhen. Dies tft eine ſehr 
natürlihe Folge des in Deutihland noch immer beftebens 
ben Preßzwangs. Nur die Allgemeine Zeitung bilt 
den Vergleih mit jenen Blättern nicht mur aus, fon: 
bern übertrifft fogar biefelben.nicht felten, aber nur in 
einer, nur im rein bifteriiher Hinfiht. Sie bringt bie 
Thatſachen fchneller, treuer, vollftändiger, als irgend eine 
Beitung, aber fie muß ih, was die Tendenzen betrifft, 
mancher Nüdfiht fügen, und kann besfalld immer nur 
dad pro mit dem contra, dad contra mit bem pro geben, 
weldes ſehr vernünftige, ja man darf fagen allein moͤg⸗ 
lihe Verfahren man ihr thörichter Weife ald Doppelzuͤn⸗ 
gigkeit ausgelegt bat, Der Deftreihifhe Beobachter 
geht mit feinen Lefern um, wie der Herzog von Welling: 
ton mit dem Parlament, wenn biefer nicht etwa feine 
ſprichwoͤrtlich gewordne Tactturnität von borther gelernt 
bat. Die Preußiſche Staatszeitung affeftirt das 
gegen eine Offenherzigkeit, die allzuviel Gewicht auf ihr 
Privilegium legt, ald dab man fie mit ſchlechter und rech⸗ 
ter Preßfreibeit verwechſeln koͤnnte. Unter den übrigen 
politiihen Blättern zeichnet ſich im neuerer Zeit vorzig: 
ih bee Nürnberger KArtegs- und Friedens: 
Eourier aus, während der Hamburger Korre 
fpondent von feinem fribern Anſehn ſehr verloren 
bat. Auch die Nedarzgeitung bat abnehmen müffen, 
da fie, von ausdridlich liberaler Tendenz, an der 
Schwindfuht erfranten mußte. In Mottedd Politi- 
ſchen Annalen gebt und die Hoffnung auf, doch 
wieder einmal eim politifhed Journal in Deutfchland’ zu 
befiten, bas eigne Ideen vorträgt. Daß auf der andern 
Seite noch immer ein Blatt bei und eriftirt, "wie der 
Staatsmann von Pfeilfbifter, verdient wenigſtens 
denen notifiziet zu werben, die ed nicht willen. — Der 
Hedperus bat ein ziemlich audgebreitetes Publikum und 
wirtt auf daſſelbe durch manden guten Impuls, da er 


fi in der Oppofition weniger geniert, als viele andere | 


Blätter, doc füllt er feine Kolumnen recht oft mit nichts⸗ 
würdigen Klatfbereien und Privatfehden. Jüͤngſthin erſt 
baden fid Nürmberger Blätter von Spazier aufge: 
than, in denen-fi bei aͤhnlicher Mannichfaltigkeit gleich 
falld eine Oppofition geltend gu machen verfprikt. Man 
ſollte folhe Blätter im Gegenfag gegen die ungeheure Ans 
sabl fader beiletriftifher Blaͤtter, mit denen Deutſchland 
überfhwenimt ift, zu heben fuchen. Wir haben nur zu 
wenig freifinnige Journale, bie fi um mehr befümmern, 
ald um gelehrte Zänfereien und Theater. Im Sophros 
nizon von Paulus hört man -wenigftens immer die 
Stimme einer Parthei, bie fib, wenn auch einfeitigr 
doc fharf ausſpricht. Die Muͤnchner @os iſt in biefer 
Beziehung wieder eingefhlafen, nachdem fie, unter dem 
Einfluß von Goͤrres, eine kurze Zeit das katholiſche Ultra« 
foftem mit eben fo viel Geiſt ald Grobheit vertheidigt 
batte, Es ift gemiß zu bedauern, daß die deutihe Jour⸗ 
naliftit fo fehr der Schärfe, Kraft, Entſchiedenheit ent⸗ 
behrt, daß ſich nicht alle unfre Partheien, und die menis 
gen, die es thun, nicht Mar und kraͤftig ausſprechen, daß 
eine mattherzige Indifferenzy und Meinungslofigkeit, oder 
wenigftend Meinungsſchwaͤche ihr allgemeiner ‚Charakter 
ift. Dies zeigt ſich auch in den kritiſchen Journalen. Die 
Blätter für litererifhe Unterhaltung fheinen 
in ber That das Glück, das fie gemacht haben, zu vers 
dienen, indem fie ein treuer Spiegel der Richt ungslofigs 
feit unfrer Literatur find, Hier findet man ohne leitende 
Idee, ohne Konſequenz, obme-irgend eine Ordnung alles 
bunt durch einander, Lob des Guten und des Schlechten, 
Tadel bed Guten und bes Schlechten, vernünftige Urtheile, 
dumme Urteile, den beften Stol und dem ſchlechteſten, ein 
wahres Naturalientabinet von Geiftern, wie fie eben in 
Deutfchland durcheinander fliegen und ſchwimmen, traben 
und kriehen, Die Berliner Jahrbücher drohten in 
ihrer etwas prablhaften Ankündigung mit einer geiftigen 
Mdelskette, mit einer furchtbaren ariftofratifhen Inqui⸗ 
filton; mir hätten gewuͤnſcht, ed wäre fo weit gefommen, 
es hätte eine gewaltige Kraft, gleichviel für welchen Zweck, 
in die Literatur eingewirft, Oppofition und Leben gewedt, 
aber jene Jahrbuͤcher haben meder ihr Verſprechen noch 
ihre Drohung erfült, fie find, obwohl vom der Regierung 
unterftügt, bisher obne Einfluß und dad Drgan ber eins 
feitigen Heinen Schule Hegels geblieben, von der das 
Volk Feine Notig nimmt, Die Wiener Fahrbüger 
teiften, man muß ed geftehn, alles, was ohne Preffreibeit 
zu leiften ift, ſie gleichen aber eben darum immer nur 
einem ſchoͤnen Leibe, dem ber Kopf fehlt. Die alters 
grauen, morsbewachſenen gelebrten Literaturzei— 
tungen von Jena, Halle, Leipzig und die Göttinger ges 
Ichrten Anzeigen find nur für den engen Kreis der Ge 
lehrten gefchrieben und erfegen ben gaͤnzlichen Mangel an 
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geiſtiger Friſche und Lebendigkeit. durch altmodiſche Schul⸗ 
polemit. Die Heidelberger Jahrbuͤcher und ber 
Hermes find zuweilen etwas frifher, aber auch im ber 
Auswahl der zu beurtheilenden Werke weit ärmer Alle 
diefe allgemeinen Literaturgeitungen leiden mefentlich Abs 
bruch durch die zahlreihen und zum Cheil fehr gut redi: 
girten Journale, die fih ausſchließlich einem Face mid: 
men, theologiſche, juridifhe, mediziniſche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche, landwirthſchaftliche, gewerbliche, militäriihe ıc. 
Sehr glücklich war die Idee, das Intereſſanteſte, was 
ſich außerhalb der Politik in fremden Laͤndern ereignet, in 
einem eignen Journal mitzutheilen, und das Muͤnchner 
Ausland bat desfalls verdiente Ausbreitung gefunden. 
Unter den belletriftifhen Journalen behauptet unfer Nach: 
bar, das Morgenblatt faktifh noch immer ben eriten 
Mang, da ed bei weitem das gelefenfte iſt und an Soli: 
dität, Mannicfaltigkeit und Neuigleit des Inhalts auch 
von feinem andern überboten wird. Wenn ed neben den 
Blumen auch Blätter hat, fo iſt dies wohl nicht zu tabeln, 
fo wenig, ald daß man zum Salz aud Brod effen. muß; 
wie aber ber beutfhe Geſchmack bie Dredsner Abenb: 
zeitung (naͤchſt dem Morgenblatt das gelefenfte belletris 
ftifhe Journal) vertragen mag, bad zu begreifen, geſteh 
Ih, fällt mir noch immer fhwer. Hier findet man doch 
nichts ald taube Blätter, das feichtefte Gewaͤſch, das uns 
ter Gottes Sonne möglich ift, die perfonificirte Leerheit. 
Doch eined mu und dabei tröften, denn niederträchtiger, 
ald die deutſche YYoefie und Kritik unter den Händen 
Theodor Held in der Mbendzeitung geworben ift, kann 
fie nicht mehr werden. Er begeichnet ein Ertrem von 
Geiftlofigkeit, wofür er verdient, unfterblid zu werben, 
Spindierd Damenzeitung zeichnet ſich vorzüglich durch 
feine Novellen und zuweilen dur liebendn;'rdige Satyre 
gegen literarifche Erbärmlichleiten aus. Die andern ältern 
Beitfäriften diefer Art, namentlih bie Berliner, haben 
fi demfelbeg Schlendrian bingegeben, wie die gelehrtem 
Ziteraturzeitungen,, nur in einem andern Gebiet. Unter 
ben neuern, die wie Butterblumen im Frübjahr, an 
jedem deutſchen Bach auffhießen, bemerkt man eine ziem⸗ 
lich auffallende Abweihung von der ältern Sentimentalität 
und Modeftie, und viele geben fi geradezu zu Organen 
der Gemeinheit ber. Doch macht Saphir durch feine 
wah rhaft· heitre und gefunde Laune eine erfreuliche Aus: 
nahme. 

Wie die Journale fi gehäuft, fo auch die Encyklo— 
pädien. Cine folhe, mie die jezt noch immer fortgefezte, 
von Erf und Gruber, gehört ihrer Tendenz nad noch 
den gründlihen Beſtrebungen des vorigen Jahrhunderts 
an umd reibt fi an ältere Ähnliche Unternehmungen an, 
Das Beifpiel aber, das Brockhaus mit feinem Conver: 
fationsleriton gegeben, hat in unferm Jahrhundert 


eine. ganz, neue -Bah ‚der encpllopädifchen Thätigkeit eroͤff⸗ 
net. Bon Gründlikeit der Sade ift nicht mehr die Rede, 
nur Faßlichkeit und Bequemlichkeit der Form gilt es jezt. 
Nicht mehr für Bibliotheken, fondern für das Wolf und 
für ben täglichen Gebrauch wird jezt gefchrieben. Noch 
immer fährt man fort, das Eonverfationslerifon, die pros 
fane ‚Bibel unfrer zeit, wieder aufzulegen, nachzudrucken, 
umzuarbeiten, auszuziehn ic. Hiliher im Dresden gibf 
eine Zafhenbibliothel. der encyklopaͤdiſchen Grundwiſſen⸗ 
{haften berand, worin alle Wiflenfhaften gleihfam im 
einer Nuß enthalten find; und überall lieft man die Titels 
Bibliothek, Taſchenbibliothet, Converſationsbibliothek ꝛc. 
Sind auch mehrere dieſer Sammlungen nur ſehr leichte 
Waare, ſo muß man dennoch das Beſtreben loben, durch 
fie in einem weitern Kreiſe von Leſern, namentlich aus 
den ungelebrten Ständen, Kenutuiffe zu verbreiten, did 
ihnen fremd geblieben wären, wenn fie fie nur aus dem 
fotbaren, nur Wenigen zugänglihen Quellen bätten ſchoͤ⸗ 
pfen müfen. Das ift der große Vorzug unfrer Zeit, daß 
wir, ohne bie gründlihe Pflege und Erweiterung ber 
Wiffenfhaften und Künjte zu verfäumen, zugleih die das 
durch gewonnene Bildung nicht mehr auf den’allein privis 
legirten Stand der Gelehrten, Literatoren und Künftler 
einfhränten,, fondern fie alkfeitig mittheilen, dab die 
Scheidewand zwifhen der Gelehrtenariftofratie und dem 
Volt allmaͤhlich ſchwindet, und daß wir auf dem beiten 
Wege find, zu einer allgemeinen Nationalbildung zu ges 
langen , in welder nur noch Grade ber Bildung, 
nicht aber verſchiedne Arten berfelben zu unterfcheis 
den find. 
Wir wollen nun noch Einiges von dem berichten, was 

im Jahr 1830 in einzelnen Literaturfähern geleiftet wors 
den ift. Zwar hat ber fleißige Deutiche feine Wiſſenſchaft 
ganz vernachläßigt, doch feine Gunft mehr der einen als 
ber andern zugewendet, Es finder desfald immer eine 
gewiſſe Oscillation unter den Literaturfähern Statt, Wir 
haben eine vorzugsweife theologifhe Periode, und zwar 
wieder indbefondre eine orthodore, eine pietiftifche, eine 
rationaliftifhe und eine Fatholifhe durchgemacht, ferner 
eine juridifhe, eine antiquarifhe, mehr ald eine mediyie 
niſche, eine phofitalifhe, eine politifhe, eine Haffifce, 
eine romantifhe, eine lyriſche, eine dramatiſche ıc. Seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts find ein Paar Dugend 
Moden in der deutſchen Fiteratur auf biefe Weiſe hinter 
einander gefolgt. Gegeumärtig herrſcht feine der Altern 
Moden mehr, an ihre Stelle ift dagegen bie hiſtoriſche 
getreten. Nicht nur wird im Fach der eigentlichen Ges 
fbichre jegt mehr Neues und Glaͤnzendes geleiftet, ald im 
irgend einem andern Fach, auch im alle übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften hat fi im Gegenſatz gegen den fpesulativen Geiſt 
früherer Zeiten ein hiſtoriſcher Geift geltend gemacht, 


= 4m = 


end diefe Richtung unſrer Tage Hat ’fih fogar der Belle⸗ 
triftit bemeiftert, wie bie zahlloien hiftorifhen Romane 
beweiſen. 

Das Jahr 1850 dat eine nabmhafte Zahl hiſtor i⸗ 
ſcher Encyklopadien, und größerer Sammlungen 
von Geſchichtswerlen aufzuweiſen, die ſaͤmmtlich mehr oder 
weniger populär geſchrieben und für dag größere Publis 
tun beftimmt find, fo Heeren und Uckert Geſchichte ber 

- neuern Staaten, Polig Bibliothek neuer Geſchichtswerke 
des Auslands, Möller Kabinetebibliothet der Geſchichte, 
die beiden bei Hifcher in Dresden und bei Schumann in 
Zwickau ericheinenden biftörifchen Taſchenblbliotheken, das 
dei Leske in Darmftadt erfheinende Werk; zur Geſchichte 
unfrer Zeit, die bei Jäger in Frankfurt erfheinende Ge: 
ſchichtskunde unfrer Zeit, ferner Napoleons Ehrentempel 
(eine Sammlung von Memoiren über Napoleon, die bei 
Brodhag in Stuttgart berausfommen) und die bei Hoff: 
mann in Stuttgart erfheinenden Nouveautes de la lite- 
rature frangaise. Bei fo vielen bändereihen Werten, bie 
alle Buchläden uͤberſhwemmen und in jedermanns Hände 
formen, tritt bad von Niebuhr unternommene corpus 
script, hist. Byzantinae in einen ebrwürdigen gelehrten 
Hintergrund zurid, — Un einzelnen neuen Geſchichts— 
werfen bat das laufende Jahr viel Ausgezeichnetes gelie: 

- fert, den sten und 7ten Band von Hammers fo verbienft: 
Ucher Geſchichte bed odmanifhen Reichs, den 2ten ber 

- 2ten umgearbeiten Ausgabe von Niebuhrs römifher Ges 

ſchichte, den 5ten von Fubend und den 2ten von Mans: 
nerts deutſcher Geſchichte, fo mie der von Drefh, ben 

- sten von MWilfend Gefhichte der Kreuzzuͤge, Dahlmanns 
- Quellenfunde ber deutſchen Geſchichte, Buchholz Ge 

- dichte Ferdinands I. ic. MRotteck freifinnige allgemeine 
Geſchichte wurde zum Ttenmal aufgelegt und Heerens 
lichtvolles europaͤiſches Staatsfoftem zum Stenmal, Ben: 
turini ſezte feine gründliche Chronik fort, Maumer. und 

—Hormapr jeder fein hiſtoriſches Taſchenbuch, und dur 
die zunehmende Wichtigkeit der Zeitereigniffe veranlaßt, 
wird ald Fortiegung des Poſſeltſchen Almanachs mein 
Taſchenbuch der neueften Gefhicte in wenig Tagen aud: 
gegeben. Heberbaupt ift fiir neuere und nenefte Geſchichte 
ſehr viel geſchehn, namentlih in MHeberfegungen. Unter 
den vielen Brofchären fiber die Pariſer Greigniffe, über 
Algier und das Haus Orleans zeichnet fib außer der 
Schnitzlerſchen Schrift feine befonders aus, ba fie alle in 
der erften Haft fehr fldchtig entworfen find, Dagegen 
erfcheinen viele trefflibe Werke über die frübere Mevolu: 
tiond = und Meftaurationsperiode, namentlich der 6te 
Band von Thibaudeaus berübmtenm Leben Napoleons, 
Bouriennes Memeiren 2mal überfest, und die Gegen: 
ſchriften gegen ibn, ferner Norvins Geſchichte Napoleons, 
bie Memoiren ſeines Kammerdieners Conſtant, Viennets 


Sudhos Geſchichte der griechiſchen Revolution, 


Mevolutionsfeldjüge, Beißterd Denkwürdigkeiten aus den 


ſpaniſchen Feldzugen von 1810 und 1811, die Geſchichte 
der Kriege in Eureopqa feit 1792 und der Staateveränder - 


rung unter Ludwig XVI. (beide bei Brockhaus), Lemon—⸗ 
teys monarchiſche Staatsverfaſſung unter Ludwig XIV.; 
ſodann Bolivars Memoiren, das Leben des Generals 
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Santander, Charlerois Gefhichte von Paräguap, Snodgroff - 


Virmanenfrieg, Paccas Notizen über fein Minifterium, 
Noch ver 
dienen befondre Miücdlicht Mallolms Geſchichte von Perfien 
(überfezt von Spayier, Verlag der J. ©. Eotta’fhen Buchs 


handlung), Kannegiehers Ueberfegung des Procop, Wak- 
lenfteind Briefe an Guſtav Adolph, Salvandis Polen und. 


Johann Sobiesky, Meberieyungen ber fottifhen Ges 


ſchichte von Malter Scott, der englifhen von Lingard,- 


der franzöfifhen von Vignon, der italienifhen von Botta. 
An Specialgefbihten und Monograpbien ift diedmal wer 


niger gefhehn als fonftz wir bemerken E. Minds Ge- 
ſchichten des Hauſes Fuͤrſtenberg und des Hauſes Hranien. 


Daß die Memoiren von Hudſon Lowe, von Mobespierre 
und vom Parifer Scharfrichter nur partheviſche Myſtifi⸗ 
fationen oder Buchhaͤndlerſpekulationen oder beides zugleich 
find, verſteht fih von ſelbſt. Dahin gehören denn auch 
bie elenden Memoiren des, fi felbit au den Pranger zu 
ftelen unermuͤdlichen Wit: Dörring. 

Mir fchliefen an das biftorifhe Fach bad ihm ver 
wandte der Alterthümer an, Die Prachtwerfe, worin 
die antifen und mittelalterliben Kunſtwerle abgebildet 
und commentirt find, mögen unfern Nachbar, das Kunft: 
blatt, angehn. Wir erwähnen bier nur bed Ziterarifchen. 
Als befondred Verdienſt muͤſſen die vielfahen neuern 
Forfhungen in der indiſchen Literatur gerühmt werben. 
Außer der ‚Sortfehung von Schlegeld indiſcher Bibliothek 
ward herausgegeben: Nalodeya des Galidafa und Nelus 
Maha-Bharati episodium von Bopp, ferner Vjasa Über Phie 
Iofophie, Mothologie ıc. der Hindu von Franf, Fr, Ade⸗ 
lungs Verſuch einer Literatur der Sanfcritfprahe, und 
das alte Indien von v. Bohlen, Außerdem mar vorzüg: 
lich das Norbifhe und Atdentihe an der Tagesordnung. 
Wir erhalten Ettmüllerd Volufpa, Legis Fundgruben, 
Graffs Otfried, Wolffs deutſche Molfälieder, Thoms alt» 
engliſche Sagen, Ditmars Bibliothek deutſcher Satprifer, 
Mones Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der 
deutſchen Literatur und Sprache, Hoffmanns Fundgrus 
ben, die romantifhe Poeſie des Mittelalters von Roſen⸗ 


franz ꝛc. 
Die Fortfegung folgt.) 





Berihbtigung. 
Air. 104, @eite 415, Spalte 1, Zeile 15 vom oben Mies: 
euch flatt: auch. 
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DiekeipzigerBihermeffe 
Michaelis, 1830. 


(Gortfegung.) 


Ueber das Flaffifhe Altertum erhielten wir Jakobs 
Leben und Kunft der Alten, F. U. Wolff Vorlefungen 
Aber Alterthumswiſſenſchaft, Loͤhrs Kriegsweſen der Grie: 
chen und Roͤmer, außer vielen andern philologifhen Ar: 
beiten, die nur ben Mann vom Fach intereffiren. Unter 
den Werten über Kunft bemerken mir noch insbefondre 
eine Ueberfegung von Lanzis Geſchichte der Kuuſt, ber 
auch, wenn wir nicht irren, eine des trefflihen Werks 
von Vafari folgen wird. 

Was die ftrengen Fakultätsmiffenfchaften betrifft, fo 
erwähnen mir ihrer nur infofern, als fie auch außerhalb 
der Schule ein allgemeines Antereffe darbieten. In theo: 
logifher Beziehung zunaͤchſt haben vorzüglich drei An: 
gelegenbeiten auch die Augen des großen Publikums auf 
fib gezogen. Die Fever der Augsburgifhen Kon: 
feffton hat eine Menge dogmatifhe, polemifhe und 
biftorifhe Schriften veranlaßt, die großentheild auf einen 
weitern Lefefreis berechnet waren. Die meiften biefer 
Schriften warm ruhmredig und triumpbirend und nur 
wenige gerecht genug, einzugeftehn, daß die Augsburgiſche 
Konfeifion, meit entfernt, die Reformation zu beenden, 
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fie nur in ihrem Wege aufgehalten hat. Hin und wieder 
iſt auch noch uber bie preufiihe Agende geftritten wor— 
ben, doch dieſer Streit ift, zum Beweis, mie wenig 
Energie mehr in kirchlicher Beziehung vorhanden ift, ohne 
triftig entihieden worden zu ſeyn, von felber eingeichlas 
fen. Dagegen entflammte die Hallefhe Streitfade 
ein belled, jedoch bald wieder ausbrennendes Strobfener, 
Der Pietift, Prof. Hengftenberg in Berlin, griff die Ra— 
tionaliften in Halle, Prof. Gefenius und MWeyfceider, 
mit der Kuͤhnheit an, die —— unter kirchlichen Par⸗ 
theien ſehr gewoͤhnlich war und in der That dem lauen 
Verſoͤhnlichkeitslleiſter, der heutzutage innern Haß mit 
aͤußerlicher Hoͤflichleit zudeckt, durchaus vorzuziehn iſt. 
Und ſiehe, kaum loderte das Feuerchen auf, da kam man 
auch ſchon von allen Seiten mit politiſchen Klyſtierſpritzen 
herbei, es in die Eingeweide der Schultheologie zuruͤck⸗ 
zuquaͤlen, damit bie Gemeinde kein Aergerniß nehme. — 
Cine aͤußerſt intereſſante Erſcheinung iſt ferner die Leber: 
handnahme am myſtiſchen oder auf die Moſtik fi be: 
ziehenden Schriften. Daß man biefe Richtung mieder 
eingefhlagen hat, ift nicht zu verwundern, da bie Lauig⸗ 
feit und Trivialität, bie fi überall in der Theologie eins 
gefhlihen bat, nothwendig eine Gehufuht nah dem 
Kraftvollen, Beiftreihen und Tiefen erzeugen mußte, die 
immer nur in einem mpftifhen Element der Religlou zu 
finden find, Diefe am fi ſehr loͤdliche Sehnſucht ſcheint 
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aber noch etwas in der Irre herumzutappen, wenigſtens 
Haben die neueſten Moftiter (die alten uͤbrigens auch) ſehr 
verſchiedne Wege eingeihlagen. Dankenswerth, auch ſchon 
in rein literariſcher Beziehung, find die neuen Weber: 
fehungen Schwebenborgs von Hofader und Tafel in Tü— 
bingen, weil wir durch fie zu einer nähern Kenntniß ei: 
nes der mertwirdigften Geifter des vorigen und aller Jahr⸗ 
hunderte gelangen. Eben fo dankenswerth if die Ueber: 
fegung von Suſos tieffinnigen und liebenswuͤrdigen 
Schriften, die Goͤrres mit einer geiftvollen Einleitung bes 
gleitet hat. Die von ». Meper berausgegebenen Wahr: 
nebmungen einer Seherin find von hohem Intereſſe, Horſts 
Deuterosfopie eine DVereiherung der Miffenihaft, und 
auch Schuberts nähftend zu erwartende Geſchichte ber 
Seele dürfte, was aud immer feine Theorie feun mag, 
an bedeutenden Thatſachen fehr reich ſeyn. Unter allen 
Schriften diefer Farbe hat befanntlih die Seherin von 
Prevorit dad meifte Auffchn erregt, meil fie, bie Willen: 
ſchaſt verlaſſend, auf das Gebiet des praftifchen Lebens 
hinüberfhmeifte und die unmittelbarfte Erfahrung ber 
Mirklichfeit durch Einführung der Geiſterwelt in die Hör: 
perwelt umjugeftalten unternahm. Gie bat außer den 
verſchiednen in Journalen erfhienenen Rezenſionen, von 
denen bie unſre die erfte war, bereitd mehrere befondere 
Schriften veranlaft, von Zeiler, Paulus, Kiefer, Arug, 
Blaͤichke, melde gegen bie Geifter gefhrieben baben, und 
von Eihenmaper, welder fie in Schuß genommen bat, — 
Außer den genannten Erfheinungen in der theologifhen 
Melt, welche die Aufmerkiamfeit vorzäglich auf ſich gezo— 
gen haben, iſt die gewöhnlice theologifhe Tagesarbeit in 
Doymatit und Eregefe, Kirchengeſchichte und Polemik, 
Predigt: und Undachtsliteratur in ihrem Geleife geblieben, 
und nur die fleißig fortgeiegte Kirchengeſchichte von Nean—⸗ 
der dürfte als ein in feiner Art einziges, der Wiſſenſchaft 
zur Ehre gereihendes und überdies vollkommen zeitge: 
mäßes Werk bervorzubeben ſeyn. Der biitoriihe Sinn, 
der unfre Zeit beherrſcht, und mit der Gründlicfeit im 
Forſchen, Gerechtigkeit im Darſtellen Hand in Hand gehn, 
erforderte durchaus einmal die Abfaſſung einer Geſchichte 
der riftlihen Kirche, die eine religiöfe Meinung gene: 
riih aus der andern entwidelt, und alle in ihrem tiefften 
Moment treu, ohne Worurtheil und Polemik barftellt. 
Es ſcheint, ald ob für die Kirchengeſchichte auch noch 
mehr geichehn folle, denn Auguſti Fündigt eine Bibliothek 
der Kirchenväter, und ein Verleger in Kempten eine 
teberfeßung der Kirhenväter an, Auch Binterim fährt 
fleißig mir feinen Dentwiürbigfeiten ber Fatholifhen Kirche 
fort. 

In der philoſophiſchen Literatur iſt im laufenden 
Zahe mehr geleitet worden, ald in ben vorhergehenden 
Jahren. Indeß laͤßt fi nicht verfennen, daß ber @ifer 
für_ die Philoſophie, der In des Bluͤthezeit Kants, Kid: 


tes und Scellings fo fehr rege war, jezt beinabe aa 
eingefälafen iſt. Vom Schwindel der Theorien zuruͤckge⸗ 
kommen, twendet man fi wieder mit einer gewiſſen Re— 
fionation zur reinen Erfabrung und zur Geſchichte. Nur 
die Schule Hegeld liegt noch im Parorismus, doch gelingt 
es ihr nicht mehr in dem Maaße, wie es frübern Schu⸗ 
len gelang , das Yublifum zu intereffiren, und ihr Eins 
fluß iſt lediglich ein lofaler und perfönliher. Wenn die 
Achtung für Philoſophie durch die fpecielle Narrheit und 
Hoffahrt ber fi überbierenden Spätlinge der Spftemmar 
Kerep nicht gänzlich im Publikum verloren gehn fol, muß 
man die Geſchichte der Philoſophie zu Hilfe rufen, um 
in der Verwirrung der Spfteme den Zufammenbang und 
in den kleinen Nachbildern die großen VWorbildek zu zeigen, 
Ueberbies verlangt dee menſchliche Geiſt jegt Alles in eis 
ner biftorifhen Verbindung zu ſehn und die Geſchichte der 
Meinungen intereflirt ihn desfalls eben fo fehr ald die Ge 
fhichte der Begebenheiten. Darum gefhieht ungewöhnlich 
viel für die Gefhicdte ber Philofopbie. Wir er 
bielten in dieſem Jahre bie Fortiegung des treifliden 
Werkes von Windifhimann „bie Philofophie im Fortgange 
der Weltgeſchichte;“ ferner von Mitterd und von Mein 
holds Geſchichte ber Philoſophle, das corpus philosopbe- 
rum (Balkon, Gartefius, Spinoza, Lore, Hume und 
Leibnig) von Gfroͤrer ebirt, Fichtes Leben, herausgegeben 
von feinem Sohn. Sodanı erfheinen Arugs und Eber— 
hards fämmtlihe Werke, einige Beine Broburen von 
Goͤrres (über die Weltgefhihte) von Trorler (über Phi» 
lofophie) von Baader (über ſpekulative Dogmatik), Geh: 
nerd Spefnlation und Traum, Langner populäre Authro⸗ 
pologie ıc. 

Auf Qurisprudenz und Medizin wollen wir und hier 
nicht näber einlaffen. Daß in der erftern wir Deutſchen 
jezt die Gelebrteften find, kaun uns fein anderes Volt 
abitreiten; ob aber diefe Erftaunen erregende Rechtége⸗ 
lebrfamteit im Verhältniß fteht mit den praftiiben Bes 
duͤrfniſſen der Zeit, das ift eime andre Frage. Es ſcheint 
fi hier zwiſchen Scholaflit und Leben noch eine beden: 
tende Kluft zu befinden, die auszufilen das Gefchäft 
fonımender Zeiten feun wird. So wie man allzu einſer⸗ 
tig in der Jurisprudenz von dem einen alleinſeligmachen⸗ 
ben Kanon nicht abweicht, fo iſt man dagegen in ber 
Medizin nur allzufehr ohne feiten Halt, und bier bemerkt 
man einen ewig wechleinden Wellenfhlag, eine raitlofe 
Ebbe und Fluth der Meinungen, Bekannt ift, daß in ber 
hängften Zeit vorzuglih ber Magnetismus und die H0s 
möopathie in der Medizin Epoche gemacht haben, und 
während ber erftere feine Anerkennung fon durchgeſezt 
hat, iſt der Prozeß der zweiten noch im vollen Gange. 

In den Naturwiſſenſchaften bat der deutſche 
Fleiß unermidet zu arbeiten fortgefahren, doch bemerten 
wir im laufenden Jahre Feine Entdedung vpu großer: 
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Wichtigkeit oder font eine- beſonders auffallmde Ericei: 
nung. Wir finden neue Auflagen von Okens Naturphilo— 
fophie und Chladnis Akuſtick, Weberfegungen von Lacepes 
bes Alter der Natur und Berzelius CThlerchemie ıc, Die 
jaͤhrlich wiederkehrende, dies Jahr in Hamburg erfolgte 
Verſammlung deutſcher Naturforfher hat noch durch feine 
atademifhe Gefammtfraft anf die Literatur eingewirkt, 
was fie wobl vermoͤchte. Mehr noch ald in den reinen 
Naturwiſſenſchaften wird in den angewandten geleiftet, 
Die Literatur der Induſtrie nimmt audnehmenb zu 
und bie Menge ber Handbilher iſt besfals faum zu 
Überfehn. Das vorzuͤglichſte Journal in diefer Beziehung 
Weibt noch immer das polytehnifhe von Dingler. 

Auch die Dieifeliteratur vermehrt fi, weil fie 
der Geſchichts⸗ und Naturfunde dient, bie jezt offenbar 
in ber Literatur die vorberrfhenden Mictungen bilden. 
Es erſchelnen nicht weniger als ſechs größere Samımlun: 
gen von Meifewerfen, worunter bie Bibliothel ber Meifes 
befcpreibungen, welche das Landes s Fnduftrie: Gomptoir in 
Weimar berausgibt, die erſte Stele einnimmt. Diefem 
folgen die aus dem ethnographiſchen Archiv wieder befon: 
ders abgedrudten Meifewerte (Bran in Jena); dann bie 
Fad’ihe und Meyer'ſche Tafchenbibliothet ber. Reifen, bie 
Wimmerſche Meifebibliorhef und die Land: und Seereifen 
für die Jugend von Harnifh. Außer den einzelnen treff: 
lihen Reiſewerken, die wir vor Kurzem in diefen Bläts 
tern angezeigt, bemerfen wir im lejten Meßlatalog noch 
einige neuere, Lowenigt's Reife nad Spiäbergen, Pirch's 
Deifen in Eervien und der Madame —— Aus: 
flug nah Belgien, 

Die pädagogifhbe Literatur gehört mit zu den 
zahlreichſten. Es iſt zwar ſehr loͤblich, daß nicht ein ein- 
ziges einfeitiged Spftem, gleich dem jejuitifhen, die freie 
Konfurrenz der Meinungen und Berbefferungsvorfchläge im 
Erziehungefahe bemmt, daß vielmehr ein Jeder feine 
Meberzeugung ausipreden ‚und geltend machen barf; allein 
es läßt ſich auch auf der auderm Geite nicht laͤugnen, daß 
unter den. Pädagogen eine ganz unndthige Vielſchreiberei 
zur berrihenden: Mode geworden. Kaum tritt ein junger 
Schulmann fein Amt, an, fo erwartet man au ſchon ein 
Buch von ihm, und es ſcheint, daß ſich die lauten des— 
falls ein Vorrecht vor ben ftillen anmaaßen. Ueberdies 
findet ‚08 jeder Schulmann feinem Ruhm, feinen Ausſich- 
ten -auf höbere Auſtellung und feiner Kaffe zutraͤglich, 
eigends verfertigte Schulbuͤcher einzuführen, und fo fehn 
wir benn die deutihen Schulen mit einer Suͤndfluth von 
Lehrbuͤchern uͤberſchwemmt, bie fich wechlelfeitig zu ‚ver: 
Drängen traten, deren Menge den Weberblit und bie 
Wergleihung erfhwert, und deren ſchlechterer Theil nit 
felten ben beifern unterbrüdt. Als Tagesneuigkeiten in 
ber Pädagogit bemerken wir im laufenden Fahr vorzüglich, 
was für und wider ‘den zweimal aufgelegten und doch lei: 


ber nicht wefentlich verbefferten bayerfhen Schulplan 
gefhrieben worden ift, ferner ein Werk über bie neue 
Jacototſche Methode (über die wir naͤchſtens in die: 
fen Blättern berichten merden) und zwei Schriften zu 
Bunften der Gommnaftif, deren unbillig verlannte dee 
wieder ind Leben einzuführen allerdings fehr an der 
Zeit ift. 

Wie viele Hände,’ um nicht zu fagen Geifter, mit 
Belletriftik beſchaͤftigt find, ergibt fib daraus, daß im 
laufenden Jahr nicht weniger ald 298 Romane oder Nor 
vellenfammhmgen und 78 Scaufpiele oder dramatiſche 
Sammlungen erfhienen find, Um nur alle diefe Sachen 
zu lefen, dürfte man beinahe nichts anders thun, und 
bald wird es phofifh unmöglich fepn, dieſer Literatur zu 
folgen. Gewoͤhnlich entfhuldige man bie große Maſſe 
elender Poefien mit dem Vedürfniß leichter, den Geift 
nicht fehr anftrengender Lektüre, und unterfcheider desfalls 
die Unterhaltungsliteratur von der eigentlichen Poeſie. 
Dies ift ein Faltum, gegen dad wir nichts eingumenden 
baben. Wäre ed aber nicht dennoch wuͤnſcheuswerth, daß 
diefer faltiſche Zuftand eine Menderung erlitte? Iſt Dies 
fer Zuftand, wenn aud ein wirklicher, auch zugleich ein 
natürlicher? Ich glaube nicht, Wenn und zu unfrer 
Umterhaltung das Crhabenfte und Schönfte, Ruͤhrendſte 
und Meizendfte, Geiſtvolle und Pikanteſte in reichem 
Maafe zu Gebote fteht, und wir laſſen es fiehn und wen: 
ben ums abfihtlih zum Gemeinften, Geiftlofeften; ver: 
nachläßigen wir göttlihe Originale, um und an aͤffiſchen 
Nachahmungen zu ergögen, werfen wir den Kern weg, 
um die Schaalen zu eſſen, — wer folte und dann nicht 
einen verdorbnen, unnatuͤrlichen Geſchmack vorwerfen 7 
In der That, welche Unterhaltung fhöpft man denn ang 
den Schriften eines Schilling, Zaun, Clauren, Storch, 
Delani, Hildebrandt, und aus den zahllofen Damenromas 
nen? Mer einigermaßen Geſchmack befist, den muß ihre 
Gelſtloſigkeit todtlich langweilen, ihre Unnatur und Affe 
tation anmibern, — und mer fo wenig Gefhmad befizt, 
wem bie Poeſie Überhaupt uoch etwas fo neues iſt, daß er 
an folden matten Flachmalereien ein findifhed Vergnügen 
findet, dem follte man je eber je lieber die Werke großer 
Dieter in die Hände geben, damit er feinen Gefhmad bilden 
lerne und nicht das fchöne Bild der Melt, das fhöne 
Urbiid des Menſchen in ſich felbft dur die Vorſplegelun⸗ 
gen jener Stümper ſich verhunzen laffe, denn fie find 
es, die, mie Schiller fast, dem Herrgott feine Menfchen 
ſchaͤndlich nachdrucken. Man frage jeden verſtaͤndigen 
Mann, ob er, felbit wenn er nur Serftreuung und Un⸗ 
terhaltung fucht, diefe nicht in einem Werk der Alten 
oder des Shakefpeäre, Cervantes, Calderon, Arioſt, Taffo, 
Voltaire, Goethe, Lelfing, Wieland, Schiller, Tiech 
Jean Paul, Byron ıc. meit vorzügliher findet, ald in 
den geifttöhtenden Werken unfrer neuern fogeriannten Lieb: 
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lingsſchriſtſteller, die nah Verdrängung ber aͤltern guten 
Sachen fett allein noch die Leihbibliothefen bevölterm, 
Man frage eine gebildete Frau, ob fie aud den Merken 
eines großen Dichters oder Meuſchenkenners nicht mehr 
wahren Genuß fchöpft, ald aus den romantifhen Frazzen 
oder feutimentalen Plattltuden der neuern fhreibenden 
Damen? Wenn es wirklich ein robes, gefhmadlofed, 
jedem feinen Gebanfen und jeder zarten Empfindung frems 
des Publikum gibt, dem jene ſchaale Unterbaltungslites 
ratur Beduͤrfniß iſt, fo iſt doch dies Beduͤrfniß nur er: 
tuͤnſtelt, und der Geſchmack ded Publifums ift erft durch 
jene Bücher verdorben worden und wirb durch fie * 
während in feiner Verdorbenheit erhalten. 


Der Noman berrfcht gegenwärtig über die Lyril 
und dad Drama vor, und unter den Romanen wieder 
ber biftorifche. Gewiß tft ed für einen Gewinn zu erach⸗ 
ten, daß die fentimentalen Ramilienromane, obwohl fie 
noch immer namentlih von den Damen in reichlicher An: 
zabl geihrieben werden, doch in der Gunft ded Publi⸗ 
kums den hiftorifhen haben weichen muͤſſen, in welchen 
dem Lefer wenigſtens die großen Bilder der Geſchichte 
vorgeführt werden, und nicht mehr blos der meichliche 
Familienjanımer, von dem er im eignen Haufe ſchon ge: 
nug bat. Allein wie fehr verfennen unfre Meinen Walter 
Scotte die Aufgabe des biftoriihen Romans! Scheint ed 
nicht, als ob fie, nicht zufrieden „ das moderne Leben zur 
Karrifatur entitelt zu haben, nun auch darauf ausgingen, 
die ganze Weltgeſchichte ruͤkwaͤrts alled in Zerrbilder zu 
verwandeln? Tragen fie nicht die ganze Schwächlichkeit, 
Süslichfeit und fade Iügenhafte Moral unfrer Familien: 
romane in Die ranhe Vorzeit hinein, und löfen jede Kraft 
in den Dunft hohler Worte oder in weibiſche Thränen, 
jede Naidetaͤt in fentimentale Phrafen auf? Und das 
Wunderbare romantifher Charaktere, ſchwindet es ihnen 
nicht in die ftehenden Masken eines gebeimnißvoflen Uns 
befannten, der übrigend ganz profaifih haudelt, eines 
mehnfinnigen alten Weibes und eines graubärtigen gro: 
ben Landsknechts zuſammen? Wie im alten Luftfpiel fo 
gibt ed auch im unfern hiſtoriſchen Fabritromanen nur 
einige ftereotopifche Figuren, bie allemal wiederfebren, 
und faum geht der hiſtoriſche Geiſt einmal wie Hamlets 
Geſpenſt im Hintergrund Uber die Bühne, Cine ehren: 
volle Ausnahme maht Spindler, deſſen Nomane voll 
ber origineliten Charaktere und Situationen die Phanta- 
fiearmurh feiner zablreihen Nebenbuhler nur zu ſehr be: 
ſchaͤmt. Ein newer großer Roman von ihm, der Invalide, 
war angekündigt, ift aber uoch nicht erfchienen. Willi: 
bald Aleris hat fih aus der Nachahmung bald Walter 
Scotts, bald Hoffmanns, bald Tieds noch niemals zur 
Selbitftändigkeit erboben und feine Erfindung bleibt eben 
fo arm, als fein Styl gewandt if, Leppolb Schefer 


ringt nach Geift und zeichnet fi ald Almanachsnovelliſt 
gewöhnlich vor feinen Nachbarn aus. Tromlitz weiß 
die Lagericenen aus dem sojährigen Kriege recht malerifch 
darzuftelen, und man kann ihn den Wouvermann unter 
ben Dictern nennen, aber leider ift er daneben eben fo 
füßlih wie Fouque war, der ſich jegt endlich ausgefchries 
ben zu haben ſcheint. Blumenbagen bat ein ähnliches 
Talent fir die Bataillen⸗ und Lagerfcenen, aber dabei 
eine bürgerthümelnde Chrfamkeit, die leicht unerträglich 
wird, Bronilomwstp könnte beifer fhreiben, wenn er 
nicht fo unfäglid viel fchriebe; einige feiner polniſchen 
Gemälde find recht artig. Vechſtein erweckt durch feis 
nen boͤhmiſchen Roman Hoffnungen, bie er wohl nur dann 
nicht zu erfüllen im Stande fepn würde, wenn er fid 
ber Mielfchreiberei ergäbe, durch die Herloßfohn fi 
den Kredit fo fehr verdorben bat. Leßmanns italients 
{he Momane würden mehr gefallen, wenn fie nicht fo 
weitläuftig gef&rieben wären. Krufe gefiel nur im ſei⸗ 
nen erften Kriminalgeſchichten, auch er bat fib durch 
Vielſchreiberei verdorben. 36chokkes lezte hiſtoriſche 
Romane ſtehn als matte Nachahmungen Walter Scotts 
tief unter feinen fruͤhern, zum Theil recht artigen klei⸗ 
nen Erzählungen in feinen Erbeiterungen. Stord kann 
aus feinen hiſtoriſchen Romanen eine gewiffe Gemeinheit 
nicht entfernen. Belani iſt völlig verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig. Unter ben Damen, bie ſich mit dem hiſtoriſchen Mo⸗ 
man befhäftigen, iſt die fleißigſte Friederite Lohr 
mann, die beinahe alle Taſchenbuͤcher mit den vierſchroͤ⸗ 
tigen Kindern ihrer fruchtbaren Muſe bevöltert, Auch 
Wilhelmine von Gersdorf, Amalie Schoppe 
widmen fidy fleißig dem hiſtoriſchen Fach, und fo auch die 
Heluba unfred neubomeriihen Beitalters, Caroline 
Pichler, bie indeß ſchon am Ende ihrer Laufbahn ftebt. 
Die anftetende Kraft des biftorifhen Romans hat ſich 
fogar an Geiftern erprobt, denen man biefe Meizbarkeit 
nicht zugetrant hätte. So iſt Tie von feiner bramatis 
fhen, ſelbſt von feiner kritiſchen Richtung abgefommen, um 
in Novellen, und. namentlih auch hiſtoriſchen Movellen 
feinen jüngeren Mitbewerbern den Preis zu entreifen, Eine 
biftorifhe Novelle von ihm finder fi in ber Urania, und 
außerbem hat er einen ganzen Novellenkranz ald Taſchen⸗ 
Durch herausgegeben, Es iſt ein feltened Gluͤck, fagt irgendwo 
Goethe, wenn der Geift, der fhen von einer ſiegreich 
vollendeten Laufbahn ausruht, im gefezten Alter noch jus 
gendlihe Kraft genug beſizt, um fih rine nene Bahn zu 
breiten. Wie auch die Mißgunft Tiecks Novellen verum⸗ 
glimpfen mag, wir finden in ihnen noch all feinen Geiſt 
wieder, einen Geift, deſſen Feinheit fat unwilltührlich 
eine Satyre auf den rohen Sein der modernen Rorellen 
geworden iſt. 


(Dir Befptup folgt.) 
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Auch Steffens, der Philoſoph, fährt mit hiſtori⸗ 
ſchen] Novellen fort. Sein Walfeth und Leith hat eine 
zweite Auflage erlebt und neu eriheint von ihm: Mal 
folm, eine norwegiſche Novelle, Un die Novellen von 
Tiet und Steffens reiben fih in Hinfiht auf die darin 
vorherrſchende geiftreiche Meflerion die Novellen von Po 3: 
garu. — Im zärtliden und Familienromane wird leider 
fat nur noch Triviales geleitet. Die Schillinge, 
2aune, Claurens, Bilderbede, Mofengeile 
haben fi ausgefchrieben, eben fo die Damen Pichler, 
‚Schopenhauer, Tarnow, Hanke, Frobberg ıc. 
Ueberall ift in diefer Gattung von Romanen und Novellen 
die fadefte Konvenienz an bie Stelle der wenigen Natur 
getreten, bie fi früher in den Menſchlichkeiten Lafontaines 
und Frivolitäten Schilings oder Julius von Voß noch 
vorfand. Ya, fo verwerflih die Sinnlichkeit und der 
2eichtfinn waren, die zu Anfang unfred Jahrhunderts 
herrſchten, fo war in ihnen doch wenigſtens ein Meft von 
Mahrheit enthalten, der in unfern jetzigen tugendhaften 
Romanen ganz und gar verfhmunden if. Mit den pfp: 
dologiſchen Romanen einer noch frühern Periode, mit dem, 
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was himmel, Hippel, Hermes, Nicolai, Miller von 
Itzehhe, Schummel, Hegner gefchrieben, laſſen ſich 
vollends unfre modernen Eheſtands⸗ Ehebruchs und Ent · 
ſagungsromane auch nicht entfernt mehr vergleichen. Ei⸗ 
nige jener aͤltern Schriftſteller haben langweilig geſchrieben, 
aber das thun faſt alle neuern in noch hoͤherm Maaße; 
jene aͤltern aber, ſelbſt der langweilige Hermes, beſaßen 
eine fo feine und tiefe Menſchenkenntniß und folgten der 
Natur fo fehr im ihren leifeiten Zügen, daß fi unfre 
modernen Momanfcriftfteller und Schriftitellerinnen das 
gegen nur wie eine Schneiderzunft ausnehmen, die lederne 
mit Herel ansgeftopfte Puppen in die modiihe Uniform 
ber Romantugend einkleiden. Mit diefer Entfernung von 
der Natur ift auch jede Erfindungstraft biefen troftlofen 
Dichtern erftorben, und faft ohne Ausnahme arbeiten fie 
nur noch immer auf dad Cine hin, was ald der Gipfek 
punft der Unnatur zugleih ihr Ende werden zu müffen 
ſcheint, nämlih auf die Entfagung. Unter vier Ro: 
manen, die nicht hiftorifhe find, findet man jezt immer 
wenigftend drei, in denen bie Heldin ihrem Geliebten frei: 
willig aus Pruderie oder mifverftandner Zartheit entſagt · 
Die unüberfehbare Maffe intereffanter Mädchen und Frauen, 
bie in der Wirklichkeit eriftiren oder eriftirt haben, und 
alle die, welche die Phantafie der Dichter noch fehaffen 
Könnte, ſchwinden zufammen in die eine, ewig mieder: 
fehrende Modefrazze einer altflugen ehelofen unvermählten 
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Gouvernante und Tante, zum Beweife, daß die Unfrucht: 
barkeit nicht? mehr uͤbtig bat, als fi ſelbſt. Ging eb: 


renvolle Ausnahme maht Wolff in Weimar, der einige’ 


zarte, der Natur abgelaufchte idullifhe Gemälde entworfen 
dat. Dagegen it Georg Döring unter den Juͤngern 
wohl der alyelhmadtefte, da er ſich im fabeften Gefell: 
ſchaftston noch fader, als felbit die Damen, verneb: 
men läft, 

Man muß fih wundern, daß. unter fo bewandten 
Umſtaͤnden Humor umd Ironie nicht kräftig bervortreten. 
Keine Periode der deutſchen Literatur bot jemals fo viele 
laͤcherliche und verwerflihe Seiten dar, ald die gegenwär: 
tige, und dennoch find wir an Witz und Satpre verhält: 
nifmäig arm, Allein wundern wir und darüber nicht. 


Die Deutſchen find nur noch nicht recht zur Erkenntniß 


gekommen. Sie bilden ſich noch immer ein, es ſey mit 
ihrer Literatur aufs allervortrefflichſte beſtellt. Sie haben 
ſich überreden laſſen, ſeitdem Leſſing und Wieland bie Yes 
Danterei, Goethe und Schiller die Rohheit, Schlegel und 
Tieck die falſche Aufklärung ſiegreich befimpft, fen nichts 
mehr von Pedanterei, Rohheit und falſcher Aufklaͤrung 
übrig, und fie haben nicht bemerft,-daß fi dieſe ge 
ſchlagnen Feinde nur ganz naiv unter die Fahnen der 
Sieger felbft geftellt haben, daß fie wieder mitten im La: 
ger find und alle Poften befezt haben. Die Schüler daben 
alled wieder verdorben, was die Meifter Gutes geftifter, 
nur wollen fie es noch nicht glauben, nur bilden fie fid 
ein, fie leben noch immer in der erften goldnen Zeit ber 
Meier, als ob nicht laͤngſt ſchon die ſilberne, eberne, 
eiferue und die papierne eingetreten wäre, - Die Senti- 
mentalität, womit man feine eignen Schwaͤchen und Feb: 
ker noch beliebäugelt, läßt die Satyre noch nicht recht 
aufkommen. Jean Paul iſt todt, Boͤrne läßt kaum mehr 
etwas von ſich hoͤren. Heine iſt daher in der juͤngſten 
Zeit als Satyriker im erſter Reihe vorgetreten. Wenn 
wir irgend etwas an feinem trefflichen Witz ausſetzen 
mödten, wäre es, daß dieſer Mid zu febr nur ein gele⸗ 
gentlicher ift, und zu oft nur Perfonen oder Verhäͤltniſſe 
Betrifft, die kaum dieſes Aufwands von Geift werth find. 
Er follte größere und allgemeinere Gegenftände für bie 
Eatpre auswählen, dann wuͤrde ſich auch wohl von felbit 
der Ernft und bie Würde einfinden, die immer Hinter⸗ 
grund des aͤchten Humors find, und die wir bei Heine 
3 2. in feinen ſchmutzigen Ausfällen gegen Platen mit 
Bedauern vermiſſen. Was Saphir betrifft, fo bat bie 
fer fih zwar felbit eine etwas niedere Sphäre gemäblt, 
allein wir find wicht der Meinung, beöfalld in dag Wer: 
bammunggurtbeil feiner vielen, nur vornehmer thuenden 
Gegner einzuſtimmen, vielmehr erfennen wir in ibm ben 
Vorzug einer aͤchten guten Laune, eines faft immer das 
Nictige treffenden natürlichen Verſtandes, eines leichten, 
koch reichen und angenehmen Witzes. Detinger iſt viel 
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bitterer, was ibm ſchaden muß, fo lange dieſe Bitterleit 
nicht einen würdigen Gegenſtand hat und mit juvenali⸗ 
ſcher Charafterwirbe gepaart iſt. In ben Schriften von 
Lax findet fi eine Hinneigung -zu Jean Pauls Manter, 
und ftellenweife it die Nechahmung glücklich. Herloßs 
fobns Humor entbehrt durchaus der Tiefe, Nort mis 
det ſich zu fehr mit literarifhen und Theaterflatichereien 
ab, die nur ein ıumbedeutenbed und momentanes ntereffe 
haben. "Ze 

Außer den Momanen machen die Iprifhen Ge 
dichte gegenwärtig noeh am meiften Gläd und werben 
am meiſten gepflegt, mehr wenigſtens ald das Drama, 
und weit mehr als bie Heldengedichte, obgleich fie lange 
nidt mebr die Theiluahme erregen, bie ihnen in frübern 
Zeiten gewidmet wurde, Loͤblich ift die Sorgfalt, die 
man auf Erhaltung und Merbreitung älterer und auslaͤn⸗ 
diſcher Poeſie anwendet, Diefed Lob verdienen die kuͤrz⸗ 
lich erft im bieien Blaͤttern angerühmten Sammlungen 
deutfber Volkslieder von Wolff, fpanifher von Mutzl, 
ſchwediſcher von Mohnile, flavifber von Wenzig; die 
zweite Auflage von Himfis ungrifhen Liedern und die 
Sammlung thüringifcher Lieder von Bechſtein fam ung 
noch nicht zur Hand, Um den Sinn für Lorik nen zu 
beleben, baben die Lyriker es für paflend erachtet, zuſam⸗ 
menzutreten und in Malle ein Aufſehn zu erregen, was 
dem Cinzelmen nicht gelingt. Eo find die beiden neuen 
Mufeualmanahe entitanden, der Mendtiihe und 
ber Derliner. Erſterer bet die Mehrzahl nahmhafter 
2priter für fi, allein fein Inhalt iſt etwas folleftenmäßig 
jufammengebettelt, und felbft reihe Herrn haben ſich bes 
gnügt, eine Meine Sceidemuͤnze hineinzulegen. Es fehlt 
bei biefem Unternehmen die verſchwenderiſche Fugendfille, 
das Eritlingsfeuer, bie ungefhmwädte Kraft. Unter ben 
in biefem Jahr bereitd erſchlenenen oder doch angekuͤndig⸗ 
ten Liederfammlungen einzelner Dichter zeichnen fih nur 
wenige durch einen befannten Namen aus, Wir bemerken 
eine zweite Auflage von Zedlitz Todtenkraͤnzen, die Ge: 
dichte von Anaftafins Grün, Seidl's Flinfern; auf 
die von Theodor Hell angekündigte Sammlung feiner 
Gedichte find mir nit begierig, deito mehr aber freuen 
wir und auf bie von Chamiffe, Daß Niüdert noch 
nit daran denkt, feine zerftreuten Lieder zu fammeln, 
müuͤſſen bie Freunde der Poeſie wiederholt bedauern. 

Unter ben wenigen epifhen Leiftungen diefed Jahrs 
finden fi zwei Weberfehungen von Moores Lalla Roogh, 
eine von einigen Büchern aus Ercillas Araucana, eine 
peofaifche des Dante, eine hochdeutſche des alten Reinecke 
Fuchs von Soltau, und eine verfificiete Umfchreibung des 
Eulenſpiegel von Hallberg. 

Im dramatiſchen Fach zeichnet ſich diesmal vor 
allem die treffliche Ueberſetzung von Wilſons Thea 
ter der Hindu aus, ferner eine neue Ueberſetzung 
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"vollendet, 


‚Shakespeares von Kaufmann. Außerdem erhalten wir 
bie ſaͤmmtlichen dramatiſchen ‚Werke - von Muͤllner, 
Maupach, Montenglaut, und in Ueberſetzung die 
von Seribe. Daß endlich einmal. auch Schröders 
treffliche alte Schaufpiele gefammelt werden, iſt ſehr dan: 
lenswerth. Der wunderlihe Grabbe bringt außer dem 
Anfang feiner Hohenftauffen ein Drama; Napoleon oder 
Die Hundert Tage, Grillparzer den Freuen Diener 
feines: Herrn, Wuffenberg das lange dramatiſche Ge: 
dicht Alhambra, Eichendorff, Houmald, Klinge 
mann neue Trauerfpiele and die Herrn Holtei, Hell, 
Lebrun, Caſtelli, Kurländer fabren mit ihren 
Luſtſpielchen und Bearbeitungen franzoͤſiſcher Stoffe fort 
wie gemöbnlid. Im Ganzen liegt unfee dramatiſche Lite: 
zatur jezt fehr im Argen. Der einzige Dichter, der jest 
Epoche macht, ift Raupach, allein er rührt und weder fo 
‚wie Schider , mod macht er und laden wie Kotzebue. 
Andre Dichter Tönnen ſich micht einmal mit ihm meſſen. 
Die äuferfte Armuth gut aus allen Winkeln unfres jetzi 
gen Theaters hervor. Indeß gereicht ed und zum Troſt, 
daß das Publikum fi über diefe Armuth nicht taͤuſcht, 
und daß es gegen ſchlechte Schauſpiele weniger nachſichtig 
iſt, als gegen ſchlechte Romane. 


Die neuen Ausgaben ſaͤmmtlicher Werke von 
Goethe, Herder, Lied, Hegner, Deblenfhlä 
ger, Koßebue, Blumauer, Weißer, Johanna 
Schopenhauer, Therefe Huber, Fannv Tar— 
now, Tromlig, wurden angefangen, fortgefest oder 
Bon Schiller erhielten wir eine, im Verlag 
der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung erfhienene Drigi- 
malausgabe fämmtliher Werke in Cinem Bande, bie 
durch die Schönheit ded Drucks und Papiers wie durch 
Bobifeilpeir gleich fehr ausgezeichnet und des großen Dich: 
ters würdig if. Ferner erfheinen Schillers Brief 
wechſel mit Wilhelm von Humboldt, Schillers 
Leben, verfaßt aus Erinnerungen ber Familie, feinen 
eigenen Briefen und den Naqrichten feines Freundes 
Körner, und Carlyles Leben Schillers, eingeleis 
tet von Goethe. Much das Leben Byrons von Tho- 
mas Moore ward überſezt. 


Taſchenbuͤcher auf 1831. 
4) Vielliebchen. 


Der Herausgeber, v. Tromlitz, bleibt ſich in dieſem 
Taſchenbuch Jahr aus Jahr ein In feiner Manier fo gleich, 
wie der verehrungswuͤrdige Elauren in der feinigen. 
Daß feine Manier beſſer iſt, als die Clauten'ſche, fep 


ihm unbedenklich "zugegeben: Seine Tugendhelden find 
zwar nicht ganz natuͤrlich, doch ſehn fie Menſchen Abnlis 
her, als die Elauren'ſchen Zieraffen. Tromlitz fing mit 
hiſtoriſchen Gemälden aus dem Sojährigen Kriege an, und 
diefe find es, die ihm, die Kriegsſcenen wenigſtens, noch 
immer am trefflichſten gelingen, In den Liebesfcenen fällt 
er freilich ganz aus dem rauhen Charakter der ‘alten Zeit 
beraus uud flimme den modernen fühlihen Ton nufrer 
f&hriftftellenden modernen Damen an. Außer dem kriege⸗ 
rifhen Gemälden aus der deutfchen Worzeit haben ihn im 
neuerer Zeit vorziiglih Bilder aus Griechenland beihäfz 
tigt, worin er aber bei weitem weniger eigenthuͤmlich tft, 
indem er hierin nur der Mode huldigt, So finden wir 
denn auch im vorliegenden Taſchenbuch wieder drei’ Ges 
ſchichten, wovon die eine im Sojährigen , die andre im 
fpanifchen Erbfolgefriege und die dritte im neuen Hellas 


-fpielt. Die erftgenannten haben alle Vorzüge und Mängel 


diefed dem Verfaffer eigenthämlihen Genre, doch ſchweift 
die eine, das Mäddhen von Eflingen, wunderlich 
genug ind Wunderbare, ein dem Berfaffer fonit fremdes 
Gebiet hinuͤber, indem Geifter darin vorfommen , die 
lange Gefpräche halten , in der Manier der Seherin von 
Prevorſt, die, wenn fie wirklich Mode werden follte, 
unfern erfindungsarmen Dichtern ein reiches Feld von 
Neuerungen eröffnet, In der griehifhen Erzählung fpielt 
wieder einmal eine munderlieblihe Helene die Hauptrolle, 
und ift fie auch, in der befannten Wiener Manier , wie 
von Marzipan gebaden auf dem Titelfupfer zur Schau 
geftelt. Die übrigen Aupfer find diesmal beifer ald frü— 
ber, und befonders die von Retſch gezeichneten gereichen 
dent Almanach zur Zierde. 


5) Penelope 


Auch bier finden wir fhöne Seihnungen vom Retſch; 
bob das Titelkupfer, Johanna von Kaſtilien, ift wieder 
eins jener weichlichen Wiener Mobdegefichter, die feit einis 
gen Jahren aus allen Tafhenbichern bervorguden. Der 
Inhalt ift des Herausgebers, des großen Theodor Hell 
wuͤrdig. Anger dem immer patriotifher und langmeiliger 
fhreibenden Wilhelm Blumendagen, der wieder einmal 
eine Geihichte aus der hannover» braunfchweigifden Vor—⸗ 
zeit liefert, bringen auch noch zwei Damen, die befannte 
Lohmann und Agathe ©. , zwei langweilige biftorifche Mor 
vellen von der gewoͤhnlichſten Gattung, und daneben fin: 
den fih eine Idylle und eine Humoresfe, die noch lang⸗ 
weiliger find, weil man ihnen bie Langweiligkeit weniger 
zu Gute hält, als hiſtoriſchen Novellen, die dazu laͤngſt 
privilegirt find. Auch einige Gedichte finden fih, worun⸗ 
rer nur die Skizzen aus Italien von Waiblinger Ermähs 
nung. verdienen, 


6) Minerva 


Zitellupfer: ein ſchoͤnes Portrait Benvenuto Cellinis. 
Die übrigen Kupfer: Darftellungen aus Werthers Leiden 
von Ramberg in feiner gewöhnlichen Art voll künftlicher 
und manierirter Stellungen und die gure Lotte eine Npın: 
phe, wie ed alle Namberg’ihen find, Die erfte Erzaͤhlung, 
das Turnier zu Worms von Karoline Pichler, zwar 
nicht lang, doch langweilig, Dann: Karl der Grofe, 
Tragödie von Deblenfhläger. Ich möchte bier wie: 
derbolen, was ich bei Gelegenheit von Eberts Wlaſta den 
modernen Heldendichtern zu Gemüthe geführt, Cine 
grundfalibe, hoͤchſt unpoetiſche Sentimentalität verleitet 
fie , die originelften und fharfgeprägteften Charakterbilder 
der Vorwelt zu verwalchen und in einen Nebel von weich: 
licher Tugendhaftigkeit einzuhuͤllen, bie ihre Fräftige Ge: 
ſtalt, ihr tiefes Kolorit verfhwinden macht. Karl der 
Große handelte furchtbar graufam gegen bie Sachſen, aber 
er bandelte eben fo und nicht anderd, es war feiner Po: 
litil und feinem Naturell fo angemeffen und lag überdies 
im wilden Geiſt feiner Zeit, Warum in aller Melt läßt 
nun Deblenfhläger diefen großen wilden Karl nicht fo, 
wie er ift? warum findet er nicht dad Poetiſche heraus, 
das eben in biefer feiner Schredlicfeit liegt? warum in 
aller Welt macht er ihn zu einem weichherzigen Pinfel, 
der über den graufamen Befehl, den er ertbeilt bintenber 
jammert, ihn bereut und den fentimentalen Fürftbürger 
Pbosphorus fpielt, ber die Unterthanen erſt erſchießen 
laͤßt und ihnen bintendrein eine Konftitution gibt? So 
bleibt, ihr Dichter, doch nur um Gotteewillen ber Ge: 
{dichte und der Natur treu, oder, wenn euch diefe Hu: 
toriräten nicht vornehm genug find, fo fragt den Shakespeare, 
der wird euch fagen, was große, milde Charaltere find. 
— Es folgen Reifeerinnerungen aus früherer Zeit von 
Johanna Schopenhauer, fie betreffen Deftreich und 
Schleſien und enthalten zwar nichts befonders Merkwür: 
diges, find aber immer beſſer, ald eine Novelle, Mine: 
tad Untergang, eine Erzählung von Stord, if ein 
' Schredengemälde, wie er deren fchon mehrere geſchildert. 
Unter den wenigen Gedichten bemerken wir eine Romanze 
von Oehlenſchlaͤger: Wiltam Shakespeare. Es wird darin 
die befannte Anekdote erzählt, dab Shakespeare wegen ei: 
ned Jagdfreveis geflüchtet, nach London gelommen, und 
daſelbſt, durch den Anblick eines Schaufpiels , zum Dich: 
ter erweckt worden ſey. Cine poetiſche Idee ift hinter 
dieſer Zufaͤlliglelt wicht zu entdeden. 


D Taſchenbuch der Liebe und Freund 
ſchaft. 


Sonſt zeichnete ſich dieſer Almanach gewöhnlich durch 
artige kleine Küpferchen aus. Klein ſind ſie auch diesmal, 
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aber nicht artig mehr. Noemaslers Stich ſcheint den 
Mambergſchen Zeichnungen nicht bekonmen zu ſeyn. Dies 
fer Kupferſtecher hat neben anderır Fehlern andy den tits 
leidlichen, allen Figuren Triefaugen zu geben. Go fließt 
man bier auf dem Titelfupfer die drei Ramberg'ſchen 
Grazien und den Amor fämmtlich mit halbverkiehten Trief⸗ 
augen. Den poetiſchen Inhalt des Tafchenbuchs eröffnet 
wieder einmal eine braunſchweigiſche Movelle von Blu— 
menbagen, der wieder einmal eine biſtoriſche Novelle 
der Friederife Lohmann folgt,’ die Geſchichte de 
befannten Agnes Bernauerin. Den Schluß macht eine 
ländlihe Erzaͤhlung des breitnamigen Freiherrn Carı 
Daromdäus Freiherrn von Miltig, dem ber 
Tempel bed Nachruhms beide Thorfluͤgel öffnen muß. 
Dazwifhen einige Gedichte old Luͤckenbußer. 


8) Taſchenbuch zum gefelligen Bergnds 
gen von Kind, 


Kitellupfer: ein ſchoͤnes Porträt der jungen Kaiſerin 
bon Brafilien. Die übrigen Kupfer : Darftellungen zum 
Kaͤthchen von Heilbronn von Mamberg. Auch bier finden 
wir ſchon wieder eine biftorifhe Novelle der Friederike 
Lohmann aus den Zeiten Ludwigs XV. und gleich dar⸗ 
auf zwei vifiondre umd magnetiſche Novellen, die Engel 
federin von Kind und die Mesmerifhe Liebe 
von Arufe, zum Beweiſe, daß die Seherin von Pre 
vorſt in bie Mode fommt. Doch, wann wäre je irgend 
etwas Neues oder Seltfames in der Welt zum Borfchein 
gelommen, ohne daß die Novellenfhreiber gleih, wie die 
Fliegen auf frifhes Obit, darüber bergefallen wären? 
Wir werden in den diesjährigen Almanachen noch einige 
Dial auf Wunderfucht ſtoßen, und was gilt die Wette, 
daß in den Tafhenbüchern auf 1832 wenigitens ein Dutzend 
Movellen junge und verliebte deutſche Barons im Mike 
telpunft der Parifer und Bruͤſſeler Ereigniſſe daritellen 
werden, denn jene junge Zucht beutfcher Novellenhelden 
bleibt immer die naͤmliche, aber die Novellenfchreiber 
ſchicken fie beftändig in andre Länder, bald ind Eis von 
Rußland, bald nah Spanien, bald nah Griechenland 
und jest ohne Zweifel nad Algier, Paris und Briffel, 
Man könnte fhon halb Europa mit den hochherzigen deut» 
fhen Grafen und Freiberen bevölfern, die unfern Novel: 
ien zufolge in allen Begebenheiten in allen vier Meltges 
genden mitgewirkt, und unfrer Nation im Audlande eine 
Ehre erworben baden, von ber freilih niemand etwas 
weiß, als die Movellenfhreiter. — Die Autobiographie 
eines Dorfichulmeifterd von Wolff ift recht artig, wie 
ibn Überhaupt diefe naive Manier wohl anftebt, Inter 
ben Gedichten zeichnet fih Amor, ein Gonnettenfrany 
von Bechitein durch Wohlklang aud, doch find die Ges 
banken nicht neu. 
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In ben Sternen las ich ihn, 
Hör ihm, wenn bie Wellen Flingen. 


Lyriſche Dichtkunſt. 


«ortſerung.) 


14) Blaͤtter der Liebe von Anaſtaftus Gruͤn. Stutt⸗ 
gart, Franckh, 1830. 


Aeußerſt zarte und heitre, ſehr anſpruchsloſe und 
doch gedankenreiche Lieder, Ein „ich weiß nicht was“ 
‚don wahrer Zaͤrtlichkeit unterſcheidet ſie von den gewoͤhn⸗ 
lichen Liebesliedern, und wenn es eine Aufgabe war, ſich 
bei der zahlloſen Menge von deutſchen Gedichten dieſer 
Gattung und bei den ftereotppifchen Phraſen der deutſchen 
Minnepoefie noch durch irgend etwas auszuzeichnen, fo 
iſt dies Anaftafind Grün nicht nur durch einige glädliche 


mene Gedanken , fondern auch durchgängig durch dem in: | 


nigen Tom und durch bad warme Kolorit feiner Dichtun: 
gen gelungen, 3. B. 


Gern und nahe. 


Werte fänfeln Deinen Namen 
Rofen zeigen mir Dein Bild, 
Und bie Quelle, füß und mild, 
Spiegelt es im Bluͤthenrahmen. 


Und in Deinen Namen ſchlingen 
Perien fig im Wieſengruͤn: 


“ 


Alſo bin ich Dir auch ferne, 
Vleibſt Du boch mir ewig nah; 


Dog warum, wenn ih Dir nah; — 
Bleibſt Du mir, ad! ewig ferne? 


gm Bade 


Ah könnt ih Die Welle ſeyn, 
Wie freut ich mich fo! 
Do tbnmt ich die Quelle en 
Wär doppelt ip froh! 


Denn tbunt ich die Welle ſeyn, 
Huͤpft ich mit frobem Ginn 
Wo fie im Lanbe weilt, 
Raſch zur Geliebten bin; 
Härte fie ſcnell ereilt, 
Wogte mit ſtillem Gruß! 
Raſch um den Tieben Fuß, 
Blaͤhte mich ſtohzer dann, 
Schwellte und ftieg binan 
Bis an des Bufens Rund, 
Bid an den Purpurmund, 
Grüßte und tüßte fie; 
KRobte unb nedte fie, 

Und fie erlitt ed gern; _ 
Glaubt ja, ich ſeh ed nicht, 
Glaubt mich ja fern. 


* 


a, Ai +10 


Doch thunt ich bie Quelle ſeyu 
Ganz nach Werlangen — 
Waͤre ſie mein; 

Liebend umfangen 
Wollt ich die Holbe, 
Aber fo balb nicht 
Lieb ich fie Ich, 
Datn zu bem Herzchen 
Rauſcht id empor, 
Ponte und ſchluͤge 
Rege daran, 
Pochte unb fruͤge 
Liebend mich an, — 
Dann zu ben Haͤnden, 
Wogt ich babin; 
Jegliches Ringlein, 
Das ſie als fremder 
Seligkeit Pfand, 
Traͤgt an ber fleinen 
“ Blengenten fand, | 

„3 Wolk ic ihr raubht, 
Tief in ber Wogen 
Maͤchtige Branbung, 
Heimlich verbergen ; 8 
Nauſchte zur Hand banır. 
Wieder hinan, 

Und nur mein Ringlein 
Ließ I daran. 

XV. 

Die Freube regt ihr Lenzgefieber, 

Das Baͤchtein ſpringt, dad Weilchen bluͤht, 

Es jubeln froh wohl tauſend Lieber, 
Doch traurig tönt ein einzig Lied: 

Wenn andre Kehlen freudig ſchlagen, 
Wenn rings erwacht ber Jubelſchall. 

Stimmt hange Töne, füße Klagen 
Die Kiebeötrante Nachtigall. 


&o, eb mich Liebe, glelch durchgluͤhte, 

Ob auch Erfüllung mich nicht Mob, 
Ob Luſt und Freude mi umbrähte, 

Bar mein Gefang boch inmer froh; 
Selbſt wenn mit. holdem Litienarme 

Mich Liebchen traut und. warm umſchlaug 
Song ih von ſuͤhem Liebesharme 

Zur Harfe manchen Trauerſang . 


o. 


Tobt ift md zweifach eingefargt mein Lebchen: 
Dort in ber Erbgruft unter kaltem Stein, 
Und hier in meines Herzens waͤrmſten Stäbchen ; 
Welch Grab von beiden mag ihr Lieber ſeyn? 


* 
Grfanglos Tieß man fie zu Grabe bringen, 
Doch mir im Kerzen ſcholl ber Leichenſang; 


Da ging es an ein Pochen und ein Klingen, 
Daß bei bem Lieb mir faſt der Kopf zerſprang. 


2 





Der Graſtein bricht einſt auf wie Smuospenhälle, 
Draus taucht bie junge Rof’ ans Morgenlicht, 

Doch mir im Herzen ruhe fie tief und flidle, 
Died Grapedfiegel ſpreugt fie ewig nicht. 


* 


Auch ift ihe brin em Monument errichtet, 
Wie find ob feiner Adnigsleich erbebt, 
Drum Pyramiden, himmelhoch geſchichtet, 
Und Tempel ftürgen, doch mein Herz, das — lebt. — 


Hin und wieder findet ſich indeß auch ein Gedicht, 
dad etwas zu tändelnd ift, z. B.: 


Eins und zwei. 


Barum, o Mutter, o Natur, 

Gabſt Deinem Som ..dem Menſchen mur 
@in Ser Du, um in ſuͤßen Trieben 

Geltebt zu werben und zu Tießen, ° 

Und einen Mund nur um zu küͤſſen, 

Und Wonn' und Seligfeit zu faugen ; 

Jeboch zum Weinen. ah! — zwei Augen? — 


Der epigrammatiihe Witz dieſes Heinen Liedchens iſt 
etwas zu geſucht. Ein andres Liedchen hat einen allzu 
weichlichen, unwaͤnnlichen Inhalt: 


Der Verlodte. 
Wenn Deine Hochzeit nahet, 
Leg ich mE Grab mich hinein ; 
Dann fließt doch keine Thraͤne 
In euern Freudenwein. 
« 


Dann lacht Die Keiner ins Antlig. 
Wenn Treue Du verſprichſt; 

Braut Dich nicht gu verſtecken, 
Wenn Du den Brauttranz flichtſt. 


* 


Unb haſt Du gu wenig Blumen, 
Um fie durch den Kranz zu ziehm; 
Geh nur zu meinem Grabe, 
Dort werben wohl einige bluͤhn. 


Es liegt weder in der Natur bed Mannes, noch dat 
bie ältere, der Natur treuere Lyrik es fich je erlaubt, fo 
übertrieben fentimental, fo taubenberzig refignirt zu ſeyn. 
Noch muͤſſen wir auf eine Kleinigkeit aufmerkfam machen, 
Der Dieter fagt ©. 35: „Die Nachtigall bläst Flöte, 
die Grille fpielt Alarinett — und bie Eule gibt den 


Baß dazu.“ Das leztere iſt nit wohl moöglich, da die 


Eulen ſaͤmmtlich eine kreiſchende ſcharfe Stimme baben. 
Solche kleine Nachlaͤßigkeiten ſind indeß bei unſern neuern 
Dichtern ſehr gewoͤhnlich, weil fie bie Natur zu menig 
aus der Natur felbft, zuviel aud dem Buche ftubiren. 


Denn es der Mühe werth wäre, die Stellen zufammen 
zu ſuchen, würde man bef hindert Dichtern finden, daß 
die Lilien entweder im Mai blühen oder daß bie Nach: 
tigallen im Auguft fingen, daß die beutfhen Grillen 
(man denlt noch immer an die antifen Eplaben) eine ans 
genehme Stimme haben, und dergleichen mehr. 


35) Serenaden und Phantafien eines friefifchen 
Sängers, nebft Klängen während des Stims 
“mens, (Vorläufer des Ronghar Jarr). Von 
Harro Harriug. München, Lindauer, 1828. 


Da wir bei jeder Gelegenheit die Affektation als 
ben Krebsſchaden aller neuern Lorik bezeichnet unb bie 
mit diefer eteln Krankheit behafteten Poeten und Poetlein 
hart in die Kur genommen haben, fo ift es unfre Schul: 
digkeit, einen Dichter zu loben, bei dem wir Wahrbeit 
finden , der das wirklich empfindet, was er fingt, deffen 
Reidenfchaft, deſſen Schmerz aͤcht iſt. Diefes Lob verdient 
Harro Harring, Ale Töne friner Lieber find aͤchte Schmer: 
gendlante, and wunder Bruft bervorgeftöhnt. Der arme 
Romeo fällt und dabei ein. Go trunken, fo gebeuat, fo 
ernft und fo kindiſch tft nur ber wirklich Liebende, ber 
wirklich Leiden de. Keine Kunft vermödte gerade ſolche 
Stimmungen unglädlider Liebe zu heucheln, fie find um: 
mittelbare Naturwahrhelt. Die Kunft würde im Gegen: 
theil mande diefer Heußerungen ded Schmerzes vermieden 
haben, denen fih Die Natur unbedenktich überläßt. Allein 
in allen folhen Fallen erſcheint der Dichter nicht ald will: 
Führliher Schöpfer eines eignen Kunſtwerks, fondern 
felbft als unmwillführlihed Kunſtwerk der Natur und man 
darf nit mit ihm rechten, 


In unfeer Zeit fpielt ein unghädlic liebender Sänger 
frerli eine fonderbare Rolle. Im jenen lenzigen Tagen 
der provencalifben und fhmäbiihen Minnepoeſie fiel es 
niemand anf, einen armen Sänger zu fehn, der, vom 
glänzenden Schloß feiner fpröben oder burd fremde Bande 
gefeflelten Schönen ausgeftoßen, feinen Kummer in lauter 
herzbrechender Klage in die Melt hinein fang. Heute 
fäut fo etwad auf, Man gafft den armen Sänger an 
und lacht ibn and, Schlage dir die Narrenspoffen aus 
dem Kopf, heißt es, ſey ein Mann, arbeite, fpefuliere, 
sinn ein Weib und laß die Romanſtreiche bleiben! Doc 
fo etwas iſt leichter gerathen als befolgt. Kann bie Liebe 
mit allen ihren findiihen Schwärmereim je auch durch 
Die. allervolltommenfte Civilifation ausgerottet werden, 
und bleibt fie nicht in allen Beitaltern und unter allen 
Himmelsſtrichen die nämlihe? Warum follten wir über 
de Schmerzen einer zärtlihen Seele laden 2 


Sefern indeß bie nämlihe umglädliche Liche, dieſelbe 
an ſich fo natürliche, ja heilige Leidenfchaft bei fehr vers 
fhiednen Dichtern, isrer Individualität und ihrem größern 
ober geringern Talent gemäß, fehr verſchledne Wirkhingen - 
hervorgebracht bat, dürfen wir vergleihungsweife tadeln, 
daß Harro Harring ein fo gar ſchwaches maͤnnliches Herz 
beurfundet, dad völlig wehrlod, wie das Herz eines Weis 
bes, ſich jedem fchmerzbaften Cindrud bingibt, und ein 
Herz, das ſich diefer Schwäche nicht einmal ſchaͤmt. Wenn 
Louiſe Brachmann, dieſes mitleibsmärdige, von der prits 
ben Kritit unwuͤrdig mifhandelte Weſen, eine folde 
Schwaͤche bed Herzens zeigte, fo muß man ihr Died als 
einem Weibe billig verzeihen. Hein von einem Manne 
erwartet man umter allen Umftänden ein Dokument jeis 
ned Geſchlechts, eine Kraft. Diefe Kraft äußere ſich 
beym unglüdlih Liebenden wie die Maferei des Orlando, 
ober wie die Selbſtbeherrſchung Abälards, oder wie ber, 
eine ganze Welt umfaffende, Schmerz des großen Dante 
oder wie der fhöne bildende Sinn Petrarend, dem bie 
Geliebte zu einem Götterbilde wurde, wie bem Pogmalion 
das Götterbild zur Geliebten. Un alle diefer Kraft ger 
briht ed Harro Harring. Für den Zorn zu mild, für 
die Philofspbie zu traͤumeriſch, für die tragifhe Erbabens 
heit eined Dante zu weichlich und für die dem fchaffenden 
Künftler unentbehrlibe Mube und Klarheit zu haſtig, 
weiß er feinem Schmerz durdaus Fein männliched Ger 
wand zu leihen, noch ihn auf irgend eine Weife zu bes 
berrichen, fondern er wird nur von ibm beberrfcht, und 
finft gleihfam, einem ſchwachen Meibe gleich, aus Ohn⸗ 
macht in Thränen, aus Thraͤnen wieder in Ohnmacht, 
Als Dichter follte er und wenigſtens wie Petrarca dad 
Bild feiner Schönen ausmalen, damit wir im Stande 
wären, feinem Geſchmack und desfalld auch feinem Schmerz 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, Allein er ſchildert 
und nicht die Geliebte, fonbern immer nur fein eignes 
Leiden um fie, immer nur fi ſelbſt. Diefer feine und 
unwillkuͤhrliche Egolsmus macht feine günftige Wirkung 
auf den Lefer. Einigemal ftimmt er den unbefonnenen 
Leſer fogar gegen fih. Wie, muß man fragen, wie darf 
der junge Dann fih mit Mecht über die Kälte ſeiner 
Beliebten beflagen, da er ed doch eigentlich geradezu 
darauf anlegt, ihre zu mißfalen? Wie, wenn fib der 
feufzende Liebhaber im Itallen einfallen ließe, auf dem 
glädlihen eiferfüchtig zu werden, würde das nice 
gegen alle Konvenienz fepn und würde die Dame nice 
das Mehr haben, ihn zu entfernen? Unſer Dichter num 
bleibt zwar beftändig im der feufjenden Mole und ber 
theuert feine Veſcheidenhelt, feinen reinen Platonismug, 
feine ganz immaterielle aͤtheriſche Anbetung der Gellebten 
bei jeder‘ Gelegenheit, allein er ift damit micht zufrieden, 


| gr verlangt auch, daß die Geliebte ſelbſt nicht mehr folle 


= HA — 


Haben wollen, er grollt ben Slädlihen, „bie nur an 
Dirmen und Pferden Mergnigen finden,“ wenn fie es 
sagen, bei feiner Geliebten auch etwas, ober wohl gar 
noch etwas mehr gelten zu wollen? Welche Bizarrerie, 
in der Heimath der Galanterie unerbört, nur in Deutſch⸗ 
land möglich, und überall am unrechten Orte! Keines— 
wegs find ed, wie unfer Dichter fi träumt, die feuf: 
genden, ftetd auf ben Knien liegenden, anbetenden, von 
ferne fhmachtenden Sänger, bie vorzugsweife vor den 
Yugen der Damen Gnade finden! Mein, wer nicht zu 
fordern weiß, dem wird and nichts gegeben, Die Hel: 
deu allein find ed, denen man nichts abſchlaͤgt, und von 
jeber haben die Sänger in Gegenwart der Helden mit 
der zweiten Melle vorlieb nehmen müſſen. Das liegt in 
der Natur der Sache, und ift überall, wo je bie Galan⸗ 
terie gewaltet, zum Gele erhoben worden,. Immer bete: 
ten die Sänger da nur an, wo bie Helden fchwelgten, 
oder ſtahlen fih nur heimlih ein Old, deſſen recht: 
mäßigen Befiß fie den Helden nicht abftreiten konnten, 
Mer fih nun fo vorzugsmeiie mit ber Minne und ihrer 
Poeſie beſchaͤſtigt, wie unfer Dichter, follte desfalld auch 
das Terrain fennen und fih gegen die allgemeine Regel 
nicht fträuben wollen, Nicht nur in der Porfie, fondern 
auch im Leben felbit kommt man fchleht weg, wenn man 
den Verlezten, ben Gekraͤnkten fpielt. Died mißfaͤllt 
jedem. Wenn dagegen ber Beleidigte fein Weh großartig 
verfhmerzt, oder fih mit Humor drein (hier, fo läßt 
ibn fein Unglück in einem liebenswuͤrdigen Licht erſcheinen. 
Es ift damit wiermit einem Kranken. Der Wabnfinn bed 
Kranfen kann in feiner Furchtbarkeit erhaben fepn, erträgt 
er fein Leiden mit Geduld oder wohl gar mit Heiterkeit, 
fo zieht er ung freundlih an; wenn er aber grämelt, fo 
ftößt er und ab. Harro Harring fheint in der That ber 
üben Laune verfhmähter Liebe oft zu wenig Herr gewor: 
dern zu ſeyn, um die Würde und Grazie feitzubalten, die 
uns gerade in folgen Fällen immer am mwenigften man: 
geln follte, j 


16) Poetifhe Spiegelreflere. Eine Gabe der Liebe 
und Sreundichaft von H. Pierre. Franffurt a, M,, 
Sanerländer in Kommiffien, 1829. 


Fat durchaus Gelegenheitsgedihte und Impromtud, 
in der galanten Manier der Altern Franzoſen, und zum 
Theil auch aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt, Scherze zu 
Unterhaltung der Damen, Cpisramme, Logopbropben, 
Mäthiel, Stammbucblätter, Gefellfhaftslieder, Hoc: 
zeits- und Mbfchiedslieder , Lobgedichte auf verſchiedne 
Schauſpieler und Scaufpielerinnen ꝛc., zum Schluß noch 
einige poctifhe Kleinigkeiten in englifher und franzöfifcher 


Sprache. Verfe und Gedanken find durdgängig leicht, 
wie es dies galante Genre erfordert, deun Tieffinniges 
wird Niemand davon erwarten. Nur etwas mehr wie 
oder wenigſtens Medifance hätten mir gewuͤnſcht, meil 
dies die einzigen Mitte find, dergleihen Poeſſen zn wur⸗ 
sen. Die Franzofen haben ſich Darauf jederzeit mohl vers 
fanden, und wahrlih, an ihren galanten Scherzen aud 
dem ‘vorigen Jahrhundert würde und jest wohl menig 
mehr ergögen, wenn er nicht die feine und geiftreiche 
Bosheit wäre, die immer dahinter ftett. Der Verfaffer 
ber Spiegelreflee zeigt in biefer Hinſicht troß feines frans 
söfifhen Namens zu viel deutihe Gutmuͤthigkelt, und 
Verfiflagge, Ironte, Satpre find bei ihm ſelten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Zafhenbüder auf 1831, 
9) Muͤchlers Anekdotenalmanach. 


Zum Theil leichte Waare, zum Theil aber auch recht 
intereſſant und witzig. Im Ganjen iſt ed loͤblich, Anek⸗ 
doten aus der neuern und neueſten Zeit zu ſammeln, da 
doch immer einige ſchon an ſich witzig, andre in Hinſicht 
auf Perſonen und Verhaͤltniſſe harakteriſtiſch ſind, und bie. 
meiſten ber hier geſammelten Spaͤße find wirllich neuern 
Urſprungs. Wir geben nur eine zum Beſten. „Der 
Profeſſor von S.. in B.. hatte ſich in feinen früheren 
Verhaͤltniſſen das ganze Weſen der Leute von hohem Tom 
zu eigen gemacht, — Wenn er daher in feinen Hörfaal 
gieng, um feine Vorlefungen zu halten, folgte ihm ſtets 
ein Bedienter . in Livrée demüthig mit einer eleganten 
Mappe von rothem Maroquin, in welcher die Handſchrift 
des Leitfabend feiner Vorlefungen ſich befand. Diefe legte 
der Bebiente fodann auf das Katheder, bevor fein Herr 
ben Vortrag begann. — Die Studenten hatten darüber 
fo laut ihre Glofen gemaht, dab fie dem Profeffor nicht 
unbefannt ſeyn konnten, aber mit vornehmer Gering« 
ſchaͤzung wollte er davon feine Kenntniß nehmen. — Um 
ihm nun feine Hofart recht anſchaulich zu machen, 
folgte ein, nah einer Verabredung, Jedem feiner Zu⸗ 
börer der Stiefelpußer mit dem Kompendium und dem 
Hefte zum Nachſchreiben, nebft dem Stechtintenfaffe und 
einigen Federn in den Hörfaal, und legte dieſe Dinge 
auf den Platz besjenigen Studenten, deſſen Heine haͤus⸗ 
lihe Bedienung er zu beforgen hatte,“ 


— 


% 
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Lvriſche Dicht kunſt. 
Cortſethung.) 


In den ſatyriſchen Sonetten ſpricht der Dichter hin 
und wieder eine edle, ja wir moͤchten in gewiſſem Sinne 
fogar fagen, eine große Geſinnung aus, fofern fie Zeichen 

j eines wahrhaften und tiefen Schmerzes über die Ehrlofig: 
17) Gedichte von Karl Fmmermann, Neue Folge. keit und Erbaͤrmlichkeit find, an der die Deutſchen leiden, 
. Stuttgart und Tübingen, Verlag der J. ©, | Ohne ed nur zu merfen, 





Cotta'ſchen Buchhandlung, 1830. VL. 
s ta & wäßnen, ) 
Bon vorn berein muß anerfannt werben, daß bie Be ————— ra ( 
Sprache des Herrn Immermann fehr gewandt, daß er Nicht fo wie ihr in beige Wuth gerathen, 
des Verſes volllommen Meifter iſt. Wenn er ihn auch Und nicht verzweifelt bin um die Hellenen. 
nicht felten zum groben Anittelverd härter, fo hat Died |. Denm ſeht: im habe naͤbern Stoff zu Thränen, 
doch feinen Zweck und geſchieht abfihtlih. Much fehlt ed — Kom —— een ne ver —— 
dem Dichter keineswegs an Feuer, und gleich das erſte Mordoſpeer au zbige und dee 
Gedicht diefer Sammlung, Sprud des Dichters ath— — 7 = ne pe > Gm. 
g emid, 9 agne er reiten! 
mer einen aͤcht poetifhen Jugendmuth. Da gilts für mich zu Idfen bier die Ketten, 
Bas hätt" ich, haͤtt' ih Dip? In meinen Armen Und mit den Kürten hab’ ichs deutfcher Zunge! 
Bär Du zulezt boy nur Fin Weib geworben. Dos euer Herz Tiebt, weis ih, fremde Trachten. 
Nun aber ſchwebſt Du, wenn mein Fuß gelind @s in fo füh ins Blaue him zw fepmachten! 
Durbs Wiefengrän am praͤcht'gen Strome wandelt, Moren will ja nichts ald Wind und Runge! 
Ein licht Gebild auf Wolfen Adern Strom. 
Uns deinen Locken blinft ber veine Kranz, ! Ix. 
Noch immer ſchuͤzt ber Gürtel Deinen Reis; . 
Was andre von Div baben, weiß ich nicht, Zu einem Worte Fam ih, das ſich GObtzchen 
Iqh babe Dip behalten, wie Du warft, j Aus Holz geſchnizt im feinen miüß'gen Stunden ; 
Und Di verfagenb, ſcheutteſt Du Did mir Die alten Götter waren ganz verſchwunden, 


Shr alte Zeit, jungfräutip ‚ rofenfrifch, Dafür verehrten fie num bunte Kibtzchen. 


Und jeber hielt fein Ebtzchen, wie fein Schaͤtzchen, 
Unb leckte vorne dran, und ledte hinten — 
Ihr kennt dad Gleichniß von verliebten Stinten, 
Die Luft erſeufzte rings von bränftigen Schmaͤtchen. 

Enträftet fragt Ihe nl „ and wie zum Spotte: 

—* wohnt ein Wolf, fo tod und fo veraͤchtlich 7 
An, die Entfernung iſt micht ſehr beträchtlich! 

Gelagert fand ich biefe Heidenrotte ; 

An eurem Feuerchen für Theoremchen, . 
Für Springer, Xänger, Tpiere, Ariendämgen, 


vin. 


Weit tlingt das Lied von bes Heratles Staͤrte; 
Kein Sterblicher war ibm an Kraft vergleichbar, 
Den tälnften Helden glaͤnzen unerrtichbar 
Daher des Armes fabelhafte Werte, 

Nun aber, Freund, hor auf mein Wort und merte: 
Was jenem Arm, ber flug bie Giympbafiven , 


Dem Drachen nahm bie Furcht der Hesperiden, 
Unb raubte ben Geryon Ds unb Sterte. 


Tem groben Lowen gab bie bint’ge Lehre, 
Die Schlange traf, daß Ihre Adern ranuen, 
Den Eerberus hol! aus ber Hoͤlle Schlunde, 


Was ſelbſt dem Arm zu famer geweſen wäre — 
Wenn ,er zwel Deutfse hätte folten frannen 
Un eine Sarre nur für eine Stuude. 


Schön find aub bie Romanen und einige zaͤrtliche 
Gedichte, obwohl fie fih vor den vielen andern guten 
Gedichten, bie wir in diefer Gattung ſchon befigen , nicht 
befonders auszeidnen, : 

Ale diefe Vorzüge des Dichters find aber wieder. mit 
Mängeln, mit Fehlern gepaart, die und Faum begreiflich 
fepn würden, wenn die unter der deutſchen Jugend im⸗ 
mer mehr einreifende Zerriffenbeit der Bildung, micht 
alles begreiflih machte, Die jüngere Generation wird 
von einem Tranfyafıen Kigel zum Dichten getrieben. Die: 
fer Sigel rüber von der allzuftuͤhen Weberreizung mit 
poetifhen Geuuſſen ber. Die teste, jezt allmählich abs 
fterbende Generation war fo vorzugeweife hpperäfthetifc, 
fuchte fo fehr alled Heil nur in der Aumft, daß fie bie 
ihr folgende Generation, die jeßige, durch Lehre und Beifpiel 
verborben hat. Nun wollen eine Menge junge Männer 
es ben Altern Meiftern nachthun, aber nicht unmittelbar 
durchs Leben und durch die Natur, fondern nur mittel: 
bar durch die Schule begeiftert, nicht von einem. einge: 
bornen, fondern nur von einem eingeimpften Drange ges 
trieben vermögen fie auch nichts Neues, Großes, Ande: 

red zn geltalten, fondern ſchwanken unftät zwifchen ben 
Manieren der Meiiter umher, ohne aus dem magiſchen 
Zirkel der Nachahmung einen Ausweg zu finden, Die 
Einen, die ſich dieſes troftlofen Zuſtandes am menigften 
bewußt werden, ordnen ſich heerdenwe:ſe dem einen ober 
andern Meiſter unter umd bilden deſſen Trabanten, Die 
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Andern, die dad Unnatüͤrliche ihred Beginnens wenigſt 
ahnen, ohne ſich doch davon losreißen koͤnnen, ſuchen und 
finden ben Troſt darin, daß ſie ſich hoffaͤrtig ſelbſt übers 
reden, fie feven im dieſer ſchlechten Zeit, im der das alte 
Große ſchwindet und noch nichts meued Großes ſich ge 
ftaltet hat, doc immer die beftem Zu diefen Hoffärtigen 


gehörte Muͤllner, zu ihmen gehört auch Immermann. 


Daß Immermann ohne innerm Halt aus einer Mas 
nier, aus einer Nahahmung in die andre ſchwaukt, lehrt 
bie That, In feinem äußerft fehlerhaften, ja geiftlofen, 
freilih aud frübeften Trauerfpiel Gardenio und. Eelinde 
bat er einen von größern Dichtern (Andreas Gryphtus 
und Arnim) entlehnten, und von diefen Männern bereits 
trefflih behandelten Stoff mifhandelt unb ſich dadurch 
einer fbimpfliben Vergleichung ausgeſezt. In feinem 
Trauerfpiel im Torol iſt er fo weit hinter ber Poefle 
der mirkliben Geſchichte zurüdgeblieben, daß. felbft der 
Bergleih mit Bartholdys profaifber Geſchichte bed Tyro⸗ 
lerkriegs ſchimpflich für ihn angefallen ift. Sein Trauer: 
fpiel Friedrich U. bleibe noch weiter Hinter dem poeti⸗ 
ſchen Geift des Mittelalterd zuräd und -ift überdies feinem 
mefentlichften Theile nah nur eine abgefhmadte Nach⸗ 
abmung ber. Praut von Meſſina. Geine Luftipiele er⸗ 
reiben, wie die von Raupach, bei weitem nicht die Paune 
und den Effelt Kogebued, und feine lyriſchen Gedichte 
bleiben wieder an Geift und Wit meit hinter den Heine 
{ben zuruͤck, deren Ton zu treffen fie auf eine aͤngſtliche 
Weiſe affeltiren. Im feiner Vertheidigung gegen bie 
Angriffe des Grafen Platen hat. er fogar deſſen Unanftäns 
digkeit big zur Unfläterel nachgeahmt, Sind wir nun 
nicht beredtigt, dem, der ſolche Mißgriffe begeht, Man⸗ 
gel an origineller fhöpferifher Kraft und der fie immer 
begleitenden Haltung und Wuͤrde vorzumerfen? Der 
wahrhaft große und felbititändige Dichter Tann fih nie 
dem Schimpf fo fructlofer Verfuhe audfegen und nie 
mals in dem Grade über bie ihm angemeflene Bahn fich 
täufben. Dennoh bat Immermann durch diefed Unkraut 
von Nabahmungen und Verzerrungen Keime von Beift 
und ebler Sefinnung durchblicken laſſen, die einer oͤlono⸗ 
fhen Pflege wohl werth wären. Allein die Hoffart auf 
der einen Seite und der Leichtſinn auf der andern, bie 
Herrn Immermann verführen, dem Yublifwin mit alem 
Troß zu bieten, mad ihm eben in die Feder kommt, obne 
daß er fih bie Mühe naͤhme, es zuvor einer ernften Sich 
tung zu unterwerfen, diefe Cigenihaften taugen nicht, 
ihm zur Ermerbung eined Ruhms zu beifen, der immer 
nur ermorben, niemals ertrozt ſeyn will. 

Auch die vorliegenden Gedichte find zum - großen 
Theil nicht mehr und nicht weniger ald ein Spiegel der 
Eitelfeit,, in dem ein verfemahender Narciſſus ſich lieb: 
äugelnd felbit anbetet, ein oben mit Lorbeerfrängen ge: 
ſchmuͤcftes, unten mit Spiefen und Kanonen gegen bie 


Pr 


Kritik bewaffnekns, durche ſichtſelbſt vergätterted Id. Wir 
leſen 3. B. gleih tm erſten GSedicht 


Ye Männer’ ſind mie Feinde, 
Und vom guten Wahn geheilt, 
Die vortreffiihe Gemeinde , 
Mertt, wie fie, mich langeweilt. 
Wie fie ſchachern, wie fie troͤdeln, 
Heit ip noch fo emlich aus, 
Aber wie fie ſich veredein, 

Meint das in ein wahrer Gransl 


«> ber was geht Das uns an? und was gewinnt bie 


Woefie dabei, daß ein Immermann ſich langweilt? Sm 


zweiten Gedicht ſteht: 
Sp fang mein Liebchen im Wald, im Walb, 
ir So felig!, . 
Wom Herzen brang ed, zum Kerzen es fallt, 
So fröhlich! ! 
Da tiefen die rußigem Koͤbler herbei, 
Mir Köntergerätpe und Koͤhlergeſchrei, 
Und ferien; ich träfe bie rechten 
-Gefänge nicht, bie fie wohl möchten. 


Iſt es nicht genug, wenn Herr Immermann nur 
gute Gedichte macht? wozu braucht er und erſt zu fagen, 
daß er keine fchlechten made? Im dritten Gedicht lefen 
wir ſchon wieder; 


Wenn fonft mich wer getraͤntet hat, 
Hab’ ichs behalten im Gedaͤchtniß; 
Allein, deB bin ih wahrlich fatt, 
Born ift ein allzuberb Wermächtniß: 
Drum, wie fie fig an mir vermeffen . 
Es fey vergeben und vergeffen! 


Mad gebt und dad an? Das behalte Here Immer⸗ 
mann für fih. Das vierte Gedicht lautet; 


Forbdert von mir Gut und Gelb! 

Was euch müzt und euch gefällt, 

Wil ich gerne thun und leiſten: 

Freut es euch, mich freuté am meiften, 
Meine Arın und meine Bein’ 

Werd ich eurem Dienſte wein. 
Glaubt, ih rebe außer Scherz; 

der — fordert mit mein Herz! 


Was fol dad wieder? Der Dichter muß und zeigen, 
daß er ein ſchoͤnes Herz babe, aber fi nicht bamit be: 
gnügen, blos zu ſagen, daß er es habe. " 

Es würde den Lefer ermmiden, wenn mir mit diefen 
Auszügen fortführen, doch wenn ed Herr Immermann 
verlangen folte, find mir erbötig, ihm noch öfter vor 
feinen Spiegel zu begleiten. Wir hoffen, er felbft wird 
fühlen, wie fehr richtig unfer Grundſatz ift, daß der Die: 
ter nie genug intereffant fenn, fi aber auch mie genug 
hüten Kann, fi felbft für intereffant auszugeben. 
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Was follen dieſe Anpreifungen ber 'eignen Vortrefflichleit? 
‘wen follen fie befteben? Kaum dem groͤßten aller Dich⸗ 
ter duͤrſte eine ſolche Selbſtlobhudelei zu verzeihen ſeyn. 
Man ſagt, der weiſe Bias habe einſt mitten in einem 
Volkshauſen das Schoßgebet gethan: „O Jupiter, ſieh 
nicht, daß ich unter ihmen:bint* Mir wiſſen wenig von 
‚Bias, doch foviel, daß ihn ganz Griechenland unter die 
‚ fieben Weifen zählte, und died mochte ihn zu jemem witzi⸗ 
gen: Schoßfeufzer berechtigen. Aber Immermann hat uns 
‚ter der immer wachſenden Schaar unfrer tragiſchen James 
benſchmiede zu viele Seinesgleichen, ald daß er fich felbit 
ald eine Ausnahme betrachten koͤnnte, und wie lächerlich müßte 
es fepn, wenn jeder, der eben fo wenig dazu berechtigt 
wäre, eben fo vornehm thun wollte. Mit Fug und Recht 
dat Immermann die Ruhmredigkeit, die Platen von fi 
felbft gemacht bat, am dieſem verfpottet, Warum fällt er. 
nun im den nämlichen Fehler? Seyd nur groß, um Got: 
teswillen, nur predigt nicht: immer, baß ihr ed feyd, am 
allerwenigften , ebe ihr es ſeyd. 

Es iſt indeß wenigſtens eine naive Aufrichtigkeit von ' 
Immermann, daß er fo viel Erbitterung gegen bie Der 
zenfenten bliden läßt. Wer bad thut, gibt Dadurch im: 
mer zu erfennen, daß er troß aller Hoffart feiner Größe 
mißtraut. Ja, beiläufig gefagt, es ift immer ein Krite: 
rium der Mittelmäßigkeit. Was in aller Welt bat ein 
ſchlechter Rezeuſent mit einem guten Dichter gemein, daß 
diefer fi mit ihm herumbalgen mödte? Haͤngt denn je 
die Schönheit eines Kunftwertd von dem Auge ab, bad 
es giftig anfhielt? Wer über ben Werth des eignen 
Werks mit einem Unverftändigen oder Bögwilligen zanfen 
fan, muß nothwendig diefem Werthe mißtrauen, um fo 
viel, ald er noch eines fremden Zeugniffes zu dem eigyen 
bedarf. Wenn nun aber der Dichter dennoch den Rezen⸗ 
fenten ftrafen will, fo muß er es auf elite Weiſe thun, 
die Jedermann von feinem Recht und von dem Unrecht 
des Geftraften überzefigt; das bloße Schimpfen ind Blaue 
hinaus dagegen macht ihn mur läherlih. Smmermann 
ſtellt fi in einem Gedicht feine Rezenſenten ald hösartige 
Infelten vor, die er der Kurlofität wegen in Spiritus 
aufbewahrt. Aber beweift er damit nicht, daß ihm diefe 
Inſelten intereffiet, d. b., daß fie ihn wirklich geſtochen 
baben,, und das hätten fie doch nicht Tollen, wenn er 
anders unverwundbar war. Im einem andern Gedicht 
macht er fi den Sieg noch leichter. Er fagt, fein Re 
zenfent ſey im fein Haus gekommen und habe ſich an feis 
nen Tiſch gefezt, ohne ihm. zu kennen; ald darauf. er, 
Immermann, fi ihm entdedt ‚babe der arme Rezeuſent 
fi gefürchtet, Prügel zu befommen, aber er habe ibn 
rubig ſich fatt effen laſſen. Das beißt doch eine wohlfeile 
Heldi»:bat, fi eine folde Großmuthsſcene — einzubil: 
den. Da gefällt mir. immer noch beflee der ungroßmuͤ⸗ 
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thige Jean Yaul, ber. — feine — durch⸗ 


prügelte, bad beißt im Traum. 


So viel über die Aleine Hoffart unfers Dichters, 
Noch koͤnnen wir ihm ein Kapitel über feinen Leichtfine | 


nicht fhenken, Was erlaubt er ſich nit? Die platteften 


Gedanken und Mebendarten, burfcilofe Phrafen, felbit 


ganz gemeine Schimpfworte, genlert er fi nicht, der 
Welt für Poeſie zu verlaufen. Heine, fein Meifter, ift 


oft frivol, aber mit Geiſt. Nie fänt ı er. in eine fo niedrige ' 


Sprache, wie folgendes ı°.. ' 31 


Und immer ſchwazt ber freche Mist 
Die Zeit geht bin, abbrennt das Licht, 
Es wachſen meine Das. 
Gott! bu Ih am zu Hagen, 
Gür welche Sünde ftrafft du mich 
Denn beute fo elenbiglich ? 
D ſieh doch meine Qualen, ſich! 
Da lacht, ba vuft bad wuͤſte Wiebs 
Auegorie! Allegorie! 


Weil ich nun keine Beffrung fpfr, 
Werf ich ben Kerl hinaus zur Thüͤr, 
Da ſchimpft er Über bie Maaßen! 
Sch aber ſprach gelaffen : 
Sie halten wich für unwirtbbar, 
Ich warf Eis naus, bad ift wobl Marz 
Doch ſahn Sie's an mit Porfie, 
So ward nur, ich verſichre Ste: 
Yuegorie! Allegorie! 


Dahiu gehören denn auch gewiſſe Bladphemien, bie 
um fo unftetthafter find, als fie niht den minbeften Witz 
verrathen. 


Du endlich, Tieber Gott, gebbrſt 

Bu benen auch, bie mid verletet, 

Saft, ohn' einmalyu fragen erſt, 
Mich auf ben Suͤndenball geſezet; 

Doch, wie Du Dig an mir vermeſſen, 
Es fey vergeben und vergeffen. 


Das fol Iuftig ſeyn und iſt doc blos ungezogen, Won 
äbulicher Art find folgende Verſe: 


Seran zu dem Tifh! O waget ben Einfag. 
Stäg gewinnt ihr vielleicht, Frieden und Ruhe gewiß, 
Wie ed fo wounberfih wechfelt! Mein, feht nur bas Treffen 
und Feblen! 
Bebft Du, verarınendes gez? — Gott Hat bie Kar⸗ 
ven gemifat, 


Auch bedient fih Immermann mit MWorliebe gemeis 
ner Oleihniffe, und ed fcheint ihn wenig zu geniren, wenn 
fie auch nicht paſſen, z. B.: 

Der Pubel gebt ins Waſſer alle Stunde; 

Schwernaß fommt er beraus; bie kraußen Flocken 

Macht er mit tuͤcht' gemn Santtein wieber troden, - 

Und alles wirb Hefeuchtet in der Munde, 


eng a en re 3, Li? 
badet täglich im n8 Qucle age 'e 
Dann ſchuͤttet er bie 552* von fd Teint Ay zu 
Die als Bebichte fallen zu dem GErunde. 
Blaubt: ein Poet, der muckt und drucrſt und anen, 
Und zu ben Opus ſingt bad Lied der seähne , 
Den nezte nie bie Fluth ber Hopeteene. 
Dem Dichter ont das Bad im Quell, das w 
Natur allein, und nicht Merbienft „nit kr. 
ME, wenn er drauf die. Tropfen abgeigättelt! > 


Welche falſche, geſchmadloſe Vergleihung! Ms ob 
es nicht bei beiden, beim Pudel und beim Dichter ,. bie 
pure Natur wäre, wenn fie fi nach dem Bade die Tro⸗ 
pfen abfhütteln. Wenn aber ja bei einem oder dem an⸗ 
bern „ein Verdienſt, ein Mille dabei mit ind Spiel 
kommnt, fo doch wobl gewiß nicht beim Pubel, fondern 
beim Dichter. Gerade umgefehrt folte die Pointe des 
Sonettes die ſeyn: Dee Dichter fchüttelt ſchlechte Ger 
dichte nur von ſich ab, wie der Pudel die Tropfen, und 
bält doch das pudelnärrifhe Zeug für Poeſie. 


18) Gedichte von Dr. G. €, Schrader. 
burg, Schuberth und Niemeyer, 1830. 


Der und unbefannte Dichter fheint nicht mehr jung, 
zu ſeyn, ba er fih nicht nur häufig der früher gebräud=' 
lichen antifen Versmaaße bedient, fondern aud die Mops 
ftotifhen Namen Thuiskon, Hermann, Thusnelda und 
bie altichäferliben Daphne 2. anwendet, und dennoch 
nennt er fich felbit einen Juͤngling. So hat er denn mes 
nigftend alte Lehrer. Die Gedichte find gerichtet an bie 
Poefie, an die Natur, am die Geliebte, und obgleich im 
ben Gebanten zart und im Merfe rein, baben fie doch 
nichts Eigenthuͤmliches, fonbern erinnern überall an ältere’ 
Mufter, Klopſtock, Matthiſſon, Goethe, Schiller x. Die 
Nahabmung tritt zuweilen etwas ſtark hervor, 5. B. 
Brite 56; 

Gbttergfleiche,, beilige Liebe, 

Tochter einer böbern Welt. 

Du erweckſt bie fubnften Triebe, 
Daß bie Bruft von Wonne ſchwellt. 


Erinnert bad nicht etwas zu deutlih an; 


Freude, ſchoͤner Gotterfunten, 
Tochter and Elhſium. 


Und folgendes an Matthiſſon? 


Bersid mein nit? hallts, wenn mit Holden Thuen 
Die Bruft mir Philomele maͤchtig fuͤut; 
Und hör’ ich fern den Bach burn Kleſel ſtoͤhnen, 
In beſſen Fluth ſich taucht bes Mondes Bilb: nn 
Dann laͤchelſt du mir hold im beinem Licht, 
Unt leiſe tbmr’s! Vergiß mein mit ! 
Die Forifegung folgt.) 


Hams 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt pon Dr. Wolfgang Menzel. 





Lyriſche Dichtkunſt. 
(Bortfegung.) 
19) Heimathliche Wilder und Lieder von Karl 


Rudolf Tanner. Zweite vermehrte Auflage. 
Yarau, Sauerländer, 1829. 


Diefe zarten Liedchen unterfheiden fih ſeht auffallend 
von der großen Maffe nach hergebrachten Muftern grob 
zugeſchnizter Gedichte, wovon es jezt wimmelt. Sie haben 
etwas Cignes, Driginelled, ald Achte Alpenblumen oder 
Alpenfhmetterlinge. Der Dichter bat auf eine wirklich 
feltne Weile den Ton wahrer Innigfeit und Herzlichkeit 
getroffen, ben unfre meiften Dichter jezt fo unausftehlich 
affeftiren. Man lefe 3. B. folgendes Gedicht: 


Muttergläd. 


Du weineft, Rind, an meiner Bruſt, 
Und ip ertenne nicht 
Die teife, ftumm empfundne Luft, 
Die Dir, erſehnt, gebricht ; 
Gehegt im Schooße liebewarm, 
Am Mutterherz in treuem Arın. 


Nein, weine nur! Das Menfchenber 
Iſt einmal fo beſtellt. 
Daß fi die Freude mit ben Schmerz 
In einge Bruft gefellt; 


Daß oft in Gtädes Ueberfiuß 
Die ſtille Wehmuth weinen muß, 


Und wie die Mutter ſingt, erglaͤnzt 
Ihr Blick, bie Wimper auillt, 
Wie, wenn es im ben Thalen lenzt 
Der Weinſtock uͤberſchwiut, 
Und aufgegangnes Morgenlicht 
In feine reichen Thraͤnen bricht, 


Doc iſt es nicht die Sprache des Gefuͤhls allein, die 
wir an dem befcheidnen Dichter ſchaͤtzen, auch feine Phanz 
tafie hat etwas Eignes, eine tiefe ſeltne Gluth, eine wun⸗ 
derbare Kürze und kuͤhnen Wechſel der Bilder, 4. B.: 


Herbſtlied. 


Gleich dem Sittich fliegt der reiche, 
Goldne, rothe Herbſt vorbey. 
Haft du Krug und Schaale? reiche! 
Er gibt Moft und Beeren frei. 


Rauten Eang und flil’re Grüße 
Birgt ber Beere trene Bruft. 
Ach wie ift der Moft fo füße! 
Schluͤrfe, Herz, bie neue Luft! 


Doch, o Herbft! and deinen Helden 
Sat ein Hauch mir Weh gethan. 
Fuͤhl ih Schmerz und frage, welden ? 
Lacht der Wald mid traurig an. 
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Beyd' wir lachen. Doch ergriffen 
Wirft er bald ein Blatt mir bar. 
Wohl ih Iefe. Werne ſchiffen 
Seiner Gäfte legte Schaar. 


Sonnenaufgang auf dem Migi.. 
Der Tag tanzt auf dem Eisgeftd, 

Unb weit den Pfab mit Rofenduft. 

Den Wagen lentt die Eonne mild, 

Heruͤber an ber Birne Kluft. 


Du, truntnen Auges, Brembling bort, 
Wach auf! wach auf! das Horn ertönt, 
Du traͤumeſt wohl dies Land mit fort, 
Von Glanz und Luft, durch Sieg getroͤnt. 


Schau Sempachs Kreuz, bergan dem Gel! 
Da, rechts ab, bampft ber Aeg'rimoor! 
Hier bunfelt aus dem thenſchnte; 

Keil uns Vdie hohle Ga emporn 


Auch die tleinern und tleinften ibriſchen Ideen weiß 
der Dichter mit Anmuth und Leichtigleit, ohne lalſches 
Gepraͤnge zu behandeln, z. Br 


Nachbarshaus. 
Es wöoͤlbet ſich des sr et Dad) 
"Weit Aber feine Wenftertein: 


Da fimmert heimlich im Gemach 
Der milde fromme Lampenſchein. 

Ein tiefgefenttes Wimpernpaar 
Bol ſchoͤner Zucht und bolder Scham 
Berberter fehler die Mugen Klar, 
Davon ig flete Wonne nahın. 


* or 


ing Jemand ein in felbig Haus, 
Sein Seiten wuͤrde ſchwer daraus. 


Zrübe Maitage. 
Ferne flieht, ine Woltenſchatten, 
Ab den jungen grünen Matten! 
Sthbret micht bie kurze Luſt; 
Dieſe Blumen unverſchuldet 
Haben Schmerz genug gedutdet 
An bes Wimers Alter Bruſt. 
Mich wie fie bezwingt Verlangen 
Nach der Eonne fhbuen Wangen, 
Deren Auge Freude meint! 
Auch ber Drenfch ift eine Bluͤthe — 
Arm und frank, wenn nicht die Güte 
Milber Lieb ihn ſtill beſcheint. 


Daß der Dichter ſehr häufig Wörter und Wendun—⸗ 
gen des alemannifchen, ibm beimathlichen Dialefted ge: 
braucht, iſt loͤblich, weil diefe Ausdrucksweiſen poetifch 
find und weil fie der Dichter durchgängig am rechten Orte, 
anbreingt. , Sie paſſen überhaupt fo fehr zu dem naiven 
Zon des Ganzen, daß man fie ald die eigenthümliche 
Sprache dieſes Dichters gelten laſſen muß, wenn fie 
auch im Munde eines andern fremd klingen wuͤrden. 


20) Der, Erdball im Aether. Ein lyriſches Frag⸗ 
ment, nebſt einigen andern Gedichteu, heraus— 
geben von Moritz von Schbler. Zum Beſten 
der Ueberſchwemmten. Berlin, gedruckt bey 
Trowizſch, 1829. 


Weder Aratos noch Tiedge iſt es gelungen, ein Ge— 
dicht uͤber die Sterne zu dichten, das ſeines erhabnen 
Gegenſtandes nur entfernt wuͤrdig wäre, Hier im Uners 
meßlichen verfliegt fi Pegafus und der kuͤhnſte Fittich 
ermattet. Daber war Schiller fo ſchlau wie der Fuchs in 
der Fabel, ber die zu hoch hängenden Trauben faner 
fand, Er fagte: 

Im Raume, Freund, wohnt das Erhabene nicht, 

Mir unterfichn uns gt behaupten, daß das Erhabene 
dennoch im Raume wohne, und daß die Sternenwelt eis 
ner der wirdigiten Gegenftände für die Dichtkunſt ſey 
und bleibe „wie wenig es Ihr auch gelingen inag, ſich def: 
felben zu bemeiftern, Das vorliegende Gedicht hat zmar 
auch nicht viel mehr ‚leiten fönnen, ald eine Nomenflas 
tur der bebeurendften Sterne und gemelne Betrachtun⸗ 
genüber die fie regierenden Kräfte, über die eröße der 
Natur und die Wunder Gottes; allein es hat doc ” yits 
gleich ben einzig richtigen poetifhen: Gefihtspunft feſtge⸗ 
halten, aus dem man bie Unermeßlichkeit des Raums 
betrachten fann, indem esdiefelbe auf die Unendlichkeit 
ber Zeit, auf den unerſchoͤpflichen Lebenstrich der Natur, 
der Geſchichte und des Geiſtes bezieht, 


Fa, ew'ges Ringen ift das kuͤnft he Lesen ! 
Erbbrung — ew'ge — geiſtiger Natur! 
Sm jelttich, räumfich, unbegrenzten Streben 
Hemmt fie kein Seigerſchlag der Weltenuhr, 
Beſchraͤntt fie Fein Termon; allein ergeben 
großen einygen Zwech, verfolgt bie Spur 
Zum Ziel den Geift, und mag ers mie erbliden, 
Im Streben ferbft Liegt ewiges Entzüden! 


21) Philomele. Ein Iyrifches Gedicht von Mil 


helm Heidelberg. Zweite Auflage. Braunfchtweig, 
Meyer, 1830, 


Das Gedicht fingt das Lob der Landlichtelt und Haͤus⸗ 
lichkeit. Es beginnt: 


SHinant. binaus 

Ins oränende Werd! 
Den Lenz zu geniefen, 
Das Herz zu erſchließen 
Am Zauber der Weit, 


Im oͤben Gemäuer 

Der Menſchenerfuͤllten. 
Dumpf rauſchenden Staͤdte, 
Empoͤrt ſich ber freue» 
Der ſtrebende Geiſt. 


Dagegen: — 
Im ſtitlen Dbrfchen + 
Weckt uns am Morgen, 

Frei von Kummer und frei von Sorgen 
Des Oſtens Hammende Rbihe, 

Des Schaͤfers melodiſche Flöte ac. 


Und am Abend troͤſtet und die liebe Nachtigall: 


Auch ich, gelichte Phllomele , 

Empfand bes Lebens Schnerz und Harm, 
Erbrüdt beinah war meine Seele, 

Yun Freuden letr, an Hoffnung arm, 
Doch jest ans deiner Silbertehle 
Erſchauut das, Lieb fo füß und warm, 
Daß ich mich ſchaͤme, no zu babern, 
Und Feuer dringt durch ale Adern. 


Mber, fo wie der Dichter fih an dem Gefang ber: 


Nachtigall ergözt, fo follte fh auch die Melt am Ge: 
fange ded Dichters laben, was leider nicht gefchicht. 
Hine illae laerymas! ‚ 
Bean Du, o Menſch, des Dichters Hochgeſange 
Micht horchſt, undantdar biſt und ihn vertennſt, 
So rühris von Deiner Einfalt ber, dem Drange, 
ir welchen du Ind Gras ber Lüfte reunft, 2 


Der Digter tröfter fi mit Philomelie, 

Die, wenn fie glei bed Sperlingd Mantel trägt, 
Und niebrig wohnt, von allen edlen Seelen 
Dot hoch geuchtet wird, geliebt, gepflegt. 

Doch dab Du ihn, den Priefter alled Schoͤnen, 
Werhehlt ev Wahrbeit nicht, bie Die mipfält, 
Kannft arg verfolgen, bafen und verböhnen, 

Das ift zu hart, das ift ber Fluch ber Welt. 


Do weg mit diefen Klagen! Die Nachtigall weiß 
am. beften, was Troft und Linderung gewährt; 


Liebe ins, was dich, o Freunbin, 
So entzuͤctt und fo belebt, 
Was dich fiber jede Feindin 
Ueber ale Welt erbebt, 


Und nun wird dad Gluͤck der Liede defungen und ber 
haͤuslichen Zurädgezogenheit. Won der menſchlichen Liebe 
aber fommt der Dichter auf die göttlibe und aus bem 
zaͤrtlichen Gefange wird ein Hymnus auf die ewige Ges 
figteit, womit dad Gedicht flieht. 


22) Poeſien der dichtenden Mitglieder bes Bres⸗ 
fauer Künftlers Vereins, Breslau, Goſohorsky, 
1830. 

Die Dichter dieſes Vereind nennen fih Geidheim, 
Gränig, Hofmann von Fallersleben, Schal, Wilhelm 
Wackernagel und Karl Witte, Geisheim eröffnet bie 
Sammlung mit einigen fehr aumuthigen Legenden, ber 
große Chriſtoph und der Pilatusberg. Auch fein Gedicht: 
Ruckwaͤrts, zur Feier ber Schlacht bei la belle Alliance, 


Ipriht eine edle Gefinnung aus. darin vom 


Bluͤchers Denkmal; 


Uns fey baram selegen . 
Ein Dentmal ihm zu baun, 
Um, wenn fid Stürme regen, 
An ibm hinan zu ſchaun; 
An ibm uns ftart zu fhdmen, 
Ram unfer Tagsgeſicht 
Ei ruͤctwaͤrts will bequemen, 
Statt vorwärts am bas Licht, 
‚ Mir Krebfen um die Werte, 
Läuft ſchon fo mander Fuß; 
Bei Bluͤchers Chrenftätte: 
Ers bleiben laſſen muß. 
Da drehts ibm das Geulcke 
Zum beſſern Ziele um 
Und lentet feine Blide, 
Dom Tande zu dem Ruhm. 


Auch die Scherzlieder, bie fih auf fchlefifche 


Es heißt 


Spruͤch⸗ 
woͤrter beziehen, von Geisheim find artig. Die Gedichte 


von Gruͤnig find groͤßtentheils difter und tragiſch; die 


von Hoffmann von Fallersleben dagegen nad feiner Art 
luſtig, kindlich, tändelnd, z. B.: 
Kirmeslied. 

Friſch! Elarinett, 

Und Sparebrets, 

Und Brummtaß, Flbt und Fiebel! 

Die Mädel find doch gar zu nett, 

MWerbienen gleich ein Lieber! 


Und Haubymtebr ! 

No etwas mehr, 

Qu einen muntern Schltiſer. 

Drum Hopfa! Hopfa! Kreuz und Quer! 
Auf! Geiger, Dudter, Pfeifer! 


Da drehet fi 

Um mi und Dich 

Die*Wett wie eine Epille, 

Ich liebe Dig. Du Uebeſt mich! 
Und das It unjer Wile, 

Auch Warernagel und Witte haben mandes yarte 
Lied gelungen, Schall gibt blos Gelegenheitdgedichte. Ley: 
„tere drei überhaupt baben zufammen vier Gelegenheits- 
gedichte zum fogenaunten Dürerfete und filnf zum foger 
nannten Gpoerhefefte geliefert. Goetbe wird darin wieder 
einmal zum Kaiſer proflamirt, wie es ſchon lange vorher 
Graf Platen gethan. Wir bedauern dem guten Kaifer, 
daß das Ende feiner Negierung in fo ſchwierige und rebel- 
liſche Zeiten gefallen ift, 

23) Spenden aus dem Archive des Eonntagsvers 
eins. Zum Beten der in den preuß. Niederun— 
gen durch Ueberſchwemmungen Verungläüdten. 
Berlin, Maurer, 1829. 

Die Dichter diefes Vereins nennen ſich Saphir, Herr 

| topfopn, Wilyeln Zöriter, Kablert, Jacodi, Zopn, Liber, 


Fiiher, Schneider, Obneforgen, Löme. Wenn fie auch 
in der Gefhichte der Lyrik ſchwerlich Epoche machen birf: 
ten, fo fcheint doch ein heitrer und frober Geift ihren 
Verein zu beleben, und dies ift immer eine erfreuliche 
Erfcheinung. Der größte Theil der hier gefammelten Ges 
dichte und profaifhen Skizzen und Fragmente ift humori: 
ſtiſchen Inhalts, und ihr Lichtpunkt ift die wißige Nar: 
renrede Saphird. Möge diefe Inftige Seele fih ja nie: 
mald um bie gute Laune bringen laffen, wie auch bie 
trübfelige Alttlugheit ihn verfolgen mag, 


24) Tigurina oder die Ideale. Einige Verfuche 
in Dichtung und Mahrbeit von Eduard Sulzer, 
Zum Beften der Heimathloſen. Zürich, Orell, 
Fuͤßli und Komp., 1830. 


Auch diefe Sammlung bient einem wohlthätigen Zweck. 
Sie bat einen fehr gemifhten Inhalt, Die Gedichte find 
durchgaͤngig didaltiſch und ſprechen Edles und Wahres in ges 
bilderer Sprache aus, doch ohne hohen poetiſchen Schwung. 
Dann folgen Betrabtungen über die Poefle, worin dem 
Dichter mander verftändige Winf ertheilt wird. Den 
Schluß macht eine hiſtoriſche Darſtellung ber Unruhen in 
Piemont im Jahr 1824. Sie dürfte der intereſſanteſte 
Theil der Sammlung ſeyn, da jene Vorgänge in Piemont 
biöher noch Feine pragmatifhe und vorurtheilsfreie hi: 
ftorifke Behandlung erfahren haben. 


25) Erato von Franz Freiherrn von Gaudy. Glos 
gau, Heymann, 1829. 


Die erſte größere Hälfte dieſer Gedichte ift in ber 
Manier Heines gefhrieben, die andre dagegen trägt ein 
ernitbaftes, fogar frommes Gepräge. Ihrem poetiichen 
Werthe nad find die erften vorgüglicher, Obgleich fie in 
Ungenirtbeit, abfichtlicher Liederlichkeit und Frivolität der 
Sprade wie des Inhalts ald Nachahmungen Heines ſich 
nicht verkennen laffen, fo find fie doch weder fo pretiös 
noch fo grämlid wie die äbnlihen Nahahmungen Heines 
von Immermann, fie find vielmehr durch bie ‚heitre Laune, 
die fie durchgaͤngig befeelt, angenehm und gefällig, Ind 
ihre Anfpruchslofigkeit gebt fo weit, daß der Dichter ſich 
muthwillig immer felbit herabfest, während Immermann 
umgefebrt und beitändig feine Vortrefflichleit ind Licht 
zu feyen bemüht iſt. Wir geben bier eins feiner artigften 
Liedchen: 


Don Sriſpin ſteigt durch bie Gaſſen 
In dem Reibrot von Vigogne; 
Und die braunen Locken duſten 
Mach Essence de Cologne, 
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Aus ber fehmeeigen Eravatte 
Starren bie gefteiften Befchen, 
Kinter welchen ſich ‚verbirget . 
Das gepuzte liebe Aeffchen. 


Und das Baͤrtchen a la Sonntag, 
Drebet er mit garten Händen ; 
Weiſt den Siegeltring, dem großen, 
Um ben Zauber gu vollmben. 


Goldne Strahlen werfend, Teuchtet 
Der Topas ber Buſentrauße, 

‚Stolz gebentt Erifpin des ſchͤnern, 
Den er liegen Dat zu Kaufe, 

Bald beſchaut er feine Fuͤßchen: 
Wenn ihn gleich bie Stieſeln brüden. 
Und bie Huͤhneraugen ſchmerzen — 
Ach fie find body zum Entzuͤcen: 


Batb erhebt er feine Blicke 

Bu ‚den Fenſtern ſchoͤner Frauen, 
Denn er zeigt ſich auf ber Etraße, 
Auf baß ihn die Holben ſchauen. 


Und 06 fie ibn fon bemerten, 
Forſchet er mit der Lorgnette 
Darauf, baß ihn Alle lieben 
Geist er ein die hoͤchſte Wette. 


Dann befpließt er feft im Herzen, 
Mit zu viel fie zu beachten, 

Don Erifpin, du Auserwaͤhlter, 
Sprit er, laß die Schoͤnen ſchmachten! 


Wie der Verfaffer von ſich ſelbſt fpriht, mag man 
aus Folgenden eriehn: 
So ang’ ich noch beym Vers⸗ und Schuldenmachen 
Kredit und Immer willge Ohren fand, 
Da mwogie auf bed Lebens Meer mein Nachen 
Gar ſtolz einher — jest fizt er auf dem Sub, 


Ich blieb geborgted Gelb zu Lange ſchuldig, 
Ras Freunden alzuoft Gedichte vor — 
Und Eimrift und Jube wurden ungebulbig. 
Und liehn zulezt mir weder Gelb noch Ohr. 


* * 
* 


Dumme Streiche und ſchlechte Gebichte 
Hab' ich in Maſſe zur Welt gebracht; 
Und ih ſtand mir durch beides im Lichte, 
Hab durch beides mir Feinde gemacht. 

Dumme Streiche, ja, die bereu ih, 
Und ich büßte fie wahrlich farmer , 
Über der ſchlechten Gebichte erfren id 

Mich, und mach noch taͤglich mehr. 


26) Alexander. Canzone von C. F. Bo. ©. 
Dresden, gebrudt bei Gärtuer, 1830. 


Ein Lobgediht auf den verfiorbnen Kaifer von MRuß⸗ 
land, in ben reinften, wohllautendften Werfen Alles Schöne 
fagend, was fi etwa von einem Titus oder Trajan far 
gen lift. 

(Die Gortfegumg folgt.) 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Lyriſche Dichtkunſt. 


(Bortfegung.) 


27) Gedichte von Rudolf und Herrmann Marg- 
graff. Zerbft, in Kommiffion bei Kummer, 
1830. 


Wir lernen in den brüderlihen Dichtern ein Paar 
saene Iprifhe Talente kennen, von denen wir und etwas 
verſprechen dürfen. In der Spradhe haben fie ſich Goethe 
rind Uhland zum Mufter genommen, und fie beurfunden 
Darin eine Fertigkeit und Gewandtheit, wie man fie fel- 
ten bei jüngern Dichter findet. Ein warmes Gefühl und 
eine bunte Phantafie fommt ihnen dabei zu Statten, und 
wenn fie auch dadurch, daß fie einander felbft und beide 
wiederum ihren romantifhen Muftern ähnlich ſehn, den 
Einfluß der Manier verraten, wenn auch die Luft, ſich 
auf den Wohllaut des Verſes und im Duft blumiger 
Bilder zu wiegen, bei ihnen zu fehr noch über die Drigis 
nalität der Erfindung, bie Form über dem Geift vors 
berrfht, wenn fie auch oft noch an kindlicher Tändelei 
und übermäßig weichlichen Jugendgefühlen Vergnügen fin 
den, fo beweift dies doch nur, baß ihre Gemüther noch 
in der erfien ‚warmen Gährung begriffen find, aus der 





und doch noch mehr ihre reihe Phantaſie an, 





mber 1830 






fi gern im fpätern Jahren der Geift Heil und Träftig 
ausklärt. 


Wir verlangen, bie poetiſche Idee, ber Geiſt foll bie 
Phantafie, nnd die Phantafie fol die Sprache beherrſchen. 
Ein Gedicht ift um fo ſchlechter, je mehr ed nur Sprade 
ift, ſey diefelbe auch noch fo korrekt und wohllautend, Ce 
wird fhöner, fobald die Sprache nur der Phantafie dient 
und diefe ung mit reihen und bunten Vorftellungen bes 
fdäftigt. Es wird am fchönften, wenn in diefer wohllau: 
tenden Sprache und in diefen reizenden Bildern auc ein 
Gedanke hervortritt, wenn eine innre Idee das Ganze 
durchdringt. Die vorliegenden Gedichte gehören nicht in 
die erſte Klaſſe, denn fo ſchoͤn ihre Sprache ift, fo zieht 
Aber fie 
gehören auch größtentbeild noch nicht in die dritte Klaffe, 
weil fie bei aller Lieblichkeit und bei allem Schmud ber 
Form zu wenig eigne große und neue Ideen verrathen. 
In den meiſten biefer Gedichte herrſcht ausſchließlich die 
Phantafie vor, und zwar die rein in den Dieigen des 
Frühlings fchmwelgende, zwifchen Flur und Sonne, Wald 
und Dämmerung, Blüthen und Sternen, Lilien und 
Mondihein, Nactigallen und Bienen felbit wie eine em⸗ 
fige Biene ſchwaͤrmende Phantafie, 


Folgendes Gediht Tann desfalls ald Typus betrad: 
tet werden; 
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Der Käfer, f 


Es ſchlaͤft umwallt von duft'ger Blätterfälle 
An golbner Wieg’ ein goldnes Fruͤhllugstiub, 
Da pocht and Thor der Auferſtehungéhülle 
Mit linden Flägelfiylag ber Morgenmwind, 


Und auf den Ruf erwacht der Heine Schlaͤfer, 
Schwebt aud ber Hüte, ſchauet Ang empor, 
Und fanwirvet mit dem luſt'gen Volt der Käfer, 
Den Flügel prüfend hin zum Blumenflor. 


Er wählt zum Nachtbett fanftgefhwente Moofe, 
Zum Kaͤhlungébade reiner Lüfte Blau, 

Zum Duftpataft den Purpurbnu ber Rofe. 
Zum Seid die Lirfe und zum Wein ben Thau. 


Fon findet, wo er fliegt und weitt, bie Freude, 
Und er in Buſch und Wald fein Mägbelein; 
Nun leben fröhlich Heid’ und Lieben Beide, 

Und fterben beid’ im bunten Blumenbain. 


Zum Brautbett hat Narciſſe ſich erboten, 

Und bhaͤlt umſchirmt dad Paar mir Silberlaub, 
Dass Brautbett wirb zum Grab ben feinen Todten, 
Und auf die Todten fir der Blumenſtaub. 


Solche Gedichte, obwohl in der Poefie wie die Blu: 
menmalerei in der Malerfunft untergeordnet, bilden ben: 
noch ein in feiner Art anziebendes Genre, Dagegen 
ſchweift die Phantafie unfrer Dichter nicht felten aus, 
wenn fie allegorifiren will, indem fie dann, von der Bil: 
derluft fortgerifien, zu fehr den Gedanken vergißt, ber 
eigentlich in diefen Bildern ausgedrüdt werden fol So 
z. B. in folgendem Gedicht: 


Die Blume der Hoffnung. 


Huf dem bben Felſen ſtand ich, 
Ueber mir bie duͤſtern Sterne, 
Schaute ſtarr in wilden Wogen 
Schreckens auen in ber Ferne. 


Rautauf pochten meine Purfe, 
Esevenaͤhnlich flog'n die Glieder 
Harmgebornes Geifterbunfel, 
Bette rings wie Sturmgefieder. 


Eon verglimmte jeder Funken, 
Leben wonn' am Sperjenähcerde, 
Leblos lagen die Geſtalten 
Lichtberaubt auf kabler Erbe 


Eiche da am fernen Rande 
Mofig eine Blum’ erglübte, 
Heller Nebel ſchleierartig 
Watte um bie Himmelstiäthe, 


Mit den Blicken fie verfolgenb, 

Schritt ich ablerfrei von bannen, 
Molt bad Blumenbild gewinnen, 
Seinen Sonnenglanz mir bannen, 


Blumen fproßten meinem Pfade, 
Mir viel goldgeweblen Ringen, 
Ans ber Sternentronen Tiefen 
Wallte anf ein Zepbirklingen. 


Eonnenbeil geftafter neigte 

Näber fin der Bluͤthe Fülle, 
Doch allmaͤhlich in bie Ferne 
Schwaud fie in bes Nebels Hüde, 


Waͤhnt ich fie entzuͤctt zu falten, 
Wand fie ſich aus meinen Haͤnden, 
Diefes Fliehen diefed Hafen 
Woute ſich wohl niemals enden. 


Und ich konnt es micht vermeiden, 
Nachzuziehn der fühen Blüͤthe, 
Doch bie lockende zu bannen, 

Ich vergebens mid) bemähte, 


Freundin heilt bie Sonnenblume 
Mir die ſchmerzumflorten Wege, 
Streut ber Blaͤthen beitres Grüßen 
Auf die oden Lebenseſtege. 


Hier iſt der einfache Gedanke, den Schiller einmal 
fo gut ausgedruͤckt hat: „die Hoffnung laͤßt ſich nicht ums 
greifen,“ ohne Zweifel viel zu ſchwuͤlſtig, phantaſtiſch dun⸗ 
kel, traumbaft neblig ausgedrädt. So haben ſich unire 
Dichter oft den Geift durch allzu viel Blumenduft betäubt, 
Mir mahen ihnen indeß diefe Trunkenheit der Phantaſie 
nicht zum Vorwurf, fie ift bei reihem Jugendfeuer ges 
woͤhnlich und fogar ein gutes Zeihen. Dennoch mögen 
bie Dichter zur Erkenntniß deffen kommen, was darin 
fehlerhaft it, Sie reden ihre Gedichte felber alfo an: 


Eure Bildung ift noch loſe, 

Zon und Inhalt nicht die reichten, 
Eure Formen nicht bie weichſten 
Euer Duft nit von der Roſe. 


Dies iſt nicht ganz wahr. Die Bildung ift freilich 
noch lofe, denn es fehlt dieſen Liedern noch au der plas 
ſtiſchen Feitigkeit, bie alle Theile eines Gedichts zu einem 
fo erganifhen Ganzen zufammenfügt, daß nichts daran 
foder oder zufällig verbunden und nichts uͤberflüͤſſig er 
ſcheint. Die Phantafle, der, je reicher fie ift, deito mehr 
Delonomie anempfohlen werden muß, malt in dieſen Siedern 
ihren Gegenftand zu Iururiöd aus, und wenn ein richti— 
ger Sinn die Dichter vermochte, der einfachen lyriſchen 
Grundidee auch einen einfachen kurzen Iorifhen Vers ans 
zupaffen, fo haben fie ſich doch faſt immer verleiten laffen, 
biefen furzzeiligen ‚Liedern zu viele Strophen zu geben, 
Des Liedes Kürze ift feine Würze. Nur die Romanze, 
nur dad elegifhe und bdidaftifhe Gedicht datf lang fern, 
das Lied verlangen wir fo kurz als möglich, und ein Lied, 
in deifen Zeilen hoͤchſtens finf Wörter Platz haben; follte 
auch immer wo möglih nur fünf Strophen haben, nicht 
aber funfyehn bie zwanzig. Die Kunft ift nicht, ein 
lyriſches Gedicht auszudehnen, fondern es zuſammenzu⸗ 
drängen, nicht alled darin zu fagen, fondern alles mit 
möglichft wenig Morten zu fagen. Iſt infofern bie Bil: 
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dung der vorliegenden allerdings loſe zu nennen, ſo ſind 
fie doch nicht, mie die befheidnen Dichter meinen, in 
Ton und Inbalt arm, noch in den Formen hart, viel: 
mehr it gerade die Weichheit und Anmuth des Verſes 
ihr augenfheinlichiter Vorzug. 

Die rein Iprifhen Lieder, worin "Natur. und Liebe 
gefeiert werden, find ‚bie ſchoͤnſten der Sammlung , weil 
fie die überwallende Gluth des Gefühl! und der Phantafie 
am beften vertragen. Den Romanen fehlt bagegen durchgän: 
gig die Objektivität, Einſachheit und Naiverät. Die Dichter 
drüden dabei viel zu fehr ihre eigne Empfindungen, Er: 
fraunen, Freude oder Schmerz aus. Dies ift überhaupt 
ein Fehler, den unfre gefammte neuere Lyrik an fi bat, 
Die Dichter follen nur Empfindungen werden, nicht aber 
dem Leier vorempfinden, Um fo viel, ald der Dichter 
felber weint oder lacht, weint oder lacht der Lefer alle: 
mal weniger. — Unter den Keinen Gloſſen, zahmen 
XRenien, Spruͤchwoͤrtern ꝛc. finden fi mitunter recht 
artige, 


28) Die Jahreszeiten, befungen von Dr. W. 9. 
€. Schwarz. Mannheim, Löffler, 1330. 


Ein oft befungner Gegenſtand. Auch bier bat der 
Leſer nichts anders zu erwarten, als eine poetifhe Schil— 
dernng der verfhiebenartigen Reize des Früblingd, Som: 
mers, Herbites-und Winters, Nur in den Empfinduns 
gen und Stimmungen Dabei weichen die Dichter ab. Der 
eine iſt einfacher Landſchaftsmaler; dee andre ift mehr 
zartlichen Sinnes und bezieht die ganze. Natur auf bie 
Liebe, fieht im Wechſel der Jahreszeiten ben Wechſel ſei⸗ 
ned Gluͤcks; der dritte iſt melancholiſch und mifanthros 
piſch und fieht in allem die Vergaͤnglichleit; der vierte iſt 
fromm, und fieht in der Natur nur die Spuren Gottes 
und tnupft an die Naturbetrahtung Lehren der Weisheit 
on. Zu dem legtern gehört Herr Schwarz. Er betrachtet 
den Zeitenwechfel, aus einem moralifhen und religiöfen 
Etandpunft. ‚Indem er in der Natur im Bilde ſieht, 
was in höherer Meife der Menſch ſeyn fol, macht er 
nicht felten ein gutes Gleichniß, 3. B.: . 


Eich, e8 prangen bie Bäume, gefüllt mit goldenen Gaben, 
Deren jebe am beißern Tag beut Fhntihe Labung. 
Wie bie Menſchen evreift, biel wirten zu Anderer Wohl⸗ 
fahrt, 
Jeder von Gott beaabt mit anderem Geift und verſchiebner 
Kraft, daß im Lebensverbaude fich edler geflalte die 
* Menſchheit. 


uebrigens gereicht es dem Verfaſſer zur Ehre, daß 
feine Moral nirgends muͤrriſch, feine Froͤmmigkeit nir: 
gende rigoriftifch Ak, vielmehr fordert er felbft zu heite⸗ 
tem Genuß der Natur auf. 


29) Weiblichkeit. Don Julius Franz Schneller, 
Profeffor in Freiburg. Freiburg im Breisgau, 
Herder, 1830, 


Ein Sonetfenfrang, worin alles Zarte, Eble, From: 
me, was der Jungfrau, der Gattin und Mutter ziemt, 
in ungezwungenen Gedanken und reiner mwohllautender 
Spradhe ausgedruͤckt iſt. Nur das Eine fcheint ung da: 
bei verfehlt, daß der Dichter das, was er fagt, der Jung: 
frau, Gattin und Mutter felbt in ben Mund legt. 
Gerade das Zartefte im ber weiblichen Natur iſt ſich et: 
ner ſelbſt unbewußt und muß es feon, wenn ‚es feinen 
Zauber nicht verlieren will. Uns Männern kommt ed 
a0, es zu erkennen, ed auszuſprechen, die Frau aber muß 
fi. vor folben Eelbftenthällungen ihres - Geheimniſſes 
hiten, So ift 3. ®. bie Meinheit der Jungfrau ein Ges 
genftand von folder Delikateſſe, daß ed uns völlig uns 
ftatthaft fbeint, wenn die Jungfrau ſelbſt fi über dieſen 
Gegenftand ausſpricht. Sie fep rein, aber fie fage es 
nicht, fie denfe es wicht einmal, Die Unfchuld ging, wit 
befannt, mit der Erfenntniß verloren, Wenn daber Hr. 
Schneller feine Jungfrau ſelbſt fagen laͤßt: 


‚Der Floctten Reinbeit, Me vom Himmel fallen, 
Mir Licht bad Erbenbuntel Äberbeden , 
Des kuͤnft'gen Jahres Saamen mild verſtecken — 1 
Du wiuft als Lebensfinnsild mir gefallen, , 


Die Innofrau in des Hauſes weiten Hallen, 
Wo fie bed Halmes erſte Rufe werten, 
Und feine Mäbn im Abendduntel ſchreten, 
Muß vein wie Schnte an Leib und Erele wallen. 
‚Du Mutter! Taf am Tag. wo Du dem Erben 
Bor fiebzehn ſchnelen Sommern mich gegeben; 
Als treue Magd Did nur von mir umſchweben. 
Du Water! laß der Dienerinnen Pflichten 
Mit alem Wirken, Schaffen, Einnen, Dichten, 
Pur einzig Deine Tochter heut verrichten 


fo iſt dies zwar eim richtiger, ein lieblicher und poetifcher 
Gedanke, aber der Dichter allein follte ihn ausſprechen, 
ihm nicht der Jungfran felber in ben Mund legen. Diefe 
Ruͤcſicht fält bei der Gattin und Mutter weg, fofern 
bier die unbemufte Tugend ber Unſchuld in die bemußte 
einer beftimmten Pflicht übergegangen it. Doc gibt es 
auch hier noch Faͤlle, im denen die weibliche Natur in 
ihrem unbewußten Reiz fhöner erfceint, als wenn fie 
feibft darüber refleftirt.” Folgendes Sonett fpricht einen 
Heiz der Mürterlicfeit aus, der einem geiftreichen 
Manne, aber nicht der’ Mutter felbit auffallen follte, 


Der Gatte lebt im biefed Kindes Aigen 
ie ſich dev Tag im Morgenroth verfünbet, 
Im reinen Quell der Sonne Bird ſich findet, 
Und Rofen ſich in zarten Knospen wiegen, 
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Die Augen, bie des Himmels Blau befiegen , 
Die Gruͤbchen bie ein beiter Laͤcheln gründet, 
Des Mannes Schoͤnheit, die mein Herz entzändet, 
Seh ich verjüngt in biefem Knaben legen, 


Weil diefe Welt erfuͤllet mein Verlangen, 
Darf in ber Vorwelt Duntel nicht enthüllen, 
Zur Nachwelt ſoll mein Name nicht gelangen. 


Ein Meines Haus fann al mein Sehmen ftilen; 
Zwei Welten mag bed Mannes Geift umfangen, 
Brei Wefen finds, bie meine Welt erfüllen, 


Uns dünft, eine zärtlihe Mutter lebt wirklich nur 
in der Gegenwart, aber fie denft auch gar nicht daran, 
daß fie fich dabei um die Vorwelt oder Nachwelt zu be 
kuͤmmern hätte, So find wir durdaängig mit dem reis 
nen, tiefen, poetifchen Gefühl ded Dichters einverftanden, 
wuͤnſchen aber nur, daß er feine männlihe Erkenntlichkeit 
der Meiblichkeit nicht als eine Selbfterfenntniß des Mei: 
bes gegeben hätte, 


30) Die vier Stufen des weiblichen Alters. Don 
Sriedrih Wilhelm Zacarid. Als ein Meines 
Gelegenheitsgeſcheuk für deutfche Leſerinnen aufs 
Neue dargeboten. Mit Kupfern. Hanau, Edler, 
1829. 


Ein befanntes Lehrgebicht des wadern Sacharlä, ber 
in ber Mitte ded vorigen Jahrhunderts vorzüglich durch 
biefeds Gedicht und durch feinen Renomiſten eine nicht 
unverdiente Verühmtheit errang. Cine reine Sprache, 
lebhafte naturgetreue Schilderungen, Wärme fir feinen 
Stoff und eine immer heitre Laune zeichnen ihn fo aus, 
daß er trotz einiges altmodifhen Sprachgebrauchs noch 
heute mit Vergnügen zu lefen iſt. 


31) Fruͤchte der Einfamkeit von Hermann Siegel. 

‚ Ein Nachlaß für die Freunde des Heimgegang— 
nen, herausgegeben von Karl Kirſch. Leipzig, 
Enoblod , 1829. 


folgen feine Volksſagen in Proſa und dann feine Roman— 
zen und übrigen Gedichte, Die Sagen und Romanzen 
find recht ſchön, und die Merfe des Dichterd haben einen 
dem Obr jehr gefälligen weichen, melandolifben und zaͤrt⸗ 
lihen Ton, der an den von Höltv und Movalid erin 
nert, und dem auch der Sinn der Gedichte größtentheild 
entipricht, 3, B. 


Neben feiner Heerbe Tag, 
An dem ſchoͤnen Fruͤhlingstag, 
Einft ein Schaͤfertnabe. 


Drüser Taufchte aus ber Mitte 
Grüner Linden feine Hhtte, 
Seine ganze Habe, 


Da bewegte feine Bruft 
Gtide, nie gefühlte, Luft, 
Wunderſuͤhes Sehnen, 
Dur die Fraͤblingsluͤfte drang 
Bald in Magen fein Gefang, 
Balb in. Aubertöuen 


„Haͤtt ich doch fin Mädchen Hier, 
Diefed Bluͤmchen gb io ihr, 
Himmeleblau und golben 
O dann ſollte für mein Lieb, 
Das jest ungthoͤrt entflicht 
Did ein Kuß befolden I 
Und aus Traͤmmern 55 und Teer 
Kan ein minnig Miägblein her, . 
MNörber warb Ber Knabe, 
Holder Knab ih fülfe Dip, 
Kuͤſſe mich, befreie mid; 
DIT nun ruhn im Grabe! 


Mund an Mund und Bruft an Bruft, 
Schwamm in füher Liebesluſt 

Jezt ber bolde Knabe; 
Dot vom Lelchentuch ummallt , 
Tobtenbleich und flarr und Milk, 

Muhn fie bald im Grabe. 


Die Momanze, der Fiſcherknabe, hat diefelbe 
Sage zum Gegenftande.mwie Goethes Fiſcher, und fo artig 
fie ift, erreicht fie doch bei weitem nicht das Lied des 
Meifters. In folhen Fällen iſt es beffer zu ſchweigen, 
— dad wirklich Gute kann mie noch beſſer gemacht 
wer u, r ‚ j 


32) Lyriſche Gedichte von Karl Wilhelm Kirfch. 
Heidelberg, gebruct bei Reichard, 1829. 


Groͤßtentheils zärtlihen und Magenden Inhalte, na⸗ 
tuͤrliches Gefühl, ungefuhte Gedanken, ein reiner und 
woblllingender Werd, — aber auch nichts Driginelles, 


nichts fi Auszeichnendes, nur Wiederholung des ſchou 
‚taufendmal von zärtliben Dichtern Geſagten und Gellage 


Voran fteht eine Diographie des Verftorbenen. Dann |: ten in den nämlichen fentimentalen Phrafen und Meimen, 


Doch waren ja auch die Minnelieder älterer Zeit fo ziem⸗ 
lich alle nah einem Schnitt, und bier muß man bie 
Blumen auf der Wiefe in Moffe gelten laffen; zeichnet 
ſich auch keine Einzelne befonders aus, fo ift doch ber 


ganze Frühling ein erfreuliher Aublick 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Literargeſchichte. 


1) De l'influence litteraire de la revolution 
frangaise, 1850. 


Bei allen Völkern zeigt ſich dieſelbe Ericheinung. 
Erſt nah gewaltigen Stößen und Erfhütterungen ringt 
fih das Licht und die Wärme recht aus der Tiefe heraus, 
Die Poeſie befonderd braucht den Kampf und das Blut 
der Feidenfhaften, um kräftig, farbenvoll und ſchoͤn zu 
werden; fie ift wie eine Blume, die nur zwiſchen Ruinen 
waͤchſt. So fam Homer, ald Griehenland feine Heroen: 
freuzzüge gegen Afien nah Colchis und Troja gemadt 
hatte; Virgil und das ganze Auguſtiſche Zeitalter gien: 
gen aus dem blutigen Streit der römifchen Republik ber: 
vor; nah der Mölferwanderung kamen die Nibelungen ; 
Die Kämpfe der Guelfen und Gibelinen erzeugten Dante; 
Englands politiihe nnd religiöfe Erregungen Milton ; 
ohne Die Fronde wäre wohl Gorneille nicht gefommen, 
fo wenig wie Chateaubriand ohne die franzöfifhe Revo— 
lution. Aus großen Ummälzungen giengen fat immer 
große neue Geftaltungen, wie große Dichter und Schrift: 
fteller bervor. Dergleihen gewaltige Momente aber bat 
jedes Volk nur Cinmal, und wenn ed nad ihnen wieder 
zur Ruhe koͤmmt, folgt große Stille, wie nad beftigem 
Sturm, oder mur geringe Lebenszeihen. So ließe ſich 


alfo auch wohl fürdten, Frankreich werbe kein zweites 
geniales Jahrhundert wie dad Ludwigs XIV. feben. Dem 
ift aber wohl nicht alſo: 

Die griechiſche und roͤmiſche Literatur ift untergegans 
gen, mweil die Länder, demen fie angehörten, auseinander 
fielen, und ihre Eitten zu tiefer DVerborbenheit herab 
fanten. Franfreih fann nicht mit ihnen verglichen wer: 
ben; fein Wolf bat feine alten Sitten großentheild abge: 
legt und neue vorgenommen, nie ging es zurüd, nie ftand 
es ftil, immer ſchritt ed vorwärts, Es wäre doch fon» 
derbar, wenn die Literatur — bie anderwärtd immer nur 
im Sklaventhum unterging — in Franfreih in ber. Luft 
der Freiheit nicht gedeihen könnte. Die mädtige Erſchei⸗ 
nung einer neuen Macht, da wo früher und noch vor 
Kurzem nur König, Ariftofratie und Hierarchie herrſchen 
wollten, dad Erfheinen und Fräftig würdige Auftreten 
des Volts; die gleihere Vertheilung ded Vermögend und 
Unterrihtd, wodurch die Macht in Einer Hand möglich 
wird; der große Grundfaß bürgerliher und religiöfer 
Gleichheit, den Sitten und Gefe verlangen, al’ biefe 
große Vortheile ſichern dem neuen politifhen Zuſtand 
Dauer und Leben; und ihm wird auch eine neue Literatur 
entleimen. " 

' Die Literatur, melde nun beginnt, muß noth: 
wendig ganz anders und abweichend von ber alten ſeyn, 
denn alle Literatur iſt ja nur der Spiegel bes öffentlichen 


— 153 — 


Lebend und der Geſellſchaft. Diele aber hat fich ganz 
geändert und iſt nicht mehr gegen fonft zu erkennen. Faſ⸗ 
fen wir zuerit den religiöfen Gefihtspuntt, Iſt im diefer 
Beziehung dad heutige Frantreih mie das vor fuͤnfzig 
Jahren? Die einfeitige und materialiftifhe Yhilofopbie 
des vorigen Jahrhunderts hatte allen religiöfen Geift, dieſe 
reihe Quelle poetifher Erregung erdrüdt, Spott und 
Unfittlihleit waren an die Stelle bed Glaubens getreten 
und das Chriſtenthum war zu der Schlaffheit und Leber: 
kraft herabgefunfen,, bie das Heidenthum zu feinem Un: 
tergang reif machte. Darauf aber folgte die Bluttaufe 
der Mevolution, die dem Wolfe furdtbare, aber heilfame 
Lehren gab und in ihm beim Anblic bes Todes ben Ge: 
danken an ein Tünftiges Leben erwedte. Der Wahnfinn 
einiger Gottesläugner führte zur Beſonuenheit und Klug: 
beit, wodurch die Deligion mwefentlih gewann, Die Die: 
ligiongfreiheit wurde laut ausgefprochen und dadurch wurde 
jeder Glaube glei adhtungswerth, wenn man ihn nur 
laut und offen befannte, Der Eklektiecismus hat ben Ge: 
ſichtstreis der Philoſophie erweitert, Spiritualismus und 
Vernunft geben fih gegenfeitig nah. Diefe glüdlic ge: 
mwonnene Stimmung, alled Heilige nicht mehr zu be 
fpötteln, fondern in Ehren zu halten, allen Religionen 
gleihe Achtung und Schuß zu gönnen, auf eine beffere 
Zukunft zu hoffen und in dem Ehriftenglauben eine maͤch⸗ 
tige, im die Wolken reichende Stüße zu finden, alled 
dies wirft mächtig zum Aufſchwung ber Poeſie. Diefe 


religidfe Dichtung und Stimmung ift freilich noch wicht | 


allgemein in Franfreih, fie Öffnet aber ſchon jezt der 
Dichtkunſt einen hellen, reichſtrömenden Quell, der bei 
dem Materialismmd des achtzehnten Jahrhunderts nicht 
zugänglih war. Nur im Glauben lebt die Kunſt, und 
aus dem leeren Nichts geftaltet ſich nichts Großed. 

In Franfreichs politifcher Geſtaltung zeigt ſich volle 
Sicherung der individuellen und nationalen Freiheit; jene 
durch die Unabhängigkeit der Gerichrähöfe, diefe durch 
die genaue Abwägung der drei Gewalten. Cine geordnete 
und allgemeine Gefepgebung ift auf das Chaos der alten 
Qurisprudenz gefolgt und in. ihrem Geleit Aufhebung der 
Leibeigenfchaft und der Feudalrechte, Gedantenfreibeit, 
Faͤhigkeit zu allen’ Aemtern, fo erbielt denn dad Volk 
endlih auch die Theilmabme an der Staatdgewalt, feit: 
dem der Zehnte des Vafallen in bie Stimme bed Staate: 
bürgerd umgefhaffen worden mar. 

An ber alten Monarbie und in der reilaurirten, 
wenn man fie hätte gewähren laſſen — war bad Boll 
für blutwenig geredmet. Die Künfte fchleppten fi im 
breiten Weg des Herlommens bin und fuchten ihre Mu: 
fter nur am Hof, in Palaͤſten und Geſellſchaftszimmern. 
So mußte eine engberzige und conventionelle Natur Herr 
werden, -denn alle &arafteriftlihe Wahrheit verſchwand 
vor ber Föniglihen Einfoͤrmigleit und Etikette, Die Poefie 


mar nichts ald ein Zeitvertreib des Hofes, eine Sache 
der Afabemie; ihre eigentlibe Beſtimmung — dem Glaus 
ben und der Volksſitte dienftbar zu ſeyn — hatte fie vergefe 
fen. Was geſchah nun feit 1789? . Diefed nur an Glanz 
Schmuck, Unterthänigfeit und Schmeichelei gewöhnte Koͤ⸗ 
nigtbum, mandelte aus ben goldenen Sälen ins dunkle 
Gefängnif und aus diefem aufs Schaffot. Das ſchreckliche 
Beil der losgelaſſenen, unbändig gewordenen Revolution 
ſchlug Alles nieder, was fi erhob, und erhob Alles, was 
froh. Das Hoͤchſte und dad Unterfte des Staatdgehäudes 
ward verrüdet und auseinandergeriffen. Das menſchliche 
Herz zeigte feine gebeimften Falten, und das Laiter gieng 
mit freher Stirn umher. Endlih ward Ruhe. Es folge 
ten faiferlihe Sirge, Glan), Macht und Ruhm mit 
theurem Buͤrgerblut und mit dem Todesroͤcheln der Freis 
beit erfauft. Darauf folgte die Meftauration des alten 
Köntgshaufed, das nichts gelernt und nichts vergeffen 
hatte in dem langen Eril, Es begann fein altes falſches 
Spiel, bis ihm das reif umd muͤndig gewordene Volk mit 
Ernſt und Macht, aber mit Großmuth den Rückweg wieß. 
Damit ſchloß fih die Revolution, denn fie bat nun berrs 
lich erreicht, mas fie wollte. In ihrem Lauf war bie 
Sprade — dieſe Kleidung ded Gedankens — oft nadt 
und emergifh, niedrig aber wahr. Die Veränderung 
in der Hauptfache mußte natürlich aud in die Form übers 
geben, So änderte fih die Sprache mit den Gewohnhei⸗ 
ten und Sitten, fie wurde weiter mit den erweiterten 
Bedärfniffen, Und in diefer mächtigen Umgeftaltung follte 
die Literatur Fein neues Mufter, Beine neue Michtung 
finden? Könnte fie nah fo viel Unordnung und Mißge— 
ſchick noch leicht und ſpaſſend ſeyn wie ehemals? Sie bat 
Jahrelang nur Küchen gerocen, ber Mofenduft wird ihr 
nicht mehr zufagen. Sie fühlt ein maͤchtiges Beduͤrfniß 
nad gewaltiger und tiefer Erregung, daher wendet fie ſich 
mit Erfolg zur Schwermuth und zum Ernſte. Die Mes 
volution bat fo Vielem die bergende Hille adgeriffen, fie 
bat fo viel im feiner wahren Geſtalt gezeigt, daß die Liter 
ratur unmöglich noch lügen fann, Cine neue Natur bat 
ihre zum Model gedient, an diefe muß fie ſich halten. 
Künftig finds mehr die Völker als die Könige und Großen, 
mehr das Allgemeine, als Vartifularitäten, die fie dars - 
zuftellen hat. Auf der einen Seite hilft ihr die freie 
Macht der Leidenfchaften, auf der andern Ideen von bir« 
gerliher und politiiher Freiheit, die eine fo reine uud 
folge Begeiſterung geben. Jezt kann fie eine Menge vom 
Gegenftänden behandeln, die ihre ehemald unzugänglich 
waren, oder die fie wenigftend mit den ängftlihen Rd: 
fihten behandelte, die ale Wirkung der Kunft unmöglich 
machen. Die neuen Entdeckungen in den Wiffenftaften 
und in ber Inbuftrie — melde der Freiheit ihr Daſeyn 
verdanken — Öffnen ihr einen weiten Weg, Die Beiles 
zung und Deinigung bes fittlichen Lebens, die Vermeh⸗ 
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rung des Wiſſens durch die gleichere Vertheilung des 
Vermoͤgens, bie parlamentariſche Beredtſamleit, die taͤg⸗ 
He die Nebel der alten Diplomatie durchſichtiger macht, 
‚die jüngfte Erhebung der Nation, bie fih mit Kraft und 
Maaß Recht verihafft, noͤthigen bie Literatur bei ihren 


Leiftungen immer den allgemeinen Mugen im Auge zu, 


haben. ; Sie fah ein Lebensalter die Menfchen offen und 
unverftellt gegen einander kämpfen und ihr prattiſches 
Studium des menfhlihen Herzens bat gewiß dabei ge 
wonnen. Die Revolution fhuf eine ganze Welt vol 


neue Ideen, fie bar auch Mergangenheit und Zukunft durch 


eine ungeheure Kiuft geſchieden. 


Immer weiter, immer vorwärts fchreitet bed Men: 
fhen Geiſt. Die franzöfifhe Literatur wurde von dem 
alten monarbifhen Boden auf den rund verpflangt, wo 
die Revolution Frankreich mit aller Macht bingelodt bat. 
Wird fie beffer fepn als die frühere? Died kann allein 
die Zukunft eutſcheiden. Gewiß iſts, fie wird anders 
ſeyn. In allen Gemüthern geht eine mächtige Veraͤnde⸗ 
rung vor; bie jungen Ideen gähren mächtig durd einans 
der, ſchon jezt find Werke von ihnen ausgegangen, in 
denen ſich freilih Irrthuͤmer und Thorheiten finden, denn 
es find junge Männer, weil Frankreichs Wiedergeburt 
erft dreißig Jahre alt ift, aber and ihnen quillt ei Frafti: 
gerer Dihtungsftrom und mädtiger Einbildungsfraft. AN’ 
ihre Fehler find Folgen des erften Verſuchs, Trivialität 
und Lebertreibung ftebt noch am ⸗der Stelle ber Einfalt 
und Größe. Sie werden mit der Zeit geringer werden, 
und endlich ganz verſchwinden. Ed müffen immer Fehler, 
Vebertreibungen und Mißgriffe vorausgehen, ehe die Der: 
nunft ihre Herrſchaft und ihr Gleihgewiht findet. Oft 
muß man den Mißbrauch fehen, um zu lernen, mas mei: 
ſer Gebrauch iſt. Die frangöfifhe Freiheit, am beutigen 
Tag fo.herrlih und weitleuchtend, mußte die Phafen der 
- Srecheit, der Grauſamkeit und des Lalters durchmachen, 
um zu ihrer heutigen Stellung zu gelangen. Das Schaffot 
1763, died nie rubende Eifen, bereitete vielleicht die Ab: 
fbaffung der Kodesitrafe vor, Ja, wir glauben feit, daß 
Frankreich bald eine neue Literatur baben- wird. Die 
Muſen, welbe nun einmal nicht länger in der alten My— 
tbelogie verweilen konnten, zogen ſich ind Mittelalter zu: 
rät. Es wird die Zeit fommen, wo fie auch diefed er: 
f&öpft baben, denn wenig von ihm paßt auf unfere beu: 
tige, beffere Zeit, dann wird fih die Literatur audfcließ: 
ih an die Erſcheinungen und Gefühle unferer Tage hal: 
ten, 
Studium der Menfhbeit im Allgemeinen gelmäpft, das 
Chriſtenthum in allen feinen Beziehungen und. Folgen, 
die immer wachfende Thätigkeit in Wiſſenſchaft und 
Kunft, die große und wichtige Veſtimmung der Völker 


Dad Studium der einzelnen Menfhen an das 


auf biefer Erbe, duͤrften ber kuͤnftigen Literatur genug 
zu denken und zu fhaffen geben. 
mr 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Tafhenbüder auf 1831. 
| 10) Huldigung der Frauen. 


Recht artig geſtochne Kupfer, weibliche Charaktere 
darſtellend, die anmuthige Schöne, bie gelehrte, die reis 
zende, die ftolge, die ſchmachtende, die fittfame Schöne, 
Die leztere ſieht indeß nicht ſehr fittfam, fondern eher 
etwas frei aus. Die lange Novelle von Kruſe iſt die 
erſte und beſte Gabe des Taſchenbuchs. Sie enthaͤlt die 
Geſchichte einer Amme, welche die Tochter ihrer Herr⸗ 
ſchaft mit ihrer eignen verwechſelt, die erſtere als das 
ihre erzieht und buͤrgerlich verheirathet, die leztere aber 
eine vornehme Dame werden laͤßt, woraus denn ſehr 
ſonderbare Verwidlungen der Nachlommenſchaft entſtehn. 
Schade, daß die Erzaͤhlung fo duͤſter ſentimental und 
nicht vielmehr komiſch iſt. Jutereſſant iſt ferner die von 
v. Hammer mitgetheilte Bermählungsurkunde einer Suls 
tanin, Die Erzählung von Benedift, der Pantoffel, iſt 
dagegen fade und die bumoriftifhe Erzählung von Stierles 
Holzmeifter, des Heren Infpektors Achilles von Eifenfelt 
Staubferien, bleibt weit hinter Jean Paul zurdd, Das 
swifhen mehrere Gedichte von Caſtelli, Anaftafius Grün, 
Theodor Hell (im Inhalt heißt es Th. v. Hel), Lefmann, 
Manfred, Maltig, Neuffer, Ruͤckert ıc. 


11) Srauentafhenbud): 


Unter ben Kupfern find die Profpefte vom Nürns 
berger Schloß und von der Staiferfapelle im Junern defs 
felben, fo mie die Abbildungen von zwei Viſcherſchen 
Basreliefs am Schaldusgrabe in Nürnberg das befte; die 
biftoriihen Kupfer dagegen mißfallen mie gemöbnlich wegen 
der durch das lange Format gebotenen übertriebnen Länge 
der Figuren. Unter den Erzählungen ift die orlentaliſche 
von Leopold Schefer au die anziehendite und in der 
Sprache die geiſtreichſte. Die ſchauervolle Familienger 
fhihte von G. Döring fhildert das Unglüd, dad eine 
adelſtolze Fram über ihre Familie verhängt, auch wieder. 
einmal ein bundertmal ausgedrofhenes Thema. Die mif 
affeftirter Luftigkeit vorgetragne Krimimalgefchichte von 
Willibald Nleris zeigt auf eine bedauerliche Weiſe, 

| wie fehr der Verfaſſer verberlinert iſt. Welcher Schrift⸗ 
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ſteller, dem der Gelft nicht ganz ausgegaugen, moͤchte 
ſich diefer ſaͤuerlichen Luſtigkeit, dieſer faden Witzelei hin⸗ 
geben! Wir glauben, W. U. kann etwas beſſeres leiſten, 
wenn er aber in der Geſchwindſchreiberei, im der novel: 
liſtiſchen Fabrifarbeit fortfährt, fo wird es bie üble Ge 
wohnbeit ihm bald unmöglich machen, noch etwas befferes 
zu leiften, * 


12) Eros. Poetiſches Taſchenbuch, von N. Meyer. 
Lemgo, Meyer, 


Da died Taſchenbuch nur Iugendgedichte eines Altern 
Mannes enthält, fcheint es mur auf biefen einen Jabt: 
gang berechnet. Die Gedichte find durchgängig zaͤrtlichen 
Inhalts und ſchildern die Empfindungen der eriten Liebe, 
den erften Blick, den eriten Kuß, Zagen und Wagen, 
Sehnen und Erreihen, Trennung und Miederfehn 1. 
Ein warmes und reines Gefühl und ein gewandter Werd 
zeichnen biefe Gedichte aus, doch neue Gedanken über das 
uralte Thema der Liebe darf man darin nicht erwarten, 
"wenn es nicht der iſt, Daß der Dichter einmal, wenig: 
ſtens zum Scherz, gluͤcklich ſeyn möchte. 


Wunſch. 


Truͤbe ſſieben mir die Stunden, 
Sonder Freude, fonder Scherz! 
Soll vom Schmerz 

Diefes He 

Nimmer denn gefunden ? 


Sf Vergangenheit entſchwunben, 
Laͤchle freundlig Grgenwart! 
Gebnend harrt 

Grill und zart 

Herz um zu gefunden, 


Reife, Tofe, wit gebunden , 
Wonne nur dem Augenblich, 
Sieb Geſchick 

Fluͤchtig Ge, 

Laß dies Herz gefunden! 


Was ich ernfler einft empfunden , 
Fuͤhl ich noch mit ſtilem Schmerz; 
Nur zum Scherz 

Rap dies Herz 

Einmal noch gefunden! 


13) W. Menzeld Taſchenbuch ber neueften Ges 
ſchichte. Erſter Jahrgang. Mit 24 Porträts, 


Stuttgart und Tübingen, Werlag ber J. ©, 
Eotta’ihen Buchhandlung. 


Die Beitungen gewähren feine Weberfiht, und ein 
fo volnmindfes Werk, wie bie trefflide Chronik von Bei: 


'turini, kann immer nur nad -Berlauf von zwei Jahren 


vollendet werden, Da ntın aber eine möglichft umfaffende 
pragmatifhe Bearbeitung der Zeitgeſchichte in moͤglichſt 
furzer Frift ein Bebärfniß aller derer ift, die an ben 
Tagedbegebenheiten Interefie nehmen, fo hielt es der 
Merfaffer fir ſehr zeitgemaͤß, eine Fortfehung des früher 
fo beliebten Poſſeltſchen Taſchenbduchs zu unternehmen, 
und je im laufenden Jahr die Geſchichte des je verganges 
nen Jahres in zufammenbängender Erzählung zu fchildern. 
Demnach enthält der vorliegende erfte Jahrgang die Ger 
ſchichte des Jahres 1829, und zwar zunaͤchſt bie vollftäns 
dige Entwielung der Unterhandlungen und Negebenbeiten 
im Orient, die in gebahtem Jahre bad meifte Intereſſe 
auf fi zogen; dann die Geſchichte Englands und varzlgs 
lich die Geſchichte der Tatholiihen Emancipation; ferner 
die Geſchichte Franfreibe und der verbängnißvollen Krife 
des 8. Auguſt; die portugiefiihen Ungelegenbeiten, bie 
tapfre Vertheidigung Tereeiras, die Meife der Königin 
Maria da Gloria und ber neuen Haiferin von Brafilien 
nah Mio Janeiro und Don Miguels Eigenmaht; Spa— 
niend traurige Lage, Eſpannas Schlächtereien in Cata— 
lonien , das Erdbeben von Murcia, die Heirath ded Rs 
nige; die Fläglihe Erpedition nah Meriko und den Par— 
theienfampf in Meriko, Guatimala, Chili, Buenos: 
Apres, den Krieg zwifhen Peru und Columbia, die Ems 
pörungen gegen Bolivar, die Losreifung Venezuelas; dad 
Gedeihen Norbamerifas und die Mahl des Präfidenten 
Yadfon; die parlamentarifhen und journaliftifhen Kämpfe 
in ben Niederlanden; endlih die Geſchichte der übrigen 
Ruhe und Frieden geniefenden Staaten. Dann folgt ein 
Werzeichniß aller lebenden fouverainen ober republikaniſchen 
Staatscheſs, ein Nefrolog aller 1829 geftorbenen berühmt 


ten Perfonen, ein Verzeichniß aller wichtigen Naturereig⸗ 


nie, Meifen, Entdetungen und bedeutenden Kunſtwerke 
dieſes Jahres, verfhiedne, meiſt ftatiftifhe Miszellen 
und endlich eine chronologiſche Tabelle über alle merk⸗ 
würdigen Ereigniſſe des Jahres nah ber Folge bed Das 
tums, Vier: und zwanzig lithographirte Porträts zieren 
das Taſchenbuch: Polignac, Diebitfch, Paskewitſch, Muͤff—⸗ 
ling, Capodiſtrias, der Sultan, ber Kalfer und die 
Kaiferin von Rußland, Perl, D’EConnel , Prinzeffin 
Nicterine von Kent, Mellington, Labourdonnaye, die 
Herzöge von Bordeaur und von Meiheftadt, Maria ba 
Gloria, Don Miguel, der Kaifer und die Kaiferin vom 
PBrafilien, Guerrero, Jackſon, bie Könige von: Preußen, 
Vapern und Wuͤrtemberg. 


siteratu 





t- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
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9) Reflexions sur le declin des sciences en An- 
gleterre p. M. Babbage, professeur des ma- 
thömatiques ä Cambridge. Paris 1850. 


Hier ſpricht ein unterrichteter Frangofe über den Zus 
ftand der Wiſſenſchaften in England, das ihm durch lang: 
jährigen Aufenthalt Befannt iſt, und da wir von ihm 
rühmen müfen, daß fein Buch feine Spur von National: 
vorurtbeil emthält; fo Fönnen wir ihm mit Vertrauen 
gubören, um fo mehr, da es den englifhen Gelehrten 
fait immer am genereller Ueberſicht und umfallender An: 
fhauung fehit, weil fie ſich häufig nur mit Partitularitä> 
ten befoäftigen,, in denen fie ſich auszeichnen, ſich aber 
darüber verirren. Diefer Vorwurf trifft nicht blos die 
englifhen Gelehrten umd ihr gelehrtes Stillleben, fon: 
dern fcheint den germanlſchen Stämmen überhaupt eigen 
zu ſeyn. 

Der Verſaſſer unterſucht in feinem Buch mur bie 
materiellen Urfahen, die in England bie Wiſſenſchaften 
nicht nur am Fortſchreiten hindern, ſondern ſie entſchie⸗ 
den zurücdrängen. Mit Recht findet Babbage in der feh⸗ 
lerdaften Errichtung ber englifhen Univerfitäten eine der 
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12. November 1830. 






Haupturſachen, warum man fi dert von dem Wiſſen⸗ 
ſchaften abwendet, woher es denn koͤmmt, daß ernſte und 
gründliche Wiſſenſchaftlichteit ſich fait ganz ans den höhern 
Ständen der Gefellfhaft verlieren. Died geht am ſicht⸗ 
lichften aus den Diskuffionen im Parlament hervor, fo 
oft da von einem rein felentivifhen Zuſtand bie Rede ift. 
@ine andere Urfache diefer rüdgängigen Bewegung liegt 
darin, daß In England die Wiſſenſchaften keinerlei Auf: 
munterung erhalten, Gelehrte bilden bier nicht einen 
eigenen Stand wie in Deutfhland und Frankreich und fie 
genießen nicht einmal bie öffentlichen Vorzüge der Hands 
werfer , umgerechnet, daß man weniger damit erwirft. 
Es ift unglaublich, aber ed ift wahr, daß in dieſem 
Lande den Wiſſenſchaften und ihren Pflegern durchaus leine 
nationelle Aufmunterung wird, unter dem Vorwand,’ bas 
Yublifum fen der hoͤchſte Nichter In ſcientlviſchen Arbeiten 
und belohne fie nach Maafgabe ihres allgemeinen Nuhdens. 
Dazu gehörte, daß dies Michter: Publikum nicht fo ents 
feglih ungebildet und unmiffend, und daß der öffentliche 
Nusen durchaus der rechte Maafftab für das Verbienft 
wiffenfehaftlier Vefrebungen märe, Diefer Grundfag 
dann nur fir praftiiche Erfindungen und Eutdeckungen gül⸗ 
tig ſeyn, micht aber fir bie Ergründung abftrafter Wahr: 
heiten, Bei allem diefem Vornehmthun mit öffentlicher 
Nuͤtzlichteit zeigt ſich doch, daß in England lange Zeit 
Wwiſchen der Entdedung eined neuen wiſſenſchaftlichen Prin⸗ 
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cips und deſſen prattiſcher — liegt, wodurch der | Italien; fo zeigt fie, iu fesmb@ngland viel bebeuten⸗ 
Entdeder des neuen Grundfabes-garz um feineni?ohn fömmt. | der iſt, und die Citelfeit der Engländer fühlt ſich durch 
Sowie dad hodroftatifche Paraderon feit 1600 bekannt wutde, | diefed vermeintliche Webörgenidt Über den Kontinent ges 
aber erſt viel fpäter praftifh angewendet. Humaens'ehte | fhmeihelt. In England, das eine Venölferung von 22 
deckte vor länger denn hundert und fünfzig Jahren das Millionen: befizt Nat bie, Töniglide Sörietät allein 685 
Princip von der convertiblen Eigenschaft der nsciliationde Mitglieder das franzoͤſiſche Inſtitut aber, mit feinen 
Mittelpunkte und ded Yendeis, aber. erik..fürzlih hat es vier Blademien — der frangöflihen, der Aiterthümer, der 
der Kapitän Katel zur Anwendung gebdracht, um damit.) Wiſſenſchaften und der bildenden Kunſt — eingerechnet 
aufs ficherfte die Länge rines‘ Penduld_ zu beitimmen, | feine Korteſpondenten nur 407, Nur mit dem kleinen 
Daraus zeigt fi, daß der Denker, welter neue Grund: } Unterſchled, daß bier nur die Auszeichnung und dad Vers 
färe entdeckt und Methoden erfinbef,; durchaut verſchieden dient ſur die Aufnahme der Mitglieder entſcheidet, die 
iſt von dem, der ſie in Anwendung zu bringen verſteht. unterſturt werden, in England biugegen blos das Geld 
Die engliihe Regierung ift immer übel gefahren; J-ohne Verdlenſte. Es iſt erfhredend, was der Verfaſſer 
wenn fie dem Math der einheimiihen Gelehrten in wie | von der Cinrihiung, den Bemühungen und dem Streben 
fenfhaftlihen Gegenftänden folgte. Won ihnen ftammen- dieſer gelehrten Aggregate und Konglomerationen fagt, 
3. D. die igrigen. Tabellen, aufwelde/fich, die Berechnung Yelonders die fogenannte Föniglige Sctietat in Londen, 
der jährlichen Staats: vinuitäten gründen, und dadurch welche die Engländer als die erſte und yorziiglichfte ihres 
werden jährlich zwei bid drei Millionen Sterling verloren, | Landes betrabten, ſinkt bedeutend im unferer Achtung. 
Der Umftand, dab biefer Annuitäten: Verfauf ein one | Davon nur Einiges. Mer in diefen Verein treten will, 
roͤſer Vertrag fen, war Andern laͤngſt dekatut, die Res | muß ſich ein Zeugniß feiner Fäbigkeit aufhaffen, dag die 
gierung aber it es unter Allen zulezt inne geworden. Mitglieder unterzeichnen. Daſſelbe wird zehn Wochen 
In England iſt nur Eins, was zu wiſſenſchaftlichen lang in dem großen Sihungsſaal aufgehängt. Iſt der 
Drbeiten, aufmuntern kann, die gelehrten Gefellihaften. | Reeipient in ber gelebrten und literariſchen Welt ‚gang 
Die Hufnahine In ſolche Gefellfchaften tft bloße Chrenfahe-| unbefaunt, fo bat es keine Schwierigfeiten und er wird 
er dad neue Mitglied' hat für. feine Weception ein Be: | ohne Auftand aufgenommen, bat er aber unglüglichermeife 
deutendes zu entrichten, wenn es wicht den jährlichen Bei- ein wiſſenſchaftliches Buch gefchrieben, oder erfährt man 
trag bezahlen will, Wir wollen dariiber einige Angaben | nur, daß er fehr unterrichtet ft, fo werden die Mit: 
herſetzen, die in dem Lande auffallen können, wo die Ge | glieder ſchwirrig und aͤngſtlich, ziehen überall Ertundi⸗ 
ledrten dad Geld nicht in Schäffeln meſſen. Die Aufnah: | gungen über feine gelehrten Urbeiten ein, und wenn er 
me in die. koͤnigliche Societaͤt in London koſtet 1260 Fran: ; nicht mächtige Proteftoren bei Hof hat, fo kann er gewiß 
ten; in die königliche Socierät in Edinburg 635 |r.; ſeyn, daß ibm vom allen Seiten ſchwarze Kugeln gegeben 
in die Fönigliche Afadeinie zu Dublin 661 Fr.; iu die fönige | werden, Cinige ausgezeichnete Männer unterwarfen ſich 
liche Societaͤt für Literatur 926 Fr.; in die Eöniglice | dreimal dieſer Abftimmung, aber immer umfonf. Wabrs 
Socierät für Alterthämer 1270 Fr.; in die koͤnigliche baftig, es verlohnte fi nicht der Mühe. Die Wahl des 
Uundiſche Geſellſchaft 907 Fr.; in die fönigliche geologi⸗ | Präfidenten diefer Geſellſchaft it mandmal gar lakoniſch 
ſche Sorierät 837 Fr.; im die Föniglice aftronomifche So: | und laͤcherlich. So wurde der gegenwärtige Vorſtand durch 
cierät 635 Fr. ; In die Fönigliche zoologiſche Societät 661 Ar.; | folgenden Artikel im Protofol ernannt. „Es tft nad 
in bas Föniglibe Inſtitut 1260 Fr.; in die Tönigliche | der Meinung des Raths beſchloſſen worden, dab Davies 
aſtatiſche Sorietät 793 Ar.; in die koͤnigliche Gartenbau: | Gilbert Esq. gewiß von Allen am mehrſten zu der Präfle 
apfeihaft 1217 Fr.; im die Föniglibe medizinifhe und | dentenftelle geeignet ift, wir empfehlen ihn alfo jegt beim 
botanifbe.. Gerellihaft 529 Fr. Meferent wundert fih | Jahreswechſel dazu,“ Mabrhaffig! dieſe Empfehlung if 
‚aber weniger über diefe Summen, als über die laͤppiſche für die andern Mitglieder nicht ſehr ſchmeichelhaft. Cine 
Eitelfeit all! diefer fetentivifchen Vereine, die dad Prädicat | Menge anderer Mifträube nicht zu gedenken. 
Königlib um feinen Preis miffen möchten. Was bat denn Meferent glaubt ubrigend nicht, dab Pabbage da, 
die Wiffenihaft mit dem König zu thun? Sollte man | wo er von dem Hinderniffen der Wilfenfhaften in den 
doh meinen, man fen micht im England voll politifher | drei Koͤnigreichen ſpricht, den Gegenftand erſchoͤpſt habe, 
und nationaler Großartigfeit, fondern in Deutfchland, | So z. B. fagt er fein Wort von dem Unfinn, die jungen, 
wo ih mit eigenen Augen geſehen babe, daß ſich ein mit zum gelehrten Stand beftimmten Leute, mit der 
Guidam königlich batrifher Deputirter unterzeichnete, . Erlernung ber alten Spraden jahrelang zu plagen und 
‚Vergleicht. man die Zahl der Mitglieder bei diefen | zurüdzuhalten, wie wohl ihnen deren Erlernung von Tag 
theuren Geſellſchaften mit der Zahl der Mitglieder der ger | zu Tag weniger nuzt; er fagt ferner nichts vom den ents 
Ichrien Geſellſchaften in Frankreich, in Preufen und im | würdigenden förperlihen Strafen erwachſener junger 
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Reute ‚üben. die leidenſchaftliche Deſnotie der Shulpedan- 
Jar , hen bee abgeſchmacten, und laͤcherlichen ‚Rebe 
sbeden. u. ſ. w. Die Mieſenſchritte, welche alle Wiſſen⸗ 
ſcaften ſeit Dem Anfang dieſes Jahrhunderts aufs-bem 
Kontinent, gemacht hahen, ud deu jungen. ſtudirten Eng⸗ 
dindern ganz unbetanut, für fie iſt dad; Meuſchengeſchlecht 
nicht foctgeſchrizten. Kaun man ſich nun noch über über 
ran. Dem Kontinent / zu Tag ausbrechende kraſſe Jond⸗ 
any wundern ti: ı am 1 nf 
Auf den, englifchen - IUmiverfitäten glaubt man, um 
einen euglifhen-Bürger-unb ein. fünftiges Mitglied. des 
‚Parlaments ‚gu; bilden „.sien es genug, den- jungen Leuten 
Alte, Spracım uad eimige aberfänlihe Keuntniß der Logif 
und Masbewatif beizubringen, , denn an andere Wiſſen⸗ 
ſchaften wird ‚giht gedacht, und wollte fie ein Student 
in, Dpford oder in Cambridge wor fi ſtudiren, (p-müßte 
er dazu ausdrüdliche Erlaubniß haben, oder er würde ge 
fixaft, wenn es berauskäme. Die neue Londoner Univer: 
fität, die nah ganz andern Grundfäßen handelt, und 
lehrt, wo Alles mit dem wiſſenſchaftlichen Fortſchreiten 
unferet Zeit Im Eirttläng ſteht, wird in 'einigen Men— 
ſchenaltern fehr wohlthätig auf den intellektuellen Zuftand 
der Nation. wirken, woblthätiger ald die von Einigen fir 
engliide Gelehrte vorgeihlagene Auszeichnungen, als Abel, 
Orden, Titel u, dgl. Dergleichen mag gut ſeyn für. Ruß: 
land, oder auch für Deutfhland, wo ſolche Saͤchelchen 
noch einigen Werth haben, uud wo bad gute Volt meint, 
ein. Baron, ein. Graf, ein Hofrath, ein Geheimerrath 
oder ein Mann mit einigen Kreuzen und Binden müſſe 
doch was Rechtes fepn. Dergleihen germanifhe Bocs- 
beutelei darf aber in der Nähe des heutigen Franfreihe 
nidt mehr vorfommen , oder wenn fie vorfommt, fo wirb 
ihr, was fie verdient, laͤchelndes Bedauern. — Beſſer 
wäre ed, wenn man gute englifhe Gelehrte dur Gelb- 
geſchenke aus zeichnete und aufmunterte. Dergleihen wäre 
ihnen um fo nuͤhlicher, da man ſich nicht ohne Koſten in 
der Wiſſenſchaft aus zeichnen kann. PR 
e . r, 


} Sprachlehre. 
3) Bollſtäͤndiges engliſch- deutſches und deutſch⸗ 
engliſches Wörterbuch, enthaltend alle in beiden 
“Sprachen allgemein gebräuchlichen Wörter, in 
„zwei Teilen. Nach den auerkannt  beften 
ESchriftſtellern und vorzäglid dem von Walker 
«Aber die: Ausſprache aufgefteilten Syſtem bear⸗ 
beitet von J. ©. Flägel Leipzig, bei U. ©, 
Eiebeskind, 1830, 
Hy Wörterbuch der englifch» deutſchen und deutſch⸗ 
engliſchen Sprache. Vier Bände. Vou Jo⸗ 


ſeph Leonhard Hilpert. Karlaruhe, Gottl· Braun. 
1628. * ET) 71 EA EI ET Er 
1»: Mas. Erfheinen. bieferbeiben trefflihen Wörterbücher 
liefert den beiten Bemeid,i welche Fortſchritte in ber 
neueſten Zeit das Studium der englifhen. Sprache und 
Literatur in. Dentichland‘: gemacht hat. Den Ausdrud; 
daß einem Beduͤrfniß abgeholfen wurde, -ift - bier kein 
buchhaͤndleriſcher Gemein: Plag; denn ſehr wahr ift, was 
Hilpert im’ der Vorrede ſagt, dab bie frühern Wörter 
bücher ; zumal In dem Gebiete techniſcher Ausdrüde, nicht 
die mäffigften Beduͤrfniſſe befriedigen, und daß man bei 
wiſſenſchaftlichen,/ beſenders chemiſchen, ; geognoitiichen, 
naturgeſchichtlichen/ nautiſchen und juriſtiſchen Wörtern 
mehr oder. weniger vergebens Huͤlſe bei ihnen ſucht. 


Treffend iſt, was Hilpert über die Entſtehung der 
engliſchen Sptache ſagt: „Ste tft — eine Mengſprache, 
wenn es eine gibt, — ihren einzelnen Woͤrtern nach, halb 
deutſch, halb waͤlſch, ihrer Verfügung nah ganz deutſch. 
Die deutſche Sprache kam von Oſten her nach ‚England 
und füllte es, den weſtlichen, gleichſam einen Halbmond 
bildenden Theil ausgenommen, welcher waͤlſch geblie 
ben if.“ 

„Mit der Eroberung begann die Mifhung der Spras 
che. Wilhelm, fein Hof und das fliegende Gefolge redeten 
wälfh, und bald auch die Gefehe; die Beſſegten fpraden 
deutſch, die Noth lehrte beide Theile einander verfichen. 
Es entftanden Wörter, die zur Hälfte deutſch, zur Hälfte 
waͤlſch find, wie orerdiligemt, orergaltant, wenseless, sur 
name, whimsical ete. Andere famen zwei- und dreifach 
in Gebrauh, wie das römifche regal, das deutſche King 
ley, das frangölifhe royal. — Und fo bildete fi nach 
und nad die heutige Janusſprache, die mit einem Mund 
deutfch, mit dem andern waͤlſch ſpricht, ungefähr zu 
gleihen Theilen; doch fo, daß die deutſche Hälfte im Ab⸗ 
nehmen, die mälfhe im Zunehmen begriffen ift, was 
von der Nähe Franfreichd und den vielen aud in Deutidy: 
fand und andern Ländern angenommenen Beuemungen 
neuer Dinge berfommt,‘* 

„Auch andere Sprachen find vermiſcht, aber in kel⸗ 
ner halten zwei verfciedene Veſtandtheile fih das Gleiche 
gewicht, fo wie bisher im Eugliſchen. Deutfhe Formen 
werden indeſſen nicht mehr eingeführt, oder doch aͤußerſt 
felten (Lord Vpron hat fatherland, Walter Scott im 
Quentin Durwand Landsman gewagt) franzöfifche täglich; 
ja ed war unlängft eine Zeit in London, wo, wie vor 
hundert Jahren in Edddentfhland, nichts für prädtiger 
galt, als: gallorum late qui splendeat unus et alter 
sssulus pannus.‘ 


Beiden Wörterbüchern it das große engliſche Sprach⸗ 
wert von Johnſon-Todd zum Grunde gelegt, 
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Weide haden bei Anführusigen ber Beifpiele beſondere 
Müdfiht auf Ehalespeare genommen, Beide haben: bie 
Ausſprache und ben Accent nah Walkers Pronouneing 
Dictionary (27fte Bufl.). jebem Worte beigeſezt, was bei 
der bekannten Schwierigkeit der: englifhen Ausſprache zwar 
Niemand würde richtig englifh Iprehen lehren, was aber 
doch dem, der bei geboren Englaͤndern Unterricht genießt, 
die Ausſprache fehr erleichtert, und in vun wi 
fen auf den rechten Weg hilft. 

Außerdem hat Hilpert, im der fetten Uetereusung, 
daß der Theil für bie Lerifographie hauptfählih von ber 
Etomologie berfommt, durch deren Kraft eine ganze 
Menge unter einander wimmelnder Wörter und Phrafen 
gleichſam mie durch einen Zauberſpruch „„im die rechte 
Ede #* gebannt werden, den Urfprung englifher Wörter, 
Fire Aehnlichkeit und Verwandtſchaft mit andern Spra: 
den, befonderd mit der deutſchen Sprache zu ermitteln 
geſucht, um die erfte oder Grundbedeutung eined jeden 
Wortes — bie Seele deſſelben — voranitellen und aus 
äbr die Nebenbedentungen entwideln zu kennen. 

Das Flügelide zeichnet fih im feiner äußern Aus— 
fattung vor dem Hilvert’ihen durch Drud und Papier 
aus, und eignet fi nach feinem Format und innern An: 
ordnung ganz zum Hausgebrauch, während bad Hilpert: 
ſche eber den Gelebrten zufagen wird, 

In beiden aber werden Deutihe und Engländer ge: 
wiß nur felten vergeblih Befriedigung ſuchen. 

Um ben Leſer in den Stand zu ſetzen, felbft zu 
urtheilen, folgt bier, mad beide Wörterbücher ber dag 
Wort Chance enthalten. 

Flügel: 

Chance (tshanse.) 1. Sing. Der Zufall, das Gluͤck, 
Ungefaͤhr, die Gelegenbeit, der Fall, die Hoffnung, Aus⸗ 
fist, das Schidfal, ber Ausgang, Erfolge; (ill —) der 
Unfall, dad Unglück; the. — of arms, dad Kriegsglüd, 
Waffenglück; by — von ungefähr; it is by mere — es 
iſt ein bloder Hufall; to take one's — es darauf wagen; 
to look to the main — ſich auf alle Fälle gefaßt machen, 
die Schickung erwarten; 10 hava a — fo glüdlich ſeyn fu 
ben Fall fommen; you might hare a — to escape, Sie 
Könnten vielleicht entfommen; yon must stand the — of 
it, Sie muͤſſen es darauf anlomımen laffen; there is no 
chance ofı... etc. , es iſt feine Möglichkeit, Mahrfchein: 
lichkeit, Gelegenheit .... u. ſ. w. 2. Adj, et Adv. zufäls 
lig, von ungefähr ; in compos, — customer, ein (unge: 
führer) ungewoͤhnlicher, feltener Kunde; — game, bad 
Megfpiel, Gegendipiel; mediey, der unvorfeglihe Todt: 
flag, üngefährer Zufall; 3. — 8, » pl. Mar. T. bie 
Wahrſcheinlichteitsrechnung (ein Theil der Analpfe. 3“ 

Hilpert: 

„Chance, tshänse (Schange, fg. chance 5. 4.) 

der Zufall, dad Ungefähr. By — zufällig, Imet him by 


— 30 begegmete ihm >yufadig d I tal bir ehe! um iR. t 
Dany zufaͤlig / To bewr sur the‘ of fohhie „bie 
Schläge des Schlaſals mit Gedulb erfragen. 2- "Des 
Sluͤck (im Spiele) That has bröughtimy Cdas dat mit 
Gluͤck gebracht; To try ihe — HF war, fein She im 
Kriege verfuden ; The — of air isidnedrtin, Daß 
Süd der Waffen iſt ungewiß / unde ſtaͤndig 5.’Der (mög 
tie) Fall, Fo take nes — 18 daranf ankommen laſſen, 
ed wagen; To lock te the main — auf’ die Hauptſache 
ſehen. 4, Der Vorfall, die Begebenheit, das benthcuen, 
It was a pretiy — es mar ein muͤrriſcher 

Syn. Change, der Zufall, das Ungefähr; — 
das Gluͤct. Chance hat weder Ordnung noch fſor 
fortune dat ſie, aber ohne Auswmahl Chienie macht, 
wirft, fortune' will, Daher ſagt )  Chandb 
brought him io my relief; Fortune Haroured ny 
escape, 

Chance I. Adj. (au Chonceable) wofür, zu⸗ 
faͤllig. 


Chance game, ——— 5. das Wageſpiel, 
Hazardipiel, 


Chance guest, tshanse - gen 5. ver ifätige Gaſt. 


Chance — medier, uhanse med Is (verdorben 
aus dem fr). chaude melde) 8. (Mectöfp.) der sufäls 
lige Todtſchlag bei der Eelbitwertheidigung. 

II. Adr. zufällig , von ungefähr.“ 

Hierauf folgen in beiden Worterbuchern, das ai⸗ 
wort Chance und die zuſammengeſezten und abgeleiteten 
Wörter, mit denen wir dem Lefer nicht ermüden wollen. 


Taſchenbücher auf 1831. 
14) Theobulia. 


Bekanntlich ein Taſchenbuch der Andacht. wovon jezt 
bereits der fünfte Jahrgang erſcheint. Die Herausgeber 
find Dr. Meißner, Dr. Schmidt und E. Hoffmann. Den 
Inhalt bilden Gedichte und Abhandlungen von verſchiede⸗ 
nen Derfaflern; alte find dem Inhalt nah fromm und 
erbaulih, jedod bei weiten mehr: moralifirenb als pot⸗ 
tiſch. Unire Liebhaberei , geſtehn wir offenberzig, ift diefe 
Art von Andachtslireratur nicht. Wir halten folde ans 
daͤchtige Taſchenbuͤcher einigermaaßen für - Waaren, bie 
Epriftus nebit andern aus dem Tempel audgetrieben haben 
würde, Mir erinnern und, einft im Kloſter @infiebelm 
in. ber Schweiz eine. geiſtliche Lorterie, "ein geiſtliches Kar⸗ 
tenfpiel u, dergl, ‚mebr geſehn haben, ‚Die Krämer bat 
ten allen möglichen Wis aufgeboten, um ihre geiftlichen 
| fieben Saden unter allerlei modifhen Kormen den jaͤhr⸗ 
ih nach Einſſedeln Pilgernden aufzuſchwatzen. Iſt es 
nun mit einem Almanach der Andacht viel anders ? 
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Lyriſche Dicht kunſt. 
Cortſehung.) 


33) Gedichte von Earoline B....n. Herausgege⸗ 
ben von Wilhelm Schnitter. Berlin, Vereins⸗ 
buchhandlung, 1830, 


Erfte Abtheilung. Gedichte an Franz und 
Mofa Horn, 45 Seiten, Zmeite Abtheilung. Geiſtliche 
Lieder, 45 Seiten. Dritte Ahtheilung. Vermiſchte Ges 
Dichte, worunter- wieder vier-an Franz Horn, 45 Geiten, 
Demnad beftebt die Hälfte der Sammlung aus nichts ald 
Gedichten an die Familie Horn! „Mocte es von meiner 
eigenen innigen Verehrung der beiden geliebten Perſonen, 
an welche diefe Gedichte gerichtet find, mochte ed von 
meiner Anſicht kommen, daß im Grunde jedes -Iprifche 
Gedicht, welches der Moment einer innigen Empfindung 
eingibt, ald ein Gelegenheitsgedicht erſcheine, mochte es 
endlich der Umſtand machen, daß ich mich hier auf den 
Meiſter aller Dichter, auf Goethe berufen konnte, wel 
her felbit den Gelegenheitsgedichten das Wort redet, kurz, 
ich konnte es nur bedauern, daß ich von diefen Poeſien, 
welche die Muſe der Werfafferin vor den andern charal: 
teriſtren, nicht noch mehrere aufnehmen durfte.“ Mir 


mr 


vol Gedichte auf Franz Horn: zu. lefen. Bir wünfden 


— Ta re ee ek 


wir. nur, was bie Werfaflerin fingt: 
Sich, ich hab ed feine Kehle, 
Das ich Zimmerluft 
Auer andern vorerwaͤhle, 
As bie Lebensluft. 
‚Stieluft, Mademoifelle „. FEN Die — 
weht auf den Bergen. 


— 


—* | ‚Hat. mich angeweht. * 
Das Weben des Meeres ,, quest. oo que en? 
Du Beben bat mich angeweht, qu’est-ce qüus e’ent? 
Und der Kunft gewweihte Hallen 
Prunfgemadied Schmaus/ 14 
Des bewegten Marttcs Walken, 
Und das Gptteshans: 


Seinem ftoly vorbeigeg 
Ad: bas geift’ge ‚Kia 
Hob bad ſehnende 
Aber min eb nicht, 


Sith da trat id in — Dein Zimmer 
Mid von Gott geführt, 
Und es fant ber eitie Gmmen 
Stiu von: Dir beräprt. 


De die'Werfafferin felbft fagt, fie dade tm Pimmer 


bedauern. dies zleichfals. Wir wunſchen ganze Bände des Herrn Franz Horn mehr gefunden, als im Hauſe 


’ 


Gottes, fo iſt ed nicht gu verwundern, daß ſie auch den 
alten Gottesdienſt durch einen neuen erſetzen will; 


NRingium in unſres Deutſchlanbs weiten Gauen, 
Sich Tempel und Ultar arbesen muͤſſen, 

Fuͤr Franz und Nöshm Horn, bie Lieben, Saten, 
In Herzen wadrer Männer, ebler Frauen, 


ER deun mein Men: Kientbam, allgit sera 
Win ich, ald armes Berbäudfein mich grün 
O theures Paar, wallt meinen Dierft‘ genchwen! 


Da eh ih bruͤnſtig denn für Dich um Segen, 
Darf Andachtavoll ftetd Deinen Ruhm vertuden, 
Dein Feſt auch einzulaͤuten uuternebmen, 


Denn daß fein höherer Gott iſt als Franz Horn, 
wird aud aus folgender Stelle klar. 


Bei Gebſarta⸗ ſand Ki —J— Latin - % 
Darf eig Eorik fein. echt verlangen, 
Und auf Du und Du ed Hochverthren 
Reimend mir dem Kaifer felbft vertehren. 


Drum, 06 ih als bobch ſten Seren Die hane, 
Rap ich bach des Tages Recht nicht fahren. 


Doch fintt der doͤchſte Here nachher zum“ vierten 


Daun, zum Strohmaun bei der unterbrochnen Wdiſſwar⸗ 
tdie herab: 


Wohi iebrſt Du Goethe, Richter. Tieck 

Ais wuͤrdiges Dichtertleeblatt faſſen, 
Doch bat in Dir mich beſſeres Gluͤct 
Es viergeblätterk finden laffen, 


So erfahren wir denn, daB Franz Horn ein ‚größerer 
Dieter ift, ald Schiller, Leffing, Wieland, Klopftod, bie | 


Schlegel, Novalis, Ubland, Mäderr, ıc. ic. 

Wir fragen nicht, mie eine folde Gedichtſammlung 
bat entſtehen können? wir fragen nur mie fie fonnte ge: 
druckt werden? Vermuthlich bat ein am fih fehr act: 
bares, je rübrendes Gefühl der Dankbarkeit biefe Ger 
dichte dittirt, ader dies Geſuhl Im Ehren , wie konnte es 
der Verfafferin einfallen, Schmeiheleien, vor denen Franz 
Horn fetbfb im verſchloſſenen Zimmer, feibft: im. Traum 
erröthen müßte, vor aller. Welt bruden zu laffen? Um 
aluᷣdſelige Rezenſitwuth, die biefes Zeitalter ergriffen 
bat. Iſt ed nicht genug, den guten Gatten, Vater, 
Freund, Mobirhäter banfdar und kindlich als ſolchen zu 
greifen? Muß man ihn glei friſchweg mit Lorbeern 
befrängen, die mur die Danibarfeit ganzer Möller ihren 
größten Männern zolen Kann? Darf der Sohn, bie 
Tochter ihrer rerfönlihen Neigung zum Water dad Ge 
wand einer Kritik des Schriftitellerd leihen? Macht man 
dadurch wicht vielmehr den Schriftfteller laͤcherlich, da 
Jedermann glauben muß, biefer babe ſich das Selbſtlob 
deſtellt, fidh demfelben wenigſtens nicht widerſezt 7 

Iſt es überhaupt fo gang gleichguültig, fo gar keiner 
aewiſſenhaften Ueberlegung wert, ob man. unmdge. Bu⸗ 


der in die 9 


Melt binelm ſchreiben foll ober niht? Man 
gene diefiäle Zeit zufammen, welde der Autor, Setzer, 
Druder, Buchbinder,; Leſer und Mezenfent dabei vers 
ſchwendet, und bie Koſten, die ein fo nichtiges Unterneh⸗ 
men, verfhlingt; kaun man dann noch fragen, ob Zeit, 


Mühe und Kapital nicht für die Menfchheit weit nüßlie 
‚Ger angelegt werden könnten? 


Ich babe vor einigen. Monsten in dieſen Blättern 
meine Meinung über Kranz Horn ausgeſprochen. Bald 
darauf erhielt ich einen anonpmen, doch augenſcheinlich 
von einem Franenzgimmer gefbriehnen, Brief aud Berlig, 
beffen Verfäfferin mit der ber vorliegenden Gedichte ziem⸗ 
lich nabe verwandt zu ſeyn ſcheint. Da er mid wider⸗ 
legen fol, fo würde ed Feigheit verratben, wenn ich der 


r gung" nicht dieſelbe Oeffentlicht eit die ich 
ee ey 9 2 
An Wolfgang Menzel. 


Bier Ion, den Tieck, Dein Meifter, anerfannte; 

Den Eywas den „Mann von igtın Bar und 
ern, 

Den Fouqus feinen „Breumd und Lehrer‘ naunte » 'i- 

Der felber ſchuf und Aubern war ein Gpom, ; 

Und fteıs für Schoͤnheit. Wahrheit, Tugtud brammte, —.. 

Den beitersernften, fräftig: milden Horn , 

Son wagſt Du eine Mull ein Nichts zu menen? 

Kannſt feinen Kern, ein Mart in Ibm erfeunm? — 


Woblan, Du Papft der Schriſtnerwelt! fo merfe! 
Des Manned, ber Die nichts if, boher Werth, 
Der Orundbharatter aller feiner Bert, — 
Daſſelbe NE, was Deine Sritie ganz emtbebrt, 
Bei alleın Ursermaaß von Kraft und Stärke: — . 
Es ift bie Liebe, wie fie Ebrifins lehrt. — 
Und was in reiner klebe warb geboren, 

‚ Das gebet num uns nimmermebr verloren 


Die Worte Horn fü nd feine Rutbenbiehe, 

Erin Kabel gleicher nicht dem Henterbeit, 

Er ſpricht die Wahrheit, — aber nur mit Liebe, 
Er bat ein.Urrbeit, — nur kin’Borurtheit, 
Micht ſchleubert er, wie Dan, ind Weltgetriee 
Beruihtungsblig und Donnerfeil; 

Er opfert fin, ein frommes Herz im Buſen, 

Auf bem Altar der Grazien und Muſen. 


Du aber mwilift mir trogioem Bertranst.: 

Ein neuer Heroftratus, den Altar 

Verbrennen ſammt bem Opferer, sum Grauen 

Der Weit, Uub mo ber beil’ge Tempet war, 

Da winft Du Deines Rubıned Hans erbauen, 

D glaube mir, Dir haſt die Mittel zwar. 

Dir ewig s fabnen Namen zu en, — 

Dog wie Dus jegt beireibft, fo wirds Dir nit 
velingen! 


Was · den propbetifäen heil Diefer hiedreicen Gtrafs 
predigt betrifft, fo will ich ihn dahin geftellt ſeyn laſſen. 


36 glaube gur aufcben moraliſchen Vorwurf ber Pichler 

it a Hi 34. muͤſſen, Brage: ‚bat die Liebe etwas | 

t der sch Hi ſchaffen? Antwort: nein! So wahr 
es ift, daß bier die Liebe, dort der Haß ſich mur allzuoft 
in die Kritik mifchen, fo’ bleibt ed doch eben fo wahr, 
daß fie: es nicht thun ſollen. Ich glaube auf dieſe Erör: 
terung um fo mehr eingehn zu muͤſſen, weil man mir 
in der That ſchon oͤſter den naͤmlichen Vorwurf kritiſcher 
Liebloſigkeit gemacht dat, und bei einer großen Menge 
Deutſcher noch immer:die unſelige Gemuͤthlichleit ſich da 
einmiſcht, wo fie ganz und gar nicht hingehoͤrt. Die 
Liebe richtet nicht, iſt ein altes Spruͤchwort, aber die 
Kritif ſol richten und: wird ſich daher ohne bie Liede be+ 
belfen muͤſſen, fo gut wie es bie buͤrgerliche Gerechtigkeit 
auch thun muß. ; Der. Michter Tann ber; fanftefte, wohl⸗ 
wollendfte , -Siebevolifte Mann im Privatieben fepn, -bei 
Ausuͤbung ſeines Amtes darf er nur die ſtrengſte Gere» 
tigkelt walten laſſen. In demſelben Fall iſt auch der 
Kritiker, Was in aller Welt ſollte and der Juſtiz wer: 
den, wenn fie and Liebe da fchonte ober wohl gar be: 
lehnte, mo fie ihrem Zweck nah firafen muß? Was in 
aller Melt follte and der Aritik werden, wenn fie aus 


Liebe alles Dumme, Leere, Michtige , oder alled Schlechte 


und Gemeine befhönigen wollte? Nicht einmal in der 
Form darf die Etrenge des Urtheild aus Weichmüthigkeit 
gemildert werden, Wozu follte ed dienen, den Sedanfen 
der Wermwerfung in bie Spracde ber Huldigung einzufleis 
den? Nein, die Gerechtigkeit macht feine Komplimente, Die 
Wahrheit beucelt nicht, Es verficht fi Übrigend von 
ſelbſt, daß die Kritik nur die Bücher ald Sachen, nicht 
deren Merfaffer ald Berfonen beurtbeilen, loben oder tadeln 
fol, und fo kann fie dad Werk eines liebenswärdigen 
Mannes tadeln, und bad eines im, Privatleben vielleicht 
ſchlechten Menfchen loben, ohne der Wahrheit und Ger 
rechtigkeit bad mindejte zu vergeben, denn ‚wer weiß es 
nicht, wie ſehr verſchieden die Menfchen und die Buͤcher 
find, mie. ‚oft ein herzguter Mann alberne, und ein abs 
gefeimter Schurle ſehr geiftreihe Bücher fhreibt. Die 
Menihenliebe darf alfo nie den Kritiker im feinem - Ur: 
heil über Buͤcher irre leiten. Der Krititer fan und foll 
nur von einer Liebe durbdrungen fepn, von ber Liebe 
zur Wahrheit, und diefer muß er pflichtmaͤßig jede andere 
Liebe aufepſern. Die chriſtliche Liebe fteht damit in feinem 
Widerſpruche, vielmehr, iſt im ihr jene Wahrheitoliebe 
gerabe am tiefſten begründet, Nirgends ift fo beutlich 
und kraftvoll ald im nenen Teſtament bie erhabne Lehre 
gepredigt,, daß man unbeftodhen durch die Zuneigung und 
tumeingefchächtert durd den Haß dee Menfchen, um ber 
Wahrheit willen alles andre opfern folle. Die Wahrheit 
iſt freilich , je ächter, deſto bitterer, aber auch beilfamer, 
Ber nur immer bie füße laue Milch. deutſcher Gemütb: 
feligtelt geniefen wit, der wird die aͤchte chriſtliche Ge. 





müth&kraft nie gewinnen , odne die es ar. kein Chri⸗ 


ſtenthum gäbe, 
34) Gedichte von Herrmann‘ Waldom. Ehetin, in 


Kommiſſion bei Heudeß, 1828. 


’ Fromme, friebfelige Gebauten im der trivialſten Form 
Pr iſt erſtaunlich und grängt and Maͤhrchenhafte, daß die 
Deutſchen dieſes ewigen Selepers noch immer nicht müde 
geworben find, Mas im aller Welt ſollen wie doc mit 
den bunderttaufend Matthiſſoniaden und Tiedgiaden ans 
fangen, bie mie die melandholifhen Heimchen auf der 
Flur im unleidliher Monotonie ewig fortfingen und fidy 
überdies. zum Erſchrecen vermehren ? Wenn Herr Waldow 
zum hunderttauſend und erſten Male ſingt: 


Der Kay entflieht, die Sonne ſintt ins Meer, 

Und tetfe von der Diümmerung winfafeiert, 4 
Sieht Berg und That, dort aus bed Friedhofs Pappeln 
Thnt Ppilomelms feifer Klageton. 


wie kann er ſich mur irgend vorfiellen, daß und das auch 
zum hunderttauſend und eriten Male noch rühren fol? 
Wenn er und die weife Lehre gibt: 


Breund, Du klagſt, dab das Gefchic 
Di nicht boͤher bat erbeben 7 
Glantft Du denn, es bluͤh das Gluͤck 
Nur bei ben Gewalt'gen oben? 
Was dad Schickſal Dir verlich, 

Kieber , damit ſey zufrieden ! 

Haß und Neid zerfiören nie on 
Deines Herzens ſtiuen Friebe. 
oder: 
D wie bebarf der Menf fo wenig, 

Um frbihlich und begräde zu fen?! 
Genhafamteit macht ihn zum König, 
Und huͤllen ibn auc Lumpen rin. 


fo vergift er wohl ganz, wie unendlich oft die mämlichen 
Gebanfen in den nämlihen Worten vom ben poetiſchen 
Schäfern an der Seine und an der Peonig, an der 
Spree und am der Pleife dem altem Horaz macgedetet 
worden find? Wenn er mit unendlicer Wichtizteit ai 
bebt: 

Kennft Du bad Wort, deß Wundertuaft : 

Die Erde uns zum Himmel foäft , 

Dad Serien Über Raum und Zeit, 

Bereint für alle Ewigteit 7 

Es iſt ber Treue heilig Wort, 

“ Rast töme mein Gefang‘ cd fort! 

For will ir ewig wahr und sein 

Mein Herz zum Eigeuhume weihm. 
fo ift das zwar allerdings ſehr loͤblich, aber laͤßt ſich ei‘ 
tugendhafter Entſchluß nicht auch faſſen/ ohne daß ern) 
ſolche abgeſchmacktte Werfe eingetleidet wird? u ni 
endlid gar ein Trinklled anftimmt: . 


ne 


- 


rd Mir auf, ide‘ Brüder , allem Edlen, Sqhhnen 
Erſchalle laut mein Robgefang , 77 
Es miſche ſich ber Saiten frehes Tönen 
In eurer Becher hellen Klang, 


Ebor. Ja freudig erſchalle bein Lobgeſang 
Bu unfrer Beer hellem lang. 
fo darfıer ed uns nicht übel mehmen, daß wir fein Buch 
-äuichlagen, denn die deutihe Nüchternbeit hat. ung. bereis® 
mit äbnlichen währigen Teinkliedern fo-überreichlich über: 
sollen, daß die Suͤndfluth ein beſcheidnes Baͤchlein dage⸗ 
sen iſt. i 


35) Epigrammenlefe oder Ruͤckblick auf weniger 
bekannte, verftorbne deutſche Dichter. Don H. 
Schröder, , Altona, Buſch, 1828. Tree 
Der Herausgeber hat bier. 41 beutihe Dichter von 
den Zodten auferweckt. Er hätte fie immerhin rubig 
f&lafen lafen follen, denn fie können uns zu nichts nußen, 
old zu beweiſen, daß es vor hundert und zweihundert 
Jahren auch ſchon müfige Köpfe in Deutſchland gegeben 
dat, die das Papier unmig befhmiert haben. Won den 
vielen hundert Epigrammen , die bier gefammeit find, 
waren hoͤchſtens ein Dugend des Abdrucks werth. 


36) Joachim Rachels aus Lunden in Vorder— 
Ditmarſchen, weil. Rektors in Schleswig deut« 
ſche fatyrifche Gedichte. Neue verbefferte umd 
mit dem Leben des Dichterd 1c. vermehrte Aus— 
gabe, von H. Schröder. Altona, Buſch, 1828. 
Diefer Dichter it etwas befier, ald jene a1. & 
lebte in der Mitte des 17ten Jahrhunderts und bielt fich, 
was bie deutſche Verskunſt betrifft, an das Beiſpiel von 
Opitz, wie er felber fast: 
Und benmod darf ich mich, trog Momud, unterſtehn 


Die vorgemachte Bahu dem Dpig uachzugehn, 
Wiewohl bei weltem mad. 


Denm̃adh iſt freilich feine Beſcheidenheit eben fo wenig 
in Zweifel zu zichn als er Urſache hatte, unbeiheiden zu 
feon.. Er mag, wag, den Gegenitand feiner Satpre bes 
trifft, den Verfiug und Juvenal vor Augen gehabt haben, 
allein wie weit bleibt er hinter denfelben an Kraft und 
Dauer zurlfie | ‚Seine Berfpottung böfer Meiber, ſchlech⸗ 
ter Kinderzuct, ſchlechter Poeten .ıc. iſt gutmüthig, 
matt, langweilig, und nur ſelten durch einen launigen 
oder wenigſtens derbeu Zug belebt. Obwohl er uoch zu 
ben aͤltern Dichtern gehört, fo mangelt ibm doch die deut: 
ſche Kraft eines Hans Sachs, Sebaſtian Brand, Fiſchart, 


Sryphius völlig, und er iſt ſchon durch die Seichtigkeit 


ber: Opitziſchen Schule verdorben, die, ein Nebenzweig der 
ftanzo ſiſch · bolländifchen Schule, in der Affeltation des. 
Antiten allein das Heil ſuchte und dem Apoll eine Allonge⸗ 
perrüde aufſezte. Tr r 
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37) Erle Improviſation "son Laugenſchwarz in 
- Minden. Stenogkaphiſch aufgenommen "und 
herausgegeben von F. X. Gabelberger. Mün: 
den, Zinfterlin. — 
Mir zweifeln an den Aeqtheit dieſer Nachſchrift nicht 
im mindeſten, da'wir mit eignen Ohren eine gan, aͤhnll⸗ 
de Improvifation bed Herrn (Doktor nannte fich'der Mann 
auf dem Hertel) Langenſchwarz angebött baden. Wer ihn 
nicht gehört hat, lefe bie vorliegenden’ Gedichte und: dente 
fih einen jungen wit bel andfehenden Mann dazu, ber 
mit bedeutender Dreiftigkeit fid vor das Publikum ſtellt, 
es fünf bis zehn Minuten warten läßt, bis die arbeie 
tende Muskulatur: feined Mundes den erften Ton von ſich 
gibt, und dam mit lauter Stimme zwei ober drei Worte 
ansfpriht, dann wieder mehrere Minuten paufirt , damız 
abermals zwei bis drei Worte fpricht, dann wieder pauſirt 
und fo fort. Wenn ſich auch nicht behaupten läßt, daß der 
UAnblid eines im Schweiß eines Ungefihte unter ſchreca 
lien Wehen gebärenden Dichters, das toͤdtlich Iangweilige 
Abwarten feiner Pauſen und das mühfelige Feitbalten ſei⸗ 
ner meilenmeit audgedebnten SKonftruftionen und Reime 
eine angenehme Wirkung bervorzubringen im Stande wär 
ren, fo muß man ibm doc die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß feine Gedichte felbit herzlich ſchlecht, und dag 
die mit fo großer Anſtrengung gebornen Kinder feines 
Gelſtes eitel Wechſelbaͤlgchen find, Mondkaͤlberchen, Wind» 
eierhen, Mir find indep weit entfernt, zu behaupten, daß 
wir in gleibem alle 'beifere Gedichte machen "würden. 
Da ftebe nur einer him und verſuche in nufrer mur am 
ſchweren Reimen reihen Sprache atıf "der Stelle eim 
gutes Gedicht ohne Unterbrehung berzufagen. Das kam 
mahrlih nur ber Teufel und eben deßwegen follte es ein 
frommer Chriſt bleiben laffen, und das Improvifiren dem 
Italienern anbeimftellen, deren leicht : beweglicher Geiſt 
dur eine eben fo leicht bewegliche. Sprache umterftijt 
wird, im der es fat fo ſchwer iſt, micht zu reimen, als 
in ber deutſchen zu reimen. Auch diedmal fheint ed, haben 
die Italiener Drangen gegeffen, und und die Schaalen über 
bie Alpen berübergeworfen. Sie ſchmecken ſchlecht, diefe 
eingefhrumpften,, harten, ſchalen Schaalen, und wir find 
nicht geneigt, fie dem Publikum zu empfehlen, indem wir 
fie mit Lob überzudern. Mein, der Deutſche braucht zu 
allem Zeit, er kann nichts improvifiren. Dies. beweiſt 
unfre ganze lange Geſchichte und dies beweilt and) Here 
Langenſchwarz, da feine fürcterlihen Paufen eben fo viel 
Wunden find, die ihm die Zeit, indem er umfonft mit 
ihr kämpfte , gefchlagen hat. Gortſ. folgt.) 


Berichtigung. 
Mr. Pr. Seite 443. Spalte @, Zeile 74 vom anten 
tes: unbefgugenen ſtatt unbeſonnenen. ' 





Lyriſche Dichtkunſt. 


Gortſehung.) 


38) Des Sextus Aurelius Propertius Werke, 
uͤberſezt von Johann Heinrich Voß. Braun: 
ſchweig, Vieweg, 1830. 


Eine ſchoͤngedruckte Ausgabe in groß Oktav. Obgleich 

der liebenswuͤrdige Properz und unfer pedantiſcher Voß 
aͤußerſt heterogene Naturen ſind, fo iſt doch durch. die an⸗ 
ertannte Meiſterſchaft des leztern im deutſchen Hexameter 
die Ueberſetzung mit al den Vorzügen ausgeſtattet wor⸗ 
den, die man überhaupt an den Voſſiſchen Ueberſetzungen 
der Alten nicht mit Unrecht rühmt, fofern nur dabei auch 
feine vielfältigen Fehler nicht überfehm werden. Hätte 
Voß bei gleiher Spracfertigkeit mehr Geſchmack befeffen, 
fo wuͤrde es ſchwer, faft unmöglih fepn, ibm in der 
Ueberſetzungslunſt zu übertreffen. Nur zu oft thut es 
und um die fböngebauten Hexameter leid, deren Form 
nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, die wir aber dennoch vers 
werfen muͤſſen, weil die darin umgekehrte Wortitellung, 
der fremde Sprahgebraub und der eben badurd er: 
ſchwerte und künftlih auf Schrauben geftellte Sinn und 
zurdaftößt. Bei jeder ‚Gelegenheit opfert Moß dem 
Sprachloͤrper den Sprachgeift, dem Metrum den Sinn 
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auf. Wenn wir gleich auf ber erften Seite bed Properz 
lefen: 


Sa, fbon dauert bie Wuth mir umabläßig ein Jahr lang, 
Da doch dulden ich muß feinblicher Ebtter Gewalt, 


ſo bat Voß Iediglih dem Metrum und der fllaviicen 
Worttreue zu liebe die lateiniſche Phrafe: „die Muth 
dauert mir fhon ein Jahre lang‘ gefest, da der deutſche 
Sprachgebrauch durchaus verlangt hätte „ich bin ſchon ein 
Jahr lang fo miütrbend,* benn jene Phraſe „ed dauert 


mir etwas lange* heißt im deutſchen Sprachgebraub im: _ 


mer mur, „ed fommt mir lange vor.“ Properz fagt las 
teintf richtig, meine Wuth dauert ſchon ein Jahr lang, 
aber Voß fagt deutſch ‚unrichtig, es fommt mir vor, als 
ob meine Wuth fon ein Jahr lang dauerte, Wenn 
Voß ferner überfezt (I. 47): 
Mir nur träge befinnt auf Teinerlei KRünfte fib Amor, 
Ta er vergift, die er kennt, vorige Wege zu gem, 
fo ift der Sinn zwar unzmweideutig, allein die Mortitel: 
lung ift im hoͤchſten Grade undeutſch. Die Verfe (II. 17): 


Fit fo warb Morpefa dem Täfternen Phbbus und Idas 
An bed Euenusfiromd Watergeftaden ein Streit, 


find gleichfalls ſehr undeutſch. Man kann im Deutfdien 


nicht wie im Lateiniſchen fagen, fie wurde ein Streit, 
Man muß fagen,. fie wurbe ein Gegenftand des Streits, 
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ein Zankapfel, 
(il. 21): 


Ihr Antlitz war nicht edelem Steine verpfüchtet, 


iſt wieder undeutſch, da es heißen ſoll: ihr Antlitz hatte 
dem Schmuck nichts zu verdanken, es war ſchoͤn durch 
ſich ſelbſt. Das Wort Verpflichtung iſt hier viel zu koſt⸗ 
bar und fremd. Wunderlich zum mindeſten iſt der Vers 
(IN. 30): 


Daß Dich ein Frecher mit Zwang udthige, Liebchen zu ſeyn. 
und gauz; fehlerhaft der folgende (IN. 46): 
Died war endlich dem Kauf unferer Thraͤnen ein Biel, 


anftatt: Damit hörten wir endlich anf zu weinen. In den 

Serien (V. 26): r , 
So nur winzige Spuren Du gibft com Deiner Wergehung, 

ehe, wie bald wird bein berrliger Name Gerücht, 

ift der Ausdruck „du gibft Spuren“ undeutſch, und „dein 

Name wird Gericht“ ift ebenfalld undeutſch und zugleich 

matt; es muß heißen, dein Name wird verrufen, Die 

Worte (V. 30): 

-Beib’ an des andern Bruft weinen wir MWechfelgefüht, 
find ſchwuͤlſtig. Man fagt nicht, ich weine ein Gefühl, 
Doch, wozu follen wir die Lifte diefer Fehler noch ver: 
mehren, ba fie fi befanntlih im allen Voffiihen Leber: 
feßungen finden und das Charafteriftifhe derfelben and« 
machen. Voß begieng dieſe Fehler mit Abſicht, weil er 
fie nicht für Fehler, fondern für Schönheiten hielt, Er 
wuͤnſchte, die beutihe Sprache fo viel ald Immer möglich 
in die Formen der griechiſchen und lateinifchen zu fhmies 
den, und feine Vorliebe ließ ihn desfalls fogar dad In: 
mögliche verfuhen. Immerhin bleibt fein Streben nad 
reinem firengrichtigem Versmaaß und nah möglichit wort: 
treuer Ueberſetzung in alle ben Fällen, wo er nicht zugleich 
die gerägten Mebertreibungen ſich zu Schulden kommen 
ließ, mufterhaft, und wenn man, jene Voffifchen Fehler 
vermeidend, in dad andre Ertrem fiele und bios ben 
Sinn des zu übertragendenden Autors wieberzugeben 
trachtete, ohne der Worttrene und bem Metrum benfels 
ben Fleiß zu widmen, würde man nicht weniger Um: 
recht thun. 


39) Des Publius Ovidius Nafo Heilmittel der 
Liebe, überfezt von Friedrih Karl von Stroms 
bei. Zweite, fehr veränderte Nusgabe. Brauns 
fhweig, Vieweg , 1829. 

Eben fo ſchoͤn in Drud und Papier andgeftattet, Die 
ueberſetzung iſt gefeilt,, ber Hexameter, wenn nicht ganz 
fo klaſſiſch als durchgängig der Voſſiſche, doch rein und 
nicht ſo gezwungen als der Voſſiſche. 


fie erregte Streit. Der Ausdruck 


Kommt und hört, was ich end, betrogene Jünglinge, Ihre 
Ir, bie auf jegliche Art triegende Liebe gelaͤuſcht. 
Lernt von der Kiebe genefen, vom dem. ber eu Lieben 
gelebrt bat, 
Rettung bringe bie Hand, welde bie Wunden euch ſchlug. 
Bekanntlich bat Dvid dies Gedicht zur Abkühlung 
von feiner Kunft zw lieben gedichtet. Er bat die Liebe 
überhaupt ganz objeftiv aufgefaßt, bier gezeigt, wie man 
die Liebe fuhen, finden und genießen, dort wie man fie 
vermeiden oder fih von ihr Li. treifen und heilen fol, 
Mit Recht bat man ibn daher ſchon früber den Macchla— 
velli der Liebe genannt, und es ift besfalls fo viel Geiſt 
und Wis, fo viel Erfahrung und Weisheit in Ovid, daß 
man billig fragen muß, warum fich fait nur bieöhrige 
Sculmeifter und feuhtöhrige Schulfnaben mit dem lies 


bendwärdigen Sänger Amors befaffen, während er der 


eigentlich galanten Welt fremd bleibt, 


40) Des Publius Virgilius Maro Werke, Erfter 
Theil: Eclogen. In deutſchen Jamben von Dr. 
J. Nürnberger. Prenzlau, Nagoczy, 1828. 


Man bat oft darüber geftritten, ob man die klaſſi⸗ 


fen Dichter im antifen Versmaaß oder ob man fie auch 


in ben, dem beutfhen Ohr angemeffeneren Jamben über: 
fegen dürfe. Ohne Zweifel tft jenes ziemlicher, wenn 
Versmaaß ſowohl ald Mortftelung im Driginal weniger 
Schwierigkeit darbieten, wie Homer, und dieſes tft ziem⸗ 
liher, wenn fih Schwierigkeiten finden, wie im Horaz, 
Homer ift fließend, und der deutſche Herameter vermag 
wohl der lieblichen Strömung des griechiſchen zu folgen. 
Horaz bat viel Eunftreihere Versmaaße, eine viel funfts 
reihere Mortftellung, fo daß die deutſche Sprache nicht 
nur biegen, fondern wirklich breden muß, wenn fie dieſe 
Künftlichleit des Lateinerd tren nahahmen will, baber 
find bier die jambifchen Weberfegungen ſtets leferliher und 
poetifcher geweſen, als die in gleichem Meteum verfaßten. 
Mad Wirgild Celogen betrifft, fo haben fie wohl mehr die 
Dorziige ded Homer, weniger die Schwierigkeiten des 
Horaz, und koͤnnen febr gut in Herametern überfegt wer⸗ 
den; inzwifchen eiguen fie ſich aud vollfommen für eine 
gefälige jambifche Webertragung, wie bie vorliegende ift. 
So ift bier 5. B. die berühmte Ecloge Tityrus, bie fo 
fbön im Herameter flingt, in nicht minder dem Sinn 
angemeffener Anmuth vorgetragen: 
O Fityrus, Du ruhft Im Schatten einer Bude, 
Dein Haberrohr tönt laͤnblichen Geſang⸗ 
Indeß, Vertriebner ich, mir eine Heimath ſuche, 
Da mich dad Vaterlanb zu fliehen zwang; — 
Es wieberflingt ber Wald von Amarvllis Namen, 
Den Deine füßen Rieder ihn gelehrt, 
41) The beauties of the poets of Great Britain 


with explanatory notes, selected and arran- 


— Ark _ 


ged by Thomas Collins Banfield, late profes- 
sor at the Cäroline - College Brunswick, 
Vol. L Brunswick, Vieweg, 1829. 


Eine nettgedrudte huͤbſche Ehreftomathie, paſſend 
für Anfaͤnger oder ſolche Freunde bed Englifchen, die nicht 
leicht die zerftreuten Audgaben der englifchen Lyriker bei 
der Hand haben... Dit Recht hat der Herausgeber hier 
Ältere und neuere Dieter von der verſchledenſten Farbe 
zufammengeftelt, fo dab fowohl die Elafliiche Popeſche, ald 
die romantiihe Boroufhe und Mooreſche Einfeitigkeit 
vermieden ift. Mir finden Gedichte von; Parnell, Abbi: 
fon, Prior, Pope, Collins, Goldfmith, Swift, Gap, 
E. More, T. Moore, Byron, Campbell, Landen, 
Southep, Hogg. Ju biefem erften Theile it nur bie 
Didaftifhe, befhreibende und erzählende Poeſie berüd: 
ſichtigt. 


42) Italia in hundert und einem Staͤndchen bes 
ſungen von einem Morgenlaͤnder. Leipzig und 
Darmſtadt, Leske, 1830. 


Eine fpftematifche Beſchrelbung ber italieniſchen Kunſt⸗ 
ſchaͤe, dem Inhalt nah ein Lehrbuch, der Form nad 
ein herametriſches Gedicht. Wir leſen darin z. B.: 

Geber in ben Palaſt, ber nad dem Te wirb genennet, 
. Wenn auch an Geſtalt nimmer er aͤhnelt bem T. 
Dorten ſeht ihr Phaetons Sturz gemalt von Romano, 

Schaut ıc. 

Au ben anderen Saal (ber aftrofogifche beißt er) 

Bielfach in Belder getheilt, feltfam ein jedes gefält; 

lem Anſchein nach aum dies borofeopifite Weisneir, 

Ungewenbet bier auf ber Gonzaga Geſchlecht. 

Statt mir zu brechen ben Kopf mit ber wahren Deutung 
derſelben, 

Geh ih in den Saal, ber nach ber Pſyche genannt, 

Hiernach muß man ſich freilih wundern, warum der 
Verfaffer nicht lieber fimpelmeg tm reiner Profa geichrie: 
ben bat. Uebrigens ift ed löblich, daß er ſich nicht mit 
der bloßen Beihreibung begnuͤgt, fondern überall ein 
Kunſturtheil und zwar ein ſcharſes beifuüͤgt. Schwaͤrmer 
iſt er nicht, am wenigſtens für den Katholicismus in 
Staliew, denn unter Anderm fingt er von den Mönchen; 


Micht vergall' end Genuß bie Menge bes ſchwarzen Ges 
6 


ziefers 
Das dreitantigen Kopfs aͤberall ſchwaͤrmet und ſummt. 


Gewiß wird Jeder dieſes Buch trotz feiner wunder: 
lichen Form, mit Genuß und Belehrung leſen. 


43) Gedichte von Johaun Karl Martin Maurer, 
Nach feinem Tode gefammelt, Regensburg, Ros 
termundt, 1829. 


Die antifen Versmaaße, die Diotti and Horaz, 
bäufige Unrufen der Muſe, die Herbeigiehung bald 


JE 


griechiſchen, bald der altdeutſchen Mptbologie, die Namen 
Barde, CThuislon zc, verrathen auf den erften Blick, daß 


‚| der verſtorbne Dichter zur Schule Klopſtoks, Voſſens, 


Matthiſſons fih befannt hat. Insbeſondere aber hat er 
ſich Matthifon zum Mufter genommen, den er in der 
Landſchaftsmalerei nicht nur öfters erreicht, fondern auch 
übertrifft, fofern er wenigftend weniger Affeftation und 
Anſpruͤche bineinlegt, Seine detaillirten Naturgemälde 
ſchweifen freilich oft fo ind Kleinlihe wie die in Broded 
irdiſchem Vergnuügen in Gott, doch wenn man biefed 
Genre nur befgeidentiih für nicht mehr ausgeben will, 
ald es ift, warum follte man es im feiner Art micht gel⸗ 
= laffen? Alſo laſſen wir nur den Sänger im Walde 
nungen; . * ’ 


Wenn feſtlich des Bergwalds beſchattetes Grin 
Mit Golbe ſich fäumer und abendlich gläh'n 
Der Walbburg moderube Trümmer, 
Im roſigen Schimmer. 


* 


Da iſts fo bebaglich im Dammerungsſchein. 
Bald burch den romantiſchen Lerchenbaumhain, 
Bald unter alternden Eichen 
Im Dunteln zu ſchleichen. — 


Da fieht mich fein Auge, da lauſcht mich fein Ohr, 
Da het der Erinnerung magiſcher Flor 
Bor meinen fhmachtenden Bliden 
Bergaugnes Entzuͤcken. 


Da liet ich durch glänzende Birtenalleen 
Im Schatten von buftenden Straͤuchern zu geh, — 
Da weht im Hafelgeräjche 
Mir sühlende Friſche. 


Wie reigenb ertönt vom befebten Geſtraͤuch 
Ein frohes Koncertihen auf jeglichem Zweig? 
Wie munter ſchwaͤret bie Sprehe 

Bon luftiger Hoͤhe. 
[u j 
Da ſeufzet der Dompfaff fein Teiferes Ried, 
Da gaudelt-die Drojfel im mwanfenden Ried, 
Dort Gäpft auf zitternder Erle 
Die pfeifende Merie, 
* 


Da flattern Fint, Zeifig und Hänfline im Wind, 
Dort bader der Gruͤnſpecht am Buchengerind; 
Kier wuͤhlt im Moore fo leiſe 
Die Sanepfe nach Speiſe. 
. 
Hoch Hettert bad Eichhorn vom weitlihen Glanz 
Des Abeuds beſchienen, im fliegenden Kan; 
Keis mafcht im bergenben Graje, 
Der (gägterne Haſe. 


MNoch tiefer entfernt fih am eiffamen Weg, 
Mein Fuͤßtritt und wandelt durds bunte Geheg, 
Wo Taͤubchen Acffe ſich tauſchen 
Und Hirſche nur rauſchen. 


Wie daͤmmert fo ſchaurlg am Felſenkoloß 
Mir mofigem Soͤller dad gothiſche Schloß! 
ie dumpf ertönt aus ber Weite 
Des Kloſters Getäure! 
[7 
Die Mivfel erbleihen, matt glimmet ber Haln 
Im Pürpur. — noch blinket am bden Geſtein, 
Des Klaͤutners moſige Zelle 
Mit fliler Kapelle, 


Auch wildere Naturfcenen verfteht der Dichter im 
fhöner Sprache zu ſchildern: 


So bebt. wenn bligeträchtig bie donnernde 
Gewitterwolt in ſchaurige Mitternacht 
Den Erbtreis huͤut, der irre Wanb'rer, 
Ferne vom wirtbligen Baterlande, — 
D 
Der Berge Mipfel zittern, die Eiche ftärdt, — 
Es flürgt die Kanne in das ſchwarzwogige 
Gebruͤu des Bergſtroms; obne Fuͤhrer 
Betet der Wand'rer, und ſchweigt und ſtaunet. — 


Von dieſer Art ſind die meiſten und beſten Gemaͤlde 
des Dichters. Seine vielen Gelegenheitsgedichte an Der: 
wandte, Freunde, Gönner und fürftlihe Perſonen bages 
gen find von geringerem Werth und können mur ein lofas 
led Intereſſe anfpreden. 


44) Simmtliche Gedichte von Ehr. Fr. Dan. 
Schubart. Neue verbefferte Auflage. Drei 
Bände, Frankfurt a. M., Herrmann, 1829. 


Die kräftigen Gedichte bed wadern, von ber Zeiten 
Unbifl verfolgten Schwaben verdienen den Deutſchen in 
Erinnerung zu bleiben. Manches it darin freilich altmo⸗ 
diſch, allein dag gibt ihnen da einen biftorifchen und anti: 
quarifhen Werth, mo der poetiſche aufhört, Schubarts 
Perföntichkeit würde auch dann noch anziehn, wenn feine 
Gedichte minder gut wären. Die, worin er über fein 
bartes Mißgeſchick nämlich Mage, nicht weibifh winielt, 
find die ſchoͤnſten, und zugleich bie berübmteften, Wer 
keunt nicht das unfterbliche Gedicht, die Fürftengruft : 


Da lienen fie, die folgen Fuͤrſtentruͤmmer, 
Ehmals bie Bogen iurer Weit! 

Da Tiegen fie, vom fürwterlihen Schimmer 
Des blaffen Tags erhellt! 


Entfegen padt ben Wandrer hier am Haare, 
Geußt Schauer Über feine Haut, 

Mo Eitelkeit, gelehnt an eine Baare, 
Aus hohlen Augen ſchaut. 
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Un ihren Ume meinen Marmorgeifter , 

Doch falte Thraͤnen nur, von Stein, 

Und Tawend gruß vielleicht ein welfger Meiſter 
Sie einſt dem Marmor eim, 

Nun iſt bie Hand heraßgefault zum Knochen, 
Die oft mir kaltem Federzug 

Den Weifen. ber am Thron zu laut gefprocden, 
An harte Feſſeln ſchlug. 


Mir halten das Gebicht für zu befannt, ald daß mie 
auch noch feine ftärfiten Stellen anführen ſollten. Nicht 
minder fhön ift das vom tiefiten Schmerz ber Gefangen 
ſchaft diftirte Gedicht: Deutſche Freiheit. 


Da täpfe mir, beitige Freiheit, 
Die Hirrende Feffel am Arme, 

Daß ich ſtuͤrm' in bie Gaite 
Und finge bein Leb. 


Uber, wo find ich dich, beifige Freiheit, 
D bu, ed Himmels Erfigeborne? 
Könnte Geſchrei dich erwecken; fo foprie ich, 
Daß bie Sterne wantten, 
Daß bie Erb’ unter mir droͤhnte, 
Daß gefpaltene Felſen 
Bor bein Heillathum rolten. 
Und feine Pforten fprengten. 


45) Euthymia oder des Lebens Freuden, Ein dis 
daktifches Gedichte in fünf Gefängen von Dr. 
5 €, Ibling. Leipzig, Barth, 1829. 


Der Verfaſſer befingt in Herametern die Freuden der 
Natur, ber verihiebnen Lebenzftufen, der Gefellfchaft, 
der Wiffenfhaft und Kunft und endlib bie der Tugend 
und Religion. Er konnte um fo mehr überall zur Freude 
geſtimmt werden, als fein Geſchmack nichts weniger ald 
gewählt ift, denn er rechnet bie Lektuͤre Godſchede, Gleims, 
Ramlers, Tiedged, Kofegartend, Baggeſens mit unter 
die Freuden des Lebens, und zwar unter bie vorzügliche 
ften, Aus dem fentimentalen Lobe diefer Dichter, und 
aus dem gänzliben Stillſchweigen von Tieck, Arnim, 
Uhland, Müdert, Heinrih von Nleit, Hoffmann ıc., 
io wie aus ber alterthümlicben Sprade, Anrufung der 
Lyra, häufigen Gebrauch griehifher Namen ꝛc. erficht 
man, daß der Verfaffer der Altern Dichterſchule angehört, 
die ibm. allein Freude machte. Mir mwolen ihm dieſe 
Freude nicht verbirtern, obgleih wir fie auch nicht theis 
len können. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Redigirt von Dr, Wolfgang Menzel. 





Unipverfitätswefem 


Die Geſammthochſchule der Schweiz und die Unis 
verſitaͤt Baſel. Von Dr. Trorler, Profeffor 
ber Philofophie an der Hochſchule Baſel. Trogen, 
Meyer und Zuberbähler, 1830. 


Einer ber audgezeichnetften, wenn nicht ber audge 
zeichnetſte der jezt lebenden fchweizerifhen Gelehrten, ber 
Philoſoph Troxler, ſprach in der Vorrede zu feiner jüngft 
erfhienenen Logik den Munfh and, bie Univerfität Ba 
fel mödte, ihren ehemaligen Glanz erneuend, bie ge: 
meinfame Landesuniverfität für die gefammte Schweiz 
werden, und damit fie bied werden koͤnne, möcten die 
einzelnen Kantone jede Fleinlihe @iferfüchtelei großberzig 
abwerfen und möchte Bafel felbft feiner Univerfität einige 
weientlihe Verbefferungen geben, die fie wuͤrdiger machen 
könnten , jene größere Beſtimmung als Landesuniverfität 
zu erfülen, In diefem Wunſch ift nichts enthalten, was 
nicht jeder, der die Schweiz kennt, mit vollem Kerzen 
unterfbreiben müßte, Baſel felbit hat den Wahrheitsfinn 
und die Geradheit des Mebenden geehrt und ohne ſich 
durch feinen Tadel gefränft zu fühlen, ihn vielmehr zur 
sbärigen Mitwirkung für dad Beſſere felbit an die Unis 
derfität berufen. Dagegen bat Demwette, der ruͤhmlichſt 


befannte Theologe , ſchon feit Fahren Profeſſor und felt 
Kurzem and eingebürgert in Bafel, eine Vertheidigung 
des von Zrorler angegriffenen gegenwärtigen akademiſchen 
Beitandes bruden lafen, worin er unter anderm fagt: 
„Den Heren Trorler find die Hinderniffe, melde der 
Erfüllung ſeines Wunſches entgegenftehen, ſchwerlich une 
bekannt; er wird fie mit mir vorzüglich in ber, bei einer 
bürgerihaftliken Verfaſſung natuͤrlichen, allzugroßen Vor: 
liebe fuͤr das Heimiſche und in der Abgeſchloſſenheit des 
beſondern Gemeinweſens finden, Welcher Kanton mirde 
ſich wohl entſchließen, feine höhere Lehranſtalt (heiße fie 
nun Univerſitaͤt, Alademie oder Gymnaſium) zu Gunſten 
einer zu errichtenden Geſammtanſtalt aufzuopfern? Jede 
irgend in wiſſenſchaftlicher Hinſicht bedeutenbe Kantond: 
ſtadt würde ſich keiner andern wiſſenſchaftlich unterordnen 
wollen, ſo wie ſelbſt diejenigen, welche wenig wiſſenſchaft⸗ 
liche Mittel haben, wenigſtens ihre Kandidaten der Theo— 
logie felbit bilden wollen, Es gefcieht in dem einen und 
andern Kanton, daß ein einziger Profeffor der iCheologie, 
ja wohl nur ein Pfarrer, den jungen Theologen bie ganye 
wiſſenſchaftliche Bildung gibt, damit fie nicht nöthig ha⸗ 
ben, auswärts zu geben. Bei biefer Gefinnung balte 
ih den Wunf einer großen Gefammtanftalt vor der Hand 
noch für unerfüllbar.“ 

Es ſcheint und feltfam, daß mit diefer leider nur 
alzumahren Schilderung des status quo eine Entihulbis 
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gung gemeint ſeyn fol. Wer laͤugnet es, daß die Hin: 


derniſſe da find, aber es kommt ja eben darauf au, 


fie zu überwinden, da fie einer anerkannt guten Bade 
im Wege ſtehn. Und damit überwindet mem fie nicht, 


daß man fie für unuͤberſteiglich erklärt, ehe man noch 


den Verſuch gemacht hat, fie zu überfteigen, fondern ar 
- Damit, daß man unerſchrocken erklärt, biefe Hinderniſſe 
folten nicht da fern, fie beruhen in Werhaͤltniſſen, die 
einer Aenderung wohl fähig find, fie Finnen weggeraͤumt 
werden, wenn mur die Schweizer ihren wahren Wortheil 
und ihre wahre Ehre ind Auge faſſen wollen. In der 
That, mie edel auch in fo vieler Hinfiht die Anhaͤnglich⸗ 
keit an das Heimifche ift, fo wird fie doch eben unedel, 
wenn fie in Engherzigkeit, Spießbürgerlichkeit und in 
einen Egoismus ausartet, der, weil er nicht zum Wohl 
und zur Ehre des Ganzen beitragen will, au vom Wohl 
und von der Ehre ded Ganzen feinen Antheil empfangen 
Tann. Kann nicht beides fehr wohl meben einander ber 
ſtehn, der Provinzialismus und die Nationalität, 
Mortheil der lofalen Unabhängigkeit und des gemeine: 
men Zuſammenwirkens zu einem allen gleich beiligen, 
und nur dur die Wereinigung zu erreihenden Zwecke? 
Wird, um bei dem gegebnen Falle ſtehn zu bleiben, dad 
Wohl irgend eined Schmweizerfantond gefährdet werden, 
wenn fie auch alle ihre dem Studium ſich wibmende Soͤhne 
nad Baſel ſchicken? Iſt der Gewinn, den wohlausgebilbete 
Juͤnglinge in die Helmath mitbringen, nit ungleich hoͤ⸗ 
ber zu ſchaͤten, als die geringen Unterhaltungskoſten, die 
fie and dem Lande fchleppen, indem fie auswärts ftudi- 
zen? Und fchleppen fie dieſe kleinen Summen nicht den: 
noch hinaus, ja noch größere, foferm fie auf weit ent: 
kegnen Univerfitäten ftudiren? Das ift einmal unmöglic, 
daß jeder Kanton feine eigne Untverfität haben fann, und 
wir glanben nicht zu irren, (denn wir ſprechen nicht blos 
vom Hoͤrenſagen), daß die eingelnen Kantone, wie Zu- 
rich, Bern, Luzern, Solothurn, ſowohl wiſſenſchaftlich 
als politiſch und oͤkonomiſch fehr viel gewinnen würden, 
wenn fie ihre zwitterartigen Lyceen, bie für Opmmnaflen zu 
viel und für Imiverfitäten zu wenig find, auf bloße wohlor⸗ 
ganifirte Gymnafien reduzirten, und dagegen durch an: 
ftändige Stiftungen im Baſel dieſe Univerfität als bie 
gemeinfame aller Kantone, alfo aud als ihre eigne, in 
der Meife emporböben, wie die Imiverfität Jena burd bie 
gemeinfamen Stiftungen and unter der gemeinfamen Obhut 
ter Heinen ſaͤchſiſchen Fürftenthämer im fo ſchoͤnen Flor ge 
kommen if. Wie, wenn Gothe, Meinungen, Hildburg⸗ 
Yaufen „ Altenburg auch lauter Meine Univerfitäten wären, 
würde Thüringen fi dabet wohl befunden haben ? Würden 
Die Thüringer nicht weit größere Koften aufgewendet has 
Ben, um weit geringere Mefultate zu gewinnen ? Und 
würde jemald die Stadt Jena eine fo große Nolle in der 
Geſchichte des menfhlihen Geiſtes haben fpielen koͤnnen, 






wurden je fo unſterbliche Namen unter ihren Lehrern ges 
glänzt haben? 

Mau. muß auch an die Zeit denken, in der wir 
leben. Iſt rin engberziges, eiferfüchtiged, argwoͤhniſches 


‚Benehmen bder- Schweigerfantone gegen einander, wenn 


ie, fo vor allen. jet zwetmäßig? Will man dem Zufall, 
der immer von außen formt, und baber felten Heil 
bringt, alles überlaffen, und felbft nichts thun? Im 
welchem fhönern Symbol aber Fönnen bie alten Eidsge⸗ 
noſſen die Einigkeit ihrer Gefinnungen ausdrüden, ald 
in der Gründung einer Landeduniverfität, einer Meprä: 
fentation nicht des Kantons:, fondern des Nationals 
geiftes? 

Demwette bemerkt ferner wegen Troxler, diefer hätte 
das Beſtehende „mit mehr Liebe“ beurtheilen ſollen. 
Ohne Zweifel ſchiet es fi für einen Theologen mohl, 
alles ans dem Geſichtspunkt der Liebe zu betrachten; 


‚ allein wie wünfhten doch von ibm zu erfahren, ob er 


eine beffere Liebe kennt, als die Liebe zur Wahrheit und 
zum Mecht, und diefe gerade ift ed, die wir in Trorlerd 
Schrift im vollem Maaße finden, Wir meinen nicht, 
daß eine Liebe, die das Unvolllommene, um nicht zu 
fagen Schlimme, befhönigt, trgend qriſtlich fen. Alles 
zum Beſten kehren, heißt nicht alled, was nicht gut ifk, 
doch gut heißen, ſondern es beißt, das Nichtgute in ein 
Gutes verwandeln. Demnach hätten wir von Demette 
eher erwartet, er werde bad Mecht in Troxlers Votum 
durch fein gewichtiges Votum verftärten, anftatt daß er 
ed num vieleicht gefhmwächt bat. Melde gute Meinung 
auch Dewette gehabt haben mag, fo dient doch fein Wis 
derfpruch im ber That nicht ber guten Sache, und ber 
neue Schweizerbürger hätte immerhin alfe alten Tugen⸗ 
den der Schweizer in ſich aufnehmen koͤnnen, ohne zugleich 
ihre alten Febler zu entſchuldigen. 

Die Schrift enthält außer dem Abdrud jener Mors 
rebe Trorlerd, Dewettes Meplif und Trorlers Duplit noch 
eine Geſchichte der alten Univerfität Baſel und eine aud: 
führlihe Schilderung ihres gegenwärtigen Beitandes, eim 
intereffantes hiſtoriſches Dofument für Mit» und Nach⸗ 
welt, M. 


Lyriſche Dicht kunſt. 
(Bortfegung.) 


' 45) Auswahl von Gedichten zu deklamatoriſchen 


Uebungen. Bon Aloys Klar, Prof. in Prag. 
Prag, Krauß, 1829. 


Diefe Gedichte find dem um bie Beförderung der 
Wiſſenſchaften vielfah verdienten und deshalb im ger 
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ſammten —*& hohe Achtung genleſſenden Oberſt⸗ 
durgarafen von Chotek zugeeignet, und begleitet von einer 
Weberfiht der auf der Univerfität zu Prag eingeführten 
Dettamirübungen fo mie andrer Förderungen des guten 
Geſchmacks. Mit Vergnügen fehn wir übrigen Deutfchen 
das Gedeihen der Poeſie in. Neftreih und das immer haͤu⸗ 
figere Auftreten ausgezeichneter dichterifher Talente das 
felbft. — Die vorliegenden Gedichte find zum Behuf des 
Deklamirend gefammelt, daher größtentheild unfern bes 
rähmteften Dichtern entlehmt. Finden fi auch mande 
von oͤſtreichiſchen Dichtern darunter, bie wir mit vorziigs 
ilderen andrer Dichter vertaufcht haben wuͤrden, fo koͤn⸗ 
nen wir dieſe lofale Ruͤckſicht doch nicht mißbiligen, 


46) Auswahl moralifcher Erzählungen und Ger 
dichte für die Jugend von J. G. Melos, her 
ausgegeben von Schwabe Frankſurt a. M., 
Jaͤger, 1830. 


Mir find zwar den platten, ja nicht felten indecenten 
moralifhen Gemeinſpruͤchen, Die in ben fogenannten 
Spruchbuchern alljaͤhrlich in Deutſchland ein Paar Mil: 
lionen unſchuldigen Kindern eingeblaͤut werden, herzlich 
feind, doch noch weit mehr den nur in der Form feine⸗ 
ren Plattituden, den ſogar des lezten moraliſchen Hebels, 
des Ernſtes entbehrenden Phraſen Goethes, wo er in 
Lehrbrieſen, Tagebuͤchern, Aphorismen und zahmen Zenien 
Lebensweisheit zu predigen unternimmt. Sollte irgend 
eine Privaterziehungsanftalt verrüdt genug ſeyn, bdergleis 
chen verfifigirte Seichtigleiten des Übrigens großen Dich: 
ters unſchuldigen Alndern ald Megeln bee Moral am die 
Hand zu geben, fo wäre es ftreng zu tadeln, vollends 
aber muß man ed ruͤgen, wenn dergleichen durch Jugend» 
friften verbreitet "werden fol, In der vorliegenden 
Cammlung, die zur Erbauung der Jugend beftimmt ift, 
finden wir eine Menge Sprüde von Goethe, z. B. 


1 
Dad Bee 


Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Gtabt gefommen , 
Sondern bleib am flilen Drte 
Bo Du einmal Play genommen, 


Schaue dann number nach Weifen, 
Und nah Maͤchtigen, bie befehlen; 
Jene werben unterteilen, 

Diefe That und Kräfte ſtaͤhlen. 


Wenn Du nö und gelaſſen, 
So beim Staate trew geblieben, _ 
Wiſſe, Niemand wirb Di baffen, 
Und Dig werden viele lieben, 


Und ber Fuͤrſt ertennt bie Treue, 
Eie erhält bie That lebendig; 
Dann bewährt ſich auch das Vene, 
Naͤchſt dem Alten erft beſaͤndig. 


Wober ich am? Es iſt noch eine Frage, 
Mein Weg bierber, der ift mir taum bewußt, 
Heut nun und bier am Kimmerfrohen Tage 
Begegnen ſich wie Freunde, Schmerz und Rufk 
D fühes Sluͤct, wenn beide ſich vereinen! 
@infam, wer möchte lagen, moͤchte weinen ? 


Iſt das Moral für Rinder? Doch jedes Ding bar 
feine Urfahe, der Herausgeber, Herr Oberkonſiſtorlalrath 
Schwabe, lebt in Meimar, der Verfaſſer Melos lebte, 
ehe er ftarb, auch daſelbſt und Goethe lebt bekanntllch 
auch daſelbſt und ift Minitter, Da darf man fih über 
dad, was Schelling Schweifwedelei nemit, nicht wundern, 
aber fann man mit dem Schweif nicht wedeln, ohne da 
mit der gefunden Vernunft im bie Augen zu ſchlagen? 
FR es nicht die plumpſte Schmeichelei von der Melt, 
Goethes Haupt im einer pädagogiihen Glorte glänzen zw 
laſſen, und ohne alle befonnene Auswahl Gedichte vom 
ihm, die ganz und gar nicht auf die Jugend berechnet 
find, blos weil fie von ibm find, der Jugend aufzu—⸗ 
dringen? 


47) Kleine Gedichte für Kinder des zartern Alters 
von Hieronimus van Alphen. Nah dem Nies 
derländifchen uͤberſezt. Effen, Baͤdecker. 


Obgleich diefe Gedichtchen gar naiv, verſtaͤndlich und 
recht lindllch ſind, fo kommen doch auch Stellen darin 
vor, die wir gerade nicht empfehlen moͤchten, z. B. 


Die Traube gab mir Water heut”, 
Weit im fo fleißig Term", 
Ich eñ fie num mir Luft und Freud’, 
Denn Trauben mag Ich gern. 


Mohr ziemt dem Kinde froher Siun, 
Dem Fleiß Im Herzen wohnt. 
Ich werbe, wenn ich einſig Bin, 
Fa Immer gut belohnt, 


Wenn man auch Rinder mod nicht feſt Äbergeugem 
kann, daß fie das Gute rein um des Guten willen thum 
foden, fo iſt ed doch wohl dberftiffig, wenn nicht ſchaͤd⸗ 
lich, ihnen immer den Lohn guter ae vorzubals 
ten: In einem andern Liedchen: 


Muͤſſig mid herum gm treiben ,- 
Iſt doch große Albernheit. 
Beren, lernen, ſpielen, ſchreiben 
Aues dies hat feine Zeit, 


— 476 — 


Multer kounte mich nicht lieben, 
Trieb ich nichts als Muͤſſiggang. 
Das heißt, fagt fie, tagedieben, 
Und das Leben währt nicht laug'. 


it der Teste Werd für Kinder unpaſſend, denn Kinder 
tönnen und follen noch nicht am die Flucht des Lebend, 
an den Tod denlen. 


48) Lieber für die Sugend von H. A. von Kamp. 
Eſſen, Baͤdecker, 1830. 


49) Der jugendliche Saͤngercher. Eine Auswahl 
aus den Liedern für die Jugend von H. U. von 
Kamp. Drei» und vierflimmig in Muſik gefezt 
für die obern Klaffen der Elementarfchulen und 
für den Familienfreis von MW. Medelmann. 
Erſtes und zweites Heft. Effen, Bädeder, 
1830. 


Auch in diefen übrigens fehr gut -gemeinten frommen 
und edlen Liedern finden ſich Stellen, die dem jugendlichen 
Alter nicht wohl angemeflen find. So follen die Kinder 
z. B. bei der Ankunft eines neuen Lehrers fingen : 


Sey und willtommen bier! 

So jauchzt entgegen Dir 

Der Liebt Ruf. 

Du fominft, von Gott gefandt, 
Uns an ber treuen Hand 

Zu führen himmelwaͤrts — 
Wels cin Beruf! 


Es ift wohl nur Sache bed Lehrers, fo ernft über 
feinen Beruf nachzudenken, nicht die der Kinder, Die 
mohlmeinenden Erzieher, die in Proſa und Verfen der 
Yugend ihren Beruf und ihre wechfelfeitigen Pflichten Kar 
gu machen tradten, ‚vergeffen darüber zu fehr, daß es 
weit mehr Pflicht ift, den Beruf zu erfüllen, ald darüber 
zu refleftiren, und daß fie es oft verfäumen, ibn zu er 
fügen, indem fie zu viel darüber refleftiren. Man benfe 
fih z. B. Kinder, für die doc eben ſolche Bücher einzig 
und allein geſchrieben find, mit der Lektüre, vieleiht mit 
dem Auswendiglernen berfelben befkäftigt. Wie viele 
edle Seit verlieren fie darüber, wie vieles Nuͤtzlichere 
Eönnten fie in diefer Zeit thun! Der Lehrer muß ma: 
hen, daß ibn die Kinder lieben, aber es ihnen nicht 
fagen, daß fie ihn lieben follen, denn wenn er es ihnen 
auch hundertmal ſagte, und er könnte ed nit maden, fo 
wäre es all umionft. 


50) Blumen und Früchte für die Kindheit und das 
erfte Jugendalter. Zur Bildung des fittlichen 
Gefühle und zur Uebung im feinen ferlenvollen 


Vorträge. Bon Gläfer, : Hannover, ' Hahn, 
1830. ——— 
Eine ſehr gemiſchte Sammlung.’ Liedchen wie das 
folgende: 


Das Kind und’ die Stiege, 
D weh! das war ein harter Stich; 
Du bbſes Thier, Ba hab ih dich ⸗ z N 
Du flioft mid nimmer wieder, ' = ı 
Jezt reiß ich bir bie Flügel ab, 
Im Laubfroſch finde nun dein Grab; 
Er falude gleich dich nieder. 
Dod wein, ich will nicht grauſam feun,. 
Es wäre haͤßlich, wäre klein, 
Wollt ih an bir mid raͤchen. 
In Kindesbruſt wohnt milder Einn; 
Drum Heined Thierchen, fliege bin. 
Muße nur micht wieder ſtechen! 
find ganz paſſend für das zartere Alter, weil fie unmit⸗ 
telbar im täglichen Leben anwendbar find, obgleich der 
Ausdruck 
Sn Kinbeöbruft wohnt milder Sinn 


nichts weniger ale kindlich ift, da Kinder den Unterfchted 
zwifchen ihrer eignen Sanftmutb und ber männlichen 
Rauheit noch nicht mahen können. Sehr viele, ja die 
meiften andern Lieder liegen leider noch weit mehr über 
den Finblihen Horizont hinaus, So wird z. B. glei 
im erften Gediht eine Lilie redend eingeführt, die ihre 
eigne Unfhuld mit der des Mädchens vergleicht, zu bem 
fie ſpricht, als ob es nicht gerade der Tod ber Unſchuld 
wäre, von ihr zu reden. er den Mädchen von ihrer 
Unſchuld vorpredigt, gebt unwillkuͤhrlich oder willkuͤhrlich 
allemal barauf aus, fie darum zu bringen, und wenn 
ein Mädchen felbit von ihrer Unſchuld ſpricht, fo bat fle 
fie bereitö verloren. Hier kann der Pädagoge wahrlid 
nicht zart, nicht ſtumm genug ſeyn. Es gibt eine Zeit, 
wo die Meinberge jedermann, felbit dem Beſiher vew 
fchloffen bleiben, wo Niemand die allmaͤhliche Meife des 
jungen Trauben ftören darf, . Eine ſolche Zeit gibt ed and 
in ber Entwidiung der Jungfrau, und Niemand follte 
da, wo wahre Unſchuld ift, fo plump fern, Redens von 
ihe zu machen, meil der blofe Hauch des Mundes, ber 
dad Wort ausfpricht, ihren keuſchen Spiegel trübt, Ein 
Gedicht ferner, das folgendermaaßen anbebt ; 

Im weiten Reich ber Phantaſſegebilbe, 

Da beimer ſich ein raͤthſelbaftes Thal, 

In welchem bald durch glücdtiche Geſilde, 

Bald zwiſchen Dorn und Felſen ohne Zahl. 

Ein maͤcht'ger Strom ſich windet, deſſen Kraft 

mir jeder Well' ein neues Bette ſchafft. 


diirfte wenigſtens „für die Kindheit und das er ſte Iu: 
gendalter,“ wie auch-der Titel fagt, gang unpaffenb fepn. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Tafhenbüder auf 1831. 
15) Novellenkranz von Ludwig Tieck. 


Titeltupfer: ein weibliches Porträt, bad dem Leonardo 
da Vinci zugefhrieben wird, geft, von Fleifhmann. Sos 
dann ſechs Darftellungen aus Tiecks Dltavian, geft. von 
Schwertgeburth und Ludw. Meper, alles recht artige 
Almanachskupfer und folider, ald man fie gemöhnlic fin 
det. — Den Inhalt bilden zwei Novellen von Tieck. Die 
eine iſt der zweite Theil ded Dichterlebens, deſſen 
eriter vor einigen Jahren in der Urania erihienen war, 
Bekanntlich bat in diefer ſchoͤnen Novelle der Verfaſſer 
verfuht, und die Perfon und das Zeitalter Shaledpeared 
näber zu bringen. Wer vermöcte das beffer, ald Tieck, 
der in Shafedpeare wie in einer andern Natur lebt und 
mebt, und deſſen erfhöpfende Studien ber Altern an 
Shakespeare ſich knuͤpfenden englifchen Literatur und Ge: 
ſchichte allgemein bekannt find? Wir ſahen uns indeß 
veranlaßt, bei Erfheinung des erften Theiles jenes Dich⸗ 
terlebens, einen leifen Smweifel auszuſprechen, ob der 
wirklibe Shaledpeare genau dem Bild entſprechen möchte, 
das und Tiet von ihm gegeben. Cs ſchien und, das 
Bild Goethes babe ſich zumellen unwillkuͤhrlich dem Zeich⸗ 
ner untergeſchoben, denn manche Reden Shalespeares, wie 
Tieck fie in jenem erſten Theil der Novelle anfuͤhrt, ath— 


meten mehr die vornehme Kälte und felbftgefällige Wohl⸗ 
redenheit eined modernen, auf feinen Lorbeern ruhenden 
Kunftheroen, wir möchten fagen eines artiftifhen Mel: 
lingten, als die fi hingebende Natürlichkeit und das 
jugendlihe und dichterifhe Feuer eined noch im eriten 
Schaffen begriffenen Geifted. Diele Bemerkung, die ſich 
und bei ber Lektüre des erſten Theiles aufdrängte, paßt 
indeß nicht mehr auf ben zweiten Theil der Novelle. Im 
diefem leztern tritt Shakespeare überhaupt weniger redend 
und mehr handelnd auf, und wir finden ihn im Schooß 
feiner Familie und in ben Armen ber Liebe wieder, wo 
denn die Kunft und ihre Streit der Natur weichen muß, 
— Ghalespeare verläßt mit dem jungen Grafen Sout⸗ 
hampton, der zugleih fein Freund, Geiiebter, Schüler 
und Gönner ift, die Etadt London, um zum erftenmal 
in feine Heimath, die ihn einft verſtoßen, zuruͤckzukehren 
und eine Ausföhnung mit feiner Familie zu bewirken. 
Mir erfahren, daß Chafedpeare and jugendlicher Unbe—⸗ 
Tonnenheit, faum dem Snabenalter entwachſen, fich mit 
einem rohen Landmädchen in ein Ehebuͤndniß eingelaffen 
babe, daß er, von einem böhern Geift getrieben, ſich in 
feinen bürgerlihen und bäuslihen Beruf nicht recht babe 
finden können und dadurch mit feinem ftrengen Mater 
und feiner, ibm an Zabren überlegenen und gemeinen 
Frau verfeindet, von diefem endlih dahin gebracht wor: 
den fep, zu entfliehen. Set, als ein ſchon berühmter 
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und allgemein hochgeehrter Dichter, glaubt ex vor dem 


Vater in einem beſſern Licht wieder erſcheinen zu koͤnnen, 


und zugleich iſt es ſeine Abſicht, ſich von ſeiner Frau 
ſcheiden zu laſſen. Sein Vorhaben wird gluͤcklich ausge⸗ 
führt, Der Vater, der den Sohn von Grafen und Her: 
ren gefeiert fieht, verzeiht ihm gern und die Frau, iezt 
mehr ald je dem Dichter entfremdet, macht keine Schwie · 
rigfeit, dad beiden läftige Band der Ehe zu trennen, 
Shakespeare kehrt zuruͤck und wirft fih mit dem ganzen 
Feuer einer poetifhen Leidenfhaft im die Arme eines 
teizenden Mädchens, aber eine Kollifion diefer Schönen 
mit feinem Freunde Southampton macht, baß er beide 
verliert. Tieck bar dem Dichter durch biefe fchmerzlichen 
Situationen mit ungemeiner Zartheit durchgeführt, Mel: 
be Wunden werden dem feinfüblenden Herzen durch die 
Bamiliengemeinbeit und dann durch die Enttäufbungen in 
Bezug anf die Geliebte und den Freund, bie ihm theuer: 
ſten Wefen, geſchlagen, und wie durchaus edel benimmt 
er fih in dem einen wie in dem andern Falle! Wicht 
minder ſchoͤn ift Shakespeare im Gluͤck feiner Liebe ge: 
fhildert. Hier gewinnt Ziel eine Wärme, eine blühende 
Sprahe ber innigften Zärtlichleit wieder, wie fie nur 
in feinen Jugenddichtungen ſich findet. Ueberhaupt lafen 
wir feit lange nichts mehr, was noch auf ein Vorhanden⸗ 
fen der Liebe in unfern Dichtern bindenten Tönnte, 
Phrafen bie Menge, aber die wahre Sprache bes Her: 
zeus ſcheint eine tobte Sprache geworden. Wie kann 
man auch nod zörtlih fepn, wenn man nicht mehr na 
türlich iſt. i 

Mir halten dieſes Dichterleden für eine der fhönften 
Dichtungen Tiecks und können ihre Lektüre den Freunden 
des Schönen nicht genug empfehlen. Die zmeite Novelle 
dieſes Taſchenbuchs, die Wunderfühtigen, ift nit 
von fo tiefer Vedeutung, obgleih wie alles von Tieck, 
ſchoͤn aefchrieben und reih an Menfhenfenntniß und cha: 
rafteriftiiten Ehilderungen, Am biefer Novelle werden 
bie Mifbräude der geheimen Orden zu ber Zeit, ba fie 
befonders in Preußen (unter Friedrib Wilhelm IL.) Mode 
mar, in Tiecks befannter heiterer und ironifcher Meife 
anſchaulich gemacht. 


16) Taſchenbuch fuͤr Damen. 


Immer bleibt dieſes Taſchenduch in Hinſicht auf kuͤnſt 
lerifcbe Ausſtattung in Deutſchland das erſte und einzige 
in, feiner Art. Die zehn engliihen Stahlſtiche ded vor: 
liegenden Jahrgangs find wieder von der höditen Meifter: 
ſchaft, befondersd das Titelblatt, der Prophet Samuel als 
Kind, gemalt von Holmes, geft. von Woolnoth, ferner 
die beiden Landichaften, Boa:Ghaut und Benares in 
Ditindien, erftere von E. Finden, lejtere von 9. Garter 
geſtochen, fodann das böchft ergögliche Bild von Laudfeer, 
geit,, von Graves, das einen Affen darſtellt, der eine 


Kate gepadt hat und mit der Pfote berfelben von einem 
heißen Ofen Kaftanien herablangt. (Die Abſicht des Affen 
it blos, wie ſchon die Richtung feiner gierigen Blicke 
zeigt, der Kaftanien habhaft zu werben, und nicht, wie 
es im erflärenden Tert beißt, fih an der Kage zu rächen, 
Im Tert wird der Kaftanien gar nicht gedacht.) Unter 


den übrigen Stahiblättern zieht vorzäglih das von E. 


Finden, eine Copie der berühmten Eſther von Martin, 
die Aufmerkfamteit auf ih. Diefer Stecher ift befannts 
lih der erfte Meifter in der Kunft, in dem Bleiniten 
Daum die größte Menge von Figuren und in kaum fichts 
barer Niedlichkeit noch immer unterfchiebbare Gegenitände 
zu zeichnen, und er bat dieſes außerordentliche Talent, 
das wir in den frübern Jahrgängen dieſes Taſchenbuchs 
fhon zu bewundern Gelegenheit hatten, auch biedmal 
wieder bewährt, Die übrigen Stahlſtiche find gleichiags 
ſehr ſchoͤn, obgleich wir jenen den Vorzug geben. 

Den poetifhen Inhalt eröffnen Gedichte von 
König Ludwig von Bavern, denen Gedichte von 
Goethe folgen. König Ludwig fingt den Ruhm ber 
deutſchen Helden, bie in dem lezten Kriegen gegen Frank 
reich ſich ausgezeichnet, beflagt im einem zweiten Gedicht 
die Wehen, ohne bie in ber Kunft nichts Großes entite 
ben faun (wie der Wurzel, aus der die fhönfte Bluͤthe 
feimt, doch immer etwas ſchmutzige Erbe anhängt), und 
preift im einem britten die Griehen glüdlih, ihren 
großen Kampf geendigt zu ſehn. Die zwei Goethiſchen 
Gedichte find blos Gelegenbeitsgedihte. Der Stern 
von Sevilla, ein Zrauerfpiel von Zedlitz, hat nicht 
wenig Aehnlichleit mit dem treuen Diener feined Herrn 
von Grilparzer. Der Gegenftand iſt folgender, König 
Saucho von Kafilien verliebt ſich in die ſchoͤne Sevillanes 
rin Efirella Tabera, ftellt ihr nach und wird darüber vom 
iprem ftrengen Bruder, Buſtos Tabera, beleidigt, Er 
wi ſich rächen, doc anf eine ehrenvolle Weiſe, und fors 
dert daber einen feiner Edlen, Ortiz, auf, ſich mit feis 
nem Feinde zu ſchlagen, den er ihm anfangs noch nicht 
nennt, Drtiz gibt fein Wort, dieſen Ehreubandel des 
Königs mit feinem Schwert auszufehten; und num erik 
erfährt er, dab es Buſtos it, mit dem er Kämpfen foll, 
fein treufter Freund und der Bruder feiner Braut, denn 
Ortiz ift mit Eftrella verlobt, Allein er bat einmal ſein 
Wort gegeben und niemals bricht Died ein kaſtiltſcher 
Edelmann, alio fordert er Buſtos zum Duell und tödtet 
ihn, Er wird bieranf ald Mörder verhaftet, und der 
König uhr ibn lange auf die Befreiung warten, Ortiz 
felbft aber ift viel zu lopal, ald daß er ſich Die Freiheit 
dur Entdedung des königliben Gebeinniffes erkaufen 
ſollte, ja er ift fogar bereit, bad Schaffot zu beiteigen, 
ohne zu verratben, daß er nur im Wuftrag feines Herrn 
gehandelt. Endlich ſchaͤmt fi der König doch, ihn bins 
richten zu laſſen und befreit ihn, doch bleibt das Band 
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mit Eſtrella für immer zerriſſen. — Wir ehren nichts 
hoͤher als die Ehre, aber eben darum verlangen wir bie 
Ehre immer nur im Einklang mit der Natur und Mer: 
uunft, „nicht fie. durch, Unnatur und Unveraunft lächerlich 
gemacht zu fehn. ‚In ber That finden wir zwifchen dem 
Iopalen Kaftilianer ‚und dem Indianer, der fih auf Ber 
fehl feiner tätomwirten Majeftät ſtehenden Fußes die Nafe 
wegiääneidet , einen nur geringen Unterſchied, und es 
duntt ung, dieſer Aberwitz ber Ehre fey felbft: in feiner 
Schrecklichleit bied lächerlich, und hoͤchſtens in der komi⸗ 
fen Poefie brauchbar, wie im Don Ranudo be Colibra⸗ 
dos. Uebrigens iſt dad Trauerſpiel in fehr ſchoͤnen Ver: 
fen geſchrieben. Es folgen Gedichte von Eduard 
von: Sy nf, heiter Inhalts; fehr wohllautend und 
gefeilt. Dann die Erfindung bed Porzellang, 
eine geſchichtliche Novelle von Ludwig Mobert, nad feiner 
Art munter vorgetragen. Dann Maria da Gloria, 
ein Feiner Liederfrang von Molfgang Menzel und 
einige Weberfegungen aus Lamartines Harmonien 
von Guſtav Schwab, 


17) Raumers hiftorifches Taſchenbuch. 


Der zweite Jahrgang dieſes Taſchenbuchs entſpricht 
soltommen dem erften. Das Titeltupfer ift ein Porträt 
Kaifer Marimilians 1. Den Inhalt bilden wieder hiſto⸗ 
rifche Stizzen: 4) die Gefchichte Deutfhlande von 1558 
bis 1630, umfaffend ben. dreißigiährigen Krieg und def: 
fen Vorbereitungen, vom Herausgeber, F. von Ram 
mer. Gelehrſamkeit, Gefinnung und Stol des berähm: 
ten Verfaſſers dürfen als befaunt angenommen werben. 
R)) Herzog Albreht von Preußen und bad gelehrte Weſen 
“feiner Zeit, von F. Voigt. Diefe fehe intereffante Qbs 
handlung beichäftigt fih mit ber Geſchichte nicht nur Kür 
nigebergs, fondern aud andern Univerfitäten” und na: 
mentlich mit der barbarifhen Polemik der damaligen Zeit. 
5) Vorbereitung und Ausbruch des Aufſtandes der Grie⸗ 
Ken gegen die odmanifhe Pforte, von 2. Wachler, aus 
warmer fräftiger Feder gefloffen. 4 und 5) Biographien 
des Audronikus Komnenus von F. Wilken und bed 
Heinrich Stephanud von F. Paſſow. 


18) Hormayr’s Taſchenbuch für die vaterlänbifche 
Geſchichte. 


Auch dieſes Taſchenbuch iſt feinem bisherigen Cha— 
ralter tren geblieben. Als Titeltupfer iſt diesmal das 
Vortraͤt des Krouprinzen son Bayern gewählt, die uͤbri⸗ 
gen Kupfer fielen die Portraͤte des Grafen von Armand: 
herz, bapriiben Minifterd, und mehrerer oͤſtreichiſcher 
Herren dar, wie denn auch der Herausgeber mit ſeiner 
Ahnentafel, oder Geſchichte der ausgezeichnetſten Gefchlech: 


ser Oeſtreichs fortfährt. Außer dieſer Ahnentafel bilden 
den Inhalt, wie bisher, theils hiſtoriſche, meiſt archiva— 
riſch⸗ antiquariſche Skizzen, theils Volksſagen und Ro— 
manzen. Unter den erſtern zeichnet fi beſonders das 
hiſtoriſche Tagebuch für Bapern aus, in welchem nach 
dem Datum alle wichtigen Begebenheiten der. baprifchen 
Geſchichte aufgezählt find, ferner der Heerzug des Ungars 
koͤnigs Andreas IH. nach Oeſtreich, die Allinger Schlacht ır. 
Unter den Gedichten ſtehn zwei von E. v. Schenk voran, 
dann folgen mehrere von U, Grin, Seldl und Duller. 
Auch werben eine Anzahl fhöner Sagen und Legenden 
in Proſa erzählt. - Der reihe Inhalt dieſes Taſchenbuchs 
macht ed eben fo unterhaltend, als belchrend für den 
Freund der Gefhichte, und die Idee des Herrn von 
Hormapr, der dieſes Taſchenbuch feine Eutſtehung vers 
dankt , nach und nach die zerſtreuten Schaͤtze der Spezial⸗ 
und Lokalgeſchichte und beſonders auch der lolalen Sagen 
zu ſammeln, iſt ſehr dankenswerth. 





Lyriſche Dichtkunſt. 
(Bertfegung.) 


51) Gedichte im nieberdftreichifcher Mundart, von 
J. F. Caſtelli. Sammt allgemeinen grammatis 
fhen Andentungen über den niederdftreichifchen 
Dialeft überhaupt und einem Idiotikon. Mien, 
in Kommiffton bei Xendler, 1828. 


- 

Mas ſchon früber Voß im plattdeutfhen und Hebel 
im allemannifden Dialekt geteiftet, das leifter dier Caſtelll 
im nieberöftreichifchen Dialeft, und wie ed allgemein ans 
erfannt iſt, dab Voß und Hebel nicht blos die Sprade, 
fondern auch die Dent: und 2ebendart fähfiiher und 
fhwäblfher Bauern mir feltmer Birtuofität in ihren 
Idyllen wiedergegeben haben, fo gibt ihnen and im die 
fem Vorzug Gaftelli nichts nad. Indeß ftebn alle ſolche 
Dichtungen in emem etwas swetdentigen Licht, wenn man 
fie den aͤchten DVolfsliedern gegenäberftellt, die unmittek 
bar aus dem Wolf felbft hervorgegangen find. Der Ges 
lehrte in feiner Stubierfiude, ber Gentleman in feinem 
Salon vermag doch niemals im feinem Studium, im feis 
ner theatralifhen Nachahmung der Ländlichfeit die Wahr- 
beit der Natur vollfommen zu treffen, und immer ws 
terſcheidet man die gefhminften TCheaternomphen von den 
ächten Kindern der Flur, Daher gehn auch folde von 
Vornehmen im Mollsten gebichteten Lieder ntemals ins 
eigentiihe Molt über. Michtsdeſtoweniger bleibt dieſen 
Dichtungen ber Merth guter Genregemälde gefihert,, und 
überdied haben Fe noch mittelbared Intereſſe für dem 
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Sprachſorſcher, der aus ihnen einen bedentſamen und 
ſchoͤnen Vollsdialekt näher kennen lernt. 


52) Flinſerln. Oeſt'reichiſche G'ſtanz'ln, G'ſang'ln 
und G'ſchicht'n. Won Johann Gabriel Seidl. 
Drittes Heft. Wien, Sollinger, 1830. 


Seidl hat den Volkston, namentlich bie Saalthaz 
keit im Sinn und die naive Kuͤrze in der Form no 
beifer getroffen, ald Caſtelli. Allein auch er kann desfalls 
keine Ausnahme von der Regel maden, Auch feine Ge 
dichte find nicht Ahte Stimmen bed Volls, nur Nachad 
mungen derſelbeu. 


53) Etwas zum Lachen. Von Friedrich Lennig. 
Dritte Lieferung. Mainz, Müller, 1830.. 


Spaͤße in der Mainzer Mundart, Da fie durchaus 

ironiſch gehalten find und keineswegs bie Miene anneh⸗ 
men, wahre Volfslieber zu ſeyn, fo fönnen fie auch nicht 
den innern Widerwillen erweden, ber und allemal beim 
Anblick jener falfben Waare ergreift. Uebrigens dürfte 

auch bier die Bekanntſchaft mit dem eigenthümlichen 
Dialekt intereffanter fepn, ald der Inhalt. 


54) Gedichter vun dien grauße Lamden der Juͤ—⸗ 
diſchkeit mit Nume Fig Feitel Stern vun Müns 
den. Mit der Anhängerli verfiegen, wou bie 
Lußnekoutiſchen Wort drinne fienne, wie fie 
hahßen af deutfh. Zwei Heftlich, mit eppes e 

* Roritaͤt vun 12 Kupferftichlic ausgetapeziceret. 
Meiſſen, Goͤdſche, 1830. 


Judenſpaͤße im Geſchmack von Unſer Verkehr, Eben: 
falls des Dialekted wegen ald Curiofum merkwürdig. 


55) Dichtungen von J. M. Nahthaler. Kreuznach, 
Kehr, 1830. 


Sie werben anſpruchslos ald Plätter der Erinnerung 
aus der Jugend dargeboten, und wenn nicht alles truͤgt, 
iſt ihr Verfaffer ſchon hoch in den Jahren, denn fie er: 
innern an die Form Wielands, Bürgers, Stollberge, 
Die den jüngern Dictern nicht mehr ſehr geläufig if, 
obgleich ihre Heiterkeit und Naiverät in vieler Hinficht 
unfrer modernen romantiiben Steifigkeit vorzuziehn if, 
Die Gedichte befteben aus Cpigrammen, Fabeln und Ro— 
manzen, und find ziemlich leihte Waare. Folgendes 
zeihnen wir ald dad nettefte aus: 


Duldung. 
Ein Efer fab, dab einem Löiren, 
Ein Mädchen auf ber Naſe ſaß. 


Wie, Majeftit! Du bindet dası Ti a 
Say fonte Mönig ſeyn, ich wärde mich erheben ' 7" 
Und finge mit meinem Schtoeif Sem —— Vieh 
Soich ein? derbe Tracht von Nafenftäsern ‚ehem, * 
Daß es fein freches zuͤgelldſes Leben 
‚mie Errömen Btuteh‘ bon fü In De. 


: 28: adhut der Se. Pe mein ficker, atter a: 

: Die Große duldet oft bee tleinen Uedel viel. : 

Du fiehft, ich dulbe fa: ſogar noch, ein Eſel 
Unbutdfamteit mic m. will, 


56) Ernſt, Frobſinn und Scherz In Dichtungen 
mannichfachen Inhalts. Von J. Ph. Neumann, 

Prof. der Phyſik am}. k. polytechu. — 
in Wien. Wien, Geröld, 1830. 


Außer verſchiednen Huldigungsgedichten bei feierlichen 
Gelegenheiten, vermifckte Gedichte in allerlei Wellen. In 
der Weiſe Matthifond und Tiedges z. B. fentimentale _ 
Anapäfte : 


Empor bat fein Köpfen das Keimlein geboben, 
Und fauͤhlt fiy fo wonnig und fühlt ſich emtzädtz 

Und rufer mit Staunen, wie ſchoͤn ift es oben: 
Wie glänzt es! wie faͤchelts! wie bin ich begluͤckt! 


oder Herameter: 


Kuͤhlich wehte der rofige Abend vom herbſtlichen Kümmel, 
Und it wandelte fill im ber belebten Allte ıc. 


Dann wieder in der Weile Bürgers oder Langheind : 


Der Nitter Fant ritt einft babin. 

Ein Kerlein einzuholen. 
Das, lang bethoͤrend feimen Ginn 
Als jebes Truges Meifterin 

Ihn endlich auch beſtoblen. 
Es fpornt fein Ros ber Ritterämanı , 
Hottö Hexlein ein. unb padt cd an. 


Im Ganzen find die komiſchen Gedichte gedanken: 
reicher ald die fentimentalen, die oft gar zu gewöhnlich 


find, » B. 


Komm, Tiere Harſe, meine Traute! 
Komm, bbre meiner Sehnſucht Lieb! 

Nimm ein mit deinem fanften Raute, 
Und töne Troft in mein Gemüth, 


Wann werben doch enblich die Sänger fi begnuͤgen 
zu fingen, ohne und immer erft zu fagen, daß fie fingen. 
Es gibt fogar Lieder, in denen ganz und gar nichts weis 
ter geſagt wird, als: wir wollen fingen, mir fingen und 
fo baben mir denn gefungen. 

Der Beſchluß folgt.) 


te 





Riteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Montag, 





Lvriſche Dichtkunſt. 
Geſchlus.) 


57) Harmonies poétiques et religieuses par Alp. 
de Lamartine, membre de l’academie frangaise, 
Bruxelles, Franck, 1830. 


Diefe berühmten Gebichte, die man auch zum heil 
ſchon ind Deutſche zu uͤberſetzen angefangen bat, baben 
außer dem poetifchen auch noch einen biftorifchen Werth. 
Sie führen nämlich bad zuerft von Ehateanbriand in feis 
nem genie du Christianisme begonnene Werl einen neuen 
Schritt vorwärts, Bekanntlich war Chateaubriand der 
erfte, ber, nachdem bie Encpklopädiften, Voltaire und 
die Revolntion das Chriſtenthum zum Spott gemadt bat: 
ten, ed wieder wagte, bie Ehrfurcht für daſſelbe im die 
franzoͤſiſhen Herzen zurädzurufen, und Napoleons blos 
äußere Herftellung ber Kirche wurde dur Chatmubriande 
VWeredfamleit mädtig geförbert, Wie aber das Chriften: 
thum anf dieſe Weife ind Leben und in die Wiſſenſchaft, 
fo wurde ed jezt durch Lamartine auch in bie Poeſſe zu: 
zuüdgeführt, Es mußte fo kommen, An die Stelle der 
alten Frivolitaͤt iſt in Frankreich überall ein mwürdiger 
Ernſt getreten, der nach einem gewiſſen Geſetz geiftiger 





Schwerkraft immer zulezt zum Meligidfen binneigen muß, 
Uebrigens fließt fih Lamartine den Deutfhen an, bie, 
wie Klopftot, Witſchel, Tiedge ıc. religiöfe Gefühle in 
Verſen audgebrüdt haben, und er muß infofern feinen 
eignen Landsleuten neuer und auffallender erfheinen, als 
und, bie wir aͤhnliche religiöfe Lieder fhon in grofier 
Menge befiken. Hin und wieder ift fogar etwas von dee 
Zrivialität der deutſchen Liederfrömmigfeit auf Lamar⸗ 
tine übergegangen, denn bie Betrachtung, daß die ganze 
Natur Gott ihren Schöpfer preife, daß Gott fo groß, 
der Menſch fo Hein fen, daß der Menſch, wenn aud 
nur ein Atom, doch einen Strahl der göttlichen Liebe 
empfangen ıc., darf auf Neubeit oder Tieſſinn wohl Fels 
nen Anſpruch machen. Im Ganzen aber bat ber franz 
zoͤſiſche Dichter bei der Behandlung ber religiöfen Gefühle 
viel Geſchmack gezeigt. Er wechſelt ſehr geſchickt mit bem 
feurigen Ausbruch ber Andacht, bed Dante, ber Be: 
mwunderung, mit der fanften Wehmuth, der ftillen Freude, 
dann wieder mit geiftreihen Gedanken und Eentenzen 
und endlih mit maleriihen Schilderungen der landſchaft⸗ 
liden Detorationen oder andern bildliben Vehilel ab, 
an die ſich zunaͤchſt eine religiöfe Empfindung oder Bes 
trachtung antnuͤpft. Endlich ift feine Sprache bewun⸗ 
deruswuͤrdig, wie wir dies ſchon an feinen fruͤhern Lies 
dern ‚rühmpen, Er hat die Sprache fo ſehr in feiner 
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deren man fie früher faum fäbig gehalten hätte, - Man 
vergleihe nur Werfe, wie folgende: " 


L’eau berce, le mät secoue 

La tente des matelots ; 

L’sir siffle, le ciel se jous 
Dans la criniere des flots; 
Partont l’&cume brillante 

D’une frange &tincelante 

Ceint le bord des flots amers: 
Tout est bruit, lumiöre et joye; 
C'est l’sstre, que Dieu renroie, 
C'est l’aurore sur les mers, 


Hier drängt fi Bild an Bild im kuͤrzeſten Aus⸗ 
druck, und die ftanzoͤſiſche Sprache erreicht in dieſer Ge⸗ 
draͤngtheit die Kraft der deutſchen. 

Das erfte Gedicht ift eine Anrufung am Gott, bie 
alle Wefen zum Lobe Gotted auffordert, Dann folgt eine 
Naht» und eine Morgenhymne, bie jhöne Vergleihung 
der andaͤchtigen Seele mit einer Lampe im Tempel, De: 
trachtungen über die Cinfemteit, eine Ermuthigung tn 
Zeiten der Prüfung, das Gebet eined Kindes beim Er: 
wachen, eine Abendhpmne, eine Thräne des Troſtes, zwei 
ſchoͤne Naturfilderungen vom Golf von Genua und ben 
Urenninen, Andenken an die Todten, der Abend, bie 
Unendlichleit des Himmels, Hymne an den Schmerz te. it. 
Diefe Ueberfhriften mögen im Allgemeinen die Gegen, 
ftände der Gedichte andeuten. Proben zu geben, enthal⸗ 
ten wir und, weit dad Morgenblatt deren ſchon mehrere 
gegeben bat, 


58% Chriſtliche Gedichte von Albert Knapp. Bon 
feinen Freunden herausgegeben. Zwei Bände, 
Bafel, Neukirch, 1829. 


Auch diefe Gedichte find durchaus religtöfen Inhalts 
und den vorigen fehr verwandt. Fern von jeder Affek⸗ 
tation, und fern von jedem rationaliftifhen Vorbehalt, 
ſpricht fi darin ein vom Glauben tief ergriffened Ge: 
miäth aus, Die Sprache des Gefühle iſt hier fo Acht, 
rein und ſtark, daß auch der leifefte Verdacht von Schein: 
beiligkeit und kuͤnſtlicher Undächtelei ſchwindet, und fo 
unverhoblen und fett wird der Glaube an die Symbola 
der proteſtantiſchen Kirche ausgeſprochen, daß bier nicht 
entfernt an die beiftiihen, einen beftimmten Glauben 
umgebenden, Gott mur in der Natur oder im der Wer: 
munft auffuhenden und vorziglih den Namen bed Er 
löfers vermeidenden Gedichte gu benfen ift, mit benem 
und der Halbglauben und Unglauben felt der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fo reichlich verſehn hat, Gereiht 


einer religidfen Ge⸗ 
ſinnung dem Menſchen Überhaupt zur Ehre, fo it er bem 
religiöfen Dichter noch höher anzurehnen, denn biefer 
Ernſt it die eigentlihe Seele aller frommen Kunft. | 
Selbft ein formloſes Gedicht erhält durch ihn einen poetis 
ſchen Werth, und bie ſchoͤnſte Form kann ohne ihn nicht 
befriedigen , ja fie wirft zurüdftoßend, weil bier ohne ein, 
Heiliges Schönes nie denkbar if. Was num bie Form, 
das an ſich untergeordnete, an ben vorliegenden Gedich⸗ 
ten betrifft, fo ift es dem Dichter gelungen, ihr die Uns 
muth zu geben, bie unfer an fo vieles Schöne gewohnte 
Ohr und unfre gebildete Sprache verlangen, Namentlich 
find die Gedichte fhön, welche die religiöfe Betrachtung 
an eine Naturbetrahtung Mmipfen, und in diefer Art 
ſcheint uns beſonders das folgende trefflich: 


Mbenblied; 
Abend ift es; Kerr, bie Stunde 

Iſt noch wie in Emmaus, 
Daß aus Deine Ihnger Munde 
Gene Bitte fließen muß: 
Bleib, o bleib In unſter Mitte, 
Gitb nah Deiner heilgen Eitte 
Uns im tiefen Erbentbat 
riedensgruß und Abentmahl: 


Hingefunten ift bie Sonne; 
Deine Leute finfet nicht: 
Herrlichkeit und ew' ge Wonne 
Sind vor Deinem Angeſicht; 
Weithin ſchimmern nun bie Sterne, 
In ber fliden Künmmeldferne, 

Über Du, o Glanz des Keren 
Bift ber ſchoͤnſte Himmelsſtern. 


Zumeilen hätten wir jedoch mehr Kuͤrze gewuͤnſcht. 
Gewiſſe religidfe Betrachtungen verlangen zwar Ausfähr: 
lichkeit, aber es gibt auch wieder religiöfe Empfindungen, 
die in der gebrängteiten Iprifhen Kuͤrze am fhönften und 
ergreifendftem ausgedrüdt werden. Dft muß ed dem 
Dichter genügen, und nur angeregt zu haben, ohne bad, 
mas wir in ung felbit empfinden follen, näher auszumalen, 
weil das MWeiterreden nicht felten eine Empfindung er: 
ftitt, die, wenn der Dichter zur rechten Zeit abgehro: 
hen bätte, lange in ung fortgefiungen wäre, 

Der Dichter wendet fi bald unmittelbar zu Gott, 
zum Grlöfer oder zu den chriſtlichen Wahrheiten und Zus 
genden, bald Anupft er bie religidfe Andacht am gewiſſe 
äußere Veranlaffangen und Gelegenheiten, an die Natur, 
am Begebenheiten, Feſte ıc. am. Ueberall aber ift Liebe 
zu Sott, Dank für feine Woblthaten, Gebet um feinen 
Beiftand, Ermuthigung durch den Glauben an ihn und 


Furcht und Abſcheu vor dem volen der welentliche Ins 
balt der Gedichte. Ihr Wahlſpruch iſt immer: Gebt 
Gott, was Gottes it! Diefer Sa ſchließt den andern; 
Gebt der Welt, was der Welt it! micht aus: Nur ein: 
mal ſcheint und der Dichter der unſchuldigen Weltfreude 
zu nahe getreten zu feon, in einem Hochzeitliede — 
Theil I. Seite 143, Hier heißt ed; 


Selig, wer ein Herz gefunden, 
Dos in feufger Innigkeit 
Sich mir im in Jeſu Wunben 
Flächtet aus bem Traum ber Beit, 
Flittertage nit begebrenb, 
Nox ber Sinne leichtes Spiel, 
Tiein, das Herz und Antlig fchrend 
Auf bad ewig ſchoͤne Zieh. 


In einem Hochzeitliede fo geradezu und namentlich 
alles Irdiihe ausſcoließen, ift eben fo matur » als ſelbſt 
bibelwidrig, und freift an die Schwärmerei jener altka⸗ 
tholifhen und jungfräulihen Ehen, die den Eölibat felbit 
noch übertreffen folten. Ueberdies widerftrebt ed dem 
aͤſthetiſchen und natürlichen Gefühl, bei einer heiten nnd 
fröplihen Hochzeit (und fol es nicht jede feyn?) an ein 
Hineinflüchten im die Wunden Jefu zu denken. Nein, 
alles hat feine Zeit, fagt mit Recht der weile Salome, 


Es darf nicht überfehn werben, daß ber Merfafler 
auch einige altlateinifhe Kirchenlieder Hberfezt bat, na 
mentlich das dies irae, dies illa, das in dieſer Ueber: 
fegung einige Verſe enthält, die und gelungener feinen, 
als in frübern Ueberſetzungen. Noch bat Fein deutſcher 
Dieter, diefes berühmte Gedicht ganz gluͤclich überfezt, 
obwohl jedem einige Werfe am beiten gelungen find, 
Gleich der erſte, einer der allerſchwierigſten, ſcheint und 
bier glülich behandelt; 


Genen Tag, ben Tag ber Wehen, 
Muß bie Welt in Brand vergehen, 
Wie Prophetenſpruch geſchehen. 


Der neunte Vers iſt um ſo ſchoͤner uͤberſezt, als 
hier der deutſche Reim mit dem lateiniſchen genau übers 
einſtimmt: 


Liebevoler Sehr, ſiche, 
Wie ich Ziel war Deiner Mühe, 
Daß ih jenem Zorn entfliche! 


(Recordare, Jesu pie, 
Quod sum causa Iuse vias, 
Ne me perdas illo die, 


59) Das bdeutfchsevangelifhe Kirchenlid, Ein’ 
Denkmal zur dritten Jubelfeier der Augsburgi⸗ 
fhen Konfeffion von E. C. ©. Langbeder, Ber 
lin, Oehmigke, 1830. 


Eine äußert fleifige Sammlung allee Nachrichten, 
bie ſich über die zahlreichen Merfaffer der älterm deutſch⸗ 
evangeliihen Kirchenlieder haben zufammenbringen Laffen, 
Außer dem befondern Intereffe, das dieſe Schrift für 
den Fiterarhiftorifer und für ben proteftumtifhen Prediger 
haben muß, verdient fie auch die Beachtung der Laien, 
fofern fie zeigt, wie die meiften jener Altern Gefangbuds 
lieder nicht, wie etwa beutigstags, von müßigen Poeten 
und frömmelnden Süßlingen, fondern von kaͤmpfenden 
Glaubenshelden im der Zeit ber Noth und Gefahr recht 
and dem Herzen heraus gedichtet worden find, Diele 
Bemerkung därfte fo manchem trefflihen Liede, das in 
der Maffe überfehn wird, ein neues Intereffe leihen und 
überhaupt den Werth älterer Kirchenlieder, der durch⸗ 
gängig im Starkmuth und ber edein Feſtigkeit, wenn 
auch nicht immer in der Merfefertigkeit liegt, beſſer 
ſchaͤhen lehren, 


60) Luthers geiſtliche Lieder. Paraphrafirt und 
praftifch behandelt. Ein ehrenvolles Denfmal 
dieſes Mannes bei der dritten Jubelfeier der 
Augsburgifchen Konfeffions » Uebergabe,. Zum 
Drud befördert von Riedel, Eönigl. bayr. Pfars 
rer and Sculinfpeftor in Pfupl. Heidelberg, 
Oswald, 1830. 


In Nr. 116 dieſer Blätter fanden wir einen koͤnigl. 
bapr. Deputirten; bier nennt fih Kerr Miedel einen 
fönigl, bapr. Pfarrer, Er könnte eben fo gut von einer 
tönigl. bapr. Religion fpreben. Die Religion ftebt unter 
dem Schuß der Kaifer, Könige, Herzöge und Fürften, 
aber fie wird dadurd nicht Fatferlih, Königlich , herzoglich 
oder fürftlih. Es gibt katholiſche und lutheriſche, refors 
mirte und diffentirende Pfarrer, aber feine kaiſerliche, 
töniglihe, herzogliche und fürftlie. Die Kirche ift obner 
bin ſchon erniedrigt genug, und ibre Diener wenigſtens 
follten nicht fo ganz aller Scham entblöft ſeyn, mit ihren 
(bimpfliben Ketten zu prablen, am allermenigften bei 
einer Gelegenbeit, wo es gilt, ben wackern Luther zu 
preiſen. — Der Abdrud ber trefflichen Lutheriſchen Lieder 
in ihrer alterthümlihen Form ift ubrigend fehr dankene⸗ 
werth, nur hätte fi der Herausgeber bie proſalſchen 
Umfchreibungen berfelben erfparen können, da Luther 
betanntlich ein allgemein verftändliched Kerndeutſch in ges 
bumdner und ungebunbnes Rede ſchrieb. 


* 
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61) Theotima oder Harfenftimme in Sion. Vom 
Herausgeber der Theomela. Leipzig, Brockhaus, 
1829. . 


Auch bier ſpricht fib ein frommes volled Herz aud, 
allein es iſt, ald ob die Gedanken in ber Wonne des Ge: 
fühls erfticten. Das Erklamatoriſche, die Ausbruͤche bed 
Staunend und der frommen Trunkenheit laffen ben 
Dichter nicht zur gehörigen Ruhe der Betradtung fom: 
men. Verſe, wie der folgende, find vorherrſchend: 


Beyert, Seelenmelobien! 
Fevert, Sonnenbarmonien ! 

Heit! die Lied' iſt Bott! 
Heilig? heilig! Cherubs⸗ Freude 
Jauchze laut durchs Weltgebäube: 

Liebe, Lies’ iſt Bott! 


Doch finden wir auch fehr zarte Schilderungen, im 
denen die Ueberſchwenglichleit des Gefühls ermäßigt iſt, 
z. B. im dem ſchönen Liede Seite a1: 


Wenn bie Nacht voräterzichet, 
Hin nad dunkter Fern’ 
Und die Morgenrbtbe bluͤhet 
Auf um ihren Stern 1 


Weberbaupt diirfte diefe Sammlung unter der großen 
Menge geiſtlicher Liederfammlungen nicht überfehn wer: 
den, weil in ihre der Grumdton Achte religiöfe Begeifte: 
tung ift, und weil fih darin mit Audnabme ber allzu⸗ 
fehr in die Crflamerionen aufgegangenen Lieber mehrere 
finden, die auch das aͤſthetiſche Beduͤrfniß befriedigen. 


62) Religion, Liebe und Treue. Eine Sammlung 
poetifcher Verfuche von F. W. Krampig. Dans 
ig, Wedel, 1829. 


Mehrere diefer Lieber unterfheiden ſich zwar weder 
in Inhalt noch Form von ben gemöhnlicen Liedern der 
Andacht und Liebe, andre dagegen zeichnen ſich durch 
eine eigenthämlihe Schönheit aus, beſonders bie Lieber, 
die auf das Meer Bezug haben. Das ſchoͤnſte darunter 
Hr folgendes, das wohl verdiente, in eine künftige And: 
wahl der heften religiöfen Lieder aufgenommen zu wer: 
den; 


Morgenliedb auf bem Meere, 


Sey Weltenaug“, o Sonn’! gearfät, 
Durch bad uns Freud und Seegen fprießt, 
Bu Rent und auf bem- Meere. 

Des Richtes unerfhöpfter Born, 

Du füun bed Ueberfluffes Horn. 

Dir weit bes Nachtgraun's Leert. 


Aufwaͤrts — Steigen, 

Bild der Wahrheit — Deiner M arbeit 
Selbſt entgegen. 

Die im tiefen Meer fig regen. 


war jauchzt nicht bier der Vbgel Ehor, 
ie fern im Wald su Dir eınpor 
In mannichfalt'ger Weife; 
Dos, wie auf einen Palm, fo lauſcht 
Mein Ohr, wenn rings dad Weltmeer raufıht , 
Mie zu Jehova's Preife, 
Maſtlos — Emben 
Raut aufbrauſend — Wiele Tauſend 
Meereswogen, 


Homnen auf zum Smmeldbogen, 


Wir flimmen in ihr Loblied ein, 
Die wir bed Tages und erfreun; 
Km jauchzt mir frobem Mutbe, 
Der überall. in Oft und Welt, 
Die mitde Sonne fcheinen läßt, 
Auf Böfe und auf Gute; 
Freubig — Ehre 
Steis durch Tugend — Gier bie Jugenb 
Wie das Alter 
Den alltievendben Erbalter, 





Tafhenbüder auf 1831. 


19) Orphea. 


Aecht Mambergifhe Kupfer zu der Oper: der Dam 
por. Dann wieder eine braunfhweigiihe Novelle von 
Blumenbagen, ih weiß nicht mehr genan die wie 
vielte im dieſem Jahre. Hierauf Dunfa, eine poetiſche 
Erzählung von Friedrich Kind, bie aus Kämpfers 
Reifen gefhöpft die ruͤhrende Geſchichte einer Muffin in 
dem ſchoͤnen Berdmaaf der ſerbiſchen Volkslieder aumu⸗ 
tbig vorträgt. Berner eine gefpenftifhe Novelle von 
Krufe, endlih einige artige Lieder von Präpel, 
Edigna, eine finnvolle und lieblihe Nomanze von Guſtar 
Schwab, und Agrionien von Theodor Hell, 


20) Elaurens Vergißmeinnicht 


Kupfer wie gewöhnlid. An diefen Wiener Fabdrikge⸗ 
fihtern ift das Fleiih wie aus Schaum zufammengeblafen, 
die fhmarzen Haarlocken aber find wie aus Eiſen gegoffen, 
Und diefe unnatärliden Mifgebilde findet man doch im⸗ 
mer noch fo fhön, daß fie bereits die meiften Taſchen⸗ 
bücher eingeführt haben, Der Inhalt ift auch wie ges 
woͤhnlich, doch bat fih der große Glauren diesmal auch 
in die hiſtoriſche Novelle verfitegen und ber Königin Mas 
ria von England eine Schamröthe nach der anderm abges 
noͤthigt. 


Siteratur- 





Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel 





Mittwoch, 





chat ©. 
Es liegen und eine bedeutende “Augabı mehr, ober 
minder audgezeichneter Werke über bie ältere, mittlere, 


Gef 


neuere "and neueſte Geſchichte vor. Auch die Philoſophie 
der Geſchichte iſt in der jüngften Zeit nicht ganz, leer au: 
gegangen. Eeit dem berühmten Wert Friedrich v. Schle: 
geld, das bei deſſen Tode erſchien, haben wir von einem 
andern unſrer ausdgegeidinetiten Denker folgende leise 
Sqrift erhalten: we 


1) Ueber‘ die Grundlage, Shederung und zaltin⸗ 
folge ‚der Weltgeſchichte. Drei Worträge von + 
«Gbired, Breslau, Mar, 1830. us. 

Wie man fast, daß Winkelmann ein inwendiger 

Btſdhauer, und Die ein mwendiger Schaufpieler. fep, ſo 


thunte man auch‘ won Soͤrres ſagen, er ſey ein inwendi⸗ 
ger -Bumneifter. Wenigſtens mahnen und alle feine Schrifs 


* in ihrem logiſchen Aufriß und in ihrem zeichen phan⸗ 
u |; 


taſtiſchen Schmud:beitändig / an die Kunft Erwins. 
allew feinen ımatäirpbitofopbifchen,, mothologiſchen, politi⸗ 
fen und hiſtoriſchen Werten: zeigt: fi ‚der Ziefünn des 
gorhifchen. Freimauxers. ‚Mile diefe Werle ſind äſthetiſch 
nicht anders zu betrachten/ denn. als Kirchen , wunderſam 
durchdachte yon tiefſten Grunde bis zur pprardaliſchen 


Spitze planvoll durchgeführte, unerſchoͤpflich reihe Kunſt⸗ 
werke, die ſich aber von andern Gebäuden des menſchlichen 
Geiſtes durch den Ausdruck des Chriſtlichen, Heiligen, 
Kirchlichen ſehr ſcharf unterſcheiden. Daher kommt es 
denn auch, daß Goͤrres in unfrer Zeit fo wenig populär 
iſt. Das Volk, dad die Kunft zu verftehn und zu lieben 
vorgibt, verfteht umd liebt fait überall nur noch das Flache, 
und iſt zu kurzſichtig, um im die Tiefen eines Wertes 
von Görres, einzubringen und die Pracht feiner geiftigen 
Architektur im allen Theilen umfaſſend zu überfebn, Das 
Volt aber, das des Denkens ſich befleißt, ift in den, 


Propylaͤen zu profan geworden, um fi ‚nicht durch den, 
Geiſt, der aus Görred Schriften wie aus einem ** 
heiligſten de Tempels weht, zurüditoßen zu laſſen. ie, 


Schöngeifter beonuigen fi daher, ihn fhmilftig, und die. 
Schulphiloſephen ihn mpftifh zu nennen, und jo bleibt 
einer: der; reichten und tiefſten Geiſter, ber Nation‘ 
nicht nur fremd, fondern. wird ar gar von ihr vera 
auiltu.* ru nuzi 4 177. Pu et 13:9 


, Denn, vi ie frößern, — von Soͤrres größtentheife 
fon —— ausgeführten und mit Fleiß und Vor⸗ 
liebe ausgefhmidten Gebäuden gleichen, fo ift dagegeht‘ 
und foil das vorliegende nicht mehr fen, als ein Turin 
gefaßter Grumbriß, der indeß ein Gebäude vom größten 


umfans ſtiuſten ſoll, Horxes hat ſchon früher, nament ⸗ 


— 4186 — 


lich in feiner aſiatiſchen Mothengefhichte die ältere, und 
in feinem Wert Europa und bie Mevolution die neuere 
Geſchichte im ihrem Innern Zufammenbange zu erklären 
und zur Ueberſicht zu bringen verſucht, indem ihn beftän: 
dig die Idee leitere, daß die MWeltgefbicte oder bag, 
was in der Zeit fi begibt, wie die Narur, oder das, 
was im Maum eriftirt , nach feiten vorberbeitimmten Ge: 
fegen feinen Verlauf nehme, Im der vorliegenden kleinen 
Schrift nun, verfubt er die arditeltonifhe Struktur 
dieſer Geſetzmaͤßigkeit für die ganze Weltgeſchichte auszu⸗ 
mitteln. Er bezeichnet als die Grundfräfte alles hiſtorü 
fben Lebens eine irdiſche, fondernde, zerſtoͤrende und im 
die niedre Natur binabführende und eine göttlibe, ver: 
einende, erbaltende und einer böhern Natur entgegens 
führende Kraft, und im Kampfe bdiefer beiden Kräfte, 
der mit dem Siege der Iegtern enden fol, fiebt er bie 
bald fteigende, bald fallende und doch Immer fortichrei 
tende Bewegung der Weltgeſchichte vorherbeſtimmt. Wie 
dieſe Kräfte gegen einander ſtehn, jezt die eime, jest die 
andre auf eine Zeit die Oberhand gewinnt, jezt beide fi 
die Waage balten; wie fie erſt in dem. phoſiſchen Leben 
der Wölfer, dann im geiftigen Leben fi befämpfen, alfo 
fotgen ſich noch dir Zwei: -und Drei: und Vier: und 
Sechs zahl die.großen Perioden , die Werkeltage der Melt: 
gefbicte, die endlich ein Sabbath, ne durd den Sieg 
der Gottheit gebeiligte legte Zeit, fließen fol. — De: 
nen, die ſich mit ſolden kabbaliſtiſchen Zablenverbättnifien 
nicht vertraut machen fünnen, muͤſſen wir nienigftend zu 
Gemütbe führen, dab ſich die Melt nothwendig andere 
darftellt , wenn man den Standptinft der nachſten enabe: 
grängten Gegenwart verläßt, um fie in ibrem meiten 
Umfange ald Ganzes, Vergangenheit und Zukunft: in ei- 
nen Ming verfchlingend, zu Uberblicen/ Wenn bei ber 
Betrachtung der juͤngſten Tagergefciite, bei der Einſicht 
in die einfachen und praftifchen- Zwecke der Mölter und in 
die g meinem Antriguen der Partheien, wobei alles fo 
ganz natürlic zugeht, allerdings der Gedanke an die my 
thiſche Vergangenheit, an die probhetiſche Ferne der Bu: 
kunft, an den Häligen Utſpyrung und an bie heilige Ber’ 
ffimmung des‘ Menſchengefchlechts im den Hintergrund! 
trirt, fo if do Betr, die Vorſehung, der beilige Welt: 
zweck jegt mie immerdar der naͤmliche, und eim unabweid: 
liches Gefuͤhl ſagt und, daß wir Ainft jenem ehrwürdigen 
Hintergrund der Zeiten wiederd naͤher lommen werden. 
Keine noch fo frivole Gegenwart kann und über den tiefen 


"und: Gefehichter des Menfchengefchlechts, Aus 
— dem Branzbfifheit mit Wöhtcde And Aumerkun⸗ 


gen von Herrmann von Meyer. Frankfurt 
a. M., Brönner, 1830. 


Der berühmte franzoͤſiſche Naturforſcher Lacepede bat 
ed ‚unternommen, in dieſem Werte die Geſchichte unires 
Planeten von feiner Eutftehung an bis in die Mitte der 
menihliben Geſchichte hinein zu verfolgen. Die Gefchichte 
ber Menfben von Adam am iſt ihm nur ein zwölftes 
Beitalter ber Erde, dem elf andre, verſchiedne Perioden 
der Erbbildung entbaltend, vorangehbn. Wir bemerken 
bierbei, das eine mehr materialiftifihe Betrachtungsweiſe 
immer von der Naturgefhichte, eine mehr mpitifhe im: 
mer von der Gotrheit, jene von der Koͤrperwelt, biefe 
von der Geifterwelt ausgeht. In diefer Weife unterſchei⸗ 
det ſich die vorliegende Schrift fehr auffalend von ber 
vorbinbetracteten unfres Goͤrres. Beide Betrachtungs⸗ 
weiien find im ihrer Art zu rechtfertigen, Die Fragen 
der Naturgefhichte, felbit die geringfügigften, wollen fo 
en beantwortet fepn, als die wichtigften Fragen der Die 
ligion, 


Ueber dad Alter der Erde iſt ſchon fehr vieles ger 


ſchrieben worden, doch bat man dariiber noch nichts aus⸗ 


gemittelt, was mehr ald bloße Hopotheſe wäre, Und 


.| Lasepede. ſtellt nur eine Hypotheſe auf. und geiteht. dies 


mit großer Aufrichtigkeit ein. Auch ift es mur die alte 
Hoypotheſe des Laplace, die er mur erweitert und aus der 
er neue Konfequenzen gezogen bat. Immerbin ift diefe 
Hppotbefe originell umd eine der intereſſanteſten, wie ed 
von einem fd angefebenen Gelehrten zu ermatten war; 
dennoch iſt fie ſo unhaithar, als ale andern, ja ihre 
Trüglichfeit iſt noch leichter aufzudecken, als manche deut 
ſche Hypotheſe dieſer Art, Zundäft iſt eg zu bedauerh, 
daß Läcepede auf die in dieſer Beziehung fo wichtigen Ans 
fihten unfrer Naturpbilofopben 3. B. auf die Anſicht vor 
Steffens, der bierin das Tuͤchtigſte geleiſtet « gar feine 
Ruͤckſicht genommen bat. Sodann beklagen wir, daf er 
verſchmaͤht bat ,, ſich Jelhſt die, Kinwendungen zu ‚mg 
hen und zu ‚beantworten, die jeder nur, einigermaagen 
fabtundige Leſer beim erſten Bit im fein Wert ſich zu 
machen gedrungen fihbit! » Db-unfre Klage gerecht "it, 
wird, ſich ſogleſch ausweiſen. RE 


Lacepäde nimmt an. irgend einmal fey ein, Komet 
an die Sonne geitoßen und habe verſchiedne Flocken ihrer 
feurigen Materie abgerifem, biefe feven danu die. Plaueten 
‚geworden; fie ſeven aber," als Sonnenmaterie ‚anfangs; 
noch durch und durch wllihend ; wmäch und nach auf Der 
Dberftäher erfaltet,, und das intwendige Feuer „das noch 
jezt nicht ganz erloſcen, ſey Immer aufs neue dur die 
erlaltete Oberflaͤche durchgebrochen und: habe ‚auf Diefe, 
Weiſe die iverfptediten Erbrevolntionen gemachty: die der 
jetzigen Seſtaltung der Erde und der: Menfhenfhäpftung: 
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vorausgegangen. —: Hierbei fragen wir nur: 4) woher iſt 
die Sonne gelommen? 2): Woher. ift der Komet gelom:- 


men und warum fließ er an die Sonne? .3) Warum rif 


few, wenn es fo zufällig berging, gerade fo viel Feten 
von der Sonne ab ‚und warum ordneten fie ſich gerade 
in einen fo fhönen Rhythmus, daß die bemundernsmür- 
digen Kepplerfhen Gelege auf fie anwendbar wurden? 
Warum fol diefe abgeriffene Sonnenmaterie gerade von 
ghibender Natur geweſen fern? Iſt denn bie Sonne 
wirtlih eine bremiende Maſſe? Sollte fie dann nicht auch 
verbrennen? : Iſt fie micht vielmehr „ein Koͤrper, ber, 
anftatt felbit zu brennen, nur Wärme erzeugt? Lacepoͤde 
bat diefe Fragen nicht aufgeworfen, aber fie liegen ſehr 
nahe. Er bat von vorn herein fchon eine Sonne und 
einen Kometen, aber die -Unterfuhung muß vor allen 
Sonnen und vor-alen Kometen anfangen,. Ueberdies läßt 
fi der wundervolle Ban des Sonnenfoftemd durchaus 
nicht durch einen zufälligen Stoß erflären. Hierin liegt: 
eine ewige Nothwendigleit, eine vurherbehimmmte Harn: 
nie der Dinge. 

Die Erklärung, wie bie Planeten entitanden feven, 
iſt Auferft willkührlich, durchaus unbegründer und im 
Vergleich mit faſt allen Hupotheien dee Deutſchen ſegar 
ſeicht. Wird aber dieſe Erklaͤrung ganz beſeitigt, nehmen 
wir die Planeten als einmal: vorhanden an, fe hat die 
Anſicht welche das Innere derſelden und zunaͤchſt unſrer 
Erde, fuͤr eine ſeurige Maſſe haͤlt, viele Wahrſcheinlich 
keit und iſt daher auch den meiſten Phoſikern gemein. 
Bwar dat ans ‘Lacepede.wieber nicht erllaͤrt warum bie 
giügenbe'Erdınäffe ſich abaetuͤhlt (warum loblt ſich denn: 
nie auch die Sonne ab P), nad: pn weiber Natur, uͤber⸗ 
hanpp’ bie: Ciuftäfesmek außen (nd, die- jener: Oluth 
von: immen feir Entſtehaug der: Planeten’ entgegenarbeiten, 
indeß bleibt die Hupotbeie von einem! Feuer. im Innern 
der Erde durch viele Thatſachen unterſtüzt, % B. durch 
die Waͤrme Inr einer gewiſſen Tiefe ders Grde, durch die 
warmen Quellen Vullane e., obgleich damit: moch Jange: 
nicht ausgemacht iſt, daß die innere Erdwuͤrme eine all. 
gemeine und nach innen zunehmende ſed, da man über: 
daupt Fam eine Meile‘ be ins —— der erde einge· 
druligen in. 3 

Lacepede meiut/ ra PR die Sonne Rürgende 
Koinet habe! vom derfeiben nur einen Theil ihrer luftför: 
migen Urrnodsbäre 'abgerkffen, und biefe Feuerluft Habe 
fit erſt ſoater uin @rbförper verdichtet. Im erften 
aiker' der Mitur, ſagt ee, mafı' die Erde noch im dun⸗ 


uftande; im zweiten wurde ſie zum feſten, im | 
N ‚tur, iſt auch die Auficht der menſchlichen Geſchichte, wie 
‚Ne Lacepaͤde aufftellt, 


mer noch feurigen Kern, und bildete um fi, indem fie 
nab außen erfältete, eine Strufte von Urgebirg , aber dad 
inwendige Feuer duldete die Einſchließung nicht und ſtieß 
in heftigen Erplofionen hier und dort feine Hülle von 
fi, daher die unregeimäfige Schichtung des Urgebirgs, 


Chon, Torf und Geroͤlle zuruck. 


Im dritten Alter erzeugte die ſtuſfenweis fortſchreitende 
Waͤrmeabnahme das Waſſer, welches ſo lange vom Feuer 
ausgeſtoßen und in Dampf verwandelt wurbr; bis es ende 
lic deſſelben Meiſter wurde und die game Erdrinde aid 
ein einziges Meer uͤberdeckte Im vierten Alter er— 
neuern fib die Crplofionen des Feuers, die Erdrinde 
brad von neuem, dad Waſſer ſtuͤrzte ſich in die großen 
Höhlen und die erften Berge traten als Inſeln über! die . 
Oberfläche bed Meeres. dervor. Die neuen Wblagerungen 
erſcheinen als Uebergangsgebirg. Im fünften Alter 
entſtanden durch die Wirkungen der im ihrer erſten Kraft 
noch ſehr energiſchen Luft auf dad vom Waſſer entbiöste 
Kontinent die neuen Floͤtzgebirge. Im ſechst en Alter 
erzeugten nene Erploſionen des innern Erdfeuers die vul⸗ 
fanifhen Gebtrgsarten. Im fiebenten Alter drach eine 
neue Waſſerfſuth uber das Feſtland her, bebedite- ed vom: 
neuem und erzeugte neue Erdarten von tertiaärer Aildung, ' 
z. B. bie Braunkohle. Als dieſe Waſſer ſich wieder ver⸗ 
liefen, entſtand aus dem Niederſchlage der Grobtalt, im 
ach ten Alter. Im neunten Bam die Fluth zum drit⸗ 
tenmal (aber woher 7) und ſchlug⸗Mergel und Sandſtein 
nieder, Im zehnten verlief es ſich abermals. und ließ 
Im eilfren brach das 
gegen von neuem dad vulkaniſche Feiter aus und erzeugte 


"bie Laven, Im zwoͤlft en mdkid erhielt die Natur ihre 


gegenwärtige Bildung umd es entftand. der erſte Menſch, 
nadıdem in den frübern Verioden ſchon die, Thiere und 
Pflanyen von den Miefenthieren ber Urmelt am, nach Maaß ⸗ 
gabe ihrer finfenmäßig zunedmenden Organiſation eut⸗ 
Lunge waren . 

GSewiß if dieſe Art, die Entſtehung der verſchiednen 
— am verſchiedue Erbrevolutionen gu Amipfen ;. und 
biefe aus dem Kampf des Innern Erbdfeuerd gegen die 
von außen erfolgte Erkältung zu erklären, fehr finnreich, 
Aud ift laͤngſt (mon die Annahme einer gleihzeitigen 
Entftehung aller Bebirgsarten und organifhen Kreaturen 
von ben beſten Phyſilern verworfen worden. Doch wenn: 
au derſchiedne Alter ber Natur, verihiebme Perioden 
der Erbbildahg angenommen werden muͤſſen, io bleiben- 


doch leider ale bisherigen Erklärungen berfelben nur bppos 


tbetifh. Unter dem Hopotheſen aber fcheint und die von 
Steffens darum Die befte, weil fie nicht, wie die von 
Lacepede, bei der Phoſik allein ftehn bleibt, fondern auch 


‚die Aftronomie zu Mathe zieht, und bie Werioden der 
Erdbildung mit aftronomifchen Bere in genaue Ueber⸗ 


einftimmung briigt! 
Nicht minder eigentbimlich, wie die Anſicht der Nas 


Er fagt, die erften Menſchen ſeyen 
Fiſcher geweſen. „Die wenig nabrhaften und gering- 
zaͤhligen Fruͤchte von Bäumen der wilden Wälder moͤchten 
"file ihre Beduͤrfniſſe nicht ‚hinreichend geweſen fepn; fie 
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beſaßen noch keine Waffen, feine Schlingen, keine Hülfe, 
um. fi won: deit durch Staͤrke und Anzahl furdtbaren 
Thieren zu ernähren. Sie mußte. vorziehen, Silbe zu 
fangen, welche zu ſchwach waren, um ihnen zu wider: 
ſtehn, und in jener Epoche zu zablreih, um ihnen nicht 
eine eben fo reichliche als Lräftige Nahrung zu geben.“ 
Dann wurden die Menſchen Jäger, und fpäter erft Ader: 
bauer, Kurz, Lac«pede befennt ſich enticieben zu ber 
Parthei, weiche, die Menſchheit gan aus dem Rohen ſich 
berausarbeiten: Jäßt, im Gegenſatz gegen die Parthei, wel: 
che ein vom Schöpfer mit Weisheit begabtes Urvolk an 
nimmt, das fi im Verlauf der Zeit verfhlimmert habe, 
Die Frage, wie die verſchiednen Magen aus einem 
Menfhenpaaze: habe entitehn können, tft auch für Lacepade 
eine Alippe ‚geworden, an der er fceitern mußte. (x 
fagt: „Die Verihiedenheit ber Schutzoͤrter, in welchen 
die Menſchen den klaͤglichen Wirkungen der Wärme: ber 
Erde entgehu wollten, wirtte mebr oder weniger auf ihre 
äußere Bildung rin. Ihr Einfiuf war um fo ſtaͤrler, ba 
alle Kräfte der Natur zu jener Zeit eine höhere Thaͤtig⸗ 
keit beiaßen, als die, welche man ſeit den großen ort: 
ſchritten :der Abkühlung unfres Planeten bemerken kann. 
ESchwaͤchere oder färtere Abänderungen, welche dieſer Ein: 


fluß hervorbrachte, gebahren die derſchiednen Magen des 
Menſchengeſchlechts. Wie iſt ed; moͤglich daß ein großer 


Natur forſcher ſich mit einem fo ſeichten Erflärungsgrunde 
begmügen kann? Die verſchiedne Erdwärme könnte hoͤch⸗ 


ftend verſchiedne Grabe, aber nicht verſchiedue Gattungen, 
der phoſiſchen Ausbildung des Menihen. erllaͤren. Das 


Klima fleigert oder befhränft eine Drganifatton , aber 
mur die Zeugung bringe eine audre hervor. Das Klima 


Afrikas macht niemals einen Europäer zum Neger; nur; 
die Vermiſchung mit einer Negerin kaun ibn zum Vater 
eines Mülatten machen. Die Magen haben eben das, Eis» 


genthumliche, daß fie in allen möglichen Klimaten und 


unter allen möglichen: Einflüffen der äußern Natur wie, 
ber geiftigen Bildung, den durch bie erfte Buregung in. 


fie gepflangten Typus niemals verläugnen, Sie find ab⸗ 
ſolute Gegenfäße ‚ feinedwegd Probufte dei Klimas ; © 


Der Verfaſſer verfolgt nun die Weltgefhichte: bid zu. 


den Zeiten CAfard, indem er bier nur ſchon Bekanntes 


zufammenftellt. 
; (Die Forifegung folgt.) 


Vermiſchte Schriften 
Pensces ‘tur Ihomme, ses rapports 'et ses in- 
teröts, Par Frederic Ancillon. Tome I et I, 
‚Berlin, Duncker et Humblot, 1829. 


Ein Potpourri von Aphorismen uber Religion, Wil: 
ſeuſchaft, Wahrheit Philofopbie, Berftand umd Vernunft, 


Natur, Geſellſchaft, Regierungen, Geſchichte, Gefühl, 
Tugend, Pflicht und Leidenſchaft, Schönheit, Gluͤck, Li⸗ 
teratur, Eharakterſtaͤrle, Weiblichkeit, Ruhm, Ewigkeit, 
Engel und über den Schmerz. Eine bunte Menge vom 
Veberfhriften, und dad, was barunter ſteht, ift noch 
bunter, Da läßt fib den freilich das Eharakteriftifhe 
ſchwer herausfinden, Der Verfaffer gibt keine Doftrinen, 
fondern nur Auſichten, und die Anfichten felbit gehn kei⸗ 
nedwegd von einem einzigen Gefihtepuntt aud, wie es 
auch dem fonfequenteften Beift gehn müßte, wenn er nur 
feine gelegentlihen @infälle aphoriſtiſch niederſchriebe. 
Was den Gehalt feiner Gedanken betrifft, fo tft berfelbe 
ebenfalls fehr verſchieden. Die meiften wiegen leiht und 
find weder dem Inhalt nad fo tief und men, wie die 
Aphorismen eines Novalis, noch ‘in: der Form fo pilant 
wie bie Aphorismen eimes Bean: Paul‘ oder Boͤrne. Dies 
gilt vorzügNd von denen, die ſich auf Neligion und Mo— 
ral bezichn. Was der Werfaſſer dagegen über geſellſchaft⸗ 
lihe und politifge Verbältniffe fagt, verräth febr oft dem 
feinen und erfahrenen Beobachter, 5. B. „Im frangöfls 
ſchen Nationalcharakter berrfcht: eine Miſchung von Lebens 
digkeit und Gutmuͤthigkeit, Zuftigfeit und Bosheit, Min: 
murh' und Leichtiinn; ı vorberrfhendiaber ericheint mie. 
darin die. Unlage zur: Ironie, wie dad: Beduͤrfuiß ſich 
wirklich oder wenigſtens zum Schein aber: alles hinweg⸗ 
zuſetzen, indem man ſich uber alles moquirt oder über: 
alles ſcherzt. Dieſe Ironie iſt nicht: galig, dieſe Moque- 
rie nicht bböartig / aber fie zeigt doch, daß bei’ den: Fran— 
zoſen der Kopf das Herz überwiegt.‘ — Man hat voft von 


der Undankbarkeit ber. Könige geſproches. Eher ıfolkte, man 


ein Barth! Uber die Undantbarkbeit dem: Woͤlkler ſchreiben. 
Man wuͤrde daun fehn, daß die Demagögen;, dieſe feilen 
Höfinge ber Woͤlter, fo falſch ſind wie: bie Hoͤflinge ben; 
Könige, Das: Wolk’ ift eben fo: den Unbeſtaͤndigkeit, der 
Trägheit, dem: Weide. unterworfen ; wie. bie Könige, 
Aber idie Koͤnige erröthen heimlich. über: das Böle, das 
fie. thum, und keunen die Reuc > die. Mölter aber eurörhen ı 
"niemals und bereuen nichtz. 3 ent 
3, I ee a he CHI "Tarife 
Dagegen hätte ed. der Verſaſſer vermeiden follen, Os 
‚meinpläge wie folgende mit unter laufen zu laffen:-mChbs; 
thigleit erfuͤllt bie Zeit, MWergmigen -tödtet «fie; Lange 
weile und Muͤſſiggang laſſen fie eines langfamen Todeg 
ſterben. — Das, ‚wahre, Mittel, im - Alter ‚aligli, a2. 
fen, iſt, fi mit dem Alter: zw perföhmen amdnicht bie, 
Vergnüguugen der Jugend ind. vorgeruete Alter mitwehe, 
men zu wollen ac ⸗1 re 
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Siteratur- Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Freitag, 





Tafbenbäder auf 1831. 


21) Alpenroſen. 


Nachdem ber ehemalige Herausgeber dieſes Schwei: 
zertaſchenduchs, Wyß in Bern, geftorben ift, erſcheint 
es in einem neuen Verlag bei Chriſten in Aarau, beforgt 
von mehreren ſchweizeriſchen Schriftſtellern und Künftlern. 
Es hat durch diefe Veränderung fehr viel gewonnen, Mir 
tadelten früher an diefem Taſchenbuch, daß es zu fehr 
eine bloße Nachahmung der norddeutſchen Taſchenbuͤcher 
geweien, daß es fogar die Mimilid, die ewig in Berlin 
"hätten bleiben follen, nach den Alpen verpflanzt habe, mo: 
bin fie am allerwenigften gehören, denn wie mag eine 
Theaternpmphe in Schweigertracht neben der Achten Toch ⸗ 
ter der Alpen ftehn! Die neue Medaktion bat fi eine 
böhere Aufgabe geftellt und dieſelbe würdig gelöft. Sie 
bat es gewagt, nicht blos modifhe Fabrifarbeit, fondern 
Poefie zu geben, und mie die meiften unfrer Tafchenbi: 
cher den Niederungen gleichen, denen fie entwachſen find, 
fo diefe Alpenroſen dem freieren kühneren Hochgebirge. 
Wie dort meift nur ein flacher Geſchmack fid fund gibt, 
fo wird bier die Poefie wieder auf bie Höbe geführt, von 
der fie niemals hätte herabſtelgen follen. Folle ns wohl: 
Helungene Bearbeitung einer der ſchoͤnſten Dichtungen des 
Mittelalterd, Malegps un Pinian, bildet ben 
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Kern des Taſchenbuchs. Dieſes Gedicht gleicht an Laune 
und Reichthum der Phantaſie dem Arioſt und übertrifft 
ihn an Tiefſinn der Grundidee. Nie und nirgends iſt 
die heitre Seite der Negromantie, deren duͤſtre Seite im 
Fauſt hervortritt, fo liebenswuͤrdig behandelt, als bier, 
und beide Sagen, Fauſt und Malegud, ergaͤnzen ſich, 
find Zwillingsblüthen einer Idee, find beide gleich tief 
poetiih. Wie aber in Fauft die bunte Zaubermelt in die 
Naht des Verbrechens und Todes verſinkt, fo verflärt fie 
fid in Malegys im Licht des Frobfinns und der Liebe, 
worein der Ernft nur fo viel Schatten wirft, ald nöthig 
ift, dem munberlid reihen Gemälde Haltung zu geben, 
Dielen Freunden aͤchter Poeſie wird die fhöne Gage von 
Malegys ſchon längft befannt fepn. Andre werden durch 
diefe wenigen Andeutungen auf ihren hohen Merth auf: 
merffam gemacht werden, Wir glauben indeß auch, daß 
ber verwöhnte Theil des Publikums, der durch die Alltags: 
ſchriftſteller und befonderd dur die Movellenfubler fuftes 
matifh um den böhern poetifhen Genuß betrogen wird, 
den Malegys, fo ungewohnt andy eine ſolche Dichtungsart 
it, mit großem Vergnügen lefen wird, denn er ift fo 
abwechſelnd, unterhaltend und wigig, wie irgend Mrioft 
es iſt, und Arioſt bat doch wahrlich noch niemand gelans 
geweilt. Und vergeſſen wir nicht, daß ſolche Dichtungen 
feineswegs etwas anders ſeyn ſollen, als Unterhaltungs⸗ 
lettüͤre, daß fie an den Höfen ihrer Zeit wirklich einmal 
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Unterhaltungslektuͤre geweſen find, und ohne Zweifel 
eine weit geiſtreichere und ergoͤtzlichere, als es die heutige 
iſt. Der Unterſchied liegt nur darin, daß man damals 
durch etwas Gutes unterhalten ſeyn wollte, waͤhrend das 
Yublitum beute beſcheiden genug iſt, ſich auch mit dem 
Schlechten zu begnägen, 

Die Erzählung, der Geiſt bed Gebirged, von 
Dr. Rudolph Mever, fhildert ung einen Gemfenjäger, 
der durch einen Eturz vom Felfen in Ohnmacht geiunten, 
einen wunderbaren Traum bat, in welchem nicht der 
Versgeift, fondern vielmehr ber Geiſt der Gebirge ſich 
ibm offenbart, nämlich nicht fowohl eine daͤmoniſche Per: 
fon, ald bie poetiſche Seele der fo erhabnen reihen Ge 
birgswelt. Die Naturfhilberungen, welche der Verfaſſer 
bei diefer Gelegenheit macht, find von Meifterhand ent: 
worfen, prachtvoll, glühend lebendig, durdfihtig flar. 
Nie lafen wir eine fhönere Beſchreibung der Alpennatur. 
Wir müfen ober dabei auch bemerken , daß Rudolph 
Mever derfelbe ift, der zum erftenmal die Jungfrau er: 
fliegen bat (fo weit fie eriteigbar iſt) und der in biefen 
bohen Alpenzonen ganz beimifh if, — Die Erzählung 
von U. E. Froͤhlich, die Badefur zu Schinznach, 
nüpft an eine gewöhnliche Badellebesgeſchichte gar artige 
Schilderungen ber Lofalitäten an, Bekanntlich Tiegt das 
vielbefuchte,, glängende Dad Schinznach im reigenden War: 
thale unter dem alten Schloß Habsburg. Bon Fröhlic, 
dem giiddlichen Fabeldichter, erhalten wir auch einige 
ſchoͤne Lieder frommen Inbaltd, Die Sonette von Eaver 
Schnoder von Wartenfee haben eine vollendet ſchoͤne 
Form; WUmgela, eine Legende von Pupikofer, ift von 
fhönem Sinn, aber in der Korm etwas fteif. Die Zeich 
nungen von R. Mever, Meine Naturgemälde darſtellend, 
beurfunden abermals feinen zarten Sinn für die Natur, 
Das Lied vom Gemfenjäger von Meitbart iſt aͤcht 
fhweizeriih und von liebenswärdiger Wahrheit. Zum 
Schluß eine freundliche Erinnerung an den frübern ‚Her: 
aufgeber der Alpenrofen von Follen und mehrere mufifa: 
liihe Kompofitionen von Schnpder und Th. Fröhlich. 

Das Tireltupfer dieſes auch aͤußerlich artig ausge⸗ 
ftatteten Taſchenduchs ift eine Madenna des altbeutfchen 
Malers Job, von Calcar, ihön geflohen von H. Meyer. 
Die übrigen Kupfer find zwei bifterifhe Bilder zur 
Schweizergeſchichte, Geßlers und Rudolf Fürfts Tod von 
Diſteli, deſſen Zeicnungen zu Froͤblichs Fabeln wir jumgſt 
erſt in dieſen Blättern geruͤhmt, ferner drei aͤußerſt wohl⸗ 
gelungne Bilder and Martin Uſteris Nachlaſſe, ein nei: 
erwählter Rathsherr, ber ein Stoßgebet verrichtet, ein 
Hahnreih, der von feiner Frau betrogen wird, und ein 
galanter- alter Junggefelle; beſonders ift der Rathsherr 
‚srefflich gezeichnet und eines Hogarths würdig, 


Geſchichte. 
Gortſetzung .) 


3) Ueber den Urſprung der Menſchen und Böller 
nah ber moſaiſchen Geneſis. Won Chriftian 
Kapp, Prof. in Erlangen. Nürnberg, Schrag, 
1829. 


Diefe Schrift hat einen ſtandaloͤſen Streit veranlaft. 


Ihr Verfaſſer dedicirte fie an Goethe , Schelling und ne: 


gel. Gchelling aber antwortete ihm darauf im einem 
Briefe, (der in feiner ganzen göttlichen Grobheit ſammt 
ber Vertheidigung des Werfaffers ald Unhang dem Werke 
beigedrudt ift), unter anderm: „Herr Prof. Rapp bat 
vor mehreren Jahren bie Hefte feines Lehrers, bes Herrn 
Prof. Hegel, ber Philoſophie der Geſchichte öffentlich ger 
plündert; neuerlich hat derfelbe aus Heften, die dem Une 
ter zeichneten im Vortraͤgen über Philoſophie der Mptho⸗— 
logie nachgeſchtieben wurden, Hauptfäge entnommen und 
als eigne vorzutragen fi erlaubt. Unterzeichneter bes 
dauert wahrhaft, daß Kerr Profeſſor Kapp dur Un— 
wendung biefer leihteften und mohlfeilften Urt ald Erfin« 
der zu erfceinen, aus ber großen wiſſenſchaftlichen Ger 
meinfhaft, die, wie jebe andere, vor allem auf Ehrlich⸗ 
feit, Mechtlichkeit, und heiliger Scheu vor fremdem Eis 
genthum beruht, fi felbit ausgefchloffen und in eine 
Klaffe von Ecribenten geſezt bat, die, wenn fie ihrem 
Zweck wirflid erseihen koͤnnte, im der Scala der Ehrlo⸗ 
figfeit unter der biebifh genannten Nahdruderzunft um 
fo viel tiefer fteben wiirde, als intelleftuelles Eigenthum 
höher wie materielles zu fchäßen if. — ber mit dem 
Bewußtſern ſolcher Unebrlihkeit, wie Hr. Prof. Kapp fich 
in die Gefelfhaft von Chrenmännern dringen, fie öffent: 
lich anreden, ald feines Gleichem, oder als die er zu 
beurtbeilen vermöcdte, ja vor eben denjenigen, deifen 
Gedanken er die doppelte Schmach angetban, a) fie als 
feine zu geben, b) fie im der Mohheit zu geden, wie man 
Geraubtes allein wieder geben kann, mit einem Privat 
fhreiben in der Meinung zu erſchelnen, durch huͤndiſches 
Schoͤnthun und Schwelfwedeln die wohlverdienten Fuße 
tritte vom fi abwenden zu können, dies übertrifft alles, 
was einem in diefer Art von literaͤriſcher Unverfhämtheit 
vorgelommen, 


v. Shelling.* 


Mas den Mormurf der Schmweifwedelei betrifft, fo 
wird ed Hr. Prof. Kapp ſchwer halten, ſich dagegen zu 
rechtfertigen, da wir im feiner Dedikationsſchrift im der 
That Stellen leſen, die woͤrtlich alfo lauten: „Nicht mit 
Ew. Ercellenz, dem Minifter und Freiherrn von Goethe 
ſpreche ich hier — bochachtbar auch bie Zeichen dieſer 


Me 


"Mörter find, die ald-Bürgeitronen im Geiſte der Kunſt 
und: der Erkenntniß der große Färft um Ihre Schlaͤſe 
gewunden; ich ſpreche bier: mit dem Dichter: NBeifen der 
Woͤltler, dem jugendlichen Täufer des Beginns einer friſch 
und frei zu erzeugenden Wiſſenſchaft ber lebendigen Na 
Sur und Kunſt, deffen Mufe auch bem Alten Zeitamente 
im frühen Tagen ſich zugewendet, mit dem Manne, wel: 
ser der Heinlihen Eitelkeit enthoben, eim von allen Ge: 
-priefener zu fern, jede, auch der feinigen entgegen ge: 
feste Unfiht, die ihre Begründung mitbringt, voll Um: 
fiöt in Geltung gewähren zu laffen, jenen feltenen Geift 
hat, ber im unbefangener Allſeitigkeit in jedem Gemande 
der inwohnenden Wahrheit ſich erfreut und in heiterer 
Liebenswurdigleit eben fo theilnehmend an Allem, als Sei: 
ner Selbſt Sich ſicher if.“ 


„In diefer mit dem Lehen und ber Geſchichte fort: 
fhreitenden, Theilnahme liegt eben jeme Sicherheit, bie 
im Leben dad helle Erkennen, die im Alter eine unver: 
welflihe Augend — auf bie greife Stirn den Lorbeer 
apolloniſcher Unſterblichleit ſchafft und erhält,“ 


Was den Vorwurf des Ideendiebſtahls betrifft, ſo 
vermögen mir darüber nicht zu urtheilen, da wir den 
Vorlefungen Schellings nicht beigemohnt und da das laͤngſt⸗ 
erfehnte Wert von Schelling über Die vier Meltalter, 
worin er feine Anficht von der Weltgeſchichte niederlegen 
fol, noch immer nicht erſchienen ift. Uebrigens bemeifen 
die fruͤhern Schriften bed Hrn. Prof. Kapp, dad er in 
Hinfiht auf Spekulation allerdings nur eim untergeord: 
neter Schüler Hegeld und Schellings ift, und wenn er 
ſich Hundertmal deren Ideen angeeignet bat, braucht man 
nicht gerade vorauszuſetzen, daß feine hundert und erſte 
Idee nicht diefelde Quelle haben ſollte. Wenn ed ſich 
indeß nur um biterifhe Forſchungen handelt, die man 
odne originellen Epefulationggeift, durch bioßen Fleiß er: 
giebig machen kann, fo ift fein Grund vorhanden, aus 
dem wir zweifeln follten,, daß der Schüler etwas ges 
funden, ohne den Meifter babei zu Mathe gezogen zu 
baden. 


Nun zur Sade ſelbſt. Das Werk ift an Hnterfus 
chungen außerordentlib reih, aber an Mefultaten lei: 
der defto Armer. Wir machen bied übrigens bem Ber: 
fager nicht zum Vorwurf, demm wir würden felbit in ber 
größten Werlegenbeit fen, auch nur zum kleinſten ber 
Mefultate zu gelangen, die mir in feinem Werk vermiffen. 
Den Urfprung der Mölfer aus dem erſten Buch Moſis 
fo zu erklaͤren, dab es allen wiſſenſchaftlichen Bedingun—⸗ 
gen genügt, iſt feine Kleinigleit. Mir würden und nicht 
im mindeften verwundern, wenn felbit der Mare Schelling 
ſich bier verwidelte, Herr Prof. I" bat ſich die Ner 


bendinge ſchwer, aber bie Hauptſache ungemein leicht ge: 
macht. Wir baben und mit nicht geringer Anftrengung 
durch die Eritifchen Forfhungen durchgearbeitet, in benen 
er mit einem muͤhevollen Aufwand von Gelehrfamkeit die 
genealogiiben Namen der Bibel mit den mothiſchen Nas 
men andrer Vollker vergleiht; aber das it alles Nebens 
ſache. Wie find die Voͤller entftanden? Wie tft es ge 
fommen, daB aus einem Menfhenpaare fo verſchiedne 
Völferragen,, weiße Europäer, braune und gelbe Afiaten, 
rothe Amerifaner und ſchwarze Mrifaner entitanden find? 
Das iſt doch wohl die Hauptfache, das ift die Frage, die 
und ber Verfalfer beantworten fol. Aber dieſe Frage 
bleibt unbeantwortet. Wezu müzt und nun all der Bal⸗ 
laft von Eitaten umd Namenvergleichungen? Die Frage 
nah dem Wie bat der Verfaſſer mit der nach dem 
Dann umgebn zu Fönnen geglaubt, Er beweilt naͤmlich 
ſeht weitläuftig,, daß vor der Suͤndfluth noch von keinen 
eigentliben Bölferunterihieden die Mebe fen, und daß 
diefe erft beim Thurmbau beginnen. Aber das wiſſen wir 
(don und das Kt ed nit, worauf es bier ankommt, 
Wie tft der Lichtftrahl des erften Menſchen in die Farben 
verihiedner Magen zertheilt worden ? Wie bat fi außer 
ber Farbe der Bau, die Phyſſognomie, das Temperament 
und bie Spracde unter den Nahfommen ein und beifels 
ben Paares fo außerordentlich verändern Fönnen? Davon 
erfahren wir in der langen Unterſuchung feine Gpibe, 
Der Verfaffer fpriht nur aͤußerſt dunkel von einer mir 
bee Suͤndfluth eingetretenen Wärmeveränderung in der 
Atmosphäre, die denn au auf bie phoſiſche Meränderung 
der Rasen Einfluß gehabt haben könnte. Uber wie? Das 
tft eben die Frage. Wir willen ſchon, daß die Möller 
ſich gefhieden haben, daß die eimen dahin, die andern 
dorthin gewandert find, daß bie einen fi für hoͤhern 
und andre für niedern Ranges hielten, daß die einem 
diefe, die andern jene Lebendart, Verfaſſung, Religton 
annahmen z.; aber gerabe bad, mad Herr Vrofeſſor 
Kapp, fofern er einmal eim ſolches Buch zu fchreiben ums 
ternahm, ums hätte erflären follen, wie die MWöllerfcheie 
dung nach den und befannten Naturgefegen moͤglich war, 
das weiß er fo wenig, ald wir. 

Auch die Erflärung der ſogenannten mothiſchen Per 
rioden, oder erften Zeitalter -ded Menfhengefhlehts ent» 
hält durchaus nichts, was wirklich einer Erflärung aͤhn⸗ 
ih fäbe, oder mur nen wäre Der Werfaffer nimmt 
drei Perioden an, 1) bie adamittſche, worin er bie 
Menſchheit mit einem Kinde vergleiht, das noch im 
Mutterleibe ift, 3) die Zeit der Gändfluth, worin bie 
Menſchheit einem Kinde gleiht, bad geboren wird mb 
3) die Zeit des Thurmbaus und der Bölferfheidung, 
worin die Menſchheit einen Rinde gleicht, das zum ers 
fenmal Ich ſpricht. Diefe Wergleihung des ganzen 


Menſchengeſchlechts mit einem einzelnen Menſchen iſt 


uralt, und ergibt ſich von ſelbſt. Ueber das Zuſammen⸗ 
treffen der erſten Entwicklungsepochen der Menſchheit mit 
großen Naturrevolutionen haben Steſſens und Schubert 
und weit mehr und hefferes gefagt, ald was Kapp bar: 
über beibringt. Ueber die fittlihen und religioſen Ent: 
zweiungen der Urvoͤller aber enthält Goͤrres trefflichſtes 
Wert, die afiatiihe Mptheugeſchichte, Kombinationen, 
von denen in dem vorliegenden Werke feine Ahnung iſt. 

Im Styl hat fih Kr. Prof. Kapp leider noch nicht 
fonderlich gebeifert, obgleih er vom Paroxiomus der He: 
gelei in etwas zuruͤckgelommen if, Un die Stelle jenes 
Sprachwahnſinns, der in ber Schrift „das concrete 
Wlgemeine der Weltgefthichte* wuͤthete, ift eine überaus 
ermüdende Wrodenheit getreten, ber jede Kraft und 
Grayie mangelt. Wahrlich, es ift uns babei zuweilen 
eingefallen: wie fann man denken, wenn man nicht ſpre⸗ 
chen kann? Mir glauben, die Fleine Probe aus der De: 
dikation, im welcher der Merfaffer noch offenbar zur Po: 
pularität fi herunterläßt, wird fhon einen Begriff von 
feiner Sprache geben. 


4) Abriß der alten Geſchichte des Drients, ethno⸗ 


graphiſch geordnet mit dem Möthigen aus der 


Kultur» und iteraturgefchichte, unter fleter 
Hinweifung auf Quellen und Huͤlfsſchriften. 
Bon ©. Graf, Oberlehrer am königlichen 
Gymnafiun zu Wetzlar. Mainz, Kupferberg, 
1829. 


Es muß ſehr getabelt werden, daß der Verfaſſer bei 
diefer alten Geſchichte des Orients nichts ald die weni: 
gen Nachrichten der Alten zu Mathe gezogen bat, baber 
wir auch von ihm mit mehr erhalten, ald die überall 
in den gewöhnlichen Handbüchern vorfommenden Notizen 
über Juden, Wegopter, Phönicier, Karthager, Aſſprier, 
Babplonier, Meder, Perfer, Griehen, die langweiligen 
Geſchlechtsregiſter der jüdiſchen, Agoptiiten Könige ıc., 
während Indien und China nur gauz kurz, und aud 
bei Perſſen deffen einheimiſche Meligiond = und Geihihts: 
bücher faum berührt find, Der aſiatiſche Geiſt, ſo wie 
die fruͤheſte Geſchichte der größten und wictigiten aflas 
tiſchen Voͤller läßt ſich nur aus deren einheimischen Ur: 
kunden felbit, nicht durch die trübe Brille der Grie— 
hen und Roͤmer erfennen, unter deren Einfluß über: 
haupt die afiatifhe Cigentbümlichkeit fo ſehr verfälfct 
wurde, und die auch bauptfählih nur Vorderaſien 
kannten, 

Um zu beweifen, wie leichtfinnig der Verfafler über 
die intereffanteften Aufgaben einer alten Geſchichte bes 


Orients hinweggeeilt iſt, beben wir. bie wenigen Worte 
aus, mit denen er. Die „Anltur Indiens“: abfertigen zu 
amüfen geglaubt bat. . Wir erlauben und im Warenthefe 
einen Meinen Kommentar dazu zu geben. Geite 8. 
„Schlaue Prieſtex (Das iſt eine von den Voſſiſchen 
Dummheiten. Die alten Meligionen des Orients find 
nicht dad Machwerk ſchlauer Pfaffen, am allerwenigſten 
die indiſche. Der tiefſinnige Geiſt einer ganzen Nation 
prägt ſich in Judiens alter Weisheit aus, und befannt: 
lich iſt dieſe Weisheit der chriſtlichen ſehr nahe verwandt.) 
erheben alsbald die Lehre des dunkeln Pantheismus (bed 
Haren Monotheismus, hätte der Verfaſſer fagen muͤſſen, 
beun dieſer Aft das imnerfte Weſen der indifchen Lehre, 
uud nur fofern die Inder aus ber böciten Einen Gott 
beit Emanationen annehmen, bat man diefe mit einem 
Pantheidmusd verwecfeln fönnen), der in ber Worzeit 
über ganz Oberafien verbreitet war, (in welcher Vorzeit, 
und mas für ein Pantheismus? Doch wohl aud nur 
die Emanationslehre?), zum Nationalgötterbienfte, und, 
nah ihren egoiftifhen Zwecken diefen ftufenweife in feb 
ner Entartung ausdehnend, umhuͤllen fie ſich, ald Die 
ner der Bögen, immer mehr mit dem unverletzlichen 
Scheine der Heiligkeit und willen fo bie Gewalt einer 
heiligen Gefeßgebung ſich in die Hände zu fpielen; von 
ihnen geht der ganze Mechanismus des indiſchen Staats 
gebäuded mit feinen Kafteneintbeilungen aus, Früuhe 
ſchon bildeten fid drei Spfteme ber indifhen Religion, 
das der Brahmanen, der Buddhaiſten und der Dſchains; 
aber der Brabmaidnnd war wohl ber ältefte, (nicht 
blos wohl, er war in Berng auf den Buddhaismus, 
den er ald eine Neuerung verdrängte, wirklich der 
ältere; wenn aber der Verfaſſer mit jenem „mwobl“ auf 
Mitterd vage Hppothefe eines noch Altern, dem Brab: 
maismus felbft vorangehenden Buddhaismus anfpielen 
wollte, fo hätte er fi deutlicher ausdriiden follen), und 
vor feinem Kaſtenſpſtem mußten die Buddhaiſten nad 
Hinterindien und Tibet (und auch nah Vorterindien 
z. B. Ceplan) entweihen.* Etwas Näbered übrigens 
von dieſen fo veraͤchtlich abgefertigten indiſchen Syſtemen 
anzufuͤhren, bat der Verfaſſer ſich nicht die Mühe ges 
nommen, 


Auch von den vorderafiatifhen Möltern erbalten 
wir nichts weniger als eine erfhöpfende Charakteriftit 
ihred Geiſtes und ibrer Kultur, fondern nur trodne Ger 
ſchichtedata und befonders viele Degifter von Koͤnigsna⸗ 
men, welche wohl, da dad Buch zum Gebrauch in Gym: 
naſien beftimmt iſt, das Gedaͤchtniß der Jugend ohne Noth 
überladen dürften. 


Die Fortfegung folgt.) 
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Wenn irgend ein Merk geeignet ift, ben Blick in 
+ Dem bis’ jagt fo verworrenen Chaos der indiſchen Literatur 
zu orientiren, fo iſt es das vorliegende. 
allgı'wabr, daß man bisher zu voreilig auf die erſte un: 
volffommene SKenmtnid der altindifhen Schriften Hopo— 
tbefen über Hypotheſen gegründet und über dieſen vers 
einzelten Beſtrebungen ed verfäumt bat, ohne Vorurtheil 
umd mit. Fleif alles zw fammeln, zu combiniren,, zu ver: 
leihen, was ald Achte Quelle jenes indifchen Drientalide 
mus zu betrachten it. Es ſcheint fogar, die Ausleger, 
ſelbeſt ſehr geiſtreiche, haben ſich darin gefallen, die hei⸗ 
lagen Dunkelheiten deſſelben? zu vermehren, anſtatt fie 
auf zutlaͤren. 

Der Verfaſſer hat die Sanſtritſprache ſelbſt ſtudirt; 
obgleich ihm nun aber noch mehrere Quellen unzugaͤng⸗ 
Lich geblieben. find, was bei dem verhältnifmäßig geringen 
Eier. der Engländer, von denen: allein die Sammlung 


@s it nur 


und Belanntmachung biefeer Quellen erwartet werben: 
muß, febe natürlich iſt, fo hat er doc durch bie lichte 
vollfte Anordnung alled deſſen, was ihm zugänglih war; 
ein hoͤchſt danfenswerthes Werk zu Stande gebracht, das 
vor der Hand hinreicht, eine Ueberſicht des vorbandnen 
Materiald zu den indiſchen Studien. und eine fo fdarfe 
Phrfiognomit des indifhen: Geiftes zu geben, daB dadurch 
fo manche der bisherigen voreiligen Hypotheſen und groben 
Irrthuͤmer widerlegt werden. Der Verfaſſer bat fi bes 
firebt, volfommen kritiſch und nuͤchtern zu. fchreiben, 
im Gegenfat gegen die allzupoetiihen und ibmwärmerifhen 
Ausleger; allein feine Screibart iſt nichtsdeſtoweniger 
ſchoͤn durch ihre Stlarheit, und der Gegenſtand felbit bat 
in dieſer Maren Behandlung durchaus nur an Intereffe 
gewonnen. 

In ber — und ethnegrapht 
ſchen Einleitung wird zuerſt dad Land und Bolt 
gefbildert, Die Grenzen des alten. Indiend werden ge— 
nauer als ı bisher bezeichnet und. vom Volt wird nachzu⸗ 
weiſen verfucht,, daß es, vom. kaukaſiſcher Mage, urfprings 
tih von dem Hochgebirge Nordindiend herabfteigend im 
Sıden und Weiten die Ureinwohner , eine Negerrage, 
unterworfen ober verdrängt habe, Wir bemerken. hierbei, 
daß der Merfaffer indbefondre ‚darauf ausgeht, auch ‚die 
alten Aegypter von den Indern abzuleiten. Er ſucht im 
Berfolge des ganzen Bares zu beweiſen, daß keineswegs, 
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diſchen vorhergegangen und auf fie übertragen worden 
fondern dad im Begentheil die Wegopter, ald ein 
fprüngli indifher Stamm, ihre Meisheit ſchon aus. In: 
dien mitgebracht und diefelbe am Nil nur einfeitig und 
in einer monftröfen Ontartung ausgebildet ‚haben 

Diefer Schilderung des Landes und Volles folgt eine 
fehr intereffante Ueberſicht aller. bekannten Aue lde n der 
indifhen Geſchichte und Literatur. Zuerſt werden die 
Nachrichten der Alten über Indien, dann die ber eriten 
Chriſten zufammengeftellt, da bekanntlich vor der Entſte⸗ 
bung des Muhamedanismus die orientalifhen Ehriften 
mit Indien in Berührung kamen. Als aber die Lehre 
des Islam einen undurddeinglihen Damm zwiſchen Uflen 
und Eurepa zog und Curopa in den fogenannten finftern 
Zeiten des Mittelalterd nur mit feinen einheimiſchen 
Fehden befhäftigt war, giengen mehrere Jahrhunderte 
vorüber, ehe es wieder einige Kunde von -Indien ver 
nahm. Diefe wurde durch die Kreuzzäge und Pilgerfabr: 
ten eingeleitet, blieb aber noch lange Zeit vollig fabelbaft, 
bis erſt im funfzehnten Jahrbund'rt die Seefahrten ber 
Yortugiefen nah Ditindien und fpäter die Herrſchaft der 
Houander und‘ Engländer Bafelbit das alte Fabelland anf- 
flärten, und die eignen Schriften der Inder befannt und 
zum Theit Uber fezt wurden. 

Nach dieſer Detaillirung der Quellen gebt der Ver: 
faffer zur Geſchichte Indiens uber und gibt von 
derfelben eine gedrängte Weberfiht, die dad bödite Im: 
tereſſe erregt, Im der älteiten Gage werden nur Erb: 
folgelrlege der einheimiſchen Donaftie erwähnt... Der erſte 
frenide Eroberer, der in Judien einfiel, war Alerander, 
Das griedifhe Reich, welches biefer in Bactrien hinter: 
tef, fuhr fort, dad benachbarte Indien zu belaͤmpfen, 
dis der indifhe Fürft Amitrochates den baktrifhen Ein: 
fällen durch entfheibende Siege ein Ende mahte. Ein 
Jahrhundert fpäter braden die Hunnen (Mongolen) in 
Indien ein, aber auch fie wurden im Jahr 56 vor Chrifte 
gluͤctlich vertrieben. Won da an ift die Gefchichte dunkel. 
- Date begann. um bdiefe Zeit der große Kampf des Bud⸗ 
dhaidmus. mit dem Brahmaiomus, und die Bubdhiften, 
and dem brabmaniihen Gangeslande- vertrieben, grün: 
deten ihre Herrſchaft rings um daſſelbe her, in den inbi: 


wie man früher geglaubt, die aͤgyptiſche Aultur der 4 


ſchen Halbinſeln, und Inſeln, in China und Tibet. Im 


neunten Jahrhundert erneuerten ſich bie Einfälle der 
nordiſchen Grenzvoͤller, aber. erſt im zehnten begannen 
die Eroberungen. ber. Muhamedaner. Sebuktegin, ein 
Tartar aus Choraſan und. Mubamebaner, ftiftere ein 


neues Mei, das fein. Sohn Mahmud zuerſt durch die 


Eroberung Perſiens, dann. durch bie Indiens erweiterte. 
Der Fanatidmug, ben: Jolam audzubreiten., die uner 
meßlihe Beute in dem reihen Indien und endlich die 
Wneinigfeit der. indifchen. Fuͤrſten und. die Sanftmuth die 






wir en Graufamkeit ausgefuͤhrt. 


triegeriſchen Volks Iodten zu dieſer Eroberung 
Wurde mit einer in der ganzen Weltgeſchichte eins 
Dbgleih die Inder ges 
lobten, fid freiwillig zu unterwerfen und Mabmud alles 
zu geben, was Tre befäßen, wenn er nur ihre alte Melis 
sion ſchengen wele, war er doch weit entfernt, ibnen 
dieſe Gunſt zü bewilligen, zerſtoͤrte überall die loſtbaren 
Tempels uber deren Draht er ſelbſt erſtaunen mußte, 
verheerte das Kanye Land und ließ binnen ſechs Monaten 
mehrere Millionen Einwohner niedermetzeln, dba ſie ſich 
nicht zum Islam bekehren wollten. Nach dieſem erſten 
Sturm blieben die Muhamedaner Herren des Landes und 
ſegen es ſpſtematiſch durch ihre Statthalter aus. Dazu 
famen neue Eufaͤlle der — und, Mongolen, im 
dreizehnten Jahrhundert unter Gengistan , endlich im 
bierzehnten unter Tamerlan, der noch zeritörender hauste, 
als felbt Mahmud, unter defen Nahlommen, den foges 
nannten ‚großen Moguls, aber eine mildere Regterung 
die Wunden ded Landes wieder zu heilen ſuchte. Timurs 
Dpnaftie war uͤbrigens tartariih und keineswegs monge: 
liſch, wie man gewöhnlid angenommen bat. Kaum aber 
tam Indien wieder zur Bluͤthe, ald es im funfjehnten 
Jahrhundert von der See aus durd die Portugieien und 
fpäter dur die. Holländer und Engländer angegriffen, 
umd endlich fat ganz erobert wurde. Diefe Ehriſten be 
trugen fib noch fchlimmer ald die Mubamedaner, die 
Portugiefen ließen 3. B. indiſche Fürftinnen, die fi 
nicht befehren wollten, von Kunden zerfleifhen; unter 
ben Gugländern aber begann jened Verwaltungsfoftem, 
das ald dad Summum civiliſirter Barbarei und ftudirter 
Unmenſchlichleit laͤngſt befannt ift, jenes Vamporſoſtem, 
durch welches dem indiſchen Volt langſam der Lebensiaft 
ausgeſogen wird, während die Muhamedaner, in ihrer 
Graufamfeit ebrliher, den Mord wenigſtens raſch voll: 
zogen, So bietet eins der liebenswürdigſten, vieleicht _ 
bas liebenswuͤrdigſte Wolf der Erde ir feiner Geſchichte 
nur ein langes rübrended Trauerfpiel .dar, und ſchwer⸗ 


lich gibt es noch ein audres Wolf, dad bei ſo viel Un— 


ſchuld fo viel gelitten, gegen das alle fremden Laſter fo 
gemüthet, ohne daB es je. dieſe Laſter getbeilt hätte; 
denn ber fanfte, Fromme, mitleidige Charakter der Inder 
ift ſich immer gleich geblieben. 

Der Verfaffer geht mun zur Meligion der Inder 
über , unb ſichtet im ber dahin arbörigen Literatur das 
Achte Alte von den fpätern. Verfaͤlſcuungen. Er fucht 
nachzuweiſen, daß ber. Alteite imdiiche Kultus ein einfas 
her Naturdienft geweſen, der ſich allmählich zum Sons 
nen⸗, zum. reinen Lichtbienit und endlich zur Werehrung 
eines unſichtbaren hoͤchſten Weſens vergeiftigt babe, Mor 
notheismus, die Lehre vom alleinigen, ewigen, geiftigen 
Gotte, iſt bie Seele des geläuterten Brahmaismus. Der 


indiſche Tieflinn: leitete aber wieder aus dieſer hoͤchſten 
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eiten : und ıgeiitigen Gottheit, burch Emanation beſondre 
Eigenſchaften, Kräfte und Erzeugniſſe derfelben ab, die 
als Untergottheiten betrachtet wurden, fo zunaͤchſt bie Tri⸗ 
murti oder Brahma, Siva und Wilbun, die inbiihen 
drei Perſonen der einen Gottheit. Allerdings gaben ver: 
ſchiedne Sekten je ciner oder, der andern dieſer Perſonen 
den Vorzug/ und die weiterhin iq die untern Regionen 
der Welt ausgefioffenen goͤttlichen Kräfte erſcheinen wie: 
der:ald untergeordnete Gottbeiten ; aber dieſe ganze indi- 
Ihe Bögenwelt ſteht zum brabmaniihen Monotheis mus 
durchaus in ‚feinem andern Verhaͤltniß, ald die Heiligen: 
biiber. zum reinen Chriftentbum, und, ein Inder, ber 
nach Rom oder Spanien kame, würde wahrſcheinlich auf 
den eriten Dlid eben fo ungerecht über dem «hriftlichen 
Bilderdienit urtbeilen, wie bie Ehriften anfangs über ben 
indiſchen urtheilten. Die indiichen. Gögen find in der 
That nur Bilder und Symbole von igenfchaften und 
Kräften einer hoͤchſten unſichtharen Gottheit, keineswegs 
felbfiftändige Weſen. Daber gibt ed and eine große Sekte 
unter ben. Indern, melde gleih unfern Proteftantem, 
“ den Bilderdienft gänzlich verwirft, ohne dadurch die Dier 
ligion felbft im mindeften zu ändern. — Weberbaupt bat 
Die indifhe Lehre ſehr vieles mir dem Ehriftenthum ges 
mein, 3. B. den Glauben an Einen Bott, ben Glauben 
an ein rein geiftiges Weſen der Gottheit, den Glauben 
an eine Schöpfung der Körperwelt burd dem Geiſt vers 
mittelt des Worts, den Glauben, daß Gott urſpruͤng⸗ 
lich alles gut gefchaffen babe, und daf das Böfe erft aus 
der abfoluten MWillensfreibeit des Menſchen, kraft deren 
er fih zum Guten oder Böfen entiheiden könne, hervor⸗ 
gegangen fep, eublich auch den Glauben am Unſterblichkeit, 
ber übrigend in ber belannten Lehre von ber Seelen: 
wanderung eine eigentdämlihe Ausbildung erfahren hat. 

Schr intereffant iſt, was ber Verfaffer über die 
Hineinbildung ded reinen religiöfen Syſtems in die pban: 
taftifbe Mothologie ſowohl als im die einfeitigen Geh 
tens und Aultusunterichiede ſagt. Wie bei allen Voͤlkern 
des Alterthums naͤmlich, wurbe auch bei den ‚Inbern 
das reine Dogma (in den’ Vedas) in eine heroiſche Göt: 
tergeſchichte (in den. Puranas) epiſch eingefteibet., Es 
würde zu weit führen, im dieſes vielumfaſſende Thema 
bier weiter einzubringen, wir verweiſen auf bie äußerft 
are: Darftellung des Verfafterd. Was dad Serfallen 
des alten Brabmabienfted in zablreihe Sekten betrifft,. 
fo komme dabei vorpäglidr der Budbhaidmugd in: Des 
tracht, der fo fehr das Uebergewicht gewonnen hat, daß 
gegenwärtig im Aſien 295: Millionen Bubdhadiener und 
wur 80 Milionen Brahmadiener gezählt werden. Der 
Merfalfer vergleicht alle Nachrichten uber Die Entſtehung 
des Budbbhaismus und die baranf gegründeten‘, verſchie⸗ 
denen Hppotheſen. Hieraus: ergibt ſich ihm, 4) daß bie: 


Keime des Budbhaismus fehon in ber Brahminenlehre 
feibft enthalten find, und daB folglich am eine Ciuwirkung 
bes Ehriftentbums auf benfelben, mie viele geglaubt har 
ben, nicht zu denken ift, daß aber aud 2) bie eigentliche 
Bnddhareligion erft zwifchen dem 5ten umd 10ten Jahre 
bundert nah Chriſto entitanden fey, und daß demnach 
bie von: Ritter aufgeftellte Hopotsefe eines uralten, felbft 
dem Brahmaismus vorangebende Buddbareligton ſehr 
zweifelhaft iſt, fo wie auch die Meinung Rhodes, der 
den Brahmaismus nur file. eine Reform des Buddhals⸗ 
mus ausgibt. Eben fo gut, meint ſchon Schlegel, könnte: 
man bie Bibel für eine Meforım ded Koran halten. Der- 
Verfaſſer weit nah, daß-der Vnddhaismus nichts anders 
als eine ausſchließliche Geltendmachung des geiftigen Ele— 
ments im Altern Brahmaismus if, Man könnte fagen,. 
wie bort der Geiſt fih durchweg verförpert, fo wird bier 
wieder die Koͤrperwelt durchweg vergeiftige und im einer 
Dämonenmwelt verflüctigt, In demfelben Sinn aber, wie 
dem fo ſehr reingeiftigen Chriftenthum doch ein äußerfk 
finnlicher Gottesdienſt entwachſen iſt, fo auch der bud- 
dhiſtiſchen Geiſterlehre, und, was von nicht geringer 
Wichtigkeit iſt, in beiben, dem buddhiſtiſchen und dem 
farhelifhen Kultus kommen ſelbſt bis auf Kleinigkeiten 
die nämlihen Erfheinungen vor, bie prächtigen Kirchen, 
bie Klöfter und der Cölibat, bie Cinfiedler und Buͤßer, 
die Tonſur und der Roſenkranz, die Kaputze und der: 
Bifhofsftab, die Feſte und die Falten, de Gloden und 
der Weihrauch, bie Progeffionen und Reliquien, und ends 
lich die ganze Hierardie mit dem Papſt an der Spitze 
Zängft bat man auf diefe wunderbare Uebereinſtimmung 
aufmerkſam gemacht, und daher’ geglaubt, die Wuddbiften: 
hätten jene Dinge erft von den Chriften entlehnt, indem: 
die chriſtlichen Meftorianer ihren Einfluß bis auf Indien: 
erſtreckt haͤtten. Unfer Merfaffer weift aber nah, dab‘ 
faft alle jene Dinge bei ben Indern meit früher vorkom— 
men, ald im Mbendlande, und daß mehrere: derfelben: 
augenſcheinlich erſt fpäter aud dem - Orient nah dem: 
Deeident verpflanzt wurden, z. B. die Mofeufränze und 


Glocken. 


Uebrigens bemuͤht ſich der Berfaffer, au beweiſen, 
daß bie Religion des alten Aegpptens urſpruͤnglich big’ 


indiſche ſey, nur einſeitig, nach Maaßgabe der Lokalitat, 


ausgebildet. Die Gründe, bie er dafür vorbringt, find 
fehr erbeblih, Much fpäter nimmt er noch eine Verbin⸗ 
dung: Indiens mit-WAegupten an, burd welche eim indi⸗ 
ſches Element ind Ehriftentkum gekommen: Wekannt iſt 
wenigftend, daß die Gnoſis, welche auf: die innere Lehre; 
und bad Anachoreten⸗ und Kiofterweien‘, was auf den: 


" Kultus des Ehriffentbums fo großen Einfluß gebt, zus 


erſt im Hegopten uͤberhand genommen , und durchaus mit: 
indiſchen· Ideen mabe verwandt: find, Auch weil: dem 


\ 
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Werfaffer ans beftimmten Zeugniſſen nach, daß einige 
Gnoftiter perfönlid mit Indern in Berührung gekom⸗ 
men find. 

Schließlich proteftirt der Merfaffer gegen die Annah: 
me, die Chriſten hätten umgekehrt auf die Religlon ber 
Inder trgend Einfluß gebt. Zunaͤchſt berictigt er bie 
Legenden vom b. Thomas und Bartholomäus, die man 
gu Apoftein der‘ Inder hat machen wollen, Dann weiſt 
er nach, daß bie Neftorianer eine fo einfache Lehre und 
Eitte Hatten, daß fie eben fo im Morgenlande von den 
Buddhiften, wie im Abendlande von dem Koncilien ver- 
mworfen wurde, und daß die wenigen Chriſten, die man 
fpäter in Indien widerfand, zwar nah dem buddhiſtiſchen 
Grundſatz allgemeine Toleranz gebwdet, aber auch vers 
achtet und oft hart gedrüdt wurden, ald eine Sette, mit 
der man nicht die mindefte Gemeinfhaft haben mollte, 
Das Hauptargument gegen einen chriſtlichen Einfluß auf 
Indien bleibt aber immer, daß aled, was im fpätern 
indifhen Glauben und Kultus vorlommt, einfach 
ans Altern indiſchen Ideen ſich entwidelt hat, ohne daß 
es dabei der mindeften Dazwilbeskunft eimer fremden 
Lehre, wofür die Inder überhaupt fo unemprindlich fi, 
bedurft hätte, 


6) Gefchichte des allgemeinen politiſchen Lebens 
der Wolter im Alterthum. Für Staats: und 
Gefhäftsmänner in Grundzägen entworfen von 
J. D. von Braunfchweig. Erfier Thrill. Mit 
zwei Mbbildungen. Hamburg, Perthes, 1830, 


Ein durchdachtes und in feinen Mefultaten intereffan: 
tes Wert, Wir ftoßen gleih im. Cingange auf einen 
eberften Grundfaß, der alle Weberzigung verdient, Der 
Verfaſſer fagt nämlih: „Das Leben ber Voͤller ift nicht 
das eined organifhen Ganzen in feiner Entwicklung nad 
notbwendigen Naturgefegen , Tondern das Meich geiftiger 
Freiheit, die ganze Maſſe der Thätigfeit, des Bewegens 
aller einzelnen Glieder des Volfd, in freier, ſich felbit 
beitimmender Entwicklung ibres Geifted nah allen Mich: 
tungen.“ Wir find weit entfernt , diefen Sat in feiner 
Einfeitigfeit allein gelten zu laffen, aber es iſt wichtig 
und dankenswerth, mieder auf jenes Clement der Freibeit 
in der Gefhichte aufmerffam zu machen, nachhdem man 
bidber nur zu fehr immer nur an bad Element der Moth: 
wendigkeit aedaht hat. Beide find da, Feins läft ſich 
mwegftreiten, in ihrer Wechſelwirkung liegt die ganze Be: 
mwegung ber Gefchichte. Der Geift bricht durch den Zwang 
ber Natur, aber die Natur fiihrt die Tpramnei bes Gel: 
fies zur Maͤßigung, die Kraft zur Anmuth zuruͤck. 

Der vorliegende erfte Theil beichäftigt fih ausichließ: 
lich mit der äthiopifhen Völkerfamilie. Herr won 


\ 


B, nimmt. am, bdaß biefer alte ‚Mölterfkamm won ben 
Hochgedirgen Afrikas ausgegangem ſey und ſich uͤber bit 
Küften:des rothen und Mittelmeers, dis nach Urabien 
und Sorien hin verbreitet habe, eine eigenthuͤmliche Kul⸗ 
tur aus ſich ſelbſt entwidelnd, deren großartige Reliquien 
wie hauptfaͤchlich noch in Aegppten finden. Dieſe Anſicht 
tritt, mie man flieht; ſchnurſtracks der von Vohlen ie 
dem fo eben erwähnten Werk; ber Indien: aufgeftellten 
Unfiht entgegen, denn nach diefer leztern ſtammt nicht 
nur bie aͤgyptiſche Kultur, fondern bad Volt feibft von 
ben Indern ab. Welche iſt num die richtiger Wir ge 
ftehn, daß wie und nicht entfliehen Finnen, mit. dene 
Verfaſſer die femitifhen Stämme von den Mondgebirgen 
Afrikas herzuleiten, Er nennt die Hebraͤer den jdngiten 
und legten Zweig der aͤthlopiſchen Wötlerfamitie, der zwar 
„am weiteſten in das Giebiet der Laufafiichen Woͤller⸗ 
familie eingedrungen ‚+ aber nichtsdeſtoweniger urſprüng⸗ 
lih aus Afrika bergefommen fen. Died widerſtreitet offen 
bar den ausdrüdlihen und allgemein ‚beglaubigten Ungeis 
chen von einer oͤſtlichen Abſtammung der Juden, Much 
dürfte dad, was Herr vom Vohlen tiber die Verwandt⸗ 
fchaft der Aegypter mit den Judern gefagt bat ,. ſchwer 
zu widerlegen ſeyn. Endlich find durbaus feine Beweiſe 
für die Unnahme eines kultivirten Urvoltd in Hochafrila 
vorbanden. Man findet bavon feine Spuren mehr, und 
es iſt doch fehr unmahrfheintih, daß ein ſolches Volk ſet 
nen heiligen Urſitz ſchwachen und rohen Negern überlaffen 
haben follte, um nah dem Diten auszuwandern. Auch 
mußte die Kultur eines ſolchen afrikaniſchen Urvolls eine 
weit darafteritifhere Eigenthuͤmlichkeit gebabt haben , ale 
wir fie z. B. in Aegypten finden, wo fi fo auffallende 
Spuren ihrer genauen Verwandtſchaft mit ber. inbifchen 
finden. Die ſtaͤrkſte Wahrfceinlichkeit ift offenbar auf 
Seiten ber dftlihen oder aſiatiſchen Abſtammung der ' 
äthiopifchen Familie, und nicht der füdlichen oder afrika⸗ 
niſchen. 

Da indeß die Genealogie der Voller, zumal fo alter 
Mölter, für die böbern Jutereſſen der Meunſchheit eden 
von feiner fonderliben Wichtigkeit ift, fo bat der. Werfafr 
fer wohl getban, feiner Hypotheſe micht zu tief nachzu⸗ 
orübeln, und und vielmehr ein lebendiges und anſchau—⸗ 
lihes Gemälde von dem alten Aegypten, fo, weit es bi 
ſtoriſch aufgeflärt it, und namentlich von. feiner Staats⸗ 
verfaffung gu geben. Dieſes reihe-Gemälde, füllt, nachdem 
der Verf. noch alles, was ſich aiber Meroe, den Mutterftaat 
Megnptend , fagen läßt, zuſammengeſtellt hat, ‚bei weitem 
den gröfiten Theil des ‚Werkes aus und wird jedem Leſer 
um fo mehr von Intereſſe ſeyn, als man-bei ben Untere 
fuhungen über Aegypten die. religifen. und artifktichen 
Fragen immer vorzugsweiſe, die politiihen dagegen nur 
nebenbei berücfichtigt bat. . WEortſe folgt), ; 
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N) vibliothel ausführlicher Volter⸗ und Staaten 
- gefchichtem nach dem bedeutendften klaſſiſchen Wer⸗ 


ten ded Auslandes. Erſter Band. Geſchichte 
von Perſien von den fruͤheſten Zeiten bis’ zu 
den neueſten, nad morgenländifchen Quellen, 
von Sir John Malcolm, Gouverneur von Boms 

- bay, bearbeitet von Dr. R. D. Spazier. Stutt⸗ 

gart mıd Tübingen, in der J. ©. Cottaſchen 
Buchhandlung, 1830. 


Dieſe Sammlung ausgezeichneter Geſchichtswerke bed 
Auslandes, die ſehr intereſſant zu werden verſpricht, da 
es ihr an Material nicht fehlen kann, beginnt mit einem 
ſeht verdienftvollen Wert, das uns die Geſchichte Perſiens 
wa einheimifben Quellen Harer als bieher und in voll: 
Mändigem Sufammenhange. darftellt. Es tritt inſofern 
dem trefflichen Werke des Herrn von Hammer über. bie 
Türkei an die Eeite. 

Auf eine merfwürdige Weiſe bat in PYerfien von den 
älteften Zeiten bis auf dem heutigen Tag die Geſchichte 


immer ein und beifelben Charakter beibehalten. Ein 
kräftiger Haͤuptling im Imnern oder in der Nachbarfhaft 
erbebt fi ‚erobert ganz Verfien und gruͤndet eine Domar 
ffie.  Diefe Donaftie herrſcht eine Zeitlang mit großem 
Glanje, befördert Religion, Kunſt und Wohlſtand, macht 
auswärtige Eroberungen , finft aber bald in Schmelgerei 
und Ohnmacht, zerfällt in Partheien und mird die Beute 
eines meuen Fräftigen Emporkoͤmmlings, der eine nene 
ganz aͤhnliche Dynaſtie gründet, der es über kurz oder 
lang eben ſo geht. Died ift der ganze Inhalt der perfi: 
fhen Geſchichte. Die Einführung der Meligion Zoroaſters 
und fpäter der Muhameds, die verſchiednen Epochen der- 
Kultur haben an diefem Hergange nichts geändert, Die 
politifche Geſchichte Perſiens ift unter dieſen Wechſeln 
der Religlonen und Sittenzuſtaͤnde immer dieſelbe ge: 
blieben. 


Malcolm beginnt, indem er dem älteften perſiſchen 
Gefhichtsichreiber , Firdufi, in die erite Fabelzeit folgt, 
mit der Donaftie der Paifbdaden, von Kajomer gegründet, 
den man für einen Nachkommen Noahs bält. In biefer 
Donaftte glänzen die mythiſchen Namen Dſchemſhid, Fer 
ridun (der den Uſurpator Zohak fängt). Aber als ihre 
Nachfolger in Schwäche verfanfen, wurde Kai: Kobad, der 
and- dem Gebirge Albors hervorging, ber Stifter einer 
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tmeiten Dynaſtie, der Kaiauen. Sein Sohn, Kaiı Ka- 


wus, war der Großvater des Kal-Khoseru (Cyrus), 
und deſſen zweiter Nachfolger Guſtasp, unter deſſen Die: 
gierung Zoroaſter eine neue Meligion gründet, Unter 
Darab I. (Darius) wurde Perfien von Alerander erobert. 
Bis dahin ift die perfiihe Gefhichte mit ungehenren Far 
bein durchwebt, In denen befonders der tapfre und treue 
Feldberr Ruftem, als guter Genius der Katanendpnaftie 
eine große Rolle fpielt. Manches ftimmt in der perſiſchen 
Erzählung mit den griechiſchen Geſchichtſchreibern überein, 
doch finden dabei noch mande Zweifel im Einzelnen ſtatt. 
Reinhiftoriihe Nachrichten über Mlerander finden ſich bei 
den Verfern nur wenige, dagegen iſt er einer der wich⸗ 
tigften Fabelhelden der perſiſchen Dichter geworden, bie 
feine wunderbaren Abentheuer in unzähligen Gedichten 
beſchrieben haben, die aber alle nur ald Maͤhrchen gelten 
Eöhnen. Nah Aleranders Tode gründete deſſen General 
Seleucus die dritte Dymaftie ber griechiſchen Seleuciden. 
Diefe wurde aber durch die vierte Donaſtie der Arſaciden 
geftärgt, deren Stifter Arfaced (Aſcht) ein Nachkomme 
der Kaianen, das beilige Banner ded Darius gerettet 
und die Perfer zur Empörung gegen bie Griechen aufge: 
reist haben fol, Er gründete das parthiihe Reich, das 
den Römern fo viel zu ſchaffen machte. (Parthiſch heißt 
übrigens fo viel ats perſiſch, da der Name Perfien von 
der Provinz Fars, Phars, Pars berfommt.) Im dritten 
Jahrhundert nach Chriſto gründete Ardiſchir, ein Nach⸗ 
demme Saſſans, der gleichfalls von den Kaianen ab⸗ 
ſtammen ſollte, durch Empörung eine fünfte Dynaſtie, 
die der Saſſaniden. Unter ihnen begannen die erſten 
Eiufalle der Tartaren in Khoraſſan, dem noͤrdlichen Cheile 
Yerfiend, Der größte Saſſanide war Nuſhirwan, ber die 
Zartaren und die Griechen (Kaifer Zuftinian) flug, bie 
Lehre des falfhen Propheten Masdok unterdrüdte und 
Perſien ſehr weile verwaltete, Uber feine Nachfolger ver: 
weihlihten, wie bie Spätlinge aller frübern Donaftien 
und fo fanden denn die Araber, die um biefe Zeit den 
Islam mir Feuer und Schwert verbreiteten, im Perfien 


nur ſchwachen Widerſtand. Im Jahr 621 fiel dieſes Reich 


unter die Herrſchaft ber „nackten Cibdebienfrefier wie 
man bie müshternen. Glaubenshelden Wrabiend nannte. 
Die Kaliphen liefen das Fand, nachdem fie es fait ganz 
mubamedanifirt hatten, (nur in ben Grenzgebirgen biel- 
ten fi noch die alten Auhaͤnger Zorvafterd, die Ghebern) 
durch Statthalter verwalten, die fi häufig empörten. Am 
glädlichfien war Nakub, der beinahe ganz Perfien eroberte 
uud feinen Lehndherrn, den Kaliphen, in Bagbab felbft bes 
Ingerte, Nach feinem Tode aber unterwarf ſich fein. Bru- 
der Amer vom neuem der Dberberrlichleit der Kaliphen. 
Nach ibn ſank die Familie Dakubs in Verfall und unter 
dem verſchlednen tartariſchen und tuͤrliſchen Haͤuptlingen, 


die den Kaliphen als Soͤldner dienten und fi zu Statt: 
baltern emporgefbwungen hatten, gelang es einem Zur: 
fomanen, Sebectegin, zu Ghidmi eine neue Donaſtie zu 
gründen. Sein Sohn Mahmud war einer der größten 
Helden Afiens wid er eroberte micht nur ganz Verfien, 
fondern auch Indien, bad er großentheils zum Jslam bes 
fehrte. Dies iſt der furchtbare Mahmud, deffen wir bei 
Bohlens Werk über Indien erwähnten, Seine Herrſchaſt F 
fält in das Jahr 1000 nah Ehriſto. Doch ſchon in der 
Mitte des 12ten Jahrhunderts ſtuͤrzte ein neuer tarta— 
rifher Häuptling, der Seldſchuke Togrul: Beg, Mabmuds 
Donaſtie. Aber auch das Seldſchukenreich ſank dur die 
Verweihlihung der fpätern Fürften wieder im ſich zu⸗ 
ſammen, und viele kleine Etatthalter bemaͤchtigten fib der 
Herrſchaft, bid 1202 die Mongolen unter Dſchengis-Khan 
Verfien uͤberſchwemmten und 1253 deſſen Enkel Hulaku 
eine neue mongoliſche Dynaſtie in Perſien gründete, Aber 
auch diefe gerieth im WVerfal und mußte am Ende ded 
asten Jahrhunderts dem kuͤhnen tartarifhen Eroberer 
Timur (Tamerlan) weichen, deffen neue Dpuaftie ihre 
friegerifhe Kraft eben fo in den MWollüiten des Harems 
erfhöpfte. Der tartarifhen Cindringlinge müde, benuzten 
endii die Perfer den günftigen Augenblick, ein friedſiches 
und frommes Geflecht, deſſen Vorfahren Heilige zählte, 
und bis in- die früheften Beiten des Muhamedantmus 
binaufreihte, auf den Thron zu erbeten. Die Sofid 
oder Abbaſiden gelangten 1490 zur Herrſchaft und unter 
ihmen erreichte Perfien die fhönfte Bluͤthe, deren es ſich 
je in der Geſchichte erfreut bat. Beſonders zeichnet ſich 
Abbas der Große aus, er hielt nicht nur im Norden die 
Tartaren und im Weſten die tuͤrktiſchen Sultane im 
Zaum, bie beftändig Verfien zu erobern trachteten, ſon⸗ 
bern er vertrieb auch die Portugieſen aus «dem perſiſchen 
Meerbufen und knuͤpfte Handelsverbindungen mit den Hol⸗ 
laͤndern, Franzoſen und Engländern an. Außerdem orga⸗ 
nifirte er Perfien treffiih. Allein feine Nachtommen fielen 
wieder in Schwäche, und im Jahr 1722 bemächtigten Mich 
bie tartariſchen Afghanen, ein kraͤftiges Nahbarvelk; der 
Herrſchaft. Ein abaffidifher Prinz, Tamaspz erbielt-in 
def Unterftügung von den Muffen, welche die Gelegenheit 
beuugen wollten, Die perfilden Provinzen am kaspiſchen 
Meere wegzumehmen, und ber afgbanifde König Aſchraff 
mußte indeß mit den Tuͤrken kämpfen, die gleichfalls bie 
gute Gelegenheit zu Eroberungen ergriffen. Zwar gelang 
ed Aſchraff, die Türken zu ſchlagen, aber fein Nebenbuh⸗ 
ler Tamasp hatte einen General, Nadir, der fo geſchickt 
und glücklich war, bie Afghanen zu. bezwingen unb nach 
der Ermordung Aſchraffs ihre Macht. in Perfien gänzlich 
audzurotten. Weit entfernt aber, den Thron feinem Ges 
bieter, dem armen Tamasp zu überlaffen,, fezte ſich der 
slädlige General ſelbſt darauf und wurde unter dem 
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Namen Nadir Schah der lezte große Herrſcher und ro 
berer, den die perſiſche Geſchichte kennt. 


Aus diefer kurzen Stizze erfiebt man bie ewige Wie: 
derkehr der nämlihen Erſcheinungen in Perfien. Malcolm 
dat indeß die Cinförmigkeit diefer Gefhichte durch Anfuͤh⸗ 
rung intereffanter Sittenyüge und romautiſcher Einzelhei⸗ 
ten audnehmend belebt, Diefen Schmud boten ihm bie 
perſiſchen Geſchichtſchteiber und Dichter von felbit dar, 
da ſich in der Literatur dieſes Volls die Phantafle und 
der poetiſche Sinn nirgends verläugnen. 


Im Unbange ſtellt der Verfaſſer Unterfuchungen über 
die. Eprade, Religion, Alterthümer und ältefte Nach— 
richten von Perfien an. Er findet in der ältern perſiſchen 
Meligion vor Zorvafter Aehnlichkeit mit der indifhen. 
Schr zweckmaͤßig ift die Anführung der Quellen, aus de: 
wen die ältere Geſchichte geſchoͤpft wird. Die Hauptquelle 
‚ Me Firdufi, deffen prachtvolles Heldengedicht Goͤrres über: 
ſezt bat, Die Vereinbarung diefer halb hiſtoriſchen, halb 
mahrchenhaften Sagen mit ben Nadrihten der Griechen, 
namentlich Herodots, iſt in einigem Fälen fehr leicht, in 
andern aber bedeutend ſchwierig. Malcolm hat verfucht, 
mehrere Namen, die bei Herodot, Mofed von Ehorene, 
in der Pibel, und bei Kteſias vorfommen, mit denen 
des Firdufi auszugleichen; er iſt dabei aber auf andre Mer 
fultate gefommen, ald Here Hölty in der Meinen Schrift, 
welche wir ſogleich anzeigen werden, weil er nicht wie dies 
fer die beiden eriten Kapitel Zoroaſters, melde geſchicht⸗ 
fiche Andeutungen enthalten, mit zu Rathe gezogen bat. 
Eus diefem Grunde muſſen wir Herrn Hoͤltys Schrift 
dis eine Ergänzung und Berihtigung der Malcolmſchen 
Unterfuhungen betrachten. " 


8) Diiemfchid, Feridun, Guftasp, Zoroafter. Eine 
ritiſch⸗ hiſtoriſche Unterfuhung über die beiden 
erſteu Kapitel des Vendidad, von Arnold Hölty- 
' Mit einem :Worwort von Heeren. Hannover, 
Dahn, 1829. 


' Diele Heine Schrift hat den Zweck, bie Nachrichten 
der Griechen und Juden über die altyerfifhe Geſchichte 
mit den einheimiihen Nachrichten in ben erften beiden 
Kapiteln des Zendaveſta zu vereinbaren, und dabei bie 
irrigen Anſichten, welche Rhode über dieſen Gegenftand 
aufgeſtellt, zu berichtigen. Der Verf. beweiſt mit großem 
Scharfſinn, dab der Dfiemfhid des Zendaveſt der Deisces 


des Herodot, Feribum der Phraortes, Guftasp ber erfte 


Kyarares gemein, daß Zoroafter, der unter Guftasp lebte, 
im Zendaveft gefliſſentlich nicht alles erzählt, was Herodot ers 
zaͤhit, daß aber beide im Wefentlichen dennoch übereinflinnmen, 


daß auch bad alte Teftament einige Zeugniſſe dafür gibt, und 
daß die fpätere Verwechslung ded Guftadp mit dem Daring 
SHoftafpis eine bloße durch die Namensähnlichkeit begin: 
ftigte Erfindung ober Täufchung ſey. Auch über die Wers 
bältniffe ber Perfer zu den Medern werben intereffante 
Auffhläffe gegeben, und namentlich wird Zohat als ber 
motbifhe Repraͤſentant der Perfer im Gegenſatz gegen bie 
Meder bezeichnet, Da biefe feine Schrift nur die Eins 
leitung ober erfte Probe einer größeren ſeyn fol, dürfen 
wir und von diefer viel verfprehen. So langfam ed auch 
mit der kritiſchen Wuflöfung der alten aflatifhen Voͤller⸗ 
verwirrung gebt, fo rüdt man doch nah und nah damit 
vorwärts und aus dem einzelnen Schlaglichtern, die bald 
von dieſer bald von jener Seite in bas mothiſche Dunkel 
geworfen werben, dürfte zudest ein ganzer Tag werden. . 


9) Kleine hiſtoriſche und philologifche Schriften vom. 
B. G. Niebuhr. Erfte Sammlung Mit einer 
Landcharte und Jnuſchrifttafel. Bonn, Weber, 
1828. - 


Unter den vierzehn Gier geſammelten Abhandlungen 
bed gelehrten Verfaſſers duͤrften vorzuͤglich zwei and für 
ein groͤßeres Publikum von Intereſſe ſeyn. Zunaͤchſt naͤm⸗ 
lich die Lebenobeſchreibung ſeines Vaters, Carſten Nies 
bubr, des berühmten Reiſenden. Sie iſt eine der au— 
ziehenditen Viograpbien, und die große Reile nach Ara⸗ 
bien ziebt darin keineswegs alleim die Anfmerffamfeit auf 
fin, fonderm auch nicht minder bie Lebensſchickſale des 
wackern Mannes in feiner ditbmarfifher Heimath, De 
feinem Leiden der Yhilifterei, mit denem er nad feiner 


Heimkehr zu kaͤmpfen hatte, und fein kraͤftiges naives 


Weſen, das ihm in allem Verhaͤltniſſen eigen war, — 
Sodann ſind beſonders die Unterſuchungen über die Ger 
ſchichte der Skyther, Geten und Sarmaten vom 
bodem Intereffe. Im dieſe ſehr dunkle Parthet des anti— 
fen Nordens: wirft Niebuhr ein aͤußerſt heilſames Licht, 
indem er, was laͤngſt haͤtte geſchehn ſollen, die uͤberfluͤßig 
vieler Voͤllernamen, welche die Alten in Norbden des 
ſchwarzen Meeres zuſammendraͤngen, einmal auf die ein⸗ 
fachen und allgemeinen, noch jet feſtbeſtehenden Magens 
unterfchiede zuräcdführt, Er bemeift, daß die Sfotben, wie 
fie namentlich Herodot und Hippofrates ſchildern, noth⸗ 
wendig Mongolen geweſen ſeyn muͤßten, (die kalmukiſch⸗ 
chineſiſche Mage), baß aber dieſe mongollſchen Skothem 
von den’ Geten (einem thraliſchen Stamme) vom ſchwar⸗ 
gem Meere hinweg weiter nad Norden zuruͤcgedraͤngt 
wurden, nachdem dieſe Geten felbft von deu Galaterm 
(Kelten) in Verbindung mit beutfchen Huͤlfovoͤlkern vom 
Dften ber gedrängt worden waren. Aus dem Erſcheinem 
der Kelten in den Gegenden, wo font Stpthen geichem. 
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‚erflärt ſich ſehr einfach der Name Keltoſtythen. Die Ges 
ten zerſtoͤrten fpäter, wahrſcheinlich unter der fanatifhen 
Herrfchaft des Propheten Diceneus, bie blühenden grie 
chiſchen Kolonien am ſchwarzen Meere, noch fpäter aber 
erſcheinen die Jazvgen oder Sarmaten (die flaviiche Mage) 
im dieſen Gegenden, wo fie ſchon Dvid, ald er nach Tomi 
verbannt mar, kennen lernte. Db nun gleih der Name 
der Skothen im weiteften Sinne häufig von allen dieſen 
km Norden der Donau, des ſchwarzen und kaspiſchen 
Meeres ſich tummelnden alten Wölfern gebraucht wurde, 
fo kommt er doch urfprünglih nur der mongolifhen Raçe 
ga, bie von der thraliſchen nach Norden zurüdgebrängt 
wurde, worauf die von Weiten ber einfallenden galliſch⸗ 
deutſchen Kriegerſtaͤmme eine Zeitlang ſich im Dften be 
Baupteten, bis die flavifhen Stämme dad Shlahifelb 
zulezt für fi behaupteten, Auf diefe Weile wird eine 
außerſt bunte Voͤlterverwirrung in natürliche und einfache 
Gegenfäge geſchieden. — Ebenfalls ſehr intereffant iſt die 
Einleitung zu den Vorlefungen über die römifche Geſchichte, 
über welde Niebuhr befanntlih das gruͤndlichſte Werk der 
neuern und aller Zeiten verfaßt bat; ferner eine Abband: 
lung über die Geograpbie des Herodot und über miebrere 
alte Schriften, Schriftfteler und Infhriften, die nur 
den Hiftoriter und Philologen von Profelfion angehn. 
Doch ift die Abhandlung über Kenophons Hellenika hier 
noch befonders hervorzuheben, weil fie eine Vertheidigung 
der atbenienfhen Mepublif gegen die ihr vielfach angetba: 
wen Verunglimpfungen entbält. „Verbannt und ungerecht 
beurtbeilt vor allen Voͤllern der Geſchichte iſt bad athe: 
ntenfiibe: mit Höchft wenigen Ausnahmen werden immer 
die alten Vorwürfe von Fehlern und Vergehungen wie: 
derbolt. Ih würde fagen: Gott bewahre und vor einer 
Verfaſſung wie bie atbenienfiihe! wenn bie Zeit folder 
Staaten nicht unberftelbar voriber, wir alſo Dagegen 
febe fiber wären. Wie fie war, zeigt ed eine beifpiellofe 
Herrlichkeit in ber Nation, daß die beraufhende Stim: 
mung einer wogenden Vollsverſammlung, die Unbemerkt: 
beit eines einzelnen ſchimpflichen Votums, fo menig ver: 
werftiche Beſchluͤſſe bervorbrachten ; und hingegen von Tauſen⸗ 
den, unter been der fogenannte gemeine Mann vorberrfcte, 
großmuͤthige, heldenmuͤthige, aufopferude gefaßt wurden, 
wie der Einzelne, der die Ehre rubmvoller Ahnen umd 
feine eigue zu bewabren bat, mur in einer gefegneten 
Stunde fi entſcheidet. — Ich will denen, die tiber die 
Athenienfer als über ein beillafes leichtfertiged Volk, und 
von ihrer Mepublif ald in Platod Zeit hoffnungslos ver: 
loren, deftamiren , ihr Unrecht nicht zur Werantwortung 
rechnen, denn fie willen nicht was ſie thun. Dabei of: 
fenbart es fih aber wie ungenügende Kunde zu Unrecht 
und Verläumbungen führt; und warum fragt nicht jeder 
fein Bewußtſeyn ob er denn auch über bad Worliegende 


| 


urtbeilen könne ? Auch Hier wird der Dämon des Gokrm 
ted den Redlichen nicht verlafen. Mag darüber aufge⸗ 
ſchrien oder geböhut werden; id erbitte mir von Gott 
für mid, wenn meinem Alter noch prüfende Tage be— 
ſchieden fepn follten, und für meine Ninder, die gewiß 
böfe Seiten erleben werben, nur fo viel Selbitbeherrfhung, 
Ueberwindung der Lüfte, Muth vor der Gefahr, ruhiges 
DBebarren im Bewußtſeyn eines edlen Entſchluſſes deſſen 
Ausgang ungluͤclich war, mie ed das athenienfiihe Bolt, 
als ein Mann genommen, (von ber Sittlichkeit ber 
Einzelnen it bier die Rede nicht) gezeigt hat: und wer 
ald Einzelner fo ift, umd dann nicht mehr fünbigt im 
Verhaͤltniß ald die Athenienfer, der mag feinem Stünds 
lein rubig entgegen feben. — Die Mhetoreu waren im 
Altertbum eine SKiaffe von Schwaͤhern, eine Schule der 
Lügen und der Berlleinerung: durd fie it Völlern und 
Männern mancher Flet angehängt, So hallt ed von 
einer Deklamation in die andere, unter den Undantbar- 
feiten Athens, daß Paches fih durch den Dolch vom einer 
Verurtheilung des Vollkégerichts habe befreien muͤſſen. 
Wie es mir wohl that, im verfloffenen Jabr, an einer 
Stelle, wo ed niemand fuchen wird, zu finden, daß dag 
Gericht ihn verurtheilte, weil er im der eroberten Stadt 
edein Frauen bie Ehre geraubt hatte! Die Athenienſer 
ließen ed ihm nicht zur Straflofigkeit dienen, daß er 
Mitplene eingenommen, und eine furdtbare Gefahr ab: 
gewandt hatte. — Die Väter und Brüder der taufend 
Bürger, welche bei Chäronea ald Freie gefallen waren, 
bie in der Grabfcrift freudig begeugten, daß fie ihren 
Beſchluß nicht bereuten: — Den Ausgang entſchieden die 
Goͤtſer, ber Entſchluß ſey des Menfchen Ruhm: die dem, 
Medner, auf deſſen Rath die Waſſen fo ungluͤcklich vers 
fucht und ihre Lieben gefallen waren, eine goldne Krone 
ertheilten, obne zu fragen, ob der Sieger dariiber große: 
dad Volk, welhes, da Nlerander von Thebens Schutt 
ber die Auslieferung der Patrioten forderte, fie verwei⸗ 
gerte, und ihn-lieber vor- ihren Mauern dripartete: wel⸗ 
ches, während die Schmeichler und Furchtſamen ‚tagtäglich 
warnten, nicht zu reizen, Bürger zum Tode verurtheilte, 
welche Sklaven gekauft, die durch Eroberung griechiſcher, 
Athen feindſelig geweſener Städte in der. Makedontert 
Gewalt gekommen waren: dad Volk, deſſen Duͤrftigt, 
überwiegend in der Verſammlung, der Spende entfagten, 
bie allein ihnen ‚an einigen Felltagen den Lurus vom 
Fleiſchſpeiſen ſchenkte, da. fie font bad Jahr rund nur 
Dliven, Kräuter und Zwiebeln, mit trodenem Brod und 
geſalzenem Fiſch aßen; bie dies Opfer brachten, damit 
für die Ehre des Vaterlandes geruͤſtet werde: das Volk 
bat mein ganged Herz und meine tiefe Ehrfurcht.“ 


(Die Borifegung folät.) 
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1) Humoriſtiſche Abende von M. ©. 
Ein Cyklus Vorlefungen, gehalten im 
zu München. Yugsburg, Kranzfelder, 


Saphir. 
Mufeum 
1830. 


Wir haben fon früher einmal den witzigen Herm 
Saphir gegen bie vornehu thuende Geiftlofigkeit der Ber: 
liner Buͤhnendichter in Schuß genommen und thun es 
beute aufs neue gegen bie affeftirte Geringſchaͤzung, die 
man feinem Talent, und gegen bie affeftirte Indigna—⸗ 
tion, die man feiner muthwiligen Dreiftigfeit entgegen: 
fest. Weit entfernt, Saphir über die natuͤrliche Stel: 
lung , die er einnimmt, erheben zu wollen, miüffen wir 
doch der Wahrheit die Ehre geben und geſtehn, daß er 
die Rolle eines unterbaltenden Lokalſchriſtſtellers mit felt: 
ner Virtmofität durchführt , ſich felbft mit liebenswurdiger 
Bonhommie dem Scherz zum Opfer bringr, eine ſchwer 
zu erfhöpfende Fülle von Wis ınd eine unerfhöpfliche Fülle 
von guter Laune befist, und doch keineswegs fo fehr allein 
aufs Spaßmachen erpicht iſt, daß er nicht auch durch 
feine kuͤhne Wahrheitsliebe in feiner Oppoſition gegen das 
Theaterunmefen in allem Ernft viel Gutes ftiftete, - 

Unter den heitern und anfpruchslofen Vorleſungen 
zeichnen ſich vorzüglich die aus, die vom Theater handeln, 
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10. December 1850. 


Wir entlehnen daraus folgende fehr beberzigendwertbe 
Anfihten: „Der Wahn der Schaufpieler, da fie Künft: 
ler find, bat unfer Schaufpielmefen fo beruntergebracht. 
Seitdem fo viel geſchwazt worden ift von Kunftbildung, 
fünftlihe Uebereinftimmung der Darftellung, fiünftleri: 


ſche Aufafung, Kunſtſtyl und Kunftbaltung, feit: 


dem bat dad Phantom der Kunft die wirkliche Natur 
erdridt, und wir haben gar nichte. Seitdem die Schau: 
fpielee angefangen haben zu denken, feitdem fpielen 
fie erbaͤrmlich. Jeder Bediente, der einen Brief bringt, 
um die Worte zu fagen: 


„Das Burgfräulein ſchickt mich her!“ 


will bad Burgfräulein dramatifh and der Kehle mürgen. 
Nichts hat der ganzen Schaufpielerei fo ſehr geſchadet, 
ald eben die kuͤnſtleriſche Affeftation, der Iuftgefchmollene 
Yathos, ber audgefpreiste Stelyenernft, der bodtönende 
Sontags:Bombaft, die leere hohle Deflamation, der 
donnernde Lungenflägelfhlag und der fortdauernde Paus 
backenſchall, in dem fi unfre jegigen Scaufpieler fo 
fehe gefallen. — Unfer Scaufpielmefen ift durd fünf 
Dinge zu Geunde gegangen, Erftens durd die Unbildung 
der Schaufpieler, zweitens durd ihre proſaiſche Verbir: 
gerung, drittens dur die Sclechtigkeit unferer Kritik, 
viertens durch die Frivolität des Publikums, fünftens 
endlih durch die grundlos ſchlechte Verwaltung und Lei: 


% 
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tung der Theatervorſtaͤnde. — Alles hat ſeine Schule, 
ſeine Studien, alles geht nach und nach von Jugend auf, 
durch Unterricht feine Bahn zum Zwerte hin, blos ber 
Schaufpieler legt ſich mir nichts dir nichts heute 
Abend als gewöhnlicher Menſch nieder, und fteht morgen 
früh als Künftler auf. Er verwundert ſich feldit, daß er 
fo von heiler Haut ein Künftler geworben ift, allein er 
glaubt ſichs auf fein Wort. Wenn jemand auf den Schu: 
len nicht mehr gut thut, wenn Papa dem Mutterſoͤhn⸗ 
fein eine Maulſchelle verfegt, wenn Mama dad Töchter: 
fein nicht genug berum lanciren laffen mil, was thun 
fie? fie gehen unter die Schaufpieler, und werden Künft: 
ler und Künftlerinnen. Wer gibt fih Mühe, fie zu bil: 
den, wer ftudirt ihnen etwas ein? wer fagt ihmen bie 
Anfihten über dramatiſche Gegenftände, über Kunſt, über 
Deklamation, über Rhetorik, Mimif u. f. m. Keine 
Seele! Sie willen nichts, fie wollen auch nichts willen, 
fie probiren ed, und fieh dal fie find wie bie Lilien des 
Feldes, die nicht füen und nicht fpinnen und doch exiſti⸗ 
ten, 


Feüber vermieden wir die Schaufpieler, mebr 
noch aber vermieden die Schaufpieler und, fie ſchalten 
und Philitter, Phariſaͤer, profaifhe Brodſeelen u. ſ. w. 
aber defto inniger lebten fie ihrem Bade. Sie bielten 
ſich eben deſto fefter und eifriger am ihre Kunft, fie war 
ihnen heilig; wir faben fie nur im Cothurn, nur immer 
im Soccus, nur unter Lampen und Rampen, und mir 
ſchenkten ihren Gebilden gerne Glauben und Beifall, 
Jezt aber, wo fie im Schlafrode und im Nachtkamiſol 
unter und herummandeln, baben mir die Illuſion ver: 
loren, wir bringen den Köblerglauben nicht mit ind 
Theater. 


Menn wir das Heer der Theaterkritiken betrad- 
ten, welche die Stinumen über dad Theater und über 
Dad Theaterwefen angeben, fo müffen wir mit Schaudem 
zuruügfahren. — Als wahres Lobhubelmagazin von ganz 
Deutſchland ift die Dresdner Übendzeitung befannt, Ich 
habe mir den Spaß gemacht und alle Individuen zuſam⸗ 
mengezäblt, die in der Abendzeitung vom 1. Tan, 1829 
bis 1. Jan. 1850 mit dem Namen „deutſche Künftler* 
delegt wurden und ed ergab fich folgendes Facit: 


Zragifhe Kinftler . . . 8136 


Tragiihe Künflerinnen „ . 6917 
Kuͤnſtleriſche Liebhaberinnen „ 9004 
Kinftlerifche Liebhaber „ . 8615 
Möfewicht: Künfter . » . 2051 
Künftler- Mitter - - . . 4400 
Künfler Väter 2 0. . 2692 ° 
Künftler die Alles fpielen . _s007 


Mechne ich nun meine Anficht dazu, fo leben, wie 
ich bie deutſchen Theater kenne, 
m ®ien ....6 
in Ben. . .. 4 
in Münden. „ . 48 
in Hamburg, . - 4 
im Frankfurt a. M., in Stuttgart, in Braunſchweis, in 
Caſſel, in Hannover, in Darmſtadt, in Magdeburg, im 
Dresden und in Leipzig zufammen auch 
oe. # 


das gibt 163 Künftler, 
Bleiben alfo 550854 Künftier, 


bie mir leider entgangen find, 


Die vierte und mwahrlib nicht die Fleinfte Ur— 
ſache des Verfalls des Schaufpield Liegt in der Fri: 
volität des Publilums. — Wir find überreist, wie 
baben und fo abgeitumpft für alle ſollde und nahrs 
bafte Koft, daß wir mur die gemürztefte franzöfiiche 
Kühe haben müfen, um Geſchmack daran zu file 
den. Das Einfahe, bad Wahre, dad Stillleben der 
Kunft, die Tiefe bed Lebens, den Ernſt des Daſeyns im 
allen feinen Geftaltungen auf ber Bühne zu ſehen, lang⸗ 
weilt und, wie muͤſſen ein Aufgebot von äuferlihen Zus 
thaten haben, das ums nicht mur rühren, fondern auch 
tigeln fol. Allen fünf Sinnen fol ein fchwelgeriiheg 
Mahl nicht blos aufgetragen, fondern and einge 
goffen werden. Ohrenſchmaus und Augenweide find die 
erften Forderungen, bie unfer verflachtes,, frivoled und 
in Sinnenluft befangened Zeitalter an bie Buͤhne macht, 
Herzendrührung und Geiftesbildbung,, das üherlaifen wir 
den Handwerkern. Die rafende Opernwuth ift bad linges 
beuer, welches bad Schaufpiel und mit ihm das ganze 
Theaterweien zu Grunde richtet; dieſe unnatuͤrliche Aufs 
reizung zeigt von unfrer gänzlihen innern Erſchlaffung; 
ber fräftige Nerv, dad Mark unfered Charakters find 
weggezehrt, beräubende Staubbaͤche ſinnlicher Cindrüde 
ſollen unſer Inneres noch gewaltſam aufwecken, und mo— 
mentan aufs und auſpannen. Neben der Oper muͤſſen 
wir noch dad Ballet haben; das Ballet aber iſt nichts als 
die Cinladungsfarte der Aummen Woluft an bie taube 
Sinntihfeit. Opernmuſik, Tanz, Dekorationen, Me 
fhinerien, Reuerregen, Gruppirungen, alleds Mögliche 
muß sufammengeguadialbert werden, um unferer empfin⸗ 
dungslofen Stumpfbeit ald apopres Zugpflafter aufgelegt 
zu werden. In einer folben Zaumel- und Kitzelepoche 
kann bie wahre Aunft feine Wuͤrdigung finden, und mo 
die Wilrbigung als Impuls fehlt, da muß alles beifere 
Beftreben der Kunſt an und in ſich zerfallen. 

„Was habt ihr Vormittag gemacht 7* ſragte einft eine 
Mutter ihre beiden Töchter, „Michts !* antwortete die Eine; 


Summe ſummarum 53102 Child Künfler. „und Du?“ fragte fie die Andere, „Ich babe ihr gehol: 
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fen!® In diefer Anekdote läge fo ziemlich bie Charafte: 
siftit unferer deutſchen Intendanten und Regiſſeure; jene 
thun nichts und dieſe helfen ihnen dabei. — Soll nad 
den Selbftwinfhen des Intendanten irgend eim Mitglied 
engagirt werben, ein anderer verabſchiedet, fol ein Zweig 
der Anftalt vergrößert, der andere eingefhränft werden, 
fo ftellt der Intendant dem Regenten von der einen 
Seite vor: „Das Publitum wuͤnſcht es,“ der Diegent, 
der fo gerne den Wuͤnſchen des Publikums entſpricht, 
wiligt ein, die Neuerung geſchieht, das Publikum grollt 
mit dem Intendanten, allein diefer weiß unter dad Pu: 
blikum zu bringen, ed war der Wunſch ded Regenten. — 


Kann mau aber von einem KHoftheater: Intendanten, ber. 


Intendant murbe, biod weil eben fein Dberftallmelfteramt 
oder fein Obermundſchenkeuamt offen war, und er bod 
etwas werden mußte, kann man mit Mecht von ibm ver: 
langen, er fol die Defonomie bed Theaters, das Ted: 
niſche, das Deforationdfah, dad Dramatifhe, dad Artis 
ſtiſche und endlich das fogenannte Handwerk der Schau: 
fpieler felbit noch willen oder erlernen? — Betrachten 
wir die Auswahl der Noviräten, die uns geboten werden 
und wir forfhen vergebendg nach den Motiven, die und 
gerade das Aelteſte von dem Beffern, und das Schled- 
teite von dem neuern Erfheinungen dringt, Wir fragen 
und vergebend, wer muß diefes Stüd gekauft, mer muß 
es gewählt, und wer endlich muß es gelefen und ald wir: 
dig befunden haben, auf einem KHoftheater einem gebilde: 
ten Publikum ald Novirät, als Bratenſtuͤk vorzufübren? 
Sehen wir endlich die verkehrte Beſetzung der Stide, fo 
forihen wir wieder vergebend, wer mag bie Rollen ver: 
zheilt, wer der Peieprobe, wer der Wühnenprobe beige: 
wohnt baden, und welchen Damenpatronangen und Pro: 
tettionswegen und Scleichwegen mir biefe Belegung zu 
verdanken haben? — Die meiften willen von Dramaturs 
gie, vom Weitbetif, von Kumft und Kunſtanſicht fo viel, 
wie Don Miguel von reiner Menfchenliebe; fie befigen 
Fein Urtheil, feinen Gefhmad und keine Bildung, und 
fie find ed, die dem Yublifum, weiches einen großen 
Theil Perfonen in ſich ſchließt, die im Schlafe mehr Bil⸗ 
dung befiten, als fie alle, die Schule der Bildung und 
das Treibhaus der Kunſt im aller Glorie vorführen fol: 
ten. Der Intendant ift oft ein Spielzeng der Regiſſeure, 
die Megifrure ein Spielzeug ihrer Frauen oder Geliebten, 
biefe ein Spielzeug ihrer Freunde, diefe wieder das Spiel: 
zeug bes eriten beiten Naͤhermaͤdchens.“ 

Wenn Saphir auch weiter nichts geſagt haͤtte, ſo 
verdiente er darum ſchon den warmen Dank aller Kunſt⸗ 
freunde. 


2) Das ſchwarze Geſpenſt. Taſchenbuch für Gar 
tyre, Ironie und Perfiflage ohne Goldſchnitt. 
Auf das Jahr 1831. Von Eduard Maria Det 


tinger. Zwei Mbrheilungen. Fraukſurt a. DM, 
Sauerländer. 


Muh den Herrn Dettinger entſchuldigen wir 
und zwar durch bie Seitumftände, Iſt es zu vers 
wundern, Daß unter dem Prefjwange, bei der allger 
mein herrſchenden Scheinheiligteit, Pruderie, affettirter 
Unftändigfeit und feindfeligen Erbitterung gegen alles, 
was natürlih, frei ımd wahr beißt, auf ber entgrgenge: 
festen Seite die verfolgte Luſtigkeit ih zum Muthwillen, 
die verböhnte Mahrbeitsliebe zur bittern Satpre fteigert? 
Ein Ertren ruft das andere hervor, und wir wundern 
und, daß nicht fchon gegenüber dem fentinentaln Bloͤh⸗ 
finn ein humoriſtiſcher Tobfinn unter der Scriftitellern 
ausgebrochen iſt, der damit nech Eräftiger Fontraftirte, 
ald ed bie im Grunde immer nur fpielenden und leichten: 
Scherze der Sapbire und Dettinger thun. 


Dettinger bat weniger Bonhemmie und Laune, aber 
mehr Spottgeift, ald Saphir. Gr gefällt immer nur 
durch feinen ftehenden Wis, während Saphir auch durch 
gutmütbige Luſtigkeit gefällt. Beiden ift übrigend die 
große Abwechslung in der Form gemein, Beide lichen 
die kurze Waare und geben ftatt großer Werke nur eine 
bunte Menge Heiner Artilel. — In dem ſchwarzen Ge: 
fpentt finden wir nicht nur der Form,'fondern aucd dem 
Gehalt nah einen großen Unterfhied. Die vielen Ber 
ziehungen auf Lofalitäten und Yerfönlichkeiten von Thea: 
tern, Schaufpielern und Dramaturgen baben und nicht for 
berlich angeſprochen, weil fie zu ſehr von ephemerem Ins 
tereffe find und nur an Ort unb Stelle anfpredhen koͤn⸗ 
nen, Wenn er dagegen über die Menſchen im Allgemei⸗ 
nen, über bie Stände, Eitten, Moden, über herrſchende 
Vorurtheile, Taͤuſchungen, Later fpottet, fo geſchieht 
dies größtentbeild auf eine geiftreihe Weiſe und nicht 
felten erreicht bier fein Wit eine Höhe, mie mir fie nur 
bei den beiten Köpfen, bei Smift, Lichtenberg, Jean 
Yaul und Börne finden. Dod if dies nicht durchgängig: 
der Fall, und: oft verräth ber Werfaffer, daß er zu fluͤch⸗ 
tig. gefhrieben. Immerbin empfehlen wir Diefes ſchwarze 
Geſpenſt ald eins der wigigften Buͤcher, die in neuerer 
Zeit geſchrieben worden find. 


3) Geiſſelhiebe, in Form ſatyriſcher Auffäge, 
dem Zeitgeiſt beigebracht, von Eduard Philippi, 
aufßerorbenrlichem Poeten, vieler gelehrten Ger 
fellfchaften unbekanntem Mitgliebe. Breslau, 
Aderholz, 1830 

Diefer junge Mann firebt Eapbir und Settinger 
nad, allein der Sachwitz ift bei ibm noch fehr dem blos‘ 
tändelnden Wortwiß untergeordnet, und wir rathen ihm, 
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wenn er dem Zeitgeift — Geiſſelhiebe beibringen will, 
ſich auch den rechten Fleck auszuſuchen und nicht ſo viel 
ungefaͤhrliche Lufthiebe zu machen. 


4) Humoriſtiſche Anfluͤge und chorographiſche Skiz⸗ 
jen von Emil ®®, Leipzig bei Liebeskliud, Wien 
bei Solinger, 1830. 


Sie find in der That nur humorlſtiſche Anflüge 
gu nennen, da der Humor darin nicht gemacht wird, fon: 
dern nur farambolirt, Wir erinnern und, einigen ber 
Fleinen bier gefammelten Erzählungen ſchon in Tafden: 
buͤchern begegnet zu feon. Der leichte, gefälige Stpi ift 
fehr zu loben, die Gedanken aber ermangeln ber Tiefe 
und die Erfindung iſt arm. Der Verfaffer hat öfters feine 
Zuflucht zu willtührlih neben einander geftelten Wörtern 
genommen, die er dann einzeln zu Stihmwörtern der Er: 
zaͤhlung und zu Weberfchriften der einzelnen Kapitel mat. 
So ift gleich die erfte Erzählung nach den Wörtern: 
Aether, Weberin, Schornftein, Budel, Bär und Komödie 
fomponirt, 


5) Zeriels, des infernaliſchen  Schaufpieldircktors 
Reife auf der Oberwelt. Aus deſſen Tagebuch) 
mitgetbeilt von F. Nor. Leipzig, im Verlage 
des lit. Muſeums, 1830. 


Diefe Schrift hat ed mit dem Theater, mit Litera⸗ 
toren und Mezenfenten zu thun. Daß der Teufel babei 
mit ind Spiel kommt, ift nicht zu verwundern, doch iſt 
die Einmiſchung deffelden von Leſages diable boiteux big 
auf Hauffs Memoiren ded Satans fo oft gebraucht und 
mißbraucht, benuzt und abgenuzt worden, daß fie feine 
fonderlihe Wirkung mehr hervorbringt. Der Verfaſſer 
verfpotter manche literarifche und Theaterübel und ſchont 
and die Perfonen nicht, Died würde indeß noch löbs 
licher feon, wenn er immer die Hauptſache träfe und 
fib nicht zu oft in Lofalitäten und Perfonalitäten ver: 
irrte, die den Leſer wenig intereffiren, und bei denen es 
zumeilen ſcheint, der Verfaſſer wolle nur eine fpeciele 
Malice geltend machen, 





Yfironomie 


Galendariographie oder Anleitung, alle Arten Kar 
fender zu verfertigen von J. J. Littrow, Dis 
reftor der Sternwarte und Profeffor in Wien. 
Mien, Hrubner, 1828. 


Ein fehr nuͤtzliches Buch, worin eine volllommene 
Erflärung alles deffen enthalten ift, was in den Kalen: 


bern, im Beziehung auf aſtronomiſche und kirchliche Zeit⸗ 
beftimmungen, und befondre Zeitrehnungen verſchiedner 
Voͤller und Sekten vorfommt. Damit find zugleich alle 
techniſchen Ausdrüde und die ganze Kalenderterminologie 
erklärt. Voran fteht eine gründliche Erörterung der nas 
türliben aftronomifhen Zeitwechſel, nah Jahren, Mor 
naten und Tagen, dann deren Feſtſetzung erſt nah bem 
jultaniften, dann nah dem gregorianifhen Kalender, 
mit Beziebung auf die Kirchenſeſte. Hierauf folgt eben 
fo eine Erflärung des ruſſiſchen, türfiihen und jübifhen 
Kalenders, Ferner gibt der Verſaſſer eine vollitäudige 
Ueberfiht über die Aeren oder Zeitrehnungen, deren ſich 
verſchiedne Völker bedient haben oder noch bedienen, z. B. 
die chriſtliche, jüdiſche, mohamedaniſche, bie altgriechiſche 
Zeitrechnung der Olpmpiaden, die altrömifhe ı. Dann 
folgen nähere Auseinanderfeßungen der Bahnen, Aufgänge 
und Konftelationen der Planeten, der Finfterniffe ıc, 
und endlih unter dem Titel biftorifhe Epbemeriden eine 
große chronologiſche Tabelle, worin unter jedem Datum 
vom 4. Sannar bis lezten December bie wichtigften Welt: 
begebenbeiten verzeichnet find, bie an diefem Tage ſich 
ereignet haben. Wenn man dabei,fo umftändlich verfahren 
wollte, wie der alte Ziegler in feinem Scanplag der Zeit 
(vor etwa 100 Jahren) fo dürfte ein Follant, und wenn 
man gar das Belfpiel ded Dollandiften, melde nur allein 
die Geſchichte der Heiligen nah dem Datum beſchrieben 
baben, verfolgen wollte, fo dürften hundert Folianten nicht 
mehr binreihen, dad unermeßliche Material zu faſſen. 


Tafbenbüder auf 1831. 
21) Rofen 


Die Kupfer gleiben volllommen denen in Claurens 
Vergifmeinniht. Die Wiener Modegefihter möchten dabei 
noch angehn, wenn nur nicht fo ganz abfchenliche biftorifche 
Bilder, wie das zu Seite 514, das Auge beleidigten. Der 
Inhalt beſteht ganz aus Proſa, nämlich aus ſechs Novellen 
und Crzählungen: 4) von Georg Döring die Geſchichte 
eines Mädchens, die fich ebelmätbig bei ber Pflege ihrer 
franfen Mntter, von der fie angeftedt wird, aufopfert; 
2) eine Ariminalgefhihte von Blumenhagen; 3) eine 
Künftlernovelle von Niesner; 4) eine artige Soldatenne 
velle von Dtto v. Deppen, die Flucht eined Gefährten von 
Schill befehreibend; 5) eine Geſchichte aus den Kreuzzügen 
von E, v. Wachsmann und 6) eine in Profa überfeste Ro— 
manze von Bertrand, die wohl beifer in — vorgetra⸗ 
gen waͤre. 





Literatur-Blatt. 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Montag, 





Didhttunf 


Schillers ſaͤmmtliche Werke. Vollftändige Aus: 
gabe in Einem Bande, Mit dem Porträt des 

- Dichters, einem Bacfimile feiner Handſchrift und 
einem Anhang. Münden, Stuttgart und Tür 
Bingen. Verlag der Jr G. Cotta'ſchen Buchs 
handlung. 1830. 


Dieſes eben ſo prachtvolle als wohlfeile Merk iſt die 
würdigfte Form, in der bisher bie ſaͤmmtlichen Schriften 
des verehrten Dichters erfhienen find, ein Merk, auf das 
Deutſchland in jeder Hinficht ſtolz feyn darf. Man findet 
darin mohlgeordnet alles beifammen, was Schiller ge 
fhrieben, zunaͤchſt dad Poetiſche, dann das Wiſſenſchaft⸗ 
fibe.: Der Anhang enthält mebrere intereffante , bisher 
ungebrudte Briefe bed Verfaſſers aus der frübern und 
mithin interefanteften Periode feines Lebens. Das Ti⸗ 
tellupfer, Schillers Portraͤt nach Danneckers beruͤhmter 
Buͤſte, iſt vortrefflich, und das dem Bruͤſſeler Nachdruck 
vorgefegte Porträt Schillers nimmt ſich dagegen wahrhaft 
laͤcherlich aus, wie denn ber Nahdrud immer ein Kains⸗ 
zeichen auf der Stirn trägt. 


Ueber Schillerd Verdienſt und bei diefer Gelegenheit 


13. December 1830. 


audzufprehen, halten wir für überfiäffiig,, fofern wir bei 
jeder Gelegenheit feinen Namen gefeiert haben und bie 
ganze deutſche Nation ihn Fennt, liebt, bewundert. Nicht 
die Kritit, nicht die Zunft, nicht die Schule, nein die 
Nation ſelbſt Hat Schiller mit unverwelllichen Lorbeern 
gekroͤnt. 


Wir Impfen hier noch einige Bemerkungen über ein 
andred Schiller betreffendes Werk an: 


Thomas Earlyle Leben Schillers. Aus dem Eng: 
liſchen, eingeleitet durch Goethe. Frankfurt a. M., 
Wilmans, 1830. 


Es ift harafteriftifh, daß im Durchſchnitt alle die 
Bücher, melde feit zehn Jahren durch Goethe einge: 
führt oder eingeleitet wurden, fo gar wenig werth 
find, Wir erinnern nur an die elenden Produfte Man: 
zonis und an die jungen Feldjäger. Hatte Goethe feine 
wirdigere Gegenftände der Empfehlung , und welcher 
Taͤuſchung gab er fih hin, wenn er antwortete, daß man 
blos nach dem Stempel und nicht nach dem Anhalt ur⸗ 
theilen wiirde? Nein, wir wiſſen Goethed Fauft und 
Goethes Feldiäger zu unterfheiden, und wenn diefer je 
nem nicht ſchaden fol, fo foll auch jener dieſem nichts 
nutzen. Das vorliegende Wert ift übrigend von feinem 
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Verfaſſer herzlich gut gemeint, und wir moͤgen es uns 
immerhin zur Ehre ſchaͤten, daß ein Engländer ſich fo 
fehe um unfern Schiller bemuͤht. Uber bat der Englän- 
der fih auch ganz darin verläugnet? Mit nichten. Er 
unterftebt ſich, und auf einem Titelkupfer und auf einer 
Zitelvignette feine eignen eugliſchen Landhänfer, Dagegen 
dad Haus Schillers und deſſen Gartenwohnung in Jena 
nur auf dem ſchmutzigen aͤußern Umſchlag abzubilden, 
Wahrlich ein englifhed Zartgefühl! Uebrigens verfolgt 
der Verfaſſer chronologiſch zugleih das Privatleben und 
die Schriften Schillers, und gibt fib ald einen begeifter 
ten Verehrer deſſelben zu erfennen. Allein wir vermiſſen 
darin ein tiefes und ſcharſes und vor allen Dingen ein 
neues Urtheil. Er fagt nur Dinge, bie wir fchon wiſſen, 
und in einer ungefälligen Weitlänftigfeit, dba er fo weit 
geht, ganze allgemein befannte Scenen aud Schillers 
Zrauerfpielen ald Eitate abdruden zu laffen. Died mag 
für das englifhe Publikum gut ſeyn, aber in ber deut: 
ſchen Weberfegung hätte ed wegfallen muͤſſen. Die biogra- 
phiſchen Nachrichten enthalten ebenfalld Bekanntes und es 
ift wunderlih genug, daß der Engländer ſich fo ſpeciell 
auf Grörterungen der beutihen Schriftſtellerverhaͤltniſſe 
eingelaffen bat, bie und Deutſche felbft nur noch zum 
Theil intereffiren, denn wer unter und möchte noch Zeit 
und Luft haben, fih nm bie zehntaufenb Heinlihen We: 
ziehungen unter ben Gelehrten und Dichtern zu befims 
mern, die vor 30 bis 40 Jahren lebten. Ed muß gend: 
gen, nur von ben erften Schhriftftellern der Nation nur 
die Hauptfache zu wiſſen, bie Nebenperfonen aber und die 
Nebenfahen muͤſſen verfhwinden. Es märe eine baare 
Läcberlichkeit, zu glauben, daß die Welt nach hundert oder 
zweibundert Fahren noch Beit übrig behalten würbe, von 
den Kleinen pecuntaͤren Verhaͤltniſſen, Sollicitationen, Be: 
kanntſchaften, Beſuchen und vom übrigen Alltagsleben 
verſtorbner Scriftfteller Notiz zu nehmen. Mad aber 
doch einmal eintreten muß, nämlich bie Vergeſſenheit je: 
ner Kleinlichleiten, das foll auch je eher je lieber ein 
treten. 


ihidte 


tBortfegung.) 


J 


10) Ueber die Entſtehung, Entwicklung und Aus 
bildung des WBürgerrehts im altın Rom, von 
Dr. W. Eifendecyer. Mit einer Vorrede von 
2. H. 8. Heerem Hamburg, Perthes, 1829. 


-@ine mit fo bewunderswuͤrdigem Scharffinn geführte 
Unterfuhung, dab felbft Herren vom Verfaſſer fagt: „Mir 


feinem fruͤhern Lehrer, warb dafür der fchönfte Lohn, von 
meinem vormaligen Zuhörer wieder gelernt zu haben.“ 
Mir wuͤnſchen fehr, daß der trockne Titel nicht hindern 
möge, dieſem intereflanten Werte auch in einem weitern 
Umfange Leſer zu verfhaffen, ald in dem "reife ber Als 
terthumsforſcher und Juriſten von Yrofeffion. Der Verf. 
gibt nämlich ein fo lebendiges, ja wir möchten fagen 
warmes Gemälde von der Emancipation ber Plebejer im 
alten Rom, dad wir und nicht nur unmittelbar in die 
alte Zeit und alle ihre Verhaͤltuiſſe hineinberſezt fühlen, 
fondern auch burd eine frappante Aehnlichkeit jemes polls 
tifhen Kampfs mit dem der gegenwärtigen, unſrer eige 
nen Zeit überrafcht werden, fo daß und in der That darin 
ein Spiegel vorgebalten iſt. Der ganze lange innere Kampf 
in der roͤmiſchen Republik hatte feinen andern Zweck, ats 
die drüdende Priefter« und Adelsariftofratie der Patricher 
zu befämpfen und dem gemeinen Molke feine ihm vorent⸗ 
baltenen natürlichen Rechte zu erfechten. Und ift diefer 
jahrhundertlange Kampf nicht ganz der nämliche, wie der, 
welcher mit der Auflöfung bes Mittelalterd begonnen und 
noch immer fein Ende nicht erreicht bat? Der Kampf der 
im Recht beeinträdtigten Plebs gegen die bevorrechtete 
Hiero: Ariftofratie? — Außer diefen allgemeinen polis 
tifhen Intereſſe hat bie trefflihe Schrift, welche vor und 
liegt, noch ein beſonders biftorifches, indem fie mit einem 
kuͤhnen Federftrih eine Menge Irrthümer aus ber Welt 
fhafft, welche bisher die roͤmiſche Geſchichte entitellt babe. 

Bor allem bemweift ber Verfaſſer, daß die römifche 
Verfafung urfpränglih wicht, . wie man immer meint, 
monarhifh, fondern ariftofratifh gemefen ſey. Die er⸗ 
ften roͤmiſchen Könige (regas) waren nichts weniger als 
Monarchen im modernen Siun, fondern nur Präfidenten 
ber ariftofratifchen Republik, bie alsbald, da fie mit 
Hülfe der gemeinen Plebs (Servind Tulius) ſich eine 
größere Gewalt anmaßten, und fih Cingriffe in die Urt 
ftofratie (Tarauinius Superbug) erlaubten, von eben dies 
fen Ariſtokraten geftürgt wurden. Schon vor der Grin 
dung ber Mepublid oder des gemeinfamen Staatsverbane 
bed vieler Familienhäupter, beftand die väterlibe Gewalt 
(patria majentas), melde bei den italienischen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, wie bei den germanifchen und früher ſchon im Orient, 
zugleich eine polttifche und firhliche war, Der Vater war 
der Defpot der Familie, der 5. B. feine Söhne ohne Eins 
ſpruch irgend einer äußern Staatsgewalt tödten oder were 
kaufen konnte, und er war auch ber Priefter ber Familbe, 


‚ber die Opfer und andere heilige Handlungen verrichtete, 


daber auch felbit ein heiliges Unfehn genoß. Diefe Väter 
{patres, patricii) pflanzten fih im ben Familien durch 
rechtmaͤßige Geburt, alfe durch eine rehtmäßige Ehe 
(eonnubiam) fort, und bie Ehe warb rechtmäßig nur 
durch heilige Gebraͤuche (auspicie), Uuehelihe Soͤhne dar 


Ä 
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gegen, fo mie namenlofe Fremdlinge und unterworfene 
Feinde mußten entweder unter dem befondern Schuß jes 
ner Familienhäupter ober Patrone ald Klienten leben, oder 
fie lebten zwar ald Frepe, aber unter der Herrſchaft der 
Patrizier,, deren Rechte fie nicht theilen durften, und von 
deuen fie fih als Plebeier ſcharf unterfieden, Die Pa: 
trizier waren im alleinigen Befig ded Grund und Bodens, 
fofern fie ihn von ben Mätern ererbt, oder mad einer 
Eroberung unter fi vertheilt hatten. Defters giengen 
auch bie edien Geſchlechter eines unterworfuen Nachbar⸗ 
landes in das römifhe Patriciat über. Genug, alles 
Land blieb den Patrizien, und den Plebejern blieb nur bie 
Wahl, jenen ald Soldaten, Handwerker und Klienten zu 
dienen, Auch alle Kirchengewalt blieb einzig in den Häns 
den der Patrigier, und da im jenen abergläubifhen Zeiten 
nichts Wichtiges ohne Aufpicien unternommen werden 
durfte, und diefe nur von Patriziern verrichtet werden 
Tonnten, fo erklärt fih daraus leicht das Uebergewicht, 
welches dieſe leztern vermöge ihres Charafterd über bie 
Plebejer als Laien fo lange behaupteten, Endlich waren 
auch nur die Patrizier Staatsbirger und zu Staatsaͤm⸗ 
tern fübig. Die Patrizier allein bildeten den Staatdlör: 
per (populus), fie allein hielten berathende Vollsver⸗ 
fommlungen (comitia curist), aus ihnen allein wurde 
der Senat und jede Behörde gewählt. Die Patrizier 
allein bildeten auch die Mitterfchaft (ordo equestris), bie 
indeß anfangs nur einen millitaͤrtſchen Zweck hatte, und 
einfah aus der Meiterel beftund, da die Plebejer keine 
Pferde halten durften. 

Die Plebejer (plebs, rulgus im Gegenſatz von popu- 
us) waren von allen diefen Rechten ausgeſchloſſen, weil 
ihnen bie Quelle derfelben, dad Geburtsrecht durch das 
heilige Connubium fehlte, Daber ging auch, ald fie all- 
mäblich zahlreicher wurden und fih unter dem Drud des 
Vatriciats emporarbeiren wollten, ihr erftes und haupt: 
ſaͤchlichſtes Beſtreben dahin, fih dad Recht des Conmus 
biums zu verſchaffen, bad Recht, eine unter religiöfen 
Geremonien feierlich eingegangne Ehe zu fließen und eim 
forterbendes Geſchlecht (gems) zu bilden, Ehe fle es er: 
langten, genoſſen fie feine andere Rechte, als das, ſich in 
ihren Komitien, theild zum Behuf der Ariegsbemaffnung, 
theild zum Bebuf der Stenereintreibung zu verfammeln, 
Die Plebejer mußten naͤmlich allein Steuer zahlen. Erft 
im Jahr 260 nah Erbauung Noms, ald bie Plebeier, 
des unerträgliben Druded müde, auswandern wollten, 
geitattete man ihnen Tribunen zu wählen, die aber durch⸗ 
ans Teine andre Gewalt im Staate hatten, als eine ne: 
gative. Sie konnten nichts befehlen und Fein Geſetz ge: 
ben, fondern nur verbieten, (durd; bad befannte rato 
im Senat) was der plebs aflzufehr zum Nachteil gerechte, 
Die Patrizier mußten überdied durch ale mögliche Liften 


und Mänte, nicht felten auch durch Beſtechung der Tri⸗ 
bunen, die @infalt ber Plebejer noch lange zu hintergehn. 
Die Plebs drang auf eine beftimmte Gefehgebung, man 
gab ihr das Gefep der zwölf Tafeln, die man angeblich 
aus Griehenland holte, ſchwaͤrzte aber ein ausdruckliches 
Verbot des plebejiihen Connubiums binein. Erſt im 
Jahr 509 ertrogten bie Tribunen die Bewilligung dieſes 
Connubiums, aber auch weiter noch nichts. Sie hatten 
damit erft das Mecht der Heinen Wufpicien erworben, 
wodurch die Plebejer einftweilen beredtigt wurden, eime 
gens zu bilden und die dem Patrizier zuftehenden Privat: 
rechte zu erwerben. Gie wurden Kleinbürger (minores 
gentes,) Noch aber fehlten ihnen bie großen Aufpicien, 
durch welche fie auch berechtigt werden Fonnten, Aemter 
im State zu befleiden. Nunmehr kämpften fie unaudges 
fest um bie Erwerbung auch diefes Rechts, unter hefti- 
gem und aͤußerſt ränfevollem Widerfireben der Yatrizier, 
Endlih im Jahr 345 braten fie es dahin, dafi zum 
erftenmal ein Plebeier ein Staatsamt verwalten durfte, 
aber auch nur das niedrigfte, die Quäftur, Im Jahr 
553 wurde ein Pledejer auch Tribunus Militum; aber die 
Patrizier mußten immer wieder die Plebeier aus dieſen 
Vorpoſten zuriktzubrängen und die Alleinherrſchaft ihrem 
Stande zu erhalten. Die Entwicklung biefer politiſchen 
Kabalen it im der Darftellung des Werfaffers äußert Har 
umd vom hoͤchſten Intereſſe, ber jtremefte Spiegel deſſen, 
was bie Meiftofratie zu allen Zeiten gewollt und gethan 
bat, ohne daß es überall fo offenfundig gemorden, 
Weibliche Citelfeir gab endlich in diefem Zangen 
Kampfe den lezten entfheidenden Ausſchlag, zum Beweis, 
def die Sitten der Geſellſchaft oft mächtiger find, als die 
Geſetze des Staatd. Ein liberaler Patrizier, Kabine 
Amhbuſtus, hatte zwei Töchter, die eine an einen Pa: 
trizier, die andre an einen blos des Connubiums, aber 
mod nicht ber übrigen patrigiihen Rechte theilhaftigen 
Plebejer verheiratget, Die leztere wurde nun auf den 
Glanz ihres Schwagerd, der den ihred Mannes übertraf, 
fo eiferfüdtig, daß fie ſowohl ihren liberalen Vater, als 
Ihren Gatten dahin brachte, alled anzuwenden, um die 
Plebejer den Patriziern völlig gleich zu ftellen. Nun ers 
hob fih ein furchtbarer Volkeſturm gegen die Yatrigier, 
aber dieſe trozten in unablaͤßigem Kampfe noch neun Jahre 
lang, bis im Jahr 386 alle ihre Lift abgenuzt, alle ibre 
Kraft erihöpft war und Lucius Gestius, der erffe Pier 
bejer, zum Konful gewählt wurde, Rum blieb den Pa- 
teigiern nichts weiter übrig, als ſich ſelbſt theils neue 
Aemter zu ſchaffen, theils die kirchlichen Aemter für fi 
allein zu bewahren; aber jene Aemter (die Ceuſur, Prätur, 
das Amt der curulifhen Wedilen) mie biefe (das Pontis 
ficat) fielen nad und nad alle ebeufals in die Hände der 
Plebejer. Am fpäreßen erlangten dieſe die legislalive 
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Gewalt in den Komltien neben dem Senat, denn erſt 
am fünften Jahrhundert der Stadt wurden die Piebiscite 
den Sematusconfulten beigefügt. Doc fuchten fib die 
Patrigier, da nunmehr die Plebs in den patrizifhen yo 
pulus übergegangen war, einen höbern ang noch darin 
gu ſichern, daß fie fi im Senat vom Populus abfonders 
ten und nicht mehr, wie bisher, bie Mepublif blos Popu- 
lus, fondern Senatus populusque nannten. Um endlich 
die alte Eiferſucht der beiden Stände noch beſſer ausglei⸗ 
hen zu können, ſchuf der berühmte Cajus Grachus einen 
Mittelitand zwiſchen beiden, indem er die Mitter, bie 
jest auch ſchon zur Hälfte aus Plebejern beitanden, zu 
einem nit blos militäriihen, fondern auch politifhen 
Stande badurd erhob, daß er ihmen bie früher dem Senat 
zuftändige Gerichtsbarkeit verlieh. Seitdem gab es nur 
noch ein Volk in ben Komitien, und nur nod drei poli- 
tifhe Klaffen, Eenetoren, Ritter und Plebs. Das Par 
triciat aber hörte als ſolches auf, ein politifher Stand 
zu fen, und behielt nur noch den imaginären Werth 
altadeliher Namen. 


Mir haben bei diefer Darftelung die Reſultate, bie 
in bie Unterfuhung überall verflochtene kritiſche Berich⸗ 
tigung fremder Irrthuͤmer meggelaffen, weil ung bie Er: 
Örterung berfelben zu weit führen wurde und ber Kenner 
die großen Abmweihungen bed. DVerfafferd von den ber: 
koͤmmlichen Anfihten auf den erſten Blick ſchon erfennen 
muß. Möge der Leſer diefer, namentlich im politiiher 
Hinfiht fo aͤußerſt lehrreihen und in das Zeitintereile tief 
eingreifenden Schrift felbit jeine Aufmerlſamleit widmen. 


11) Hannibals Heerzug Über die Ulpen. Aus dem 
Englifhen von Ferdinand Heinrich Müller. 
Mit einer lithographirten Eharte der Weſtalpen. 
Berlin, Enslin, 1830. 


Diefe Unterfuhung maht dem deutihen Fleiß und 
Scharfſinn ale möglihe Ehre. Die Frage, welben Weg 
Hannibal genommen , ald er über die Alpen zog, bat viel 
and oft die Gelehrten beſchaͤftigt. rüber folgte man in 
der Regel der Angabe des Living, daß H. Über den Mont 
Genevre gegangen ſey. Erſt in neuern Zeiten bewies vor⸗ 
züglih Herr de Luc, indem er den Andeutungen bes 
ältern und zuwerläfigern Polypbius folgte, daß H. über 
den Heinen S. Bernhard gezogen. Unſer Verfaſſer wollte 
anfangs nur die Schrift des Herrn de Luc (oder eigentlich 
des General Melville, beffen Manunfeript nur de Luc 
georbnet und vermehrt herausgab) Histoire du passage 
des Alpes par Annibal (1518), überfenen, entſchloß ſich 
aber daun, felbit an Ort und Stelle dad Terrain zu un: 
terſuchen, reidte mach Savopen und fand fo viele neue 


Notigen, daß aus der Weberfehung ein ſelbſtſtaͤndiges 
Merk wurde, In diefem Werke nun beweift er aus dem 
genauen Zufammentreffen des Polybius mit dem andern 
Nachrichten der Alten über die Alpen, mit der wirklichen 
Beſchaffenheit ded Terrains und fogar mit lofalen Wolle - 
fagen, daß Hannibal von Chamber aus bie 
Ifere hinauf über Scez und den Fleinen ©. 
Bernhard und von da nach Yofta hinabgeftier 
gen fey. Ale von Polphius angegebnen Entfernungen 
und Tagmaͤrſche, alle Schilderungen des Terraind ftimmen 
zuſammen. Weberbied war der Paß über den &, Berne 
hard der am minbdeften ſchwierige und der gebräuchlichite 
vor der Roͤmerherrſchaft, wie der Verfaffer aus vielen 
Stellen der Alten beweiſt. Aufs klarſte thut er dar, dab 
Hannibal nah Ehamberp gekommen. Mon da an aber ift 
gar fein anderer Weg möglich, als der über den Heinen 
Bernhard. Hannibal fand das Thal, in dem er aufs 
wärts zog, woblbebaut und bevölfert, Dies ift nur beim 
Thal von Iſere der Fall, und auf Feiner andern Straße 
der Meftalpen, Nabe ber hoͤchſten Waflerfheide des Pak 
fed, von wo die Baͤche nah Italien ftrömen, lieferte 
Hannibal eine Schlaht. Dies fonnte nur auf der Eine 
bet dem Dorfe Scez geſchehn, jenfeits welcher der Paß 
des kleinen Bernhard liegt, Hannibal ſtieg vom Schlacht: 
feld aus im gerader Richtung auf die Höhe bes, Paſſes, 
bie er vor Augen hatte, Gerade fo liegt der Heine Verne 
bard im Angeſicht der Ebne von Scez, und man fteigt 
von da gerade hinauf, Polubius fagt, bei dem Schlacht⸗ 
feld befinde fih ein weißer Felfen, ein folder ift noch 
jegt bei Scez zu fehn, und überdies fagt eine Volksſage, 
dad unter dieſem Felfen einmal eine Schlacht geſchlagen 
worden ſey. Auch bat man in dieſer Gegend riefenhafte 
Thierknochen (mabrfheinlib von Hannibals Elephanten) 
gefunden. Weiter oben unweit bes Klofterd von ©, 
Bernhard fand der Merfafler einen großen Kreis von 
Gteinen, der allgemein vom Volk ber Kreis bed Hannibal 
genannt wird, Wo enblih bad Thal bei Donas endet, 
ift der Weg durch Die Felfen gehauen und die Heberlie 
ferung fchreibt dieſes merkwürdige Werk dem Hannibal 
zu. Nachdem der Verfaffer aufd gruͤndlichſte ale Bemweife 
für feine Meinung vorgebraht, widerlegt er die Mei- 
nung der Gegner, dab Hannibal über den Mont Ger 
nevre gegangen, eben fo gründlich, indem er bemeift, 
dab ed rein unmoͤglich geweſen ſey, und daß Livius in 
feinen Angaben ſich felbit und dem Terrain widerfpricht, 
Die dem Werke beigegebne Charte gibt den Zug Hann 
bald genau fo an, wie ihn der Merfaffer kritiſch audges 
mittelt hat, 
(Die Kortfegung folgt.) 
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12) Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters. Don 
Heinrich Leo, Profeffor an der Univerfität zu 
Halle. Zwei Theile. Halle, Anton, 1830, 


@in im Ganzen mit einfihtdvollem und umfaffendem 
@eift, im Einzelnen mit großem Fleiß und befonnener 
Unpartbeilichkeit abgefaßtes Geſchichtswerk. Gleich weit 
entfernt von moderner Mifahtung und moderner Leber: 
ſchaͤttzung des Mittelalters, faßt der Merfaffer daifelbe fo: 
gleich im feiner wahren Stellung zwiſchen dem Alterthum 
und der neuern Zeit ald eine natürliche und nothwendige 
Uebergangsperiode anf. „Die alte Welt ift dadurch aus- 
gezeichnet, daß im ihr die allgemeine Bildung immer in 
dem Schooße eines einzelnen Volkslebens und feiner Herr: 
ſchaft ihren Sit fand, daß alle Vildung eine vollsthüm⸗ 
liche war; die nene Welt dadurch, daß bie Bildung 
durch dad freie Zufammenmwirken einer Reihe von Staaten 
gehalten wird, Die Umbildung der natürlichen Molke: 
ftämme Europas und Afias durch Miſchung unter einan: 
ber, und durch das Einordnen in geiftige Richtungen und 
Soſteme, bis zu dem Hervorgeben der europäifhen Staa: 
ten als folder, die unter einander nicht blog eine natürs 


lie Beziehung, fondern ein durchgreifendes geiftiged Ver: 
haͤltniß haben, bezeichnet die Grengen ded Mittelalterd. — 
Es folgt hieraus, daß das Mittelalter nicht für alle Vol: 
fer zugleih begonnen und geendet habe; die Germanen 
mwaren ſchon lange davon ergriffen, als die Standinavier 
noch in ihrer ſtarren Natürlichkeit verharrten. Außer dab 
auch fie dad Ehriftentbum berührt bat, fteben faft alle 
ſlaviſche Stämme außerhalb der geiftigen Erfcheinungen, 
welche bad Mittelalter charakteriſiren. Bei ihnen reichen 
fi gewifermaßen die alte Zeit und die neue unmittelbar 
bie Hände, Im andern Reichen tft die Fremdartigfeit in 
der Mifhung der Einwohner, und die Schroffheit geifti« 
ger Gegenfäge, in welche ſich die legterm ordnen, bi® die: 
fen Tag nit durd einen Neutralifationsprogeß überwun: 
ben worden; 3. ®. in ber Tuͤrkey. Da kann man alfo 
fagen, baure das Mittelalter ded Seiſtes noch fort.“ 
Bei der Darftellung im Einzelnen hat der Verfaſſer 
die für ein Lehrbuch am beiten geeignete Form gewählt, 
deren ſich Heeren bei feinen Handbüchern der alten und 
ber neuen Geſchichte bedient, d. b. er bat überall den 
Tert der Erzählung in paffende Paragrapben getheilt und 
diefen erlänternde Anmerkungen fo wie die Ungabe und 
kurze Kritit der Quellen in kleinerer Schrift untergeords 
net. Diefed Verfahren ift zwar einer yufammenbängenden 
Erzählung im ſchoͤnſten hiſtoriſchen Stol binderlih, dient 
aber vortrefflich, die Weberficht zu erleichtern, und das ift 
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bei einem Lehrbuch vorzäglih wichtig. — Ducdgängig bes 
merfen wir in der Bearbeitnng dem wohlthätigen Einfluß 
neuerer und neuefter Epecialforfhungen über das Mittels 
alter, 3. B. von Grimm, Savigny, Hammer, Die, 
Fallmeraper, Naumer, Monfo, Huͤllmann, ıc.; der Der 
faſſer bat ſich der größten Vollſtaͤndigkeit befleifigt, und 
nichts unberuͤckſichtigt gelaſſen, was in jüngiter Zeit von 
fo vielen Seiten her für Aufflärung, namentlich ber mit: 
telslterlihen Rechtsverhaͤltniſſe, Sprache, Literatur und 
Kunft geleijtet worden ift. Durch dieſen Reichthum neuer 
Tharfahen und Anfihten, fo wie durd die treiflihe An: 
ordnung und vorurtbeilsfreie Aebandlung des Gauzen bat 
dad Werk einen Vorzug erlangt, den ibm fein Alteres 
Handbuch der Geſchichte ded Mittelalters fireitig machen 
kann. Obgleich der Verfafler die große Zeit, bie er zu 
beſchreiben unternommen, felbft die phantaftifhe nennt 
und das mpitifche Clement in ihr nicht verfennt, fo hat 
er ſich doch nicht verleiten laſſen, auch eine phantaftifche 
und moftifche Geſchichte zu ſchreiben. Ohne ſich tief in 
den Geiſt des Mittelalterd einyulafen, bat er fi be 
guügt, vorzugsweife Die Thatſachen vollitändig, rein und 
geordnet darzulegen, und dem Theologen, Philoſophen und 
Aeſthetiker die tiefere Ergrindung jened Geiſtes anheim— 
zuftellen. - Theilt er demnach mit Heeren die Trodenheit, 
fo doch auch dem Koricherfleis des reinen Hiſtorikers. — 
Er iſt übrigens Heeren auch in ber Eintheilung der Ge: 
ſchichte nah Zeiträumen gefolgt, und bat die Eintheilung 
nah Voͤlkern verworfen, und mit Recht, weil im Mit: 
telalter mie in der neuern Zeit die Völker nicht mehr 
ifolirt fanden und das, was gleichzeitig bei verſchiednen 
Dölfern geſchah, fich verwandter war, als das, was zu 
verihiednen Zeiten in ein und bdemfelben Volke geſchah. 
Maun darf nur an das Nuflommen bed Feudalismus und 
fpäter der Bürgerfchaften, der Landitände, an die Kreuz: 
zuͤge ıc. denfen, deren Einfluß ſich ziemlich gleichyeitig über 
alle abendlaͤndiſche Völker verbreitete, 


13) Geſchichte der enropäifchen Menfchheit im 
Mitrslalter. In vier Theilen. Don Auton 
von Tillier. Franffut a. M., Brönner, 
1829 — 1830, 

Dieſes Wert unterfceidet fh von dem vorigen auf 
manderlei Weile, Es ift in fortlaufender Erzählung und 
biäbendem Stol geichrieben, und bezwedt mehr einen To: 
taleindrud, ald dad es beftimme wäre, das Detail hiſto— 


riicher Thatſachen forgiältig zu fondern und mit kritiſchen 


Noten und Eitirung der Quellen zu verſehn. Huch bat 
der Verfaſſer der erhnograpbifchen Methode gehuldigt und 
die Geſchichte jedes einzelnen Volls in feinem Durdgang 
durchs Mittelalter befonderd verfolgt. Dies lestere köns 
uen wir aud Gründen, die mir oben. [dom angegeben, nicht 


biligen. Doch bat der Verfaſſer, fofern er einmal dieſe 
Methode wählte, wenigſtens darin eine gluͤckliche Wahl ger 
troffen, daß er im erſten Bande bie drei Kernländer bes 
Mittelalters, Deutſchland, Franfreih und Stalien, im 
zweiten die andern um jene fih gruppirenden occidentalte 
fen Länder, Spanien, Portugal, Eugland uud Ekandis 
navien, im dritten den grieciich: flavifchen und türkis 
fhen Oſten, und endlich im vierten und legten die Kul— 
tur des Mlirtelalterd indbefondre behandelt bat, Diele 
Sonderung fft eine natürliche und zwedmäßige, obgleich 
die nach Zeitaltern, wenigitend in Betreff der katholiſchen 
Ubendländer vorzuziehen gemefen wäre, weil bier bad, 
was die eingelnen romaniſchen und germanifhen Stänme 
und Staaten unterfbied, bei weitem nicht fo wichtig ift, 
als die gemeinfamen Banden der kirchlichen, politiſchen 
und fittliben Verwandtfhaft, welde fie alle umfhlangen. 
— Die erften beiden Theile enthalten die allgemeiner bes 
fannte Geſchichte ber hriftlihen Hauptſtaaten des Mittel: 
alters in einem gebrängten Gemälde und beredtem Vors 
trage. Der dritte behandelt den flavifhen Nordoſten Eu— 
ropas mit etwas mehr Audführlichkeit, ald dies in Hand: 
buͤchern gewöhnlich if. Wir muüffen ed aber um fo mehr 
billigen, als die Bebeutfamkeit der flavifhen Staͤmme 
bisher in der That zu wenig erfannt worden ift und ihre 
zunehmende Wichtigkeit in der neueften Zeit einen Mike: 
blick auf ihre ältere Geſchichte befonders intereffant macht. 
Im legten Theile verdient befonderd die Abhandlung Auge 
zeichnung, welche die im Mittelalter berrihenden Begriffe 
vom Staat erörtert, Dagegen bat der Verfafler bei der 
Darftellung der Kirhengefhichte und mittelalterlihen Phi: 
loſophie nicht genug auf dad moftifche und phantaftifche 
Element Müdfigt genommen, das namentlih gegen dad 
Ende des Mittelalters in Folge der abenthenerlichen 
Kreuzzuge, der hochgefteigerten Religionsſchwaͤrmerei, der 
gotbifhen Geſchmadsausbildung und endlih der neuern 
damonifch : aftrologifch = fpmpatbetifch = albumiftifchen Natur⸗ 
anfhauung bie geitige Yhrflognomie des Mittelalters 
vollendete, Die Scholaſtik, auf welche fih der Verfaffer 
ausführlicher einläßt, bildete zu der weit wichtigern, in 
die Kirche und das Wolf weit tiefer eingedrungnen Mops 
ſtik nur den Uebergang, fo gut wie In neurer Zeit bie mes 
hanifhen Syiteme nur den Uebergang bildeten zn ben 
organifben Spitemen der Philofopbie, die von Schelling 
an wieder jene ältere Mpftit in neuer Form und weiterem 
Geſichtskreis fortbilden, 


14) Geſchichte des achaͤiſchen Bundes, nach deu 
Quellen dargeftelle von Dr. Eruft Helwing. 
Lemgo, Meyer, 1829. 


Dieſes Werk enthält die Gefchichte der merkwürdigen 
Eidgenoffenfhaft, die beftimmt war, die verlorne Freiheit 


— 


des alten Hellas herzuſtellen, die aber dem zermalmenden 
Uebergewicht ber roͤmiſchen Waffen unterlag. Iſt die Ger 
ſchichte des ahäifhen Bundes, feiner großen Führer, feiner 
ſchoͤnen Hoffnungen und feines tragifhen Ausgangs ſchon an 
fi ſehr intereffant, fo wird fie es noch mehr in der ger 
genmwärtigen Zeit, in welcher ein neuer achaͤiſcher Bund 
eines glüdlihern Erfolges fih erfrent hat. Der Verſaſſer 
bat alle vorhandnen hiſtoriſchen Nachrichten forgfältig zu 
einem fehr genanen und reihbaltigen Gemälde zufammen: 
getragen, und fein Styl ift Hat und gewandt, 


(Die Eortfegung folgt.) 
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Legenden. 


Legenden, fromme Sagen und Erzählungen. Ger 
fammelt von J. P. Silbert. Zwei Bände, Mit 
dem wohlgerroffenen Porträt des Verfaſſers. 
Wien, Mecpitarifien: Eongregationd » Buchhands 
luug, 1830. 


Cine Sammlung von überaus ſchoͤnen alten Legen: 
den, Es liegt ein Meichthum von Poefie in den Legenden, 
deffen fi die neuere Zeit bei weiten noch nicht in dem 
Manhe bemächtigt bat, wie der Schähe, die in den welt: 
lihen Sagen und Molfsliedern gefunden werden. „Die 
Schönheit und Erbhabenheit des menſchlichen Gemuͤths tritt 
woht in keiner Gattung von Porfie fo herrlich an den Tag, 
als in der hriftlihen Legendenpoeſie, ja felbit die Moral 
und Frömmigkeit findet im feinem Dogma, in keiner 
theologifhen Unterfuhung, in. feinem Andachtsbuch einen 
fo reinen und tiefen Ausdruck, ald in den Legenden, 
worin Züge von in der That uͤbermenſchlicher Größe und 
engelgleiher Zartheit das Heiligfte, zu dem die Seele ſich 
erheben kann, ausſprechen. „Was fih auch von dem bis 
getten Aberglauden, von dem graufamen Fanatismus, 
von der unnatuͤrlichen Entmenfhung dee Möncherei, von 
der lügenbaften Sophiſtik der Jefuiten, und von ber Ges 
ſchmackloſigkeit des Dilderdienftes in bie fpätern Legenden 
eingefhlichen hat, dies hebt die fledenlofe Herrlichleit der 
ältern aͤht chriſtlichen Legenden nicht auf, und felbft big 
in die fpätefte Zeit finden fih immer noch unter dem 
Wuſt geſchmackloſer Pfaffenlegenden einzelne Sagen von 
ſchoͤner und heiliger Bedeutung. 


Ich glaube nicht zu irren, wenn ich alle die Legen: 
den, bie poetiſch die ſchoͤnſten find, auch file die froͤmm⸗ 
fen, für die religiöfeften halte, Herr Silbert ſcheint dies 
for Meinung nicht gewefen zu ſeyn, oder er bat umter 


BA — 
Frömmigkeit noch etwas mehr verſtanden, als ich darunter 


verftehe, Er hat nämlich bei einer Mehrzahl volllommen 
ſchoͤner Legenden auch eine Minderzahl, namentlich frds 
terer Legenden aufgenommen, bie mir ſehr geſchmacklos 
vorlommen, in denen aber der Sammler ohne Zweifel 
ben Triumph gewiſſer kirchlicher Dogmen fand, deren 
Annahme bei ibm ein Kriterium der Froͤmmigkeit ſeyn 
möge, es bei mir und gewiß dem größten Theile ded Pus 
blifums aber nicht find, 


Bon diefer Art ift z. B. folgende Legende: „in 
frommer Bifhof fah einſtmals im Traum, wie ein Knabe 
mit einer goldenen Angel und filbernen Angelſchnur bet 
einem Brunnen faß und fiſchte. Und nachdem er feiner 
Urbeit lange finnig abgewartet, fieh, da zog er ein wun⸗ 
berfhönes Frauenbild von dort herand, Und ald der Bi: 
ſchof erwahte, da ſah er bdenfelben Kuaben auf dem 
Kirchhof, wo er vor einem Grabeshuͤgel Eniete, und mit 
frommer Inbrunft beiete. Da trat er vor ibn bin und 
fragte: Mein Kunde, was thuſt Du dba? Der fromme 
Knabe antwortete: Ich bete für meine liebe Mutter dad 
Mater unfer und den Pfalm Miifererel — Da erkannte 
der Biſchof, daß die Seele diefer Matrone dur dad 
Gebet des Knaben ans dem Meinigungsort erloͤſet wor: 
ben, und daß das Mater unfer die goldne Angel, und 
der Palm die filberne Angelfhnur gewejen war, 


Da wird denn doch, zu Ehren des Fegfeuerdogmas, 
mit der an fich fo poetiihen und heiligen Kindesliebe et: 
was laͤppiſch gefpielt. Im einer andern Legende heißt 
es; „Ein Mönd lag auf dem Tode, Gein Abt befahl 
ihm, nicht eber zu fterben, bis er von einem Geſchaͤft 
zurüdgelehrt fen. Da aber der Abt lange ausblieb, ftarb 
dee Mönd. Der Abt lommt zurüͤck, fiebt den Todten, 
und befiehle ihm, aufzuwachen. Der Mönd wacht wirt 
lich auf und erzäblt, er fen in den Himmel gefommen, 
aber er babe ſich daſelbſt nicht niederfegen bürfen, weil: 
er gegen den Befehl feines Abts, alfo ungehorſam geflors 
ben fep. Hierauf bittet der Mönd den Abt, er möge 
ihm dod nun erlauben, zu fterben, un der Mbt erlaube 
es ihm.“ 


Das iſt noch Ärger. Hier wird ſogar, zu Ehren 
der Priefterberrfhaft, ber Himmel felbft lächerlih ges 
macht. Wieder in einer andern Legende entſchließt ſich 
eine Inftige Jungfrau, auf die Worftelung ihres Beicht⸗ 
vaterd, dem. Tanz zu entfagen, um bereinit bad Mer: 
gnuͤgen des Tanzes deſto beifer im Himmel ſelbſt zu ges 
nießen. Sie lebt umd ſtirbt fromm und fieht in der 
Todesftunde „Jeſus und feine liebreiche jungfräuliche 
Mutter, mit Chören ſchneeiger Qungftauen, die fih in 
ewigen Reigen erfreuen (Theil L-Erite 332), IR das: 
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wicht eine überaus abgefhmadte Worftellung vom Him⸗ 
mel? Uehrigend Heißt es vom Tanz, ber doch wahrlich 
in alle Ewigkeit ein unfchuldiged Vergnügen bleibt, Tb. U. 
Seite 195. „Sieh, mein Sohn, beim eriten Meigen 
fegen fie bie Füße in leichtfertige Bewegung; und bar 
Durch wird gleihfam der Annagelung der Fuͤhe ded ge 
Erensigten Heilandes gefpottet; beim zweiten ſpannen fie 
die Arme aus und vereinen Finger und Hände; was für: 
wahr zum Spott der audgefpannten Arme unb angena- 
gelten Hände des Herrn gereicht, Beim dritten tanzen 
fie mit dlumigen Kronen auf dem Haupte in Form eines 
Kranzes; wodurch bie Dornenkrone des Herrn verhoͤhnt 
wird. Fuͤnſtens iſt der weichliche und füße Klang ber 
Saitenfpiele eine Verſpottung ber Pittern Klagen des 
Gekreuzigten. Sechstens wird durch bie eitle und find: 
lihe Freude das Herz Chriſti verwundet; bie vorwißigen 
und unzüctigen Blicke, Berührungen, Gedanfen und 
Morte aber find eben fo viele Laͤſterungen, bie fie gegen 
Chriftus ausſtoßen, und womit fie fein heiliges Angeſicht 
verſpeien.“ 

In einer Legende kommt fermer- ein Crucifit vor, 
von welchem herab Chriſtus gegen einen frommen Ritter 
eine Verbeugung macht, und zwar eine ziemlich tiefe 
(1. 275). Gegen alles geſunde Gefühl ftreitet folgende 
Regende, obgleich der fromme Thomas a Kempis felbit fie 
erzählt: „Eine tugemdhafte Frau aus Friesland begab ſich 
einft in die Kirche, Die heilige Meile zu bören und ward 
ſeht geärgert, als ein Priefter an den Altar trat, Der 
nit nur fehr unwiſſend war, fondern aud feiner Sit: 
ten wegen in böfem Rufe fand, Und fie ſprach murrend 
in fih felbft; Wie magft Du einfältiger und unreiner 
Menſch es wagen, an den heiligen Wltar zu treten; 
und wie wirft Du wohl died fo wunderbare Sarramenf 
wandeln können! Und fie war darüber fehr unmuthis, 
blieb jedoch im der Kirde und wohnte Der Meile bei. 
als aber nach der Wandlung das Sacrament erhoben 
ward und ales Volk daffelbe auf dem Knieen aubetete, 
da ward biefe Matrone von großer Furcht ergriffen, die: 
weil fie ftatt der heiligen Hoftie, die Geftalt der heiligen 
Menfhheit Chriſti in den Händen des VPrieſters ſah. 
Nachdem mun das heilige Opfer zu Ende war, offenbarte 
fie dies Gefiht einem frommen Priefter und beichtete 
ihm in Demuth, welche böfe Gedanten fie wegen des 
Meffeleferd gebegt hatte. Diefer aber, nahdem er die 
Gedichte aufmerkfam angehört und bei ſich ermogen hatte, 
ſprach zur Matrone: Gott hat dies um bes Heiles eurer 
Seele willen alfo zugelaffen, auf daß iht im Zukunft 
nichts böfed argmöhnet, mod auch an ber wahrbaften 
Gonferration zweiflet, ob dieſe auch durch einen Priefter 
vollbtacht werde, der in böjem Rufe ftebt, ja fogar ein 
böfed Leben führt, Und als fie dies vernommen hatte, 


warb fie im Glauben geftärkt; und 'ftellte Gott dad Ur⸗ 
theil über feine Yriefter anheim.“ 


Auch ein frommer Betrug wird vom heiligen Apol⸗ 
linaris exzaͤhlt (U. 401). Der Heilige verfäliht eine 
Handicrift zu guten 'Zweden, Mber das ift eine jeſui⸗ 
tifhe Moral, bie nicht genug verabfheut werden kann. 
Es gibt keine „edle Lüge* und ber frömmite Legendens 
ſchreiber it, wenn er eine-ftatuirt, nicht minder frivol, 
ald Kogebue. Auch die verfhiednen Legenden, in denen 
aefagt it, daß Gott und die Heiligen die Frömmigkeit 
der Gläubigen und deren Woblthaten fir die Kirche wicht 
nur mit ewiger Seligkeit, fondern aub {don mit zeite 
fihen Gütern belohnen, hätten biflig aus der Sammlung 
mwegbleiben Können, Würden ſich ſolche fpätere, fehr ger 
meinen Zweden bienende und fehr geiſtlos erfundene 
Prieftermährhen nicht in diefe Silbertihe Sammlung 
eingefhlihen haben, fo würde fie auf eine weit höhere 
und allgemeinere Unerfennung Anſpruch machen biür’en. 
Doch ift am Ende pnfer Miderwille gegen die ſchlechten 
Legenden ungerecht. Sie find wenigſtens hiſtoriſch ins 
tereffant,, und indem ber Heraudgeber von allen Arten 
der Legenden, der guten und ſchlechten, Vroben gibt, er: 
fügt er zwar nicht die Pflicht des aͤſthetiſchen, aber doch 
des geſchichtlichen Sammler, 


Mir vermifen übrigend im biefer Sammlung noch 
viele der fhönften Legenden, umd es wäre zu wuͤnſchen, 
daß einmal eine geſchmackvoll und geſchichtlich geordnete, 
möglihft volftändige Sammlung erfhiene, die nur bie 
fromme Meitläuftigfeit des Stols zu vermeiden hätte, 
welche den Quellen eigenthuͤmlich iſt. 


Unterhpaltungfdhrift. 


Der Subaltern oder das Tagebuch eines brits 
tifchen Offiziere. Aus dem Engliſchen von 


G. Nagel. Hannover, gedrudt bei Telgener, 
1829. 
Cine Schrift, fehr Abnlih dem Invalidenkludd, 


deifen wir früher im dieſen Blättern erwähnten. Ein 
Offizier wählt darin verfhiebne Mbentbeuer aus feinen 
Feldzigen und Kantonirungen und fdildert bie Lebende 
weife eines Soldaten recht en Detail. Der Schauplatz 
iſt uͤbrigens Spanien, wo der Verfaffer unter Welingten 
gegen die Franzofen mirfämpfte und hinlänglih Gelegen⸗ 
beit hatte, intereffante Ecenen des Meinen Kriegs zu 
erieben und und andzumalen. 
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15) Geſchichte der europaͤiſchen Staaten. — 
gegeben von U. H. €, Heeren und F. A. Ukert. 
Geſchichte von Italien von Heinrich Leo. Vier 
Baͤnde. Geſchichte der Deutſchen von J. C. 
Pfiſter. Zwei Baͤnde. Hamburg, Perthes. 
1829 — 30. 


Dieſes von anerkannten Meiſtern der Wiſſenſchaft 
redigirte und vom Verleger durch eine ſehr anftändige 
äußere Ausſtattung unterſtuͤzte Unternehmen iſt das vor: 
zuͤglichſte in feiner Urt, und berubt auf einer ungleich 
folidern Baſis, ald mehrere aͤhnlich Sammlungen, die 
in neuerer Zeit zu Tage gekommen find, obgleih wir 
feine einzige tadeln möchten, ba auch die minder vom 
ftrengen Geit der Miffenfhaftlihfeit durchdrungnen 
Sammlungen doch dur populäre Behandlung der Ger: 
ſchichte und durch ihre Wohlfeilheit im größern Publitum 
Kenntniffe verbreiten, die, wenn nicht fehr eraft, doch 
febr nuͤtzlich ſind, und die einmal, fo lange ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftliche Werte zugleih voluminds und theuer. bleiben, 
einen fehr danfenswerthen Erfaß für: die nicht zu erreis 
Senden gründlihern Studien barbieten,. Ueberhaupt ‚aber 


ift das Umfichgreifen geſchichtlicher Lektüre eine der fKön: 
ften nnd bedeutfamften Crfcheinungen unfrer Zeit. Es 
fpricht ſich darin ein Bedürfniß nad politifcher Erfahrung 
aus, das einen reinern Grund und einen reinern Zweck 
bat, als das früher vorherrfhende Beduͤrfniß nach bloßen 
politifchen Theorien. 

Leos Geſchichte von Italien verdient wie feine 
Gefhihte des Mittelalterd bie dankbarfte Anerkennung, 
Sie ift nah den in neuern Zeiten bereicerten Quellen 
und Forfhungen aufs fleifigite zufammengetragen und 
nad der Zeitfolge, mit Unterordnung der einzelnen Staa: 
tenunterfhiede, eingetbeilt. Wenn dieſe Daritellung der 
fo inhaltreihen Geſchichte Italiens ſchon in Bezug auf 
die Begebenheiten von hohem Intereffe ift, fo iſt fie es 
noch mehr in Bezug auf die Audeinanderfegung der ins 
nern politifhen Verhältniffe, auf welche Herr 2eo bie 
größte Sorgfalt verwendet bat. Was jene Begebenheiten 
betrifft, fo äft nicht zu läugnen, daß Italien, obmohl feit 
dem Umſturz bed Roͤmerreichs immer in ſich zerriffen, 
gegen außen ohnmaͤchtig und fremden Cinfällen. ausgefezt, 
dennoch bis auf die neuern Zeiten der Brennpunft fir 
die Geſchichte bed Kontinents gemefen ift. Italien war 
der Mittelpunkt des altrömifhen, dann des .Fatholifch: 
bierarhifhen Weltreihd, daher .. auch der Zielpunkt 
der Voͤlkerwanderung, fo. mie ſp der Nömerzüge und 
der. aufitrebenden, ‚franzöffhen Politit, Auch mar ed die 
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Wiege, wie des Chriſtenthums fo ber Wiſſenſchaft und 
Kunft für dad ganze aus der Barbarei fi berausbildende 
‚Mbendland, und endlich auch die Wiege jemer Politik, bie 
ganz Europa überflügelt, die neue Hierarchie des Wer: 
ftandes gegründet und eine nene Reformation im geit: 
alter ber Volksrevolutionen nothwendig gemacht hat. In 
Stalien laufen viele Hundert Fäden zufammen, deren äufre 
Enden wir in der Gefdichte der übrigen Länder finden, 
und wie die genaue Kenntniß der deutſchen Geſchichte 
am meiften geeignet it, die eine große Seite des Mittel: 
alters, die germanifche oder ghibellinifhe aufzuhellen, fo 
die ‚italienifche vorzüglich, um die andre Seite, die roma: 
wifhe und guelfiihe verftehen zu lernen, — Was bie 
- Darftellung der Italientihen Verfaſſungen und der all: 
mählih durch alte und neue Erfahrungen und durch den 
Konflitt aller möglichen Glaubens⸗, Standes: und Voͤl⸗ 
ferintereffen im diefem Lande ſich ausbildenden hierarchi⸗ 
ſchen, deſpotiſchen, konftitutionellen, ariftofratifden, de: 
mofrattihen, feudaliftiihen , cibiliſtiſchen, foͤderaliſtiſchen 
volitit betrifft, fo bat der Verfaſſer dafür das Mögliche 
geleiftet und und die fo wunderbar verſchiednen und doch 
nad Zeit und Lofalität fat immer Hugen und großartig 
erfheinenden‘ Verfafungen des alten Italiens Mar und 
ſchoͤn auseinandergeſezt. Wer diefe bald raſch mechielnden, 
bald (wie in Venedig) lange ſich erbaltenden geſetzlichen 
Zuftände mit den faft unzaͤhlbaren politifhen Intriguen, 
Verſchwoͤrungen, biplomatifhen Treuloſigleiten, Staatd: 
ftreihen,, Empoͤrungen, Ufurpationen ıc. vergleicht, welche 
Me italienifhe Geſchichte fo unterhaltend maden, ber bes 
tommt ein Bild des politifhen Lebens, wie ed in ber 
Geſchichte aller uͤbrigen Voͤller Bein zweites gibt, ein um 
gemein lehrreiches Spiegelbild aller - Politik - überhaupt, 
lehrreicher als felbit Machiavelli, der aus diefem Ozean 
der Politik doch nur feinen Krug gefüllt bat, Wir maden 
auf diefe Punkte vorzuͤglich aufmerkſam, um auch Staatd- 
männer und Gebildete jeded Standes, die nicht: gerade 
Zunftgelehrte find, zur Lektüre dieſes ſchoͤnen Werkes zu 
ermuntern, wie es denn immer unſer Zweck iſt, die 
Scheidewand zwiſchen Zunft und Volk zerſtoͤren, und in 
die todte Wiſſenſchaft der Schulen die lebendigen Jutereſſen 
des Volks, in das gemeine Leben aber den hoͤhern Geiſt 
der Bildung binüberleiten zu helſen. Die Zeit verlangt 
dies und bewirft ed auch. Unter den Gelehrten nimmt 
Geſchmack und Berückſichtigung des Heitgeiftd und unter 
dem Volk nimmt das Beduͤrfniß nah Kenntuiſſen und bie 
Theilnahme an populären Bearbeitungen der fonft ibm 
verfchloffenen Wiſſenſchaften uͤberhand. — Wir bemerten 
übrigens neh, daß der vierte Wand von Leos Geſchichte 
von Italien nur bie zum Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts reicht. 

pfiſters —* der Deutſchen dat bie 
defte Empfehlung an ber vortrefflichen Geſchichte von 


Schwaben, welche ber Merfaffer ſchon vor Jahren dem 
Yublifum vorgelegt hat, und bie anerkannt zu dem reich 
baltigften Specialgeihichten gehört. Wie ed übrigens mit 
der Geſchichte unfres Waterlandes ſteht, das verhehlt ſich 
der Verfaſſer nicht. Er gibt davon feibft ein ziemlich 
trauriged Gemälde: „Einem heutigen Geſchichtſchreiber 
von altem Adel it das Wort entfallen; man fehe ber 
deutſchen Gefhichte wohl an, daf nur Männer vom Bürs 
gerftande fih Damit beſchaͤftigt. Richtiger würde er ges 
fagt haben, dad Geſchaͤft ſey größtentheild Erubengelches 
ten (von jedem Stande) überlaflen gewefen, und es fürs 
den fih überhaupt felten in einem Individuum gelehrte 
Keuntniffe aller Urt, philoſophiſcher Ueberblick, Vertraut⸗ 
beit mit ben Kabinetten und zugleih eigene Anſchauuug 
des Volkslebens vereinigt, Daber baben die Meiſten auch 
mehr für den betractenden Theil der Nation, als für 
Geſchaͤftsmaͤnner gefhrieben, und wir find erft durch Aue: 
länder (Montesquien, Hume, Mobertfon) auf höhere Aw 
fihten unferer Geſchichte aufmerlſam gemacht werden. — 
Wo bie Quellen felbft noch nicht im Deinen find, wo die 
Kritif erſt angefangen hatte, theilmeile das Ihrige zu 
thun, ba blieb großer Spielraum für jeden, nah feinem 
Sinne zu verfahren, Vieles iſt blindlings nachgeſchrieben 
worden, und bat ſeitdem für unumftößlihe Wahrheit ge: 
golten. Das Bild, dad wir erhalten, ift oft nur ein 
gemachtes. Eine kurze Vergleihung der Nefultate wird 
zeigen, baß mir nicht zuviel ſagen. Welche Widerfprik 
he über die weſentlichſten Gegenitände umd Fragen von 
den Alteften bis auf die neueften Seiten! Kein Wolt der 
Erde fayn ein foldes Denkmal von feinen Feinden aufs 
weifen, ivie die Deutfchen in der Germania von Tacitus. 
Was würden andere Nationen ſich damit wiſſen, wie viel 
Beifer würden fie den Inhalt ſchon geltend gemacht haben! 
Bei uns tft man noch nicht einmal darüber einig, ob bad 
unfterbliche Werk ädt, und wenn, ob es Dichtung oder 
Satpre, oder zum Theil oder ganz bifterifhe Wahrheit 
feon ſolle. Wenn der Roͤmer die Treue, die Gaftfrennds 
ſchaft, die Keuſchheit, die Tapferkeit umferer Vorältern 
preist, fo beſchuldigt fie ein berühmter Sprachforſcher um 
ferer Zeit der tiefften Rohheit, des Jaͤhjorns, der Tram 
kenheit, der Raubfuct , der Entführung, der Nothzucht, 
der Sobdomiterei. Herrmann, der Stolz ber Nation, 
gilt bei manden nur für einen Raͤnlemacher. Mod ift 
ber Urfprung der meiiten heutigen Voͤllerſchaften nicht Im 
Klaren. Nah Möfer find. die Sachſen uralte Infat 
fen, nah Undern kommen fie von fiptbifhen Saten, 
wieder nah Andern von ben Geten an der Donau, Dem 
Einen find die Geten Stammpäter der Gothen, Andere 
laffen fie aus Skandinavien fommen, Andere dahin eine 
wandern. Die Thüringer leitet ein Theil von den Gothen, 
ein anderer von ben Hermunduren ber. Die Bojen fol 
len durchaus Galier fern, bie Vajsarier aber dennoch 


Deutſche. Den Franken wird ſogar bie Ehre‘ beuticher 
ehfunft abgeſprochen; fie follen von dakifher oder flavi« 
fer Abfunft ſeyn. Und fo gebt es durch die ganze Ges 
ſchichte herunter, mit den Genealogien wie mit den De: 
duftionen. Ja es ift noch nicht einmal ausgemacht, ob 
wir Teutfhe oder Deutfche find, — Dei fo vielen Wider: 
ſpruchen im Einzelnen ift ed feim Wunder, wenn fih auch 
dad Urtheil über die ganze Geftalt unferer Gedichte bei 
der größern Menge wie bei den Gelehrten, fehr verfchie: 
den ausgeſprochen hat. Als was für ein Auswuchs wird 
das Feudalweſen betrachtet! Wie verfhieden find die 
Meinungen, ob Deutſchland einen Abel gehabt! Dann 
die Hierarchie! an diefer weiß eim Theil auch gar nichts 
Gutes und Geſundes zu finden, nichts als Unheil und 
Feſſeln für die Menfhheit. Nein, entgegnen Andere, in 
ihr war allein das Heil; fie hat die Freiheit der MWölter 
gegen die Tyrannen gerettet. Die Reichsverſaſſung über: 
Baupt, „das heilige roͤmiſche Reich deutſcher Nation,‘ was 
für ein unbehälfliches , altgothiſches Gebäude, fagen Viele, 
welch ein Koloß ohne Geiſt und Leben ift es geweſen! 
Wir fehen Männer und Jünglinge mit hochherzigem Va: 
terlandägefühl vor die Ruinen Deutfchlandd treten; An: 
dere wiſſen ſich eben fo viel Damit, einen recht gemeinen 
Maaßſtab daran zu legen. — Unter einer ſolchen Verwir⸗ 
zung der Begriffe muß ed doppelt ſchwer feyn, wirkliche 
Widerſpruche zu löfen, wenn im Charakter der Naiion 
felbft, wie im der Verſfaſſung, folde bervortretem. Der 
Deutſche, fagt man, hebt fein Baterland über Alles, 
nnd doch fieht man verhaͤltnißmaͤßig nirgend fo viele Au d: 
wanderer, In alen MWelttheilen ift der Deutſche zu 


fe. 

Bon deutfher Kraft reden Männlein, melde dad 
leibhafte Bild der Merweihlihung und Entnervung 
find. Für feine Sreißeit, wird behauptet, thut der Deut 
fe Ales; und wer hat feinen Naden geduldiger gebeugt 
und aub Andern dazu geholfen? — Deutſche Treue und 
Biederkeit ift uralted Sprichwort. Aber wie oft find die 
heiligſten Bündniffe gebrochen worden! Wie oft haben 
Deutſche ſich lieber mir dem Feinde, als unter fich felbit 
gegen dieſen vereinigt! — Selbititändig fol der Deutſche 
feon, fefthaltend an der guten, alten, väterliden 
Sitte: und wo ift mechtifchere Nachahmungöſucht alles 
Fremden, mo größere Neigung dem auswärtigen Verdienft 
beu Borzug-vor dem einheimifchen zu geben ! (GSallomanie, 
Anglomanie.) — Einfach ift der Deutfhe, offen und 
gerade zugehend: und doch erfheint Beiner eiferfüchtiger 
auf Germoniel und Titulaturen.! Gruͤndlicher Berftand hat 
die Deutſchen in Künften und Wiffenfhaften die Babn 
drechen laſſen; in den. wichtigſten Erfindungen find fie 
vorangegangen : und'nun laſſen fie ale die Wölfer, die von 
ihren gelernt haben, mit Gerinsfhäßung auf fih herab 
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blichen. Wie weit dunkt ſich John Bull uber dem deut: 
ſchen Michel.“ 


Aus dieſen goldwahren Worten, wofür man, ſo bit⸗ 
ter dieſe Wahrheit iſt, den Verfaſſer lieben muß, kann 
man den Geiſt erfennen, in dem dieſes Geſchichtswerk 
abgefapt iſt. Es bat den feltnen Vorzug, von. keinem 
Vorurtheil ausgegangen zu ſeyn. Wir Deutihe find in 
fo ſich durchkreuzende Widerfprüce gerathen, daß wir nicht 
nur, wie Madame Etaöl fagt, immer entweder mehr ober 
weniger find, ald was wir fepn follten, nämlich Menſchen, 
fondern auch immer mehr oder weniger, ald wofür wir 
und halten. Wir fegen und eine falfhe Beftimmung und 
erfülen fie nicht einmal. Nicht wir felbft, find wir nur 
das Probudt unfrer Cinbildungsfraft, dee Doppeltgänger 
unfred Doppeltgängers. 


Dod wir wollen niht zu tief in die Jean-Paulſche 
und Börnefhe Satypre fallen, obgleich fie Außerft verfühs 
rerifh ift. Die Geſchichte von Pfilter reicht in dem vor: 
liegenden beiden heilen nur bie zum Ende des ı3ten 
Jahrhunderts, umfaßt alfo die altgermanifche Seit und 
bie erite glängendite Periode des Reichs bis zur Begrüne 
dung der Fürftenariftofratie unter dem erften Habsburger... 
Da die Kultur immer erjt eine fpäte Bluͤthe der Macht 
und Freibeit ift, fo fällt aud die Kultur des Mittelalterd, 
in Wiffenfhaft und Kunft, Gewerb und Handel erft m 
die folgende habsburgifhe und lothringifche Periode, und 
wie glänzend desfalls diefe Periode ift, fo muß fie den— 
noch ſchon als eine Zeit des Verfalls angefehn werden. 
Dis zum lezten Hobenftauffen war Deutfchland groß, 
mächtig, herrlich, einig, vom erften Habsburger an wurde 
ed immer kleiner, obnmächtiger, gemeiner und uneiniger, 
Daher findet auch Pfiſter in jenem erften Theil der deut 
ſchen Geſchichte Gelegenbeif genug, die Ehre der Deuts 
{hen ins Licht zu ftellen, und zwar gereinigt von dem: 
patriotifhen Lobhubdeleien, mit denen neuere Deutſchthͤm⸗ 
ler ſchlechtweg alles Altdeutfche bis In den Himmel erbos 
ben haben, Auch bier it, nah Wielands Sprud; die 
Hälfte ſchoͤner als dad Ganze. Wir find der Darftelung. 
des Verſaſſers, die fo fehr voll Wahrheit, Unbeſtochenheit, 
männlicher Herbheit und Schönheit ift, mit großem Ver⸗ 
gnügen gefolgt, und laden unfre Leſer ein, dafelbe zw: 
thun. Diefe Geſchichte verdient vor der deflamatorifchen: 
von Menzel und. vor der unfritifhen und oft fogar. abge. 
ſchmackten von Luden bei weitem den Vorzug. 


16) Kabinetsbibliothek der Geſchichte, oder Ger 
ſchichte der merfwärdigften Staaten und WBölfer 
der Erde, Herausgegeben von. einem Verein 
von. Hiſtorikern, begonnen unter Mitwirkung: 
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und Leitung von Galletti. Gera, Henninge, 


1829. 


Mon biefer großen Sammlung liegen und vor bie 
Geſchichte Griechenlands von Möller, des osmaniſchen Staats 
von Galletti, Brafiliend von Lebrecht, Frankreichs von Möller, 
Dftindiend von Hahn, Perſiens von Galletti, Rußlande] von 
Galletti, Deftreihd von Galletti, Schwedens von Fritſch, 
Schleſiens von H. Gr. v. S., Großbritanniens von Huͤue, 
Bapernd von A, von Schaden, die Geſchichte der Bar: 
tholomaͤusnacht aus dem Franzöfiihen von Jacobs, und 
Fains Denkwuͤrdigkeiten von 1812 und 1815. Außer den 
lestgenannten, ald Supplemente binzugefügten Weberfegun: 
gen, find die übrigen Werke fämmtlich den befannten 
frangöfifhen resumss ähnlich, nämlich Fursgefaßte, populär 
vorgetragne Gefhichtserzählungen, bie folden Leſern, melde 
nit gerade einen gründlichen hiſtoriſchen Unterricht ver: 
langen, doch eine allgemeine Kenntnif der Gefchichte bei: 
bringen, Man hat das Unfritifhe folder Sammlungen oft 
bitter getadelt, aber Die resumes haben dennoch mehr als 
irgend eine andre überrheinifhe Waare verdient, nad: 
geahmt zu werden.- Es kommt wahrlich micht viel darauf 
an, ob in folden populären Bearbeitungen fib Nabläßig: 
Feiten finden, an denen bie ftrenge Kritik Anſtoß nebmen 
muß, aber ed fommt fehr viel darauf an, daß dem größern 
Yublitum mwohlfeile und überfichtlihe Werke in die Hand 
gegeben werden, aus denen es die Geſchichte kennen lernt, 
Die Wahrheiten, die auf diefe Weiſe verbreitet werden, 
find fo beilfam, daß jene Heinen Sünden gegen die Kritik 
dabei gar nicht in Betracht Zommen. 


17) Die Vorzeit, dargeſtellt im hiftorifchen Gemäls 
den, Erzählungen ıc. Zur Belchrung und Un- 
terhaltung. Schäted bis meuntes Heft. Ulm, 
Ebner, 1829 — 30. 


Diefe „Vorzeit“ iſt „Unfrer Zeit nachgebildet, und 
Dat zum Zweck, Gemälde aus ber ältern Geſchichte zu ger 
ben, mie Uniere Zeit Gemälde aus der neuern Geſchichte 
gab. Kann das Intereſſe für die Morzeit aud nicht fo 
lebhaft ſeyn, ald das für die Gegenwart und juͤngſte Ver: 
gangenheit, fo ift ed immer verbienftlih, auch ihre Kennt: 
nis durch folde auf die Außerfte Popularität berechnete 
und „beifpielos mohlfelle* Merfe mehr und mehr unter 
dem Moll zu verbreiten. Die Wahl iſt gluͤclich. Die 
vorliegenden Hefte enthalten die DVefreiung der Nieder: 
lande und die Kreuzzuͤge, alfo zwei der intereffanteften 
Begebenbeiten der Vorzeit. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Vermiſchte Schriften. 


Anthologie deutſcher Aufiäge mit franzdfifcher Weber: 
fegung und franzöfiicher Auffäge mit deutſcher 
Ueberfegung aus ben Werken von Gorthe, Schils 
ler, Humboldt, Jeau Paul, Frau von Stael, 
Macine, Bartfelemy und Mery ꝛc. Frankfurt 
a. M., Brönner, 


- ine intereffante Mufterfarte durdgängig treiflicer 
und doch fehr entgegengefejter Stolarten, zur Bergleihung 
und Webung im Leberfegen glücklich ausgewaͤhlt. Man 
erfieht übrigens daraus, daß es uns Deutſchen weit leide 
ter wird, die Franzoſen gut zu überſetzen, als ihnen, 
die Eigenthuͤmlichkeiten bes deutfchen Styls wieberzugeben, 
Dies faͤllt infonderheit bei der franzöfifhen Ueberfeßung 
einiger Stellen aus Goethes Fauft und aus Jean Paul 
auf. Die ſchlagende Kuͤrze des Goetheſchen Verfed, ber 
phantaftifhe Bilderreihtbum, die überrafhende Wendun⸗ 
gen nnd Sprünge der Jean Paulſchen Profa find für das 
franzöfifche Normalmaaf überall zu kurz oder zu lang, wäh: 
rend umgelehrt die Merfe eined Macine und die Profa eis 
ner Stasl nur wenig fo aͤcht franzöfiibe Schwierigkeiten 
haben, baß die gefügige deutſche Sprache fie nicht übers 
winden koͤnnte. Einer ber mwidtigiten Unterſchiede beider 
Sprachen, der auf die wechfelfeitigen Heberfegungen großen 
Einfluß hat, befteht darin, daß die Frangofen viele Bes 
griffe mit einem Mort auddrıden, wir aber für einen 
Begriff viele Worte daben, und ferner, daß die frau⸗ 
zoͤſiſche Sprache fi beffer in kurzen Sägen ausnimmt, 
während die Deutihe gern in Perioden ausſchlaͤgt, bie 
wie ein Baum ihre Zweige nah allen Geiten aus—⸗ 
breiten, 


Taſchen buͤcher auf 1831. 


22) Moosbluͤthen, zum Ebriſtgeſchenk von F. W. 
Carové. (Frankfurt, Broͤnner.) 


Wie das Moos nur erſt dad Sehnen nah dem 
Lichte bezeichnet, ohne ſchon mie die vollendete Pflanze 
fi im lichttrunfnen Bluͤthen daran zu fättigen, fo follen 
diefe zarten Lieder Die zu dem Himmllſchen fih mene 
dende Sehnſucht ausdrücken. Niedliche Kupfer nad 
Umriffen von Runge entipreden ganz dem Inhalt, ben 
wir jedem gebildeten frommen Gemüth freundlich eme 
pfeblen. 


‘ sl 
\ DESLLIENN 
00 
—„ 


Literatur— 


— A 





Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





bh t * 
(Bortfegung.) 
18) Das Syftem der praftifchen Politit im Abends 


— 


lande. Von Karl Vollgraff. Vier Theile, 
Gießen, Ferber, 1828 — 29. 


Witr erwähnen dieſes Wert unter den Geſchichtswer 
ken, weil es die Politit durchaus hiſtoriſch auffaßt, weil 
es eine Geſchichte und Kritit der Staatenverhältniffe Eu: 
ropas von den älteften Zeiten an bis jet enthält. So wer 
nig neu der Gegenftand iſt, fo neu ift dieſe Auffaffung 
defielben, „Was mich (vorzugsweife) veranlaßte, dieſes 
Merl auszuführen, war bie Entdelung, daß bad Wort 
Staat feit Jahrhunderten auf dem Papiere gefunden wird; 
troß dem, daß Ströme Bluted wegen feiner vorgeblihen oder 
auch ernftlih gemeinten Einführung vergoffen worden find; 
trotz dem endlich, daß ſich fogar einzelne Formen deſſelben 
vielfach vorfinden, diefe aber nur tauben Nußfchaglen glei⸗ 
en, indem dad, was allein, ohne alle Nüdficht auf 
Form, den Staat eigentlich ipfo falto bildet, der liberale 
und centripitale Staatd:Charalter, unter den germani: 
ſchen und ſlaviſchen Voͤllern nirgends zu finden ift, und 
nie eriftirt hat, weil fie feine Staats- Möller, fondern 
blod Familien, oder Haus: MWölfer find, fo daß es eigent: 
. 


lich eine umbilige Zumuthung ift, etwas anders fern zu 
ſollen, als fie find und wofür fie mur allein Sinn haben.“ 

Diefe originelle Anfiht führt der Verfaſſer, nachdem 
er vorber den Begriff eines Staates und in einer geift: 
vollen Darftellung der antiten Politik (zweiter Band) 
die Wirklichkeit eines Staatd auseinandergeſezt bat, ver: 
namlih im dritten Theile, der fib mit den germanifch: 
flavuifhen Stämmen befdäftigt, auf eine auferft fcharf: 
finnige Weife durch. Er entwirft zunächit ein Bild des 
deutfhen und flavifhen Mationalharafterd, worin wir 
faft lauter Cigenfhaften entdeten, welche dem Staate 
feindfelig- find. „Die germanifhen Mölter zeichnen ſich 
dur drei hervorragende Hauptleidenfhaften aus, durch 
ihren fittlich « unbegrenzten Kreibeitöbegeiff, durch ihre 
Habſucht und durch ihre Hochſchaͤhzung des weiblichen Ger 
ſchlechts.“ Aus dem erften entfpringt num der Egoismus, 
die Perfönlisfeit der Rechte, die Geburts⸗, Standes: und 
Mechtsverſchiedenheit, die Abentheuerlihfeit, die Vornr, 
tbeile der Ehre und Ehrerbietung, die Hoffahrt und die 
Kriecherei, endlih und vor allem der Haß gegen alle 
Deffentlihkeit aus Egoismus, Dinkel oder Scham, Aus 
der Habfucht emtfpringt binmwieberum die politifhe Frei, 
beuterei, die Blutfaugerei der Beamten, dad Schaͤfchen 
ind Trodne bringen’der Meihen, der nur auf Ermerb 
gerichtete Spießbürgerfinn und der Widerwille, gemein: 
fame Staatslaften zu tragen, Aus der Galanterie end: 


- 


— 518 — 


lich entfpringen Zeitvertreibe und Richtungen des Ges 
muͤths, die den politifhen Sinn gleichfalls ericlaffen. 
Hieran knuͤpft ſich Jauch die unpolitifche, ja antipolitiſche 
ſchoͤne Literatur, Aus bdiefem und einer Menge ver 
wandter Erſcheinungen unferd-Nationalharafters, ſucht der 
Verfafer nun unfre Staatsunfähigkeit zu beweiſen. Wir 
find nicht geneigt, . die Folgerungen des Herrn Profeflor 
Vollgraff zuzugeben, aber bie Thatfahen, auf die er fie 
gründen will, find nihtsdeftoweniger wahr, Ja, mir lei: 
den an all den unpolitiſchen oder antipolitifhen Laſtern, 
die der Verfaſſer fo forgfältig aufgeſucht und mit fo lie: 
benswirdigem Sarkarmus befchrieben hat, und die Politif 
bat und dafuͤr, wie Die ganze deutſche Geſchichte beweift, 
oft genug beftraft. Der Werfaffer geht aber in feiner 
Zroftlofigteit offenbar zw weit, wenn er auf eine Belle: 
rung völlig refignirt, und bem Fehlern, anftatt für 
ihre Ausrottung zu rathen, nur ſchmeichelt. Das Ne: 
fultat feiner vielumfaffenden, fo recht die faulen Flecken 
und die Schattenfeite der deutſchen Geſchichte herauskeh⸗ 
renden Unterfuchung ift folgendes; „Hieraus nun, fo wie 
aus der Totalität des ganzen Charakters erklärt fi 
wun auch, warum den niodernen Völfern zufezt oder doch 
vorzugsweife unter allen Megierungsformen, wenn es nun 
einmal gewählt feyn müßte, und wenn und wo Wahl noch 
jegt überhaupt rechtlich zuläffig wäre und fepn follte, nur 
allein fürftlihe, erblihe Alleinherrſchaft zuſagt, und 
warum fie hiſtoriſch faft fletd zu dieſer Form oder beiler 
ju diefem Rechtsverhaͤltniſſe Infunktartig und ohne große 
Schwierigkeiten zurüdkehrten, wenn fie folde einige Zeit 
verlaſſen.“ 

Er fügt hinzu: „Nur ein gaͤnzliches Verlennen ih: 
zer eigenen Macht uber die Gemüther ber modernen 
Voͤller, nur ein bis zur Unerträglichfeir getriebener Miß: 
brauch mir ihrer Gewalt und ihren Reichthümern ſtuͤrzte 
Throne, und ließ Freiſtaaten entftehen , nicht aber ein 
firtliges Bedürfniß der Völker nad lejteren. 

Daher finder er auch im umfern modernen Merfaffuns 
gen ſchlechterdings noch nichts, wad einem Staate aͤhnlich 
fep , fondern nur Sicerftellung der Privatsechte, Th. IV. 
Seite 235. „Es haben alfo und zunähft bie modernen 
Möller des Abendlanded, namentlich die germanifhen, zu 
allen Zeiten, vor und nah ihrer Einwanderung in das 
verſunkene Mömerreih, bis auf diefe Stunde unter fi 
Verfaſſungen gehabt, nur aber feine, und noch dazu aus 
einem Bus gefertigte Staatsverfaſſungen, fondern eben 
nur Verfaffungen, d. h. durch Vollkscharakter, Lebens 
weile und eigeathuͤmliche Beherrſchungs⸗ Formen bedingte 
und durch Gebtauch und Gewohnheit fuccefiv feſtgeſtellte 
Rechte umd Pflichten zwiſchen Schuhherru und Beſchuten, 
alſo blos Rechtsverſaſſungen, welche ſich zu eigentlichen 
Staatsverſaſſungen (wie fie nur das Alterthum launte) 
ungefaht verhielten und noch verhalten, wie das jus pri⸗ 


vatum zum eigentlichen jus publilum; denn da dieſen 
Rechtsverhaͤltniſſen zwiſchen Herrn und Unterthanen fein 
hoͤherer ſittlicher Humanitaͤts⸗ und Staatszweck zum 
Grunde lag und liegt, ſo handelte und handelt es ſich 
dabei auch lezt immer nur. um gegenſeitige Sicherſtellung 
derſelben gegen gewaltſame Verletzungen und Uebertretun⸗ 
gen durch Urkunden, Landſtaͤndeverſammlungen und eine, 
die innere Garantie bildende und ſich wie dad Mittel 
zum Zweck verhaltende wohlgeorbnete freie Juftigverfaffung 
und Pflege in der Urt, daß man fogar auswärtige Fuͤr⸗ 
ften und Staaten um Wermittlung und Lebernahme der 
äußeren Garantie folder Hand: Meften ıc. angieng 'umd 
nod angeht. Noch einmal fep ed aber wiederholt gefagt, 
daß da, mo Mur und allein die Mecte aller Einzelnen 
und deren Schutz, Geſellſchafts ober Aggregationszmeds 
find, der Staat ſchlechterdings nicht ind Leben treten 
kann.“ 

Unfee Meinung tft num, daß der Werfaller voltume 
men Mecht hat, fofern er beftimmte geſchichtliche That⸗ 
ſachen der Wergangenheit und Gegenwart aus einem nas 
türlihen Grunde erflärt, daß er aber Unrecht bat, wenn 
er daraus auch die Zulunft beftimmen und im Voraus 
die Anfichten und Handiungen der Nachwelt in gewiſſe 
Grenzen einfhränten will. Seine Anſicht der germanifchen, 
der ganzen chriſtlich⸗ oceidentalifchen Staatenwelt if ge⸗ 
wis eine volllommen richtige, aber dieſe Staatenwelt, wie 
fie aud dem Mittelalter bervorgegangen, bat jezt einen 
Wendepunkt erreicht, und es läßt ſich wohl nicht verken⸗ 
nen, daß in die Dtepräfentativ = Verfaffung bereits ein po⸗ 
fitives politiihed Element eingetreten ift, ein Princip der 
Schöpfung und Seftaltung, mit blos der negativen Abs 
mehr und kuͤmmerlichen Erhaltung. Es bildet ſich aller⸗ 
dings wie in Amerika, fo auch im alten Europa ein neues 
Bürgertbum, eine nicht mehr blod paflive Philifteret, 
fondern. ein activer Civismus, eine Deffentlickeit, ein 
Staat und ein Staatsleben, Dder mad ift jemes Weſen, 
bad ben Spiefbürger zu großmütbiger Aufopferung feiner 
Habe, ja zu Heldenthaten und zum Opfertode begeiftert, 
jenes Wefen, dad die bedeutenditien Talente der Nation 
faſt ausſchließlich beſchaͤſtigt, das bie Diegterungen ſelbſt 
aus ber alten Bequemlichkeit herausreißt und fie mit 
dem Glanz des Genies und der Veredfamkeit umgibt, — 
was iſt dieſes gebeinmißvolle Weſen, dem alled dient, an⸗ 
ders, als das oͤſſentliche Weſen, jene res publica,. jemer 
Staat der Alten? Nie zwar kann bei und diefer Staat 
in ber ſchroffen Härte wieder aufleben, bie ihn bei den 
Alten gerftört; aber der Natur, der Menſchlichkeit und 
dem Privatgluͤck fi wohlthaͤtig anſchmiegend erficht er nur 
um fo großartiger und Fräftiger. Wir, auf der Höbe 
ber Geſchichte, zwei vollendete Zeitalter binter und, muͤſ⸗ 
fen zu ber Weberzeugung gelangen, daß weber bie ein⸗ 
ſeuige, alled Privatleben und Privatglüt unterbrüdende 
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Staatöpewalt ber alten Welt, mod die alles öffentliche 
Leben. und. alles öffentlihe Gluͤck zerftörende Yrivargemwalt 
des. Mittelalterd natürlich, vernünftig umd auf die Dauer 
möglich ſey, daß vwielmehe die innigfte Ausgleichung bed 
Wohls Aller mit dem: Wohl ded Einzelnen gefucht werben 
muſſe und im Repruͤſentativſtaat (gleichviel ob von mo: 
narcifcher oder republifaniſcher Form) gefunden werde. 
CDie dieſer diſoriſcen Articel folgt im tünfs 
a — ad Sahrgang.) 


—— —2 
| Mufitafifge Literatur. ’ 


1) Die Muſik. Anleitung, ſich bie ndthigen Kennt⸗ 
niſſe zu verſchaffen, um über alle Gegeuſtaͤnde 

der Muſik ubrthige Urtheile fällen zu koͤnnen. 
Haudbuch für Freuude und Liebhaber dieſer 
Kuuſt, von Carl Blum. Breslau, 1630, Schle⸗ 

ſiuger. * 


Das Bud iſt eine woͤrtliche Ueberſezung bed fran⸗ 
aoͤſiſchen Werls von Fetis; „La musique misde & la por- 
106 de tout le monde‘ — mit nur wenigen, meift ums 
bedeutenden Anmerkungen eines Mannes, der feit lange 
franzöfifhes dramatiſches Geflügel ‚für die deutſche Küche 
jujubereiten gewohnt war, und mis Herrn Hell barin 
wetteiferte, ‚ 

Herr Fetis hat num eim populäred Buch liefern mol: 
len, worin er der größeren Maffe des Publikums die als 
gemeinften Begriffe von ber Mufit in ihren einzelnen 
Teilen, deren Verhaͤltniß untereinander, das hiſtoriſche 
von deren Entwidlungen u. f mw. beizubringen fuchte. 
Dies ift um fo löbliher, als man auch die allgemeinten 
Begriffe der Kunſt bisher nur aus ftreng wiſſenſchaftlichen 
und srodnen Lehrbuͤchern lernen konnte, die das Allge⸗ 
meine von dem Befonbern nicht trennen, und nur für 
ſolche gefchrieben waren, bie fih eben ber Kunſt gan 
widmeten, Doc ift ed auch wieder Pflicht, der Oberflaͤch⸗ 
lichkeit der Maffe nicht dadurch Vorſchub zu thun, daß 
man ihr die Sache ald gar zu leicht darftellt, und inſofern 
fält es und an Fetid auf, daß er ein Buch verfpricht, 
nach deſſen Leſung jeder über dieſe Kunft, (mithin auch 
über die Produkte derfelben) nun urtheilen könne, ohne 
fie gerade ftubirt zu haben. Alſo auf das „Urtheilen“ 
wäre ed auch bier wieder abgefehn, und fomit nur ein 
Verſuch, den Parifern fo ſchuell und fo leicht ald mög: 
lich aus ber Meriegenbeit zu helfen, wenn fie, wie es 
nun einmal Mode geworden, über Muſik mitſprechen 
wollen. Indeß it das Buch felbit nicht fo fhlimm; es 
#% in vielen Theilen durftig, dom im Gruude fa, daß 


wie zu Herrn Fetis Ebre annehmen Fönmen, ed ey jener 
Titel eine Lift unter einem Mobeartitet folidere Kennt 
nie und Anfihten zu verbreiten. Wir bemerken dabei, 
daß Fetis ſtart über Moffint berfällf, und daß es daber 
jegt Mode wird, ihn fchleht, und Mozart und Beethos 
ven wieder vortrefflic zu finden, Das hat denn auch ſein 
Gutes. 


Der Inhalt’ des Werkchens zerfällt in vier Theile; 
der erfte hat ed nur mit den Mudimenten Der Kunft zu 
thun, die ſchon jedem Minde beim Klavierunterrichte beis 
gebracht werden, Der zweite Theil handelt von der Me: 
lodie, Harmonie, der Kompofition , der Stimme, den 
Inftrumenten, der Inſtrumentativn und der Form der 
Gefang » und Iniftrumentalftäce; der dritte von der Aus⸗ 
führung in Gefang und ber Infteumentalfunft. Die Art 
der Behandlung iſt hier populär und gut, doc zu dürftig, 
wenn nicht oberflächlich: namentlich hätte das Mefen, die 
Bedeutung ber Harmonfe tiefer aufgefaßt, an mehreren 
Beifpielen erläutert werden ſollen, da bier die meiſte Un: 
wiſſenheit und das größte Duntel herrſcht. Der vierte 
Theil enthält die Analpfe- der Empfindungen. welche je: 
ber einzelne Theil der Mufit hervorbringt, und iſt noch 
bürftiger behandelt. 

Wenn wir unter ſolchen Umſtänden auf die vorlie⸗ 
gende Erſcheinung einen Werth legen, ſo geſchieht es 
nicht des Inhaltes, ſondern der Anlage, der Tendenz und 
des, durch fie gegebmen Beiſpiels halber. Won den Frans 
zoſen iſt die populäre Literatur in allen Zweigen aud: 
gegangen, aber in jeder Hinſicht auch erft von andern 
Völkern, welde Gründlichkeit und Ziefe zu ihrer Ge 
wandtheit, Leichtigkeit und Umficht beachten, vervolllomm⸗ 
net worden. Es iſt im hoͤchſten Grade zu wuͤnſchen, eiu 
deutſches Buch der Art möchte durch Herrn Fetis Wert 
veranlaßt werden. Der Verf. deſſelben mußte aber alle 
rohen Elemente voraudichen, und wenn er 3: 3. vom 
Ton» und Tomarten handelte, derem verfchiednen Charat⸗ 
ter und ihre geiſtige Bedeutung, ſo weit die Wahrneh ⸗ 
mungen und Forſchungen bis jezt ausreichen, zur Ans 
ſchauung zu bringen fuhen, wie es Seidel in feinenr 
Charinomos verfuht und dadurch das allgemeine Publikum 
veranlafien, auf diefe hin zu horchen und fi von der ger 
troffnen oder verfebiten Wahl in beftimmten Fallen, dem 
Zwei des Mufittücd im Ganyen gemäß, Rechenſchaft zır 
geben. Er müßte bei ber Melodie nicht nur die indipis 
duelle Charafteriftit der Situationen und perlönlichen Char 
raftere,, fondern auch die der Mationalität imterfuchen, 
und dur bie, nicht mangelnden Beiſpiele bei den großem 
Meiftern erläutern. Er müßte bei der Harmonie 5. B. 
die Bedentung der Mebergänge, der verfciednen Diffor 
nangverbältniffe und deren Wuflöfung angeben; bei dem 
Inftrumenten, deren verſchiednen Charakter fo wohl ein⸗ 


„sehn, als, wenn fie verbunden. wirken, auseinanderfeßenz 


— 
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aus allen biefen Elementen dann gufammen- bie Analpfe 
der muſikaliſchen Wirkung, und ber durch fie erregten 
jedesmaligen Empfindung hervorfuchen; das Verbaͤltniß 
zwiſchen Gedanken und Mittel, zwiſchen Wort und Ton, 
in tragifcher wie fomifcher Beziehung nah dem Vorhand⸗ 
nen ermitteln u. ſ. we Das iſt es, was uns fehlt, und 
deifen Mangel die Dunkelheit, dad Schwanken im Urthetl 
überall veranlaßt, und der fernern, hoͤhern Ausbildung 
der Mufit im Wege ſteht. Es gehört dazu freilich ein 
Mann, ber weder blofer Mufltgelehrter, noch bloßer 
Mufitliebhaber ift; es gehört dazu kritiſches und philoſo⸗ 
phiſches Talent. befonderer Art, umd vielfache Kenntwig 
des Vorbandnen, Es ift dad aber, nit. unmoͤglich, mie 
mehrere eingelng, in. diefer Urt unternommene, Arbeiten 
mehrerer Männer beweifen; und dieſe Arbeiten werden 
immer bäufiger und volllommner werben, je ‚mehr man 
die Notwendigkeit, von diefen * Seiten die Muft 
und deren Erzeugnife aufzufafen und zu beurtheilen: ers 
Tennen wird, Auf der Stufe, auf welcher die Mufit jest 
fteht, kann fie nicht ftehen bleiben ; ihre Behandlung mufi 
bebeutungsvoller, verftändliher, und darum die unit 
ſelbſt noch bei weitem mehr in. bie.andern. geiftigen Er— 
zeugniſſe jeder Art eingreifender werden., Denn das-Ift 
ihre Beltimmung. Iſolirt wirft fie ſchwer, und ſinkt end: 
lich im fih zufanımen ; verbunden und getragen von dem 
Übrigen Künften nnd der Wiſſenſchaft ift fie Alles. 

. In diefer legtern Beziehung muͤſſen wir beſonders auf 
» eine von ded Herrn Fetid treffenden Bemerkungen, Wins 
fhen und MWorfchläge, deren allerdings aub in biefem 
leicht gearbeiteten Buche fih finden, aufmerkffam machen. 
Es ift nämlih ganz auffallend, und zeigt nur vom Mans 
gel an allgemeiner Einſicht in die Bedeutung diefer Kunſt, 
daß der Staat ſich wenig, felten oder in den meilten 
Laͤndern noch nie der eigentliben Pflege berfelben an: 
genommen, mie ed doch bei Waleret, Plaftit, Porfie 
und Wilfenfhaft durch bie verſchiednen Akademien feit 
Jahrhunderten geiheben iſt. Nirgends, außer im Hons 
fervatorium gu Paris werben Inftrumentaliiten und Koms 
poniften mit Hülfe und unter Aufſicht des Staates gebil: 
det, und dad aud nur theilmeis, Sänger aber ebenfalls 
gar nicht. Es kann dad nur daher kommen, daß man bie 
Mufit immer noch mie Kant und nah ihm Krug neben 
der Reit⸗ und Gartenkunft unter die bloßen Vergnuͤ— 
gungesfhönbeiten ſtellt. So iſt der muſikaliſche Künftler 
und Sänger ein, wenn niht von Gott, doch fonft von 
aller Welt verlaffener Menſch, deffen Bildung und Mid 
tung fo zufällig bleibt, wie fein Talent; troß aller Lor: 
beerfränge und ephemerem ungebeurem Gehalte, ein hal: 
ber Vagabund. Zufall entſcheidet, ob und mas für Un— 
terriht und Bildung er in feiner Kunſt erhält, ob und 
welden Lehrern er im bie Hände geführt wird. Die 
Laune der Maſſe uud Mode wirft ibn bin und ber. 


— 


Warum koͤnnen nicht auch muſitaliſche Alademlen errichtet 
werben, bie wie die andern über. bie Wiſſenſchaft, fo über 
bag wahre Intereſſe der Kunft theoretiſch durch Lehren, 
wie praktiſch durch Aufführungen, mit vom Gtaat an— 
geitellten und befolderen Yrofefforen wahen, und im de 
nem jeder für) ſein Geld/ wie arme Talente in Freiftellen; 
einem verſtaͤrdigen Unterricht bis zur Reife erhalten Fön 
nenz abaetheilt in Klaſſen nach Alter und Fortſchritten, 
Michtung und Wahl des Talentes, mit angeſtellten Pr: 
fungen, Graden und Zeugniſſen? Wir haben wenigſtens 
achtzehn oͤffentliche Malerſchulen in Deutſchland für eine 
Kunſt, deren Bluͤthezeit troß aller neueren Beſtrebungen 
längft vorüber „ift;, und "bie micht des auten Theils der 
Theilnahme felbft in großen Städten fi erfreut, als die 
Mufiffreunder in- jeber det zähle. Es waͤre das zugleich 
auch ein vortrefflides Mittel, verbienftvollen und ausge 
zeichneten Mufitern für. Lebenszeit eine ſichere Stellung 
su verfhaffen; jest find acht Dis zehn Kapellmeiſterſtellen, 
nah Gunft und Zufalt oft vergeben, Als, was ihnen als 
hoͤchſter Lohn! ihres - Taentes und’ ihrer Studien vom 
Staate geboten wird, Die Koſten ſolcher Anſtalten kom⸗ 
men durch das Lehtgeld eben r ‚gut ‚bier, ein, ‚wie bei ans 
dern’ Inſtituten. x 

Beſonders nothwendig, io — — uns 
ſchon Herr Fetis, find ſolche Anſtalten für der Gefang 
und, fügen wir hinzu, fir „uſitaliſch dramatiſche Künſt⸗ 
fer. Hier vergeuden der Zufall und ſchlechte Lehrer führlich 
elite Menge der (hönften Stimmen, an denen überhaupt 
fein Ueberfluß iſt. Mir oft miffen wir nicht bedauern, 
daß eine vortrefflihe Naturanlage obrie "die noͤthige Bil 
bung geblieben it, während auf ber andern Seite eine 
ſchlechte Stimme die ungemeinfte Ausbildung befommen 
bat, durch Künftlichkeiten nun den Mangel zu erfehen 
ſucht, und zur Steigerung ber Unnatur der Kunſt ſelbſt 
beiträgt, Uber der Hauptübeltand ift die verkehrte Me: 
thode der gewöhnlichen Lehrer, die, theils mit Gitelkeit, 
theild mit Eigennutz meift ihre Schuler und Schuͤlerinnen 
recht ſchuell vorwärts bringen, fie durch Vravourgefang 
glänzen laffen wollen, und fogar oft durch übertriebnen 
Araftaufwand umd Anſtrengungen die vollftändigfte Zer⸗ 
flörung der Stimmen berbeiführen, 

Cine Bemerkung des Herrn Fetis bierbei muͤſſen wir 
zum Schluß noch herausheben: — daß bie Stimmen 
felbjt nad Provinzen klimatiſch find. Für Frankreich lie: 
fert nämlich die Picarbie die beiten Bapftimmen, die ber 
ften Tensre Languedoc, und zwar in der Gegenb von 
Toulouſe, die Elangvolften und umfaffenditen Weiberſtim⸗ 
men Burgund und bie Franhe:Gomte, — Es märe 
treffend, wenn man in — daſſelbe zu erforſchen 
ſuchte. 

O. orten, 
(Die Sortfegung folgt.) 





eiteratut- Blatt 


Rebigirt von Dr, Wolfgang Drenzel. 





a Literatun 
(Fortfegung.) 


9) Fhr. Freunde der Zonkunft. 


Don Friedrich 
Rochlitz. Dritter Band,“ Leipzig, bei Carl 


Knobloch, 1830. 


Der dritte Band dieſes Werkes des edlen Nochlif 


wird den wahren Freunden der Tonkunft eben fo’ will: 
fommen fepn, als die beiden eriten. Es iſt wohl feit 
dreißig und och mehr Jahren niemand in Deutſchland, 
der fo vielfeitig und wahrhaft fegensreich für dieſe edle 
Kunſt gemirtt hat, ald er. Dad Gute Alte hat er nicht 
untergehen laffen, und dad Gute Neue hat er beſchitzt 
und gehoben Wie viele junge talentvolle Mufiter hat er 
nicht; hit der edelſten Humanitaͤt, ins Leben eingeführt, 
indem Hr ’die Welt auf ihre Werte und deren Werth, fie 
felber äber auf ihre Fehler aufmerkfam machte. Der In: 
batt dieſes Bandes! zerfällt tn verſchiedene Abtheilungen, 
als: 4) dZur Erinnerumg an Zeitgenoſſen und einige ibrer 
Hauiptiverfe, namentlich, Naumann und fein Vater Unfer, 
Fesca Tag Dani; Saloon, Karl Gottiteb Berger, 
Neutomm nid Fähe) Grablegung CHrimf'; Karl Maria 
vr Weber und fein nero." Alle dirſe Auffaͤze find vols 
lert vor trefflicher Bemerliniten hd / Etfahruugen and dem 


geben biefer Künftler und des Merfafferd über biefelben. 
Nur einiged anzuführen, fo iſt in dem Aufſatz über 
Naumann, folgendes Urtheil des Könige Friedrid Wil: 
bein II. von Preußen, über N, und die Muſik überbaupt 
fehr tief gefühlt und gedaht; Er fagt: „Ich ſetze NE. 


‚eigenthämlichften Vorzug darein, daß er zwar ein Meifter 


ber Harmonie, aber zugleich und vornehmlich ein 
Meifter der Melodie if, Seine Mufit foll und zu Her: 


zen gehn; ber Merftand foll biefe Wirfung nur unters 


fügen und befeftigen. Und fo erprobt fi feine Muſik 
auch an mir, Seine Melodien, fo ſprechend und doch 
fo einfach, fo innig und doc fo unleidenfbaftli; es bat 
mir immer gefhienen, als koͤnne ſolche Melodien (bört! 
hört!) nur ein wahrhaft guter Menſch erfinnen, und, 
wie er es thut, feitbalten und fortführen. Es ift, ale 
läge ihm gar nichtd dran, felbft zu gelten, fondern nur 
die Sache geltend zu machen. Darum, mie fehr mich 
auch gute Muſik anderer neuer Meifter reizt, fpannt, 
mitunter entzüdt: mein Gefähl wird von feiner aus 
dern eben in der Art, wie von ber feinigen, bewegt, 
und feine ballet auch fo lange in mir nad. Gebe ich 
mich ihre ungeftört bin, fo ftimmt fie mich allemal fo, 
daß ich Freude machen, etwas Gutes thun möchte. Das’ 
fann ich anderer wenigſtens nicht fo oft und in beim 
Grade nachrhmen. "Andere regt mich wohl 'mebr, aber 
auch leidenſchaftlicher auf ; Hid- leidenſchaftlich aufgerähe 
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wird man ohnehin genug. Ich kaun nicht glauben, daß 
die Kunft eigentlih hierzu da iſt.“ — 

Die Gedanken und Ideen des MWerfafferd über die 
Mufit und den Gefang der alten Griechen (über melde 
ſchon fo viel gefafelt worden) wird jeder ald richtig erlen⸗ 


nen, welder etwas tiefer über diefen Gegenftapd nad: 


zudenten im Stande war, ald unfere trodenen Pbilolos 
gen. Der Verfaſſer fagt in dem Aufſatz über Neu— 
komm, unter vielem anderen, ſehr beberzigenswerthem, 
folgendes: Neukomm gieng, (in der Kompofition ber 
Chöre zu Schillers Braut von Meffina) wie man offen 
bar muß und auch Andere getban haben, davon aus, daß 
man im Chore ber Alten zuerft zu unterſcheiden, abzus 
fondern babe, was vom Chorführer, in den Dialog und 
gewiffermaßen in die Handlung: gezogen, allein vorzutra⸗ 
gen, und was dann von ihm, wie die andern Perſonen 
ſprechen, zu ſprechen ſey — und was von Allen vereint 


(bei den Alten in den Zwiſchengeſaͤngen, bei Schiller in 


den Stellen die er angibt) vorgetragen werden folle. Mon 
Lezterem ift bier nur die Rede. Daß auch nur dies — 
wohl zu merken: nah unferem Sinne bed Wortes ges 
fungen, auch nur, mad diefem unferm Sinn, dekla— 
matoriſch geſungen worden ſer (recitativifh, etwa Glud: 
Meihardtifh): das ift geradezu unmoͤglich. Führte darauf 
nicht. ſchon die kunſtreich verſchlungene Struftur und 
Sprache dieſer Choͤre, vollends zuſammengedacht mit dem, 
was wir. von der Geſangsart der Alten, beſonders ber 
Dramatifhen Sicheres. wien, fo wuͤrde darauf ſchon 
führen, (von den Philologen iſt died gar nicht oder doch 
nicht in diefer Beziehung beachtet worden,) was. von der 
Beihafenheit der Inſtrumente der Alten, und von ibren 
Huͤlfs⸗ und Erleichterungsmitteln „ jenen ihren fogenann: 
ten Gefang zu ordnen und bei der Ausführung in Ord— 
nung zu erhalten, gang deutlich von ihnen felbit, den 
Alten, gemeldet wird, Ihr dramatifher Geſang war eine 
hoͤchſt beftimmte, böcft genaue, rhetoriſche, nicht, in 
unierem Sinne, mufifaliihe Deflamation, Alles, was 
davon , jenen andern. — unfern modernen Begriff zu faf: 
fen verhindert, (Struktur und Sprache der Chöre, In— 
ffrumente, Hülfgmittel,) und vieles Andere dazu: alles 
das zeigt ſich, halten wir die ſen Begriff davon feft, als 
volfommen übereinftimmend, zweckmaͤßig, ja, bei gewif: 
fen Faͤllen, nothweudig. Ich fager eine böditbes 
ffimmte, böhbftgemane, rbetorifhe Deklamation, 
und beziehe dieſe Beiworte nicht blos auf den Siun und 
die Mhorbmen der Verſe, fo wie auf dad Tempo im Gan— 
zen und die Bewegung im Einzelnen, worin jie gefpro: 
Sen werden follten, fondern auch auf Ton und Modulas 
tion der Stimmen, beim, Sprechen, fo daß, wie in jenem, 
alſo aud im diefem, was deflamirt wurde, vollfommen 
fo herauskam, ald ob Einer, wur vielfach verſtaͤrlt, es 
audiprehe. Weber jedes dienm gehörige dereinigte ſich der 


Doltor und der Beſuch. 


Dieter mit dem Chorführer und diefer fiudirte es dam 
mit den Choriften.ein. Von ihm bieß ed daher Modos 
fecit. — Das Hülfgmittel für Feſt⸗ und Gleichhaltung 
des Grundtous der Deklamation Aller — des Grundtond 
von welchem hernach die Modulation der Stimmen, bei 
hoͤtzern Mecenten, Schluffälen, gefteigertem Affekt u. ſ. w., 
abbieng — war bie Lyra, melde diefen Grundton und 
feinen Afford, arpeggirend augab. — — Die Alten 
beſaſſen mufitaliihe Harmonie und eine ftrenageregelte; 
aber fie befaifen fie in ihrem Sinne, in unferem 
Einne aber nicht. Sie befallen ſie, wenn darunter ver: 
ftanden wird, ein geſetzmaͤßiges, gleichzeitiges Verbinden 
mohllautender Tonftufen, d. h. Mllorde, fie befallen ſie 
nicht, indem darunter verftanden wird, ein gefeßmäßiges, 
gleichgeitiges Verbinden wohlautenber Tonreiben, d. h. 
Melodien bei ftrenger, oder doc melodifher Gauge bei 
freier Mufit unferer Art. Unfere Harmonie ift durchaus 
eine Erfindung geiftvoller, tieffinniger Klofterleute des 
Mittelalterd, vor der Orgel“ Dad Buch enthält: 
2) Materialien. Aeſthetiſch-philoſophiſche Gedanken in 
mufifalifcher Hinficht abgehandelt. Diefe Abtheilung ent: 
bält febr viel Schönes und durchaus MWürdiged und Win: 
ſcheuswerthes. 5) Anſichten z. B. über J. S. Bas 
Kantate: „Fine fette Burg iſt unfer Gott,“ mahrhaft 
geiftreich und- für dieſes erhabene Werk des großen Meis 
ſters begeifternd. 4) Gefpräbe: ber Organift und der 
Aus diefem- leztern noch et⸗ 


was zum Schluß. Inter anderm über Vorſchritt oder 


Ruͤckſchritt der Tonkunſt Heißt es: 


„Was iſt es denn, mad Männer meiner Art und 
meiner Erfahrung an die Tonkunſt, oder vielmehr an ihre 
Erzeugniſſe in Dichtung oder Praris, durch Hochachtung 
und Liebe bindet? Was fie in diefer Verbindung mit Ib: 
nen erhält? Das blos finnlih Reizende — mohin auch 
alle gewöhnliche Wirtuofenkünfte, gehören — reizt wenig 
mehr; ed erichöpft fih und die Empfänglichkeit dafür eben⸗ 
falls. Das blog Phantaftifhe und Pilante — ift wirklich 
Geift darin und Wahrheit, iſt es nicht Erzeuguiß jener 
üderfpannten Launenhaftigkeit oder erzwungenen Bizarre 
rie, wozu ſich jest fo Maucher ſtachelt, dann wird es für 
deu Augenblit wohl intereffiren, doch auch nur für dem 
Augenblid, und beiriedigen kann ed nimmmermehr,. Alles bios 
durch Geichidlihkeit, Fleiß und Routine bervorgebrachre 
wiederholt fi umd laͤßt dann kalt. Zu dem: blog Laͤr⸗ 
menden, Tumultuariſchen, Kreiihenden, gewaltfam Hin⸗ 
und Herreißenden will id gar, nicht herunterſteigen. — 
Das bleibt, was, außer, außerdem, daß ed künſtleriſch 
recht umd gut iſt, zugleich — daß ich fo ſage — meun ſch⸗ 
lid groß, menſchlich edel und ſchoͤn hervortritt: groß, 
edel und ſchon im Geiſt ind Geunith. oder Charakter, — 
Ich, finde es jept.berhaupt, umd im, Allen was Menſchen 
(Hafen, felten, nnd lan naitaende „gauy: tein, Haug, güt- 


h 


(Sieden. Die Welt ift anderg geworden ; fie iſt / unruhig, 
gewaltfam aufgeregt in allen ihrem Kräften; felbit die Biele 
find verrüdt, oder doch zweifelhaft gemacht und verhüllet. 
Ringen und Wagen, Kämpfen, Verſuche, zu zerreißen 
oft ohne men anzutnupfen, »Al überall und in Allem. — 
Fit das nun fo: in Allem, mie koͤnnte es in der Tonkunſt 
anders ſeyn.“ ang. gl 
‚.. Zffenbared Talent zu ‚befigen, Vieles gelernt und 
geäbt, Mieles wahrhaft in der Geivalt zu haben: an diefem 
mangelt es in der Tonkunft jezt weniger, ald jemals. Aber 
das, reicht nicht aus, um wahrhaft und vollgältig, auch in 
ihr, Barzulegen, was menſchlich groß, edel und ſchoͤn ift. 
Main muß dir feon, man muß was man befigt und 
wat man ift, gemeffen zuſammenfaſſen, gemeffen beifammen 
eehalten; man muß es zu deutlich erfannten, fihern 
und wirdigen Zwecken vertvenden. So waren, fo ver: 
fuhren die großen Meiſter der Vergangenheit. Allerdings 


wurden fie dabei durch ihre Zeit erleichtert, ja darauf bins, 


gefurcht, indeß die jegige unfern Meiftern es fehr erſchwert 
und fie davon ablenft. Was jet in braufende Bewegung 
gefezt ıft, muß erft ausgaͤhren — ſich abklären. Das Caput 
wortuum muß zu. Boden gefallen; Das Reine, Stär: 
tende, Erguidende, und dann auch Alrsdauernde, 
muß ſich obem:gefammelt. haben, Bis Dabin.... fagt 
Def. dem edlen Rochlitz, für das ganze Buch feinen herz: 
lichſten, wärmften Dank für ſich und im Namen dev, Sache, 
und wuͤuſcht, daß ihm Gott noch ‚lange Leben und Gefund: 
beit fhente, damit wir mod mandes ſolches Buͤchlein 
von ihm erhalten, —* 


3) Hinterlaffene Schriften von C. Maria v. Wer 
bet. 3 Bände. Dresden und Leipzig, Arnoldi⸗ 
fhe Buchhandlung, 1828. j 


Allerlei Buntes. zu Scherz und Ernſt — ja oft bit: 
terer. Ernf in Beiden — mie es in, eined tuͤchtigen, für 
dad Tieffte und Heiligſte glühenden, Künftlerd Seele auf: 
feigt. : Da merkt man bald an jeder Zeile, daß dieſe 
Aufſaͤtze durh den Drang aus dem Innern, micht durch 
äußere Veranlaffung entitanden. Die tiefen Bemerkungen 
über das aͤſthetiſche Wefen der Seele, die hier theils durch 
Kritit der Kunftwerle und des Treibens und Lebens der 
Künftler, theils durch humoriſtiſche Darftellungen in Profa 
und in Werfen von allerlei mufitalifhen Zu» umd Umftän: 
den in Stadt: und Land, fo mie burd die trefflichſte Sa: 
tyre über die Thorheit der Kuͤnſtler und des Yublitums, 
niedergelegt find, werden Jedem, der ſich für Kunſt in- 
tereifint, befonderd aber ben Künftiern vom dem größten 
engen feon. Als Beleg hiezu nur Einiges: W. fchrieb 


von Prag and; wo er bid 1816 Direftor der -Dper war, ! 
bie er neu; gründen mußte? Ich :fand- einen Muſilge- 


ſchmack, der durch die ehemalige italieniſche Oper. und 


dann durch "die Mozartſche Periode eine feltſame Geſtal⸗ 
tung erhalten hatte. Es war ein unruhig ins Blaue bins 
auswuͤnfchender Geiſt, der mit ſich felber nicht einig war, 
was er wünfden follte. Die Natur der italienifchen Dper 
‚erfordert wenige, aber ausgezeichnete Künſtler. Einzelne 
bligende Steine, gleichviel im welcher Faſſung. Wed‘ 
Uebrige ift da Nebenwerk und unbedeutend, Der Deutſche 
greift. alles tiefer, er will ein Kunſtwerk, mo alle Theile’ 
ſich zu einem fhönen Ganzen runden, Er vers 
ſchmaͤhet aud den lebendig thätigen Sim des Frangofen 
nicht, der nur immer etwas vorgehen — Handlung ſehen 
will, Sein tiefes Gemuth ergueift und umfaßt alles Bor: 
zuͤgliche 16. Als wahrhaft edler Lehrer, der feinen Zoͤg⸗ 
ling nicht nur die Kunſtfertigkeit beibringen wellte, ſon⸗ 
dern auch die geiſtige Veredlung, die ihr lezter und hoͤch⸗ 
ſter Zweck iſt ſchrieb er an einen feiner Schüler: Daß 
Sie mein Schüler geworden, gab mir Gefühl der Pflich⸗ 
ten. für Ihr Weſen überhaupt, denn ich kann die Kunſt 
nicht vom Menſchen trennen, der in ihr lebend erſt recht 
eigentlich das ganze Leben ehren lernen fol, Eie willen, 
wie ſeht ich jene fogenaumte Genialität verachte, die in 
dem Künftlerleben einen Freibrief für alles zuͤgelloſe Trei⸗ 
ben und das Verletzen alles Sittlichen, bärgerlih Ach⸗ 
tungswärdigen zu beſitzen glaubt. — — Es iſt gar zu 
füß, fich ſo ganz geben zu laſſen, — aber bier 
muß ſich nun die eigene Kraft des Menfchen bewähren, 
ob er die Geifter beherrſcht und fie nur freiwalten läßt 
in dem ihnen von ibm angemwiefenen gezogenen Areife, 
oder of er, von ihnen befeffen, ſich als Wahntoller wie 
ein Falir zum Preife des Göhendienftes dreht. Um diefe 
bämoniihen Einwirkungen aber zur reinen Begeiftetung 
zu läutern, iſt bebarrlicher Fleiß der erfte Bauberfprud, 
Wie thoͤricht iſt es, zu glauben, daß das ernfte Studium 
der Mittel den Geift lähme, Nur aus der Herrſchaft 
über dieſelbe geht die freie Kraft, das Schoͤpferiſche ber: 
vor, nur vertraus mit allen ſchon betretenen Bahnen und 
frei fi auf ibnen bewegend® kann der Geiſt neue fin: 
den“ ꝛc. — Iſt es nicht wichtig, daß ein Kuͤnſtler wie 
Weber, der die Wahrheit diefer Gedanken mit den Wer- 
ten bewiefen, auch es fo ausſprechen, zu beilfamer Zih: 
mung des Hochmuths derjenigen Kunftjänger, die auf 
faum betretener Dornenbahn des ädten und gereiften 
Künftlerd, fon fi auf dem Olvmp dinfen, ehe fie den 
Parnafus nur von ferne gefehen? — Ferner: „Mur der 
Innig barmonifh verwandte Ton bringt die Saite zur 
Erzitierung,, er wet ihr innres Leben, ohne es zu ber 
rühren; ein Glas fprengt :der ihm eigene zu ſtart auge: 
gebene Ton. So kann auch ded Menfhen Herz, trifft 
Du deſſen Ton, ergriffen, bewegt, zum Mitklingen , bis 
zum Zerfpringen gebracht werben.“ . 

Der zweite und deiite Band euthalten Oteyenfionen 
über Kormpafisionen,, bie theils gedruckt erſchienen, theils 
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An Konzerten oder auf der Buͤhne zur Ausführung gebie 
ben, vermiſcht mit einigen allgemeinen Schilderungen des 
gefelligen Zuftandes biefer ober jener Stabt, in beren 
Mitte ihn feine Verhältniffe geführt haben. In jedem 
diefer Auffäge fpricht fi der Mann von. vielfeitiger Dil 
dung, klarer Anſicht, wohlwollender Würdigung und je: 
ner tiefen Kenntniß feiner Kunſt aus, der nicht, (mid die 
meiftend nur ums liebe Brod aber ‚nicht aus innerem 
Beruf fhreibende Kritiker jegiger Zeit) an unfructbarem 
Formelwert ſich aufhält oder mit pedantifhem Abſprechen 
fib in nichtsſagende Phrafen verliert, fondern fich ihrer 
felbft vollftändig bewußt, ben Blick auf das Weſentliche 
und mithin auf dad allgemein Verſtaͤndliche richtet, feiner 
Säule noch Zeit huldigend , ſondern dad ewig Wahre und 
Schöne unter allen. Geftalten anerfennend und ehrend. 
Ref. kann nit umbin, and dem humeriftifchen Theil 
biefer Schriften eine Probe beizufügen, und zwar and ber 
Parodie der großen Oper in Paris: Hanswurſt: (mit 
großem Anſtand hervortretend , fpricht.) 


Leidenſchaft, Wortſturm, Deflamation , 
Das ift das Hoͤchſte, aM anderem Hohn. 
Eiebenmal höher, geftrichene Noten 

ind unfeer Reibenfchaft treifgende Boten! 
Hinauf in bie Hoͤhn 

Mein ehriicher Baß, 

Das Kuͤhnſte begeim , 
Tenor's Rechte fahr. 

‚ Der fletd tapfre Juͤngliug, 
Der wird ſich fhon wehren 
Und von ben Attiften das NbtG’ge — 
Und fo geh ed fort und fort, 

Immer hinauf, 

Berbrängt ber gemeinen Natuͤrlichteit Lauf. 
Und ſeyd ihr fo enblidh zum KHüchften geſtiegen, 
Gelingt es gewiß, fallt ihr nicht, au fliegen. 

+ Die Büße der Taͤnzer, bie Fühlen dann weiter, 
Die edlen Gefuͤhle, die eure Begleiter. 

Kiopfer nicht ſuͤß verwirrt fraͤntiſches Herz, 
Denn in ben Entrechats tobet ber Schmerz. 

‚Wenn aus bei Pirronets wirbelndem Dreten 
Deutlich die heitigfte Freundſchaft zu feben. 
Eingen und tanzen, und tanzen und fingen, 
Das nur kann wahrhaft das Hoͤchſte erringm 
Krommeln, Pofaunen, vier Hörner, mein Befter, 
Ya nicht vergeffen in Ihrem Orcheſter. 
Eiebenmal mobulirt in einen Tatte, 
Ver fragt nad Urſach mehr, wenn ed nur palte, 
Blaſen Hoboen, Klarinetten und idten, 
Mehr ats zu drei andern Opern vonndthen, 
Wuͤthen bie Bäffe und Geigen zum Rauchen, 
Können fie gar noch den Tamntam gebranden <> 


— 
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Dann Tegel Ei Fir un rer Sorgen 
Ruf ift Ihr Cigentbum, Sie find ‚gebötgen, 


4) Die Tonkünfiler Schleſien iens. Ein Beitrag sur 
Kunſtgeſchichte Schleſicus nom Jahr: 960 bis 
1830. Bon. FM Hoffmann. —— 
Aderholz 1830. 

Dieft⸗ an 500 Seiten Ratte Gert führt alle n nur Hfgend 
ausgezeichnete, in Schleſſen geborenen oder eine Zeitlahg in 
Schleſien einheimifh geweienen Tonkuͤnſtler in alphabetifcher 
Ordnung auf und gibt Nachrichten vom Leben und dem 
Merken derfelben, Der auferordentlice Fleiß, womit diefe 
fehr zerftreuten Nachrichten bier’ gefämmelt find, verdient 
gerübmt und anderwärts nachgeahmt zu werden, ba ey 
für die Geſchichte der Kunft von Werth ift, das Audenten. 
Ihrer Veförderer zu bewahren. Inde dürften der Namen 
wohl zu viele ſeyn umd der, Sammler bätte fi begnügen, 
können, nur die bedeutendften aufzunehmen. 

(Der Veiglus fest), 


a 


Tafhenbäder auf ide. — 

23) Spindlers Vergißmeinnicht. 

Dieſer zweite Jahrgang des Taſchenbuchs iſt um vie— 

les glaͤnzender, als es der erſte war. Drei Stadlſtiche 


von Fleiſchmann und vier Kupferſtiche von 2.‘Weper, ger 
reihen ihm zur Sierde,' Die‘ vier Erzählungen ;'zu wel⸗ 


's. chen diefe Bilder gehören, find der alleinige Inbalt bed‘ 


Taſchenbuchs und vom Herausgeber felbit. Mit dem mei: 
ften Vergnügen baben wir "die Erzaͤhlung Furchtlos 
und Treu gelefen. Der Held derſelben iſt ein Pendant 
zu dem beruͤhmten Kaſpar Hauſer, und der Verfaſſer hat 

mit der ihm eignen Wärme der Phantafie die kindliche 
Genuͤgſamkeit des jungen Gefangnen im Kerker und fein 
romantiſches Erwachen in der glaͤnzenden Melt geſchildert. 


‚Er verſezt aber feinen Helden aus Nürnberg nach Eßlingen 


und aus: der Gegenwart in den Anfang des 16ten Jahr⸗ 
bunderts und Täßt ibn an dein ſchwaͤbiſchen Bauernkriege 
Theil nehmen. Der Held erzäßit feine Geſchichte ſelbſt, 
und der alterthuͤmliche Stol feiner Zeit, fo wie inshefondre 
ber Findlih fromme Ton des Fiindlings find trefflich ges 
halten, Die Erzählung Nenuphar, iſt ein reiches phan⸗ 
taſtiſches Gemälde im orientalifhen Maͤhrchenſtyl, En 
gellieghen, eine Mtalernovelle, aber zum Glied eine- 
heitee und: lachende, denn der fentimentalen haben mir 
vielleicet ſchon zw viele, Die Mohrinvon Toledo 
bat eine ſehr romantifhe Hauptfigur, ein treues mauri⸗ 
ſches Maͤdchen, das fi auf die edelſte MWelfe für ihre Ger 
bieterin aufopfert. Möge ber liebenswuͤrdige Merfaffer: 
bald fein größeres Werl, den Iuvallden ; erfcheinen laſſen 
ven dem wir nuus viel verſprechen. Ins 
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Redigixt von -Dr. Wolfgang Menzel. 


Freitag, 


- Maturwiffenſchaft. 


Polemiſche Blaͤtter zur Befdrderung der ſpekulati⸗ 
‚ven Phnfif, herausgegeben von Henrich Steffens. 


Erſtes Heft. Breslau, im Werlage von Sofef 
Mar und Komp., 1829. 


Eine der auffallenditen Erfheimungen im Reich 
der Wiſſenſchaften war das plößlihe Verſchwinden der Nas 
turphilofophie, nachdem fie fi mit fo großem Geraͤuſch 
angekündigt hatte und von einer Menge äuferft genialer 
Männer in einen überrafhend ſchnellen Flor gebracht 
worden war, Auf einmal und wie durd Verabredung ver: 
ſtummte Sceling, verftummten-feine berübmten Schüler 
alle, oder fie fingen an, von ganz andern Dingen zu reden, 
Börred,; Steffens, Trorler, Ofen mifchten ſich in bie. 
Yolitif, Görres, Steffens, Eihenmayer, Schubert, Baa⸗ 
der warfen fih in die Theologie und fhienen in ihren 
moftifhen Tiefen die Natur zu vergeſſen. Steffens wurde 
fogar Dichter und fing an Momane zu fchreiben. Wo 
blieb nun die Naturpbilofopbie? Sie fhien in der Mitte 
zu zerbrechen, und die Natur fiel in die Hände der Em⸗ 
piriter, die Philofopbie im die Hände Hegeld. Beide ihre 
Geinde, wurden beide ibre Erben und erflärten fie auf 
immer für todt. Der Stifter der Naturphilofophie, Schel: 
ling, ſchien ſich um die Lehre, die er einjt mit fo viel 





31. December 1830. 


Geiſtes aufwand gegen einen ſehr unbedeutenden Feind, 
Jatobi, vertheidigt hatte, jest, da fie von-allen Seiten 
bedrängt mar, nicht im mindeiten mehr zu befümmeru, 
und feine Schüler fchienen ebenfalld alle Liebe, alle Theil 
nahme für eine Sache verloren zu haben, für die fie einft 
glühend begeiftert waren. 

Laͤßt fih die Abfpannung aus der Leberfpannung ers 
flären, fo kann doch ein fo reiches Leben, wie es in ber 
Naturpbilofopbie aufgegangen iſt, nit mit einem ſchmaͤh⸗ 
lichen frübzeitigen Tode enden. Die Echläfer fangen an, 
wieder aufzumachen. Ich babe unlängit in dieſen Blaͤt⸗ 
term auf Trorler aufmerffam gemacht, der nad langem 
Stilfhmweigen, und nachdem er eine Zeitlang die Philos 
fopbie mit ber Politik vertauſcht zu haben ſchien, plöglich 
in feiner „Maturlehre* mit verjüngter Kraft im bie alte 
Bahn der Naturpbilofopbie wieder eingelenkt ift und einen 
geſchichtlichen Weberblid über die Philophie uberbaupt ale 
Einleitung in feine neuen Beſtrebungen gegeben hat, 
Nun tritt auch Steffens auf aͤhnliche Art auf, bedauert 
bie lange Vernahläßigung der Naturpbilofopbie, wirft 
fih zum Mitter der verfannten Sache auf und gibt eben: 
falls einen geſchichtlichen Weberblit über den Gang ber 
Natuewiffenfhaften ald Einleitung im feine neuem Bes 
firebungen. 

Es ift im jeder Hinfiht ſchaͤtzenswerth, daß diefer 
geniale Schriftiteller fi einer Thätigkeit wiedergeſcheult 
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hat, die ibm, und der er am beiten anftebt. Steffens 
faun feiner Matur und Bildung nach unmöglid in der 
Theologie, oder Politik, oder Vorfie den Mang einhesmen, 
den er in Naturwiffenfchaften behauptet. Der Glanz, ben 
er auch feinen Leiftungen im jenen andern Fädern zu ges 
beu gewußt, hat er doch mur mehr oder weniger von ſei⸗ 
ner Maturphilofophie geliehen. Alles andre iſt ibm Me 
benſache, Wbgeleitetes, nur die Naturpbilofopbie ift ihm 
Hauptſache, Erſtes. Er geftebt dies felbft, vieleicht ohne 
es zu wien, indem er im Eingang vorliegender Blätter 
den frappanten Satz aufftellt: „Die Anſicht, welche eine 
beftimmte Zeit von der Natur babe, fep die Grundlage 
ihres ganzen Wiſſens, und wirke auf alle Richtungen des 
Lebens, fie beftimme die gefelige Ordnung, bie Eitt: 
lichkeit, ja die Meligion.“ Enthält dieſer Satz in feiner 
Allgemeinheit für die übrige Welt eine Uebertreibung (da 
fit) die Naturanſicht, die ſittliche, religiöfe immer weſch⸗ 
felfeitig beftimmen), fo ift er doch in Bezug auf Stef: 
fens volllommen wahr, Steffens muß diefen Sah auf: 
ftellen, weil alle feine Anfihten aus feiner Natur: 
auſicht hervorgehn, weil er ein Naturphilofoph iſt. Hätte 
er diefed Genie für die Natur nicht, wäre er z. B. ein 


religiöfes Genie, fo würde er wahrfheinlih auch den Sup 


aufftellen, die Religion ſey die Grundlage aller ebene: 
rihtungen und Lebensanſichten.· 

Nachdem er eine Mundreife durch das Univerfum der 
Wiſſenſchaſten gemacht, näbert er ſich wieder feinem Po: 
larftern,, fehrt zu dem Punkt zuruͤck, wovon er audgegans 
gen. Die alte Liebe erwacht in ibm, und nicht ohne eine 
gewiſſe Beſchaͤmung erinnert er ſich, mas er ihr ſchuldig 
war und iſt. Beine Vorrede begimit: „Ich babe bis jezt 
geglaubt, daß wir, was mir geiftig erzeugen, fid felbit 
überlaffen müfen, und an dem erregten Streit feinen 
Theil nehmen. Es ift ein Irrthum. Die Gabe, die ung 
gelieben ift, ſollen wir nicht blos ausbilden, fondern and 
Ibüsen Die Naturphiloſophle bat durch diefe Gefins 
nung der Beffern offenbar verloren. Aus biefem 
Grunde habe ich befchloffen, Hefte herandzugeben, die aus: 
führlige Aritiken der herrſchenden phyſiſchen, demis 
fen, phofivlogifhen Theorien aus einem (pefnlativen 
Standpunft entbalten follen,® 

Das erfte Heft enthält die Hiftorifhe @inleitung 
zu diefem Unternehmen, und felbft diefe erit zur Hälfte. 
Der Verf. befpricht darin nur bie ältere Naturanſicht des 
Mittelalterd und die moderne Natnranficht bie zum Be: 
“ginn der Naturphilofophie, ohne noch dieſe felbft zu cha: 
rafterifiren. Das zweite Heft mird erft die Ginleitung 
beſchließen. — Diefe geſchichtliche Einleitung mar fehr noth 
wendig. Es gibt nur ein Mittel, in der allgemeinen Ber: 
twirrung aller Wiſſenſchaften fib zurecht zu finden, und 
dieſes Mirtel if Ueberſicht und Vergleichung aller Syfteme 
und Meinungen, und dazu fann man wieder nur gelan: 


gen dur bie Geſchichte derſelben, durch genaue Ber: 
folgung des Weges "den jede Wiſſenſchaft von ihrem Ur⸗ 
fprung- bis zu ihrer gegenwärtigen Ausbildung oder Ent 
artung genommen bat. Dieſes hiſtoriſche Werfabren wird: 
jest allgemein, in allem Wiſſenſchaften herrſchend. Man, 
kann es nirgends mehr umgehn. Es ift das Kriterium” 
des willenicaftlichen. Sortfhrittes in unferer Zeit und zu⸗ 
gleih das charalteriſtiſche Kennzeichen der gegenwärtigen _ 
Literaturepoche. 

Die Bier dargebotene kurze Geſchichte der Naturwiſ— 
ſenſchaft iſt freilich nur eine Skizze, aber auch als ſolche 
von hoher Bedeutung. Ed gibt ſehr ausführliche Gr 
ſchichten, in deren reichem Detail nictsdeftomeniger bie 
Hauptpunfte, worauf es ankommt, verſchwinden. Stef 
fens bat mit Nebergebung der Nebenfaben, die Haupt⸗ 
punfte ausſchließlich hervorgehoben, und weniger den Mann 
dem Manne, ein einzelnes Spftem Dem andern, ald ein 
Zeitalter dem anderer, eine ganze Jahrhunderte umfaſſende 
Naturanſicht der andern gegemübergeftellt. 

Er unterſcheidet die Zeit bes Mittelelterd vor umd 
die moderne Zeit nad Copernikus, und nimmt die Eike 
derung, daß die Erde nicht der Mittelpunte des Welt 
alld, ſondern ein unbedeutender Planer ſey, als ‘ben 
Wendepunkt der Naturanfichten alter und neuer Zeit an, 
Die alte Zeit nun barafrerifirt er auf eine äußerft tref⸗ 
fende Weife und mit einer jest ziemlich feltuen Sachkennt⸗ 
niß, da die Naturforſcher in ber Megel ihren Stolj barein 
fegen, die Epfteme ber magifhen und alchimiſtiſchen Zeit 
nicht zu kenneu. Ih hoffe, Steffens wird, wenn er - 
von der Naturpbilsfophie ſprechen wird, noch eimmal 
auf jene Zeit zurudfemmen, denn noch vermife ih im 
feiner Eharakteriftit derielben die Ruͤcſicht auf das guofti- 
ſche Element derfelben, die Ruͤckſicht auf die philoſophiſche 
Baukunft der Peracelfiften und Mofenfreuzer, Er bezeich⸗ 
net nur im Allgemeinen den magiſchen Orumdcharafiet 
jener alten Naturmwerebeit, den Glauben an eine beſeelte, 
damonifhe Natur, und die verkehrte Methode, vermöge ' 
welcher jene Alten die Natur beberrfhen wollten, ee 
fie fie ftannten. — Die neue Zeit erfcheint dagegen als 
bie ber Entzanderung, ler Schein verfhmindet, 
eine nuͤchterne Mirklichteit fordert jur Unterfubung 
auf, Die Erbe ift nicht mebr die rubende Mitte der 
Melt, die Materie ift nicht mehr der Mohnplab dämonte 
ſcher Gemwalten und dad Vehikel magiſcher Bauberfräfte, 
Die Aftrologie verſchwindet vor der Aftronomie, die Magie, 
vor der Marbematit und Mechanik, bie Aldimie vor der- _ 
Chemie, die Dämonologie vor der Naturgeſchichte. Diefe 
neue Epoche der Naturwiſſenſchaften zerfällt aber wieder tu 
zwei Zeiten. Die erfte it die der mehanifhen Ph 
fit, welche mit Copernikus beginnt- und in Newton ihre 
Tolendung findet, Dies ift die Zeit ber großen Ent 
defungen ber mechaniſchen Naturgeſetze, ber Himmelsbe⸗ 
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wegungen, der Schwere, des Pendel, und bie Beit bed 
großen Kalluls, der Erftaunen erregenden mathematiſchen 
Berechnungen aller quantitativen WVerhältniffe in der Na 
sur, Dieſe Zeit bat-ihre Anfgabe gelökt; ganz umd im 
allen Theiien vollendet iſt, mas fie und überliefert, die Lehre 
der Naturmehanit; ; Allein bem aͤußern Mechaniſchen der 
Natur liegt: ein. innres Donamifhes, ein Leben zu 
Grunde, das allen diefen Bewegungen und Kräften ben 
erſten Anſtoß gibt; den aͤußern Quantitäten liegen innre 
Qualitaͤten zu Grunde, die fih empfinden, aber nicht 
wein und berechnen -laffen, Daher. mußte bie Natur: 
wiſſenſchaft ven der mehanifhen zur qualitatinen 
Pholit fortihreiten, und wie fie vorber mehr mit der 
Unorganifben der’ Matbematif unterworfnen Natur, mit 
Himmelsförpern, Himmelsbähnen und elementariſchen 
Kräften und Wirkungen zu thun gehabt hatte, mußte fie 
fi jezt mehr zur organifhen Natur und zur Phofiologie 
wenden, da im Organismus die tieffte und unerfhöpf: 
uchſte Quelle der Qualitäten it. Hier ſucht nun Stef⸗ 
fens darzuthun, daß die unermeßliche Arbeit der Natur⸗ 
ſorſcher noch verbältnißmäßtg zu wenig Otefultaten geführt 
Bar, dab die Einheit, das hoͤchſte Princip noch nie ge: 
funden werden konnte, baf eben daber eine nendliche 
Verwirrung und Zwietracht entitanden ift, ein geiſtloſes 


Erperimentiren, Kaffifiziren, Verſuchen umd Meinen, . 


Behaupten und Beftreiten, aus dem nur eime Erlöfung 
Mb iſt — durch ‚Spelnlation, dur Natur: 
. Philofopbie. Mit biefem — Mint ſchließt 
die gebaltvolle Abbandfung. 


Wir wollen ibm nicht vorgreiſen, air wollen abwar⸗ 
ten, wie er die Naturpbilofophie charakterifiren, und wie 
er beweiſen wird, daß fie die Verwirrung zu köfen bes 
ſtimmt und faͤhlg ſey. Einſtweilen gendge es und, feine 
Schilderung biefer Verwirrung zu beherzigen. Sie ift 
febr treu, uawiderſprechlich. Sie zeigt , mie viel mit ei 
nem ungebenern Aufwand von Kraft geleiftet worden iſt, 
und wie doc die ganze folide Maffe von Ruhm, deſſen 
fo viele große Entdeder und Soſtematiker insgeſammt ſich 
erfreuen, in Dunft zerfäbrt von den Mätbfeln allen, bie 
noch zu löfen übrig find, Mit Met fagt Steffene, wir 
wandeln noch in Nacht und faunı erhellen unfer Dunkel 
einige Sterne; noch tagt nidt einmal die Morgenröthe 
der Naturwiſſenſchaft, denn noch bat ja niemand das 
Licht begriffen, und erft wer und fagen fünne, was das 
Licht fep, werde die Naturahnung zur Neturwiſenſchaſt 
erheben, 


Da die erite Sturm» nnd Drangperiode ber Natur: 
pbifofophie voruͤber if, dürfen wir mobl nicht zweifeln, 
daß Steffens die Grenze bderfelben nicht verfennen 
werde. Jeder voreilige Vorſchritt wuͤrde fonjt abermald 


einen Ruͤckſchritt veranlaffen, und da ed bier auf Ehıge 
Vertbeidigung einer ſchwer angefochtenen guten Sache an: 
fommt, den Gegnern Blößen geben, 

Zum Schluß fen es mir'erlaubt, dem genialen Ders 
faffer einige- Aleinigfeiten vorzumerfen. Mir find mohl 
alle überzeugt, daß nicht s ohne eine höhere Lenkung ges 
ſchieht. Wozu alſo bei einzelnen Erſcheinungen fo oft 
erwähnen, dab fie nicht dem bloßen Sufall, fondern der 
Vorfebung ihren Uriprung verbanfen? Dies gibt einer 
rein wiſſenſchaftlichen Darftellung einen unpaſſenden pietis 
fiihen Auſtrich. Betrachtet man die Sache einmal aug 
dem wiffenfhaftlihen Standpunkt, jo kommt ed 
nur darauf an, was entdeckt oder gefunden worden iſt 
uiht wie? Db der Zufall oder eine wunderbare Ein— 
wirkung der Vorſehung zu einer neuen Cutdetung geführt 
bat, diefe felbit bleibe immer diefelbe, und nur darauf 
kann es der MWiffenfbaft ankommen, Die ganze Natur 
preift Gott, It, was entdedt wird, von Gott, fo wird 
aud wohl, daß ed entdedt wird, von Gott ſeyn. Wozu 
died num immer. hinzufegen? — Cine andre Eigenthims 
Hchfeit, von Steffens ift die, daß er bei jeder Gelegenheit 
fagt , er finde etwas bedeutend, was die flabe Anſicht der 
gemeinen Menſchen unbedeutend finde. Wozu diefed be: 
ftändige Unpreifen des eignen feinen Sinned, Er 
er daß er ihn — aber er — es nicht immer 
— 


Mufikaliſche Literatur. 
(Befätnß.) 


5) Die Verbienfte der Niederländer um die Tons 
funkt. In DVeantwortung der von ber vierten - 
Klaffe des koͤnigl. niederl. Inſtituts, im Jahre 
1826 ausgeſchriebenen Frage: Welche Verdienſte 
baben ſich die Niederländer, namentlich des 14ten, 
isten imd a6ten Yahrhunderts, im Fache der 
Tonkunſt erworben? Und in wie weit konnen 
die miederländifchen Tonkuͤnſtler diefer Zeit, wels 
che fih nach Italien begeben, Einfluß auf die 
Muſikſchulen gehabt haben, welche kurz nachher 
dorten entftanden find? Eine mit der goldnen 
Mebaille gekrönte Preisfprift von R. ©. => 
wetter zu Wien, 

Mi&moire sur celte Question: Quels ont #fe 
les merites des Neerlandais ete. par Mr. F. J. 
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Fetis, Proſesscur de Musique au conservatoire 
de Paris. Mit der filbernen Medaille gefrbnt, 
Beide Mipandlingen in einem Band in 4. 
Amſterdam, bei J. Müller und Komp., 1829. : 


Beide Abhandlungen, befonderd aber die bed Herru 
Kiefewetter, find für jeden bentenden Muſiker und Muſik— 
Hebbaber> fehr intereffant. Sie enthalten die Geſchichte 
der Tonkunſt von ihrem Beginnen ald barmonifde 
Kunft, welche fie erft, nahdem man das Mittel jur har: 
monifhen Behandlung, bie Noten gefunden , bat werden 
Binnen. Es ift hier fehr Mar dargethan, daß die Tonfunft 
In den Niederlanden begonnen, und zu einer bedeutenden 
Höbe geftiegen war, als fie in dem übrigen Ländern und 
namentlih auch in Iralien, noch in der Kindheit lag. 
Beſonders wichtig, als praftiiher und theoretiſcher Be: 
weis des Abgehandelten, find die mufifalifchen Beilagen, 
als Darftellung der Eutitehung und der Fortſchritte des 
Seſanges mit mehrern Stimmen und ber allmähli: 
gen Ansbildung des Kontrapunftes. Diefe Darftellung 
fängt mit dem ganz rohen und Findifhen Quinten und 
Dftavenfingen, welches die Sänger juerft ex tempore 
tbaten, mit Beiſpielen um dad Jahr 1280 an; dann folgt 


ein sftimmiges frangöliihes Troudere von Adam de la i 


Hale von demfelben Jahre, ein englifches Siegeslied zur 
Beier des Siegs bei Azincourt im Jahr 1415. 


So folgt dann eine ganze-Neihe Tonftiide von den 
Niederländern du Fap (der Gründer der päpftlihen Kapelle 
in Rom), Ockenheim, Jasquin des Prez, Erespel, Gam: 
bert, MWillaert, Mare, Mouton, Orlando Laſſo, Gaudimel. 
Lezterer war ber Lehrer des Paleſtrina, Gründer der rös 
mifhen Schule, durch welche die Tonkunſt in Ftalien fich feiten 
Zuß errungen, und zu höherer, nicht blos harmoniſcher, fonts 
dern befonderd melodifcher Idealität empor geihiwungen bat. 


Encyklopaͤdiſche Literatur. 


Unter ben Werfen, die dad berühmte Konverfationd: 
Lerifon ‚veranlaft hat, bemerken wir: 4) Der Verſuch 
eines, äftbetifhen Kommentard zur allgemeinen 
deutfchen DMealenenflonädie (Konverfationd »Leriton) oder 
fortematifh geordnete Anleitung für Dilettanten, in Be: 
ziehung auf die Lichtfeiten und Eigenthümlichkeiten einer 
jeden Wiffenichaft und Kunft, zur Erweckung eines hoͤ⸗ 
bern und allgemeinen Intereſſes für die verſchiednen 
Zweige des menihlihen Wiens; mit Hinweiſung auf 
bie einfchlagenden Artikel, von Kulenkamp. Erſte Ab: 
theilung. Wiffenfhaft. Erfurt und Gotha, Kennings, 


1854: Da die alphabetiſche Anerdiiung des Ronverfaticns: 
lerifons allerdings den Zuſammenhang der dw "ein und 
derfelben Wiſſenſchaft oder - Kun gehörigen Artikel: ger 
reißt, ſo tft ein Kommentar wie der vorliegende ,: worin 
beſonders auf Dielen Zuſammenhang aufmerkian‘ gemacht 
wird, gewiß wuͤnſcheuswerth; allein da dennoch das Wert 
im Gängen ein Lerikon yum Handgebraud bleiben muß, 
fo hätte Herr Kulenkamp ſich auch der präcifeiten Kürze 
befleißigen und in" ſcharfen Ummeiffen jede Wiſſenſchaft 
harakterifiren, micht aber rhetoriſch und mit Einflechtung 
von fhönen Stellen aus Dichtern das Wert weitläuftiger 
machen ſollen. ** 


Von dem 2) Konverfatlonsleriton für 9 
Handgebraud in Einem. Bande (zweite Anlage, 
Leipzig, Gerhard Fleiſcher, 1829) find die erften drei 
Lieferungen erfhienen, ‚uud von dem 3) A Ilgemeingn 
hiſtoriſch-ſtatiſtiſch— geograph iſchen Hand: 
lungs=, Pot» und Zritungslerifon, eingeleiter 
von Ehrmann und Schord , ‚fortgeiegt. von Nichter, ( Er⸗ 
furt und Gotha, Henniugs 1850) der fünfte Baud 
Vollendet iſt Aa) das allgemeine Fremdmörterbu, 
oder Handbuch zum. Verfteben und Vermeiden der in unfrer 
Sprache mehr oder minder gebräuchlichen fremden Aus: 
drücte, mit Beziehung der Ausfprade, der Betonung und 


der noͤthigſten Erfläcung von De. Hepfe. (Fünfte Auf 


lage. Hannover, Hahn, 1829.) Won dieſen drei Werien 
iſt jedes im feiner Art zu loben. Das erſte kann zwar des 
engern Raumes wegen nicht fo volftändig feun, als dad 
Brockhauſiſche Komverfationdieriton, iſt aber dennoch 
außerordentlich reichhaltig und zweckmaͤßig redigirt. Das 
zweite iſt ein unentbehrliches Handbuch für Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner und Zeitungsleſer, da es alles enthaͤlt, was man 
ſonſt muͤhſam aus Geſchichtswerken, ſtatiſtiſchen und geo: 
graphiſchen Werken ſich zuſammenſuchen mußte. Das dritte 
endlich iſt nicht weniger unentbehrlich, ba die Sprach—⸗ 
mengerei noch keineswegs aufgehört hat, wir vielmehr 
noch täglich aus dem englifhen und franzöfiihen Journalen 
neumodiſche Kunſtausdruͤcke in unfre Sprache aufnehmen, 
Herr Hefe it übrigens als grindliher und fleißiger 
Sprachforſcher ſchon längit rühmlich bekannt, 


Beridhtigumg. 


Nr. ı27, Seite 505, Spalte 2, Zeile 6 von uften lies: 
erwartete, ©, 506, Ep. 2, 3. zr v. u. I. regen, ©, 507, 
Ey. 1, 3. 19 v. 0. 1. ihres priefterlichen Ehavafrerd, S. 508, 
Ep. 1, 3. 21 v. 0. l. ber Nefultate. Mr. 128, ©.’ 5to, 
ey. 1.3.5 v. ©. 1, Manſo. 3. 25 v. 0. 1. dem fl. ben. 
S. 5ır, &p. 2,3. 8 v. 0. 1. mögen, 


rate a en 
Intelligenz: Blatt 
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’ ; Frig, Sammlung ber Polizev: Gefege der K. W. Mefi- 
V et I a g 8 B er I ch t. denzſtadt Stuttgart. Mit einem —E— AR 
we 33 — = —— ſiud im — er gr. 8. ı fl. 43 tr. 
ahres 1829 nachſtehende Werke erfhienen und zu bei: ‚ Dr €, tlider @nt 
deiegten reifen Dura alle — 












Almanach des Daues pour l’an 1650. 16. in Futteral 
gebunden 3 fl 40. 30 ie. 
Arnd, E., iſraelitiſche Gedichte, gr. 8. Velinp. ı fl. 24 fr, | Goethe, v., Gedichte, 2 Thle. gr. 8. ate Aufl. 5fl. ı2 fr. 
Drudyr. ı fl. 12 .|— — fämmtlihe Werke, Tafhen: Ausgabe in 40 
Ausland, bad, ein Tageblatt filr Kunde des geiftigen und] Wänden. Ste u. öte Lieferung ober zifter — 3ofter BD. 
firzlihen Lebens der Wölter, Mir Lithographien, zr Ladenpreis, Velinpapter, 10 fl. 48 fr. 
Jahrgang. 1829. gr. 4. 16 fl. weiß Drudpapter ‚zfi.ı2 im 
Arel, eine Momanze von E. Tegner, aud dem Schwe, — — fämmtlihe Werke gr. 8. 3te Lieferung oder . 
difchen von Mohnike. 8. 30 fr.| sıter bid ı5ter Bd, J 
Baader, Vorleſungen uͤber ſpekulative Dogmatik. iſtes Velinpr. 79 fl. 48 ir. 
Heft. gr. 8. . , ı fl. Pranum, f. alle go Bde. Schmwipr. 63 fl. 
Deer, M., der Paria, ein Trauerfpiel. 8, 36 fr. Drepr. 50 fl. 24 f. 
— — Ötrueniee , cin Zrauerfpiel. 8, 1 fl. a5 fr. | Graf, €. G., Diutisfa, Dentmäler deutfher Sprache und 


fiterarur. II. Bd. ı8 u. 28 Heft. gr. 8: 3 fl. 24 fr. 
Hauf, I. ©., biblifhe Meal: und Werbal : Goncordang 
oder alpbabetifch geordnetes, bihliihes Handbuch, worin 
alle in der Bibel vorflommenden Begriffe, Worte und 
Redensarten erläutert, die lutberifhe Ueberſetzung bes 
richtige, dad Verſtaͤndniß der Bibel durch hiſtoriſche 
geograpbifce, phoſiſche, ardäologiihe und chromologiiche 
Bemerkungen befördert und ae Bibelftellen homiletiſch 
anwendbaren Fuhaltd wörtlich ceitirt werden; zumächt 
für Meligionslehrer, fodann für jeden gebildeten Bibel: 
freund bearbeitet, Erften Bandes ate Äbtheilg. F— 9. 
er. Zerifon «8, 4fl. 
Herber, } ®. v., fämmtlide Werke, Tafhen: Ausgabe 
in 60 Bbchn. 6te u. 7te Efrg. oder 378 — gar Bd. 


Begebenheiten des Halii Baba von Iſpahan. Aus dem 
Englifiben des %. Morrier. 2 Thle. gr. 8. 3 fl. ı2 Er. 
Bernouli, Vademecum des Meganilers oder prattiſches 
Handbuh für Mechaniker, Mafbienen: und Miüh: 
lenbauer und Techniker überhaupt. Nach Robert Brun— 
ton bwarbeitet. 12. 48 fr, 
Bonfletten, Philofophie der Erfahrung. 2 Xhle. gr. 8. 


4 fl. 
Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goetbe in den Jahren 
1794 — 1805, 3r, ar, 5r, 6r und lezter Theil. 8. broch. 
Belinpapier 16 fl. 48 fr, 

weiß Drudpapier 14 fl. 
Epronit (1572) aus ber Zeit Karl IX, vom Verfaſſer des 
Theaters der Clara Gazul. Aus dem Franzöfiiden. 


gr. 8. \ 2 fl. 24.| Ladenpreis Welinpapier 9 fl. 36 fr. 
Gorrefponbenzblatt des Würt. landwirthſchaftl. Vereins, weiß Drudpapier 6 fl. 24 ir. 
1829. ı2 Hefte. ar, 8. brofch. 3 Hertha, Zeitihrift fr Erd- Völker: und Staateritunde, 


unter Mitwirkung des Frepherrn Wlerander v. Hums 


Dom, ber, von Köln. — Prachtwerk. Herausgegeben von 
6o fl.| boldt herausgegeben. Jahrgang 1829, im ı2 Heften, 


Dr, S. Boifferee, 3te Lfrg. iſte Ausgabe 


2te — 120 fl.| gr. 8. broſch. 16 fi. 
, te — 150 fl. | Hesperus, encoklopaͤdiſche Zeitfchrift für gebildete, Zeier. 
Entwurf einer Strafprogeß: Ordnung fir dad Königreih| Heraudgeg. von E, E. Andre, Nahra. 1829. gr. 4. 16 fl. 


fr. | Hördt, v., Unterricht über die Pferde = Hufberblagefunft 
mit Litbograpbien. zte Aufl. ar. 8. 2 fl. 42 fr. 
Humboldt, A. v., Reisen nach den Aequinoctial- Ge- 
enden des neuen Continents, Historischer Theil, Öter 

d. ıste Abthig gr. 8. 2 fl. 42 hr. 
Jahrbücher für wissenschafll. Kritik. Herausgegeben von 
einer Societät für wissenschaflliche Kritik in Berlin. 
Jahrgang ı829 gr. 4. nf. 
Jahrbucher, würtemb. , fir vaterländifhe Geſchichte, Geo: 
graphie, Statiftit und Topographie. 1827. 2 Hefte. 8. 


3 fl. 30 fr, 
mmermann, die Echule der Frommen. 8. 1 fl. 
ournal, polotehn., herausgegeben von Dingler, Jabra. 
1829. 24 Hefte. gr..8. broſch. 16 fl, 

Juſtiz⸗, Kamerals-mud Polizep Fama, allgemeine. 1829. 
28 Halbjahr, gr. 4. 4 fl. 30 ir, 


Bilrtemberg. ar. 8. 1 fl. 24. 
Fischer, J. C., Oberstlieutenant der Artillerie, Fragmente 
aus dem Tagebuche dreyer Reisen nach L+ndon und 
— Fabrickstädten Englands im Spätjahr von 1645, 
ı826 und 1837. Mit einem Steindruck, 8. ıfl.24 kr. 
Erevberg, M. Freih. v,, Sammlung biltorifher Schriften 
und Urkunden Urztes u. 3te8 Heft. gr. 8. 3 fl. 15 fr, 
Freisauff von Neudegg, Neues Planetarium, mebit einer 
kurzen, populären Abhandlung über den Gebrauch def: 
felben. Nab einem neuen äußert einfahen Plane zu: 
fammengeitellt und filr Freunde des Kosmo: und geo⸗ 
graphiſchen Studiums bearbeitet. 
Vraͤnumerationspreis für die * Gattung 4 — 48 Ir, 
— — — — zte — 12 flü 
— — — — aate — 60 fl. 
ne — — — 4e — 120 fl. 
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Fr 
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Kerner, D. J., die Seherin von Prevorſt. Eroͤffnungen 
über das innere Leben des Menſchen und über das 
Hineinragen reiner Geifterwelt in die unfere. 2 Theile 
mir 8 Steintrudtafeln, 5 fl. 24 fr. 

Kunfiblart, herausgegeben von Dr. Ludw. Ehom. Mit 
Kupfern und Umriſſen. Jahrg. 1829. gr. 4 6 fl. 

Linne , Systema vegelabilium ed. Schultes, Tom. Vil 


p. 18. mnj. 7 A. 30 kr. 
iteraturblatt. Jahrg. 1829. gr. 4. 6fl. 
Mamnert, Geſchichte der alten Deutſchen. ıfter Bd. gr. 4 

4. 
Martius, Bora brasiliensis. Tom. Il p. 1. Auch unter 


dem Zitel: Agrostologia Brasıliensis. auct. Neesio ab 
Esenbeck. 8. mai. 5. 
Memminger, 3. D. G., Beſchreibnng der Oberämter Wür: 
tembergs. 6ted Heft. Saulgau. gr. 8. ı fl. ı2 fr. 
Menzel, Wolfgang, Rübezahl, ein dramat. Mährhen. 
8. broſch. WBelinpapier ı fl. 36 fr, 
Morgenblatt für gebildete Stände, fammt den oben anne 
führten Benblätrern: Literatuiblart und Kunftolatt, 
fammt Jntelligenzblatt, 23r Jahrg. 1829. gr. 4. 20fl. 
Napoleon in Wegopten, Gedicht von VBarthelemp und 
Mern, Merriic a von G. Schwab. Mit dem 
tranzöf. Original zur Seite. gr. 8. 1 fl. 36 fr. 
Nationalfalender für die deutfhen Bundesſtaaten, ber 
ausgegeben von C. E. Undre. 1830. gr. 4. 2 fl. 
Neureuther, E., Raudzeichnungen zu Goethes Balladen 
und Romanzen, lithographirt. ısHeft. Fol. » Hl. 40 hr. 
Pabft, Anleitung zur Rindviehzucht und zur verfhieden- 
artigen Yenükung ded Hornviehs. Mit 9 Steindrud: 
tafeln und 2 Tabellen. or. 8. 2 fl. 45 Er. 
Panorama von Stut'gart und seiner Umgebung, litho- 
raphirt in Futteral, 2 f. 
Pinel, Ueber den Primat des römifhen Papfted. _ rev 
aus dem Lateınifhen überfegt und vermehrt mit eine 
Ginleitung,. Bemerkungen und Schlufbetradtungen von 
Dr. 8. €, ®. Breidenftein. ar. 8, 2 fl. 
Paten, Gr. A. v., der romant. Dedipus. Velinp. ıfl. 15 tr. 
Drudp. 45 fr. 
Prechtl, J. J., technologiſde Eucpflopädie, oder alpha: 
betiſches Handbuch der Technologie, der tedniimen 
Chemie und des Mafbinenwelend. Zum Gebraube für 
Kameraliften, Defonomen, Künftler, Fabritanten und 
Gewerbtreibende jeder Art. ır Bd. mit 19 Kupfertafeln. 
Subferiptiond: Preis mit Verbindlichkeit fürs ganze 
Merf, ‚ fl. 48 kk. 
Ladenpreis . fl. 
Keofber, Dr. 9. 2., volltändige, hiſtoriſch und kritiſch 
bearbeitete Sammlung der würtemb, Gefege. ır und 
ar Bd. ar. 8. i j 
Subieriptiongpreis bey Unterzeichnung auf das ganze 
Wert und mit Pränumeration auf den legten Band. 


gfl.ı5Fr. 

für Liebhaber von einzelnen Dänden, ıe Bd. 3 fl. 45 fr, 
2r — af.ııf: 

4fl. 45 fr. 


Ladenpreid ır Bd. 
ur — fl. 15 fr. 


5 

Riſtelhueber, über die Nothmwendigkeit der Errichtung von 
Arbeitd : und Erziehungs: Anftalten fir ganz verwahrloste 
Kinder. Mit Steirdrandtafeln, gr. 4. 6 fl. 
Runen, von £. U, Nifander, aus dem Schwedifhen von 
Mohnite, 8. 35 fr. 
Schent, Ed. v., Schaufpiele. ır Bd. Velinp. 2 fl. 
Drudp. ı fl.45 fr, 

Schwab, G., Gedichte. ar Bd, gr. 8, broſch. af. 





Staatdalten und Urkunden, meuelte, in monatlichen 
Heften. 15r— ı8r Bb. ı2 Hefte, gr. 8. broſch. 16 fl, 
Tafchenbuch für Damen auf dad Jahr 1830. Mit 9 engl. 
Stahlſtichen. 16. in Autreral mit Goldfenitt. 5 fl. 24 fr. 
Thierſch Fr., Ueber gelebrre Schulen. III. 18 Heft. gr. 8. ı fl. 
Zrorler, Dr., Logik, die Wiſſenſchaft des Denkens und Kritik 
aller Erfenntniß zum Eelbfiftudium und für Unterrict 
auf böbern Schulen. ır w. ar Theil. gr. 8. (3r und 
lester Theil wird näditens fertig.) 7 fl. 
Uhland, Dr. Ludwig, Gedichte, gte Auflage. ar. 8. 
Belinpapier. 3 fl. 36 fr, 
Zeitung, allgemeine, Jahrg. 1829. gr. 4. 16 fl. 
Namen: und Sacregifter dazu für den Jahrgang 1828, 
gr. 4 30 fr, 
cehbartenm 


Eharte, Militair:, von Norbdentfhland, von Goulon, 
fortgriegt von Green. Wr. 2., 6. u. 14 als Meft, 
Charte, topograph., von Schwaben von Ammann u. Boh- 
nenberger, fortgesezt von Michaelis. Nr. ı. oder lezies 
Blatt. ı fl. 30 kr. 
— topograph., von Würtemberg, vom K. W. topo-_ 
graphischen Bureau. Nr. 3. 4. 
Subseriptionspreis a fl, 42 hr. 
Ladenpreis 3, 36 kr. 
Stuttgart, im Jan. 1830. 
J. G. Cotta'ſche Busbhandlung. 


In ber literarifh:artiftifhen Anflalt ber 

3. G. Eotta’fhen Buchhandlung zu Munchen find 
im Laufe bed Jahres 1829 erfhienen: 

2 Thle. Erfte 


Gedichte des Könige Ludwig von Bapern. 
und zweute vermebrte Aufl. ar. 8. broib. 4fl. 48 fr. 
Inland, das, eim Tagblatt fiir das öffentliche Leben im 
Deutfsland, mit vorzüglicher Ruͤcſicht auf Bayern. 
Erſter Jabrgang. 16 fl. 
Jahrbucher ver koͤnigl. bater. landwirthſchaftl. Lebranftalt 
zu Ecleifiveim. Herausgegeben von M. Echönleutner 
und 2. Zierl. ır Bd. gr. 8. Preis 3 fl. 
Kleinfarod, C. Th., Ueber die Beförderungsmittel der 
Ugrikultur und des Gewerbsweſens in — 12 ne 
' 1 fl. 24 fr. 
Schmiblein, Ph., Prüfungen und Crörterunaen, die neue 
baver. Gtrafgefeßgebung betreffend. iſte Lieferung. 


ar. 8. 2. % 
Schönleutner, M., Theorie bed Ackerbaues, mac phoſi⸗ 
falifhen, durch vieljährige Erfahrungen geprüften Grunde 
fügen. gr. 8. Preis 2 
Sonne, inleitung zu einer gruͤndlichen Kenntuiß bed 
KAönigreide Hannover. ır Bd. .gr. 8. 2 fl. 24 fr. 
Thierſch, Ueber die Epochen der bildenden Kunſt unter 
den Grieben. zte Aufl. gr. 8. fl. 12 fr. 
Ueber die Merbefferung der Mectepflege im Konigreich 
Bayern, in fpecieler Beziehung auf ben .rewidirten 
Entwurf der Prozeß: Ordnung in. birgerlihen Nedts: 
ftreitigfeiten, ar. 8. broid. ı fl. 48 Ir. 
Vogel, ©. G., Lehrbuch ber niebern n... gr. * 
2 fl. 24 fr. 

Zuecarini, Charakteristik der deutschen Holzgewächse 
im blattlosen Zustande. ıs Heft. 48. 48 kr. 
Charte des osmaniſchen Reichs in Enropa, bearbeitet nad 
den beiten Quellen, litbogr. ı Blatt Preis ı fl. 36 fr. 
des Osmaniſchen Reichs in Europa mit einem 
Theile deffelden in Aſten, nebſt den angrängenden 


— 5 m. 


öftreihifben und rurfifben Gebieten im dem Staude Hagen, Haffe, Juſti, Krug, Lob, Martin, v. 


pon 
Preis 4 

Charte von Geogien und. dem Hodlande Urmeniend, als 
Ueberblick der- Ariegsoperationen ber kaiſerl. ruſſiſchen 

. Armee unter bem Kommando ded General Paskewitſch⸗ 
Erivansty, in Kupfer geſtochen. Preis 2 fl. 


Jehr 1828 bearheitet, in 6 Blättern, litbogr. 





Berihtigung 


der Unzeige im Nr.-53 des Antelligenzblatts v. J., 
Altsächsische Evangelien - Harmonie betreffend, 


, Im unferer erften Anzeige wurbe der lezte Termin 
für Veſtelung auf Velin- oder Schreibpapier :Cremplare 


Meferig, Mind, Paulud, R 
fl. Schneller, Schubert (in Görtingen), Schulze (in 
Gotha), Tilefius, TZıttmann, Woigt, 
alt, v. Weber, Welpel, Zachariä u. a. 
€ 


au, v. Motte, 


vll: 


dem Hefte finden fib theils Abhandlungen 


wichtige geſchiotliche oder ftaatswilfenfaaftlihe Gegen: 


ftände, theild Recenſionen über die neueften Schriften aus 
den bereits genannten beiden Wiffenfhaften., 

Das Januarheft enthalt: Poͤlitz, die demagogiſchen 
Umtriebe im Seitalter der Kirchenverbeſſerung. — Has 
gem, über die Anwendung der Platine zur Münze. — 
Kunbärdt, Ideen uber den Einfluß der Befreiung des 
füdliben Amerika 1. — Mecenfionen über neun Werte 
von Welder, Sallois, Burdach, Benturini, v. Motte, 


der Altsächsischen Evangelien .Harmonie unrichtigermeife | Zachariä. 


auf Ende v. 9. feftgeftelt; wir bitten aber denfelden nun 
dapin abzuändern, daß Wir die dießfallfigen Beltellungen 
längftens bis Dftern 1830 zu erhalten winfden. 

3. G. Corta’fhe Buchhandlung. 
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[649] In allen Buchhaudlungen iſt gratis zu haben eine, 


ausfübrıide: 
Ankündigun 
u einer nahe 8 
Nibelungenliedes 
in. der Sassischen Ursprache, 
unter deın Titel: 


Der Nevelunge Leid 
fullen Dude, 


zr , fen 
"Dr K FA. Scheller. 


Mit einer historischen Einleitung und Abhandlung über 
die Sassische Sprache überhaupt, nebst einem vollstindi- 
\ gen Glossar, 
Enva 50 Bogt gr. 8. Subscriptionspreis: ı Rthir. ı8 gCr., 
- nachheriger Ladenpreis: a Rihlr. ı2 gGr. 


Dbiges Wert wird auf ſchoͤnem DrudsVelin, elegant 
sedruft, zur Dftermeffe 1830 in unferm Verlage erſchei 
nen. Der Eubfcriptiongpreid ift ı Rthlr. ı8 gr, und 
ift der Termin bis zum 1. März 1830 feſtgeſezt. Mit 
Ericeinung ded Werts tritt der reis von 2 Mtblr. 
12 aGr. ein. Tie Namen der geehrten Subferibenten 
nerden dem Werke vorgedrudt und um. berem deutliche 
Unyabe geberen. 

Derlagd:Comtoir in Braunſchweig. 


*4 





661). Von ber Monatsſchrift: 
Jahrbuͤcher der Geſchichte und Staatskunſt, 
herauegegehen vom Hofrathe Prof. Pblit zu 
EN Leipzig 


verfandten wir bereitd bad Januarheft des 
Bekanntlich erfheint von derfelben monatlihb ein SHeit 


von febs Bogen und zwar jedesmal vier Wochen v or; erſchieneuen 
fon Namen es trägt, und ber Preis des| Muüllwer’s in dem genaueftem 
Yanrganas is Mehlr. : Die Mitarbeiter an. diefer Zeit: | bilder mit ihr vier,-gang-in demceiben 


dem Monate, 


ſcoriit gehoͤren zu ben ausgegeichnetiten Gelehrten Deutſch⸗ 


J. € Hinrichs ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 





ANKÜNDIGUNG 
UND 
‚SUBSCRIPTIONSEINLADUNG, 
Ben Goedſche in Meißen it erfgienen und in 
allen Buchbandinngen zu haben: 
Müllner’s 


Leben, Chbarafter und Geiſt, 
dargeftellt 


von Prof. Dr. Sohr in Leipzig. 
| it 
einem Fac - simile und Kißnife Müllner’e, _ 
a 


1645] 


erſtet Supplementband zu Mällner’s 
Merten. 

Subferiptiongpreig ıı Thlr. oder 2 fl. 15 kr. 

Der 2te, 3te und gte Band diefer Supplementr 
bände mird eine follematiite Zufammenftellung der 
geiftreihften umd mwigigfien Gedanten Mullner's über 
Kunſt, fiterarur und Leben, aus feinem fänmtlichen 
Shriften, ebenfalls vom Htn. Prof. Dr. Shüß ber 
ausgegeben, enthalten und ben mir in wenig Moden 
A A unter folgendem Titel ers 

en: 


-Untbhologie 
ber geiſtreichſten und witzigſten Gedanfen 
Müllner’s 
über Kunfl, Literatur und Leben, 


aus feinen ! 
fämmrlichen poetiſchen und kritiſchen Schriften. 


ahres 1830. Drey Bänden, in klein Format auf Velinpapier, geb- 


Diefe Antbologie fteht alfo mit der obigen, eben 
Diograpdie md Ebarafterifkit 
Zufammenhange und 
{ Format gedrudte 
Supplementbände zu der Viewegſchen Ausgabe dou Mill: 


@ 
lands: . Die benden heneils erſchienenen Jahrgänge ent: |ner’s fämmtliben dDramatifhen Werfen. 


balten Bersräge: von: Brotſchneider, Emmermann, 


Das ıfte Baͤndchen dieſer Untbologie wird enthal · 
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ben: Muͤllner's geiſtreichſte Gedanken über bie Kunſtſſbsa) Es iſt erſchlenen; 


linſonderheit die dramatiſche). 


Das 2te die über die Ziteratur, 
Das Ite Die über das menfhlide Leben im 
Allgemeinen. 


Der hoͤchſt billige Subferiptiongpreis für ale 
3 Bändchen von weniaftend 54 Bogen auf elinpapier 
gedrudt umd gebeftet üt 2 Thir. 4 Gr, oder 2 Zhlr. 
5 fOr. oder 3 A. 54 fr. 

Bis Ende Januar 1830 nehmen 

alle Budbandlungen 

Untergeihnung an. Bis su Ddiefem Termin, mo 
dad erite Bändchen ausgegeben wird, erhalten die Sub: 
feribenten auf 6 Cremplare das te frep, 
- Die Namen. der Unterzeichner werden bevm 
2ten Baͤndchen vorgedrudt; es wird daher gebeten, 
dieſe bis Ende Januar deutlih geſchrieben gefälligft ein: 


zuſenden. 
Baͤndchen werden Oſtern 1830 voll ſtaͤndig 


Ale 3 
geliefert, 
Meißen, im November 1829. 
F. W. Goedfne’g Buchhandlung. 





657] Bei G. 
erſchienen: 


Schleſiſcher Muſen-Almana 
auf das Jahr 1830. 
Braud. Fünfter Jahrgang. Mit deu Portraͤts 
von K. dv: Hoͤltei, Paul Gottwalt, Chr. Gryphius, 
M. L. Willmann, und 3 Mufikbeilagen. 8. geb. 

ı Rıblr. 8 Gr, 


P. Aderholz in Breslau ift fo eben 


ch 


Herausgegeben von Th. 





Ein Familienbuch. 


Dev uns iſt fo eben erichienen und 
bandlungen für 15 Thaler zu baben: 


Aerztliches Gemälde 


e 
weiblichen Lebene 
im gefunden und krankhaften Zuftande, 
aus phyſſologiſchem, intelleftuellem und moralifhem 
Standpunfte, 


Ein Lehrbuch für Deutſchlands Frauen 
von 


Dr. J. J. Sachs. 

Da der fir jeden 
ſtand bisher 
bezüglichen 


bep den Seinen Gefundpeit, Frobfinn und 
dung dauernd aepflegt zu fehen, fo dürfen wir hoffen, dafi 
jeder Familienvater fich die 
Gabe zu prilfen, 
überall als Notb» und Hälfebud ‚betrachtet und ange: 
faaftt. Die Inhalts anzeige dieſes reichhaitigen Wertes 
it im den. „Un eigen“ (Nr, XXYV.) 

ſchafter“ zu finden 

Berlin, 


[641] 
in allen Bud: 


* 


Vereins: Buahandinng. 














Satzlehre für Volksfhulen. und 
ihre Rehrer. : 9 
on I 9 Roffeli- 
Zugleich Gebrauchanweiſung zum dritten Hefte mei— 
ned ſprachlehrlichen Leſebuches. Preis 
20 ſGr. oder 16 gGr. 
‚Inbalt: Abſchnitt %, Einfader Satz. 2. Gap: 
verein oder verbundene Saͤtze. 3. Verkurzung der Saͤtze. 
4. Wortfolge, 5, Eapgefüge (Perioden), 
ei den vielen Stufen und Uebungen biefed Buches 
fteben jedesmal zuerit einzelne Saͤtze, dann seraliedernde 
Fragen mit Antworten und bierndc Uebungeitüde, wo— 
rin dad Gelehrte no befonders zur Anwendung fomme, 
Auch iſt zu vorigem gebörend für die Shuler ers 


ſchienen: ar 
Sprachlehrliches Leſebuch für Wolfe, 

ſchulen, von J. P. Roſſel. Drittes Heft: 
Preis einzeln 5°fGr, (in Partien 


bedeutend wohlfeiler), 


Ferner find erfchienen : 

IT Wandtafeln zu J. P. Moffel’s er 
ſtem Leſebuche (welche aber audy. ohne dafs 
ſelbe zweckmaͤßig gebraucht werden Können). 
IT Bogen Druck und 34 Bogen, Steindruck. 
Preis TThlr. 

Unter einer zuerſt ftedenden Meibe geordneter Shrrib: 
bubijtaben ftehen jedesmal die entfpredenden Dr ud buche 


Raben, welden daraus gebildete, Verbindungen uud Wör: 
ter folgen. 


Aachen, im September 1829. 
Erpebition der allg. Monatſchrift. 


6653} 
von der neuen, 
Zeilung: 
Deutsche All 
turgeschichte 





Ankündigun g 
in Hamburg von 1830 an, erscheinenden 


gemeine Berichte für Politik, Kul 
und historische Ueberlieferung ; 


Sonnabend eine Nummer in 
dreispallig compress auf fein Velin ier 
e Die löblichen Oberpostämter In Ham- 
burg häben die postlägliche —— durch ganz Deutsch- 
nd ernommen, und bei 
so wie in sämmtlichen Buchhandlungen findet 
J über jede innere und 
Äussere Einrichtung des Blattes Auskunft ewährt, Preis 
durch die uchhandlungen 
12} Rihlt. jährlich, posttäglich nach Maasgabe der Ent. 
fernungen mit einer billigen Erhöhung. 





Drudfeblen 
In Nr. 32. des Imeſligenzblattes », J. 6 1 
Sp. ĩ 3. 16 und ı7 büttet man nahftehbenden Druckfeh⸗ 
ler zu verbefliern: Statt: An Freunde und @rlerner der 
frangöfiihen, lefe man; der f paniſchen Sprache, 


Tl 


Nfte m 


N‘, 


ENTER 


1 8 





[6) In der Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Allgemeine Juſtiz⸗, Cameral- ımd Polizey-Fama. 
Monat December 1829. 


Inbalt: Beitrag zur Geſchichte des Erfenntnifs 
ſes und der Eatſcheidungszrunde in der Unterſuchungsſache 
gesen den Kommerzienrath E. E, Hoffmann in Darmftadt 
wegen Majeftätd: Beleidigung. — Feſſſetzung beftinrmater 
Tage zu Ertheilung von öffentliben Audienzen bei Sr. 
Majejtär dem Könige von Würtemberg. — Wergiftung 
durh Branntwein in beftiger Gemuͤthsbewegung genof: 
fen. — Commentar zum Iren und zten Artikel des wür— 
tembergifden Scäferei: Gefehes, jo weit dieſelben ſich 
auf die Kleebewaidung beziehen. — Ueber die Frage: 
welbem Ort foll der Genuß einer Poftanftalt unmittel: 
bar zutommen? — Hazelwood-Schule in England. — 
Ueber die Einwirkung des Richters auf das gütliche Les 
bereinfonmen ber Partbeien, — Dumas: Dupin des 
Mords angeklagt: — Ueber einige Gegenitände der Be: 
rathung für die würtembergiihe Stände: Verſammlung 
von 1830. Erfter Urtikel: Das Mahlgefep. Zwei: 
ter Artikel: Der Entwurf des neuen Straf: 


- prozeffes. — Gelundbeitspolizenlihe Beſtimmungen 


in Würtemberg zum Behuf der Mettung der Kinder 
bei ſchnellem Tod fhwangerer Frauen. — Thaͤtigkeit der 
darmjtädtiihen Ständeverfammlung. — Ideen zu einem 
eltpapiergelde, vom Grafen Georg v. Buquop. — 
Antwort auf die Warnung in Beziehung auf den Art, 4, 
des mwürtembergiihen Judengeſetzes vom Jahr 1828. — 
Erwiderung des Verfaffers. — Steinkohlen nnd Eifen, be: 
trachtet als ein trefflihes Mittel zum Erfah der unge 
beuern Verlufte, die Spanien ſeit zweibundert Jahren er: 
litten bat. — Ueber den Zollverein von Heflen:Darmftadt 
mit Preufen. — Driefe eines Schmugglerds. — Juri: 
ſtiſche Miscellen aus dem Großherzogthum Heffen:Darm- 

adt. — Uuſchuldige werden blos durch gefetzwidrige 

ilde der Geſchwornen in Frankreich freigefproben. — 
Sreifprebung beim Belenntniß der Schuld, — Kor— 
refpondenz = und Beitungs:Nacricten. 

Münden, Stuttgart und Tübingen, 

3.8. Cotta'ſche Buchbandlung. 





[662) Bei PD. G. Kummer in Leipzia it fo eben 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 

Bourienne Memoiren über Napoleon, bad 
Direktorium, das Conſulat, dad Kaiferreih umd die 
Meftauration. ter, Bter Theil, 1 Mrblr, ı2 Gr. 
Der 9te und tote Theil, womit das Wert geichloffen 
ift, erſcheinen näditens. 


[8] Schriften für religidfe Erbauung. 


richt Allen ift es vergönnt, unter ben Anfprüchen 
and Unruhen der Gefhäfte und häuslichen Pflichten, täg: 





5) 


|. 


en3:BdBIlIatt 


53. 





id Stunden der Undacht zu feiern, und vieleicht vers 
mögen es, befonderd in Arantheitdtagen, Mande nicht, 
längere Zeit fib im wahrer Andacht zu erheben; aber im 
ſolchen Augenbliden wunſchen fie in Präftiger Kürze einen 
reihen Stoff für ihre ftilen Betrachtungen und eine 
wirffame Belebung ihrer religiöfen Gefinnungen, Ges 
fühle und Hoffnungen. Diefem Bedurfuiſſe find die vers 
fbiedenen Andachtsbücher in ihren neuen oder zeitaemäße: 
ren Bearbeitungen gewidmet, welde bier den Frbaunnge: 
fuhenden und Zroftbedirftigen dargeboten werden. Leb⸗ 
bafte, gefüblvole und einfach» kräftige Darftelnng wird 
* alle diejenigen auſprechen, die wahrhaft erbaut fepn 
wollen, 


Bail, %.D, Unterbaltungenfür nachdenkende 
Ehriften über die wichtigen Wahrheiten des Claus 
bend und des Lebens. 3 Thle. gr. 8. (46 Bogen.) ı Nthlr. 

Deffen fünf: wöchentlibe Morgens, Abend: m. Feft: 
Gebete nebſt geiftl. Liedern. Neue Ausgabe. 4 gÖr. 

Deffen Arifl. Unterbaltungen vor, bei und nach 
der Abendmahlsfeier, nebft einem Anbange für Sons 
firmanden. Neue Ausg. 6 gr, 

Bilmfen, 5. P. Die Aubetung im Geifte und 
in der Wabrbeit, in Unterbaltungen mit Gott auf 
alle Tage bes Jahrs. Als ııte gänzlih umgearbeitere 
Auflage der Sturm’fhen Morgenftunden. Mit 
einer Zugabe von 50 Kernliedern und 1 Xitelfupfer 
nach Ramberg. 2 Thle. gr. 8. ı Athlr, 12 gÖr. 

Fedderſen, I. $., Unterbaltungen mit Bott 
in befonderen Fällen und Zeiten. ste von I. 9. W. 
Witſchel verb. u. verm. Huf. gr. 8. (a. m, d. Titel: 
Sturms Unterhaltungen ic. 3r Bd.) 18 g@r. 

Tiede, 3. F. Unterbaltungen mit ®ott in 
den Abenditunden, auf jeden Tag des Jahre. Hte Aufl. 
durchgefehen und verm. von J. P. Wilmfen. 2 Tble. 
gr. 8. ’ ı Athlr. ı2 gGr. 

Ewalds dKriftlide Erwedungen in Freuden 
und Leiden auf alle Tage der Mode, Ite verm. Aufl, 
von &. Breiger. 8. geb. 4 9Ör. 

Emwalbds, 3.€., hriflihesHand: und Hausbud, 
oder chriftlihe Betrachtungen auf alle Tage im Jahre, 
2 Thle. zte verbeff. und mwohlfeilere Aufl. gr, 8. 2 Kthir. 

Breiger, J.@., Troſt und Lchre bei dem Grabs 
der Unſrigen. 3te verb, Aufl. 20 g@r. 

Goldmann,Dr.8.4. F. briftl. Drediaten, zunaͤchſt 
zur häuslichen Erbauung, gr. 8. 2 Bde. ı Mthir, 159 Gr. 

Koppend, Dr. 3. B., briftlihded Geſangbuch. 
Neue Andg. vom Paſtor Beftenboftel. gr. 8. 6 gOr. 

Kalm, 8. 8. v., Poſtille zum Vorlefen in Landkirchen 
und zur bäuslihen Erbauung an allen Sonn- und 
Feſttagen des Jahres, über die Evangelten. ar. 4. 

2 Rthlr. 16 g@r. 

Deffen Poftille über die Epikeln, ar. 4. 3 Mtblr. 

Mehliß, I. W. Er, Predigten für die häusliche 
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Erbauung auf ale Sonn: und Feſttage; auch zum 
Vorleſen in Landkirchen. 3te verbeſſerte Auflag. ar. 4- 
ı Rthlr. 16 gGr. 


(Obige Andachtsbuͤcher ſind in der Hahn' ſchen Hof: 
ne in Hannover und in allen Buchhandlungen 
au haben. f 








{fr —* eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 

su haben: 

Ueber Kdnigliche Dichter, insbeſondere die Gedichte 
des Königs don Bayern. Belinpapier. gr. 8. 
Deffau bi ® ©. Adermann. Preis ge 
beftet. 8 ©r. 


Zu erhalten in Stuttgart bei Brodhag, Hofmann, 
Loͤfflund, Metzler; zu Münden in der literariic:artüftis 
ſchen Anſtalt; bei Finfterlin, ber Lindauer’ihen Bud: 
bandlung, Palm; in Augsburg bei v. Jeniſch u. Stage, 
Shlofer; in Nürnberg bei Miegel und Mieiner, bei 
Campe, Zeb; Landshut bei Kräl; Wien bei Gerold, 
Heubner, Tendler, Walishanfer, 








[660] So eben bat die Preffe verlaffen und ift bereite 
an die refp. Subferibenten verfandt worden ; 


Geſchichte 
des 


Hauſes und Laubes 
Fürſtenberg. 
Aus 
Urkunden und den beſten Quellen 


von 
Dr, Eruſt Mind, 
Königl. Niederländithem Profefor und Bibliothekar an 
der Königlichen Bidliothek im Haag. 


Mir Kupfern, Urfunden und andern Beilagen, 


Erfter Band 
mit 5 Rupfern. 
472 und XLVII. Seiten gr, 8. 
Subferiptionspreis: weiß Drudpapier 2 Ihlr, 8 gOr.; 
Velin 3 Thlr. ı2 g®r, 


Vielfache arivarifhe Unterfuhungen haben bad Er: 
ſcheinen dieſes eriten Bandes, der ſchon zur verflofenen 
Dftermefle verfprohen und von allen Seiten bringend be: 
gehrt worden war, big jegt verzögert. Cine Entfbuldigung 
mebrbofft der unterzeichnete Verleger in der über bie frübere 
Berechnung angewachſenen Bogenzabl, in der Eleganz der 
Austattung und der beigefügten Steindrudtafeln zu fin 
ben. In wenigen Boden wird der erite Band auch in 
ben Buchhandel gefhidt werden, und es ift nicht zu zwei⸗ 
fein, daß — wäre aud des Verfaſſers Name nicht allein 
fhon Bürge dafür — bie Reichhaltigkeit des von ihm be: 
bandelten Stoffes, feine imterefante Schilderung eines 

ritenbaufes, das feine Zweige durch ganz Deutichland, 
elbit in viele unfrer jetzigen regierenden Herrſcherſami— 
lien getrieben hat, fo wie die hoͤchſt wichtigen Aufklaͤrun⸗ 
gen, die mande früber dunkle Punkte der Geſchichte, bes 
fonderd, ber des Miitelalters erhalten — biefem Werte 


eine eben fo beifälige Aufnahme, ald thätige Unter: 
ſtuͤzung verſchaffen werben. Ich erfülle des Verfaſſers 
Wunſch, indem ih den Subferiptionspreis auch jezt noch 
für eine unbeſtimmte * offen laſſe, und füge nur 
bınzu, daß der zte Band — eben fo ſchoͤn ausgeſtattet — 
beftimmt zu Dftern künftigen Jabred erfheinen, und bie 
Fortfegung bed Werkes möglichit beſchleunigt werden fol. 
Aachen, ben 5. December 1829, 
. 3. 4. Maper. 








(656) Im Laufe dieſes Jahres find in unferm Verlage 

folgende neue Bücher erihienen : 

Boͤhl, G., über die Zeit der Abfaffung und dem Paus 
linifhen Eharafter der Briefe an Timotheus und Zis 
—* — Beitrag zum Erweiſe ihrer Aechtheit. gr. 8. 
ı Ktbir. . 

Ebrenberg, F., daß nur Ehritus verkündiget werde, 
Zwei Predigten, a 8. geb. 5 ſGr. 

Eichhorn, H., Massregeln, welche die Regierungen 
Deutschlands zur gänzlichen Verhütung der Menschen- 
blattern zu — haben, wobei die Häusersperre 
zu entbehren ist, Nebst den practischen Regeln für 
die Aerzte, um die bisher vaccinirte Bevölkerung ge- 
gen die Menschenblattern auf die ganze Lebenszeit zu 
schützen. gr. 8, geh: 22} sGr. 

Heyfelder, der Selbstmord in arznei-gerichtlicher und 
in rg) Bezichung. gr. 8. geh. 
22} sr, f 

Minding, J., über die geographifche Verteilung ber 
Saͤugethiere. 4. ı Rthlr. 

Skhubartb, 8. E., Erläuterungen und Zugaben zu 
der Schrift: Ueber das Streben der Menſchheit zur 
Einheit, mit Beziehung auf religiöfe Einigung unfrer 
Tage. gr. 8. geb. 20 ſGr. 

Shubartb, 8. €., und 8. 9. Eargamico, über 
Poilofopbie Aberbaupt,, und Hegels Encnclopädie der 
philoſophiſchen MWiffenihaften insbeſondere. in Beis 
trag zur Beurtheilung der lejtern. gr. 8. ı Rthlr. 


74 Or, 

Ulmenftein, H. €. v., bie preußifhe GStädteordnung 
und die franzöfifbe Communalordnunge. Mir Muͤcſſicht 
auf die Schriften des Herrn Prof. von Raumer und 
bed Herrn Geh. Ober: Megierungsrathe Stredfuß. 8. 
geb. 20 (Br. 

15. November 1829, 
Euslin’fhe Buhbandlung 
in Berlin. 





[3] Naturgefhichte für Volksſchulen. 
So eben iſt bei Mepler in Stuttgart er: 
fhienen: 

Das MWiffenwärbigfte aus der Naturgeſchichte 
oder naturgeſchichtliches Lehr⸗- und Leſebuch für 
deutſche Volksſchulen. „Nah feiner Naturges 
ſchichte für die deutſche Jugend“ bearbeitet von 
Heinrih Nebau, gar. 8, 176 Seiten. 24 fr. 
oder 6 Gr. 


Der Zweck biefer Schrift it bie Jugend mit dem 
Wiffenswärdigften aus ber Naturgeſchichte befannt zu 


% mn 7 un 


machen. Dies fol es in zwlefacher Hinfict, nämlih als Kopp, U. F., Palaeographia critica Tom 1. ». 4. maj, 

Lehr: und als Leiebuh, im und aufferbalb ber) 8ı7 cumfig, Commiss ion. Vorauszahlung 

Schule. Für böbere Kehranftalten ward es nicht be| 10 Ducaten; Tom. 5. 4.829 Etiam separatim sub titulo: 

ftimmt , fondern allein für Volksſchulen in der) De interpretatione eor, quae aut vitiose vel subob- 

Stadt und auf dem Lande. Daher wäre er Etreng: — aut alienis a sermone literis sunt scripta. 10 

enfhaftlihe, das Spftematifhe bier nicht an der ucaten. , 

— * geweſen und darum wurde auch das NB. In Nro, 649 ber London literary;Gazette d. 27. 

Tpierreih augfübrliber als bie Pilanzenwelt und das Juni 1829 ift von diefem Bert Sefant : „ein Erftaunen 

Mineralreid behandelt. Der Preis dieſes DVoltsiaui: |erregendes Denkmahi menfclihen Fleipes und Gelehrfams 

buches wurde fo überaus billig geftelt, um die Gin: |feit, ein hoͤchſt außerordentlihes Wert.” 

führung in Schulen dadurch zu erleichtern. Worräthig Kopp, U, F., de varia ratione inseriptiones interpre- 

in allen guten Buchhandlungen Deutfhlands uud der| tanli obscuras. 8. 1827. ı8 hr. 

Schweiz. Kopp, U. F., Bilder und Schriften der Vorzeit 2 Bde, 

Mit fepr vielen Holzſchnitten, illm. und (dwarzen Aup- 
fern und Infhriften gr. 8. 1819 — 21. Commiffion. 
Xorausjablung fl. 17. 

Skhloffer $. 8, Univerfalbiftorifhe Weberficht der Ge— 
ſchichte der alten Welt und ihrer Kultme 1. Thi. 
1—3. Abth. 2. Th. 1—2, Abth. Drudpap. fl. 18, 
54 fr. ; Sreibpap. fl. 25. ı2 fr.; Poftpap. fl. 37. 48 tr. 

Schmidt G. G., Anfangsgründe der Mathematik gr. 
8, 1. Bd. 822, Arithmetik, Geometrie, Trigonomerrie 
nnd Buchſtabenrechenkunſt fl. 3.5 2: Bd. 1. Ahr. 814. 
Starit, Hpdroftatit, Aeroftatif und Medanit feſter 
Körper fl. 3.5 2. Bd. 2 Abid. 816. Hodraniit und 
Mafhinenledre fl. 3., 3. Bd, 1. Ubth. 829 Analvfis 
1. Thl. fl. 2. 15 ir.; 3. Bd. 2. Abth. 807 Wnalpfis 
fl. 2. 48 fr, 

NB, Da von dieſem Wert 1, Bd.3. Aufl, 2. Bd. 

1. 2. Abth. 3. Bd, 1. Abth. 2. Wuflagen erfcienen, iit 

ed nicht nöthig, wegen der Vorzüge auf die Mecenfionen 

aufmertfam zu macen. 

Schmidt, ©. G., Befhreibung eines neuen Planimeters, ' 
wodurch man den Inhalt ebener gradliniger Figuren 
ohne Rechnung finden fann. ‘gr. 8. 12 fr. 

Samidt, ©. ©., graviihe Darftelung der abgewidelten 
ng des ſchiefen Gplinders, des ſchiefen nnd elliptis 
hen Kesels, fo wie der drei Kegelfhnitte auf der abges 
widelten Fläche des geraden Kegels, aus der @lementar: 
Mathematik, obne Beihilfe des hoͤhern ECalcuis ab: 
geleitet. 8, 18 fr, x 

Schmidt, ©. G., Anleitung zur Verfertiguug von 
Bifier:Stäben für volle und nicht volle Fäßer. gr. 8. 

Scholz, Dr. 3. M. A., die beilige Schrift des N. X. 
überfeßt, erklärt, und in biftorifc = Pritifhen Cinleis 
tungen zu den einzelnen Buͤchern erläutert. gr. 8. ı. 
Bd. 829 die vier Evangelien fl. 421 fr.; 3, Bd. 830 
die vierzehm Briefe‘ des heiligen Upofteld Paulus fl. 4. 
12 fr. 4. Bd. 828 die Apokalbpſe des heiligen Johan 
nes des Apoſtels und Evangeliſten . 1. ı2 ii. 

NB. Der 2. Bd. wird in einigen Monaten erfdeinen. 

Siebold, A. El. v., Jourmal für Geburtshälfe. Frauen: 
simmer = und Kinderfranfheiten 6 Bde, nebſt Regiſter 
mit Kupf. nnd Steindr. gr. 8, 1813-— 1827 fl, gı. 


48 fr. 
Siebolbd, U. El. v., Journal, fortgefegt von Eb. Kafp. 
ac. v. Siebold 7. 8. 9. Bd. 1. 2. auch unter dem 
BR: „Neues Journal” 1. 2.13. Bd; 1. 2. fl. 29. 


24 ir. 

NB. Diefe, durd gebaltvolle Auffäpe geachtete, feit 
1807 beftebende Zeitſchrift, bat ein fo großes Publikum, 
daß der Preis fir Neues Journmal:ı. Bd, 72 Bogen 
Tert 3 Kupf. 2 Steindr. nur fl. 12.; 2. BE 61 Bogen 
Kert, 3 Kupf, 4 Steindr, fl, 10, 57 Er. beträgt, 



















Neue Verlagsbüdher 
von Franz Barrentrapp, 
in Frankfurt a. M. 


Aſchbach, J., Geſchichte der DOmmaijaden in Spanien 
nebft einer Darjtellung des Entjtebend ber ſpaniſch⸗ 
chriſtlichen Reiche. 2. Thle. 8. Drudpap. fl. 6. 40 fr., 
Schreibpap. fl. 9, a an fl. 13. 20 fr. . 

Bolandi, Jo., Acta Sanctorum quot uot toto orbi co- 
luntur , nott, illust Cur, G. Henschenii. 55 Vol, fol. 
1645 — 1794. Commission. Borausbezahlung. 


. 360, 

— SB. Belanntli find bie letzten Bände fehr felten 
und fehlen auf den größten Bibliothefen (Bon dieſem 
Werke taufe ih Tom 52. 53). ’ 

Brentano, D. v., die heilige Schrift des alten Te: 
ftamentg von Dr, Derefer beiorgte Ausgabe gr. 8. ı 
Col. 1. 2. Bd. 820, 828, weldedas 1. bis 4. Buch Me: 
ſes enthalten fl. 6. 32 fr.; 2, Thl. 1. Bd. 827. Die 
Bücher Jofua, Michter, Ruth und Samuel fl. 4.5 


⸗ 
d 


.Bd. 2. Hälfte 804 Das Bub Hiob fl. 1. 

% fr; 3 Thi. 1. Bd. 815. Die Palmen fl. 2. 
30 fr.; 3. Thl. 2. Bd. 805. Die Sprüdmwörter 
der Prediger, das hohe Lied, dad Buch der Weisheit 
und Jeſus Sirab fl. 3. 30 fr. ;4. Tbl. 1. Bd. 808 
Propbet Jeſaias fl. 1. 36 fr. ; 4. Thl. 2. Bd. 809 Pro: 
phet Jeremiad, Klaglieder und Prophet Baruch fl ı. 
48 fr.; 4. * 3. Bd. 810 Propheten Ezechiel und Das 
niel fl. 2. 6 fr. 

KB. Die Heinen Propheten und das Lebrige es A. X, 
werden von dem berühmten Hrn. Prof. I. M. U. Scholz 
in Bonn bearbeitet, 

Catalogue de livres frangais en grande partie rares 
et precieux qui se vendent aux — rabattus indiques 
chez Varrentrapp. Nro. ı— 3785. 56 kr. 

Catalogus librorum magnam partem rarissimorum ex 
omni scientiarum arliumque genere * latina, graeca 
aliisque linguis literatis conseripli inde ab initiis artis 
typographicae ad nostra usque tempora in lucem pro- 
5* et pretiis solito minoribus venales prostant 
apud Varrentrapp. Nro. 1 — 129 et ro. ı— 6815 
fl. 1 6 hr, 

Forcelini, Aeg., totius latinitalis Lexicon c. ap- 
pend. Ed. II, locupl. 4 Vol, fol. Pavii 1805, Com: 
mıfıion. Borauszablung fl. 46. 48 Er. 

®melin, 8., Handbuch der theoretifhen Chemie 2. Bde, 
gr. 8 3. Aufl, 826 — 29. fl. 15. 


Voyage piltoresqgue autour du monde , avec des por- Reuter, 


traits de saurages d’Amerique , d’Asie , d’Alrique el 
des iles du grand Ocean, des paysages, des vues ma- 
ritimes et — objels d’histoire nalurelle par L. 
Ckoris, peintre. Accompagne de descriptions par Cuvier, 
Chamisso et observations sur les cränes humains par 
Gall, avec 104 planches colorides, papier velin gr. 
in fol, Paris limprimerie Firmin Didor ı822 (Prän. 
Preis 300 francs) Il, 80. " 

Vues et Paysages des segions &quinoxiales recueillis 
dans un voyage autour du monde par L. Choris, avec 
une introduction et un text explicatif avec 24 planches 
coloriees , papier velin gr. in fol, Paris imprime chez 
P, Renouard 1826. il. 40, 

NB. Choris ift den 29. Maͤrz 1828 zwifchen Purnte- 
National und Plan del Rio von Mäubern ermordet worden, 
Mas die Welt verloren, was fie durch vorftebende 2 Werke ge: 
wonnen bat, ift 1) Biographie universelle des contem: 
porains; chez Aucher-Eloyal. 2) le Globe, receuil 
philosoph. et litteraire, Paris ıg, Juillet ı828 zu er: 
feben. 

Wechſehund Muͤnzgeſetze, niederländifche und groß: 
britanifhe. Mit Ueberfenungen und Anmerkungen. Nebit 
den neuen daͤniſchen Wechſelgeſetzen. Herausgegeben von 
Dr. 9. F. Schulin. Mit 3 lithograph. Tafeln gr. 8. 
Drudpar. fl 4. 45 fr; Schreipap. fl. 6. 18 fr, Acten 
des Parlements von Großbritanien und Jrland 7 und 8 
Geo. IN. c, 15 und 9. Geo IV. c. 24. d. 12. April 1827 
und 19. Juni 1928, Mit Veberießung und Bemer— 
tungen in Bezug auf den neneiten Stand des englifben 
Wechſelrechts 1329. Drudpap. 36 fr.; Schreipap. 


5 Er. 

geitihrift f. d. Fort und Jagdweſen mit befonderer 
Müdjiht auf Pavern ; beranegegeben von L. F. Mever, 
feeigeiet > Behlen 7. Bd. oder Mene Folge 3. Bd. 
fl. 7. 12 Ir. 

Auser den aewöhnliden Vogrtbeilen, gebe 
ibvon meinem fämmtliben Verlage, bei 
gleihzeltiger Abnahme von ız Erempla: 
ren, ı freieremplar; bei 25, 3; bei 50,7 
und bei 100, ı5 Freteremplare. Diefe be 
fondere Vergütung bat daber das Publi: 
tum von jeder Sortimentd:Handlung zu 
verlangen. 

Franz Varrentrapp, 
Buchhaͤndler in Frankfurt a. M. 


[0 





[659] Anzeige für Studien Anftalten. 


In meinem Verlage find nachſtebende Lehrbücher er: 
fhienen, oder werden in wenigen Wochen folgen; fie eig: 
nen ſich nah dem neueiten Lehrplan jur Cinfübrung ın 
die lateiniſchen Schulen und Gymnaſien des Königreichs 
Bavern, Dad die fertigen werden auc bereit an meh: 
teren UAnftalten gebraudtr 


Ahrens, Lyceal:Profeffor in Augsburg, Lehrbuch 
der Geometrie für gelchrte Schulen. 
gr. 8. (Iſt noch unter der Preffe.) 

König, Lehrer an der höhern Buͤrgerſchule zu 
Nürnberg, Lehrbuch der Arithmetik, zwei 
Theile, 8. 1 fl. 48 Fr. 


8 


Profeffor am Gymnaſium zu Afchaffen: 
burg, Lehrbuch der mathemat. und pby 
fitalifben Geographie gr. 8. (Sf 
noch im Drude begriffen.) 

Roth, Rektor am Gymuaſium zu Nürnberg, Unthos 
logie lateinifher Gedächtnißübungen. 
Erftes Banden: Stellen aus Dichtern. 8, 48 fr. 

— Uebungen des lateinifhen Style, mit 
Kommentaren und Hinweifungen auf die Zumps 
tiſche und Schulzifche Grammatif. Erſtes Heft, 
für reifere Gymnaſialſchuͤler. 8, 36 ir. 7 
Nürnberg, den 28, November 1829. 

oh. Leonh. Schrag. 





[539] So eben iſt bey mir erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Geſchichte Fraukreiché, 


deſonders 
der dortigen Geiftegentwidelung, 
, von ber 
@inwandberung der Griechen 


is zum 
Tode Louis XV, 
Sr, 8, 60 Bogen auf gutem Drudpapier, 4 Thlr. 
Leipzig, den 15. Auguft 1829. 
5.4 Brockhaus. 





[665] Bücher» Auction 


Die vom Profefor und Mebicinalratb Dr. Garl 
Gottfried Hagen binterlaffene, ſehr bedeutende Bücher: 
fammilung aus allen Fächern ber Naturkunde wird in 
Königsberg den 26. April 1830 und die folgenden Tage 
verfteigert werden. Aufträge baben die Güte zu über: 
nehmen in Berlin Herr Profeffor H. Mofe, in Königs: 
berg Herr Profeffor Neumann, Herr Dr. Dult und Herr 
Dr, Loreck. 

Die Kataloge find zu erbalten in Berlin in der Nis 
colaifhen Buchhandlung, in Bonn bei Marcud, in Brauns 
ſchweig in der Schulbuchhandlung, in Breslau be Wils 
beim Korn, in Gopenbagen in der Gpidendalfhen Buch⸗ 
bandlung, im Danzig bei Gerhard, in Dreeben in der 
Arnoldiben Buchhandlung, in Crlangen bei Palm und 
Ente, in Frankfurt a. M. bei Bartentrapp, in Gotba in 
der Beckerſchen Buchhandluug, in Göttingen in der Die 
trichſchen Buchhandlung, in Greiföwalde bei Mauritius, 
in Halle bei Schweri@te, in Hamburg bei Perthes und 
Beſſer, in Heidelberg bei Winter, in Jena in der Erds 
ferihen Buchhandlung, in Kiel in der Univerſitaͤtsbuch⸗ 
bandlung, in Landshut bei Krüll, in Leipzig in der Mein: 
fhen Buhbandlung, in Münden bei Lindauer, in Nürne 
berg bei Kelieder, in Prag in der Calveſchen Buchhand— 
lung, in Strasburg bei Zreuttel und Mrz, in Gtutt- 
gart bei Löflund, im Tübingen bei Dfiander, in Wien 
bei Schaumburg und Eomp., in Würzburg in ber Stahl: 
(ben Buchbandlung. - a 

Alle übrigen Buchhandlungen können biefen Katalog 
durch die Meinfche Buchhandlung in Leipzig erhalten. 





Ir 
Intelligenz-Blatt 
1 8 3 0. 
[13] Neue Musikalien [2] Für Gefang-Unterridt. 


im Verlage 
von Tobias Haslinger in Wien, 
Zu haben in allen Musikhandlungen. 
DerjungeVirtuose. 
Ausgewählte Concertstücke für vorgerückte 
° ‚Schüler auf dem Pianoforte, 


' ıste Lieferung, 

Hummel (J. N.) Concertino für das Pianoforte, mit Be- 
gleitun der Quarteits (Blasinstrumente ad lib.)! 
zötes Werk. 5A, 

2.0. Me Lieferung. 

Assmeyer (Ign.) Adagio und Rondine für das Piano- 
forte, mit Begl. des Quarteuts (Blasinst, ad 'lib.)' 
sötes Werk. e 2 

te Lieterhag. 

Payer (H.) Concertino für das Pianoforte, mit Be- 

gang des Quartetts (Blasinstramente ad lib,) ygtes 
'erk, 2 
ate Lieferung. 


Czerny (C.) Concertino für, das ianoforte, mit Be- | 
gletang des Quartelts (Blasihstrumente äd > a1otes 
erk J 30 


5te Lieferung. 

Caerny (C.) Andante und Rondo Fir das Pianoforte, 
mit Begl. ‚des Quarlelts (Blasinstrumente ad lib ) 
aı)tes Werk. 5 fl, 30 kr, 

In jedem lahre ersheinen 5 bis 4 Lieferungen, 


Ullge meiner 


2) | 
Mufilalifder Anzeiger. 


1830. 
Nedigirt von Y. F. Caſtelli. 
(Zweiter Jahrgang.) 

Dieb fo reichhaltige, vielbeliebte und verbreitete Blatt 
wird auch in diefem Jahr (1850) fortgefegt. Es enthält 
befanntlih beuretbeilende Anzeigen, von muſikaliſchen Mer: 
» Een, und gedrängte Notizen über. alle merfwärdigen Neuig— 
feiten, die nur immer Bezug auf Mujlt baben,, Den 
inneren Wertb betreffend. fo wird Diefer, da das Dlatt 
fib bereits entwilelt bat, fort und fort fielgen. Man 
priänummerirt für den ganzen Jahrgang von 52 Nummern, 
muſikaliſchen Beilagen, Porträten ıc. in Bud: und Muſik⸗ 
baudlungen mit fl. 3. C. M- (oder 2 Thlr.). — Mit der 
Dort (in woͤchentlicher Zufendung) mit fl. 5. 30 fr, C. 
M. (oder 3 Zblr. ı6 Gr.) Tonieher und Mufikverleger, 
melde ihre Werke im diefen Anzeiger beiprewen laffen 
wollen, beliebeg ein Cremplar der Medaction einzufenden. 

- Der erfte Jahrgaug (1829) mit bem Portrait v. A. 
Boieldieu, koſtet gebunden fl. 3. C. M. (oder 2. Thlr.) 
: Tob. Haslinger, 


. 


Mufitaliens Verleger In Wien, 


ı dandlungen Deuticlands und der Schweis. 


So eben ift.bei Mesler in Stuttgart erſchienen: 

Sammlung (52) mebrftimmiger Gefänge 
für den Gefang » Unterricht in Schulen und ans 
dern Lehranftalten, Bon Praceptor G. F. Kübs 
ler. 28 Heft. gr. 8. 24 fr. oder 6 gr. 

Diefe Sammlung von Singftüden, bie durchaus nur 
gute, für die Jugend pafende Terte, fo wie fhöne und 
anfprechende Melodieen enthält, wird Gefanglebrern eben 
fo willtommen ſeyn, als das ıfte Heft, das ſich überall 
einer fo auten Aufnahme erfreute, daß num über 4000 
Er. beffelben abgelegt find. - Wir mahen bier zugleich 
nochmals auf diefes ıfte Heft der Kübler'ſchen Samm- 
lung, das 1825 erfchien, 55 zwei⸗ und dreiftimmige Ger 
fänge. enthält ımd nur ı5 fr. od. 4r. koſtet, fo wie auf 
die Kübler’ihe Anleitung zum Gefang:linter: 
richte in Schulen, wovon eine zte verb. Aufl. ers 
ſchienen At, die ı fl. 12kx. od. 18 gr. foftet, aufmerffam. 
Ebenfo wohlfeiles Material.für den Befangs 


a. ünterricht in Schulen, wie diefe Kübler’fden 


Hefte, erirftirt nicht, und durch diefe geringen 
Preife it aub die Einführung in Boltefhu en 
ungemein erleihtert. WBorrätbig in allen guten Buch 


[5] Bei Mepler in Stuttgart ift nen erſchlenen: 
Johann Baptift Say’s 
vollftändiges Handbuch 
der praftifhen National» Defonomie, 
für Staatsmänner, Grundbeſitzer, Gelehrte, @api: 
taliften, Landwirtbe, Manufakturiften, Handelsleute 
und überhaupt für jeden deukenden Bürger. Aus 
dern Franzoͤſ. Überf. v. J. v. Tb. Ir bis 5r Band. 
gr. 8. Ladenpr. jedes Bands ı fl. 48 fr. rbein. od, 
ı Iblr. fähf. Pränumerationspreis für das ganze 
Merk von 6 Bänden, bis zur Ausgabe des 6n Bde. 
gültig, 7 fl. 12 dr. od. 4 Thlr. 

Eirie in Leipzig begonnene Ueberſetzung diefed Sa p’: 
ſchen Handbuhs durch F. A. Müder, wovon big jest 
3 Wände ausgegeben find, und welche den gleihen Preis 
wie unfere vorftehende Uebertragung bät, erlaubt ſich zahl⸗ 
reihe Auslafungen und Abkürzungen, wad 9. Rider 
in feiner Vorrede je felbit befennt, jedoch auf dem Titel 
zu verfhweigen filr gut fand... Ebenfo beabfichtigt eine 
von Heidelberg angekündigte Bearbeitung biefed 
Werfd, wouon aber noch gar nichts erſchienen ift, laut 
der Anzeige, Feine vollftändige Leberfegung. Unſre vor— 
liegende Uebertragung dagegen gibt den Gup’ihen 
Tert trem und fließend uͤberſetzt, ohne irgend eine Ab⸗ 

rzung oder Auslaſſung. Wer mithin Sap's voll 


% 


— 40 


frändiges Handbuch ber prakt: Nat.: Def, in der That 
vollftändig und unverftümmelt zu befigen wünſcht, 
kann diefe Abfiht nur durch Anſchaffung der vorftebenden 
—— — Der Praͤnumerationspreis, welcher, 
da alle 6 Bände zuſammen über 130 Groß: Dftav: Drud: 
dogen umfaſſen werden, ganz ungewöhnlich billig iſt, bes 
Et nurnoch bis zur Ausgabe ded on Bandes, der im 

* erſcheint. Mit deſſen Ausgabe tritt dafür der Laden⸗ 

eis von 1ofl. 48 fr. od. 6 Thlr. ſaͤchſ. ein. — Jedem 

ande ift zur Crleihterung bed Nachſchlagens ein atıs: 
fuͤhrl. Regifter beigefügt. Vorräthig in allen foliden Buch 
bandlungen Deutſchlands und der Schweiß. 


[4 Populäre Chemie 
So eben iſt bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 
Grundlinieneiner populären Chemie, von Prof. 
Zenned. gr. 8. 54 fr. od. 12 Gr. 


Während wir an ausgedehnten Lehr: u. Handbuͤchern 
der Chemie keinen Mangel haben, fehlte dagegen bisher 
eine Schrift, welhe die Hauptwahrheiten diefer für jeden 
Gebildeten —— Wiſſenſchaft kurz und doch wer: 
ſtaͤndlich vortraͤgt, das Nothigſte von dem Vraktiſchen 
mittheilt/ und auf die vielfältige Anwendbarkeit der che⸗ 
miſchen Stoffe u. Operationen aufmerkſam maht. Die: 
fem Bedürfnife ſucht das vorliegende Buch abzubelfen, 
indem es auf feinem populdren Standpunft den Leer 
von den zuſammengeſetzteſten Körpern zu ihren nächſten 
und näheren Beſtandtheilen und von-bdiefen bis zu den 
Testen, jeht befannten @lementen fuͤhrt, und durd be 

ndige Erinnerung an ıhre wichtigſten Verbindungen 


eine Ueberſict des weiten Gebiets der Chemie gewährt, | * 


Die jedem Abſchnitte en Anwendungen wer 
Lehrern, welde diefe Schrift bei Vorlefungen zum Leit: 
faden: gebrauchen, als Sellen bienen,- wo jie ihre.Erkld: 
rungen nah Bedirfniß ausdehnen fünnen. Worräthig in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweitz. 





115) Bei Mir iſt erfbienen und dur ale Buchhaudlun— 
gen und Poftämter zu erbalten; 


> ee. m 6, 


} ober 
Kritifhes Jahrbuch der Literatur. 
Dreiunddreißigfter Band. 
weites Heft. 
Mebigirt unter Verantworklichleit der Verlagshandlung 


von 
Karl Ernft Schmid, 
@r, 8. Geh. Preis des Bandes von 2 Heften 
2 Thlr. ı2 Gr. 


! Juhalt diefes Heftes. 
VI. Die armenifhe Sprabe und Riteratur, 
Erſte Eboche. i 
1. A diclionary armenian and english by Johann 
Brand, with the assistance of Father Paschal Aucher, 
‚e) Vol. I, u. 1. 
+ % Keraganuthiün haigagan hamorod garteal. 
3. Esgegai ‚Cochpazwu echds achantoz, 
‚4:..Mawsisi Chorenazwu badmuthiun haioz. 
5 Eabischei warlabedi wasn Wartänay ey haioz bade- 


rasmin. 


e 


VIII. 


6. 


7. 
VIE Weberfiht des gegenwärtigen 


Essai- sur d’histoire de la 


u. 


XL 


» 


ws 
7 


in 


. Selinus und sein Gebiet, 


— ** — sur la vie ie ouvrages dc David et 
principalement sur ses traductions de i 
d’Aristote, par C. F. Neumann. — 
— enthanur kraz dbakreloz i Wenedig, 
on Karl Friederih Neumann, 
uſt au⸗ 
bes der Philoſophie in Franfre eg 
J —— en France au 

dıxneuvieme siöcle, par M, Ph. Damiron. 
a * ——— —* un. 

eber Selinunt und feineTempel, 
einer. lithograpbirten Tafel.) — * 
Eine Abhandlung der 
Erd - und Völkerkunde Siciliens von Hermann 
a einganum. Miteiner Karte nnd andern Abbil- 

ungen, 


- Seulptured Metopes discovered amöngst ihe ruins 


of the temples of the ancient city ‚of Selinus in 
in Sieily by William Harris and Samuel Angell in 
the year ıö25. Descrived by Samuel Angell 
and Thomas Evans, ärchitects, * 


Architecture antique de la Sicile, ou recueil des plus 


interessants monumens d'architecture des villes et 
des lieux les plus remarquables, de la Sicile an- 
cienne, mesurds, et dessinds par.J. Hitiorf et 
L. Zanth, architectes,. Livr, IL —.V, 
Von Karl Böttling, 2 
Geſchichte der Fortſchritte ın den Naturwiſſenſchaften 
feit 1789 bis auf den beutigen Tag, von Baron ©, 
Euvier. Aus dem Franzöfiihen überfegt von $. 
U. Wieſe. Erfter bis vierter Band. 
Ton F. ©. Voigt. en 

Cinige neue Shriften aus. Baden 
. Belbihtlibe Darftelung der Etaatsverfafung des 
Großherzogthums Baden und der Verwaltung des 
ſelben. Nah Quellen bearbeitet. und 55 
belegt von Erwin Joh. Joß Pfifter ar 
Theil, die Regierung Karl Friedriche, des erften Groß: 
herzogs von Baden, 1806 — 1811, Er 
. Ueber die Verwaltung der landesverrliben Zebnten 
im Großberzoatbum Baden, und über die Berwands 
lung diefer Zehnten im ftändige Menten, von F. 4, 
Diegenauer, 1 
Feſtreden zur Säeularfeier der Geburt des Höclts 
feligen Großherzegs Karl Friederih von Baden. Gr 
baltenvon Mitgliedern der Hochſchule und der hiſtori⸗ 
ſchen Sefelfbaft zu Freiburg im Breisgau. 
. Grundfteinlegung der evangelifb:proteftanriihe Kirche, 
genannt Ludwigsfirhe, zu Freiburg im Breisgau, 
gr 25. en 
‚ Arbiv für die Rechtspflege umd Gefehgebung im 
Grofberzogtbum Baden; heraue Brig in er. 
bindung mit Mitgliedern der Grohe . Minifterien, 
des großberz. Dderbofgerichtd, der beiten Pandede 
gie Hofgerichte und vieler Arms 
er) von J. ©. Duttlinger, Freiberrn 8. von 
Weiler und J. von — 


* 
ua 


6. Die Volizeigefeßaebung des Großberzoatbumd Baden, 


xt 
Dritter Arrit 


fottematifh bearbeitet von Fr. Rettig. Zweite 
vermehrte und verbeferte Auflage, 

Zaufend und Cine Naht undihre Bear 
beitungen, TRUE. 0 
el. Von n 

gedrudten Terten derſelben. REN ER 


AU, Bergrecht. 


Grundriß bee deutſchen Berarechtslehre mit Rackſſicht 
auf die ſranoͤſiſche Bergwerklsgeſetzgebung. Von E. 

J. B. Karen 
Bon KarlFriedrihb Alerander Hartmann. 
Das erſte Heft des vierunddreißigſten Bandes wird 

im Kebruar _ — 

i en 12. Decem 1829. 
aa F. %. Brodhans. 


16] Eo eben ift bei mir erfbienen und burd alle Bud: 
bandlungen und Poftämter zu beziehen ; 


3Beitgenoffe 
@in j 
biographifches Magazin 
für bie 


Geſchichte unferer Zeit. 
aten Bandes 2tes Heft. 
(X.) 
Br. 8. 104 Ekiten. Geh. 12 Or. 
Mebigiet unter, Berantwortlichfeit der Berlagshandblung 
2 von 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe, 
Profeſſor der hiſtoriſchen Hulfswiſſenſchaften an ber 
Univerfirät zu Leipzig, 
Inbalt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 

Scipio de Ricki. . 

Freibderr Karlvon Iplinbart. Bon Freiherrn 
von Weiler. . 

Abbe Jofeph Dobrowſto. Von J. Ritter von 
Nittersberg. 

Biegrapbifche Andeutungen. 
“mierander Volta. 

Joſeph —— 
Biograpbifcher Anzeiger. 

3 * biographiſchen Literatur vom Jahr 1828. 
u. u. B. 
Das dritte Heft des zweiten Bandes erſcheint im 

—8 d December 1829 
en 21. Dec R 
Sram F. A. Brodbaud,. 
[17] 


Zur —— 


Journal⸗ und Zeitungsiuſtitute, Leſeclubbs ꝛc. 


tl. 


Im Verlage der Unterzeihneten erfiheinen für 1830 fol: 
gende Beitfchriften : 


I. Blätter für literarifhe Unterhaltung. 


Redigirt unter Verantwortlichfeit der Verlages 
handlung. Gr. 4. 

Diefe Zeitſchrift, die im In: und Auslande der größ: 
tem Ächtuug genießt, bat zum Zweck, das große gebildete 
Yublicum mit den wichtiaſten und intereffanteften Er: 
fbeinungen im Gebiete der Literatur, Wilfenfbaft und 
Kunſt auf eine leichte, Belehrung mit Unterhaltung vers 
bindende Weife befaunt zu machen. Es erſcheint davon täglich, 








außer den Beilagen (deren wöchentlich wenigſtens eine ge⸗ 
liefert wird) eine Nummer, und ift der Preis für den 
ganzen Jahrgang ı2 Zhlr. 


I. Sfis, oder Encyklopädifhe Zeitſchrift. 
Herausgegeben von Dfen. Gr. 4. Mit Kupfern. 
Bon diefer encoflopädifhen, jedoch zunaͤchſt den Nas 
turwiſſenſchaften gewidmeten Zeitfchrift erfheint monatlich 
ein Heft mit Kupfern. Der Jahrgang foftet 8 Thlr. 
II. Allgemeine medizinische Annalen des 
neunzehnten Jahrhunderts. 
Neue Folgenreihe von ihrer zweiten einviertel- 
enger ns Periode an. In Verbindung mit 
dazu eingeladenen Gelehrten herausgegeben von 
Johann Friedrich Pierer. Gr. 4. 
Don diefer wichtigen Beitfbrift, die feit 1798 unnn⸗ 
terbroden beftebt und allen miffenihaftliben Aerzten un 
entbehrlich ift, erfheint monatlid ein Heft von 9 Bogen, 
und fojtet der Jabrgang 6 Thlr, ı6 ®r, 
Zu den 3 bier genannten Zeitſchriften erfheint für 
literarifhe Belanntmabung aller Urt wöchentlich ein 
| Literariſcher Anzeiger, 
der jeder bderfelben beigelegt oder beigebeftet wird. Diefer 
Anzeiger wird zu mehren Zaufend Eremplaren abgedrudt, 
und fommen dur ibn Anzeigen zur allgemeinen Kennt: 


‚Iniß des Publitums, das Bücher zu fanfen pflegt. Für 


die gefpaltene Zeile berechne ih nur 2 Groſchen. Auch 
lege ich befonders gedrudte Anzeigen jeder dieſer Zeitſchrif⸗ 
ten gegen eine billige Vergütung bei. 


IV. Hermes, oder Kritifhes Jahrbuch der 
Literatur, 

Redigirt unter Verantwortlichfeit der Verlagshand⸗ 
lung von Karl Ernft Schmid. Gr. 8. 
Der Hermes befcäftiat fi blos mit den wictigfen, 

in die Zeit'oder Wiſſenſchaft tief eingreifenden literarifben 

Erjheinungen und wird in Heften von 12 — 13 Bogen 

ausgegeben. 2 Hefte bilden einen Band, der 2 Thlr. 

ı2 Gr, foftet. Jaͤhrlich erfheinen 6— 8 Hefte. 


V. Zeitgenofien. Ein biographifches Magazin 
für die Geſchichte unferer Zeit. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshand⸗ 
lung von Friedrich men Auguft Haffe 
r. 8, 


Diefe Zeitſchrift, einzig in ihrer Art, befteht feit 7816 
und bat 1828 ihre dritte Meibe begonnen. Gie tbeilt 
nit ferner blos ausgeführte Biograpbien mit 
fondern gibt auch biographiſche Andeutungen, 
oder Srundfiribe und Umriffe zu dem Bilde eined and, 
gezeichneten Judividuums umnferer Zeit, indbefondere Ne 
trologe dentwürdiger Perfonen; ferner biograpbifa® 


aefbthtlibe Miszellen, 3. B. Anekdoten, einzins 
Züge und Handlungen aus dem Leben denfwürbiger Mens 


fden, Berichtigungen biograpbifher Angaben und @gän- 


zungen berfelben, genealogifbe Mittheilungen, überhaupt⸗ 


biograpbifhe Nachrichten von Perfonen, melde die oͤffent⸗ 
liche Nufmerffamteit beſchaͤftigen; und endlib werden nnter 


der Rubrik biograpbifhe Literatur biograpbifche 


/ 


Vrrte und Sammlungen, auch Memoiren, Denk: und 
Gedaͤchtnißſchriften, Brierffammlungen und aͤhnliche Schrifs 
ten biegrapbifhen Inhalts angeführt und furz gewärdigt. 


Das Heft von 6— 8 Bogen koftet 12 Gr, und von 6 zu 
6 Wohen wird ein Heft ausgegeben, 


Die frühern Jahrgänge und Bände 


diefer Zeitfhriften find ſämmtlich zu 
fehr herabgeſetzten Preifen zu beziehen. 


Alle Buchhandlungen und Poftämter des In— 
und Auslandes nchmen Beſtellungen auf dieſe Zeit— 
ſchriften zu dem bemerkten Preifen an; bie Poftäms 
ter wenden fich an die köͤnigl. fähbf. Zeitungs; 
erpedition in Leipzig oder au das fürfiliche 
Thurns und Tarife Poſtamt in Alten 
burg. Leipzig, den Zıften December 1829. 

j 5 U. Brockhaus. 


[10] Für Aeltern, Erzieher und Jugen d⸗ 
freunde. 

Saͤmmtliche Kinder- und Jugendſchriften von 

Joachim Heinrich Campe. 
Neue (ſeit Jannar 1829 die zweite) woblfeile 
Geſammtausgabe der letzten Hand. 

Sieben und dreißig Thle. (520 Bog.) m. 52 faubern, 
theils folorirten, theils ſowarz. Krfrn. und Kart. 8. 


fein Velinpap. Eubferiptiongpreis fir fammtlihe 37 Thl. 
11 Mthlr. oder 19 fl. 48 fr. rhein!. 


Don diefer abermaligen neuen und mohifeilen Ge— 
fammtausgabe der Haffiichen Jugendichtiften JIH. Cam⸗ 
pe's in 37 heilen, find jest die erften 22 Bände aus: 
geneben. Die Theile 23 — 28 folgen ohnfehlbar Weih— 
nachten d. %., und die Theile 29 — 37 eben fo beftimmt 
noch vor Dftern 1830. Es werden demnach ſaͤmmtliche 37 
Winde binnen 4 Monaten geliefert und haftet die Ber: 
lagsbandlung für dad puͤnktlide Halten der Termine, 
— Der ungemein billige Subferiptionspreis, welche diefe 
Sammlung aub menig bemittelten Ramilien zugängig 
macht, (der Preis der Werke im einzelnen tft mebr als 
der dorpelte) und wonach ber Bogen auf feinem Belinpas 
pier, einfcließlich der Kupfer und Karten, nicht mehr als 
6 Pf. kofter, erliſot Oftern 1830 bei Erfcheinung der letz 

‚ ten Bände, und tritt fodann der Ladenpreis von 13 — 14 
Rthlr. ein. Weber Plan und Einrichtung diefer Samm: 
luna birtet die unterzeichnete Verlagsbandlung, die aus: 
fuͤhrliche —— welche an alle Buchbandlungen 
verſandt wurde, einzuſehen, und begnuͤgt ſich zu bemerken, 
daß Aeltern und Erzieher durch fie eine Haus: und Fami- 
fienbibliorhet erbalten, die an Gebalt und Werth fchwer: 
lich durch andere Werke erfegt werden koͤnnte, bie ibren 
Kindern und Pflegebefohlenen eine unerfhöpflibe Quelle 
von Freude und Belehrung verfhafft, im ihrer richigen 
Stufenfolge für die allmälige Ausbildung, das Kind bis 
"sum Jüngling und zur Jungfrau geleitet, und auch dem 
—— Alter Unterhaltung und Belehrung im dem bei: 
ligſten and mictiften Gefchäfte, der auten und richtigen 
Erziehung der Angebörigen, gewährt. Die einzelnen Theile 
der Sammlung find zu allgemein befannt, als daß es 
einer Charatteriftif berfelben bedürfte; es wird genügen, 













bie Titel berfelben anzufuͤhren. Dieſe find: bad UBE: 
u. Lefebub — die Kinderbibliothbel — bie Se 
lenlebre für Kinder — das GSittenbüdlein 
für Kinder — der Nobinfon—die Entdedung 
von Amerika —das geſchiotliche Bildertud 
oderbieältefte Weltgeſchichte — die Klugheit 
lebren— bie erſte Sammlung merkwürdigert 
NReifebefhreibungen —bdienceue Sammlung 
mertwürdiger Meifebefbreibungen — der 
väterlibe Math für meine Todbter— und ber 
Theophron, — Die Verlagshandlung, überzeugt, da 
es nicht leicht ein angenebmeres und nüplicheres Geſchen 
für die Augend geben fanın, (ed brauct kaum beimerft zu 
werden, daß im größeren Familien, Einzelwerke diefer Ge: 
fammtaudgabe auch bei verfhiedenen Gelesenbeiten und 
für verfciedene Empfänger, nah Alter und Käbigfeiten, 
—— laſſen) fodert Alle, denen tuͤchtige und freudige 
Jugendbildung am Herzen liegt, namentlich alle Freunde 
und dankbare Verehrer Campe's, die aus Erfahrung wik 
fen, melden Schatz feine Schriften enthalten, auf, dem 
Unternebmen ihre Beabtung zu ſchenken. Die bis jest 
eribienenen und in allen Buchbandlungen vorliegenden 
Baͤnde merden die auch anf die Aufere Nucftattung vers 
wendete Eprafalt bejtätigen, 
Draunfhweig, 1. Dechr. 1829, 
Schulbuchhandlung. 
Friedt. Vieweg. 


1] Erhbolungsftunden 
(Fortfegung der Erheiterungen von H. Zſchokle.) 
Dritter Jahrgang. = 
Herausgegeben von Georg Döring. 


Verlaavon J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
Zwoͤlf Hefte mit Kupfer u. Muſikbeilagen 5 Rthir. od. 8fl. 


Diefe Zeiticrift, welde feit einer Meibe von Jahren 
fih des Beifalld der gebildeten Lefewelt erfreut, wird wie 
bieher in monatliben Heften eriheinen, Die Redaktion 
derselben bat..Herr Georg Döring übernommen. — 
Durch die forafältige Ausmabl, Prüfung und Anordnung 
dieſes auegezeihneten und beliebten Scriftitellerd wird 
dem Publitum eine Zufammenftellung des Bediegenften 
geboten werden, wie ed fib nicht leicht in einer andern 
Zeltfchrift finden dürfte. Zugleich bürgen auch die Namen 
der bisherigen Mitarbeiter! Adrian, Srufe, Frie 
derife Lohmann, Heinr. Mofengeil, Nännp, 
Rückert, Schacht, Jobanna Ehopenhbaue, Star: 
Hof, Sfhoffe m. a. m. für die Tuchtialeit eined Un⸗ 
ternebmend, dem Medaltion und Verlagebandlung ihre 
beiten Kräfte widmen werden. 





[14] (Antereffante Schrift.) Im Verlag der Naft- 
(hen Buchhandlung in Ludwigsburg ift erfchienen, unb 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 

„Auszug aus den Papieren einer erlaudten Perfon 
des XIX. Jabrhunderts. — Zwei nad) eigenbändis 
gen Echriften befannt gemachte Erzählungen. — 
Aus dem Franzdfifchen.” 


brocirt, Preis ı fl. 12 kr. oder 18 gGr. 


N, 2: 


* 


J 


18 


ntelligenzgeBlatt 


3 





[407] Neue Musikalien, 
welche bei B. Schotts Schnen in Mainz erschienen sind. 


Crernv; Carl, brillant‘ Rondoletto, üb, 2 Favorit- 
Thema aus Wiihelm Teil f. Pfie, Op. 216. ı il ı2 kr. 
Dessen Jagd - Rondo f. Pfte. üb. ein Char aus — 
Oper. ı A, 
— grosser Walzer f. Pfie., dem Fräulein Sonntag ge- 
widmet; mit deren Portrait, 24 kr. 
Kuflner, die Himmelspforte, 2 Favorit - Galloppen f. 
Pfte. N. 339. 8 hr. 
Dessen Smolensk, 2 Desgleichen N. 340. 8 kr 
Dessen letzter Hieb, Favorit- Galopp f. Pfie N, — 


Rossinis Wilhelm Tell, vollständiger Clav. Auszug, 22 fl. 

Hieraus sind auch die Gesänge einzeln zu haben das 

Textbuch hiervon von Th, v. Haupt frei bearbeitet 

6 kr. 

Dessen Ourert. f. Orchest. aus derselben Oper, 6A. 

Dieselbe für » Violinen, arrang, von Gasse. 48 hr. 

Weber, Gottfried, Tatellieder f. 2 und 5 Männerstim- 

men mit Chor, op, 42. ıs Hfi. 48 kr. 

In Stuttgart sind diese Musikalien in der G. A. 
Zumsteeg’schen Musikalienhandlung zu haben. 





(16) Im Verlage der Unterzeihneten wird eine metriſche 
Ueberfegung des franzöſiſchen epifchen Gedichts: 
Douze journées de la revolution, par Barthé- 
lemi et Möery, f 
von Buftav Schwab erfcheinen. Der Ueberfeßer des Napo- 
leon en Fgypte, von denfelben Verfaſſern, der in freunds 
ſchaftiidem Verkehre mit Herrn Barthaͤlemy jtebt, wird 
durch den lehtern im Stand gelebt, feine Uebertragung 


gleichzeitig mit der Erſcheinung des Originals ins Publi: 
kum zu geben. 


Stuttgart und Zıldingen im Januar 1830, 
I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





143) THESAURUS SHARSPEARIANUS. 


Der ausführliche Prospectus nebst beigedruckten 
Proben des Textes einer neuen kritischen. Prachtausgabe 


von: 
SHAKSPEARE’S 
WORKS, 


welche bei Ernst Fleischer in Leipzig auf Pränu- 
meration erscheint, ist in allen Buchhandlungen Deutsch- 
lands und der Nachbarstaalen gratis. zu eınpfangen. 


[36] In der I. €. Hermann’fben Buchhandlung in 
Kranffurra.-M. find erihienen und an alle Buch: 
bandlungen verfandt worden; 


Schubart, €. F. D., ſaͤmmtliche Gedichte. 3 Thle, 
Neue verbefferte Ausgabe... 16. weiß Drudpäpier. 
Ladenpreis Rthlr. 1. fächſ. oder fl. 1. 30 fr. rhein. 


Die Gedihte Schubarts, der ebenſo durch feine für 
Freipeit, Recht und wahre Meligiofität erglühenden, und 
durch feiue heitern volksthümlichen Dichtungen, in denen 
uns Kraft und Innigkeit, Naivität und Gemürhlichkeit, 
oft wahrhaft dichteriſche Begeifterung abmechfelnd entgegen» 
tritt, mie durch fein unglüdlibed Schickſal das Intereffe 
feines deutſchen Waterlandes erregt hat, erfcheinen bier 
abermals in einer neuen Ausgabe, und bat die warıne 
Therlnabme, die fi dabei von Seiten des Publikums 
gezeigt bat, heurkundet, daß troß der auſehnlichen Wer: 
breitung der frühern Ausgaben dieſes Dichters, den wir 
mit Recht einen wahren Volködihter nennen, das Ins 
tereffe für ihn nodb immer gleich rege ift. 

Mit dem Erfcheinen diefer Ausgabe hat der früher 
dafılr beftimmte Subieriptionspreid von 18 ger. fähl., 
oder fl. 1. ı2 fr. rhein., aufgehört, do wird man 
den jegigen Ladenpreis von Rthlr. 1. fähf. oder A. 1. 
30 fr. rhein., im Vergleich mit der Bogenzabl und Aufern 
Aneftattung ded Buches, gewiß noch höchft niedrig finden. 








135) Taschenausgaben 


der 
berühmtesten Romandichter. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
Zwickau sind unlängst erschienen und an alle solide 
Buchhandlungen versendet worden: 

WASH. IRVING’S WORKS 

ı A 5. The Skercn Boox of Geoflrey Crayon, 
Geh. ı Thir. 5 Gr,, roh ı Thir. — 
WALTER SCOTT'S WORKS 

Vol. ı48 & 146. Anne or Geienstein; or Ihe Maiden 

of —* mist, Geh. ı Thlr, 21 Gr, roh ı Thlr, 

16 


Vol. 


WALTER s00TTIS ROMANE 
10% — Toß. Wheil. Anna von Geieasteım oder: nas 
NereLmaeocuen. Uebersetzt von Dr. G. N. Bär- 
mann. Geh. I Thir, sı Gr,, roh ı Thlr. 19 Gr. 


In einigen Wochen wird versendet: 
J. COOPER'’S WORKS 
Vol, 29 & 35. Norıons or rue Americans: picked up by. 
a travelling Bachelor, 
Diese Ausgaben sind, wie alle bei uns erschiene- 
nen, auf das feinste Schweizerpapier correct gedruckt 
und mit netten Titelkupfern versehen, 


. — 14 


[11] So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
veriandt: 


Johannes Wit, genannt von Dörring. 


‚ Bragmente 
aus meinem Leben und meiner Zeit. 


Erfter Band 
ar. 8. geglätteted Nelinpapier, geb. 2 Mtblr, 
Bon diefem fo großes und allgemeines Auffehen er: 
reaenden Werke, deflen früber berausgefommener ar und 
zr Thl. bie verſchiedenartigſten Beurtbeilungen und leidens 
ſchaſtlichſten Angriffe erfabren bat, erſcheint jetzt ber erſte 
Theil. Der reihe boͤchſt intereilante Juhalt wird durch 
den nachſtehend gegebenen Auszug ded Inhalts der Ca: 
pirel angedeutet. { j 
Meine Schuljahre. — Die liberale Regierungspartei 
in Preußen, ald Uriprung ber fpäteren demagogiften Um— 
triebe. — Belt der Studenten und Profeforen in Jena, 
— Ueber das Großherzogtbum Weimar, als wermeinte 
Wiege des Deutſchen Jacobinismus. — Ueter den Deut: 
{ben Bund und deſſen Kolgen. — Definition der Unde— 
dingten. — Projectirte Ermordung des Naifers ven Ruß— 
land, und Adficht, den Broßfürften Conftantın als Ihärer 
u bezeichnen. — Ueber die Mord: Pläne der Partei. — 
oftematifhbe Republitanifirung des Volkes. — Ueber die 
Carlsbader Beſchluͤße, die Mainzer Commiffion und bie 
Misariffe der grrßen Mächte. — Hriprung des Bundes 
der Jungen. — Gründe meiner Entfernung aud Jena 
(1818) uud Mbreife nach England (1819). — Aufentbalt 
in England, — Grund meiner Entfernung und Meife 
nab Paris. — Ankunft in Frankreich. — Der Graf von 
Schlaberndorf. — Sonderbares Begebniß mir einer Dame. 
— Die Ermordung des Herzogs von Berry. — Folaen 
derielben, — Meine $lucht. — Ankunft in Nizza. — Der 
Gendamerie :Officier und der Herzog Decaged; Graf de 
Serre verftedt mid, — Verborgener Aufenthalt, berr: 
lihe Abende beim Grafen de Serre; meine Grlöfung. 
— Schilderung der Doctrinärd, — Ueber dag Welen der 
Pariſer Salons, — Zufammentreffen mit Carl Follenius 
und Verbindung mit dem Franzöfiiben Camitd directeur, 
Die Unruhen vom ıIgten Juni. — Anerbieten ber 
Unbedingten, die Bourbonen ju morden. — Belrnnt: 
niffe einer fhönen Seele. — Ankunft beim Grafen Penzels 
Sternau. — Ueber den Einfluß der Oeſterreichiſchen, 
Vreußiſchen und Frangdfiichen Geſandtſchaften in der Schweiz 
und Schilderung derfelben, — Bekanntſchaft mit der Her: 
sogin von Et, Len und der Großherzoein von Baden, — 
Drohbrief des Carl Follenius. — Ankunft in Stuttgart, 
— Die Nönigin Catharina von Mürtembere, — Der 
Kreiherr von Mangenheim. — Der Doctor Lindner. — 
Die eraltirten und die gemäßigten Liberalen in Etutt: 
gart. — Vermeinter Zweck meines Aufenthaltes in Stutt: 
gart; dortige Anſichten. — Freiberr von Gotta und die All⸗ 
gemeine Zeitung. — Mormidonenmweien, — 
bannung aus dem Mönigreide. — Erneuerter 
in Paris. — Der jetzige König, ald Haupt einer contre: 
revolutionären Geſellſchaft. — Graf Pozzo di Boruo. — 


— 


Meife nah Turin und ſonderbares Abenteuer daſelbſt. — 
Verbannung aus Pieront. — Ueber die geheimen Um: 
triebe der Katholifen in Deutſchlaud, den Leegtionsrath 
Pfefwifter u. ſ. w. — Unfunfr in der Schweiz. — 
Braunſchweig, 1. Decbr. 1829. 
Shulbubhandlung. 
Eriedr. Vieweg. 





[39] Anzeige zur Vermeidung von Collifion. 


Thomas Moore’d Memoiren über Ford Borons Les 
ben und Werke — erihienen im Laufe diefed Jahrs bei 
den Unterzeihneten ia der Driginalfprade;. genau nad 
der Londoner Ausgabe abgedrudt, dem Format und dem 
übrigen Aeußern übereinftimmend mit den 


„Works of Lord Byron, coınplete in one vo- 
lume. Zmeite Frankfurter Editidn 1829.% 


‚ Die gablreiben Beſitzer d’efer dur Cleuanz, Gorrect: 
beit und wohlfeiten Preis fo allsemein beliebt gewordenen 
Ausgabe werden es gewiß ihrem Intereſſe angemeifen finden, 
die Erſcheinung des Frankfurter Abdruds der jedem Mer: 
chrer BRyrons unentbebrliden Memoiren abyumarten, 
Der Unterzeihnete macht fid verbindiid, folden to cors 
rect und elegant, wie.die Werte. ſelbſt, und dabei 
doch bedeutend wohlfeiler ald die Londoner und Pari: 
fer Ausgaben zu liefern, und brinnt dies biermir zur Wer: 
meidung möaliher Colliſton zur .öffentliben Kenntnip, 

Eranffurt a, M., im Jannar 1830. 
8, Broͤnner. 





pl Im Verlage ber J. ©, Calve'ſchen Buchhandlung in 
rag ift fo eben erſchienen und in allen andern Bud: 
bandlungen Deuticlanos zu haben: 


Taschenbuch 


zur Verbreitung 


geographischer Kenntnisse, 


Eine Uebersicht des Neuesten und Wissens- 
würdigsten im Gebiete der gesammten Länder- ı 


und Völkerkunde. 


Herausgegeben von 
Johann Gottfried Sommer, 
Verfasser des Gemäldes der physischen Welt. 


Achter Jahrgang. Mit 7 Stahl- und Kupferstichen von 
Döbler. gr. 12. Prag _ Gebunden mit Schuber 
2 Rihlr, 


Auch diefer Jabraang brinat, wie die frübern, mehrere 


Meine Ver: Aufſatze zur Kunde bes neueſten Zuftandeg veriiedner 
Yufentbalt: 


Laͤnder. Die Allgemeine Heberfibr der neu* 
en Meifen und geogravhiſchen Endecunaen 
eurbalt Nachrichten von beinahe fehgzia Reiſenden, 


Doppelter Verrath der Polizei. — Van des Herzoas von melde im Verlaufe des letzten Jahres für die Grmeitee 
Mellinaton und des Fürften Tallenrand, Enaland und rung der Länder: und Völkerkunde thätig nemefen find, 
Kranfreih an bie Spite einer coftirmrionellen Conlitien | Der Hr, Verfaffer bat fin zugleich bemübt, von den Er: 
zu feflen. — Schäxdlihlriten der Ultra:Partei. — Oeſter | gebiriffen ibrer Forſchungen, fo viel davon bis: jest betannt 
reibifche Politit. — Das jetzige Min’Nerium, in reinem | war, dad Weſentlichſte mitzutbeilen. Unter den übrigen 
Urforunge und feinen mutbmaßl’sen Folgen daraeftelle,; Aufären liefert Nr. J. eimen debrängten Aurcgra aus 
— Meine Reqtfertigung gegen mancherlei Angriffe. — Biſchof Hebers Reiſedurch Border: Judiem 


m 4 — 


einem Werte, welches in Enalarid: für das vorzüglichſte 'nahberige Ladenpreis wird verbältuißmäßte höher ſeyn — 
umter allen, die im der neueften Zeit über jenes Land) Subſcribenten Sanimler erbalten bei directer Be 
erichienen find, erklärt worden it. Mr, I. Beſchroi⸗e | ftelung bei dem Verleger auf 5 Exemplar ı Freierems 
bung der Infel Singapore it aus Crawfurts plar auf 8 Er, 2 Freteremplare. 

Meife nah Siam und Cochinchina üderſetzt und lehrt die) Diefe dritte Ausgabe enthält nicht blos eine, mög: 
Wichtigkeit diefer für Englands Handel fett wenig Jahren lichſt treue Ucberfegung der Unno 1826 erfbienenen Sten 
fo widtig geworden. Niederlaffung ihrem ganzen Um: ‚Edition des klaſſtſchen Traite d’cconomie politique von 
fange nah fennen. Auch Nr. I. Sreifzüge durch Sap, fondern auch zugleih in Form von Anhängen zu den- 
Srland, deſſen engiifhe Urfhrife in Deutſchland gar | 3 Bänden einen erfhöpfenden Auszug aus deſſen neuen 
nicht befanut geworden it, wird allen Klaſſen von Leiern (6baͤndigen) Vorleſungen über die National:Defonomie: 
marnigfaltige Unterhaltung gewädren, In Nr. IV., dag, Cours complet d’economie politigue pratique, Der Herr 


heutige Sriebenland, bat der Verfaſſer die Schil: | Verfailer 
terumg eines Landes begonnen, das im der neieiten Zeit 
die Aufmerffamfeit der ganzen gebildeten Melt auf fid 
dezogen bat. Der Beſchluß diefes ſich einftweilen auf das 
Feſtland befchräntenden Artikels wird im nädhflen Jahr: 
ange folgen und fib über den Peloponnes fo wie 
über bie Inſeln verbreiten. 








{24) So eben ift bei mir erfhienen und in allen Buch 
bandlungen des Ju: und Auslandes zu erbalten : 
Krug, Wilhelm Traugott, Allgemeines Hands 
wörterbuch der philofophifchen Wiffenfchaften, ncbft 
ihrer Lıreratur und Geſchichte. Nach’ dem heutigen 
Standpunkte der MWiffenfchaft bearbeiten, Fünf: 
ter Band, enthaltend die Supplemente von 
A bis 3 und das Gencralregifter. Gr. 8 
23 Bogen auf gutem Drudpapier. 1 Thl. 16 Gr. 
Die eriten 4 Bände biefed Werks (1827. — 29 185} 
Bogen) koftet 16 blr., alle 5 Bände fomit 11Thlr. 16 Gr. 
Leipzig, dem ı5ten Oktober 1329- 
8.4 Brodhans. 





[35] Binnen 8 Tagen wird an alle Budhbanb: 
lungen verfendet: Dererfte Band von 


JohannBaptistSay’s, Ritters vom Wladi- 
mirorden, Professors der Staatswirthschaft in 


Paris und Mitgliedes der meisten Akad-mien |; 


Europens, Ausführliche Darstellung 
der National - Oekonomie oder der 
Staatswirthschaft. Aus dem Französi- 
schen- der fünften Au'gabe übersetzt, und 
theils kritisch, theils erläuternd,, glossirt von 
Prof.Dr.CarlEduard Morstadt, Lehrer 
der Rechte und der Staatswirthschaft in Heidel- 
berg. Dritte, äusserst stark vermehrte, Aus- 
gabe. In 3 Bänden grols8., ohngefähr 120 
— 125 Bogen, 


Auf ſchhnem weißem Drud: Median, mit fbönen nenen | 


Franz. Lettern, moͤglichſt brono miſch (fo daß wir jeden: 
falls bedeutend mehr liefern auf circa 120 — 25 Bogen, 
als die Ueberſetzuugen des Cours compl d’&conomie etc. eto. 
in ibren 4— 6 Bänden), doch, geſchmackvoll nedrudt. 


Der Drud des zten Bandes ift feiner Bolendung | 


-qmabe, und.ber dritte und legte Band wird zu Oftern 
bie Preffe verlafen. Der billige Subferintionspreid von 
fl. 10, = MAR. 6 16 gr, bleibt bis dahin offen. Der 


agt in diefer Beziebung in der VBorrede: 
„En völlig genügendes Surrogat derſelben (der Vor: 
lefungen) fonnte und wollte ib, zu Bereiherung und 
Vervollkommnung diefer dristen Uudgabe, dem Leſer liefern, 
Es if daſſelbe enthalten in den Undang: Bogen, welche 
einen jeden meiner drei Bände begleiten, und worin ic, 
mit gewiffenbafteiter Sorgfalt, Alles und jedes aufaenom: 
men, was jene Vorlefungen, die als ein Commentar des 
Traite anzuieben find, an ausfüdrliden Grörterungen, 
weitern Beweisgruͤnden oder Schinßfolgerungen, wichtigen 
Thatſachen, Widerlegungen von Gegnern, und vorzüg⸗ 
lich an praftifhen Anleitungen für Bolt und Regierung, 
fo wie an Kritiken ber bieberigen Induſtrie- umd Staat: 
verwaltung + Praris nur irgend Neues enthalten. Dem 
äußern Imfange nach, beträgt dieſer Meal: Auszug bei 
nabe die volle Hälfte des arößern Werts, welches mehr: 
| fättig auf das Kleinere verweißt, und folgli weit ent: 
ferne iſt, daſſelbe enthehrlich zu machen. Mielmebr er: 
ı balten meine Leſer auf ſolse Art, an den dreien Bänden, 
|dieier meiner dritten Edition, dem materiel vollſtaͤndigen 
Erſatz der beiden Hauptmerfe des anerkannt größten 
Staatswirtbes unferer Zeit (zuſammen 9 Bände ftarf) 
melde ſich gegenſektig erläutern und eraänzen, — Hiu— 
zugefilat babe ih eine Menge, tbeild erklärender, rbrild 
fritiicher Moten, wodurc ich mir um die deutſchen Forſcher 
der Reichthums-Wiſſenſchaft:? — dieſer Baſis aler Dolir 
tif: — ein eigenthümmliches Verdienſt erworben zu haben 
winfte + M. 5 
Ale Buchbandlungen nehmen Beftelungen an. 
Kerner wird zugleih verfender: 
Beſchreibungder vierzebnalten Deutſchen 
Todtenhügel, welche in den Jahren 1827 und 
1828 bei Sinsheim in dem Neckarkreiſe des Groß» 
berzogtbum® Baden gedffnet wurden: Ein böchit 
wichtiger Beitrag zu der Alteften Geſchichte der 
Deutſchen für Geſchichts- und Altertbumeforfcher, 
fo wie überhaupt für alle $reunde des Deutſchen 
Daterlandes und feiner fruͤheſten Vorzeit. Mom 
Karl Wilbelmi, Stadtpfarrer in Sinsheim 
und correfpondirendem Ehrenmitgliede der natur 
forihenden Geſellſchaft zu Goͤrlitz. Mit vier Tas 
felm-litbograpbirter Abbildungen. Auf Velinpap. br. 
If. = 2 Thlr. F 
Der Skepticismüs in der Freiheits - Lehre in Be- 
ziehung zur strafrechtlichen Theorie der Zu- 
rechnung Van Dr. Friederich Groos, di- 
rigirendem Ärzte an der Irrenenstalt in Heidel- 
ı berg. gr. 8. broch. ı fl.48 kr.= Thlr. ı. 6 ar. 
{ Heidelberg, zı. Januar 1830. , — 
u, z 2 Engelmann. 
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22]Aueroriſche Anzeige, 
»..:# OBUVRES HISTORIQUES 


| yet * 
‚FREDERIC.LE..GRAND.: 
rn NOUVELLE, EDITION... ». 

""QUATRE VOLUMES. 
LEIPZIG: FA, BROCKHAUS 


>" Vielen unserer Zeitgenossen sind die histörischen 
Schriften Friedrichs des Grossen gar nicht durch eigne 
Auschaunng bekannt, was wohl nur darın seinen Grund 
haben may, dass sie sich in zwei zienilich theuern 
Sammlunken zerstreut befinden, von denen die eine (um 
‚ter dem Titel „Oeurres posihumes de Pröderie I 
roi de Prüsse**) noch dazu mit oft 'gerügter Nach- 
lässigkeit redigirt ist. Und doch verdient, was der 
grosse König über die Geschiehte seiner Kriege und 
seiner Regierung niedergeschrieben, so sehr die Be- 
schtang des Kriegsmannes, des Geschichtsfreundes und 
Jedes, welcher sich für den preussishen' Staat interes- 
sirt, dass man sich wundern muss, jenen Uebelstand 
noch nicht beseitigt zu schen, 

fch versuche es durch die Herausgabe einer Samm- 
lung unter dem Titel: 


OEUVRES HISTORIOUES 
2 E 
FREDERIGC LE GRAND 


welche in vier Bänden die historischen Schriften des 
Königs in folgender Ordnung enthalten wird : 
+) Mömoires pour servir a l’histoire de la 

“maison de Brandebourg. 

2) Du militaire, 

3) Des moeurs, des coutumes, de l’industrie, 
des progres de l’esprit humain dans les arts 
et dans * sciences. 

4) Du gouvernement ancien et moderne de 
Brandebourg. 

5) Histoire de mon temps. 

6) Histoire de la guerre de sept ans. 

7) Memoires depuis la paix de Hubertsbourg 
jusqu’& la fin du partage de la Pologne. 

8) Mömpires de la guerre de 1778. 


Diese neue Ausgabe soll keineswegs in einem blos- 
sen Wiederabdrucke bestehen, Irrihümer, welche sich 
hier und da finden, werden in Anmerkungen kurz an- 

edeutet. besonders in Bezug auf die Kriegsgeschichte, 
be welcher man keine der abweichenden Darstellungen 
unbeachtet gelassen hat, welche seitdem erschienen sind 
und Glauben verdienen. Nächstdem werden die Ur- 
kundensammlungen nachgewiesen , in welchen die im 
- Texte erwähnten diplomatischen Verhandlungen, Trak- 
taten u, s. w. zu finden sind. Ist im Texte das Datum 
eines irgend bedeutenden Ereignisses nicht bemerkt, so 
wird es am Rande angegeben; und wie die Randüher- 
schriften das Nachschlagen sehr: begünstigen, so wird 
es noch mehr durch die Inhaltsverzeichnisse vor jedem 
Bande erleichtert, welche zugleich als chronologische 


wr ms 


Uebersichten dienen können, Bei dieser Behandlungs-, 
weise werden hoffentlich selbst Diejenigen diese Schriften; 
mit:Nutzen und Vergnügen lesen; welche nicht hin 
längliche historische: Kenniniss besitzen ; um ;ohne ;and 
dere; Hülfe der weilgreilenden historischen Darstellung 


Mönjgefolgen au -können. =‘, i 00. 
"Days. farı dis, Wiederherstellong. der. bisweilen sehe 
verstüminellen: Eigennamen; und), für ‚möglichste Be 


reolheit- des: Druckes Be twirdy; bedarf kaum der 
Erwähnung, so wie dass der ‚Herausgeber nicht ver- 
säumt hat, Alles zu vergleichen, was üben.die We 
des grossen Hönıgs und ‘in Bezug auf, sie geschrieben 
worden ist. Sa ‚stelit. denn zu heilen, ‚dass,wenigsieps, 
von einer Abtheilung dieser Werke eine ‚Ausgabe ge 
liefert werde, welche ihres erhabenen. Verfassers aueh 
ganz unwürdig-ist. N 
ind Dee Druck dieser Ausgabe hat schon seit länge 
Zeit begonnen, so dass ich die Beendigung derselben 
im Laufe des lahrs 1850 versprechen kann. Ueber den 
Preis lässt sich noeh nichts fest lestimmen, jedoch ‚wird 
derselbe möglichst billig gestellt werden, 


ı3 N 








Leipzig, den ı, Dezember 1629. a 
F. A, Brockhaus, 
[37] Literariſche Anzeige 


So eben ift bei Unterzeichnetem erfienen und durch 
die’ €, Herrmann'ſche Budhandlung in Frankſurt a. M. 
an alle ſolide Buchhandlungen veriandt worden: 


WA T ER LEO: 
Ein Gedicht, mit Anmerkungen, 
Dem Gcweral A 
BO UR.MONT" 
von 
MERY uno BARTHELEMY, 


Metrifih nadhgebildet 
von 


Carl Geib. —S— 
Elegant geheftet 36 Kreuzer oder 8 g@r. ſachſ. 
Zweibrücken, den 15. December 1829. J—— 
Ge Rittert, 
Buchdrucker und Buchhändler, 








[42] So eben if bei mir erfhienen umd iu allen Bude 
bandiungen Deutſchlands zu haben: N ’ 
Iwan Wuishigi:ı "Rn 
moraliſch ſatiriſcher Noman von Th. Aulgarin, aus dem 
Ruſſiſchen fiberfegt von U. Oldekog. 4 Thle. r.3. 6. 
Ben dem ruſſiſchen Orginal diefes geiftreichen Romans 
find in 6 Mouaten 3 Auflagen und in Paris eine Ueber⸗ 
feßung ‚unter dem Titel: le, Gilblas. russe erſchieuen, * 
wobl hinreichend fuͤr feine Empfeblung fprict, * 
u 


mini aüge 28 vn en —* im * 
einen, im Edeln und Niedern, im. Guten und € : 
Bemäde er 
a Te 
Enpblod. 


tem und, zugleich Träftige Umriſſe zu einem 
Gegenwart dieſes Landes. . * 

Leipzig, den Iten Januar * 
ıYy3 | er ar 
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[49] PROSPECTUS. : 158 Baͤndchen: König Hroar in Leire. 


So eben it erſchienen: ’ 
Adam Deblenfhläger’s Schriften 


zum erftenmal gefammelt 
lg 


a 
Ausgabe legter Hand. 


Vorau 
des Berfaſſers Selbſtbiographie. 
Taſcheuformat auf Velin-Druckpapier. 


Praͤuumerations-Preis für die erſten acht Baͤndchen, 110 
Bogen in 8. 4 Ütir. 4 Ggr. 


Seine Majeftät der König von Baiern 


haben die Dedilation diefer eu huldreichit anzunehmen 
geruht. 


Der Daͤnen-Dichter Oehlenſchläger nimmt un: 
ftrtitig einen bedeutenden Rang unter den ausgezeichnetiten 
Beinern Deutſchlands ein, und feine dramatiſchen Werke 
reiben ſich auf eine glänzende Weife, denen unjerer eriten 
Dichter. an. Alle feine Schriften tragen das Gepräge 
bober dichteriſcher Orginalität an fib. Corregio ift ein 
koitbared Juwel in der poetifhen Krone Dchlenichlägers 
und Aladdinif ein mit allem Zauber romantifher Porfie 
begabtesg Meifterwer, Seine nordifhen Heldendramen 
find großartig, wie dad Land und die Zeit, wo und in 
welder fie fpielen, und daneben find feine lyriſchen Ges 
dichte von eigenthilmliher Aumuth, Schönheit und Mol: 
lendung. Auch feine Profa: Schriften gehören unter bie 
beften Erzeugniffe beutiher Nomanen : Literatur. 

Die vorangebende Gelbitbiograpbie ift zugleich ein 
trefflicer Kommentar zu den meiften feimer Schriften, 
und der Leier wird ed dem Dichter Dank willen, dieſe 
Gefammt: Ausgabe, welche vielfah verbeifert und mit 
neuen, noch nicht gedrudten Werken vermehrt worden 
—5 eine fo geift: und gemuͤthvolle Weiſe eingeleitet 
zu baben, 

Die fo eben fertig gewordenen 8 Bändchen enthalten: 

18 26 Bändchen: die Gelbitbiographie. 

36 48 Bänden: Aladdin. 

58 Bändchen: Ludlams Höhle. 

68 Bänden: Hakon Jarl. Walnatofe, 

78 Bänden: Arel und Walburg. Gorregio, 
88 Bändchen: Starlother.. Hugo v. Rheinberg. 

Die folgenden 10 Bänden erfcheinen ſchnell und 
werden enthalten: 

98 Bandchen: Hagbarth und Signe. Erich und Abel. 
Die Räuberburg. 


106 Baͤndchen: Die Wäringer, 
118 Bänden: Freiad Altar. rg 

128 — Robinſon im England. Der Hirten: 
ade. 


Bild und die Buͤſſe. 
148 Bändchen; die Webereilung. Der blaue Eherub, 


168 Bändchen: Novellen. 
178 Banden: Maͤhrchen. 
188 Bänden: Gedichte, 

Die Bedingungen ber Subfeription. 

ı) Die Werke werden’ nicht getrennt und jeder Sub 
feribent verpflichten fih zur Abnahme des Ganzen. 

2) Der erite ſehr billige Pranamerationd = Preis 
beträgt für das Alphabet von 24 Oftau: Bogen ober 384 
Eriten: 22 gr. oder 174 fgr., wonach der Preis für die 
— erſchienenen Baͤndchen genau feſtgeſtellt werden 
wird, 

3) Norausbezablung verlangen wir micht, aber mir 
erbitten uns die Zablung bei Ablieferung einer jeben Lies 
ferung, welches bei dem nicht unbedeutenden Koftenanfs 
mande unerläßlibe Bedingung ift. 

4) Die Gefammtausgabe erfheintim gleichen Formate 
und eben fo elegant, wie die bei und erfhienenen Aus 


gaben von 1001 Nacht und der Inſel Felſenburg. 


5) Die Namen der refp, Herren Subſcribenten, fol- 
len, dem Wunſche des Verfaffers gemäß, dem lebten 
Baͤndchen, vorgedrudt werden, weshalb mir um eine 
recht deutliche und genaue Angabe derfelben, ganz ergebenit 
bitten. Um den Druck des letzten Baͤndchens nicht auf: 
ee ift die ungefäumte Namen : Angabe dringend 
noͤthig. 

Breslau, den iſten Desember 1929. 


Buchhandlung Joſef Mar und Komp. 





[48] Subſcriptions-Ankuͤndigung 
einer wohlfeilen 
auf 
engliſchem Druck/ Velinpapier erſcheinenden 
Original⸗-Ausgabe 


von 
Wilhelm Hauffs 
ſaͤmmtlichen Werken. 


geordnet und mit einem Vorwort verſehen von Guſtav 
— jedes Baͤndchen elegant broſchirt ı2 fr. oder 
3 gÖr. 


Die mit feltenem Beifall aufgenommenen Schriften 


W. Haufs erfbeinen bier volftändig gefammelt in 36 
zn: in einer aͤußerſt billigen Ausgabe in Taſchen— 
ormat a 
durch jede Tolide Buchhandlung bezogen werden, wo man 
fib von ber würdigen Ausftattung derfelben, durch das 
erfte Bändchen , weldes bereits die Preffe verlaffen bat, 
überzeugen und ausführliche Anzeigen darüber erhalten 
»36 Bändchen: Die Flucht aus dem Kloſter. Das| fa 


engliſchem Belinpapier gedbrudt, und können 


nn huttgart, im Januar 1830, 
Er, Brodhag'ſche Buchhandlung, 


m 18 u * 


31 Ankändigung und Einladung zur Subfcription. 
Vermiſchte Schriften 
vo 


Wilbelm Möller 


Serausgegeben 
und mit einer 
Biographie und Charakteriſtik Muͤller's 
begleitet 


von 
Guftav Shwab. 
Fünf Baͤndchen. 
Mit Müller’s Bildnif. 
Subferiptionspreis 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Leipzig: F. U Brochaus. 


Der früͤhe Tod Wil helm Müller’s, in meldem 
Deutisland feit geraumer Zeit einen feiner beiten Ipri: 
{ben Dichter und einen ausgezeichneten Kritiker erfanute, 
und den es neuerdings auch ald erfindungsreiben Erzähler 
{hägen lernte, bat leider feinem Wirken in einer Zeit 
ein Ziel gefegt, in welder man imnir meue Früdte dei: 
felden zu erwarten derechtigt war. Lange vor der Zeit 
bat diefer Tod das Beduͤrfniß einer geſchloſſenen Samm: 
lung feiner n vereingelten heilen erfdienenen Gedichte, 
feiner Erzählungen, zeritreuten Krititen und Miszellen, 
Zur; derjenigen Ürbeiten, welche feinen Ruf ald eines Lieb: 
lingsibriftgelerd der Mation begründet haben, erzeugt. 

Die unterzeichnete Verlagshaudlung bat ſich daher 
nab —8* Uebereinfunft mit der Wittwe des Fruͤh— 
verewigten gern dem Verlage der ver miſaten Schrif: 
ten Wilhelm Müller's unterzogen, und ein Freund 
des Verſtordenen und der MWittwe, Profeſſor Guftav 
Schwab im Stuttgart, bat die Unordnung bed Ganzen 
als ein theures Wermäctniß übernommen. Die größern 
umabhänigen und zum Theil ftrengmiffenfhaftlihen Werte, 
die, ein Eigenthum ber verſciedenen Werleger, mod 
in zablreiben GEremplaren vorhanden find, bleiben von 
diefer Sammlung ausgefhlofen. Die Gedichte, ibrer zu⸗ 
fäligen Titel, durch welche der junge Sänger fie einfüb: 
ren und empfeblen —— gealaubt, und die er fpäter 
felbit weggelaffen ba würde, entledigt, werben mit na⸗ 
türliher Zufanmenftelung des nab Form und Inhalt 
Verwandten geaeben, von bem frübern bie wenigen, bie 
Müller nicht felbit verworfen zu baben fdeint, und von 
den fpätern alle diejenigen, von melden vorausgeicht 
werden kann, daß er fie einer neuen Sammlung einver: 
feibt haben würde, hinzugefügt; aus den kritiſchen Auf: 
fäßen und Mecenfionen werden diejenigen, melde die be 
Deutendern Erfheinungen älterer und neuerer, einbeimi: 
{der und ansländifher Literatur in ausfährliherer De: 
urtheilung behandeln, ausgewäblt. 

Das erſte Baͤndchen wird mit einer Biographie 
und Charafteritit des Dioters von &. Schmab eröff: 
net werden. Auf diefe folat die erfte Abtheilung der Ipri: 
ſchen Gedichte. Sie enthält: 

Die ſcoͤne Müllerin; Johannes und Eſther; 

drei Sammlungen Reifelieder; zwei Sammluns 

gan ländliche Lieder; Fruͤhlingskranz; Mufcheln; 
ieder aus Franzensbad; Die ſchoͤne Kellnerin ; 

Berenice; Vaterländifches; Die Monate; Mur 


ſterlarte; Deviſen zu Bonbons. 


Das zweite Baͤndchen umfaßt bie 
Tafellieder; Lieder aus Salerno; Staͤndchen aus 
Albano; Reime aus dem Archipelagus; die Grics 
chenlieder, nach ganz neuer Unorinung ; das dreis 
fache Hundert von Epigrammın; endlich Epi⸗ 
gramme aus Rom. 


Das dritte Vaͤndchen füllen bie zwei Novellen: 
Der Dreizehnte und Debora; 


ferner bie ausführliche 
Biographie Lord Byrou's, nebit euer Beurtheis 
lung feiner Poeſie; 

den Beſchluß machen ald Midzellen die 

- Erinnerungen aus Toscana ; die Reife von Wun⸗ 

* nach Baireuth und Klopſtock's Säculars 

eier. 
Das vierte und fünfte Bändchen enthält 
tritiſche Aufſaͤtze und Mecenfionen, und zwar zuerſt über 
deutſche Literatur; bier werden dem Publicum u. U, Ur: 
theile Muͤller's über 
Goethe, F. U. Wolf, Ubland, J. Kerner, Fr. 
Ruͤckert, K. Stredfuß, Auguft Graf von Platen, 
Otto von der Malsburg, nebft fragmentariſchen 
Bemerkungen über verſchiedene deutſche Dichter 

vorgeführt. Die Auffäge uber die Literatur des Audlanı 

des und Ueberſetzungen berfelben verbreiten fi über 
Homer, Dante, Ariofto, Taſſo, Shalipeare, Cal 
deron u. A., über Byron, Walter Scott, Thor 
mas Moore, Cooper, Irwing, Delavigne, Las 
martine und Beranger. 


Diefe Aufſaͤtze, aus den verfhiedenften beurtbeilenden Seite 
ſchriften, wo fie zerftreut in langen Zwiſchenraͤumen ers 
(dienen, find ohne Zweifel einem großen Theile des Publis 
cums neu, oder werben wenigftens erft bier mit Samme 
lung und Aufmerkſamkeit gelefen werden, und in ibrer 
—— Bezlehung aufeinander in ein neues, helles Licht 
treten. 

Für die würbine topoarapbifhe Ausſtattung trage 
ih alle Sorge und laſſe Müller'd vermiſchte Siriften 
ganz übereinſtimmend mit der Vieweg'ſchen Aus— 
gabe von Mullner's Werfen, die man mit Recht 
als hoͤchſt geſchmackvoll ruͤhmt, drucken. Das erfie Bände 
ben wird mit Muͤller's Bildniß geziert fein. Da gegen⸗ 
märtig ſchon drei Baͤndchen im Drude beenbiat find, fo 
fann ib mit Gewißbeit verfpreben, daß zur Ofternieffe 
1830 dad Ganze ungetrennt audgegeben wird. 

Den Subferiptiongpreis babe ih fo bilig wie mög« 
lich auf 6 Thlr., oder 10 fl. 48 fr. Rhein., beſtimmt, 
wofür ale Buchhandlungen ded In» und Auslandes 
Müller’ Schriften liefern können. 

Ih übergebe diefe Sammlung vertrauungsvell dem 
deutihen Publicum: es wird bie in ihr vereinigten Schrif⸗ 
ten bed Dichters und Denkers, den es während feines fur« 
zen Lebens feierte, ald feinen unter und fortlebenden Geift 
betrabten und fo willtommen heißen, 


Leipzig, ben ı, Dezember 1829, 
F. A. Broct haud. 
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150) Für Zeichner und Archaͤologen. 

So eben iſt erfhienen, und durh alle Buch: und 
Kunſthandlungen Deutihlands, in Leipzig bei Köhler, 
Münden bei Fleifhmann, Heidelberg, Carlsruhe und 

reiburg in den Broos’fhen Buchhandlungen, in Wien 

ei Schaumburg und C. Schalbaber und E, zu baben: 

Uhr Büften des Vatikans, moythologifche 
und beroifche Perfonen der Griechen und Römer 
darftellend. Ju Umfchlag gedefter, mit Text, großes 
Quart» Format fl. 1. 30 fr. rhein. oder 20 gÖr. 
ſaͤchſ. Beſte Abdrüde in Folio fl. 2. 3 Er. rhein. 
oder fl. I» 3 Gr. ſaͤchſ. + 

Diefe fbön lithograpbirten Blätter, welche acht ber 
audgezeihnetiten coloſſalen Marmorbiiften des Mufeums im 
Batilan, treu nad Visconti wiedergeben, eignen ſich ind: 
befondere als Vorlegeblätter beim Zeichnen, fo wie ale 
bildliches Hilfsmittel auf Spmnajien. 





41) Im Verlage der Heinfius’iben Buchhandlung zu 
era ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Antonius 
Prior von Krato. 
Geſchichtlicher Roman 
n 


vo 
5 2. 3dlIner, 
Verfafler der Uusgeftoßenen, 
8. 2 Thle. 2 Thlr. 9 gr. 

Mir übergeben im Antonius der Leſewelt einen Mo- 
man der auf geibihtlibe Daten gegründet, von dem 
SGeſchick des Berfaffers zeugt diefe zu einem intereffanten 
Hintergrund zu nuͤtzen, anmuthig verfhlungene Scenen 
zu erfinden und dem biftorifiben Stoffe zu verfämelzen. 
Möge er eine eben fo freundlihe Aufnabme finden, wie 
feine Vorgänger, die von den Mecenfenten ſelbſt, den Lefe: 
Zirleln und Leih: Unftalten empfohlen wurden, 








(44) So eben hat meine Preffen verlaffen und iſt bei mir 
fo wie in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichtliche Darftellung 
des 


Handels, der Gewerbe und bes Ackerbaues 


der 
bedeutendften handeltreibenden Staaten unferer Zeit, 
von 
Guſtav von Gätlid 
in zwei Bänden, 
ir Band, 31 Bogen Tert und 9 Bogen Tabellen. 
Ladenpreis 34 Rthlr. 


Diefed Wert fült eine bedeutende Luͤke niht nur 
in ber beutfhen, fondern in ber ganzen euro 
päifhen Literatur aus, und zwar gerabe jeht, wo 
bie Blide aller Staatdmänner, Volititer, Geſchicht⸗ 


werbtreibenden auf die imduftriellen Verhältniſſe und 
Intereffen gerichtet figd, um melde fi gegenwärtig fait 
die ganze Politik dreht. Hier ift es nun von der erftea 
Wichtigkeit doch vor allen Dingen den gegenwärtigen Zus 
ftaud und wie er geworden ift, Fennen zu lernen, um ih 
an der Hand ber Erfahrung aus der Vergangenheit da 


"rüber zu belehren, was uns aus den Berlegenheiten 


der Gegenwart helfen könnte. Man hat fi lange genug, 
befonders in Deutſchland, mit bloßen Theorien herumge⸗ 
ſchlagen und aus ihnen Abhalfen für Zuſtaͤnde, die man 
nur fehr umvolllommen kanute, fhönfen zu fönnen ge: 
glaubt. Gewiß ift es endlich Zeit, dab man den Blie 
von dem, was fein follte, endlich auf das richtet, was ift. 
Im Einzelnen iſt dieß auch bereits bei und ſchon mehr: 
fach aefhehen, doc eine fo umfaſſende Daritelung diefes 
Theild der Eulturgefhichte it bis jeht mod nie verfucdt 
worden. — Dem Varſaſſer ftanden dabei eine große Menge 
von Quellen zu Gebote und unter diefen, zumal was 
Großbritannien betrifft, viele parlamentarifde Schriften, 
welde auf dem Gontinente gar nicht und im England nur 
febr ſchwer zu haben find. Es liegt im der Natur der 
Sache, daß bderfelbe troß feiner mehrjährigen Studien die: 
ſes Gegenſtandes, trotz feiner Reifen umd feiner praftis 
fhen Kenutniß des Aderbaus und mander Induftriesweige 
dennoch wegen Mangels an binlänglichen Nachrichten bie 
und da Süden laſſen mußte. Doc wird man finden, daß 
er, befonderd auch vermittelt der Tabellen, eine große 
Maffe von Thatfahen in moͤglichſt kurzer Darftellung vers 
einigt hat und im Ganzen ein genigendes und Mares Bild 
liefert von der induſtrielen Entwiclung der verfdiednen 
Völker, deren Anfängen, Wahsthum und Verfall und 
den Urſachen davon. 

Papier und Drud find, wie man fie bei einem Werke 
biefer MWichtigfeit von mir nur immer erwarten fann, 
namentlib werden mir gewiß alle Sadveritändiae in Ber 
Br auf die ſchwere Behandlung der Tabellen dad Zeug: 
nis nidt verfagen, daß ISmwetmäßigfeit und Gefhmad (a 
ber Unordnung mit befonderer Sauberkeit im Abdrude 
verbunden find, — Der Preis ift unter diefen Umfänden 
febr billig; der zweite Theil wird wabrſceinlich noch wohls 
feiler werden und ſchwerlich fpäter als in der Djtermefe 
d. 3, erfbeinen. 

Jena, im Januar 1830, 

Er. Frommaun. 





12) So eben ift erfchienen und big Oftern 1830 um den 
enter! Preis durch alle Buchhandlungen zu 
14] en. 


Klopftods ſaͤmmtliche Werke, 
13ter bis ı8ter Band. 


Leipzig, bei Friedrich Fleifcher. 
Auf Drudpap. 2 Thlr, 16 Gr. Auf Velinpap. 4 Thlr. 12 Gr. 


Es 58 wohl bier nichts weiter, als der Erwaͤh⸗ 
nung, daß diefe Bände, womit nun die Werke eined unirer 
erften Dichter volltändig geliefert werden, erfbienen find. 
Das deutſche Publikum mird die nicht geringen Anſiren⸗ 
gungen der HH. Mector Bad und Dr. Spindler, bei 
ber Heraudaabe bankbar anerfeunen., Man erhält bier 

|ate ſprachwiſſenſchaftliche Werke, einen Band Gedichte 


forſcher und endlich aller gebildeten Handel: und Ges und bie Briefe Klopſtocks. 
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145) Un alle Buckbandlungen iſt verfandt: 
Nr. 1. ofthe Second Edition of 
British "Theatre Complete in one Volume 
with biographies, notes, critics ete. 
by Owen Williams Esg. 


Ausgabe in ı2 monatlichen Heften jedes vong — 
Preiss 30 Kr. 


Leipzig, bei Friedrich Fleischer. 


Von dieſer Ausgabe wird jeden Monat ı Heft er: 
feinen und im December das gange vollſtaͤndig geliefert 
"fen. Durch bdiefe Einrichtung wird es jedem Freunde 
engliſcher Kiteratur leicht gemacht, dieſes werthvolle, und 
dabei fait beiſpieloos wohlfeile Werk zu erlangen. Da bie 
zte Auflage gang unveraͤndert gegeben wird, ſo bebalten 
Die wenigen Eremplare der erften Auflage Ch reis com: 
plett cartonirt, 3 Thlr.) ihren bisherrsen Werth. 
Noch ift bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig jo coen 
erſchienen: 


10 Bogen. 


Shakespeare dramatie Works 
complete in ı Volume 


with portrait, notes, glossary etc. 
Preiss 4} Thaler, 








(38) Wir baben von ben bieherigen Merlegern folgende 
bie jegt durch ben Buc handel wenig oder gar nibr be 
kannt gewordene Werke an uns gefauft, und ſolche fönnen 
nun fortan in jeder Vuchhandlung bezogen werden. 
Wer, 9. v. Reimchronik des Appenzellerfrieges von einem 
Augenzeugen verfaßt und bis 1405 fortgefebt. 8, 1825. 
Drudp. fl. 1. 48 ir, — tble, 1. 4 gr. 
Schrelbp. fl. 2.15 fr. — tblr. 1. 8 gr. 
Kuenlin, F. * kaliſche —— I Liebhaber und 
Tonkuͤnſtler 8. 1825, 6 fr, — 8. gr. 
(Kürheiner, Pr.) Zuruf an dad Kit von Appenzell 
Außer Diboden 8, 1826. 8 tr. — 2ır. 
Merkwürdigſte, das, aus der Lebensgeſchichte eines 
Appenzellers, ber 10 Jabre in afrikaniſcher Sklaverei 
war. Mon ibm felbit —**— 8. 1825 12. fr. — 3 gr. 
Thellung von Courlarv, W. E., Verſuchung über die 
ebemalige and gegenwärtige Miligverfaifung der Eidsge⸗ 
noflenfchaft. 8. 1826. f. 2. — bir. 1. 6 pr. 
Tobler, 3. G., die Macht der Liebe gegen Eltern, 
Kinder und Vaterland im Beifpielen für die Jugend. 
.8. 1825. 15 kr. — 4 gr. 
Unterricht, kurzer, über die Verfaſſung des Kantons 
Appenzell. Ein Geipräh zwiſchen Water und Eobn 
auf dem Wege zur Zandsgemeinde. 8, 1827.38 ir, — 2 8r. 
St. Gallen, 24. Jan. 1830, 


Huber und Comp. 








(511 Bei. 8. Maver in Machen iſt fo eben erſchlenen 

und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 

Devereur Vom Verfaffer des Pelham und 
bes A Aus dem Englifhen von 
€. Richard, 8. 3 Bde. 4 Thlr. 12 gÖr, 


gar, Louis, die Bekehrer. Eine Novelle 8. 
— geh. ı Tblr. 

Mind, „E., Geſchichte des Haufes und Lan— 
des — Aus Urkunden und den beſten 
Quellen. Mir Kupfern, Urfunden und Beilagen. 
Erſter Band, mit 5 Kupfern. gr. 8. Eubfcrips 
tionspreis. Ord. Ausgabe 2 Thlr. 8 gÖr. 

— — Daffelbe Velinpapier. 3 Tblr. 12 gGr. 

Die Nonne-Fähnrich, oder Geſchichte der Donna 
Catalina de Eraufo, von ihr felbit gefchrieben. 
Irrausgegeben von Don Joaquin de Ferrer, und 
ins Deutiche überfegt vom Oberſten u. Schepeler. 
Mit dem — der Donna Catalina. 8. elegant 
geb. ı Thlr. 8 gGr. 

Pavbonet, Dr. G. J., das Ideal der vollkom—⸗ 

menſten Erziehung und Ausbildung des Menſchen. 

Ju einer Abhandlung dargelegt. 8. geh. 6 gGr. 





[535] So eben fit bei mir erſchlenen und in allen Buchs 

bandlungen des Ins und Auslandes zu erbalten; 

DOrfila, M., Vorlefungen über gerichtliche Medie 
zin. Nach der zweiten Ausgabe aus dem Fran—⸗ 
zoͤſiſchen überfeßt und mit Anmerkungen begleitet 


von Jakob Hergenrödrher. 3 Bande Mit 
einer lithographirten Tafel. Gr. 8. 100 Bogen 
auf gutem Drudpapier. 6 Thlr. 


Leipzig, 15. Yuguft 1829, 
F. A. Brochaus. 








[46) In der Hartmann'ſchen Buhbbandlung 
im Zeipsig it in Commiſſion erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Magifche Laterne. Kleinere und größere Ers 
zäblungen und Geſchichten von Fried. Hophthal⸗ 
mod. 8. 2 Bände, ı Tblr. 4 gr. 

Diele geiftreihe Schrift eines dem gebildeten Publl⸗ 
fum laͤngſt vortbeilbaft befannten Dichters H..9 glauben 
wir um fo mehr mit Mecht empfehlen zu dürfen, ald bie 
gewählte Abmechfelung in launigen und ernften Erjäh« 
lungen fo mie die anziebendften Schilderungen bem Leſer 
mebr als eine gewöhnliche Unterhaltung bieten. 





[60] In allen Yuchandlungen des In- und Auslanded 
iſt zu haben: 
Neue Hausapotheke. 
Eine Anweiſung zur zweckmaͤßigen Anwendung mehre⸗ 
rer einfachen leicht zuſammengeſetzter Arzneymitteln. 
Quedlinburg im Verlage der Ernſt'ſchen Buchhand⸗ 
lung, geheftet Preis 9 gr. oder 113 Sgr. 

sorrätbia bei Palm in Münden, bei Löfflund und 


Sobn in Stuttgart, in der Wolf’ihen Buchhandlung 
in Yugsburg, 


N‘. 


Satellig 


2:8 


6. 


enz⸗-Blatt 


530 





[-s! Stuttgart und Tübingen. Im Verlage der Buquoy, eingefandt und mit einem Vorwort begleiter 


Unterzeichneten ift fo eben erfdienen und an alle Buch: von X. F. von Meferig. — Neueſte Mefultate der 


bandlungen verfandt worden: 


Allgemeine Zuftize, Camerals und Polizey» Fama. 
1330. Januar. 


Inhalt: Eivilrebtsfal, Die Frage: „in wie weit 
Verfigungeu des vormaligen Königs von Weſtphalen 
uber Furbeifiihe Staatstapitalien von dem nachfolgenden 
Megenten angefochten werden dürfen?“ in preußiſchen 
Gerichtshoͤfen erörtert, — Die Indianer in Nord: Amerifa, 
inwiefern fie Beſitzer oder Eigenthümer ded Landes find, 
— Wie muß man rechnen? Etwas über das proviforifche 
Steuerkatafter in Wirtemberg. — Bemerkungen über bie 
ſtaatswirthſchaftliche Fakultaͤt in Tübingen, nedſt Vor: 
jalägen zur Bollendung ihrer Organifarion. — Iſt «3 
redr, dad nah einer neuen Verordnung im Königreich 
Preußen das Gebrechen der Kurzficstigkeit nicht mehr milttär: 
untauglib macht? — Die Strafrechtspflege des Gantond 
Uri. — Ueber die Verfaffungsmäßigkeit einer Negiminal: 
verfügung in Witrtemberg. — Korrefpondenzs und 
Beitungs: Nabridbten: Karlörube (Vergiftungen 
durd Nacläfjigfeit in einer Upothefe). Darmitadt (Dienit: 
gebeimnih der Beamten den Ständen gegenüber), Bres— 
lau. Irland (die wohlthätige Macht der Deffentlidkeit). 
Stuttgart (Prajudiz des Würtembergifhen DObertribunals 
über die Zuridforderung des festen Zinsgulden). — 





uftigs 
Verwaltung in Preuffen. — Ueber die Bemertbung des 
Brennholzes aus den Staat» Waldungen in Wuͤrttem⸗ 
berg. — Stimme aud dem Großherzogthum Heilen über 
das echt der Vertretung vor Geriht, — Eivilrehte: 
fall. Ueber die von dem Beſitzer eines verpfändeten 
Gutes nah dem Bante des Hauptſchuldners vorgebradte 
Einrede der Boraudflage, befonderd nah württembergifchen 
Recht. — Weber Ereditgefege, — Ueber die Gewerbs- und 
Handeldfräfte des füdlihen Frankreich. — Nothwendige 
feit einer politiſden Hochſchule in der Schweiz. — Staats: 
wirtbicaftlihe Andeutungen aus Dr. Keflers „Idee einer 


| Yoifiotogie der menfhliben Gefellfcaft.” Mit Anwen 


dung auf die Induſtrie Süddeutſchlands, insbefondere 
Mirttemberge, — Literatur: Mollftäudige Nachweis 
{ung der erfprüche, in welchem die kurſaͤchſiſden Pros 
sed = Ordnungen von 1622 und 172% mitbinaber auc der 
gemeine deutſche Prozeß mit ihrem Grundprincip, der Ver: 
bandlungs:Marime ſtehen. Nebft neuen GSeſeßvorſchlaͤgen 
8. U. Benedikt, 8. Preuff. Gerichts⸗ Amtmann 
und Erbjolrichter zu Wittenberg. — Eorrefpondenz> 
und Zeitungs: Nahridten. — Miscellen, 


Non der allgemeinen Juſtiz,, Rameral: und Poligeps 
Fama werden mit Einſchluß der monatlichen Indalts- Ans 
zeigen wöchentlich drei Stüde geliefert. Pofiräglih kaun 
man jie auf allen Poftämtern gegen Vorausbezahlung von 


Chartres (ein Schaufpieler ift angeklagt, auf der Bübnelg A. 30 fr. rhein. oder 2 Thlr. 8 gr. preuß. für das 
dad Koſtüme und die Manieren Bonaparte’d dargeftellt | halbe Jahr erhalten; jedoch nur am Schluffe eines jeden 


zu baben). — Vom Bodenfee (Schmuggelei), — Franf: 
reich (ſonderbares Privilegium der Deutfhen). — London 
(die Fiafer). — Aus Baiern (poilgenlibe Auffiht uber 
die Duellenbäder der Juden). — Darmitadt (Geſetzesvor⸗ 
ſchlag, die Siherung der Rechte gegen den Nachdrud be: 
treffend). — Berlin (weiterer Bericht von dem Morde in 
Men: Moabit). — Paris (Progeh Me Gonrrier francais), 


ahres abbeitellen, da man ſich auf den Poſtaͤmtern wie 
n den Buchhandlungen für ein ganzes Jahr verbindlich 
macht. In Monatsheften liefern fie alle foliden Bud 
bandlungen um den nämlichen Preis. 
Ubonnirten Zuftigs, Kameral: und Polizen: Behörden 
werden alle Bekanntmachungen einmal unentgeldlih ein: 
gerät, wenn fie foldhe portofrei an bie Nedaftion zu 


— fiteratur: Histoire financiere de la France depuis | Stuttgart einienden, 


lorigine de la monarchie jusqu’a l’annece ı828 par J. 
Bresson pour 1829 » Vol, — Book of fallacies: From 
unfinished papers of J. Bentham, by friend, Lond. 1824. 


Februar. 


Inhalt: Motion des Abgeordneten zur Wuͤrttembergi⸗ 
ſchen Stände: Verſammlung, Schnitzer betreffend: a) Die 
Unteraustbeilung der Grundftener, und b) die Gleich: 
ftellung der Markungs» mit den Cigenrbums: und Com: 
munal: Steuer Graͤnzen. — Ueber die Sparlaffe in Paris, 
Ücher die Vereinfahung bed Brunds Katafter im König: 
reib Württemberg. — Vergleihung der Badiſchen Zoll: 
fäge mit denen von Baiern, Württemberg, Preuffen nnd 
Darmftadt, womit einige der bedeutenften Verbraudsar: 
titel belegt find. — Bericht über die Gefhäftsthätigkeit 
der frangöfifben Gerichte und über dad Verhältnid ber 
Verbrecher in Frantreih. — Vorfblag zu einer wichtigen 
Verbefferung ber Girobanten, vom Grafen Georg von 


Zweckmaͤßige eine Beiträge nimmt die Nedaktion une 
entaeldlih auf, wenn ſich der Cinfender nennt, der auf 
Merlangen fteter Verſchwiegenheit feined Namens ver: 
fibert feun darf. Sie iſt aber auch bereit, größere Aus: 
arbeitungen angemeffen zu bomoriren und mit Korrefpon: 
denten, die fich zu fortbauernden Pieferungen aubeifchig ma: 
chen, befondere Verträge abzuſchließen. 

Stuttgart und Tübingen, den J. Febr, 1830, 

J. 8. Cotta’fhe Budbandlung 





[52] Für Theaterdircctionen und Leihbibliotheken. 
m Verlage von Dunder und Humboldt in Ber: 
fo eben erſchienen: 
Dr. Earl Zöpfer’s Luftfpiele, 
8. geb. ı Rthlr. 16 Or. 
Enthaltend: Der befte Ton, — Nehmt ein Erempel 


lin i 


b’ran. — Schein und Sepn. 


— 12 — 
(349) ankundigung. 


Gallerie drolliger und intereffanter Scenen 
nah bem Leben und aus ber Theaterwelt, 
herausgegeben von Adolf Bäuerle. 


Drep Jahrgänge mit 80 Aupfertafeln in Querfolio, in Kupfer geftohen, auf franzöfifhem Velinpapier und fein iluminirt. 
Yreid ber completen Sammlung 25 fl. C. M. Einzeln jeder Jahrgang 10 fl. C. M. 








Seit einiger Zeit erſcheint in Wien eine Gallerie drolliger und intereſſanter Scenen, welche ſich des algemeinſten 
Beifalls erfreut. Beweis für ihren Werth find die guͤnſtigen Beurtheilungen in den Blättern des In: und Wus: 
landes und der Umftand, daß fie feit vollen drei Jahren mit dem größten Sluͤcke fortgefegt wird. Der Heransge: 
ber hat mit diefer originellen Colleltion fein eitles Bildwerk zu Tage nefördert; er hat etwas Beſſeres, Bleibende: 
red, Werthvolles geſchaffen, naͤhmlich eine treue Nachahmung intereffanter Ecenen aus dem Le und aus der 
Theaterwelt, mie folbe zur Würdigung anziehender Momente aus ber Zeit, ber Culturgeſchichte der Menſchen, dann 
aus dem Studium der Mimit und Phpfioguomik, dem Coſtume aller Völter, aller Trachten, Moden, Karrıfaturen 
und Masten hervorgeht. 

Diefe Sammlung wird demnad feinen einfeitigen Werth haben. Sie wirb zugleich bei einer Anzahl frarpiren- 
der Gruppen auch bie ihönften und anfprehemdften Darftellungen von berrlihen Gegenden, pitoresten Anſichten, 
neuen Formen von Möbled, Zimmerverzierungen, Gebäuden, Equipagen ıc. ıc. biethen; fie wird vorzüglich aͤußerſi 
getreue Vorträte enthalten, und fonac jedem Liebhaber gewählter Kupferſtiche aͤußerſt willfommen feun. 


Um zu zeigen, was diefe werchvolle Gallerie enthält, follen hier die Rubriken, in melde fie zerfällt, einzeln be: 
fprochen werben. 


I. Weberfiht der Coftumirum:j26. Kräsrinkier : Maöten. 56. Karritaturen d. jepigen Modese.| 9. Der Prater in Wien nädfl dem 


gen, Trachten, Moden, Mad:iz7. 


fen. 
1. Anzüge aus ben fiebzjiger Jab:|28. 
ren. 
Häuber »Mtabten eben daber. 
Karrifasur altfräntifher Jagdı 
flelbung. 3% 
Einfacher Anzug eined Bürger 31. 


% 
3 


madchend aud Wien. 38, 
5+ Bewaffnete Würger in Wlen. 33. 
6. Moterned Damen : Pracht⸗Eo⸗34. 

Aume, 135. 
7 · Ebine ſiſche Feſttleldung · 36. 
8. Spießbürgeriihe Matten. 37. 
9. Uniform ded Toedes. 38. 


. Oruppen aud dem Beben, 39 

. Yantalon, Pieret, Starmuhz, 40. 
Harlrtin, Eolombine, Ehevazj41. 
ker, Pollzimell 10. 10, 


12. Maͤdchen in Uniform, 42 
13. Laͤnduche Trocht. 43. 
14. Mitdımdocen : Anzug, 44: 


„ Saustteld eined Ditterd, 

„ Wiener Promenade: Anyug bei: 45. 
deriei Gefhlechtb, 46, 
Weibliche Herbiltleider. 41. 
Anbianiiche Tracht. 48, 
Spaniſche Tracht. 4% 
Xradrr der Fiater in Wien. 30. 
Parlier Staat ı Ana, 51. 
Tracht zes Geſolges der Jugend. 
Nalmunde Kleid alb 2 
mann Eonume der Zuſtieden 53. 
beit, Auegerie der Jugend. 54. 
24. Wandertleld eines luſtigen Var⸗ * 


tierd. 
35. Ungariſche Marlenal : Trade. 


29. Ruſſiſches Füriens und Bauern:)59, 


Mufter eined neuem Banbauer]57. Etzineſtſches Wall: Coftume, 
Wagend aud Wien, 58. Tracht der ſteyriſchen Nipem]zo, 
Ball; Anzüge, fänger. Ir:, 
Pradyitieider aud dem Mittels 
alter, 

Eofume eined Übenteurerd, |13. 
Bauber » Bermummung. 14 
Koemiſche Tracht eimed herinıs. 
(hafıllten Mehren, 16. 
Sdeale Tracht itaftenifcher Raͤu⸗ 17 . 


Gofiume aub dem 17. Jahr: 18. 
hundert, 60, 
Mämberger Stabtfoldaten. |ör. 
Concert / Anzug einer Damte.|ös, 
Frangöfiihed Seubreitentleid. 


MWelbermabte für einen Mann. 6 3. 


Moderne Ploree, ber. 
Spanifcher Balls Anzug 64. Mbbifdung eined modernen Dfers! 18. 
Aartitatur eines Benvivants, degeichirred. 


Sdmweiser Bauern s Trab, 65. 
Speale Anzüge. 

Alnder in Mastentleldern. 166. 
Räuber ald Pilger vertleidet. 67. Pariſer Damentopfpmb 
Unlſorm der Arähtwintier@tadt|ö8, Elegantd aus Konten u, Wirn, 
feldaten. . Pobinifhed Fefitlelt. 


Ungarlfche Pracht : Kleider von 1g. 
Damen und Herren. “0, 
Brautjungfern » Amug. 

at, 












Ruter ⸗Ptunttleidung. 70. Böhmen aus dem 15. Jahr⸗ 22. 
Trachteimer Oberöfterreicherin. Hundert, ‘ a3, 
Meues rärtiih. Cofume, New 


I, Anfihten, Gegenden, Ge:la4. 
bände, Zimmerverzierungen, 
Gärten, Möbles ıc. 


1. Eine Mänberberberge in ben 
Pöhmiihen Wäldern, 

2. Eine Schneegegend im Alpen— 
tbale. 

3. @in Prunkgemach. 

4. Dat Geldſchleß bed Prinzen 28. 
Tutu. 

5. Der Ballfaal zum perl. 29. 

‚6. Der Ballfaai yur Kettenbrüde.\30. 

7. Das neue Schiffbad zu Wien. 31. 

8, Die Olraffe mit dem Araber, 


türtiiches Militär. 

Ide ale Taͤnzertleldung. 
Aarritatuten des Tageb. 
Miluar aus dem Mittelalter, 
Auͤſner· Tracht 
Amug aus ben Schmeljeralpen. 
Geipenjier als Madten. 
Denetlantiched Juden : Coflume 
aus dem 12. Tabrbundert, 
Edaratter : Aleidımg. 
Grmeine Juden-⸗Tracht. 
Englifched Eeflume aud d 
16. Sabrbunbert, - 
Engiifdied Coſtume aub dem 
14, Sahrhuntert, 


25: 
26. 


27. 


Panerama. 

Dad innere einer Friiumg. 
Dad Yumere einced Bauernbes 
feb. 

Ein Marmorfalen. 

Der Belldgarten in Wien, 
Dalmenbain Im Braflien, 
Der Micaelöplap in Wien! 
Der Zechfaal des Fortunaruıs, 
Das Feuerſchloß der Geiſter 
des BSaſſes. 

Aermliche Stube einch Band: 
habero. 

Muſchelgruppe der Majaden, 
Die Gelfierüube der fdmwanen 
Frau, 

Der Graben in Wien. im Sins 
tergrunde eine glänzende vier 
frännige Equipage. 

Ein Tamſaal im Kleinen, 
Bufifched geräfelted Kolzgiems 
mer, 

Das Innere eines Binienichifs 
fed mir der Sajüte und ber 
Huöficht auf die Err. 


Ein niebergebranntet Haus Im 


einer täntlihen Gegend, 
Schweijertbal, im Hintergrund 
die Gilericher. 

Danbergarten u, Traumbil® ber 
umgarlihen Königin Zion. 
Unserirbifheb Gewölbe und Ges 
fängnif, 

Richterfiube, 

‚Herberge der Ulchenlenr. 
Räuberhöbten. Doppritet Thea 


ter. Wald, worin Räuber haufen, 


59. Möbled aud Parts, 





— 15 m 


32. Dad Immere ber Come, Scme. 
in Kräpwintel, 60, Moderne Sartenpläge mit eng:j23. Gtaberl in Floribus . 2.49, Der Mann mir Milltonm x 
33. Ruternude. uſchen Anlagen, 24. Sun gun Baur „ .„ 150. Pannurge auf ber Paten 
34. Feenfhieß. 25. Deu a bermunmmte, neninfel Ballet, aulge ſuͤhrt 
35. Wirwörube, Il. zo u. die Dieffe, Baller vom. b, Goſ⸗ Im 8. 8. beitbeater. . = 
36. Zrintjimmer, Kbealet 2 000. 252, Mutlite von Erolso „ ı 
37. Khfner : Wertſtaͤtte. Scane.)26. Aabale und Liebe . . 2150. Der Aipentönig und tie 
38. Wıpenätte. x. Otöperi umd Fiöperl, . 327, Peter Gileglig . 1 Mur . 2. 1 
39, Alpentönig Zauberipiegel, 8. Stabert ald Irenihüg . 1|2d, Der Welberfetnd in der 53, 39 Sabre aus dem ® 
40. Geiftermald, 3. Der Diamant bed Grifler Klemme . — —— eined Lumpen.61 
41. Teraſſe mit der Autſicht nach tdnigißß59. Die falſche Prima Donna 54. Der verwunidene Prüm)  & 
Benedla. 4: Die Bürger In Dim „ ı in Arähwintel . . 255, Das ſchwarze Kind. . € 
42. Das Innere eines änmiichen| 5. Staberis Meifcabenibeuer 530% Der Diener zweler 5) 1156, Othellert, der Mohr im 
Dachiübchene, 6. Menagerie u. optifdeZims 31. Dad abgebrannte Haud .„ 1 Den 2 22.2. 1a 
43. YJuben s Kammer. mertife a 0 00. 13% Molfafurd Zauberfluh .„ 257. Der umuſantmenhaͤngende 
44. ngilihe Taverne, 7. Pachter Valentin 133. Moilafurs Herenipruh „ 2 Zulammenhang ————— 
45. Zamuiches Gtmach aus dem) 8. Der erſite Map im Prater, 34. Eolomblne aus der Feenweln 158. 1, 37 3. 45 5: 4. 1. 8, 
13. Jabrhundert. (Ballet) » 2. + . 235. Die Höhle Soncha, ober 9. 10, 11, 12, Quedilber x 
46. Die Baterneninfel mit dem Pa⸗ 9. Sieben Mädchen In Unl: die 60 Räuber „ „. „ 2]59. Zlena, Adnigin von Um: 
geben. fm. 2 ee a5 2136, Soiphite, dad Geefräufein 2 [71 ı 
47. Ritterfaal, zo, Zatob In Dim, - « „ 2137. Die geleiſelte Fantafie „ 1)6o, Siabert ald Phniund . 
48. Raiholaal. 210. Das Schwehermlichmäd⸗ 38. Der falfhe Paganinı „ zlor. Rablade, ald Figaro . ı 
49. Hotel gamt mit der Ausficht hen Ballet aus dem f. f. 39, Prätlofa, romantifches Me 62. Schotz, als Alappııl . 8 
auf den ©arten Doltbeatet 0. 0 0. X lodrama » » . 0.0» 2363, Juletl, die Pupmuicherin 1 
30, Eine Gegend aud der Brüplira, Das Geſpenſt auf der Das \40. Ottavio Plnelli od. Schtmpf 164. Ketu Titel ,» „ . 0 © 
del Wien, 1 und Rache, großes Ballet, 65. Eifar In @gnpten . . a 
5t. Martıplap im Siräbrolntel. 13. Das grüne Männden . ı aufgeführt auf dem E. £, 66. Züdor und Diga . . » X 
52. Mosto’3 Zauberfadinett, 14. Die fhlimme Bifel . . Softgeaee . . . . 267. Die Heirat aus Melgung 5 
53. Gegend aud der vertebrten Meltit5. Soto, der brafillantſche Affe, 41. Meier Martin, der äfner |68. Madame Sich, aldDenng 
mit der Jungſern⸗ Dellgence aud Ballet vom t. . Boſrheater und feine Seelen „ „ 3 Dam 2.2... 4A 
dem parodirten „„Frenfhüg, in Win. 2 0 0. 242 Der Apentönlg „ . . 3169. Madame Sitlch, als Marla 
54. Dffener Ger mir Aipentönigd 16. Gtüd in Wien . . . 2,43. Der ſtauſmann Smtt 2 2 2. ı 
Zauberſchiff. 17. Dotter Fauſts Mantel . 1| v. Venedig.. 270. Ser Anfhüp, ald ar x 
55. Karl Moort, Abaͤtlinos und 18. Das Mädchen aus der fen |44. Der arme Pocı Jihmmer.mit ı 
Saremird Schlummer »Daln, melt, oder: ber Dauerald  |45. Der Zube, von * 2 Summ 
56. Rubeptägchen Im für. Saruen Milena . . - . 3; MWrodmann . Jane 3 ı " “ 
einer ungarlichen Pringeiin, |19, Die fleinerne Zungfeau „ 1/46. König Heinrich | t- Deftbeater 70 verfhiebener Stide 
37. Großer ttalienifcher Balfaal, 20. Mufchelgruppens Balder „ 1) ber Wirte. . a on . auf 
58. Moderned Wiener Sipjinmerart, Der Flater als Marquld 147. Der Seilge . 1 80 Bildniſſen. 
einer Dame. 22. Die ſchwarze Frau . . 2/48, Partpemonth „ ı 
W Portraite — 


1. Aipenfänger, (dlevten.— a. Anfhäp, k. k. Hoffhaus 
fplelen, — 3. Artour, Misatted bed k. t. priv, Ehraterd an der Wien, 
— 4, Babltich, der Tänzer — 5. Baffon, vom Ef, priv. Thea⸗ 
ter an der Wien. — 6, Blum.(Dem.), vom Theater in der Tofepb: 
habt, — 7. Bofarb, Mitglied bed t. #, priv, Iheaterd am ber Wim, 
— 8. Bretei, (Mad), Tängerinn des 2. 6. Hoftheaterd mächft dem 
Kärntnertbor, — 9. Vriol, Tänzer ted Bf. Boſtheaters mächt tem 
Kärnibnertbor, — 10. Brugmell (Dem,), Mitglied ger groben Oper 
yı Paris. — rt. Earl, Diretor. — ı2. Genderuffl (Dem,), beide 
vom Theater an der Wien. — 13. @oftenohle, £, &, Hofichaufpieler. — 
34. Deorient, köntgl, preuß. Hoffihaufpieler, In 6 Bellen. — 15. 
Eißler, erfie Tängerinm ded B, &. Hoftbeaterd nädıt dem Kaͤrnthnerthor. 
— 16, Ennbel (Dem), vom #, #, priv, Theater In der Leopoidſtadt. -- 
17. Erbart, ber Wiener Sodler, — 18. Behringer, vomk. & priv, 
Theater an der Wien. — 19. Bermier, Reglſſeur des f. priv, Thea: 
terd In der Reopoidftabt. — 20, Fifcher, Direktor beb £, t. priv, Thea: 
terd In der Joſephadt. — 21. Flerr (Mad), Mitgllen dest, £. priv, 
Xheaterd an ber Wien, — 22. Fleury, Tänger dest. Heftheaterd 
mährt dem Särnihnerihor, — 23. @hrber (Dem), Mitgneb des fi. 
Theaterd In Ofen. — a4. Brill, eräer Tenor beim. großbritt Heftbeater 
In Sannorer, — 25, Haas (Mad.). vom, E. priv, Theater Im der Leopold · 
fdadt. — 26, Heurteur,t.2. Doffhayfpieler, —2 7. hᷣCurteur Dem. 


Mitgtied deb k. k. priv, Thraterd In ber Beopefladt, — 28, Sopy. 
Mitglied des k. k. priv. Theaters an ber Wien. — 29, butd, Reyiffeue 
beit, t. priv. Toeaterd Im der Sofephfhabt. — 30, Fäger (Dem, ), its 
glleb des £. #, priv, Theuterd In der Beopofdflabt. — 31. Karfien, its 
glled ded Hofibeaters In Darmpadt, — 32. Knelfel (Mad.,, Muglled 
des £, £, priv. Theaters an Ser Wien, — 33. Kirchger, Mitglied des 
beutichen Theaterd In Et. Peteröburg. — 34., 35.0. 36. Roberwein 
(Herr, Mad. u. Dem, & 8. Gofichaufpieler, — 37. Koch, Keaiffeur 
ded t, k. Hofibeaters nächft der Burg, — 38, Keblenberg, Längen des 
£, t, Hoftbeaterd naͤcht dem Kärmibnertter. — 39, Korn, £, t. Befihaus 
fpieter und Regiſſeur. — 40. Kornibener, vom ?, #. priv, Theater 
Im der Bropeititadt, — 41. Aroned (Dem.), Mitglied des £. £. priv, 
Theaters in der Leepotdſtadt. 42. Run ft, Regiſſeur des herz. braunfde, 
Soſtheaters — 43. Pablace, ber beräsmte Italleniicde Enger, — 
44. Randner, Mitglien bed £, k. priv. Theater im der Beopeidflaht, — 
45. Bang. Regiffeur ded tönlgl, A. Thraterd In Ofen. — 46. Feder 
(Mad,), Fiaurantinn dest. f. priv. Theater in der Beopelbfladt, — 47. u. 
48. Löwe (Herr und Mab.), 1.8, Hoficaufpteler. — 49. Ma rtis, en 
fter Taͤnzer ded 8.8. Hoftbeaterdnächnt dem Kärntbneriger. — 50. Michäs 
ter (Dem), erde Zänzerinn bed 8. k. Hoftbraterd nächA tem Rärnttmers 
thor. — 51. Meran, f.?. Hoffdaufpieler. — 52, u, 53. Müller 
(Dem. Kareline u. Sephien, £. d. Hoffhaufpirierimnen. — 54. Müller 


— — 


Myeif, Kapellmeiſtet des f. £. priv. Theaters an der Wien. — 55. Ne: 
(iron, der Komifer vom Theater in Grin. — 56. Palmer (Mat.), 
Mitgiled dei ft. Thraterd In Bemberg. — 57. Pann (Mad.). Mitglied 
des 8. 8. priv. Theater an der Wien. — 58. Pierfon (Dem.), erfie 
Tanzerinn dest. #. Hofrheaterd naͤchſt dem Kaͤruthnerthor. — 39. Pier 
trot (Dem.), roneben biefem Theater. — 60. Ralmund, Direftor und 
Dichter des k. #. priv, Theaterd Im der Leopoidſtadt. — Gr. Raimund 
(Mad), Sängerin des Theaters in Prag. — 62. Raineldi, Pantemis 
menmeiiter bed $. 8. priv. Tbeaterd In der Xropolbflabt. — 63. Ramacini 
(Mad.). Tanzerinn bed ft. . Hoftheaterd naͤchſt dem Kärntbneriber. — 
64. Reit, &. £. Sefſchauſpielet. — 65. Roherbeck (Mad.), Mitglied dei 
I. t. priv. Tbenterd in der Peopoldiladt. — 66. Rott, kinigl. ſaͤchſ. Hof: 
fdatfpieler. — 67. Reyler, Bönlal. bayr. Sofiheater » Taͤner. — 
63. Samenge, &,f. Hoftheaters Tänzer. — 69. Sartori, Echaus 
ſpleler beim. #. priv. Theater In der Beopoldfadt.— 70. Seellgmann, 


und Joſeph, beibe Rezifeurb bed #. £ priv, Theaters In der Deopsttfiabt. 
— 15. Scholz, Regiſſeur bed Ef. prie. Theaterds an der Wien. — 
76. Schröder (Mad.), k. #. Defihaufpleferinn. — 77. Stich⸗Sre 
Iinger (Mad.), königl. preuß. Hefichaufpielerinn. — 78. Taalioni 
(Dem.), Tänjerinn der groüen Oper zu Paris. — 79. Tomafelti, vom 
t. t. priv. Theater in der Leopeldſtadt. — 80, Bio (Dem), erfie Saͤnge⸗ 
rinn des f. t. priv. Iheaterd an ber Wien. — $r. Walla (Mad.), Mitr 
alled des A. Thtaterd in Pens. — 52. Weber, #. 8. Hoffdmufptelern — 
83. Weit (Dem.), Mitatled deb F. Theaters in Peſth. — 84. Welßen 
thurn (Mad.), £. 8. Soſſchauſpleleriun. — 85. Wilbelmt, 4. k. Hof: 
f&haufpleler. — 86. Wille, vom. #. priv. Theater an der Wien. — 
87. Wothe, 8.8, Boſſchauſpieler. — 88. Beuner (Dem), Mitglled 
bed t. t. priv. Theaterd an der Wien. — 89. Adtiner (Dem.), vom. f. 
priv. Theater in der Beopolbitabt, — 90. Zabon, Direktor bed ft. Thea⸗ 
terd In Lemberg. — Huch die Bildniſſe Gafpar Hauferd und der bei: 


Mitglied veb #, #, priv, Theaters In der Jeſephſtadt. — 71. Schadejky, den zufammen gewachſenen Siamefen, nad der Matur ge: 


Darsteller des Plerot im PR. f. priv. Theater in ber Leepoldſtadt. — 
z:. Schmitt, & k. Hoffchaufpieler. — 73. u. 74. Schufler, Sana 


zelchnet umd ſein Uuminirt, ſind im diefer- Sammlung enthalten. 


Diefe Weberlicht zeigt, daß diefe „Gallerie intereffanter und drolliger Scenen“ vielfeitig anztebend ift; daß der 


geringe Preis von 25 fl. 


dent Reichthum derfelben in keinem Verbältniß ftebt, daß übrigens diefe Kollektion nod von feiner überboten, 
Erwägt man dabei Zeichner, Kupfsziteher und Kollorirer, weiche bemüht waren, die 


nicht einmal erreicht wurde. 


C. M. für 80 iluminirte Tableaur ſammt Erklärung, in ordentlihen Umfclägen ıc. mıt 


ja 


Tableaur anf eine Art zur Unfbauung zu bringen, daß fie auch auf diejenigen, welche die Stuͤcke gar nicht 
aus welden fie genommen, eine augenblidlibe Gewalt ausüben, das heißt, daß fie fo deutlich und begeihnend find, 
daß die Situation und der Ausdrud der Phyſiognomien allgemein verjtändlih werden, fo haben fie ihren Zweck 


teichlich erfüllt. Kommt noch dazu, daB fie: 


1. ald Mufterbilder für Freunde des Goftumes, der Trabten, neuer Moden, Masten; 
2. ald Gruppen, um darnad in geielligen Zirkeln ernfte oder komiſche Zufammenftellungen (Zableaur) zu 


ordnen; 


3. als Fingerzeig für Pupbändler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 


4. ald ein Lehrbuch in Sachen der Mimik, des 


Coſtumes, der Anordnung von ganyen Scenen, Detorie 


rung, dann für Maſchinen und Verfesftüde allgemein dienen, fo ijt ihnen ein allgemeiner Wertb 


nicht zu beftreiten. 


Der Herausgeber ſchmeichelt fih demnah den Kreis feiner Abnehmer noch erweitert zu ſehen. 
Wer 25 fl, E. M. für alle drei Jahrgänge am ihn einſchickt, erhält die zomplete Sammlung portofrei, 


ja‘ felbit in die entfernteften Orte 


Avolt Bäuerle, 


Debakteur der allgemelnen Thentergeltung in Wien, (in der Stadt, 





[75] Neuefte lateinifhe Schul: Grammatif, 


Bollgelie ir. 730, unmeir dem Schwlbbegen wohnbaſhy. 





einander und mit dem abweichenden deutſchen Evrad: 
gebrauche vergleibt, aus der Geſchichte der allgemeinen 


Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbud: | Sprachentmwidelung gründlich erklärt, und doch zugleich 


bandlung ift fo eben erſchienen: 


auch als eigentlibe Shulgrammatifdurd aleStufen 


Grotefend, A., Conrector am Königl. Paͤdag. des Unterrichts in lat, Sprache gebraucht werden kaun. 


zu Ilfeld. Ausführlide Grammatif der 
lateinifben Sprade, zum Schulgebraud.| 
ıter Theil, die Lehre vom Worte. 10Ggr. 
ZweirerXheil, die Syntax. 1Rthlr. 12 Ggr. 
48H Bogen in gr. 8. 1829 und 1830. 
(Partbiepreis für beide Theile bei mindeftens ı2 Erem— 
plaren, die auf einmal genommen werden, ftatt 2 Dirbir, 
nur ı4 Rthlr.) 

Die obige Grammatik unterfceidet fib von allen big 
jegt vorhandenen latein. Grammatifen bauptiäbli das 
durch, daß fie in einer neuen fohematiiben Ordnung 
alle Cinyelbeiten des lateiniſden Epradidioms mit mög: 
lioſter Bolltändigfeit anführt, durch eine hinreichende 
Zahl Flaffifher Stellen erkäutert umd belegt, unter 








(57) Imallen Buhbandlungen des In: nnd Auslandes 
iſt das fir Bolton: Spieler empfehlungswerthe Bud zu 


haben: 
Der Bofton: Spieler, 


wie er ſeyn fol, oder Anweiſung, dad Mofton, nebit def: 
fen Übarten, nah den beiten Diegeln spielen zu leruen, 
nebft 26 beluftigenden Kartenkunſtſtücken und drei Zabel 
len zu Borton « Mbit, 
8. brofch. Preis 4 Thaler oder 7} Sgr. 


Ernſt'ſche Buchhandlung in Qucdlinburg. 
Vorrätbig bei Palm in Münden, bei Lörfflund 


und Sohn in Stuttgart, und der Wolf’ ſchen Buchhand⸗ 
lung in Augeburg, 


Ne, 7. 
SELL LILENIED IT 


1.8 


5 0 


= 





In der literarifhegreiftifben Anflalt in Münden 
iſt erſchienen: 


Das Ausland, — 


Monat Januar. 
Preis bed Jahrgangs ı6fl. 


Seien der Zeit. (Ueber die Tendenz des Zeitalters 
in Philoſophie, Moral, Meligion und Politit zum Mate: 
rialiemng,) — Thomas Ifferſon's Memoiren. — Walter 
Scotts Geſchiote von Schottland. — Die Geſchichte eines 
indianifben Lagers. — Die Bertilgung der Veit. J 
bieielbe durch das Eindringen weiteuropälier Polizen im 
den Orient ausführbar? (Bon Dr. Schnurrer.)— Der 
moderne Aftrolog. — Die Fraid Puits bei Veſoul. — 
Schreiben bes Grafen Aranda an Karl II. über die Fol: 
gen der Emanzipation der englih:nordarherifanifhen No: 
lonien. — Locke's und Newton’d Leben, — Memoiren 
über den Hof Ludwigs XVII, — Verbefferte Art die Ano: 

„Gengelatine zu bereiten, — Der engliſche Hof und bas 
Kabine. — Die Mafferverbindungen von Sibirien, — 
Societ& des bibliophiles frangais. — Der Kameledorn. — 
Nene Entdetungsreifet. — Der firbenzebute März in 
Ebina. — Feier ded Neumonds und des Vollmonds bei 
den Ehinefen, — Die Provinz Ataba in Nubien. (Aus 

Linant's DMeifeberiht.) — Gemälde aus Irland. 1) Die 
@roberung dur die Normannen. 2) Das irifhe Her: 
kulanum. 3) Das Fand und feine Bewohner, — Ausflug 
von Smorna nah Epheſus. (Aus Prokeſchs Reiſewert.) — 
Der Bahr el Abiad. — Cunninghams Leben brittifber 
Künftler — Skizzen aug dem niederländifben Indien, 
1) Ankunft auf Java, 2) Durchflug durch die Provinz 
Bantam. — inbildüngsfraft der Thiere. — Neue Ent: 
deaungen in Afrika. — Skinen aus Hardv's Reiſe an 
Merice. 1) er Waſſerſcheu. 2) Der neu: ſpa⸗ 
nifche Priefter. 3) Dad Wirtbehaus in Merico. 4) Wei: 
trag zur Sittenſchilderung. 5) Die Verlfiiherei. 6) Las 
Eafas grandes. 7) Indianer am Mio-Colorado. — Eine 
Audienz bei dem Paſcha von Aeappten. — Proben aus 
altfrangöfifcben Predigern. — Ein tärfiihes Harem. — 
Vier Jahre in Sudafrika. (Cowper Mofe's Reife. — Die 
Vulkane der Auvergne, — pw taufendjäbrige Reich. — 
Bevölkerung von Petersburg. — Bemerkungen über Spa: 
nien und beſonders über Madrid. 1) Erziebung der Kin: 
der. 2) Ueber ſpaniſche Küden, Eſſen und Trinken, und 
Krankheiten. 3) Bon Klima, Kleidung, Wohnung, Franen: 
simmern 20. 4) Von Unterbaltung und Vergnügungen. 
* einem Schweizer in Madrid) — Head's Waldſcenen 

n Nordamerica. — Die Räder zu Kermanſcha. — Ur: 
fprung ded Menſchengeſchlechts. — Die Ehriftabendfeier 
ia Herfortibire. — Lenprmant’d- antiquariibe Wande 
rung durch Unternubien, — Die Gpmnaftit in Verfien. 
— Der Upfelbaum von St. Malers. — Neue Art von 
mdige auf den Vpilippinem — "Die geoarapbifhe Gefell: 
haft umd das Schulweſen in Frarifreih (Korrefpondenz 
aus Paris), — Safrtankultur in der Lombardei, — 


Nonveau Liegoid, — Vollsurtheile. — Geſchichte einer 
ſpaniſchen Abenteuerin aus dem XVI Jahrhundert. — 
Kortihritte der Pprenologie in England, — Die Memoiren 
des Kontreadmirald Paul Jones. — Geſchichte des Mos 
manticksmus in Frankreich. — Die Luftfplegelung in 
Mitrelindien. — Veguprifhe Grammatif. — Kathleen 
Caſtle. — Ban ber PalmB Predigten. — Tobdenfeier 
des Könige Nadama, — Yadfon. — Uneldoten ans dem 
Leben eines Hundes. — Geſchichte bed Lonftitutiohellen 
Geiſtes in England. (Ueber Haem’s Werft.) — Eine Ber 
aebenbeit bei Lord Byrons Leibenzuge, — Erommell und 


ft| Napoleon. — Ehriſtina Ritta. — Eharakteriftit der Ruf: 


(Bom Prof. Petri in Erfurt), — Angelſaͤchſiſche 
Fellan's (Fellata’s), 
— Napoleon 


fen. 
Ueberfezung des Boethius. — 
das berrichende Volt im Innern von Wfrila. 
und Herr v. Stael, 





Das Inland. 


Ein Tagblatt für das Öffentliche Leben im Deutſch⸗ 
land, mit vorzüglicher Rüdficht auf Bayern. 


Monat Januar 1830, ; 


Inhalt: Vorwort zum neuen Jahre 1830. — Ans—⸗ 
sug einer im Jabre 1828 in der Kammer ded Reichs— 
raths gehaltener Rede. — Ueber Schmwanthalers neue Bild: 
werte. — Ueber das Ballet bei dem Mindener Tbeater. 
— Bemerkung eines Engländers über die baperifde Nam: 
mer der Abgeordneten. — SKorrefpondenzen aus Kulm: 
bab, Regensburg; Darmjtadt, — Ueber dad Landarmiens 
baus der Provinz Weſtphalen. — — en aus 
Bamberg. — Ueber das bei den Juden gebräuchliche Kel: 
ler: Quellenbad — Bemerkungen von Zeitungslefern, — 
Die erften Schritte zur Norbereitung eingr umfaffenden 
Sefezachung wider dem Nachdruk im Großherzogtum 
Heſſen. — fiorrefpondens aus Sachſen. — Juſtizverwal⸗ 
tung in der preußifchen-Provinz-Weltphalen. — Münde: 
ner Theater. — Ueber die Beſchwerden einiger Gelehrten 
in Müncener Hof: und Staatsbibliothek. — Literatur: 
die Mömer in Münden. — Betrachtungen eines Idioten, 
— Literatur: U; v. Lint’s Maturreht unferer Zeit. — 
Die Seherin von Predorft, — Ueber königliche Dieter. 
— Rechtsbeſtaͤndigkeit der Megierungsafte ufurpatoriicer 
Zwiſchenherrſcher. — Blicke auf die Fresfobilder im Hofs 
garten. — Univerjitärspoizen ım Mirrelairer. — Ueber 
die Anwendung der Cifenbahmen ftatt fbiffbarer Kanäle, 
— Korreſpondenz aus Weitphalen. — Korrefpondenz aus 
Darmftadt, — Mündener Theater. — Bemerkungen 
über den Mißbrauch der Geſchichte. — Staat und Nation, 
befonderd in Beziehung auf die Mechtsgeſezgebung. — 
Berichtiaung einer Korrefponden nachricht in dem baverf: 
fen Volksblatte — Zur Enpfebluug des Entreprifen: 
ſoſtems. — Aus ben Landrathsverhandlungen im Jabre 


Der! 1829, — Frage eines Schulmanns — Erläuterung des 


Ausdruds „fogenannte Oppofitioneblätter” im Vorworte  lateinifhen und proteftantifchen geſchichtlich darzuitell 
bes Inlands. — Kunftausftelungen des Kunſtvereins in bie Unmöglichkeit ihre Vereinigung nadyuweifen — 
Minden. — Aus dem baveriihen Hoclande — Die anſchaulich und fühlbar zu machen, wie diefe beiden Kir⸗ 
deutſche Schauſpielmacherzunft. — Die Juden im Groß: | ben im ungeflörter Nude und Einfrabt neben einander 
berzogtbume Heffen, dem Staate gegenüber. — Ueber | fteben, ihre Genoffen als Menfben, Bürger und Chriften 
die Erwartungen des Bauernftandes von einer Meform | fi achten; wertbibäßen umd lieben umd die Weiferen und 
der bürgerlihen Rechtspflege. — Anszug aus v. Harthau: | Befern unter denfelben fi zur Einigfeit und Verbrüderung 
ſens Schrift ber die Agrarverfafung. — Korreipondenz | des Geiftes erbeben Lönnen und follen, wird und darf fich 
aus Hamburg. — Hiezu fortlaufend die Tagshronit und | gewiß des Beifalls jedes madrhaftchriftlid efinnten Men« 
angebäugte Miscellen. (hen verfibert halten, mad den beabficht gten fegnenden 
‚ Münden, Stuttgart u. Tübingen, im März 1830, Erfolg hoffen laſſen. 


I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 2 
[27] Schriften von Therefe Huber. 


So eben iſt bei mir erfhienen und in allen Bu 
banblungen des In: und Auslandes zu erhalten: * 


Huber, Thercfe. Die Eheloſen. Zwei Bände, 
“. Bogen auf feinem Drudpapier. 3 hir. 
16 Or. 
























Ankündigung. 
Vom ersten Januar ı850 erscheinen in Hamburg: 


Deutsche Allgemeine Berichte: Für Politik, Cul- 
turgeschichte und historische Ueberlieferung; 


wöchentlich zweimal, im grössten Quartformate, drei- 
spaltig auf Velinpapier gedruckt, Durch alle Oberpost- 
Aemter, Zeitungs-Comptoire und Buchhandlungen kann 
anan diese neue, inhaltreiche, politisch - historische Zei- 
tung beziehen, und aus den Nummern 1. 2. 3., sowie 
aus den früher erschienenen Probenummern, welche an 
den gedachten Orten gratis oder zurEinsicht zu haben 
sind, wird man sich leicht über Originalität, Inhalt und 
Tendenz dieses, Deutschlands hoflentlich nicht unwür- 
digen Blattes unterrichten können, 

Prän. Preis für Hamburg und Altona »5 Mark Cou- 
rant, Für auswärts 50 Mark, bei posttägl. Lie- 
ferung mit einer mässigen Erhöhung nach Maass- 

"gabe der Entferaung. Durch Buchhandlungen 
wöchentlich franco Leipzig 123 Thlr. Inserata 


per Zeile » gCr. 


Dies Ik die legte größere Arbeit der num dabiuges 
fchiedenen edlen Verfafferin, und ih erlaube mir zugleich 
auf folgende ihrer frübern Schriften, die in meinem Bere 
lage erſchienen find, aufmertfam su machen. 

Huber, Therefe, Hannah, der Herrnhutherin Deo 
borah Zindling. 1821. 8, 2 Thlr. 

— —, Ellen Percy, oder Erziehung durch Schick⸗ 
ſale. Zwei Theile. 1822. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

— —, Jugendmuth. Eine Erzählung. Zwei Theile, 
1824. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Landolph (Eapitain), Denfwürdigkeiten. Die 
Geſchichte feiner Reifen während 36 Fahren ents 
baltınd. Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von ' 
Therefe Huber. 1825. 8. ı Ihlr. 18 Gr; 

Johann Georg Forſter's Briefwechſel. Nebft einigen 
Nachrichten von feinem Leben. Herausgegeben von 
Tb. 9., gcb. 9. Zwei Theile. 1829. ©r.8, 
7 Thlr. 16 Gr. 

Leipzig, den ı5ten Dftober 1829, 

5%. Brochaus. 








[62] Anzeige 
Die Diffonanz der Kirchen und Harmonie der Herzen; 
die kirchliche Trennung der Confeffionen,, im 
Bunde mitreligidfer Vereinigung der Gemüther 
in parirätifchen Städten. Vier Abhandlungen von 
I. M. Fels, Profeffor der Theologie. St. Gallen 
bei Huber und Comp. brodirt 10 Gr, fäch, oder 

36 kr. rhein. J 
Wahrhaft als ein Wort „zu feiner Zeit“ geſprochen, 
därfen diefe Abbandlungen eines wiürdigerr von Liebe und" 
Eifer für dad wahre, einzig haltbare und die Menfchbeit 
begiüdende Chriftenthumerfüllten underwärmten Beteranen 
vor dem Altare und auf dem tbeologiihen Lehr: Etuble, 
Iten, zu einer Zeit, wo die Schaaren der Dunkelmänner 
ih verbieten und dem bimmlifhen Lichte jeden Zugang 


[59] In der Ernſt'ſchen Buchandlung in Quedlinburg iſt 

erfhienen und an alle Buchhandlungen verjandt: 

J. ©. Kögel, Unterricht zum vortbeilhaften Aubau 
und Benußung der 


Kartoffeln, 


wie folde auf 24 verfchiedene Arten zu Speiſen zus 
bereitet werden können, und wie man davon ſehr 
ſchmackhafte Kloͤße, Puddings, Torten bereiten, und 
Atem ur 2 bimmlifcen &i zus außer a en — Brod, — Braunts 
adzujhneiden fuhen, und amderfeits unbeionnene und heftige | wein, — er, — Syrup, — verfertigen und fol 

Eiferer den Saamen der Zwietrabt und des Zweifels auf die zweckmaͤßigſte ala Ben nen 


ausſaͤen, der, au& beim hellſten Eonuenlicht, nur fhäb- ; . 
like Früchte bringen fann.. Als Vermittler aufzutreten, fan. Zweite Auflage, ‚gebeftet ‚Preis 4 Thaler 
a Beine und — — — = Een — oder 10 Gar. 

feſſſonen zu erhalten und zu förbern, ijt der Zweck des n nen bei Palm, St f 
Herrn Verfaſſers, und die Tendenz biefer Blätter: „Dielund Soh n, Mur in der ey} *. —2 


Duͤrde der griechiſchen Kirche und ihr Verhaͤltnieß zur | vorräipig, 


i 17 — 


(86) Bon den in Paris fo eben erſchienenen: 
Mömoires de Robespierre. 4 volo. 
it eine forafältige nen von Heren Louis Lar be: 
reits dei mir unter der Preile 
ein von ——— — anzeige. 
’ r 0. 
Wachen, den Sten 4 —— 








(71) Bei C. G. Hendeß in Coͤslin iſt fo eben erſchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ertrags⸗ und Werthsvergleichungen 
von 


Schaͤferei und Rindvieh, 


Futter und Duͤnger 


und 
darauf fundirte Targrundfäße 
jur @rmittelung des wahren Kapitalwerthed veredelter 
und ebler Schäiereien. 
Ein freundliher Rathgeber 


für ale Landwirte, indbefondere für Schäferei : Befißer, 
ur rihtigern Beurtheilung des Werthee ihrer Stamm: und 


rtaufs⸗ Schafe zc., und für Vormundſchafts Behörden ıc, I- 


vom 
Dberforfimeifter v. Schmeling. 


H. 4, Auf Schreibpapier gebrudt, brod. Preis 274 for. 
od. 22 g®r, 


Die Preisfrage ded Niederfähliiben Merinos: Schaaf: 
süchter: Vereins: „ Auf welche Weiſe ift der Ca: 
pitals Werth einer edlen ober veredelten 
Shäferei am rihtigften auszumitteln?“ war 
die Veranlaſſung, dad der Herr Verfaſſer feine vieljährigen 
Erfahrungen in vorliegender Abhandlung niederſchrieb. 
Daß der uneigennügige Herr Verfaſſer, ebenfo geachtet 
als befannt dur feine Kompetenz in diefem Fade, feit 
27 Jahren mit enthufiaftifwer Liebe praktischer Landwirth 
und Schaafzuchter, auch Mitftifter der Königl, pommerſchen 
oͤtonomiſchen Seſellſchaft und feit ihrer Gründung deren 
BDireltionsmitglied it; daß fomohl Se. Maieftät der König 
durch Berleitung des St. Johanniter : Ordens, wie auch 
viele gemeinnuͤzige Societäten — namentlich die öfono- 
milhe Gefellihaft zu Potsdam, Münfter, Noftod u.a. m. 
durch Erwählung zum Ehren: Mitglied fein Veſtreben fir 
SGewmeinnuͤtzigkeit und Verbefferung der Landwirtbſchaft und 
der Schaafzucht anerkannten; daß uotoriic ed ihm aelungen 
iſt, feine Schäferei zu einer der Eriten ia Deutichland 
u erbeben, ſo baß fie fon. lange den allgemeinen Ruf 

Vorzüglichfeit in jeder Beziehung behauptet und dieſen 
rechtfertigt durch die glänzenden Preife, welche immer für 


feine Wolle, wie für Böde uud audrangirte Scaafe be] " 


3abit werden, — wird dem größten Theile feiner Verehrer 
befannt fen. Ich erlaube mir demnach über diefe Schrift 
felbft nur noch das in den gedruckten Verhandlungen ded 
obengenannten Nereing ventbaltene Urtbeil bieber zu feßen, 
„@inftimmig aber, heißt es darin wörtlich, „wurde 
ber Fleiß und die praftifhe Einſicht aner 
kaunt, womit die Abhandkung von den. Herrn 
Dberfortkimeilter von Shmeling auf Neuen: 


bagen bei Eöstin — der fi bei feiner Ars reſp. Subjeribenten zur Annahme 


und wird der erite Band] 
Aprit in Buchhandel fommen, welches id zur Merfe felbft unermähnt gelaflen, daf Das ganje Honorar 





beit genannt; unddadurchauf den Preidron 


felbft u batte — ausgearbeitet ift“ 
ı6. ꝛc. Das Format iſt fo eingerichtet, daß jeder Beier 
feine Bemerkungen bequem am Rande vermebren fan. 

Aus gewodnter Beſcheidenheit bat der Herr Verf. im 


den verunglüdten Bewohnern der Preuß. Miederung über: 
fandt worden, wodurch dieſen eine ebem fo ſchrelle als 
zweamäßlge Unterftägung zu Theil murde, und mwodurd 

r Verleger ſich veranlaßt fühlt, diefen menſchenfreund— 
lihen Zug noch befonderd zur Kenntniß des Publicums 
au bringen. 








[66] Subferiptiond Anzeige. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen im Leipzig 
erſcheint auf Subfeription: 


Vorleſungen über die Naturlchre 
für Leſer, 
denen es an mathematifhen Vorkenntniſſen fehlt, 
vor 


H. W. Brandes, 
Profeſſor an der Univerſitaͤt in Leipjig u. f. m. 


Drei Bände mit Kupfern. 


Subferiptiongpreis für jeden Band vom 25 
Bogen und darüber auf weißem Drudpapier in gr: 8, 
nebit dazu gehörigen Kupfertafeln 2} Rthlr. — Der nacs 
berige Ladenpreis iſt 3 Rthlr. für jeden Band. Der 
erfte Band erfheint Ente der Dftermeile dieſes Jahres. 
Eine ausfuͤhrliche Anzeige uͤber dieſes Merk ift in jeder 
Buchhandlung gratis zu erbalten, 


Leipzig im Januar 1830, 








[81] 
unb 
Einladung zur Subfcriptiom 
MatgemapTte Schriften 
e 


E; \ 
Baronin von Stael-Holfein. 
Aus dem niſhen 


on 
Prof. Dr. 8. 8. Kannegießer und Andern. 
Achtzehn Bandchen. 
Elegante, mit neuen Lettern auf. ſchoͤnes 
DVelinpapiergedrudte Taſchen-Ausgabe. 
Subferiptiong : Preis 6 Groſchen pr. Bänden. 
Diefe Ausgabe wird auf das feintte Belin: Papier 
mit ‚neuen deutſchen Lettern faubder umd correct gedrudt, 
wovon bereits die beiden erften Theile, melde die 
„Zehn Jahre in der Verbannung“ 


entbalten, erihienen und in allen guten Busdbandiungen 
vorrätbig su haben find. Der äufferft Dillige Subferiptionde 
preis Hit 6 Groſchen fuͤr's Bändchen; jedoch baden fich bie 

fAmmsliher 18 Theile 


Ankündigung 


— 218 — j 


verbindlih zu machen. Cinzelne Werke find nicht 


andere, ald für den Ladenpreis von’g Groſchen für das 


Baͤndchen zu erhalten. 
— 


übriide Anzeigen kann man ebenfalld im; 


jeder Buchbandlung ſogleich erhalten. 
Bwidau, im Februar 1830. 
Gebrüder Shumann. 





[55] Bei Boite in Berlin find erfdienen : 

Pfeil, Dr. W., das forfiliche WVerbalten der deuts 
fen Waldbäume und ihre Erziehung. Zweite 
Ausgabe. ı Rıplr. 20 Or. i 

v. Balentini, Gen. » Lieut., der Heine Krieg. Mit 
13 Planen. Fünfte Ausgabe. 3 Rthlr. 4 Gr. 

Deffen, der Türfenfrieg. Mir 8 Planen und einer Ans 
fiht von Shumla. Zweite Ausgabe. 4 Rtblr. 

Wörterbuch, encyclopädisches, der medicin. 
Wissenschaften. Herausgegeben von Busch, 
von Graefe, Hufeland, Link, Kudolphi. Vierter 
Band. Attrahentia bis Band. Subscriptions- 
Preis 3 Rthlr. 8 Gr. 





[79] Neue Bücher. 

Bei F. ©. Franfh in Münden find erfhienen 
und für die beigefegten Preife in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Spindler, E,Moosrofen. Erzählungen und No— 
— vellen. 8. 3 Bände. Geheftet Thlr. 4. 6 gÖr. 

 Bedärfniffe und Wünſche der Bayern, be 
gründet durch freimärhige Neflerionen über die 
Verfaſſung, Geſetzgebung und Verwaltung bes 
bayrifchen Staats. Von Dr. 3. W. Behr, 
erften Bürgermeifter in Würzburg. Beigefuͤgt ift 


Nicht nur für den .eigentlihen Gelehrten, ſondern 
auch für jeden gebildeten Lefer, für Frauen, Jungfrauen 
‚und Yünglinge beftimmt, bietet dieſes Ru allen denen, 


eine reiche Quelle berfelben dar. — Einen ſechſten Band, 
welcher die Charakteriftit Jeſu enthalten fol, hoffen wir 
dem YPublifum bald nah Erſcheinung des obigen Wertes 
übergeben zu koͤnnen. j 
Halle, im Februar 1850, j 
Gebauer’fhe Buchhandlung. 








welde wabrbaft chritliche Erbauung und Belehrung fuchen, 


(65) Bei Friedrich Vieweg in Braunfhweig ift p. 


eben erſchienen: , 
Ueter die Baftarberzeugung im Pflanzenreiche. 


Eine von ber k. Akademie der Wiffenfhaften zu Ber 
lin gefrönre Vreisfchrift, 


von 
Dr. 5. 4. Wiegmann. 
Mit ilum. Aupf. gr. 4. fein Velin: Papier. 20 gOr. 


Es braucht faum bemerft zu werden, von wie bobem . 


Intereſſe die vorſtehende gekroͤnte Preisſchrift nicht allein 
für den Naturforſcher und Kundigen vom Fach, fondern 
auch für jeden gebildeten Praktiker, namentlich für Lande 
wirrhe, Gartenliebhaber und Gärtner ift, da bie mit 
feltner Umfiht und Genauigkeit geleiteten Verſuche zu 
den wichtigften Reſultaten geführt haben, und fir den 
Getreide: und Gemüfebau von entiheidenden Folgen find. 


—— 


[74] Für Blumenfreunde und angehende Gärtner, 


Hannover, im Berlage der Hahn?’ ſchen Hofbuce 
bandlung ift vor kurzem dag naditebende, bereits mit 








vielem Beifall aufgenommene Werk volftändig erfdienen 


und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Vollſtaͤndiges Handbuch 
der 


Blumen:Gärtnerei, 


als Zugabe: Verfuch des Grundriffes einer Verfaſſoder genaue Befhreibung von mehr als 


fung für Monargieen. gr. 8. Gehefter Thlr. ı. 
12 gÖr. 

Taſcheubuch für die vaterländifhe Ger 
ſchichte. Herausgegeben von Joſeph Freiherrn 
von Hormayr. Neue Folge, erſter Jahrgaug 


1830. Mit Kupfern und Charten. Gebunden 
Tblr. 2. 12 gGr. 
[80] Charakteriſtik der Bibel 


von 
Dr. Yuguft Hermann Niemeyer. 
Menue Auflage. 5 Bände, Gr, 8. 

Ron diefem, mit ber reaften Theilnabme von dem 
Yublitum aufgenommenen Werte it fo eben ber erſte 
Banderfhienen und an die reip. Subferibenten ver: 
fandt worden. — Dis zur Vollendung des Ganzen, melde 
noch in dieiem Jadre erfolgen wird, ift die Subfeription 
mit m Zblr. pro Band oder 5 Thlr, für das vollfländige 
Wert, noch offen. 


4060 wahren Zierpflangen- Arten, mit Uns 
gabe des Vaterlaudes, der Blürhezeit, der 
vorzüglidften Synonnme, der befannt gewordenen 
Pflanzenpreife u. ſ. w. Alpbabetiſch geord— 
net und mit deutlichen auf vieljabrige Erfabs 


rung gegründeten Eu ItursUnweifungen, fowie- 


mit einer Einleitung Über alle Zweige der Blumens 


gaͤrtnerei, einer Ueberficht des 


Linneifchen und Zufe 


ſieu'ſchen Pflanzenfyitems, einigen Auswahlverzeich⸗ 


niffen von Zimmerblumen, einem Wddreß » und 
einem Fubalte s Verzeichniffe, und einem vollftäns 
digen Megifter der deutfchen Namen und der Syno— 
uyme verfchen. Mir befonderer Ruͤckſicht auf 
Zimmerblumenzucht bearbeitet 
von 


J. F. W. Boffe, 
Großherzoglich Diderburgifbem Hofgaͤrtner m. ſ. w. 


- 


14 


2 Theile.’ 73 Bogen in ar. 8. compreffen Drudd. Preis 
4 Nthlr, . 4 . 


N‘. 


8. 


Intelligenz-Blatt 


ee ee N nun 


Landwirthſchaftliche Schriften: 


In der unteren ct DVer'agebandlung find folgende 
fitr den Landwirth äußert intereffante Schriften erfhienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


3. X. v. Schwerz, 


EI 


prakttiſchern Ackerbau. 


ır bis 3r Band. Prels fl. 14. 





gandwirthfhaftlide 
Mittbeilungen, 


beransgegeben 
von 


3. N.» Schwerz, 
16 Binden. 
Beobachtungen über die belgifche Feldwirthſchaft, 
sefammelt 
während einem zweijährigen Aufenthalt in Weſtflandern 
son 
Friedrich Feibl, 


öglin der — Waiſen-Auſtalt. 
Zögling u 


Mit Stein: 





Hortus Gramineus Woburnensis, 


oder 
Berfude 


über den Ertrag und die Nabrungsfräfte verfhiebener Graͤ⸗ 
fer nnd anderer Pflanzen, melde zum Unterbalt ber —— 
iichen Hausthiere dienen; deranſiauet durch Johann Series 
v. Bedford. Mit vielen Abbildungen der Pflanzen felbit, 
fo wie der Saamen, womit biefe Verſuche gemacht wur: 
den, erläutert, mebit praftifhen Bemerfungen über ihre 
naturlihen Cigenfhaften und bie Erdarten, melde am 
beften für fie ** ſammt Angaben über die beften 
Gräfer für dauernde Weiden, bewaͤſſerte Wiefen, hochlie⸗ 
gendes Weideland und zur Wechfelwirtbfcaft, begleiter mit 
den. unterfdeidenden Merkmalen ber, Arten und Abarten 
von Georg Sinclair, Mitglied der Linnéiſchen und der 
Gartenbaugefellfhaft zu London, correfpondirendem Mit: 
glied ber calebonifchen Gartenbangefellibart gu Edinburg 
— des landwirtbfebaftliben Vereins zu Stuttgart, Preis 
illum. fl.8. — ſchwarz fl. 6. 


3% 


Dem Botaniter von Fach und bem freunde Pflau- 
zen. wird dieſes Werk eben fo intereflant feon, als es dem 


—— Landwirth unentbehrlich iſt, der darin einen 
Schat von nuglihen Erfahrungen und Keuntniſſen in Ber 
yiebung auf Gräferfunde niedergelegt findet, mit deren 


Hauife ihm eine beſſere Cultur und Anlegung von Wieſen 
und Weiden leicht werden wird. 





I. 6 Elsner, 
Meine Erfahrungen, 


böhbern Shafzuıdtr. 
Preis fl.1. 36 fr. 
Diefed neueſte Werk eines der erfabrenften Schaf: 


züchter Deutfhlands dürfte in Kurzem von feinem Schaf⸗ 


halter vermißt werden koͤnnen. 





BELLA 


böbern Schafzucht 


mit beſonderer Ruͤcſſicht auf die Produktlon der ame 
Wolle im MER, Mürtemberg und den angren 
Staaten von H. W. Pabſt, 8. W. ni 
Preis fl. 1. 12 I. 





Unleitung 


zur 
KRindviehbzudht 
und zur verfchiedenartigen Benutzung des Hornvich’d. Mit 


9 lithographirten Tafeln und 2 Tabellen * * W. Papft. 
fl. 2. 45 kr. 





Unterridt 
über die 


Pferde: Huf⸗-Beſchlage : Kunft 
und bie 


Behandlung 


ber krauken und fehlerhaften Due —* einer Abband⸗ 
—* über die Eaſtration der Pferde . von Hörbt, 
. Dber: — e Mail. Ag verbefferte und 
— Auflage, gr. 8. 18 Bogen ſtark auf fein Velinp. 
mit Lithograpbieen. Preis fl. 2. galt. 
Stuttgart und Tübingen, dem 1. Febr. 1830, 
3. G. Eotta’fde Buchhandlung. 


30 — 
[349] ankundigung. 


Gallerie drolliger und intereffanter Scenen 
nah dem Leben und auß ber Xheaterwelt, 
herausgegeben von Adolf Baͤuerle. 


Drey Jahrgänge mit 30 Aupfertafeln in Querfolio, in Kupfer geſtochen, auf franzöfiihem Velinpapier und fein illuminirt. 
. Preis der completen Sammlung 25 fl. C. M. Einzeln jeder Jahrgang 10 fl. C. M. 








Seit einiger Zeit erfheint in Wien eine Gallerie drolliger und intereffanter Scenen, welche ſich des allgemeinften 
Beifalld erfreut. Beweis für ihren Merth find die gunftigen Benrtbeilungen in den Wlättern ded Inzund Aus: 
landee und der Umftand, daß fie feit vollen drei Jahren mit dem größten Glüde fortgefegt wird, Der Herausge— 
ber bat mit diefer originellen Collettion Fein eitled Bildwerk zu Tage nefördert; er hat etwas Beſſeres, Bleibende— 
red, Werthvolles geſchaffen, nähmlich eine treue Nachahmung intereflanter Ecenen aus dem Leben und aus der 
Theaterwelt, wie folhe zur Würdigung anziebender Momente aus der Zeit, der Culturgeſchichte der Menſchen, dann 
ang dem Stubinm der Mimik und Phpfiognomif, dem Coftume aller Völker, aller Trachten, Moden, Karrikaturen 
und Masten bervorgebt- 

Diefe Sammlung wird demnad feinen einfeitigen Wertb baden. Gie wird zugleich bei einer Anzahl franpireu: 
der Gruppen auch die fhönften und anfprebendften Darftellungen von berrliden Gegenden, pitoresken Anſichten, 
neuen Formen von Menbled, Bimmerverzierungen, Gebäuden, Equipagen ıc. ꝛtc. bietben; fie wird vorzüglich aͤußerſt 


getrene Vortraite enthalten, und fonac jedem Liebhaber gewählter Kupferſtiche duperft willlommen fen. 
Um zu zeigen, was bdiefe werthvolle Gallerie enthält, follen hier die Nubriten, in welche fie gerfält, einzeln be: 
fprochen werden, 


I. Ueberfiht der Coftumirun:j26. 
gen, — Moden, Mas:iar. 
en 


2. 
3 


4 


au 
7 


Anzüge aud den fiebyiger Gab: 28. 
ven. 

Räuber» Matten eben daher. 
Karritarır altſfraͤntiſcher Jagd: 
lleldung · 30. 
Einfacher Anzug eines Buͤrger⸗ 31. 
madchens aus Wien. 3», 
Bewaffnete Dürger In Wien.|33. 


. Modernes Damen + Pracht: Co⸗34. 


flume, 35+ 


Kräbwinkler / Madten. 56. 
Mufter eined neuen Bandauer] 57. 
Wagend aud Wien, 58. 
Dal: Anzüge, 


29. Ruſſiſchts Fürfiens und Bauern⸗ 59 . 


Eeſtume aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. 60, 
Nümberger Stadtſoldaten. |ör. 
Gencerts Anzug einer Dame. 62. 
Franzbiiihed Soubrettentleld. 
MWelbermadte für einen Mann.|63. 
Moderne Lioree, 


Epanifcher Ball /Amug 04. 


Karrifaturend. jeplgen Modeie.] 9. 
Ghlnefiihed Ball, Goſtume. 
Tracht der fieprifchen WHipen:/ıo, 
fänger, 11, 
Prachttleider aus dem Mittel 
alter. 12. 
Eoftume elned Mbenteurerd. 13. 
Bauber s Vermummung. 14 
Komlibe Trade eined Herrlı5. 
fhaftliken Mebren, 16, 
Ideale Tracht Italienischer Raͤu⸗ 17 . 
ber. 

Abtildung eines modernen Pfer⸗ 18. 


Der Prater In Wlen nächft dem 
SJanerama.. 

Das Innere einer Feſtung. 
Dad Innere eines Bauernbos 
Ted, 

Ein Marmorfalen. 

Der Beltdgarten m im, 
FPalmenbain In Brafilien, 
Der Midmelöplap in Wien, 
Der Zechſaal des Feortumatus, 
Das Feucerſchleß der Geifler 
ted Haffeb, 

Aermitbe Stube eined Bande 


7. Ebinefifde Fenkleidung. 36, Karritatur eined Bonvirants, degeicirreb. baberd. 
8. Eyiebtürgeriihe Masten, 37. Schwehzer Bauern» Tradt, 165, Ungarlſche Pracht -KRleidet vonizg. Mufdhelgruppe der Dinjaden, 
9. Unlferm bed Toteb, 38. Idcale Anzüge. Damen und Herten. 0, Die Öelfierfube ter ſchwarzen 

10. Gruppen aus dem Beben. 39, Kinder in MadtenHeidern, 166. Brautjungfern s Anzug. Frau, 

11. Pantalen, Picrot, Starmup,/g4o, Raͤubet als Pilger vertleldet. 67. Pariſet Damentopfpup 21. Der Graben in Wien, im Hins 
Harletin, @eismbine, Ehtba-⸗ 41. Uniformder Kraͤhwintler Stadte 68, Clegantd aus Londen u. Wien. terarunde eine glaͤnzende vier ⸗ 
ler, Vellzinpll ıc. ıc, feitaten, 69. Porinifhed Fetielt, fFänrige @gulpage, 

ı2. Maͤdchen in Uniform. 42. Ritter » Prunktfeidung. 79. Vöhmen aus dem 15. Jahr⸗A2. Ein Tanjfaal im Steinen. 

33. Pänbiice Tracht, 43. Tracteiner Oberdfterrelcdherim. hundert, 23. Ruſſches getäfelted Holzyimes 

14. Miüdmäoden : Anzug. 44. Neues tuͤrtiſch. Gonume, Neues mer, 

15. Saudtteid eined Mitterd« türfiicbed Mitehr. II, Anſichten, Gegenden, Ge⸗24. Das Snnere eines ErmMenfchifs 

16. Wiener Promenateringug beiri45. Ideale Tängertleitung. bäude, Zimmerverzierungen, feö mit der Kalüre und der 

derlel Gefchlechis. 46, Karritaturen des Tageb. Gärten, Meubles x Ausficht auf Die See. 

17. Welbliche Herbitlelder. lar Mititär aus tem Mittelalter, ⸗ 28. Ein nietergebramnted Saus Im 

18, Intianiihe Tracht. 48, SKüfner / Tracht 1. Eine Mäuberberberge in den einer laͤndlichen Gegend. 

39. Spaniſche Tracht. 40. Anzug n0 den E duweljeralpen. Föbmiihen Wäldern. 26, Schweljertbal, im Gintergrumd 

29, Tracht der Frater im Wien. |50, Oefpenfier als Masten, 2. Eine Echneegegend Im Alpen⸗ bie Gletſcher. 

ei. Yariter Staats Amus. 51. Benetlaniſches Suden ı Coftume thale, 27. Zaubergarten u, Trammıbild der 

22. Tracht tet Geſelges der Jugend. aus dem 12. Sabrbundert, | 3. Ein Prunkgemach. ungariſchen Abnigin Slena. 

23. Ramunts Kleid als Aichen: 52. EharaktereGleidung. 4. Dad Goedſchloß des Prinjen as. Unterirdiſches Sewoͤlbe und Bes 
mann Eenume der Zuftleden 53. Oemelne Juden-Tracht. Turır, fängniß, 
beit. Aulegerie der Inaent. 54. Enstiihed Conume and dem) 5. Der Balljeal zum Eperl. 29. Ridieränbe, 

24. Banderklejt eineh Injligen Bar:) 16. Sabrbunder. | 6. Der Walfaal zur Herienbrhde.,30. Herberge der Aſchenleute. 
Plerd. ° ‚55, Enatiited Tonume Aud dem 7. Dad neue Etifbad ju Wien, 31. Näuberböblen, Deppeitet Thea⸗ 

25, Ungarifhe Natlenal Ttacht. 24, Saprhundert, | 8. Dis Giraffe mis dem *raber.| ver. Wald, worin Räuber haufen. 


32: Das Innere‘ der Scießkättel5g. Meubled aus Paris, Ecene. Ecene, 
in Kräsroinkel. 60. Moderne Gartenpläpe mit eng:|23. Stabert in Fleribus .» 2/49, Der Mann mit Diillienen 1 
33. Ritteriube, Hfchen Anlagen, 24. rn Paul „ „ 250, Pannurge auf der Later⸗ 

„ Femicto6. 25. Der, au erermummte, neninfel, Bauer, aufgeführt 
ii Wirit aſtube. I. —— ee die Neffe, Baller vom. k. Hofs im & 8 Gefthenter . . x 
36. Trintzimmer. I bene ne. Re Maꝛthilde von Spoleto .„ x 
37. Küffner : Wertiätte, Scene.|26. Kubale und Lie .„ . 2152. Der Alpenkoͤnig und bie 
38. Winenhütte.- z. Gitpert und Flöperl, . 2127. Peter Sülelip . . . 8 Mutter 0 20 
39, Hipentönig Zauberipiegel, a. Staberl ald Freyſchuͤz. 1j2d, Der MWelberfeind In ter 53. 39 Sabre aub dem Reben 
40. Geiftermald, 3. Der Diamant ded Geiler⸗ Kmme © . 0. 1 eined Rumpn . . 5. 1 
41. Zeraffe mit der Ausricht mac Enid ,. . 29. Die falſche Prima Donna 54. Der verwunihene Drig 8 

Venedig. 4 Die Buͤrger In Win „ ı In Aripintet . 0. 2155, Dad fchmarze Kind. . 1 
42. Das Innere eines Änmlichen| 5. Staberlo Reifeahentheuer 1130 Der Diener zweier Herrn 1156, Dihellerl, der Mohr In 
Dadübchend, 6. Menagerle u. optifche Zim⸗ 31. Das abgebramte Sand, 1 Wien4 
43. Juden⸗ Kammer, merreiſe. 132. Mokaturd Zauberfluh .„ 2157, Der unyhfammenhiugende 
44. Engitfhe Taveme, 7. Pachter Valentin . . 233, Molſaſurb Bextnſpruch „ 1 Bufammenbang » . 5. ıK 
45. Beimtiched Gemach aus bem| 8. Der erſte May im Prater, 34 Colemblae aus der Frenweht 1 8 423: 4. 5. 6. 7, 8 
13. Zahrhundert. Ballet) a. 0. . 2135. Die Sbole Soncha, oder 9, 10, tr, 12, Quotlitet ı 
46. Die Raterneninfel mit dem Pa⸗ 9. Sitben Mieten In Uni: die 60 Räuber „ „ .„ 2159, Ilena, Königin ven Uns 
goden. form 2 0 0 0%“ 21136. Supblöe, dad Gerfräufen 2 gar41 
47, Riteriaal, 10. Jatob In Wien, . . „ 1137. Die gefeifeite Fantafie . 1160, Graberl ald Phoitus . 1 
48. Ratböfaat, 11. Dad Schwelzermlichmaͤd⸗ 35. Der falle Paganind „ ziäz. Rablade, ald Flsaro . ı 
49. Hotel garnl mit der Ausſicht hen Baller aus dem k. f. 39, Prärtofa, romantiſches Me: 62, Schelz, ald Klappe „ 1 
auf den Garten Bofthester — 4— lodrama..13. JZulerl, Die Purmaderin € 
50, Eine Gegend aus ber Brüpiire. Das Geſpenſt auf der Das 4% Ottablo Pinelll, od. Schar 64. Kelu Tl . 0. 2. 2 
bei Wlen. | 1] Ve Er und Rache, areßed Waller, 65. Eifar iu Qaupten . 1 
51. Marttplatz In Kraͤhwinkel. 13. Dad gruͤne Minnden . 1 aufgeführt auf dem E. P, 66. Iſidor und Diga. . 1 
52. Bodto'd Zaubertablnett. 14. Die ſchlliume eiſet .. 1° Softheater “5. 2167. Die Heirans aus Metseng x 
53. Gegend aud ber verichrten Melt 15. Soto, der brafiltantfche Affe, 41, Meiter Martin, ber Küfner 68, Matame Sri, als Denna 
mit der Jung ſern⸗ Deſigenee aus⸗ — Walletvomt. E. Hoſtheater "amd ſelne Sefellen1 Dianaa1 
dem parsbirten „„Frenfchüp,“ in Wien. 2». . 842. Der Apentönlg „ s . 369. MabdnmeStid,ars Marla 
54. Difener See mit Alpenfoͤnige 16. Glid In Wien . „ 1343. Derffaufmann | Sm 2. 2 2 2 2 
Bauberichlff. 17. Dotter Fauls Mansel . 1 m. Denia. „ 1170. Ser Unfhäp, ale Bear x 
56. Karl Moord, Abdlinsd und 18. Das Märcen aus der Feen⸗ 44, Der armt Poer Fihumtl.mit ı 
Saromird Schlummer⸗Haln. weit, oder: der Bauerald 45 . Der Jude, von Dr "Lau Summa 


6. Rubepiägchen im fürfif. Sarien Milionet - 0 34 Brodmann . Pine pemk, & — 
IR u ungarifhen Peinzefün, |19. Die feinerne Tungfeau . 146. Abnig Heinria |f-Heftwrarer 70 verſchiedener Stüde 


57. Großer Itafiemifcher Ballſaal. 20. Muicelgruppens Balee „ | der Miete. . a i auf 
58. Modernes Wiener Sidzimmer a1. Der later ald Marquis 1/47. Der Ceiige . 1 80 Bildniffen, 
einer Damt, 122. Die ſchwarze Fran . . 1148, Partpepwurg 5 1 


VW Portraite 


1. Hlpenfänger, (dievien.— 2. Anſchütz, #8, Hoffhaus | Mitglied ded k. k. prio, Theaters Im der Meopolbfladt, — 28 Herr, 
fpleler. — 3. Artour, Mitgiieb des P, k. priv, Theaters an der Wien, | Mitglied bed t, k. priv, Toeaterd an der Wien. — 29. Huth, Regieur 
— 4, Bablifch, der Tänzer. — 5, Baffon, vom ?.E, priv, Thea: | bed f, £, priv. Theaters in der Sofephitabt, — 30. Jager (Drm,), Mit: 
ter an der Wien. — 6. Blum (Dem,), vom Theater In der Tofepbr | glieb bed £, E, priv. Theaters In der Leopoldſſadt. — 31. Karfien, Mit⸗ 
ſladt. — 7, Bofard, Mitalied bed t. k. priv, Thrarerd an der Wlen. | alten ded Hofthearers in Darmiladt, — 32, Aneifel (Map), Mitglied 
— 8. Bretel, (Mad.), Tänzerinn ded © f. Boftheaters näcit dem | bed k. £, priv. Theaterd an der Wien. — 33, Kirchner, Mitslieb Bed 
Kehrnthnertbor, — g. Briol, Tänger des k. k. Soſtheaterd nädır tem | deutſchen Tbeaterd in Et, Petersburg. — 34., 35. u. 36, Koberwein 
Kärninerther, — 10, Brugmoll (Dem,), Muglied ger großen Oper | (Herr. Mad. u, Dem), k. d. boſſchauſplelet. — 37. Kech, Meniffene 
du Parid, — LI, Garl, Dieetor. — 12. Fondorufft (Dem.), beide | dest, k. Hofıheaters naͤcin der Burg, — 38, Koblenberg, Länzer tes 
vom Theater an der Wien. — 13. @oftenebfe, t. I. Hofichaufpieler, — | k. k. Hofibeaterd naͤchſt dem Adrntbnertfor.— 39, Korn, E, H hefiban: 
14. Deorient, Lnigt, preuß. Hoffhaufpieler, in 6 Bollen. — 75. | fpieler und Regifeur. — 40, Kerntheuet, vom, £ priv, Theater 
Eißter, erfie Taͤmtrinn des 8. k. Hoftbeaterd naͤchſt tem Kaͤrnthnerthor. in ber Leopoldſtadt. — 41. Krones (Drm,), Mitglied bed. B. priv, 
— 16. Ennbel (Dem.), vom ff, priv, Theater In der Reopoititads, — Theaters in ber Beopoititadt, — 42. Hung, Megifeur bed hetz. braunfchm, 
17. Erpart, der Wiener Sorten, — 18. Febringer, vom, R. priv, | Hoftheaterd. — 43. Lablache, ber berüßmte Italientfche Sänger, — 
Theater an der Wlen. — 19. Fermier, Reglſſeur bed &. £. priv, Thea⸗ 44. Kaudner, Mitgiien bed #, #. priv, Ihrater in ber Beupelthadt, — 
„terd In ber Leopotdſſadt. — 20, Fifcher, Direktor beb #, t. priv. Thea: | 45. Bang. Nesifeur des Lönigt, ft, Theaters In Ofen, — 46, Bieber 
ter& in der Joſephſtadt. — ar. Flerx (Mad.). Mitglied des t. k. priv | (Mad), Fiaurantinn bed #. 2. priv. Theater In der Lespeldſtadt. — ar. u. 
Thzeaters an ber Wien, — 22. Fleurp, Tänger dest. Hofibenterb | 48. Röwe (Bert und Mab.), Pf. Boſſchauſplelet. — 49. Martta, en 
nächn dem Kärntäieriber, — 23. Sarbet (Dem), Mitglled der fl. | fer Tänzer des £,#. Heftbeaterönädft dem Kärntfmertser. — so. Michi 
Theaters In Ofen: — 24. Orift, erfler Tenor beim. großbritt Hoftbeater | ler (Dem.), arte Tängerinn deb £, k. Hofthraterd nächit tem Kärntbners 
In Hannover, — 25. Haas Mad.). bomEf. pri. Theater Im der Leepold⸗ tor. — 51. Morau, EP. Hofichaufpieler. — 52. u. 53. Müller 
Made, — 26, Heurteur,t. 8. Doffhaufpieler, —27. ᷣeutteut Dem (Dem, Kareline u. Sepple), % 8. Hoffchaufpleleriunen. — 54. Mäller 


/ 


— 32 — 


Adolf, Kapelimeliter bes #. k. priv. Theaters an ber Wien. — 55. Ne: 
firen, der Komiler vom Theater In Grip. — 36. Palmer (Mat.), 
Mitglied des ft. Ihraterd in Lembetg. — 57. Pann (Mad.). Mugtled 
bed Pf, priv. Theater an der Wien, — 58. Pierfon (Dem.), erfir 
Tanjerinn debt. k. Soſtheaters naͤcht dem Kärntbneriher, — 59. Pie 
tret (Dem.), von ehen dieſem Theater. — 60. Raimund, Direlter und 
Dichter ded t. £, priv. Theaters im der Beopoldflant. — 61. Ralmund 
(Mad.), Sängerin ded Tbeaterd In Pras. — 62. Ralnoidt, Pantomis 
menmeiiter bed #8. priv. Thenterd In der Beopoldllade. — 63. Rama elnt 
(Mad.), Tamerinn des ft. Hoftbeaterd nicht Dem Kärntäneribor. — 
64. Reit, t. k. Hoffdiaufpieler. — 65. Nobrbed(Mad.), Mitglied ded 
f. 8. priv. Toeaterd in der Leopoldſtadt. — 66. Rott, köntaf. fact. Hof: 
f&banfpieler. — 67. Rozter, tönlgl. bapr. Hoftbeater » Länger. — 
63. Samenge, Et. Boſiheater⸗ Taͤmer. — 69. Sartori, Schau— 
foteler beim. #, priv, Toeater In ber Reopoldfladt, — 70. Serligm ann! 
Miral’ed des £. k. priv. Theaters In der Tofepblladt.— 71. Schadestn, 
Darfeller ded Plerot im k. k. priv. Theater in der Beepstditadt, — 
2. Schmitt, #8. Soffdhaufpieler. — 73. u. 74. Schufter, Ganay 


und Sofeph, beide Reaiffeurb des #, k. prin, Theaters In ber Bropoftfiabt 
— 75. Scholz, Realffeur tes & 8. priv. Theaterd an der Bien — 
76. Schröder (Mad.), &#. Doffhaufplelerinn. — 77. Stich⸗Ere⸗ 
Iinger (Mad.e), königt. preud. Hefichaufpielerinn. — 78. Tagliont 
(Dem.), Zängerinn der grofien Oper au Parld. — 79. Tomafelli, vom 
#. t. priv, Iheater In der Beopolditabt. — 80. Bio (Drm.); erfie Saͤnge⸗ 
rinn des £. £, priv. Theaters an der Wlen. — Sr. Balla (Mad.), Mitıs 
alled ded fl. Theaterd in Peſth. — 82. Weber, 8. f. Hoffdmuipteler. — 
33. Weit (Dem.), Mitafted des k. Theaters In Peſſh. — 34. Welßens 
tburn Mad.) f. 8. Soffhanfplelerinn. —85. Wilbelmi. & k. Hofs 
fdaufpleler.. — 86. Wille, vom, £, priv, Theater an ber Bien — 
87. Worbe, FE. Soffbaufpieler. — 85. Zeuner (Drm.), Mitglied 
bed t. t. prig, Theaterd an der Wien. — 89. Aöliner (Dem), vom. f. 
priv. Theater in ber Leepeldſſadt. — 90. Zabon, Direktor des fl. Thras 
terd In Bemberg. — Auch die Bildnife Cafpar Hauferd und der bes 
den zufammen gemwachfenen Siamofen, nab ber Martır ger 
zelchnet und fein Ilumintrt, And In diefer Sammlung enthalten. 





Diefe Weberfiht zeigt, daß diefe „Gallerie intereffanter und drolliger Scenen“ vielfeitig anziehend iſt; daß ber 


geringe Preis von 25 fl. C. M. für 8o illuminirte Tableaur ſammt Erklärung, fm ordentliben Umſolaͤgen ıc. mit 
dem Reichthum berielben in feinem Merbältnik ftebt, daß übrigens dieſe Kolleltion noch von feiner überboten, ja 
nidt einmal erreicht wurde. Erwaͤgt man dabei Zeibmer, Kupferfieber und Kollorirer, weiche bemübt waren, bie 
Tableaur auf eine Art zur Anſchauung zu bringen, daß lie auch auf diejenigen, welche die Stüde gar nicht fennen, 
aus welchen fie genommen, eine augendlickliche Gewalt ausüben, das heißt, daß fie fo deutlich und beyeihnend find, 
dad die Situation und der Ausdrud der Phyſiognomien allgemein veritändlih werden, fo haben fie ihren Zweck 


reichlich erfült. Kommt noch dazu, daß fie: 


1. als Mufterbilder für Freunde des Coſtumes, der Trachten, neuer Moden, Masten; 
2. ald Gruppen, um barnad in gefelligen Zirkeln ernfte oder komiſche Zuſammenſtellungen (Tableaur) zu 


ordnen; 


3. als Fingerzeig für Putzhaͤndler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 
4. als ein Lehrbuch in Saben der Mimit, des Goftumes, der Anerdnun 


von ganzen Scenen, Deforis 


rung, dann für Maſchinen und Verfegftüde allgemein dienen, fo ift ihnen ein allgemeiner Werth 


nicht zu bejtreiten. 


Der Heraußgeber fbmeicelt fi demnach den Kreis feiner Abnehmer noch ermeitert zu fehen. 


Ber 25 jl. 
ja ſelbſt Im die entfernteften Orte. 


. M. für alle drei Jahrgänge am ihn einfhidr, erhält die complete 


ammlung portofrei, 


Auvolf Bäuerle, 


Nedatteur der allgemeinen Thratergeltung in Wien, (in ber Etabt, 





[64] Anzeige. 

Beitraͤge, hoͤchſtwichtige, zur Geſchichte der neueſten 
Literatur in Deutſchland, aus den nachgelaſſenen 
Papieren des Magiſters Aletheios, herausgegeben 
von Antibarbaro Labienus. 4 Bde, gr. 8. 3te 
wohlſeilere Ausgabe. St. Gallen bei Huber u. 
Comp. & 2 Thlr. 12 gr. ſaͤchſ. od. 4 fl. — rhein. 


— Bu einer für die feindlihen Kämpfe fehr unguͤnſti⸗ 
gen Zeit, während der Jahre 1813 — 1815 erfcheinend, 
fonnte dieſes philofopbifc » polemifche Werk nicht allgemein 
befannt werden und fomit im größern Meiten jenen 
Beifall finden, der ihm ungethellt im dem engern Kreiſe 
wurde, welcher in jener bewegten Epoche noch einzig dem 
Wiſſenſchaften zugänglich blieb. Von bobem und bleiben: 
dem Intereſſe nit nur für den Gelehrten, fondern für 





Wollzelle Mr. 780, unmelt dem Schmwibbegen wehnbaft). 








tur einigermaßen Vertrauten, werden bed Nletbeiog, und 
des geiitreichen pfeudonpmen Herausgebers (Hrn. G. M. von 
Weber, Verfaſſer mehrerer gefhägter juriftifher Werte) 
wabrbaft originelle Anfihten und Raiſonnements über 
d:e berrihenden und oft ftreitenden Soſteme und Mei: 
nungen Fichte's und Schellings, Kant’d und Hezel's, 
Dten’s, Schleiermacher's, Schlegel's und anderer vergätters 
ten und gepriefener Herren ber Wiſſenſchaft erfheinen, 
und mit Wriftopbanes unerfhöpfliber Laune, mit bem 
glänzenden Wipe eined Smwifts, geißelt und erhebt, ver: 
wirft und feiert die ſcharfe Feder diefes modernen Demos 
frits alle in ihren Bereich tretende Geburten jener glän: 
zenden, oft nur meteorifh fhimmernden Geifter, deren all: 
zufchroffe, daber auch unbaltbare Gegenfäge, fie mit ſtets 
neu erſcheinendem überrafchendem und ächt komifchem Humor 
beleuchtet, und fomit dem denfenden und dabei Erheiterung 
ſuchenden Leier eine fo feltene, geiftreihe und pifante 
Unterhaltung gewährt, welche Keiner für den fo ungemein 
niedrigen, um 3 ®iertheile herabgefegten Preis zu theuer 


jeden Gebildeten, mit den Erfcheinungen deutſcher Litera: | erfauft haben wird, 


| Ne. 9. 
gntelligenz- Blatt 


1 8 





[88] In der J. ©. Cotta' ſchen Buchhandlung in Stutt: 
garr und Tübingen ift erichienen ; 


Meuefte Staatsaften und Urkunden. ı5r Band. 38 
Hft. 

Inhalt: Aftenftüde, betreffend bie bewaffnete Unter: 
nebmung Spaniens gegen Merico, die revolutio: 
nairen Vorfällein Buenos:anres bid Junius 1829, die 
Verbandlungen der vierten griehifben Nationalver: 
fammlung (3 — 7), ben firieg zwiiben Nußland und 
der Pforte (170 — 181). Handels: und Schiffahrte: 
vertrag zwiſchen der Krone Preußen und den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika, und mebrere 
andere Urkunden, Buenos:apres, Columbien, Peru, 
die Vereinigten Staaten von Mordamerifa, Ruf: 
land, Preußen, Württemberg ıc. betreffend. Sm: 
haltsvereichniß. 

WVon dieſer mit Beifall aufgenommenen Sammlung 
wird das iſte Heft des 16ten Bandes demnaͤchſt erſcheinen. 
Jedes Heft von 8 — 10 Bogen foftet ı fl. zo kr., oder 
das Abonnement von vier Bänden im 12 Heften, zufam: 
men zwiſchen 96, und 120 Bogen 16 fl. 

ie noch vorrärbigen Eremplare der erften vierzehn 
Bände werden, um deren Abnahme möglichft zu erleic- 
tern, um den berabgefegten Preis von 20 fl, abgegeben, 
wihrend fie vorher 56 fl. fofteten,- 


Neueſte Staatsaften und Urkunden. 
Heft. 


Diefed Heft if aröftentheild dem Aktenftüden, den 
Krieg zwifben Rußland und der Pforte be 
treffend, newidmet, deren Kortiegung (183 — 213 nebft 
dem Frieden von Adrianopel (diefe Urkunde in franzöji: 
fer und deutiher Sprade) hierin enthalten, und fomit 
bieie volltändige Sammlung beendigt ift. Außerdem findet 
man auch die Konvention zwifhen Bapern und Deft: 
reich über Urreragen und Schulden in den gegenſeitig 
abgetretenen Ländern, und über die Galinen- PVerbält: 
nie, mebft mehrern Urkunden, Preußen, Deftreich ıc. 
betreffend. . ; 

Stuttgart u. Tübingen, im März 1830, 


J. G. Eorta’fhe Buchhandlung, 


ı6r Band. 18 


gl Schwedische Literatur. 


Aus Schweden habe ich in Commission erhalten 
und ist von mir durch alle Buchhandlungen des In-und 
Auslandes zu,beziehen: 


Flora svecica enumerans plantas sveciae indigenas cum 
synopsi classium ordinumque, characteribus generum, 
differentiis specierum, synonymis citalionibusque se- 
lectis, locis regionibusque natalibus, descriptionibus 
babitualibus »omina incolarum et qualitates planta- 


5 0. 





rum illustrantibus. Post Linnaeum edita a Georgio 
Wahlenberg. 2 Bände. Upsala, 1624. Gr. 8.5 Tlılr. 

. 2 Gr, . 

Rries, Elias, Norvitiae florae svecicae. Editio altera, 
auctior et in formam commentarü in cel. Wahlen- 
bergii floram svecicam redacta. Lund, ı828. 8. 
ı Ir, ı2. Gr. , 

Flora Upsaliensis enumerans plantas circa „Upsaliam 
sponte crescentes. Enchiridion excursionibus studin- 
sorum Upsaliensium accommodatum a Georgio Wahlen- 
berg. Cum mappa geographico - botanica regionis. 
Upsala, ı820. Gr, 8 » Thir, ı2 Gr. 

Caroli Linnaei exereitatio botanico -physica de Pr 
tis etsexu plantarum. Edidit etlatine vertit M. Joh. 
Arv. Afzelius, Upsala, 1828; 8. 8 Gr. j 

Agardh, C. A., Essaı de reduire la physiologie ve- 
gr. des principes fondamentaux. Lund, 1828, 
8. 8 Gr. 

Mnacreontis carmina,. Graece cum selectis obserratio- 
nibus edidit Gustavus Guil. Gumaelius. Upsala, 1624. 
8. ı0 Gr. 

Schwediihe Dibtungen , von Tegner, Geyer, Atterbom 

“ und andern berühmten Verfaflern. Weberfegt von Lu— 
bol If Schley. Erfted Heft. Gothenburg, 1825. 8, 
12 mr, 

Seriptores rerum svecicarum medii aevi ex schedis prae- 
cipue nordinianis collectos, disposilos ac emendatos 
edidit Ericus Michael Fant. Fin Band in zwei 
Abtheilungen mit Facsimiles und vielen Tabellen. Gr, 
Fol. Upsala, ı818, 20 Thlr. + 

Hiervon besitze ich nur noch ein Ex, 

Wirsen, Axel. Emil. De colonia Srecorum in 
— deducta. Dissertatio, Upsala, ı837. 4 
ı2 Gr, 

Leipzig, den ı5ten November 1829. 
F. A, Brockhaus. 





[109] Im Verlage der Heinfiuds’ihen Buchhandlung 
u Gera bat fo eben die reife verlaffen und ift in allen 
eutihen Buchhandlungen zu haben; 


Briefeaus Italien 


über 
Das Geheimnißvolle ber Schönheit 


und die Kunft 
von 
% G. von Quandb. 
Belin:Drudpapier. Preis 2 Thlr 12 Or. 

@3 bedarf wohl nur diefer Anzeige um auf vorftehen: 
des lebrreihe Werk, bed aeiftvollen Verfaſſers, dem es 
durb feine Studien im Lande der Kunſt felbft, mie dur 
den Beſitz Herrlicher Kunftihäge, vor Allen zufteht, über 
Schönheit und Kunft zu, ſprechen, feine zahlreihen Der: 
ebrer aufmerkfam zu machen, 


[68] Von den auf Subscriplion angekündigten 

Skizzen von der Insel Java und den ver- 
schiedenen Bewohnern derselben, von J. J. 
X. Pfyffer zu Neueck in Luzern, 
mit gemalten Bildern. Klein Folio. 


54 


4 Hefte! 


manne eine fibere Unleitung in die Hanb giebt, wie dieſer 
hoͤchſt bequem und ohne Muͤhe auch bel'm Verkaufen detail 


\die doppelt italienifhe Buchhandlung anwenden könne; ein 


Mortheil, den alle andere Lehrbücher der Urt ganz nube: 
actet geliffen, und der alfo vorgenannted Merk rılhme 
lichſt auszeichnet, In diefer Ruͤckſicht nun follten ſowohl 
Yehrer des Buchhaltens, ald überbaupt jeder angehende 


sind das ıste und ste Heft erschienen und an die zahl- Kaufmann, der mur Sinn für literariihe Bildung bat, 
reichen Subscribenten versandt worden. Das die befindet! diefes Lehrbuch, das dur zmonatlihe Praftif die Theorie 


sich unter der Presse, 

“ Verschiedene in- und ausländische Blätter haben 
dieses Werks, als eines interessanten Beitrags zur Länder- 
und Völkerkunde rühmlichst erwähnt. Zu einiger Wür- 
digung. desselben diene Nachstehendes: 

“ Inhaltdes ersten Hefts: Zweck dieses Werks. — 
Topographische Skizze von Java. — Zintheilung der 
Insel. — Naturprodukte. — Maas, Gewicht und Mün- 
zen. — Bilder: Ein javan’sches Kind. Landmann, 
Tanzmädchen. Dörfchen. 

Inhaltdes zweiten Hefts: Der Javaner in physi- 
scher und moralischer Hinsicht, — Religion der Java- 
ner. — Ihre Lebensart. Bauart. Nahrung. — Schlafstel- 
len. — Kleidung. Musik. — Lustbarkeiten. — Bilder: 

Ein Priai (Wegweiser). Vorfechter. Pilger. Tanzparthie, 
Alphabet und Zahlen. ö j 
- Bis Ostern d. J. bleibt der Subscriptionspreis von 
s fl. 43 kr rheinisch, oder Rıhlr. ı. ı2 Gr. sächs. 
pr. Heft noch offen, nachher tritt der um } erhöhte l.a- 
denpreis ein. 

Alle solide Buchhandlungen nehmen Bestellungen 
darauf an. 

Schaffhausen, im Januar 1630. 


, Hurter’sche Buchhandlung. 








73) Bei €. ©. Hendef in Cöslin und Eoiberg üfter: 
hienen und dur alle Buchhandlungen zu begiehen : 


Der 
gebahnte Weg zum Buchhalten, 


oder matürliche Reihenfolge für den Unterricht im 

faufmännifchen, doppelt italienifhen Buchhalten. 

Für Lehrer und den Selbftuntrericht und. zum. Ges 

brauch für Mannfaktur:, Materials, Kurze Waa— 
rens und MWeins Handlungen, 


Bon 
M. Heinemann. 
Zwei Theile in einem Bande. 
Zweite fehr verbefferte und abgeänderte Auflage. 


Coslin, Drud und Verlag von C. G. Hendeß. 8. Preis: 
1Rthlr. 10 for. 


Zwei authentiſche Blätter, die Hallifhe und Leipziger 
Piteratur: Zeitungen haben dieſes Wert nicht nur fehr 
günftig beurteilt, fondern auch aufs angelegentlichſte 
empfoblen, da es fur feine Betimmung ſehr zweckmaͤßig ne: 
funden werden. In Anfebung ber angewandten Unterrichts: 
Methode, bat der Verfaſſer eine nicht leitte Aufgabe ges 
lit, während er fie ſowohl der geubtern Rafunasfraft 
des Lehrerd, als aub dem minder entwidelten Begriff 
ded Schülers anzupaffen gewußt. ( 
auf den der Verfaſſer befonders fein Augenmerk gerüstet, 


Ein dritter Nutzen aber, ı 


näber beleuchtet, fih anſchaffen. 





[107] Bei Friedrich Vieweg in Vraunſchweig ift jo 
eben erihienen: 


Meuer Mopvellenfranz 
von 
Wilhelm Blumenbagen. 

ır Thl. 283 Bogen 8, fein Welinpapier 2 Thlr. 

Diefe Sammlung von Novellen eined der ausgeyeich- 
netften und beliebteften deuten Erjäblere, darf allen 
Freunden gelftreicher Lektüre dringend empfoblen werden. 
Das zte Bändchen erſcheint zur Oftermeffe 1830, 





(97) In der D. R. Marr’ihen Buchhandlung in 
Karlerube und Baben ift fo eben erſchienen, und an alle, 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Supplement 
zu 
Friedrich von Schillers 


fämmtliden Werfen. 


Enthaltend 
1) Friedr. v. Schillers Briefe an den Frhru. Heribert 
von Dalberg. 
2) Demetriug, Traverſpiel. Pach dem binterlaffenen 
Entmwurfe des Dichters von franz v. Maltip. 


Pracht-Ausgabein Einem Band. 
. Preis ı fl. 12 fr, oder ı8 gr. 








[55] An alle Buchhandlungen ift verfande und als ein 
ausgezeihnet wertbvolled Buch Jedermann zu empfehlen: 


A. Morgenfterm 
Erhäbene Stellen, Lebensregeln und moralifce 
Auffäge, 

! aus ben Werfen 
von Franklin, Campe, Knigge, Ehrenberg, Wieland 
und andern berübmgen Scriftftellern. 

Zur Beförderung eines glädliben und tugendhaften Lebens 
und zur Befeftigung guter Grundiäge. 
Quedlinbnrg und Leipzig 1850, im Verlage ber Ernit' 
ſchen Buchhandlung. 

In faubern Umfchlag geheftet. 8. Preis 4 Thlr. oder 135 Ser. 

Zu baben: bei Palm in Minden, Löflund und 
Sohn in Stuttgart, und ber Wolf!ſchen Bughaudlung 


ift der, daß er namentlich dem wirklich praltifgen Kauf⸗ in Augsburg. 


Antündigung 


und 
Sintadung zur Subfcription. 


In dem Verlage der unterzeichneten Buchhandlung wird 
unter dem Titel: i 


Handwörterbud 


der 
deutfden Sprade 


inficht auf Mechrichreibung, Abſtammung und 
rund Biegung und Fügung'der Wörter, fo wie 
auf deren Sinnverwandtſchaft; 
nach den Grundfägen feiner Sprachlehre angelegt 
von 


Dr. ob. Chriſt. Une. Henfe, 
(weit, Schul: Director in agdeburg), 
ausgeführt 


von 
Dr. 8. W. 2. Hefe, 

außerordentlichem Profeflor an der Univerfität Berlin, 
ein Wert erſcheinen, das bie Aufmertiamteit jedes gebil- 
beten Deutſchen in Anfpruch nehmen dürfte. und den zahl: 
reiben Beſſtzern des im der fünften Auflage erfchiene: 
nen, mit fo aroßem Beifall aufgenommenen , Rremdm dr: 
ter buc 8 des veritorbenen Dr. Hevſe, als ein Seiten: 
fädzudemfelben, willfommen fen wird. Das Ganze 
von 60 bis 70 Bogen in gr. 8. wird binnen Yabresfriit 
in 2 Mbrheitungen, derew erfte noch vor Micarlis d. J. 
ausgegeben wird, erfheinen, und koſtet im Subferiptiond: 
preife 3 Mtblr. Nab @riheinung der zten- Abtpeilung 
tritt der böbere Ladenpreis von 4 Mtblr. ein. Den 
Sammlern wird auf 10 Eremplare das ııte freu zuge: 
fibert. Ale Buchhandlungen nehmen Peftellungen an, 
liefern umentgeldlid die mit dem Plane näher 
befanntmadende ausfübrlide Anzeige 

Magdeburg, den 20, Februar 1830, 

W. Heinrihshofen’d Buchhandlung. 
— — — — — — — 
[84] Bei J. A. Maver in Aachen iſt erſchienen und an 
ale Buchhandlungen Deutſchlands verfandt: 

Devyvre ww % 
vom Verfaſſer 

des Pelham und bes Verſtoßenen. 

3 Bände. 44 Thlr. 
der erfien Ankündigung diefed Momans 


[83] 





Schon bei 
babe ich mich auf i 
literarifhe Unterbaltung 1829, Nro. 204, bezogen. 
Der Berfaffer, Here Eduard Bulmer, erflärt in einem, 
am ı6. Dftober v. 9. an ben Herren Major Richard ge: 
fbriebenen WVriefe, in welchem er ihm auffordert, auch 
diefem Romane ein Deutſches Gewand zu geben, ben 
Devreur für fein befted Werk und umterfchreibt fi als 
Beweis dafür: „Author of Devreux‘* etc. , 

Herr Major Richard hat mir erlaubt, aus eben 
Biefem Briefe dem Yublitum folgende Stelle mitzuteilen, 
in welder Herr Bulwer vom det ibm zugefandten Deut: 
fen Weberfeging des Pelyam ſpricht: „Dmar vetſtehe 


ih die Sprache Ihrer Leberfehung nicht, doch mögen Sie 
desbalb nit voraudfegen, mir fen auch deren Ruf uns 
befannt; von fehr vielen Seiten ift die Vortrefflichkeit 
derielben mir gerühmt, und vermöhte Pelbam dieſe zu 
erfennen, fo balte ich mich überzeugt, er würde die Zierde 
feined Deutihen Gewandes nicht ohne eime wiederanf: 
lebende Negung jener Jugenbeitelfeit betrachten, von der 
gebeffert zu ſeyn er vorgiebt.“ 

Devreur wird ſich dem Deutfchen Publikum ſelbſt 
empfeblen. Der Here Ueberſetzer dat, wie immer, im 
Medefluß und Schönheit der Sprade, mit dem berühmten 
Verfaſſer gewetteifert. 

Aachen, im Februar 1830. 

3. 4. Maver. 


g 


[63] Anzeige 
Bruchſiuͤcke aus einigen Reifen nad dem ſuͤdlichen 
Nufland in den Jahren 1822 — 1828, mir bus 
fonderer Rädfichr auf die Nogayın — Tatarın 
‚am Aſow'ſchen Meere (von Daniel Schlatter) 
498 ©. ingr. 8. Mit 15 lirhograpbirten Tafeln 
und 1 Karte. St.Gallen in Kommiſſion bei Huber 
und Comp. Preis. fl. 5. 36 fr. rhein. oder Thlr. 5. 
8 gGr. ſaͤchſ. 
Nicht allein für den, nur anf Erweiterung ſeines 
geograpbifhen Wiſſens bedachten, Gelehrten, lieferte der 
anfpruchlofe Meifende, und für längere Zeit Bewohner 
jener fernen und ſo wenig befannten Tataren : Steppen, 
diefe Bruchſtücke, auch, und befonders, für jeden gebils 
beten, nad Menichenfenntniß ftrebenden und auf fib mehr 
und mehr verbreitende Menſchenveredlung ımd Kultivi- 
rung fittliher und religiöfer Gefühle heffenden Leſer, dieten 
fie eine feltene Yeltüre dar, und dürfen als eine febr in⸗ 





tereffante Erſcheinung der neueſten Fiteratur zur Erd-und - 


Voͤlkerkunde angefeven werden. Im enaiten Verbältnieife, 
als Knecht, Freund, Matbgeber und Kamilienglied lebre, 
mirfte und lehrte mit unbegrengter Nufopferung feiner 
felbft, der edle Meifende lange Zeit in Mitte diefer Nature 
menſchen und ſammelte fomit einen Schaß von Frfahrumgen 
und Kenntniffen, die den beräbmten Meifenden in jenen 
Gegenden entgehen mußten. Gelungene Anbildungen und 
eine Karte tragen zur Verftändigung fo viel bei, daß ſich 
die einfabe @rzäblung zu einem anziebenden Gemdide 
geftaltet, welches durch die damit verbundenen lebendigen 
und traulichen Reiſeſchilderungen auf feinem Wege babin 
über Enaland und St. Veterddurg, fo mie burd Kon: 
ftantinopel und die Levante nach der heimathlichen Schweiz, 


‚den anmuthigften. Rahmen erhält. 
das ürtheil der Leipziger „Blätter für | 








[871 Bei Augnſt Shmi b in Jena ift erfhienen, und 
duch alle Buchhandlungen zu baben. 


Herbarium flerae germanicae 


. ober 
Deutſchlands ‚Flora in getrockneten Eremplaren. - 


Don biefem Herbarium erfheint vom Monat März an 
monatlich ein Heft, weldes jedesmal fünfzig Pflanzenarten 
enthält, und zwar-im Winter Erpptogamen, im Sommer 
aber Phanerogamen, . 4 — 


Die Pflanzen find anf das ſchönte weiße Belinpa: 
pier gefledt mir darunter befindluten Namen, Das Kor: 
mat iſt Folio, und man bat die Einrichtung getroffen, 
dab arwöhnlib auf einem Blatte miebrere Arten einer 
Pilanzengattung neben einander ſtehen; eben jo enthält 


jeder Monatsbeft ımmer Pflanzen einer natürlichen) 


Kamilie, und, wo dieß nicht möglich ift, der fpätern Ord 
mung aemäß doc ſolche von verwandten Kamilten, 
Der Preis eines Hefts it ı Thlr, 8 Gr. 
Ungeigen find in jeder Vuchhaud'ung zu finden. 
Diederih, David, flora medica oder die offici» 
nellen Pflanzen in Abbildungen, als cin erläus 
ternder Commentar zu den neuen Pharmacopden, 
fo wie überhaupt zu den Werfen eines Richard, 

Buchner, Tromedorf, Higen, Duiebach ıc. 


Dieſes Aupferwerk erſcheint in 20 Heften, wovon Jedes 
so SKupfertafeln entbält. 

Für 10 Thlr. Vorausbezahlung erbält man afle 20 
Hefte, melde bis zu Oftern fertig werden. Ein einzelnes 
Heft koftet 16 Br. 


— — 


[94] An Freunde der Tonkunſt. 


So eben babe ib an die mehrſten Buchhandlungen 
Deutſchlands verfender: 
Rochlitz, Fr., für Freunde der Tonkunft. Dritter 
- Band mit ı Notenblatte, carton. Rthl. 2. 

Schon fehr lange bat man bie Fortfegung von dieſem 
mit vielem Beifall aufgenommenen ſehr inrereffanten Buche 
erwartet, ich frene mich anzeigen zu Bönnen, daß dieſelbe 
ericienen ift, und zwar um fo. mehr, da biefer Band 
die frübern leitt an Mainbaltigkeit übertreffen dürfte, 
wovon fih ein jeder bei@iner mur flüchtigen Durblicht 
bald überzeugen wird. Derfelbe beftebet aus 4 Abthei— 
langen: ı) Biographien, 2) Materialien, 3) Auſichten, 
4) Geſpraͤche. 

Zugleich ift vom iſten und Dten Bande eine neue vers 
‚ mehrte Auflage erſchienen. Der Preis von jedem 
Bande ift Rihlr. 2. 

Im vorigen Jahre ift von demſelben Verfaſſer bei 
mir erſchienen: 

Für ruhige Stunden. 2 Thle. Rthlr. 3. 

Ale Journale, die das Werk angezeigt, baben ein 
fehr auͤnſtiges Urrbeil daruͤber gefällt, und gewiß wird cs 
niemand umnbeirienigt aus der Hand legen; vorzüglich 
dürften die darin befindlihen Briefe ans Mien einem 
Sedem, der dort war, von vielem Intereſſe ſeyn. 


Reipzig, im Februar 1830. 
Earl Enoblod, 











[82] Leiprzig, in der Hahn'ſchen Verlags: Buchhanb: 

lung find feither erſchienen: 

Horatii, O. Fl. Opera omnia, recensit et 
illustravit Fr_,.G. Dar ing. 2.Tomi, (75 Bo- 
gen. .)8 maj. 34 Rthlr. 


Tom. I. Pditio Quarta,- auct, et einendatier. ug 
1} Rihlr, 


Genaue 


Tom. N. Editio Secunda, auct. ei emendstior, 18:8. 
2 Ruhlr. 


Daraudapartabyedbrudt: 
Indices inQ.Horatii Fl Carmina locuple- 
tissimi. 8 maj. 1829. (22 Bogen) ıF Rılır. 


Horatii, Q - Fl. Operaomnia Recensuit 
et Ad 6. harten; Editiominor. ' 
8 maj. 1850. (244 Bogen.) ı Killer. 


Die Vorpiglihteit diefer von Kennern wie von Freun— 
ben bes clafliiben Altertbums, von Lehrern und Studiren: 
den gleich wertbgeachteten Ausaabe des erjteu römifchen 
Dichters it in ganz Deutihland, England, Holland ıe, 
ſchon fo allgemein anerfannt, und ungeachtet eines brit- 

tiſchen Nahdruds tur® wiederholte Vflagen und große 
ı Vorbereitung fo vielfach beftätigt, daß es feiner Darle 
gung ber Fürforge, Thaͤtigkeit und der gründlichen — 
ſchungen bedarf, wodurch der rübmlihit befannte 
Kirhenratb Döring feiner Vrearbeitung einen fo nn 
gezeichneten Beifall erwerben und jeht wieder von neuem 
gefichert bat, 

Nur dad fen mod bemertt: daß die typographiſche 
Ausftattung Wiederum ſehr gemonnem bit, und dafi die 
reibbaltigen Indices dießmal ganz nen und ginfaſſen⸗ 
der ausgearbeitet, auch eingelm su baben find, da 
folche zu allen anderen Ausgaben des Horaz durd Ber 
ziehung auf die VBergzahlen paſſen. 

Um nun Minderbegaüterten und Schülern 
ein ähnliches trefflibes Hulfsmittel bei ibrem Studium 
des Horaz darzubieten, bat Herr Kirchenratb Döring 
auf vielfahe Aufforderung ießt noch die obige Mleinere 
Ausgabe ganz neu rusgexrbeitet, und zwar fo, ‚dab fie nicht 
lediglich als Auszug gelten darf, Bei der Meichbaltigteit 
ihres Commentard in aedrängterer Kuürze und bei coms 
prefferem, doch guten Drud darf felbige eine um fo all: 
gemeinere und leihtere Verbreitung erwarten, ba der 
Preis möglihft billig angeſeht iſt. ; 








[92] Coufirmanden-Geſchenk. 


So eben ift erfbienen und an alle Buchbandlungen 
verſaudt: die dritte febr dermehrte Auflage von 
Mm. # Schmalt 
Paftor in Neuſtadt Dresden. 
Erbauungskunden für Fünglinge-und Jungfrauen 
nad ibrem feierlidben Eintritte 
in:die Mitte reiferer Ehriften. 
Ein Confirmanden : — und Beitrag zur bäusliden 
Andacht. 
Leipzig 18530, ben Friedbrid Fleifher .. 
elegant aebeftet ı Thlr. — aufgroßem Belinpapier 2 Thlr, 
"Dieß Gonfirmandenbub iſt ſchon fo binlänglihb ber 
fannt und gefbäst, daB bei diefer Anzeige nur hinzuzu⸗ 
fügen ift, dab diefe Auflage bedeutende Vermebrungen 
erbalten und auch auf die äußere Nusftarung die möglichfte 
Serafalt verwendet wurde. 
Dr. 'G-Rofenmällere 
Beicht⸗ und Gonmmunionbuc für gebildete Ehriften. 
Zwölfte Auflage. 
Leipzig bei Friedrich Fleiſcher. Preis, 8 Br. 
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[61] Anzeige für Mufitfreunde. IIII] Die Seherin von Prevorft, von Dr. 


Bei Unterzeihneten und durch alle Buch» und Kunft: 
bandlungen it zu haben: 
Recueil de Ran 
nationales de L 
accompagnee d’une guitarre ad hbit. com- 
osö et arrange par Ferdinand Huber. 
et Prix 48 kr. 


Sammlung von 


auch nach Belieben mit Begleitung einer Guitarre, 
von Ferdinand Huber. Sr. Gallen, lirho: 
graphirt von Heim und Sohn. brochirt in Um— 
ſchlag. Preis 48 fr. 

Des Herrn Componiften glädlibe Gabe im Satze 
gefälliger und in das Gehör fallender Mufikitüde, findet 
ſich in feinen vielfältigen Werken fo oft bewährt, daß 
wir zum Lobe diefer liebliben Flötenlüde nur hierauf 
aufmerffam zu machen brauchen. Vierzehn Stüde bilden 
diefe Meine Sammlung und die fröblihtten Meifen der 
Ulpenbewohner wechſein anmuthig mit den originelliten 
Volksgeſaͤngen verfchiedener Kantone und obſchon den ans 
gebenden Flötiften einige belebrende und aufmunternde 
Schwlerigleiten darbietend, Mind fie durchweg fo gefeht, 
das der nur einigermasen Geubtere fich in das Spiel der: 
felben leicht und befriedigend finden wird, Der Titel ift mit 
einer freundlichen Wignette gesiert, dad Ganze In artigem 
Umſchlag und Drut und Papier find vorziglic. 

Huber und Comp. in St. Gallen. 


158) Bei Pabm in Minden, Löflund und Sohn in 
Stuttgart, im der Walf’fhen Buchhandlung in Auge: 
burg iſt zu haben: 
Der neue Hauds Arzt. 
Ein treuer Ratbgeber 
bei allen erdenklichen Krankpeitsvorfällen 
in jedem Alter : 
vorzüglich für diejenigen, . 
welde an Magenübel, — fehlerhafter Verdauung 
— Verfchleimung, — Schnupfen, — Auften, — 
Hypochondrie, — Gliederreifen, — Krämpfe, — 
Sieber, — Hömorhoiden und Hautkrankheiten leiden, 
nah Hufeland, Ruft und Tiſſot bearbeiter. 
Quedlinburg, im Verlage der Ernſt'ſchen Buchhand— 
lung, brochirt. Preis 3 Thaler oder 20 Egr. 


(NB,) Das obige huͤlfreiche Buch ift aub in allen aus: 
wärtigen Buchhandlungen zu haben. 


Suftinus Kerner 
bat eine fo große Theilnahme erregt, daß wir bad zuerſt 


des vaches et de Chansons’ herausgekommene Wert 
Suisse pour la flüte seule, | ®efchichte zweier Sommambülen, nebft einigen ans 


dern Denkwuͤrdigkeiten aus dem Gebiete der mas 
gischen Heilkunde und der Phyfiologie, von Dr. 
Juſtinus Kerner 


Kuhreihen und Schweizerifchen Natios| (a ı rthlr. oder ı A. 48 fr. für 29 Bogen in gr. 8.) 
nal⸗Geſaͤugen, geſetzt und eingerichtet für eine Floͤte, diermit in Erinnerung bringen. 


nꝰ ſche Hofbuchhandlung 


Brau 
in Carlsruhe. 








[76] In unſerem Verlage bat fo eben bie Preſſe verlaſſen: 
Monumenta Germaniae historica, inde ab anno 
Chr. 500 usque ad annum 1500, auspiciis 
Societatis aperiendis fontibus rerum Ger- 
manicarum medii aevi edidit Dr. G. H. 
Pertz, S. Brit. et Hanover Reg. Tabula- 
rius et Biblioth, Praefectus. Scriptorum 
Tomus Il. 214 Bogen in Folio. Mit 2 Folios 
Tafeln Handfchriften + Proben. 
Subferiptiond- Preis für die Ausgabe Nr. I. auf 
ftarfem geleimten Belinpapier in größerem Formate 
21 Rthl. fäcdrf. 
für die Ausgabe Nr. IL. auf geleimtem Schweizer-Velinp. 
15 Mehl. ſaͤchſ. 
Hahn' ſche Hofbuhhandlung 
in Hanuover. 
— — — — 
[104) Bei Fr. Vieweg in Braunschweig ist so eben 
erschienen; 





Die Ruinen, 
oder Betrachtungen über die Revolutionen der 
Reiche, und das natürliche Geselz 


vom 
Grafen Volney,' 
Pair von Frankreieh. 
Aus dem Französischen von Georg Forster. 
ste Auflage, mit einem Vorwort über das Leben des 
Verfassersvom Grafen Daru, Pair von Frankreich. 
Mit Kupfern. 8, fein Veliopap. geh. ı Thlr, 8 Ggr, 
Sieben Auflagen der deutschen Uebersetzung beur- 
kunden die grolise Theilnahme, welche dies wichtige 
politisch - philosophische Werk auch in Deutschland 
efunden hat, ohngeachtet es in mehreren Staaten ver- 
olen ıst, _ 


— SB: m 
[349] ankündigung. 


Gallerie drolliger und intereffanter Scene 
nad dem Leben und aus ber Theaterwelt, 
‚herausgegeben von Adolf Bäuerle, 


Drey Jahrgänge mit 8o Kupfertafeln in Querfolto, in Kupfer geſtochen, auf franzöfiitem Velinpapier und fein iTuminirt, 
Preis der completen Sammlung 25 fl. C. M. Einzeln jeder Jahrgang 10 fl. C. M. 








Seit einiger Zeit erſcheint in Wien eine Gallerie drolliger und intereſſanter Scenen, welche ſich des allgemeinſten 
Beifalls erfreut. Veweis für ihren Werth find die guͤnſtigen Beurtheilungen in den Blättern des Insund Auge 
landes und det Umftand, daß fie feit vollen drei Jahren mir dem größten Glide fortgefept wird, Der Herausge— 
ber hat mit diefer originellen Eollettion Fein eitles Bildwerk zu Tage gefördert; er hat etwas Beſſeres, Bleibende— 
red, Werthvolled geſchaffen, naͤhmlich eine treue Nachahmung intereflanter Ecenen aus dem Leben und aus der 
Theaterweli, wie folhe zur Wuͤrdigung anziehender Momente aus der Zeit, der Eulturgefhicte der Menſchen, dann 
ans dem Studium der Mimik umd Phpfiognomik, dem Goftume aller Völker, aler Trachten, Moden, Karrılaruren 
und Masten berdorgeht. 

Diefe Sammlung wird demnach feinen einfeitigen Werth haben. Sig mird zugleich bei einer Anzahl franpiren 
der Gruppen auch die ſchoͤnſten und anſprechendſten Darſtelungen von herrlihen Gegenden, pitoresten Anfichten, 
neuen Kormen von Meublet, Simmervergierungen, Gebaͤuden, Eyuipagem ix. ıc. bietben; fie wird vorzüglich Außerit 
getreue Portraite enthalten, und ſonach jedem Liebhaber gewählter Kupferſtiche aͤußerſt willfomnen ſeyn. 


Um zu zeigen, was dieſe werthvolle Gallerie enthält, ſollen hier die Rubriken, in welche fie zerfällt, einzeln be« 
ſprochen werben. 


J. Ueberfiht der Cokumirun]26. 
gen, BEER, Moden, Mad:ar. 


Rarrifaturend, jeplaen Modeze.] 9. Der Prater in Wien naͤchſt dem 
Ebinchihed Ball: Gofume, Panorama. 
Trace der ſichriſchen Alpen⸗ 10. Dad Innere reiner Frıkıma. 


Ardtwintler⸗ Masten. | 36. 
Muſter eined neuen Bandanerı 37. 
58. 


en, Wagend aus Wien, 
1. Anzüge aus den fiehjlger- Sub: 26. Walls Anzlige, (Anger, ır. Dad Innere elued Bauernbo⸗ 
ten. 29. Duffiiced Fürttens und Bauern: 59. Prachtfleiter aus dem Mit ſed. 
2. Raͤuber⸗Madlen eben daher, Eeſtume aus dent 17. Jahr⸗ alter, 12. Ein Märmerfalon, 
h 3. Karrltasur alifraͤntiſcher Sagdı] * Hundert, 60, Eoſtume eines Mbenteurerd, 13. Der Vellbgarten in Wien. 
Ueldung · 30. Mümbergee Stadtſeſdaten. 61. Zauber⸗Bermummung. 14. Palmenbain In Brafilten, 


Eoncers + Anzug einer Dame: 62. Komiide Tract eined Herrsj15. Der Michaelöplap In Wien, 
Framöſiſches Soubreitentleid. ſchaſtlicen Mehren. 16. Der Zechſaal des Fortunatus. 
Welbermad fe für einen Mann. 63. Ideale Tracht liallenlſcher Raͤu⸗ 17. Das Feuerfhloß der Geſfier 


Einfacher Anzug eines Bürger 314 
madchens aus Wlen. 32, 
Bewaftnete Vürger in Win. 33. 








E Motderned Damen : Pracht: Co:]34, Moderne Livree, ber. . des Haffes, 
fiume, 35. Spaniſcher Baus Anzug ‚64 Ubbildeng eined modernen Pfer⸗ 18. Aermliche Stube eined Land⸗ 
7. Sbineiſche Feſilleldung · 36. Karrltatur eines — degeſchitres. babrrt, . 
8. Spiefbürgeriihe Masten. 137. Echweijer Dawern: Tradt. 65. Ungartiche Practs Kleider vonizg. Mufchelaruppe der Majaden, 
9. Untiorm des Todes. 38. Ideale Amzuͤge. Damen und Herren. “0, Die Gelflertube der ſchwatzen 
10. Gruppen aud dem Beben. 39. Kinder in Madtenkeitern. 166. Mrautiungfern s Anzug. Frau, 
11. Pantälon, Plerst, Efarmup, 40. Räuber ald Pilger verfleider, 67, Parifer Damentopfpup 21. Der raten in Wien, Im Sins 


mMuchmaͤdchen⸗ Unzus, 


Harlefin,, Cotombine, Eheva-41. 
Vier, Pollzlnell ꝛc. ıc, 
Moͤdchen in Uniform, 
Landilche Tracht. 


42. 
43. 
44 


68. 
69. 
7% 


Uniform ber Kraͤhwintler Stadte 
fottaten. 

Dister » Prunffleidung. 

Tracht einer Oberöterselcherin. 
Neues tuͤrtiſch Goſtume. Neues 





Elrganıd aus Konten u, Wien, 
Poblniſches Feſſtleſt. 


bundert. 





tergrunde eint glaͤnzende vler⸗ 
ſraͤnnige Equipage. 

Ein Tanzſaal Im Kreinen. 
AMuſſtſches gerifeiteh Heli 
mer, . 







1 

4 Haußtteid eined Ritters, türtifched Militär, | I. Unfihten, Gegenden, Gezla4. Das Innere eines Linienſchit⸗ 

16. Wiener Promenade Anzug bel⸗ 45. Ideale Tänzerifeidung. bäude, Bimmerverzierungen, fed mit ver SKajlıte und der 
deriet Geſchlechts. +6. Karrilaturen des Tageb. Gärten, Meubies ic. Außficht auf die Sce. 

17. Weibliche Herbltlelber. 37. Militke aus dem Mittelalter, 2 25. Ein niederschrannted Haus in 

18, Indlanliche Tracht. 48, Küfner : Tracht 1. Eine Räuberherberge In den einer ländlichen Gegend. 

19. Spaniiche Tracht. 49. Anjug aus den Schmweljeralpen. boͤhmlichen Wäldern. 26. Echmeijertbal, int Hintergrund 


„ Tracht der Fialer In Wien. }50, 


Cefpenjier ald Madtın, 2. Eine Schneegegend Im Alpen: die Olericher. 





20 

21. Pariter Etaatd » Anzug, 51. Benettanifched Zuden : Eoflume tbale. 27. Raubergarten u. Trammbild der 

sa, Tracht des Gefolgesder Jugend. aus dem 12. Tabihundert. 3. Ein, Prunkgemach. ungariſchen Königin Siena, 

23. Raimunds Kleid als Aſchen-32. Charakter : Kleidung, 4. Dad Godfchloß ded Pri 28. Unterirpiiches Gewölbe unt Ger 
mann Cofume der Quftteden:|53. Gemeine Juden: Tracht, Tutu. ſangntũ. 


beit, Allegotie der Jugend. 34. 


Woandertleld eines luſtigen Var⸗ 


blerb. 
Ungariſche Natlenal ; Tracht. 





Engliſches Cofume aus dem} 5. Der Balllaal zum perl. 29. Richterſtube. 

16, Sahrbemdert, 6. Der Ballfaal ur Kettenbrüde.,30. Kerberge der Afchenleute, 
Engtifched Goflume aud dem) 7. Dad neue Schliſbad zu Wien. 31. Mäuberböhfen, Doppelieh Them 
14, Sahrhundert, 8. Die Giraffe mir dem Mraber.| ser. aid, werin Ränder paufem. 


Dad Innere der Shleßfäitelsg. Meubleb aus Paris, 





Ecene. 


4. . Scene. 
— in Aruͤtwintel. 60. Moderne Gartenplaͤtze mit eng⸗· 23. Stabert in Florlbußt1 409. Der Mann mit Mitenen x 
33. Rliterfiube, Hfchen Unlagen, 24- —— Paurl „ .„ 2150. Pannurge auf der Later⸗ 
34, Feenſchleb· 25. Der, aus Liebe vermummte, neninfel, Ballet, aufgefüpre ; 
35 Wirthsftube. IM. —— m. die Meffe, Ballet vom. £. Hofs Im & &. Beftheater . „> ı 
36, Trintkimmer. A theater 0. 00 0. 25r, Mathilde von Epoltto „ = 
37. Kuͤffner⸗ Werklätte, Scene.|26. Kabale und Bibe . . 250. Dee Nipentönig und die 
38. Apenhürte, 2. Sibpert nnd Fiönert, „ 2127. Peter Siege “1 Muller 2 
39, Alpentoͤnlg Zauberſplegel. a. Staberf als Frenihäp . 126. Der Welberſelnd In ber 53. 39 Sabre aus dem Beben 
49. Geliterwald, 3. Der Diamant bed Geller Kumme a . 0. 0. eined Lumpen 0: 
41. Teraſſe mit der Ausſicht nach tn 0 80. 229. Die ſalſche Prima Donna  i54. Dee verwunſchene Pıln 8 

Meriedie. 4. Die Buͤrger n Win „ ı in Arähwintl - .„ „ 2355, Das ſchwarze Kind. . rt 
41. Das Innere eine örmlichen; 5. Staberlo Reiſeabentheuet 21/30. Der Diener zweler Herrn 156. Dibellert, der Mohr im 

Dachſuͤbchens. 6. Menagerie u. optiichedtim: jät. Das abgebrannte Hand. 1 MER 0 ah 
43. Zuden + Kammer. merreije e 0. . 2139, Mollafars Dauberluh „ 257, Der unzuſannnenhaͤngende 
44. Engliihe Taverne, 7. Pachter Batentin . -»- 2133. Moilafurd Gerenfpruh „ 1 Bufammenbang » .„ . K 
45. Belmliched Gemach aud dem] 8. Der erfie Mag im Prater, : 34. GolombineausderFeniwelt 1158. 1, 2 3:45.67 8 

13. Jahrhundert. Malle) » 2 2 >. 1135. Die Hölle Sencha, oder 9. 10, 11, 22, Quedlibet 5 
46. Die Raterneninfel mit dem Pa] 9. Sleben Maͤdchen In Unl⸗ dle 60 Raͤuber 2130. Ztona, Königin vom Un 

goden. ; form a 2 2 0. a 3136. Sylphlde, dad Srefräufein 0 Ma 2 0 ae 
47. Ritterfaal, 10, Satob In Wien, . +. . 237. Die gefefehte Fantade . 1l6o, Graberf als Yortitus 
43. Ratböfaat, . 11. Dad Schwelzermilchmaͤd⸗ 38. Der ſalſche Paganinı . Tlör. Labtache, ald Figaro. \ 
49, Boꝛel garnl mit der Aus ſich chen Vallet aud dem, k. 39, Praͤtieſa, romantiſches Mer 62. Scholz, ald Klappert. x 

auf den Garten Soeſtheater Pre | tstrama 2 2 0-0. 02163, Julerl, die Purmacherin ı 
50, Eine Gegend aus ber Bräsile2. Das Geſpenſt auf der Das 4%. Ottavie Plnelli vd. Säimp 64. Heu Titee2 

bei Wien. Ma 777 und Rache, großes Valle, Jaz. Cifae in Eanpten ', . 
51, Marfıplag in Aräpiinfe, |13. Dad grüne Minnden » ı aufseflibrt auf vem k. #, 66. Fiber und Dia... = 
52. Bedte's Baubertabineit, 14. Die fdltmme Rifel .61 Hofiteater . “267. Die Seiratt aus Melgimg x 
53. Gegend aud der verkehrten Wettiz5. Toto, derbrailianiide Affe, j4r. Meiſter Martin, der Küfner [68 Madaĩne Stich. aldDenna 

mit berfungferns Deligence aus Watlet vem }. €. Hofibeater und feine Grflen „ 2 Dim ,» a 2. 1a 

dem parodieten „Trerfdhüg,” In Win. 2 0 0. 2142. Der Hipentönig & . . 3/69. Madame Std. alt Marla 
54. Offener See mit Atpentoͤnigh 16. Blüd in Wien . . . 1,43, Derffaufmamı | " But. 2 1 

-Rauberichlif. ! 17. Dötter Faufld Mantel . 1v. Benetig. . ara herr Anſchuͤtz, ald Bear 2 
55. Karl‘ Moorb, Mbällinod und 18. Das Mädıben aub der Feon / 44. Der arme Peen Emmtl. mit 4 

Saromird Schlummershaln. weit, oder; der Bauer als 45« Der Jude, von ee Summa 
56, Rubeplägcen im tür, Garen Mmiltenet 2. 4 3 VProdmanı . Ban eg AR 

eines ungartfden Bringen, 19. Die fcinerne Sungfrau . 1/46. Abuig Henrich | f- Deftprater 70. verfiedener Stuͤcke 
57. Großer Italienifcher Ballfaal,|20. Muſchelgruppen- Baler „ 1) der Dierie. . n Be auf 
58. Mederned Wiener Sipslmmer2L. Der Flater alt Marquld 247. Der Grhjige , na 1 80 Bildnifſen. 

einer Dame. 22. Die ſchwatze Frau . . 14%, Partpenwurh . ı 


W. Portraite 


1. Alpenfänger, teten. — 2. Anfhüp k. k. Goſſchau⸗ 
ſpleler· — 3. Arteur⸗ Mitglied bed k. k. priv, Theaters an ber Wien, 
— 4. Babltich, der Tänzer — 5. Daffon, vom b #, priv. Thea 
ter an der Wien. — 6. Blum (Dem,), vom Theater in ber Gofepbr 
ſadt. — 7. Bofard, Mitglied des t. k. priv, Ihraterd an der len, 
— 8. Bretel, (Mad), Taͤmerlun ded e. f. Bofibeaterd naͤchſt dem 
KAfrhtbnertbor, — g. Briol, Tänzer bed, k. Boſtheaters nach dem 
Kärntönerikor, — to, Brugmoli (Dem,), Mitglied ger großen Oper 
ya Paris, — 21. Carl, Direttor, — 12. Eonderufft (Dem,)beide 
vom Theater an ber Wien. — 13. Eoftenoble, E, f, Hefichaufpieler, — 
14. Deprient, onigl, preuß. Hoffhaufpleler, in 6 Wellen. — 135. 
Erster, erfle Taͤnurinn ded 8. k. Hoftbeaterd naͤchſt dem Kärmthnertbor, 
— 16, Enndtt (Dem. vom #, k. priv, Tbrater In ber Leopeldſtadt. — 
17. Erbart, ber Wiener Jodler, — ıB. Febringer, vom, k. prin, 
Theater an der Wien, — 19, Fermier, Reglſſeur bed E. £, priv, Tora: 
terd in der Leopoldſtadt. — 30, Fifcher, Direktor bes £, R. priv, Thea: 
rert in ber Gofephfiadt. — ar. Flerx (Mad.), Mitslied bed k. k. priv. 
+ :heaterd an ter Win, — 22. Fleurn, Täner des k. d. Gefibeatens 
nah dem Kärnibnerhor, — 23. Gärder (Dem), Mitglied des fi. 
Tpheaterd In Ofen. — 24. Grill, eiſter Zenor beim f, großbritt Koſtheater 


Mitglled ded k. k. priv, Thraters In ber Leepoſdſtadt. — 28, Hopp, 
Mitglied des #, 8. priv. Theaters an der Wien. — 29. Autb, Regifeur 
des £, £, priv, Theaters in ber Jeſephftadt. — 30. Alger (Dem), Mite 
alled ded f, B, priv, Theaters In ver Leepeldſtadt. — 31. Marien, Wis 
glled bed Soſiheaters In Darınfadt, — 32, Knelfel (Mav.r, Mitalled 
ded I, 8. priv. Theaterd an der Wien, — 33, Kitchner, Maglled dee 
deutſchen Theaters in Et, Pereröburg. — 34... 35. u. 36. Koberweln 
(Bere, Mad, u, Dem, #3 Hofichaufpieler, — 37, Kech, Regiſſeut 
des f, &, Hofıheaterd mäch ber Burg, — 38, Koblenterg. Täner des 
8, £, Hoftheaterd naͤchſt dem Adrnipnertier. — 39, Korn, Ef, Beffchau⸗ 
fpteler und Regiſſeur. — 49, Korntbeuer, won ?, f priv, Theater 
in ber Leepoſtſtadt. — 41. Krone cDem,), Misziteo dei £, f. priv, 
Theaters in ber Leepoldſtadt. ⸗42. Kun, Diegiffeur ded ben. braunichw. 
Boſtheaters. — 43. Lablache, der berühmte Italieniiche Bänger, — 
44: Bandner, Mitglied bed £, k. priv. Theater in der Beopoibfiadt, — 
45. Bang. Regifferr des tönigl, A. Theaterd in Dfen. — 46, Bieter 
(Mad), Flautautlun dest. prid. Theater In der Deopoldflatt, — 47. u. 
48. Löwe Herr und Mad.), 1.8. Hoffchaufpteler, — 49. Martib, ers 
fer Tänzer des & 8. Hoftbeaterdnächn bem Kaͤrnthatriher⸗ 50. Mich a⸗ 
ter (Dem,), erſte Tänyerian ded £. $. Hoftbeaterd nÄädı dem Kärnibnerr 


in Sannever. — 25. Haas Mad.) vom. t, priv. Theater In der Leepelde tiber. — 51. Morau, #7, Hofihaufpieler. — 52. u. 53. Möller 


ſtadt. — 26. Heurteur, tt. Hefihaufpieler, —27. Heurteur ( Dem.), 


(Den, Karoline u. Goppie, t. & Hofihaufpielerinnen. — 54. Müller 


— 40 — 


Udotf, Kapellmeifter des k. k. priv. Theaterd an ber Wien. — 55. Mer 
iron, der Komiker vom Theater In Graͤß. — 56. Palmer (Matb.), 
itglied des ſt. Theaters in Bemberg. — 57. Pann (Mad.). Mitgued 
bed t, £, priv. Theater an der Wien. — 53. Plerfon (Dem.), erſte 
Känjerinn dest. k. Boſtheaters naͤchſt dem Kärntimertbor. — 39. Pier 
trot(Dem.), vonehen diefem Theater. — 60. Raimund, Direktor und 
Dichter des #. #. priv. Tbeaterd in der Reopeitfinbt. — 61. Raimund 
Mad), Sängerin des Tbeaterd In Prag. — 62. Ratnoldi, Pantoml⸗ 
menmeifter des &. £. priv. Theaterõ In der Reopoltfladt, — 63. Ramacln! 
Mad.), Tängerinn bed t. t. Boſtheaters nacht dem Aärntbnertbor. — 
64. Reit, &. 8. Hoffdyaufpieler. — 65. Robrbed(Mat.), Mitglied bed 
&. t. priv, Theaters in der Leopoſdſtadt. — 66. Rott, koͤnigl. ſaͤchſ. Sol⸗ 
f&haufpieler. — 67. Royler, tönigl, bapr. Heftbeater s Länger. — 
63. Samengo, #.+. Hoftheaters Tänzer. — 69. Sartori, Schau— 
fpieler beim £. t. priv, Theater In der Leepoldſtadt. — 70. Serllgmann, 
irat ed ved f. £. priv. Theaters in der Joſephſtadt. — Tr. Schadezjkin, 
Darfteller des Plerot Im #. t. priv. Theater In der Leopeldſtadt. — 
72. Schmitt, #8. Boſſchauſpielet. — 73. #. 74. Schuſter, Janaz 


und Joſeph, beide Reglſſeurt bed #. k. priv, Theaters Im der Reopofdiabt 

— 75. Scholz, Resifeur ded #. 8. priv. Ipeaterd an der Wim. — 
76. Schröder (Mad.), EP. Doffdaufplelerinn. — 77. Stich⸗Ere⸗ 
Inger (Mad), königl. preud. Hefihaufpleierinn. — 78. Taglioni 
(Dem.), Tänzerinn der großem Oper u Parld. — 79. Tomafelli, vom 
#. 8. priv. Theater In der Beopelbfiadt. — 80. Blo (Dem.), erfie Saͤnge⸗ 
rinn bed £. f, priv. Theaterd au der Wien. — 87. Walla (Mab.), Mit: 
glied ded fi. Theaterb im Peſth. — 82. Weber, 2. 2. Hoffchaufpleler. — 
83. Weit (Dem), Mitglied ved k. Theaters in Peſth. — 84. Welbem 
tburn Mad.) £. B. SHoffhaufplelerinn. — 85. Wilbelmt, &. k. Hofs 
ſchauſpleler. — 86. Wille, vom. k. priv. Ibeater an der Wlen. — 
87. Wothe, & k. Heffhaufplefer. — 85. Zeuner (Dem), Mitglied 
ded t. t. priv. Theaters an der Wien. — 89. Böllner (Dem.), vom. £, 
priv. Theater in der Bropolbftabt, — 90. Zabon, Direktor des fl. Ihras 
terd In Bemberg. — Much die Biidnife Gafpar Haufersd und ber bes 
den zgufammen gewachfenen Stamofen, nad der Natur ger 
jelchnet umd fein iluminiet, find in biefer Sammlung enthalten. 





Diefe Ueberfiht zeigt, daß diefe „Gallerie intereffanter und drolliger Scenen“ vielfeitig anziebend iſt; daß der 


geringe Preis von 25 fl. 


C. M. für So iluminirte Tableaur fammt Erklärung, in ordentliben Umſclaͤgen ıc. mıt 


dem Reichthum derfelben in feinem Werbältniß ftebt, daß übrigens diefe Rolleftion noch von felner überboten, ja 
nit einmal erreiht wurde. Erwägt man dabei Seiner, Kuoferſtechher und Kollorirer, weiche bemüht waren, bie 
Tableaur auf eine Urt zur Anſchauung zu bringen, daß fie auch auf diejenigen, welche die Stüde gar nihr fennen, 
aus welchen fie genommen, eine augenblidliche Gewalt ausüben, das heit, daft fie ſo deutlich und beyeibnend find, 
dad die Situation und der Ausdruck der Phyſiognomien allgemein verjtändlich werden, fo haben fie ihren Zweck 
reichlich erfüllt. Komme noch dazu, daß fie: 
1. ald Muferbilder für Freunde des Coſtumes, ber Trachten, neuer Moden, Masten; 
2. ald — um darnach in geſelligen Zirkeln ernſte oder komiſche Zuſammenſtellungen (Tableaur) zu 
ordnen; 
3. ald Fingerzeig für Putzhaͤndler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 
4. als ein Lehrbuch in Sachen der Mimit, des Coſtumes, der Anordnung von ganyen Scenen, Dekori— 
rung, dann fir Maſchinen und Verfegftäde allgemein dienen, fo iſt ihmen cin allgemeiner Werth 
nicht zu bejireiten. . 
Der Herausgeber ſchmeichelt fi demnach den Kreis feiner Abnehmer noch erweitert zu feben. 
Mer 25 fl. C. M. für alle drei Jahrgänge an ihn einſchickt, erhält die complete Sammlung portofrei, 


ia felbit in die entfernteften Orte, 
Adolt Bäurrle, 


Diebaktenr der allgemeinen Theaterpeltung In Wien, (in der Stadt, 
Bolljeile Ar, 750, unweit dem Schwibbogen mehnkaft), 


= 








[85] Bei J. A. Maver in Aachen fit fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen Deutſchlands, der Schweiz, 
der Niederlande und des Elſaſſes verfandt; 


Gedicchte 


von 
Wilhelm Frewmerey. 


Herausgegeben 
von 
einem Freunde 
. (Dr. K. W. Juſti in Marburg.) 
Zwei Bände, 8: 54 Bogen Elegant geheftet. Preis: 
2 Thlr. 15 Sgr. 
Jemehr in unferer Zeit die Inrifhe Poefie durch die 
Grzäblungsfucht verdrängt worden ift, deſto größere An: 


erfennung verdient der fchöne Eifer, mit weldbem ber | 


Verfaſſer, troß dem, mit diefer Sammlung bervortritt. 


Die zahlreichen Freunde defelben werden in diefen poeti- | anzeige. 


ſchen Ergüffen den Spiegel feines Lebens nicht verfennen, 
das feine Bluͤthen in der bewegteiten Epoche des Jahrhun: 


: 
- 








derts trieb. Das Publifum wird ich mit ber Mufe eines 
Dichters befreunden , der in einer fo aroßen Reihe von 

Liedern, Epigrammen und größern Gedichten eben fo 

wißig, ald liebenswuärdig iſt, und nur. bedauern läßt, daß 
er erſt jet fie der Deffentlichkeit gegönnt hat. — Der 

a wird gewiß bie dringendite Empfehlung gerechtfertigt 
nden, j 


[98] Ucberfegungs- Anzeige. 
In meinem Merlage eriheint eine metrifche Ueber: 
ſetzung von dem gegenwärtig in Paris die allgemeine 
Theilnabme erregenden Schaufpiele: 
Hernani, drame en cing actes et en vers par 
Yıcron Huoo. 


von der Hand eines befannten und beliebten Schriftſteſ⸗ 
lers; welches ih hiermit zur Vermeidung von Eollifio 














Darmftadt, den Io, März 1830. 
Earl Wilhelm Leste, 


# 


N: 41. 
Intelligenz-Blatt 


1:8 4 








124) In der Unterzeihneren iſt erftienen und durch alle ,[38) Wir baten von dem bieherigen Nerlegern folgende 
uchhandlungen zu erhalten: [üis jetzt —* nn nn — —* be: 
annt gewordene Werke an uns getauft, und folde koͤnnen 
Randzeihnungen zu Goethe's Ba lladen nun fortan in jeder Buchhandlung bezogen werden. 
und Nomanzen von Eugen Neureutberiger, J. d. Meimdronif des Appenzellerfriöges von einen 
mit beigedrudtem Text. Erfies Heft. 1829, Augengeugen verfaßt und bis 1405 „forise Bt. 8. 1825. 


ı1 Blätter Fol. in verziertem Umſchlag. 2 fl. go fr, zn ke — i. er er — 1. H ar. 
— tbir, ı. 8 gr 
Der junge Kunſtler, welcher mit dieſem Werke vot Hr ; 
or Yabılam ae —* ein a = ar sucnlin, 9 2. — minoii up Age = 
aleih im Aufauge feines Kunſtſtudiums eine vorherr: 
ſdende und fehr glüdlihe Neigung zur Compofition ber a ee 1 — — Bolt Eh. —— 


Arabeske gezeigt. Die Verſuche, die er auf den Math 
feines Meifterd nah einigen Nomanzen von Goethe machte, 
erwarben fih den Beifall des Dichters, dem er fie zur An: 
ſicht Aberfandte; er zeichnete fie fodann ſelbſt mit der Fe— 
ber auf Stein umd fo entitand dieled Heft ald Anfang 
einer Folge von Nandzeihnungen, welche die (höniten won 
Goethes Balladen und Nomanzen umfaffen ſollen. Man 
ſieht, das der Aumitler ſich nah den berühmten Direr'- 
fben Mandzeibnungen gebildet bat; auch erfennt man 
aus feinen Formen dad entibieden Deutihe, welchem 
weder der regelmäßige Schwung, noch die ftnlifirte Aus: 
führung der Antike, dagegen aber im Cinzelnen mehr 
individuelle Natürlichkeit zufommt. 

Es würde vielen Raum erfordern und bo zu feiner 
Unfhaulichteit führen, wenn wir ausführlid den Inhalt 
jedes Blattes erflären und ale die feinen und lieblicben 
Gedanfen bezeichnen wollten, die er mit_den leichteiten 
Zugen um feinen altdeutſch gefbriebenen Tert angedeutet 
bat. Wir begnügen uns daher mit Angabe des Inhals: 
Titelblatt und Dedication an den Dichter; die Erzählung 
von den Kirfben; Mignon's Sehnfuct ; das Lied vom 
Heiden Roͤslein; das Lied vom gefangenen Grafen; ber 
König von Thule; der Todtentanz. 


Münden, Stuttgart u, Tübingen. 
3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Mertwürbdigfte, as aus ber Lebensgeſchichte eines 
Uppenzellerd, der 10 Jahre in afritaniiber Sklaverei 
war. Bon ihm felbft erzählt 8. 1925 ı2. fr. — 3 gr. 

Thellung von Eourlarn, V. E., Verſuch über bie 
ehemalige gi argenmärtige Miligverfaung der Eidsge⸗ 
noffenfchaft. 8. 1826. fl. — tblr. 1. 6 gr. 

Tobler, 3. ©., die Madt ber icbe gegen Eltern, 
Sinder und Vaterland in Beifpielen u - Jugend. 
8. 1825. kr. — 4 ar. 

Unterricht, kurzer, über bie Berfaffung ded Kantone 
Appenzell. Ein Gefpräh zwiſchen Vater und Sohn, 
auf bem Wege zur Landgemeinde. 8. 1827. 8 fr. — 2 gr. 


St. B——— Jan. 1830, 
Huber und Comp. 


















[90] Bei mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Die Augéburgiſche Confeſſion deutfch und 
lateinifch nad den Driginalausgaben Melandys 
thons. Herausgegeben von Dr. J. U. H. Titts 
mann. gr. 8. geheftet Rthl. 1. * Gr. 


Herr Dr. Tittmann bat dem von mehreren Seiten 
gegen ibm ausgefprodenen Wunſch zu dem bevoritchenden 
Jubelfeft der evangeliihen Klrche eine der eier ange 
meffene und dem Beburfniffe der Kirche entipredende 
Ausgabe der Unasburgifiien Eonfeffion herauszugeben, 
durch obige Schrift zu entiprechen gefubt. Die Original: 
Ausgaben Melanchthons vom Gahre 1530 find hier bi: 
plomatiſch genau abgedrudt, und überzeugt, daß das 
Glaubensbekenntniß der evangeliihen Kirde in unfern 
Tagen viel zu wenig benußt und von moh MWenigeren 
richtig verftanden werde, bat der Herr Herausgeber die 
deutihe Gonfeffion dergeftalt erklärt, daß der wahre Sinn 
jedes eingelmen Artikels, fo wie der Sufammenbang des 
evangeliiben Glaubens noch feinen Gründen von jedem 
evangelifben Chriften recht erfannt und eimgefehen werden 
fan, Dem lateinifben Terte find nur die nöthiaften 
Iritiiben und biftoriihen Anmerkungen beigefügt worden, 


Leipzig, im Februar 1830, 
——— Catl Cnobloch. 








[93)]. So eben ist bei Fr. Vieweg in Braunschweig 
erschienen: 
Entwurf eines Strafgesetzbuches 
für ein 
Norddeutsches Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum Braunschweig und die 
Fürstenthümer Waldeck, Pyrmont, Lippeund Schaum- 
burg-Lippe. 
von 
F. K. v. Strombeck. 
Geheimenrath und Oberappellationsrath eto. 
gr. 8, fein Velinpap. ı Rthir, 12 Ggr. 


— — 


[21] &o eben iſt bei mir erſchienen und in allen Buch-- gewonnenen Erfahrungen dargeſtellt. Aus dem 
bandlungen zu erbalten: dranz. bearbeitet und mit Zufügen und Noten 
Ergäönzungen verſehen von E. W. Guͤntz, Dr, der Medezin und 
" der Chirurgie ꝛc. gr. 8. 16 Gir. 
Allgemeinen Gerihtsordbnung und der Rabbek, K.2., Erinnerungen aus meinen Leben. 
Allgemeinen Gebührentaren Aus dem Dänifden für deutſche Leſer frei. bears 

fhr die Gerichte, Zuftizcommiffarien und Notarien| beitet von Prof. L.Kruſe. Or Theil, gr. 8. 
in den preußifhben Staaten, bes Stempel— f ,„ ‚I Xplr. 8 Gr. 
gefeges, Salarien-Caſſen-Reglements, Stier, R., Andeutungen für gläubiges Schrifts 
famme der Juſtruction für die Oberrehnung&| verftändniß. 4te Sammfung. Much unter benz 
Fammer, enthaltend cine vollftändige Zufammens| Titels die Reden der Apoftel nah Ordnung und 
fiellung aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichts] Zuſammeuhang ausgelegt, 2r Theil, Cap. 14 
ordnung, die Allgemeine Gebührentaren, das Stems| _— 28 der Apoftelgefchichte enthaltend. gr.8. 2 Thlr. 
pelgefeg,, das Sallarien: Caffen» Reglement und die) Orfila, Prof der gerichtlichen Medicin in Paris, 
Juſtruktion für Die Oberrechnungskammer abänderns| allgemeine Torifologie, oder die Gifte des Mine 
den, ergänzenden und erläuternden Geſetze, Verords| rals, Pflanzens und Thierreiche in phyſiologiſcher. 
nungen und Minifterialverfügungen, nebft cinem| Patbologifherrund gerichtlich medizinischer Hinficht 
chronologiſchen Verzeichniſſe derfelben und Regijter, betrachtet. Deutſch berausgegeben von Dr. D. B. 
herausgegeben Kuͤhn; Prof. der Medizin in Leipzig. 2 Bände. 

von 


0 gr. 8. weiß Papier 6 Thlr. 
Friedrich Heinrid von Strombed. In Stuttgart bei Löflund und Sohn zu baben, 
Dritte, fehr verbefferte und vermehrte Ausgabe, 


In drei Bänden. 

Erſter und zweiter Band, Gr. 8. 62 und 43 Vogen. 
Preis aller 3 Wände auf Drudpapier 2 Tblr, 16 Gr., 
auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 Gr, 

Den dritten Band, deffen Drud ſchon weit vorge: 
ſchritten ift, werde ih in einigen Monaten nachliefern 
Tonnen, 

Leipzig, den ı5ten Dftober 1829, 

8 U Brodhaus, 





















[115] Anzeige 


Den Beligern der Ausgabe von Tiedge’s Merten, 
welde im Jahre 1525 erſchien, dient zur Nachricht, dad 
auch fir fie ein abter Theil jener Werke fobald ala 
möglich erfheinen fol. Der Preis für die ordindre Hude 
gabe wird 12 gGr. (15 preuß. Sar.) und für die Velum 
papier: Ausaabe 16 gÖr. (20 preuß. Sur.) ſeyn. Jeder 
wende fi mit ſeiner Beſtellung wo möglih an die Buche 
bandlung, durd welche er die eriten 7 Bändchen erbieltz 
doch bitten wir, daß dies ohne Saͤumen geſchehe, damit 
wir bald für die Stärke der zu macheuden Auflage einen 
Magaßſtab befommen, 

Halle, im Februar 1830, 


Rengerſche Verlagsbuchhanblungd 








Del Im Verlage von Auguſt Lehnhold in Leipzia 
nd nacjtebende Werke fo eben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden ; 

Müller, Dr. C. G., de cyelo Graecorum epico 
et poetis cyclieis scripsit, eorum fragmenta 
collegit et interpretatus est, Cum tabula 
Jabidı inscripta. 8 maj. 

Charta impr. ı Thlr, — Gr. 
— scrıpt, I — 12 — 

Cicero, M. T., de divinatione libri duo, 
Ad libr. M:pt. partim nondum adhibidorum, 
fidem emendarit, aliorum suisque animadver- 
sionibus illustravit A. O. L. Ciese. 8 maj. 

Charta impr. ı Thlr, 16 Gr, 
— zcrpl 2 — 16 — 

Norvins, Mr. de, Gefcbichte Napolcouns. Aus 
dem Franz. überfegt von Profeffor Sr Schott, gr. 
8. Ir und gr Theil. Weiß Drudpapier, 

1 Thlr. 12 Gr, 

Robert, Dr. 2. J. M., Blattern, Warioliden, 
Kubbocken und ihr Verhältniß zu einander, auf 
Grund neuer, in der jüngftenEpidemic von Marfeille 








[113] Neues intereffanted Wert 
Für Sfracliten und Philologen. 


Die Apocryphen 
bes alten Teftamentes. 
Ins Hebräifhe überfegt 


von 
& J. Fraͤnkel. 
Leipzig 1830, bei Friedrich Fleiſcher. 
Preis gebeitet ı Thlr. 12 Gr, oder 2 jl. 42 Er. rheln. 


Es dürfte wohl nur Wenigen befannt ſeyn, daß die 
Apocryphen, fo febr fie auch bebräifchen Uriprungs jind, 
bis jest in diefer Sprade gar nicht eriftirten; fie muͤſſen 
daher für Sfracliten ſowobl als für Chriſten, befonderg 
für Theologen; eine intereffanre Erſcheinung fern; bee 
ſonders ober, da es dem Ueberſetzer gelungen aͤſt fomohl 
in lexicaliſcher als grammaticaliiher Hinfiht ganz im 


- 


Geiſte der reinen Bibelſprache zu arbeiten, und zwar ohne 
Veimifhung unndtbiger Peonadmen, und mit Vermei— 
dung aller Anomalien, die dem Studirenden fo oft ftörend 
in den Weg traten. Wer daber diefe Sprache gründlich 
m. erlernen wünfht, dem it wohl zu rathen fi mit 
iefem Bude befannt gu machen, das ibm den Weg 
um Studium der Bibel fehr erleichtern wird, Möge es 
ib recht bald auch im dem Händen aller Ganbidaten der 
Theologie befinden. Papier, Drud und Preis lafen 
nichts zu wuͤnſchen übrig. i | 
Le — — — — — — 
[67] Bei F. Tendler in Wien iſt erfhienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten ; 


Der Mann im Glide 
mit fehshundert Gulden, 
in ficben ee Abſchluͤſen 
er 


Doppelten Buchhaltung, 
von 


J. D. Loiſon, 
Profefor der Merkantil Wiſſenſchaft. 
gr 8, geheftet 1 Thlr. 8g®r. oder 2 fl. 24 fr. rheiniſch. 
Mir haben viele und gute Buͤcher über doppelte 
Buchbaltung; aber unterallen ift feined, welches fablicher 
und leichter, diefe für den Kaufmann fo wichtige Wii: 
fenfhaft, lehrt, ald das Vorſtehende. 


Geht zeitlih zu Bette: 


Ein unfehlbares Mittel, Zeit, Kraft und Geld zu 
erfparen, länger, gefünder, wohlfeiler und daher 
zufriedener undglüclicher zu leben. Gründlic und 
practifch nachgewieſen. 8. ‚gebeftet 8 gGr. oder 
36 fr. rheiniſch. 
Unter die aller wichtigſten Dinge gehören doch 
fiberlih, Seit, Kraft und Geld! — Und diefe werden 
eibent, erfpart, wenn zeitlich zu Bette gegangen wird, 
In diefem Falle alfo lebt man länger, gefünder, wohl: 
feiler, und daher zufriedener und glüdlier, 


* 





— — 
(121) Für homdopathiſche Aerzte und ihre Kranken iſt in 
der Arnoldiihen Buchhandlung in Dresden und Leipzig 
erfchienen: 

Kein homdopathiſches Kochbuch, oder Uns 
weifung zur Bereitung von 120 ſchmackhaften Sup: 
pen, Brüben und Gemäfen, 183 Fleiſch⸗ Fiſch⸗ 
Mehl⸗, und Eierſpeiſen, 81 Cremes, Gelées und 
Badwerken; für Kranke, die ſich hombopa— 
tbifch heilen laſſen. Aus dem vollſtaͤndigen 

Bandbuche: Was kochen mir? gezogen und forgs 
fältig geprüft. Mit einer Vorrede von Dr. €. 
5. Shwarze, K. ©. Hofrath und praktiſchem 
Arzte zu Dresden. 

und im allen Buchhandlungen bis zur Offermeffe acbunden 

für 21 Gr. zu Gefommen, der nachherige Ladenpreis iſt 

Thlr. 3 Gr. 


15 — 


[116] In jetziger Zeit, mo fo Vieles uͤber Merico ge: 

ſprochen und geſchrieben wird, iſt es vielleicht Manchem 

angenehm, auf folgendes intereſſante Wert: 

Elavigero, 3. &., Geſchichte von Merico aus fpanis 
ſchen und mericanifchen Geſchichtſchreibern, Hands 
fohriften und Gemälden der Indianer zufammens 
getragen und durch Charten und Kupferfliche ers 
läutert, nebſt einigen Fritifchen Abhandlungen 
hber die Befchaffenbeit des Landes, der Thiere und 
Einwohner von Mexico. Aus dem Stalienifchen 
ins Euglifhe und aus diefem ins Deutſche übers 
fegt. 2 Bande, mit Kupfern und Charten. 
gr. 8. 1789. 3 Thlr. 18 Gr. 

aufmerlſam gemacht zu werden, welches In meinem Ver— 

lage erſchien und bei mir, fo wie in allen Buchhandlungen 

zu haben iſt. R 

Reipzig, im März 1830, 
E. B. Schwickert. 








[94] Neue Verlags-⸗Artikel 


der %. 9. GSollingerfben Buhbdruderei im 
Wien, melde aub in allen aröfern Buchhandlun— 
gen Deutfhlandg zu haben find: 


% 5 Labater's6 


Pbyfiog no 


jur Beförderung 
der 


e 
Menſchenkenntniß und Menſchenliebe. 
Beruoltgändigte neue Auflage 


De 5 7 


43 
verkuͤrzt herausgegebenen phyſiognomiſchen 
Fragmente. 
(Im Einverſtaͤndniſſe mit dem Original: Verleger.) 
Vier Baͤnde mit 120 Kupfertafeln, 
in gr. Octav auf — — der Band & 2 Thlr. 
r. 


Lavater's unvergaͤngüse, weltberuͤhmte Schriften 
bedürſen vor dem gebildeten Theile des Publicums feiner 
Buchhaͤndler Aupreiſung. Es wird hinreichend ſeyn, ans 
zuzeigen, daß der Druck dieſes koſtharen, und 
hoöchſt originellen Werkes vollendet, und for 
mit ein Unteruehmen geſchloſſen worden fen, welches an 
Soliditaät und allgemeinem verdienten Intereſſe wenige 
feines Gleichen bat. Gewiß iſt der Preis für die Schoͤn⸗ 
beit und Gorrectbeit diefer Original: Ausgabe, für bie 
Feinheit der größrentbeils von Sröber'd Meifterbaud 
geftochenen 120 SKupfertafeln gering und fo geſtellt 
worden, daß ſelbſt die unbemittelteren Freunde der Mil: 
fenfbaft und Kunſt ihrer Bücherſammlung ein Merk zu» 
geſellen können, welches bey feinem Gebildeten 
vermißt werden follte. Dieſer ſchönen Ausgabe 
ift übrigens vieles einverleibt, was in der vergriffenen 
erften (ten) Auflage, deren Ladenpreis hundert Thaler 
betrug, und die nur cinige der größern Bibliotbefen bes 
figen, enthalten iſt. So vereint dieſes hoͤchſt intereffante 


und merfwürdige Bub den Werth der Gemeinnügig 
feir mit dem Meike der Schauluſt, das Intereſſe ber 
Kunſt und der Wiſſenſchaft mıt dem Genuffe eblerer 
Erheiterung und einflusreiher Verſtandesſchärfung! 


Emil *, bumoriftifche Anfluͤge und chorographiſche 
Skizzen. 8. 830. broſch. 14 Gr. 

Gräffer Anton, Ueber Toukunſt, Sprache, Schrift 
8. 830. broch. 20 Gr. 

Prosky, Paul Ritter von, Anleitung zur 
Führung einer Rechnung Über den Privathaushalt. 
Gr. 8. 830. broſch. 2 Thlr. 


Grundriß 
der 


flanzentunde 
in Geftalt eined Woͤrterbuchs ber botanifhen Sprache. 


Für Freunde der Gewaͤchskunde, und für Botaniker, 
von 
Sobann Kachler 
corresp. Mitglied der Garten » Eulturs:Gefehfhaft zu 
London ic, 
In 2ericonformat, 1830, 2 Thlr. ı2 Gr, 


Die Modezeitſchrift für Kunft, Literatur 20; fagt im 
Eingange ibrer Beurtbeilung: 

Der Verfalfer des enenelopdädifhen Pflanzen: 
Wörterbuchs übergibt dem Publitum biemit ein Werk, 
das feine Beſtimmung vollfommen erfüllend, den Freunde 
der Botanik eine vortrefflibe Anleitung zum Selbfttudium 
einer der fhönften und anziehenditen Wiſſenſchaften gibt, 
dem Gelehrten vom Fache aber als ein nuͤtzliches und be: 
quemes Nahichlagebub dienen kann. Mir befigen zwar 
ſchon viele Lehrbücher in diefer Wiſſenſchaſt und nach den 
verfhiedenften Methoden eingerichtet, doch it Herr Kach— 
ler fiber der @rfte, der es verfucht, ein Lehrbuch der 
Botanik in der Form eines Wörterbubs einzufleiden, und 
bat diefed fhwierige Unternehmen auf eine ſtaunenswerthe 
Weiſe vollender u, ſ. w. 





[20] Ankuͤndigung und Einladung zur Subfcription. 
Die ſymboliſchen Buͤcher 
— er 


evangeliſchen-lütherſchen Kirche. 
Herausgegebem 


von 
Dr. Friderich Auguſt Koethe, 
großherzogl. Sachſen-Weim. Conſiſtorialrathe, Super: 
intendenten und DOberpfarres in Allſtaͤt. 
@in Band in groß Dftav auf gutem weißem Drudpapich, 
Subferiptionspreis ı Thlr, 12 9r., oder 2 fl. 42 Er. rhein. 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 

Der Herausgeber wuͤnſchte durch eine bequ eme und 
moͤglichſt wohlfeile, dabei anftändige und durd: 
aus correcte Handausgabe den Gebrauch der evange: 
liſchen Bekenntnißichriften zu erleichtern und gu befördern, 
und hat ih dazu mit dem Uaterzeichneten verbunden. 
Der deutihe Tert fol nah forgfältiger Repifion treu, 


* 


* 
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und auch für ſchwache Augen deutlich abgedruct, eine Ab: 
handlung über kirchliche Glaubensbefenntniffe überdaupt, 
und befondere geſchichtlide Cinleitungen follen voranges 
ftelt und das nanze Werk foll als ein Beitrag zur Jubel 
feier der Augsburger Eonfeflion im J. 1830 ausgegeben 
werden. In der Vorausſetzuug, daß diefes Unternehmen 
dem Mund und Beduͤrſniß Mieler entforicht, daß alfo 
zahlreiche Käufer den bedeutenden Aufwand decken werden, 
in der Preis des Werts für die Subferibenten auf 1 
Thle, 12 Ör,, oder 2 Fl. 42 Ar. Rhein, beſtimmt wor: 


€ 
il Budbdandlungen nehmen Beftel: 
lungen bierauf.an. 
Leipzig, den 1. Dezember 1329. 
8. U. Brodhaus. 





[108] Bei Friedrich Vieweg in Braumfchweig ift fo 
eben erſchienen; 


Gefammelte Shrifsen 


von 
Thomas und Carl Auguſt Weſt. 
"Erfte Lieferung. In zwei Abthbeilungen. 
Bilder aus dem Leben. 


Kritifche und ſatyriſche Streiſzuͤge im Gebiete der 
Literatur und des Theaters. 
4Tple, gr. 12. fein geal, Velinpap, Prän,: Preis 4 Rthlr. 


Der berühmte und geiitreiche Merfaffer des deutfben 
Lovelace, ded Sountagsblattd und der Donna 
Diana beſchenkt bier die deutſche Yiterarar mit einer 
Sammlung feiner ausocwählten Schriften, Gleich and: 
gezeichnet als gemüthlicher Erzäbler in deu Novellen und 
Gharafterfchilderungen feiner „Bilder aus dem Leben,’ * 
denen ein feltener Zauber der Unterbaltung, eine tiefe 
Menſchenkenntniß inne wohnt, als bedeutend in dem fris 
tiſchen und dramaturgifhen Aufſaͤtzen, melde die „‚Eriti: 
ſchen und ſatyriſchen Streifzüge‘ umfaffen, werben biefe 
Schriften dem wirklich gebildeten Publitum eine höchſt ane 
gehende und genußreibe Eribeinung ſeyn. Nah dem 
Plane des Verfaflerd wird die Sammlung fortgefest, und 
in den beiden folgenden Abteilungen „bramatifde 
Verfubennd vermiichte Auffänc” geben. Mögen 
Weſt's Schriften in dieler ſchoͤnen Geſammtausgabe eine 
fo ausagezeichnet günftige Aufnahme finden, als fie ihnen 
einzeln zu Theil geworden it. Der, Subfriptiongpreis ber 
fteht bis zum Erſcheinen der naͤchſten Lieferung, 








£1 18] Sämmtliche Griechische Dramatiker. 
Ausgabein Einem Band 


8 besorgt von Herrn Professor W. Dindorf. 


Von dieser im Verlag der Weidmannschen 
Buchhandlung in Leipzig erscheinenden, auf 
dem schönsten Velin - Papier gedruckten Sammlung, 
welche die Tragödien des Aeschylus, Sophocles 
und Euripides, und die Comödien des Aristo- 
phanes in Einem Bande enthalten wird, sind An- 
kündigungen und Text-Proben in allen Buchhandlungen 
gratis zu erhalten. 


No. 


12. 


Intelligenz-Blatt 
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2... ASSISES 
ei 
bons usages dou Royaume de Jerusalem 
sive 


Leges et institula regni Hierosolymitani. 


Primuin integra ex genuinis depromta codicibus MSS. ad- 
jectalectionum varielate et praefatione cum glossario nolisque 
ei indicibus ediderunt 


E. H. Kausler, J. C. BluntschJi. 
Stuttgardiae ex offieina J. G. Cotta 1850, 


Partem egregii hujus lilterarum monumenti, nec eam 
integrö Codice M. $, excerptamn, Gaspardus Thaumasius*) 
olim in vulgus edidit, Praeter illa et anle et past libris 
doctissimorum hominum inserla passim nonnisi Frag- 
menta.*°) Versio ilalica, primum auctorilate Senalus 
Veneti publicata, ®*°) iterum apud Cancianium ****) de 
scripta, opus tantum non omne quidem complectitur, nec 
merito viris gravissimis fidei supinae visa est; lamen et 
parles, historicas — quam forenses, et ipsam dictionem 
vetustam quis non desideret? 

Proinde Litterarum, quas Sepuleri dicebant, ipso speci- 
mine, quale quidem superest, in medium prolato, si parti 


*) Assises et bons usages du Royaume de “Jerusalem, 
tires d’un MS. de la Bibl, Yaticane, par Messire Jean 
d’Jbelin Comte, de Japhe et d’Ascalon, Seigneur 
de Rames et de Baruth, Ensemble Les Coutumes de 
Beauroisis, par Messire Philippes de Besumanoir, Bsilly 
de Clermont en Beaureisis, 
tumes. Le touttire des M.SS, avec des Notes et Ob- 
servations et un Ülosssire pour l’intelligence des 
Termes de nos anciens Aulheurs, Par Gaspard Thau 
mas de la Thaumsssiere, Ecuyor Seigneur de Puy- 
Ferrand, Bailly du Marquisat de Chasteauneuf sur 
Chor, Arocat en Parlement. Imprims & Bourges et 

“se vendä Paris en Ja Boutique de L. Billaine, Chez 
Jacques Morel, au second Fillier de la Grande Salle 
du Palais, au grand Cesar. MDCLXXXX. avec 
privildge du Roy. in fol. 

=) cf, &. g. Philippe Labbe Abrege royale de l’alliance 
chroneologique de l’histoire sacrde et profane etc, A 
Paris 1664. 4. 

Meinbardt Geſchichte des K. R. Eypern. Vol. IT. Erlangen 
und Lelipzig · 1768. 4. 

J. M. Pardessus Collection de Lois Maritimes ante. 
rieures au XVIII. sieele. Imprimerie Royale, 1323, 
Tom. L. % 

***) [’Alla oe Bassa Corte, 0 sia Le Assise a Bone 
usanze del Resme dc Hyerusslem, tradotte dal Pran. 
cose nell’ltslieno per Florio Busdeon Venezia, per 
Aurelio Pineio, 1555. in fol, 

#c**) Barbaror. legg. antiquae etc. Vol. IL 478 — 
565 et Vol. V. 107 — og. 


Et Autres Anciennes Cou- | 


3 0 





litteraram negleclae consultum fuerit, operam haud in- 
gratam fore speravimus. 

Etenim haec instituta regni Hierosolymitani, domo a 
victoribus in novam allata rempublicam, nec nisi ex tem- 
porum ac locorum ingenio vel aucla vel immutala, quum 
faciem illius civitatis perspieuam referrent, non solum ad 
eam, sed ad omne seculum illud pernoscendum ulili esse 
documento videntur. Praeterea rerum quid ibi tum gestum, 
quae regum nobiliumve prosapia, quae successio, deque 
ea gentium aut lites, aut pacis leges fuerint, edocemur. 
Neo praetermiltendum, eadem legum inslituta pro jure 
—— communi, quocunque arina sacra perlinuerunt, 
uisse; neque antea, quam Venetis ad postremum pulsis, 
cum Romaniae Achajaeyue legibus ea prorsus obsolevisse. 

Subtilius naturam er inquirentes, quibus cognilio 
ejus, quod nunc juris apud gentes germanicae originis 
est, quatuor fere parlibus videatur absolvi, germanica, 
romana, canonica, denique singulis nationibus ac locis pro- 
pria, novum veri praesidium habebunt Nempe trıbus 
elementis prioribus mixtum jus Hierosolymitanum- proprie 
et Gallico et Palaestinensi ingenio lingitur. Haec igitur 
ou alia anliquiora vix suppetant, Gallici proprie dicendi 
juris primordia sunt. Nequelux nulla tam in universum jus 
gerinavicum, quam in partes adhuc satis ambiguas indi» 
dem redundat. Compertis accedet argumentum, quod con- 
sueludine jus Romanum, utcunque litterarum studia nonnihil 
conservandi ejus fuerint, haesisse hominum animis pulan- 
dum est. Nos quidem e fonte novo hausisse non poenite- 
bit, neque dictionis piget ob:oletae, quae cui sit bono, 
Oallorum certe viri eruditissimi satis norunt. 

$ed de consilio instiluendi operis disserendum. 

Principio de locis et factis, quoad rem, pauca memorabi- 
mus, Dein legum illarum de origine et incrementis, quam late, 
quam diu varia fortuna valuerint, disputabitur, Tum libri 
superstilis casus, auclores, veluslaten, parles el quo eae 
modo in unum codicem collalae sint, examinamus; seque- 
tur Codieum MSS, quorum copia fuit, omnium exacta 
deseriplio et historia, 

Textus ipse, quantum in nobis fuit, castigalissimus erit, 
adjecta leclionum, italicae etiam, ubi ailınel, versionis 
varielate. Neograecae, quae Parisiis in bibliotheca regia 
est, versionis M. $, perquam corruptae nec ita antiquae, 
exempla proponentur. ’ 

Bioetäriun denique vocum obsolelarum excipient ad- 
notationes, quas pro commentario quodam esse voluimus. 
— Multa enım quum collala germanicae antiquitali salius 
intelligantur, ingue vicem tenebras illius collustrent, aut 
aliunde orla seminibus arguantur suis, non alienum putavi- 
mus, evolutis et medii aevi el vetuslioribus id genus lit- 
terarum monumentis, similia aut intellectui’profutura breviter 
adhibendo, enucleatigs rem expedire. — 

Nostra in opere, non unius lingaae hominibus destinato, 
latine adjecimus. 

Totum in tria quartae formae volumina digeretur. 
Primo continebitur praefatio et Curia superior; accedent 
capila exirayagantia. Secundo Curia inferior - Claris - Placita, 
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Tertio reliqua tam ad superiorem, quam inferiorem Curiam 
perlinentia, historica, versionis neograecae specimina; pos- 
iremum erit glossarium, notaeque cum indicibus, — 
Initium typis exprimendi voluminis primo quoque 
tempore, neo reliquorum moram fcre bibliopola. pro- 
misit. Idem leges venditionis hasce pollicitus est, ut 
qui ante, quam primum volumen impressum esset, emlu- 
ros se nominum subseriptione professi fuerint, supra thale- 
ros 3. grossosque B. Saxonicos sive florenos 4, Rhenanos 
pro volumine plagularum 46. soluturi non sint; postea 
pretium auctius ihaleros tamen 3. ceu florenos 5. non 
excedet, Simulatque primum volumen in manibus emto- 
rum erit, solution: locus. Nominum subseribendorum ju- 
bendorumque libri exem lariuın en per Germaniam apud- 
omnes bibliopolas erit, Parisiiset Ärgentorati apud Treuttel 
ei Würtz; Londini apud eosdem et Blackium. 
Stuttgardiae 4. Kal. Maji 1850. 


Algier und das Mittelmeer, 


eine geographiſche Zeichnung nebſt Tert- Beilage, 


Subferiptionspreis 2 fl. 48 fr. ohne Tert, 3 fl. 12 fr. 
mit Zert:Beilage. 

Diefed bei ben bevorftehenden Kriegsereianiffen böhft 
intereffante Kartenblatt von 26 Par, Zoll Laͤnge und 19 
Par. Zol Breite umfaßt: 

1) eine Ueberſicht vom mitteländifhen Meere mit 
möglihft genauer Darftellung der innern Lofalver: 
bältniffe der ganzen nordafritanifhen Küfte im Map: 
ſtabe von 4 Million; 

9) eine fpeyiellere Karte von der Megentſchaft Algier 
und dem angrenzenden Tunis im Mafitabe von 

1000007 

3) ein alphabetiſches Namenregiſter, welches den Br 
brauch erleihternd zum ſchneilen Auffinden der Kar: 
tengegenftände eingerichtet iſt und zugleich ergänzungs: 
weife derem oft fehr abweichende Benennungen und 
Shreibarten enıhält; 

4) den Plan und eine damit zu vergleichende Anſſcht der 
eu Algier, ihres Hafens und ihrer Befeſtigungs— 
werte; 

5) eine topoaraphifhe Skizze und damit zu vergleichende 

verfpektififche Unficht von dem Ufergelände von dem 
Golf in Algier, 


Ferner auf einem befondern Beilegeblatt in gedrängter 


ürze: 

6) biftorifhe Grinnerungen und fragmentariihe Noti: 
zen über die gegenwärtigen Bewodner und ihre ſta⸗ 
tiftiihen Werbäitniffe, uber Klima, Produfte und 
Vonfiognomie des Landes, geeignet zur ſchnellen und 
lebhaften Orientirung des Wipbegierigen auf der neuen 
Kriegsbribne unferer Seit. 

Ende ded naͤchſten Monats wird dieſe Karte ausgegeben, 

Münden, im April 1830. 
Literariſch-Artiſtiſche Auſtalt. 


In der J. G. Cotta’ihen Ruhbandlung zu Stutt: 
gart und Tübingen find eriwienen und durch alle 
guten Buchhandlungen zu erhalten: 


Hebel, Dr., J. P., Praͤlat, biblifche Gefchichten, | 
für die katholiſche Jugend eingerichtet von einem | 
Mir bifchöflicher Appros! 


katholiſchen Geiſtlichen. 


bation verſehene Ausgabe. 
Preis 36 kr. 


Der Name des ſchon bimäbergegangenen VerAſſers, 
ded umübertroffenen Vollsdichters und einfaben zum 
Herzen redenden Erzäulers überbebt und jeden Lobeg; 
genug, daß er in diefer leßten Arbeit der deutiben ur 
gend. ein eben fo zweckmäßig bearbe:tetes, als lörniges, 
inhaltreihes Leſebuch binterlaffen hat. Ein würdiger far 
tholiſcher Geiftliber bat dafelbe auch fir feine Gonfef 
fionsverwandten bearbeitet, Dende Ausgaben empfiebit 
noch überdies ein anftändiges Aeußere und der ungemein 
niedrige Preis, 


Glatz, J., Woldemars Vermächtniß an feinen 
Sohn. 2te Auflage. 8. afl. 24kr. 


Unter dem Beften, was Glaß in feinem fegenreihen 
Hirten für dıe Jugend gefchrieben bat, verdient immer 
Moldemar’d Mermäsbtnif an feinen Sohn noch die erfte 
Stelle, weßhalb wir daſſelbe mir Recht jedem, für dad 
Wohl beranwachlender Söhne, treubeforgten Vater ems 
pfehlen können. 


8. 2 Bändchen, 





(138) In der litterariſch-artiſtiſchen Anftalt in 
Münden ift fo eben erſchienen: 


Das Inland, 
Ein Tagblatt für das Öffentliche Leben in Deutfche 
land, mit vorzuglichfter Rüdfihr auf Bayern. 
Monat Mär; 


Inhalt: Ueber Kandle und Eiſenbahnen. — Ueber 
Grafers Idee einer allgemeinen Unterrichtsanftalt für 
Taubſtumme. — Ueber die formen bei den VBerbandlungen 
der Landraͤthe inr Königreich Bapern. — Literatur: frans 
zoͤſiſche Grkammatik von Claude und Lemoin. — Der Freis 
hafen an der Donau. — Des Nordamerifanerd —— 
Dwight Reiſen in Nord-Deutſchland. — Ueber Kleinkin⸗ 
derſchulen. — Lahme Gedanken eines Krükengängers über 
Ballet, Tanz u. ſ. w. — Eine Stimme aus der Schweiz 
über Paperns neuen Schulplan. — Eutwurf zu einer 
Hagelſchlag-Aſſekuranz für dem Rezattreis. — Hamlet 
auf der Muͤnchner Bühne, — Eonette an Thorwaldfen 
von Hoftath Thierſch. — Die Infel Jihia. — Einige 
Bemerkungen uber die Ausgaben Hafliiter hiſtorifcher 
EC hriften des Auslandes in der Urfprate. — Deutſch⸗ 
land und die frau von Gtael. — Bilder - Meflere aus 
dem Kunſt⸗Verein. — Die Schulanſtalten zu Megenöburg im 
ıöten Jabrbundert, — Tbormwaldfen in Rom. — lieber 
die Verwendung des Bauholzes in umfern neuern Ger 
bäuden. — Ueber Glasperlen :Rabrifation und Verfertis 
aung der Kompoſitionsſteine zu Gablonz. — licher 
den geſetzlihen und praftifhen Wertb der fogenannten 
Präjudigien. — Zunftwefen, eim großes Uebel. — ls 
manab für die Geſchichte des Zeitgeiſtes von Milbelm 
Schulz. — Guizot über Karl den Großen. — Artefifde 
Brunnen. — Ueber die Oeffentlickeit. — Taſchenbuch 
fiir die vaterländifche Geſchichte. — Forſchritte der Neform 
der qutöberrliben Verhaͤltniſſe in Bavern. — Nllerböctte 
Merfigung genen die Verbreitung fittenverderbliber Drude 
fhriften. — Kunft und Nltertbum in Bavern. — Zwik⸗ 
brichlein aus dem Kunfiverein. — Eaflorbau in Yavern. 
— Beribtianng einer Ruͤge im baverifben Volksblatt. 
— Des Dentmal des Herzoas von Leuchtenberg. — Di 
fait aus der baperifhen Geſchichte. 


Pa 
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[135] In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
Abonnenten verſandt: 
Allgemeine Juſtiz⸗, 

1830. Maͤrz. 


Cameral⸗ und Polizei-Fama. 
Preis ded Jahrgangs 9 fl. 


Inhalt: Civiltechtsfall. Der Succeſſionsſtreit ber; 


Herren Zürften von Bentheim:Tedtlenburg und von Bent: 
beim:Steinfurt, über die in dem Preuffiihen Herzogthum 
MWeltpbalen liegende Grafihaft Steinfurt, — Weber die 
f&blefiihen Provinzial: Stände. — Einige Berichtigunaen 
der Bemerkungen uber die ſtaatswirthſchaftlice Facultat 
in Tübingen, nebit Vorfhlägen zu Wollendung ibrer 
rganifation. — Geſellſchaft für Verbeſſerung des Zu: 
andes- entläffener Strafgefangenen in Wurtemberg. — 
Einiges über die Verfaſſung der Untergerichte des Groß: 
gerzogtbums Heilen in feinen beiden ältern Provinzen. 
m Winfhe in Beſiehung auf den Drud der, Verband: 
Tungen der würtembergiihen Ständeverfammlung.. — 
Die Mepräfentation Würtembergsd gegen einen unbe: 
Baunten Gegner derfelben vertheidigt. Aus dem De: 
richt der ftatiftifihen Commiſſion in Stockholm über 
die Pevölferung von Schweden. Stodholm 1828, 
Peiträge zur Kenntniß des gewerbliden und commer- 
iellen Zuitandes der preuffiiben Monarchie. Aus amt: 
ihen Quellen von 2. W $erber, Aöniglih Vreuſſiſchem 
Seh. Sder Finamzrathe. — ECorrefpondenz« und 
Zeitungs-Nachricht ein. Frankreich, Senlis. ( Der 
poetifhe Tiſchler.) — Darmftadt, ben 29. Jan, 1830 
(Ueber eine Hinrichtung.) — Paris. (Prozeß des Herrn 
Bartbelemp vor dem’ K. Gerichtshofe in Paris), — 
England. (Drobbrief an den Gouverneur vor Portandis: 
land, — Miscellen. Juriſtiſche Stredverfe von K. 


AB. 
Stuttgart und Tübingen im Mpril 1830. 
J. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[18] Herabgeſetzte Preife trefflicher 
Ueberfegungen ber italienifhen Dichter 
Dante, Petrarca, Zaffo. 

. Dante 

Die göttliche Komddie des Dante, Ueberfegt und 
erfläart von Karl Ludwig Kannegießer. 
Zweite, fehr veränderte Auflage, 3 Thrile. Mit 
einem Titelkupfer und gneometrifhen Plänen der 
ölle und des Paradieſes. 1825. Gr. 8. 604 
ogen auf dem feinften frauzoͤſiſchen Drudpapier. 

Fruͤherer Preis 6 Thlr. 
Jetzt für zwei Thaler zwölf Groſchen. 


Dante Alighieri’slyrifhe Gedichte. Italieniſch 
und deutſch herausgegeben von Karl Lubwig 
Kannegießer. 1827. Gr. 8. 314 Bogen 
auf dem feinften franzöfifden Drudpapier. Fruͤ⸗ 
derer Preis 2 Thlr. 8 Or. 

Jetzt für einen Thaler. 


Mer beide Schriften zufammennimmt, 
erhält fie für drei Tbaler. 

Die Verdienfte diefer Ucberfegungen des Dante find 
allgemein anertannt, und ich bemerkte daher nur, daß der 


— 





Goͤttlichen Komoͤdie Einleltungen und ausfuͤhrliche Com: 
mentare beigefügt find, von den lyriſchen Gedichten aber 
es weder in Italien cine volltändige Ausgabe ded Drigie 


nals noch in Deutſchland irgend eine Ueberfegung gibt. 


1. Petrarca. 
Le rime. di Francesco Petrarca ren 
ce8co Petrarca’s italienifche Gedichte, Übers 
ſetzt und mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
von Karl Förfter. 2 Theile. 1818— 19. 683 
Bogen auf Schreibpapier. Früberer Preis 5 Tpir. 
Sept für zwei Thaler . 
Das DOriginal’ift diefer anerfannt gelungenen Ueber⸗ 
fegung gegenuͤbergedruckt und die fhwierigen Stellen find 
in Anmerkungen erflärt. 
@ine gute Zugabe bierzu bildet. 


Francesco Petrarca, dargeftellt von C. 2. Fernom, 
Hrebit dem Leben des Dichters und-ausführlichen 
Ausgabenverzeichniffen berausgegeben won Luds 
wig Hain. 1818. 8. 224. Bogen auf Schreib» 
papier. Fruͤherer Preis ı Thlr. 12 Gr. 

Jetzt für zwölf Grofden. 
UM. TZaffo 

Torquato Taffo’s befreite Jeruſalem, Bere 
von Karl Stredfuß. 2 Bände, 1822, 

45 Bogen auf feinem Drudpapier. Geh. Fruͤ⸗ 
berer Preis 3 Thlr. " 
Jetzt für einen Thaler. 


Torquato Taſſo's befreited Jeruſalem, überfegt 
von Karl Stredfuß. Mir genenüberge 
drudtem Driginaltert. 2 Bände. 182%, 
Gr. 8. 514 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh. 
Srüherer Preis 3 Thlr. ı2 Gr. 

Sept für einen Thaler und zwuͤlf Groſchen. 

Es ift allgerhein anerkannt, daß die Etredfuß’iche 

Ueberſehung die Reize des Originals am treuſten wieder— 

gibt und fi wie dieſes durch anmuthige Leichtigkeit ause 

zeichnet. 
Hierzu bil det eine imtereffaute Zugabe: 

Torquato Taſſo's Leben und Charakteriſtik, nach 
Ginguséné dargeſtellt und mir ausführlichen 
Ausgabenverzeichniffen feiner Werke begleitet vo n 
Friedrich Adolf Ebert. 1819. 8.205 Bogen 
8 Schreibpapier. Geh. Fruͤherer Preis ı Thlr. 

r 
Jetzt für zwoͤlf Groſchen. 


Yle Buchhandlungen bes In: und Aus— 
landestönnen die bier angezeigten Sarilf— 
ten zu ben dbabeibemertten Preifen liefern. 

Leipzig, den 1. Dezember 1829. 

5.4 Brockhaus. 


f 
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[95] Neue Shulfdriften. 


Im Verlage von Friederib Vieweg und ber Schul: 


duchhaudlung in Braunfhweig find fo eben erſchienen: 


Neue, vollftändige und auf die moͤglichſte Erleicys 
terung des Unterrichts abzweckende euglifche Sprach⸗ 
lehre für die Deutfchen, von K. F. C. Wagner, 


Profeffor in Marburg. ur Thl. te Aufl. gr, 8. 

1 Rıhlr. 

Deſſelben Werkes 2ter oder angewandter Theil. are 
Aufl. gr. 8. 16 Ggr. 
Eugliſche Sprachlehre für Deutſche, mit Beifpielen 
zur Erläuterung und. Uebungen zur Auwendung 
der gegebenen Regeln, von ©. Poppleton 
und J. Bettac. 6te Aufl. 8. 16 Gar. 
The poelical Works of Sir Walter Scott, With 
notes complete in one Volume. Royal 8. 
boards». 2 Rthlr. ı6 Ggr. 
The Beauties of the Poets of Creat Britaın, 
with explanatory notes, selected and arran- 


ged by T. Collins-Banfield, late Pro-' 


essor at the Caroline - College Brunswick, 


Vol. 1. 8. boards. 'ı Kihlr, 12 Ggr. 


Auf die vorfichenden Werke erlauben wir uns alle 
Lehrer der emaliihen Sprache aufmerkſam zu machen. 
Der Hafliibe Werth der Waynerfhen Grammatik, fo wie 
ber von Poppleton und Bettac, ift allgemein anertannt, 
und es bedarf von Seiten der Verlagshandlung nur der 
Bemerkung. daf diefe neuen Ausgaben mit dem böditen 
Fleiße verbeffert und bedeutend vermehrt find. Die Samm: 
Inng brittiiher Poeſien ift fo geiitreih aus den älteren 
"und neueren Dichtern gewählt, daß fie den Schiller gleich 
ſehr feſſeln, ald dem Lehrer ein treffliches Handbuch beim 
Unterricte fein wird. 

Die Grdßenfehre. Handbuch für Gymnaſien, und 
ben auf diefelben vorbereitenden Unterricht, von 

+3. ©. Kofen, Profeffor und Dircktor der Klo: 
fterfhule zu Holzminden. ır Thl. Die Zahlen: 
Ichre in zwei Abtheilungen, nebſt einem Exempel— 
buche. gr. 8. ı Rıblr. 4 Gar. 
(Der zweite Thl., die Raumlchre enthaltend, er: 
fcheint im Laufed. F). 

Erempelbub für Anfänger und Lichhaber der Algebra, 
von Uflaffer Herausgegeben von Hofrath 
Hellwig. Hte Aufl. gr. 8. 12 Ggr. 

Aufldfungen der in Uflaffers algebraifchen Erempel; 

uche vorfommenden Aufgaben, von J. €. X. 

Hellwig, Hofrath und Profeffor am Collegium 
Eorolinum zu Braunfhweig. Zte Aufl. ar. 8. 
ı Rthlr. 

Te mehr Aufmerkſamkeit man ijedt dem mathemati 
fhen Unterricht auf allen beſſern deutſchen Schuianftalten 
widmet, um fo mehr dürfen dieſe außsegeipneten und an: 
erfannt praktiſchen Vebrbücder der Beachtung denkender 
Shulmänner empfohlen werden. 









Populäre Afironomie, ohne Hälfe der Mathematik 
in 20 Vorlefungen erläutert, Bon Dr. M. 2, 
Frankenheim, Profeffor au der Univerfität 
zu Breslau, Dre Ausgabe mit Kupfern und Sternr 
farten. 8. Fein Velinpapier, Geh. ı Rıblr 20 Gar. 
Dies ausgezeichnete Buch, welches in Jahresfriſt 2 
Auflagen erheiſchte, darf allen Gebitderen, die, ohne höhere 
Vortenntniffe zw befigen, über Aftrenomie belehrt fenn, 
fo wie befonderd Lehrern, die auf eine fafßlibe Art 
über jene hehre MWiffenftaft Vorträge halten wollen, ganı 
befonders empfohlen werden. ' 


Leſebuch der Aeſthetik, von Dr. J. K. Griepenkerl, 
Profeſſor am Collegium Carolinum zu Brauns 
ſchweig. Zum Gebrauch bei Vorleſungen und zum 
Selbſtſtudium. 2 Thlie. 8. 2 Rthlr. 

Kleines Schulbuch für Anfänger im Leſen und 
Denken, von & A. Junker, gıfle Stere optyp⸗ 
Aufl. 8. (5 Bogen.) 1 Gar. 4Pf. oder 6 Er. 

Diefe Heine Schrift it für den Clementaruaterricht 
ehnftreitig eine der trefflihften und zuzleich woblieiliten, 
und, wie die Zahl der Auflagen zeiat, bereits in einem 
fehr großen Kreiſe eingeführt. Wir empfehlen fie der 

Beachtung aller Schulmaͤnner. 


Saͤmmtliche der bier augezeigten neuen, oder in neuen 
Auflagen erfhienenen, Ecriften fiir den Unterricht, 
find bei forafältiger Ausftartung zu dem biligftem 
Preifen berednet. Doch wird die Verlagsbandiung, 

um die Einführung zu erleichtern, bei arößeren Be: 
Rellungen gern DVergiinftigungen im Preife durch 
Breieremplare gewähren. 





[119] Die Erdrevolutionen 


oder Beſchreibung und Erflärung des in Spanien 
am 21. März 1829 ausgebrochenen großen Erds 
bebens. Ein Beitrag zur Lehre von der Verwitte— 
rung der Erde, mit Bezugnahme auf Geoguoſtik. 
gr. 8. Leipzig, Wicnbrad. Preis geh. 10 Gr. 


Diefe intereflante Schritt ift fo eben erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





[114] Der Ruſſiſche Gilblas. 


So eben ik bei Unterzeichnetem vollftändig er 
ſchienen: 


Abenteuerliche und romantiſche Geſchichte des Iwan 
Wiſchygin, oder der ruſſiſche Gilblas von Buls 
garin. Deutſch herausgegeben von. U. Kaifer. 
3 Theile, 8. Elegant brochirt. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 


Von diefem, in Berug anf Sitten und Eulturge 
ſchichte Nußlands, Außerft intereffanten Romane find bins 
nen 6 Monaten, in Rußland drei Auflagen erfhienen, 
In Deutihland wird die trefflibe Garafteriftif deifelben 
ebenfalls das Intereffe der gebildeten Leſer in hohem 
Grade ın Unfpruch nehmen, 

Wilhelm Naudin Leipzig. 


N’, 
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1145] Ankündigung. 
EPISCOPATUS CONSTANTIENSIS 
° ALAMANNICUS, j 


sub Metropoli Moguntina, cum Vindonissensi, 

cui successit in Burgundia Transiurana, Pro- 

vinciae Vesontinae olim fundatae, chronologice 

et diplomatice illustratus a P. 'Trudperto Neu- 

gart 5, Blasiano, p. t. praeposito in Krozingen. 
' Parlisl. Tomus II. 


Seu: 
ANNALES ALAMANNIAE, 
profani et ecclesiastici, cum statu Literarum, 
ab Anno ı101. ad Annum 1308. Opus post- 
humum Trudperti Neugart, Monachi 8. Blasıani. 
Curis etSumplibusJ. de Lassberg et J. F.de Colla. 


Unter obigem Titel, fol endlich der, ſchon vor vier 
und zwanzig Jahren, von dem Verfaſſer beendigte, zweite 
Band des Episcopatus Constantiensis an dag Licht 
treten, und die ra Buchhandlung bat den 
Verlag des ganzen Werkes übernommen, da fie auch von 
dem eriten Bande die noch vorrätbigen Cremplare, von 
der Univerfität zu Freiburg im Breisgau, an ſich ge 
bracht bat. 

Es iſt bier nicht der Ort, weitläufig an die Arbeiten der 
aelehrten Mönde von Sanft Blajıen im Schwarzmalde, 
und an die jedem teutichen Geſchichtforſcher ruͤhmlich bes 
fannten Namen von Markwart Herraott, Martin Ger: 
ert, Ruſten Heer, Ambros Eichhorn, Aemtlian Ufermann, 
Wuͤlpertz, Kreutter, Trudpert Neugart und andere 
Söhne des heiligen Blafius zu erinnern, melde beinahe 
ein ganzes Jahrhundert hindurch, die nelebrte Welt mit 
ihren Arbeiten bereichert baben ; auch iſt der erſte Band 
des Fpiscopatus- Constantiensis, von welchem doch drei: 
taufend Eremplare abgedruft wurden, verbreitet genug, 
daß auch der zweite ſich im bifterifchen Publifum eine 
günftige Aufnahme veripreben darf, von welchem mir 
wohl fagen Fönnen, daß er fon lange erwartet und von 
mandem Gelehrten, Geſchichtsforſcher und Diplomariter 
recht ſehr vermißt wurde, 

Diefer zmeite Band nun begreift bie Blütbezeit des 
alten Herzoathums Alamanien, das ift: Schwabens und 
des größten Theils "von teutich Burgund, fo weit nämlich 
als fie in dem ehemaligen Bisthume Conſtanz gelegen 
waren; er umſchließt den ganzen Hobentaufiihen Zeit: 
raum, beginnt mit dem Dabre 1101 und endet mit 
Kaiſer Albrebts J. Tode 1308. Meit reicer als der 


Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
erſte Band an genealogiſchen Nachrichten, verbreftet er zu⸗ leſung. — 


Tertes, die wohl gegen hundert anſteigen wird, erlaubt, 
demſelben auch beigedruckt werden ſoll. 

Man wird ſich, bei dieſer Ausgabe, ſtrenge an den 
Text der Handſchrift halten, und nur da, wo offenbare 
Schreibfehler find, fi Nenderungen erlauben ; eigentliche 
Fehler und Irrthümer, von welchen fi auch der gelehr⸗ 
tejte Geſchichtſchreiber nie ganz rein wird halten fonnen, 
folen in Anmerkungen, bie auf ben Tert folgen, er: 
läutert umd verbeffert werden. Zuletzt bekommt auch bie: 
fer Band, ein bei hiftorifhen Werken fo unentbebrliches drei« 
faches Regiſter. Formot, Drud und Papier, werden 
jenen des erften Bandes fo viel möglich gleich ſeyn. 

Don der Aufnahme, melde dad Publitum diefem 
neuen Theile des Episcopatus Constantiensis gewähren 
will, wird ed deum auch abbängen: ob die Verlagshands 
lung fib entiblieffen foll, von bem erften Theile, deſſen 
ganzer Vorrath noch aus vier und zwanzig Gremplaren be: 
fteber und fir 5fl. 36fr. verfauft wird, eine zweite Aufr 
lage au veranftalten, . 

Münden, Stuttgart und Tübingen, April 1830. 
3. ©, Eotta’ihe Buchhandlung. 


[141) In der literarifch = artitifhen Anftalt in 
Münden ift erihienen: 


Das Ausland 
.. Monat März. 
Preis des Jabraanges 16 fl. 

Inhalt: Weber das afritanifhe Flußſpſtem. (Dazu 
eine Karte.) — Urberficht der Mefultate von Ehampol: 
lion’d Meife in Aegypten. 4. Künfte, Gemerbe, Sit: 
Iten, bürgerlibes und politifdes Leben. — Mitanismus 
des Divrama. — Brijior's Memoiren, — Anbänglicfeir 
der Indianer an ibre alten Sitten. — Mmitansitellung 
in Boſton. — Hat unfre Zeit eine europaͤiſche Littera— 
tur gu erwarten? Cine von einem Italiener aufgewors 
fene und beantwortete Frage. — Der Kapwein. — 
Vorgefühl der Thiere bei Erdbeben. — Franfreib und 
England. — Eramen ber Kandidaten des Givildienfted 
der oftindifben Aompagnie. — Ealinen in den Verei— 
nigten Staaten. — Memoiren von Sanfon, Scharfrich⸗ 
ter in Paris. — Dillon’s Reiſe in die Suͤdſee. — Die 
arichifhe Mevolution umd die europdiihe Diplomatik, 
7. Die Räumung Morea’d, 8. Beitimmung der Gräns 
‚zen des griebifben Stand. 9. Des Sultans Demi: 
thlaung und Beitritt zum Londoner Traftat. 10. Cas 
podiſtrias — Klaſſiſches Theater in Enaland. — Aus: 
flüge in Ilyrien und Dalmatien. Von Dr C. Midas 
helles, 1. Eirfnig, — Cuviers Vorleſungen über die 
Erite bis vierte Bor: 


Der Buddhismus. 1. H’lafa, der Sitz des 


aleih ein großes Licht uber die zum Theil noch ſo dunkle) Dalal: lama. — Colman’s Einfälle und Bemerfungen. — 


Geographie des Mittelalters; auch bat der Verfaſer dem: | Wörterbiicher der italienifhen Dialekte. 
felben eine Meine Sammlung von fünfzig mocb ungedrudten | Neifende, — 


Urkunden ‚angehängt, welche, wenn ed die Bogenzahl des 


— Der neue 


Die Pbaraonen. — Thomas Lawrence. 


Necrolog. — Poefie der Magparen. — Das wilde Roß 


« - 


in America. — Kritifhe Beleuchtung des Streits iiber 
die Wriorität der Eutzifferung der Horogliphenſchrift. 
(Cingefandt aus Nom.) — Engländer in Franfreib, — 
Franzöfifhe Vefizungen in der Barderei. — Das In: 
nere von Neuholland, — Die griehifhen Inſeln. 1. 
Scio. 2. Spra. — Thierestreue. — Theuruna in 
Großbritannien im J. 1829. — Skizzen über Portu: 
gals gegenwärtigen — 1. Dis Gefaͤngniß in Le: 
rin. 2. Das Verhör. 3. Einkerkerung in Liſſabon. 
4. Die Töniglide Hymne, 5. Portugififbe Juſtiz. 6. 
Einzelne Züge aus der Tagesgefhichte. — Der Affenftaat 
auf dem Kap. — Delquelle in Kentude. — Bevorfte: 
bende Revolution in der Artillerie der Marine, — Me: 
moiren der Lady Fanſhaw. — Seevögel in Auftralien, — 
Das erite und legte Lever ded Generald Waſhington. — 
Statiſtik der franzöfiiben Pairsfammer, — Die Seelen: 
wanderung. 4. Der Gannibale. — Die franzöfliche wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Erpedition nah Morea. (Korrefpondenz aus 
®pon.) — Griechiſch-aͤgyptiſche Säule im Muſeum zu 
Zurin. — Mardetti, Brambilla, Mangila, Nekrolog. 
— Bibliotheca petrarchesca. — Ueber die moralifche 
und pbpfifhe Kraft Irlands. 1. Union und Antiunion. 
2. Bevölkerung Irlands, vergliden mit derjenigen Eng: 
lands. — Die Papiere von C. F. Schulz. (SKorreipon: 
denz aus Paris.) der verftorbene Lordi Caſtlereagh. — 
Efisgen aud Meufeeland, 1. Die Priefterin. 2. ber 
Häuptling der Inielbai. — Zoologiihe Ausbeute ber Er: 
pedition des Kapitain d'Urville. — Etienne Dumont. 
Nekrolog. — Peking. — Königlide Gaftronomie, — fer: 
minier’s @inleitung zur Rechte-geſchichte. — Die An: 
nalen von Amerifa. — Borons Ars poctica. — Briefe 
über Indien. weiter und dritter Brief. — Die Men: 
fchenfreffer anf Sumatra, — Die lesten Tage ber portu: 
eiliiben Revolution. — Eaille’d Reiſe in Afrika. 1. 
Erfter Ausflug ins —— 2. Aufenthalt unter den 
Brenknas. — Das Leben des Generals Munro. — Das 
alt enalifhe Drama. — Schenfungen an die franzoͤſiſche 
Geiftlichkeit. — Gemälde aus Merxico, ı) ber Golf, 2) 
das Reit des Kruzifires in Tampico, 3) geſchichtlicher 
Veberblid der mericanifhen Emanzipation, — Die An: 
valen von Radſchaſtſan. — Gräber von Thieren. — Das 
Vrivatleben des Kaifers von Brafilien, — Mediziniiher 
Ehrenfold. — Die Juden in China und ihre heiligen 
Bücher Bon Ludwig Wihl. 


167] Inder 3.@. Eotta’ichen Buchhandlung zu Stutt: 

gart und Tübingen find erfhienen und dur alle 

guten Buchhandlungen zu erhalten: 

Beer, M., der Paria. Trouerſpiel in einem Auf 
zuge. Velinpapier. 8. in Umfchlag brod. 36 fr. 


— — Raphaels Schatten. Aus den Papieren 
eines großen Malers, geb. 1802. geft. 1830. 36 fr. 


— — Struenſee, Trauerfpiel in 5 Yufzügen. 8. 
Beliupapier in Umfchlag brod. ı fl. 45 Er. 
Riſtelhueber, J. B. Ueber die Nothwendigkeit der 
Errichtung von Arbeits⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten 
für ſittlich verwahrloſete Kinder, nebſt Anleitung, 
wie dergleichen Juſtitute zu errichten und zu ver— 
walten find. Mit 9 Steindruͤcken. Preis 6 fl, 
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NOUVEAU 

DICTIONNAIRE COMP 

Ä L’USAGE DES ALLEMANDSET 

FRANGAIS 
compose 
d’apres les meilleurs Diclionnaires de langues, d'arts 
ou de sciences qui ont para jusqu’A ce jour, contenant 
l’explication des mots des deux langues, la prononcialion 
de ceux qui peuvent oflrir quelque difficulte, un choix 
d’exemples propres ä en faire connaitre l’emploi et les 
differentes acceptions; les principaux sytonymes, les 
termes du Code frangais, les monnaies, poids, mesurca 
des divers Etats; les noms de personnes, de pays, de 
peuples, villes, feuves etc. qui different pour le genre 
ou pa? quelque nuance dans la traduction; sde edition, 
entierement refondue et augmentde de plus 
de 20,000 articles, 4 tomes en grand 4", cha- 
cun d’environ Bo feuilles. Par M.M, l’Abbe 
Mozin, 
Ladenpreis für alle 4 Bände, 18 fi. 


T 


LE 
DES 


PETIT 
DICTIONNAIKRE "PORTATIF 
ALLEMAND-FRANGAISETFRANGAIS- 
ALLEMAND, 
BXTRAIT 
DU DICTIONNAIRE DE POCHE COMPLET 
DE L’ABBE MOZIN, 
contenanlt = 
les termes les plus necessaires et leur prononcialion; & 
usage des ecoles reales et des Instituts des deux sexes 
par l’Abbe Mozin ” 2. Dr, Eisenbach. 
Vo 


Kleines 
dbeutfch = franzdfifhes und franzdſiſch— 
deutſches 


aus dem 
vollftändigen Taſchen-Wöterbuch Mozin’s 
von ibm und von Dr. Eiſen bach 
, bearbeitetes 
and» WB brterbud, 
enthaltend 
die gemeinnäglihften Wörter nebft der 
Ausſprache. 
der Real: Schulen und Lehranſtalten bed⸗ 
erlep Geſchlechts bearbeitet, 
Busen Theile, 


Diefed Dietionnaire, welches an Volftändigkeit und 
Reichthum Alles Übertrifft, was bisher in dieſem Fade 
geleiftet worden ift, und deffen Drud bey Weitem größer 
und fir die Augen weniger angreifend iſt ald der des 
Dictionnaire de Poche, fann mit Recht dem Spradfun: 
digen eben fo wohl ald dem Anfänger, dem Weberfeßer 
und Gefhäftsmann empfohlen werden. — 

Das Beduͤrfniß Aller wird mit demſelben befriedigt 
werden. Uebrigens ift es neben der Gediegenheit und 
dem Reichthum dieſes Woͤrterbuchs, aub noch der uns 
gemein niedrige Preid deffelben, der ed ganz beionderd 
empfiehlt, und zur Cinführung in Echnlen und Anitals _ 
ten, fo wie zur Anfcbaffung für minder Bemittelte gerig: 
net macht. . 

Der Preis für beude Theile, von 554 Bogen, iſt 
nämlich unerachtet der gegen die frühere Berechnung ſich 


Zum Grande 


— 51 
bedeutend vergrößerten Bogenzahl nur auf ı fl. 30 fr. fee} blieben. Uebers. v. K.F.v.Strombeck. gr.8. 
efeßt. Ben 25 und mehreren Eremplaren wollen wir ı Rthir. 4 Ügr. 
rg — eaben jede iſt ber | Qyid’s Heilmittel der Liehe. Uebersetzt von 
en Preiie t . i 
"Stutsgart und Tübingen im Arril 1830. nn ir gr beck. Zweite on 


3. 9. Cotta’ihe Bughandlung. f 
— — — — Von demselben ausgezeichneten Uebersetzer, von 
I. H. Vofs, und Conrad Heusinger sind früher 


[23] Vollſtan dig iſt nun im allen Buchhandlungen zu in meinem Verlage erschienen: i 
erhalten : Aristofanes Werke, deutsch von J. H. Vol, 
‚ mit erläuternden Anmerkungen von seinem 
Sohne. 3 Bde. gr. 8. Subscriptionspreis 
4% Rihlr, Ladenpreis 53 Rihlr, 
Horaz Werke, drutsch von I. H. Vols. Ste sehr 
verbesserte Ausgabe. 2 Bünde. gar. 8. $ob- 
scriptionspreis 2 Rthir. 16 Ggr. Ladenpreis 
3 Rthlr. 8. Ggr. 
Virgil’'s Werke, dentsch von I.H. Vols. äte sehr 
verbesserte Ausgabe. 3 Bände. gr. 8. Sub- 
scriptionspreis 4 Kihlr. Ladenpreis 5 Rtbir. 
Properz Elegien, übersetzt und erklärt von K. 
F.v. Strombeck. Zweite sehr vermehrte 
und verbesserte Aufl. gr. 8. gegl. Velinpap. 
I Rahlr, ı2 Ggr. 
Des Cajus Cornelius Tacitus sämmtliche übrig 
ebliebene Werke überselzt von H. F. von 
g trombeck. 3 starke Bände. gr. 8.5 Rthlr. 
Livius römische Geschichte, übersetzt und mit 
kritischen und erklärenden Anfff@fkungen 
von Conrad Heusinger. 5 starke Bände, 
gr. 8. Subscriptionspreis 6 Rthlr. Laden- 
preis 8 Rthlr. 
Die Subscriptionspreise der Vossischen Uebersez- 
zungen des Aristofanes, Horaz und Virgil, so 
wie des Livius von Heusinger sınd zwar bereits er- 
loschen, doch sollensie für Diejenigen, welche bis zum 
Schluß des Subscriptionstermins für den Ovid und 
Properz auf alle Werkenoch subscribiren wol- 
len, bis dahin bestehen bleiben. Einzeln können sie 
nur zum Ladenpreise abgelassen werden. 
Braunschweig, im lan. ı85o. 
Friedrich Vieweg. 































Ergänzungen 
de g 


e 
Allgemeinen Landrechts 
für bie 
preußifhen Staaten, 
enthältend eine vollftändige Zufammenftellung aller 
noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abanderns 
den, ergänzenden und erläuteruben Gefege‘, Ber 
ordnungen und Minifterialverfügungen , nebft einem 
chronologiſchen Werzeichniffe derfelben und Regiſter, 
herausgegeben 
von 
Friederich Heinrich von Strombed. 
Dritte, febr vermehrte und verbefferte Ausgabe. Drei Bande. 
©r. 8: 203 Bogen. Preis aler drei Bande auf Drudpapier 
6 Thlr., auf Shreibpapier 8 Tulr. 
Leipzig, den ı5ten November 1829. 
F. A. Brockhaus. 


— — — — — 


[961 Vebersetzungen Römischer und Grie- 
chisher Klassiker. 
Im Verlage des Unterzeichneten sind so eben er- 
schienen: 

Ovid’s Verwandlungen, deutsch v. I. H. Vofs. 
2 Thle. Zweite verbesserte Aufl. gr. 8. 
geglältetes Velinpapier. Subscriptionspreis 

2 Rthir, 16 Ggr. 
Propertius Werke, deutsch von I. H. Vals. 
gr. 8. gegl. Velinpapier, Subscriptionspreis. 
ı Rihlr. ı6 Ggr. 
Die allgemeine Stimme gr so sehr dem uner- 
reichten Uebersetzer - Talent von J. H. Vofs, dafs esan- 
mafsend erscheinen dürfte, den obigen Werken, mit 
welchen die deutsche Literatur nach seinem Tode be- 
schenkt wird, eine weitere Empfehlung beizufügen. 
Ovid’s Verwandlungen haben in der Vossishen Ueber- 
setzung lange gefehlt; des Propertius Werke erscheinen 
hier zum ersien Mal. Die bei einer ausgezeichneten 
typographischen Ausstaltun doch sehr billigen Sub- 
seriptionspreise .erlöschen ichaelis ı850, und treten so- 
dann die um die Hälfte erhöhten Ladenpreise ein. 

Des M. T. Cicero Abhandlung von der Freund- 
shaft und vom Alter, Paradoxien der Stoi- 
ker und Traum des Scipio. Uebersetzt von 
K.F.v. Strombeck. gr. 8. ı Rthir. 

Des Caj. Vellejus Paterculus zwei Bücher römi- 
scher Geschichten, so viel davon übrig ge- 





[126] Im Monat Febr. 1830 erſchien bei Gebr. Gropius 

in Berlin: " 

Profpecte von Berlin, gezeichnet von Gärtner, ge: 
ſtochen von Richter und Undern. ſtes Heft ı Thlr. 
Enthält: Das Diorama. — Das Beugbaus. — Die 
Sxlofbrüde. — Die Sternwarte. Einzelne Blätter & 


ri Car. . 
Berliner Wie, ö6ted Heft ı Thlr. Einzelne Bldt- 
ter A 10 Bar, : 

Das Ziegenmädchen nach Kolbe 25 Gyr. Daffelbe 
folorirt ı Thlr. 15 Sar. 
Portrait Dr. Friedr. Wilfen, nah der Natur auf 

Stein gegeibnet von Paltzow 25 Sar. 
Portrait Dr. von Koenen, Geh. Med. Matb. in 
** gezeichnet von Krüger, lithographirt von Schall 
25 Sgr. 
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Portrait Friedberih Wilhelm IIT,, gezeichnet] [30] So eben iſt bei mir erfchienen umd ın allen Buch—⸗ 


und lithograpbirt von Grohe 15 Sgr. 

Vortrait Ferdinand reg. Herzog von Anhalt Köthen, 
— von J. Schoppe, lithographirt von Le Grand 
14 Tolr. 

Portrait Julie, reg. Herzogin von Anhalt Köthen, 
gemalt von Schoppe, lithographirt von Le Grand 14 Zhlr. 

Anſicht von Berlin, vom Kreuzberge aus gefchen, 
gezeichnet von Wirtich, lirhograpbirt von Loelliot. groß 
Folio 14 Tblr. Diefelbe colorirt 4 Zblr. 








122 Für evangelifdhe Chriſten 
tft ein neues empfehlenswerthes 


Communionbuch 


handlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 


Geſchichte 
der 


Staatsveranderung 
in 
Fraukreich 
unter König Ludwig XVI., 


oder 
Entftiehung, BossfQritte und Wirkungen 
er 


fogenannten neuen Philoſophie in dieſem Rande. 
Vierter Theil, 


oder Anreden an Communikanten (in Werfen), nebſt Gr. 8. 213 Bogen auf feinem Screibpipier, 2 Ihr, 


Vetrachtungen und Gebeten, für Gebildete; verfaßt 
und gebalten vom Diakonus M. Gehe, in Kadig. 
Velinpapier. 
bei ung erfcienen und in allen Buchhandlungen bid zur 
Ditermefte für 18 Gr. gu befommen, — Der fpätere 
Ladenpreis IN ı Thlr. . 


Urnoldiſche Buchhandlung j 
in Dresden und Leipzig. 


. 


[120] Die Privat-Telegraphie 











Der erite Theil (1826, 24} Bogen) koſtet 2 Thlr., 
ber zweite (1827, 22: Bogen) 2 Thlr. und der dritte 
(1828, 20} Bogen) ı üble. 16 Gr. 

Leipzig, den iſten Dftober 1829, - 

F. A. Brodbaus, 








Anzeige für Architekten und Lieb— 
baber der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
In unterzeidneter Werlagsbaudlung wird ebefteng 


eine deutiche Ueberfetzung des clafüfen Werkes von Qua- 
tremire de Quiney 


(152) 


oder Die Kunft fi ohne Boten und Brief: Abfen:| Histoire de la vie et des ouvrazes des plus ce- 


dung und ohne perfönliche Zufammenfunft mit 
Adern über Ulles, in einer Entfernung von 1000 
bis 30,000 Schritten, zu verfländigen. Bon B. 
E. A. Weyrich. ar. 8. Keipzig, bei U. Wien⸗ 
brad, Preis geh. 12 Gr. 


lebres architectes du XI. sieole jusqu’ä la 
fin du XVII, accompagnde de la vue du 
ei remaıquable edifice de chacun d'eux. 
eux volumes. In Koyal 8, 
erſcheiuen, welche fowohl mit den 47 Abtildungen der Ori⸗ 


Diet intereffante Schriftten iſt fo eben fertig ger) ginalausgabe, als auch obre dieſe be zu haben ſeyn wird. 


worden und an alle Buchbandlungen verfandt, 








[99] So eben iſt bei Friederich Vieweg in Braun: 
ſchweig erſchienen: 
Vollſtaͤndige Beſchreibung und Abbildung 
der 


ſammtlichen Holz 
welche im 
mittlernund nordlichen Deutſchlaud 
wild wachſen. 
Kür Forſtmaͤnner, Gutsbeſitzer, Oekonomen und Freunde 
der Natur. 
Von F. vL. K r c b 8. ‚ 
18 — 148 Heft, jedes Heft mit 6 forgfältia lolorirten 
Kupfern. ar. Fol, Kein Welinpapier A ı Rthlr. 12 Gpr. 


Don diefem ausgezeichneten Werte, welches bie fper 
eielfe naturgeſchichtliche Befbreibung, Abbildung, Fort: 
pflanzung, wirtbſchaftliche Behandlung und Benutzung, 
auch Angabe der Feinde und Krankheiten, von mehr als 
200 Holzarten umfaßt, Die in unſerm deutſchen Vater: 
lande wild wachen, und welches die naturgetreueſte Dar: 
ſtellung, hobe Eleganz und ehr moblfeilen Preis vereint, 
werden im Ganzen noch so Heite ericheinen, von denen 
alle 2 Monate etwa eind andargeben wird, Cine ausführ- 
lihe Ankündigung und-das ıfle Heft liegen zur Anficht 
in allen Budhaudluugen vor, 


arte n,|bei welben man auch ſubſcribiren fann. 


Fir die Audgabe mit den Kupfern findet bis zur 
Erſcheinung der wohlfeile Subiertpriond : Preid von 54 
Thlr. oder ofl, 45 fr, Statt. Der nachherige Ladenpreis 
wird bedeutend erböber, a 

Ein Profpertus des Werkes, eine auefuͤhrliche Ans 
haltsanzeige und eine Probe der Ueberſetzung gedend, 
wird demmädit durch alle Buchhandlungen zu baben feon, 
Sammler von 
Unterzeiinungen erhalten auf 10 Eremplare em Frei: 
Gremilar, 

Darmitabt, den 27, Maͤrz 1830. 

Carl Wilhelm Leste. 


[139] Lehrbuch der höhern Baukunſt 
von #, M. Heigelin. 
Leipzig bei Fri-drich Fieiſcher. 

Hiervon iſt der 1ſe und zte Panderkbienen, der Ite 
wird in kurzem folgen und das Gange beſchließen. Jeder 
Rand enrbält uber 20 Quartbogen Terf und 20 bis 30 
SKupfertafeln und foftet 5 Thaler. 

An feiner Sprache eritirt ein Merf, weldes Die 
höhere Baukunſt umfaſſend, gründlich, Fury wiſſenſchaft 
lich barkellte, - Ob der Verfaſſer dieſe arofe Aufgabe löle, 
mag nah den beiden erihienenen Bänden beurtheilt wer: 
den, woren der site Die Conſtruction, der zte die Mer: 
sierung umſaßt und der zte Be Compoſitlon euthalten wird. 

Das Wert iſt dur alle Buchhandlungen zu beziehen, 





Ne. 


14. 


Intelftigenz⸗Blatt 


In untergeihnetem Verlage iſt erſchienen: 
Der Regenkreis des Königreichs Bayern, geographiſch 
und ftatiftifch beſchrieben vom Prof. Dr. Karl Sr. 
Hohn. Preis fl. 1. 36 fr. ’ 


Diefe Schriſt zerfalt im zmei Abtbeilungen: in bie 
Alfgemeine und befondere Befhreibung bes Degen: 
freifes. Jene enthält die Beſtandtheile des Kreiſes, feine 
Lage, Grängen, Größe, Gebirge, Gewäller, das Clima, 
den Boden, die Naturprodufte, ben Gewerbfleiß, Handel, 
die Geſammtzahl der Bewohner, die religiöfen Verhält: 
miße, die Merwaltung des Kreifes bush die verfhiedenen 
Stellen und die Bildungsanftalten ze. ;.diefe umfaßt bie 
vorzäglihften Städte des Kreifes und bie Land: und 
Herribafts: Gerichte. Auf die allgemeine Beſchreibung 
ſedes Land « und Herrihafte: Gerichtes nah Bertandtbrilen 
und Größe, Grängen, Lage und Clima, Gewaͤſſer, Boden, 
Natur: und Kunftprodufte nebſt dem Gewerbfleiße , folgt 
die Angabe aller zu demſelben gehörigen Orte, Zur Be: 
lebung des parriotifben Sinnes, welher fon an dem 
fo febr ind prafrifbe Leben eingreifenden Kennenlernen 
aler Drte und der Mabrungsquellen ihrer Bewohner ſich 
erfreut, bat der Verfaſſer oft die merfwiirbigiten Epochen 
der Ortsgefchichte kurz bezeichnet und den Dentmäler ber 
Aunftliebe oder des religiöfen, mobltbätigen Sinnes ber 
Morfabren gedacht, welche die Nachlommen nod bewundern. 
Mir bemerken noch, dad eine Eharte vom Megenfreid ge⸗ 
genwärtig im Arbeit it, und in kurzer zeit von der li⸗ 
terarifh artifttfehen Anftalt in Münden — wer: 
den wird, Dieie Charte eignet fi ge. efonders zu 
obigem Buch und erhoͤht deſſen Braucbarkeit zunaͤchſt für 
Bandes:, Kreis: und Gemeinde: Deputirte, dann fiir höhere 
Bürgerfulen und jeden gebildeten Gewerbimann und 
Grundbefiger. Der Preis biefer Charte wird fo niedrig als 
möglich geftellt werben. 


Algemeine politische Annalen. Neueſte Folge. Her 
ausgegeben von E. v. Motted. Ir B. 38 9. 


Inhalt: I. Der jüngfte Landta in Bavern. (Cine 
Stizſey. — II. Das Königrei der Niederlande, — It. 
Verfuh einer Gefhihte der Megierung König Wilhelms 1. 
der Niederlande und 
Mon Dr. Ernft Mind. — IV. Die franzoͤſiſchen Aſſo⸗ 
fationen wegen eventueller Abgabenverweigerung. — V. 
ichtige Differenzen über die von ber vormundfaaftlicen 
Megierung des Herzogthums Braunſchweig⸗Luͤneburg durch 
üebereintunft erneuerte und ſeit dem 20, April 1820 ein: 
geführte Landihaftsordnung. — VI. Politifhe Literatur. 
Der Preis diefer Annalen ift für 12 Hefte oder 4 
Bände yon 70 bid Bo Bogen ı2 fl. 


Minden, Gtuttgart und Tübingen im April 1830. 
ke 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 















Zum 





der Oppoſition im dieſem Reiche. 


Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cotta'ſchen 


Aucbbandlung- ift erfbienen, und im allen Bud: und 
Kunftbandlungen zu haben: 


Charte vom Bodensee mit seiner Umgegend 


und einer Ansicht vom Dom - Thurme zu 
Konstanz, 36 kr. Charte vom Bodensee und 
seinen Tiefen. 20 kr. Charte vom Rheinthal 
vom Luziensteig bis an den Bodensee 24 kr. 


Schwab, ©., der Bodenfee mebft dem Rheinthal 


som St. Kuzienfteig bis Rheinegg. Handbuch 
für Reifende und Freunde der Natur, Gefchichte 
und Poeſie. Mit 2 Charten. gr. 8. Preis fl. 3.36 Fr. 


Diefes Handbuch ift in 4 Hauptabfchnitte getbeilt. 
I. Landſchaft liches. S. ı — 52. II. Geſchichtlises. ©. 
53 — 286. II. Topographiſches. ©. 287 — 484. IV. 
Bedihte. S. 485 — 520, Unbang. Die Fahrten beider 
Dampfboote. Durch ein vollitändiges Meyifter wird Die 
Brauchbarfeit diefed Buches noch erhöht. 





So eben it in unfrem Verlage erfcbienen und in allen 
Auchbandlungen Deutichlands fo wie in Wien beiKarl 
Gerold zu haben: 


Technologiſche EncyElopäbie, 
" oder 


alphabetiſches Handwöoͤrterbuch 
der Technologie, tehnifchen Chemie und des Mas 
ſchinenweſens. 
Gebrauche fuͤr Kameraliſten, Oelonomen, Kuͤnſtler, 
Fabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 

0b. Joſ. Prebtl, 
£. 8, niederoͤſtreichiſchem wirkl, Negierungsratbe und Di: 
reftor des #. k. polptecnifhen Inftitutd im Wien ıc. 
Erſter Band: Abdampfen — Baumwollenzeuge. 

Mit neungebn Kupfertafeln 
er. 8. Stuttgart und Wien 1830, 

Durch die rafhen und bewundrungsmwirbigen Fort: 
fritte, welche die tehmifhen Kuͤnſte und Gewerbe in der 
neueiten Zeit gemadt haben, ift eine Darftellung des 
daburch berbeigefährten verbefferten Zuſtandes zum ws 
läugbaren Bedürfniffe geworben. 

Die ältern Werke von äbnliber Beſtimmung und 
Anddebmung baben ihre Braubbarfeit verloren, mährend 
die neuere Fitteratur feinen zwelmäßigen Erſaz dafılr auf⸗ 
meifen fann. 

Der Kameralift, Defonom, der Künftler, Mecaniter, 
Fabrifant und Gewerbtreibende überhaupt findet, was für 
ihn Interefe umd Wigtigkelt hat, theild in zahlreichen 
oft ſchwer zu erhaltenden Beitigriften und Monographien 


— bi — 


zerſtreut, theils gar nirgends behandelt, Im jedem Falle 
mangeit es am gehoͤriger Auswahi, Wuͤrdigung und klarer 
bequemer Uederſicht deſſen, was nach den Forderungen 
der ſezigen Zeit einen Plaz im Kreiſe der induftriellen 
Gewerbe und Künfte behauptet. — Diefem wichtigen Be: 
dürfniſſe fol durch das vorliegende Werk abgeholfen wer: 
den. Es ift auf dem mäßigen Umfang von 10 bie ı2 
Bänden, jeder Im Durchſchnifte 40 Bogen ſtark, und mit 
einer bedeutenden Anzahl von Supfertafeln verfchen, 
berechnet. Es bildet ein tebnologifhes Handbuh im al: 
pbabetifher Ordnung und wird zum Nachſchlagen, zum 
Unterrihte und zur Uederſicht für Jeden dienen, der ſich 
über irgend einen Gegenftand der technifhen Künfte gründ: 
lich belehren will. Der Name des Hrn. Herausgebers, 
fo wie die Mitwirkung kenntnifreiher und thätiger Mit: 
arbeiter verbiggen die Erreichung diefed Zweles und das 
raſche Fortfchreiten des Wertes, 

Der zweite Band befindet fich bereite unter der Preife. 

Der billige Preis, den die Verlagsbandlung gefeit 
hat, macht die Anſchaffung, dieies miglihen Werkes aud 
dem minder Begüterten möglich. Der Preis bes erften 
Bandes ift 6 A. od, 3 Thlr, ı2 Or. 


"Stuttgart. > 
—n I. ©, Eotta’fhe Buchhandlung. 





Im Verlage der Haterzeichneten find in den Jahren 
1806 bid 1819 erfchienen: 
€. 5. Hubers fämmtliche Werke. 8. 4 Bände, 
mobei wir bemierfen, daß der äte und ste Band Erzähr 
lungen von der verfiorbenen Therefe Huber enthält. 
Der bisherige Ladenpreis war ı2 fl. 42 fr.; mir find 
nun erböthig, denjenigen, melde alle 4 Bände auf cin: 
mal nehmen, fie bei portofreier@infendung bed Betragd, 
x 4 fl- 48 fr, zu erlaffen; bei eingelnen Bänden, wenn 
he abgegeben werden fünnen, bleibt der bisherige Preis. 
Stuttgart im April 1830, 
3,8. Cotta'ſche Buchhandlung. 





j Die Unterzeichnete zeigt biemit zur Vermeldung von 
Golliffioner an, dab in ihrem Verlag eine deutſche Ueber: 
ferung des fo eben in Paris erjbienenen intereffanten 
Werks: y 
Introduction generale a P’histoire du droit par 
E. Lerminier docteur en droit, avocal ä la 
cour royale de Paris. Un volume in 8. 


von einem ſachkundigen Gelehrten bearbeitet eheſtens er: 
feinen wird. j 
Stuttgart und Tübingen im April 1830, 
3. G. Cottaſche Buchhandlung. 





{r2] Durch alle Buchhandlungen iſt das fo eben erſchle— 

nene Werk zu beziehen: er 

Die combinirte Zimmererwärmung mittelft des ge 
wöhnlichen Kachelofens und der erhigten Luft. Zum 
Gebranch für Privars Wohnungen und größere 
Anftalten. Mit einer Steindrudtafel. Cdelin in 
Commiſſion bei C.G. Heud eß. Broch. Preis 15Sgr. 

Die genaue Bekanntſchaft des Verfaſſers mit den 

Fortſchritten, welche in der Einrichtung obiger beiden 










Heizungsarten im neuelter Zeit gemacht werben, fo wie 
die noch immer allgemein gu beberzigende Nothwendigkeit 
ber Holzerfparung, bat benfelben vermocht, in dieſem 
Schriftben die Nactbeile, welche einer jeden diefer Hei⸗— 
—— für ſich deiwohnen, zu erwaͤgen, und durch die 

exbindung beider weniger empfindlich zu machen, ohne 
an ihren eigenthümlichen Vortheilen und Annehmlichkeiten 
zu verlieren. Die ſchwierige Aufgabe dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung und Verbindung iſt unbezweifelt fo glücklich und 
auf eine fo eigenthuͤmliche Meife geloͤſ't, daß der beabſich⸗ 
tigte Nußen bei Befolgung der Vorfchriften nicht verfeble 
werden kaun, und befonderd GSablenner und Techniker 
das Buͤchlein nicht ohne Intereſſe lefen werden. 

Ferner iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 

Wie find in den Niederungen und Marfchgegenden 
die Silo's oder Korngruben zu erfeßen? Ein 
Beitrag zur Vervolllommnung des Staatöhauss 
balts, für Staatsmänner, Baumeifter und Lands 
wirthe, zumachft mit Rüdficht auf die Bewohner 
der Weichfelniederungen, Mitzwei Steindrudtafeln. 
8. Preis 15 Sgr. 


Die Hälfte des Ertraged dieſer Schrift wird dem 
Vereine, melder fib zur Unterftünung ber Ueberſchwemm⸗ 
ten im Damziger Megierunag : Bezirk fo menſcheufteund⸗ 
lid gebildet bat, zur Dispofition geftellt werden, 








[28] Herabgesetzter Preis. 


Von folgendem Werke habe ich eine bedentende- 
Anzahl Exemplare an mich gebracht und um die An- 
schafflung zu erleichtern den Preis von 5 Thir, auf 
ı Tbir. 12 Gr. ermässigt, wozu dasselbe durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes bezogen werden 
ann} 

Vollmer, Dr., Natur- und Sittengemälde der 
Tropenländer, Skizzen einer Reise durch 
Südamerika und um die Welt in vierzehn 
Vorlesungen. Mit dem Bildnisse des Verfas- 
sers, einer Karte und acht Abbildungen. 
Zweite Auflage, 1829. Gr. 8. 20 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 

Leipzig, den ıSten November 1829. 

F. A. Brockhaus. 








[172] In der of. Lindauerfhen Buchhandlung 

In Münden ift fo eben erfhienen, und im allen Buche 

bandlungen Deutſchlands zu haben; 

Mufer-Sammlung aus teutſchen Did» 
tern mit dem Nibelungen-Liſede im vol 
ſtaͤndigen Auszuge von Dr. Söltl, Profeffor 
am Königlichen alten Gymnafium in München, 
Preis: 1 fl. 48 Er. oder 1 Rthlr. 


Das Shönfte aus den neueften Dictern, mas be 
fonders das jugendlibe Gemuth anſpricht, ift bier ge 
fammelt, und das Nibelungen : Lied erfbeint bier zum eriteme 
male im pollſtaͤndigen Auszuge, die fhönften Stellen find 


. — B— 


fm treuer Nachbildung ganz gegeben; fo daß jeder dief Rummel, Pantas. über Th. aus Wilhelm Tell. ‘Op. +2. 

große vaterländiihe Epos kennen lernen und bewundern | , 1 0.12 hr. 

kann, dem baffelbe in der urfprüngliben Form mict Späth, concertte. Sinfon. für 2 Clarinetten mit Orchest, 

zugänglich geweien. Die Verlagsbandlung bat dem Preis) Op. 105. 4 N. 48 hr. 

febr mäßig aeftellt, und wird bei Veitellungen von Par: | — concerite Sinfonie Op. 103. von Foreith für Haut- 

thien noch befondere Vortheile gewähren, bois und Clarinette mit Orchest: — 4 N. 48 hr, 
fi 















Walzer und Galloppade nsch Th. aus !h. Tell, für 

Pfte. Nr. 342. und 545. jeder 8 kr. 

[x44] Von dem in Paris erschienenen Werke Walter, Lied mit Pfte oder Guit, Nur eine Blume 
aus Staberls Reise- Abentheuer Nr. 89. 8 kr. 


Les Septembriseurs 


erscheint binnen Kurzem eine deutsche Uebersetzung von 
einem tüchtigen Gelehrten und wird von uns in Commis- 
sion debitirt, 


Obige Musikalien sind in Stuttgart bei G. A. Zum- 
steeg zu haben. i 





[100] Bei Fr. Vieweg in Braunfhweig ift erfhienen: 
‚. 3mwblf Umriffe 


zu 
Gbthe's Hermann und Dorothen, 
BEIOARIERBE rabirt 
om 
Joſef Führig und 8. Gruner. 
Quer Zolio, elegant gebeftet, ı Rtblr. ı2 Ger. 


Diefe geiftreiben Umriffe fübren die intereſſanteſten 
Scenen von Goͤthe's herrlicher Dichtung fo innig und wahr 
dem Ange vor, daß fie der hoͤchſten Anerfennung — ded 
Sedichtes würdig zu fenn — werth erfunden find. Wenn 
wenige deutſche Woefien einer fo nationalen Theilnabme 
fi erfreuen dürfen, al6 „Hermann und Dorothea,‘ fo 
= Dieselbe für Pfte. allein von Hummel arrang. werden diefe Umriffe eind der anziehendften Geſchenke bils 

2 fl. 24 kr, |den, welches ben zablreihen Beſitzern ber verfbiebenen 
Ceerny, Carl, Introd. und Variat, für Pfte. über ein | Ausgaben des Gedichtes geboten werden kann. Von die 
Th. sus Wilhelm Tell. Op. 219. 1. 15 he. fen find ſo eben im neuen Auflagen erfcienen: 


— — brillante Variat. für Pfte, über ein Th. aus'Göthe’s Hermann und Dorothea, in einer 


derselben Oper. 220. ı H. R 
Küffner, Poipeurri für Flöte oder Violin und Gailtarre Pracht - Ausgabe auf geglättetem gr. Royal- 
über Th. aus der Stummen von Portici. Op. 220. 48 hr. Velinpapier, mit 4 Kupfern nach Kolbe von 
Neukonen, Orchesterstiimmen zur Hymne: Hochgesang Esslinger. cartonnirt 3 Rthir. ı2 Ggr. 


Rein’sche Buchhandlung. 
Leipzig, im März 1650. 


— — — — — — — —— 
[110] Neue Musikalien, 


welche bey B. Schott Söhnen in Mainz erschienen sind. 


Adam, ıiste und ste Melange für Pfte. über Themas aus 
Rossinis Wilhelm Tell. Op 41. und 42. jede ı il.ız kr. 
Auber, Ourert. und 7 Fay.-Stücke aus der Braut für 
2 Violin, arrang, ı fl. 24 kr. 
Beethoven, ste Sinfonie in b dur. Op 60 von Hummel, 
für Pfie. mit Begl. von Flöte, Violin und By — 
4 fl. 30 hr. 


— —— Hımas Ar —— Göthe’s Hermann und Dorothea, in dersel- 
Fänny; oder Rhein - Volksgesang dns Hanpt, für 4 Män- ben Pracht-Ausgabe, mit Kupferabdrücken auf 
nerst. und Chor mit Orchester -Begleitung, Partitur. chines. , Seidenpap. und ın reichem Maro- 
Op 2. |, i 36 kr.| quin- Einband m. Goldschnitt. 6 Rthlr. 16 Ggr. 
— Dasselbe in Stimmen für Orchester sl. 24kr. Goͤthe's Hermann und Dorothea, in einer ele— 


.— Dasselbe in Partitur für Militär-Musik. 536 hr. 
— HKriegerlied mit deutsch, franz. und engl. Texte für 
Mäuner, Chor und $olo-Stimmen, Partitur Op. 26. 
all. 4 hr 
— Dasselbein Orchester und Singstimme,. 5 fl. 48 kr. 
— Dasselbe für Militär-Musik in Partitur 2.42 kr. 
— Dasselbein Clavier-Auszug mit einzelnen Singstimmen 
ı 2. 56 kr. 
Bossini, Ouvert. au Wilhelm Tell für gr. milit. Nar- 
wmonie von Küffner —— 54. 
_. Barcarole, aus derselben Oper mit Guitarrebe- 
gleitung Nr. Ba. 8 kr. 
_—” Romanıe ebendaraus mil Ouit. „Du stiller Wald.‘ 
Nr. 85. ee r. 
— Tyrolienne mit Guitarre „Von Lust belebt‘ Nr. > 
ı2 kr. 

— Romanze mit Guit. „Sohn, knie nieder.“ Nr. J 
J r 


— Gebet mit Guit. für ein oder zwei Stimmen I. 5 


* 


gauten Taſchenausgabe mit Titelfupfer und 9 
1 ri Fein Belinpap. cart. mit Goldſchuitt. 
ı Rıplr. 








fır2] Bei ung ift erfbienen und im allen 
Deutichlands Ei der Schweiz zu haben — 
Sammlung ſymboliſcher Buͤcher der refor 
mirten Kirche, herausgegeben von J. J. Meß, 
Kirchenrath, Supetinteudent und Pfarrer in Neu⸗ 
wied, Zweiter Theil, enthaltend die Eonfeffionen 
ber reformirten Kirche in Deutfhland. Beitrag 
zur dreifunderrjäßrigen Erinnerungefeier der in 
Augsburg 1530 abgelegten Bekenntniffe, Preis 

ı Thlr. 8 Gr. (10 Sgr.) oder fl 24 Er. rheiniſch. 
Der iſte Theil, welber/die Helvetiihen Conſeſſſonen 
enthält, erſchien 1828, und wurde in ber Leipziger Litera⸗ 


tur: Zeitung‘ 1829 Nro. 70, und anberwärtd von Sadı- 
kennern günftig beurrbeilt, Der MWerth-dieies zweiten 
Theils ıft ſchon dadurch amerfannt, dab Se. Maieftät 
der Könia von Preußen, dem das ganze Werk auf 
erhaltene Allerböbite Genehmigung zugeeignet iſt, dem 
Hrn. Herausgeber bei Cinfendung deſſelben die goldne 
Medaille allergnäadiait verliehen bat, 
Neumied, im März 1630. 
Fürfl, Wied. 50 Buch: und Aunfthandlung, 


[127] Memoiren» Litteratur. 


Im Verlage der Buchhandlung Fofef Mar und 
Komp. in Breslau if fo even eridienen, und in 
ellen Buchhandlungen zu haben: 


Denkwürdigfeiten einer Frau von Stande, über 
Ludwig XVII, feinen Hof und feine Regierung. 
Aus dem Franzdfiihen überfet von Karl Schall. 
3r Band. 8.1830. Geheftet. 1 Rthlr. 12 Gar. 


Diefe Memoiren liefern einen böchft intereffanten 
Beitrag zur geheimen und intelganten Hofaeibichte Frank⸗ 
reichs, aus der noch wenig aufgehelten Veriode feit der 
Meftauration, der ed in der piianten Auffaſſung Ddiefer 
viel gewandten frau von Stande, weder an biftoriihem 
nob an romanbaftem Deiz gebriht. Ja auch mandes 
Frivoles, was ſich zutrug, verſchmaͤht fie nicht zu bes 
richten, ohne Nüdfibt auf die dabei betheiliaten, Per: 
fonen, wenn es ihr naͤmlich zur genauen Karakterſchilde⸗ 
rung nötbig fcheint. Dbgleih beginfigte Vertraute Lud⸗ 
wigs XVII, fo bulbigt fie doc eigentlüh keiner Partei; 
und unummunden fcilbdert fie eine jede, wie fie iſt, wodurch 
denn ihre Darftellung an innerer Wahrheit um fo mehr 
gewinnt. Allen Lefegefellfhaften find diefe 
Memoirenganz befonberdzauempfeblen. 





156) In der Ernit’fhen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt erfbienen und in allen Buchhandlungen zu baben; 


Die Kunft erfrorne Glieder und Froftbeulen 
fiher und aus dem Grunde zu heilen, 
nebſt Behandlung der Füße auf Fufreifen. Zweite ver: 
beſſerte Auflage. 
8. gebeftet. Preis 3 Ggr. oder 33 Sgr. 
[133] Unfündigung. 


Im Werlage des Umterzeihneten wird von Unfang 
des April an unter dem Titel: 


Sri, 
im Gebiete der Tonkunſt, 
berausgegeben von Ludwig Rellftab, 


ein Wochenblatt eriheinen, weldes den Zwec hat, alle 
Äntereffanten in: und audländiihen mufifaliichen Werke 
bald nah ihrem Erfcheinen beurtbeilend anzuzeigen und 
alles Neue, was fib in der muſſkaliſchen Welt begiebt, 
ſchnell bekannt zu machen. 

Durch eine mit der audfübrliheren Anzeige vom In: 
balt und Zweck des Blattes verfehene Probe nummer, 
welche an die Buch⸗ und Mufitbandlungen verfandt werben 
und von denfelben, fo wie auch bei dem MWerleger felbit, 


565 


aratis zu erhalten ift, werben bie Mufilfreunde in ben 
Stand gefeht werden, zu erkennen, was fie fi von der 
Yris zu verfpreden haben, i 

Möcentlib, an jedem Freitage, wird eine Nummer 
von einem Viertelbopen in großem Dftavformat auf ſchö— 
nem Velinpapier gedrudt, ericrinen, und der aanze Jchr: 
gang von 62 Nummern ı Dithlr. ı2 Gr. Boten, wofür 
dieß Vlatt durd alle Buch: und Mufitbandiungen, mit 
einer geringen WPreiderböbung aber auch durch die K. 
Preufifben Yoltämter zu erbalten ſeyn mwırd, 

Berlin, ben 12. Maͤrz 1830. 

X. Trautmwein, 





[148] Für Gartenbefiger und Öärtner 


Durch die fo eben bei Metzler in Stuttgart 
erfchienene gte Lieferung ift num vollenbet: 


Louis Noiſette's vollfiändiges Handbuch 
der Gartenkunſt, enthaltend die Gemüſe⸗, 
Baums, Pflanzen:, Blumens und Landſchafts—⸗ 
gärtnerei, Aus dem Franzdfiihen überfegt v. Dr. 
Sigwart, Prof. der Botanif und Chemie zu Tüs 
bingen. Mit deutfchen und lateinischen Namens 
Negiftern. 9 Lieferungen. 195 Drudbogen mit 
24 Tafeln Abbildungen. gar. 8. Subicrpepr. 
14 fl. 24 fr, rhein. od. 8 Thlr. 6 Gr. ſaͤchſ. 


Diefed Werk, das neuefte und vollftändigfie 
über die Gartenfunft, bat einen der einfihtsvolten und 
berübmteften Gärtner von Paris zum Verfaſſer, deifen 
Verdienfte um die Garten :Eultur ſowohl franzöi. ale 
auswärtige gelebrte Geſellſchaften durch Weberfendung von 
Medaillen anerkannt haben. Im Noifette's Gärten ſieht 
man die koſtbarſten und feltenften Gewächfe aud allen 
Gegenden der Welt, und diefes Werk, im welhem ber 
felbe die Reſultate feiner langjährigen, mit wiſſenſchaſt⸗ 
lichem Sinn geübten Praris ohne Müdhalt mittheilt, 
ijt desbalb wie für Gärtner von Beruf, fo fir alle freunde 
ber Gartenkunſt und Landwirthſchaft, welche die Gartentunſt 
genau und gründlich zu verftehen wuͤnſchen, ein fat ums 
entbehrlides Handbuch. Die Ueberfegung bat vor dem 
Driginale noch Vorzüge durch manche botaniiche und bemifche 
Berichtigungen des Ueberſetzers. Der für den Umfang 
äußerft billige Gubferpspr. bleibt nur noch kurge Zeit 
offen, und der Ladenpreis wird fpäter 18 fl. oder 10 
Tolr. ſaͤchſ. ſeyn. Bu erbalten dur alle gute Buchband: 
Iungen, in Augsburg in der Molff’ihen Bucband: 
lung, in Münden in der Literarifs:Artinifhen 
UAnftalt, in Wien bei Mörfhner und Jafper. 





[103] So eben ift bei Erlederih Vieweg in Braun— 
ſchweig erſchlenen: 


Braſilien die neue Welt, 
in topographiſcher, geognoſtiſcher, bergmaͤnniſcher, na⸗ 
turhiſtoriſcher, politiſcher und ſtatiſtiſcher Hinficht,! 
während eines sıjährigen Aufenthalts, mit Hinweiſung 
auf bie neueſten Ereigniſſe betrachtet 


von 

WB von Eſchwege 
Dbrift und General: Direltor der — 
„= Thle,, mit Kupfern. gr. 8, ı Rithlt. 16 g@r. 


| Ne. 
nte 13.9 


1.9 


ca 


J 


15. | 
en3:-dIloatt 


5 0. 





[1761 Bey P. G. Kummer in Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bourrienne Memoiren über Napoleon, 
das Dircctorium, das Gonfulat, das Kaiferreich und 
die Refiaurarion. gr u. ıor Theil. 1Rthlr. 12 Gr, 
Hiermit find nun diefe intereffanten und wichtigen Me: 
moiren gefhlofen. Der Preis für alle 10 Theile ift 7 
Ntblr, 12 Er. nn 





f125] Bericht über die im Laufe des Jahres 1829 
bei 5. A.Brock haus in Leipzig erfchienenen neuen 
Werke und Fortiegungen. 


. Wnefdoten aus dem Leben des Fürften Italinsky, 
Grafen Sumoroff : Komnifffo, ruf, Faif. Feldmarſchalls. 
Aus dem Muffiiben.. Mit dem Bildni$ Sumoroff's. 
®r. 8. 124 Bogen anf gutem Drudpapier. ı Thlr. 
Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 

Jahrhunderts. Neue Folgereihe, von ihrer zweilen 
einviertelhundertjährigen Periode an. In Verbindung 
mit dazu eingeladenen Gelehrten herausgegeben von 

Johann:Friedrich Pierer. Jahrgang 1629. ıa 
ra Gr. 4. 108 Bog. auf gutem Druckpap, 6 'Thlr. 
ı6 Gr. 

. Ännalen, ' Allgemeine medizinische, des nemzehnien 
Jahrhunderts, oder: Kritische Annalen der Medizin 
als Wissenschaft und als Kunst vom dritten Jalrze- 
hende des nöunzehnten Jahrhunderts an, Supplemen- 
tenband 18:1 — 25. Herausgegeben von Johann 
Friedrich Pierer. 4 Helte: Jan. — Dez. ı833. 
en 4. 56:.Bogen’auf gutem Druckpapier, » Thlr. 
6 Or, t 

Die Jahrgaͤnge 1826 und 1827 diefes Supplement: 

bandes Eoften aub 2 Thlr. 6 Gr. 

4. Bibliothek Haffifher Momane und Movellen bes Aus: 
landes. Erfter bid neungehnter Band; 12. Auf Drud: 
papier. Geh, 11 Thlr. 5 ®r. 

Erjter big vierter Band: Der finnreihe Junker Don 
Quirote von La Mana, von Don Miguelde Ger: 
vantes Saavebra. Neu überſetzt dur Dietrich 
Wilhelm Soltau Mit einer. Einleitung. 60} 
Bogen, 1825. 2 Thlr, ı2 Gr. 

Fünfter Band: Der Lanbprediger von Mafefield, 
eine Erzählung von Dliver Goldfmitb. Neu über: 
fept durb Karl Eduard von der Oelsnitz. 
einer Ginleitung. 214 Bogen. 1825. 15 Gr. 

Schöter bis neunter Band: Gil Blas von Santil: 
lana,vonAlain RenéLe Sage, Aus dem Framöſiſchen. 
Mir einer Einleitung. 544 Bogen. 1826, 2 Thir. 
Sehnter Band: Geſchichte und Leben des Erzſchelms, 


— 


[77 


gm Don Yaul, von Don Francisko de Nuevedo 
illegas. Aus dem Spaniihen Überfegt durh Johann 
we rg Keil, Mit einer Einleitung. 8: Bogen. 1826. 
12 Gr. 


Elfter bis vierzehnter Band: Gefhichte Tom Jones, 
eines Findlings, von Henry Fielding. Aus dem Eng: 
lifhen überfept durh Wilhelm von Lübemann, 
Mit siner Einleitung. 59 Bogen. 1826. 2 Thlr. ı2 Gr. 

Funfzehnter Band: Niels Klim’d Wallfahrt im die 
Unterwelt, von Ludwig Holberg. Aus dem Lateinis 
ſchen überſetzt durch Ernit Gottlob Wolf, Mit 
einer Einleitung. 13} Bogen. 1828. 15 Or. ü 

Sechszenter Band: Letzte Briefe des Jacobo Ortis, 
von Ugo Kosfole. Aus dem Italleniſchen uͤberſetzt durch 
Friedrich Lautſch. Mit einer Einleitung. 134 Bogen, 
1829, 15 Gr. , 

Siebenzehnter bis neunzehnter Band: Delphine, von 
Anna Germaine von Stael. Aus dem Franpöfl 
(hen uͤberſetzt durch Friedrich Gleich. Mit einer 
Einleitung. 425 Bogen. 1829. ı Chlt. 20 Gr. 

(Jeder Roman iſt unter beſonderm Titel auch einzeln 

zu den bemerkten Preiſen zu erhalten.) 

5. Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. (Herausgegeben 
unter Verantwortlichteit der Werlagshandlung.) Jahr⸗ 
gang 1829. Außer den Beilagen 300 Nummern. Gr. 
4. Auf gutem Drudpapier, 10 Thlr. 

6. Eicerone in umd um Neapel nah Nomanelli, Marzullo, 
del Ne, Paolini, Vaſi ꝛc. Un Dre und Stelle (im 
Jahr 1824) bereichert und berichtiat von J. K. 3 Bänbe. 
Mit 6 Steindrüden. 8. 534 Bogen auf Screibpapier. 
3 CThlr. 16 Gr. 

7. Converfationd:Perifon, oder Allgemeine deutſche Deals 
encytlopaͤdie für die gebildeten Stände, In ı2 Bänden, 
Siebente Orginalauflage. (Zweiter durcgefehener Ab- 
drud.) Gr. 8, 

Pranumerationgpreis für dad ganze Werk: 

Nr. 1, auf weißem Drudpapier 15 Thlr. 
Mr. 2, auf gutem Screibpapier 20 Thlr. 
Nr. 3, auf ertrafeinem Melinpapier 36 Thlr, 

8. Converſations-Lerikon, oder Allgemeine deutihe Realen⸗ 
evflopäbdie fir die gebildeten Stände, Supplements 
band fir die Beſitzer der festen und frühern Auf: 
lagen und der Neuen Folge. Enthaltend die neuen und 
umgearbeiteten Artifel und bie Zufäge ber fiebeuten 
Auflage. 77 Bogen, - 

Nr. ı, auf gutem Drudpap. in ord. 8., 2 Thlr. 12 ®r, 
Mr. 2, anf feinem Schreibpap, in ord. 8., 3 Thlr. 18 Gr. 
Nr, 3, auf gutemMediandrudp. in groß 8., 4Tblr. 12 Or. 

Die Ausgabe Nr. 3 ift für alle Beſitzer einer Aus— 

gabe des Hauptwerkd oder der Neuen Folge in gr. 8. 


Mit | beftimmt. 


t 

9. An eine hohe Verſammlung des durchlauchtigſten beut: 
fben Bundes: Darlegung der zwiſchen dem durch⸗ 
lauchtigſten Herzoge Karl von Braunfhweia : Lüneburg 
und hoͤchſtdeſſen Landitäuden obmaltenden Differenz, bie 
unterm 25. April 1820 publichrte ermeuerte Landſchafts⸗ 
ordnung betreffend, mit desfalligem unterthänigen 
Untrage von Seiten der dazu angewiefenen Mitalte 
des engern umd größern Ausſchuſſes der vereinten brauns 
fhweig:wolfenbättelfchen und blanfenburgifhenLandfchaft. 


’ 


Nah einem forafältig durdgefehenen @remplar bes 
Driginald beforgte Ausgabe. Gr. 8. 9 Bogen auf 
feinem Drudvapier, Geb. 18 Gr. i 

ı0. Denos reformes, des causes qui s’opposent a notre 
libert€ politique, et desmoyens qui nous restent pour 
acquerir une liberte raisonnable. Gr. 8. 164 Bogen 
auf feinem Druck apier. Geh. ı Thlr.’8 Gr. 

11, Ebert (Eriedrich Adolf), Allgemeines biblio- 

aphisches Lexicon. » Bände. Gr. 4. Geh. Auf 
einem französischen Druckpapier 20 Thir., auf 
feinem französischen Schreibpapier 26 Thir. 16 Or. 
&rfter Band, A — L, nebft einem Vergeihniß der 
Aldint’fhen und Giuntinifhen Ausgaben. 1821. 69 
Bogen. 10 Thlr. und 13 Thlr. 8 @r, j 
Zweiter Band: M — Z, nebſt einem Verzeichniß der 

Elgevir’fhen Drude, der Werke der deutſchen ſchoͤnen 

Literatur, welche im 17. Jahrh. in Holland gedrudt wor: 

den, und ber Maittaire’fhen Suite von Ausgaben alter 

Elaffiter. 1830. 71 Bogen. 10 Thlr. und 13 Thlr. 8 Gr. 

ı2. Ergänzungen der Allgemeinen Gerichtsordnung und 
ber Ullgemernen Gebührentaren für die Gerichte, Juſtiz— 
commiffarien und Notarien in den preuſſiſchen Staaten, 
des Stempelgefenes, Salartencafenreglements , fammt 
der Inſtruction fir die Oberrebnungsfammer, ent: 
haltend eine volltändige Bufammenftellung aller nod 
‚geltenden, die Allgemeine Gerichtsordnung, bie Wllge: 
meine Gebübrentaren, das Stempelgefeß, das Sala 
riencaffenreglement und die Inftruction für die Ober: 
rehnungsfammer abindernden, ergänzenden und erläus 
ternden Gefehe, Verordnungen und Minifterialverfit: 
gungen, nebit einem cronologtfchen Verzeichniffe derfelben 
und Wegifter, berausgeaeben von Friedrib Heinrich 
von Strombed. Dritte, fehr verbefferte und ver: 
mehrte Ausgabe. 3 Bände. Erfter und zweiter Band. 
®r. 8, 62 und 42 Bogen, Preis aller drei Bände auf Drud: 
p. er 16 ®r,, auf Screibpapier 7 Thir. 12 Or. 

en dritten Band, deffen Druck ſchon weit vorae: 
zen ift, werde th in einigen Monaten nadliefern 
nen, 

13. Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts für die 
preußifhen Staaten, enthaltend eine volltändige Zufam: 
menftelung aller noch neltenden, dad Allgemeine Land: 
recht abändernden, ergänzenden und erläuternden Ge— 
feße, Verordnungen und Minifterialverfiügungen, nebit 
einem chronologiſchen Verzeichniſſe derfelben und De: 
gifter, herausgegeben von Friedrib Heinrich von 
Strombed. Dritte, fehr vermehrte und verbeferte 
— 3 Bände. Sr. 8. 203 Bogen. Auf Druck⸗ 
payter 6 Thlr., auf Schreibpapier 8 Thlr. 

14 Forſter's (Fohann Georg) Briefwechſel. Nebft 
einigen Nachrichten von feinen: Leben. . Herausaegeben 
von Th.’H., geb. H. 2 Theile. Gr. 8. 1084 Bogen 
auf gutem Drudpapier. 7 Zhlr. 16 Or. 

15. Gefbichte ber Kriege in Europa feit dem Jahre 1792, 
ald Folgen der Staatdneränderung in Franfreih unter 
König Ludwig XVI. Erfter big dritter Theil. 1827 — 29. 
* 8. 74 Bogen auf feinem Schreibpapier. 8 Thlr. 
8 ®r 


16. Serhichte der Staatsveraͤnderung in Kranfreih unter 
König Ludwig XVI., oder Entitehung, Fortichritte und 
Wirkungen der jogenannten neuen Philofophle in diefem 
Lande. Erſter bie vierter Theil. 1826 — 29. Br. 8, 
89 Bogen anf feinem Schreibravier. Thlr. 16 Gr. 

i7. Geſchichte Rrantreicht, beſonders der dortigen Geiſtes 

entwicelung, von der Einwanderung der Griechen bis 


um Tobe Louis XV. Gr. 8. 60 B auf gutem 
— 4 Thlr. — —— 

18. Glatz (Jakob), Die Familie von Karlsberg, oder 
die Tugendlehre. Anſchaulich dargeftellt in einer Famis 
liengefbichte. @in Buch für den Geiſt und das Herz 
ber Jugend beiderlei Geſchlechts. Zweite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. 2 Bände. Mit 2 Kupfern. 
8. 40 Bogen auf feinem Drudpapier. Elegant geheftet 
2 TIhlr 16 Gr. : 

19. Hartlaub (Karl GeorgChristian), und Trings 
(CarlFriedrich), Reine Arzneimitiellehre. Erster 
und zweiter Band. ı8:8 — 29, Gr. 8. 48 Bogen auf 
feinem Druckpapier. 4 Thlr, " 

Erfter Band. 234 Bogen. 1828. 2 Thlr. _ 
Zweiter Band. 244 Bogen. 1829. 2 Thlr. 

so. Hasse (Friedericus ChristianusAugustas), 
Cuinam nostri aevi populo debeamus primas oeconomias 
publicae et statisticae notiones? Üuaestio historios. 
— De cura peculiari quam Saxoniae principes inpri- 
misque Augustus Elector rei familiari impenderunt. 
Commentalio. Gr 4. Io Bogen auf gutem Druck- 
papier. Geh. 16 Gr. u 

21. Hermes, oder Kritifhes Jahrbuch der Piteratur. 
Zweiundbreifigfter und dreiunddreißigfter Band. (Here 
audgegeben unter Verantwortlichteit der Werlagshands 
lung von Karl Ernft Schmid.) Gr. 8. Geh. Preis 
bed Bandes von 2 Heften, ledes Heft von 12 —'13- 
Bogen auf gutem Drudpapier, 2 Thlr. 12 Br. 

as. Hesse (Karl Gustav), Ueber Varicellen und ihr 
Verhältniss za den Menschenblattern und Varioloiden. 
— ı8 Bogen auf gutem Druckpapier. ı Thlr, 

ır. f} 

23. Huber (Therefe), Die Ehrlofen. 2 Bände. 8. 
44: Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. 16 Gr, 

24. Iſis, oder Encoklopädiihe Zeitihrift. KHeramdgegeben 
von Dfen. Jahraanug. 1829. 12 Hefte. Or. 4 150 
Bogen auf Drudvapier, mit Kupfern. 8 Zhlr, 

»5. Kreysig (Fredericl.ouis), Del’usage des euax 
mindrales. nalurelles et artihicielles de Carlsbad, Embs, 
Marienbad, Eger, Pyrmont et Spa. Ouvrage tradait 
de l'allemand, sur la seconde edition rerue et cor- 
rigde. 19. 144 Bogen auf feinem Druockpapier. Geh. 
ı Ihir. ı2 Gr. 

26. Krug (Wilhelm Traugott), Handbub der 
Philoſophie und ber pbilofopbifhen Literatur. Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. 2 Bände. Gr. 
8. 53 Bogen auf gutem Drudpapier 3 Thlr 16 Gr, 

27. Krug (Wilbelm Zraugott), Allgemeined Hand: 
wörterbuch der pbilofopbifhen Wiffenfchaften,: mebit ihrer 
Literatur und Geſchichte. Nah dem heutigen Staud—⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft bearbeitet. 5 Bände, 1827 — 
29. Gr. 8. 2104 :Bogen auf gutem Drudpapier, 11 
Thlr, 16 Gr. 

28. Licht und Schatten, Altes und Neues. An feine 
Waffenbruͤder, von einem invaliden Soldaten. 8, 174 
Bogen auf Velinpapier. ı Thlr. 8 Or, 

29. Melanchthon's (Philipp) Werke in einer aüf 
den allgemeinen Gebrauch beredueten Auswahl. Her— 
ausgegeben von Rrieberih Auguſt Koetbe. 6 
Theile. Erfter bis vierter Theil. 8. 77 Bogen auf 
gutem Drudpapier. Gubferiptionspreis für alle 6 
Theile, gegen 100 Bogen enthaltend, 2 Thir. 8, Gr. 

30. Meigebaur, Haudbuch für Meifende.in Englanb. 

-Gr. 8, 57 Bogen auf gutem Druitpapier. Geh. z 
Thlr. 16 Gr. 


— 59 


31. Drfila (M.), Vorlefungen über gerichtliche Medizin. 43. Turuer (Eduerd), Lebrhuch ber Chemie. Deutich be: 


Nach der zweiten Ausgabe aus dem Frauzöfiihen über: 
fegt und mir Anmerkungen begleitet vom Jako b Her: 

enrötber, 3 Bände, Mir einer lithgrapbirten 
Tafel. Gr. 8. 100 Bogen auf gutem Drudpapier. 6 


ZTblr. ü 

32, Provinzisirebte aller zum preußiihen Staat gehören: 
den Länder und Landestheile, inſoweit in benfelben 
das Allgemeine Landrecht Gefenestraft bat, verfaßt 
und mad demfelben Plane audgearbeiter von mehreren 
Mecisgelebrten. Herzusgegeben won Friederich Hein: 
rib von Strombed, Erſten Theils erſter Band und 
zweit n Theils eriter Band, Gr. 8. Auf Drudpapier. 

Auch unter den Zireln: 

Previnzialrebt das Fuͤrſtenthums Halberſtadt und der: 
zu demſelben gebörtgen Graf: und. Herrfhaften Hohenitein,' 
- Meyenjtein und Derenburg, von Leopold Auguſt Wil: 

deim Yenge, 31 Bogen. 1827. ı Thlr. ı2 Gr. 
rooinytalreht der Provinz Weftpbalen, Erfter Band: 

Provinziatrecht ded Fürftentbums Minfter und ber ebe:, 

mals zum Hochſtift Munſter gachörinen Beſitzungen der 

Standesberren, imgleichen der Grafſchaft Steinfurt und 

der Herrihaiten Anholt mit Gehmen, von Clemens 

Auanfi Schlüter. 384 Bogen. 1829. ı Zbir. zo Or. 

33. Romainville (Leontine), Selbftopfer. 8. 231 
Dogen auf feinem Drudpapier. 2 Tblr. 

34. Sartoriug (U. von), Erzählungen. I. Die Weber. 
1. Der Student. III. Die Harfenfpielerin. 8. 20} Bo: 
gen auf feinem Drudpapier, ı Thir. 16 Gr, 

35. Scort (C. W. W.), Aritbmetifhes Handbuch, ober, 
Briefe über das praftifhe Mehnen und feine Abfür: 
zungen, für den Käufmann fowohl wie filr jedem Andern, 
mit leicht fahlihen Erflärungen aller Gründe, ausse 
rechneten Beifpielen und neuen Regeln. Zum Gelbit: 
unterribte mie auch als Leitfaden beim Uxterrichten 
Anderer zu gebrauben. Mit 2 Steindrudtafeln. Gr. 
8. 23 Bogen auf gutem Drudpapier. ı üChlr. 

36. —, —, Briefe an eine Schweiter über die deutſche 
Eprace, jur Vermeidung der gröbften und gewöbnlich- 
ften Fehler, Zum Selbflunterricte, obne daß man 
nöthig bat, decliuiren und conjugiren zu lernen, 8. 81 
Bogen auf feinem Drudpapier, Geh. 8 Bir, 

37. Sbakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor: 
reden —— von Ludwig Tied. Erſter und zwei⸗ 
ter Band. 1823 — 29 Ör. 8. 15 Bogen auf feinem 
Drudvavier. 5 CThle. 6 Gr. 

38. Solgersd (8. W. 7.) Vorlefungen über Aeſthetik. 
Herausgegeben von 8. W. 2. Hevfe, Or. 8. 31 Bo: 
gew auf gutem Drudvapier. 2 Thlr. 6 Gr, 

59. Sqrengel (Curtius) Literatara medica externa 
recentior, seu enumeralio liberoram plerumque et 
commentariorum singularium, ad doctrinas medicas 
facientium, qui extra Germaniam ab anno inde 1750 
impressi sunt. Cr. 8. so} Bogen auf gutem Druck- 
papier. ı Thir. ı6 Gr, , 

go. Taſchenbuch (Hiſtoriſches). "Mit Beiträgen von Palı 
fow, Raumer, Voigt, Wahtler, Wilfen, heraus gegeben 
von Friberih von Naumer. Erſter Jahrgang. 
Mit dem Bildniſſe ded Cardinals Richelien. 12. 20 
Bogen auf feinem Drudpapier. Cart. 2 Thit. 

41. Taſchenbuch ohne Zitel auf dad Jabr 1830. 8. 15} 
Bogen anfıfeinem Schreibvapier. Cart. ı Thlr. 8 Or, 

42. Theotima ,.ader Harfenstimmen in Sion. ‚Vom 
ausgeber der Theomels. ıGr..8. ı7ıBogen auf;feinem 
Druskpapier. Geh. ı Thlr. 12 Gr. 


Her-|Münc 


arbeitet von Karl Friedrib Alerander Hart— 
mann. Mit 2 litbograpbirten Tafeln. Gr. 8. 49 
Bogen auf Drudpapier. 3 Chr, ı2 Gr. 

44. Unger (Epbraim Salomon), Praftiihe Uebun: 
gen für angebende Matbematiter. Ein Hülfsbuch für 
Ulle, melde die Fertigkeit zu erlangen wuͤnſchen, die 
Matbematif mit Nugen anwenden zu können, 2 Bände, 
Mit Kigurentafeln. Gr. 8. 70 Bogen auf gutem Drud: 
papier 4 Tolr. 

45 Uranta. Taſchenduch auf das Jahr 1830, Mit 7 
Kupfeeu. 16. 38 Bogen auf fentm Drudpapier. 
Geb. 2 Thir. 4 Or. 

Die Bildniſſe von Shakſpeare, Ernit Schulze, Goethe, 
Tieck, Boͤttiger, Canova, Jean Paul, Scott, Thor: 
waldfen, Wilhelm Müller, Ubland, Galderon, Kurt 
Sprenael, Baggefen (ledtere 3 nicht aus der Urania) 
foften in erlefenen Abdrücken in gr, 4. jedes acht 
Groſchen. 

46. Verſarez.na (Die) der deutſchen Naturforſcher und 
Aerzte in ” .elin im Jahr 1828, kritiſch beleuchtet, 8, 
4 Bogen euf feinem Drudvapier, Geb. 6 Gr. 

47. Waitz (F. A. C.), Praktische Beobachtun über 
einig -javanische Arzneimittel, welche nicht .alleia 
viele ausländische Medicamenle, die bisher-noch am 
Europa nach lara gesendet werden müssen, erselzen 
können, sondern dieselben auch an Wirksamheit gegen 
einige auf der Insel Java herrschende Krankheiten 
übertreffen. Aus dem Holländischen in das Deutsche 
übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von Joh. 
Bapt. Fischer. Ür. 3. 6 Bogen auf feinem 
Drukpapier. Geh. 12 Or. 

48. Zeitgenoffen, Ein biograpbifhede Magazin fir die 
Geſchichte unferer Zeit, (Heraudgegeben unter Berants 
wortlichleit ber Verlagsbandlung von Frieberid 
Chriftian Auauft Haffe) Criten Bandes brits 
tes bis acktes und zweiten Bandes erſtes und zweites 
Heft. (III — X) Or. 8. Geh, Jedes Heft vn 6—7 
Poren auf gutem D’udrarier 12 Wr. 

Aus fremdem Verlag erlaufte ich: 


49. Schopenbauer (Johanna), Johann von End 
und fein Nachfolger. 2 Bände, "ı822. 8. 304 Bogen 
auf feinem Drudvapier. Geb, 2 Thir. ı2 @r, 

. —, —, Die Tante. Ein Roman. 2 Bände, 1828, 
8. 494 Bogen auf feinem Drudpapier. Geb, 4 Tbir. 

51. —, Sidonina. Gin Moman. 3 Theile. 1828. 8. 
625 Bogen auf feinem PDrudpapier, Geh. 5 Tblr, 

5:. Vollmer, Mr, Natur und Sittengemälde der 
Tropenländer. Skizzen einer Reise durch Südamerika 
und um die Welt in vierzehn Vorlesungen. Mit dem 
Bildnisse des Verfassers, einer Karte und acht Ab- 
bildungen. Zweite Auflage. Gr. 8. zo Bogen auf 
gutem Drukpapier. ı Thlr. 12 Gr. 


Außerdem ift dur alle Bub: und Runfthandlungen von 

$ mir zu beziehen: 

Monumens inedits d’antiquite figurde grecque, e'rusque 
et romaine, recueillis pendant un voyage en ltalie et 
en Sicile dans les anndes ı826 et 1837, par M. Raoul- 
Rochette. Premiere et seconde livraisons. 15 
Bogen Text und 24 Tafeln. In Folio, Auf feinem 
Velinpapier, Preis der Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 

R, Ernst, Jugendbilder und Jugendträume. 

(Läutich, 1829.) 4. xund 516 Seiten aufdem feinsten 

Velinpapier. Geh. ı ‘Thir. ı6 Or. 
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Sketsches for Shakspeare’s plays. Designed and drawn ein bloßes Gautelfpiel zu betrachten, enthüllt die verbör- j 


by Lewis Sigismund 

a Fee 5 Thir. . 
Operation: geodesiques et astronomiques pour la mesure 

d’un arc du parallele moyen, executees en Piemont 
.. et en Savoie par une Commission comporde d’ofhiciers 

" de l’etat- major-general et d’astronomes piemontais et 
autrichjens en ı831, 1822, 18»5. (Milan, de l’impri- 
merie imper. et royale, ı827.) 2 Bände. 4, Nebst 
Atlas. ı8 Thir. 





uhl, 4 Hefte. Gr. 4. |genen Kräfte der menftliben Seele, zeigt, wie weit 


reihen, und giebt Aufſchluͤhe über Ahnungen, Tr 
Meiffagen, Bernichen in Zeit und Maum, über dem 
famntenbana zwifchen Leib und Seele, über die Ausbildung 
und Entwidelung des Menihen von feinem erſten Ent⸗ 
fteben an. Eine ruhige befonnene Pruſung ſcheldet die 
Wahrheit vom Irrthum. Nicht nur fihr die Leſer der Sehtrin 
von Prevorft, fondern für jeden Menihen, ber tiber fein 
Dafein nabdenft, wird dieſe Schrift, die den Magnetid: 
mus in feinen verfdiedenften Geftaltungen darfteltz won 


f1o2] So eben ift bei Fr. Vieweg in Braunſchweig er- dem größten Intereife fepn. 


ſchienen: 
Weber die Wärme 


und deren Verwendung in den Künften und 
Giewerben, 
Ein vollſtaͤndiges und noͤthiges Handbuch für Phnfiter, 
Technologen, Fabrifanten, Mechaniler, Architelten, Forft: 
und Huͤttenmaͤnner, — 
von 
— ER i 
Aus dem Franzöfiiben und mit deu nöthigen Zuſaͤtzen 
Brent fir Deutihland — Baiät 
von Dr. €. $. U, Hartmann. 
ır Thl. mit 7 Kupfertafeln & Querfol. gr 8, ı Thlr. 
‚20 Ggr. 


Diefe wichtige Arbeit füllt eine weſentliche Luͤcke in 
ber Literatur aus, umd umfaßt vollftändig einen Gegen: 
ftand, der gleih mächtig in die phyſitaliſchen Wiſſen— 
ſchaften, die Gewerbe und das häusliche Leben eingreift. 
Das Werk zerfält in 2 Thle., von denen ber erite die 
allgemeinen Prinzipien, bie Theorie der Wärme, der Ver: 
brennung, der Brennmaterialien, der Bewegung ber war: 
ren Luft, der Kamine ıc. ; der 2te die Anwendungen, 
die Dampfergeuaung, Deftillation, Verdunftung, bad Trod: 
nen, die Erwärmung der Rinne, Erwärmung der Fluͤſſig⸗ 
keiten, Erwärmung der feſten Aörver, Schmelzung und 
Abkühlung bebandelt, Allen, welche Belehrung fuchen, wie 
das mächtige Element des Feuers in Wiſſenſchaft, Kunft, 
Gewerken und haͤuslichem Leben am richtigften und erfolg: 
reichften verwendet werden foll, wird dieſe vollſtaͤndige 
Theorie der angewandten Wärme in allen Källen zur Lei: 
tung dienen, Cs darf daber faum erinnert werden, wie 
bodwichtig das Merk für Bauverftändine, Phofifer, Far 
brifanten, Mecanifer, viele Handwerker, Korit= und 
Hüttenbeamte if. Die Erfahrungen aller Länder find 
bis auf die neuefte Zeit hier vereinigt, Der te Thl. er: 
ſcheint binnen wenigen Monaten, 


[153] An alle Buchhandlungen Deutfchlands und der 

Schwelz ift verfandt: 

Das verfchleierte Bild zu Said oder die Wunder 
des Magnetismus. Eine Beleuchtung der Kers 
nerfhen Seherin von Prevorſt und ihrer Erbff— 
nungen über das innere Leben des Menfchen 
und über das Hereinragen einer Geifterwelt in 
bie unfere. Don einem Freunde der Wahrheit, 
Geh. 18 gr. 

Der Verfaſſer, ein mürtembergifcher praktiſcher Arzt, 
weit entfernt die Erfdheinungen des Magnetismus ald 





Xeipzig im Npril 1830. 
MWeidmannfhe Vuchhandlung. 





Mineralogie 
Dr. E. 8. Gloterd 
(Profeffer in Breslau) 
Grundriß der Mineralogie 
Nebſt einem Unbange: - z 
Ein Verzeihniß aller bis jetzt in Schleften aufge 
fundenen Foſſilien enthaltend. gr. 8. 32 Bogen. 


Um die Einführung dieſes Grundriffed der Mine 
ralogie in Schulen zu erleihtern, baben wir den früße 
ren Preis von ı Rthlr. 12 gGr. auf nur 16 gGr. ber- 
abgefeßt, für melden hoͤchſt wohlfeilen Preis ihn aun 
jede Buchhandlung liefert. 

Buchbandlung Jofef Mar und Komp. in Breslau. 


[129] 








[123] Neue ſchöngeiſtige Schriften 
€. Weisflog, Phbantaſieſtuͤcke und Hiſtorien. 
"8. Velinpapier, 


find nun volftändig in zwölf Bänden erfhienen und big 
zur Dftermeffe, wegen eined Nabdruds in Würtemberg, 
für 14 Sole. in allen Buchbandlungen zu befommen. 
Der nachherige Ladenpreis beträgt ı8 Chir. 18 Gr. Der 
sıte und s2te Band Fofter bis dahin 2 Thlr. 12 Br. 
Späterbin 3 Thlr. 
Arnoldiihe Buchhandlung 
in Dresden umb Leipzig. 





[162] Für Freunde und Freundinnen der Botanik ift bei 
mtr erfchienen und in allen Buchbandlungen zu haben. 
Reichenbach, H. ©. L., Botanik für Damen, Kuͤnſt⸗ 
ler und Freunde der Pflanzenwelt überhaupt, 
enthaltend eine Darftellimg des Pflanzenreichs 
in feiner Meramorphofe, eine Anleitung zum 
Studium der Wiffenfhaft, und zum Anlegen von 
- Herbarien, 8. 2 Rthlr. 16 gr. 
Leipzig im Monat April 1830, i 
Earl Enoblod. 





[149]. Von dem nächfteng in London erfcheinenden Roman: 
Clifford 
Dom Verfaffer des Pelbam ic. ꝛc. iſt bie. Ueberſetzun 
von Major Richard bereits bei mie unter, der Preſſe. 
Aachen den soten April 1830, 
. I. U. Maper, 


No, 
Intelligenz 


18 


16. 


uw 


Blatt 


53 0 





Verlags-Bericht. 


Im Verlag der Unter —— ſind im Laufe des 
Jahres 1829 nachſtehende Werke erſchlenen und zu beige: 
festen Preiien dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Almanach des Dames pour l’an ı850. 16. in — 
gebunden 3 
Arad, ©, israclitifge Gedichte. gr.8. Velinp. ı fl. 54 ir. 

rudpr. ı fl. 24 fr, 


Ausland, das, ein Tageblatt fiir Kunde des geiftigen und 
fittlihen Lebens der Voͤlker. Mir Lithographieen. ar 
Jahrgang. 1829, gr. 4 16 fl. 

rel, eine Romanze von E. Tegner, aus dem — 


diſchen von Mohnike. 8. 30 kr. 
Baader, Vorleſungen über ſpekulative Dogmatik. "ine 
Heft. ar. 8. 
Beer, M., der Paria, ein —— 8. 36 e 
— — Siruenſee ein Trauerſpiel. 1. fl. 45 fr, 
Begebenbeiten des Hajii Vaba von 9 pahan. Aus dem 
Engliſchen des J. Morrier. 2 Thle. ar. 8. 3fl. ız fr. 


Bernonlli, Vademecum de3 Mechanikers oder praftifhes 
Handbuh für Mechaniker, Mafbienen : und Muh— 
lenbauer und Zechnifer dberbaupt. Nach Robert Ba 
ton bearbeitet. 12. 48 

Bonftetten, Philofopbie der Erfahrung. 2 Thle. gr. Fi af. 

Briefiwechiel zwiſchen Schiller und Göthe in den Jahren 
1794 — 1805, 3r, gr, 5r, sr und lester Theil, 8, broch. 

Bellnpapier 16 fl. 48 fr. 
weiß Drudvavier 13 fl. 36 fr. 

Shronif (1572) aus der Zeit Karl IX, vom Verfaſſer des 
Theaters der Elara Gazul. Aus dem Franzoͤſiſchen. 


ar. 8. . 2 fl. 24 fr. 

Gorreiponbenzgblatt des Wirt, landwirthſchaftl. Vereins, 

1829. ı2 Hefte. gr. 8. brofd. 3 fl. 

Dom, * von Koͤlln. — Prachtwerk. Herausgegeben von 

Dr, S. Boifferee, zte frz. iſte Ausgabe 60 . 
ete — 120 


Ite — 150 fl. 
Entwurf einer Strafprogef- Ordnung für das Königreich 
MWürtembera. ar. 8. ı dl. 24 fr. 
Fischer, J. G,, Oberstlieutenant der Artillerie, * 
mente aus dem Tagebuche dreyer Reisen nach Lon 
don und einigen Pabrickstädten Englands im Spätjahr 
von ı8:5, ı826 und ı827. Mit einem a br Ye 
r. 
Freyberg, M., Freib. v., Sammluna Biftoriicer Säriften 
und Urkunden II. zted u, 3ted Heft. gr. 8. 31. 15 kr. 
Geeisauff von Neudesg, Neues Planetarium, nebſt einer 
kurzen, populären Abhandlung über den Gebraud dei: 
felben. Nah einem neuen dußernt einfaben Plane zu: 
fanımengeitellt und für Freunde ded Kosmo- und geo: 
graphiihen Studiums bearbeitet. 
Pränumerationspreis für die ıfte Gattung 4 l. 48 fr, 


— — 2te — 12 
= -— ml — 60 fl. 
_ — — —Me — 110, 


Fritz, Sammlung der Volizey-Geſetze der K. W. Mefl 
I" a Stuttgart. Mit einem ausfuͤhrlichen —— 


ı fl. 4 

"Dr, @., das Erbrecht in weltaefdihtlicher eu 
widlung. Ir vᷣb. das Erbrecht des PR gr. * 
4 fl. 30 fr, 
Goetde v., Gedichte, 2 Thle. gr. 8. 4ate Aufl. 5 fl: ı2 fr. 
ſaͤmmtliche Werte, Taſchen Ausgabe in 40 
Twanden. zte u. ste Lieferung oder auſter — 3ofter Bdo. 
Ladenpreis, Velinpapier, 10 fl. 48 Er. 
weiß Drudpapier fl. ı2 fr, 
fammtlihe Werke gr. 8. 3te gieferung oder 

ııter bis ı5ter Bd, 
Belinpr. 79 fl. 48 Er. 
Schmypr. 63 fl, 


Praͤnum. f. alle 40 Bde, 
Drepr, 50 fl. 24 fr. 


Graf, €. G., Dintisfa, Denkmäler deutſcher —— und 
Literatur. u, Bd. ı3 u. 28 Heft. ar. 8. 3 fl. 24 
Kauf, I. ©., biblifte Meal: und Werbal: Toncorbeng 
ober alphabetifch georduetes, bibliihes- Handbuch, worin 
alle In der Bibel vorfommenden Begriffe, Worte und 
Redensarten erläutert, die lutheriſche Ueberſezung be: 
rihtigt, das Verſtaͤndniß der Bibel durch hiſtoriſche, 
geographiſche, pbofifche, ardäologıfhe und chronologiſche 
Bemerkungen befördert und alle Ribelftellen bomilerifchs 
anwendbaren Inhalts wörtlich ceitirt werden; zunächſt 
für Meligionsiehrer, fodann fir jeden gebildeten Bibel: 
freund bearbeitet, Erften Bandes zte Abtheilg. F— 9. 
gr. Zerifon: 8. fl. 
Herder, J. G. v., fammtlibe Merfe, Taſcen· Kusgabe 
in 6o Bdchn. 6te u. 7te Lfrg. oder 37er — gır Bd, 
Ladenpreis Melinpapier 9 fl. 36 fr, 
weiß Drudpapier 6fl.24 fr. 
Hertha, Zeitichrift für Erd⸗, Völfers und Staatenfunde, 
unter Mitwirkung des Frepberrn Alerander v. Hum— 
en —— Jahrgang 1829, in 12 Seren. 
ar. 8. 6 fl. 
Hesperus, encyklopaͤdiſche Zeitſchrift fiir gebildete Beier. 
Herausgeg. von E. C. Undre, Yabra- 1829. gr. 4. 16 fl. 
Hoͤrdt, v., Unterriht über die a 
mit Sitbographieen, zte Aufl. gr. 8. 2fl.4a fr, 
Humboldt, A. v., Reisen nach den Aequinoctial - Ge- 
enden des neuen —— Historischer Theil. 6ter- 
d. ıste Abthlg. gr. 8 2. 42 hr. 
Jahrbücher für wissenschafl, Kritik. Herausgegeben von 
einer Societät für ei Kriuk ın . 


Jahrgang 1829. gr. 4 
Yahrbicer, wien, für vaterländifche Geſchichte, "Ben 
graphie, Statiftit und Topographie. 1827. 2 Se — 
30 * 
Immermann, die Schule der Frommen. 8. ı fl. 
Kournal, polotehn., herausgegeben von Dingler. Jahrg. 
1829, 24 Hefte. gr. 8, broid. 16 fl. 
Yuftizr, Kameral⸗ - Poligep: Fama, — 
26 325 er. 4 MP 
Kerner, D. J, die Seherin don Prevorſt. eiffunngen 


„809. 


über dad innere Leben des Menſchen und über das Hins| Tafhenbuc für Damen auf dad Jahr 1830. Mit 9 engl. 
einragen einer Geifterwelt in die unfere, 2 Theile mit|_ Stablftihen. 16. in Futteral mit Goldſchnitt. 5fl. 24 Er, 
8 Steindrudtafeln. 5 fl. 24 fr. — Fr., Ueber gelehrte Schulen. II, 18 Heft. gr. 











Kunftblatt, berausgegeben von Dr. Ludw. Shorn. Mir . : n fl, 
Kupfern und Umriſſen. Jahrg. 1829 gr. 8. 6 fl.| Trorler, Dr., Logik, die Willenfhaft ded Denkens und 
Linne, Systema vegetabilium ed. Schultes.- Tom. Vi) Kritif aller, Erkenntniß zum Selbſtſtudium und für Une 
e 3 8. maj. 7 A. 30 hkr.| terricht auf böhern Schulen. ır und zr Theil, gr. 8, 


p 
Literaturblatt. Jahra. 1829. gr. 4. . 
Mannert, Geſchichte der alten Deutſchen. ır Bd, gr. 8. 4 fl. 
Martius, flora brasiliensis. Tom. I p. ı. Auch unter 
dem Titel: Agrostologia Brasiliensis. auct. Neesio ab 
Esenbeck. 8. maj. sh. 
Memminger, 3. D. G., Belhreibung ber Oberämter 
MWürtembergs, 6tes Heft. Saulgau ar. 8. ß fl. ız 2 Charten 
y ” * * .r 
male le ——— ” * fr. | Eharten, Militäir:, von Norddeutſchland, von Coulon, 
Rorgenblatt für gebildete Stände, fammt den oben ange: er von —— — or 6. u. 14 ald Reſt. 
führten Peoblättern: Literaturblatt und Kunftblatt, | “rn POSTER von Schwaben von Ammann u. Boh- 
fammt Intelligengblatt. z3r Jahrg. 1829. gr. a. 20fl. erde ortgesezt von Michaelis. Nr. ı. — 
Napoleon in Aegppten, Gedichte von Varthelemp und] _ ; . ı 1. 90. 
Merp.“ Metriih uberfegt von G. Schwab, Mit dem), —— vom —— ‚vom K. W. topo- 
franzöf, Driginal zur Seite. gr. 8. ıf. 36 e.| 8 — gen r. 5. 4. 
Parionalfalender für die deutſhen Bundesſtaaten, ber: pri ' es es en 42 kr. 
ausgegeben von C. E. Andre. 1830, ar. 4. 2 fl. Stuttsert 8 5 N. 56 kr. 
Neureuther, E., Randzeichnungen zu Goethes Balladen 3 ’ Jen 1830. ; 
_ und Romanzen, lithographirt. ıs Heft. Fol. 21. sohr. 3. G. Cotta'ſche Buchbandinng. 
Pabſt, Anleitungen zur HRindpiebzucht und zur verſchie⸗ 
denartigen Benutzuͤng des Hornvtehs. Mit 9 Steiu— 


7 fl. Er und lezter Theil wird naͤchſtens fertig.) 
Ubland, Dr. Ludwig, Gedichte. 4te Unflage. gr. 8. Velin ⸗ 

papier, 3 fl. 36 kr. 
Zeitung, allgemeine, Jahrg. 1829. gr. 4. 16 fl« 
Namen = und Sadhıregifter dazu für den Jahrgang 1828, 

gr. 4. 30 fr 


[106] Bel Fr. Vie weg in Braunfgweig ift fo eben er- 


” drudtafeln * 2 — —— 8. — fl . ſchienen: 
anorama von Stultgart und seiner Umgebung ıtho- . — 
graphirt in Futteral. s a! Altengliſche Sagen und Maͤhrch en, 


Pinel, über den Primat des römifhen Papſtes. Frev 
aus dem Lateiniſchen überfegt und vermehrt mit eimer 
Einleitung, Bemerkungen und Schlußbetrachtungen von 
Dr. K. €. V. Breidenftein. ar. 8. 2 fl. 

Dlaten, Gr. A. v., der romant. Ded;pus. Velinv. ıfl. 15 fr. 

Prudp. 45 fr. 

Prechtl, 3. J., technologiſche Encyklopaͤdie, oder alpbe: 
betiſches Handbuch der Technologie, der techniſchen 
Ehdemie und des Maſchinenweſens. Zum Gehrauche für 
Kameraliften, Defunomen, Künftler, Rabrifanten und 
Gewerbtreibende jeder Art. ır Bd. mit 19 Kupfertafeln. 

Subferiptiongd = Preis mit Verbindlichkeit fürd ganze 
Merk. 4 fl. ash. 
Ladenpreis 6 fl. 

Mevfher, Dr. U. L., vollſtaͤndige, hiſtoriſch und fritifch 
bearbeitete Sammlung der mwürtemb, Geſetze ır und 
ar Bd. ar. 8. 

Subferiptiongpreis bey Untergeihnung auf dad ganze 
Werr und mit Pranumeration auf ben In — 

9 fl. 15 kr. 

für Liebhaber von einzelnen Bänden. ır Bd. 3 fl. 45 kr. 
. st — af.ıafr. 
Ladenpreis ır Bd. 4ft. 54 kr 
2r — 5fl. 15 fr. 

Riſtelhueber, über die Nothwendigkeit der Errichtung von 
Ürbeitd: und Frriehungs:Unftalten für ganz verwahrloste 
Kinder. Mir Steindrudtafeln. gr. 4- fl, 

Runen, von & U, Nıifander, aus dem Schwebifhen von 
Mobnite. 8. 54 fr. 

Schent, Ed. v., Schaufpiele. ır Bd. Velinp. 2. fl. 

7 Drudy. ıfl, 45 Fr. 

Schwab, G., Gedichte. ar Bd. ar. 8. broſch. 3 fl. 

Eraatdalten und Urkunden, neuefte, in monatlihen Hef: 

"ten, ı5r — i8r Bd, 12 Hefte, gr, 8. broſch. 16 fl. 


Nah alten Vollsbichern herausgegeben 
von 


W. J. Tboms. 
Deutſch und mit Zuſätzen von R. O. Spazier. 

18 Bdochn. 8. fein Velinpapter ı Thlr. 8 gOr. 

Mit feltenem Beifall wurde diefe Fritiihe Sammlung 
altbritiifber Eagen in England aufgenommen, und darf 
in der werthoollen deutſchen Bearbeitung nibt nur dem 
Kreunde romantifher Literatur, fondern auch dem gelehre 
ten Yublitum empfohlen werben. 





[131] Schubarth über Göthe und Homer. 
Nachgenannte zwei höchſt empfeblunaswerthe W 
—— alle Buchhandlungen zu fehr — —* 
zu 
ı) Schubarth, K. C., zur Beurtheilung Goͤthe's, 
Beziehung auf verwandte Literatur und Kunſt. 
2te verb. und verm. Auflage. Mit einem 
Schreiben Goͤthe's als Vorwort. 2 Bände, 
8. Preis ı Rthlr. 8 gr. 
Den Belitern Börhe’iher Werke, können wir obts 
ges Merk, als einen von Böthe felbit anerfannten, 


geiftreiben und fharffinnigen Commentar zu fei 
ten empfeblen. — zu feinen Schrife 


2) Schubarth, K. C., Ideen über Homer und 
fein Zeitalter... 8, Preis 18 gr. 
Auch dieſe Schrift des geiftreichen Verfaſſers iſt al 


fen, welhe fih mit dem Studium des 3 
zu empfehlen, x Homers befchäftigen, 


Buchhandlung Joſef Martund Komp. in Breslau, 


— 65 — 
{»5]:Durch alle deutshe Buchhandlangen ist von mir Neueste Berliner Lieblingstänze f. d. ). 1855. 












zu beziehen: aufgeführtaufd, Bällen im Königl. Opern- 
* Schauspielhaus. s6tes, a7les und Dies 
Münch, Ernst, Jugendbilder und Jugend- Henna 16 ei he ae a a 
_ träume. (Lüttich, 1829.) 4.X und 516 Sei- Al ensängerwalzer 29. —ghr., Hallischer 
ten auf dem feinsten Velinpapier, Geh.‘ Stiefelknechtswalzer okr., 6 Cantretänze 
ı Thlr. 16 Gr, a. = Belagerung von Gorinthv. Rossini. 


Leipzig, den ı. November ı829. 


P. A. Brockhaus. Neueste Berliner Favoriltänze für ı Flüte, 


gtes und ıotes Heft. arr. v. Ebers a 8 g. — 56 hr. 
Binnen Kurzem erscheinen: 

L. Spohr. Pietro von Abano. Opira en zalıes, 
arr. p. I. Pie. a4 m.p. F. Spohr. 

C. M. v. Weber. Jubel-Cantate. Gedicht v. Fr. 
Kind, Partitur und Klavier- Auszug X Com- 
ponisten auch unter dem Titel: Erndtie-Lantate, 
Gedicht v, Prof, Wendt. — Die Quvertlure'dazä 

— vor lingerer Zeit f. d. grosse Orchester und 
ſ. d. Pfte, " 








1051 Bei Fr. Vieweg in Braunfgweig it fo chem er: 
rl 


Die Anwendung bed Bajonets 
. gegen Fufanterie und Cavalleric, 

Ein praktiſches Lehrbuch fr den futematiihen Gebrauch 
diefer Waffe, und zum Unterricht für Militairs jeder 
deutſchen Urmee paſſend. 

Aus dem Daͤniſchen vom Hauptmaun von Jenſen. 
fl, 8. geb. 10 g®r, 

Abfafung, Format und Preis madhen. diefe kleine 
Schrift vorzugsweife gerignet, als Lehrbuch in bdeutichen 
Corps eingeführt zu werden. Bei größern Partien werden 
Freiexemplare bewilligt, 


Vor Kuzem erschien; 

L. Spohr. Pietro und Abano, romant. Oper in 
» Akten,vollst. Kl, - Anısz, 6} Rihlr. = ıı fl. 34 kr. Rh 
Hieraus die Ouvert, a 2 und 4 mains, f. d. Orchestre 
und alle Gesanastücke zu verschiedenen Preisen, 

— — :Doppel-Quartettf, 5 Violinen, » Brat- 
schen und a Velle, Op. 77. 24 Rıhir. dito arr. als 
erg f. Pfie., 2 Violinen, Alto et Velle 2} Rihlr, 

ito f. d. Pfie, a 4 m, ı4 Rithlr. 

— — Ste Sinfunie f, d. Orchester. Op. 78. 5 Rıhir, 
dito arr. f. d. Pfte. 4 m. 2} Rthir. 

Rode’s neuste Composition Original. 

Rode. zıne theme varie p. le Violon. Op. 26. Aveo 
Ace. d’Orchestre a Hthlr, = 5.fl. 56 kr. Rh. 

— — Arvcc Acc. d'un YViolon, Alto et Violoncelle 
ı Rtblr. = ı fl, 48 kr. Rh. 








[13541 Neueste Musikalien, 


welche in der Schlesinger’schen Buch- und Musik- 
handlung in Berlin, erschienen, und in allen guten 
Musikhandlungen zu haben sind: 


J. S. Bach. Grosse Passionsmusik, nach dem 
Evangelium Matthaei: Partitur ı8 Rthlr, = 31 fl. 


530 kr, Rh. — — Avec Acc. de Piano ıt Rihlr. = ® fl. ızma 
——— VollständigerKl.-Ausz, vonA.B.Marx. Concerto avec un Rondo, mele d’airs ruser. p. I. 
7} Riblr. = 15 Violon avec Ace, d’Örchesire, Op. a7 5 Rühlr. — 


5.1. 24 kr. 

— — 2Maatuors ou Sonates brillantes p. Violon princ'- 
pal. avec Acc. d’un seconi Violon, Alto et Violan- 
celle. Op. 28. Liv. vet2. 41. 48 kr. Rh, = 
23 Rıhlr. o 


Der Subseriplionspreis von ıs Rihlr, und 5 Ahir. 
hört jetzt auf, ’ 

Reissiger. Gesänge für eine Mezzo - Sopran, oder 
Bariton - Stimme. Op. 61. 20 gr. = ı il. Jo kr. Rıh. 

— — LConcertino p. I. Flüte, avec —— 
d'Orchestre. Op 60. 5 Rihlr. — 5 fl. 24 kr. Rh. 
ou de Piano ı} Rihlr. = s» fl, 6 kr. Rh, 

L. SpohrConcertino p. l, Violon, avec —* 

l’Orchestre. Op. 79. 5 Rihlr. = 5 fl. 74 kr. Rh. 

— — Potpourri sur des themes de Winter, p. |. 
Clarinette, avec Accomp de l’Orchestre. Op. 
80. ı Rthir. 10gr. = »A. Johr. Rh, ou de Piano 
16 gr. = ıfl, ır kr. Rh. 

— — Fantaisie et Variations sur un Ihöme de 
Danzi, p. 1. Clarinette, # Violons, Alto et Violon- 
celle Op. 8ı. ou pour Clärinette et Piano. 

Löwe. » Balladen v. Uhland und Talvj, mit Be- 

leitung des Pfie. Op. B. Ste Sammlung, ı} Rthir, = 
» A. »4 kr. Rh. 

Meyerbeer. Ballade. gr. — ı8 kr. Rh. — La bar. 

ue legere, texte frangais et allemand; avec Acc, 
Pie, ı0 gr. = 45 kr. 

Lieblings-Melodiena.d.StummenvonPortici, 

fürd. Pfte. allein im leichtesten Siyle arr. v. 








[140] Literariſche Anzeige 

Rei Wilhelm Gottlieb Korn iſt fo eben er: 
fchienen ; PR: 
Chriftian Garve'é 


Briefe an feine Mutter 
Herausgegeben 
von 
Karl Adolf Menzel, 
8. 242 u. X Eeiten, Preis ı Mrhlr. 4 gÖr, 


Die bier sum erftenmal im Druck erfbeinenden Briefe 
unſeres verewigten Garve's an feine Mutter find nicht 
blos durch das rein menſchliche und aemüthliche Intereffe, 
welches ihnen die Derfönlichkeit ihres berühmten Mer: - 
fafferd verleiht, fondern aud dadurch anziebendb und merk: 
wärdig, daß fie ein Mares umd anfhbaulıches’Bild des 
bäuslihen, und Fanrilienlebens, fo wie der literarikhen 
Ebers. ıB.gr, — ı fl, 18, kr. Rh. - und gefellibaftliben Verbältnife geben, wie ſie in den 
‘Lieblings-Mielodien a. d. Braut v. Auber. f. testen Jahrzehnden des vorigen —*— geweſen 

d. Pfie.sallein arr. v. Ehera. 1b gr. a dl, 16k60. Iſind. Der Herr Herausgeber-hat In elnem geiſt⸗ mund ger 


bantenreihen Vorwort den Merth biefer Brieffammlung nnd 
den Geſichtspuntt, aus welchem fie aufjufaffen fen, fehr 
treffend bezeichnet. Und fo hoffen wir denn, daß dad 
vaterländifbe Publikum biefe Babe aus dem Nachlaß des 
unvergeßliben Mannes als einen ſchaͤtzbaren Beitrag zu 


feinen übrigen Schriften und zu feiner Charafteriftit wohl: 


mwollend aufnehmen werbe. 





[159] Von der rechtmäßigen Ausgabe legter Hand ber 
fämmtlihen 

Schriften von Guſtav Schilling 
in 5o Bänden auf Velinpapier in Taſchenſormat ift bie 
dritte Lieferung von 10 Bänden, mithin lder 27 — 3ofte 
Theil erſchienen und in allen nambaften Buchhandlungen 
für 2 Mtblr. 12 gr. gu befommen,. — 

Bis nah dem Erſcheinen ber vierten Lieferung mer: 
den alle 50 Baͤnde noch für ı2 Thlt. Woraudzablung an 

edermann abgelaffen, Jede frübere Lieferung von 10 
Ranben Eoftet 3 Thlr. — Der frätere Ladenpreis aber 
beträgt 20 Thlr. — wobei jeder Drudbogen immer noch 
kaum 9 Pf. zu ftehen kommt, 

Dad ‚etwas langfame Erfcheinen des ganzen Werkes 
liegt darin, dab der Drud, auf feinem Papier abgessgen, 
durchaus in einer Druferei gefheben muß, um nicht 
Sudeldruck zumege ju bringen, und daß der ungemöbns 
lich gewiſſenhafte Dichter Alles feilt und glätter, oder 
verſchmaͤhet und bofeitiget, was nicht mehr der Zeit und 
Eitte angehört. Deßbalb find viele feiner Phantafiege: 
bilde gleibiam ald ganz umaefchaffen anzufeben, was den 
zahlreichen Freunden und Freundinnen feiner Mufe nur 
erfreulich fenn kann, ob fie cd fchon. etwas fpäter, als es 
verfprocen war, erbalten können. 

Dresden und Leipzig, im Februar 1830. 

Urnoldifhbe Buchhandlung. 





[32] So eben it bei mir erſchienen und in allen Bud: 
bandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 


Geſchichte 
der 


Kriege in Europa, 
feit dem Sabre 1792, 
als 


Bolgen der Staatsveränderung 
in Sranfreid 
unter König Ludwig XVI. 
Dritter Theil. Mit drei Leberfichtäfarten, 
Or. 8. 29 Bogen auf feinem Schreibpapier. 3 Thlr, 
Der erfte Theil (1827, 244 Bogen, mit 4 Plänen) 
koſtet 5 Thlr., der zweite (1828, 20, Bogen, mir 4 
Plänen) 2 Thir, 8 Gr. 
Leipzig, ben 15. Oltober 1829. 
54 Brochaus. 





1164) Bei W. Trinius in Stralfund ift fo eben 
eribienen und.in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
erhalten: 

.. The vicar of Wakefield. A Tale by Ol. Golds- 
mith. Nah MW. Scotts verbeffertem Terte und 
durchgängig accentuirt. Nebſt facherflärenden No 


- 


ten und einem vollitimdigen Wörterbuche mit der 
Yusfprache nah Mölker, Jones und Perry. Bes 
arbeitet von C. H. Pleßner. Preis 14 Mehr. 
Das Wörterbuch einzeln koſtet 11% Ser. 


Nordiſche Ditbyramben. (Champangnerlieder) ſchwe⸗ 
diſch und deurfch. 3} Sgr. 


Die neue Bearbeituna des Vicar, dieſes albefannten, 
hochgeſchaͤzten Buchs, muß beidem feit einigen Decennien 
neu angeregten Studium der englifben Eprabe eine um 
fo günftigere Uufnabme finden, ba der Herr Herausgeber 
fih ale erdentlihe Muͤhe gab, diefe neue Ausgabe genau 
den Dedürfniffen der lernbegierigen Edler anzubaſſen. 

Die Ausftattung des Buchs ift boͤchſt onftändig umd 
zweckmaͤſſig. Man wird dem Preis gewiß billig finden. 
Mer gern Champagner trinkt, Faufe fich diefe Dithprams 
ben von Thorild, Franzim und Atterbem. 





[146] Lord Byrons ſaͤmmtliche Werke, 


Herausgrgeben, von Dr. Adrian. 12 Theile, 
geheftet mit dem Bildniſſe Byrons, einem Fac 
Simile ſeiner Schrift und einer Anſicht von 
Newftaad » AUbtey. Subſcriptionspreis auf ge 
glättetem Velinpapier mit den erften Kupferab⸗ 
drücden, 8 Rthlr. 12 Gar, oder 14 fl. — auf 
weißen Drudppr. 6 Rthlr. 18 Gar. oder 11 fl. 
Sranffurta. M. 3. D. Sauerländer. 


Der nah Shafesveare größte engliihe Dicter vers 
biente eine poetiſche Ueberfehung in die deutide Eprade, 
Die gegenwärtige Sammlung foll alle Werte des edlen 
Lords umfafen, jedes in der form des Drigimald, alle 
mit der Treue, bie erreichbar it, menn der Geift nicht 
im Stoffe untergehen fol. Nicht ein Ueberſetzer war 
dieſem Unternehmen gewachſen: vereinte Kräfte werden es 
zu Stande bringen. Cine Reihe gefbägter Namen birgt 
für die Gewißbeit der Ausführung, naͤmlich die der HH. 
Profefor Adrian, Dr. Biärmann, Graf von Hauıys 
wiß, Tb, Hell, Profeffor Kannegiefer, Legations— 
Rath von Meper, Profefor Wolff, u. A. — Vorerſt 
find vier Wände erfhienen, bie übrigen folgen in kurzen 
Zwiſchenraͤumen. Auf Eorreftbeit und wuͤrdige aͤuſſere 
Ausſtattung if die moͤglichſte Eorge verwendet. Einer 
Anpreifung bedarf es nicht. Borond Name fpricht lauter 
als jedes Lob. Die Freunde der Porfie, die den Dichter 
nicht im der Urfprade lefen, werden fepn Abbild im 
Deutihen, bald lieb gewinnen, die Kenner der engliſchen 
Spraie einen neuen Genuß in ber Vergleihung finden, 
und fih überzeugen, daß Ton und Geift des Originals 
glüdliih erreicht find. 





[182] In unferem Verlage erfbeint naͤchſtens eine Yuds 
wabl aus 


A. ©. Eberhard's profaifchen und poetifchen Schriften 
in-16 bis 18 Bänden, A 6 Gar. (74er) im Eubferipe 


tionspreife. Das Nähere fagen die ausführlicen Ankün— 
digungen, welche in allen Buchhandlungen zu haben find. 


Denger’fge Verlags: Buchhandlung in Halle, 
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(142) Bei Goedſche in Meiſſen iſt erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: . 
Die elegante Stickerin, 

“oder Prachtmufter im meueften Modegefchmad zum 
Stcken und Weifnähen, nebft vollfiandigem Al: 
phaber in lateiniſcher und gorbifcher Schrift und 
einer Anweiſung, wie eine Stiderin, ohne zeichs 
nen zu kdunen, fich felbft jedes Mufter abs und 
aufzeichnen und fortführen fann, Ein Geſchenk 
fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht. In Futteral 16 Gr. 
oder 20 Sgr. oder 1 fl. 12 fr. 

Es find darim zu reichliber Auswahl enthalten, bie 
neueſten Mufter zu Hals: und Schnupftichern, Kanten, 

Guirlanden, Häudchen, Schleier, Shawls, Aragen, Zaren, 


Manſchetten ic. — Dieß elegante und moblfeile Werlchen 
wird allen Damen eine fehr willfommene Gabe fepn. 


Beaute6s litteraires, 
ober neues franzöfifches Lehrbuch zur Unterhaltung 


Gedichte in jüdifher Mundart. 


SGedichter vum dien graufe Lamden der Jübdifchkeit mit 
Nume Itzig Feitel Stern. Zwei Heftlib und 12 Abbi 
dungen. 8. 6 Gr. od. 74 Sur. od, ?7 Ir. 


[26] Meuer Roman. 
So eben ift bei mir erſchienen nnd in allen Buch 
handlungen des Ins» und Auslandes zu erhalten; 


Selbftopfer 
V 


Leontine Romainville. 
8. 234 Bogen auf feinem Drudpapier. 2 Thlr. 
Leipzig, den ı5tem Dftober 1829. 
5. U. Brodhaus, 














[101] So eben ist bei Fr. Vieweg in Braunschweig 
erschienen: 


Histoire de Russie et de Pierre - le- Grand; 
ar le General Comte de Ségur, 


und Belehrung für das Alter von 14 bis 20 jauteur de I'histoire de Napoldon et de la grande armde 


Jahren. - Mit untergeligter udthiger Erklärung 
der Wörter, Medensarten ꝛc. Zum Gebraud in 
Schulen und beim Privatunterridt, von C. Sa i⸗ 
gay. 8. 21 Or. od. 26% Sgr. od. ı fl. 36 fr. 
Das Erlernen der frangöfiiben Sprache durch foldye 
Muſter, melde die vorzäglichiten Schönheiten derfelben 
daritellen, zu befördern und bie Fortſchritte im der 
felben zu beihleunigen, ift der Zweck dieſes Werkes, Der 
Verfafter firbte darin ſowohl Unterbaltung und Beleh⸗ 
zung, anaenchme Mannigfaltigfeit der Gegenſtaͤnde, zwec 
mäßige Stoffe und ftrenge Sirtlichleit zu vereinigen, als 
auch Deutlichteit und Uingemeffenbeit ded Stules, ®e: 
fGmat, Schönheit und Nichtigkeit des Ausdrucks damit 
zu verbinden. Es eiguer ſich ganz vorzüglich als Lehrbuch 
zum Schul⸗, Privat: und Selbitunterrihte, — Drud 
und Papier find ſchoͤn, der Preis fehr billig. 


Schöne und wohlfeile Vorfchriften zum Schul⸗ und 

Privargebrauch, herausgegeben von Schmachtenberg 
20920 mad Küpper. 

30 Vorlegeblätter zum Shönfdhreiben, 


enthaltend: Bricfe für Jugend zum Nachftreiten, Nach— 
bilden und — ar. 4 11 Gr. oder 14 Sur. 
oder 50 fr, 


52. BVorlegeblätter zum Schönfhreiben, 


enthaltend: die mötbigften Gefaäftsauffäne, Rechnungen, 
Quittungen und dergleichen, mie fie im duͤrgerlichen te: 
„ben vorfommen, ‚gr. 4. 33 Gr, od: 16 ar. oder 58 kr. 





pendant ı8ı2, 
8. Pap. fin. broche. ı Rihlr, 8 Ggr. 

Russlands neuere Stellung wird das Studium seiner 
Geschichte einem gröfseren Kreise des gebildeten Publi- 
kums wnschenswerilh machen, und der vorstehenden 
geistreichen Arbeit des berühmten Verfassers ein dop- 
peltes Interesse für den Geschichtsforscher, Politiker 
und Militaie geben. Die Ausgabe steht in typograpbi- 
scher Hinsicht der Pariser nicht nach, und kostet kaum | 
derselben. 








[130] Herodot. 
Die beſte, bi jetzt noch unübertroffene Ueberſetzung von 
Herodotos Geſchichten. 
Ueberſetzt von Fr. Lange. 


ate verbeſſerte Auflage. 2 Bde. gr. 8. Auf Berliner 
Patent : Papier, 
ift dur alle Buchhandlungen für 2 Ntblr. 18 gGr. zu 


baben, 
Buchhandlung Fofef Mar und Komp in PBreslan. 








[1881 In der Joh. Wolff’fhen Buchhandlung (Rolls 
mann and Himmer)in Nugsburg iſt ericienen und von 
ihr, fo wie durd alle foliden Buchhandlungen Deutſchlande 
zu beziehen: 
Palmblätter. 
Zeirfchrift fr hriftliche Familien und alle Verchrer 
des MWahren, Guten und Schönen. Mit Bei 


trägen der gefeierteften deutfchen Gelehrten und 
Schriftſteller, berausgeachen von Joſeph An: 
ton Fiſcher, k. Schulinfpeftor in Muͤuchen. Sr. 
Jabrgang 1829. 16 Heft gr. 8. Preis für 7 Quar⸗ 
tals Hefte 3 fl. rhein. oder 2 Thlr. ſaͤchſiſch. 
@ine Ueberfibt ded im vorigen Jabre gegebenen In: 
dalts gemäbrt die beite Einfitt im bie Tendenz dieſer 
Zeitſchrift. Gedichte (von Weſſenberg und Andern,) mei: 
‚jtens religiöfen gemüthliden Inbalts, entfernt von aller 
gehaltiofen Tändelep, nur für das Wahre, Schöne und 
Gute begeifternd. Erzäblungen mworumter eime vom Der 
Meifterband Chriſtoph Schmid's — des beliebten Jugend: 
feriftftellers — belehrende Auffäpe verfhiedenen nbalte, 
Hirtenſtimmen geiftvoller Biſchoͤſe, moralifhe Gemälde, 
Parabeln, Parampthien. — Schilderungen ebrwürdiger Fa- 
milienfefte, auch Firdlicher Feterlichkeiten. — Nachtichten 
über die Verbreitung des Chriftentbums, über das reli- 
giöfe und geſellſchaftliche Leben in feinen neueften Ericei: 
nungen, bilden den Inhalt biefes Jahrgangs. So bat 
dieſe Zeitſchrift fid zur Aufgabe gemadt, die Arredene: 
Ime der Religion, diefer einzigen Mutter des Schönen, 
ahren und Guten, in jeden Familientreis zu bringen 
und allen gebildeten Chriften jeden Standes zur Inter: 
haltung und Belehrung zu dienen. Unfere Zeit, melde 
das Bebürfnib eines religiöfen Lebens laut und dringend 
fühlt, bat bereits dieſes Blatt freumdlih aufgenommen 
und wird gewiß nur eine freundlide Stimme in ibm er: 
kennen, die, ferne von allen Partbeien und egoiftifhen 
Umtrjeben, nur dem vom Himmel gefommenen meltbe: 
glüdenden Evangelium zu dienen fucht. — Dazu baben 
wir eo an einer foliden Ansftattung und an gewiß fehr 
wohlfeilem Preife nicht mangeln laſſen. 
Beitraͤge werden auf Verlangen angemeffen honorirt 
umd wollen durch ung an den Herrn Verfaſſer gefandt werden. 
Augsburg im Mat 1830. 








1797 Bei F. 4. Maver in Aachen erfhien vor Kurzem 

und wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 

Die Belchrer. Novelle von Louis Lar. 8. Elegant 
geheftet Preis 1 Thlr. 

Das Lireraturblatt Nro. 13 ded Kometen beurtbeilt 
sdige Novelle unter andern, wie folgt: 

„Der Verfaffer bat die größte Anlage zur Charafter- 
febilderung. denn obgleich er bier faft nur ffiggiete, fo 
treten doch die individuellen Kormen feiner Gebilde kraͤf⸗ 
tig bervor, überall entwidelt er einen unerfchöpflicen 
Schatz von Witz und Humor. 

Der Gegenftand diefer Erzäblung it dem Geifte der 

eit angemefien, und fo intereffant bebandelt, daß fie 
gewiß feinen Leſer unbefriedigt laſſen wird. 

Ferner hat dafelbjt fo chem die Preſſe verlaſſen: 
Memoiren eines Schornſteinſegers. Herausgegeben 

von Louis Lar. 8. 3 Bände, Elegant geheftet. 


Preis 3 Thlr. 


tı83) Bei J. U. Lift in Berlin ift fo eben erjchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die dynam iſchen Geburtsfiörungem. Ein 
Verfuch zur rationellen Begruͤndung der dynas 
mifchen Geburtspülfe von Dr, Earl Chriſtoph 








Hüter. Sm zwei Bänden, Erfier Band, H 

dynamifche und Adynamiſche Geburräffs un 

8. Sm faubern Umſchlage acheftet: ıE 9 

(Der zweite Band wird im Juli aufgegeben 
[147] Im liter. Mufcum in 


Ipzig iſt fo chen er die 

und in allen Buchhandlungen der AS 5 x 
zu baben; e ... . »% 
erit?’e. 


‚. des infernalifsen Schauſpieldirektors 
RNeife anf die Oberwil 
Aus deffen Tagebuch mitgetheilt = "= 

von 2 


Fr. Nork. 
Den Freunden einer erheiternden Lektuͤre dürfte 
Werkchen als ein Kind des Humors und der Ironie 
bedingt zu empfeblen fern. Cine Dieihe fomijcher, @ 
niffe dienen eben fo febr dazu, die Phantafie des — 
bis zum Schluſſe angenehm au beichäftigen, als“ 
Yatluft zu erregen. Die im Gingange des Buch 
haltene Schilderung des Höllentheaters und andere 
ftalten und Einrichtungen ber inferralifgen Weit 
gen dag ntereffe für dieſe Leltuͤre vorhinein in W 
zu nehmen. “ 
Ein anderes Verdienſt biefed Werfhens. M teh 
der treuen Charalterzeichnung der verfhicdenen Ven 
des Öterreidiichen Kalſerſtaats. Unter den Hauptfl 
der Monarbie wird die Reſiden; felbit, mit beſon 
Vorliebe, Peſth hingegen, als eine ibrer jetzigen 
tung zufolge in Nord» Deutſchland noch viel zu mei y 


ar 
J 


* 


fannte Stadt am ausfuͤhrlichſten beſprochen. 


[128) 32 Eonfirm ationd: Sheikh. 

Jeder einen andern Pibelfprug und eine daralg 
Inipfte Erinnerung enthaltend. nu 7 er 
Für evangelifche Ehriften. 


’ . 
Quer 8. Velinvapier, mit paffenden, geſchmad 
Nandverzierungen. Preid 6 gr. Cal 


find durch ale Buchbandlungen Deutſchlands zu bafen., 
‚Buchhandlung Joſef Mar und Komp. in Bret— 





















- 


“er > 





[1607 Bon den überall mit gebührendem Lobe beurtbeiften 
Reifen zu Waffer und zu Lande, in den Jahren 
1805 — 1817. Für die reifere Jugend zur Be⸗ 
fehrung und zur Unterhaltung für Jedermann, onen 
a 5 M. Richter, ‘ it Me ll 
ift das 10 (letzte) Bändchen unter dem KTitelt 
Reife in dem Mittelmeere und in einigen, Der ans 
grängenden Länder; mit befonderer Hinſicht auf 
den Charakter der Seeleute. Fünfter Theil,” 
erſchienen und in allen Buchhandlungen für ı Thlr. zu 
befemmen. 
Alle To Bändchen koſten im Labenpreife 10 Thlr, 4 Or. 
— megen eined in Wuͤrtemberg eribienenen Nachdruckes 
aber werden ſoſche bis. zur Oftermeffe für deu fchr geringen 
Preis von 7 Thlr. 8 Gr. verlauft. “ 
Nach dem einftimmigen Uriheile der Erzieher duͤrſde 
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es ſchwerlich ein nuͤtzlicheres und zugleich ſo unterhaltendes 
Bud für die Jugend geben als diefe Reiſen. 
Dresden und Leipzig, im Februar 1830, 
Urnoldfbe Buchhandlung, 


— — — — —— — — 
(557 Wichtiges Werk für Philologen und 
Freunde der alten Literatur zu nugewöͤhn— 
lich wohlfeilem Preiſe. 

P. Papinii Statii libri V. Silvarum. 
Ex vetustis exemplaribus recensuit et notas at- 

ue emendationes adjeeit Jer. Marclandus. 
Lditio auclior indicibusque instrucla. Dresdae 
1827. gr. 4. XXXII. u. 423. 5. 

Diefer neue AÄbdruck der hoͤchſt feltenen und für ben 
Philologen fat unentdehrlichen Markland'ſchen Uuspabe 
des Statius it fowobl wegen der forgfältigen Kerreftur, 
und der wichtigen Zugaben des Hrn. Mag. Silltg, 
als auch wegen des fhönen Papiers und eleganten Drudes, 
von den meiten kritiſchen Blättern mit dem größten Lohe 
angezeigt worden, und erlaube ih mir deßhalb auf bie 
Mecenfionen in Jahm's Jahrbüchern, der allgemeinen 
Piteratur = Zeitung u. f- w. zu verweilen. Um den Un 
Fauf diefer Pracht: Ausgabe den meniger Bemittelten zu 
erleihtern, babe ih mich entſchloſſen⸗ ben obaleich febr 
mäßigen, bisherigen Preis noch bedeutend zu vermindern, 
Die gewöhnliche Ausgabe auf Druckvelin— 

papier, welche bisher 4 Ntblr. 18 Gr. 
Foftete, erlafie ih von jeßt an für ı 
Rthlr. 20 Gr, die Ausgabe auf Schreib» 
velinpap: fonft 6 Rthlr. ı2 Ör., jeßt 
für 2 Rihlr. 12 Gr, zu welden Prerfen 
das Work von allen Buchhandlungen bezogen 
werden fan. 


Dresden im Upril 1830. 
G. Karl Wagner, 





(181) Subfceriptionds Anzeige 
In unterzelchneter Buchhandlung wird zur Herbſt⸗ 
meſſe dieſes Jahre erſcheinen: 

Geſchichte des Hauſes Naſſau⸗Oranien. Aus 
den Quellen durch Dr. Eruſt Münd, Profeſſor 
und Bibliothefar Sr. Maj. des Königs der Nie: 
derlande im Haag. Erſter Band. 25 — 30 Bor 
gen. Subfcriptionspreis auf feinftem Velin 24 bis 
N ste. auf weißem Drudpapier 13 Bis.2 Lhfr. 

Alle aute Buchbandlunaen Deutſchlands, der Schweiz, 
der Niederlande nehmen Subfeription darauf an, und ift 
dafelbit der ausführlihe Profpektugd bed Werls gratis 


u haben. 
u sn, im April 1830, 


- | 3.4. Maver. | 
[163] Büberanzgeige 

So eben iſt erſchienen, und im allen Buchhandlungen 
au haben: 
Brauns, Dr, E. L., Skizzen, von Amerika, zu 





einer belchrenden Unterhaltung, für ‚gebildete Leſer, 


und mit befonderer Rüdfiht auf Meifende und 
Auswanderer nah Amerika. gr. 8. Schweizer 
Velin. carron. ı Rthlr. 18 Gar. 


Inhalt, I. Iſt das Kolonifationd: Spftem auch im 
unferm Zeitalter anwendbar? Mit vorzügliher Mädjiht 
auf Groß: Britannien nach den Anſſchteu eines Boulton, 
Stradan, Duncan, Budinghbam, Gourlay nnd Under ber 
arbeitet. — II. Slizze von Oberfanada, nah dem Engl. 
des Henen. I. Bouiton. — I, Die Gründung und Ge: 
ftaltung der vereinten Staaten von Amerıfa von 9. Stef: 
fens. — IV. Sitten und Gebrände der Nordamerifaner. 
Nach dem Franzoͤſiſchen des Grafen 2, Ph. v. Segur. — 
v. Die Kolonie des Lord Seltirk am Rothen Fluße (Redriver) 
und Offiniboin, und die malerifhen Wafferfälle des Winne- 
praf. Aus dem Engliſchen des Keating. — VI, Frantlin’s 
Reifen zu den Hüften des Polarmeers, oder deifen Land⸗ 
erpebirion nach dem Nordrol. — VI. Biograph. Skizze 
der nordamerifaniiben Kommodore Perrv. Nach dem 
Engliihen des Gulian E. Verpland. — VII Die Neu: 
länder uud das Loos der vom ihnen zur Wusiwande: 
rung nah Amerika verieiteten Deutſchen. — IX. Der 
Obioftaat. — XI. Kanal: Anlagen inden vereinigten Staar 
ten, — XI. Nordameritanifche Alterthuͤmer. — XI. Pro: 
ben uramerilaniſcher Berebtſamkeit. — XIV. Ueber die 
Ureinwohner‘ Nordamerifa’e. Nab Gapitain Franklin's 
neueſten Beobacht. — XV. Die CEhriſtianiſirung der nörd: 
lihen Ureinwohner. — XVI Warum finder der Katholicis— 
mus, umd-feibjt der Jeſuitismus gegenwärtig in den Vers 
einigten : Staaten Eingang und Berfal? — XVII, Die 
freiwerbung der neuen fpanifch: amerifanifhen Staaten. 
XIX. Kolumbien nad den neueften franzoͤſiſchen und eng: 
liſchen Quellen, — XX, Peru. — XXI. Brajilien, ın ans 
fiedlertfber Müdjicht. — XXil. Ueber den geaenwärtigen 
Zuftand des brafilieniihen Militaird im Algemeinen. 
Nah Finnau und Eblers. j 

H. Vogler'ſche Verlagebuchhandlung 

zu Halberſtadt. 





[17] In allen guten Buchhandlungen ist zu haben: 


REPERTOIRE 
dw Theätre frangais ä Berlin, 


No. ı. Mes derniers vingt Sols, en » a. p. Theaulom 
et Ramond. 4 gCr. 
No. z, Malrina, ou un Mariage d’inclination, en » a. 
p: Seribe 8 gCr. 
No. 3. — en r'®. p. Scribe et Meleswville. 
6 r. 
0. 4. Les Moralistes, p- Scrihe er Varner. enı a. 6 Ggr- 
No. 5. Un dernier Jour de Fortune, en ı a. p. Dupaty 
et Scribe. 4 gOr. 
No, 6. Les Cuisiniers diplomates, en ı m p. Rochefort, 
Barthelemi et Mosson. 4 gCr. 
„7. Mr. Jovial, ou l’Huissier chansonnier, en s a, 
p. Tiieaulon er'Choquart: 6 gÜr. EEE 
. 8. Le Mariage de raison, em 2 a p. Scribe et 
Varner. 8 gGr. 
, Le Paysan perverti, piece en trois journdes pı. 
Theaulon. ı0 gÜr. 
. 10. Les premieres Amours , ou les Souvenirs d’em 
fance, en ı a. p. Scribe 6 gGr. 
‘o. ı1. Theobald, ou le Retour de Russie, en E & pı 
Scribe et Varner. 6 Cr. 


E23 


et Varner. 6 gÜr. ‘ 
„13. Yelva, ou L’orpheline Russe, en -ı a. p.Scribe, 
Devilleneuvre et Desvergers. . 
. 14. La jeune Marraine, en I a. p. 
et Chabot. 6 gOr. . 
. 15. Simple Histoire, en ı ü. p.Scribe et de Courcy. 
6 6 be , Li N \ 


T. 
16. Esonide, ou la Vieille de Suresne. en ı a. p. 
° Villeneuy& et St. Hilaire. B gGr. 2 
ı7. La Somnambule, en 2 a. p. Scribe et G. De- 


lavigne. 6 gür. . 

No. ı8. Le Diplomate, en » a. p. Scribe et G. Dela- 
vigne. 6 gür. * 

No. ıg. La Quarantaine, en ı o. p- Scribe et Mazeres. 


Or. 
wi Cousin Fröderie, ou la Correspondance, en 
ı a. p. Emile, Arago et Alexandre. 4 gGr 
‚21. La Lune de Miel, en 2 a. p. Scribe, Meles 
ville et Garmouche. 8 gÖOr- 


No. 22. La Deinoiselle ‘a marier , ou la premiere En- 
trevue, en ı a. p. Scribe, Meiesville et Gar- 

. mouche. 6 g6r. 

No. 25. L’Heritiere, en ı a. p. Seribe et Delavigne. 
4 p, 

Do. 2%. " jeune Mari, en 3 a. p. Mazires, 8 gGr. 

No. 25. Le vieux General, en 2 a, p. Desvergers et 
Warin. 6 gCr. 

No. an Le vieux Mari, en 2 a. p.Scribe et Melesville. 

Or. 

Nr. 27- in Maitresse, en 2 a. p. Merville, Leroux et 

Alexis 6 gür. 


. 28. La Mansarde des Artistes, an » a. p. Scrihe, 
Dupin et Varner. 6 gür. 

. 29. La Haine dune Femme, ou le jeune homme 
ä marier, en ı a. p. $eribe. 4 gGr. 

. 30, Les Perroquets I“ la mere Plulippe, en ı a. 
p. Dartois, A. Dartois et ***. 6 gür. 

. 31. Tony, on les canards, en 2 a. p. Brazier, Me- 
lesville et Garınouche. 6 gGr. 

„32. Le Confident, en ı a. p. Scribe et Melesville. 
4 gür. 

. 35. Angiline, ou la Champenoise, en ı a. p. Dar 
tois et Leon. 6 gür. 

.3;: La Mere au bal ei la Fille a la maison, en 
2 », p. Théaulon. 6 gür. 

. 55. Marie Mignot, en trois dpoques, p. Bayard 
et Duporu 8 gGr, 

‚ 56. Avanı, pendant et aprds, esquisses historiques 
p- Scribe et Rougemont. 8 gür. 

. 37. 1.'&cole des Vieillards ‚en 5 a. p. Delavigne. 8 gGr. 

. 38. Le nouveau Pourceaugnac, en ı a. p. Seribe 
et Delesire-Poirson. 6 gür. 

. 3g. La Suite d'un bal masque, en ı a. p. Mad. de 
Bawr. 6 güur. 

. 40. Un moment dimprudence, en 5 a. p. Wafflard 

et Fulgence. 6 gür. 
gı. Le Priöcepteur dans 
lesyille, 6 gür. 

42. Valerie, en3 a. p. Scribe et Melesville. 68Gr. 

43. La seconde annce. p. Scribe et Melesville. 6 gür, 

Der ailgemeine Beifall, den dieses Unternehmen, 

eine Sammlung der besten Stücke der neuerä Iranzösi: 

schen Bühne, gefunden, die Einführung mehrerer 

Stücke, wie No. 5, ı0, si, 158, ı6, ı8, 22, 55, 36 


No. lembarras, en ı a. p. Me- 


No. 
No. 


. 12. Madame de Sainte-Agnes, en ı &. p. Scribe 


r. 
Scribe, Lockroy 


und 57, in Schulen und zöm Privat-Unterricht, danichts 
bekanntlich das Erlernen der französischen $ 0 
befördert, als das Lesen französischer Lustspiele, der 
bequeme Gebrauch derselben zum L.esen, und zur Auf- 
führung in geselligen Vereinen, bewirkten- das schnelle 
Erscheinen obiger Stücke. Durch Correktheit und Wöhl- 
feilheit betsreben wir uns, ‚die allegmeine Verbreitung 
zu begünstigen, und werden wir diejenigen Comödien 
und Yauderilles, die in Paris und Berlin allgemeinen 
Beifall gefunden haben, stets in dieses Repefloire 
aufnehmen, 
Das Verzeichniss ist gratis zu haben. 
Schlesinger’sche Buch- und Murikh 
in Berlin. 
[136) Vom 1. Juli d. 9. an erfheint in dem Verlage 
des Unterzeichweten eine Zeititrift unter dem Titelz 


Der canoniſche Wächter 
Cine antıjefnirifte Zeirfchrift 


13 
Staat und Kirche und für alle chriftliche Confe 
Herausgegeben 


von 
Ylerander Müllern.; 
Woͤchentlich erfheinen zwei Nummern in gr. 44, md 
der Preid iſt für 52 Nrn. auf 2Tblr. ı2 Or, oder I1 
3o fir. Rhein., beftimmt. Beftellungen nehmen alle Bu 
bandlungen and Poſtaͤmter an; letztere wenden ih au die 
fünigl, fäcbf. Zeitungserpedirton in Yeipzig, ober 
füritl. Thurn und Tarife Veſtamt in Altenburg. 
Ausfährliche Unfündigungen find in.al 
len Bucbbandlungen und Polrämtiern gratis 
zu erhalten. Pr 
Xeipzig, 
ahand. 
— — — 


[132]. Das wohlfeilfte Choralbuch. 


G. © Klipftein’s, 
(febrer und Kantor zu Oels) 
Rath-und Hulfsbudh für Org 
und folde, Die es werden wollen. 
Zugleih zum Gebraub in Seminariem. ı- '; 
Enthalteud: 
180 eingeführte Choralgeſaͤnge, 
von _berübmten, beionders ältern Nomponiften , 
mit 10,000 Zwiſthenſpielen, 
nah dem reinen Sage, in Imitarionen und Fugen «Che: 
maten, aus ber Melodie felbit sefchöpft. gr. 4. 79 Vogen 
Motendrud, 

Diefes volftändige und brauhbare Choralbu in 
allen Buhbandiungen für den ganz ———— Er 
feilen Preis von 1 Dirblr, ı2 Gr, zu haben, 
Buchhandlung Joſef Mar und Komp. in Bredlan. 


[180) Bei. N. Maper in Ahen ift fo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verfandt: 
Memoiren von Marimilian Robespierre. 
Aue dem Franzdfiichen von Louis Lax. Erſter 
Band, Mir. Belegen und einem Bar Gimile, 
Preis ı Th. 8 Ggr. 


dl 





fionen. 


den ı5ten März 1830. 
F Vre 


J 
—— 


aniften, 








No, 


[0 


J 


1.8: 


Bere 
ntelligena-® la t:t 





[194] In unterzeihnetem Verlage find erfhienen und 

durch alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 

Beſchreibung des Königreichs Wuͤrtemberg. 
enthaltend die Beſchreibung des Oberamts Blau: 
beuren. Mit einer Charte des Oberamtö, einer 
Anſicht von Blaubeuren und 4 Tabellen. Her: 
ausgegeben aus Auftrag der Regierung von Ober 
Steuerratd von Memminger, Mitglied des 
K. flat. topogr. Burcau. gr. 8. 148 Bogen. 
&ubfcriptionspreis broch. z fl. roh 54 fr. Laden⸗ 
preis broch. ı fl. 12 Er. roß 1 fl. 6 ir. 


Dad Oberamt Blaubeuren bietet nicht nur im feinen 
ſtatiſtiſchen Verdältniffen, fondern auch in Beziehung auf 
Natur und Gerichte viele intereifante Seiten dar. Seine 
malerifben Kelienthäler mit brei der. merfwürdigften 
Quellen, verfhiedenen Höblen und andern Natur: Merk: 
würbigfeiten; das alte Hochſtraͤß; die Klöfter Blaubeuren 
und Uriprüng; die Stammfige der ehemal. Pfalzgrafen 
von Tübingen und der Grafen von Scelllingen und 
die Sitze mehrerer anderer alten, jetzt erlofhenen Ges 
ſchlechter, Insbefondere der Grafen von Helfenftein; der 
Wecſel der Herrihaften und bie allmäblige Ausbildung 
des jeßigen Zuftandes 2c. find meiftend Gegenftände, melde 
den Freund der Matur und dem Freund der Gelhicte 
gleih ſtark anzieben, und wir zweifeln nicht, daß aud 
ber wiſſenſchaftliche Forfber an dem gegenwärtigen ‚Hefte 
mande Ausbeute finden werde, 


Memminger, 3. D. ©. von, Mürtembergifche 
Jahrbücher für vaterländifche Geſchichte, Geo— 
graphie, Statiſtik und Topographie. Jahrgang 
1828. iſtes Heft 8. 14 Bogen. Ladenpreis 
ı fl. 45 fr. Subferiptionspreis broch. 1. fl. 18 fr. 


Inhbalt: 
Chronit, 
1. Witterung, Fruchtbarkeit und Preife, 
I. Befondere Denkwürdigkeiten. 
If. Neteoloa. 1) Die Königin Wittwe Charlotte Aus 
gufte Mathilde, v. W. 2) Prälat von Schmid, von 
rn _ Pahl. 3) Staatd- Minifter von Weder: 
in, v. 
IV. Berwaltung. 
Abhandlungen, Auffäze, und Nachrichten ıc. 
Prozeß des Kanzlers Dr. Matthäus Enslin. Schluß.) 
Herzog Friedrib J. und die Univerfität ZTibingen 
in. Saben der Gontributiond: und Abzugs: Freiheit. 
MWirrembergifche Literatur von den Jahren 1827 
und 1828, 
Stuttgart: und Tuͤbingen. 
3. 9. Corta’fhe Buchhandlung. 


[143] Bei Soedſche in Meiffen it erfhienen 
undin allen Bud» und Mufitalienhandblungen 


tes Heft, zu haben. 


Neue mwohlfeile und elegant ausgeftarttete 
Mufilalien, 
Mufifalifher Blamenkranz. 

Eine Sammlung gefälliger Muſſkſtücke zur anges 
nehmen Unterhaltung am Planvforte, herausgeg. 
v. W. 4. Müller. IVr Jahrgang 1830, in 6 
Heften. 1 Thlr. od. ı fi 48 Ir. 


Das erfte Heft enthält: ı. Potpourri. “=, Sonatine, 
3. Andante. 4. Polonoise, 5. Rondolettol:.6, Arie, 


Zerpfihore, Tin 
oder Mufeum der neueſten Modetaͤnze. Eine mufi: 
kaliſche Zeitfchrift für mittlere Pianofortefpieler, 
herausgegeben von J. €, Häufer. I. Jahrg. 
1830 in 6 Heften. 1 Thlr. oder 1. fl. 48 fr. 
Das erfte Heft enthält zo verſchiedene neue Zange, 


Erfter Lehrmeifter. 

im Elaviers Fortepianofpiel. Eine Sammlung ganz 
leichter und gefälliger Muſikſtuͤcke für die aller: 
erftien Anfänger, nad) einer neuen und zweck⸗ 
mäßigen Methode bearbeitet, vom W. A. Müller, 
3 Bändchen, 2te umgearbeitete u. vermehrte Aufs 
lage. 18 Gr. od. 224 Sgr. od. 1: fl. 21 fr. 

Dad ganze Werfen beſteht aus 4 Baͤndchen, die 320 

No. enthalten. Dieß Wert eignet ſich vorzüglich Jum 

Unterricht und iſt daher mit ſolchem allgemeinen Beifalle 

— worden, daß es bereits 2 ſtarke Auflagen 

*1 


Die Handwerker. 

Eine Sammlung von 20 leichten Geſaͤngen zur 
Unterhaltung am Fortepiano von W. Schneider. 
10 Gr. od. 124 Sgr. od. 45 fr. 

Der Müller, Bäder, Brauer, Fleiſcher, Jäger, Fiſcher, 

Weber, Schneider, Schuhmacher, Mauter, Zimmermann, 

Dachdecker, Schornfteinfeger, Hufſchmidt, Waaner, Töpfer, 

Boͤttger, Drechsler, Scheerenſchleifer, Hauſirer. 


Apollo, 
oder Muſeum fur Guitarre, enthaltend: angenehme 
leichte Muſikſtuͤcke und Geſaͤuge, zur Unterhals 
tung und Uebung für angehende Guitarrefpieler, 
berausgeg. dv. U. Wohlfahrt. I. Jahrg. 1830. 
in 6 Heften ı$ Thlr. oder 2 fl. 24 ir. 


-.70 ⸗ ER 


Sammlung verfchiebener Kirhenmufifen 
zur Erhebung der Audacht beim öffentlichen Gottes» 
dienfte, zunächft für ſchwaͤchere Orchefter einge: 
richtet, in Partitur, von W. A. Müller I, 
Bd. 38 Heft. Subferiptpr. 21 Gr. oder 268 
gr. od. fl. 36 Er. : 2 
Euthaͤlt: 3 Chorarien und 1 Weinachts-Cantate. 


5 








[171] In unferm Verlage erfcheint naͤchſtens: 

Der junge Feldjäger im franzdſiſchen und.en- 
glifchen Dienften wahrend des fpanifch > portugies 
fiihen Kriege, , Eingeführt durch J. W. vom 
Goͤthe. 5tes und Htes Bändchen, 

Auch unter dem Titel: 

Des jungen Feldjaͤgers Zeitgenoſſe im preuß., 
franzöf., engl: u. ſardiniſchen Dieuſten. Nach 
deſſem Tagebuche erzählt vom Fel djäger und 
eingefuͤhrt durch J. W. von Gdrhe. Zwei Baͤndchen. 


Braunſchweig, den 6. April 1830. 
Verlags-Comtoir. 








——— 


[161] Eine wichtige Barıte för bomsopatifee 
erste. 
Die chroniſchen Krankheiten, ihre eigenthlmliche 
Natur und homdopathiſche Heilung; von Samuel 
Hahnemann,. Vierter Band.  :: 


Bis zur Oſtermeſſe d. 3, erhaͤlt ihn Jeder für 
2 Ehlr,, — nad der Meile aber tritt ber Ladenpreis von 
2 Thlr. 9 Or.ein. 63 

Dis ‚dahin find noch die erſten drei Wände für 
4 Thir. durch alle Buchhandlungen zu befommen, welde 
fpäterbin 5 Thlr. koften. 

Dresdenund Leipzig, im Februar 1830, 

Arnoldſche Buchbandlung. 





Yufforderung an alle Menfchenfreunde, 
In der Carl Gerold’rhen Buchhandlung in Wien, 
am Stephansplaßke, an der linken Ede der Goldſchmied⸗ 
gaffe Nr. 625, iſt eine Pränumeration eröffnet auf ein 
naͤchſtens erfheinendes Werk, unter dem Titel: 
Wiens Tage ber Gefahr und die Retter 
aus der Nosh. Eine autbentifhe, aus den 
ficherften Quellen gefchdpfte Beſchreibung der uner⸗ 
hörten Ueberſchwemmung der Vorftädre Wiens, als 


der Reopoldfiadt, Jaͤgerzeile, Roßau, Thury,' met. 


zu biefer Zeit um den Dank ihrer bedrängten Mit, 
bürger verdient gemacht haben. Bon Dr. Franz 
Sartori, k. f. Regierungs ⸗Sekretar, Vorftcher 
des Eentral-Bücher-Revifion Amtes, Eurator-dee 
erſten bfterr. Sparkaffe und damit vereinigten Alls 
‚ gemeinen Verforgungsanftalt, und mehrerer geleht⸗ 
ten Geſellſchaſten Mitgftede = Te 
Unerbört in den Jahrbichern Wiens iſt das furcht 
Die Pite Der Blaiden Dre Bazar. enbung äie BAHT 
podur 
Vorftädte Wiens überſchwemmt er i — 
Kein Jahrhundert weiſet in der Ehronik von Wien 
auf ſolche Wuth der Elemente bin. } 
Menfhen und Thiere, Häufer und Hausgeräthe wur⸗ 
ben eine Beute der verbeerenden Fluthen, das Elend in 


groß — bie Prüfung ſchwer! 


Uber groß und engelgleih auch die Milde des am: 
gebeteten Monarden, der mit tief verwunbetem 
Herzen feine Söhne und Brüder, die durchlauchtigſten 

rzherzoge zur ſchnellen Rettung ausſandte. 532 
den im Volke die Erzählungen der großberzigen ten 
fortleben, wodurd ſich die Erzherzoge von Defterreich, 
Brüder und Söhne Gr. glorreib rerierenden M 
um die Menftbrit und das Vaterland die unverwel 
ſten Lorbeern erworben haben. : 

Hochherzige aus dem hoben Adel, das Militär, die 
Vehörden, Beamte und Buͤrger, Private und Dienftiente, 
fo wie Meuſchen jedes Standes umd Alters waren bemüht, 
Geld, Lebensmittel, Kleidung und Waͤſche auszutbeilen, 
Gefaͤhrdete in Sicherheit zu bringen, Aranfe zu verpflegen, 
verwalſete Kinder ertrunfener Citern an Aindesftatt ae 
sunehmen, und fo das Elend mildern zu helfen. 

Solche Zuge find koſtbare Perlen in dem Kranje der 
Humanität unferer Mefidenzftadt — fie find es h 
file fernere Jahrhunderte ald Mufter reiner Menſchli 
* zu dienen, 


Der Verfaſſer diefer Schrift (wohnhaft in der Leo: 
polbitadt, Sperlgaffe Nr. 246), ber ſelbſt das Schickſal der 
Ueberſchwemmten theilte, if in bie günftige Lage gefeht, 
de vollſtaͤndigſten und verläßlichiten Nachrichten uber diefe 
Schreckensſcene zu fammeln ; der ihm allein und alle ähn- 

lichen Unternebmungen ausſchließend eröffnete Zutritt zu 

den Erbebungen fest ihn im den Stand, eine vollfommen 
"genaue, altenmäßige, eriböpfende und wahrhaftige Dars 
| ftellung, nicht bloß: ber Wiener Ueberſchwemmung, fondern 
auch der Verwüftungen auf dem Lande zu Itefern. 

(Jederman wird um bealaubigte Mittbeilung der ih 
befannt gewordenen edlen Thaten und merfwiärdigen Ers 

eigniſſe erfucht.) e x 

Der Ertrag dieſes Buches if eingig 
‚biefen Verunglüdten in Wien und in den 
naͤchſten Umgebungen ber Haiferkadt gemid« 
Damit aber der Aushuͤlfefond nicht erft auf bie 


Lichtenthal, Althann, Wlfervorftadt, unter den eingebenden Pränumerationds Gelder vertröftet wird, fd 


Meißgärbern und Erdberg, und dis flachen, an 
der Donau gelegenen Landes; fo wie eine wahr: 
beitgemäße Schilderung der außerordentlichen 
Rettungsguſtalten, Hälfeleiftungen und thätigen 
Naͤchſtenliebe, wodurch fich die erbabenen Glieder 
unſers Kaiferhaufes, der hohe Adel, das Militär, 
fo wie die Behörden, kurz die Wiener überhaupt 


wurde von dena Herausgeber und Verleger dieſes Werkes 
gleich im Voraus der von Sr. Majeftät aufaeftellten Come 
miffion in Heberihmemmungs-Ungelegenbeiten die Eumme 
‚von Tauſend Gulden Conventiond: Münge 
‚mit der Bitte überreicht, folde als einftweilige Gabe für 
| die Unglücklichen verwenden zu wollen, 

Die Namen ber Pränumeranten, melde man rein 
und deutlich aefchrieben mitzutheilen bittet, -merden dem 
Werke zum immerwährenden Andenfen beigebrudt, 


— 1 — 


Dad Wert wird 10 — 12 Bogen betragen und läng- 
ſtens in 8— ıo Wochen erſcheinen Zwei möglichit ge: 
treue Übbildungen der Hberihiwemmten Leopoldftadt und 
Moßau, die dem Werke beigebunden werden, verſinulichen 
den ſchrecklichen Anblid. . 
üe Buchbandlungen in den Provinzen fomohl, ald 
im Auslande, nebmen Pränumeration an. Der Termin 
bleibt des Wuslandes wegen bis zur Erfheinung des 
Weries offen; doc beliebe man ſchnell zu pränumeriren, 
weil die Größe der Auflage bald beftimmt werden muß, 

Die Pränumeration wird angenommen in 
der Garl Gerold’ihen Buchba ‚am Stepbansplaße, 
an der linfen Ede der Goldihmtedgafe Nr. 625, und in 
allen Bushandiungen Deutſchlands, auf ein in Umfclag 

ebeftetes Eremplar auf fbönem Drudpapier mit ı Nthlr, 
ähfifih. Delinpapier 2 KRthlr. ſaͤchſiſch. 





[178] Bet 3. U. Mapver in Nahen ift fo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Das Hödermännden, Hiftorifcher Roman aus 
ben Zeiten der Franzdſiſchen Regeutſchaft, von 
2. 8. Freiherrn von Bilderbed. 2 Bände. 
Preis 3 Thlr. 


Diefer intereffante Roman gibt und eine eben fo 
treue, als lebendige Schilderung des Parifer Lebens zu 
den Seiten der Franzoͤſi ſchen Regentſchaft, aus ber die be: 
deutenderen Perfonen, fo wie der Regent felbit, der Kar: 
Dinal Dubois, befonderd gelungen hervortreten. Die Un: 
erfennung, melde bie früberen erzäblenden Schriften deſſel⸗ 
ben Ber der Grünrod, Jonathan, Sepn und Schein 
gefunden haben, laffen hoffen, daß auch dieſes letzte Werk, 
weldes fib in der Darftellung an den übrigen anſchließt, 
durch das Intereife des biftorifhen Gegenftaudes fie jedoch 
= — übertrifft, ſich allgemeinen Beifall erwerben 
wirb, 


— — — — — — — — — — 
L156] Unfändigung. 

er 
zweiten, gänzlich umgearbeiteten und vermehrten Ausgabe 


von 
Dr. W. F. Xolger’g 
Anleitung 

zur Länder s und Voͤlkerkunde. 
Für Bürger : und Landihuien, fo wie zum Selbſtunter⸗ 
richte. ir Theil: Europa; mit 3 Tabellen, zr Theil: 
Die übrigen Welttbeile; mit 3 Tabellen. „1830, 
Vreis fürs Ganze, 45 Bogen in gr. Bvo., ı Mtblr. 8. Ggr. 
(Jeder Teil auch einzeln a 16 Gar.) 


Der ſchon rübmlichit befannte Herr Verfaſſer hat bei 
Der Bearbeitung dieſer neuen Auflage feiner Länder: 
tunde, deren erfter Theil bereits in Polis Jahrbüchern 
®. f. m. mit verdientem Lobe angezeigt ift, feine Muͤhe 
gefpart, fein Werk nach den meueften Hülfemitteln zu be: 
richtigen nnd zu vervollländigen, und daſſelbe jegt nit 
Bloß ale ein Lehrbuch für die Jugend, fondern aud 
für Erwachfene und für Nibtgelehrte überhaupt 
eriheinen zu laffen. Auf jeder Seite des Buchs find 
Der Zuſaͤtze und Verbeſſerungen feine geringe Zahl ent: 
balten, und die anfehnlibe Boaenzabl, wie theilmeife 
gwedmäßige Ublürzungen in Form und Vortrag und ein 


















weit compreflerer, aber deutlicher und fdarfer Drud, boten 
zu einer ſolchen Reichhaltigkeit und Wieljeitigkeit des In: 
halts binlänglih Raum dar. 


Je mehr num diefe neue Ausgabe bie vorige übertrifft, 


um fo billiger wird aud der Werfaufspreis erſcheinen, 
wozu. das Werk jent wieder volftändig in allen Budbhand- 
lungen zu haben ift, fo wie auch deffelben Verfaſſers: 


Leitfaden zum erſten Unterrichte in der 


Geographie, oder ır Curſus. 


Dritte Yuflage. 
ar. 8. 4 Gyr. 


und deſſen 


Handbuch der Geographie für gebildete 


Leferzund Höhere Schulanftalten, gr. 8. 15 Rthlr— 


—* — ee ——— geachtetſten kritiſchen 
und die angeſehenſten Gelehrten vom on 
hinlaͤnglich entſchieden haben. — 


Hahn'ſche Hofbuchhandlung 
in Hannover. 





[1921 Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Bildung und Führung einer Infanterie : Compagnie, 


mit Bezugnahme auf das Preuß. Infanterie » Mes 
glement, Handbuch für Dfficiere, 8, 1828. 
Eleg. geheftet. 25 Sgr. (20 Gar.) 

Die günftigen Urtbeile, melde über dad Belebrende 


und Zweckmaͤhige dieſes Handbuchs von ausgezeichneten 
Militairs gefällt worden, bewirkten die eligsmeine 
Verbreitung. 
plare vorrächig find. 


Ueber Domainenwefen und deffen vortheilhafte Be 


ir zeigen ergebenft au, daf noch Erem: 


nußung, dur cigene Verwaltung und mittelſt 
zwedmäßiger Einrihtung cines, Ddiefer Zielerreis 
bung entfprechenden, neuen Comptabilitätsiuiteme, 
von 3. M. Freiherrn von Lichtenſtein. 
Su 8, 1826. 25 Sgr. (20 Gar.) 

Berlin, Schlefinger’fhe Buch: und Muſikhandlung. 





(177) Bev Joſerb Fint, it fo eben erfhienen und 

in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu huben: 

Defterreih unter Herzog Albrecht IV. Nebſt einer 
Ueberfibt des Zuſtaudes Oeſterreichs während 
des vierzehnten Jahrhunderts. Von Franz 
Kurz, regulirtem Chorberrn und Pfarrer zu Er. 
Florian. Zwey Theile. gr 8. Linz 1830. Preis: 
5 Rthlr. C. M. 


Der Name des um die vaterländifhe Geſchichte fo 


bob verdienten Herrn Verfaſſers iſt jedem Freunde ber- 
felben zu befannt, als daß das Werk einer Anpreifung 
bediirfte. 
früheren Geſchichten der oͤſterreichiſchen Regenten aus dem 


Es verdankt ſein Daſern eben ſo, wie die 


Haufe Habsburg, der hoben Gnade Er. Durchlaucht des 


f. £. Herrn Hauss, Hof: und Staats: Ranzlers, Rürften 
v. Metternich. Die Geſchichte Herzog Wbrechts IV. bet 
durch die Urkunden, bie dem Herrn Verfaſſer dur bie 
anddigfte Bewilligung Er. Durchlaucht find mitgerheit 
worden, bedeutend gewonnen. 


Der Seſchichte diefed Herzogs ift auch eine Ueberſicht 
des Zuftandes Defterreihd während des vierzehnten Jahr: 
bunderts bevgegeren, welches außer dem, daß das ‚Her: 
sogtbum bedeutende Gebiets = Vergrößerungen erbielt, 
befonders darum merkwürdig ift, weil es in demfelben 
die erſte Stufe einer böberen Gultur erllomm. 

Uebrigens iſt das Buch nicht bloß für Geſchichts— 
forſcher gefchrieben, jeder Areund der vaterlaͤndiſchen Ge: 
ſchichte wird daſſelbe mir Vergnügen lefen, und barin 
manches Neue zu feiner Belehrung und Unterbaltung finden. 

Der Merleger bat dafür geforgt, daß fich diefes Werl 
in Format und Drud an die früberen beifelben Herrn 
Verfaſſers anſchlleße, um mit ihnen ein Ganzes zu bilden, 
Der Preis iſt verbältnißmäßig der viel größeren Bogen: 
Bi (56 Bogen) geringer, ald es bei ben früheren ber 

al war, 








Neueste Musikalien, 
welche in der $chlesinger’schen Buch - und Musik- 
handlung in Berlin erschienen und in allen guten 

Musikbandlungen zu haben sind: \ 

I. $5. Bach. Grosse Passionsmusik nach dem Eran- 
gelium Mathaei. Partitur 18 Thlr. 

— — — Vollständiger Kl Auszug von A. B. Marx. 
4 Thir. 

Der Subscriptionspreis von ı2 Thlr. für d. Part. und 
5 Thir. für d. Kl. Az. hat jetzt aufgehört, 

Reissiger. Gesänge füreine Mezzo -Sopran, oder 
Bariton - Stimme. Op. 61. zo Ögr. 

— — — Concertino pour Ja Flüte avec Accomp. 
d’Orchestre. Op. 60. 3 Thir. ou de Piano. r} Thlr. 

L.Spohr. Concertino p.}. Violin, avec Accomp. 
de l’Orchestre. Op. 79. Thir. ! 

Potpourri sar des Ihömes de Winter pour 
la Clarinette, avec Accomp. de l’Orchestre. Op. 
80, ı Thlr. 10 Ögr. ou de Piano. ı6 Ggr. 

— — — Fantasie et Yariations sur un thèeme 
de Danzi, p. I. Clarinette, 2 Yiolons, Alto et 
Violoncelle. Op. 81. ou: pour ClarinetteetPiano. 

Lieblings- Melodien aus der Stummen v. Por- 
tioi f. d.Pft, allein (im leichtestenStyle) arr. v. Ebers, 


ı8 Ggr. 

Lieblings-Melodien a. d. Brautv. Auber f. 
d. Pſte allein, arr. v. Ehers, ı8 Ggr. 

Loewe. 2 Balladen v. Uhland und Talrj, m. Begl. 
des Pfte. Op. 8. 5te Sammlung. ı4 Thlr. 

Neueste Berliner Lieblingstänze für d. lahr 
1850. aufgeführt auf den Bällen im Königl. Opern- 
und Schauspielhause. f. d. Pfte. 26 27 und zöstes 
Heft à 16 Ggr.; daraus einzeln, Alpensänger- Wal- 
zer s Ögr. — Contretänzea.d. Beiagerung 
v. Corinth 8 Ggr. — Hallischer Stiefel. 
knechts-Walzer 2 Ggr. 

Neueste Berliner Favorittänze f. ı Flöte arr. 
v. Ebers gtes und sotes left à & Ggr. 

Meyerheer. Ballade der Königin v. Valois, m. 
deutschem und franz. Text. 4 Ggr. — La barque 
legere, lexte frangais et allemand avec Acc. de Pfle. 
10 Ggr. 

Binnen kurzem erscheinen: 

F. Mendelssohn-Bartholdy. Lieder mit Begl. 
d. Pfte. 2 Helte. 

L. Spohr. Pietro v. Abano, Op. in ⸗ Akten arr. 
au 4 Händen. von F. Spohr. 


7121 — 


C.M.v. Weber. Jubel-Cantate Gedicht von 
Fr. Kind. Partitur und Kl.- Auszug von Compo- 
nisten. Auch unter dem Titel: Erndte-Cantate. 
Gedicht von Prf. Wendt. 

Die Overture erschien vor längerer Zeit f. d. 
Orchester und f. d. Pfte. 
Vor kuczem erschienen von 

L. Spohr: Pietro von Abano, romant. Oper in 

2 Act. Vollständiger Klavier - Auszug. 6 Thir. 12 Ogr. 

Hieraus alle Gesangstücke einzeln zu verschiedenen 
Preisen. 

Die Ouverture f. d. 


Pfte. allein. 10 Ggr. 

zu 4 Händen. ı6 Gg. 

— f. d. Orchester = Thir. ı6 Ggr. e 
2tes eppe -VeRiEet f. 4 Violinen, 2 Bratschen 
und 2 Vionloncelles. Op. 77. » Thir, ı6 Ggr. 

— — arr. als Quintett f. Pfie,, 2 Violinen, Alto 
und Violoncelle. 2 Thlr. 6 Ggr, 

arr. f. d. Pfte. zu 4 Händen ı Thir. ı2 Ggr. 
zte Sinfonie f. d. Orchester. Op. 78. 5 Thir, 
arr. Sf. d. Pfte. zu 4 Händen. » Thir. 8 Ggr. 

Neueste Violin-Compositiopen von 
Rhode zrme theme varie p, le Violon, Op. 26. Avec 

Acc. d’Orchestre. 2 Thlr. 

— — Aree Acc. d'un Violin, Alto et Violoncelle. ı Thir. 

Avec Acc. do Piano. ı Thlr, 4 Ggr. 

Izme Concerto avec un Rondo, mele d’sirs russes, 
pour le Violon avec Acc. d’Orchestre. Op. 37. 5 Thir. 
— 2: Quatuors ou Sonates brillants p. violon prinei- 
pal, avec Acc. d'un second Violon, Alto et Violon- 
celle, Op. 28. Liv. ı et ». 2 Thlr. ı6 Ggr. 


— — — 


— — 


— 








[184] In der Hartman n'ſchen Buchhandlung in Leip 

zig ift fo eben erſchlenen: 

Eugel, M. M. E., die Augsburgiſche Eonfeffien 
als des Evangeliums Kern und Zcugniß für alle 
evangelifche Ehriften Licht und Luft, Schuß und 
Truß. Ein Gedenfbüclein an deren Zoojährige 

Jubelfeier. gr. 12. brofchirt. 

Ausgabe auf Velinpapier mit ſchönem Titelkupfer 
so Gr., auf ordinärem Papier obne Titelfupfer 6 Gr. 








f185] An Kurzem erfheinen in unferem Merlage in 2 
Banden die Dramen: 


gubwig XL in Egvypten 
und 


Don Juan 5b’ AXNuftria 
von dem rübmlichit befannten Schriftiieler, Negierungs: 
rath Freiberen von Defele, 
worauf wir Bühnenvorficher auſmerkſam mahen, 

Heinfins'fhe Bubhundlung zu Gera 





[193] So eben ift erfhienen und an alle folide Bud): 
handlungen verfandt: : 
Wis, C. Eh. G. (Gymnaſialdirector und Profeffor 
- Melandhtbon oder Encyclopaͤdie und Metbodologie 
der Gymnaſialſtudien mit der noͤthigſten Literatiir 
gr. 8. 1 Thlr. 6 Gyr. - 
Lemgo im April 1830, — F 
Meyper' ſche Hofbuchhandlung. , 


N. 


fe 


Sıtellig 


18 


19. | 
enn z-Blatt 


3 0, 





[198] Stuttgart. So eben if erſchienen, und durch 

alle Buchhandlungen Würtembergd zu beziehen, 

Das Würtembergifde Schäfereigefeg vom 9. April 
1823 im feinen Folgen für den Befigftand, 
ſowohl hinfichtlich der Kleebeweidung, als bins 
fihflib der aufgefündigten Weide» und Ueber 
triebsrechte, rechtsgeſchichtlich und dogmatiſch ents 
wickelt von U. Sarwey, DOberamtds Richter 
in Neckarſulm, zugleich eine Beleuchtung und 
Widerlegung des in Nro. 64 und 65 der Allg. 
Suftizs, Gameral» und Polizei-Fama vom 7. 
und 9. Dec. 1829 enthaltenen Commentard zum 
Zten und 5ten Urtifel des Schäferei-Geſetzes. 
1830. 8. Preis 18 fr, 


Diefer Aufſatz behandelt neben der vollitändigen Ent: 
widlung der in dem Zitel begeihneten Aufgabe zugleich 
einige biemit in Verbindung ftebende Fragen, melde be: 
fonders in Beziehung auf das gerihtlihe Verfahren über 
die bei dem Vollzug des Geſetzes entitchenden Nectsitrei: 
tigteiten in Vorwurf kommen, und wird nicht blos für 
diejenigen, welde ibr Beruf im Juſtiz⸗ und Verwal—⸗ 
tungs = Fach auf den Gegenftand dieſer Abbandlung führt, 
fondern aud fiir die bei dem Vollzug des Geſetzes De: 
tbeiligten um fo mehr von Intereſſe ſeyn, ald der Seit: 
punkt nicht mehr fern it, wo die Frage, wie es hinſicht⸗ 
lid der aufactindigren Meides und Uebertriebs- MRechte 
nach Ablauf der Aufkindigungsfrift mit dem Beſitzſtand 
gu halten fen, in das Leben treten wird, 

Im Mai 1830, 

3. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


" [209] Im unterzeichnetem Merlage ift erfhienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch der Finanzwissenschaft und Finanz- 
verwaltung von ©. A. Freiherrn v. Mal- 
chus, königl. würtembergischen Finanzpräsi- 
denten a. D., Kommandeur des königlich 
würtemb »rgischen Civil=Verdienstordens. ır 
Theil XVI und 480; 2r Theil VI, 205 in 
8. und 70 Seiten in 4. Preis 7 fl. 30 kr. 


Die Aufgabe, welche der Verfaffer, wie derfelbe in 
dem Vormorte äußert, fih gemacht hat, bezwelt eine 
ſolche Bearbeitung der Finanzwiſſenſchaft, welche v. Jakob 
als angewandte oder praktiſche Theorie bezeichnet, bie, 
ohne die abitrafte Theorie bis im ihre erften und einfad- 
fen Elemente zu verfolgen, deren Kenninip vielmehr vorauds 
feßt, und mit deren blos allgemeineren Daritellung zu: 
gleih Andeutungen des Maaßes für ihre Anwendung in 
gegebenen Fällen verbindet, um bie ſtrengen Foderungen 


derfelben mit den Verbältniffen und Bedärfniffen, bie 
fih in dem Staardieben und Haushalte biiden, in Ein— 
Hang zu ſetzen. Hierdurch, überbaupt durch feine durdaus 
praktiſche — unterſcheidet ſich das gegenwärtige 
Werk von feinen Vorgängern. Es iſt nicht wie dieſe ein 
Lehrbuch, welches in die abitrafte Theorie einführt, 
fondern ein Handbbuc fir folde, die mit diefer befannt 
iind. ine andere wefentlite Verfbiedenheit von allen 
bisherigen Bearbeitungen der Finanzwiſſenſchaft, beftebt 
in der Ausfheidung der Lehren, Marimen, überhaupt 
von Ulem, was fid auf die Finanzverwaltung oder auf 
die Unordnung und Aübrung des Finanzhaushaltes be: 
sieht. Dieſe Sonderung bat dem Verfaller zugleich An: 
laß und Gelegenheit zur Erörterung von vielen Fragen 
gegeben, und zur Berührung von vielen Verbältnifen, 
die nicht bloß für die Anordnung und Fibrung des Finanz: 
bausbaltes, fondern auch für eine folde des gefamten 
Staatshaushaltes, wichtig find, zugleih eine vertraute 
Bekanntſchaft mit beidem bedingen und befunden, Cine 
intereffante Zugabe zu dem Werke ift die Ueberfiht von 
dem Staatdeinfommen von beinahe allen größern europä= 
ifben Staaten, und den Quellen, aus welder daſſelbe 
geichopft wird, die wo, und, fo viel immer tbumlich, nad 
amtlich befannt gemachten Daten bearbeitet ift. 
Stuttgartund Tübingen. 
3. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 





[125] Bericht über die Verlagsunternebmungen 1830 
von 8. U. Brodbaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden beftfimmt im 
Laufe des Jahres fertig: von den übrigen iſt die Er: 
fheinung ungewiffer. 

I. Un Zeitſchriften wird für 1830 fortgefeßt: 
*ı. Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 
Jahrhunderts. Neue Folgereihe, von ihrer zweiten 
einriertelhundertjährigen Periode an, In Verbindung 
mit dazu eingeladenen Gelehrten herausgegeben von 
Johann Friedrich Pierer. Jahrgang ı850. ı3 
Hefte. Or. 4. 108 Bog. auf gutem Druckpap. 6 Thir. 


ı6 Gr. 

*:. Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 
Jahrhunderts, oder: Kritische Annalen der Medizin 
als Wissenschaft und als Kunst vom dritien Jahrze- 
hende des neunzehnten Jahrhunderts an. |. 


tenband ıd2ı — 25, Herausgegeben von Johann 
Friedrich Pierer. 4 Hefte, Jan. — Dea. ı8s8, 
Gr. 


an 4 56 Bogen auf gutem Druckpapier. a Thir. 
r. 

Kür 1826 und 1827 find 2 aͤhnliche Enpplementbände 
zu demſelben Preife erfcienen. 

*3, Nlätter für literzrifhe Unterhaltung. (Herausgeneben 
unter DBerantwortlichfeit der Werlagshandlung.) Jahr— 
gang 1830. Außer den Beilagen täglih_elne Nummer, 
Gr. 4. Auf gutem Drudpapier, 13 Chlr. 


“4, Iſis, oder Encyllopaͤdiſche Zeitihrift. Herausgegeben 
von Den. Jahrgang. 1830. 12 Hefte. Gr. 4. 150 
Bogen auf Drudpapier, mit Kupfern. 8 Thlr. (Com: 
miflionsartifel.) — 

Zu den genannten Zeitſchriften erſcheint fuͤr litera⸗ 
riſche Delanntmadungen aller Art wöchentlich ein 
Literariſcher Anzeiger, 
der jeder derfelden beigelegt oder beigebeftet wird. Fur 
die geipaltene Zeile wird 2 Gr. berechnet. j 
Gegen Vergitung von 3 Thlrn, werden Anzeigen, 


Zfis oder den Allgemeinen medizinifhen An: 

nahen beigelegt oder beigebeftet. 

”5, Hermes, oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Bierunddreißigtter Band und folgende. (Herausge— 
geben unter Werantwortlicteit ber Verlagshandiung. 
von Karl Ernft Shmibd.) Gr. 8. Geh, Preid bes 
Bandes von 2 Heften, jedes Heft von 12 — 13 
Bogen auf gutem Drudpapier, 2 Thlr. ı2 Gr. . 

*6, Zeitgenoffen. Ein biograpbifhes Magazin fir Die 
Geſchichte unferer Zeit. (Herausgegeben unter Berant: 
wortlibfeit der MWerlagsbandlung von Friederic 
Ebriſtian Auguft Haffe.) Zweiten Bandes brit: 
tes Heft und folgende. (Mr. XI. u. fgde.) Gr. 8. 
Geh. Preis des Heftes von 6 — 8 Bogen auf gutem 
Drudpapier 12 Gr. 


U. Un Reſten, die nicht berechnet werden, 
tiefere ih bis zur Meife und im Laufe bes 
Jahres: 

*7, Converfationd:2erifon, oder Allgemeine beutihe Meal: 
encofiopädie für die gebildeten Stände, Giebente Orgi— 
nalauflage. (Zweiter durchgefebener Abdruck.) In 12 

Bänden, Fünfter bis zwöliter Band, Gr. 8. 
Die Pränumerationspreife beiteben noch fort und bes 
tragen für bie verfchiedenen Ausgaben: 
Mr. 1, auf weißem Drudpapier ı5 Thlr. 
Mr. 2, auf gutem Edreibpapier zo Tblr. 
Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier 36 Tblr. 
Der fünfte bis adte Band werden im März, ber 
neunte bie zmwölfte im Eeptember ausgegeben. 
*g, Ergänzungen der Wllgemeinen Gerichtsordnung und 
der Algemeinen Gebübrentaren für die Gerichte, Yurtiz: 
commifarien und Wotarien in ben preuffiiben Staaten, 
bes Stempelgeienes, Salariencafenreglementd, fammt 
der Anftruction für die Oberrebnunastammer, ent: 
haltend eine volſtaͤndige Zufamntenftellung aller no 
geltenden, die Allgemeine Gerichtsordnung, die Allge: 
meinen Gebübrentaren, dad Etempelgeieh, dad Cala» 
tiencaffenreglement und die Inftruction für die Ober: 
rehnungstammer abändernden, ergängenden unb erläu: 
ternden Geſetze, Verordnungen und Minitterialverfd: 
gungen, nebit einem chronologiichen Verzeichniſſe derfelben 
und Regifter, herausgegeben von Friedbrib Heinric 
von Strombed. Dritte, fehr verbefferte und ver: 

mehrte Ausgabe. An 3 Baͤnden. Dritter Band. Gr. 8 

auf Drud: und Ecreibpapier. 

Das ganze Werk koſtet auf Druckpapier 5 Thir. 
16 @r., auf Echreilpapier 7 Tblr. ı2 Gr, 
. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systerm=isch bearbeitet und 
mit den nöthigen Registern versehen. Neue, mit ver- 

schiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe, Or. 8. 


Antikritiken ꝛc. den Blättern für lit. Unterhal— 
tung, und gegen Vergütung von ı Xhlr. ı2 Gr, ber 


— — — ——— 


Auf gutem Druckpapier, auf feinem franz. Schreib- 
apier, und auf demselben Papiere in Gr. 4. mit 
* Rande. 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. (Bearbeitet vom Prediger Rese 
in Halberstadt.) 2 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der vermischten Schriften. (Bearbeitet vom Regi- 
strator König in Merseburg.) 

Leider liefern die Bearbeiter dieſer noch feb enden 
Abtbeilungen das Manufeript fo äußerft fpärlic, daß ber 
Drud nur ſeht langfam fortfhreiten kann, und id bin 
daber nibt im Stande, über die Erſcheinung etwas fefk 
zu betimmen, Die Literatur der fhönen Künfte ift bie 
auf einige Bogen auggedrudt, ed will mir aber nicht ges 
lingen, ben Reſt des Manuferipts von Herru Mefe zu 
erlangen, umd es ijt nicht thunlich, dieſe Literatur durch ei: 
nen Andern beendigen zu laffen. Um übrigens die Vefiger 
des Erſch'ſchen Handbuchs einigermaßen zu entihädigen, 
laſſe ib bie Literatur bis zur Ausgabe jeder Mbrheilung 
fortführen. \ 

Das ganze aus 4 Bänden beftehende Werk Foftet au 
Drudpapier ı2 Thlr., auf Schreibpapier 16 Thlr. um 
auf Ecreibpapier in Gr, 4. mit breitem Mande 24 Thlr. 
*%o. Melanchthon'e (Philipp) Werke in einer auf 

ben ellgemeinen Gebraub berebneren Auswahl. Her— 
ausgegeben von Friederih Auguſt Kovetbe. Im 
6 Theile. Bünfter und fehster Theil. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 

Der Eubferiptiongpreis befteht einſtweilen noch fort 
und beträat fiir alle 6 Theile, gegen 100 Bogen enthals 
tend, 2 Thlr. 8 Gr, 


II. Un fonkigen Kortfegungen erfdeint big 

zurMeffe und imfaufe des Jahres: 

*11. Bibliotbet Hafjiiher Romane und Novellen dei Aus: 
landes. Mit biographiſch⸗ literariſde Einleitungen. Swan: 
zigfter Band und folgende. 12. Auf gutem Drudp. Geh. 

"12. DBibliotbet deutiher Dichter des fiebjehnten Qabr: 
hunderte, Begonnen von Wilbelm Miller. Kork 
neicht von Karl Körfter. Bmölftes Bändchen und 
folgende. 8. Auf feinem Ecreitpapier. Geh. 

Das wölfte Banden wird Friederih Spee enthalten. 

*13. Geſchichte der Staatdveränderung in Frankreich unter 
König Ludwig XVI., oder Entitebung, Fertichritte und 
Mirkfungen der fogenannten neuen Philofopbie in diefem . 
Lande. Fünfter Theil und folaende. Gr. 8. Wuf 
feinem Schreibpapier. (Commirfionsartifel.) 

*14. Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792, 
als Folgen der Staatsveränderung im Franfreih unter 
Aönig Ludwig XVI. Vierter Theil und folgende, Mit 
Karten und Planen. Gr. 8. Auf feinem Ecreibpa- 
vier. (Gommitliondartifel.) 

*15. Henke (Adolf), Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtlichen Medizin. Als Erläuterungen ru dem 
Lehrbuch der gerichtlichen Medizin. Zweite ver- 
mehrte und verbesserte Ausgabe. Vierter Band. Gr. 8. 
Auf Druckpapier. 

16. Horn (Kranz), Shakſpeare's Schaufpiele erläutert. 
Fünfter Band, Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

*7, Provinzialrecht aller zum preußiſchen Staat achdren: 
den Länder und Fandestheile, infoweit in benielben 
das Allgemeine Landrecht Geſetzeskraft bat, verfaßt 
und nad demfelben Plane audgcarbeiter von mehreren 
Wectögelehrten. Herausgegeben von Ertederih Hein: 


» — 75 — 
rich von Strombeck. Zweiten Theiles zweiter Band, *28. Eitelkeit und Flatterſinn, Liebe und Treue, in Bil: 


und dritten Tbeileserfter Band, Gr. 8. Auf Druckpapler. 

Des zweiten Theiles zweiter Band führt auch den 
Titel: 

Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. Zweiter Band: 
Provinzialreht der Grafihaft Tecklenburg und der Ober: 
grafihaft Lingen, von Clemens Huguft Schlüter. 
“18. Shmweitert (Georg Auguft Beniamim, 

Materialien zu einer vergleibenden KHeilmittellebre 
zum Gebraud für homdopathiſch heilende Werzte, nebit 
einem alpbabetifhen Megifter uber die pofitiven Wir: 
fungen der Heilmittel auf die verfciedenen einzelnen 
Draane bed Körpers und auf die Funktionen berfelben. 
- Fünftes Heft und folgende, Gr. 8. Auf gutem Drud: 


papier. 

19. Shalſpeare's Vorfhule. Herausgegeben und mit Por: 
reden begleitet von Ludwig Tied, Dritter Band. 
®r. 8. Auf feinem Drudpapier. 


IV. Un neuen Unflagen und Neuigkeiten er: 
fheintbis zur Meffe und imLaufe des Jabres. 


*20. Utterbom (Daniel Ama deus), Die Gluͤck 

ſeligkeitsinſel. Sagenſpiel in 5 Abeuteuern. Aus beim 

chwediſchen überfeht von H. Neus. Erfter Baubd. 
Gr. 8. Auf feinem Drudpapier. 

*21. Beubdant (F. S.), Lehrbuch der Phyſik. Deutſch 
nach der vierten Auflage bearbeitet von Karl Fried: 
rich Ulerander Hartmann. Mir lithographirs 
ten Tafeln. Gr 8. Auf gutem Drudpapier. 

"22. Boccaccio (Blovani), das Defameron. Aus 
dem Stalieniihen -überfegt. Mit einer Cinleitung. 
3 Hände. 12. Auf gutem Drudpapier. Geb. 

23. Eonftitutionen, die, der amerifanifhen Staaten, 
Ergänzungsband zu den Guropäifhen Conftitutionen. 
®r. 8. Auf Drudpapier. 

%4. Crawfurd (John), Ansicht von dem gegenwär- 
tigen Zustande und den künftigen Aussichten des 
freien Handels und der freien Oolonisirung, Nach 
der zweiten vermehrten Ausgabe aus dem Englischen 
übersetzt von H. Fick. Gr. 8. Auf feinem Druck- 
papier. Geh. (Commissionsartikel.) 

#55. Guvier (Baron von), das Thierreih, geordnet 
nach feiner Organifation. Weberfegt und erläutert von 

. Voigt. 5 Bände: Mit Kupfern. Gr. 8. 
uf gutem Drudpapier. . 
Ueber dieſes wichtige auf Subfeription erfheinende 

Werk werden naͤchſtens ausführlihe Anzeigen ausgegeben. 

“36. Die fpmbolifhen Bücher der evangelifch : lutherifchen 
Kirche. Herausgegeben von Friederib Auguſt 
Koetbe. Ein Band in Gr. 8. auf gutem weiſem 
Drudpapier. Subſcriptionspreis ı Thlr. 12 Gr. 

Der Verleger wuͤnſcht durch eine bequeme und mög- 
lichſt wohlfeile, dabei anftändige und durchaus Forrefte 

Handausgabe den Gebrauch der evangelifhen Belenntniß: 

fbriften zu erleichtern umd zu befördern. Der Text fol 

nah forgfälltiger Mevifton tren, und auch für ſchwache 

Augen deutlich abgedrugt, eine Abhandlung über Firchliche 

Glaubensbefenntniffe überbaupt und befondere gefhichtlie 

@inleitungen sollen vorangeftelt, und das ganze Werf 

foll als ein Beitrag zur Jubelfeter der Ungsburger Con: 

feffion im 3. 1830 ausgegeben werben. j 

27. Ebert (Friederich Adolf), Lehrbuch ber Biblio: 
grapbie. 2 Baͤnde. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

Der Verfaſſer beſchaͤftigt ſich jest eruftlich mit der Ak 
feffung diefes Werkes, 


dern aus der großen Welt. 8, Auf feinem Druckpapier. 

29. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achzehnten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systemalisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Registern versehen. Neue 
fortgesetzte Ausgabe (vom Prediger Rese in Halber- 
stadt). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

50. — — — — — — — Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet 
und mit .den nöthigen Registern versehen. Neue 
fortgesetzte Ausgabe-(von Registralor König in Mer- 
seburg). Or. 8. Auf gutem Druckpapier. 

+37, Huber(Therefe), Ausgewählte Erzählungen, ber: 
ausgegeben von V. U, Huber, 6 Bänden, 8. Auf 
feinem Drudpapier. 

*32, Zeman, die Provinzialrehte Weſtpreußens. Her—⸗ 
ausgegeben von Friderich Heinrich von Strom: 
bed. Eriter Band, Gr. 8, Auf Drudpapier, 

+55. Martens (Charles de), Guide ä usage de 
ceux qui se destinent A la carriere diplomatique. 
s volumes. Gr. 8. Auf feinem Drackpapier. Geh. 

Dies ift eine neue, ganz umgearbeitete und fehr vers 
mebrte Auflage von deffelben Verfafferd „Manuel diplo- 
matique*t. 

"34. Müller (Wilbelm), Vermiihte Schriften. Hers 
ausgegeben und mit einer Biographie und Eharafteriitif 
Muüller'd begleitet von Guftav Schwab. 5 Bänden. 
Mir Muͤller's Bildniß. 8. Auf feinem Belinpapier. 
Subferiptiongspreis 6 Thlr, 

Iu allen Buchbandlungen ift eine ausfuͤhrliche Ans 
zeige hierüber zu erbalten, aus ber ih anführe: 

1. Die Ausgabe wird ganz übereinftimmend mit der 
—— Vieweg'ſchen Ausgabe von Muͤlner's Werken 
gebrudt, 

2. Alle 5 Bändchen erfcheinen zur Oſtermeſſe. 

*55. Naumann (Karl Friedrich), l.ehrbuch der 
reinen und angewandten Krystallographie. In » Bänden. 
Mit Kupfern> Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

Der erfte, bereits fertige Band, 33 Bogen mit 22 
Kupfertafeln , loſtet 3 Thlr. ı2 Gr, 

236, Ode leben (Ernit Baron von), die franzöfiice 
Mevolution, ober Geſchichte alles deffen, was fib vom 
Jahr 1789 an biß zum Jahr 1825 im Frankreich zu— 
getragen bat. Alles getreu und wahrhaft erzählt und 
als ein Leſeduch für dem beutfben Bürger und Land: 
mann bearbeitet. ı2. 184 Bogen auf gutem Drud: 
papier. Geb. 18 Gr. 

*37. Oeuvres historiques de Frederic le Grand. Nou- 
velle edition, avec des notes et renseignemens & 
volumes. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

Im allen Buchhandlungen ift eine ausführliche An: 
zeige hierüber zu erhalten, auch mird daſelbſt Gubieription 
angenommen. Alle 4 Bände erſcheinen im Laufe des Jahre. 
38 Shmib (Rhbeinbold), die Geſetze der Angelfache 

fen, In der Urfprade mit Ueberſezung und Erlänte- 
runeen. Gr. 8. Auf gutem Drudyapier. 


24 Rinde, 


16. Auf feinem 


Es wird nähftens eine audführlihe Anfündigung 
bierüber audgegeben werden. Das Ganze erfheint auf 
Eubicription,, in Lieferungen von 6 Bänden, und Foftet 
12 Thlr., die in 2 Terminen beim Cmpfange der erften 
und dritten Lieferung zu bezahlen find. 

"41. Schulze (Ernf), die besauberte Roſe. DMomanti- 
ſches Gediht in 3 Gefangen, Mit7 neuen Stahlſtichen. 
In verfdiedenen Ausgaben. 

In diefer Ausgabe boffe ih in jeder Beziehung et: 
mad ganz Ausgezeichnetes zu liefern, 

42 Taſchenbuch (Hiftorifches), Herausgegeben von Fried: 
rib von Naumer. Zweiter Jahrgang. Mit dem 
Bildniſſe Kaiſer Marimiliens I. 12. Auf feinem 
Druckpapier. Gart. 

"43. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1831. Mit dem 
Bildniſſe von Goraelius und 6 Stehlſtichen nah be: 
ruͤhmten Semälden. 16. Auf Velinpapier. Geb. in 
Goldſchnitt. * 


44. Wachsmann (C. von), Erzählungen. 2 Baͤnd⸗ [195] 


hen. 8, Auf feinem Druckpapier, 

45. Windell (Georg Friederih Dietrib aus 
dem), Leitfaden beim öffentlihen und Gelbitunter: 
richt in den geiagımten Zweigen der Jagdkunde. Gr. 
8 Auf Drudpapier. 





Br], So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 

zu baben: 

C. W. Sametzky's (Koͤnigl. Preuß, Küchenmei: 
fier,) neueſtes praktiſches Berliner Kochbuch für 
höhere Haushaltungen, oder gruͤndliche Auweiſung 
alle Arten der feinen und feinſten Speiſen und 
Backwerke auf die ſchmackhafteſte Art zu bereiten. 
Ein Handbuch der feinſten Kochkunſt. Preis 
fauber gebunden ı4 Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

C. W. Sametzky Lehrbuch der Kochkunſt. 

Tbeil. 2te vermehrte, verbeſſerte, 


wohlfeilere 
Ausgabe. 


2ter fühl. Ausgabe Nr. 2, 


gründliche Aumeifung alle Arten Speifen und 
Backwerke auf die wohlfeilfte und ſchmackhafteſte 
Art zu bereiten. 

Auch unter dem Titel: 


Lehrbuch der Kochkunſt, ıfler Theil, Ote durchaus 
umgcarbeitete, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Preis fauber gebunden 14 Rthlr. 


Daffelbe enthält 1263 Megepte für Koch: und Wade, 
funft, Berettung von Setränfen, Einmachen von Früdten, 
Küchen- und Epeife:Zettel, Anordnung von Krübftäden, 
Mittag: und Abendbrod ꝛc. ıc. Ein unentbebrlides Hand: 
buch für alle Hausfrauen, Köhinnen und Wirthſchafterinnen! 

Stılefinger’fhe Bud: und RER TEN. 

n Berlin. 
— — — 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
en; 





zu hab 
Luthers 


Geiſtliche Lieder 


Paraphrafirt un Breite bebanbelt, 
ehrenvolles Denkmal diefes Mannes 
bei ber 
britten zutelfeiee 
r 


; ’ 
Augsburgiſchen ConfeſſioneUebergabe 


im Jahre 1830. 
Zum Druck befördert von 
Wilhelm Riedel, 

Königl, Bayr. Pfarrer und Sculinfpeftor zu Publ. » 
Ausgabe Nr. T, in elegantem Umſchlag gebeftet mit einem 
Kupfer von Rosmäsler. ıfl. 30 fr, rhein. 1 Khlr, 
54 fr, rhein, 14 Gyr. fädhf. 

, Menn wir in der Erinnerung an den itpunft, der 
die Freiheit der Geifter begründete, das Glüd reiner Cr: 


Diefer Band enthält alled, mad böbereHanchal-; fenntnif und felbitnänbiger Empfindung vorbereitete, nad 


tungen von der Kuͤche mit Diecht fordern fönnen; um 
den Meichtbum des Anbalts zu zeigen, führen wir aus 


ung von Gerränfen und andern Erfrifhungen, Ginmacden 
von Fruͤchten aller Urt, an, daß es außer dem vielen ver- 
fbiedenen Arten von Braten, Gemüſen u. f. m. zwölf 
verfhiedene Vorfhriften von Beignets, zo Cremes, 16 
Eid, 23 Gilets, 8 Gelers, 12 Kuüchen, 24 Mehlfpeifen, 
11 Puddings, 29 Torten, 8 Saucen, 20 Euppen, 17 
Tortelettes ꝛc. 2c. enthält. Wollftändige Speife: 
und Kuͤchenzettel, über Anordnung der Epeifen bei 
Dejeunerd, Diners und Soupers fließen ib dem Gan: 
en fo an, daß es allen feinen Haushaltungen, zumal 
enen auf dem Lande, welche Gonditoreimaaren fich felbjt 
bereiten wollen, und allen feinen Meftaurateurs fehr 
willtommen ſeyn wird. Fuͤr die praftiihe Gruündlickeit 
bürgt der Name des Verfaͤſſers und der fchnelle Abfag der 
ften fehr bedeutenden Auflage, 


Ferner ift bei ung unlängft erfhienen: 
€. W. Sametzkw's neueſtes praftifches Berliner 
Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen, oder 


| biezu den Anftof 
den 752 Vorſchriften Uber Koch- und Backunſt, Verei: | wirfür ibn gewiß 


allen Seiten Lutber ald den Mann zu ebren baben, ber 
gab und die Möglichkeit zeigte; fo finden 
viß fein entiprechenderes Denkmal, ald feine 
gemütbvollen Lieder, in melden das Mefultat feiner gewiſ⸗ 
ſenhaften Forſchungen, feiner eignen und feiner Lebens— 
prüfungen ung mit dem erbebenden Vertrauen gegeben 
wird, mweldes allein die Frucht frommen Einnes und 
religiöfen Beſtrebens fen lann; und weldes zugleich, aus 
des Lebens böwiten Höben und tiefften Tiefen gefaßt, Air 
alle Erfahrungen und Eindrüde, fie fewen freudig oder 
traurig, den rigtigen Saltpunft ung bietet. — Kür jeden 
Ehriften und für jeden Menſchen alfo, fo wie für alle 
Zeiten, kann diefe Sammlung von furbers geiftlichen, 
fo feelenvollen, als für alle Lagen und Räle des Lebens 
berechneten Liedern nicht anders als ein fehr erwinfctes 
und wilfommenes Haus, Troft: und Lehrbud fern, 
deffen Befit durch diefe Ausgabe in ihrer freundlichen, für 
iedes Alter brauchbaren Ausftattung durch ihren billigen 
Preis fo ſehr erleichtert iſt. 
Heidelberg im Mai 1830. 
Auguſt Oßwald's 
Univerſitaͤts⸗ Buchhandlung, 


N» 


8 


J 


18 


20. 


ntelligenz;3: Blatt 


53 0% 





[199] In dem untergeihneten Verlage ift erſchienen und 
durch alle Buchhandiungen zu beziehen; 


Tehnologifhe EncHyElopädie 


ober 


alphabetiihes Handbuch der Technologie, der tedhs 
niſchen Chemie und des Maſchinenweſens. Zum 
Gebrauch für Kameraliften, Oekonomen, Künftler, 
Sabrifanten und Gewerdtreibende jeder Art. ' Her 
ausgegeben von Joh. Joſ. Prechtl, ind. 
wirfl. Regierungsrathe und Direktor des k. k. po 
lytechniſchen Inſtituts zu Wien, Mitglied vieler 
gelehrten Gefellfpaften x. Erfter Band; Abdam⸗ 
pien — Baummollenzeuge. Mit den Kupfertafeln 
ji — 19 


Dei dem jekigen Stande der Technik war ein folded 
Werl ein längt gefühlted Beduͤrfniß, und mir mmiifen 
es daher der Merlagdbandlung rebt Dank wiſſen, das 
fie den aufgefaften Plan, durch Aufforderung bed be: 
rübmten Technikers Prechtl in Wien, die Arbeit zu un: 
ternehmen, und durch den foftfpieligen und wenigen Ge— 
winn bringenden Verlag deffelben, ausfübrte, 

Das Werk wird 10 bis 12 Bände umfaffen, und alle 
Gegenftände und Thatſachen der chemiſchen und mecha: 
nifhen Zweige der Technologie enthalten. Um jeden ein: 
elnen Gegenftand nah feiner gegenwärtigen Belhaffen: 

eit und Ausbildung gehörtg darzuftellen, und um den, 
bei der Maſſe von Materialien befhränften Raum zu 
foaren, fand es der Herr Herausgeber (denn auch Die 
8. k. Profefforen Altmutter und Karmafch in Wien 
arbeiten daran) für nöthig, die einem gewöhnlichen Mör- 
terbuche eigenen bäufigern Nachweiſungen von einer Sade 
anf bie andere, und das Zerfpalten “von Gegenftänden, 
bie ihrer Natur nah zufammen gehören, in viele eln- 
eine Artikel, und dadurb Wiederholungen und Zurüd: 
hrungen auf diefelben Gründe, möglicft zu vermeiden ; 
daber in der Megel nur größere und umfaffendere, nach 
geböriger Ueberlegung ausgewaͤhlte Artikel zu geben. Zur 
Vermeidung der aus dieler Unordnung entipringenben 
Schwierigkeit in der Auffindung einzelner Notizen, und 
Morterflärungen, wird dem Ganzen in Korm eine! Mes 
giſters ein Wörterbuch der tehnifhen Kunftausdrüde an- 
ebängt, in welchem ih, auf die bereits in dem Werke 
feibt gegebenen Erklärungen, bie dort mit der verwand: 
ten Sate im Sufammenbange vorfommen, bezogen wird. 
Diefes Megitter wird auch Erflärungen von ſolchen MWör: 
tern ober Sachen enthalten, bie im Merfe- felbit nicht 
vorgefommen find, und gu kurz oder au menig wichtig 
Maren, um ald eigene Artikel behandelt zu werden. 

Die in dem vorliegenden Bande bearbeiteten Artikel 
find folgende:. Ubdampfen, Ubdampfungsofen, 
AUbdraäde, Ubformen, Abgäffe, Abkühlen, Ab: 


treiben, Ubziebriemen, Aequivalente (hemis 
(de), Werber, Aezen, Able, Alabafter, Alaun 
Alkalien, Alkohol, Amalgam, Amalgam 
tion, Amboß, Ammonial, Angel, Anker, Un 
reiben, Untimon, QUppretur, Urdometer, 
Arfenit, Asbeſt, Unfbängmafhbine, Auflöfung, 
Augen, Ausdehnung, Auspreßmaſchinen, 
Ausfhlageifen, Ausftopfen, Automate, Urt, 
Banbfabrilation, Barpt, Daft, Baummolle, 
Baummollenfpinnerei, Baummollzeuge. 


Die Haupttendenz des Werts if praftifb, wie aus 
den obigen rtifeln fattfam bervorgeht. Wiffenichafte 
lihe Begründung iſt jedoch dabei keineswegs ausgeſchloſ 
fen, vielmehr mit Gorgfalt beridfibtigt, wie es aud 
durchaus erforderlib war. Mein miffenichaftliche Artikel 
find, mit Ausnahme derjenigen, die zu wichtige Crfab: 
rungsfäge enthalten, wie 3. B. der Artikel Neguiva: 
lente im dem vorliegenden Bande, vermieden. Weberall 
iſt bei der Bearbeitung der Artikel der jest beitebende 
Zuftand des Gegenftandes im Auge behalten, obne bifte: 
riihe Nachweiſungen einzuſchalten, die ganz aufer dem 
Plane des Werks liegen. — Literarifhe Nachweiſungen 
fommen nur bann vor, wenn entweder tiber bie einzel: 
nen Gegenſtaͤnde, welche ein Artikel enthält, Scriften 
vorhanden ſind, die dieſe Sache in der Art erſchoͤpfen, 
daß das Nachleſen derſelben fir denjenigen, der eine 
voljtändige Kenntniß erlangen will, unentbehrlich bleibt; 
oder wenn die weitere Ausführung, die anderswo an: 
zutreffen ift, in dem Werke felbit nicht mit Vollſtaͤndig⸗ 
feit gegeben werden fann. Wuͤnſchenswerth wäre freilich 
eine Angabe der vorzuͤglichſten Schriften und Abbandlun: 
gen bei jedem Artikel um fo mehr gewefen, da es an ei- 
nem vollftändigen und befonbers fritiiben Handbuche der 
techuologiſchen Siteratur, wobei befonders die michtige 
fremde Literatur, deren genaue SKenntniß bei Herrn 
Prechtl voraudgefest werden darf, er ift, feblt, 
Die literariihen Werte von Erſch, Krleger und 
Leuchs, auf die er vermweidt, find (befonders trıfft dies 
das leztere) unvolltändig und fehr unkritiſch, obaleich 
das eritere im Allgemeinen als eim klaſſiſches Buch be: 
trachtet werben muß, und umfaſſen aud nur die deutſche 
Literatur. 

So weit fib nun ans dem vorliegenden Bande er: 
fehen läßt, beihentt Hr. Regierungsrath VYrechtl Die 
deutſche Literatur mit elmem audgejeihneten Werfe und 
fült eine bedeutende Luͤce derielben aus, bie bei dem 
großen Publitum, welches die Technik bat, um fo fühl: 
barer war, da bei der ungeheuren Nusdehnurg der Tech— 
nologie, bei der großen Menge von Journalen in denen 
bie Fortfehritte derfelben zur Kenntniß des Publikums 
gelangen, gar kein Durdfommen mebr war. Die Ber: 
lagshbanblung bat dad Werf durch faönen Drud, ſchoͤnes 
Vapier und gute Supfertafein auch aͤuſſerlich beftens 
ausgeſtattet und die Anſchaffung durch einen aͤußerſt bik 
ligen Preis erleichtert, Möge ihr Beſtreben auf dieſe 


- 73 — 
Weiſe Nugen zu ftiften, Anerfennung finden und das Hormapr, Freiherr vom, bie geſhichtlichen Frei 


t viele Hände fommen, fen in den Arkaden des Hofgartend zu München, Mit 
aa * Tubingen. dem Bildniß König Ludwigs von Bayern, 8, brocirr, 
I. G. Eotta'fhe Buchhandlung, Preis ı Rthlr. 15 Gr. fähf. oder 2 fl. 42 fr, rbein, 


— — — N bie "Eiiftunpe » Zasr bee SncER 
? 3 am einumdfiebzigften Ctiftunge : age der Königli 
In der Unterzeihneten ift erfhienen und burd alle baverifhen Afademie der Willenfkaften am 28, Mär, 
Pofämter gegen Vorausbezahlung von 4 fl. 30 Er. rhein. 1830, 4. brodirt, Preis 18 Cr, fühl. .oder ı fl. 12. 
auf dad halbe Jahr zu erhalten; . rhein. 
Ullgemeine Ludovici Bavarorum Regis carmina ad Grä- 
8 c0s, in linguam Gräcam convertit Dr. Ioannes Fran- 


Suftize, Gameral: und Dolizei-Fama,| ziw. 4. elegant brosirt, Preis 18 Gr, fähf.. oder 
⸗ Monat Mat 1 fl. 12 2. rhein. 

abalt: Zeftament in fehr ungewöhnlicher Form. ’ BR F . 
—* Pa der For en in Wuͤrtem⸗ [197] ‚ Sür evangeliſche Chriften, 
berg. Leſurque's Civil: Proyefle. Cinige Gedanken über! So eben iſt bei Mepler in Stuttgart erfcienen: 
den Zweck der Strafen. Ueber die Staate-Finanz: Aus: Gar 
gleichung in Würtemberg, Weber die ſchnelle und ſichere u h er, . 
Yusmittlung einiger Gebrehen Eonferiptiong: Pflicht iger ein hiſtoriſches Gedicht in 4 Oefängen, von 
während der Aushebung. Gutachten über die Anwendung D. 6 Eriederid Zur 3oojährigen Erbmer 
ber Chlor: Ränderungen, Weber die Yufiz in den Ber] ©. ‘ yaprıgei 
einigten Staaten Nordamerikas, Cie Bortfeßung des rungsfeier an die Uebergabe der Augsburgifcen Con⸗ 
Yuffaßes: „Ueber die nordainerifaniihen Gerichtsböfe.‘- feſſion den 25. Juni 1830, zum drittenmal 
Ein Dichter wegen Diebftahls mit Rückfau angellagt. aufgelegt. 8, Belinpap. und gebeftet ı fl. ı2 Fr, 








Weber die Korm der Wahlen ber Gemeinde: Vorfieber, oder 16 Gr. 

De ne - tee in garmin Die A n R 

Die Yuftiz: Hobeit ald nuhbares Regal, Da mwilrtem: i ugöburgifhe Confeffi 
bergifche Shäferei-Wefe in feinen Folgen für den Beſitz— ‘ g g ſch f ffion, 


beleuchtet im Jahr 1830,. oder die evangelifche 
stli der gufgetundigten Waides und Uebertriebdsftechte. | Kirche im 16m und ı9n Jahrhundert, gemeinfaßlicy 
Rechtsgeſchict ĩch und dogmatiſch entwickelt von A. Sar: dargeftellt, um den gewilfenhaften Chriſten zu ber 
wer. (Beilage) Die Erbicaftk:Antretung. Mectlice ruhigen, daß die Glaubenelchre unferer Zeit nicht 
und polizeilibe Vetradtungen hei ber Auswanderung ei; | Trhtgen, d 

ned Taubſtummen nah Umerife, Bei unbebeutenden | eine unfreue Umgeſtaltung, fondern eine, wahrbafte 
dußerliben Verlegungen, ja bei gaͤnzlicher Abmweienheit | Entwidelung des don den Reformatoren wiederhers 
gefiellten Tebendigen Chriftenthums fey, auf dem 


berielben, find oft abjolut toͤdtliche, innerlide vorban- 
a ud ben Wapieren eines Gerihts-Arites. Ueber Örunde, dergelegtift. gr. 8, ıfl. 20 fr. oder 18 Gr. 
Der Agendenkampf; 


Fornications Prozeß und Fornicationd: Strafen iu Hef: 

fen, mit Beruckſchtigung der darıider auf - Biken 

Zandtage ftattachabten Terbandlungen. Miscellen. Zufchrift eines proteftantifch » Fatholifchen Dechants 
an einen evangelifch= proteftantifchen Defan, A gende 
betreffend. Mit Beilagen. 8. geh. 36 fr. oder 8 Gr. 


Eorrefpondbenzs und Zeitungs-Machrichten. 
Darmſtadt, die Auswanderung nach Amerika. Preußen, 

Vorrätbiginallen auten Buchhandlungen Deutſchlands, 
der Schwein und dır Defterreih’ichen Kaiſerſtaaten. 


Verkauf der im Auslande nacgedrudten Striften. Ge 
finde Prämien fonds für die Stadt Berlin. Das Mab: 
Stuttgart, den 26. Mai 1830. 
I. B. Mepler’ide Buchhandlung. 


Ien von Schwerfpath auf den Muüblen. Naubmord durch 
— SE) 


das Mad beſtraft. Anlegung von Holgmagazinen in den 
Darmitädtifben Gemeinden. Volfsgeriht über ſchwan 

[200] In der erſten Hälfte des näcften Monats erfheint 
der Abdrud einer Stein: Zeichnung: 


gere Mädchen in Frankreich, Warnung gegen das Hal: 
Die Transfiguration von Raphael 


ten von Echmweinen in den Stuben. 
Stuttgart und Tübingen, im Junius 1830, 

ganz in der Größe eines in München vorgefundenen Fleinen 

Gemäldes von 25 Zoll Höbe und 18 Bol Breite, 


— ſowohl hinſichtlich der Klee Bewaidung, als hin⸗ 






















I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 

— nn 
[196] Literariſche Anzeige 

Bei F. G. Frankh in Muͤnchen ſind ſo eben erſchlenen Chriſtus in Merflärun webend mit Mofes und 

undfir beigefeßte Preife in allen foliden Bushandlungen| Elias über dem Berge Tabor, ger deifen Kulm bie drey 

zu erhalten; j Jünger Petrus, Jacobus und Johannes (Glaube Hoffnung, 

Derletzte Mitter, Romanzenkranz von Unaftafius| Yiebe) von dee Himmels⸗ Licht · Strabl geblender liegen. 

in. 4. elegant brodirt, Preis 2 Kthlr, 6 Gr. ſaͤchſ. Zur Beurtheilung und Vergleihung diefes Gemäldes 

wird eim treuer Umriß auf ſeiden Papier von deffelben 

Meifters großem Gemälde in Kom biefem Blatt beigelegt, 

Indem der Unternehmer fonohl Kenner als Kunfte 


oder 3 fl. 36 fr. rbein. 
Der Patriot, Ein fomifter Roman von Friederich 
Freunde hievon in Keuntnif zu fegen ſich erlaubt, be= 


Senbold, Verſaffer dr8 „Gamifarden”. 8. brocirt, 
Preis ı Thlr. 15 Gr. fähf. oder 2 fl. 42 fr. rheiu. 


— — 


merkt er zugleich, daß die Subſcription fuͤr dieſes Blatt 
von heute bis Ende Auguſts 1830 zu dem Preis von 5fl. 
auf weiß, und 7,fl. auf cinefiihen Papier, offen bleibr, 
fodann Aber. der Preis auf 8 und 10 fl. erhöht wird, — 
Unterzeihnen kann man ſowohl in’ der Wohnung bes Uns 
terzeibneren, Schöafelb: Straße Nr. 104. über 2 Treppen, 
als us bei den un * —— Porceine, 
n chen, den 29. Mai’ 1830. 
Ber z T. U. Ramboux. 





Neue Musikalien 
im Verlage des Bureau :de Musique von G. F. Peters 
in Leipzig, zu haben. inallen Buch- und Musikhandlungen. 
- Fir Saiten -und’Blase- Instrumente, 

Kalliwoda, J/ W., Variatiöns brillantes, sur 
un ihöme de l’Operat La Donna del’ Lago de Rossini, 
pour le Violon avec aco. d’Orch. Op. 18. ı Thilr. 

— — — — do. do. do, avec. Quatuor. 16 Gr. 

Keller, Charles, Trois Fantaisies ur une 
Flüte. Op. 28. Nr. ı.2.3.48Gr 1 Thlr, 

Kuhlau, F., Conoertino pour deux Cors avec 
acc. de gr. Orch, 2 Thlr. 12 Gr. 2 

— — — — do, do, avec Pianoforte. ı Thlr, 

Molique, B., Premier Concerto pour le Violon 
avec er. Orch, 2 Thlr. ız Gr. 

Nohr, F, (Eleve de L. Spohr.) Premiödre Sinfonie 
à grand Örchestre. 3 Thlr. 16 Or. i 

Praeger, H. A., Trois Polonaises pour leYiolon 
avec acc, de 2 Yl. Viola et Volle. Op. 48. Nr. 1. =. 
3.& ı Thir, 5 Thlr, 

Ries, Hub., Deux Duos concertants 
VYiolons. Op. 8. ı Thir. 8. Gr. 

Schneider, F,, Jagd-Ouverture für das ganze 
Orchester. Op. 67: No. 2. 2 Thlr. 

Spohr, L., Trois Duos de Violon, arranges pour 
deux Flütes par C. G, Belcke. No. 1. 2. 5. 4 


pour deux 


20. Gr. 2 Thlr. ı2 Gr. . 

— — — — Concerto in modo di Scena cantante per 
il Violino con ace. diPianoforte. Op. 47. ı Thlr. 
4 Gr. 


— — — — Faust, Opera en deux Actes pour 2 Vio- 
lons, Viola et Violoncelle, arr, par H. A, Praeger. 
Acte Il. 2 Thir, 12. Or. 

— — — — Jessonda, Opera eu trois Äctes pour 2 
Merle Yiola et Violoncelle, arr. par H. A. Praeger. 
5 Thir, . 

— — — — do. do, Br Fläte, Violon, Viola et Vio- 
Iongelle, arr. par C. Grenser. 5 Thilr. 

Walch, J. H/, Potpourri pour Musique militaire 
‚pour Trompette obligie, Clarinetie en Es, 3 Clar. 
en B, 2 Cors, Flüte, 2 Bassons et Serpent, 2 Trom- 

Var ne et Tambour grand. Livr. 15. 2 Thir, 
äalch, J. H., Variations sur un Air de Leanore 
et 4 Pieces d’Harmonie pour Musique militaire. Livr. 
16. 2 Thlr. 4 Cr. ” 


Für Pianoforte mit Begleitung. 


Czerny, G., Leggererza e Bravura. Rondo brillante!s 
pfonoforte con-acc. di 2 VI. Viola e Yello. |. 


per i 
8 584° ı Thir. 8 Gr. — 
Kalliwoda, J. W., Grand Rondeau pour le 

Pianoforteavec acc. d’Orch. Op.16. zThlr. 12 Gr. 
- dd. do. avec Quatuor. ı Thir. 16 Gr. 


— —— 2* 


r. 2. 86 


Kuhlau, F., latroductlon et Rondo eoncerlans 
sur leChoeur du Colpsrteur de Onslow „Ah! grand il 
göle, sans se lasser‘‘ pour Pianoforte, et Flüte. 
Op 98. 16 Gr. 

— — — —  Indrödwetion et Variations con- 

ı certantes sur l'Air-du Colporteuir de Onslow „Tou- 
jours de mon jeune äge* pour Pianoforte et Flüte, 
Op. 99. ‘16 Or. —— 

— — — — Concertino pour deux Cors arec acc. 
de Pianoforte, ı Thlr. 

Spohr, L., Concerto in modo di Scena cantante per il 
Violino con ace. di Pianoforte. Op. 47. ı Thir. 4 Gr. 


Für Pianoforte ohne Begleitung. 


Cramer, J. B., Practische Pianoforte-Schule, 
Neue Ausgabe, nach dem neuesien englischen Ori- 
— mit Zusätzen und Verbesserungen vom Verfasser. 
ı Thir. - 

Czerny, C., Introduction, Variations brillan- 
teset Rondeau de Chasse pour le Pianoforte 
Op. 202. 16 Ur. 

— — — — Walze autrichienne variee pourle Piano- 
forte. Op. 203. ı2 Gr. 

— — — — Potpourri brillant sur les molifs les 
plus faroris de l’Opera: Faust, de L. Spohr, pour le 
Pianoforte. Op. 218. 20 Gr. 

Hering, M. C. G., Vierhändige Uebungsstücke 
—— Elementar- Cursus für das Pianoforte. 6s. Heft. 
16 Gr. 

Hünten, Francois, Rondoletto Oeur. 35. arr. 
pour le Pianoforte a deux mains. 8 Gr. 

Marche militaire Oeur. 37. arr. pour 
le Pianoforte ä deux mains. 8 Or. 

Kalliwoda, J. W., Grand Rondeau pour le Pia- 
noforte, Op. 16. ı Thlr. 

— — — — Grande Valse en forme deRondeau 
pour le Pianoforte. Op. 19. Nr. 1. ı2 Gr. 

— — — — Rondeau varie pour le Pianoforte, 
Op. 19. Nr. 2. 16. Gr. - * 

— — — — kondeau brillant pour le Pianoforte, 
Op. 19. Nr. 3. 20 Gr. 

Kuhlau, F., Ouverture de l’Opera;: Hugo et Adel. 
heid pour le Pianoforte à quatremains. Op. 107. 
16 Or. 

Potpourri pour le Pianoforte sur des Thömes de 
lÖpera: la Fianece du Brigand (die Ränberbraut) de 
F. Ries, arr. par F. Mockwitz. 20 Or. 

Ries, Ferd,, Die Räuberbraut, O in drei 
Acten. , Vollständiger Auszug für das Pianoforte 
zu vier Händen vom Componisten. 5 Thfr. 

— — — — Variations sur un Air de l’Opera; Is 
Fiancce du Brigand, pour le Piauoforte A quatre 
mains. * 155. No. 3. 12 Gr. ’ 

— — — — Polonoise de l’Opera:' la Fiaicde du 
Brigend pour Op. 158 No. 3. 
I2 ur. 

— — — — Varisations pour le Pianoforte sur le 

Choeur des Brigands de l Opera: la Fiancde du Brigand. 

Op. 159 Nr. 1. ı2 Gr. 

chneider, F., Jagd-Ouverture für da Piano- 

forte zu vier Händen. Op,.69. Nr. 2.‘ 14 Gr. 

Dieselbe für Pianoforte allein. ‚Op, zı. 

t. — 

—— F. A., Sonate pour le Pianoforte Op. ı. 
12 ur. 


— — — — 


le Pianoforte, 


Für Gesang mit Begleitung. 


0 — 
‚AI. und XIV. 


Die Tante, 


Kuhlau, F., Romanzen und Lieder von L. M. XV. und XVI. Reiſe durch England ud Schott 


Fouque mit Begleitung des Pianoforte. Op. 106. 
ı Thir. 4 Or. - 

Ries, Ferd., Beliebte Gesänge mit Begleitun 
Guitarre aus der Oper: Die Räuberbraut. ı 
8 Cr. 


der 
hir. 








(203) Untündigung und Einladung zur 
Subjfcriptiom. 


Simmtlide Schriften 


von 


Sobanna SGhopenhaner. 
Vierundzwanzig Bände in Zafchenformat. 

Mit dem Bildniffe der Verfaſſerin. 
Subfceriptiondgpreife 
Auf gutem milhweißen Drudpapier ı2 Iblr., oder 21 fi. 
36 fr. rhein. 

Auf ertrafeinem PORN 16 Thlr., oder 28 fl. 45 Er. 

rhein. 
Leidzig: F. A. Brockhaus. 
Frankfurt a M.: J. D. Sauerländer. 


udem die unterzeichneten Verleget dieſe Ausgabe 
ber faͤmmtlichen Schriften von Johanna Schopenhauer ans» 
kündigen und dad Publitum zur Subfeription daranf ein 
laden, glauben fie fid aller Anpreifungen dieſer Schriften 
Aberheben zu können, Die Verfaſſerin ift feit Jahren 
der Liebling des Publikums, jede ihrer Arbeiten hat fi 
des ungetheilteften Beifalls fowohl von Seiten der Krırif 
als des Publifums zu erfreuen gehabt, und ed wird da: 
ber nur der einfaben Anzeige bedürfen, das fie ſich ent: 
ſchloſen bat, den vielfaben Anfoderungen zur Sammlung 
ihrer Schriften nachzugeben, um ihre zablreiben Verebrer 
ur Subfeription zu veranlafen. Die Verfaferin wird 
Übrigens, dankbar für den ibr gewordenen Beifall, jede 
ihrer Schriften, bie diefer Geſammtausgabe einverleibt 
werden foll, einer genauen Durchſicht unterwerfen, und 
ed wird manche derielben wefentlihe Werbefferungen er: 
halten. Die Verleger werben fich beitreben, durch ein ge: 
fdmadvolles Neufere, guten und forreften Drud den 
Anforderungen, bie man mit Nebt an eine Geſammtaus— 
gabe von Schriften macht, zu entſprechen. 
Der Inbalt der 24 Bände, woraus diefe Sammlung 
vorläufig befteben wird, iſt folgende: 
Band I und I, Karl Ludwig Fernom’s Leben. 
Tl. Ausflucht an den Mbein und deffen nächte Umge— 
bunaen im Sommer des eriten friedlichen Jahres. 
IV und V. Johaun von CEof und feine Nadafol: 
ger — Eine Meile in die Niederlande, die die Ver: 
fafferin im Jabr 1828 unternommen, feßt fie in den 
Stand, bedeutende Berbeferungen damit vorzunehmen, 

V. Dievier Jahrszeiten. — Unter diefem Titel 
reibt die Verfaſſerin vier Erzäblungen, von denen 
eine bis jept ungedrudt, zu einem Noman zuſam— 
men, mozu fie gleich bei ibrer eriten Eutſtehung be: 
ffimmt waren, 

vi. — IX. Gabriele 

x — XI. Sidonia. — Diefer Roman wird bedeutende 
Veränderungen erfahren, da ungünitige Zufälligkeiten 
bei feiner Entitehung die Verfaſſerin verbinderten ihn 
fo_ auszuführen. und. zu vollenden, mie fie es ge: 

wvuͤnſcht und ihm ſich gedacht hatte. 


land. 

XVII. und XVII. Reiſe von Paris durch das ſüdliche 
rankreich bis Chamounvd. — Aus deiden Reiſe— 
eſchreibungen wird Alles, was jetzt kein Intereſſe 

mehr darbieten kann und veraltet iſt, entfernt werden, 

— AXIV. Erzaͤhlungen. — Die Verfaſſerin 

wird nur die beiten derſelben dieſer Sammlung ein: 

verleiben. j 

Dem erften Bande mird das Bildnif der Verfaſſerin, 
von Barth in Frankfur a, M. geſtochen, beigefügt. 

Ueber das Aeußere, die Seit der Erſcheinung und die 

Bedingungen der Eubferipfion bemerken’ wir Folgendes, 

1. Es werden zwei Andgaben veranftaltet, die eine auf gutem 
milbweißen Drudpapier, die anderr auf ertrafeinem 
Velinpapter, und dad Format wird mit ben befannten 
Zafbenausgaben von Schiller, Göthe, Wieland, 
Sfchokte ıc, übereinitimmen. . “ . : 

2. Das ganze ericheint in vier Lieferungen, jede zu ſechs 
Bänden, von denen bie erfie zu Michaells dieſes Jahres 
ausgegeben wird; bie übrigen drei folgen in Zwilſchen⸗ 
räumen von vier zu vier - Monaten, fo dab die gan 
Ausgabe im I. 1831 in den Handen des Publitums iſt. 

3. Der Subferiptionspreis für das Ganze it möglichit 
bilig für die Ausgabe auf gutem. milchweißen Drudvas 
e auf ı2 Thlr., oder 21 fl. 36 Ir. chein., und für 

ie Ausgabe auf ertrafinem Velinpapier auf 16 Thlr., 
ober 28 fl. 48 fr. rhein, beflimmt; biervom it die eine 
Hälfte bei Empfange ber dritten Lieferung zu entrichten. 

4. Nat Ende dieſes Jahres hoͤrt der Subſcriptionspreis 
auf, und es tritt ein um die Hälfte erhoͤhetet Laden: 
preig ein. 

Ale Buchhandlungen bed In: und Auslandes nehmen 

Beltellungen an. 

Um April 1830. 
89. Brodbaud in Leipzia. 
J. D. Sauerländer in Frankfurt aM. 





[205] Schriften für Prunnen: und Bade 
reiſende. 
Durch alle Buchhandlumgen des In-und Anstandes 
iſt von mir zu beziehen: 

Mofh (Karl Friedrid), Die Päder und Helldrumen 
Deuticlands und der Schweiz. Cin Taſchenbuch für 
Brunnen- und Vaberciiende. 2 Theile. Mit funfzie 
landfeaftliben Anfibten nnd einer Karte. 8. Geh. 
Auf feinem Shreibvarier, .. 

Früberer. Preis 5 The. 8 Gr., jegt fiir zwei 
Thaler und zmölf Groſchen. ' b 
— Daſſelbe Wert ohne Kupfer, abet mit 

arte, 

Fruͤherer Preis 3 Thle., jegt für einen Thaler, 

und zwölf Groſchen. * 

Kreöſig (Friedrich Ludwig, koͤnigl. ſächſ. Leibarzt), 
über den Gebrauch der matürliben und künſtlichen 
Mineralmäfler von Karlsbad, Embs, Marien 
‚bad, Eger, Porrmont und Epaa. Zweite verbeſſerte, 
Auflage. 8. Auf feinem Echreibpapier. ı Thlr. g Gr. 

— — —, Daffelbe Wert in frangöfifbertcherfepung. 
12. Auf feinem Drudpapier. Geb. ı Thlr. 12 Gre 
Leipzig, den 1. Mai 1630. 

—6. A. Brockhaus. 
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——— — — — — — — —— — 


Algier und das Mittelmeer, 


eine geographiſche Zeichnung nebft Tert: Beilage, 


Subfcriptionspreis 2 fl. 48 fr. ohne Tert; 3 fl. 12 ir. 
mit Tert: Beilage. 


Dieſes bei den bevorftehenden Kriegsereianiſſen bödit 
intereffante Kartenblatt von 26 Par. Zoll Länge und 19 
Par. Fol Breite umfaßt: 

1) eine Weberfibt vom mittelländifhen Meere mit 
möglicft genauer Darftellung der innern Lokalver⸗ 
daun ſſe der ganzen nordafrifanifhen Kuſte im Map: 
ftabe von g Millionen ; 

2) eine fpegiellere Karte von der Megentichaft Algier 
und dem angrenzenden Tunis im Maßſtabe von 


1 — 

7200000* 

3) ein albhabetiſches Namenregiiter, mwelbes den Se⸗ 
brauch erleichternd zum fchnellen Auffinden ber Kar: 
tengegenftände eingerichtet it und zugleich ergaͤnzungs⸗ 
weiſe deren oft 
Schreidarten enthält; 

4) den Plan und eine damit zu vergleitende Anſicht der 

ur Algier, ihres Hafens und ihrer Befeſtigungs— 

werte; 
eine topoaraphifhe Skizze und damit zu vergleichende 
perfpeltififche Unſicht von dem Ufergelände um ben 

Golf von Algier. 

Fr —— auf einem beſondern Beilageblatt im gedrängter 
re: 

6) biftorifhe Erinnerungen und fragmentarifhe Notizen 
über die gegenwärtigen Bewohner und ihre ftatiftifchen 
Merbältnife,, über Klima, Produkte und Phnjiogno: 
mie des Landes, geeignet zur fhnell:u und lebbaften 
Drientirung ee aufder neuen Krieges 
bühne unferer Zeit. 

Münden im April 1830. 
Siterarifhzartiftifbe Anftalt. 


— — — — — — — 
[206] —V ———— Im Verlag von Anguft 
gehnbold im Leinzig ift fo eben fertig geworden und 
durch alle Buchhandlungen, in Stuttgart bei F. C. Löf: 
“ und und Sohn zu haben: 

Algier. Gemälde von dem Kbnigreiche, der Stadt 
und ihren Umgebungen; von dem Zujtande ſeines 
Handels und feinen Streitkräften zu Waffer- uqu 
zu Rande; nebſt einer Befchreibung der Sitten 
und Gebräuche des Landes. Mit einer biftoris 
fhen Einleitung Über die verſchiedenen Erpebditionen 
nach Algier, von Karl V. bis auf unfere Zeiten, 
von Renaudot, ehemaligem Garbeofficier des 
franzdfifchen Eonfuls zu Algier. Aus dem Franz. 
von Friedrich Schott. Nebſt einer Karte 


5) 


ehe abmweihende Benennungen und) 3_e di 


und Anficht von Algier, und den Trachten feiner 
Bewohner. Elegant brodirt ı Thlr. 


Dieſes fo eben fertig gewordene Werk wird in Frank: 
rei für das Befte gehalten, was über dieſen Raudſtaat 
erfcbienen if, weil man dem Veriaſſer wegen feines langen 
Aufenthaltes in Algier die gründlicfte Kenntniß biefed 
Königreiches zutrauen darf. Nichts von dem, was für 
den Europäer Intereffe baben fann, ift darin überfehen 
worden. Cs ift mit einer Cinfahheit und Klarheit ges 
ſchrieben, die es fuͤr jeden Stand anziehend macht; und 
enthält überdieß mebrere Anekdoten, die eben fo unter: 
baltend, ald cbarafteriftifch für die Sitten und Gebräude 
jenes Landes find. 


— — — — — 


[202] Literarifhe Unzeige 
Bei mir ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poftämter zu beziehen: 
fie 


€ 
b Hr M 
iogrophiſches Magazin 
g he gaz 


Geſchichte unferer Zeit 
Zweiten Banded beitten em viertes Heft. 


* .) he 
®r. 8. 96 und 100 Seiten. Geh. Jedes Heft ı2 Or. 
Medigirt unter Werantwortlicleit der Verlagshandlung 
von 


Friedrich Chriftian Auguft Hafie, 
Profeifor der hiſtoriſchen Hulfswiſſenſchaften am der Uni: 
‘ verfität zu Leipzig. 
Jubalt des dritten Heftes: 
Bisgropbien und Charakteriftiten. 
Heinrih Auguſt Ditolar Reichhard. Bon 
Griedrib Cramer. 
Loutfe Brabmann. Bon Heinrich Döring. 
Biograpbifhe Andeutungen, 
Graf Karl von Harrad, 
Perer Stevban Ludwig Dumont. 
griedrid Gottlieb von Süskinad. 
Migzellen. 
Ans dem Leben Faeundo Nuiroga’d. 
Biographiſche Literatur. 
mg * bioaraphiſchen Literatur vom Jahr 1828, 
is L. 
j Inhalt des viertem Heftes: 
Biographien und Charakteriſtilken. 
Karl von Rotted, Ton Ernſt Münch. 
Biographifbe Andeutungen. 
Karl Wilbelm Ferdinand von 
——— Skijze von Ferbinan 
eben, 





n 09 u, 


und, @ine 
von Wik: 


x — 8 


Biographiſche Literatur. N 
NE ber biographifcgen Literatur vom Jahr 1828. 
b 


Das fünfte und fechdte Heft des gweiten Bandes er: 
fheinen im Juni 1830. i 

Leipzig, den 30. April 1830, 
5.9. Brockhaus. 


[210] Bei Tobias Loefler in Mannheim ift fo eben 
erfhienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Jahres-Zeiten. Befungen von Dr. 
Wilhelm H. E. Schwarz. elegant broch. 48 fr. 


Denn ſgon diefer Titel an das berühmte und fchöne 
englifhe Gediht von Thbemfen erinnert, fo ift doch 
der Inhalt und Zweck von beiden fehr verfchieden, und 
» beiderlei Dichtung kann fügli nebeneinander beſtehen. 
Die Jabredzeiten, von Schwarz, in Herametern 
verfaßt, find eim Lebensbild, und der Verf. gibt im 
„Vorklange“ den Zweck, deu er durd fie ausführt, mit 
folgenden Diftiben an. 

„Ihr erfeäht der Natur Kreistauf, ber Menſchen Getriebe, 
Lehrt den Siun im Gemäth, höret der Glocken Geldut, 
Und verwebt mit dem ewigen Wort Zeitblumen zum Sranze, 

Eueren Freunden geweibt, Scherflein zu bieten der Motb.”- 
DE Erlös iſt naͤmlich zur Unterftüßung armer Schul: 
lehrers-Wittwen und Waifen beftimmt; und da dies Ge: 
dicht von jedem Alter, Stande und Geſchlechte ohne An: 
fand geleien werden fann, und der Preis zu 48 fr. fehr 
gering ift, fo empfehlen wir jedem Natur- uͤnd Menfchen: 
freunde, dee im der fihtbaren Schöpfung dag Bild eines 
höheren Lebens ſchaut, fi daraus gewiß für Geiſt und 
Herz zu erbolen. 


[189] Erſcheinungs-Anzeige. 

Maleriſches Relief des klaſſiſchen Bodens der Schweiz 
von Friederich Wilhelm Delkeskamp, DVerfaffer 
ded Panorama. des Rheins von Mainz bis Chln. 


Diefes Werk iſt in.9 Seltionen vom der Größe der 
bereits erfbienenen iſten Sektion eingetheitt, und 
bat bei 4 Pariſer Fuß 2 Ruß 7 Sell Höhe. Das Ganze 
in dieſer Relief-Auſicht auf 104 frauzoͤſſſche [] Fuß dar: 
geſtellt, umfaßt in der Natur in feiner Grundfläte einen 
Daun von 108 preatephifäen DI Meilen und enthält die 
Urfantone, Url, SEhmwoz und Untermwalden, ben 
Kanton Zug und größere und Heinere Theile der Kan: 
tone Züri und Et. Gallen umd überhaupt einen 
Theil der Schweiz, der fowobl Haffiih, wie durch feine 
großen Natus« Schoͤnheiten audgezeihnet ift. Die günftige 
Aufnahme, welche meinem Panorama des Rheins zu Theil 
wurde, mußte zu ähnlichen, malerifh = topoarapbifden Ar: 
beiten aufmuntern; unter vielen fich für diefe Darſtelungs 
art eignenden Gebirgs- Gegenden war ed der Haffifche 
Boden der Schweiz, zu weinen ib mich vor allen binge: 
sogen fühlte, und dieß veranlafte mic fhon im Sommer 
1825 eine bis jetzt nicht vorhandene Darftellung dieier Art 
davon zu verfuten. Ich babe ed mir zur frengiten Pflicht 
gemacht, Feine Theile zu vernacläßigen, keine Lücken will 
tuͤhrlich aue zufullen, ſondern alles treu nah der Natur 
zu zeichnen, denn nur durch dieſe gewiſſenhafte Treue ftellt 
fih der Charakter. des Ganzen in feinen anziebenden Ber: 
ſchie denheiten dar. Zur Aufnahme habe ih 4 ganze Sommer 

















verwendet, und in biefem Zeitraume blos zu dem Behuf 
diefes Werkes ohne die Zeichnung der einzelnen Käufer 
n.dgl. auf mebr als fiebenhundert Standpunften größten 
theils guf den Gipfeln der Berge bis zur Höhe von 9500 
Fuß übers Meer, oft von Schnee und Eis umftarrt, oft 
von Nebel: Wolfen eingebüllt, oft von Regen tiberfcuttet, 
Stunden lang auf günftige Augenblicke wartend, gezeichnet. 
Durd die Ueberwindung fo vieler Hinderniffe ift der Vers 
faifer in den Stand geſetzt, dieſes maleriiche Melief zu 
liefern. Je größere Aufmunterung dur zahlreiche Be— 
ſtellungen der Verfertiger erhält, deſto mebr wird derfelbe 
im Stande ſeyn, mit wahrem Vergnügen ein Wert zu 
vollenden, was mitinniger Liebe fir die fhöne Natur be 
gonnen und bis jegt mit VBcharrlickeit durcgeführt wurde. 
Die Umriffe werden vom Verfafer felbft radirt nnd in 
Aqua tinta vollendet von Franz Hegi. 

Das verehrte Funftliebende Publıfum wird mir eine 
Celbftanpreifung gewiß gern exlaffen, weil dies meinem 
Charakter entgegen it. Nur eine Bemerkung muß ib ane 
führen, dab ich im dem funftliebenden Zurich, wo bie 
Sybfeription zuerft eröffnet wurde, Did jeßt do Gubferi« 
benten erbulten babe; dieß möchte wohl ein „gutes Zeug: 
niß file die Brauchbarkeit des Wertes fepn, 

Zürich, Ende April 1930. 

Untere Zäune Nr. 367. 
Sriedr. Wilhelm Delfesfamp, 
Verfaſſer und Herausgeber, 

Der Subfeiriptiong = Preis ift fürs Ganze 17 fl. MB. 
Die zte Eeftion erſcheint im Juni d. J. Die zie Eeftion 
ſpaͤtſtens im September. Nach Erſcheinung derjelben bört 
die Subfeription auf und tritt dann der Ladenpreis ein 
von 25 fl. 30 fr. s 

Der Unterzeihnete nimmt Subferintion auf dieſes Wert 
an, indem er zugleich bemerkt, daß das erite Blatt gleicy 
den verebrliben Enbferibenten überfandt wird, da er (dom 
mit Eremplaren verfehen ift, 

Merklingen, Oberamts Leonberg, bei Stuttgart, 
den 18, Mat. 
Apotheker Delledfamp. 


[208] Neue Musikalien von Breitkopf und 
s Härtel in Leipzig. 
Für Orchester. 


Lobe, J. C., Ourverture a, d. Oper die Flibustiers 
ı Thlr. 16 Gr. 
Pür Harmonie-Musik, 
Müller, ©. G., Ourerlure p- Musique milit. Op. 4. 
ı Thir. 8 Gr, 
Widder, 8 Pieces d’harmonie, tirdes des Opéras fa- 
voris, savoir: la Neige, et le Macon d’Auber, et 
Semiramide de Rossini, p. ı Flüte, 2 Clarinettes, 2 Bas- 
sons et 2 Cors. Liv. ı et s. a ı Thlr. 4 Or. 
Für Bogeninstrumente, 
Beethoven, L. v., Sinfonie in C moll, Oeuv. 6+. 
‚No. 5.arr. p. 2 Violons, 2 Violes et Violoncelle. 2 Thle. 
Bohrer, fröres, Duo concertant sur des aivs mon- 
tagnards suisses p. Violon et Violoncelle. ı2 Gr. 
Dotzauer, J. J. F., Collection d’airs des Operas favo- 
ris, arrangds p. le Violoncelle avec accompagnement 
de Basse a l'usage des amateurs et des commengans. 
Cah. I. 16 Gr. 
Haydn, J., Sinfonie in D dur, arrangde pour 2 Vio, 
lons ou Flüte et Yiolon, Viola et Basse, ı Thir. ızGr 





— 95 — 


Kreutzer, R., 5 
Une La. C des Teios, 


ı Thir. 8 Gr. 
— — 3 gr. Duos brillans p. 3 Yiolons. ı Thlr 8 Or. 
Kummer, F. A., Airs russes varies p. le Violon- 


celle avec accomp. de l’Orch. Op. 7. ı Thir. 8 Gr. 
le möme avec aecomp, de Pianof. ı6 Gr. 

Onslow, G,, 5 Quinteltos p. 2 Violons, Alto et 2 
_ Violoncelles. Op. ı. nouvelle Edition avec des nom- 

breux changemens et addilions de l’Auteur, No. ı. 
2.5 a, Thlr. ı2 Or. 

— 5 Quastuors pour 2 Violons, Alto et Basse. 
Oeuv. 4. Ister Livre des Quatuors, nouvelle Edition 
avec des nombreux changemens et additions de l’Au- 
teur, 5 Thir. 2 , , 

— 1% ge ug 2 Violons, Yiolaet ⁊ Violon- 
celles. Op. 37. 2 Thir. : 

Renat, H., 5 Duos concertans p. 2 Violoncelles. Op. 
ı0. Liv. ». ı Tbir. 


Für Blasinstrumenie., 


Blatt, P. T., ı5 Exerciees amusans pour l’Hautbois 
Op. 34. 12 Gr, 
Gabrielsky, W., 3 gr. Duos concertans pour 2 


Flütes. Op. g2. 2 Thir. f — 

— — 2 (uatuor p. Flüte, Violon, Viola et Yiolon- 
celle. Op. 95. I Thir. 

Galiay, 24 Duos — 2 Cors. Op. 16. 16 Gr. 

Haydn, J., Sinfonie in D dur, arr. pour Flüte, Yiolon 
ou 2 Violons, Viola et Basse, ı Thir. ı2 Or. 


Jacobi, C., Introduction et Polonaise p. le Basson 
avec accompagnement de V’Orchestre Op. 9. » Thir. 
Kummer, G., Introduction et Variations pour Flöte 
avec accompagnement de » Violons, Alto et Violon- 
celle. Op. 48. ı6 Gr. J 
— — jemöme avec accomp. de Pianof. Op. 46. 8 Gr, 
Mozart, W. 4., Sinfonie No. 4. in C dur p. Flüte, 
Violon, Viola et Violoncelle, 1 Thlr. ız Gr, 


Für Pianoforte mit Begleitung, 


Bium, C., Walzerkränzchen mit Begleitung der Vio- 
line, für Privat-und Pamilienzirkel, 1 15tes Werk. 12 Gr. 


Für das Pianoforte zu vier Händen. 


Bertini, Rondino. Op. 77. 8 Gr. 

Boyneburgk, 2 Polonaises , 2 Cotillons et g Valses. 
Op 25. ı6 Or. 

Hayda, J., Quatuor Op. 42. arr. p. J. P. Schmidt. 


ı Thir. 8 Gr. 
0. Op. 24. No. & ı Thlr. 8 Gr. 
Kalliwoda, J. W., Variations, Op. ı4. arrangees par 
F. Mockwitz. ı6 Gr. 
Kraegen, C., Bondeau polonais sur quatre Thömes 
favoris tires de Concertos de Paganini. Op. 12 20 Gr. 
Lobe, J.C., Ouvertare zur Oper die Flibustiers. »2 Or. 
Mozart, W, A., Sinfonie in C dur, Op. 34. ı Thlr. 
8- Gr. 
Onslow, G., 14. Quintetto, Op. 57. arrangs par F. 
Mockwitz. 3 Thir. 


Für Pianoforte allein. 


Ehwatal, P. X., Indroduction et Yariations sur an 
theme favori. Op, ». 8 Cr. 
Lobe, J. C., Caprice, Op. 15. 
Variation» Op. ı6. 2 Gr. 


— — — 


Bichter, C., Cotillon tire de l’Opera la Muette de 


Portiki d’Auber. & Gr. 


. Trios p. 2 Violons et Basse. 3.|Sussmann. F., Fackeltans. 4 Gr. 


*Trutschel, A. L. E., Fantaisie en forme de Yaria- 
tions sur un Ihöme farori de l'’Opera le Franc- Chas- 
seur. Op. 5 ıB Cr. 

Wustrow, A. F., = Rondeaux brillans. Op, ı0. 20 Gr. 

Für die Orgel. 
Müller, W.A,, Fantssie mit Fugen. Sytes Werk. 6 Gr- 
Für Gesang 

Adam, C. F., Gesänge für 4 Männerstimmen ohne 
Begleilung. 20 Gr. 

Blum, C,, der Ritierbube und das Kloster, für ı 
Sopranstimme mit Begleitung des Pianoforte, Violon- 
celle und 3 Waldhörner, sıätes Werk. ı Thlr. 8 Gr, 

Duetten und Terzeiten mit Begleitung von z Violinen’ 

Braische und Bass, für Concerte und Privatzirkel ein- 

gerichtet von M. J. L.. Lehmann, 
Erstes Heft. 

No. r. von Pär. Duett für 2 Sopr. oder Sopr. und 
Tenor. Jamit Freuden (Volentieri o miocarino.) ı2 Gr. 

No. 2. von Pär. Duett für Sopr. und Tenor. Man 

’ kann ihr ohn’ Entzücken (Voi non vedeste mai.) ı2 Or. 

No. 3. von Rossini. Duett für Sopr. und Tenor. Ach 
kannst du so von mir (Ah se puoi eosi lasciarmi). 20 Gr. 

No. 4. von Pär. Iec. und Duett für Sopran und Bass, 
Wende zu mir, Theure, dein (Volgiti a me, deh, fa 
che). 18 Or. . 

No, 3. von Pär. Terzet für Sopran, Tenor und Bass. 
Jetzt musst du dich erklären (Quel labbro ola scio 
gliete). 16 Gr. 

No. 6. von Rossini, Terzett f. ı Sopr. und » Tenor, 
Zu dir, in dem mein Leben (Celeste providence). ı3 Gr. 

Haydn, J.„ Arie aus der Schöpfung: Mit Würd’ 
und Hoheit etc. mit Begleitung des Pianoforte. Nehe 
Ausgabe 4 Cr. 

Herold, P., die Täuschung (I’lllesion) 
zuge. Klavier- Auszug mit deutschem u, 
Texte, 3 Thir. 

Dieselbe in einzelnen Stücken. 

Morlacchi, F, Quintelto aus der Opera: Colombo „O 
Nume possente‘ (Du sterbendes Mondlicht) col, 
accompagnemento di Fortepiano e Coro ridotto di 
€ L. Kühler. +4 Or. 

Romanza e Coro ausderselben ‚Ah fossi almen 

sepolta lunga il mar ete.'‘ (Ach wär’ ich nur am 

Meeresstrand etc.) ridotto per il Pianoforte. ı2 Gr. 

Aria aus derselben. ‚Non tentata segreta iso- 

letia'‘ (Dort in fernen entlegenen Meeren); ridotto 

per il Pianoforte. ı6 Or. 

Recitativo ed Aria col Eoro „O tu che tanio 

mano“ (O du, der so viel Meere); ridouo per it 
Pisnoforte. ı Thir, 

Müller, W. A., 2 Motetten für 4 Singstimmen ohne 
Begleitung , 5östes Werk. ı6 Gr, N 

Sehuster, A., & Lieder für 4 Männerstimmen. ıstes. 
Heft. ı Thlr. 


6 Gesänge für Bass mit Pianoforte. »stes Heft. 


7* in rAuf- 
ranzösischem 


»+ Or. 


Theorie. 

Chladni, E. Fi. Fr., die Akustik. Neue Ausgabe mit 
ra Kupfern und einem neuen wohlgetroflenen Por. 
trait des Verfassers. gr: 4. 55 Bogen. 4 Thlr. 

Portraite 

Uummel, J. N. 8 Gz= 


Nächstens erscheinen: 

Grimmer, Fr., 6 Lieder von H. Haine mit Begleit. 
des Pianoforte. Gtes Werk. ı2 Or. 

Jacobi, Variations pour le Basson arec Acc. de l’Or- 
chestre. 

Marx, Ad. B., 3 Chorgesänge 4- und 6 -stimmig mit 

Pianofortebegleitung. istes Werk. 
— 12 Gesänge für eine Singstimme mit Pianoforte- 

begleitung. 2tes Werk, 

Mozart. W. A., Concerto. No. 8. arr. a4 m. p. J. 
P. Schmidt. 

Onslow, G., sämmtliche bis mit Op. 57. erschienene 
Quarteiten und Quintetten in Partitur. 

Otto, Fr., 6 Gesänge für 4 Männerstimmen. 

Sämann, C., Lieder mit Begleitung des Pianoforte, 
Op. 5. 


(204) Bei mir ift erfbienen und dur alle Buchhandlungen 
und Poftämter zu erhalten: 


Hermes, 
oder 
Kritiſches Jabrbuch der Literatur. 
Vierunddreißigſter Band 
Erſtes Heft. 
Medigirt unter Verantwortlichleit der Verlagshandluug 


von 
Karl Eruſt Schmid. 
Gr, 8. Geh. Preis des zn von 2 Heften 2 Thlr. 
12 Gr. 


Inhalt dieſes Heftes. 

I. Histoire critique du gnosticisme et de son influence 
sur les sectes religieuses et philosophiques des six 
premiers siecles de l!’ere chretienne. Ouyrage cou- 
ronns par l’Acad«mie royale des insgriptions et hel- 
les- leitres, par M. Jacques Matter. 2 Bände, 
Mit einem Kupferheft. 

Von 8. B. €, j 

II. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in ben 
Jahren 1794 — 1805. 6 Theile, 

Briefe von Johann Heinrib Voß, nebft erläuternden 
Beilagen. Heraudgegeben von Abrabam Mof. 
Erjter Band. . 

IL Was it für die deutfhe Geſchichte in ber 
legten Zeit gefhehben? und was tbut auf 
dem dadurch gewonnenen Standpunkte be: 
fonders Noth? 

Eriter Artikel, ? 
Gewichte des ———— Reiches in Italien, von J. 
. F. Manfo. 

Geſchichte der MWeitgorben, von Johann Afhbad. 

Geſchichte der alten Deutihen, befonders der Franfen, 
von Konrad Mannert, 

Verſuch einer Darftellung der Geſchichte des angelſaͤch— 
ſiſchen Rechts, von George Phillips, 

Bon Heinrich Leo, 

IV. Tarafae Moallaca, cum Zuzenii scholiis, textum 
ad fidem codicum Parisiensium diligenter emendatam 
latine vertit, vitam poſtae accurate exposuit, se- 
lectas Reiskii annolaliones suis subjunxit, indicem 
Arabicum addidit J. Vullers. 

Don Karl Theodor Johannien. 

V. Neueſte Literatur der Dampfmafhine, 

1. Beiträge zur Kenntniß der Dampfmaſchinen. Bon 


sa — 


dem koͤnigl. preuß, Fabriken-Commiſſionsrath Se: 

verin,. Mit 33 Nup’ertapfeln, 

2. The steam -engine, comprising an arcount of its 
invention and progressive improvement, with an in- 
vestigation of its prineiples and the proportions of 
its parts for efficieney and strength; detailing its 
ern to navigation, mining, impelling ma- 
chinery, etc., with 20 plates and numerous wood- 

eats. By Thomas Tredgold. 

5. Popular lectures on Ihe steam-engine, in which 
its construclion and operation’ are familiarly ex- 
plained, etc., By D. Dionysius Lardner. 
Illustrated with engravings. Second edition. 

Don Karl Friedr. Nler. Hartmann. 

VI. Kritifhe Miszellen. i 

Das zweite Heft des vierunddreißigiten Bandes wird 

im Juli 1830 ausgegeben. 

Leipzig, den Soften April 1830. 
5. U. Brochaus. 








[191) So eben ift erfhienen, und durch alle Buchhand⸗ 
Inngen zu haben: 


Hernani 
ou l’honneur Castillan. Drame en 5actes 
et en vers, par Victor Hugo. (No, 56 du 
Repertoire du theätre frangais a Berlin.) In 
8. geh. 10 Sgr. (8 Ggr.) 

Diefes, mit enthufiaftifbem Beifall in Paris aufgenom: 
mene Drama baben wir auf den vielfeıtig ausgeſproche⸗ 
nen. Wunſch ber refp. Subferibenten auf das Repertoire, 
—* * aufgenommen, Der Pariſer Preis iſt 

rancs. 


Zu Polterabenden. 


Eine Sammlung von Anreden für Einzelne und 
Scenen für gefellfchaftlihe Vereine, mit Andeus 
tungen über die Koftüme, Rebſt Strobfranzreden. 
Herausgegeben von Karl Muͤchler. Mir einem 
Titelfupfer. In 8., 1829, eleg. geh. 1I. hir. 
Sinnig und zart find die Anreden gewählt, deren 
ſehr große Anzahl und Verfhiedenheit bad Inhaltsver⸗ 
zeichnig angibt. Für Verlarvte und für diejenigen, welche 
ohne Verkleidung an den Freuden des fröbliben Feſtes 
Theil nehmen wollen, ift genügend geforgt, und möchten 
die angehängten Strohkranzreden, melte die Freuden 
ded lendemain fo febr erhöhen, eine um fo angenehmere Zu⸗ 
gabe feon, ald dergleichen noh in feimer aͤhnlichen Samm⸗ 
lung erfdienen find. — 
Berlin. Shlefinger’ihe Bud: und Mufilhandlung. 





[234] Zur Uuterbaltung für Babdereifende. 
Bei Orell, Füßli und Comp, ift erfhlenen und in 
allen Buchhandlungen zu finden: 
Leiden und Freuden 
einer 
Badereife 


Von der Verfafferin der „Bilder des Lebens“ "und ber 
„Panline Selbach.“ 68. brofd. 2 fl. 


te ltis en z⸗Blatit 


8 53. 0 


Pi, B e* .r J = ’ sie 






Landwirthſchaftliche Schrifen PHulfe ihm. eine beſſere Cultur und Anlegung von Wieſen 


In der interzeicneten Verlagsbanblung ſind folgende und Weiden leicht werden wird. 
für den Landwirt aͤußerſt intereffante Schriften erſchtenen, * 





und in alien Bucbandlungen pi baben:!. J J. G. elen er, 
OENB Schwer) Meine Erfahrungen 
a Unfeitung © un ber e 
2 PT BURZrEHL 34 böabern Shafswat,. 
reis 1 fl. N 
Re ” tin 9 — ug — bau. Diefed neueſte Werk eines der erfahrenften Schaf 
züchter Deutflands dürrte in Kurzem vom feinem Schaf: 
ee — F halter vermißt werden koͤnnen. h) 
tandwirtbfhant e Nachſtens erfheint: — 
Mittheilungen, J. & Elsner, 
Beobachtungen fee Seldwi thſchaft | bie Dentjne ‚H 
’ gefammelt 5 s gondwirthrhaft 
während einem zweijährigen Aufenthalt in Weftflandern ır Theil gr. 8. 
von 
Sriedridb Seihl, N. em, Pabst., 
Bögling ber make ur — Mit Stein⸗ g. W. Deiononierath 
— — Beiträge 
IIoxtus Gramineus Woburnensis Pr 2 
& ur mensis | 55 Herrn Shafzuht 












mit befonderer Nüdfiht auf die Produttion der dochfeinen 
Molle im Königreid Wirtemberg und den angrenzenden 
Staaten. Preis ı fl. 12 fr. 


Bon demfelben 
Unleitung 


zur 
KRindviedbzudht 

und zur verſchiedenartigen Benubung des Horuvieb's. 

Mit 9 lipograph. Tafeln umd 2 Tabellen. Preis fl. 45 fr. 


S. v. Mördi. 
K. W. Dber: Medicinal-Rath. 
unterricht 


pferde Kuf- ® efhlage: Kunf 


Bchandlunm 4 
der kranken und fehlerhaften Hufe, me einer Abhand⸗ 
fung über die Caſtration der Pferde: Zweite: verbefferte 
md vermehrte Auflage, gr. 8. 18 Bogen ftark auf fein 
Beliny. mit Lithograpbieen. Preis 2 fl. 42 Ir. 
Stuttzart und Tübingen im Juli 1830.  - rt 
9. 8. Cot ta' ſche Bachhaublung. 


Verſu e 
Aber den Ertrag und Die Nabrungsfräfte verſchiede⸗ 
ner Gräfer und anderer Pflanzen, welde zum Uns 
terhalt der nuͤtzlichen Hausthiere dienen; 
veranftaltet durch 
Jobann Herzog d. Bedford, 
mit vielen Abbildungen ber Pflanzen felbft, fo wie ber 
Saamen, womit diefe Verſuche gemacht wurden, erläutert, 
nebſt praftifhen Bemerkungen über ihre natuͤrlichen Ei: 
genfchaften und die Erdarten, welde am beften für fie 
taugen; fammt Angaben über die beiten Bräfer für 
dauernde Weiden, bemäfferte Wiefen, bodliegendes Weis 
deland und zur Wechfelmirthicaft , begleitet mit den un: 
terfheidenden Mertmalen der Arten und Abarten 


N 


von 
Seorg Sinclair, 
Mitalled der Linnéiſchen und ber Gartenbaugeſellſchaft zu 
tondon, correfpondirendem Mitglied der caledoniſchen Gar: 
tenbaugefelf&aft zu Cdindurg und des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Stutigart. 
Preis ilum. 8 fl. — ſchwarz 6 fl. 
Dem Botaniker vom Fach und dem Freunde ber Pfau: 
gen, wird dieſes Wert eben fo intereflant ſeyn, ald es dem 
praftifhen Landwirth unentbehklich it, der darin einen 
Sdatz von müplicen Erfabrungen und Kenntnifen in Bes 
ziehung auf Gräferfunde niedergelegt findet, mit deren 


* 





[266] In unterzeihneter Buchhandlung find erfhienen, und die Handfcriften, bie Sprache und bie Dichtung felbit 
durch Buthhandlungen zu begieben: » u; ‚.\enfhaltend; ungefdunmg folgen wird, m 
Panordma vom Ecchelberg bei Bol, gezeichntt vow| Bei diefer Gelegendeit masen. wir auch aufmerkſam 


Hauptmann von Martens. Preis ı fl. 4 
vom Buffen, aufgenommen und 

von Scheffold. In Futteral Preis 2 A 
ze po Stuttgart und feiner Umgegend. Ju 
Furtteral Preis 2 fl. — 
Venedig, cartonirt. Auf chineſ. Papier 
2 fl. 42 fr. Auf weiß Druckp. 2 fl. 

Stuttgart. und Tübingen ım Juli 1830. 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Im unterzeichweten Verlage ift erfcbienen: 3 
Heliand, poemaSaxonicum seculi noni. 
‚Accurate expressum ad exemplar Monacense 
insertis e Coltoniano Londinensi supplemen- 
tis nec non adjecta lectionum varielate nunc 
rimum edidit J. Andreas Schmeller, Bib 
Foth. R. Monac. custos etc. 
Auch unter dem deutiden Huͤlfstitel: 
Höliand, oder die altsächsischeEvan- 
elien-Harmonie. Erste Lieferung: Text. 
(X1lu. 1768.in 4.) Velinp. 4A. Schreibp. 3fl. 24. 


Diefes altniederdeutſche Gedicht erfheint nun, glei: 
fam zur _taufendjährigen Jubelſeyer feines Dafepns, zum 
eriten Mal in fe.ner Wolitändigfeit, indem es eine 
große, feit Langem unangenebm gefühlte Lüde in der Relhe 
der Denkmäler unferer Alreiten Literatur und Eprade 
ausfällt, Es fließt fib, was Form und Gebalt der 
Mundart betrifft, durch die Meinbeit derfelten genaner, 
als die Monumente des althochdeutſchen, des angel- 
fähfifsen und des altffanbinaviichen Dialeftd an bie 
bisher befannte ältefte, ungetrübtete Quelle germaniſcher 
Sprache, nämlich an. die Weberreite des Gotbiſchen an, 
und ift daber für bifterifhe Grammatik. und Lericolo: 
gie von größtem Belang. Wie denn der in wichtigen 
Erfolgen glülichite Forſcher auf diefem Gebiet, welcdem 
diefe Ausgabe mit Recht gemidmer ft, ſchon vor Jahren 
(deutſche Grammätit ıfte Ausgabe S. LAVI) bemerkt 
bat: „Die eine (altſaͤchſiſche) Evangelienbarmonie dürfte 
an Wichtigkeit für die Geichichte der Sprache bie meiften 
althochdeutſchen Quellen übertreffen.“ 

Der große neuere Sänger bed Meifias fagt in einem 
Briefe an Gleim (Klopfſtock und feine Freunde von Alam: 
mer: Schmidt 1810 2ter Band ©. 116) von biefem Gr: 
dichte, in welchem noch der feinere, finnigere Ehmud 
der aͤltern aͤht germanischen Saͤngerkunſt, die Nliteration, 
webt, es enthalte viel fhönes Inriihes Evibenmaß und 
fo manches vielbedentende poetifbe Wort, das wir armen 
Meulinge verloren haben, fep überhaupt voll alter Kern: 
ſprache/ die wir barin dem meubelchrten Altfachien gleich⸗ 
fam warm aus dem Herzen nebmen, edel uud fo poetiſch, als 
es die ſchoͤne Einfalt bed Driginals (der Evangelien) zulaffe. 

Der Hetausgeber bet im bdiefer erften Lieferung den 
Tert der: beiden noch auf uns arfommenen Handichriften, 
von Selte zu Seite mit Angabe des Inhalte umd der 
evangelifhen Orginalſtellen verfehen, ald das Dringenbfte 
vorangeben laffen, der die zweite, ein genaues grammatiſch⸗ 
tritiſches Sloffar, fo wie die nöthigen Nahweifungen über 


— — 


—* 


8 Er. [auf die baldige, durs vermehrte Berufsgeſchäfte des Ver: 


faſſers verzögerte Ericheinung des dritten und legten Theiles 
von dem Merk: 


J. A. Schmeller's bayeriſches Woͤrterbuch, 
deſſen iſter und zter Band, ausgegeben 1827 (XVII und 
640 ©.), u. 1828 (722 S. in 8.) Preis rı fl., die Brauch⸗ 
barkeit befelten fowobhl in praftifber Hinſicht für das 
befomdere, Sebiet, aus dem es. geihöpft it, gig ‚in Hin 
fibt auf allgemeine biftorifche deutihe Sprach ung bei 
reits genugſam bewaͤhrt baben dürfte, eine gi haft, die 
durd die Regiſter/ melde verfprocener Maßen dem lehren 
Bande beugefügt werden follen, noch niebr gefichert fepn wird, 
Stuttgart und Tuͤbingen 1830. 
3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 








[280] So eben ift bei mir erfbienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen ded Ju: und Auslandes zu erbaltenz.:- 
Bermifhte Shrüiften 
von — eh } 
Bilbelm Miller 
Seraudgegeben 


un 
mit einer Biographie Müller’s 
begleitet 
L . von t 
Buftae Schwab. 
Einf Bänden . 
Mit Muüller’s Bildnis. 
148 Bozen auf dem feiniten geglätteren Belinpapier, 
Subferiptionspreid 6 Thlr. 
Der frühe Tod Wilbelm Muller’s, in welchem 
Deutſchland feit geraumer Zeit einen feiner beften Iprtichen 
Dichter und einen ausnegeihneten Kritifer erfannte, und 
den ed neuerdings auchals erfindungdreihen Erzähler ſchaͤzen 
lernte, bat leider feinen Wirken in einer Zeit ein Zuel ges 
fest. in welder man immer neue Fruͤchte deifelben zu er 
warten berebiigt war, ange vor der Zrir bat dieier 
Tod das Beduͤrfniß einer geſchleſſenen Saumlung feiner 
in vereingelnten Theilen eribienenen Gedichte, feiner Er—⸗ 
jäblungen, zerſtreuten Kritifen und Miszellen, kurz, ders 
jenigen Qrbeiten, melde feinen Ruf als eines Lieblings: 
fhriftitellerd der Nation begründet baben, erzeugt. 

Die unterzeichnete Verlagsbandlung hat ſich daher 
nach geſchloſſener Webereintunft mit ber Witwe des Früb: 
veremwigten gern dem Verlage ber vermiſchten Schrifs 
ten Wilbelm Mäller's unterzogen, und ein freund 
ded Verftorbenen und der Witwe, Profefor Guftan 
Schwab in Stuttgart, bat die Unorbnung bed Ganzen 
ald ein tbeures Vermäctuiß übernommen. Die größern 
unabhängigen und zum Theil ſtrengwiſſenſchaftlichen Werte 
find von diefer Sammlung ausgeſchloſſen geblieben. Die 
Gedichte, ihrer zufälligen Titel, durch welde der junge 
Sänger fie einführen und empfehlen zu müffen geglaubt, 
und die er fpäter felbit wegaelaſſen baben würde, entles 
diat, find mit natürlider Sufammenftellung dee nach Form 
und Inbalt Verwandten graeben, von ben frübern die 
wenigen, die Miller nicht felbft verworfen zu baben ſcheint, 
und von den fpätern alle diejenigen, von welchen voraude 


gefegt werben kann, baß er fie einer neuen Samminng 
einverleibt haben würde, binzugefüst; aus den kritiſchen 
Auffägen und Necenfionen find Diejenigen, welche die be: 
beutendern Erfcheinungen älterer und neuerer, einbeimifcher 
und ausländıfher Literatur in ausſuͤhrlicherer Beurthei⸗ 
Inng behandeln, ausgewählt worden, 

Hiernaͤchſt ift folgendes der Inhalt der dermlſchten 
Schriften Müller'd; 

Erftes Bändchen: Muͤller's Leben, von Guftav 
Schwab. Gedichte unter nachftehenden Ueberforiften: 
Die fhöne Mülerin; Johannes und Eſther; Reiſelieder 
(3 Sammlungen); Ländliwe Lieder (2 Sammlungen): 

rüblingsfrang aus bem plauenfcben Grunde bei Dresden ; 

ufheln von der Infel Mügen; Licder ans Franzensbad 
bei Eger; Die idöne Kellnerin von Baharab und ibre 
Gifte, Verenice; Vaterländifges; Die Monate; Mufter: 
karte; Devifen zu Bonbons, 

Zweites Bändchen: Tafellieder für Piebertafeln; 
Lieder aus dem Meerbufen von Salerno; Staͤndchen in 
Mitornellen; Reime aus den Inſeln des Archipelagus: 
Griebenlieder; Epigramme. j 

Drittes Bänden: Der Dreizehnte. Novelle. — 
Debora. Novelle. — Biographie Lord Boron’s. 

Viertes Bändhben: Klopſtock's Säcularfeier in 
Quedlinburg. — Erinnerungen aus Toscana. — Dieife 
von Wunfiedel nah Baireutb, — Kritiſche Auffäße über 
die neueſte Iprifhe Poefie der Deutſchen; Friedrich Auguſt 
Wolf; Schmidt von Lübeck und Juftinus Kerner; Hand 
Sachs; die deutſchen Weberfeßungen des Homer; Dante. 

Fünftes Bandchen: Kritiihe Auffäge über Ariofto; 
Zaffo; Boron; Moore; die elegiihen Dichter der Hellenen; 
Platen ; Nüdert; Goͤthe und Edermann; Walladınor und 
ähnlihe Romane: und fragmentariihe Aeuferungen über 
deutſche Dichter. j . 

Diefe Auffäge, aus dem verfciebenften beurtheilenden 
Beitihriften, wo fie zerftreut in langen Zwiicbenräumen 
erfbienen, find ohne Zweifel einem großen Theile des Pu: 
blicums neu, oder werden wenigftend erjt bier mit Samm⸗ 
lung und Aufmerfiamfeit gelefen werden, und im ihrer 
fteten Beziedung aufeinander in ein neues, helles Licht 


treten. 

Kür bie wuͤrdige topograpbifhe Ausſtattung habe ih 
alle Sorge netragen und Muͤller's vermiſcote Schriften 
ganz übereinjtimmend mit der View ea'ſchen Ausgabe 
von Müllner’s Werfen, die man mit Recqchtt als 
böchft geſchmackvoll rühmt, druden laſſen. 

Ich übergebe diefe Sammlung vertrauendvoll dem 
deutſchen Publifum: es wird die in ihr vereinigten Scrif: 
ten ded Dichterd und Denterd, den es während feines 
ursen Lebens feierte, als feinem unter ung fortiebenden 
Geift betrasten und fo mwilltommen heißen, 

Leipzig, ıften Juli 1850 

F. U. Brockhaus. 





[292] Neueſter Roman von 9. Hanke, geb. Arudt. 
&o eben in in der Hahn’ ihen Hofbuhhandlung in 
Sannover erfbienen: 
Die Shwiegermutten 
Roman in 2 Theilen. 
von 
Henriette Hanke, geb. Arndt. 
Vılla = Drudpapier. cart. 24 Dithlr. 


Diefe neueſte Dibtung wird gewiß eben fo fehr tn 
ber größern Lefewelt, als auch in den Streifen der Gebil⸗ 
detem des weiblihen Gefhlebts, befouderd bei jungen 
Frauen, deſſelben Beifalld fib erfreuen, wie die vorber: 
pre Schriften biefer beliebten Verfafferin, z. B. „bie 

erlen” und „ber Blumenfranz.” 

Der Charakter der an und für ſich ſchon intereffanten 
Hauptrerfon, — ber Shwiegermutter — fo wie 
ihrer Umgebung, if nach dem Leben treu entwidelt und 
durchgeführt; der Crzahlungston it natürlich, leiht und 
gemüthvol, und überall ſpricht ſio die reinfte Moral, eine 
feltene Kenntniß und feine Beobahtungsgabe des menſch⸗ 
lichen Herzens, fo wie der Lebens: und innern Fami— 
lien = Verhältniffe aus, fo daß dieſer Moman als ein ges 
lungenes Seltenſtuͤck zu den vielgeleſenen Perlen, und 
als eine gleich unterbaltende wie bildende Lectdre um fo 
allgemeiner empfohlen werden fann, 


[237] Für Leibbibliotheken. 

Im Verlage der Gebrüder Schumann inZwidau 
find unlängft erfdienen, und an alle Buchhandlungen ver 
fendet worden? 

Slorian, Eſtelle. Schäferroman ; überf. von Sis 
gismund. 8. 18 Gr 

Galathee. Schäferroman nach dem Span. 
des Cervantes, Ueberſ. vou Ebendemſelben. 8. 
12 Or. 

St. Pierre, Paul und Virginia. Schäferroman, 
überfegt von Ebendemf. 8. 18 Gr, 

Voltaire, Zadig, oder dad Schickſal, eine mors 
erg ——— überf. von Ebendemſelben. 

. 16 r. 








[217] Hausbuͤchlein für Eltern, Lehrer und Erzieber. 
Bei ung iſt erfcbienen und für 4 Thlr. in allen foli« 
den Buchhandlungen zu baben; 

Die vielfachen Fehler und Uebel in der jeßigen haͤus— 
lichen und Öffentlichen Erzichung, mit Undeus 
tungen zum Vermeiden derfelben nad der noth⸗ 
wendigen künftigen Stellung der Erzichungswiß 
fenfhaft. Eine dringende Mabnung an Eltern, 
Lebrer und Erzieher von Dr. 3. $. Sachs. 

Mauygiafabe Anerkfennungen von Bebörden und Fa- 
milien: Vätern gaben ung die freudige Gewifheit, daß 
mit diefer Sorift Wuͤnſche befriedigt find, die bisher 
in den meiſten HSausbaltungen ber Adlaß zu Sorgen und 

Unfrieden wurden. 

Berlin, 

Vereins: Buchbandlung. 





(236) Bei Auguſt Rüder in Berlin ift fo eben erichienen 

und dur äfle Buchhandlungen zu bezieben: 

Schultze, U. F., Taſchenbuch für Reifende aus 
allen Stäuden, durch Deutichland und die ame 
gränzenden Linder. Eutbaltend 693 Reiſerouten 
und 346 Ortsbeſchreibungen, Nacdweifung der 
vorzäglichiten Mineralquellen und Baͤder, Zab⸗ 
lungsjäge aller Poften, Muͤnz⸗ und Meilen: Ders 


eihungs: Tabellen, und viele für Reifende nuͤtz⸗ 
iche Berhaltungsregeln und Nachrichten. 8. car, 
tonnirt ı Rhtlr. 


[269] Preisaufgabe 

Der unterzeichnete Verleger des Taibenbubs Urania, 
von dem Wunſche befeelt, daffelbe immer mürdiger und 
Äntereffanter — fodert alle deutſche Dichter und 
Dichterinnen auf, zu einem Preiſe zu concurriren, ben 
er hiermit für die 

Novelle oder Erzählung 
auffest. Diefer Preis beiteht darin, daß er die Movelle 
oder Erzählung, die von dem eingefendeten für die aus: 
geseichnerfte und werthvollſte erlannt wird, mit 
zehn Louisdor in Gold für deu Bogen 
von 16 Seiten bonorirem wird, 

In der Wahl des Stoffes wird völlige Freibeit 
gelafen und nur hinſichtlid des Umfanges beftimmt, 
bad derſelbe fünf Bogen nicht Überfchreiten darf, wenig: 
ſtens warde, wenn einer Novelle oder Erzählung der Preis 

ufallen follte, die im Druck mehr als 5 Bogen betrüge, 
* überhaupt nur die Summe von fünfzig Louls— 
dor dafuͤr bezahlt werden. 

Außerdem verfpricht der Unterzelchnete, alle Novellen 
oder Erzählungen, die gwar.nict des Preiſes wirdig er: 
fannt werden, aber die er doch für die Urania geeignet 
erachtet, umd zu Deren Benugung Raum vorhanden ift 


mit 

fünf Louisdor in Gold für den Bogen 
von 16 Seiten zu bonoriren, jedoch unter der obigen Ein: 
fhränfung, daß Über 5 Bogen gar fein Honorar bezahlt 
wird. Es wird von allen Einfenbungen ange 
nommen, daß fte au biefen Bedingungen be 
nabt werden bürfen, wennibnennicht ber 
Preis aufallen follte. 
Die Zahlung des Honorars findet nach der Ausgabe des 
Taſchenbuͤchs ſtatt. Uebrigens kann erit 5 Sabre nach 
der Erſcheinung ded Taſchenbuchs jeder Autor uber feinen 
refp. Beitrag anderweitig verfügen, 

Jede Einfendung ift mir einem Motto zu bezeichnen, 
das auf einem verfiegelten Zettel, ber den Namen und 
Mohnort ded Merfallerd enthält, zu wiederholen if. 
Bis Ende März 1831 bleibt die Concurrenz offen, und 
Ende Mais erfolgt die Entſcheidung, 10 dab wer im Laufe 
des Juni feine Nachricht erbalten, dab feiner Einſendung 
der Preis zuerkannt it, oder diefelbe doch bemußt wird, 
darkber verfügen fann, Gin Jahr lang bleiben die Manu: 
feripte zur Dispofition der Einfender liegen, nad diefer 
Zeit aber werden fie nebft ben verfiegelten Zettelm vernichtet. 

Es wird um recht deutliches Manufcript 
gebeten und alle Einfendungen werden franco 
oderdurdh Gelenenheitermwartet. 

Leipzig, 15. Juli 1830, 

8 U Brodbaur, 


m — — ——— 
[232) Bei J. U. Mapver in Aachen iſt ſo eben erſchlenen 
und an allen Buchbandlungen verſandt: 


Liagno, U. U v., Kritifche Bemerkungen über 
Kaſtiliſche und Portugieſiſche Literatur, fo wie 
über Spanifibe und Portugieſiſche Schriftftelter. 
Spaniſcher Tert mit Deutſcher Ueberſetzung. II. 
Heft. 20 gÖr. 
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Lömwenigb, B. von, Neife nach Spitzbergeus 
Velin. elegant geh. 8 gGr. NE ha 
Meigen, 3. W., Syſtematiſche Beſchreibuug Sn 
Europäifhen Schmetterlinge; mit Abbil 
auf Steintafelm, I. Bandes A. Heft. gr + 
Steintafeln'und 10 Bogen Tert mit Regifter über 
den ten Band. geheftet Subferiptionspreis [dwarz 
ı Thlr. 8 gÖr. n 
Daffelbe vom Verfaffer forgfältig- illu⸗ 
minirt. 5 Thlr. 8 gGr. et 
Mone, F. 3, (Profeffor an der Unlverſitaͤt zu 
Loewen) Quellen und Forſchungen zur Geſchichte 
der deutjchen Literatur und Sprache, zum erſten⸗ 
mal herausgegeben. Erfter.Bahd, erfte Abthei⸗ 
fung. Mir einer Schrifttafel. gr 8. ı Zhlr. 
8 gGr. i 
Salfi, F., Profeffor in Flörenz, Hiftörifhetrite 
tiſcher Verſuch über das italieniſche⸗-Luſtſpiel. Nach 
dein Italieniſchen von Alfred Reumont. 8. ele⸗ 
gant geb. 12 gGr. 


— 
> 
— — 


(220 Unter der Preſſe find und erſcheinen naͤchſtens Im 
meinem Merlage, Weberfegungen der in Franfreih umb 
Stalien mit ausgegeihnetem Beifall aufgenommenen 
Quattro norelle raccontate da un maestro di 
scuola, 
und 
La monaca di Monza 
ald Vorläufer, einer Meibe claſſſiſcher ausländiiher Novel: 
len und Romane, deren Wahl und Zweck bei der Er: 
fhelnung ber erſten mäber bezeichnet werden wird, 
Johann Ambr. Barth in Yeipyig. 








[231] Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig iſt 
erfhienen, und durh alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Lehrgebaͤude der Öeograpbie, 


mit naturbiftorifchen, ſtatiſtiſchen und geſchiotlichen An: 
deutungen, und einem Ghartenatlaffe zum Öffentlichen 
und häuslichen Unterricht in dieſer Wiſſenſchaft von: 

W. 54 von Schlieben. Kdoͤniglicher Saͤchs. 

Kammerratb. ıc. ıc. 
Dritter, legter Theil, Wien, Ufrifa, Amerika und 
Auftralien, fo wie das Generalregifter über das 
ganze Werk enthaltend, Preis, 8 Thaler. 
Preis des ganzen Werled, 20 Thaler. 


Leber den Werth dieſes intereffanten Werkes, baden 
fi die gelehrten Zeitichriften bereits fo ausgeſprochen 
daß ich wohl zu glauben berechtigt bin, "die Tendenz def: 
felben fen erreiht worden, und ich enthalte mid dabrr- 
jeder weitern Empfehlung beffelben. Dad dem dritten 
Teile, über das ganze Werk beigegebene ausführliche 
Megifter, ift gewiß eine berüdfichtigungsmwertbe Zugabe, 
De 4 ein ausreihendes geographiſches Handwörterbud 
abgiedt, ° 


No. 


Intelli 


8 





an 


nvpigung,. 


23. 


genz- Blatt 


* der Unterzeihneten erſcheint in ganz kurzer Zeit: 


Umſtaͤndlicher Bericht 
eines 
Augenzeugen 


— 


le$ 


über den 


ten 


Auftritt der franzöfifden Revolution 


Ende 


Suliu8 18305 


erftattetvon 


3m. Schnitzler, 


Verfaſſer bed „‚Essai d’une statistiquo generale de l’empire de Russie.“ 
Stuttgart und Tübingen, den 5. Auguſt 1850. 


I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 





1308) Untäündbigung. 

n der unterzeichneten Verlagshandlung ift erſchienen, 
and durto alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Conſtruktion der Berzabnungen, mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die befte Form der Zähne von Rädern. 
Handbuch zum Gebrauch beim Maſchinenzeichnungs— 
Uuterrichte, befonders aber zum Selbſtunterrichte far 
prakt. Mechaniker, Werkmeifter an Eifengießereien, 
Uhrmacher, MüplensBaumeifter und Windenmacher, 

von 
Sebaftian Haindl, 
Lehrer der Maſchinen- und Bauzeichnungs⸗-Kunſt an der 
Zönigl. Baveriſchen polytechniſden Gentra:Schule, gr. 4. 
mit 9 Stein-Abdrüden. Preis ı fl. 36 fr. 


Diefed Werfen wird bei feinem dnßerft billigen 
Preife um fo mehr von Yntereffe und Nugen fir oben: 
genannte und alle jene Aünftler und Werkleute ſeyn, deren 
Kunft oder Gewerbe Kenntniß ber praktifhen Medanit 
erbeifhen, als im ihm diefer böcdft wichtige Zweig leicht: 
faßlich dargeftellt, durch genaue Beihnungen erläutert, und 
nur mit Woransfegung möglichft weniger Vortenntniffe 
ausgeführt ift, fo daß jeder durch felbed im den Stand 
geſeht wird, fich dem möthigen Unterriht im Berechnung 
und Einthellung aller vorkommenden verpahnten, ſowohl 


eplindrifchhen ald koniſchen Mäder, Zabnftöde, der bei Poch⸗ 
und Hammerwerken ıc, anzumendenden Daumen und er 
centrifben Scheiben für S —— umdrehen de Be⸗ 
wegungen ı6., zu verſchaffen. Beſonbers ausführlich be: 
bandelt daffelbe, wie die ihnen. zufommenbde- Geftalt be- 
fhaffen ſeyn müfe, um Gleichfoͤrmigkeit des Ganges und 
möglicfte Berminderungder Reibung zu bezwecen, und 
war nach den übereinfiimmenden Berechnungen und, 
erfucen ber größten Mechaniker Englands und Frankreichs. 
Naͤchſt diefem, wird fib dieſes Werkchen auch 
für den hoͤhern Maſchinen-Zeichnungs Unterricht ganz 
vorzüglicy eignen, weil die demfelben beigefügten Steinab- 
brüde im fo großem Maditabe und fo anfbaulich ausge: 
führt find, daß fie ald Vorlagen beim Unterrichte bendgt 
werben fünnen, 
Minden, Stuttgart und Tübingen im Auguſt 1830. 
%. ©. Eorta’fhe Buchhandlung. 





[325] In ber unterzeichneten Buchhandlung ift erfchienen 
er An alle Poftämter und Buchhandlungen zu bes 
N : 
Allgemeine Zuftizs, Cameral: und Polizei-Fama. 
Julius 1830. (Halbjähriger Preis 4 fl. 30 fr.) 
nbalt: Von der Sicherung der Wahlfrelheit in 
Depräfentativ: Staaten, Entwurf eines Antrags hinficht: 


* o0 — 


lich der vorgeſchlagenen Strafbeſtimmungen zur Sicherung 
der Freiheit ber Wahlrechte. Ueber die Juſti \p den Den, 
einigten Staaten von Npädar —* Fabriken⸗ Gerichts⸗ 
deputationen in dem Menierungsbezirfen Arnsberg in Preu: 
den, Unterſugungsverfahren und Beſetzung des Gerichtes 
bei Kriminalunterſuchungen im Fürftenthume Hobengel: 
lern: Sigmaringen. Cine juriftiihe Huͤlfsanſtalt. Eihi: 
g: über die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der öffentliben 
achmafter im Broßhergogtbume Heffen. Weber die Staats: 
bienft: Prüfungen in Wuͤrtemberg. Bericht über-den ges 
genmwärtigen Zuftand der Gefaͤngniſſe, Straf= und Urs 
beitshauſer Deutſchlands, in einer fortlaufenden Meibe 
einzelner, auf Nugenfhein gegründerer Darftellungen, 
Megiement für die meu errichtete Polizei in London, Ent: 
ſcheidungsgruͤnde in der wegen Hochverraths gegen G. E. 
K. in Stuttgart und Aonforten geführten und dur @r: 
kenntniß des koͤnigl. würtembergifchen Gerichtäbofs zu EC 
lingen vom 26. und 27. Mai 1825 entſchiedenen Unter: 
ſuchungsſache. Meglement üter die Einführung der Htun: 
befteuer in Berlin. Einige Worte über follegialifhe Po: 
ligei. Literatur, Korrefpondenz: Aurillac, Bei: 
frag zum jus gallinarum. Darmitadt, die Unterftäsung 
der Armen und das Abftelen bed Bettelng betreffend, 
Lvon, Bettlerafpl, Preußen, Gebrauch des Goldeg bei Pi: 
queuren. Reſſort der Felddiebftähle, Verkauf unreifer 
Kartoffeln. Schuß der DOrtstafeln. Miscellen. 
Stuttgart und Tübingen, den 1. Aug. 1830. 
% G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





[226] Bei Tobias Loeffler in Mannheim ift fo eben 
folgender intereffanter Roman erfhieneh und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Falckh, J., Graf fiorv de la Barka ober Spani—⸗ 
ſches Nationals und Hofleben. Ein romantisches 
Grmälde aus der erfien Hälfte des adhtzehnten 
Jahrhunderts. 3 Thle. 8. 5f. 2à kr. 








[190] In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
REPERTOIRE 

du theätre francais A'Berlin, ou Collection des 

meilleures pieces du Ibeätre frangais moderne. 


No, 4t. Valerie, comed. en3a. par Scribe et M& 
lesville 6 Ggr. 
No. 45. La seconde ann&e, ou a qui la faute? 


com. -vaud. Seribe et Melesville. 6 Ggr. 

«44. Louise, ou la reparation, en5.a par 
Scribe, Melesville et Bayard. 6 Ggr. 

. 45. La mere rivale, comedie en5 a. etenvers 
par Bonjour. 6 gCr. j 

. 46. Le matin et le soir, oula [iancede et 
la maride, comedie en za, mölte de coupleis, 

“par Dartois et Eugene. 6 Ggr. 

. 417. Le roman d'une heure, oula folle ga- 

geure, comedie en ı a. 4 Gar. 


No. 48. La semaine des amours, roman - vaude- 
ville en 7 chapitres. 6 Ggr. 

No. 49. La manie des places, ou la folie du 

siecle, comed, - vaude. en ı a. par Scribe et Bay- 
ard. 6 Ggr. 

No. 50. Le menteur veridi 


% , comedie : vaude- 


ville en ı a.par Soribe et Melesrille, 4 Ggr. 


— 


No. 5ı. L'artiste, par Seribe et Perlet. 6 Ögr, 
No. 52. ‚Mivhel et Christine, —522* 
sen] “pe Scribe et Dupin. 6 Ggr. ..; 
No.\53. Les trois quartiers, ot les moeurs pari- 
siennes, par Picard et Mazeres. 10 Ögr, 
Na. 55. Le conscrit, vauderille en ı a. % Ger, 
No. 55. Lachatte metamorphosceen femme,folie 
vaudeville par Scribe et Melesville.-., —*— in 
No. 56. Hernani, drame en 5 äctes Br ctor 


. „Hugo. 8 Ggr. 
Schlesing.er’sche Buch- und Musikhandieig Is 
F Berlin. 





fzrı) Bet mir tft fo eben erfchienen, und wirb an ſaͤmmt⸗ 
Ihe Buchbandlungen verſaudt: 


Harmonies Poötiques et Religieuses 


A de — volumes in 8. 


ſehr fauber brofhirt mit dem Bildniffe des Verfaſſers. 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. - 


Ih babe mit Herrn Zarlier bier die Aus 
bogen dieſer herrlichen Gedichte, deren Ericeinen mit 
aroßten Spannung erwartet wurden, da diefe, wie 


‚ Fin -sonrnalen ‚beweifen,, alle frübern Erzeugniſſe dieſes 


frangöfifhen Schillers, noch übertreffen, gefauft, umb 
teitt ſolche am demſelben Tage wie die Parifer Ausgabe 
bier. and Licht. Die Erpebition babe ih allein 
nommen, uhd Sr. Tarlier wird fein @remplar an 
feine fämmtlihen Corredpondenten Deutſchlands hievon 
e —*7 woher jede Beſtellung an mich direkt zu 
richten iſt. he 
Brüffel den aten Juni 1830, 
3. Erant, 





[216) Bei Anton und Geldee in Halle ik fo eben 
erſchienen: 


Roſenkranz, Dr. Earl, die Geſchichte der, deut⸗ 
—** Poeſie im Mittelalter. 8. Preis 2. Rthlr. 
1 - gr 


.. Der dur mehrere Mrbeiten im Rache ber deutſchen 
Literatur rühmlichſt befannte Hr. Verfäfler, bat bier feine 
Korfhungen zu einem größern Ganzen benugt, und bie 
Geſchichte der deutſchen Poefie im Mittelalter, aus ihren 
Quellen dargeftellt. Mit voller Zuverficht übergeben wir 
dies Werk der literarifhen Welt und find überzeugt daß 
es die günftigfte Aufnahme finden wird. 








(ı) Bitte um Geduld! 
HILDBURGHAUSEN UND NEW.YORK. 
BIBLIOTHECA 
SCRIPTORUM GRAECORUM 


ET 
LATINORUM. 
CLASSICA: 

Vier Wö’chen nach ihrem Erscheinen sind die 
ersten Bände unserer BIBLIOTHECA CLASSICA (Vır- 
cırsı Orera und Homerr Itras), eine Auflage von 9000 
Exempl;, vergriffen,‘ Jetzt von allen Seiten durch neue 


— 1 — 


Besteller gedrängt, bitten wir dieselben um Geduld, 
unter der Versicherung, dass die zweite, fünftausend 
Exempl. starke Auflage, sowohl in der Schul - als Hand- 
ausgabe gleich prachtvoll wie die frühere ausgestattet, 
binnen acht Wochen geliefert, und zugleich mit dem 
zweiten [letzten] Bande des IIouens (Opysser, Wolff- 
scher Text, Handausgabe 16 Cr-, Schulausgabe 4 Gr.], 
dem ersten Bande des Cıczro (nach Orelli) und Horaz 
[Fea-Bothesche Recens., in der Schulausgabe zu 4 
Groschen] versandt werden wird. — 
ısten Juni 1850. 
Das Bibliographische Institut. 


— — — — — — — — — 


[215) Literariſche Anzeige 
Den zahlreichen verehrl, Käufern 
vo 


n , 
K. V. von Bonftetten’s Briefen an Frie— 
derife Brun, geb. Münter, 


ei ih endlich dad Vergnügen, angeigen zu können, daf 
er zweite Theil derfelben feit dem 9. März d. 3. 
an alle Buchhandlungen verfandt worden iſt, nachdem er 
feit einem ganzen Jahre fertig war, aber megen immer: 
mährender Unfchlüffigkeit des Herrn Verfaſſers, was er 
darin eigentlih dem größern Publitum mitgetheilt wiffen 
oßte, nicht ausgegeben werben konnte, während welcder 
eit eben diefe Unfchlüffigkeit es möthig machte, nad und 
nah 32 Blätter umbdruden zu laffen, — Wie fehr leid 
es mir ift, meinen Dant für die allgemeine Theilnabme 
an diefen Briefen, die fih durch einen ungemöbnlih ftar: 
fen Übſatz ausgeſprochen habe, nicht durch frühere Liefe⸗ 
zung des zweiten Theils bewerkſtelligen gelonnt zu haben, 
Braude ib wohl nicht zu verfihern, indem ic den Genuß 
u würdigen weiß, melder Bonftettend Verehrern durch 
efe Verzögerung bis jest vorenthalten worden Ift- 
Bon nun anfann man alfo durch jede Buchhaudlung 
vollftändige Eremplare diefer aͤuſſerſt Intereffanten Brief: 
fammlung zu folgenden Preifen erhalten; 
7) Ausgabe auf gewoͤhnl. Velinpapier 4 Rthlr. ı2 Gr. 
oder 8 fl. 6 fr. 
2) — — oeleimtem gr. Mebianvelinpapier 5 Rthlr. 
18 Gr. oder 10 fl. 2ı fr. 
3) — — ganz feinem ungeleimtem franz. Emoifin, cart, 
7 Nthlr. oder 12 fl. 36 fr. 
Frankfurt a. M., den gten May 1830, 
Wilhelm Schäfers Buchhandlung, 
Bi Im Berlage der J. G. Cal ve' ſchen Buchhandlung 
n Drag iſt ſo eben erſchienen und in allen ſoliden Buch— 
bandiungen zu haben: 
Paganini’s Leben und Treiben, 


als Künftler und als Menfch 
mit unvartheliſcher Beruͤcſichtigung der Meinungen feiner 
Anhänger und Gegner. 





von 
, Yulius Mar Schottky, 
Profeffor. 
Mit ı Stablftib und ı Steindrud. gar. 8. Drag 1830. 
274 Bogen ſtark. Broſch. 2 Mthir. 4 gÖr. 

Die Verlagshandlung hält jede WUnpreifung diefes 
Werkes von ihrer Seite für überfidifig, da fie zu der er: 
freulihen Webergeugung gelangt ift, daß bie vorliegende 


authentifhe Biograpbie „bed größten Künſtlers un: 
ſerer Zeit‘ in allen Gegenden Deutſchland's mit Ungeduld 
erwarter mmd auch verlangt wird: zugleich der ebremvollite 
Beweis von Zutrauen in die Talente ihres ruͤhmlichſt 
befannten: Herrn Verfaſſers. 


[225] Bei F. 9. Herbig in Berlin ift erfhienen: 
Geometriſch-praktiſche 
Conſtruktion der Schatten 


für Architeften und andere zeichnende Künftler. 
Von J. €. Hummel, 
‚Prof. a. d. König. Funſt- und Ban: Akademie ıc. 
Mit 24 fauber geftohenen Kupfertafeln, Preis 33 Rthir. 
Bei Herausgabe der vor einigen Jahren erfchienenen 


Freien Perſpektive, erläutert durch praktifche 
Aufgaben und Beifpiele, hauptſaͤchlich für Maler 

. und Urciteften 2 Thle., mit 51 zum Theil ganz 
ausgeführten und illugg, Kupfertafeln 8 4 Or. 


verfprah der Herr Verfaſſer auch feine feit mehr als 
—— Jahren auf der K. Kunſt — und Vauatkademie 
folgte Yebrart der geometriſchen Scattenconitruftion 
befannt zu maden. Dem entgegen zu fommen, wurde 
derfelbe um jo _mebr veranlaßt, da er fi immer mebr 
überzeugte, daB bierbei felten Megeln, fondern nur will 
führlihed Verfahren beobachtet wird. 

Es ſchließt ſich dieſes Werk dem letgemannten an, 
über welches kritifhe Blätter bereits gunſtig geurtheilt, 
und es anerkannt haben, daß in bemfelben die früber dunkeln 
und ohne gehörige Unmendung gebliebene Lehre der Per: 
fpetive, dur DBeifpiele und Anordnung der Säge, voll: 
fommen praktifher gemacht, und fomit ein Leitfaden ges 
geben worden ift, in allen Fälen leicht und fiher ſich 


zu finden, 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 


[238] &o eben erſchien und iſt in allen B 
des Ins und Muslandes zu haben: uchhandlungen 


Der breißigjährige Krieg 
nebft dem weftpbälifhen Frieden. Nach 
Schiller, Galetti und anderen Gefcichtfchreibern 
dargeftellt für die Zugend und zum Selbftunterrichte 

von Dr. Severin Ewald. 
gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. Geheftet 13 Thlr. 
(Berlin, 1850, Verlag der Buchhandlung von C. F. 
Amelang.) 


Zu der hochwichtigen dritten Säcular: eier 
ber Uebergabe der Augsburgifchen Gonfeflfiom, 
diefer in der Geſchichte der ariſtlich- evangeliihen Neligion 
und des fich zu ihr befennenden Theiles der Menſchheit 
ewig dentwürdigen Begebenheit, wird in vorftebender 
Schrift der Jugend undallen folben Leiern, denen ed um 
Mare Belehrung und nützliche Unterhaltung uber allge: 
mein wichtige biftorifhe Begebenbeiten zu tbun ift, in 
planmäßiger Darftelung und einfah verſtaͤndlichem Vor⸗ 
trage ein Merk baraeboren, das die Entwidlung der 
Urfaben, fo wie den Gang und bie Mefultate des JZojährigen 
blutigen Kampfes enthält, ber für Wahrheit und Glau 
bensfreibeit zu beftehen war, um ihnen überall den Sieg 
zu erringen. 


— 92 —— 


Die Grundſaͤtze der Augsburgiſchen Conſeſſſon zu vers 
nichten, war während dreißig blutiger Kriegesiabre der 
Bwed und dad Streben ihrer Gegner, fie aufrecht zu er: 
halten aber der ibrer Freunde und Anhänger. Mir Gottes 
Hülfe fiegte die Sache des Lichts und der Wahrheit; die 
Entwidlung deffen aber, wie dieſer Sieg unter wechſel⸗ 
baften Zufällen des Krieges, bei bartnädigem Angriffe 
und Miderftande eig k ward, ift und bleibt immerdar 
für die deutfche Jugend einer der anyiehenditen Gegenftände 
ihrer Belehrung und Beherzigung, um durch die Thaten 
ber Väter zu Hochſinn und Thatkraft entflammt zu werden. 





(264) So eben iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Dan. Lefmann Novellen Ater Theil. 
8. 1830, Preis— brod. — 11 Tblr. 
alle vier Theile zufammen koſten ſechs Thaler.) 


Obgleich die erften drei Bände der Leßmanuſchen 
Novellen ſich durch geiftreihen Humor und treffende Züge 
den Beifall des Publitumd im hohen Grade erworben und 
mehrere, wie das „Taſchenbuch“ ıc. die allgemeine Auf: 
merfiamfeit lebbaft erregt haben, fo dürfen wir doch den 
gegenwärtig erfcheinenden vierten Theil ganz vorzüglich 
empfeblen; „Stepban Zdendo”, bie Haupt: Novelle, 
die er enthält, ſtellt ein angiebendes Gemälde aus ber 
rufliisen Gefbihte anf, fo meiſterhaft gehalten, und 
glücklich ausgeführt, dab es fi dem beften dieſer Gattung 
würdig an Die Seite ftellen läßt, Die Beilagen find mit 
dem gewohnten Reichthum an Wig und Originalität aus: 
geftattet. 

Berlin, 1830. 

Haude und Spenerfhe Buchhandlung. 





[249] Beil. Ruͤcker in Berlin find erfhienen, und durch 

alle Buhbandlungen zu beziehen: 

Brard, Grundriß der Dergbaufunft, nach dem Franzdf. 
bearbeitet von Dr. C. F. U. Hartmann. gr. 8. Mit 
12 Kupfen. 3 Nthlr 8 Gr. 

Greulih, Pianofortefhule in 4 Abteilungen. 6 Rthlr. 

Kovpe, Unterricht im Aderbau und in der Viehzucht, 
Dritte gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. Iter und zter 
Band. 8, Mit Kupf. 3 Mthlr 8 Gr, 

(Der’3te Band erfheint zu Midaeli d. 3.) 

Naumann, Dr. M. C. A. Handbuch der medicinifchen 
Klinik, ıfter und zter Band gr. 8. 9 Rthlr. 

Panie, Geſchichte des Preußiſchen Staates, feit der Ents 
ſtehung bis auf die gegenwärtige Zeit. ıfter bie 4ter 
8. 4 Rthlr. auf frangöf. Velinpapier, 5 Rthlr. 


Br. 
(Die 3 letzten Bände erfheinen im Lauf d. 3.) 
Richter, Dr. G. A., ausführlide Urzneimittellehre, 
Handbuch für praftifhe Aerzte. 5ter Baud. gr 8, 
4 Mtblr, 12 Sr, ‚ 
(Mit diefem Bande, der zualeih dad Regiſter enthält, ift 
dieß Werk geſchloſſen, und foftet complet ı8 Rthlr. ı2 Gr.) 
— — das Quetfilber ald Heilmittel. gr. 8. 2 thlr, 
(Dies iſt ein befonderer Abdrud aus dem 5ten Bande 
der Arzneimittellehre). 
Schultze, U. 5, Taſchenbuch für Meifende aus allen 
Ständen, durch Deutihland und die angränzgenden Län: 
der, 8. cart, ı Rthlr. 


= 


Bhierrp, Seſchichte der Eroberung Englands durch die 
Normannen. Aus dem Franz. überf. von Bolzenthal; 
ıfter Bd. gr. 8. ı Mtblr. 16 Gr. u 

(Der zte und letzte Band erſcheint zu Michaeli,) 

Meder, 9. Beitblatt für Gewerbtreibende und Freunde 

der Gewerbe, 3 Bände. Mit Kupfern. ge. 8. 1oMthir. 
(Der ate Baud befindet ſich unter der Preffe.) x 


[253] Bei H. 2. Brönner in Frankfurt a. M. it er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Setzer, d. Aelt, Deutfchland und Rom, feit der 
Reformation Dr. Luthers. 2 Bände gr. 8, zus 
fammen 90 Bogen, geh. Preis g fl. FF 


Eine inbaltreihe Denkſchrift zur dritten Seht 
larfeier der Augsburgiſchen Gonfeffion. Zuerſt wird 
die einfache erhabene Lehre des reinen Urhriftentbumg, 
wie ed der göttlihe Stifter der Welt hat verkünden laffen, 
in kurzen Umriſſen geſchildert; dann folgt die ausführs 
liche Darftellung, wie und von welden unberathenen 
Geiſtern es unter fortwährenden Spaltungen und harter 
Berfolaung verunftalter worden, eim Acht evangelifcher 
Sinn fih jedoch in der Stille unvertilgbar erhalten bat. 
Es· ſchließt fh an die Gefbihte der Meformation bei 
ıöten Jahrhunderts, nnd der Ereiguiffe von 1517 bie 
1648. Die Geiftesbande werden abyeworfen,, ein friſcher 
Lebenshauch durchweht die Menſchheit: es wird fiht! — 
Der Augsburgifhen Eonfeffion Sinn und Bedeutung, im 
Gegenſatz zu ihr aber die Beſchlüſſe des tridenten Cons- 
siliums, die neue Scheidewand, die man jenfeits aufzu⸗ 
führen fih bemübt bat, werden beleuchtet, Der Raum 
einer Anzeige erlaubt nicht, das hohe Intereffe weiter 
nachzuweiſen, weldes der Verfaffer mit der größten Offen: 
berzigfeit und ohne Menſchenſcheu feinem umuberfebliben 
Stoffe zu geben verftanden bat. Gefhihte-und Polemik 
bieten ſich die Hand, die Begriffe aufzuklären, den ge 
reiniaten Glauben su befeftigen, der Gegner Trugwerf zu 
enthuͤllen, jedem Bebürfniß der Zeit zu gendgen. Die 
Außere Ausftattung wird Niemanden unbefriedigt laffem, 
und der Preis ift auf's Billigfte geſtellt. 


Seebold, C. Philoſophie und religidfe Phis 
loſo phen. Eine Prüfüng des neuen Probleme 
einer Reftauration der Philofopbie durch die Re 
ligion. „8. geb. Preis 2 fl. 42 fr. 


Seitdem aud in der Wiſſenſchaft Reftaurationsverfude 
gemabt werden, melde) einerfeits durd das Morgeben 
einer religiöfen Verbeſſerung das Intereſſe des Publikums 
zu erregen ſuchen und durd ihre Myſtik den Beifall der 
Froͤmmler genießen, anderfeits durch Verketzerung und 
zweideutige Tendenz Uumwillen umd Tadel gegen fich erwec 
ten, im Ganzen aber ftatt wirklicher Verbeferumg bieber 
nur Verwirrung flifteten, ift bei allen unbefangenen 
Freunden der Wunfch lebendig geworden, bie jur Sprabe 
gefommenen Punkte gruͤndlich unterfubt und entfdieden 
zu feben, mobei ſich nicht felten der Vorwurf verlauten 
ließ, daß die Philofophie-in ihren eigenen Angelegenheiten 
fi gleichgültig bemeife, und bei dem mpftiihen Gefumme 
wohl gar felbit eingeſchlafen fen. — 

Die vorliegende Schrift liefert bie verlangte |Ent: 
fheidung, und wird, mie mir zu glauben Urfache haben, 
jenem Wuunſche Genüge leiſten. 





DA: 
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[2451 Verkauf 


Verlagsbuchhandlung. 
In Leipzig, auf dem Stapelplatze des deut- 


schen Buchliandels, soll ein bedeutendes Lager: 


von ällern und neuern Werken aus allen Fächern 
der Literatur, nebst den darauf’ haftenden Rechten 
und Privilegien, im Ganzen verkauft werden. 
Die Nutzbarkeit der mannichfaltigsten Vorräthe, 
welche einige Hundert Artikel in sich fassen, so 
wie die günstigsten Bedingungen, würden die- 
sen Ankauf eben sowohl einer jeden schon be- 
stehenden Handlung zum grössten Vortheile ge- 
reichen lassen, als auch insbesondere für ein 
neues Etablissement in diesem interessanten und 
ergiebigen ———— die sicherste Basis 
einer sehr ausgebreiteten Wirksamkeit garantiren. 

In Ermanglung eines Interessenten auf das 
gesammte Lager, würde sich der jetz’g* Besitzer 
auch zu dem Verkaufe einzelner Gegenstände 
und Sectionen, in welche diese Vorräthe nach 
den Wissenschaften abzutheilen wären, entschlies- 
sen künnen, obschon Unterhandlungen erster Art 
den Vorzug geniessen sollen. Kauflustige Spe- 
kulanten werden gebeten, sich in postfreien Brie- 
fen, äberohne wrchrehäntler: an Herrn 
Gerichtsdirektor Adv. E. A. Steche senior in 
Leipzig zu wenden, und Demselben Ihre Ab- 
sicht wegen dem Ankaufe eines solchen Geschäf- 
tes, nebst Angabe der dafür disponibelen Kauf- 
gelder oder über deren Sicherstellun vorerst 
zu melden, um hierauf einer nähern Mittheilung 
zu gewärtigen. 





[247] So eben ift bei den Buchhaͤndlern Treuttel und 
Wirtz in Paris, London und Strasburg, Depping's 
te gefrönte Preisfhrift unter folgendem Titel ericienen : 
Histoire da commerce entre le Levant et l’Europe, 
depuis. les croisades jusqu’a la fondation des co- 
lonies d’Amerique. Ouvrage qui a &te couronne 
en ı828 par l’acad&mie a des Inscriptions 
et Belles-Lettres; imprime par autorisation du 
Roi A TImprimerie royale. 2 Bände 8&. 


und für den Preis von 14 Frauken zu haben, . 


[214) Subscriptions-Eröffnung. 
ICERONIS 
OPERA OMNIA 
EDITIOSUPERBA 
Text (nach Orelli), complett in 10 einmonatlichen Liefer- 
ungen. Prachtdruk (in Folio) auf starkes Velin. — 
Die erste Lieferung versenden wir den ısten August. — 


Erster Subscriptionspreis, gültig bis zum Erscheinen 
der ersten Lieferung. 16 Gr. sächs,, zweiter Subscrip- 
tionspreis 20 Gr. sächs. Ladenpreis ı Thir. Das ellie 
Exemplar an Sammler gratis. 

Hildburghausen nnd New-York, ısten Juni ı850. 

j Das Bibliographische Institut. 

1230] Bei mir ift erfhienen und durch alle Buchhhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Vorleſungen über die Naturlehre 
zur Belehrung derer, denen es an mathematiſchen 
———— ſehlt. 


on 
Heinrich Wilhelm Vrandes, 
Profeſſor in Leipzig. 
Eriter Theil mir fünf Kupfertafeln, 
Subfcriptiongspreis fürden erflen und zweiten 
Theil 44 Rthlr. Der erfte Theil entbält die ganze Meda- 
nit, die Lehre von dem Gleichgewichte fefter und Aüffiger 
Körper, nebft der Acuſtik. — Der zweite Teil erſcheint 
Ende diefes Jabres, der dritte im Sommer 1831. 
geipzig, im Juni 1830. , 
Georg Joachim Goͤſchen. 


[302] So eben ift fertig geworden und in allen Buchand: 

lungen zu baben: ; 

Klaudine ine fohweizerifche Familiengeſchichte 
für die weibliche Jugend. Aus dem Engliſchen 
überf. v. 8. Engel, beraudgegebin von €. Hold 

eb. 1 Rıblr. 4 Or. 
Diefe Jugendfchrift empfiehlt ſich durch ihren infereflan: 

ten Inhalt und dur ihr fehr gefhmadvoled Aeußere. 
Leipzig, im Juli 1830, 


mit 6 colorirten Kupfern. 


Earl Enoblod. 








[290] Dud alle Buch: und Kunfthandlungen des ne 
und Auslandes ift von mir zu beziehen: 

Das Bud Tobiä in eilf bildlichen Darftellun: 
gen von C. Peſchel. Zur Förderung frommen 
Siuned herausgegeben uud mit einem Vorwort bes 

leitet von Dr. Augu ft Hahn, Profeffor der Theo⸗ 
ogie an der Univerfitär zu Leipzig. 4. Auf feis 
nem Drudpapier. Geheftet. ı Thlr. 

Dem Puhlicum und vorzüglich ber Kinderwelt wird 


u Bü 


hier ein Werkchen geboten, bdeffen befondere Mihtung die | @rforbermiß bei einer Beſchreibung ber Geſtirne und eins 
Förderung frommen Sinnes und fittluber Bildung ift, zelner merfwürdiger Sterne ift, diefelbe durch Bilder zu 
welchem —* es durch Auſpruchlofigkeit wie durch Würde | deranſchaulichen, und auch hierin läßt dieſes fo nuͤtzlide 
entſpricht, und deshalh gewiß in Familien Cingang zu Buch nigts zu winfhen übrig; bie, außer einem berr: 
finden verdient. Die für jedes Alter und jeden Stand | lien allegorifhen Titelkupfer und Wignette, demfelben 
verftändlibe umd anziehende Erzählung der Schickſale des | beigegebuen Kupfertafeln find nicht allein in genügender 
frommen Patriarchen Tobias entwidelt im — Kdrze | Unzabl, ſondern auch auf das ſorgfältigſte und ſauberſte 
einen Reichthum der fiberften Grundfäge und hoͤchſten Tu⸗ gearbeitet. Deferent kanu daher diefes Buch, fowobl wegen 
genden des Lebeus. Cinen neuen ungewöhnliden Reißz des Gegenftandes, den es behandelt, als auch wegen der 
für das Herz wie für bie Phantafie aber gewähren die | vielen fdönen Kupfer und der äußern fo geihmadvollen 
11 dildlichen Daritellungen, durch welche im cofliicher Folz | Ausjtattung mit Kecht empfehlen. 

ge der verdienfivolle Künftler C. Peſchel die Hauptmo: | — — — — — nn — 
mente der Geſchichte ded Tobias im einem, dem Belt und [301] Für Lehrer und Gülcer der frazdfi 
[hen Sprakde. 


der Würde der Schrift jelbit entfprehenden Charakter aus: 
drudsvoll und lebendig bargeftellt und zugleih den Ginn Wcheſeiticen Unfforberungen zu folse, 844 fu unferem 
Verlage eribienene Werk; 


dad Ganzen in dem Titelblatt alücklich aufgeſaßt und ent: 
Freydig, D, Veränderungen der reqele und unregels 


widelt 2 — Pu Vorwort —— zes 
erlangt biefed Werken eine nicht gewöhnliche Auszeich⸗ } \ N ⸗ 
mäßigen Zeitwoͤrter in der franzoͤſiſchen Sprache. 
Vtrbeſſeri und vermehrt von Dr. J. H. Meynier. 


nung vor andern Bilderbäbern, indem es nicht allem 
das finnliche Auge neugierig anzieht, fondern zugleich dag 

ate Yuflage 8 St. Gallen 1812 12 9. arofch. 45 fr. 
Zur erleihterten Auſchaffung in Schulen im Preife zu er⸗ 


innere ergreift und die Phantaſie für eine höhere Mic: 
suna belebt. Ya felbit dem in näherer Michtung der Kunſt 

mäßigen, haben mii ung bewogen gefunden denfelben auf 
8 9. groſch. 30 fr. berabzufeßen, woſuͤr ed von jegt an 


zugewandten Unge bieten dieſe Vorftelungen einen befrie: 

ey gg ne ey! einen felte: 

nen Gehalt. Von Seiten des Verlegers nichts ver⸗ Denn 

faumt werden, dur die gefäligfte äußere Ausftattung a ao in Anden fein wird, 

und durch billigen Preis die Verbreitung dieſes Bilder: . Huber und Compagnie 

werls im die oerfchiedenften Etände zu befördern, 5 
Leipzig, aften Juli 1850. 


[275) Die rev, Subferibenten auf die Ausgabe von 
5 2. Brodhaus. 


Schillers fämtliben Werten in einem Bande erlande 
ib mir zu benachrichtigen, daß dazu bei mir bis Ende 
Dftobers, (in gleibem Kormat, Druck und Papier) ein 
Supplementband erſcheint, welcher bie Fortfegung von: 
Schillers Gefbichte des Zojährigen Kriegs ven ä. 
zT. von Woltmann, und deffen Geſchichte des 
Abfalls der Niederlande von der fpanifchen Res 
gierung von Carl Curths 
enthält, und beide von Schiller umbeeubigt gelaſſene Wer: 
le aa j 
Dielen Supplementband, der circa 60 Bogen ftarf 
wird, erlaffe ich denen, welche bis Mirte Septembers dar: 
auf untergeibnen, zu dem mäßigen Vreife von 2 Tbir, 
(ächf. bei Ablieferung zablbar; mac Verlauf dieſes Ter⸗ 
mind aber wird dieſer Preis verhaͤltnißmäßig erhöht wer: 


1 

Alle Buch: und Kunſthandlungen find erfucht , daranf 
Subfeription anzunehmen, und mir ihre Beſtellungen 
zeitgemäß mitzutbeilen. 
Leipzig 1. Juli 1830, 





[243] So eben erfbien und iſt in allen Buchhandlungen des 
Yu: und Auslandes zu haben: 
Der geffirnte Himmel 
oder Unweifung zur Kenntuiß der Geftirne und der 
vorzäglichften Sterne. Zur Belehrung und Unter: 
haltung für gebildete Lefer, befonders jüngeren Alters. 
Bon Dr. Heinrih Moditrob. 
gr. 12. Mit 40 erläuternden Kupfertafeln. Sauber 
gebunden 2 Thlr. 
(Berlin, 1830, ®erlag der Buchhandlung von E. 8. 
Umelang.) 

Die Aftronomie, oder, was diefed urfprünglich arlechi: 
ſche Wort eigentlich ausdruͤckt, die Himmels- oder Stern: 
kunde, die Lebre von den Meltförpern überhaupt und 
ihren wahren nnd fheinbaren Bewegungen insbefondere, 
it eine fo vortrefflice Wiffenfhaft, die Vortbeile, bie 
fie der menfhlichen Gefellibaft zu Wahrnehmung und 
@intheilung der Zeit, zur Schifffahrt, zu Beftimmung der 
Rage der Drte auf der Erde ıc. gewährt, liegen fo klar 
vor Augen, daß fie nur genannt werden darf, um Em: 
pfindungen von Größe und Würde zu erregen, und bie 
Begriffe, die fie und von dem Ilmfange der Melt und 
von der Weisheit und Güte ihres allmäctigen Urbebers 
giebt, müſſen aub Menfhen von fonft ftumpfen Gefuͤhlen 
zur Bewunderung und Anbetung binreifen. Es muß 
baber ein Bud, welbet, wie dad bier amgeseigte, eine 
Anleitung zur Kenntnif des geftirnten Himmels barbietet, 
eine fehr erfreuliche Erfheinuna ſeyn, und dich um fo 
mebr, da der Herr Verfaffer über feinen erhabenen Ges 
genitand auf eine eben fo grümdliche ald für Jedermann 
leicht faßliche Art Belehrung giebt, — Ein weſentliches 


Fr. Ehr. W. Vogel, 


m — — — 


[322] Der canoniſche Waͤchter. 


Da der Druck dieſer bereits im Maͤrz dieſes Jahres 
im Verlage von F. U, Brockhaus in Leipzig angekündigten 
Zeitfchrifr in Sachfen, zuerſt und noch vor Erfheinung 
einer einzigen Nummer, ganz unterfagt umd fpäter nur 
unter febr erichwerenden Kermalitäten geftattet wurde, fo 
bat fih der Herausaeber, Herr Ulerander Müller, 
bewogen gefunden, den Verlan derfelben dem Unterzeich⸗ 
neten zu übertragen, bei welchem fie num ganz in der 
a Art und Weife regelmäßig erichei« 
ven wird, 





— — — — — — — nn — — III — — — — — —— — — —  n IT 
oa 
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Die erften Nummern find bereitd verfandt und durch 
jede vuchhandiung zu erbalten, auch können Beitellungen 
darauf bei allen refp. Poftämtern gemacht werden. 

Der Preis von 52 Nummern (deren zwel in jeber 
Woche eribeinen) it 2 Tplr. oder 4; Sulden Dibein. 

Fruhere bei dem Herrn Herausgeber felbit gemachte 
Privatbefteluugen find bei einer Buchhandlung oder einem 

ftamte zu erneuern, damit bie Zufendung durch dieſe 
erfolge, indem fi der Verleger mit Erpebition einzelner 
Eremplare nicht befallen kann. 

Kalle, im Juli 1830, 

Fr. Ruff. 


— — — — — — 


[3001 Verlag der Creutz'ſchen Buchhand— 
lüng in Magdeburg. 


Erhard, Dr. G. A., Geſchichte des Wiederaufbluͤhens 
wiſſenſchaftlicher Bildung, vornehmlich in Deut⸗ 
ſchland bis zum Anfange der Reformatiou, 2ter 
Band, gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der ıfte Theil dieſes fir Bibliotheken und jeden Ge 
ſchichts freund wichtigen und intereffanten Wertes a 2 Rthlr. 
bat fih der günftigften tkritiſchen Urtheile zu erfreuen 
gehabt. 

‚Ko, Dr. €. $., bie Gymiaftit aus dem Gefichte: 
punkte der Diäterif und Pſychologie, nebſt Nach— 
richt vou der gymnaſtiſchen Anſtalt in Magde— 
burg, 8. geheftet ı Thlr. 4 Gr. 

Died Bub, welches den bedandelten Gegenftand auf 
eine fo umfaffende und erfchöpfende Weite, wie noch fein 
darıiber Worbandenes entwidelt und daritellt, wird und 
muß die Aufmerkfamfeit nicht nur aller Augendbilbner 
umd Erzieher, fo wie obrigfeitlicer Behörden, die auf das 
Heil und Wohl aller ibnen Anvertrauter bedacht find, 
fondern auch die jedes gebildeten Mannes und Vaters auf 
ſich ziehn. 

Koch, Dr. J. F. W., Jubelpredigt nach 5ojähriger 
Amtsführung, gr. 8. geheftet 4 Gr. 

Deffen Bildniß, nad einem trefflihen Gemälde 
von Sieg, treu und fprechend ähnlich lithogrophirt 
von Oldermanu in Berlin, 16 Gr. 


Der Here Gonfiftorialrath Koch iſt ald Verfaſſer des 
Shadtoder, Elementarbuchs der Schahfpieltunf‘, ded Hand: 
bubs der Botanik, ber Zıffer: Geianglebre und vieler 
andern Werke, in der litterarifben Welt zu bekannt, ald 
dab es nicht für Miele, befonderd auch für die Zöglinge 
des vadagogiſchen U. 2. Fr. und der fruͤhern Handlungs: 
fbule in Magdeburg, denen er vorſtand, intereflant ſeyn 
folte, ſich die angezeigten Gegenftände zu feinem Anden: 
fen verfhaffen zu können, 

Oppermann, Rathmann, fortgefegte Nachrichten 
fber das Urmenwefen und die milden Stiftungen 
in Magdeburg, gte, vom Jahre 1928, 8. ge 
heftet 16 Gr. 

Unermudlich fährt der um das Urmenmeien unferer 
Stadt bochverdiente Herr Merfafler fort, diefe Nachrichten 
nnd feine Erfahrungen ald Beifpielund zum Nupen aller, 
die mit Öffentlicher Armenpflege zu thun haben, mitzu: 













theilen. Der Ortrag des Verf 
thaͤtigen Zwecken — —— e aufs iſt fordauernd wohl⸗ 


Rötger, Dr. S. G., Veteranenworte, iſtes Heft, 
gr. 8. geheftet 8 Gr. (Stes Heft iſt unter der 
Preffe) 

Ein wuͤrdiger Greis, der über 50 Fahre dem befanns 
ted Pädagogium unſerer lieben Frauen in Magdeburg ald 
Propft rähmlihft vorftand, fprict fih hier mir eiser für 
fein hohes Alter bewundernsmwürdigen Lebendigkeit eines 
—5— sig 5* Fi —— Gegenſtaͤnde 

er Geiſtescultur un oralitaͤt auf eine 

und anziebende Weiſe aus. J OB DEREN 

Witterungsfalender, immertäbrender, für unfere 
Par Zandwirthe und Naturfreunde, gr. Bol. 
4 Or. 

In tabellarifker Form find Witterungsvermuthungen, 
welche langiährtae Erfahrung zu Witterungsregeln geſtem— 
pelt bat, nah Monaten, Quartalen und in ihren Haupt⸗ 
momenten aufgeitellt und werden dem Landmann, dem 
es bey vielen feiner Beihäftigungen von entidiedenem 
Nugen ſeyn muß, die zu ermwarfende Witterung foviel 
als moͤglich vorder zu wiffen, böcft willlommen erfheinen. 








[289] Rolljtändig ift nun in allen Buchhandlungen 

zu erhalten; 

Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsord— 
nung und der Allgemeinen Gebühbrentaren 
für die Gerihte, Juſtizcommiſſaien und Notarien in 
den preußifben Staaten, bed Stempelgefez: 
— —— ſammt der 

nftruction für die Oberrehnunagfammer,ent: 
baltend eine vollftändige Zufammenftellung aller noch gel: 
tenden,, die Allgemeine Gerichtsordnung, die Allgemeine 
Sebuͤhrentaren, dad Stempelgeſetz, das Salarien-Caſ⸗ 
ſen-Meglement und bie Inſtruction für die Oberreche 
nungstammer abändernden,, ergänzenden und erläus 
ternden Geſetze, Verordnungen und Minifterialverfü- 
gungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeihniffe ders 
feldben und Regiſter, herausgegeben von Friedrtich 
Heinrih von Strombed. Dritte, fehr verbefferte 
und vermehrte Ausaabe. Drei Baͤnde. Mr. 8. 134 Bo⸗ 
nen. Preis aller 3 Bände auf Drudpapier 5 Thlr. 16 
Gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 Or, 

Leipzig, ıften Juli 1830, 


5 9. Brodhans. 








305] Bel €. S. Mittler in Berlin find fo eben ers 
fchienen und an alle Buhbandlungen verfenbet worden. 
Aufmunterung und Anleitung zur Berreibung des Hopfen 

baned. Eine im Auftrage der Koͤnialich Dreufifsen 

Megierung zu Pofen- aus dem Amtsblatte der Diegie: 

runa zn Minden entnommene Abhandlung. 8. aA 6 ®r. 
Hoffitädt, U. 9, der richtige Find: Anzeiger oder Sind: 
Tabellen von ı bie 10,000 Thaler a ı bis 6 Pt. auf 
jeden Zeitraum bis ı Jahr. Der Thaler a 30 Sibrar. 
a ı2 Penninge gerechnet, nebit einer Unweifune, wie 
man diefe Tabellen auch im denjeniaen Ländern und 
Handelspläpen denutzen fann, wo mın nach Thalern 
a 24 aute Gr. a%2 Pf. und nah Gulden a 60 Kreuzer 
a4 Pfennige regnet. 4 broch. a ı Rthtr. 


— 36— 
Seidel, 3. F.Gedichte, zte Auflage. Nebft 18 Melo⸗Weile gelöst haben, Das iſte Bändchen iſt zum Gub- 


dien. brodirt. a ı Mithlr, 20 ®r, feriptiongpreis in alen Buchhandlungen zu habem, mo: 
Diefelben obne Melodien, ı Mthlr. ı2 Gr. Die Melo: | felbft man die Beſtellung für die folgenden maben kann. 
dien apart 8 Gr. Der fpätere Kadenprets ift 3 Thir. oder ı fl. 12 fr. 


Spieker, Ch G., Confessio fidei exhibita imperatori|pr. Baͤndhhen. Jaͤhrlich werden 6 bis 8 Bändchen 
Carolo V. in comitiis Augustae 1550, confutatio pon-|fert und der Umfang des Ganzen foll nicht über BE 
tihicia, apologia et repetitio confessionis, «ratio fideil den audgedehnt werden. 

Huldrici Zwinglii et Tetrapolitane. Ad cödicum et — —— 


edilionum velerum fidem recensuit, varii generis ani- Shi 
madrersionibus instruxit rerumqyus indice illustrarit, Te ie —— Tuhhandiungen des iſt 


Pars ı 8 maj. & 2Rthlr. 16 Gr. ; h . n . 
Derjelbe, das Augsbura'ſche Blanbensbefenntnid und die heoretiſch ⸗ praktiſche Anfeitung zur gründlichen 
Apologie deifelden. Mit kritiſchen, gefhiätlichen und Kennmiß und vortheilhaften Ausübung der 





erläuternden Sinmerkangen. 2 Dände. gr. 8. à 3 Mtbir. Landwirt h {da Ze 
‚De Peruche Su, Commerziler Mich z ml Zür angehende Lanbwithe erausgegeben von 
in 4 Blatt. Pränumerations- Preis. 3 Rthlr. Carl Auguſt Hollefreund, 


Königl. Oekonomie Commiſſarius und vormaligem General: 


[304] Hufelands, Dr. Chr. W., guter Rath an pädter des ar Domaineh: Amts 
Mütrer über die wichtigſten Punkte der phyſi⸗ Jpei Theile in ar. 8 Mir K 
. . — 28. Mit K tafeln. 
ſchen Erziehung der Kinder in den erſten Jahren, 845 1830. — ————— — er 
nebſt einem Unterricht für junge Ehelcute, die Amelang.) 
BVorforge für Ungeborne betreffend. Dritte vers Mit Recht kann man die bier angezeigte Schrift ein 
mehrte Auflage geb. ı Rthlr. unentbebrlicies Handbuch für jeden praftifhen Landwirth 


. he . , nennen, deun es find im berfelben nicht blos die verfdrie 
ift kuͤrzlis erfhienen und in allen Buchhandlungen zu denen bei der Landwirtbidaft vorfommenden Arbeiten und 


haben. Es würde ſehr überfluͤſſig ſeyn, zur Empfehlung a { 
diefes längft befannten und fehr gefchäpten Buches ermag | Andere Babin einſchlagende Gegenftände eben fo deutlich 
zu fagen; ic bemerfe nur, daß außer mandyerlei Mer: | td gruͤndlich beſchrieben, fondern fie enthält zugleich einen 
befferungen der Unterricht für jnnge Leute ganz meu bin; | Felden Stat vielfeitiger Beobastungen und Erfahrungen 
zugefommen ill. in diefem fo wichtigen Zweige der menſchlichen Gewerbe. 
Yafel und Leipzig, im Juli 1830. Der Hr. Verſaſſer, der fib von Jugend auf mit der Land: 
9. U. Rottmann. wirthſchaft deſchaͤftigte und dieſelbe während 26 Fahren 
— seen — — pr ıften Theile —* ri 
[326] Bei E. W. Leste in Darmitadt find fo eben er. Idon der häuslichen Wirtbfhaft, von der. Hofwirth: 
— ſcienen und durch alle Bucbandiungen zu beziehen: ihaft und von der Viehzucht, im ztenvom Aterban 
. die kaftili . € und vom Wieſenbau, Alles aufs zweckmaͤßigſte zuſam⸗ 
Hernant oderbie Faftilianifche Ehre. Drama mengeftelt und georditer, und es ift nicht zu begweifeln, 
von Victor Hugo. Metriſch überfegr vom J. B. daß, obgleich dies nuhnve Buch eigentlich nur für die: 
Werner 8 Auf Velinpapier. Gehefter. 16 |ieninen als Leitfaden beſtimmt ift, die ſich der Landwirtb: 
ſchaft widmen wollen, auc der fhon erfahrenere Land: 


gr. oder ı fl. ia fr 
Der fortwäbrende Enthuſiasmus, mit welchem dieſe — —* er si Dr A sc Mi 


arnemmen wie Ih Dry afde Da Diebe NE Geraigfeiaussefbcren Sufetfein Bien. yo 
- , r Ikemmen dazu, mehrere vom Verf. beichriebene landwirtb« 
Deutjtlands nicht fäumen werden, ihr Depertoire mit fhaftlibe Arbeiten und Geräthe zu veran baulichen. Drud 


dieſem Stüd zu vermebren, h v 
Die metrıfche Heberfeßung vom einem geiftvollen jun: Fred ge vorzüglich und bei dem allen — 


—— Fe iſt — das deutſche Publitum mit 

ieier Dichtung zu beſreunden. [250] So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandiun 
Bibliothek merfwärdiger Criminal» und Rechts: |gen zu baten: ; 
falle der älteren und neueren Zeiten und aller Leben, Charafter und Kunft des Ritters Nico: 
eivilifirten Völker. Für Lefer gebildeter Stände] Io Paganini. Eine Skizze vom Pfofeſſor Dr. 
berausgegeben von Theod. v. Haupt ud Dr.| 8.6.5. Schuͤtz. Mit Paganinis Portrait. gr. 

Er. Heldmann. gr. 12. geheftet. 8. Geh. 4 Rthl. oder 54 fr. 
Inhalt: Marrin Guerre; Johann Adam B,, Erimi- Der al vielieitiger Aunftfritifer dazu berufene Herr 
nalfall, vor dem Arfifen zu Mainz verhandelt; Georg Karl |Merf. folgt dem leudtenten Kunft:: Meteor mit rn 
riedrih D., dergleihen, Dautun und Girouard; Paul) Intereile dur feine Ausbildung, Merhode, Kunfanfict, 
ouis Courier, Filieron, Taubſtummer. — durch feine friübern umd fpätern Lebens ſchicſale und auf 
Subferiptionepreis bei Untergeihnung für ı2 Band: | feinen triumpfähntihen Bügen dur Italien und Deur: 
wen 12 gr. oder 54 fr. pr. Bändchen. Die Verbindlich: ſcland und gewäbrt in einer Zufammenftelung des viek 
feit beginnt jedoch erſt mit dem z2ten Bänden nachdem) fach Zerftreuten den zabllofen Verebrern des Gefeierten 
man ſich durch das ıfte Bändchen überzeugt bat, daß die die anfprehendite Unterbaltung, bei der aub das An: 
Herausgeber bie übernommene Aufgabe auf eine wirdige I hauen eines treffend ähnlichen Portraits nicht leer ausgeht. 





No. 


25. 


Intelligenz: Blatt 


. 1 8 





[325] In der Unterzeihneten ift erſchienen: 


— ww 
Algier und das Mittelmeer, 
eine geographiiche Zeichnung nebft Tert:Beilage, 
Subjeriptionspreis 2 fl. 48 fr, ohne Tert; 3 fl. 12 fr. mit 

f Zert: Beilage. 

Diefed bei den bevorftehenden Kriegsereigniſſen bödft 
interejfante Rartenblatt von 26 Par, Zoll Länge und 19 
Par. Boll Breite umfaßt: 

) eine Ueberſicht vom mittelländifhen Meere mit mög: 
lichſt genauer Darftellung der innern Lofalverbältnife 
ber ganzen nordafritanifhen Kılfte im Mafftabe von 
4 Millionen ; 

2) eine fpiziellere Karte von ber Regentſchaft Algier 
und dem angrenzenden Tunis im Mafitabe von 


1 
12090005 * & 

3) ein alpbabetifhes Namenrenifter, welches den Ge: 
brauch erleihternd zum ſchuellen Auffinden der Karten: 
gegenftinde eingerichtet ift und zugleich erganzungs: 
weife deren oft ſehr abweihende Benenmungen und 
Schreibarten enthält; i 

4) den Plan und eine damit zu vergleichende Auſicht 
der Stadt Algier, Ihres Hafens und ihrer Befeitig: 
ungswerte; 

5) eine topoaraphiſche Sfizge und damit zu vergleichende 
verſpettifiſche Unficht von dem Ufergelände um den 
Golf von Algier, , 

Ferner auf einem befondern Beilageblatt in gedrängter 


Kürze: 
6 hiſtoriſche Erinnerungen und fragmentarifche Notizen 


3% 





Behandlung des Bodens. a. Won der früber ‚allgemei: 
nem und jet noch ſehr häufig üblichen Drevfelderwirth⸗ 
fhaft. b. Vom rationellen Betriebe des Aderbaues über- 
haupt, In fo fern er ſich nicht gerade an eine herrſchende 
Methode bindet. c. Aufnahme neuer und anderwärts üb: 
liber Eulturs Arten. d. Die Behandlung des Bodens 
und die Zeit ber Cinfaat und Erndte, e.. Don den in 
Deutichland dem Boden abgemonnenen Haupt: Produfien. 
f. Daß die deutſche Landwirthſchaft in neuerer Zeit fehr 
große Fortſchritte gemacht bat, und dab fait alle Pro: 
duftion in ibr gegen fonit unendlich gefteigert worden iſt. 
- Daß dieß nit auf Koften der nahbaltigen Ertragd« 
fähigkeit deſſelben geſchehe. h. Die Erzeugungskoſten, 
und his zu welchem Preiſe die Erzeugniſſe ſteigen milden 
um dieſe zu deden, ĩ. Die Erzeugung, Behandlung und 
Aumwendung des Duͤngers, k. Der deutfbe Weinbau. 1. 
Hindernige, welde nod der beifern Eultur im Wege ſtehen 


u. . w. 

Dad Buch, von welchem hier der ıfte Theil feinem 
Inhalt mach angezeigt worden, wird in drey Theilen die 
deutſche Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen darftellen, 
In feinem zweiten Theile wird abgehandelt werden: das 
Grundeigenthum nach feinem Beitande, Ermwerbe und polis 
tifhen Verhaͤltniſſen, der Betriebder inneren Defonomie ale: 
Viehzucht, Handarbeiten, Maſchinenweſen, tehnifhe mit 
dem Landbau verbundene Gewerbe, Bauart u. f. m. 
Der dritte Theil wird enthalten die Urſachen, welde das 
Aufbluͤhen der deutfhen Landwirthſchaft beförberten; eine 
Vergleibung des Zuftandes bderfelben, ſowohl im den deut: 
fhen Provinzen untereinander, als auch mit dem Auss 


über die —— Bewohner und ihre ſtatiſti— lande; ihren Aktiv-und Paſſiv-Handel mit den Erzeug— 


ſchen Berbä'tnife, 


ber Klima, Produkte und Php: ‚nıffen des Bodens, und endlich, den deutſchen Pandwirth 


fioanomte des Landes, u zur ſchnellzu und Leb: in feinem Leben und Charakter. 


baften Drientirung des W 
Kriegsbuͤhue unferer Zeit. 
Munchen im April 1830, 


Öbegierigen auf ber neuen |. 


Zibingen, im Junius 1830, 


Stuttgart uud 
n J. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 


2iterarifb:artiftifhe Anftalt|[309] Da die fämmtlihen Werke der fr. Joh. Shop 





baner in einer wohlfeilen Ausgabe erfcheinen follen, fo 


(248) In unterzeichnetem Verlage wird naͤchſtes die Prejfe | Mebt ſich die Unterzeihnete veranlaßt, nahftehendes Werk: 


verlaffen: 
J. G. Elsner, 


die deutſche Landwirthſchaft 
dargeſtellt 
nah ihrem jezigen Stande, 
iſter Theil. 


nbalt: Einleitung. I. Ueberſicht der Beſchaffen⸗ 
s Bodens. a. Naturliche Guͤte des Vodens der 


beit 


verſchiedenen Provinzen. b Lage des Landes, der Höhe, 


feinem Untergrund und der Himmels - Gegend nad. c. 
Bon den climatiften-Cinwirkungen auf die erböbte oder 
verminderte Fruchtbarkeit des Bodens. d. Megenfall, in 


Beziehung auf Fructbarkeif und Erträgniß des Bodens. 
e. Nabe liegende und von der Natur angebotene Mittel 
zur Verbefferung des Bodens für Wiefen. II. Verſchiedene 


Joh. Schopeubauer, Earl Ludwig Fer 
nom’s Leben (Mit feinem Portrait, nnd einem 
Kupfer, den Gott Apininzu Pratolino bei 
Florenz vorftellend). Gr. 8. 

wovon der Preis bisher 2 fl. 40 Er, war, in dem herab⸗ 

gefegten Preis von z fl. zu erlaſſen. — 
Stuttgart im Juli 1830. 
3.8. Eotta’ihe Buchhandlung. 





[2591-Im Verlage von Anauft:Lebnbolb in Leipzig 
ift fo eben fertig aeworden und in allen Buchhandlungen, 
in Stuttgart bei Löflund und Sohn, zu haben, 
Geſchichte Napoleons. Aus dem Franz. des Herrn 
von Norvins Überfegt, von Sriedr, Schott. 


6 Bände, mit 18 Schlachtplänen. Weiß Druck⸗ 
papier 5 Thlr. Fein Papier 7 Thlr. ı2 Gr. 
Nachdem bie Zeiten der heftigen Partheiungen vor: 
über gegangen, ber audgetretene Strom in feine Ufer 
zuruckgekehrt, und Napoleon im feinem Grabe zu St. 
Helena rubt, haben fogar feine erflärteften Gegner nicht 
mebr an feiner Größe gesweifelt, und ber denken de Mann 
wird bie Züge feines Lebens lieber von einem geachteten 
Bewunderer deffelben lefen, welcher auch feine Febler nicht 
verläugnet, ald von einem jener zweideutigen Memoiren: 
ſchreiber, die in ihrem Leben vor ibm krochen, bei feinem 
alle ſchuell — ſeinen Feinden uͤbertraten, und nach ſeinem 
ode ihm laͤſterten, weil fie fühlten, daß er größer war 
als fie. Bor diefen gebührt dem Herrn von Rorving 
der Vorzug, deſſen Leben Napoleons auch in deutſchen 
pe ten oft angeführt worden ift, und der im einer 
ets edeln Sprache befonderd die legen Perioden feines 
Lebens, zwar kurz, aber doch treffend und rührend darge: 
ftelt hat. Er bat bewiefen, daß fein Geftirn nicht weni: 
ger glänzend im Steigen ald im Sinfen war, und daß 
ber Mann, melder den Greueln ber franz. Revolution 
ein Ende gemacht, feinen Grundfägen getreu, lieber von 
dem erften Throne feiner Zeit fteigen, ald den noch fehr 
ungewiffen Ausgang eines Bürgerfrieges in feinem ge: 
Liebten Franfreid entzünden wollte, 








1255] Bei 3.4. Maver in Haben ift erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt; 


Memoiren 


von 
Marimilian Robespierre, 
Ans dem Franzoͤſiſchen 
von 


Louis far. 
Zwei Bände mit Belegen und Fac: Simile, 
Brod. Preis: 2 Thlr, 16 gr. 

Diele Dentwürdigteiten der franzöfihen Revolution 
von einem Manne binterlaffen, der eine ber größten 
Mollen in diefem Drama gefpielt bat, haben in Paris 
ein feltened Aufieben erregi, Der Herausgeber bat in 
den Belegen, melde er den eigentligen Memoiren bei: 
gefügt bat, fämmtlihe Schriften MRobespierres, theils 
vollftändig, theild im Auszuge gefammelt, und dadurch 
ſowohl für den Hiftorifer und den Juriſten insbeſondere, 
als überhaupt für jeden gebildeten Leſer ein hoͤchſt inter: 
—— Denkmal aufgeſtellt. Ein ſolches Wert iſt für 
die Zeitgeſchichte zu wichtig, ald dab ed nicht auch in 
Deutſchland allgemeine Theilnahme finden follte. 


[293] Literarifhe Anzeige. 
So eben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben; 
Shakspeare's 


dramatiſche Werte 
überſetzt von 
hilipp Kaufmann. 

1. Band ( Koͤnig Lear und Macbeth enthaltend). 
Subſcriptionspreis ui ‚engl. re 25 Sgr., auf 
elinp. ı r. 

Dbgleih einer frühern Ankündigung zufolge dieſer 
billige Subicriptiongpreis mit dem Erfcheinen diefed Ban⸗ 





nunmehr eintreten follte: fo wollen wir dennoch, aus Rüc 
ht fir bie entferntern Gegenden, in welchen jene Uns 
und gung zu fpät erſt befannt geworben, ben eriten Eub« 
feriptiongpreis bis zur Michaelis-Meſſe d. 9., wo der 
weite Band ausgegeben wird, fortbeftchen laffen, im der 
Hoffnung, dab noch recht viele Verehrer des großen Dit: 
ters diefe Frift zur Anſchaſſung deffelben benugen werben. 
e Haupizweck des gegenwärtigen Unternehmens 

gebt kahin, bie früßere Schlegelſche Ueberfegung in 9 Di: 
tavbänden au ergänzen, und deshalb follen juni die: 
ienigen Stüde geliefert werden, melde fi in bderielben 
nit vorfinden. Aus diefem Grunde haben wir aud das 
ormat jener Ausgabe beibehalten, mur in Hinficht auf 
apier und Drud eine den jeßigen Unforderungen an 
tppographifhe Austattung mehr entſprechende Einrichtung 
getroffen. Und fo jhmeicheln wir und, daß bieie Fort 
fegung in jeder Hinſicht neben der treffliden Arbeit vom 
a, W. Schlegel einen ehremvollen Plag einnehmen werde, 
ha Der zweite Theil wird Othelld und Epmbellne ent: 


ten. 

Berlin im Juli 1830, - 
Nicolaifhe Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing. 


[307] Anzeige eines au ezeichneten dkonomiſchen 
8 


erkesö. 
Magdeburgiſches Kochbuch für angehende Haus— 
muͤtter, Haushaͤlterinnen und Köchinnen, 
oder: 
Unterricht für ein junges Frauenzimmer, das Küche 
und Haushaltung felbft beforgen will, aus eiges 
ner Erfahrung mitgetheilt von einer Hausmutter. 
Neue, durchgefchene, vermehrte und verbeferte 
Auflage in 3 Bänden, (von denen jeder auch ein 
für fich beftchendes Ganzes ausmacht.) 
Preis 3 Thlr, 6 Gr. 
Einzeln koſtet der ıfte Band 1 Zhlr. 6 Gr., der ite 
und 5te Band jeder ı Thlr. 
Seit Erfheimung dieſes Werks find zabllofe Kochbü⸗— 
cher berausgefommen, bie fat alle mehr oder WE 
aus der reiten Quelle des obigen gefhöpft haben. Dieß 
koͤnnte ſchon allein hinreichend fepn, den Werth deffelben 
u beftimmen. Wir find auch weit entfernt, ed anzupreis 
en ; denn es ifk bereite fo allgemein befannt und verbreis 
tet, dad alle, bie es befigen und gebrauden, gewiß mit 
uns einftimmen werden, wenn wir ed durchaus praktifch 
und in feiner Art Haffiib nennen, da bei den Mecepten, 
bie auf wirklich gemachte Verſuche von der würdigen Ber: 
fofferin gegründet find, eben fo auf ea ng als 
auf Gefundheit der Speifen und auf moͤglichſte Erſpar⸗ 
nis Rüdfiht genommen iſt; weßhalb fi die Buch bes 
fonders als ein treuer Ratbgeber zu einem würdigen Ge: 
fhenf für junge Hausfrauen eignet und einen Plaß in 
jeder Ausſtattuug verdient. Zu diefem Behu ben es 
alle deutſchen Buchhandlungen entweder vorräthig, oder 
fönnen zu dem angezeigten Preifen immer den neueften 
Driginaldrud von und beziehen. 
Ereug’fhe Buchhandlung in Magdeburg, 


[273] Bei Carl Focke in Leipaig ist so eben erschienen: 
Das Corpus Juris Civilis ins Deutsche über- 


bes aufhören und der um eim Drittel höhere Eadenpreis| setzt von einem Vereine Rechtsgelehrter und 


— 9 — 


herausgegeben von Dr. Carl Ed. Otto, Dr. 

Bruno Schilling, Professoren der Rechte 

. an der Universität Leipzig, und Dr. Carl Friedr. 
Ferd. Sintenis, als Kedactoren, 


Ersten Bandes, I. bis III. Heft, die Institutionen 
und das erste Buch der Pandecten, von Dr. Sintenis 
übersetzt, enthaltend. Preis 14 Thir. 

Ausführliche Anzeigen über dies Unter- 
nehmen sind in allen Buchhandlungen zu haben, und 


monatlich wird wenigstens ein Heft (von 8 Bogen gr. 8. a3 


ı2 Gr.)bestimmt erscheinen. Jede Lieferung wird ein- 
zeln verkauft, und die resp, Abnehmer sind an keine 
Fortsetzung gebunden. 








[219] In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
REPERTOIRE du 
THEATRE FRANGAIS A BERLIN, 


ar 

MM. SCRIBE, möußsviree, DELAYIGNE 
- WW. HUGO etc. 

Tusıuıom, Rımorn, Varser, Rocherorr, Desreroens, 
ckroY, Cuaisor, etc. eto. 


1. Be derniers vingt sols. * — 50, In Pe * de la mere 
a, ou: um e - 3 
clination * r, * . Ton Pan les canards. 6Gr. 


33. Le Confdent. 4 Or. 
9. — ou: la champenoise. 


6 Ur. 

54. La Möre au bal et la Fille a 
la maison. 6 Or. 

55. Marie Mignot. 8 Gr. 

36. Avant, pendanl et apres, 8 Gr. 


. Les Moralistes. 6 Gr. 
‚ Un dernier Jour de Fortune, 


4 Gr. 

Les Cuisiniers diplomates. 4 Gr. 
. Mr. Jovial, ou: l’Huissier chan- 
sonnier. 


. yumn vru » 


Gr. 
. Le Mariage de raison. 8 Or. 
9. Le Faysan perverti. 10 Gr. 
10. Les premieres amours. 6 Gr. 
11. Theobald, ou: le Retour de 


ussie, fr. 

13. Madame St. -Agner 6Gr. - 

13. Yan ou: L’orpheline Ausse. 
6 Or. 

14. La jeune Marraine. 6 Gr. 

ı5. Simple Histoire. 6 Or. 

16. Leonide, ou: la Vieille de Su- 
wesne, 8 Ur 

ı1. La Somnambule, 6 Gr. 

ı8. Le Diplomate, 6 Gr. 

19. La Quarantaine. 4 Gr. 

sin Frederic, ou: la 
Correspondanse. 4 Ur. 

31. La lune de Miel. 8 Gr. 

a3. La Demoiselle à marier. 


20. Le 


sr 

33. L’Heritiere. 4 Gr. 

34. Le jeune Mari. 8 Gr. 

25. Le vieux General. 6 Gr. 

26. Le vieux Mari. 8 Or. 

a7. La Maitresse. 6 Or. 

ad. La Mänsarde des Arlistes 6 Gr. 

29. u Haine d'une Femme. 
wur 


Sc hhlesinger’sche Buch und Musikalienhandlung ' 


37. L’ecole des Vieillards, & Gr. 
56. Le nouveau Pourceaugnac. 


6 Gr. 

39. 7} Suite d'un bal masquf. 
r- 

40. Un Monument d’'imprudence. 


Gr, 
"$1. ke Ardssgene dansl’embarras. 
r, 


43. Valerie. 6 Or. 

45. La seconde annde.. & Or. 

4 —; ou: la Redparation. 
T. 


45. La Möre rivale. 6 Gr. 

46. Le Matin et la soir. 6 Gr. 

47. Le Roman d'une heure. 4 Gr. 

45. La Semaine des amours. 6 Gr. 

49. La Manie des places. 6 Gr. 

50. Le Menteur veridique. 4 Or 

51. L’artiste. 6 Gr. 

53. Michel et Christine, 6 Gr. 

55. Les trois Ouaruers. ı0 Gr. 

54. Le Conserit 4 Or. 

55. La chatte metamorphosde en 
femme. & Or. 

56.Hernani, ou Vhonneur Ca- 
stellan. 8 Gr. 

57. La Reine de seize ans. 6 Or. 


in Berlin, 





[2791 


ift von mir zu beziehen: 


Bulletin universel des sciences et de industrie, 
publis par la societ® pour la propagation des 
connaissances scientifiques et industrielles sous 


’ 


Bulletin universel. 
Durd alle Buchhandlungen des Ju- und Auslandes 


la direction de M. le baron de Ferussac. 


Sahrgang 1830. 25 Bände von zufammen 72 
Bogen. Gr. 8. 85 Xlr. * * 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint in 8 Sektionen, die ſaͤmmt⸗ 
lich einzeln unter beſondern Titeln zu folgenden Preiſen 
zu erhalten find; “ 
Erfte Section; Sciences mathematiquer 

chimiques, Der Jahrgang von ı2 Heften (6o Bogen 
in 2 Bänden) 8 Chaler, 
weite Section: Sciences naturelles et geologie. Der 
ahrgang (120 B. in 4 Bdu.) ı4 Thlr. zo Gr. 
Dritte Section: Sciences medicales ete. Der Jahrgang 
(120 B. in 4 Bon.) 14 Thlr. 20 Gr. 
Vierte Section: Sciences agricoles, @conomiques etc. 
Der Jahrgang (72 B. in 3 Bbdn.) 8 Thlr. 21 Gr. 
günfte Section: Sciences technologiques. Der Jahrgang 
(72 B. mit ı2 Aupfert. in 3 Bdn.) 10 Thlr. 12 Gr, 
Sehöte Section: Sciences geographi ques, &con. publi- 
— Der Jahrgaug (132 B. in 4 Bdu.) 
Siebente Section: Sciences historiques, antiquitd, philo- 
logie, Der Jahrgang (96 Bogen in 3 Bon.) ıı Thlr. 


21 r, 
Acdte Section: Sciences militaires,. Der Jahrgang (48 
Bog. in 2 Bbn.) 6 Thlr. 6 Gr. —⸗ 
Zugleich erneuere ich die Anzeige, dab ich alle Zus 
fendungen von Buͤchern, Zeitſchriften u. ſ. w., die mir 
durh Buchhandlungen oder portofrei für das Bulletin 
universel zukommen, beförbere, 
Leipzig, ıften Juli 1830, 
F. 4. Brodhaus. 


physiques et 








(270) Portefeuille für Zeichner, Lithographen, 
Kupferstecher, Bildhauer, Baumeister undKunst- 
freunde. Eine —— treſſſicher kalko- 
en Blätter von den besten Meistern 

siebzehnten, achszehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts, Erster — Die Num- 
mern 4 — 100 begreifend. 1. Lieferung. 
Nr. ı — 5. Subscriptionspreis 8 Gr. sächs, - 
Hildburghausen , Gotha und New-York: Re- 
daction, Druk und Verlag der Kunstanstalt des 
Bibliograpbischen Instituts. 1830— 181. 
Subscriptions - Bedingungen. — Das Portefeuille er- 
scheint in gl Da a von a6 vierzehntägigen Liefe- 
rungen. Jede Lieferung fasst a. bis 4 Blätter und 
kostet Subscribenten auf wenigstens einen halben Jahr- 
gang nur 8 Groschen Sächsisch.*) Nichtsubseribenten 
und Besteller einzelner Lieferungen bezahlen für jedes 

Heft 4 Groschen mehr. Einzelne Blätter können nicht 

a ee werden. — ‚ 

‚ nser Unternehmen ist ein weltbürgerliches; es 

ist auf das grosse Publikum der Künstler und Kunst- 

freunde aller Völker berechnet. — Es tritt nicht in Kon- 
kurrenz mit den in grosser Anzahl vorhandenen Samm- 

*) Für Preussen ist der Preis 10} Silbergroschen, für 
Süddentschlend 56 Kreuzer rhein.; für Holstein, 
Mecklenburg, Hamburg ı Mark Cour.; für Oestreich 
5:2 HKreuser Conr. Wze, — Für dss Ausland ediren 
wir das Portefeuille unter englischem und franzs- 
sischem Titel zu verhältnissmässig höheren Preisen. 


100 


hungen von Vorlegeblätiern, Zeichenschulen und Werken 
ätinlicher Art; — diesen Collektaneen von nur zu oft 
den Geschmak des Schülers verderbenden, dem wahren 
Künstler widerlichen, werthlosen Bilderehen. Das Porte- 
feuile will Höheres; es:wilt Beförderung und allgemeine 
Verbreitung ächter Kunstbildung. Diesem Zweck ent- 
sprechend, muss des Portefeuille's Inhalt an Meister- 
werken reich seyn. Dass er es seyn werde, dürfen wir 
zuversichtlich erwarten lassen. — 

Des Portefeuille's Besitz mussaber auch im Bereich 
des selten begüterten Künstlers «es nicht reichen Kunst- 
schülers gestellt werden; er darf selbst vom Kunstfreunde 
nicht zu grosse Geldopfer fordern — oder des Zweckes 
schönere Hälfte — für die grösste Verbreitung edler 
Kunstbildung zu wirken — geht verloren. Darum geben 
wir dem Portefenille eine Wolhfeilheit, grösserals 
sıewohlfür Aenliches jegedacht ward, grös 
ser als sie für Geringeres bestanden hat. — 
Durch sie ist selbst dem armen Schiller, der ur einige 
Groschen wdöchentlich auf seine Kunstbildung ver. 
wenden kann, der herrlichen Sammlung Besitz ermöglicht. 

Unterzeichnungen empfangen und besorgen alle so- 
liden Baoh- und Kunsthandlungen des In- und Aus- 
landes. 

Im Juli 1850. — 
Die Kunstanslalt des Bibliographischen Institats. 








[221] Bei V. ©. Kummer in Leipzig iſt erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 
zunfe, GC. 9, Naturgeihichte für Kinder heraus: 
gegeben von. Lippold. Ste vermehrte Ausgabe, gr. 8, Mir 
illum. Kupfern. 3 Rihlr. 
diefelbe mit fhivarzen Kupfern 2 Rthlr. 
Lirpold, G. H. E,, Grdurlfcenen aus der Geſchichte 
des romiſchen Pabiithums. ar. 8. 1 'Mthlr. ı2 Br. 
Die Schule der Weisheit, Poeſſe und Proia. 
Freunden wabrer Weisheit und Menſcheubirdung gemwid: 
met, 8. 8®r. h 
Die Religion ber Thüringer, berausgeneben 
von G. Quehl. r Thlr. Heidenthum der Thüringer, — 
Eintritt ind Chriſtenthum ic. Mit 3 Steindriden. 
gr. 8. ı Rtble. ı2 Gr, — 2 
Der evangeliſche Jubelherold. Ein Buͤchlein für 
Schule und Hans zur Vorbereitung auf die würdige 
Keier des ten Augsburger Gonfeffions : Jubiläums, 
und zur teten fegensreihen Niiderinnerung an daſſelbe. 
Don G. Quehl. gr. 12 Or 
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ſ263] In unſerm Verlage ift jetzt erſchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


v. Urhenbolz 
Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. 
Bei Theile, mit einer aroßen ıllum. Karte u. 2 Zitelfupf. 


Vierte Auflage. 
1830. gr. 8. Schreibpap. Preis 13 Thlr. Pr. Cour. 


Das SBemälde, welches Archenholz vom fiebenjähriaen 
Kriege entwirft, gemährt eine lebendige Unſchauung diefed 
Kampfes, und Aebht,. aller fpätern Verfuche ungeachtet, 
noch immer unibertroffen da. Doc läßt fi bereits manches 
an feiner Schreibart ta*eln, indem es zu einer veralteten 
Korm geworden iſt, oder Fremdartiges enthält, welches 
wir in. unferer Sprache nicht mehr dulden mögen. — 


— 


Den! 


‚Diefem Mangel if in gegenmwärtiger vierter Auflage 
von einer Hand, die volles Zutrauen verdient, abgebolfen. 
Mührend von dem AInbaite nnd ben Gedanken nıht das 
Mindefte verändert worden, erſcheinen beide im gefälligem 
Stole, von allen Unförmlichkeiten befreit. 

Zugleie empirhlen ‚wir, ald ein vorzüglich zwecmaͤßig 
anerkanntes Leſebuch für bie Jugend: ., 


Theod. Heinfins. Für die Jugend bearbeitete Ge 
ſchichte des iebenjährigen Krieges, mit dem Vildniffe 
Friedrichs I1., einer ıllum. Karte und fieben (zum 
— Kupferu. gr. 8. 1828. Preis gebunden 
ıı Zbir. 

Berlin, 1830, t 


Haude und Spenerſche Buchhandlung. 








[240] So eben erſchien und iſt im allen Buchhandlungen 
des Fur: und Uuslandes zu haben: i 


Theoretiſch⸗praktiſche Unmeifung zu der Kunft, 
die Buster, .fo wie die beften und bekanntes 
ften Arten von Kaͤſe, aller Ränder, zu 
fabriciren. 


Nach dem Franzdfifchen der Herren Auderſon, Twanı: 
len, Desmarets, Chaptal, Villeneuve, Hlyard nnd 
einigen anderen Agronomen. Mit Anmerkungen 
und Zuſaͤtzen begleitet von 
Dr. Sigism, Fr. Hermbftädt, 
Seheimer Math, Mitter ıc., Mladbemifer und Profeffor 
an der Äriedrih: Wilbelms: Univerfität zu Berlin. 
'ar. 8. Mir 5 Kupfertafeln. Sauber gebeftet 14 Thlr. 


(Berlin, 1830, Verlag der Vuchhandlung von €. F. 
Umelang,) 


Mie wichtig auch für die Yandiwirtbfebaft die Berei- 
tung der Butter und bes Kaͤſes it, fo möchte doch mohl 
‚nocb immer nicht alle die Aufmerkſamkeit daranf verwen: 
bet worden ſeyn, um den Vortheil daraus zu ziehen, den 
ſie eigentlich aemähren könnte; auch dürfte ed noch ſehr 
wenig Schriften geben, im denen man gemügende Beleh— 
rung darüber findet. Es war daber gewiß ein fehr ver 
dienftliche® Unternehmen, das in Frankreich über biefen 
Gegenſtand unlängft erichienene und dert jo uͤberans 
günftig aufgenommene Werk ins Deutſche zu übertragen. 
Es wird darin nicht allein der große Nußen aut ange 
legter Moltereien Kar dargetban, fondern auch die zmed: 
mäfigfte Einrichtung derfelben, fo mie die erforderlichen 
BVorrihtungen und Gerätbidaften ausfübrlib befcrieben, 
die noch uͤberdieñ durch die beigefügten Kupfertafeln aufs 
beite veranſchaulit find. Die vorliegende Uederſetzung 
erhält dadurch noch einen befondern Werth, daß fie von 
einem Manne ausgeführt ift, dem die landwirthſchaftliche 
Literatur ſchon fo manchen gehaltvollen Beitrag verdanft, 
und daß er diefelbe mit ſchaͤzbaren, nah eigenen Erfah— 
rungen gemachten Bemerkungen nnd Zufäßen begleitet bat, 
namentlih binfibts der Bereitung mehrerer in = und 
auslaͤndiſcher Aäfearten, Jedem Landwirth muß. daber 
dieſes nuͤtzlice Buch eine boͤchſt willlommene Erfbeinung 
ſeyn, und ſelbſt die Hausfrau in der Stadt, wo Butter 
und Kaͤſe fo unentbebrliche Beduͤrfniſſe ſind, wird manche 
— Lehre darin finden und es mit großem Intereſſe 

en. 
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—J—— zu beziehen: 
Geſchichte der alten Deutſchen, 
beſonders der Franken 
von 


Konrad Mannert. 
Erfter Theil. Preis 4 fl. — (Der zweite Theil verläßt 
naͤchſtens die Preſſe). 

Ein Werk, welches die Thaten und die Schickſale un— 
ſerer Vorfahren während der früheren Jahrhunderte ihres 
geſchichtlichen Daſeyns nicht blod im bergebrachter Weile 
zu erzäblen, fondern von Neuem einer forgfältigen,, auf 
Duellenftudbium rubenden Unterfuhung unterwirft. darf 
um jo zuverſichtlicher auf weit verbreitete Theilnahme 
rehnen, je weniger bisher das Intereffe, welches unfere 

eit in fo bobem Grade diefem wichtigen Theile unierer 

eicbichte widmet, durch eine zugleich gründliche, zufam: 
menbängende und geſchmackvolle Darftellung deſſelben die 
erwartete Befriedigung fand, Es war nämlib die Ab: 
fiat des Verfaffers, die Geſchichte ber alten Deuticen 
und befonderd der Franfen ganz nad gleichzeitigen Quel: 
len fo zu befhreiben, daß nicht nur manche ftreitige An— 
fibt zum reinern Lichte bervortrete, fondern auch dieſer 
duͤſtere Theil der alten Gefchichte lebendigere Theilnahme, 
und ſeloſt bei denjenigen Unterbaltung erweden konne, 
welche das Studium der Geſchichte nit zu ihrem Face 
gemacht haben. 


3 
Methodik F Rechnens, 


v 
Praͤz. Reall. Schaͤffle zu Nürtingen. 
Mit einer Iithographirten Taſel, 94 Bogen. Preis 36 fr. 
Diefe Schrift, welche auf auedrücklichen Befehl bes 
K. Studienraths verfaßt worden ift, bat eine, nur auf 
wenigen Grundfägen beruhende, Rechnungsmethode zu 
berhreiben verfucht, die 
1) den reefiiten Satz ganz, und unter einigen Beſchraͤn⸗ 
kungen auc die Proportionsrechnung entbebri.ch macht; 
3) neben dem praftiiben au den Zwed der formalen 
Bildung fer im Auge bebält, desbalb das Mecnen 
durb Räfonnement zur Grundlage bat, und ed zu: 
nächft an praftifb anwendbaren Beiſpielen übt; 
3) ein mechaniſches Verfahren möglichit verbinderr; 
4) an Kürze dem reefiiben Satze, an Gruͤndlichkeit der 
Vroportionsrehnung mwentafteng aleib kommt; 
5) an Faßlichkeit beide mobl übertreffen durfte, und 
6) den reefiiben Sap fontbetifh und analntifch ind hellſte 
Licht feht, ohne deſſen Weſen auf Proportionen zu: 
ruͤckzufuͤhren. SE 
Indem das Büchlein eine große Zahl fehr verichieden: 
artiger Rechnungsaufgaben aus den geraden und umgelehr: 
ten, einfahen und zuſammengeſetzten Verhältniffen auf 


ee 


10] In der Untergeihenten find erfh.enen und durch alle |eine kurze räfomnirende Weiſe auflöst, verbreitet es fi 


zugleich gelegenheitlich über die wichtigſten Lehren aus 
den’ gemwöbnlihen Bruͤchen, widmet der Criernung ber 
Dezimal⸗ Brüche eine voltändige, blos auf zwei leid 

Saͤtze zurüdgefübrte, Anleitung, und im Anbange fin 

bie, jedem Gewerbsmann ſo oft vorfommenden Berchs 
nungen der Flächen und Körper, faßlich dargeftellt. Ohne 
ein vollſtaͤndiges Rechenbuch zu fepn, enthält die Echrift 
doch das, was der Schüler nad zurädgelegten Schuljabren 
am nötbigften gebraucht, und doch ſo leicht vergißt. Durch 
einen Blick jedoch in dieſen Leitfaden, wenn er ibn in 
der Schule einmal begriffen Hat, wird er ſich immer 
ſchnell wieder zurecht finden. - 

Dad Buch wird ſich bauptfählich als arithmetiſches 
Lehrduch für Real- und Bürgerfbulen, fo wie auch fir 
obere Klaſſen beſſerer deutſchen Schulen, eignen; ganz be: 
ſonders aber alaubt der Verfaffer, ſey es unſeren latei: 
niſchen Echulen, die dm Rechnen-Unterricht nicht viele 
Zeit widmen fönnen, als Lehr⸗ und Handbuch zu empfehlen, 

° Daß die Schrift ihre Aufgabe auf eine „griündlice, 
„faßliche, für den Schüler bildende Weiſe aelödt habe, 
„in dem fie dad Felbitdenfen von Eeiten der Schüler, ‚bes 
„fördert; = daß die bier entwidelte Methode entichiedene 
„Vorzüge babe, fo daß zu wunſchen ift, es möcten ſich 
‚‚Yebrer der Aritbmerit mit ihr vertraut machen;“ ift in 
drei, vom K. Etudienrath tbeild ausgegangenen, theild 
veranlaßten Mecenfionen, von denen die Morrede bad 
Nötbige enthält, ausdruͤcklich und übereinſtimmend ans: 
erfannt, \ » 

Stuttgart und Tübingen. 
J G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 





Ueberſetzungs⸗Anzeige 
einer: 
Auswahl der beſten Abhandlungen der ſranzdſiſchen 
und engliſchen Gefellfhaften zur Verbreitung nüßs 
licher Kenutniſſe. 

Seit Yabren it in England eine Geſellſchaft 
zur Verbreitung nüßliber Kenntniffe, Herrn 
Prougbam an der Spitze, in Thätigkeit, melde alle Wif: 
fenidaften und Kınfte im Umrifle, und fo viel möglich 
gedrängt, in Form einer Enenflorädie in einzelnen Mlei: 
nen Bändchen um böcft niedrige Preife berausgibt. Als 
eine Nababmung bdiefer Geſellſchaft bildete fib zu Paris 
eine Union encyclopedique pour la propagation des con- 
naissances utiles unter Builly be Merlieur. 

Mie weit die Bildung des Volkes und alfo bie Ges 
fellfhaft Überhaupt durch diefe Vereine gewinnen dirfte, 
braucht nicht weiter audgeführt zu werden. 

Die Unterzeichmere betrachtet es baher fiir ein eben 
fo gemeinnuͤtzlides als lobenswertbed Unternehmen, eine 
Auswahl ded Beten and den Schriften beider Vereine, 
durch bdeutiche, dem verfhiedenen Fächern gewachſene, Ges 
lehrte bearbeiten und überfeßen zu laffen und in mögs 
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Haft — Baͤndchen dem deutſchen Publikum zu 
ergeben. 

Sie hofft bei dieſem Man, deſſen nähere Aus— 
führung bald bekannt gemacht werden ſoll, auf recht 
große Theilnahme, und will durch dieſe Anzeige vorerſt 
nur Kolliſionen begegnen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Ankündigung. 


Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den K. Preuls, Staaten, ıöte 
Lieferung. gr. 4. in farb. Umschlage geheftet, mit ı kolor. 


Kupfer. Preis u im Selbstverlage des Vereins‘ 
zu haben durch die Nicolaische Buchhan ung in Berlin 
und Stettin und bei dem $ecretär der Gesellschaft, Heynich, 
Zimmerstralse Nro, 8ı A. in Berlin. Desgleichen 
ı2te Lieferung mit — Kupfern. Preis 2 Thaler 
ı'te ” nn 3 ” nn»: » 
role ” „ 4 * »'!T nn 
” » 3 * „ 
die ” nn 1 ”» » :n 
3 46 nn 2 » 
ie ” n„ + ”» » 1 ” 
5 8 „ 


⸗ le ” ” 9 Eu 3 
Aus der Sten Lieferung besonders abgedruckt: 
„Anleitung zum Bau der Gewächshäuser , mit Angabe 
der inneren Einrichtung derselben und der Konstruction 
ihrer einzelnen Theile; vom Garten - Direktor Otto und 
Bau-Inspektor Schramm. Mit 6 Kupfern. Preis 2; Rihlr.“ 


[327] Bei C. W. Lesfe in Darmſtadt wird diefer Tane 
erfheinen und durh alle Buchhandlungen Deutſchlauds 
und der Schweiz zu beziehen ſeyn: . 
Ereigniffe zu Paris 
am 26., 27., 28. und 29. Juli 1830, 
von 
mehreren Augenzeugen. 
Aus dem Franzoͤſiſcen. 
42. broſchirt. Preis 6 Gr. oder 27 fr, 


Diefe fo eben in Parid erſchienene Darftelung gibt 
die beite Auskunft über die denkwuͤrdigen Tage, melde 
Frankreichs Meglerung anders geftaltet, und behauptet 
neben ber Elaren Sergliederung den Vorzug der Treue, 
da fie don Uugenzeugen ift. Ein Geber wird fie zufrieden 
aus ber Hand legen, 





[299] Bei Tobias Löfflerin Mannheim ift fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Falckh, F., Die Zauber» Runen oder Gonbul ber 
Klingenbeld und Hamund und Schön, Garta. 
Altnordiſche Erzählung 8. ıfl. 30 Er, 








Loi relalive aux Journaux. Du 19 juin 1819. 
Ordonnances du Roi, Du 25 juilſet 1830. PR 
Welinpap. geb. 10 Egr. (8 gGr.) Auf ı2 Erempl. , 
dad 13te gratis. j ; 
Charte constitutionnelle et les Ordonnances, 33 Sgr. 
(€) &2 . 
erlim, dem 6ten Auguſt 1830, 
Schleſinger'ſche Bud > und Muſikhandlung. 





[282] Ankündigung und Einladung zur Eubfeription. 
Das Thierreid, 


geordnet nad feiner Drganifation, 
von 


"Baron von Eubier. 
Nach der zweiten — Ausgabe uͤberſetzt 
un 


zum Specialwerf erweitert 


56 Boi 

s . vigt, 
Profeflor in — 
Leipzig, bei F. A. Brochaus. 


Die Zoologie umfaßt auf ihrer gegenwaͤrtigen Hoͤbe 
ein fo ungeheured Feld, daß ein Specialmerf, durd 
alle Glaffen derfelben bindurdgeführt, laym noch möchte 
zu Stande gebracht werden können, weun man nicht auf 
trefflihe Vorarbeiten baut. Da nun ber Befis eines 
folben Buchs zum Handgebraud gegenwärtig gewiß win 
ihenswerth ift, fo bat fib Kerr Hoftath Voigt ent⸗ 
ſchloſſen, die. fo eben ericienene zweite Qusgabe bee 
„Regne animal‘ deö Herrn Baron von Eupier in der 
Art einem folben Plane zu Grunde zu legen, daß daffelbe 
zwar in sreuer Ueberſetzung erſcheint, zugleich aber über 
alle Thiere dabin vermehrt und. erweitert. wird, daß jedes 
Thier mit einer Differenz, viele noh mir einer etwas 
ausfübrlihern Charafteriftif verfeben (even. Es bedarf 
dabei wohl kaum der. Erwähnung, daß bier nidt von allen 
Thieren obne Ausnahme die Rede feon kann, für welche, 
wie. 3. B. die zabllofen Eingeweidewürmer, oder fehr 
wenig befannte ‚andere Claſſen, eigne Specialwerke vers 
bleiben muͤſſen. Der Plan wird aber immer eine fo reiche 
Auswahl ind Auge faffen, daß man nicht leicht ein Thier, 
mas man angegeben zu finden nur erwarten Fann, gänzs 
lih vermiſſe. Die Zuſaͤtze werden fi auch vorzäglih nur 
auf diefen Kreis „er Erweiterung beſchraͤnken, und weder 
neue tbeoretifhe Auſſchten noch veränderte Nomenclatur 
anzubringen ſuchen, fondern etwanigen Bedürfniffen biers 

|in durch Epnonpme, Citate und andere dazu gehörige 

Angaben, die das Driginal ıbergangen bat, ausbelfen. 
Selbft für bie Beſchreibungen wird das Meifte aus andern 
berühmten Werten benust werden. 

‚ Kür eine zweckmaͤßige topograpbiihe Einrichtung, fos 
wie für gutes Papier werde ich beitend forgen. Der erfte 
Band wird im Laufe dieſes Jahres erfheinen, und die 
audern 4 Baͤnde werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen. 

Den Preie kann ich noch nicht feſt beſtimmen, jedody 





[328] So eben iſt erfhieneu, und in allen Buchhandlungen mird der Bogen micht über 14 ®r. zu fteben fommen, 


zu haben: 


und je zahlreiber die Subſcription audfält, um fo billiger 


Charte eonstitutionnelle de la France. Du 4 Juin 1814.) werde ich benfeiben itellen. 


Leis sur les elections. Du 5 fevrier ıdı7 et du 29 
juin ıB20, 

Lois sur les delits de la presse. Du ı7 et 26 mai 1619 
ei du 25 mars 1822. 


. Alle Buchhandlungen ded In: und Auslandes nehmen 
Subfeription auf diefes Wert an. 
Reipzig, ıften Juli 1830, 
54 Brodhaus. 
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[3241 Ankündigung eines chronologifhen Werkes 
über die neuefte franzöfifhe Revolution. 
Mit dem ıften September 1830 erfcheint bei F. ©. 
Frandh in Stuttgart: 
Zeit 


Die neue 


von 
einem alten Conftitutionellen. 


Mit dem 25. Juli 1830, dem Tage, ba Karl, ber 
Zebente diefes Namens, damals nod König von Franf: 
rei, feine ewig denfmürdigen Orbonnanzen erließ, be: 
beginnt ein neuer Abſchnitt der Weltgeſchichte. Die Fol: 
gen der Tage vom 27., 28. und 29. Juli find unermeß: 
lih. Sie haben, wie mit einem Zauberfhlage, Europa’d 
politifhe Geftalt umgewandelt. Cine große Zukunft lieat 


vor uns. Cine neu a. beginnt. Wir mollen fie 
in ihrem Laufe auffafen und der Zeit und Nachwelt 
überliefern. 


andh in Stuttgart heraus: 
Die neue Zeit von eimem alten EConftitw 
tionellen, 


Sie wird Alles getren und umftändlic liefern, was bie 
eit, vom zöften Juli 1830 an gerechnet, mit fi bringt. 
ie foll ein Archiv für Alles bilden, mas der Tag über 

die großen Ereigniſſe und deren Folgen giebt. Sie wird 

erzäblen, was gefheben ift und geſchleht, und dazu alle 

Quellen benügen, die jeßt reichlicher fließen werden als je. 

Der Lefer wird. theils volftändig, theils im Auszuge er: 

balten, was bie Öffentlichen Blätter, Flugſchriften und 

Memoiren Dentwürdiges mittbeilen. Nichts wird ver: 

fäumt werden, um dem Werke eine Vollftändigkeit zu 

geben, die dem Leſer nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Mit dieſer Verſicherung mag es genug ſeyn. Pomphafte 

Ankuͤndigungen und Verheißungen, wie fie in dieſen Tagen 

von literariſchen Marktſchreiern nur allzuhäufig erlaſſen 

werden, waͤren unter der Würde der Verfaſſer dieſes 

Werks. Das können wir aber unbedingt verfpreden, daß 

es jeder billigen Anforderung genuͤgen werde, 
Stuttgart, den ı5ten Auguſt 1830, 

Friebrih Sepbold, 
vormaliger Redacteur ber Nedarzeitung. 


Die neue Zeit bat ber Unterzeichnete in Verlag 
genommen; der Augenblick, im welchem biefe Unterneb> 
mung ind Leben tritt, ift fo aufferordentlih wichtig, daß 
an einer thätigen Theilnahme des Publitums. nicht zu 
—— iſt, und ſich erwarten läßt, daß die Auflage IM 
chnell vergreifen werde. Ich lade dbaber Alle, die an dem 
Umſchwung der neueften Greigniffe Theil nehmen, ein, 
fo ſchnell wie möglich fib zu melden, und bemerfe babei, 
daß ber erſte Gewinn von 

‚ Künftaufend Franken 
welcher von diefer Unternehmung gemacht wird, für die 
binterbliebenen Wittwen und Waiſen der Gefallenen vom 
27., 28. und 29. Juli in Paris beftimmt iſt, und daher 
jeder Subferibent fich zugleich ald Theilnehmer dieſes Tri: 
duts, den Deutichland biemit als erfte Spende dem freien 
Franfreih brinat, betrachten ann. 

Die Bedingungen der Subfeiption find folgende: 

Vom ıften September d. %. an erfheint dad Werk 
in monatlihen Lieferungen von je 3 Bänden; jedes 
Baͤndchen wird 8 Bogen fark und mit einem fchönen 


s ıften September dieſes Jahres an gebe ich bei 
8. ©, Fr 


Ziteltupfer verſehen ſeyn, und damit man den Geift, 
7 welchem das Ganze gehalten ſeyn wird, auch aus den 
eigegebenen Kupfern erfehben kann, fo zeige ich vors 
läufig die Darftellungen, welche zu den erfien 6 Bänd» 
chen fommen, an, nämlid file das 
Erfte Bänden: Die Erftirmung der Tuillerien durch 
die beldenmütbigen Parifer. 
Zweite Bändhen: Der Herzog von Orleans zeigt ſich 
_— Bürgergeneral Lafaperte auf dem Ballon dem 
olte. 
Dritte Bändbhben: Flucht ded chemaligen Königs 
Karl X. aus Rambouillet. 
Dierte Baͤndchen: Die Nationalrepräfentanten übers 
—— erledigte Krone Fraukreichs dem Herzog von 
rleans. 
Fünfte Baͤndchen: Portrait Ludwig Philipps I. Königs 
von Frankreich. 
Sehste Bändhen: Portrait Lafapette's, als Dber: 
general der franzöfifben Nationalgarde. 

Dad ganze Werk umfaßt 40 Bändchen, auf melde 
man fi verbindlich machen muß; es wird unter Feiner 
—— getrennt, fondern muß ald Ganzes angeſehen 
werben. 

€8 wird nut eine Auflage und zwar von 20,000 
Eremplaren gemacht, es fünnen alfo nur fo lange die 
Beftelungen effectuirt werden, als die Auflage reicht, 
Drud, Papier und die ganze Austattung follen dem Un— 
ternebmen Ehre maden. Am Schluſſe des ganzen Wer: 
fed wird ein eigener Band, die Namen der Subferibenten 
enthaltend (mit Ausnahme derjenigen, welde nicht genannt 
fepn wollen), erfheinen. Beſtellungen neben alle foliden 
Buchbandlungen Deutfhlandd, der Schweiz und Aranfs 
reihe (des Elſaſſes) an. — Der Preis jedes einzelnen 
Baͤndchens ift 4 gGr. oder 15 Ar. 

Stuttgart, am ı5ten Auguſt (Napoleonstan) 1830. 

8. G. Frandh, Buchhändler. 








268) In unferem Verlag ift fo eben erfchienen und durch 
ede folide Buchhandlung zu beziehen : 
Adolph von Schaden, 
Dr. Martin tuthberd 
geheimnißvolle 
Reifen von Augsburg ins Auguſtiner-Kloſter nach 
Mindelheim im Yabr 1518, 
nah autbentifhen Quellen bearbeitet, 8, 208 Geiten, 
Preis br. 2 fl. 


Mir bieten bier dem Publikum einem jener tief: hifto- 
rifhen Driginalromane, an denen nur mehr des Leſens 
mindig gewordener Geſchmack Behagen finde. Der Vers 
faffer erreichte das Ziel, weldes er fin vorftedte, naͤmlich: 
„eine in der Wirklichkeit bie jetzt im Lutberd Lebensge— 
ſchichte ſtatt gefundene Luͤcke zu ergänzen,” vellfommen. 

Here von Schaden fammelte feine Materialien im 
Mindelheim felbt, und fchöpfte aus bisher für die große 
literariſde Deffentlihteit brad gelegenen Quellen, welde 
mit Genauigfeit angegeben wurden; es bleibt demnach 
wohl nicht zu bezweifeln, es werde dieſes in feiner Art 
eigenthämliche und merfiwirbige Werk auch die Aufnerfe 
famfeit der Geſchichtsforſcher und Gottesgelehrten unwiders 
fteblib auregen. R 

Scliehlib können wir no verbürgen, daf der Ver— 
faffer der wirkliche, feinem Pubikum feit 16 Jahren ber 
kannte, Adolph v, Schaden und nicht jener fingixte 


— 


A. v. Schaden if, deſſen Namen in neueſter Zeit. einem 
unlöblıhen Speculations:eift folgend, die C. Focke' ſche 
Buchhandlung in Yeipzig und die Guüͤnther'ſche in 
Glogau nicht verſchmaͤhen, denen von Ihnen verlegten 
boͤchſt mittelmäßigen Novellen vorzuſetzen. Uebrigens bes 
mierfen wir, daß mwir diefe Schlußnotiz nur mit Wiſſen 
und Willen des Autors felbft beifügen, 
Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
— nn 
(254) In allen Buchhandlungen ift zu haben; 
Friedrich Elbers, 
weil, evangel. Pfarrer in Lüttringhauſen, 
vsebiıg te 
Herausgegeben 
von 





N, 


Peterfen und Wiesmann, 
erangel. Pfarrer in Matingen und Zennep, 
Düffeldorf, in Commiſſion bei Schaub, 1 
; 4 gr. oder 2 fl. 


Zülr. 





—““ 


[298] Bei Tobias Löffler im Mannheim iſt fo eben 
eribienen und in allen Buchbandiungen zu haben : 


Aufrichtige und geprüfte bisher geheim gehaltene 
Hausmittel, 
Als Vorfhriften zum Färben, Ladiren, Beiz— 
zen und Firnifien; Mittel zur Bea por der Ratten, 
Mäufe, Wangen mud anderer fhadlihen Inſekten; 
Bereitung und VBerbefferung der Weine; Verfertigung 
verkbiederer Fiquenre, feiner Pomaden: Anmeifung 
zum Fledenausmaden; Zinten- Mecepte; fo 
wie erprobte Mittel eines praftifhen Arztes zur Reini— 
gung der Haut, Vertilgung der Leberfleden; ein 
porziiglihes Augenwaffer; mebjt vielen andern müß: 
liben und bewährten Vortheilen im biusliben eben. 
Zweite vermehrte Ausgabe, 8. broſch. 48 Fr. 





(241) So eben erfbien und ift in allen Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu haben: 


Fi Anleitug 


zur 
Kenntniß der Schaafwolle 
und 
deren Sortirung. 
Von 
C. C. Weſtphal, 
Vorſteher der Woll: Sortirungs : Anftalt der Koͤniglichen 
Seebandlungs:Sorcierät, 
Sauber aeheftet 15 Ser. oder 12 g®r, 
Verlag der Buchhandlung von E. F. 
Umelang.) 


Detav, 
(Berlin, 1830. 


126) In unferm Verlage ift erichienen und durch alle 
uchbandlungen zu beziehen: 


Schleſiſche Gedichte von Karl v. Holtei. 
Berlin 1830. gr. 8. Schreibpap. Preis geb. ı Thlr, 
In einer fehr ſchoͤn und zweckmaͤßig ausgeftatteren 
Sammlung find bier die zerftreuten Schleſiſchen Lieder 
de3 Hrn. Verfaſſers vereinigt, und fomit ber oft aus: 
geſprochene Wunſch der zahlreichen Freunde dieſer Focal: 
Poefieen erfüllt. — Außerdem aber ift eine noch weit 


104 


größere Anzahl neuer, bisyer unaedrudter Gebichte-bri: 
gefügt und das Ganze mir anmuthigen Melodieen (aud 
einem erflärenden Anhang) bealeitet worden. Zumdcit 
für Schleſten betimmt,, wird died Buch auch außerhalb 
freudige Theilnahme finden und fih wuirdia an Hebet, 
Krk U —— uf. ax —— indem es, reich 
u rungen und Pebenstildern, Scher 

Ernit durch Gemürblichfeit verbindet. u 

In Söthes „Kunft und Altertbum’ wird 
das Publikum auf das Erfheinen diefer ſehr lobeud er: - 
wäbzten Gedichtſammlung befonders aufmerffam gemacht. 

Berlin 1830. 

Haude und Spenerfhe Buhhandinng. 


[258] Bei W. Engelmann in Leipzia iftfo ebemers 

fbienen und in allen Buchhandlungen zu, haben: 

Buder, Dr. €., bad Recht ber forderungen. Nach 
den Grundfägen des Juſtinianeiſchen Rects dargentellt, 
2te veränderte umd vermehrte Auflage gr. 8. 3 Mtbir. 


[3031 Für Leih⸗ und Privatbibliorhefen, 


Bei mir ift fo eben fertig geworden und in all 
Rubbandlungen zu baben: * nn 


Soldatenleben, Kriegsabentener in den Pyre— 
nden und Suͤd⸗Fraukreith, von G. R. Gleig. Aus 
dem Euglifchen von K. Hort. Herausgeg. von 
WB. M. Lindau, 2 Theile. 1. Rthlr. 16 Gr. 


Unter den, feit einigen Jahren in England erfhienenen 
E.innerungen aus den letzten NKriegsiahren, behaupten 
Gleias Schilderungen neh immer deu erften Plas, 
und find vorzuͤglich geeignet ung ein treues Bild des 
Soldarenlebens auf dem Kampipfatze und ein Feldlaner 
zu geben. Während feine Erinnerungen aus dem merk: 
wärdigen Feldzuge in den Pnrenden dem Geſchichtſchreiber 
(hägbare Mirtbeilungen darbieten, weiß er auc dem feier, 
der neue Unterbaltumg fuhr, durch Schilderung anziehen: 
der Dertlichfeiten und volksthuͤmlicher Gigenbeiten, durch Er: 
zäblung kriegeriſcher Abenteuer immer im lebendiger Auf: 
regung zu erhalten. 

Leipzig im Juli 1830, 





Carl Enoblod. 





[223] Bei Earl Fode in Leipzig in fo eben erfcienen 

und in allen Buchbandlungen zu baben: 

Auswahl aus Fanny Tarnom’s Echriften. 
Bde, fauber brod. Preis 12 Thlr. 


Carlsbad und Teplitz. 
Zwei hiſtoriſch- romantiſche Erzaͤblungen von Bohemus. 
Eine Badelecture, allen Freunden dieſer Heilquellen 
gewidmet. 4 Bde. fauber broih. Preis 6 Zblr. 
Auch einzeln, unter den befondern Titeln: 
Swatana von - Engelbaus, oder die Ent 
deckung der Heilquelle von Carlsbad. 2 Bde. 
a 3 Thlr. 

DieWaife, oder die Zerftörung der Burg Dobramss 
fa Hora bei Teplitz. 2 Bde. 34 Tpir. 


12 
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[256] Neueſte Schrift über Mineralwaffer. 

So eben erſchien bei ung und ift in allen Buchhand⸗ 
lungen für 8®r, zu haben: 

Grundriß der Diäterif bei dem Gebrauche aller 
Mineralwaſſer und beſonders der in den Struve— 
ſchen Trinkanſtalten. Bon Dr. 3. J. Sachs. 

Ein Inhaltsverzeichnigß finder ſich im Anzeigeblatt des 

„Befellfchafter” Nro. AVIL 

Berlin, Vereins Buchhandlung. 





(291) Bei Carl Friederich in Frankfurt a. M. iſt 

fo eben erichienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Erommell. Drama von Victor⸗Hugo. Ueber: 
fegt von J. B. Werner. Sranffurt a. M. 1830. 
8. (31 Bg.) ı Rthlr. 18 gGr. 





[267] Anzeige für Badegäfte und Reiſeluſtige. 

' So eben iſt bei U. Pichler in Wien erfbienen, 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben; 
Chimani’s, L., Ferien: Reife 

von Wien durch das Land unter und ob-der Euns, 

über Linz, durch das k. f. Salzkammergut nach Iſchl 

und Hallitadt, nach Salzburg, Berchtesgaden und 

Gaftein, und von da zuräcd durch einen Theil der 

Stevermark. 

In topographiſcher, geſchichtlicher, naturhiſtoriſcher, tech: 
niſcher, biographiſcher und pittoresker Beziehung. 
Im Herbſte des Jahres 1829 unternommen. 

2 Baͤndchen in Duoderformat 1830, Poſtdruckvapier. 420 
Seiten. In Umfchlag brofidirt ı Thlr. 8 Or. 

Diefes inhaltreihe, in jeder Beziehung intereffante 

Merk diirfte nicht blos den Bedürfniſſen der nadı den 

Rädern Meifenden, und aller Jener, welche zu Fuß oder 


zu Wagen jene Gegenden befuben — volltommen ent: 


fpreben, fondern auch jedem Zefefreunde einen anziebenden 
Genuß gemäbren. . . 

Der beigefügte Reiſe plan und ein alphabetiſches 
Namenregiſter erleichtern die Ueberſicht. 








[fzı1) Bei mir iſt fo eben erfhienen, und wird, an ſaͤmmt⸗ 


liche Buchbandlungen verfandt; . 


Harmonies Poctiques et Religieuses 
par 
A de Liamartine 2 volumes in 8. 
fehr fauber broſchirt mir dem Bildniffe des Verfaifers. 
ö 2 Thlr. oder 3. fl. 36 fr. 
Ih babe mir Herrn Tatlier bier die Ausbänge: 
bogen diefer herrlichen Gedichte, deren Erſcheinen mit der 


arößten Spannung: erwartet wurden, da Diefe, wie Proben 
in Journalen beweifen , alle frübern - Erzeugniſſe dieſes 
franzöfifben Schillers, neh übertreffen, gekauft, und 
tritt folhe am bemfelben Tage wie die Parifer Ausaabe 
bier and Licht. Die Erpedition habe ih alleim titer: 
nommen, und Hr, Tarlier wird fein Eremplar an 
feine ſaͤmmtlichen Correspondenten Deutihlande bievon 
erpebiren, woher jede Beſtellung an mich direkt zu 
richten if.  -- i 
Brüffels. den 4ten Juni 1890  -; 

3. Frank. 








[276] Nach einem langen jedoch ohne Schuld des unter: 
zeichneten Verlegers entftandenen Werzuge, erfcheint ge: 
genmärtig der dritte Band von ' 


„are J 
Shaffpeare’8S dramatifhen Werken, 
üiberfent von U, W. v. Schlegel, 
ergänzt und erläutert von 9. Tied; 
enthaltend: Nihard IL; Heinrich VIIL5 Sommer: 
nabtstraum; Viel Lärmen um nichts; bealeitet 
von den Aumerkungen des Herausgebers zu den drei 
erſten Dänen des Werks, die gewiß allgemein als eine 
erfreulibe Zugabe werden aufgenommen werden. 

Der fünfte Band, welcher naͤchſteus der Preife über: 
liefert wird, enthält: Coriolan; Julins Cäfar;z 
AntoninsundKleopatra; Zähbmungeiner Widers 
bellerin; und wird hoffentlib bis Micaelis, fo wie der 
fehste um Weihnachten erfheinen können. 

Zugleich it, im Aeußern voͤllig uͤbereinſtimmend mit 
der frübern Schlegelfchen Ueberfegung, für die Beſther 
derfelben erſchienen: 


Shatefpeare’s Werke, 
oter Band zte Übtheilung, Heinrich VIIL 


Der folgende 1ote Band erfheint zur Michaelismeſſe, 
und wird enthalten König Lear umd Macbeth; 
überfegt von Kaifer, durdgefchen von Ludw. Lied, 

Berlin, im Junp 1830, ’ sin 

G. Reimer. 


—— —— —ñ — —ñ —ñe — — — —ñ 
[228] Fuͤr Kunſt⸗ und Alterthumsfreunde. 


Im Verlage von Duncker und Humblot 
Berli „ir, eben erſchienen: ® — 


A. Hirt. 
(8. Hofrath und Profeſſor) 
unftbemerfungen 
auf einer Meife über rn. und Meiffen 


na 
Dresden und Prag 
gr. 8. geheftet 13 Mtbir. 
Diefe Bemerkungen, welche die Frucht eines mehrmali⸗ 
gen Aufentpalted unter Dresdens Kunſtſchaͤtzen find, verbreis 


— 406 ns 
ten fich befonderd ausführlich über bie Dresdener Gemälder | koften. Epanien, bie britifhen Infeln umd Italien find. . 
Gallerie, die der Hr. Verfaſſer im der Art durchgebt, | ganz veu=gearbeitet, und alle Blätter find nad den neues 
in yo er ek fie, 2* * —— ſten bekannt gewordenen Gränzen colorirt. 
un ſeen, aufa re, nämlib nach Epochen u f i 
Schulen. Nächfdem werden das Augufteum in Dresden Kleiner le an —— Ruͤck⸗ 
und die Aunftwerfe Prags beurtbeilt, und einige Nab:| ficht auf bie geograph. Lehtbuͤcher von Dr. Grein, 
sichten über diejenigen in den Kirchen von Wittenberg Fünfte berichtigte und wohlfeile Aufl. in 18 Blatt. 
und Meifen gegeben. — Außer allen Äreunden der Kunft| gr. 4. 1830. 1 Rıflr. 
ft diefes Wert auch noch Meifenden als Führer durch die Auch diefer mohlfeile Schulatlad, in dem jedes Kups 
Kunftfammlungen jener Städte zu empfehlen. ferblatt color. 11 g@r..oder erwa 54 Er. koftet. ift mad 


8319) Das befte Weihnacht > und Feſt-Geſchenk. den uenefen Ereignifien beritigt und empfehlungepertd 


Von vielen Familien und Schul: Vorftehern ift eine . 
noch mohlfeilere Ausgabe des bei ung Hs Thr. 8 [242] © es rn A Buchhandlungen 
22} Bogen mit fehe Helsfnitten) erfhtenenen. Buches: Ins und Auslandes zu haben; 
Das Leben unfred Heilandes Jeſus Chriftus; treu Haudbuſch 
nach den heiligen Buͤchern und Ueberlieferungen |d** — — A the 
wünfht worden. Wit werden ſie geben 'für 12 Or. A Ay i 2 3 Pr { eo 
änumeration; man fann in alen foliden Buchhand⸗ rzeneimitte ehre 
— — — m. = find * — für Thierärzte und Laudwirthe. 
zehn Eremplaren  n ‚eilfte unentgelt u R ; sunfı ; ; 
Be ie Our in De ua na |on., sem vrkänien Una ei 
ieſer wohltellen un e * ; . . 
den Nicht z Pränumeranten Pe * * mittel, ihre Kennzeichen, Beſtandtheile, Wir— 
14.97 ee fungen und Bereitungsart; mit Beftimmung der 
‚Bereind:Buhhandlung. Gabe und Zorm, im welcher die Heilmittel, gegen 
m Bei 5. . Herbig Im gelim ik fo chen er: die verfchiedenen Kraufpeiten , anzuwenden find. 
— ER g edle —XRX | 
Geſchichte des Kriegsweſens. ——— zu Berlin, Mitgliede der mediciniſch⸗ 
Zweite Abtheilung „Kriegsweſen des Mittelalters”. 540 | birurgiihen Gefellf&aft dafelbit, correfpondirendem Mit: 
Seiten 8. ı Mtbir. 14 gör. Der Handbibliorhek für Offi: |gliede der Königlichen franzöfiiben Gentral :Landwirth: 
etere ıter Baud zte Abrheilung aber aub als ein für ſchafts⸗Geſellſchaft zu Paris. 
je beftchendesWerf. Die Ite Abtheilung Kriegs weſen Zweite vermehrte umd verbefferte Auflage. 
es Altertdums koſtet 4 Mtölr. und iſt im deutfchen for, 8. Gehefter 1 Thlr. 10 Sur. oder ı Thir. 8 gr, 
erg tritiſchen Blättern überaus aunſtis ber (Verlin, 1830. Verlag der Buhhandlung von €. 8. 
Fr Amelang). 


12541 So eben find in der J. C. Hinrichs fen Buchhand⸗ 
Lung in Leipzig wieder aufgelegt: 




















[244] So eben 8* uns erſchienen, und in allen Buch⸗ 
teim, Ritter, Profeſſor Dr. E. G. D., Naturgef_. BRNO... ! OL 
© htäte a u Bärchertänten Die Muſik. Anleitung, ſich die nöthigen Kennt⸗ 
= mit befonderet Hinfihtauf Geographie. Dritte] MIME zu verfbaffen, um * ar ©egenftände 
' perbefferte und. vermiehrte Auflage. (17% Bogen ber Mufit richtige Urtheile fällen zu Fönnen, 
“ ingr. 8. mit Or colorirtem Abbildungen‘. 1830,] Handbuch für Sreunde umd Liebhaber dieſer Kunit 
16 gÖr. oder x fl. 12 fr. von Earl Blum nad dem franzdfiichen Werke 
. "Diefer e if für Säulen und junge Leute] des Kern. Fotis „La musique mise A Ia porteo 
zum Vorbereiten und Wiederholen ibrer waturbiltorifhen de tout le monde.“ Belinp. eleg. geh. 14 Tblr. 
kehrſtunden beftimmt und ift aberma's verbeſſert und ver: Das Driginal erregte bei feinem Erſcheinen fo febr 
mehrer worden. DEE bie Hufmertfainteit Dre Srangofen, * Am 5 *6 
Neuer Atlas der ganzen Welt nach dem neue en —2*4 EL, nis ——— 
ſten Beſtimmungen für Zeitungsleſer Kaufs und er me in ber Rt zu werden, obme fie ſtudirt am 
Geichäftslente jeder Art, Gymnaſien und Schulen Fpabem, it jent ein wahres Bedurfniß; ‚Herr €. Blum, 
mit Röcficht auf Dr. Stein geograäph. Werke. weicher fih der Herausgabe unterzogen bat, bereiherte 
Zehme vorm. Aufl. in 22 3. T. ganz neuen Char, [das Wert mit Anmerkungen, und war bemüht, unter: 


ten und 7 Weberfichtetafelm in gr Bol. 1830. richtend zu unterhalten, 
4 Thlr. oder 7 fe ı2 tr. Gefhichte der großen Befeſtigungskunſt. 
uls gay neu binzügefommene Blätter, wenmen mir die Eine Sfiyge won-?. Bleffon. 
figünew:. Suchſen unds ij, die. fr: fich jedes 10 Or. mit einer Kupfertafel geh. 20 gGr. 


—- 17 — 


Binnen kurzem erfcheint von demſelben Verfaſſer: 

Die große Befeſtigungskunſt. ıfte Abthei- 
lung. Auch unter dem Titels Befeftigung 
Zunft für alle Waffen. 2ter Theil, Mit 
6 Kupfertafeln.) 

Johann von Schwaben. - Trauerfpiel in 5 Alten 
von Dörne. geheftet 16 gGr. 

Das Verbältniß der hemifhen Verwand— 
fhaftzur galvanifhen Electricität in 

F Vorlefungen dargeftelle, Bon N. W. 
Fiſchet, ı4 Thlr. 

Elementariſches Unterrihtsbud bey Er 
lernung der hebräifhen Sprade. Zum 
Schul: und Privat »Gebrauh. 8. Don Mofis 
Heinemann, 18 gÖr. 


Repertoire du Iheätre frangais A Berlin, 
No. 56. Hernani, Drame p. V. Hugo 8 gGr. 

No. 57. La Reine de seize ans. Comedie en » 
actes, melde de couplets par Bayard, 6 gGCr. 
Nr. 58. L'actrice en voyage. Vauder. en J acte. 6gÖ0r. 

Berlin, 
Shlefiugerfhe Buchs und Mufifdandlung. 








(272) Fortdauernde Subfcriptiom 

Bei Juſtus Pertes in Gotha Ift von 

9. Zuden’s 

Geſchichte des deutfhen Volkes 
der fünfte Band (41 Bogen in gr. 8) eben erfchlenen, 
Die fünf Bände diefed ausgezeihneten Werkes find noch 
jegt im Subfcriptionspreig zu 11 Thlr. (19 fl. 
48 fr.) für die Drudpapier= und zu 16 Thir. (a8 fl. 
48 fr.) für die Welin «Ausgabe zu haben, 


[227] Neue ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke, 

melde im Verlage von Dunder und Humblot in 

Berlin erfhienen find: 

Reifebilder, oder Züge von Menſchen und Städten. 
Vom Verfaffer der „Heer-und Querftraßen.” Aus 
dem Englifchen Äberfegt von Theodor Hell. 2 Thlr. 
gr. 12. gebeftet 3 Rthlr. 

Stredfuß, Karl, Erzählungen. 2 Bändchen, 
gr. 12. gehefter 2 Rthlr. 





[260] In unferm Verlage ift fo eben erfhienen, und 
dur ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Meyen, Dr. F. J. F, Phytotomie (ingr. 8) 
2 — Kupfertafeln in gr. 4. 1830. Preis 
3 Thlr. 


Die Anatomie der Pflanzen gehoͤrt zu den intereſſan⸗ 
teſten Theilen der Naturwiſſenſchaften, die nicht nur den 
Gelehrten vom Fache, ſondern jeden Gebildeten anſpricht 
und wäre ed zu wunſchen, daß fie mehr allaemein würde, 
— So verdienftvoll die Schriften anderer Vilanzen : Ana: 
tomen find, fo forderten dennoch die Fortichritte, die diefe 


Wiffenfbaft in den letzten Decemmie gemacht bat, eine 
neue Bearbeitung bed Ganzen. 

Der Verfafler des obigen Werkes Bat ſich früher viele 
fad mit der Bewegung der Säfte im den Pflanzen, und 
mit der Anatomie der niebern Pflangem beſchäftigt, wo— 
rauf er äberall Rüdfiht genommen bat. — Für diejenigen 
Naturforfcher, die fih felbit mit der mitroskopiſchen 
Unterfucbung der Pflanzen niert beihäftigem fönnen, find 
getreue Abbildungen von größtem Nußen, und im diefer 
Hinfiht dürfte das vorgenannte Wert pn auch Außer 
li zwedmaͤſſig und ſchoͤn ausgeftattet I) jeder Erwartung. 
entforehen. 

Berlin 1830. 

Haude und Spenerfhe Buchhandlung. 





I eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 

u haben; 

Kampf mit der Welt und Friede in Chriſto. Eine 
Sammlung chriſtl. Predigten und Homilien von: 
Dr. 4. © Rudelbach, Buperintendent ꝛc. 
Glaucha. Leipzig bei Friedrich Fleifher. 
Preis ı Rıhlr. 8 Or. 





0 au der diesjährigen Oſtermeſſe find bei und ers 

dienen: 

Sanguind, Sob. Fr., praktiſche franzöfifche Gram⸗ 
matif, Erfter Eurfus, Siebenzehnte verbefferte 
Auflage. Coburg und Leipzig. 1830, gr. 8. (314 
Bogen.) 16 gÖr. oder ı fl. 12 fr. 

Fenelon les Aventures de Telemaque fils d’Ulysse.. 
Nourelle edition. »850. 8. (284 Bogen.) 14 
gGr. oder ı fl. 3 Fr. i 

Während auch bei _biefer fiebenzebnten Auflage ber’ 
allgemein gefbästen Sanguin'ſchen Grammatif feine 

Mühe gefpart worden ift, dur die forafältigite Reviſſon 

und Nacbefferung ibren alten guten Ruf zu erhalten, 

und ihre lämaft bewährte Brauchdarkeit fogar noch zu 
erhoͤhen, ift der korrefte Drud auf gutem weißen Papier, 
fo wie der äußerft billige Preis, ſich glei geblieben, 

Ganz befonders können mir diefes von den in dieſer 
neuen Nuflage zum erften Male erfheinenden Aven-- 
tures de Telemaque verfihern. Der Drud des von und 
fhon früher angefündigten Werkes: 

Handwörterbuch der griechifchen und römifchen 
Mythologie von Dr. Eduard Jacobi, ar. 
8. (36 Boaen). Subferiptionspreis ı Thlr. 6 Gr. 
wird im Monat Auguft dicfes Jahres vollender 
werden. (Nach dem Erſcheinen tritt der erhöhte 
Ladenpreis ein.) 

In unferm Verlag erſcheint auch die Zeitſchrift 

Momus und Komus, . 

deren Iwed Unterhaltung und Belehrung if, und bie 
ſich vorziiglih durb freimuthige Kritik und Eatpre' 
auszeichnet. Vrobeblätter find im allen Buchhandlungen 
zu haben. Der Preis des Jahrgangs ift 2 Thlr. Preuſ. Cour. 
Eoburg und Leipzig 1830. 
Sinner’fde Buchhandlung. 


(318) Neuer Verlag von Joh. Chr. Krieger in Eaffel 
und Marburg, welder durch jede gute Buchandlung zu 


beziehen iſt: 

Handbuch der Geburtshülfe vom Madame Boirin. Mit 
106 lirbog. Abbildungen. Nach der Iren Ausgabe des 

. Driginals überf. von Dr. F. Robert, und mit einer 
Vorrede begleitet von Prof. Dr. D. W. 9. Bufd. gr. 
8, broſch. 3 Rthlr. 12 Gr. oder 6 fl. 18 Er. 

Hodisne, Furze gefbichtlihe Darftellung der alten und 
neuen franzöfifden Literatur, nad den Schriften der auds 
gezeihnetiten Lireratoren, fuͤr Uebungen im franzöfiihen 
Eivle, gr. 8. 1 Ntbir. oder ı fl. 48 fr. 

Yinels, Pb., philofophiihe Noſographie. Erfter Band: 
die Fieberlehre. gr. 8. 2 Mthir. oder 3 fl. 36 fr. Zweiter 
Band die Lehre von den Entzündungen und Blutfluͤſſen. 
Nah der Hten Driginalausgabe überfeht von Dr. 2, 

"Pfeiffer. gr. 8. 2 Rthlt. oder 3 fl. 36 ir. 

geitihrift für die gefammte Thierheilkunde. In Ber: 
bindung mit den vorzüglichften Thterärgten Deutſchlands 
berausgegeben von. Prof. Dr. 3. D. Buſch. Erſter 
DBaud ıftes bis ates Heft. gr. 8. br. jedes Heft 
12 Gr, oder54 fr. , 

Agibenberg, ©. ®., latechetiſche Unterweifung in den 
Lehren des Chriſtenthums zum Gebraud in Landfaulen. 
8. br. 4 Gr. oder 18 fr. j 

@chren, Dr. K. Ch. v., die evangelifhe Eintracht, in 
2 Predigten beziglih auf dem Alteften Verſuch einer 
Proteftantenvereinigung. 8. br. 4 Gr. oder 18 fr. 


LT ee — — nn nn 
(281) Bei mir iſt erfhienen und im allen Buchpand: 
Jungen zu erhalten: 

Bibliochet klaſſiſcher Romane und No 

vellen des Auslandes. 
12. Auf Drudpapier. Geheftet. 

Eriter bis vierter Band: Der finnreihe Junfer 
Don Quirote von La Manda, von Miguel de Ger 
vantesGSavedra. Neu überſetzt durch Dietrih Wil: 
beim Soldau. Miteiner Einleitung. 1825. 603 Bogen, 
2 Thir. ı2 Gr. , 

Fünfter Band: Der Pandprediger von Makcfield, eine 
Erzählung von Dliver Goldjmirb. Meu uͤberſetzt 
durh Karl Eduard von der Delsnig. Mit einer 
Einleitung, 825. 114 Bogen. 15 Br. 

Sehster big neunter Band: Gil Blas von San: 
tillane, von Le Sage. Aus dem Franzöiihen, Mit 
einer Einleitung. 1826. 454 Bogen. 2 Tblr. 

gehnter Band: Gefhichte und Leden des Erzſchelms, 
genannt Don Paul, von D. Francisco de Que 
vedo Villegas. Aus dem Spanifhen überfegt durch 
Sobann Georg Keil, Mit einer Einleitung. 1826. 
8: Bogen. 12 Gr. 

Elfter bis viergehnter Band: Geſchichte Tom 

Joues, eines Findlings, von Henrv Fielding. Aus 
dem Euglifben überfegt durch Milbelm von Luͤde— 
mann. Mit einer Einleitung. 1826. 59 Bogen. 2 Thlr. 
12 Gr. 

Günfzehnter Band: Niels Alim’d MWalfahrt in bie 
Unterwelt, von Ludwig Holberg. Aus dem Latei— 
nifhen überſetzt durh Ernit Gottlob Wolf. Mit 
einer Cinleitung. 1828. 131 PVogen. ı5 Gr. 

Sehgdijehnter Band: Lehte Briefe des Jacopo Ortis, 
von Uno Koscolo. Aus dem Italienſſchen überſetzt 
durh Friedrih Lautſch. Mit einer Einleitung. 
1829, 134 Bogen. ı5 Gr. 
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Siebzebnter big neunzehnt } t lan, 
von Unna@ermaine ee 
zoͤſiſchen uͤberſetzt durch Friedbrih Gleih. Miteiner 
Einleitung. 1829. 424 Bogen. ı Thlr. 20 ®r. 


Bwanzigfter bis zwetundzwanz iaſter Baub: 


Das Decameron, von Giovanni Boccaccio. Uns 
dem Italieniſchen überfegt, Mit ei i ud 
a2 den : Tele, egt. Mit einer Einleitung, 1830, 

e bis jest erſchienen ‚ 
zu, Son, 8 J e 22 Bände foften daher 23 
eder Roman ift unter befonbder einzeln 
zu den bemerkten Preiten zu —— aueh 

Leipzig, iſten hıti 1830, 

F. 8. Brochaus. 








(235) Die reihe Sammlung von Grabfriften: 
Erinnerungen an bie Kirchhöfe zu Berlin, 

melde in der Leipz. Lit. Seit. Nr. 49, 

theilbaft erwähnt und in der allg. Kir®. dei (Air Bit 
Nr. 78.) 182% ald eine Fundarube mannigfadher Grab: 
a fer —— Aeußern empfohlen wurde, ift 

eitern Verbreitung wege i 

ee ng wegen für 8 Gr. bei Reclam 





1301) Für Lehrer und Schuͤler der franzoͤ 
„Sprache. mͤſiſchn 
Mebrfeitiger Aufforderun i 
Verlage erihienene Bet: RE TRUE 
Freydig, D., Veränderungen der regel» und uuregel⸗ 
mäßigen Zeitwdrter in der franz. Sprache. Ver⸗ 
beffert und vermehrt von Dr. 3. H. Mepnier, 
er — 8. St. Gallen 1812. 12 gGr. oder 
r. 
zur erleichterten Anſchaffung in Schulen im 
maͤſſigen, haben wir uns bewogen tt ar Be har 
8 g@®r oder 30 fr. berabjufegen, wofür ed vom jest an 
in allen Buchhandlungen zu finden fepn wird, 
St. Gallen, 20 Zuli 1830. 
Huber und Comp. 


— 








[315] Bei Rubad in Magdeburg ift erfchienen ; 

Heinzelmann, E. W., Noth- und Hülfebuch ber 

Rechtichreibung und ſprachkundlichen Rechiſprechung 

im Deutfhen, auch zur Beſtimmung noch ſchwan⸗ 

kender Faͤlle; mit Anmerkungen fuͤr J Nebſt 

einem kurzen Fremdwoͤrterbuche. Zweite vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. 


374 Bogen. Preis ı Mtblr. 
Ohne Wörterbub 1699r. Das Wörterbuch allein 12 gBr. 








[255] Bon dem in London fo eben erfhienenen Werke: 
France in 1829 — 1850 by Lady Morgan 2 vol., 
ift bereits eine deutſche Ueberfeßung von €. Richard bei 
mir unter ber Dreffe. 
Hacken, den 27ten Auguſt 1830. 
I. 4. Maper. 


No. 


28. 


Intelligenz-Blatt 


18 


3 0% 


| EEG 


Untündigung 
einer Fortiegung von Poffelts hiſtoriſchem Taſchenbuch. 


Zafchenbuch der neueften Sefchichte 


herausgegeben 
von 
Dr. Wolfgang Menzel, 
ıfter Jahrgang, bie Geſchichte des Jahres 1829 enthaltend, 
mit 25 Portraits, 


Bu ihrer großen Freude ift die Unterzeichnete in Stand 
gefest biermit anguzeigen, daß binnen wenigen Wochen 
das vorftehbende Taſchenbuch bie Preffe verlaffen wirb. 
Der geiftreive Verfaſſer deffelben warb dur bie zuneb: 
mende Wichtigkeit. der Zeitereigniffe zu diefer Fortfeyung 
des ehemald fo beliebt geweſenen Poffelt’ihen 
Taſchenbuches veranlaft, eine Aufaabe, melde er auf 
die intereffantefte und befriedigendfte Weife gelöst bat. 

Sein Zweck wir der ded Do jfelt’fchen Tafbenbucds ift 
kurz der, dem Publikum möglidft ſchnell eine 
möglihftvollitändigeundsufammenhängenbe 
Geſchichte der jüngten Weltbegenheiten zu 
bieten. Das Taſchenbuch wird je nah ber Wichtigkeit 
der Zeitereianiffe in fchnellerer oder lanfamerer Folge fort: 
gefest, wenigſtens aber jeded Jahr die Geſchichte bes vor 
bergebenden Jabraanges ſchildern. Demzufolge beginnt 
der eben angekündigte erſte Jahrgang mit der Geſchichte 
des Jahres 1829, und enthält: 

I. Die politiſche Geſchicht e aller eingelner Staaten 
in pragmatifhem Zufammenhang. 
II. Unter der Rubrik Kleine Chronik, ein Ber 

—— aller ausgezeichneter, im Jahre 1829 geſtor⸗ 

ener Perfonen; der wichtigiten Naturereignife, Ent: 

deckungen, Reifen, und anderer Mertwirdigfeiten, und 
II. eine bromologifhe Tabelle über alle Ereig: 

niſſe dieſes Jahrs nach der Folge bed Datums, 

Das biftorifche Taſchenbuch ift uͤber dieß mit folgenden 
woblgetroffenen und fauber lithographirten Portraits aus⸗ 
geftattet: 

Ludwig, Könia von Bavern, 
r. Bildelm U., König von Preußen, 
ilbelm, König von Wuͤrt emberg, 
Jackſon, Präfident der Vereinigten Staaten, 
Maria da Gloria, Königin von Portugal, 
Don Miguel, 
Dolignac, ° 
Graf Gapobiltriad, 
General Müffling, ‚ 
Victorine, Erbin von Großbritannien, 
D’Sonnel, 
Deel, 
Labourbdonnape , 
Ouerrero, 


Dom Pedro, Kalfer von Brafllien, 

Amalie, Kaiferin von Brafilien, 

Graf Diebitich » Saballtandty, 

Graf Pastewitih : Erivanstv, \ 

Napoleon Franz, Herzog von Meicftadt, 
einrich, Herzog von Bordeaur, 
ultan, Mahmud, 

Bolivar el Libertador, 

Herzog von Wellington, 

Nikolaus, Kaifer aller Meußen, 

Alerandrine, Kaiferin aller Reußen. 

Stuttgart und Tübingen, ben z8ten Yuguft 1830. 


3.8. Eotta’ihe Buchhandlung. 








[255] Im Laufe diefes Monats erfheint: 

Die Regierung Friedrich Auguſts, Königs 
von Sachen, nach den Quellen dargeſtellt vom 
8. S. Hofrarhe und Prof. Pblirz zu keipzig. 
2 Bde. mit Beilagen, Tabellen und Facſimile. gr. 8. 
Subferiprionspreis 34 Rthlr. 


Obgleich der Ausdruck diefed nicht blos für Sachſen, 
fondern für die ganze Zeitgefbihhte von 1763 bie 1827 
hoͤchſtwicht igen Werts bereitd der Vollendung ſich mähert, 
fo haben wir und doch entfhloffen, den Subſcriptions— 
termin — ber in ber erften Ungeige für dad auswärtige 
Deutfchland zu kurz angeleßt war, — big zum Ende 
bes Yabres 1830 zu verlängern, fo daß die Namen 
ber fpäter beitretenden Subferibenten in einem zweiten 
Verzeichnife nachgeliefert werden follen. Sammilern be: 
willigen wir aud ferner auf neun, ein Freieremplar, 
Mit dem ıften Januar 1831 tritt unwiderruflich ber er: 
bödete Ladenpreis ein. 

Leipzig, den zten Juni 1830. 

3. € Hin richs ſche Buchhandlung. 





(313) Bei Theod. Ehr. Er. Endlin in Berlin 
find in ber erften Hälfte bed Jahres 1830 folgende mene 
Werlke erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
v, Bagensky und Klaatſch, dad Neu » Preußifhe 
nfanterie= Gewehr; mit zwei großen litbograpbirten 
feln und miebrern Tabellen; 3te verm. Aufl. 18 ®r. 
Als Lebrbuch für fämmtlihe Divifionsfhulen des 
Yreußiihen Staates verordnet. 

Berendes, E. U. ®., Vorlefungen über praft, au 
wiſſenſchaft, oder Handbub der fpeziellen Vathologie 
und Therapie; herausgegeben von K. Sundelin, oter 
und leßter Band, Steinfrankheit, Kinderfrankheiten, 
ben einem Megifter über dad ganze Werl. 2 Mthlr, 
6 Or. 

Hiermit ift alfo dieſes Werk eines der ausgezeich⸗ 
ee Lehrer gefhloffen, und Foftet complet 
r, 
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Die Blumenfprade, oder Bedeutung der Vlumen | Arciteften, fo wie theilweife jeden Bauhandwerker hoͤchſt 
—* —— Art; zwoͤlfte Aufl, mit ı il. wichtigen Werks: 
Kupfer. br. 8 Br. l’Art de batir par Jean Rondelet 
a es De os nad ber sten Ausgabe des Driginald bearbeitet, welches 
Lebens; zum Gebrauch fir die oberm Klaffen höherer ich mit dem Vemerken vorläufig befannt made, daß die 
Unterrihtsanftalten, fo wie zur Belehrung und Erbau: |von Herrn Hartleben zu Pefth angekündigte Ueber: 
ung eines jeden nach Uebereinftimmung feines Wiffeng ſetzung niht erfheinen wird und daß in der Kuͤrze eine 
und Glaubens Arebenden Ehriften, ı2 Gr, ee durch jede Buchhandlung gratis ver: 
Briefe gegen die Hegel'ſche Encpflopädie der philof. . P 
MWiffenfwaften, zted Heft: vom Werftande der Encp- Darmſtadt, ben 22ften Juli — 
klopaͤdie und der Philoſophie. 10 Gr. «©. Leske. 
Buchdolz, Fr., neue Monatſchrift für Deutſchland, 
hiſtoriſch⸗ politifhen Inhalts, zter Jahrgaug 1830. 
12 Hefte, 8 Mtblr. zu 






























[321] Ein wichtiges Werk über den Seidenbau. 


2 J R 3 
— — Seſchicte Napoleon Bonaparte's. 3ter und letzter ER — — Regierung als hoͤchſt 
Band. 3 Mtblr. ı2 Br. alle 3 Bände 9 Mthlr. 16 Gr. 4 , 
— — biftorifhes Taſchenbuch 13ter Jabrg. oder Geibihte Wegweifer zum Seidenbau von 9. M. 
der —— —— ſeit dem Frieden von Wien, Bolzani, 
söter Sb. » Bilklr. . (deffen Familie feit länger als hundert Jahren im Italien 
Die eriten 13 Bände biefed fhönen Wertes find für den Seidenbau betrich und der im vieljäbriger Praris den: 
den erniebrigten reis von 6} Mthir. (late 26 MTBlE.) | geipen unferm deutfhen Alima aneignete) haben wir im 
und der sate und ı5te a 2 Ditbir. zu befommen. pe. | Verlag genommen, Es erfheint Ende September d. 9.; 
Dieffenbac, 3. $., Chirurgiibe Erfabrungen, be: |yis dahin gilt der Gubferiptiond : Preis von ı Küle 
fonderd über die Wiederherſtellung zerſtoͤrter Theile | ,; Gr.; vom ıften Oftober anift der Preis 2 Thlr. 4@r. 
— ne re — Ale folide Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 
ſchwarzen und ı ilumin. Quartblättern. 2 Rthlr. Berlin. MERAN DUBEERSIENE 


8 Gr. Die erfte Abtheilung koftet 16 Or. 5 — * 
i i i „112881 So eben ift bei mir erſchienen und in allen Bud: 
Sroßheim, €. 2., Lehrbuch der operativen Chirurgie Kanbiungen pe erteitn: 


sr Theil, 2 Rthlr. »2 Or. 

Der zweite und legte Theil erſcheint naͤchſtens. Propvinzialreht der Provinz Weffalen. 
Habnemanniana (eine Sammlung Epigramme). 12Gr. „Zweiter Band: Provinzialrebt der Grafſchaft 
2836 — ae Ey Tecklenburg und der Obergrafidaft Lingen, von 

} r 5 ; | Clemens Auguf Schlüter. ‚Gr 8. 154 
Bogen auf Drudpapier. 20 Gr. 


Julins, NR. H. Jabrbikher der Straf: und Beſſerungs 
Der erfte Band (1829, 384 Bogen, ı Thlt. 20 Gr.) 


anftalten, Erziehungsbäufer, Armenfürforge ı. 2ter 
abrgang. 1830. 12 Hefte. 4 Rtbir. 
enthält: ‚„‚Vrovinzialrebt des Fürſtenthums Münfter und 
der ehemals zum Hochſtift Muͤnſter gehörigen Befigungen 


Lefſer, Kerd., die Entzündung und Verfhwärung der 
Schleimhaut des Verdauungskanales, als felbititändige 

der Standesberren, ingleichen der Grafſchaft Steinfurt 

und der Herrſchaften Anholt und Gehmen,” 


Kran » Grunbteiden vieler fogenanuten Nerven— 
Provinzialrehtder Provinz Wefpreußen. 


fieber, Schleimficber, Rahren ac, und als fomptomati: 

ſche Erſcheinung vieler acuten und chroniſchen Krank: 
Erfter Band: Provinzialrecht der Diſtrikte des 
preuß. Landrechts von 1721, von feman. Gr. 


beiten. Mit einer ſchwarzen und fünf ausgemalten 
8. 50 Bogen auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 


Kupfertafeln, 4 Mthlr. 16 Gr, 
Rbeinwald, 8. H., die firblihe Archäologie; mit 2 

Diefe Provinzialrebte bilden Theile der „Provinzial: 
rechte aller zum preußifben Staat gehörenden Länder und 


Zafeln. Abbildungen und 4 Tab, 3 Mtblr. ı2 Gr, 
Landestheile, inſoweit im denſelben das allgemeine Lande 


uf, J. N., tbeoret. praft. Handbuch der Chirur 
gie im alpbabetiiher Ordnung, Eriter Band: A. bis 
recht Geſetzeskraft bat,” die Herr von Strombed in 
Verbindung mit mehreren Rettsgelehrten in meinem Bere 


48 Bogen, mit dem Bildniß des Heraudg. 4 Rtbir. 
Der Subferiptiongpreis von 3 Ntblr. it hiermit für 
lage berauduibt, 
Leipzig, ıften Juli 1830, 








Diefen Band erloſchen, beſteht aber für die folgenden 
Bände bis zur Erſcheiuung jedes einzelnen fort, fo 
das alſo kuͤnftige Käufer jedesmal die wirklich erfchie: 
neuen Bände zum Ladenpreis zu bezahlen haben. — 
Die erite Lieferung des zweiten Bandes erſcheint Ende 
Juli; im Ganzen jaͤhrlich 6 Lief. oder 3 Bände, 
Zacitud, Agricola. ald Verſuch und Ankündigung einer 
neuen Verdeutſchung fümmtlicher Werte des Tacitug,| 
überf. von W. Pöttiher. 6 Gr. 


[233} Ueberſetzungs⸗Anzeige. 
Mon der Feder eines ſachkundigen Technikers wird 
für meinen Verlag eine deutſche Ueberfegung,des für dem 


F. A. Brodhaus. 











[296] Neueſte Verlagsarıiket 


von - m 
Drell, Füßli und Comp, in Zurid, 
welche durch alle Buchhandlungen zu haben find: 
Gaudin, J., Flora Helvetica sive Historia stir- 
pium hueusque cognitarum in Helvetia et in traotibus 
eonterminis aut sponie nascenlium aus in hominis 
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culiarum continuata, vol, 


animaliumque usus vul 
Id 5 Thir. 20 Gr. — 


V. et VI. med. 8. — ordin. 
8A, 45 kr. 

— — rol. V. et VI. Charta 
11 A. 15 hr. 

Handbuc für Reifendein ber Schweiz, von R. Glutz⸗ Bloß- 
beim. 6te verbefferte Auflage, herausgegeben von ©. 
Shod. Mit einem Kärthen. 8. ı Thlr. 20 Or, — 


2 fl. 45 fr. 

Leiden und Freuden einer Badereife; von der Nerfafferin 
der „Bilder des Lebens” und der „Pauline Selbach.“ 
8 ı Thlr. 8 Gr. — 2 fl. , 

Drell, ©., von, altfranzöjifhe Orammatit, worin die 
Eonjugation vorzugsmeife berüdfihtiget ift. Nebſt einem 
Anhang von alten Fabliaux et Contes und einigen 
Bruditüden aus dem Roman du Renart. gr, 8. I Rthlr. 
16 Gr. — —* 30 fr. 

Pensses, quelques, sur 
a: 7 6 Gr. — 24 kr. 

Rauchenstein, Rud., Observaliones in Demosthenis 
Orationem de Corona. 8. 6 Gr, — 24 kr. 

Säriften, die beilisen, des Neuen Teſtaments. Das 
Evangelium Matthäi. zted und 3tes Heft. gr 8. 16 
Gr. — ı f.a lt. . 

Sulzer, @., Tigurina oder bie Jdeale. Einige Per: 
fuche im Wahrheit und Dichtung, Mit Titelfmpfer. 
8. Auf weifem Drudpapıer ı Thlr. 16 Gr. — 2 fl. 
30 fr. — AufPofipapier 2 Thlr. — 3 fl. — Auf Velin⸗ 
papier 2 Thlr. 8 Gr, — 3 fl. 30 fr. 

Beber @inführung werner Inſtanzen in Erimi: 
nal : Gregefen im Kanton Zırid. 8: 3 Gr. — 12 Mr. 

Ugoni, € , Geihichte der italienifhen Literatur, feit 
der zweiten Hälfte des adtzehuten Jahrhunderts. Uns 
4 a ter Band. ı2. ı Thlr. 16 ®r. — 
2 fl. 30 fr. 

Verbandlumaen, neue, der ſchweizeriſchen gemein: 
nüpigen Geſellſchaft, über —— ewerb⸗ 
2 a ii 6ter Theil. gr. 8. ı Thlr. — 
1 fl. 30 fr. 


scripta. 7 Thir. ı3 Gr. — 


rẽdueation des femmes; avec 


— — — — — — 


(274) So eben ist in der Schlesinger'schen Buch- 
und Masikhandlung in Berlin erschienen und im allen 
guten Musikhandlungen zu haben: 
Le Joujou 

Variations faciles, brillante et doigties 

ä lusage des jeune Eleves 

sur Pair: „ O dü lieber Augustin‘* 
arrangdes pour le Pinnoforte a 4 mains 

comp. par Henry Herz. Preis ı2 Ggr. 

Der Schweizerbub 
Variationen in »llen Concerten gesungen 
von Fräulein Henriette Sontag 
für Geang und Guitarre arrangirt 

von R. Gernlein . 
© von J. P. Pixis. Preis 8 ggr. 
Derselbe für Gesang und Pianoforte. ı0 gÜr 








[323] Die Revolution! 
Einer ter intereffanteften und zugleich pitanteften 
Köpfe der in unferer Kunftanftait unter dem Titel 
Gallerie der Zeitgenoffen 
feir einem Jahre berausfommenden ftönen umd dabei uns 
erhört mohlfeilen Portrait: Sammlung von den merk⸗ 


wuͤrdiaſten Perfonen ber Tagesgeſchichte fit das (unter 
Niro. 24) eben erfhienene nah einer Driginalzeichnung vor 
Julien auf Stahl Fopirte ſprechend aͤhnliche Bildniß des 

Färften Polignac 
mit der die Ereigniffe der neueften Zeit charakteriſtrenden 

Unterſchrift: 
President du Conseil; 

ech@fpe 50. Juiltet*1350. 

Es find von unferer Anſtalt in Varis, dem Heerde 
der gegenwärtigen großen Wölfer : Bewegung, Vorteb: 
rungen getroffen, um dem Beobachter der dort beginnenden 
hochwichtigen Greigniffe die authentiſchen Portraits aller 
aus dem Strudel der meuen Mevolntion auftauchenden 
denfwürdigen Garaftere auf das ſchleunigſte und vom der 
Hand der vorzäglichften Kanſtler im jegt beginnenden 
zweiten Jahrgang ber Zeitgenoffen*) zu liefern. — 

Das von Etöbers Meifterhand nah einem berrliden 
Driginalgemälde von Gerard auf Stahl geſtochene Portrait 

des edlen 
Rafapyete, 
General:Sommandanten- der Parifer Nativnalgarde, 
wird im 8 Tagen veriandt, und die Dirdniffe des beiden 
mütbigen Eroberers von Algier 


Marfhall Bourmont 


und des 
vom franzöfifden Wolfe zum Pientenant » General des 
Reichs erhobenen 


Herzog von Orleans, 
folgen innerhalb 12 Tagen. — 


Hildburghauſen, Gotha nnd Neun: York, 
am 8, Auguſt 1830. 


_ Das Bidliographiſche Inftitur- 





*) Subferibnten anf den ymeiten Sahrgang toftet jedes Por⸗ 
trait nur 9 Kreuzen Rbein oder 2 Groſchen Conv. Münzer 
alfo faum ein Sechstel des für fo ſabne Stiche im Kunſt⸗ 
bander grwölmtigen Preiſes. 





£257] Im 2aufe der DMermefle iſt erſchienen und an bie 
zahlreihen Herren Eubferibenten verfandt: 

Sorcellfini Lexicon. 

Vierte Lieferung. 
Erſter Subdferiptiond: Preis ein Thaler. 

Ausführliche Ankindigungen find an alle Buckhaude 
ungen veriendet. 

Swidau, im Juni 1830. 

Gebr. Shumanm. 


[277 Aus Paris habe ib in Commifflen erhalten und 
ft durch jede Buchhandlung des In⸗ und Auslandes vor 
mir zu beziehen: . 
Monumens inedits d’antiquit figurde grecque, 
dtrusque et romaine, reeueillis pendant um 
voyage en Italie et en Sicile dans les- annees 
ı826 et 1827, par M. Raoul-Rochette, 
Erfte bis vierte Lieferung. Text: Bog. 1 — 31, 
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und Tafeln 1 — 48. In Folio auf feinem 
Velinpapier. Preis der Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 
Die kritiihen Inftitute Fraukreichs und Deutſchlands 
baben bereits die Wichtigkeit diefed Werks, mit deſſen 
Herausgabe fih Herr Maoul: Nocette unausgeſetzt beſchäf⸗ 
tigt anerfannt, und id bemerke daher mur, daß daflelbe, 
ugleih ein Meiſterſtück frangöfifi Tppograpbie und 
itbograpbie, aus 2 Bänden mit 20Tafeln beftehen und 
ungefähr 60 — 70 Xhir. koften wird. Die erite und 
zweite Lieferung geben eine Achilleide, die dritte und vierte 

eine Dee EN z 

eipzig, ıften Juli 1830. 
En 8 U Brockhaus. 


[277] In ber Volf’fhen Buchhandlung in Berlin ift 

erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Marheinecke, Ph,, Institutiones Symbolicae, doc- 
trinarum Catholicorum, Protestantium, Soci- 
nianorum, ecclesiae graecae , minorumque so- 
cietatum christianarum summam et discrimina 
exhibentes. Editio tertia, auclior, emendatior 
8. ı Rthlr. 

Vorlefungen über die Chemie für gebildete Lefer aus 
allen Ständen. Nach Laugier Cours de Chimie gé- 
nerale von Friedr. Wolff. 2ter Theilgr. 8. ı Rthlr. 
20 gGr. 

(Beide Bände 3 Mtblr, 16 gGr.) 

Wolmar, di Dr. Enrico., Abhandlung über bie 
Pet, nach vierzchnjährigen eigenen Erfahrungen 
und Beobahrungen. Mit einem Vorwort von 
C. W. Hufeland,, koͤniglich Preuſ. Staats 
rath 2. 2c. gr. 8, 1Rthr. 129Ör. 








[317] Anſichten vom Harz, nah der Na 
tur gezeichnet und geſtochen. 
sjte Suite: Fallenſtein, Marmormüple, Roßtrappe, Bal: 
lenitadt, Blankenburg, Slienitein. ‚Auf Velinpapier, 
Pe= eolorirt in Umfchlag 4 Mehr. jedes Blatt einzeln 
Mtbir. 

PR, Suite: Stellenberg, Broken, Alfenfall,. Alerisbad, 
Stubenberg, Mägdefprung. Auf Telinp. fauber colo: 
zirt in Umfchlag 3 Mtblr. jedes Blatt einzeln I Mthir. 

burh alle Buch» und Kunftbandlungen zu haben. 

Magdeburg, im Auguſt 1830. 
Ferdinand Nubadı. 





Ina2] Sp eben it in Prefburg erſchienen, und bey Karl 

ndrae im Leipzig zu baben: 

Beſchreibung der, den Obftbäumen im biefiger Ge 
gend ſchaͤdlichſten Raupenarten, nebft Hindeurung 
zu deren allmabligen Vertilgung und Unfchädlichz 
machung. Bon Paulo. Ballus. Mit einer 
fhwarzen, und zwey illuminirten Steintafeln. 
Gr. 8. 8 gGr. 

Flora Posoniensis, exhibens plantas circa Poso- 
nium sponte erescentes aut frequentius cultas, 


— 


methodo naturali dispositas, 
Endlicher. er: 8. Be Druckp. mit schwarzen 
Kupfern 2 Thlr. — Weiss. Druckp. mit illum. : 
Kupf. 5 Thlr. 

Homerus slavicis dialectis cognata lingua scripsit, 
Ex ipsius Homeri carmine ontendit Gregor. 
Dankovsky, litter. graec. in R. Acad. Posoniensi 
Professor. folium. ]. I. II. Iliados. Lib. Lı — 
ı50. Slavice et graece idem sonans et signi- 
ficans, adjecta nova versione latina et commen- 
tario graeco - slavico. gr. 8. ı8 Gr. 


auctore Stephano 





— 


262) In unſerem Verlage i t i ] 

I allen Buchhandlungen zu de — — 

Dan. Lesmann, biographiſche Gemälde. Qter 
Theil, oder Pabſt Innocenz der dritte, und Fürft 
Michael Glinski. gr. 8. 1830. — Schreibpapier. 
— Preis 14 Thir. 

Der im vorigen Jahre (zu demſelb ie⸗ 
neue erſte Theil he en * LO 
Philipp IV. Königs von Franfreih und Alfons 

Ulbuquergue 
enthält, hat eine fo ginftige Aufnahm P 
wir hoffen, dieſes Mert in Fe Fir ea — 
lich einen Band erſcheinen laffen zu dürfen. 
Von demſelben Verfaſſer empfeblen wir die ebenfalls 
in unferm Verlage erfhienenen, und mit vielem Beifall 
aufgenommenen ’ 
Eisalpinifdhen Blätter ober Leben, Bil, 
dung und Sitten immdrdblichen Ftalien. 
2 Thle. broch. 3 Thlr. 
Gedichte — gebunden — 1% Thlr. und 
Novellen — 4 Theile — brochirt — sufammen 
6 Thlr. (einzeln jeder Theil 13 Thlr.) 

Berlin 1830, 

Haube und Spener’fhe Buchhandlung, 














[295] So eben ift erfienen und in ſaͤmmtlichen Bud: 
bandlungen zu haben: 


Der 
„atbolifden Kird e“ 


weiter Theil, 
oder 
Paragrapben 
au 
einer neuen Derfaffungsurfunde derfelben 
mit 


Begründung aus Geſchichte, Chriſtenthum und 
Vernunft. 
Ein Softem IM nicht ſowobl durch Ungrife umpuverfen, als 
nur durch ein — neues, dad ſich fuͤhn dameben flellt. 
Sean Paul (AVIL 700) 
BAIIRRREB, IEEE: : ia 
erlag ber Hofbuchdr 
Preis ı Athl. a —— 


N’. 29. 
Intelligenz-Blatt 
13841 In der unterzelchneten Verlags- Handlung iſt fo]L345] In allen ſoliden Buchhandlungen iſt zu haben: 


eben erisienen, und an alle Buchhandlungen verſandt Cornelia, Taſchenbuch für deutſche Frauen auf 
worden: das Fahr 1831. Herausgegeben von A. Schreis 


Umftändlider Beridt ber. Mit Kupfer. In elegantem Einbande 
eines und Futterale. 4fl. oder 2 Rthir. 8 Gr. Pracht⸗ 
Yugenzeugen ausgabe mit Kupf. av. lalettre auf Chin. Papr. 

uber den 3 Rihlr. 16 Gr. ‚ 

Lesten Mebrere unfrer vorziüglicften Dichter haben zur 


: z reihen Nusftattung dieſes neuen — der Cornelia 
beigetragen, und wir duͤrfen nur die Namen W. Blumen— 

Auftritt, ber frangöfifchen Revolution Besen. Fr. 2obmann, Meuffer, bes trefflichen 
Ende $ulius 1830. (und zu fr emtriffenen) M. v. Schentenborf (aus 
Erſtattet deffen Nachlaße der Herausgeber umgemein anziehende 

— Meliguien mitiheiſt), Mechümacher, A. v. Tromlitz 

J. H. Schnmitzler. 


n. f. w. nennen, um jeber fernern Anpreiſung überboben 
su feon. Die Kupfer nah den fhönen Beihnungen von 
Verfalfer bed; „Essai d’une statistique generale de l’em- 
pire de Russie,‘* 


Enbder, BA und en find von Hofe’ 
Mit dem Bildniffe Lafa * —— und einem Grundriß von 
aris. 











mann, Vaffini und Roßmäsler (von letzterm auf 
Stahl) meifterhaft geſtochen. 


— —— — — — 





[343) Bei €. B. Shwidert in Leipzig iſt fo eben 
erſchlenen, und in allen Buchbandlungen- zu haben; 
Bibliotheca sacra Patrum ecclesiae Graecorum. P. 
II. Tom. 7. 8. Contin. Philonis Jud. opera om- 
nia ed. C. E. Richter. Vol. 7.8. 8. broch. 
ı Rthir. 15 gGr., 
Klotzii, R. Quaestiones Tullianae. Liber pri- 
mus. 8. 9 gCr. 
Leipzig, im Auguſt 1830. 


Preis 48 fr. 
Stuttgart und Tübingen, den 15. Sept, 1830. 
3. ©, Cotta’fhe Auhhandlung. 


————————— — — 


[321 In der J. €. Hinrihs’fhen Buchhandlung 

n Leipzig iſt erſchienen: 

Volltändige Sammlung aller ältern und neuern 
Konkordate, uebſt einer Geſchichte ihres Ent: 
fiebend und ihrer Schidjale von Dr. Ernit 
Münh im Haag. Eriter Theil. Konkordate 
der Altern Zeit. gr. 8. (33 B.) 2 Rıhlr. 18 Gr. 


&o reich im Allgemeinen die Literatur unferes Zeit: 
alters an Urfundenfammlungen für die Geſchichte if, fo 
fehlte dod noch bisber eine vollitändige Sammlung der: 
jenigen wichtigen Urkunden, melde den Namen „Kontor: 
date’ führen. Ed war daher ein gliüdliher und zeitge: 
mäser Gedanfe des freifinnigen Mind, fie zu einem organi: 
{wen Ganzen zu verbinden, das nah feiner Vebentiam: 
keit dem Staarsmanne und Diplomaten, wie dem Lehrer 
des fanonifhen Rechts und dem Kirdenbiftorifer gleich 
unentbebrlid ift. Daß diefe Urkunden noch nie aus die: 
fem Standpunfte gefaßt find, kann Mef. verbürgen, Das 
Licht, das Im biefem Merfe auf fie fällt, kann nicht ohne 
Wirkung bleiben. (Jahrbücher der Geſchichte und Staatst. 
ter Yahroana Juli S. 54. u. f. m.) — Der zte Theil, 
die Kontorbate der neueften Zeit enthaltend und den 
eriten an Jutereſſe noch weit überbietend, befindet ſich 
unter ber Preſſe. 





[271] Bon den eben erfhienenen Werten: 

4. Tableau analytiquedes principales com- 
binaisons de la guerre et de leurs rapports 
avec la politique des &tats, par le Baron de 
Jomini, zme edit. St. Petersburg 1850. 

2. Scenesdelavie priveep.Mr. de Balzac, 
a Vol. Paris 1830. 

erfheinen binnen Kurzem von ſachkundigen Männern 

bearbeitete Weberfeßungen, fo wie auch in 14 Tagen ver: 

fandt wird; 

Ueber die Veränderungen in ber Kriegskunſt feit 

1700 bis 1815; Folgerungen bieraus auf das 

Keftungs» Syftem. Bon dem Marquis von 

Gambrapy. Aus dem Franz. überfegt von einem 

Offizier der Berliner Garnifon. 

Berlin, im Juli 1830. 
Scälefinger’fhe Buch- und Muſikhandlung. 
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[312] Einladung zur Unterfhrift. 
Zu Ende: diefed Monats erfheint auf Unterfhrift 
und Vorauszahlung: ' 
Darftellung 
feltener auf Einwirkung unfichtbarer Wefen hin: 


deutender Begebenheiten, 
Zum Drude beforgt 


von 
Hofratb Hahn in Imgelfingen. 
Preis 52 fr. oder 12 gÖr, 


Ein Theil diefer Beobachtungen ift vorzugsmeife in 
der Seherin von Prevorft abgebrudt ; hierdurch erhält die 
Deffentlichteit die Schilderung ausführlib, und noch mit 
pielen neuen @rfheinungen begleitet. Der Leſer wird 
nicht unbefriedigt diefe Schrift aus den Händen legen, 

. Der Unterzeichnete, fo wie ber Herausgeber nehmen 
Unterfäriften und Vorauszahlungen auf portofreie Briefe 


an. 
Stuttgart, dem 10. Aug-183o, 
. Johann Gottlieb Mumber, Buchbruder, 








[342] Kunftanzeige 
a unferm Verlag erſcheint eine ſoſtematiſch geordnete 
und im act Sektionen eingetheilte Portrait: Sammlung 


unter dem Titel: 


Pautheo 


der 
beruͤhmteſten Menſchen aller BVolker und 
Zeiten. 


Von ſammtlichen Sektionen, deren jede auch einzeln 
vertauft wird, erſcheint im Oktober dieſes Jahre bie erſte 
Lieferung. J 

Der Subſcriptionspreis für bie Lieferung von 
gm Portraits in elegantem Umfchlag und mit kurzen 

isgraphien verfehen, beträgt nicht mehr ald fehzebn 
Grofden; ein Preis, wie er für fo ſchoͤne, vom ben 
ausgezeichnetften Kuͤnſtlern Deutſchlands geftochene Por: 
traits, bis jetzt noch nie befanden bat. 

Alle Buhbandlungen nehmen Subfeription darauf an, 
und baben augfübrlibe Anzeigen vorräthig. 

Bwidan, im Auguſt 1830. 

Gebräber Shumann, 


u 





1320) Bei W. Lauffer in Leipz ig find neu erſchienen 
and in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 
Der Geiſt und Charalter der Kirche kurz vor 
ihrer Reformation und die Bildungsgeſchihte Dr. M. 
Lutbers. Ein Buch fir Schul: und Familienkreife zur 
Wuürdiaung ded Jubelfeſtes ber evangelifhen Kirche im 
Jahr 1830. Nebſt einem Glaubensbelenntniö, das 
unter bem Namen eined Herzogs im Drud erſchlen, 
welcher von der evangeliſch⸗ proteftantifchen Kirche zur 
päpftlihen übertrat: Won Dr. M. Mofer, 8. 1830. geh. 
9 gr. oder 41 fr. 
Handbuch der Geſchichte Deutſchlands zum Ge: 
branch für den öffentlihen und Selbftunterriht von Dr. 
, a. Müller. ır Band: Geſchichte Deutſchland's von 
arl dem Großen bis zu der Aufloͤſung des beutiben 
Beihsverbandes im Jahr 1806, 8. 1830, ı Thlr, oder 


ı fl. 48 Er. .2ter Band, bie Begebenheiten bis Yuli 
1830 enthaltend, 8. ı Rthlr er fl. 48 fr, * 
Kurzgefaßte Naturlehre des menſhlichen Kör— 
pers. Zum Gebrauch fuͤr Schule und Haus und als 
Leitfaden zu meinen anatomiften Darftellungen von 
3. €. @, Zimmermann. 8. 1830. 12 gr. oder 54 fr. 

Die Kenntniß des menfhlichen Körpers ift für Jung und 
Alt von der größten Wictigfeit, daher es wünihend: 
werth wäre, daß fchon die Jugend ın ben Schulen damit 
befannt gemacht würde. Um diefed zu bezweten, ift 
in diefem Buche alles fo zart bebandelt, daß daffelbe 
jedem Kinde in die Hand gegeben werben faun. 

Unatomifdbe Darftellungen zum Privatitn- 
dium von 9. C. €. Zimmermann. 8 Hefte mit 32 
folor, Kupfern. Folio. 1829 — 1830. 4 Thir. 18 Gr. 
oder 8 fl. 33. fr. (Das Hte und zote Heft erfceint 
in Kurzem). 

Verbefferungen von chirurgiſchen Bandagen 
und Mafhbinen, von I. C. E. Zimmermann, 18 
Heft: die Ardmmungen des — und der Roͤhren⸗ 
lnochen nnd deren Nachtheil auf den Organispius; me 
den neueſten mebanifhen Hülfsmitteln dagegen, Mit 
2 Supfern. 8. 1830. gebeftet ı2 ®r. oder 54 Mr. 
28 Heft: der Klumpfuß und der Pferdefuß, deren grünb: 
liche Heilung, und das vorzäglichfte mecbanifhe Hulfomit⸗ 
tel dagegen. Mit —— 8. 1830, geh. ı2 gr. oder 
54 fr. 36 Heft: über Bruchſchaͤden und Brucbandagen, 
fo wie eine neue Bandage zur Eicherftellung gegen Brüche. 
Mit 3 Aupfertafeln. 8. 1850. geb. ı2 gr. ober 54 fr. 

Beiträge zur fbönen Baukunſt. Cine Samms 
lung von Entwürfen zu Öffentliben und Privatgebduden, 
mit ihren Fafladen, Grundriffen und Profilen, einzels 
nen Theilen, Dekorationen der Zimmer, Prabtmeubeln, 
Verzierungen ıc. von E. Pörzih, Urbitelt, 18 Heft 
mir 6 Aupfern. gr. Folio ı Athlr. 18 g@r. oder 3f.9 ir. 

Der Vogelbeerd in allen einzelnen Theilen. 
Dder gründlibe Anleitung zu dem Mergnügen, alle 
Arten Krammetevögel auf bem Heerde zu fangen, und 
über das Verhalten dabei in allen vortommenden Fällen. 
Nach tbeoretifhen und praktiſchen Grundſaͤtzen bearbeitet 
und nad vieliähriger Erfahrung und geprüften Maas 
regeln dargeftellt, von C. Bonde, herzoglichem Förfter. 
8. 1830. geb. ı2 ar. 54 ir, 

Moeridis Atticistae Lexicon Atticum cum J. 
Hudsoni;, $. Bergleri, C. Sallieri, Schlsegeri alioram- 

e nolis, Secundum ordinem Msstorum reslitmit emen- 
avit animadrversionibusque illustravit Joannes Pierso- 
nus. Accedit Aelii HerodianiPhiletaerus e ms. nunc pri- 
mum editus item eiusdem Fragmentum e mss. emenda- 
tius alque auclius. Cum annotationibus suis et plerisque 
F.J. Fischeri denuo edidit Dr. G. A. Koch, Pars prior. 
A —K.8maj. ı7 Bogen. ı Rihir.8 gr. oder z fl. 24 hr. 


[366] Für Freunde der Geſchichte und Laͤnderkunde. 
Im Verlage von E. W. Leske in Darmftabt 
find erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Bignon, Geſchichte von Frankreich feit dem 18. 
Brumaire bis zum Frieden von Tilfit. U. d. 
Franz. von Theod. v. Haupt: ır. Band. gr. 8. 

ı Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr. 
Gatalonien in malerifcher, architeftonifcher und ans 
tiquarifcher Beziehung dargeftcht, auf 30 Blaͤt⸗ 
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tern geftochen von H. W. Eberhard. 
Folio. Text von Heinr. Schäfer. in 4. 5 Thlr. 
oder 9 fl. carton. 

Das allgemeine und lebhafte Intereſſe für die Län: 
der: und Völkerkunde, und der Mangel einer Etbnogra: 
pie, welche durch eine zweckmaͤßige Auswahl und De: 

andlungsmeife des feit einigen Jahrzehnten zu einer auf: 
rdentlichen Fülle angewacienen Stoffes den geiteiger: 
ten Forderungen der Zeit Genüge leiften tönnte, haben 
die genannten Herausgeber bewogen, zur gemein ſchaftlichen 
Bearbeitung eines mir Abbildungen reichlich ausgeitatteten 
Werkes, das dem höheren Zeitbeduͤrfulſſen zu entipresen 
beabſichtigt, fi pe vereinigen. Ihr Plan ift: die alter: 
thıimlien, geſchichtlichen und ariteftonifhen Dentmale, 
fo wie die arafteriftiiben Cigenthümlihteiten ber Böl: 
ker, und die Raturfbönheiren und Merkwürdigkeiten ihrer 
Zander zu befchreiben, und in Abbildungen, die dem ae: 
bildeten Kunftfinn anfpreben, zu veranfbaulihen. Won 
der Aufnahme und Unterftägung des Publitums wird es 
abbängen, ob nad und nad die mertwürdigften Länder und 
Bölter auf gleihe Weife dargeftellt erfheinen können. 


Stalia in hundert und einem Ständchen, von einem 
Morgenländer. gr. 8. geb. ı Thlr. 18 gr. oder 
3 . 


Der geneiste Leſer wird in der Darftellung und dem 
Talent des Verfaſſers die Feder eines ald Dichter und 
Gelehrten ruhmlichſt befannten Schriftftellerd leicht erfen- 
nen. Der Verleger bat ſich aus biefer Rückſicht beftimmt 
dem Werk eine fhöne Ausitattung zu geben. 

Scott, W., Geſchichte vom Schottland. Aus dem 
Eugl. überf. von Fr. Vogel. ır Band ıfte u. 
are Abrheilung. gr. 12. 
24 fr. 

(Das Ganze wird and 2 Bänden befteben.) 

Wagner, ©. W. D., ftatiftifch »topograpbiich «bir 


i Thlr. 8 gr. od. 2 fl. Hoffmann, J. J. J., König. bayeriſcher Hofr 


Royals; Frühling 1831. Cpäterhin wird ein viel höherer Laden⸗ 


preis eintreten. Die 3 erften Theile können gleihfald 
durh die genannte Buchhandlung für den Preid von 
5 Thlr. bezogen werben. 


[3143] Birgil’s Eklogen. 
Metriſch uͤberſetzt. Nebſt einer Einleitung uͤber Vir⸗ 
— Leben und Fortleben und einem Verſuche 
ber die Efloge. 
Bon Dr. F. W. Genthe. 


Magdeburg, bei F. Nubad. 
Preis 18 gOr. * 


[320] Muſen-Almanach für 1831. 

Der zweite Jahrgang bes : 
„Berliner Mufen » Almanady” (für 1831) 
erſcheint im September biefes Jahre im Unferm Verlage 
und. wird ſich obue Preis: Erhöhung (14 Thir.) vor dem 
erften bedeutend auszeihnen. — Wlle folide Buchhand⸗ 
lungen nebmen Befelungen an, nad denen die Auflage 

ſich beſtimmt. 
Berlin. 
Vereins-Buchhandlung. 


[368] An ale Buchhandlungen wurde verſandt: 

Kopp, Dr. 3. 9., kurfuͤrſtlich beffifcher Oberhof 
rarh ꝛtc., Denfwürdigkeiten in ber aͤrzlichen Pra⸗ 
m ıter Band. 8. 2Rthlr. oder 3 fl. 36 ir. 
rbein. 


rarh ıc., Anleitung zur Elementar » Arithmerif. 
Hter Bd. Dritte verbefferte und fehr vermehrte 
Auflage. 8. 1 Rthlr. oder ı fl. 30 fr. rhein. 


ftorifche Beſchreibung des Großberzogtbums Heſ⸗ Krebs, I. P. Profeflor, kurze Accentlehre der 


fen in 4 Bänden. ır bis Ir Bd. gr. 8. 3 Thlr. 
der 5 fl. 15 fr. 

Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammlung von 
Denkwuͤrdigkeiten über Ereiguiffe der drei legten 
Decennien. A7r bis 22r Theil. 8. geb. Jeder 
Theil A 6 gr. oder 27 kr. (Die früberen 16 
Theile in 8 Bänden find noch A 4 Thlr. oder 
7 fl. 12 Er. zu haben.) 


[3601 Peter der Große ale Menfh und 
Regent dargeftellt von Dr. B. Bergmann. 
Vierter, fünfter, und fechiter (letzter) Theil. 

Da der Ubfab der 3 eriten Bände diefed Werkes 

(2eiprig und Riga bei Hartmann) nicht aanz die 

Erwartung des Verfaſſers befriedigt bat, fo fiebt fi ber: 

felbe aendrbiat, die 3 folgenden (von welchen der ſechſte in 

Diefem Monat ſchon die Preffe verlaffen dürfte) durch 








griebifhen Wörter. - Ein ergängender Nachtrag 
zu deſſen griechiſcher Grammatif und griechiſchem 
Leſebuch. gr. 8.3 Gr. oder 12 fr. rhein. 
Granffurt a. M. im Auguſt 1830. 
Job, Eprift, Hermann'fse Buchhandlungen. 


(359) In Hartleben's Berlagderpebdition i 
Reipzig find von der TIEREN 


Bibliothet 


ber 
swichtigften meuern Geſchichtswerke des Auslandes, 
in Ueberſetzungen von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten 


unter Redaction 
bes Hofrathsund Drofefford Polig, 
in Leiphid, 
bereits 6 Lieſerungen erſchienen. 
Sie enthalten: 





Vränumeration anzukündigen — alle 3. zu 4 Thbir. 4 gr. | Malcolm’s Geſchichte Perfiens. Aus dem 


den 2outsdor zu 5 Zbir. gerechnet, abzugeben bei den 
Herrn Logier, Buchhändler in Berlin, mo das Geld 
fo lange aufdewahrt bleibt, bis die beftellten @remplare 
anlaugen. Die Pränumerationd : Zrıft dauert bie zum 


Eugl. von Dr. Beder 2 Bde 
Klaffau’s Gefhichtedes Wiener Congref 
ſes. Ueberf. vom Prof. Herrmann. 2 Bir. 
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RizoNerullos Geſchichte bes griechiſchen 
Aufſtandes. Deutſch bearbeitet vom Prof. 
Eiſenbach. 

Bignou's Geſchichte von Frankreich, überſ. 
vom Hofrath Haſe. Erſter Band. 

Die aunächft folgenden Lieferungen bringen; 
Bignon's Geſchichte. Fortfegung. 
Rapnouard, Geſchichte des Municipal— 

rechts in Frankreich, unter der römilchen 
Herrfchaft und unter den drei Dynaſtien. Ber 
arbeitet vom Geh. Reg. : Rap Emmermann. 

Browning’s Geſchichte der Hugemotten. 
Aus dem Engl. von Dr. Herzog. 

Ddige Inhaltsanzeige liefert den Beweis, daß bloß 
auggezeichnete und gediegene Werke in dieſer Dibliothet 
aufgenommen werden, welche fowobl zur Förderung grund: 
licher Aenntniffe als zu Vefriedigung des geläuterten Ge— 
ſchmackes gebilbeter eier dienen. . 

Die günfige Aufnabme, welche biefer Unternehmung 
feit ibrem Beginnen zu Theil wurde, fpricht fir ihren 
Werth und verbirgt ibre Fortdauer. Monatlich erfcheint 
eine Lieferung von 20 Bogen acheftet, welche im Eub: 
feriptiongpreife nur ı Thlr. foftet, aber bei Ausgabe der 
achten Lieferung fir neu eintretende Abnehmer auf ı Thlr. 
6 Grofben erhöht wird. 





[354] In allen Buchhandlungen find fortdanernd @remp- ü 


lare ber im Preis erniedrigtem ıoten Auflage von 


Stieler8 Schul⸗Atlas 
berneueften Erdbeichreibung in 26 Karten. 
Gotha, bei J. Perthes 1830. Preis 1, Thlr. 
oder 2 fl. 42 fr, 
und auch einzelne Karren daraus zu 14 Gr, oder 2 Sgr. 
oder 7 fr. zu haben, — Der Atlas zeichnet fib im jeder 
neuen Auflage, bie neueten Berichtigungen aufnehmend, 
burb Richtigkeit, Correctbeit, ſchönen Stich 
und forgfältige Allumination vor allen bisher 

erihienenen aus, 


[286) &o eben ift bei mir erihienen und in allen Bade 

bandiungen des In- und Auslandes ju erbalten: 

Materialien zu einer veraleichenden Heilmittellchre 
zum Gebrauch für homdoparbifch heilende Aerzte, 
nebft einem alpbaberifchen Regiſter über die po— 
fitiven Wirkungen der Heilmittel auf die ver: 
ſchiedenen einzelnen Organe des Koͤrpers und 
auf die verfchiedenen Funktionen derfelben. Von 
Georg Auguf Benjamin Schweikert. 
Viertes Heft, Zweite Lieferung Gr. 8. 
254 Bogen auf gutem Drudpapier, ı XThlr. 
20 Gr, 

Das erfte Heft (1826, 26 Boa.) foftet ı Thlr. 20 Gr., 
das zweite (1827, 21 Bog.) ı Thlr. 16 Gr. , dag dritte 
(1828, 34 Dog.) 2 Thlr. ı2 Gr. umd die eriefief. des 
vierten Hefts (1528,'35 Bog.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Zeipzig, 1. Juli 1830, 

5. U, Brockh aus. 





[349] Für Landwirtbe und Viehbefiger. 
Dei G. Baffe in Ouedlind { i 
und in allen Vucbandlungen pr —— — ———— 

öllers allgemeines 
Haus: Vicharzneibud 
für den Bürger und Landmann. 


Dder Darftellung aller innerlihen umd Außerliben Krank‘ 
beitem der Pferde, bes Mindviches, der Schaafe, Ziegen, 
Stweine und Hunde, und gründlicher Unterrict, fie zu 
erfennen, au verhüten und zu heilen, nebſt Angabe der 
fiternen Mittel und erforderliben Mezepte und Belche 
rungen über bie richtige Zucht, Wartung und Küttes 
rung biefer Thiere, 2 Theile, Ite Aufl, 8. Preis ı Zhlr, 


10 ®r. 

„, Diefe Schrift, welche den Viebbefiger über die Krank⸗ 
beiten des Viehes, nach dem in neuerer Zeit in der Thier: 
beilfunde gemachten Crfabrungen und Fortfbritten, grund⸗ 
lid belehrt, gehört zu den beiten Volksfhriften, die feit 
Kurzem erfchienen find. Sie zeichnet fib vor äbnlicen 
Schriften vortbeilhaft badurb aus, baß fie die haraftes 
rıftifben Beiden und Veranlafungen ber verfchiedenen 
Sranfbeiten gemau befchreibt, die beiten Maßregeln zu 
ibrer Verbütung angibt, die einfaditen, mohlfeiliten 
Mittel zu ihrer Heilung vorftläat, und über die marur: 
gemäde Zucht und Wartung diefer Thiere das Wiſſens⸗ 
wertheſte erthellt. Treu nah der Natur wird bier das 
Bild der Aranfheit dargeftellt; ein Marer, deutlicher Bor: 
trag feht jeden Leſer in dem Stand, ſich mit Leichtigkeit 
ber einen vorkommenden Fall Raths zu erholen. Die 
Beſchreibung der Arankheiten der Hunde und beren Heis 
lung wird gewiß Vielen mwillfommen feon, da wir über 
diefen Gegenftand bis jegt fo wenig Gemigendes befigen. 


— Besen. 
1347] Schriften fberzbaften Inhalts, 
In allen Buchhandlungen find zu haben: 


Venus, Amor und Hymenz 
oder der Tempel ber Liede. Cine Antbologie der herr: 
lichſten Dichtungen über Liebe und ebelihes Glüc. Her 
aufgegeben von 9. Köfter. 12. Geheftet. Preis: ı6 Or. 
Shurfenftreide 
bes Herrn Ymor. - 
Ein fbergbefter Warnungsfpiegel für Liebende und Ule, 
die fi verlieben wollen. In vorliegende Form gebracht 
von Pantaleon von Jungfernberg, dem Eatprenfareiber, 
12. Gebeftet, Preis 10 Gr, 


[372] Da die meiften ausländiihen Taſchenbücher aljähr: 
ih ſchon im September verfandt werden, die von Unters 
zeichnetem angekuͤndigte Fortiekung der 
Ulpenrofen, Schweizer-Tafhenbud auf 

bas Yahr 1831 
aber, zwar unfeb!bar erfheint, jedoch erft einen Monat 
fpäter ausgegeben werden kann: fo bittet der Derleger, 
das verehrte Publikum wolle auf obiges aefäligft ucſicht 
nehmen und den Grund der diesjährigen Verzögerung eine 
sig darin ſuchen: daß man nichts Webereiltes, fondern 
nur, in jeder Beziehung, Ausgezeichnetes mitzuthellen 
entſchloſſen iſt. 

Aarau, 20. Auquſt 1830. 
I. J. Chriſten' ſche Buchhandlung. 











No. 
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Intelligenz: Blatt 
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[258] Literarische Anzeige 
Buchhandlu ngen 


So eben if aa —— 4 allen 
Technologiſche Encyklopaͤdie 
oder 


alphabetiſches Handbuch 
en der 


Technologie, der techn iſch en Chemie und 
des Mafhinenmefens. 


Zum 
Gebrauche für Kameraliften, Delonomen , Künftler, 
Fabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 


Herausgegeben 
von 


ü ob of Prechtl, 
k. t. n. d. wirft. Mesterumgsrathe und Direktor des f. 
t. polptechnifhen Inſtitutes in Wien, 1. 


weiter Band, 
Beil Bouillon®. 
Mit ben Kupfertafelu 30 bid 38, 
gr. 8. Stuttgart und Wien. 6 fl. Reichsgeld. 


Die Aufnahme, welche der erſte Band des vorliegen: 
den Werkes gefunden hat, bezengt hinlaͤnglich das Beduͤrf⸗ 
niß deſſelben und die Zwedmäßigkeit der Ausarbeitung. 
Dem gegenwärtigen Bande, welcher unter den Artileln 
Beil bis Bonillons die Ahbandlung vieler fehr aud: 
— und wichtiger Gegenftände (1. B, Beinſchwarz, 

ergblau, Berlinerblau, Bewegende Kräfte, Bewegung, 
Biertrauerei, Bildgießerei, Bildhauerei, Blanfärben, 
Pleb, Blesarbeiten, Blei, Bleiarbeiten,. Bleichkunſt, 
Bleiftifte, Bleiweiß, Blumen, Bobbinnet oder Tuͤlle 
anglais, Bohrer und Bohrmaſchinen. Bortenweberei 1c.), 
fo wie auf 19 Kupfertafeln die Abblldungen zahlreicher 
Mafchinen, Apparate und Werkzeuge enthält, wird der 
dritte in möglichtt kurzer Friſt folgen. So wird Schnel⸗ 
ligkeit des Erfheinend, verbunden mit ftets gleicher Sorg: 


falt in der Bearbeitung des Inhaltes und der Ausfübruug 


der Kupfertafeln, bie Benügung des Werkes nah Möglih-| Ydrian, 


teit erleichtern. 

Der erite Band, ebenfalls mit 19 Aupfertafeln,: koftet 
6 fl. Reichsgeld oder 5 fl. Conv. Gelb. 

Für die oͤſterreichiſche Monarchie. beforgt die Carl 
Gerold’fhe Buchhandlung in Wien die Werfendung- 

Stuttgart, im Julius 1830, 


J. 8, Cotta'ſche Buchhandlung. , 


30 | ia 


[083] Neu« Interhaltungsfchriftem.n' 
So eben find bei mir erfchienen und durd-alle Bud: 

Handlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 

Eitelkeit und Flarterfinn, Liebe und Treu, in Bil» 
dern aus der großen Welt. 8. 17 Bögen auf 
feinem Drudpapier. ı Thlr. 12 Br. 

Wachésmann, E. von, Erzählungen und Movels 
len. Zwei Bändchen. 8. 42 Bogen auf feinem 
Drudpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, 1. Juli 1830, 
8. U Brockhaus. 





[316] So eben ir erfhienen und Freunden einer ande- 
nebmen und lehrreihen Unterhaltung. zu empfehlen: 


Hiftorifh romantifhe Erzählungen 


v 
Ferdinand Holm. 
Magdeburg Verlag v. F. Rubach. 
Preis 18 Gr. 





(364) Bei ©. Finde in Berlin ift fo eben erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Sutzo, Geſchichte der griechiſchen Mevolution aus 


dem Franzöfiichen überfegt von Forſchmann. 
gr. 8. auf milchweiſem Papier fauber brofgirt. 
ı Rıblr. 15 Sgr. 


Die anferordentlih guͤnſtige Aufnahme, welcher bie: 
ſes Wert fi in Frankreich erfreute, läßt für die gelumgene 
Ueberfepung, bei deren tupographiiher Austattung nichts 
geipart ward, einen aͤhnlichen Erfolg in Deutfdland er— 
warten. Gewiß wird ed Jedem interreffant fepn, den Be: 
richt eines Sriechen über diefes wichtige Seſchichtsereig⸗ 
niß zu vernehmen, dur einen Augenzeugen mit einigen 
Details jenes Kampfes näber befannt zu werden, deſſen 
Audgange ganı Europa mit gefpannter Erwartung ent: 
nenenfab, Geiftreihe Daritellung eignet bad Merk zur 
Lektüre für Jedermann und ift dieferbalb befonders Leib: 
bibliothefen ju empfehlen. + 








[3671 Belanntmahungen, 

In allen foliden Buchhandlungen ift zu "haben : 
Dr., neueftes Gemälde von kom 
dom und feinen Umgebungen. Handbuch für 
Reiſende nad London, Mit einem MWegweiler 
von Frankfurt a. M. uͤber Mainz, Eoblenz, Coͤln, 
Nymwegen und Rotterdam nad London, fodann 
von London Aber Harwich nach Hamburg, über 
Oſtende nach Bräffel und Aber Dover und Ca⸗ 
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lais, Brighton und Dieppe nach Paris. — Bei-⸗Handſchuh, G. F., die ſyphilitiſchen Krankheits⸗ 


gegeben iſt . Eine Reiſekarte er Plan- und das, 
Panorama vom London, fo eine K 
Umgebung von London. Gebunden und in Futs 
teral. 5 fl. 30 fr. 

Hieraus ift befonders zu haben: 


Pan, Pandrama und Karte der umgef 


Ken en vom London. In Futteral. 3 fl. 
* J. D. Sauerländer in Frautfurt a. M. 


1363) Bei Boike in Berlin iſt erſchienen: 
Eucyklopaͤdiſches Wörterbuch der mebicinifchen MWif: 
fenfhaften. Herausgegeben von den Profefforen 
der mebdicin. Fakultät zu Berlin: Dr. W. 9. 
Buſch, C. F.v. Graͤfe, C. W. Huſeland, H. F. 
Link, K. A. Rudolphi. Fünfter Band Ban— 
dage — Blutfluß. Subferpt. Preis 3 Rthlr. 8Gr. 
Die günftige Aufnahme dieſes Werls veranlaßt ben 
Verleger für die raſche Fortſetzung deſſelben Sorge zu 
tragen. Auſſer der fon bisher gelieferten Ueberſicht der 
wichtigſten Heilquellen aller Länder, wird auch daſſelbe 
bie aerichtlihe Medien, und die jedem Arzt zu wiſſen 
nöthigen Theile der Thierheiltunde enthalten. 





[220] Fortfegung von Manzonis Romane: „Die 
Merlobten”. 
In unſerm Verlage erfheint in möalichft kurzer Zeit 
bie von Dan. Lefmann übernomene Ueberfehung von 
„La Monacca di Monza“ („Die Nonne v. Monza”) 
Bortfeßung der „Verlobten“ von Manzoni. 
Es find zwei Bände, die wir (ganz fo ausgeſtattet, 
wie unfere Ausgabe der „Verlobten“ ebenfalls von Dan. 
Leßmann überſetzt) für 13 Thlr. Borausbezahlung über! 
laſſen; der nachberine Preis if 24 Thlr., immer noch 
billig, da das Merk in italienifher Sprade 34 Thlr. 
koſtet. Beſtellungen nehmen alle folide Buchhandlungen 
an, in denen aud audführlihere Anzeigen gratis zu 
haben find. 
Derlim. 
BVereind: Buhbandlung. 


[330] Dei Friedr. Wilmans in Frankfurt a. M. 
ft erfchtenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Taſchenbuch für das Jahr 1831. Der Liebe 
und Freundfchaft gewidmer, berausgegeben von 
Dr. St. Schüße. Preis ı Rthlr. 12 Gr., ober 
fl. 42 fr. Matoquen 2 Rthlr. 12 Gr., oder 
f: 30 fr. Maroquen Zutteral 4 Rthlr. oder 


12 fr. 
(381) Literatur 
Dei F. ©. Frandh in Münden ift fo eben er: 
ſchienen und an alle gute Buchhandlungen verfandt: 
Duller,, Ed., die Wittelsbacher. Balladen. gr. 8. 
brod. 1 fl. 48 Pr. oder 2 Mehlr. ſaͤchſiſch. 





2. 
4 
7 


arte der! 


formen und ifre Heilung. . .Mirfteter Ruͤckſicht 
auf die Beobachtungeh Ad Erfahrungen ver 
Zeit. gr. 8. broch. 3 fl. oder ı Rthlr. 
18 Gr. 
Spindler, €, Je länger, je licber. Erzählungen 
‚und Novellen, 3 Baͤnde. 8. -brod 7 fl. oder 
4 Rıbl. 6 Gr. _ . * * 
Frane ii, J. Disertatio de locis quibusdam Lysius 
—* — personandis. 4. broch. 24 kr. oder 
8 r. 








[369] An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 

Handbuch der ErperimentalsPhyfil, zur Selbfts 
belehrung und zum Gebrauche bei Vorlefungen, 
von Dr. Beat von Tſcharuer, Großh. Baden’ 
fchen Profeffor ꝛc. ꝛc. Meue, vermehrte und mit 
vier Tafeln in Steindrud verfchene Auflage. 2 Rthlr. 
12 Gr. oder 4 fl. 30 fr. rhein, 


Dieſes Handbuch, welches in biefem Jahre von dem 
Herru Verfafler, der durch feine in verfchiedenen Städten 
Deutfhlands gehaltenen Vorlefungen hinlängli befannt 
iſt, auf eigene Koften herausgegeben wurde, und beifen 
Verlag wir nun übernommen baben, empfiehlt fib ganz 
vorzüglich durch Deutlichfeit und wiſſenſchaftliche Ordnung 
des Vortrages, und wird dadurch micht mur denjenigen, 
bie den Borlefungen des Verfaſſers ber Phvfit beigemohnt 
haben, fondern auch jedem Gebilbeten, welder fib, obne 
befondere Vorkenntniſſe zu befißen, mit dieſer Wiffen- 
haft und ihren neneften an ki vertraut machen 
will, fo wie auch einem Jeden nuͤtzlich und lehrreic wer 
den, ber ſich mit der Phofif zu befchäftigen gedenft, um 
nachber audgedebntere und mehr in den mathematifhen 
Theil eindringende Werke ftudirem zu können, 

Franffurt, a. M. im Auguſt 1830. 

3. € Hermann' ſche Buchhandlung. 





[365] Eo eben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 

zu haben, 

Ueber die Dalton’sche Theorie. 
Von J. F, Benzenberg. ’ 

®r. 8. XVI Vor. und 192 Seiten Tert, mit 3 Ötein: 


drudtafeln, 
Düffelborf, bei 9%. @. Schaub, Preis ı Mthir. 


49Ör. oder 2 fl. 





[348] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Die Trandirkfwn ft. 
Oder Anmeifung alle Fleifchipeifen als Braten aller 
Art, Geflügel und Fifche, fo wie Pafteten, Kuchen 
und Backwerk, gefhmadvoll und zierlich zu zers 
legen und vorzufchneiden, Nebſt Belebrungen, wie 
man Speifetafeln anorbnet, die Schäffeln wohl: 
gefällig gruppirt und die verſchiedenen Spelfen ans 
richtet und ausfhmädt Ein Huͤlſsbuͤchlein für 
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jede. Haushaltung,, insbefondere für Speifewirtbe, Ferdinand von Looz⸗Corswarem auf das 
Koͤche, Koͤchinnen und Marqueurs. Von Laga rde,| fandesperrliche Fuͤrſtenthum Rheina-Wolbed, 
vormaligem Haushofmeifter zu Paris. Mit 2 Abs] zum Behufe der Appellarion gegen ein vom erften 


bildungen, 8. Geheftet. Preis: 15 Sgr. Senat des kduiglichen Preuß. Dberlandesgerichts 
Quedlinburg, bei ©. Beleg zu Münfter am 29. März 1829 bekannt ge: 


machte Urtheil, ausgearbeitet, und ald Beitrag 
zur Lehre des Deutfchen Staats» und Fürftenrchte, 
mit Zugaben für die Geſchichte und Beurtheilung 

der rechtlichen Verhältniffe der ehemaligen Graf⸗ 
fchaft Looz und anderer NMiederländifcher ehemals 
zum Deutfchen Reich gehdriger Herrfchaften. gr. 4 
ı Thlr. 16 gÖr. 

Warnkönig, L. A., Doctrina Juris Philoso- 
hica Aphorismis distincta, in usum Scholarum 
gr. 8. gebeftet 1 Thlr, 8 gGr. 

————— — — — 


(284) So eben iſt bei mir erfchienen und in allen Bud: 
bandlungen des In: und Anslandes zu erhalten: 
Grawfurd, John, Anfidt von dem gegenwärs 
tigen. Zuftande und den künftigen Ausfichten des 
freien Handels und der freien Golonifirung. Nach 
der zweiten vermehrten Aue abe aud dem Englifchen 
überfegt von H. Bid. Or. 8. 11 Bogen auf 
feinem Drudpapier. Geheftet. 20 Gr. 
Leipzig, ı Juli 1830, 
8 4. Brodhaus. 






























(375] Neue Fhöngeiftige, Schriften, 
melde fo eben in der Ar nold iſche n Buchhandlung in Tired: 
den und Leipzig erſchienen und durch alle namhafte Bud: 
haudlungen zu befommen find: 
Ch. Hohlfelot, meuere Inrifche Gedichte gr. 8. 
Belinpap. ı Thlr. 8 Gr. 

Sr. Zaun, Louife von Degenfeld. Gefchichtliche 
Novelle. 8. Velinpap. ı Thlr. 12 Gr. 

G. Schilling, die Ueberrafhungen. 2 Theile. 8. 
Belinpap. 3 Thlr, — Auch unter dem allgem. 

Tittel: Schriften von ©. Schilling. 2 Samm⸗ 

‚lung, 477 und dr Band, 

A. von Tromlig, Sämmtliche Schriften, 118 — 
158 Bänochen,. Wohlfeile Taſchenausgabe auf 
Belinpapier 8 Theile. 3 Thlr. Vorausbezahlung. 
Ladenpreis 4 Thlr. — Die erften 10 Baͤndch. 
find noch für 3 Thlr. in allen Buchhandlungen 

‚zu befontmen, Der Ladenpr. it 5 Thlr. 





ge 

Bro) In der Jofeph Lindauerfhen Buhhanb 

ung in Münden ift fo eben erfcienen und im allen 

Nuchbandlungen zu haben: 

Handbuch für Meifende dur das Erzherzogthum 
Defterreich, Steiermarf, Salzburg, Krain, Kaͤrn⸗ 
ten, Tirol, Illirien, Dalmatien und das loms 
bardifch » venctianifche Königreich, oder geogras 
phiſch maleriſche Schilderung der merkwuͤrdigſten 
Reiferouten durch dieſe Provinzen, nebft Meir 
fenzeiger und alphabetiſchem DOrtöregifter von Ans 
ton Johann Groß. gr. 8. geh. © Kıplr. 8 gGr. 
oder 4 fl. 12 fr. rheiniſch. 


Der Verfaffer vortbeilbaft befannt durch ſein „Reife: 
taſchenbuch für Donaufabrer‘ fo mie durch fein Mirken 
im Bereihe der fdönen Miffenidaften it in diefem em: 
pfelungswertben Werfe bon der Weile der meiften Meile: 
handbücher abgegangen, und bat feine eigenen Reiſeſchil 
derungen mit fremden Daritellungen fo verbunden, daß 
diefes Werk ebenfo befriedigend für bie Lectuͤre, ald auch 
fuͤr den Reiſenden als Handbuch verwendet werden kann, 

da es. die intereffanteften Parthleen ber öfterreichifchen 
Gebirgswelt umfaßt. Die lebendige und fräftige Dar: 
ftelumgggabe des Werfaflers vermehrt bad Intereſſe des 
Gegenftandes, fo wie die beigefügten Negifter Meilen: 
—— und vorausgehenden ſtatiſtiſchen Notizen die Brauch⸗ 

reit des Buches für dem gebildeten Meifenden fibern. 





— — — — 
(383) So eben it bei mir erfchienen und in allen Bud: 
bandlungen zu baben, 


Bilder des Drients von Heinrich Stieglig. ıfter und 
orer Wand. carton. I Rihlt. 16 Gr. 


Dei dem ftets größern Intereſſe, welches die Voͤller 
des Drientd gegenwärtig mebr und mehr gewinnen, wer⸗ 
den diefe ein großes aufammenbängended Ganzes bilden 
den Dicstungen, in dem beiden erften Bänden Arabien _ 
und Perfien umfaffend, allen Freunden der Porfie eine 
wilfommene Erfbeinung feon- 

Leipzig, im September 1830. 

‚Carl Enoblod. 


Er || EEE GER 


[382] Riterarifche Anzeige 
ntereffante Schrift Über. bie meuefte franzdfifche 
Revolution. 

Bei €. H. F. Hartmann, in Leipzigs, ik fo 
eben erfchiemen : 

Die weuefte franzdfifche Nevolution und 
ihre Folgen, Dargeftellt von Johann Sporſchil. 
gr. 8. 1830. broch. 12 Or. 

Der Verleger nieht fih die Ehre, das Publitum auf 
diefe mit Gründlichteit abgefaßte Schrift aufmerffam zu 
machen, aus welder Jedermann mit Klarbeit die Urfacen, 
den Werlauf und die Folgen der jüngften franzöfiiben 
Mevolution wird einfehen können. Diefe Schrift ift weder 
eine trodne Aufzählung der denfmirdigen Ereigniffe in 
Paris, noch eine Compilation aus Beitungs » Naurigten 





— — 

[374) Bei I. u. Mapver in Nahen ift fo eben erfhienen 

und an ale Buchhandlungen verfandt: 

Birnbaum, J. M. 5, Deduftion der Rechte 
des Herrn Herzogs Karl Franz Wilhelm 


= 190 — 


ufatimengeftoppelt: ſondern fie macht Auſpruch auf bb: 
Kern Werth, und wird besbalb: auch boͤhere Aufprüce 
der Leſer auf eine Überrafhende Weite befriedigen, -ı « 


j22 Da die meiſten auslaͤndiſchen Taſchenbuͤcher aliähr: 
ih 














bon im September verfandt werden, die von Unters 
zeichnetem angefündigte Fortiehung der 
Ylpenrofen, Schweizer» Tafhenbuh aufı 

bas Jahr 1831 — 

aber, zwar unfehlbar erſcheint, jedoch erft einen Monat 
fpäter audgegeben werben kann: fo bittet ber Merleger,! 
dad verehrte Publikum wolle auf obiges gefaͤligſt Ruͤcſicht 
nehmen und den Grund der diesjährigen Verzögerung eins 
sig darin fuchen: daß man nichts Webereiltes, ſondern 
nur, in jeder Beziehung, Ausgezeichnetes mitzuthellen 
entſchloſſen iſt. 

Aarau, 20, Auquſt 1830. 

J. J. Chriſten' ſche Buchhandlung. 
—r i —— 
[334] Ankünbdbdigung 
der fo eben gleichzeitig neu erſchienenen, gaͤnzlich umge⸗ 
arbeiteten und vermehrten Ausgaben der geſchätzten geo: 
graphiſchen Schriften des Heren Rector Dr. Bol 

ger in Lılneburg. 

Hannover, im Verlage ber Hahn' ſchen Hofbuch— 
handlung haben fo eben die Preſſen verlaſſen: 

I) Volger, Dr. W. F. Handbuch der Geographie 
für gebildete Leſer und für hoͤhere Schulanftalten. 
Zweite febr vermehrte und umgcarbeitete Auflage. 

wei Bände in gr. 8. mit Tabellen und voll: 

ändigem Namenregifter. 1830, circa 70 Bogen 
auf ſchoͤnem Welin, Drudpapier mit neuen Let—⸗ 
tern, Preis 2 Rihlr. 49Gr. 

Dieſes, ſchon in der erſten Auflage mit großen Bei— 
falle aufgenommene und ſchnell vergriffene Werk erfbeint 
bier in einer neuen verbeferten und ftarl ver: 
mebrten Auflage, Der thätige Hr, Verfaſſer, von 
vielen Seiten ber unterſtützt, bat alle nur erdenkliche 
Sorgfalt darauf verwandt, und die neueften und zuverläfs 
figften Hilfsmittel benugt, um feinem Werte einen fol: 
hen Grab von Vollkommenheit zu geben, daß es durch 
Meihbaltigfeit, Richtigkeit und Awedmäßig: 
keit der Darſtellung den ihm gewordenen Beifall 
behaupten und noch erböben wird, Wentae Seiten find 
ohne werentliche Verbefferungen geblieben und mande 
Abſchnitte gang umgearbeitet, Wie bedeutend das 
Ganze an Äusfüährlichkeit aemonnen hat, gebt ſchon 

dargus hervor, daß es, ftatt der 57 Bogen ber criten 

Auflage, in feiner jegigen neuen Geftalt, bei größerm 
Format und engerm Drud, gegen 70 Bogen enthält, 

Much die Verlagsbandlung bat auf Papier und Drud be: 

ſondere Eorafalt verwandt, und deffen ungeachtet den 
erfaufspreis hoͤchſt billig angefeht. * 

2) Volger, Dr. W. F. Anleitung zur Laͤnder⸗ 
und Voͤlkerkunde. Fuͤr Buͤrger- und Landſchulen, 

ſo wie zum Selbſtunterrichte ır Theil: Europa; 
mit 3 Tabellen. 2ter Theil: die übrigen 
Welttheile; mit 3 Tabellen. 1830. Zweite 
gänzlih umgearbeitete und vermehrte Ausgabe, 





Preis fürs Ganze, 45 Bogen .imar. 8., DM 
8 gGr. GJeder Tpeit aus eimeln & 16 SH) 


13) Xchrbuch der Gcographie, zfter ‚Eurfus;ner 


Leitfaden beim erften Unterrichte in der Länder 
und Völkerkunde, für” Gymnafich und Wärger 
ſchulen, vom Dr. W. F. Volger. Bierte 
verb. und verm. Auflage. " 75 Bogen’ in gr.8, 
compreß gedruckt. 1630. 4 38681. —— 
[336]. Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M 
it fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch 
lands zu haben: . . 
Carlyle, Thomas, Keben Schillers, and dem 
Euglifhen eingeleiter durdy Goethe. Mir’ Kirel 
kapfer und Viguerte, (Die Vorderfeite des Um 
ſchlags ift eine lirhographirte treue- Darftellung 
bes Hanfes in Weimar, worin Schiller farb 
und die Rücfeite, des Gartenhaͤuschens uͤber der 
Fenaifchen Leutra, wo er manches, beſonders 
Maria Stuart fchrich.) ar. 8. ach. Velinpap. 
2 Rthlr 12 Gr. oder 4 fl. 30 Fr. Daffelbe auf 
Drudpapier 2 Rthlr. 6 Gr. oder 4 fl. 3 ie 


1356) Beil. W. Wirti in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 

Magazin für Freunde eines gefhmadvollen Ameub⸗ 
lements, 13tes Hefe Schwarz ı Rthlr. colorirt 
ı Rthlr. 15 Ser. 

Menzel, E. A., Facaden von Stadt + und Lands 
bäufern, nebitarcbiteftonifchen Entwürfen zur Ver⸗ 
ſchduerung der Höfe, zu Öffentlichen Gebäuden, 
Kirchen, Thoren, Brüden, öffentlichen Brunuen. 
Grabmonumenten, Macht» Gchäuden, u. ſ. w., 
9. 10. 118 Heft, quer Folio, jedes Heft 
ı Rıhlr 10 Sgr. 


[373] Bei}. A. Maper in Wachen ift fo eben erſchienen: 
Paul Eliffore 


Dom Derfaffer 
des 


e 
Pelham, Verftoßenen und Depreur. 
Ueberfezt 
von 











€, MR ic a r d. 
8. Drei Bände. Preis: 4 Thlr. ı2 g@r. 


Paul Clifford ift vielleicht dad originellite unter 
den Werfen des Merfafferd, umd zeiat, indem es beifem 
fhon erworbenen Ruhm erböbet, diefen in neuem heilen, 
Lichte, Der Mann von Welt findet in dem Buche fcarfe 
Beobachtung und Satpre; die Jugend, der Erzäblung 
eigentbimliben Reiz, und .der Gefühle ganze Poefie, 
Wir find verbunden zu fagen, daß es dem Kritifer une 
gemeines Vergnuͤgen gewährt, im Stande zu feon, fo 
herzlich und fo aufrihtig einem Schriftſteller Lob gu 
fpenden,, als wir dies, dem Berfaffer von Paul Elifford 


darzu bringen vermögen, 
(kitterarp : Gazette.) 


N. 


eo 


J 


18 


ol. 


— lige satt 


30 





In der umterzeihneten Ver'and : Handlung ift ſo JGeſchichte allgemeine, ber Kriege ber Frangofen umb ihrer 


fe und an ale Buchhandlungen verfandt 
worden; 
Umftändlider Bericht 
« eines 
ugenzeugen 
8 AR s 


legten 
Auftritt der franzöfiihen evolution 
Ende zent 1080, 


von 
I. 9 Schnitzzler. 
Verfaſſer bed: „Essai d'une statistique generale de l'em- 
pire de Russie,‘‘ 
Mit dem Bildniffe Lafa * nn und einem Grundrißvon 
’ ar 


Preis 48 fr. 
Stuttgart und Tübingen, dem 15. Sept. 1830. 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[285] So eben ift folgende für den deutſchen Bürger 
und Landmann beitimmte Schrift bei mir erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die franzdfifhe Revolution 
oder Gefchichte alles deffen, was ſich von 1789 bis 
zum Fahr 1815 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzählt, und als ein Leſebuch 
für ben deutſchen Bürger und Pandmann bearbeitet von 

Ernft Freiberr von Odeleden. 
12. 185 Bogen. Gehefter. Preis 18 Gr. 
Leipzig, ı. Juli 1830. 
8 9. Brockhaus. 


[344] Bücher und Kunſtſachen im Verlage 
von Carl Wilhelm Leske in Darmftadt, 
welche zur Dftermeffe 1830 new erfchienen find: 


Berg, €. H. E. v., Anleitung zum Verfoblen des Holzes, 
Ein Handbuch für Foriimänner, Hättenbeamte ıc. 8. 
ı Thir, 4 gr. oder 2 fl. 

Bopp, P., Mittheilungen aus den Materialien der Ge: 
feggebung und Rechtspflege bed Großherzogthums Heſ— 
fen. ites umd ates Bändchen. 8. (Wird fortgefeht.) 
ı Rtbir 10 ar. oder 2 fl. 30 Er. 

Bote, der rheinifhe, Br. Jahrgang. 1830. 4. 
oder ı2 fr. 

Civilpro zeßordnung, Heffen : Darmitädtifhe, vom Jahre 
1724 und peinliche Gerichtdordnuna 1726 ıc. mit Sup: 
plementen. Neue, die fpätern Merordnungen, Aud: 
ſchreiben und ſonſtige Normative in Bezug auf dem 
Civil: und Erimimalproyeß berddfichtigende, Wuflage. 
gr. 8. 1 Thlr, 4 gr. oder 2 fl. 





3 gr. 


Alliirten. Vom Unfange ber Mevolution bis zu Nas 
poleond Ende, für Lefer aller Stände erzählt. A. d. 
tanz. I6 — 208 Vbhn. mit Schlabtplanen. 16. geh, 

ubfer, Preis eines Baͤndchens 6 gr. od. 27 fi. Bei 
Abnahme einzelner Bände oder aud einzelner Felbzüge 
9 gr. oder 40 fr. pr. Bänden. 

Grimm, 4. £., die Bergftraße. Erinnerungsblätter fir 
Freunde diefer Gegend, Mit 15 Kupfern. ı2. cart. 
ı Chir, oder 1 fl. 45 fr. 

Daffelbe franzoͤſiſch. ı Tolr. oder ıfl. 45 Er. 

Derfelbe, der Near von feinem Ausfluſſe bis Wimpfen 
befhrieben. Mit 12 Kupfern. 12. cartom. 20 gr. 
oder ı fl. 30 fr, 

Daffelbe franzoͤſiſch. zo gr. ober ı fl. 30 fr, 

Derfeibe, der Odenwald. Mit 7 Kpfru. 12. cartonm. 
14 gt. ober 1 fl. ! 

Daifelbe franzoͤſiſch. 14 gr. oder ı fl. 

Hofmann, H. K., Verfube in Bearbeitung des roͤmiſchen 
Rechts. 18 Heft. — Auch unter dem Titel: Ueber 
den Einfluß allgemeiner Pfandrechte auf die einzelnen 
Sachen ded Schuldners. 8. 12 gr. ober 54 kr. 

Italia; in hundert und einem Ständen, von einem 
Morgenländer, gr 8. geb. ı Tbir. ı8 gr. oder 3 fl. 

Kirhenyeitung, allgemeine, ein Archiv für bie meuefte 
Geſchichte und Statiftif der briftl. Kirche ıc. Herausgeg. 
v. Dr. €. Zimmermann. Br Jahrg. 1829. 28 Semefter. 
vo ı8 Semefter, gr. 4. Preis halbjährl. mit 

kiteraturblatt 4 Thlr. 16 gr. oder 7 fl. 30 fr. 
obne dad Fiteraturblatt 3 Chir. oder 5 fl. 

Klipftein, A., Verſuche einer geognoft. Darflelung bed 
Kupfericiefergebirgd der Metterau und bes Speſſart. 
Mebit eimer geogn. Karte nnd einer Profiltafel, gr. 8. 
ı Thlr. 2 ar. oder 2 fl. 

Deifen geognoftifhe Bemerkungen auf einer Meile durch 
Sadfen und Böhmen. Mit 2 color. Tafeln. gr. 8. 
ı2 gr. oder 48 Mr. ! 

Deifen Ueberficht der Grgebniffe und geognoſtiſchen Erfors 
fung des Odenwaldes und einiger angrängenden Se— 
genden ıc. Mit einer acogn. Karte des Ddenwaldes. 
ar. 4. 2 Thlr. oder 3 fl. 30 fr. 

Kriegsverfaffung und Militärftatiftil von Europa. (Aus 
dem Allgem. Militdr: Almanach abgebrudt.) 16 Heft. 
12. 8 gr. ober 36 fr. 

Piteraturblatt,, tbeologifches, zur allgemeinen Kirdenzeis 
tung. 6r Jabrgang. 1829. 28 Semeſter. 7t Jahre. 
1830. 160 Eemeiter. gr. 4. Preis halbiaͤhrlich 1 Thlr. 
18 gr. oder 3 fl. 

Lucas, E., von dem Straffofteme und ber Abbaltungd: 
tbeorie im Allgemeinen ; von der Todesftrafe insbeſon⸗ 
dere, Cine gefrönte Preisihrift. U. d. Franz. vonE. 
Sambaber. ar. 8. ı Thlr. ı4 ar. oder 2 fl. 42 Er. 

Lutberifhe Hand: Concordanz. Geiſt aus Luther's Schrif: 
ten, oder Concordany der Anſichten und Urtbeile des 
großen Mefsrmatord über die wichtiaften Gegenitänd: 
des Glaubens, der Wiſſenſchaft und des Lebend. Her⸗ 


. _ 2 — 


ausgeg. von F. W. Lommler, 9. F. Lucius, Dr. 3. 
Ruſt, L. Sadreuter und Dr. Zimmermann. II. Ban: 
des ıfte bis zze Abtheilung. gr 8. -Subferiptionspreig 
gewöhn!. Ausg. 14 gr. oder 1 fl., in der Ausgabe auf 
Velinpapier ı Thlr. oder ı fl. 45 fr. für das Ulphabet 
(23. Bogen), Diefer Subfcriptionspreis beftebt noch 
fort bis zur Erfcheinung des ganzen Werkes. Die bis 
jetzt erihienenen. Abtheil. kojten zufammen auf Drudp. 
4 Thlr. En gr. oder 8 fl. auf Velinpapier. 8 Thlr. 
oder 14 fl. 

Militärzeitung; allgemeine, herausgegeben von einer Ge: 
fellihaft Dffisiere und Militär: Beamten. ar Jahre. 
1829. 28 Semeiter. 5r Jabry. 1830. 18 Semefter. 
gr. 4. Preis ha'biährl. 2 Thlr.s gr. oder 4 fl. (in 
wöcentl, oder monatl, Lieferung.) ei 

Oſanu, F., Midas oder Erflärungsverfuch der erweißlich 

“ älteren griechiſchen Inſchrift. Nebft einem Steindrud. 
4. 1 Tor, oder 1 fl.-45 fr. 

Reinhold, F., allgem. Wörterbuch der deutſchen und frau 
zoͤſiſchen Kriegs = Kunft: Eprade,. Franzöfifber Theil. 
U. u. dem Titel: Dietionnaire unirversel technique 
de l'art mihtaire eio. gr. 8, 1Thir. 18 gr. odır 


3 fl. 
(Beide Theile foften 3 Thlr. 2 gr. oder 5 fl. zo fr.) 

Saint, Maurice, die Feldzüge in Deutfchland feit dem 
Zrieden von Amiens bis zum Frieden von Wien. X. 
d. Franzoͤſ. 18 und 28 Bändchen. ı2. 18 gr. oder 

fl 20 fr, 

Saintine, X. B., die Feldzüge in Italien. ır Theil, die 
Alpenfeldzüge von 1792 bis 1796. ır Theil, ı8 und 
28 Bändchen und ze Theil, der Feldzug von 1796 u. 
97. Mit Schlactplanen, ız. geh. ı Thlr. 3 gr. oder 


2 fl. 

Sdarfenberg, Grundfäpe der Einrichtung und Behand: 
lung Neiner Megiftraturen bei Untergerihten, eine 
prattiibe Anleitung zum Selbſtunterricht in diefem 
Zweige der Aftuariatd: Geſchaͤfte. gr. 8. 12 gr. oder 


54 Ir. 

Schuͤlzeituag, allgemeine, ein Arbiv für die Wiſſeuſchaf⸗ 
ten des gefammten Schul:, Erziehungs: und Unter: 
richtsweſens und die Geſchichte der Univerfitäten, Gpme 
naſien, Voltsihulen rc. NHerausargeben von Dr. € 
Zimmermann, te Abth. für das allgemeine und Volfs: 
ſchulweſen. ze Abth. für Berufss m. Gelehrtenbildung. 
or Jahra. 1829. 28 Semefler. 7r Jabrg. 1830. 18 
Semeſter. gr. 4. Preis eines Semeſters 4 Thlr. 
16 gr. ed. 7 fl. 30 Er. 

Schulſeitung ze Abtheilung für dad allgemeine und Volks— 
ſchulweſen. Heraudgegeben von Dr. A'mmermann, in 
monatliher Lieferung. Preis des halben Jahrgangs 
3 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 45 fr. j 

Derfelben zte Abtheil. für Berufs- und Gelehrtenbildung 
herauggegeben von Dr. E. Zimmermann, u. Dr. 2. Ch. 
Zimmermann in monatliher Lieferung. Preis des hal: 
ben Jahrgauges 2 Thlr. ı8 gr. oder 4 fl. 45 fr, 

Erott, W., Geſchichte von Schottland. WU. d. Engl. 
Äberf. von Fr. Vogel. ır Bd, 1e und ze Abth. gr. 
12. ı Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

(Dad Ganze wird aus 2 Bänden beiteben,) 

El, F., Religionslehre in Liederverfen. Cine inftema- 
tifch geordnete Sammlung gehaltvoller Dichterftellen ıc. 
ze Abth. für jüngere Schiller ꝛc. 22. 8 gr. oder 36 fr, 

Deſſelben Werkchens ze Wbtheilung für ältere Schüler, 
£ebrer und Trediger. 12. 12 gr. oder 54 fr. 
Diefe Sammlung von Liedernerjen fchließt ih an 


jedes Spruchbuch an und wird in-Stadtihnien damit 
vereint.gewiß gebraucdt werden. Ich bemwillige, defhalb 
bei Abnahme von 25 Erempi. einer Abrheilumg, einen 
Partbiepreis von 4 gr. oder 18 fr. pr. Erempl, ber ın 
Abth. und 6 gr. oder 27 fr. der zum Wbth.) 

Sylloge inscriplionum graecarum et latinarum quas in 
itineribus quis per Italiam, Galliam et Britanniam 
factis scripsit partimque nunc prımum edidit F. Osann. 
ir an et IX. Folio major. jeder 2 Thlr oder 

. 30 hr. 7 

Fasc. I — VII kosten ı2 Thlr, ı2 gr. oder sı fl. 48 kr.) 
aſchenbuch für Krirger und Freunde des Kriegerfiandes, 
18 Bändchen. (Aus dem allgemeinen Militär: Aimanach 
abgedrudt.) Mit 4 Vortr. ı2. 20 gr. oder ı fl. 3ofr, 

Uniformirung, die neue, Ruͤſtung und Bewaffnung ber 
fönigl, bater, Armee. Mit 8 col, Kupfern, 12. 20 gr. 

Berorbmund, bie Srgneimittel für das Groß 
rordnung, die Urgneimitteltare für dag Gro thum 
Heſſen betreffend. gr. 8. 4 gr. oder ı8 — * 

Viennet, J. P. G., die Revolutionsfeldzüge im Norden 
und Oſten von Aranfreibd. A. d. Franz. 4 Bbchn. 
12. ı Tdlr. 12 gr. oder 2 fl. go fr. 

Vogel, J., Sprudbuh über die hriftlibe Glaubend: und 
Sittenlehre in Bibelſprüchen mit beigeftaten Lebrfägen 
und einzelnen fragen. Zum Gchraub in Schulen. ze 
Auf. Im Unbange: 1) Schidfate der Lehre Jeſu. 
2) Wortheile der Moformation für Proteftanten. 3) 
Unterfheidungslehbren der chriſtlichen Meligionspartbeien 
und Secten. 4) Entitebung und Benennung der in der 
“riftliben Kirche eingeführten religidfen Gebräude und 
Feſte. 5) Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus. 
6) Schulgebete. 8. 12 gr. oder 48 fr. 

(Bei Einführung in Schulen und Abnahme von 
wenigftend 25 Erempl. ih der Preis 6 gr oder 24 fr. 

Wagner, G. W. D., Natiftifch s topogranhifey » biftorifche 
Beichreibung des Großherzogtbums Heilen in 4 Bänder, 
ır bis 3r Band, gr. 8. 3 Thlr. oder 5 fl. 15 ir. 

Wedelind, ©. Frhr. v., Beiträge zur Erforſchung ber 
Wirfungsart der Arzneimittel, Auf Veranlafung in 
Geſellſchaft deutſcher Naturforfber und Aerzte zu Hei: 
deiberg im Herbſt 1829 berausgegeben. 18 Heft. 8. 
12 gr. oder 54 fr, 

Zangen, 2. v., die Verfaſſungsgeſetze deutſcher Staaten 
in fortematiiher Zuſammenſtellung. Ein Handbuch 
für — ar Baud. gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. 
oder Pi 
. (Beide Bände koſten 6 Thlr. 16 gr. oder 12 fl.) 

Simmermann, Dr. E., Predisten in der Hoftirche zu 
Darmftadt gehalten. 8r Bd. gr. 8, ı Zr. ı2 gr. 
oder 2 fl, 42 Mr, j 

Diefelben Sr Bd. kl. 8, ı Tble. 4 gr. oder 2 fl. 

Auch unter dem Titel: 

Jefaß und ur Reich, dargeſtellt in chriſtlichen Predigs 
en. ır Thl. 

Deifen, das Gedaͤchtniß der böcitieligen Fuͤrſtin und Fran 
Louiſe Caroline Henriette Herzogin von Heften kirchlich 
gefeiert. gr. 8. 4 or. oder 15 fr. 

Zimmerman, Jobann Beora, nach feinem Leben und Wir: 
fen. Eine biographiſche Skizze von feinem Sohne ©. 
Simmermann. gr. 8. 8 gr. oder 30 fr. 

Zur Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammlung von Denk 
würdigfeiten über Greignife der drei letzten Decennien. 
izr bis zzr Theil. 8. geb. Jeder Zbeil-a 6 gr. 
oder 27 fr. (Die früheren 16 Theile in 8 Bänden 
find noch a 4 Thlr, ober 7 fl. 12 Er, zu haben.) 


Runſtſachen. 


Alterthuͤmer von Athen und mehren anderen Theilen 
Griebenlands, Als Supplement ded Etnart: Revett’- 
fhen Werkes. 1e und 2te Lieferung. Moval Folio, in 
Subfeript. Preis jeder Lieferung für die Ausgabe anf 
fein Velinpapr, ı hir. 16 gr. oder 3 fl. 

Die Ausgabe auf geringerem Belinpapr, jede Lieferung 
ı Thlr, 6 gr. oder 2 fl. 15 fr, 

Anſichten von Darmftadt und feinen Imgebungen, 2 Pie: 
erungen mit 12 ausgemalten Blättern. gr. 4. jede 

—*— ı Zhlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

— em. tinta ſchwarz, jede Lieferung 16 gr. 

oder 1 fl. 12 fr. 

Berz, F ˖ W., Vorlegeblätter zur leiten und ſchnellen 
— der Schreibfunft. 4. geb. 48 gr. oder 
ı fl. ı2 fr. " 

Satalonien in malerifher, arditeltonifher und antiqua: 
rifher Beziehung dargeftellt, auf 30 Blättern geftochen 
von H. W. Eberhard. Moval Folio. Zert von Heinr, 
Schäfer ing. 5 Thlr. oder 9 f. cartın. 

Donaldfon, Th. 2., der Tempel des Apollo Epikurius 
u Baſſak. Ian 10 Blättern, Ropal Folie. ı Thlr. 

gr. oder 2 fl. 24 fr, 
(Der Zert dazu in gr- 8, erſcheint noch.) 

Srundriß der Acropolis zu Athen. Royal: Format, 12 gr, 
oder 54 fr. - 

Karte von Attila. Moyal: Format. 12 gr. oder 54 Er. 
Karte des Hafens Pirdus und der Bai von Phalerum. 
Moyal: Folio. 8 gr. oder 36 fr. 
Karte der Infel Delod. Moval: Kol. 8 gr. oder 36 fr. 
Karte, neue, der Umgebungen von Darmftadt, in J,ooo 

Maasftabe. 2 Blätter. 

Plan der Alterthümer von Athen. Mopal: Form. 12 gr- 
oder 54 fr. 

Portrait von Fr. Creuzer, Großb. Bad. Geheime Math 
und Prof. der alten Literatur im Heidelberg. Folio, 
Auf hinef. Papier 20 gr. oder 1 fl. 30 fr, Uuf weiß 
Papr. 16 gr. oder ı fl. 12 fr. 

Portrait ded Dr. Ernſt Zimmermann, Großb. Heff. Hof: 
prediger umd Herausgeber der allgemeinen Kirhen: und 
Schulzeitung in Darmſtadt. Folio. Auf chineſ. Papr. 
16 Gr. oder ı fl. ız fe. Auf weiß Papier. 12 gr. 
oder 54 fr, 

Schulatlas, Meiner, der neueften Erbbefhreibung, in 9 
eolor. Karten, gr. quer 4. gebeftet ı2 ar. ober 54 Fr. 

Derfelbe fhmarj. 8 gr. oder 36 fr. 

Schulatlas, größerer, in 27 coborirten Blättern. gr, 
quer. 4. geb. 4 Thlr. ız gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Derfelbe ſchwarz. 1 Thlr. oder a fl. 48 Er. 


Später find erfbieneu oder werden noch im 
Laufe biefed Jahres verfendet. 


Bibliothek merfwürbiger Criminal» und Rechtsfaͤlle der 
ältern und neueren Zeiten und aller civilifirten Wo ker, 
fir Lefer gebildeter Stände, berausgegeben von Th. v. 
Haupt und Dr. fr. Heldmann. 18 — 43 Baͤndchen. 
r. 12. Gubfeript, Preis bei Unterſeichnung für ı2 

aͤndchen. 12 gr. oder 54 fr. pr. Bändchen. Einjelne 
Bänden 16 gr. oder ı fig ız fr. 

Bignon, Geſchichte von frankreich feit dem 18. Brumaire 
bis zum Frieden von Tilſit. A. d. Franz. von Tbeod. 
von Haupt, ır Bd. gr. 8. ı fithlr. Gar. oder zf. ı5 fr. 


Heger, Ar., der Tempel der Minerva zu Athen, wie “ 


ins Jahr 1818 war, nach des Herausgebers eigenen Ver: 


j 
+ 





Herz. 


O' Itzel, die Freunde. 


meſſungen und hiernach vorgenemmener 

urſpruͤnglichen Zuſtandes. , SUNG * 
Hernani oder die taſtilianiſche Ehre. Drama von Tiftor 

Hugo, Metrifh ins Deutſche übertragen von J. B 
⸗ — "ai nn ı fl. ı2 fr, ® 
arrey, %., cirurgi linit mt befond, 

auf: die Feldzüge und Milıtärfpitäier von 3* 

1829, im Auszug. Mit ı Heft Wbbild. W. d, Gran 

von Dr. 5. Amelung. gr. 8. j 
Mackintosh, J., history of England. 2 Vol. gr. 1m. 
Bde. Aus dem Engl. gr. 12. 


Deifen Gefbichte v. England, 3 
Moller, Dr, G., Dentmäbler der deutſchen Baukunſt. 
Der Muͤnſter zu Freiburg. 3te Lieferung. 


218 Heft. 

en. gri Re 
oller, ©,, und Friedr. Heger, Entwürfe auggeführt 
Fr —— —— —— Gebäude: u 4 

as Theater zu Mainz und die Eavallerie: 
zu Darmſtadt. Moval Kolto. — — 

Moore, Th.. history of Ireland. Vol. r. gr. 12. 

Deffen Geſchichte von Irland. A. d. Engl. gr. ız, 

Quatremere de Quineo , Geſchichte der derühmteſten Ars 
chitelten und ihrer Werke vom XI. bis Ende des XYLIL 
Iahrbunderts; nedft der Anſicht des mertwirdigiten Ge⸗ 
bäudes eines Jeden derfelben. U. d. Franz, 2 Bände, 
mit ben 47 Kupfern des Originale, Moyal 8. carton, 
Im Subferiptionspreig bis zum 1. Yuguft d. J. 5 Thlr. 
12 gr. oder 9 fl. 45 fr. der fpätere Ladenpreis wird 
ſeyn 74 Thlr. oder 13 fl. 30 fr. 

— we 8 rg nt 2 Vol. . 12% 

Succow, &., Ueberikht der Wiineraltörper mach Ihren Br: 
Randrbeilen, in Tabellen. Folio. R 2* 

Tiedemann,_Dr. Fr., Handbuch der Phyſiologie des Mens 
ſchen in 6 Baͤnden. ir Band gr. 8, 3 Hithlr. 12 gr. 
oder 6 fl. 18 fr. 

Wedelind, ©, W. Freiherr v., Oberforftrath,, Anleitung 
zur Sorftverwaltung und zum Korftberrieb, gr, 8, 

Wintler, 8. L., Lehrbuch der pbarmaceutifben Chemie 
und Pharmacognofie für Aerzte und Apotheker. In z 
Abtheilungen. gr. 8. 

MWörterbud, feines lateiniſch-deutſches, zum Gebrauch im 
Clementar : und Mealfbulen, mit befonderer Ruͤcſicht 
- er latein, Ehreftomathie. gr. 8. 18 gr. oder 
ı fl. ız fr, 

Bimmermann, Dr. Ehr,, das Harzgebirge in befonderer 
Beziehung auf Natur: und Gemwerbstunde, ald Hands 
buch fir Meifende, verbunden mit Nachweiſungen über 
die Narurihönheiten dieſes Gebirge. Mir 14 Kurpfrm. 
und ı Karte. ar. 8. (Cine ausführfibe Anfhndigung: 
bievon it in allen Budhandlungen gratis zu haben) 


Zimmermann, K., Elementarbuc der lateinifhen Sprade.. 


um Gebraude in Meal: und Höheren Buͤrgerſchulen 
n drei Eurfen, 8. 


—— 


[3397 Allen Leipbibliotbefen und Freunden der ſchoͤnem 
Literatur fönnen wir nachitebende, eben fertig gewordene, 
intereffante Romane mir Mecht empfeblen: 


Loreuz, W. der Fürſtenſohn. Eine Geſchichte 


unserer Tage. 2 Thble. 8. 2 Rthlr. 
Emilie, oder fo Liebt ein deutſches 
2te Auflage, 8. r Rthlr. 
Hifforifhes Ge— 
mälde ausdemgrichifhen Befreiunge® 
kriege. 2 Theile 8 2 Rıblu 8 gr. 


Madcliffe, Gaſton von Blondeville, oder 
die Hofhaltung Heinrich des dritten im Ardenner 
Walde. 2 Theile. 8. 2te Auflage. 1 Rthlr. 


12 gr. 

Dartarharring Firn Mathes, des Wild» 
ſchützen Flucht. Sceuen im Baierifchen Hochs 
ande. Eine Novelle 8. 2ı gr. 

Hatim Tai’s Ubenteuer. Aus dem Englifchen 
von ®r. 2 Theile. 8. 2 Rthlr. 12 gr. 

Leipzig, im Auguft 1830, 
Wiendbradihe Buchhandlung. 





[376) Neue und wolfeile Elementar⸗Un— 
terrichtbücher. 

Der Heine Katechismus Dr. M. Luthers, zum Ge 

brauch in Schulen. Bearbeitet und entwidelt 

von J. F. Voigtländer, Oberpfarrer. 8. (7 Bogen) 


4 Gr. 

Eh. Tr. Otto, (Seminardirector) der ſaͤchſiſche Kiu⸗ 
derfreund. Ein Leſebuch für Stadt» und Land: 
fchulen. Zweite, durchgefehene Auflage. 8. (18 
Bogen) 6 Gr. un ganzen Parthieen noch weit 
billiger. 

welche in der Urnoldifhen Buchhandlung in Dresden und 


Leipzig eribienen und in allen andern Buchhandlungen 
zu baten find, 





[404] Um mehreren Anfragen zu begegnen, wie viel Bänb: 
ben im Ganzen von ber 


Taſchenbibliothek der wichtigften und intereffanteften 
Se und Landreifen, herausgegeben von J. H. 
Fa 


erſcheinen, bemerfen Herausgeber und Verleger, baß fie 
mit dem 65ten bis Toten Bänden beendigt ſeyn wird. 
Mer nob nicht in vollen Belig der bis jetzt gelieferten 
‚56 Bändchen ſeyn follte, wolle bei der zunaͤchſt gelegenen 
Budband'ung Beſtellung auf dieſes intereſſante, mit 
ſchönen Kupfern und Ebarten ausgeſtattete Werk, das 
ſehr anziehende und belehrende Unterdaltung gewährt, 
‚machen, Preis des Baͤudchens 4 Gr. oder 18 Er. 








[371] Bei uns ist so eben esschienen: 

Der Schweizerbub. Variationen für Gesang und Piano- 
forte, in allen Concerten gesungen von Frl. Henriette 
Sontag, und für dieselbe componirt von Bixis. 
10 gGr. oder 45 kr. 

Derselbe für Gesang und Guitarre 8 gGr. 

Der Reigen. I.a Valse auchalöt, Rondo sur la 
Romance de Ch. M. de Weber, comp. p. |. Pfie. 
p. Pixis. ı6 gGr. oder ı fl. ı2 kr. 

Le Joujou. Variations faciles, brillantes et doigties 
a l’usage des jeunes Eleves sur l'air: „O du lieber 
Augustin“ are p. |. Pianoforte a 4 mains, comp. p. 
Henry Herz. ı2 gCr. 54 hr. 

In Paris fanden diese Variationen so'grossen Bei- 
fall, und wurden so zweckmässig gefunden, dass sie in 


—* — musikalischen Lehrinstituten eingeführt wor- 

en sin 

—— aus den beliebtesten Melodien der Oper Fra 

u av.Auber comp. fürd. Pfie.vonF. Ebers. 
ı r. 

Adagio et Variations sur un ihöäme de Ch. M. de 
Weber p. I. Flüte, avec Acc. de Pfie,, comp. p. 
C. G. Belcke, 20 gÜr. oder ı fl. Jo kr. 

Pietro d’Abano. Opera romantigue en 2 acles p, 
L. Spohr, arr. & l. Pfe à 4 mains p, F. Spohr, 
5 Rthir, oder g 4. rheinisch. 

Schlesinger’sche Buch - und Musikhandlung 
in Berlin. 





[332] Anhangzuallen franzdfifhen Gram— 

matifen. Für 6 ©r. 

ift bei und und in allen Buchhandlungen zu baben: 

Die Hauptwdrter der franzöfifchen Sprache hinſicht⸗ 
lich ihres Geſchlechts und ihrer Plural» Bildung, 
auf vollftändige Regeln zuräcdgeführt. Ein ums 
entbehrlicher Anhang zu jeder franzbfifchen Sprach⸗ 
Ichre von Dr, ©. N. Bärmann. 


Berlin. 
Vereins: Buhbandblung. 





[338] Anzeige für gebildete Damen. 
Ron dem vortrefflihen Bildungsbuche 
Geſammelte Briefe von Julie 


ift fo eben die dritte verlängerte und vermehrte Auflage 
erfbienen. 4 Theile. 8. Preid bis Ende d. J., nad 
welcher Zeit eın erhöhter Ladenpreid eintreten wird, 3 Chir. 

Der Verleger darf wohl mit Recht boffen, daß dies 
Merk aud diesmal im der fehr verfhönerten Geftalt allen 
gebildeten Damen ein nuslibes und angenebmes Geſchent 
feon werde, und bezieht er fi biermit nur auf die aus— 
führlicere Anzeige die mit obigem Buche in allen Bud: 
handlungen Deutfchlands zu baben ift. 


Leipzig, im Muguft 1830. 
4 — A. Wienbrad. 


[405] Frauentaſchenbuch für 1831. 
Siebenzehnter Jahrgang. 
Herausgegeben von ©, Döring. 

Urtiftifber Imbalt. 1 allegor. Zitelblatt von 
Geißler und Rahn. 4 Darftelungen aus van der Velde's 
Schriften arzeihnet von Fübria und Naͤcke, geſtochen von Ars 
mann, Bufer, Dalbon und Chlirger, 2 Anfichten der Burg zu 
Nürnberg, aegeichnet von A. Klein, geftocen von Roßmäsler. 
ı Anficht der Kaiſerkapelle dafelbft, von Buier. 2 Basreliefs 
vom Sebaldusgrab, gegeihnet und geflohen von A. Deindel. 

fiterärifber Anbalt, Der Sclavenbändler, Nor 
velle von Leop. Schefer, Der Zürfig, Romanze von Krug 
von Nidda. Die Enfel, Ersäblung von G. Döring. Der 
Beanadigte, Novelle von W. Aleris. Die verlorene Dleade, 
nah dem Engliihen von Th. Hell. Des Milers Toͤchter. 

Preid 2 Tblr. oder 3. fl. 36 Er. 

SHerabgefebter Preis für die 16 Jahrgänge 1815 — 
1830 jufammen 8 Xhlr. oder 14 fl. 24 fr. 

Für einzelne Jahrgänge 16 Er, oder ı fl. ı2 fr. 





an N 32 u 
Intelligenz-Blatt 


18 30. 





[3611 Neuer: Verlag von C. F. Oſiander in Shiller, Ar. v., Wallenſteins Lager, ind Lateiniſche 
Tübingen, Leipziger Oſtermeſſe 1830. ee Be — deutſchen 

— 1 * 
Bauer, ©, zefiiäee Handbuh für ale Kanzel. Standenmaier, F. 4, Gefbichte der Biihörsmahlen, 

u. — eg a * kandpredigers. 2r * beſonderer Berüdfihtigung der Rechte und de 

r ar. 8. . 16 gr. influffes ri N 8 f 
Bilfinger, 8. &, Auswahl von Schullehrer-Konferenz⸗ 14 en WORR: SEIEN KM VHIRR: 06: 6 RR 
——— rg Segenftände des DVolts: — De. Dr Sammlung Heiner theologifher 
weſens. 8. , 44 , uffäge zur Verbreit d 
Diesih, €. 8, Undahtsbırh für gebildete funge Ehri: Ku 9 Boa. F en = ee 
+1 ie ee 8, Mir ı Kupft- — * 2 Kunft, fo ſchnel und fertig zu 
. . re i i 
Faber, M. J. E., kurge Gefhichte von ber Uebergabe Tafeln in et. J gute BEER — WER 
des Glaubensbefenntniffes der ‘Proteftanten auf dem Weber, Dr. 3. S., Taſchenbuch der medicinifhen Po- 

Meihdtage zu Augsburg am 25. Yunius 1530. Zum] fologie, oder der Kunt, die Dofen der Arzneimittel 

Andenken bei der 3oojährıgen Gedächrnißfeter diefer| mad dem verfchtedenen Alter. zu beftimmen; nebft der 
— — alle Stände, beſonders für die Ju: — * äufferliben Wnmwendungsart der ein: 

Fa = A achen und zufammengefegten Arzneimittel. In fonops 

ifber, Fr., über den Broriff der Philofophie, mit| ki j - 2 
ER. Ruͤckſicht auf feine Geftaltung im abfoluten org Tabelen, 32. 1 Thlr. beſer Yapler. ı Thix. 

Idealismus. ar. 8. geb. ı2 gr, 

Gmelin’s, Dr. $. G., allgemeine Therapie der Kranf: 
beiten des Menfhen. gr. 8. geb. ı Tolr. ı2 ar. [393] Bei J. U. Mayer in Aachen iſt fo eben erfchienen 
—— 1 * —— — —— Pad De in allen Buchhandlungen vorräthig: 

Debendaufen in 11 Kupfertarein. Mol. 1 Kir. Münd, Dr. €, Geſchichte des Haufes und Lans 
9 — gg Ti Stereometrie für) des Fuͤrſtenberg. Aus Urkunden und den beiten 
Luther’s, Dr. Mart., Neußerungen über Predigtam | Quellen. Mit Kupfern, Urkunden und andern 

— * * — ** — * Beilagen, Zweiter Band. Subſcriptions⸗Preis: 

ichengätern“,. Zur dritten Secularfeier der auge:| weiß Drudpapier 2 Thlr. linpapie ; 
burgifhen Confeſſſon dargebracht von M. E. Gerhardt. or erfte En 33 Be > z ee 


. 20% Steindrudtafeln, ift aub ipti 
Dbht « Sorten, die, in der Obſtbaumſchule der fönigı, fen Steindrudtafeln, It aub mod zum Subſcriptions⸗ 
wärtemb. land: und forſtwirthchaftlichen Lehranſtalt zu en 2 — — a a u 
zen von W. Waller. ır Nachtrag. gr. 8. lungen zu beziehen, 
Dfiander’sd Hanbbub der Entbindungsfunft, heraus- Quix, Ch., Necrologium ecclesiae B. M. V. 
FE A Ofiander. ar Bd, zte Aufl. gr. 8.| Aquensis, Angehängt iſt: Liber Censuum ejus- 
Philipp, M., einfache Formenlichre des attifh:griedhi:) dem ecclesiae de Anno 1320. Mit einigen Ers 
feen Verbums tür Anfänger, 8. 10 gr. läuterungen verfehen. gr. 4. geb. 16 gÖr. 
Poppe, Dr. I. 9. M,, die Weinfabrifation, nad den, 
beiten Grundfägen und Erfahrungen, oder bie Kunft,. [394] Intereffante neue Schriften. 


aus Trauben, Obſt, Berren und andern Stoffen die . . 
beiten und gefündeften Weine vom manderlei Art zu Fu jeder foliden Buchhandlung find folgende neue 
EN Schriften meines Verlags zu haben: 


verfertigen, Weine am beiten zu behandeln und gefund 
Des Publius Opidius Naſo fünf Trauerbächer, 














— Geber Hab itation auf der böcten Stut 
— — — dbie keder Fabrikation auf der en Stufe 
traveſtirt, mit Allegat. des lat. Textes, von Dr. 
der jetzigen Vervollkommuung, oder die Kunſt, alle ’ , 
Arten von gemeinem lobaahrem Leder, von Yucten,|] v. Wagemanu. 1 fl. 36 fr. oder ı Rthlr. 
Sorduan, Safften, Chagrin, von weißgabrem Leber ıc. Der außerordentlich billige Preis für eine Zahl von 
zu verfertigen. 8. Mub unter dem Titel: Neueſte 31 Oktavbogen, auf fbönem weißem Dradpapier, macht 
Handwerks = und Fabritenfchule ic. ze Thl. zo gr. Idieſes Produft heiterer Laune Jedem zugänglid, der in 
Mbeinbardt, L., der Kaiſerſchnitt an Todten. Eine Preis: | einer fberzbaften Lektüre diefer Art, Berftreuung und 
fgeift, mit einer Vorrede vom Prof. Mike. gr. 8. Aufheiterung nah fo mandem erniten gsgeſchaͤfte 
12 gr- ſucht. Daß er beides auch finden wird, verbirgt ber im 








m 126 — 


poetifchen Gebiete rüpmlich bekannte Name des Herrn 
Verfaſſers. 


Auszug aus der frangdfiihen Sprachlehre von Noel 
und Gaptal, zum Gebrauch in Schulen und zum 
Sclbftunterichte für Deutſche bearbeiter von A. 
Demmler. 48 Er. oder 12 gÖr. 

de die Swedmäßigkeit und ‚Brauchbarkeit. der Mosl 
und Chaptal’ihen Grammatik ſprechen 14 nab einander 
ia wenigen Jahren eridienenen Auflagen. — Sieift vorzug 

li fir Solde braubbar, denen es darum zu thun ift, 

auf dem leichteften, kuͤrzeſten und natirlichften Wege eine 

vollſtaͤn dige Ueberſicht über die hauptſaͤchlichſten Regeln der 

Äranzöfifben Sprache zu erlangen. j 

Dur einen Befehl des K. Wirt, Kriegsminiftertums 
it die Einfuͤbrung dieſes Auszuges aus derfelben am ber 

A. Wurt. Dffizierd: Bildungs» Anftalt angeordnet worden. 

Ludwigsburg, Midaelid: Meile 1330. 
€. F. Naſſt' ſche Buchhandlung. 


ui — 


(253) Eben ift bei Hinrichs in Leipzig fertig worden. 

5. € Schedeld neues und vollftändiged allge, 
meines Waaren-Lexikon oder deutlihe Bes 
ſchreibung aller rohen und verarbeiteten Produkte, 
Kunfterzeugniffe und Handelsartikel. Zunächft 
für Kaufleute, Commifionaire, Fabrikauten, Maͤk— 
ker und Gefchäftslcure, aber auch für jeden Ans 
bern, der in der Maarenfunde unterrichtet 
ſeyn will, — Nine bis 1830 fortgeführte Aus 
gabe ber vierten Yuflage vom Hofr. und Prof. 
Dr. J. 9. M. Poppe 2 Theile (83 engge: 
druckte Bogen in gr. 9) 1830. 44 Rthlr. 

Dr. 3. H. M. Poppe das neueſte und Be 
merfenswerthefte aus der Waarenfunde feit den 
legten 16 Jahren. Ju alphabet. Ordnung. (Mit 
Beiträgen vom Prof. DO. 8. Erdmann) Auch 
"Supplement zu Schedels Waarenskericon. te 
Aufl. gr. 8. 1830. 12 gGr. 














[331] Bei Georg Joachim Goͤſchen inkeipzig find 
folgende Werte vollftändig erfhienen, und durch alle Bud: 
baudlungen zu bezichen: 


nn 
t 
chriſtlichen Sittenlehre 


von 
Dr. Chriſtoph Friedrich von Ammon. 
Drei Baͤnde in fünf en 1064 Bogen in gr. 8, 
74 Rtblr, 


Erziehbungslehre 
von 
59.6. Shwar 
Dottor der Theologie und Philoſophie: Großherzogl. 


Badenihen Geheimen Kirhenrath ıc. ic, 
Dres Baͤnde in vier Abtheilungen. Sweite durchaus um: 


gearbeitete verbeſſerte Ausgade. 132 Bogen, gr, 8. — — Dieselbe 
8 Nike. 


Atlas von Europa n 


nebſt den Koldnien, für Gefhäftsmänner,' Zeis 
tungsleſer 16 ıc. 


Bon 
W. € A. von Schlieben, 
Koͤntgl. Saͤchſ. Kammerrath. 
Beſtehend in „298 Sharten,, ‚nebft 328 Vogen Tert.in 
Zu flein quer Follo. » ‚ 


Mit colorixten-Charten 23 Rthiĩr. Mit ſchwarzen Chat 
ten 16 Rthl. - 


0 
* 





[333] Bei Sebr. Gropius in Berlin if erſchlenen. 

Der Wollmarkt. Zwei Anfichten vom Alexauder⸗ 
plag und. der. Klofterjtraße 4 Rthlr. Dieſelden 
colorirt. Rihlr. iR 


+ ruhe 
Eafanov’as Erfahrungen, 3 Rtbfr.'- ; ı 2 
von ad Fr & ii feine vielen Er⸗ 
fahrungen ermittelt und beftätiget gefunden alle 


Muttermale, welche fi dei Frauenzimmern cht 
oder am Halſe zeigen, au andern Theilen des Koͤrpers 
an beftimmten Stellen nochmals vorzufinden find, 


Die Uniformen der preuffifhen Garden, 
von ihrem Entſtehen bis auf die neueſte Zeit, 
nebft einer geſchichtlichen Darftellung ihrer ders 
ſchiedenen Formationen, Ates Heft A 24. Replr, 

Zum Beften einiger Invaliden der Garde, . 

Prinz Eriedrih von Preuffen zu Pferde, 
gemalt von Vernet, lich. von Bellay. 2 Rthlr. 

Zeihnungen jetzt in Berlin lebender 
Künftler, von denfelben felbft auf Stein ge⸗ 
zeichnet mit ber eigenhaͤndigen Unterſchrift. zites 
Heft. Subferiptionspreis. 13 Rthlr. 

Nab Zeichnungen von W. Köhler, F. Grospirtfd, 

Mar. Rod, G. Niedlid, Jahtmann, E. Schmidt, 

Deutfhes ABE bildlich dargeficht, Beloh— 
nung für fleißige Kinder. Preis col. 23 Rthlr. 
ſchwarz auf Velinpapier. 13 Rthlr. ſchwarz 
auf Schreibpapier, 1 Rthlr. 








[378] Eine zeitgemäße Biographie von Graf von 
Diebitfh>Sabalkansti, K. Ruff. Feldmar⸗ 
ſchall, neben Rußlands vorzuͤglichſten Feldherren, 
nach mitgetheilten Familien, Nachrichten, barges 
fellt von Belmont; 

ift fo eben bei und erfhienen und auf Velinp. sr. 8, 

und br. in allen Buchbandlungen für ı Thlr. zu be 


fommen, 
Arnoldifhe Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 








1335) Neue Musicalien welche bei B. Schott 
Söhnen in Mainz erschienen sind, 
Auber. Ourerture zu Fra Diafolo für gross Orchester, 

- für Militaie- Musik i . 
ee ür Mili — — 


Auen Die: Ber \Singstäke aus derselben Oper = erflärenden Anmerkungen, Titerarffchen de 
— FERN Gen und biographiſchen Notizen der angeführs 
— aus derselben Oper mit Ouiu. gen Schriftſilier begleitet und Arie von 
Foreih Concertino von Fanny über Th. a. Wilh. Tell) einem ehemaligen Schuͤler des Vollendeten. gr. 8. 

i 47 Bogen. ı4 Thlr. 


für Hautbois mit Orchst. Begl. ai 4.4 R 
— — — anny für Clarinette u! Der-einfade bibliſcho-chriſtliche Glaube 
Go Pokal ni Yin un pin a A| SE 5 Ser er kkken Znnge 
⁊ jolın - Schule. o Ar. * : 
Pearsall. Mantum Ergo. 4 sümmig mit Orgel -Begl, gefhichte eines evangelifchen Geiſtlichen. Here 
ausgegeben von J. F. Beyer, Paftor zu Zſcho⸗ 
den bei Zwickau. gr. 8. 14 Bogen. 1 Thlr. 













30 kr, 

Späth. $cene chantante sur deux airs suisses p. Clarinette 
ab. Orch. op. 1135. 5 1. jo kr. 

von Woringen. Lieder mit Pfte.-Begl. ı A. 

. Obige Musikalien sind in Stuttgart bei 

“2 G. A, Zumsteeg zu haben. 


6 Gr. 
Ansführlihe Anzeigen von biefen beiden Büchern find 
durch alle Buchhandlungen gratis zu befommen, 





— — ——— — —— — — — 


[377] Zum zweckmaͤßlgen Unterricht in der Ma: 
themati 
ſind ſo eben erſchienen x in allen Buchhandlungen zu 


babe: 

Dr. F. W. Heffelbarth, Sammlung von Beifpielen 
und Aufgaben aus der Zahlenrehnung. Ein 
Beitrag zu M. Hirſch's Sammlung. gr. 8. 
br. ı0 ©r. z 

% 9. Schubert, mathematifche Usbungsaufgaben 
und deren Aufldfungen, zum Gebrauch für Lehrer 
und Lernende. Erfter Band. Die Aufgaben in 
der Zahlenrechnung. gr.8. (10 Bogen) 12 Er. 
Die Aufldfungen in der Zahlenrechnung. gr. 8. 
(26 Bog.) ı Thlr. 12 Gr. 

Dresden und Leipzig, im Julius 1830. 
z Arnoldifhe Buchhandlung. 


— —— — — — — — — 


1391] Lterariſche Anzeige. 

Eben find erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
®. Rofini’s Nonne von Monza, Fortſe⸗ 

ung der Verlobten von Manzoni, über: 
In von Daniel Lehmann, Erfter Theil, 
Pränumprs. für beide Theile (nur bis zum Ers 
feinen des zweiten Theild gültig) 45 Thlr. 
Späterer Preis 24 Thlr. 

St. Shüäge, Gedichte ernften und [der 
haften Inhalts. Mit Vignetten 13 Thlr, 
€. v. Holtei, Jahrbuch deutſcher Bühnenfpicle 

für 1834. 13 Thlr. 


Berlin. 
Vereinsbuchhandlung. 


[3557 Shoͤnwiſſenſchaftliche Werke. 


Bei W. Lauffer im Leipzig find ſo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Die Braut, Ein romantiſch-hiſtoriſches Gemälde des 
genuefifben Küftenlandes und ber Sitten und Gewobn- 
heiten feiner Bewohner in dem neuefien Zeiten. Aus 
dem Stalienifchen überfeht von €. ©. Hennig, 3 Thle. 
8. 1830, 3 Thlr. oder 5 fl. 54 fr. 

Die bomdoparbifbeVerfhlimmerung. @inre 
niantiibed Gemälde von Ivan Asper. Mit dem Mottos 
„Nur wo das Strenge mir dem Zarten, mo Started 
fi und Mildes paarten, ba giebt es einen gutem 
Klang. 8. 1830. ı Thlr. oder ı fl. 48 tr. 

William oder Geburt und Verdienſt. Mehr Wahr: 
beit ald Dirung. in romantifc » biftorifbes Ger 
mälde von Dr. 3. U. Müller. 8. 1830.. 1 Chlr. oder 


ı fl. 48 fr. 

Die Geiftererbfhaft und andere Erzählungen vom 
2. von Alveneleben (Guftav Sellen). 8. 1830; ı Thlr. 
oder ı fl. 48 fr. . 

Der füchfiide Nitter im Auslande. Cine Geſchichte aus 
bem ſeche zehnten Jahrhundert. Bon W. v. Gersdorf. 
Hat auch den Titel; Erzählungen zıter Br. 8. 1830. 
ı Rthlr. oder ı fl. 48 fr. 

Das Complott, oder Verrath und Treue. Mus bes 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Bon WB. 
von Gerddorf. Hat auch den Titel: Erzäblungm 22F 
Bd. 8. 1830. 20 Gr, oder ı fl. 3o fr. 

Die Tochter der Freigelafenen von W. von Gersdorf. 
2 Theile. Hat aub ben Titel: Crzaͤhlungen 237 und® 
24r Band, 8. 1830. 2 Mthlr. oder 3 fl. 36 Mr (2 
Bände 24 Mtblr. 18 Gr. oder 44 fl. 36 fr. 

Solbrig’s Tifh-Meben. Cine Auswahl launiger 
Dichtungen, Auekdoten und Epigrammen. Zur Unter: 
baltung für geſellſchaftliche Eirfel. ar Theil. 8. 183m. 
geh. 16 Gr. oder ı fl. ı2fr. (4 Theile. 8. 2 Chlr. 
16 gr. oder 4 fl. 48 fr.) 


— — — — — — — — 


u m 
brae : 
a P Is uns [13461 Schriften für Nictärgee 


enen und. in allen Buchhandlungen des Ju» umd 
Huslandes zu haben; Bei®. Bafe in Quedlinburg find fo eben enfjlenem 
Auguf Hermann Miemener’s theologifchejumnd Im allen Buchhandlungen zu haben: 

Encnclopäbie und Methodologie. Ein Rathgeber für alle Diejenigen, welche au Magen» 

fiherer Wegweifer für angehende Theologen. | ſch waͤche, beſchwerlichet Verdauung, fo wie am 


den daraus entſpringenden Uebeln, ale: Magen 
dräden, Magentrampf, Magenfäure, Blaͤ⸗ 
hungs » Befchwerden, er des Stuhl» 
ange, Verftopfung des Leibes, Schlaflofigkeit, 
Korktämerg u. f. mw. leiden. Eine Schrift für 
Nichtärzte von Dr, Friedr. Richter, . 2te Auf—⸗ 
lage. 8. Preis 12 Gr. Tr 
Rathgeber für alle Diejenigen, welche an Der 
fhleimung des Halfes, der Lungen und der 
Verbauungswerkzeuge leiden. Nebft Angabe der 
Mittel, wodurch diefe Krankheiten, felbft wenn fie 
eingewurzelt find, ficher geheilt werden koͤnnen. 
BEN REIDEIINEN Auflage, 8. Preis 
8 Gr. 


Verſchleimung ift jegt ein allgemein verbreitetes 


Uebel, woran eine Unzahl von Perfonen leider. Die in 
dieſer Schrift gegebenen Belebrungen und Mittel zur 
Merbitung und Heilung der Verfhleimung haben fich 
überall fo erfolgreich bewiefen, daß bereits viele Taufend 
Eremplare davon abgefegt find, und folhe bier im einer 
fünften verbefferten Auflage erfheint. 


341] Bei U. Wienbrad in Leipzig ift fo eben er: 
chienen und in allen Buchhandlungen ded Ins und Aus— 
landes zu haben: 

Bibliorhel der Elementars Padagogif 
berausgegeben, von Dr. U. U. R. Gutbier, 

uch unter dem Kitel: 

Nouveau Systeıne de Lecture comparative fran- 
gaise - allemande oder vergleichende franzbdfifds 
deutjche Leſemethode nah Krug’fher und Ste 
phaniſcher Lehrart, mebft einer Furzen Anwei— 
fung, Kinder franzoͤſiſch oder deutfch fprechen zu 
lehren, ohne vorhergegangenen grammaticalifchen 
Unterricht ıc. 
gr. 8. ır Band 15 Gr. ar Band 18 Er. 





[350] Anzeige der achten ſtark vermehrten Auflage 
von Schaffers franz. Sprachlehre. 
Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbud: 
handlung ift jo eben erfchienen: 
Franzdfiihe Eprachlehre für Schulen und zum 
Privatunterricht von 3. F. Schaffer, Lehrer 
am Gymmafium zu Oldenburg. Erfter Eurfus: 
Anfangsarlinde, Grammatif und Regeln der 
Sontar in Beifpielen, gr. 8. 1830. 


Diefed bereits allgemein verbreitete und im zablrei: 
hen Schul: Anttalten fo wie beim Selbſtſtudium benuste 
Lehrbuch, bedarf bei feiner sten Auflage, bie jept als 
eine in fih abgeihloffene Grammatik erfheint, 
feiner weitern Empfehlung, da die darin durchgeführte 
praftifhbe Methode fih längft als Auferit brauchbar 
und ald dem Ganze der Ausbildung ded Verſtandes am 
angemeſſenſten bewieien hat. Dur dad allmäblige Fort: 
ſchreiten vom Leichteren zum Schwereren, fo wie durch 
bie reichhaltigen und zwedmäßigen Beifpiele, wird 


eben fo fehr bie Muͤhe des Lehrers; aldı die Arbeſt 
des Schülers beim Gebrauh dieſer G 15 
leichtert, und tas Framzoͤſiſche grundlicher und faieller 
als auf andere Weiſe erlerut. J 

Der von demſelben Verfaſſer herausgegebene 
Zweite Curſus, welcher die vollſtaͤndige franz. 
Sprachlehre enthält. Ae Aufl. gr, 8. 1 Mehl. 
iſt jetzt als ein umfaſſenderer Vortrag dieſer Sprache 

zuſehen, welcher ſich auf den obigen ıften Curfue grüs 
u — —ñs — 
[379] Bär ſächſiſche Vaterlaudfreunde 
Prof. Dr. Schweitzer, uͤber die Wichtigkei des 
wiſſeuſchaftlichen Studiums der Landwirtäfcäft. 
Einladungfchrift fhr die meuerrichtete landwirthſch. 

Lehranfialt in Tharaut. gr. 8. br. 6 Gr; 

Denfwürbigkeiten für Sachien, auf das Jahr 1830, 
4 Hefte (52 Bogen). gr. 4. broch. der ganze 
Jahrgaug 2 Thlr. *8 
Kryptogamen Sachſens und der angrenzenden. Ge— 
genden; herausgegeben von Fr. Müller. Erſtes 
‚ nathrliche Exemplare in einer Kapfel. 

3 t. 
erſcheinen in der Arnoldiſchen Buchhandiung in Dredbden 


und Leipzig und find in allen nampaften Buchhandlungen 
zu befommen. 


[395] Herabgefegte Preife . 

Bei Starte inChemnig fo wie dur alle Buch⸗ 

handlungen ift zu haben: 

Almaunach der Revolutionsharaftere auf 
das Jahr 1796, herausgegeben von E, Girtanner 
mit 14 Kpfr., enthalten a) Romiſche 6) Holläns 
diſche c) Franzdfifhe Beiträge zur Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution. ı Rtplr. 8 Gr. jegt 
für 20 Gr. 

Getreue und zufamenbängende Geſchichte 
der franzdfifhen Revolution, 3 Thle. 
1 Rthlr. jegt 12 Gr. 

Geſchichte der Verſchwoͤruug des Roſbes— 
piere, aus dem Franzoͤſiſchen von Archeuholz, 
18 Gr. jegt 8 Gr. 

de la Varenne die Verbrechen Morats, aus dem 
Franzöfiichen von Archenholz: 16 Gr. jet 6 Gr. 











16 Gar. [358] Neuer, hiftorifher Roman. 


So eben hat im Verlage der Gebriber Shw 
mann in Zwidau die Prefle verlaffen, und ift an alle 
Burhhandlungen verfendet worden: 

Bittoria Iturbide. 
Hiftorifheromanrifhes Gemälde des Me 

xikaniſchen Freiheitskricges 
von 


Wilhelm von Ludemann. 
Velinpapier; 3 Theile. Preis 3 Rtihlr. 


! N. 
Sntellig 


1 8 


55; 
en3:BIoatt 
5 0. 





= ber 3. ©. € ttaꝰ ſchen Budhandl i ie⸗ 
nen a in dire Buchhandlungen an ERBE 
MReyſcher, Dr. A. L., 
vollſtaͤndige, hiſtoriſch und kritiſch bearbeitete 


Sammlung der wuͤrtemberg. Geſetze, 
- Drittet Band. 
Enthaltend ben dritten Theil 
der 
Sammlung der Staats» Grund s Gcfeße, 
Nebſt einem Megifter über dem erften bis dritten Band. 
or. 8. 44 Bogen. 
Subferiptiond: Preis für Pränumeranten auf dad ganze 


Bert 3 fl. 40 fr. $ r Liebbaber einzelner Bände 
4 fl. 24 fr. — Ladenpreis 5 fl. 30 fr. 


Stuttgart und Tübingen, ben 3. Dltober 1830. 





[413] Englifde Chronometer und Uhren. 


R. Widenham, Nro. 6 East- Street, Red Lion- 
are, London, (weicher bei ber in dem Jahr 1801 von 
ber Engliichen Amiralirdt veranftalteten Concurrenz für 
die Werfertigung der beiten Ehronometer für den feinigen, 
der nad tägliber Beobahtung im DObfervatorio zu Green: 
wih im Dirchſchnitt aicht mehr ald 1,4% Secunde vari: 
irte, die boͤchſte Prämie erbalten bat) bat mun feinen 
Vorrath von Ehronometern fo vollendet, daß er diefelben 
zum Verkaufe anbieten kann. Er thut biefes mit fo viel 
——— Zutrauen, ba ſolche alle unter feiner eigenen 
uffiht verfertigt, und fo tegulirt find, daß fie unter 
jedem nur möaliben Wechſel des Climas oder der Lage, 
auf irgend einer Land: oder Seereife, einen immer glei: 
den Sana behalten werden, mie er durch bie Zeugniſſe 
mebrerer der ausgezeichneten Oſtindien⸗ und Chinafahrer 
ausweiſen kann. 

Man findet bei ihm auch eine Auswahl ber beiten 
Uhren und aftronomifchen Zeitmeffer nach jeder Gonftruf: 
tionsmweife und mit der forgfältigiten Rückſicht auf. ihre 

weckmaͤßigkeit verfertiat. Wer fib mit einer genauen 

eſchreibuug der verlangten Artikel direct an ibn felbit 
wendet, barf der ſchuellſten umd beiten Bedienung ge: 
wärtig ſeyn. Doch bat er für diejenigen feiner Gönner, 
welben dieſes unbequem fern follte, Herrn Black 
zu Hamburg zu feinem Ugenten für Deutſchland un 

m Norden beftellt, und dbemielben einen Vorrath Ubren 
von jeder Gattung anvertrant, für deren richtiges Gehen 
und Sweitmäßigteit MR. Widenham alle Verantwortlichteit 
Abernimmt. 9a follte einer feiner Ehronometer nad brei: 
5.8 vierjäbrigem Verſuchen bem Käufer nicht anfteben, 
und bem Berfertiger oder feinen Agenten, je doch unbe 


ſchaͤbigt wieder zugeſtelt werden, fo foll das Inftrument 
fo oft ausgetauſcht werben, bi8 der Käufer vollommen 


aufrieden geftellt ift. 





1387) Neueste Musikalien. 


So eben find in Paris und zugleih in Berlin 
ia der Schleſinger' ſchen Buch? und Muſikhandlung 
erihienen: ” 
Die breifarbige Fahne, mit deutſchem und fra 
Terte (Le Drapeau tricolore). Paroles de Mr. ru 
av, Acc. de Pfte. p. Habeneck. 3 gGr. — iö kr. 

Volksgeſang der Franzoſen vom Jabr 1830, 
mit deutſchem und franz. Text: La Parisienne. 
Marche nationale. Paroles de Casimir Dela- 
vigne, chantee aux theätres de Paris p. A. Nour- 
rit,. 8 gür. — 56 kr. rhein. 

Die Marseiler Hymne. Fantasie für d. Pſie. v. 
A. Adam. 8 gCr. 

La Victoire est ä Nous. Pantasie Parisienne p. 
1. Pſie. p. A. Adam. 12 gGr. — 54 kr. rhein. 

Le tocsın,. la Resistance et laYictoire. Tab- 
—* du #7. 28. et 29. Juillet 1850. p. I. Piano p. 

ager. 








831 In der Nikolai'ſchen Buchbaudlung in Berlin, 
tettin und Elbing iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Blicke in die Zeit in Hinſicht auf National-Ju—⸗ 
duftrie und Staatswirtbfchaft mit befonderer Bes 
rhdfichtigung Deutfchlands und vornehmlich des 
Preußiichen Staats. Bon Dr. F. B. Weber, 
Prof. in Breslau. 35. Bogen Tert in 8, und 
16 Tabellen, Preis 24 Rthlr. 


Zur Empfehlung biefer imbaltreihen Schrift, melde 
das allgemeine Jutereffe in bobem Grabe in Anſpruch 
nimmt, erlauben wir und bier eine Hauptüberfiht der 
darin behandelten Gegenitände folgen zu laffen: 

1. @btheilung. Heber ben Zuftand der gefamm? 
—ten National: Induitrie oder gewerbliden 
Kultur und Produktion der neneiten Zeit, 
mit befonberer Nüdfiht auf Deutibland 
und vornehmlich den Preuß. Staat. — Bom 
Zuftande der laudwirthſchaftlichen Kultur und Pros 
buftion der meueften Zeit, — Non Vergbau, Berg: 
merfsproduftion umd Betrieb in neueſter Zeit. — 
Den Fadrik-⸗ Manufaltur: und Handwerksproduktion 
und Betrieb, — Dom Handel, der Schiffahrt und 
Rhederei. — II. — Ueber den Zu— 

ſtand des Wohl: oder Uebelbefindens der 

Staaten und Nationen in nationaldfe: 

nomifcber und ſtaatswirtbſchaftlicher Hin: 

fit im Allgemeien. — Ueber ben Stand und 


— 150 — 


—— ber Bevoͤllerung in Amerila, Europa, Deutſch⸗ 

and und den Preußiſchen Staat. — Ueber den Zu⸗ 

fand der Werarmung und Wohlhabenbeitder Böl: 
fer in neueſter Zeit. — Ueber den rar rag der 
vorzüglihen Europaiſchen und Deutihen Staaten und 
des Preuß. Staats insbeſondere. : 

Die beigefügten Tabellen gewähren eine intereſſante 
Ueberſicht über Ein: und Ausfuhr, über das Steigen und Fal- 
Ten der Gefteidepreife, über MWöllmärftövertehr, Fonds: 
veränderungen, ſo wie über Veränderung der Vollsmenge 
in den verfchiedenen Regierungs 
und den vorzügliciten Etädten Quropas ıc. i 

Mir boffen, daß dad Werk befonders den zahlreichen 
Befitern der gehaltvolen Schriften von Ferber und von 
Zedlip, auf welche der Herr Verf. bäufig verweißt, eine 
willtommene Eriheinuug fepn werde, 


Topographiſch⸗ fratiftifche Beſchreibung der ee 

Preuß. Rhein Provinzen. Von 5. v. Reſtor f. 
Koͤnigl. Preuß. Oberft»Rientenant. 72 Bogen 
Text und 9 Tabellen. gr. 8. 4 Rthlr. 

Die in Öffentliben Blättern bin und wieder geän- 
-ferte Bemerkung, daf es noch immer am einer umfaflen- 
den Beſchreibung der Königlih Preuß. Rheinprovinzen 
-fehle,- und daß es münfhenswertb fep, daß eine ſolche 
bald erſcheinen möge, iſt Veranlafung zur Herausgabe 
-diefes Wertes, dur weiches nunmehr jenem langgerübl: 
ten Predärfnıf auf eine gewiß befriedigende Meife abge 
Holfen wird, Da daſſelde das Reſultat einer forgfältigen 
mübfamen Bearbeitung tft, fo zweifeln wir nicht, daß 
demfelben eine günftige Aufnabme zu Theil werden wird, 
um fo mehr, als der Herr Verfaſſer bemüht geweſen ift, 
alle ihm nur irgend zugänglih geweienen Quellen auf 
das Gewiflenbafteite Bi benugen, um feiner Arbeit durch 

uverläfjige Angaben die möglicite Brauchharteit zu ſichern. 

Die beigefügten vergleihenden Tabellen uber Benölfe 
rung, Ein: and Ausfuhr, Gewerbe und Gruntftener ıc., 
fo wie ein genaues Megifter uber alle in dem Werte 
vorkommenden Ortsnamen, lafen im ibrer MWollftändig- 
feit nichts gu münfben übrig, und tragen nidt wenig 
dazu bei, den Werth deffelben zu erhöhen und den ®e- 
Braub zu erleichtern. j 





1351] Hannover, in ber Hahn ’fhen Hofbuchhaudluug 
iſt fo eben erſchieuen: 


Der Birmanenfrieg, 


von 
I. 3. Snobdbaraf, 

Könfglich: Großbrit. Major und Militär: Secretair bei 
dem command, General der beit. Armee in Ava, fo wie 
and polit. Agenten daſelbſt. 

Aus dem Engl. mit Anmerkungen von GuftavNtagel, 
vormals Lieutenant im engl. Dienften. Mit 2 Kupfern. 
gr. 8, Belinpip. eart. 2 thlr. 


Ein Wert von vielem Intereſſe, fowohl durch feine 
unbedinate Autbenticität, ald wie durd feinen angiehen: 


irten des Preuß. Staats 


Greigniffen von Algier — eine Zufammenftellung, welde 
ben reichhaltigſten Stoff zu den wichtigſten Wergleihungen 
fur den Militair wie für jeden gebildeten Lefer;darbietet. 





(353) In der Schlefinger’ihen Buch: und Muſikhand⸗ 
lung in Berlin ift fo eben erfhienen, und durch alle. 
Buchhandlungen zu haben: 

Hernani p. V. Hugo: 8 gGr. oder 56 kr." (fire, 
56 .des Repertoire de ihöätre francais a Berlin. 

Dleffon, g, Geſchichte der großen Befeftigungstunft. 
Eine Skizze mit 1 Kupfertafel in 8. elegant geheftet 
20 gÖr. oder ı fl. 30 fr. j R 

Ueber die Veränderungen In der Kriegetunft ſeit 1700 
bis 1815. Folgerungen hieraus auf dad get foftem 
von J. Marquis von Ehambrap, "Ans ranzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt von einem Offizier der Berliner Garni⸗ 
br er 16 gGr. oder ı fl. 12 fr. Früher erſchien 
aſelbſt: 

Bildung und Führung einer Infanterle⸗ Compagnie, mit 
Bezugnahme auf das preuß. Infanterie = Meglement. 
— für Offiziere. 8. geh. 1828. zo g@r, oder 
ı fl. 30 fr. 





[386] An die Befiger des Converfationd : Kericons. 
Wir erlauben und, Ihre Wufmerffamkeit auf. ein 
Mertzu richten, ohne weldes viele Artikel des Eonver 
fationss:Lericons x., vorzüglich den Dilettanten, 
dunkel bleiben. 
Es erſcheint unter dem Titel: 
Syſtemathiſche Anleitung zum lehrreichen und wuͤr⸗ 
digen Gebrauche des Conb. Lexicons, mit 
Hinweiſungen auf die einſchlagenden Artilel ıc, 
Don 3. J. C. Kulenkamp. 1. Abtheilung. 
Wiſſenſchaft. 
Eine ausfuͤhrliche Ankuͤndigung, die durch jede Buch⸗ 
gandlung gratis zu erhalten iſt, theilt Plan und Bedin⸗ 


gung mit. 
Hennings’fhe Duchbandlung zu Gotha. 





[380] Neue Schrift für Hombopathen. 
Bon Dr. Hartmann im Leipzig ift fo eben eine 
Diäterif für Kranke, die fih hombopa— 
thiſch heilen laffen, 
bei und erſchienen, melde im alfen Buchhandlungen 
bis’ zur Michaelismeſſe d. 3. broch. für 16 Gr. zu bes 
fomnıen ift. Der fpätere Yadenpreis zr Gr, x 
AUrnoldifhe Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


— 





[357] In meinem Verlage iſt fo eben erſoienen und an die 
Herren Subferibenten, fo wie am ſaͤmmtliche Buchand⸗ 


tungen verſandt: 


den Sri umd die gelungene Darftelung ven Ereigniſen, Gehlers, J. ©. T., phyſikaliſches Wörterbuch, 


welde mehr der romantiihen Dichtung und ber alten 
Eabelzeit ald der Gegenwart anzugebören feinen! Noch 
wird biefes Interefie durd die Bleichzeitigfeit der Bege⸗ 
benheiten erhöht, melde daſſelbe darftellt, mit den Feld— 


rFigen der Ruſſen gegen die Osmaunen, und deu neueſten 


ncıw -bearbiter von Brandes, Gmelin, Horner, 
Munde, Pfaff. 5ter Band, te Abtbeilung, 
die Buchftaben J. und K. enthaltend, mit 17 
Kupfertafelm Subfeript. Preis auf Drudpap. 


DW U — 


— 454 — 


2. Tblr. 20 Gr., auf⸗Schreibpapier. 3. Thlr. als Berdeutfhungs: und Gaberklärungd-Wör 
2 y 2 * f Sch bpapi ; 2:5 erh Ber zu — — —8 
reußiſchen iniſterin 8 t 
Bei Erſcheinung biefer Abtheilung bat nun der Sub: | pfoplen worden, als dab es us dar weiten Cem 
feript. »Preis vom Aten Band ıfter Abtheilung aufgebört, | rung dieierhalb bedürfte, um fo mehr, da es, ald das 
und ift dafür der Ladenpreis von 3 Thlen. auf Drudp. Imewefte ganz vollendete und zugleih nah Wer 
und 4 Thlrn. 3 Gr. auf Shreibpapter eingetreten. © Ipartniß mohlfeilite Werk dieſer Mer, fir jetzt noch 
fi — = erg ee — ** einzig in unferer Literatum bafteht. 
r den ı n bi . A 
12 Gr. auf Schreibpap., für den 2ten Band; 3 Thlr.|- 5 Hahen' ſche Hofbuhhandlung in Hannover, 
18 et — — 4 F i⸗ PB — —— 
fur den Iten Ban r. auf Druckpap. un ER 
—X Gr, auf Sqreibpap. [4091 Einladung zur Subfeription. 
Reipzig, den 6. Auguſt 1830. Im Verlage von Dunder und Humblot in Ber 
E. 8. Shwidert. film wird erigeinen: 


——— ——— ——— 
——— — — Geſchichte der rert ſchen Reformation, 
Dr. Philipp Marheinefe, | 


BR —— in ae it erfchienen und in 

a uchhandlungen zu haben: 

. . £ ; . ordentl, Peofeffor am der Königl, Friedrich : Withelme* 

Binni, 8, Bildungsbriefe für die Jugend, pniverfisit umd Paltor au ve Ds ——— zu 
Berlin; Ritter des rothen Adlerordens dritter Alajfe- 


.» zur Hebung im Styl und zur angenehfmm Uns 
Zweite verbefierte und vervollftändigte Auflage. 3 Theile. 8. 


terhaltung , Zte vermehrte und verb. Auflage. 8- 
7 — (ern Je 16 einen a De 
; „| formationsjubi es Jabres 1817 eribienen, bat dur 
Diefe Briefe find in eimem | n, tMuntern, un A hertır vetfadte — — Darftelung —* * 


gezwungenen, und unterhaltenden, doch nichts weniger bee 
“almation in bem urfprängliben Lite und der alterthüm 
als findifhen Tone gefhrieden, Der Stoff dazu aber ift — Deut: und Wrbs: Mbeife, mie Beriiugsen hr 8 


v ieftichen Vorfdüen, Meinen Reifen, Familienbegeben- 1! h > N 
9 grade Arien, —— * bei Jeigenen vorgreifenden Urtheils raifonnirender Klugheit, 
toliibungen fie gewiß mit dem größten Wortheile ge:| — moburd bie Wahrheit und Lauterfeit der Gefakbte 
brauden; aber auqh abe diefe pädagogiihe Nüdfiht wer: eier et g ar 
P| — ⸗ 
den fie Vielen Kindern und Erwachſenen eine ange: ie gefinnten Gem ütbern re re 


— Muterhaltung genäüsen- — „eringe Auflage ſehr fhnell vergriffen worden ift. Man— 
[352] Heinfins deusfches Wörterbuch. Vollſandig | SCH“, Yan gorfaner, eine neue Ausgabe pn brarkeiten, 
erfchienene Original: Ausgabe, wohlfeiler als Bei der Säkularfeier der Webergabe der — * 
der noch unbeendigte Wiener Nachdruck. ſchen Confeſſion war aber die Naqhfrage defhalb bei ihm 
Um nos die Freunde der deutſchen Sprache, befon: | 0 anhaltend und dringend, daß er, theils biedurd anges 
ders die Lehrer, Geibäftsmänner, Literaten u. f. w., 


in —— — Ar Geiſt Dee neu. bewegt, ſich 

den Stand zu fegen, fi das neueſte und volftändigte eutſchloſſen hat, mi nur bie nötbige neue Auflage der 

—— der deutfchen Sprache, mit Berich⸗ erſten zwei Bände, mit mancherlei Verbeſſerungen und’ 
nımg der Ausfprade und Betonung für die Ge: 


Zugaben zu veranftalten, fondern auch den dritten Band 

! hinzuzufügen, und fo die Gefhihte bis zu Luthers Tode 
ſchaͤfts- und Lefewelt, vom Profeffor Dr. Th. 
Heinfiws in Berlin. 4 Bände, 353 Bogen 


und dem Meligionsfrieden berabzuführen, und damit das‘ 
‚in groß Lexikon⸗Format, 


Werk in demfelden Sinn und Zone, worin es beganuem 
worden, zu beendigen, — Möge bied Buch, — dem vom 
allen Seiten das Zeugniß gegeben worden ift, daß eine 
fogleib gang completin der eorrecten Drigimals|reinere Anfbauung von dem Werke der Glaubendverbef:- 
Ausgabe und fogar noch mohlfeiler ald den noch nicht| ferung , als durch ihn, micht wohl zu erreichen fen, und 
einmal vollendeten Wiener Nachdruck anſchaffen zu| daß es den Lefer in- die große That und Verhandlung je 
Tonnen, haben wir und zugleich in Anerfennung der bis: |mer Zeir felbft verfege, — auch bei feinem neuen Ers 
derigen vielfeitigen Theilnahme, welche diefes bedeutende | ſcheinen, wie früher, fegensreih wirken, und zur Bele⸗ 
Unternehmen fand, entfalofen, den ungewöhnlich 
billigen erken Präan. Preis von 13; Mtblir, 
auf Shreibpapier, und 10 Rtblr. für die Aus— 


bung und Befeftigung des urfpränglidien evangelifchen: 
gabe auf Drudpapier. (womah alio der Bogen nur 


Geiftes beitragen ! 
Mir werden dieſes mertivole Werk anf autes weiſ— 
fed Papier mit neuen Leitern druden, und wollen. um 
eirca . toftet), mod vorerit fortbefteben zu laſſen, es auch minder Bemittelten augänglih zu machen, für 
‚wozu dad Merk durch alle foliden Buchhandlungen zu be diejenigen, welhe bis Ende dieied Jahres darauf unter 
den ift. 4 zeichnen, fr ſammtliche drei Theile dem mäßigen Preis‘ 
Das obige Lerikon ift als ein unentbehrlihes Hülfe: |von 34 Tolr. ſtatt finden laffen, wovon die eine Hälfte 
mittel beim Studium der deutihen Sprabe, bei der bei det Unterzeichnung, die andere Hälfte -bei Empfang: 
Lectäre beierriftifher und wiſſenſchaftlicher Werke, als | ber erften beiden Dände (zur Dfter: Meffe 1831) zu ent= 
Rathgeber Bei allem ſchriftlichen Mrbeiten und zugleich | xichten iſt. — Der Ladenpreis wird ein. Drittel. höher jepm. 


. 



















— m — 
24 & der 4 * x 
— are @rrten Wittage von Th. 1.2. fönhen 


Beftelungen nehnien alle folide Buchdandlungon an. 





510) in ale Buchhandlungen würde gefandt: 
Fritſch, Dr. €. A., einige Gedanken über Sprach⸗ 
Unterricht auf Gymnaſien, für angehende Lehrer 
der Philologie niedergefhrieben. 6 Gr. ſaͤchſ. 
oder 24 Fr. rhein. 
Grabbe, die Hohenftaufen, Ein Cyklus von Tra+ 
ddien. Ar Band: Kaifer Heinrich VI. ı Mtplr. 
8 Or. Pe 2 * * fie, © 
erling, Dr. 5.9. 9. Profeffor, Syntax ber 
—E Sprache. ır Theil: Syntax des «ins 
rin Satzes. 1 Rthlr. 6 Gr, oder 2 fl ı5 ir. 
rhein. 
Frankfurt a. M. im September 1830. 
Jod. Chriſt. Hermann’fihe Buchhandlung. 





1403] An die Verehrer Luthers. 

So eben it erfhienen: 

Rutberifhe Anthologie, das ift: Sammlung 
vorzuͤglicher Ausſpruͤche Dr. M. Luthers, Gott, 
Natur und Menfhenleben betreffend, aus 
—— hinterlaſſenen Schriften entlehnt, von 

iac. M. J. ©. T. Sintenis. 8. Nürnberg, 

Haubenſtricker 234 Bogen. Preis 45 kr. 

Welcher Verebrer des großen Mannes möchte go 
nicht mit feinen Anfichten über die wichtigen Gegenftände, 
welche der Titel nennt, vertraut maben? Da nur Wenige 

eit umd Gelegenheit baben, aus den binterlaffenen Wer: 
en Luthers, diefe Ausfprüce au fammeln, fo glaubte der 

Herr Herandgeber Fein verdienftlofes Werk zu übernehmen, 

wenn er diefe Boldlörner den Verebrern des großen Mans 

ned bdatböte. Jedem Befiser vom Lutberd Merken bei 

Fr. Verthes in Hamburg und von Luthers Meisheit, ber: 

ausgegen bon Nietbhammer, wird, obiges Bub beiden 

Merten beifügen zu können, gleichfalls willlommen fepn. 

ee ——— 

1388] Bei J. A. Lift in Berlin find fo eben folgende 

Bücher erfbienen ind in allen Buchhandlungen zu haben: 

Unger, Dr. E. ©., Ucbungen aus der am 
gewandten Mathematik, für Techni— 
fer und befonders für Architekten, 
Artilleriften, Ingenieure, Forft» und 
Bergbaubeamte. ır Theil (Ucbungen aus 
der reinen und angewandten Gtereometrie). 
Mit 5 Aupfertafeln (VI und 668 Sei—⸗ 
ten). gr. 8. weiß Drudpapier. 3 Rthlr. 

Der Subfcriptiongpreis von 2 Rthlr. 6 gr. bat für 
ben ıften Band bereits aufgehört, und erliiht auch für 
den zten und Zten (lebten) Band bei deren Erfceinen. 
Hüter, Dr. €. Ehr., die dynamiſchen Ge 

burtsftdrungen; ein Verſuch zur ratio 
nellen Begründung der dynamiſchen 


— 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Geburtoh difbe SBaude SH —— 
gen geheftet. gr. 8. weiß Druckpapier. 3 Rthfr. 
Ejehict, des — Trauerſpieidi 
tere, Auszug aus Egypten, und Phi * 
bed Aeltern Jerüſalem. — Griechiſche 
Fragmente; herausgegeben ;. metriſch uͤberſetzt 
und ommentirt von K. M. Philippfom 
In fdhberm Umſchlage geheftet. ‘gr. 8. weiß 
Drudpapier. 12 gr. , 


RI ETTT 

ſchen — ung zit Minden. 2 ade 

Dr. K. 6. Bauer, ‚die rechte Jubelfreude. der 
Yugsburgifhen Coufeſſſonsverwaudten. 2 Pre 
digten am 25. und 27. Juni 1830. dr. 8, 
sch. 4 Gr. f 

Sewichtige Worte des ehr i 
St. —8X in Leipzig. — —— 
Die monarchiſche Staatsverfaſſung Lud— 

wig XVI. Nebſt biſtor. Belegen. (Dinks 
wuͤrdigkeiten Eoligny’s, Colbert's, der Manis 
tenon, Marie Therefe von Spanien, St. Simon ıc.) 
Nah der 2ten franzoͤſiſchen Ausgabe des P. €, 
Lemontey deutfch bearbeitet und mit Anmerk. 
vermehrt vom geb. Meferindar Ring in Carlsruhe. 
gr. 8. ach. ı Rtblr. 8 Or. 

Die falſche Idee bed Abſolutismus ift im biefer 
meifterhaften Darfielung mit Thatſachen belegt, burdge: 
führt, und_bietet bei den jegigen großen Creigniffen ie 
Franfreih Stoff zu den fruchtbarften Vergleihungen bar. 
Ucber den Indifferentismug in Eultu% 

angelegenheiren, mit einigen Vorſchlaͤgen 
zu Firhlihen Reformen aus dem Standpunkte 
des allgemeinen Kirchen ⸗-Staatérechts. Ein 
Seudſchreiben an deurfche Männer vom Kirchens 
regimente; von Alerauder Müller, © ©. 
Reg. Rath. gr. 8 geh. 10 gr. 

Der berühmte Verfaſſer i 
fanten Gegenſtand — —— vu fie mere 
Otto, MB U B., zwei Gebrechen (der 

deutſche Sprach» und der Religionsunters 
richt) der meiften Gelehrten » Schulen in Deuts 
fhland. Eine Abhandlung. gr 8. geh. 6 Gr. 








[396] In allen Buchbandlungen iſt zu haben: 

Schwarz, 3. W., kurze Nachricht von der 
Eutſtehung und Feier der chriſtlichen 
Souns und Feittage. Dritte verm. und_verb, 
Auflage. 8. Chemnig, Starte 5 Gr. 


Dieſe Schrift wird allen, bie ber dad Geſchichtliche der 
firdlihen Sonn: und Feittage näher ſich Bey 
wuͤnſchen, um jo mehr willfommen fepn;, ' 4 bei 
verhältnifimäßtger Vollſaͤndigkeit und Druflikeit auch 
durch Wohlfeilheit empfiehlt. 8 


I N u . 
Intelligenz⸗Blatt 
1830. 


ie ang vom mermufiter, Iuſtrumentenmacher, fo wie über Vefoͤr⸗ 
— Sehrgans derer und Liebhaber der Tonkunſt. Mit 2 Steindrüden. 
Zafhenbud) für Damen gr. 8. a Dthlr. 12 gGr. 
83 Kranfe, Lotte 2,, Erzäblungen, Polterabend: Scherse, 
auf das Jahr 1831, dramatifge Scenen, Feſt⸗ und Gelegenheitd: Gedichte. 
ift fo eben erfdienen, und zu dem bisherigen Preis - of geh. 4 — ERROR a 
h A oder 5fl. 24 kr. rheiniſch an alle foli- aner, B. J., Glaube um ‚ ober unmitfels 
een 2. —— bares Wiffen, als Bürgiaft für die Wahrheit in > 
BER 9 " . i lien Dingen beleuchtet. Mir vorwortliben Bruch⸗ 
Diefes Tafhenbuch enthält, wie früher, die Stabllihe] ftüden aus dem CErfahrungstreife zweier. ehemaligen 
des bekannten englifhen Taſchenbuches: Forget me not.| Aatholiten. 8. ı Mtblr. 4 g0r. 
Den Inhalt bilden: je 7 % sig: J > fatueifäge Aufſaͤtze 
em Zeitgeiſte beigebracht. 8. geb. 16 g88 
Gedihrennd Novellen, Tefhner, Augufte, 53 Sriginalmuſter zum Blondiren, 
und zwar von Er. M. dem König von Bapyern,| Nambouriren und Stiden, im neueſten Geihmad, 
Börde, © v. Schenk, v. Bedliß, WB Menzel,| unter Angabe der richtigen Schnitte, gr ftentheild nad 
G. Schwab, L. Robert m. A. 


8* — & —— Rithir. Diefelben auf grün 
r. r. 
Ferner iſt fo eben erſchienen, umd an alle Buchhands .. u 
lungen verfandt: 
Almanach des Dames 1831, 
avec estampes, relie, 
Preis 3 fl. 
Mmenzel, Dr. TU, 
Taſchenbuch der neueſten Geſchichte 
Erſter Jahrgang — 
mit 24 Bildui ſſenu. 
‚preis 3 fl. 
Stuttgart und Tübingen im Octbr. 1830. 
I. G. Eottarfhe Bihhandlung. 
















— — — — — — — — 


[426] Bei Unterzeichnetem iſt fo eben erfhienen : 

Prange, Fr. Wilh., Predigten über die Leidens⸗ 
geſchichte unſers Herrn. 2tes Baͤudchen. 8. 
1830. Preis 9 Gr. 

Die günftige Aufnahme und Beurtheilung des erſten 
Bauochens diefer Paflionspredigten bewogen den „Hrn. 
Merf., bald ein zweites folgen zu lafen, i deilen Vor: 
trägen. mehr als in denen des erſtern die fpnthetifche 


Form hervortritt. 
Sr rs .. Karl Grunertiin Halk. 





(422) Im Verlage ber Hahn' ſchen Buchhandlung haben 

fo eben folgende Werke die Preife verlaſſen; 

Publius Virgilius Maro varietate lectionis 
et perpetua annotatione illustratus a Christ. 
Gottl. Heyne. Editio Quarta, curavit 
G. Ph. E. Wagner. Vol. J. Bucolica et 
Georgia. 8 mai. Belins» Drudpapier 
3 Rihlr. 8 Gar. 

— — daſſelbe Werft, Pracht-Ausgabe auf 
Schweizer Belinpapier mit durchſchoſſener Schrift. 
Vol. L: Pars ı et 2. Mit 58 Kupfern und 
Vignetten. Geheftet. Pränumerationd s Preis 
10 Rthlr. m 

Der Druck des folgenden Bandes bat bereits degon⸗ 
nen, und wird dad Ganze moͤglichſt raſch beeudigt werden. 

Herodoti Musae. Textum ad Gaisfordii edi- 
tionem recognovit, perpetuo tum Fr. Creu- 

‚zeri tum sua annolatione instruxit, commen- _ 





427) Im Verlag von ©. P. Aderhohz in Breslau 

ind fo eben macitebende Werke erfhienen und in allen 

Bucbandlungen zu baben: 

Blantenfee, Georg Graf von, der Wanderer. Ein 
* in 2 Gefängen. Velin: Drudpapier. 8. geh. 
12 gr. 

Gepvert, G., Darftelung meiner Berfabrungeart 
tm ortbogranbifehen Unterrichte, oder die wichtigſten 
Regeln der Medtihreibung, mebft der Lehre von ber 
Suterpunttion; mit beigefügtem Lehrſtoff aur Erlernung 
diefed Unterrihtigegenftanded. Für Wolksſchulen ent: 
wor 8. 12 g0r . 

Günsburg, Dr. €. &,, Geift des Drientd, gr. 8. 
1 Mtble. ı2 gOr. 

Hoffmann, ©. I. A., Die Tonkunſtler Schleſſens. 
Gin Peitrag zur Kunftgefbihte Echlefiens, vom Jahre 
960 bis 1830. Enthaltend: biographifhe Notizen 
über. fchlefifibe Komponiſten, mufifaliibe Scriftiteller 
und Pädagogen, Xirtuofen, Sänger, Kanfpren, Kam— 
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tat. de vita et scriptis Herodoti, tabulas 

— altes indicesque adjeeit J. Ch. F. 
ähr. Voll 8 maj. 

pier 4 Rthlr. 

Das Ganze wird aus drei Bänden beſtehen. 

Aristophanis Nubes cum scholiis. Denuo 
recensitas c. adnotat. suis et lerisque Jo. Aug. 
Ernestii ed, Gedofr. et 8 
maj. BVelinsDrudpapier 2 Rihlr. 4 gr. 

Aristophanis Comoediae. Edidit F H. 

Both'e. Vol. IV, 8 maj, ı Rihlt. 8 gr. 
Auch unter dem Titel: 
Poetae scenici Graecorum. Recensuit et 
annotationibus,, sigilisque metricis in margine 
scriptis, instruxit F. H. Bothe. Vol, VII. 
Preis der fertigen 8 Bände 12 Rthlr. 22 Ggr. 
Vol. I. et II. enthalten Euripidis Dramata. 2 
Vols. 4 Rthlr. 16 Gar. 

Vol, HI. et IV, Sophoclis Tragoediae, 2 Vols. 
3 Rıhlr. 6 Ggr. 

Vol. V, et VII. Aristophanis Comoediae. 4 
Vols. 5 Rthlr. 

Der gte Band, Aeschyli Tragoediae Vol. I. enthal: 
tend, ift bereitd umter der Preffe; auk wird aus diefer 
Sammlung ber ſammtlichen griebifhen Dramatiker jedes 
einzelne Stüd zu äußerft biligem Preife befonders 

egeben, um dadurch den Schülern und Stubdirenden die 

—— dieſer fo zweckmaͤßigen Hand⸗Ausgade zu er: 

een. 


Gradus ad Parnassum, sive Promtuarium. 


rosodicum etc. Post C. H. Sintenisii et 

te Maur. Mülleri curas emendavit et 

auxit Fr. .Traug. Friedemann. Editio 
tertiaa 2 Tomi. 8. Drudpapier 1 Rtplr. 
12 Gar. Schreibpapier 2 Rthir. 

Horatii, Q, Fl., Opera omnia. Recensuit et 
illustravit Fr, G. Döring. Editio minor, 
8 maj. 1 Rthlr. 

Diele fir den Schulgebrauh beitimmte Ausgabe ift 
nihr eim Auszug aus der rühmlichft befannten arößern 
Edition bed Horaz von demfelben Herrn Herausgeber in 
2 Vols. zu 3 the. 12 Ggr., fondern eine völlig meue 
Bearbeitung. 

Plutarchi Aristides et Cato Major. Ex 
eodicibus et editionibus veteribus recens. et 
änimadversionibus criticis instruxit C. Sinte- 
nis. Accedit Adam Corais annotat, selec- 
tae. 8 maj. 12 Ggr. 

Themistocles. Ex cod. Paris. etc, 

8 maj. 6 Gar. 


instrauxit ©. Sintenis. 


Roth, Dr. A. G., Manuale botanicum pe 


regrinat. botanicis accommodatum, Sive Pro- 


dromus enumerationis plant, phanerogam. in 


Velin-Druckpa⸗Sonne, 





Germania sponte nascentium. 3 Vols. 16, 

cart. 4 Rıblr. 64 . 

H. DU, Hebräifches Leſebuch für 

den Gymnafials Unterricht, mit —E 

auf die Sprachlehren des Herrn Profeffore Ewald 

und einigen Anmerkungen deffelben, gr 8. 10 Gar, 
Leipzig, im September 1830, 


[424) Alle Privat: und Leibbibliotheken 

mache ich auf folgende bei mir erſchienen intereſſanten 

Buͤcher, welche in allen Buchhandlungen zu haben find, 

aufmerkfam, 

Iwan Wuifhigin, moralifth fatyrifcher Roman 
von Tb. Bulgarin, aus dem Ruſſiſchen überfegt, 
von U. Oldekop. 4 Thle. 3 Tplr. 6 Gr. 

Von dem ruſſiſchen Orginal find in 6 Monaten 3 
Auflagen und in Paris eine Ueberfegung unter dem Titel: 
le Gilblas russe erſchienen, mag wohl binreihend für die 
Empfehlung diefes Bude fprict. 

Soldatenlchen, Kriegsabenteuer in den 
Pyrenäen und Suͤd⸗Fraukreich, von ©, 
N. Gleich. Aus dem Englifchen v. K. Hort. 
Derautgegehen v. W. U. Lindau. 2 Thle. ı Thir. 
I r. 


Leipzig im Detbr, 1830, 
Carl Enoblod. 





[439] Den zahlreichen Beſitzern der erfien 12 Bände der 
Auswahl aus Fanny Taruow's 
Schriften, 
giebt der Unterzeichnete ſich die Ehre anzuzeigen: daß im 
feinem Verlage fo eben der 13te'biß-i5te Wand derfelben 
erfhienen umd durch alle Buchhandlungen für 4 Zhlr, zu 
beziehen iſt. . 
Leipzig, im October 1830. 
Karlfode 


— en 

[428] Bei ©. Reimer (Wilhelmsftraße Nr: 73,) iſt fo 

eben erfchienen: al: 

2. Tiecks Novellenfranz. Ein Almanach für 
1837. Mit 6 Kupfern (Sıenen aus Tiecks 
Octavian, gez. von Paͤtzel und geſt. von Schwert⸗ 
geburth und L. Meyer) uud ı Zitelfupf. geft. 
von Sleifhmann. Preis 2 Thlr. 

Inbalt: 1) Dibterleben zweiter Theil, Be 
gebeubeiten aus dem Mannesalter Shafefpeared, beren- 
Darftellung fib anfblicht an das Feſt zu Kenilwortb (aus 
dem Anabemalter des Dichters) und an Diäterleben eriter 


Theil (Scenen aus. feinem Yünglingsalter und feinem 
erſten Auftreten ald dramatifher Dicter). 


2) Die Wunderfüdhtigen. 
ör. Shleiermacher, über das Berliner Geſang⸗ 
buch. Ein Schreiben an Herrn Biſchof Ritſchi. 
7, Sgt. 6 Gr. 
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Harms, Claus, Beleuchtung des vielfältigen Tadels, 
mit welchem in der —— Kirchenzeitung 
das neue Berliner Geſangbuch angegriffen 
worden ift. 5 Sgr. 4 gÖr. 

Sendſchreiben an den Herrn Verfaſſer des im der 
ebangeliſchen Kirchenzeitung enthaltenen Sends 
{reiben über Sch leiermadyer. 5Sgr. 4gÖr. 

Ferner ift daſelbſt um berabgefegte Preife zu haben: 

Waiblingers Tafhenbud aus Italien und 
Griechenland. I. u. 2. Jahrg. mit 16 Kupf. 
ı Thir. 5 Ser. 4 gÖr. 

4. B. Schlegel's Blumenfträuße italienischer, 
fpanifcher und portugiefifcher Poeſie. Mir Kupf. 
10 Sgr. 8 gÖr. 


[423] Herabgeſetzter Preis. 

KrauenzimmersUlmanad zum Nuten und Ber: 
gnuͤgen, mit Beiträgen von Bührlen, v. Som 
que, Jakobs, v. Miltig, Naubert, Rod» 
lig, Wellentretter, berausgeg. von Br. 
Roͤchlitz, mit 27 Kupfern von den beften Künit- 
lern. 1817 — 20. 4 Jahrg. herabgeſ. Preis 








ı Thlr. 
Hierzu ift ald Fortfegung erſchienen: 
Mittheilungen in Verbindung mit Böttiger, B uͤh r⸗ 
len, d. Fouqué, v. Houwald, Yalobe, 
v. Miltitz, Raupach, Suabediſſen und 
Wellentretter, berausgeg. von Fr. Rod» 
litz. 3 Bde. mit 3 Portraits. Ladenpreis 4 Tplr. 
12 Gr. herabgef. Pr. ı Thlr. 12 Gr. 
Obige Bücher find in allen Buchhandlungen für obige 
el im Sept. 18 
eipzig im . u 
* Earl Enoblod, 


— — — — — — — — — 
[415] titeratur. 
Bei F. ©. Frandh In Minden ift fo eben er 
fienen uud in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Tafbenbud 
für die vaterländifhe Geſchichte. 
Herausgegeben 
von 
Joſeph Freiberru von Hormapr. 
Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 1831. 
Mit. 2 Stablftiben und 3 KAupferftihen. 
Preis 2 Mrblr. 12 Or. fähf. oder 4 fl. 30 fr. rhein. 








[4307 Bei ung ift erſchienen: 

Progmofticum und alte Bauern» Regeln, ein 
Immermwährender Witterungsfalender von Schulz, Eon: 
rector in Fürftenwalde, auf weiß Papier } Mtblr. auf 
coul. do. 4 Rtblr. 

Yagdunfälle,. gem. von Schulz lith. 
6 Blatt in fauberen. Umfclag 3 Rtblr. 
rirt 6 thlr, i 


von Devrient, 
Daffelbe colo: 


Portr. Ludwig Philipp König der Franzoſen lit 
von E. Matbieu 4 Mthlr. gem; ’ 
Vortr. Graf Peproner + Mtölr. 
Berliner Wie, 78 Heft, enth. 4 Blatt ı KRthlr. 
Kalender für 1831, komiſche Figur 4 Rthlr. 
do. do. fhlicht auf Pappe 3 Ntbir, 
Anfiht von Berlin vom Kremgberge ger. und litt, 
v. Hinge 4 Rthlr. Diefelbe colorirt 2 Rthlr. 
Gebr. Gropius. 








[429] Subfcriptionss- Anzeige. 

Um anderweitiger, zum Theil fon eingetretenen, 
zum Theil noch drohender, unrebtmäßiger Imduftrie ent» 
gegen zu arbeiten, find wir eben damit beſchaͤftigt, eine 
Auswahl von A, ©. Eber hards proſaiſchen und poe 
tiſchen Ardeiten, unter dem Titel: 


A. ©. Eberhard’s geſammelte Schriften, 


herauszugeben, welde vielfältig Berftreutes, zum Theil 
anonym oder pſeudonvm, zum Theil mod mict öffent: 
lich Erfbienenes, auch bisher noch gar micht Gedrucktes, 
mit dem fhon Velannten des Verfaſſers zu einem Gan- 
zen vereinigen wird. Wir hoffen, daß dieſe Unternele 
mung nicht unwillfommen fepn werde, da der Merfaller 
fi fhon früber durd; mehrere feiner Erzäblungen, 
dur Ferdinand Warner, und Weitbold, duch 
Neifefbilderungen und mebrere fleinere Gedichte, 
fo wie in neuerer und neueſter Zeit dur die beide 
größeren Gedihte: Handen und die Küdlein, un 
der erfte Menſch und,bie Erde in ber deutihen 
Leſewelt zahlreiche Freunde erworben bat. 

Diefe Sammlung wird aus 20 Bänden beftchen, 
welche enthalten: — 

ır Band: Ueberblick der ſchriftſtelleriſchen Laufbabn bed 

Verlaſſers, nebit Proben feiner früheren Arbeiten. 

ar bis sr Band: Erzählungen. 

ze bie gr Band: Ferdinand Warner, der arme Floͤ— 
tenipieler. 

or bis ızr Band: Weſtold und fein Freund. 

ı3r und 148 Band: Melfebilder, 

ı5r Band: Brucftüde aus früb-ren Werken. 

ı6r Band: Dramatifbe Verſuche. 

ıze und ıör Band: Vermiſchte Gedichte. 

198 Band: Hanchen und die Küchlein. 

2or Band: Der erfte Menfch und bie Erde- 

Die große Verfaicdenbeit der Arbeiten bed Verfaſ⸗ 
fers in * und Farbe ſichert ihn wenigſtens gegen dem 
Verwurf ermüdender Cintönigkeitz und, weit davon ent: 
fernt, per den Werth oder Unwerth diefer Sawmlung 
dem Urtbeile competenter Richter vorgreifen zu wollen, 
glauben mir doch bier fagen F dürfen, daß ein vielfachtt 
Wechſei von Komiſchem und Tragiſchem, von heiterer 
Paune und ernſtem Gefühl, von idolliſchen und roman: . 
tifhen Schilderungen zu der arafteritifhen Cigentbiim« 
lichkeit diefer Sammlung acbört. Sie wırd ihren Lefern 
alfo hoffentlich im febr verfchiedenen Stimmungen zufagen, 
wird bald zu ihrer Erheiterung, balb zur Erwärmung und 
Erhebung ihres Gefühle beitragen, und bierdurd der 
Mufe des Verſaſſers wohl noch mande neue Freunde 
zufübren. 

Im die Anſchaffuna zu erleihtern, und fie ſelbſt 
weniger Vemittelten möclib zu machen, beſtimmen wir, 
befonders fir die Subferibenten, melde fib bis zur 
Vollendung ded Druds melden, den fehr geringen Preis 


sen 6 18r. fähf. (7} Sır. Preuß. oder 27 Kreuzer rhein.) — Nova 


ir jedes Baͤndchen von »2 bis 16 Bergen, fo daß fämmt: 

fie: 20 Bänden nicht mehr ald 5 Thlr. koſten werden, 
wofür man, in den bisherigen Ausgaben, nicht dem vier: 
ten Theil diefer Sammlung kaufen Eonnte. Der fpätere 
Ladenpreis wird 63 bie 7 Mthlr. fepn. 

Feder namhaften Buchbandlung baben mir von ben 
bereits erſchienenen ı2 erften Bänden Eremplare gefandt, 
Damit jeder Subferibent ſich überzeugen möge, daß Papier 
und Drud, ungeactet des billigen Preifed, gut und ans 
flindig gewählt wurden. Die nachzuliefernden 8 Bände 
werden von ung jeden Falls im October & J verfaudt 
werben. Bi 

1 OÖ, 


e im Auguſt 
* Rengerſche Verlagsbuchhandlung. 


ln — — — — — — — —— — 
[420] Magdeburger Allgemeiner Volkskalender, ach⸗ 
ter Jahrgang, auf das Jahr 1831. Mit einem faw 
ber geftochenen Titelkupfer und einem Kärtchen von 
Preußen. Preis 8 gr 
Don den frübern 7 Jahrgängen bes Kalenders, welde 
unter dem befondern Titel: 


Buntes Allerlei in merkwuͤrdigen und unter 

balteuden Geſchichten; biographiſchen Skizzen; abens 

teuerlihen Erzäblungen; Laͤuder- und Völkerkunde; 
Natur s Merkwürdigkeiten; Anecdoten ıc. 


verkauft werden, und wovon die meiften, um bie Beſtel⸗ 
lungen darauf zu befriedigen. zum britten, vierten, 
ja fogar zum fünftenmale neu gedrudt werben muß: 
ten — find wieder Eremplare vollftändig vorhanden und 
durch jede Buchhandlung zu erbalten. — Der erite big 
fünfte Jahrgang zufammen genommen, foften 18 gr, 
eingelm jeder 6 gr. — Der ſehr reichhaltige Inhalt dies 
fer erften fünf Jabrgänge tft zu oft ſchon durch 
Unzeigen befannt geworden, ald daß es nöthig wäre, ihn 
noch einmal bier anzufübren, Mir erlauben und baber, 
nur den Inhalt der beiden legten Jahrgänge auf: 
zugsweiſe berzufegen, um Nichtbeſitzer derielben darauf 
aufmertiam zu machen, nemlich: 

sr Jahrgang: Geſetze und Strafen der Deutfhen Im 
5. Jahrhunderte, — Die Gottesurtheile. — Die Könige, 
Herzoge und Grafen der Deutihen. — Die Bekehrer ber 
heidniſchen Deutſchen. — Undreas Graf von Oftermann, 
— Freiherr von Eanflein. — Fürft Leopold von Deffau. 
ie legten Augenblide Friedrich Wilhelm L — Ge— 
ſchichte der Brautringe, der Hoczeitfränge, der Braut: 
führer. — Ueber das Aprilſchicken. — Ueber Schapgräbe: 
rei. — Allgemeine Merbaltungsregeln bei Prozeſſen. — 
6 interefante Artifel aus der Länders und Voͤlkerkunde. 
— 17 Natur: Merkwürdigkeiten. — Mofed Iſaak, ge: 
nannt Mauiche Pudel, der Mänberbauptmann. — 9 Ars 
tifel aus der Land» und Hauswirthſchaft. — 33 Unecdo: 
ten u. ſ. w. u. ſ. w. 

ze Jahrgang: Von den alten Voͤlkern, welche bie 
Eibe und Weler bewohnten, — Attila. — Die Vehmger 
richte. — Von den Fehden im 15. Jahrhunderte. — 
Friedrich des Großen letztes Lebensjahr. — Chriftian IV. 
König von Dännemart und Chriftina Munk. — Kaiier 
Dtto, — Jobann Lange, ein Pommerifher Bauer, und 
Herzog Bogislaw. — Ein zwriter Leonidas in Deutſch— 
land. — Heldenmutb Aarld XI. — Schumla. — Die 
perfiihe Nefidenzftadt Teheran. — Hofpitäler für Thiere. 


— — — — — — — —— —— — — —— — 


bla, — Oroße Londoner Brauerei. — Die 
Bweilämpfe in Amerila. — Der Eifendaum. — Die 
Thierblume. — Die mwandernden Berge. — Die Schnu⸗ 
pfeninfel. — Die Perlenfijiherei. — Sonderbare Badöfen. 
— Der Pfefferſtrauch. — Der Delbaum, — Die Jagd 
des Beutelthierds. — Der Zorillo. — Der Savoparde und 
der Bär. — Der Eisbär. — Unei — Dienſtferti 

keit. — Die Erſcheinung bed Großvaterd, — Der Gei 

— 2 Poltergefhichten, — Der Glaube an Hererei. — 
Herenprogefe, — Propheten und Wahrfager. — Ueber 
Propbezeibungen, — Die Peterdlirhe in Kom, nebſt eis 
ner Abbildung. — 10 Urtifel aus ber Land» und Hauss 
wirtbihaft und Sefundbeitstunde. — 24 Anecdoten und 
andere Kleinigkeiten für die Aurzweil u. f. w. u. f. w. 

Magdeburg, im September 1830. 
Rubach'ſche Buchhandlung. 





(334) Bel U, Rider in Berlin ift erfbienen, und für 

8 gr, durch ale Bushandlungen zu erhalten. 

Caspar Haufer. Nichte unwahrſcheinlich ein 
Betruͤger. Dargeftellt vom Polizeirath Merker. 
8. brochirt. 


—— e — — ç —ñ— û — — — —— —— — 
[4133] Bel W. Eugelmann in Leipzig iſt fo eben 


erfchienen ; 

Beder, Dr. ®. ©,, furze, jedoch grändliche Au⸗ 
leitung, wie man gefund bleiben, ſich und die 
Seinigen vor Krankheiten bewahren, davon heis 
len, und zu cinem frohen Alter gelangen fann. 
Ein praftifcher Rathgeber für Jedermann, inds 
befondere für Eltern, Lehrer, erwachſene Züngs 
linge und Zungfrauen. Neue Auflage 27 
Bogen in gr. 8. brod. 12 Gar. 

Die günftige Aufnahme der frühern Nuflagen geftats 
tete dem en bei er A v bern Bein gen 
Preis zu ftelen, fo daß num jeder im Stande ift, fi 
dies treiflihe Buch anzufhaffen. 

Früher erfhien von demſelben Verfaſſer: 
Verhuͤtung und Heilung der Onanie mir allen ifren 

Folgen bei beiden Geſchlechtern. Vierte, ganz 
umgearbeitere Uuflage 8. ı Xplr, 





[132] In der Univerfitätd: Buhbbandlung zu 
Königsberg in Preußen iſt erſchienen: 
Taſchenbuch von Kbnigsberg, enthaltend 
eine hiſtoriſch- topograpbifch» ftariftifche Beſchrei⸗ 
bung der Stadt und ihren Umgebungen. Mit 6 
Kupfern, einem Situationtplane der Stadt und 
einer Titelvignette. 8. gebunden 2Rthlr. 15 Ser. 
oder 2 Rihlr. 12 gÖr. j 
Diefer Werk ift mit _bober Erlaubniß Sr Königk 

Hobeit dem Prinzen Albrecht von Preußen in 

tieffter Ehrfurcht geweiht. ' 

Belfel’e, Sr. W, aftrongmifhe Beobachtun— 
gen auf der Koͤnigl. Univerfiräts:Sternwarte zu 
Kbnigsberg. 14te Abtheilung vom Jahr 1828 
Sol. — 4 Kihlr. 20 Sgr. oder 4 Rthir. 16 gÖr. 


* 


Intelligenz 


1 8 


air 


Blatt 


3% 





Der vierte Jahrgang vom 


Taſchenbuch für Damen 
auf bas Jahr 1831, 

iſt fo.eben erfhienen, und zu dem bisherigen Preis von 
3 Rthlr. 406r. ſaͤchſ. oder Sfl. 24 fr, rheiniſch an alle foli: 
den Buchhandlungen verfandt worden. 

Diefed Taſchenbuch enthält, wie früher, die Stahlftihe 
des befannten engliihen Taſchenbuches: Forget me not. 

, . Den Inhalt bilden: 

Gedichte und Novellen, und zwar von Sr, Maj. bem 
König von Basern, Gdthbe, E. v. Schenf, v. 
Zeblig, W. Menzel, & Schwab, 2. Robert 

und Andern. ? 
Ferner ift fo eben erfchienen, und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 
Almanach des Dames 1831, 
avec estampes, relie, 
Preis. 3 fl. 
Stuttgart und Tübingen im Dctbr. 1830, 
J. G. Eottarfhe Buhhandiung. 





Ankündigung einer Fortfezung von Poſ— 
ſelts bitorifhem Taſchenbuch. 
Stuttgart und Tuͤbingen in der I. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung ift erfhienen und an alle Buchhandlungen 
verfchidt worden : 


Taſchenbuch der neueften Gefchichte 


beraudgegeben 
von 
Dr. Wolfgang Menzel. 


ıfter Jahrgang, die Geibichte ded Jahres 1829 enthaltend, 
mit 24 Portraits, Preis 3 fl. 


Der geiftreihe Verfaffer des vorftehenden Taſchenbuchs 
ward durch die zunehmende Wichtigkeit der Zeitereigniffe 
zu diefer Fortfeßung bed ehemals fo beliebt ges 
weſenen Poffelt’ihen Taſchenbuches veranlaßt, 
eine Aufgabe, welche er auf bie intereffantefte und be 
friedigendfte Weile gelöst hat. 

Sein Zweck, wie derdes Poffelt’idhen Taſchenbuchs, 
ift kurz der, dem Publitum moͤglichſt ſchnell eine 
möglıdhit vollftändigeundzsufammenhängende 


Sefchichte berjüngtenWeltbegebenheiten zul 


der Zeitereigniffe im ſchnellerer oder langfamerer Folge fort: 
geſejt, wenigftend aber jedes Jahr die Gefhichte ded vor 
bergebenden Jabrganges ſchildern. Demzufolge beginnt 
der eben angekündigte erfie Jahrgang mit der Gefchichte 
ded Jahres 1829, und enthält: 


1. Die politifhe Geſchlcht e aller einzelner Staaten 
in pragmatifhem Zuſammenhang · 

II. Unter ber Rubrit Fleine Chronik, ein Der 
eihniß aller ausgezeichneter, im Jahre 1829 geſtor⸗ 
ener Perfonen, der wichtigften Naturereigniffe, Ents 

deeungen, Reifen, und anderer Merktwitrbigfeiten, und 

II. eine dronologifhe Tabelle über alle Ereig⸗ 
niffe dieſes Jahrs na ber Folge ded Datums, ' 
Das biftorifhe Taſchenbuch ift überdieß mit folgenden 

wohlgetroffenen lithographirten Portraitd ausgeftattet ; 


Polignac, 
Graf Diebitich = Sabaltandty, 
Graf Pastewitich : Erivanstp, 
General Mäffling, 
Graf Capodiſtrias, + 
Sultan Mahmud, 
Nikolaus, Kaifer aller Reußen. 
— Kaiſerin aller Reußen. 
er ‚ 
D’Eonnel, 
Victorine, Erbin von Großbritannien, 
erzog von Wellington, 
abourdonnape, 
einrih, Herzog von Bordeaur, 
apoleon Franz, Herzog von Reichſtadt, 
Maria da Gloria, Königin von Portugal, 
Don Miguel, 
Amalie, Kaiferin von Brafiliem, 
Don Pedro, Kaifer von Brafilien, 
Buerrero, 
Jackſon, Präfident der Vereinigten Staaten, 
gt; Wilhelm II., König von Preußen, 
udmwig, König von Wavern, i 
Wilhelm, König von Würtemberg, 





DPenelope 
Taſchenbuch für das Jahr 1831. 
Leipzig, Hinrichs, 
Mit 8 Kupfers und Stahlftichen von Frz. Stöber, 
Armann, Fleiſchmaun, Höfel u. U. nach Enders, 
Megich’E und Geißlers Zeichnungen. Im feins 
gepreßten Umſchlage ı Rthlr. 16 gt. — in Seide 
vergoldet mit erſten Kupferabdrüäden 2. Rıplr. 
169. — , 

nbalt. Johanna von Gaftilien von Th. 


[443] 


sel. — 


3 
bieten. ‚Das Taſchenbuch wird je nach der. Wichtigkeit | Bilderhronit der theatrallfhen Heiterfheinungen:; Bei: 


- 12 —⸗ 
far; Hand Sat; bie Shleihhänbler; biejfür die Gunft, welcher fid dieſes Taſchenbuch feit einer 
Stumme,. — Der Zaz, in der Meinlefe von v. Tfca: | lan en R von ‚Jahren von Geitem*eined gebildeten 
bufhnigg. .— Hannovers Catilina von Fried. Loh:|Publicumd zu erfreuen gehabt Hat, moͤglichſt dankbar zu 
mann. — Eliſabeth Gräfin zu Holftein von Agatbejerweifen, mit verfennen, 
+ — Skißzzen aud Italien von Waiblinger — 


©. 3 e —————————————— —ws — r 
Das Quartett von W. Sehring. — Gedichte von Liedge, 
Eaftelli, ©. Franz, Baldacuesm. 1. [442] Yu meinem Verlage ift fo eben erfdienen, und in 


nahe 6 ubuas wochen allen Buchhandlungen zu haben: - 

aus F — —* —— erden in Heſſel, 3. F. €. Kriftallometrie, oder Kryſtallo⸗ 

Ihrem 2often Jabrgange im fhönken Jugendfgmude | momie und Kryftallographie, auf eigenthämliche 

prangt und eine febr wilfommene Gabe darbietet. Weiſe und mit Zugrundlegung neuer allgemeiner 

2 Lehren der reinen Geftaltenkunde, fo tie mit 

1435) Unzeige vollftändiger Beruͤckſichtigung der wichtigften Ars 

Die mufitaliihe Wochenſchrift beiten und Merhoden anderer Kroftallograpfen. 
Iris, herausgeben von Rellſtab 


Nebft einem Anbange über Kroftallogenie von 
erfheint umausgefept aud im mäcften Jahre zu dem Preis] 2. Gmelin. Beſonders abgedrudt aus Gehlers 
von 14 Thaler für 52 Wodhennummern, wofür & durd byſik. Wörterbuche. Mit 11 Kupfertafeln. gr. 
— ne ehe Bean | B, 1 MU. 18 Kür 

ufitliebhaber n erfu r ellun⸗ 
— eitig einureldhen. ’ Leipzig, im Ditober 1830, 


erlin, im Dftober 1830, E. B. Säwidert. 
T. Trautwein. 





















ö— — — — — — 

[456] In der Ereup’fhen Buchhandlung in Magdeburg 

iſt fo eben erſchienen: 

Veteranenworte von Dr. &. ©. Rötger, Probft 
des Pädagogiums U. 8, Er. 2ies Heft 15 Sgt. 
(4 Rthlr. 

aus demſelben beſonders abgedrucktt if zu haben als vick 

leicht vorzugsmeife intereffant : 

Ueber die Sittlichfeit des Kartenfpiels, ein Meter 
raneumort in Briefform, von Dr.&. ©. Rötger. 
10 Sgr. (4 Rıhlr.) 

nn ñ—— 

(446) Im Literarifhen Muſeum im Leipzig ift fo ebem er 

ſchienen: 


In De Rieael un een Belial und Aſtorte, oder die Liebe der Teufel, ein 
fo wie durch alle dortige Buchhandlungen zu besiehen: a oe” ——— 
Hammelburger Reiſe. Zehnte Fahrt. Oder meine 


eitrechnung. 
eee un veies Im Migien,” 6, — Hölenoriginale des Diabolifhen Ger 
4 fr. 
* Bon = * Zn 8 dem oees⸗ ee ur ru deutfä bearbeitet vom 
e re vorrätbig. 
1 00 SHENEUE ONE : Der Fcfuitenzögling. As Schuhflider A la 
Rouffeau, Seminarift, Libertiner, Hofmeifker 
Hannswurft, Bär, Gaffenfehrer, Polizeifpion, 
König, Vatermoͤrder, Revolutionair, Caſſenbe⸗ 
amter, Galeerenſclave, Baronet, Fuhrmann, 
Bourboniſt der Reſtauration, und — Bettler. 
Nah dem Frauzoͤſiſchen des Raumier frei bear⸗ 


[447] Literarifche Anzeige 

Giovanni Rofin’T Nonne von Monza, 2 Bde. 
Hortfegung der Verlobten von Manzoni, 
überfcht von Daniel Lefmann, 

ift jeht complett zu haben, und weil das Ganze fo raſch 

erfhien, daß Dielen der Subferiptiong: Termin nicht be: 

lannt wurde, können ed ale Buchhandlungen bis Ende 

November noch für ı Thlr. 16 Gr. liefern, ein Preis, 

der bei einem neuen, 42 Bogen ſtarken, elegant gedrud: 

ten zum gewiß zu den Geltenheiten gehört. 


erlim, 
Vereind: Buchhandlung. 


x 








448] Bel Friedrih Fleiſcher in Leipzig ik er 
a — allen Rn sd zu babens ⸗ 


Minerva 


Zafbenbub für 1831. 
a2fter Jabrgang mit 9 Kupfern. 
Preis 2 Mhle. oder_3 fl. 36 fr. 


Inhalt: Gallerie zu Göthe's Werken sote Pieferung,| beitet von Conradim. 
MWertberd Leiden. L Das Turnier zu Morme, von Wenn die Tagesbegebenheiten in frankreich unfere 
Earoline Pichler. 1 Karl der Große, Tragddielgrößte Aufmerkfamfeit feffein umd mit erneutem Jutereffe 
von Deblenfhläger. A. Meifeerinnerungen aus frd: in Anſpruch nehmen, fo führt ums dies Werk in bödjt 
berer Zeit, von Johanna Gchopenbauer. IV. Ge anziebendem und pikanten Gewande eine der hauptfächs 
bite von Neuffer und Dehlenfhläger. V. Mine lichten ZTriebfedern vor, denen Frankreid biefe neue um: 
ta’d Untergang, von 2, Stord. — Auch in ber dußern waͤlzung verdanft, Wlle Eigenthämlichfeiten des frauzoͤſi⸗ 
Ausſtattung wird man das Streben des Merlegers, ſich ſchen und hauptfählih des Parifer Vollsledens von der 


— 445 — 
Vorſtadt St. Antoine am, bis zn dem raffinirteſten Se [Erzählungen von Charlotte Birch: Pfeife 


lons werden ung hier in, dem vielbewegten Leben eines 
Mannes gefdlidert, der ſich ganz dem unbebingten Cin: 
fluße Fefuitifher Lebrfäge hingiebt. Auf jeder Seite 
findet der Leſer unwinfübrlih Anklänge der neneften Be: 
ebenheiten, und feine Aufmerkfamteit ift bie Fr Schluß 
n reger Abwechslung dauernd beihäftigt und gefpannt. 
Die angehängten lateiniſchen Driginalftelen über bie im 
Werte felbit abgehandelten Jefultifhen Lehrfäge geben 
dem Ganzen einen neuen Reiz und Flaffifben Werth, 
fo daß es ſich aub im biefer Art weit über Alles erhebt, 
was Fanfreihs gewiß aniprechende Literatur feit mehr ale 
einem Decennium lieferte, 








[418] Un das pbilofophifhe Publitum. 
So eben erfhien bei Mepler in Stuttgart: 
CORPUS PHILOSOPHORUM 
Optimae notae, qui ab restauratione litterarum 
ad Kantium usque floruerunt; continens Baco- 
nis, Cartesii, Spinozae, Lockii, Humü 
ra philosophica omnia, Leibnizii selecta. 
Edidit et praefationibus instruxit A. Gfrörer. 
Tomus Ill. Sectio I (als erfte Kieferung), 8 maj. 


Das Corpus Philosophorum, welches die oben ge: 
wannten feds Pbilofophen in einer fhönen, korref: 
ten und zugleih febr billigen Gefammt: Aue: 
gabe umfaflen fol, wird die Zabl von 7 bis 8 Bänden 
nicht überfchreiten. Jeder Band wird im 2 Lieferungen 
von etwa 20 Drudbogen ausgegeben, die fi vierteljährig 
folgen. Der Subferiptiongpreis ift beider Derpflid- 
fung sur Ubmahme bes ganzen Werts 2 A. 
12 fr. für jede Lieferung von 20 Bogen, umd verbält: 
nißmäßig bei färtern oder ſchwaͤchern Lieferungen, fir 
die vorliegende 1e Lieferung von 22 Bogen mithin 2 fl- 
24 fe. Bei Empfang der ım Lieferung wird zugleid ber 
Betrag der letzten entrichtet. Die obige ıe Abtheilung 
des zn Bande enthält die ıe Hälfte von Spinoza's 
Merten, deren Schluß in ber zu Abtheilung diefed In 
Bands unter der Preſſe iſt. Baco und Eartefiud 
werden den ım und zu Band des Corpus einnehmen und 
erſcheinen fpäter, 

Zu etwas erhöhtem Preife wird auch jeder Philoſoph 
bed Corpus einzeln abgegeben. So Spingza, unter 
dem befondern Kitel: 


r —n. oe SPINOZA 
opera philosophica omnia, edidit et praefationem 
ä adjenit A. Gfrörer. 8 Be 


und koſtet die erſchienene erfte Hälfte 3 M. Der Preis 
der zu Hälfte wird ungefähr der gleiche ſeyn, und wird 
alſo diefe ſchoͤn ausgeſtattete Ausgabe zugleich billiger ald 
lede bereits vorhandene Ausgabe von Spinoza's Werfen. 

Vorräthig in allen guten Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und der Schweitz. 





{4387 Bei Karl Fode in Leipzig if fo eben 
1 allen RAR > — — 


Der Liebe Recht und Sieg. Roman vom 
Rouife Meyer. 2 Bde, à 2} Tplr. 


fer. à ı$ Tlr. 
Novellen von Fauny Tarnow, 3 Bde A 
4 Thlr. e 
Fortfetzungen: 
Neueſte geſammelte Erzaͤhlungeu von Frie— 
derike Lohmann, gr und ıor Bd. A 3 Thlr. 
Gefammelte Erzählungen von Sophie 
Map, 7r bis ıor Bd. A 54 r. 
Saͤmmtlich ſehr elegant gedrudt und brochirt). 





(431) Bei Carl Hoffmann Hat fo eben die Preſſe 


verlaffen : 
Ausfuührlihe 
Darſtellunug 


ber 
Urfachen m. Begebenheiten 
tr 


belgifben Revolution, 
am 25. Aug. und in bem folgenden Tagen, 
von einem 
Bruffeler Angenzengen. 
gr. 8. gegen 150 a 2 Seiten Vetinpapier broch 


ine durch ledendige Darftelung, Wa fund 
gung aͤußerſt empfehlungswertbe ae een vie 
Aufklärung Aber die Urſachen und den Fortgang des Bruf— 
ent gibt, und dabei nicht geringen hiſtoriſchen 








(437) Bei Zuftus Perthes in Gotha if erfhienen: 
niet ne Hof⸗Kalen⸗ 
er auf das Jahr 1831. is 1 Xhlr. 
— — 


Der Werth ımd die Zwerlaͤſſigkeit dieſes feit 68 
ren alljährlich auch frangdfifch unter dem Titel: me 
de Gotha esfheinenden Almanachs ift am allen Höfen 
Europa’s fo wie von Diplomaten und Geihäftsmännern 
jeden Standes anerkannt, Diefer neue an Umfang febr 
vermehrte Jabrgang Ift mit 4 fürftliden Bildniſſen und 
4 intereffanten Anfihten gefbmüet, und enthält mäcrt 
feinen gemealogifhen, diplomatifhen, und ſta— 
tiftifhen Wbrdeilungen, die Ehromit des legten Jahr 
red bid auf die neueſten Ereigniffe und eine gedraͤngt, ader 
Mar dargeſtellte Gefhichte der Megentenfamilic 
— er Dal, —— Württemberg, So wer 
NMaſſau, den Niederlanden, und en 
.. —— iſt der mi — se 
ug mit ihm er mit dem Bildni 
fen rn? gezierte Jahrgang bed: 


Genealogiihen Taſcheubuchs der deut—⸗ 
fhen gräflihen Häufer auf das Jahr 183. 
Preis 1 Thlr. (1 fl. 48 ir.) 

erſchienen. Er enthält bie Genealogien von nahe an gco 

gräflihen Zweigen und als wichtige Zugaben ein Verzeich⸗ 

nis der nicht fouverainen Kürten und Grafen, weichen 
bie Yrädicate Durch laucht nub Erlaucht zufichem, 


5 — 144 — 


und eine Ueherſicht der ſuͤrſtlichen und gröfliben Haͤuſer —— IH Neue Tänze fir Orchester: 15te Samm- 


eingerheilt nach ihren reihsfürftlihen, fürftlihen und 
reichsgraͤftichen Titeln. 








[461] In der von Jeniſch und Stage ſchen Buchband— 
kung, in Augsburg ift erfbieuen, und in allen Bud- 
bandlungen zu haben: 

Neueſte Bibliothek der Unterhaltung. 
Eine Sammlung der intereflanteiten Novellen, 
Erzählungen, Criminal » Gefhichten,. Biogra 
phifchen Skizzen, Charafterzügen, Aueldoten der 
berihmteften Dieter des Jun- und Auslandes. 
Herausgegeben von ©. v. Kraͤmer. k. b. crften 
Hof⸗ und Staats-Bibliothek-Sekretaͤr. 2 Bde. 
8. broſch. ı Rthlr. 16 Gr. oder 2 fl. 42 fr. 


Der Herr Herausgeber bat im diefen Bänden außer 
den Beiträgen deutſcher Dichter das Intereſſanteſte und 
Wie tigſte der franzöfiiten, englifben und ttalienifchen 
Sournzle, welche ibm, nebit anderen unermeßlichen Hılfes 
mitein, in feiner amtliben Stellung zur BVenützung zu 
Grbote ſtehen, neliefert, Wir können daher diefe Samm: 
tung mir Recht dem gebildeten Publikum empfebien, denn 
wan wird nicht leicht ein Werk finden, wo wie bier das 
Angenehme mit dem Nuͤtzlichſten fo ſehr verbunden ift, 








(441) Neue Musikalien im Verlage des Bureau 
de Musique von C. F. Peters in Leipzig. Zu 
haben in allen Musikhandlungen, 


Für Saiten- und Blas-Instrumente. 


Benda, P, et J., Etude ou Caprices pour le Violon. 
Oeuvre posth. Edition nouv. Lir. ı, 2. à ı6 Or. 

p°tzauer, J. J. F., Trois Quatuors pour deux Vio- 
lons, Viola et Violoncelle. Veur, 108, No. 1. 2. 3. 
a, Thir. 4 Or. ‚ 

Kalliwoda, J. 
avec Orchestre- 


W., Concertante pour deux Violons 
Oeur. so, 5 Thlr, 8 Gr. 


Kuhlau, FP-. Grand Quatnor pour quatre Flütes. 
Oeur. 103. - Thir. 20 Gr. x ' 
— — Varialions sur un air favori Ecossais: „Du 


randarte and Belerma,'* pour la Filüte avec acc. de 
Pianoforte (ad libit.) Ocurv. 104. ı0 Gr. 
Yariations sur un air favori Irlandais: „Tis 
the Inst Rose of Summer,‘ pour la Flüte avec acc. 
de Pisnoforte (ad libit.) Oeuy. 106. ı2 Gr. 

Trois Fantaisies arrangees pour la Clarineite 


par P. T. Blatt. ı8 Or. . 
Lindpaitger, P-, Trois Divertissements pour la 
Flüte avec acc. d'Orcheatre. Oeur. 67. No. 3. 


Thir. 
= er Pianoforte. 20 Gr. 


Lipinski, C., Variations sur un ıheme de l’Opera: 
la Cenerentola de Rossini , pour le Violon arec Or- 
Thir. ı2 Gr. 


chesire. Oeuv. 11. 2 

— — avec Pianoforte. ı Thir. 

Meyer, €. H., Neue Tünze für Orchester, aßte 
Sammlung. 1 Thim-8 Gr. 6 

Sowinski, A., Marsche heroique des Parisiens, de: 
diee au General Lafayette. Oeur. 24. arr. pour 


Musique militaire par F. Berr. ı0 Gr, 


ung. ı Tbir. 8 Gr, 


Für Pianoforte mit Begleitung. 
Kalliwoda, J. W., Variations concertantes pour ie 
Pisnoforte et Violon. Oeur. 21. 20 Cr.. 
Mayer, Charles, ä St. Petersbourg, Grand Ron- 
deau brillant pour le Pianoforte avec Orchesire 
Oeur, 28. 5 Thle. 
avec Quatuor. 3 Thir. 


Für Pianoforte ohne Begleitung. 


Czerny, C., Six Rondeaux d’Amusement pour le 
.. orte. Oeur. 201. No. t — 6. (brochirt), 2 Thir. 
ı2 br. 

— einseln. ä& ı2 Cr. 

Hünten, Frangois, Rondeau brillant pour le Pis- 
noforte, sur un air provengal de l’Opera: Danilowa, 
Oeur. 43. ı4 Gr. 

— — YVorialions à quatre mains pour le Pisnoforte, 
sur un thäme russe de l'Opera: Danilowa. Oeur. 
44. 20 Or. 

Lindpaintner, P., Six Pieces faroriles du Ballet: 
Zephir et Rose, pour le Pisnoforte a quaire mains. 
Oeur. 75. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — Six Pieces favorites du Ballet: Zephir et Rose, 
pour le Pianoforte a deux mains. Oeur. 75. 16 Cr. 

Ouverture du Ballet: Zephir et Rose, pour 

le Pianoforte A quatre mains. eur. 75. ı0 Gr. 
— La méême pour le Pisnoforte a deux mains. 

Deur. 75. 6 Gr. 

Mayer, Charles, & St. Petersbourg, Grand Rm- 
deau brillant pour le Pianoforte sans accomp, Oeur. 
26. ı Thir. 8 Gr. 

Meyer, C. H., Neue Tänze für Pianoforte. z8te 
Sammlung. ı3 Gr. : 

Müller, A. E., Kleines Elementarbuch für Klavier- 
spieler als wesentliche Grundlage der Kunst das Kla- 
vier oder Pianoforte zu spielen. Neue elegante Aus- 
gabe, in Steindruck mit Zusälzen von C. Czeray. 
ı Tbir. ı6 Gr. 

— — Instructive Uebungsstücke (Piöces instructives) 
für das Pianoforte. Für die ersten Anfänger. :- 2. 
3.4. 5. 6. —— zum kleinen Elementarbuch. 
Neue correcie Ausgabe. äa ı2 Or. 

Payer, J., l.e Tocsin, la Resistance et la Victoire, 
Tableau des 27, 28 et 29 Juillet 1850, pour le Pia- 
noforte. Ocur, 147. ı6 Gr. 

Siegel, D. $., Varistions faciles et progressive, sur 
laır: „Mit der Sonne leztem Strahl," pour le Pis- 
noforte., Oeur. 51, ı2 Gr, 

Sowinski, A., Marche heroique des Parisiens pour 

le Pianoforte, dedies au General Lafayette. Oeur, 

24. r 

La Parisienne, Marche Nationale varice pour 
le Pianoforte. Oeur. 25. ı4 Or. 

Suceo, F. A., Rondesu melodieux et brillant pour le 
Pianoforte, Oeur. 2. 3 


ı2 Gr 
Walch, J. H., Neue Tänze 
Sammlung. ı6 Ur. 


Für Gesang mit und ohne Begleitung. 
Fink, O. W., Sechs Gesänge für vier Männerstim- 
men. Oeur ıg9. 20 Cr. 
Lindpaininer, P,, Beliebte Gesänge mit Beglei- 
tung der Öuitarre, aus der Oper der VYampyr, ı Thir. 


für Pianoforte, ıSte 
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(455) -Bei, eben. wurde, an alle Bucbandinungen werfendet | i lage ſtark vermehrt für junge Mediciner, Phar⸗ 
ur dc der „liter, artiſt. Auſſalt in Muͤnchen dor |, —5 — > Techniker von K. ©. M. Rich 
athig; ,;.) | 33 ter, Profeffor, mit einer Steindrucktabelle. 12 gr. 


Ein hiftoriſcher Roman "pie die anftige Mufaabme, melde bemfelben beim erken 

———— von Erſcheinen zu Theil geworden, ſo daß bie ganze Auflage 
un Euroline Pichler. binnen jJabresfrift vergriffen war, nicht beffer an ben 
* 4Bande. Tag legen zw koͤnnen geglaubt, als daß er mit der hoͤch⸗ 


+7 R L 
8. Wien, 1833. ; Voftdrudpapier, In Umfblag brofßirt. ſten Sorgfalt eine neue Bearbeitung damit vorgenom: 
7, Mit 4 Kupfern von D, Weiß. Preis 6 Thlr, men bat, durch melde 'e6. bebehtend- vermebrt und we 
Wir beeilen und, der gefammten Lelewelt, und ind: ſentlich verbeffert erft feinen eigentlichen Zwed erreigt. 
befondere den zahlreichen Werehrern der Pichler’fpen Muſe 
das Erfcheinen obigen Werkes zu melden, wovon zur 
Micaelismeife d. 3. die erſten 2 Bände verfender wurden. 




















[460] In der v. Jeniſch und Stagefben Buchband⸗ 
| lung in Augsburg iſt erfhienen und im allen Bud: 
& —58 5 peüßregn, eze —F J rau] dandlungen zu haben: 
erfagerin, fo maten au bei, BELenE em Neueſte Zugendbibliothel, Eine, Samml ! 

Streitbanen“ vaterländifhe, bieriih wichtige Er: > ... ammiung os, 
eignife den Grund bes Werkes "aus; ein großer Theil raliſcher Erzählungen, Reijebefchreibungen, Bio: 
der bandeinden. Perfonen it gefbihtlih, und mir| grapbien, Gedichten, für das jugendliche Alter, 
den Eharafteriigen und der Handlungsweife, welche fiel Herausgegeben von F. ©. Funke. 2 Bde 8. 
in der MWirklichleit hatten, Im dem Gang der Begebenbei:| geh, ı Rthlr. 8 Gr. 


ten verwebt. 

Mir begegnen Im Laufe der überaus relchen Hand: Wir- glauben: zur Empfehlung diefer trefflichen umd 
Iung dem Herroge Friedric, dem Grafen Habsburg, der Jugend praftifhen Nuhen gewäbrenden -Bıbliorhel 
Könige Bela, Kaiter Friedrich Il; dem Ungar Franı bios den Namen eined Funt, Boully 2c 1. nennen zu 
gepami, ber Königin Margarethe umd vielen an: dürfen, um Eltern und Erzieher auf die Zweckmaͤßigkeit 
dern hiſtoriſchen Perfömen: · 33 ‚und Trefflichteit derſelben aufmettſam zu machen. 

Somit dürfte dieſes mit lebhafter Darftellung und 
einer. claflifchen Schreibartt geſchmückte Gemälde durch 
feime-großen diateriſchen Werdienfte, durch "den Meiz ber 
Mirklichfeit und das vaterländifhe Jatereſſe ſich eben fo, 
wie ale fruheren Werte der DVerfaflerin, des algemei: 
nen Beifalles der leſenden Welr zu erfrenen’baben. - 

Der INe und gte Band werden noch vor dem Schluffe 
diefed Jahrs verfeudet. . , ö 

v Gommirfloh bei A. Liebesrimd in Leipzig. 
Wien, 14 Dfrobet 190. ' ' IM N 

U. Pihler’sd Verlagsbuchhandlung. 
ü } FL 4 8 

[459] Bei Friedt üch Vieweg ‚ift.fo eben erſcitnen 
— — Der Aufſtand 
der Braunumſch weei ge x— 
ta az een. “u San dir 

feine Deranlaffung Re ne nächften; Folgen. - | 

‚Mit offinellen Altenftüden begleitet. -  ,. 

15 „De 8. geh. 8 Gor. 








[440] Neue Verlags und Commiffions + Artikel 
der — — in Stralſund. 
68 


Siemerling, Dr., Nordiſche Immortellen in Poefle 
—*2 —* I 
t- Dr., ung € Briefe Alhr. von 
und Guftan Adolid ded Großen, ar. 8. ——— 
v. ne ergebe —— — auf der Uni— 
ver zu Yondon am 30. Diet. 1828, h 
—* — gr. 8, * 4 er, u 2 . Ueberf. €) 
efanghuch zum ‚dritten QJubelfefte ber augsburgi 
Goitfeffton: "&c...brode 4 Or. — 
Hauptſaͤhe des der Reichstagasverſammlung zu Augsburg 





is, einem Wortreglſter · gr..8. 


’ 


u 
tig 





[4581 In ver € reg’ (den Buchandlung , u. Magde- 
burg {ft erſchienen: in — 
Zäfhpenbuch vetghit, ein Leitfadtn Fr Sc 


ralio ‚de gymnastipes, in; gymmpgiisrestituendae 
„fer, von. Ar: Wr Brtanophilos«.; Zweite Auf⸗ F 


———————— 


ie 1 2 


Iyngen. Ueberfeßung aus dem Schwebdiihen. gr. 8. 


1 Rthlr. . 
hrenptröm notite biographide sur Mf. de Ldopold) 
r. ®& br. y vor v ’ 
Bißliographi, svensk. Pör Ar 1830, eller Forteckning 


öfwer utkomna Böcker ete. 8. Nr. 


Be El 2 


Mobnıfe, Dr., das ſechſte Hauptſtück im Katechlsmus, 
nebſt Beihiste..der Catechet. Literatur om: 


eiuer in p 
mern. gr. 8. 16 Sr. 
Horazens ı 


und 1826. Aus den Schwediſchen übrrſ. von . 
greeses ter Theil. Mit einem Aupfer 8. broch. 


v. Kunohled, ſchwediſcher Plutarch Meberf, von fr. von 


Schubert. Auch unter dem Kıitels Leben DOrenftjernw’s, 


gr. B. j ı 
Still und die Seinen. Ein Zrauerfpiel von U, Muse; 


8. br. 20 gr 


Calonii opera. Cura A. Arwidsen. Tom. 2:8. maj, 


Kirchner, Dr., Lehrbuch für dem Chriſtlichen Meligiond: 
unterricht der obern Klaffen in Gelehrtenfäulen. 2 Thle. 


gt. 8. 

Orthus, M. Z., Lobgedicht auf die Stadt Stralsund. 
Einleitung, latein. ÜUrschrift, Anmerkungen un 
————— eben von Dr. E. H, Zober 4. 

Furchau, Fr, die Juſel 
einem: Anbange, enthaltend eine Anweiſung Nügen zu 
bereifen, ar. 8. brod.-ı2 gr. 


Nor diſches. Poeſſe und Profa, Herausgegeben von Dr. G. |La 


Mobnife. ar. 8. 
Nizze, Dr., Zwei Meben am Yubelfefte ber Kircbenver: 
7* im Gpmuafium zu Stralſund gehalten. 4. 
rt. 6 gr. 





[436] Ye Verlage des Unterzeichneten erfheint vom Un: 
fang künftigen Jahres ab: jr 
Forum der FJournalliteratur. 
Eine antikritiſche Quartalfchrift. 
Yahrl, 4 Hefte: a & Thlr. 
Inbalt des eriten Heftes: 
Vorbereitende Charakteriftif deutiher Dournale, — 
Moifgang Menzel und die uber ihm ergamgenen Urtheile. 
- Eme apocalsptifse Vifion. — Aufgeleſenes. — Un: 
tifritit acgen eine Antikritik. — 
Ankündigungen Ind im allen Buchhandlungen zu 


en. 
Berlin, den 1. October 1830, 
2 W. Logier, 
Bughan dier in Berlin. 

—R Ehen iſt verfandt und in allen Yuhpandlungen zu 

nden: —* 

Dr. €. Venturinis Chronik des 1gten Jahr⸗ 
hunderte. Neue Folge rer Band, ober die neue⸗ 
ften Weltbegebenpeiten im pragmatifchen Zuſam⸗ 
menbange, dargeſtellt. 
Bogen in gr. 8, 1830. Leipzig, Hinrichs; 3. Rehlr. 


—* liren‘' Herausg. von Dr, Alrchner ar und 
ge Theil, en F— — 
GSoſſelmanus Reiſe in Columbien in din Jahren 1825 


d|lInsurrection, par Barthielemy et Me 7 
uͤgen. Zwoͤlf Gedichte, Nebſt 


Das Jahr 1828.: 50 


eine gedrängte Reihe der i erefanteften Begebenbeiten 
befriebigt ee ange —* die griechiſche €, = 
ae Me er ee 
nirgends volftändig geidfichrlidy d u 
find, als im diefem Bande. 
Dr. Carl!Sal. Zacharia, geh. Rath, Prof. x. in 
Leidelberg —————— 
Staaten des heutigen Europa, 
(43 Vogt) geh 1830 SG Leipzig, 
Dieter fo geiftreihen als in die Zeif ein 
Abhandlung gedattere der berühmte Publici 






u 
5. Verbreiritiig einen deſondern Addrıne ann Pong gahr: 


bücher der Geſchichte und Staatötunft“, 7 





[431] Bei Carl Hoffmann in Gruttgart if fo eben 
erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
"NOUVERUPE SAN 
DE LA LITTERATURE FRANGAISE, LIYRAlSo 
ıärımöro » * 
Papier Velin, broch. Prix pr. dive.: a8 kr — 6 gr 
Diefe fieben Lieferungen enthalten: 3 
ey, 1 Von Balls 
Journal da voyage du roi Charles X. de St. Cloud a 
Cherbourg. ı Vol, el Für 
Une semaine de Ihistoire de Paris. 5 Vol. (Bird 
nen gedrudt). 2 
france en ı829 et ı85o par Lady Morgan, ıre 
et 2de livr, 


Letzteres Werk der berühmten gady Morgan erfcheint 


zugleib mit den im London and Darid von. der Werfaf: 


ferin veranftalteten Ausgaben, und zwar um den va 


zehnten Theil des Londoner und den zehnten 
des Pariſer Preiſes. Do 


Ueber den Werth der Noureautes hat ſich dad Pub 
lifum ausgefproden; der Verleger verfpriht (umd wird 
es halten), aud fermer mit der. bisherigen Shnelligfeit 
und fhönen Ausſtattung, immer das Jutereffantefte der 
neueiten franzöfiien Literatur zu geben. 5 

Jedes Werkwird einzeln mit befonderm 
Titel» obuePreissCrböhung abgelaffen. 

Von der fo viel Anffehen erregenden Schrifts 

Begebenheiten ar 
ber Revolution in Paris, 
vom z6ten. bis zoten Jull 1830 
nah Migner und Thierg, 

.. Preis 36 Ir. — 8 gr. z 
find noch Erömplare in allen Buchhandlungen zu haben · 





[453] Bei W. Engelmann in Leipzigeiſt fo eben 
erfhienen und in allen Buchbandiungen zu haben: 


Petiseus, U 9: (Profeffor), die GSeſchwiſter 


aus der Fremde. Beitrag zur Nahrung für Geift 
und Herz der Jugend gebildeter Stände, Mit 
einem Zitelfupfer. 8. Welinpapier, fauber ger 
bunden 1 Thlr. 72 Or, = 39 Taf fer 


* 


ae A Way 
Mit Weranmen ſteht ſtets das Publikum fedem teuen| +; Für Eltern, Erzieber und —F über 
Bande von des ba d — id im bleibt es ein Fe — — 


bders Werte entge ch diesmal wird es 


dern td Pregbefohlnen ſolche Leeture du verſchaffen 


durch Diez m ‚allwäbliger Welt: und: Menfhentennts 
niß, das Gefühl für ales Rechte, Gute und Schöne be: 
Lebt , unterhalten und gelentt werde. ‚ Zur Beför: 
wu. dieſes Zweces ifb vorftehende Schrift: verfaßt, bie 
Sunglingen und Jungfrauen bei ber Darftellung angieben: 
ber Do ge, theils aus ber durch große Zeiterei niffe 
bewegten Welt, theils aus dem Kreife der edelſten Haus: 
licheit, nicht minder Unterhaltung, als Belehrung ge 
währen duͤrfte. ung ri und Dichtung, vorſichtig b 

nußt, bieten bier zu beiden reichtichen Stoff dan.’ 








[449] Neue Musicalien, welche bei B. Schott 
Söhnen in Mainz erschienen sind. 


Aiblihfer. Ofertoriam.. Deus noster Deus. Für 3 
Sopr., 2 Alt, s Tenor et 2 Basse, lat. und deutsch 
Partitur ünd Smmin 18.56 kr. 3 


— — ÖOfertorium> ‚Jubilate Deo. lat. und deutsch 
für,Sopr,, Alt, Tenor und Bass. Partitur und Stim- 
men ı 1.5 

Auber. 
ı H, 


Ouverture zu (ra Diavolo für Pfte. zu 4 Händen 


_ ı2 far. Stüke aus fra Diarolo, für Pſte. von 


Vollweiler leicht.arrang. 1 1. Ion 
2 Favorit- Walzer aus fra Diavolo für Pfte. No. 
347 


und 348 jeder 8 kr. ‚ 
Diavolo für Pfite. Op· 49 . 
1A. ız kr. 


Melange aus Ira 
Bun 12 rg Lieder mit Pfte. für Anfänger, ztes 
eft, ı fl. 
3 concert. Duos für Clarinette et Fagott. 
ı fi. 48 kr. 
varirt. "Th. für Violine mit Pfte. - Begl. 


fl, 24 kr. t 
Natl. Marsch als Doublir-Marsch 
für Pfte, arrang. 16 hr. 
Czerny, Carl, Gr. brill, Bravour Variat. für Pfte. über 
2 Th. sus fra Diavolo. ı fl. 36 kr. 
Herz. Character, Variat. für Pfte. über den Pariser 
Marsch,: Op. 58. ı 4. 56 kr. 
Horr. Rondo über Melod. aus Wilh. Tell für Pfte. 
» Op. aı. 
Hünter. 
von Meyerbeer. Op. 4ı. 
— — 2 Rondos über # 
Op. 42. ı fl. ı2 kr. ! 
Karr, 5 Variat. über von Webers leaten Wal- 
zer. 48 hr. 
— —_ ;händige Variat. über Beethovens Schuknechts- 
Walzer. 48 kr. 
Melange aus Mathilde von Schabran für Pfte. 


— — 


40 hr. 

Fr, ‚brill. Variat, für Pfie. über eine Carat. 
ı B. ı2 kr. 

Th. von Rossini für Pfte, 


ı fl. 

— — Fantas. für Pfte, über eine Carat. daraus. 48 kr. 

— ed für Violin, Alt et Guitt.' Op. 214. 
sf. 24 hr. 

Leichte Serenade für Violine oder Flöte et 
Onitt. oO * 215. I fl. 12 kr. 

—— Schweizer - Walzer aus Wilh. Tell. No. 349. 

hr. ' 

— = 'Mazurka sus ‘demselben. No, 3506. 8 kr. ' 

— a Piroler- Walser aus demselben. No, 5. 16 kr. 

— —  Schmeizer-Walser aus demselben. No. 4: 5:6. 
'jeder 16° kr. vn Zu 

Marseiller-Marsch fürs Pfie, von Hüffner artang. 8. kr. 


Pa en. *7 fu PR: über das Tiroler-Lied aus 
e ı 8, ı2 * An . s 
Rinek. . Missa für ‚ Alt, Tenor und, Bass mit 


Sopran 
Orgel lat. und deutsch. 2 fl. 43 kr. 

Rossini. Wilh. Tell. .Clav.- Auszug der einzelnen Ge- 
* und Chöre, letztere blos 4slimmig arrang- 
as Bu... 

— — 8 fay. Stücke aus Wilh, Tell für 4 Hände von 
Vollweiler, — 36 hr, de ne 
—,—..Wilh. . Tell als Yiolin - Quartet von Küffner 

arrang. ı5 fl. 30 kr. == 

Derselbe als Flöten-Quarteit von Küffner arrang. 

13 fl. 30 kr. a = 

Obige 


Musikalien sind in Stuttgart bei 


‚A. Zumsteeg zu haben. de 








[457] Lirerarifche Anzeige. 

Die Mitteilung des fiber erprobten umd durch uns 
befangene Zeugniſſe beitätigten, Mittels: a 
den läftigen Rauch aus Zimmern und Klcden 

unter den nachtheiligften Umftänden und bei je: 
der Witteruug zw vertreiben, vom Lieutnant und 
Bauconducteur Siegfried. gr. 


* fo. allgemeine Aufmerkſamkeit erregt und dem Der: 
affer aus der Nähe und Ferne fo ehrenvolle Dantfcriften 
eingebracht, daß derſelbe, um mehrfeitige Anfragen allges 
mein und entiheidend zu beantworten, fi veranlaßt ge: 
fanden bat, die richtige ——— bei beſonders ſchwie⸗ 
rigen Umſtaͤnden noch naͤher zu beſtimmen und feine weis 
tern Erfahrungen in einem Nachtrag zu obermähnter 
Schrift niederzulegen, welder, mit Abbildungen, gebefs 
tet zu 6 gr. in allen Buchhandlungen zu befommen ift. 
Sreug’ide Budhbandlung in 
Magdeburg. 








54] Bei Carl Enoblod in kei 
Er alle Buchhandlungen ji —* AR 
Haller, Verſuch ſchweizeriſcher Gedichte, 12te vers 
mehrte Auflage. Mit der Lebensbeſchreibung des 
Verfaſſers, beforgt von J. R. Wyß. gr. 8. mit 
rg ı Rıplr. 21 Gr. ohne Kupfer ı Rthlr. 
r. 


— — 


52] Bei 3. A. Maper in Aachen i dienen 
2 un alle Buchhandlungen 23 * 


Gran E rei d 
1829-30 
Ton | 
Ladby Morgan 
red eberfezt 
von 


e.nidarb. F 
8. 3 Bände. Elegant geheſtet. Preis: 3 Thle. 








Ein Bach, deſſen Titel ſchon ambeutet, wie zeitge: 
mäß fein Erſcheinen ift, bebarf feiner Anpreifung. 
geiſtvollen Merfafferin ai Auf — 553 


8 
treffende Echilderungen find aus. ee Au 
befannt. Was die legten großen Ereiguiffe in Frantreich 


= di — ' 


norbereftete und derbeifuͤhrte, iſt in dieſem Buche ut 
Bahrheit und tiefer int geſchildett; der Lefer glaubt 
7 in Pen Kreis der merfwirdigen Perſonen verfegt, die 
zu Franfreihs lezter Umgeſtaltimg mitwirkten. 
Auch bitten wir das Publitum, zu bemerken, daß 
dieſe Urberſetzung nicht mach einer hoͤchſt mahricheinlich ver: 
ümmelten franzöfiicen. Weberarbeitung, fondern wach 
m Euglifden Orisinale, mit der ganzen Eigegthumlich⸗ 
feir. defielben,, der Leichtigkeit des Erpls und‘ mit der 
Eorafalt verfaßt iM; ie Herr dicherd anerfannter Meife 
auf feine Arbetten verwendt. € E 
— — 
{4511 Neue Musikalien bei Breitkopf und 
Härtel in Leipzig. Mlichaelis- Messe ı830. 


- Für,Orchester. 
Lobe, J, C., Original - Potpourri. Op. 20. ı Thir. 
13 Gr. k , 
Otto, F., »2 Tänze, Op. 8. 'ı Thir. i2 Or. 
Reissiger, C. G., Quvertare zu Nero.. 2 .Thir, 
12 Gr. 





Pür Bogeninstrumente, 

Kummer, F. A., Divertissement pour’ les Amateurs, 
sur des Airs de la Muette de Portici, p. Fiolon avec 
Acc. de 2 Violons, Viola et Basse. Op. ı1. ı2 Gr. 

— Le möme avec Acc, de Fianoforte, 8 Gr. 

Mendelssohn-Bartholdy, P., Quatuor pour 2 
Violons, Viola et Vjoloncelle. Op. ı5, ı Thlr. ı6 Gr, 

Hübschmann, Variationen für die Bratsche mit 
Orchester ı6 Or. 

_ Dieselben mit Pianoforte. ı2 Gr. 

Kummer, F. A, Concert für Violoncell mit Beglei- 
tung des Orchesters. Op. ı0. 2 Thir. ız Gr, 

— — Dasselbe mit Pianoforte. ı Thir. 8 Gr. 


e Für Blasinstrumente, _ 
Freudenthal, J., Diverlissement pour la Flüte avec 
Acc, de Pianoforle, Op. ı0. ı2 Or. 
Lobe, J. C., Variations pour la Flüte avec Orchestre 
Op. 16. 20 Gr, 

Les memes avec Pianoforte. ı2 Gr. 
‘Franke, L., Rondesu pour Hauthois avec Acc. de 
2 Violons, Viola et Violoncelle. Op. ı1. ı8 Gr. 

Le meme avec Acc. de Pianoforte. ı2 Gr. 

Wagner, P. J. P., Andante et Variations sur un 
theme farori ,„O ara memoria‘* de Carafa pour 

‚ YHautbois avec Orchestre. ı Thlr, 

Jacobi, C., Variations pour le Basson avec Acc. de 
l’Orchestre. Op. ı0. ı Thlr. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 
Freudenthal, J., Potpourri tird,de l’opera la Muette 
de Portici, avec Violon. - Op. ı2. ı6 Gr. 
Mitscha, R, de, Variations sur Je theme: la danse 
de Juif, aree Plüfe. Op. ı,. 20 Gr. 
Rigel, Rondeau brillant‘ avec Orchestre, Op. 45. 
ı Thir. 8 Gr. i — 
Schönfeld, Theme et Variations, tire de l’opera: 
la Muette de Portici, avec Flüte. Op. ı9. ı2 Gr. 
‚ Für Pianoforte zu vier Händen. 
Erelle, A. L., Sonate de Lodi, arrangee.aveo ang 


" mentations en forme de Canons et Imitations. Par. 
„.ttion.- 4 Thlr. 8 Or. . 


— — 


— — 


Götze, ıC,, a ira ga iral cu foras 
8 ⏑ 1 9 ur en erh 
— — !Pantssie :über:die Mableiller Hy )'nn.O 
—— ee Fi Qüatuor Op: al 
arränge par l’Auteur, +: Thirnı6' Or. ar vu ment 
Mozart, W. A., Concerto.’ No, 8. pour Pianaforts 
avec Oschestre, arr, par J. P. Schmidt. '2 Til) 
..;, _ PürPianoforteallein.,.., = 
Baroni-Cavaloabö; J,, ser. Caprio, -Ops:2. sum 
— Sonate, Op. 3. 10 Or, 
_ - — Pantaisie, Op: 1: 
Marschner, H., Introduction et Rondo. brillant. Op., 
64. 30 Gr, — vu. 
Op. 8. 


Du —* men _ 
chmidt, J..P., Fugue rd d'une Fanjaisie W 
4. Mogart. 8 Or. j *5 
Wustrow, A. F., ız Bagatelles. Op. 10. 'Cah. 2, 

— Fur Ouitarrası: sis — 
Caralli), Perd. Pantaitie'sut In’dörniöre pöiiste Ihe 
sicale de C. M, de \yeber, Op. 3235. 8 Gr ‘ ni 


Für Gesang. 

Freudenthal, J., „Von dir getrennt mein Leben“ 
Scene und Arie für eine Tenor - Stimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. . 12: Gr. . I 

Georgi, Gesangschule, zunächst für 'Milüär- aber 
auch für alle andere Männer- Gesang Vereine. bears 
beitet. Bin Leitfaden bei der Einrichtung und dem 
Unterrichte /sowohl der militairischeni Sin öre,; als 
such anderer Männergesang-Vereine. Gleich bradch- 
bar für Alle, die leitend und lehrend - bei dem Cs: 
sange interessirt sind. ı2 Or. , . 

Grimmer, P., 6 Lieder von H, Heine mit Begleit. 
des Pianoforte. 65 Werk. ı2 Gr, ‘ 

Marschner, H., Ernst und Schers. Drei! Liedeh 
von W. Müller ünd eine Arie aus der der 
Kiffhäuserberg für ‚eine Bass- oder Barytonstimme 
mit Pianofortebegleitung, 65s Werk 2s Heft. (fte 
Samml, der Basslieder). ı6 Or. 

Marx, A. B., Drei Chorgesänge vier- und sechstimmig 
mit Pianoforte, ı Thlr. 8 Gr. 

— — Zwölf Gesänge für eine Singstiimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte, ı# und as Heft.. a ıs Gr, . 

a t 2 Fr., 6 Gesänge für 4 Mäpnerstimmen. ı Thir. 

r. . 

Sämann, C., Lieder mit Begleit. des Pianoforte Ss 

Werk. ı2 Gr. ! or, 


Nächstens erscheinen: * 
Böhner, L., Fantaisie et Varistions sur un theme 
original pour Violon. avec Orchesire, Op. 94. . 
Gallay, ser Concerto pour le Cor avec Acc. de P’Or- 
chesire. Op. ı6. . . Mare _ 
Lobe, J. C,, Ouverture z. d. Oper die Flibustier, für 
Harmonie eingerichtet von Franz Hinkel, va 
= — Dieselbe für das Pianoforte eingerichtet. . 
— Die Flibustier, Oper im vollst. Klavier ; Aus- 


ge. . . an - 
— — Dieselbe in einzelnen Parthien. nn 
Neithardt,-A., Variations sug.l'ain.tyeolien de l’o- 
5. la Fiancde d’Auber pour. musique, d’harmonie, 
„up. — N — —— Be 
Onslow, G., sämmtliche bis mit Op. 34. erschienene 
Quarteitep, und Quintelien imıPartitar, © ...... 


x 
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las ) Die / unterzeichnete zeigt biermit an, daß v 
Dolffändigen Nominals und Sad) »Regifter zur 
allgemeinen Zeitung 1022 bis 1829... ui 
noch —— — pr. — —— 
alle Buchhandlungen bezoge 
u % 8. Eorta’fhe Buchbandlung. 
— — — — 
(468] An allen Buchbandlungen iſt zu haben: 
Der transportable Sparofen 
oder Auweiſung zur Verfertigung eines in Frauk⸗ 
reich erfundenen Heitzungsapparats, der mit einem 
Jedermann zugänglichen Brennmgterial und auf 
eine Außerft wohlfeile Art geheigt wird, und 
ald Bertwäriner, Wärmelorb, ald Fußwarmer 
in: Haufe wie. auf der Reife, als Kuͤchenherd 
und felbit zur Heigung Meiner Zimmer benuͤtzt 
werden kann. Mebft Beſchreibung eines Schreib⸗ 
tiſches, der mittels dieſes Apparats cine behag⸗ 
liche, wohlthaͤtige Wärme um ſich her verbreitet 
und an dem man weder an den Füßen nod an 
den Händen Kälte empfindet. Aus dem Franz. 
ı2. 27 ir 
Die bier im Mede ftebende Erfindung kann unter die 
gemeinnägigiten gezaͤblt werben, die ed je gegeben hat 
Entfernt von allem Sharlatanismus ift fie eben ſowohl 
auf bewährte Erfahrung ais auf die Gelege der Chemie 
und Vopfif feit negründer und für die Menicheit von 
auferordentlibem Nuden. Um diefes darzurhun, begnügen 
mir und mit Anführung der Thatfabe, daß dasjenige 
Brennmaterial, was binreidend ift, ein Zimmer burc 
den ganzen Winter bindurd volfommen au beigen und 
die Spellen für eine Meine Familie zu bereiten, für 
einen Thaler angefhafft werden fann. 
— — — — — 
Im Verlag des Unterzeichneten find fo eben nach⸗ 
ir Merfe fertig geworden, und in allen Buchand: 
(ungen, in Stuttgart bei Löflumd und Sohn, zu 


baten: 

Batel, P., Handbuch der Thierarzneilunde, zr Theil 
ıtte und ate Abtheilung. gr. 8. 1830, 3 Thlr, 8 Gr. 

Aeschyli Persae, c. C. ©. Haupt, Quaestionum Ae- 
schyiearum Spec. IV. 8 maj,, 1850. ı Thir, 8 Or. 

Daehne, Aug, Ferd., de praescientise divinse cum 
libertate humana concordia. Exercitatio historica theo- 
logiea. 8 maj. 1850. 21 Gr. h j 

* Fritzsche, F. V., de babyloniis Aristophanis com- 
‚mentatio. 8 maj. 1850. 8 Gr. , 

Petri, Prof. F. Er, Rhetorisches Wörterbüchlein zu- 


nächst für Gelehrtenschulen. 8. 1631. 16 Gr. 





e2 1 Te, bie‘, 
Jahrgang’ zu. baten find, wehren 


igen;: Blatt 


3 % 


2 —— — * 


von dem Rauſchüke, Dr., Ditwürdige Handiungen, Meden 


ums, 
arimus und andern fern 
gend bearbeitet. ‚gr. 8. 1831. ı6.@r. .; 
Ir. Gerd., Gefhihte Sachfens bis auf: 
neueften Seiten, Ir Theil. Zugleich die Erlaͤut 
gen und Quellenangaben F den beiden erſten eutha 
tend,. ‚Auch u, d. Titel: Thäringiſche und Oberſ 
fiide Gefaihre vom Anfale Thüringens an die Ma 
grafen von Meifen, bis gu Theilung ‚der Erneſti 
fhen und Albertinifhen Linie‘ mit ſtrenger Sichtung 
nr — dargeſtellt. ır Theil. gr, 8. 1830. 
ı Thir. * 

Die borhergehenben Bande der Geſchichte Saciend 
entbalten die Thuͤringlſche und Oberſaͤchſiſche Geſchichtt 
big zum Anfalle Thüringens an die Martgrafen von 
Meißen. 1247. ır ar und foften 2 Zhlr. 16 Gr. 

getpzig, dem 1. Dftober 1830. 

Yuguft Lebnholb, ; 


‚and — berühmter Männer bes 
au 


s dem Valerius la 





[463] Bei J. Hoͤlſcher in Eoblenz iſt erſchienen: 

Haupolder, geographiſche Anſchauungslehre, oder die Ges 
ftaltungen und Gebilde der Erdoberfläche, ald erfter Unter: 
richt in der Erbbefhreibung. 8. 45 fr, 

Chriſtliches Unterrichts: und Erbauungsbuch auf ale 
Sonn: und Feſttage ded ganzen Kirchenjahrs. 2 Bde. 
groß 8. a 12 fr. 

Zuber, A., Verſuch einer gründlichen und faßlichen An: 
leitung über die Regeln der Tonſetztunſt. In 2 Tpeilen 
ır Theil 2 fl. 24 fr, 

Auserlefene Reden der Kirchenväter, ar Jahrgang im 15 
Heften (circa 30 Bogen) 6 A. (186 — 58 Heft.) 





[464] Literariſche Anzeige 

Den Freunden der Geſchichte, der Poecfie, ſo wie den 

Befigern jeder Schweizerlandsaefhihte gewidmet. 

Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und ber 

Schweiz kann jegt bezogen werden der zweite Band 

des Werkes: 

Die Schweiz im ihren Ritterburgen und 
Bergichldffern hiftorifch dargeftellt von vater» 
laͤndiſchen Schriftſtellern. Mit einer hiftorifchen 
u —— von Prof. J. J. Hottinger 
und.berausgegeben ‚und mit Gedichten begleis 
tet von Profeffor Guftav Schwab, ır Band Mit 
allegorifhem Titellupfer von Ramberg und 7 Au⸗ 
fichten (der zweite Band mit 6 Anfichten und einem 
Grundriß). 

Die Burgengefbichten ded neuen Bundes, 94 an ber 

Sabl, haben fürDeutfaland und Defterreik glei: 

des Intereffe; dem ähnlichen Werken diefer Länder fid 


ı Anfhliehend, 


di - 


Koburg, Eaftel, Eoppet, Thun, Neipper 


bauerfun 
ihrer diplomatiſchen Bedeutung wegen eben fo wide] fchaften 


benfache betreiben ind im fleinen Ort 
langen muͤſſen, erden in obigem Werke 


ud bie Burgengefhichten von Neufchatel,iaus tank ab Holz: und Steinarbeiter, welche die Bil 
a 
aus 


tig wie die des Thurgaus, Straͤttlingen Steinach bieie nütziiche Belehrungen finden. 


u. ſ. w. als Stammburgen ausgezeichneter Minnefän: 


ger von europaͤiſche m Intereſſe. 


Die gelehrten Verfaſſer, die Herrn Burgener, 


— — — — — 


— —— —— — — — 
450) Im Verlag von H. R. Sauerländer in Uarau 


nd im Jahr 1830 folgende neue Verlags: Bilder em 
® blungen um bie beigefeßten 


efher, Henne Hartmann, Suguenlin, Auemjfbienen und in allen 


Lin up, Möritofer, Pubikofer und Stroh: 
ben ihre Vorliebe zur Sache bereits durch dem 


meler, 
erften Band beurfundet, 


nach die ganze Mittergeit Helv 


gefehen werben Tann. 
Die poetifche Ausſtattung durd den gemüthreichen 


und finnvollen Herausgeber, Herrn Prof, Guftav Shwab 


umfaßt auch diefmal, außer den @ingangsaedbihten, 


et neue Romanzen nah Motiven aus dem In: 
te de 


8 Werkes ſelbſt geſchoͤpft, ba auch dem erften Band 
biefe originelle Ausitattung zu Theil ward, fo belebt das 


der, durch feine Cinleitung,|i 
die Geihicte von-Alt: und Neu: Habsburg, Alten: 
nsen Sar, Greyexrs Palm, u. few, von dem 
erın Hottinger, Munch, und Stablin das alls 
gemeine Intereffe in Anſpruch nimmt! Diefed um fo 
mehr, da der Gefammtinhalt bed Werkes ung immer Ma 
rer in bie Verzweigungen der Burgs: Gefhihten und 
ih:er Geſchlechter 'bliden und ie j fagen nach und 
nd dor unfern Augen 

ſich entfalten läßt; aus dieſem Grunde das Werk dann 
auch als ein wichtiges Supplement zu jeder, insbefondere 
aber zu 3. v. Müllers Schweigerlandd : Gefhichte an: 


'% tble! 16 Br. — 10 fl. 
—Diefelbe 'volftändige Samlung in groß Moval: Dctan, 


Preife zu haben: 
Ausgewählte Dichtungen, Erzählungen und Novellen, 


Bon Heinrih Sihnfle, ‚Zweite verbeiferte Au 
sehn Theile in ME; Auf in Ten Zus 
9 Zhlr. 16Cr. — 14fl. 3ofr, Mufhalbweiß, Drudp. 


Auf weißem Drudp. 7 Chir. 8 Gr. n 12 fl. Uuf 


balbweiß. Drudy. 5 Thlr. — 7 fl 


Heinrih Bihofte’e ausgemäßlte hiforifihe Schriften. 


Sechzehn Theile in Tafhenformat; zweite: verbefferte 
Auflage, Auf weißem Papier g Thlr. — 12. uf 
balbweiß. Papier 6 Xhlr. — 9 fl 


Folgende neue Schriften find ferner noch in diefeiie Jahr 


bei mir erſcienen: 


Befhreibumg aller berühmten Bäder im ber 


Ein Handbuch für Kranke und Befunde, 8. geh. weiß 
Yapier 2 fl. 45 fr. — ı Thlr. 20 Gr, auf orbim, Pa 
pier 2 fl. — ı Zblr. 8 Gr. 


Exercices du genie de la langus frangaise, par Feller. 


r.8 a1f.— 16 Gr, 


Sanze ein reiches poetiihes Leben, ihm den Gtempel| ® TEA deutfe Spralehre für Säulen. 


wahrer Originalität zumendend. 

Bis Dftern beitebt der bisherige Subferiptiong = Preis 
noch fort: Ausgabe auf Velin:Moyal 7 fl. 12 fr. Volt: 
papier 5 fl. 24 fr. ; milchweis Drudp. 3 fl. 36 fr.; mit 
ı Kupfer 2 fl. 42 fr. per Band. 

Chur, im Sept. 1830, 9. Dalp, 
ng 
[490] In allen Buchbandlungen ift zu haben: 


Die KRunft des Bildhauers 


H 
in allen ihren Zweigen, enthaltend eine theoretifch- 


praftifche Anleitung zum Modelliren und wie 
man in Marmor, Alabafter, Sand und andern 
Steinarten, desgl. in Holz u. f. w. entwerfen 
und ausbilden fol. Nebſt einer Aumweifung zum 
Schleifen und Polircn diefer verfchiedenen Stein, 
arten, zur Vergoldung u. f. w. auf Stein und 
vorzäglic zur Yusftaffirung und Vergoldung der 
Holzarbeiten ıc. Bon C. Matthacy, Baumei— 
fler in Dresden. Mit 15 Steintafeln zur Kunfts 
efchichte und Erläuterung des Gebrauchs 
—** und Inftrumente, fo wie mit Zeich- 


nungen vom gefchmadvollen Grabfteinen ıc. &. —— 


ef. 42 ir j 


Hirzels neue praftifhe fe 


Ideale für alle Stände. 


ber| gr. 8. geb. jeder Jahrgang. 


t Erläuterungen und Aufdfungen der f&wierigften 
Aufgaben vermehrte Ausgabe. 2 Thle. gr. 8. weiß Papier, 
a2 ger ı Thlr. 8 @r. ordin. Papier & ı fl. 30 Er. 
m 1 r, 


Hemmannd Materialien zur Förberumg a 


des prakti 
Unterrichtes in der deutſchen Sprache für 36 
lehrer. gr. 8. à 24 tr. — 6 Or. 
oͤſiſche Grammatik. Sechste 
rel. gr. 8 454 tx. — 


H. Zschokke, traduite 
onnard. Nourelle edition 
r. 12. weiß Papier ı fl. 

pier ı 4 — 16 — 
Bon dem Verfaſſer des Au 
tholiton, Pfarrer B. Keller fel. — Dritte verbefferte 
Auflage. gr. 8. auf weißen Papier a 2fl. — ı Chir. 
8 ®r, orbin. Papier a ı fl. 30 fr. — ı Thlr. 


verb. Ausgabe von €, v. 
14 Gr. 

istoire de la nation suisse 
de l'allemand par Ch. 
reroe par le traducleur. 
sok. — ı Tblr, orbdim. 


Maltens Bibliorbef der meueiten Weltkunde. Geſchicht⸗ 


liche Ueberſicht der denfwilrdigiten Erſcheinungen bei 
allen Völtern, ihrem literariſchen, politifhen und fitt 
lichen Leben. rfte, zweite und dritte Jabredfolge, jede 
in zwölf Theilen, von den u ng ah u, 1830, 
nf. — r. 

Diefe immer mehr geihägte Sammlung wird au 
Jahr 1831 forsgefegt, und monarlich eim 
nen. 

pindler, €,, Freund Pilgram. Romantiſches Ge 


S 
Ein Werk für Bildhauer, welches das Aeſthetiſchel mälde ans dem eh. Smweite Ausgabe. 8. br. 


und Kunfigefichtlibe mit dem Technifch: Praktiihen, das 


1 fl. 30 fr, — ı Thir. 


Mebanifbe mit dem Wiſſenſchaftlichen vereinigt, wurde Stunden der Andacht. 
bis jetzt noch im unſerer Piteratur vermißt. Wie febr 
ein Matthacp Beruf batte, diefe Le andymfülten, ift 
unter dieſem Namen im Gonverfationdlerifon zm finden. 
Riot nur Kunftfreunde und Künftier von Fach, fondern 


un d Dreisehnte Aufsage vollftän: 
big in ı2 Theiten in Tafchenformat, nnd unverändert, 
auf weißem Papier à Bf. — 5 Thlr. E Gr. auf orbin. 
Vap. a6 fl. — 4 Zblr. 

Die vierzehnte Auflage, in 8 Bänden und gri 


— 464 — 


Am Druc, wird nun unter bie Prefe fommen, und 
Anfang naͤchſten Jahres bie erfien Bände verfandt 


en, 

Die fünfzehnte Auflage, in BVibelformat und in 
einem Band, erfcheint ebenfalls im mäditen Jahr, und 
wird für Unbemittelte die mohlfeilfte werden. 
Simmermanns Briefe an einige Freunde in der 

Schweiz; herausgegeben von Dr. 4. Rengger. gr. 8. 
auf weißem Papier a2 fl. 45 fr. — ı Zhlr. 20 Gr. 

’ auf orbin. Papier A 2 fl. — 1 Thlr. 8 ®r. 

Binofte, 9., der Creole. Cine Erzählung. 8. br. 
a2fl. 20 fr. — ı Thlr. ı2 Or. 

Dieſe neueſte Novelle eriheint ebenfalls in der neuern 

Ausgabe feiner ausgewählten Dichtungen. 

Im verfioffenen Jahr find bei mir folgende intereffante 

Verlagswerke erfgienen: 

Die Geifter der Natur; von Dr. R. Meper. 8. geb. 
2fl.45 fr, — ı Zhlr. 20 Or. 

Undahbtsbucd für die erwachfene Jugend. Vom Verſ. 
der Stunden der Audacht. 8. geb. auf weiß Pap. 
a2f.45 fr. — ı Thlx. 20 Gr. ordin.- Papier a2jfl. 

— rf£hlr. 8 Or. 

Gabeln von Albr, Em. Frölib. Zweite fehr vermehrte 
Yusgabe mit 8 Handzeihnungen von Difteli. 8. geb. 
azfl. 45 fr. — 1 bir. 20 Gr. , 

@ilfte Auflage für latboli⸗ 
weiß Papier 


Stunden der Andacht. 
fe Ehriften; ı2 Theile in Tafbenformat, 
adfl. —5 Thlr. 8 Gr, ordin. Papier a 6 fl. — 4Thlr, 








1480] ZweiNovellenvon Wilibald Alexis. 


Die Schlacht bei Torgau und der Schatz der Tem 
pelherru, Berlin, Herbig, 

fürslih in den gefammelten Novellen beffelben Verf. mod: 

mals aufgenommen, find bid Oſtern 1831 ftatt zu 1) Rtblr. 

zu a T x. durch alle Buchhandlungen zu haben; fo wie 

au 


Walladmor frei nah W. Scott. ate Aufl. 3 Bode. 
fauber cart. ftart zu 23 Rthlr. zu 14 Reblr. 


— — — — — — — — 


[469) In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Portrait Napoleon 


des Helden und Schoͤpfers des franzdfifhen Nas 
tionalgeifted im Wbglanze der glorreichen Juli⸗ 
tage von 1830. Mit feinem Bruſibild. 12. 
geheftet 54 Fr. 


„Richt zwanzig Jahre werden die Bour: 
bons Aber Franfreia herſchen, fobald fie 
nibt nah andern®rumbdfäßen regleren. @ine 
neue Revolution wird fib gegen fie geital- 
ten und fie vom Throne ſtürzen.“ Diefes waren 
fon vor 10 Jahren die merkwürdigen Worte des Unvers 
geflihen auf St. Helena deſſen Aſche jest feine Nation 
reclamirt und deffen Woffengefäbeten wir In ibre alten 
Ehren umd Rechte wieder einaeſezt ſehen. Nichts fann 
in diefem Ungenbli@ intereffanter und belebrender fron, 
als die Leftüre diefer Schrift, die fterd den Zufammens 
bang der Napoleonfhen mis der beutigen Zeit im Auge 
bat. In einem — Ganzen umfaßt fie mit ber 
"gediegenen und tief 'einfpneidenden Kuͤrze und Wahrheit 


eines Tacitus ben Kern eines Lebens ohne Bleiben an 
Wirkfamfeit. Sie beleuchtet fein umd feiner Gegner Po 
litit und obne partheifh zu feon, ift fie frei von jener 
ſchlaffen und trodnen Unentihiedenheit, die nur ermüder 
und Niemand befriedigt: Die zweite Hälfte der Schrift 
ift aus Napoleons denkwurdigſten Charakterzügen und 
meift noch unbefannten Anekdoten zufamengefegt und eben 
fo unterhaltend als die erfte delehrend iſt. 





[479] Bei ©. 9. Abderbolz in Breslau iſt erſchlen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: » 

Kaufmännifhes Correfpondenz-Bud für 
Sünglinge, die fih der Handlung widmen. Zur 
Uebung im der beutfchen Eorrefpondenz und zum 
Ucberfegen im die englifhe und franzdfifche 
Sprache bearbeitet. Nebſt einer Erklärung kauf⸗ 
männifcher Ausdruͤcke. Von Morit Morgem 
beſſer. 8. gebunden. 20 Gr. 





[476] So eben if bei Rubach in Magbeburg ers 
(dienen; 


Mirpufel und Mengemus eingemacht von 9. Lami. 
zw Heft. Mit 18 Kupfern. Preis broch. 
o Gr. 





[491] Der Eremit, 
Blicke in das Leben, die Literatur und Fourmalie 
füit der. Zeit, herausgegeben von Er. Gleich, 


erfheint auch für das mächfte Jahr ganz mie bisher. 
Da diefe Zeitferift im Laufe d. J. — batte * 
Kreis ihrer Leſer beinahe zu verdoppeln und noch immer 
Beftellungen auf biefelben eingeben, fo bitten wir die 
Beltellungen darauf efäligft bald zu maden, um bie 
nötbtge Auflage bei Zeiten beftimmen zu fönnen, Der 
Preis des Jahrganges von 156 Blaͤtter nebit mehreren 
Ertra: Beilagen dit 6 Mtbir. ſachſiſch, wofür die Seite 
en u. En — 5—— bezogen 
werden kann. Inferationen in das Inteligengblatt wer⸗ 
den zu 6 Pf. die aelp. Zeile berechnet, 
Hofbuchdruderei in Altenburg, 
Adolph Wienbrad in Leipgig. 





478 n ‚, fur Berl d 
ee ik fo eben rain: RM 


Borlefungen zur Aeſthetik, 
vornehmlich in Bezug auf 
Goͤthe und Schiller. 


Vom 
Vrofeſſor Dr. W. E. Weber, 
Director der Gelebrtenſchule in Bremen. 8. geh. Bes 
linpp. ı thir. 16 gÖr. 


Diefe Vorlefungen find vor einem gebildeten Publi- 
kum gebalten, das, aus Männern nnd Frauen gemifct, 
in zwei rühmlich befannten Unftalten fir geiftig: künftler 
riſche Senuͤſſe, den Mu ſeum zu frankfurt am Main 
und zu Bremen, dem Herrn Verf. feine Aufmerkſam 
keit zeſchenlt hatte. Im Geiſte einen edlen Popular 
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tät find bier die Principien bes Schönen an einer Reihe 
von Meifterwerten der dbeutfhen Literatur 
jur Sprache gebracht ohne von den Formen einer Mode 
philoſophie auszugehn, bat der Here Verfaſſer ſich gleich: 
wohl bemüht, auf die Idee eines Ganzen der äfl: 
betifben Unfhbauungen binzudeuten, dieſe Idee 
u enthälen und fie fort und fort ım Auge zu erhalten. 

r behandelt dad Sebiet der Aeſthetit mit liberaler 
Umficht, ohne pedantifhe Kleinlichkeit; aber daneben 
aub mit frenger Feſthaltung Flarer Principien und 
mit freimäthiger Polemif gegen dad Mittel: 
mäßige, Unhaltbare und Verfehlte in den aͤſthetiſchen Be: 
firebungen bed Tags. 

Allen Freunden der ſchoͤnen Literatur, und den Wer: 
ebrern Goͤthe's und Soiller's imdbefondere, wer: 
den daher diefe geiftvollen Vortraͤge eine eben fo ange: 
nehme als belehrende Unterhaltung gewähren! 





[475] Der Preußiſche Staat entworf. und gez. 
von Th. v. LKiechtenftern. Im größten Landkarten: 
format, 1 Rthlr. 
auch als 4te Sektion bes Itgeef der Militairgeographie 
von Europa, iſt fo eben bei Nubac in Magdeburg er: 

ſchienen und durd alle Buchhandlungen zu beyieben. 





[462] Bei Adolph Marcus inBonn find erfhienen 

“and durch alle gute Buchhandlungen zu erhalten : 

Aetoli, Alexandri, fragmenta collecta et illustrata ab 
Aloysio Capellmanno. 8. mej. geh. ız gGr. oder 
54 kr. 

Corpus juris Antejustinianei consilio Professorum Bonen- 
sium A. Beihmann -Hollweg, E. Böcking, J. Ch. Hasse, 
E. Bugge cura eorumdem, L. Arndis, Fr. Blume, C. 
Bluntschli, G. Hasse, G. Hefller aliorumque, Tomus J. 

Gaii institutionumcommentarii qnattuorcura 
Augusti,Guil. Heffler, continens. ı2. geh. 16 gCr. 
oder ı dl. ı2 hr. 

Fuss, J. D. carminum latinorum pars nova cum nonul- 
lis hie denuo editis. 8 maj. ı2 gGr. oder 54 kr. 

Kaufmann, P., Unterfubungen im Gebiete. der politi: 
{den Defonomie. 2 Abtheilungen 18 Heft. gr. 8. 89®r. 
oder 36 fr. j 

Mitter, 3. 3., Handbuch der Kirchengeſchichte. Zwei: 
ten Banded zweite Abtheilung. Auch unter dem Ti: 
rel: Geſchichte ber chrüftlichen Kirche von Gregor YIl 
bis zur Kirdenfpaltung im ſechszehnten Jahrhunderte, 
gr. 8. ı Mthir. 14 gGr. oder 2 fl. 48 Er, 





[488] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Gingerkriec uf Wartburc. 

Gedicht aus dem XIII. Jabrhunderte; zum erſteumal 
genau nach der Jenaer Urkunde nebſt den Abwei— 
Hungen der Maneſſa und des Lobengring heraus: 
gegeben und mit den alten zu Jena aufbewahr: 
ten Sangweifen wie mit ſprachlichen und ge 
ſchichtlichen Erläuterungen —— von Ludw. 
Ettmuͤller. gr. 8. 1 fl. 48 fr. 


Laͤngſt ſchon war eine genaue forgfältige Bearbeitung 
jenes Gedichtd,. das den allbefannten Gegenftand, den 








für ng, und zugleich fm aus der fogenanuten 
j weichenden Stellen beige 


Hinſicht etwas zu wunſchen di 
'aflen, eben fo wenig als Druck und Papier. Die bitte 
zugegebene Uebertragung in unfere — 
hoffentlich wilkommen; fie iſt fo tren, als bied m 4 
Geiſte der Sprache vereinbar war. &o mag denn Gehen, 
der auch kein Altdeutſch verftedt. fi an dem finnigen 
Spiele alter Dibtfunft leicht ergößen, und Niemand wırb 
das Buch aus der Hand legen, ohne einen tiefen Wk 
in das Leben und Treiben jener längft verflöffenen 
gethan zu haben, — 


— 








[477] Johann Arndr’s Bücher vom wäh 
ren Chriſtenthum. Ä 


In unferm Verlege ift fo eben fertia geworden und 
an alle folide Buchhandlungen Deutfchlands verfandt:* 
j Sobann Arudit's, 
weiland General: Superintendenten bed Für 
flentbums Lüneburg, j — 
Sechs Bücher— 


vom 


wahren Ehriſtenthum, 
das iſt, 
von heilſamer Buße, herzlicher Reue und Leid über 
die Sünde, und wahren Glauben, auch beiligem 
Leben und Wandel der rechten wahren Cpriften; 
nebit beifelben 


Paradies: Bärtlein. 


Herausgegeben 
von 
Dr. Gottbilf Auguſt Franke, 


weiland Seniore der Theol, Fae., Inspect. im Saal · Kreife 
und Prediger zur 2. Frauen. 


Sunfzehnte Auflage. 1830. 844 Bogen. 8, Preis 
ı Rthlr. oder ı Fl. 48 Kr. Rheinl, 


Der Geift und Werth dieſes Erbauungebuss ift ſchon 
ſo allgemein anerkannt, daß wir es für mnuötbig balten, 
auch mur ein Mort zu deſſen Empfehlung zu fagen; nug 
erlauben wir uns bei Ankündigung diefer meuen Auf 
lage zu verfibern, daß wir binfihtli der-äußern. Auge 
Rettung durch deutlihen guten Drud umd weißes Papier 
die — Anforderungen deruͤcſichtigt, auch den Preis 
foänßerft billig geftellt baben, dab ed au dem drmern 
Erbauung“ fuchenden Publikum iauflich iſt. Halle, 
den 23. October 1830, i 

Buchhandlung des Waiſenhauſts. 


N‘. 
ntellise. 


1 8 


— 


J 


30. 
en z-—Blatt 


3 0 





In der unterzeichneten Verlagshandlung find erfchies 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben; 
Taſchenbuch für Damen 
auf das Jahr 1831, 
!ierrer Jahrgang. 

Diefed Taſchenbuch enthält, wie früher, bie Stahlſtiche 
bes befannten englifhen Taſchhenbuches: Forget me not. 
Preis 5 fl. 24 Fr. rbein, 

Den Inhalt bilden: 

Gedichte und Movellen, und zwar von Sr, Mai. dem 
König von Bayern, Gdöthe, E. v. Schentf, v. 
Bedblig, W. Menzel, ©. Schwab, 2. Robert 
und’ Andern, 


Briefmechfel zwifchen Schiller und W. von Hum⸗ 
boldt. Mit einer Vorerinnerung über Schiller 
und den Gang feiner Geiſtesentwicklung von W. 
von Humboldt. Preis 3 fl. 12 Fr. rhein. 


Schillers, Fr. v., Leben, verfaßt aus, Erinnerungen 
der Bamilie, ‚feingn eigenen Briefen und den 
Nachrichten, feines Freundes Körner, 2 Xhle. 
Preis 4 fl 48 kr. thein.! 
Stuttgart und Tübingen imMovember 1830, 
j J. Evtta’jhe Buchhandlung. 


3%" P 
ı 


£402] Im Veriao der J. 6. Cotta'ſchen Buchhandlung 
erſcheinen im künftigen Jahr fortgeſetzt und Beginnen ihren 
fünften Sahrgang die 


,J.a.hb-r bücher 
‚ für 
v.' wissenschaftliüche Kritik, 
— herausgegeben — 
von derSocietät für wissenschaftliche 
 Kritikin Berlin, 0°" 

Der bier angelümdigten Zeitſchrift iſt bieben,eige e 
anbaltend beifällige Aufnahine von Seiten des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Publikums zu Theil geworden, daß Die zu deren 
Herausgabe beftebende Eorietät darin nur bie Hufforbe: 
zung ‚finden fann bie uriprängli von ibr betretene Bahn 
auch ferner -mit Beharrlichleit zu verfölgen. . Männer, 
deren Namen zu deu gefeiertften in Deutſchland gehören, I 


baben auch im laufenden Jahr theild fortgefahren theils 
angefangen dieſes Fritifhe Inftitur durch ihre thätige 
Mitwirkung zu fördern, und jüngere@elehrte von Talent 
und Eifer haben in fo würdiger Umgebung es fi ange: 
iegen fepm laſſen, fi dem Publitum auf eine ebrenvolle 
Weiſe befannt zu machen. Was bei folder Unterftügung ° 
durch die Societät bisher geleiftet worden, davon gibt 
ber Jubalt der bereits vorliegenden Jahrgänge binlängs 
liches Beugniß.. Die Jabrbäüder fir wiffenfaaft: 
liche Kritik find und bleiben dazu befiimmt, fo weit 
ald möglid, von allen mwictigern literariihen Produk 
tionen den wiffenfhaftlihd @ebildeten in den 
verſchie denen Lebenstreifen im der Art Kunde zu geben. 
daf dadurch eine Ueberfiht von dem allgemeinen Gange 
der Literatur gewährt und damit zugleich das Merbält: 
niß der neuen Eriheinungen zu dem jedesmaligen Stand: 
punkt der betreffenden Wiſſenſchaften und Kunftgebiete 
fürzlib angedeutet wird. Es ift dabei eben fo wenig auf 
eine bloße Befriedigung bee Beduͤrfniſſes Literari 
fder Unterhaltung auf der einen Seite abgefchen, 
als ed ambererfeitd auch niot in der Beſtimmung ber 
——— liegt, in der Weiſe der den einjelnen Wiſſen⸗ 

aften gewidmeten Specialzeitichriften auf eine nur dem 
zenpereu rien Jutereſſe gewäbrende Detailverbanblung 

r.bie zur Sprache gebraten Produftionen einzugeben. 
Hinfihtlid des zumal, früber öfter vernommenen Bun: 
ſches, eine größere Anzahl von Schriften in den Jahr: 
buchera angezeigt zu finden, und der damit unmittelbae 
—— ngenden Beſchwerde tiber zu große Ausſuhr⸗ 
ichkeit einzelner Artilel, ift zu bemerken, wie die Socie⸗ 
tät auf die Befriedigung des in Mede ftehenden Wun: 
ſches zwar bdergeftalt Bedact genommen bat, dof in dem 
diesjährigen Jahrgang reichlich noch ein Mal fo viel Ehrif: 
ten zur Beucsbeilung fommen als in dem beiden erften 
Jahrgaͤngen, wie man aber auch zugleich, nach der Be 
ſtimmung der Jahrbuͤcher, bei der Nichtbeachtung der groſ⸗ 
fen Maſſe folder Schriften die zur Wiſſenſchaft in keiner 
—— — ſtehen, auch ferner beharren zu muf— 

glanbt. — 

Der Preis der Jahrbücher bleibt, wie bisher, 12 
Thaler Preußiſch oder 21 fl. K. M. für den Jahrgang. 
Die Beftellung erfolat mad der Wabl der Abonnenten, 
entweber bei dem Pordämtern oder bei den Bude 
bandiungen. Die leßtern wenden fib mit ihren Be— 
Relungen, nab Maaßgabe der geographiſchen Lage, ent: 
weder an bie Verlagsbuhbandlung in Stuttgart oder 
direft: au den Herrn Buchdruder Starde in Berlin 
(Sharlottenftraße Nro. 16.) welder die Jahrbücher in 
wöchentlichen Lieferungen an die zu bezeichnenden dafigen 
Buchhandlungen befördert, Wer die Sendungen in bros 
fsirten Monatsbeften zu erbalten wunſcht, wird folhes 
gefälligft dei der Beitellung bemerfen, 

Die ſaͤmmtlichen Koͤniglich-Preußiſchen Poſtanſtalten 
find von des Herru Geueral-Poſtmeiſters @rcellenz ange: 
wieſen, bie Jahrbuͤcher in woͤchentlichen Sendungen ben 
Abonnenten portofzei zum Ladenpreis zu liefern, 


Gt. m 
— Cinzelne Nummern find, fo weit der Vorrath reicht, |tiomaltängen, ald dem Fendango, Bolero, Tarantella,. 


fortwährend ſowohl auf dem Wege des, Buchhandels ald|welde leptäre in der beliebten Oper: die Stumme von 
dur die Poſtaͤmter zu 24 Sor. die Nummer zw haben. Portiei vorkommen. f 


In das dem Jahrbiihern beigefügte Auzeigeblatt werden 
Iuerariihe Anzeigen aller Urt gegen billige durd die 
Verlagsbuchhandlung näher zu beitimmende Jnfertionsge: 
buͤhren aufgenommen. — Die in Berlin wohnbaften Abon: 
wenten, welche die Jahrbücher unmittelbar in der Starcke“ 
fhen Bucdruderei (Charlottenſtraße Nro. 16.) beitellen, 
erbalten diefelben in woͤchentlichen Lieferungen unentgeld- 
lid in ihre Wohnung geſendet. In bderfelben Buchdrucke⸗ 
rei find aud einzelne Naımmern zu dem oben bemerften 
Preis zu haben. 1 


fienen: 
Die merkwuͤrdigſten Begebenheiten aus der Lebend 
geſchichte von Johann Heinrich Stobwaſſer. Sei⸗ 
nen Freunden zum Andenken und zum Velten 
der Krankenkaffe ber Stobwaſſerſchen Fabrik ber 
ausgegeben von E. H. Stobwaffer. Mit 
Stobwaffers Biltniß. gr. 8. Velinp. geh. 8 Ggr. 


(486) In allen Buchhandlung ift zu haben: 


Neue vollftändige Tanzſchule, 
für die elegante Welt, 

oder faßliche und umfaffende Anleitung zum gefells 
fhaftliben und theatralifchen Tanze, zum Selbft- 
‚unterricht fowobl, wie auch zum Handbuch für 
Zanzlehrer beftimmt. Enthaltend die Gefdichte 
des Tanzes, die Anfangsgrüände bdeffelben, und 
eine allgemein verftändliche-AUnmweifung zu. allen 
Arten des gefellfhaftlihen Tanzes, allen Pas, 
Pofitionen und Gruppirungen des Theatralifchen 
oder des Ballers, und dem berühmteften Natio: 
naltänzen, wie dem Bolero, Fondango, Taran— 
tela u. ſ. w. Nach den wen erfchienenen, voll 
ftändigen Werken eines Blafis, erften Baletttäus 
zers am Coventgardens Theater zu London, eines 
Blauchard und Anderen bearbeite. Mit 68 Abs 
bildungen. 8. ı fl. 12 i. 


WMeiſt ift ed eine ganz veraeblihe Mühe, fib in der 
Kanzkunft durch Buͤcher vervolltommmen zu wollen, ba 
fie felten mit einer fo einlenchtenden Demonftrirfunft 
vorgetragen find, um dad, was man barin lieiet, richtig 
u verfteben. Uber eben bierin unterſcheidet fich obige 
Tanzſchule, daß fie vermöge einer gany leicht vwerftänd: 
lien Darftellung und fo vieler anſchaulichen Abbildungen 
dem Unterricht fo deutlich macht, ald er nur —* er⸗ 
theilt werden kann. Obgleich bie geſellſchaftliche Tamz⸗ 
kunſt nach ihrem ganzen Umfange und ihrem moderuſten 
Standpunkt vorangehet, fo wird dob auch, mit nicht ges 
fingerer Vollſtaͤndigleit, Die welt intereffantere höhere 
oder balletmäßige dargeftellt. Die Beſchreibung von 36 
der neueften und reizenditen Gontretänge, mehr ald 5o 
Mbbildungen der veornehmiten Balletpas und Attitut 
dem ıc. zeugen von ber Wusführlickeit des Werkes; Das 
ganze ate Buch befhäftigt ſich mit den beruͤhmteſten Ma: 


[508] Bei fr. Vieweg in Braunſchweig ift fo eben er: 





[481] Neuer Roman des Amerilaners 


Cooper. — 


In unſerm Verlage iſt beute, zugleich mit den Bon 
doner und Neuvorker Ausgaben des Originals, erfchienen: 
James Fenimore Cooper, — 
bie affer nt eg 
oder der Streicher durch die Meere. 
Moman, aud dem Enal. überfeßt 
von Dr. Gottfried FE riedbenberg. 
3 Tble, 8. geb. 3 Mtbir. 15 Ger, 
Berlin, ben 15. Detbr. 1830. X 
* Dunder und Humblot,' 





Bi Bei J. F. Hammerich in Altona ift fo eben er 

ienen:; ‘ 

Anweiſung zur Vernunft: Religion und vornehm⸗ 
li zur Goͤttlichen Heilslehre Jeſu, beifammen 
im Staudpuunkt des angefangenen . 19ten Jahr 
bunderts nah Chriiti Geh. von J. Beveré, 
Paftor. gr. 8. ı Thlr. — 

Dleſes mit vielem Fleiße ausgearbeitete Wert ik in 
allen Buchbanbdlungen zu haben. 





(502] Das lang erwartete Werk unſers der ganzen ge 

bildeten Welt theuern Dichters: 

Eruſt von Houwald, ı .. . 
Ole Se er ik y ke 
Zrauerfpiel im fünf Arten, 8, cartonirt. 11 Uthlr. 
ift fo eben bei mir erfhienen. Wem es barum zu thun 
ift, die Erhabenheit und Stärke der edleren Dienfcen 
natur felbft noch im ihrem Werirrumgen aus einer leben 
warmen, im die fließendften und zugleich wahrhaft port: 
fhen Verſe eingefleideten, Schilderung kennen zu lernen, 
ben fanın ich nicht umhin, zit Lektuͤre dieſes durch ma 
türlibe Unlage ded Ganzen und geſchickte Verbindung def 
einzelnen: Theile wefälligen, fo wie, durch die geiſtreicht 
Behandlung des Stoffes dad Bemütb des Leiers —* bobem 

Grade anfprebenden und rübrenden Trauerfpield 

laden, da ih mad dem Urtbeile Sachkundiger st 

feon fand, man werde auch im dieſem Stüce, auf beſſen 

Vollendung der Dichter jahrelangen Fleiß verwendet bat, 

den berühmten Merfaffer des Bildes wieder finden. 

‚lasınlı 9 Georg Joachim GSoͤſchen 
5 in Leipzig. 
[4999 Neueſte Verlags: Bucht von E. Fr. Ame⸗ 
lang in Berfin 1830. 

Ffe, A., (Lehrer ber franj. u. italien. Sprade), der 
fleine Franzog; eine Sammlung der zum Spredes 
nörhigften Wörter und Medensarten, mebit leichten Ge 
fpräden für das geſellſchaftliche Leben. PR. Kara 
: iM De re IE — wur 

— * er Erlernung ber. franz pra 

"nen, und befonders zur" Webung des Gedädtnilftd: 





— — 


Dritte verbefferte und verm. Auflage. 12. 


ebeftet 6 gor. 

$oft, Dr. 3 M., Erflärended Wörterbucd zu Shak: 

“ speare's pla a deutfche Leſer, zur richtigen Auf: 
Gafung bes Wortfinnes und der vielen ſchwierigen Stel: 
len, fo wie der Anfpielungen und Wortipiele. 8. 45 
Bogen. Engl, Drudpapier. Geheftet ı Zhir. 18 gGr. 

gangbein, 9. F. €, Ganpmeda. Fabeln, @rzäh: 
lungen und Romanzen zu Gedächtnißs und Mede: Ue: 
dungen der Augend. 8. Zwei Theile Bmweite 
Auflage. Geheftet a 20 gÖr. Complet ı Thlr. 16 gÖr. 

— — Deutfher Piederfrang. Cine Auswahl der 
Beiten Gefänge fiir frohe Geſellſchaften. Mit Beitrag 
einiger neuen Lieder. 8, Neue Auflage ohne Kup: 
fer. Gehbeftet 18 gÖr. 


(487) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Die Miniaturmalerei 


in allen ihren Theilen oder deutliche und unterhals 
tende Anmeifung, Porträts mit Sicherheit auf⸗ 

\. zufaffen, ſprechend aͤhnlich zu bilden und mit 
Geſchmack darzuſtellen. Nebft Bemerkungen über 
Gouache, Aquarell und Delmalerei. Ju Briefen 
an eine Dame von Manſion, einem. Zdglinge 
Iſabey's. Aus dem Franzdf. Zweite ſtark verm. 
und verb. Auflage 12. Gch. 54 Fr. 


Der Werth diefer Schrift hat fih dur bie vorite, 
bende ate von Grund aus verbefferte Auflage mehr ald 


Wefpbal, E. E., (Worftcher der Woll-Sortirunas⸗ yerboppelt. Schon von der erften Auflage fagte ein Me: 
Anſiait der Königl. Seebandlun : Societät in Ber: -cenfent in Nr. 242 ber Leirz. Biteransaritung. 1824: 
lin), Wnleitung zur Kenntuip der Schafwolle' Mer nah diefer Sarift greift, um ben Geiſt, 
und deren Sortirung. 8. Sauber geheftet ı2 g@r. |Swed und die Mittel genauer fennen zu len 

Woelfer, Marius, (Herzeg!. Sähf. Baumeifter ic. nen, der wird fih nicht getäufht finden, und 
in ®orba), die Treppen-Baufunft im ihrem daes wenige ähnlihe Arbeiten gibt, fo if 


genıet Umfange, oder gründlide Anweiſung zur 
onftruftion der, beim Treppenbau erforderlihen Lehr: 
bogen. und Schablone, Dval: und Spirallinien und 
Mintel, nebft einem ganz einfaben Wintelmeßinftru: 


mente; zur Eonftruftion der maſſiven und bölyernen | 


Haupt:, Neben: und Kellertreppen, mebit. Un: 
der dazu erforderlihen Materialien; zur Be: 
rebnung der Kläben und Körper; WUnfertigung ber 
Bauanfhläge und die nothwendigften Megeln der, beim 
Treppenbau erforderliben Architeltur; um "Selbit: 
Unterricht für Maurer und Steinhauer," Tiisler und 
immerleute. gr. 8. Mit 20 Aupfertafein in Quer: 
olio. 3 Zhlr. ges 
Neue Kinderfhriftem 
@ottihbalf, M. W., Deutſher Fabellhap, ge 
fammelt aus vaterländifben Dietern und filg die Ju⸗ 
end zur Hebung im Leſen und Deflamiren. Als Un: 
eine alphapetifh geordmere Erklärung der in den 
Kabeln vorkommenden fremden und fonft menig be: 
fannten Wörter und Ausdrüde. 8. Mit illuminirten 
Kupfern, Gauder gebunden ı Thle. ı8 gOr, 
Schoppe, (Amalia, geb. Weife), der Bilder:Saal, 
Ein Seiten? für gute und fromme Kinder‘ beiberlei 
Gefhlehtsd, von fünf bis 8 Jahren, bie durch Lehre 
und Beifpiel immer beffer, flüger und frömmer zu 
werden wünſchen. Oder: Geift und 


Frei ** 
wendung 


a iduminirten Kupfern. Sauber gebunden 
1 8 * z 
— _ Der !leine Luftgarten. ober belehrende 


und erbeiternde Erjählumaen für die liebe Jugend bei: 
“ derlei Gefchlechts von-g bis 10 Jabren. 8. Mit 1: 


“ Auminieten Rupfern. Gauber gebunden zo g@r. 
Ableme, 


Spielgefährtem Eine Bildungsſchrift für. bie, 
Qugend beiderlei Geſchlehts von ſechg bie smwölf Jahren. 
14 fein —— —* Beide | 
uber gebun 1 12 

l . * Hulle der Sprädwörter 

uppe. Ein Leſe- und „gelegt und 
aͤbchen. gr. 12. Mit 
Kupfern nach Zeichnungen von L. 


gr. 13. Mit 
"nungen von 2. Wolf. 
18 g®r. j 
— i. Hebwig’d Uebſte 
Bilderbuch für Meine artige | 

14 fein iluminirten 
olf, * Sauber gebunden ı Thlr. 18 g0r. 


Herz belebende 
gemütblicee Erzäblungen für dad zartefte Jugendalter, 


M., Edmund und Tony, die treuen! Literatur ‘der '& 


'fie defto empfeblenswertber. Mitfebtdahte 

fib der Verf. Frauen als feine Leferinnen. 
—— ſiezeignet fin dieſe Malerei vorzugs— 
weiſe.“ * 








[98 Bei Carl Hoffmann in Stuttgart iſt ſo eben 

vnen: 

Die Italiener. Novelle von Georg Doͤring— 
8. Velinp. broch. ı fl. 30 Fr. a 


Eine der intereffanteften Erzählungen des bellebten 
Verfaſſers, die im feiner mar irgend guten Reihbibiblids 





ıtbef feblen darf; durcd elegante Austattung eianer fie 


fidy auch ganz beionders zu Weihnachts⸗ und New 
labrsgeſchenken. 





6512] So eben iſt bei fr. Volke, Buchhändler, in Wien, 


obere Bäderitraße Nro. 763, am Ed der Eifiagaffe, ers 
fhienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 

Spypridmwbdrterbud 

in febs Spraden, - 
deutſch, engliſch, lateiniſch, italieniſch, franzdſiſch 
und ungriſch, 
von Georg v. Gaal. 

28 Bogen ı2. brofb. Preis ı Mtblr. 12 gr. 

Der Name des Verfaffers ift ruͤhmlich genug befannt, 
um fonsohl dem verehrten Publitum für ben Werth ald 
dem Merleger für eine freundliche Unfnabme diefes an 
Reichthum und geiftvoller Anorduung in feiner Art noch 
unübertroffenen Werkes zu bürgen. Was ein, um die 
ı die Jugendbildung uderhaupt, befonderd aber um“ die 
prübmörter hocverbienter Mann Über 
den MWertb diefer leßteren im Ullgemeinen eben ſo wahr 
als geiſtteich gefagt: * 

„Wie das Bienenvolf aus allen Blumen in. feine 
| ‚Selen den Honig, fo bat das Menſchengeſchlecht im die 
bie Weisheit der Welt nieder: 
aefammelt. Sie find dad Wort, bad nims 
der Lehrmeifter, der mit jedem Geſchlewte 
der berüberballende Laut aus ber 4 





‚mer verhallet, 
Aſch verſuͤngt, 
Meit/ ber Wort gewordene Menſchenverſtand, die 


EEE TE 


— Ib — 


des Voltes, bie ewige Wernumft, geoffenbaret in zeit: 
—— Dal, Sie bilden das Haus der Gemeinen, wo 
„der Wolksverftand ſich ſelbſt unmittelbar repräfentirt.’ 
Uud ferner: „Wer will bereuen, wie viel Tauſende von 

r„Menfben die feinen andern Lebrmeifter hatten, an bem 
„ihr Verftand und ihr Herz ſich entwidelm konnte, aus 
„dieier Quele allein ihre Weieheit, ihre Tugend und 
Abre Blüdreligkeit bernabmen ? j 
kann zunächft auf dieſes trefflihe Werk in jeder Hinfict 
empfeblunasweife angewendet werben. 

Die Verlagsbaudlung fparte weder Sorafalt noch 
Koſten, baffelbe durch ganz neue Lettern und ſchoͤnes ita⸗ 
lieniihes Papier geſchmackvoll auszuftatten. 

Zugleih mit diefem wurde verfandt; bie fo ebem fer: 
tig gewordene ste Auflage von 


U. J. Fornaſari's Edl, v. Verce 
thesret. pralt, Anleltungygur Erlernung 
der italienifden Sprade, 

iner neuen und faßliberen Darftellung der auf ihre 
— nnd einfachſten Girundfäge zurüdgeführten Regeln. 
. 3ı Bogen gr. 8. Preis ı Nehlr. 12 gr. 
— — — — — — — — — 
1509) Bei Fr. Vieweg iſt fo eben erſchlenen: 
am iak.. 
in feinem Reifewagen und Zimmer, in feinen red 
feligen Stunden, in geſellſchaftlichen Zirkeln und 
feinen Coucerten. Aus dem Reifejournafe von 
Georg Harrys. 8. fein Velinpapier. geh. 10 gGr. 
«  Harrps, der Begleiter Paganini’s auf feinen 
Meiſen, giebt im der voritehenden Schrift eine überaus 
interefante Schilderung des großen Künftlers, melde die led: 
baftefe Theiluahme bei allen feinen Freunden und Be: 
mwunderern erregen wird. ’ 





[483] Ja allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Der unterbaltende und belehrende 
Frauenanwalt, ober bie weibliden 

Rechte, 

Vorrechte, Pflichten und Obliegenheiten aus dem 
Geſichtspunkte des gemeinen bürgerlichen Rechts 
betrachtet. Zu einer Reihe romanähnlicher Ers 
zäblungen und intereffanter Gemälde aus dem 
wirklichen Leben, worin das weibliche Geflecht 
auf das Aufhaulichfte und Unterhaltenfte ber 
alle Rechtöverhältniffe belehrt wird, die ihm als 
Sungfrau, Braut, Gattin, Mutter, Witrwe und 
- Beormünderin zu wiffen nörhig und nuͤtzlich find, 
Mit einem zum Nachſchlagen in vorfommenden 
Fällen - bequem eingerichtetem - Sachregifter. und 
einem Anbange mit den bierber gehörigen Ber 
flimmungen des preuß. Landrechts von Dr. jur. 
8- 9. Ungewitter. 8. 3 fl. 36 ir. 
Damen glauben hier einen Roman zw lefen, und in: 
dem fie fi dabei angenehm unterbalten, eignen fie ſich 
zugleich eıne volftändige Kenntniß ihrer weiblichen Mechte 
in allem ihrem Verhaͤltaiſſen any was ihnen für ihr gan: 


— — — 


zes Leben von dem weſentlichſten Nutzen ſeyn Fan, Das 
ber ſollte auch dieſes Werk, das eben ſowohl für einen 
Roman, ald für ein Geſetzbuch gelten kann, in feiner 
guten Leibbibliothef fehlen. Von einem ganz ähnlichen, 
auf die gleihe Weile behandelten franyöf,. Bude (Code 
des Femmes) vergriffen ſich ſchnell mehrere Auflagen. 


[498] Berliner Muſen-Almanach. 2 


* ung iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: N 
Berliner Muſen-Almanach für 1831. 
Mit Beiträgen fat aler nambaften Dieter Deuriklande; 
dem Bildniß des Walther von der Vogelweide (Holsichnitt 
von Gubig) und vielen Wignetten unter den Gedichten. 
Preis broſch. ı Thlr, ı2 gr; Soldſchnitt ı Zhlr. 16 or, 
"Berlin, Bereing:Buhbandlung. - 








[3 A eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 

zu haben: : 

Caroline und ihre Mutter, oder: mödten 
alle Eltern folde Töchter haben! Eine 
Erzählung für das weibliche Herz von ®r. - Mit 
einem ſchoͤnen Titelkupfer, cartonnirt. 16 Or. 


Gebildeten jungen Damen wird man gewiß mit bie 
fem Büchlein ein -willlommenes, Herz und Verſtaud 
zugleich verebelndes, Geſchent mahen; benn fo. einfach 
die Erzählung ift, fo ergreifend, wahr und unterhaltend 
ſpricht fie zum Herzen. — 

—Hartmannſche Buchbandlung in Leipzig, 








[496] Herabgeſezter Bücherpreis. — 
Wir haben von'dem Verfaſſer, Herrn Ild. v. Her, 
an uud gekauft: F 


Die Geſchichte des Cantons St. Gallen, 
.„ 3 Theile. ar. 8. 124 Bogen ı8ıo — 1813. 

Die MWictigkeit und Unentbehrlichkeit dieſes Werkes 
für das Studium der Gedichte mir mur des Eantone 
St. Gallen, mie der Titel fagt, fondern auch der oft in 
feine Schidfale verflodhtenen übrigen Schweiz und der au: 
grengenden Theile des ſuͤdlichen Deutihlands und Ober: 
isalieng if längft allgemein anertannt und überhebt und 
feinen Juhalt ausfübrliber zu begeibnen, Für jene, wei 
he noch nicht damit befannt fepn follten, gendgt ed anzu⸗ 
deuten: daß daffelbe aus den vielen bandicriftliben und 
urfundlihen Schägen der biefigen Stiftbibliorhef gefböpft, 
bon dem Verfaffer mit eiſernem Kleiße zufammgetranem 
und berausgegeben wurde, 

Um die Anſchaffung deſſelben zu erleihtern und um 
ed ſewohl dem Gelehrtenftande ald dem bloßen Fiebbaber 
der Geſchichte zugänglicer zu machen, baben wir den Preid 
um die Hälfte erniedrigt, und daflelbe Fan fortan duch 
und oder ix andere Buchhandlung um 4 fl. — (a Mitbir. 
16.98r, ſachs.) bezogen werden. 

Die biefes Jahr von dem Verfaſſer ſelbſt herausge⸗ 
gebenen „Berihtigungen und Zufäge” werden. dem Cr. 
unentgeittich beigeleat, fie find aber für jeme, melde das 
Wert felbit ſchon befigen, auch einzeln fir 48 kr. (12 Gr, 
ſaͤchs.) zu haben, 

ESt. Gallen 15 Nopbr. 1830, 


y 


Huber und Comp. 


>. Ne. 10. Ä 
Intelligenz: Blatt 


18 3 % 


— —— ——— — — — — — 





521] In der unterzeichneten Verlagehandlung find zur Hohn, Prof. Dr. 8. 8, geograph. ſtatiſt. Beſchrei⸗ 
idaslis sMefle 1830 erfhienen, und in allem guten] bung des Drgenfreifes im Königreich Bapern. gr. 8. 

Buchhandlungen zu haben: uf. 30kt. 

Jahrbücher für wiesenschafil. Kritik. Herausgegeben von 

Me des — pour Tan 1851. 16. in Zutteral| einer Societät * wissenshaftliche Kritik. Jahrgang 
gebunden. 3 f. 1830. gr. 4. 21 fl. 

Annalen, allgemeine politiſche. Neueite Folge, Heraud: Yabrbücer, wärtemb., für vaterländifhe Geſchichte, Geo 
gegeben yon E. Motte, ıterbisgter Band, In 12 Hefe|” graphie, Statiftit und Topographie. Don I. D. ©. 
ten. 8. droſch. ı2 fl. Memminger 1828. ated Heft. 8. 3fl. 3o fr. 

‘Qusland, das, eim Tageblatt für Kunde des geiftigen | Journal, polptehn. Herausgegeben von Dingler. Jahrg. 
* —— —— — der — Mit Lithographien |” 1830, 24 Hefte. gr. 8. brot. 16 * er 

er Jahrgang 1830. gr. 4. 1 ufiz», Kameral: und Poligep:Fama, allgemeine, 1830. 
Baumann, I., Bilder aus ber Shimatz ır Band. 8. 9fl. Ve 
Kunftolatt, herausgegeben von Dr. Ludw. Schorn. Mit 


ı fl. 36 Ir. 

‚Beschreibung der Stadt Rom von E. Blaliner, C. Bun-j Aupfern nnd Umrıffen. Jahrg. 1830. ar. 4. 6 fl. 
sens, E. Gerhard, und W. Röstel. Erster "Band. | @iteraturblatt 1830. gr. 4. Redig. v. Dr. W. Menzel, 6 fl, 
Allgemeiner Theil. Mit sync ırostischen Tabellen, | Mayr, A., Meihodus Differentiandi. 8, 12 hr. 
a ee ee ed Jahres 1029. MAI 24 Bibel 

a .d . Pe abhrgang. te res 1829. Mit 2 

a ee rn 
nach ben bedeutendften Haffiihen Werten des Auslands, | rorgenbiatt für gebildete Stände, jammt den Beiblaͤt⸗ 
Eriter Band. Malsolm’s Geſchichte von Perſien. Er-| term Literaturblatt, Kunftblatt und Intelligenzblatt, 
fter Zbeil, Kan 8. 2 I. 45 kr. z4tec Jahrg. 1830, gr. 4. 

innung und Streben in ben Jahren 1774 
— 1778. Aus einen Briefwechſel dreier Offiziere der 
Votsbammer Garnifon. Herausgegeben von Caroline 
de la Motte Fouque, 8. 36 fr. 

Briefwechfel zwiſden Schiller und W. von Humboldt. 
Mit einer Vorerinnerung über Schiller und den Gang 
— von W. v. Humboldt. 8. 
3 f.ı2 fr. 

Bröndsted, D. P. A., Reisen und Untersuchungen im 
eigentlichen Griechenland, stes Buch. gr. 4. broschirt 
Velinpapier »8 4. ordin. Ausgabe ı8 A. 36 kr. 

Sorrefpondenzblatt, des Wirremb. Landwirthſchaftlichen 
Vereins 1830. ı2 Hefte. gr. 8. brod. 3 fl. 

Elsner, dınan die deutfbe Landwirthſchaft mach ihrem 

u 















20 fl. 

Brei, 3. 3., techmologifhe Encytlopaͤdie oder alpbabetis 
fhed Handbuch der Technologie, der techniſchen Chemie 
und ded Maſchinenweſens. Zum Gebrauh für Eame 
raliften, onomen, Künftier, Fabrifanten und Ge: 
TE jeder Art. ar Band mit 18 Kupfertafeln 
ar. a 

MRepfber, Dr. A. 2., vollftändige hiſtorlſch und kritiſch 
bearbeitete Sammlung der wurtembergiſchen Geſetze. Ir 
Band. gr. 8. Gubicriptionspreis 3 fl, go fr. Far 
Liebhaber von einzelnen Bänden Subferiptiondpreid 
4 fl. 24 fr. Ladenpreis 5 fl. 30 fr. 

Schäffle, Präceptor, Beitrag zur Methodik bed Nechnend, 
Mit einem Steindrud gr. 8. 36 fr. 

Shiller’s Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Kamille, 
feinen eigenen Briefen und den Nachrichten feines 
Freundes Körner, 2 Theile. 8. 4 fl. 48 fr. 

— — fämmtlihe Werfe. gr. 8. in Einem Bande in 
2 Abtheilungen. 12 fl. 

Schnitzler, J. H., QAus,übrliher Bericht eined Augen- 
zeugen über die legten Auftritte der frangöfiihen 
lution während der zwei Moden vom 26. Julius bie 
jum 9. Auguſt 1830. Mit dem Bildniffe Zafapette'd 
und dem Grundriffe von Paris. gr. 8. brodirt 48 fr, 

rn G. * Dr., Geſchichte der Seele. 2 Thle. gr. 

* . 12 * F 

Staardaften and Urkunden, neuefte, in monatlichen Hefe 

ten ıoter bie z2fter Band in ı2 Heften. ger 8. broch. 


16 fl. 
Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1831 mit 10 . 
Stahiftichen. 16. in Butteral mit Golbfanitt. 5 fl.24fr. 
Thibaudean, —* Bonaparte dargeſtellt in einer ums 
faſſenden Gefhichte feines Öffentlihen und Privatlebeng, 
feiner politifhen. und militätifhen Laufbahn, feiner We: 


jegigen Zuftande dargeftellt. ır Bandgr. 8. 1 fl. 24 fr. 

Frevbera, M. Freibr. v. Sammlung hiftortiter Schriften 
und Urkunden. III, zted, 3ted Heft ar. 8. 4 fl. 

Goethe, fänmtlihe Werte, Taichen : Ausgabe in 40 Baͤnd⸗ 
ben, zte und dte und lezte Lfrg. oder 3utes — 40tes Baͤnd 
hen. Ladenbreis Velinpapiet 43 A. 12 Fr. weiß Druck⸗ 
papier 28 fl. 48 fr. für alle 40 Bänden. 

— — fämmtlide Werke, gr. 8. ste und 7te Lfrg. ober 
aster bis 3äter Band Belinpapier. gı fl. 12 fr. 

Subicriptionspr. füralle 40 Bbe. | Schweizerpapier. 72 fl. 

Drudp. 57 fl. 36 fr. 

Hebel, J. P. Dr., biblifhe Gewichten für die Jugend, 
2 Thle. Neue Auflage. B. 36 Er. 

Herder, I. ©. v., fämmtlide Werte, Tafchen : Ausgabe 
in 6o Bandchen, Ste bi sofe Lieferung ober 43 — 
60 Bänden. Ladenpreis fir alle 6o Baͤndchen Welinp. 

: .48f. Drudd,. af.  ,, 

Hesperus. Eucpelopädifhe Zeitibrift für gebildete feier, 
herausgegeben von €. C. Andre, 1830. gr. 4, 16° fl. 


— 458 — 


ierung und feiner Adminiſtration. Sechſter Band. 
onfulat, Erfter Theil. gr. 8. ı 


- f 30 fr, 
Thierſch, Fr., über gelehrte Schulen. III, 28, gr. 8. ı fl.45 fr. 


Vogel, H.A., Lehrbuch der Chemie ır Bd. gr. 8. mit £ 

— — — fü. 48 kr. 
oxſchriften für das heilige Inquiſitionsgericht. U. b. 
Spanifhen überfegt von Dr. S—. gr. 8. 1 fl. 36 fr. 


Wagler, Dr. J., natürl. System der Amphibien. Schreib- 


—— mit 8 Kupfern und einer Verwandtschafistafel 


Druckp. mit ı Kupfer und einer Verwandischafts- 
tafel 5 A. 48 kr. 

Beitung, allgemeine, Yabrgang 1830, gr. 4. 16 fl. 
amen und Sadregifter dazu für den Jahrgang 1829. 
gr. 4. 30 fr, 

— — 


[471] Weihnachtsgeſchenk. 

Ju allen Buchandlungen iſt zu Haben: 
Kleine Damen-Encyhclopaͤdie 
der gemeinuͤtzigſten weiblichen Kenntniffe, 
Nach eigner Erfahrung und nad) dem vorzuͤglich— 
ften Merken, des In- und Auslandes gefam: 
melt und herausgegeben von Charlotte L*9>, 
18 und 286 Bändchen. Tafchenformat. 

Bändchen ı fl. 12 fr. 


Mit Met ift Charlotte L**" durch ihr 1827 erſchle⸗ 
nened Handbuüchlein zur angenehmen und nüp: 
lichen Befhäftigung für junge Damen eine 
‚Lieblingsfhriftftiellerin ber Damenwelt geworden, denn 
nicht nur, daß davon bei Mausberger in Wien fo: 
fort ein Nabdrud erſchien, fo baden ihr aud kritiſche 
Blätter, die ihre Aufmerkſamkeit nur felten Schriften 
biefer Gattung zuwenden, darüber bie größten Lobſpruͤche 
ertheilt. (Siebe Jen. Litrzg. 1827. Niro, 83. — Becks 
Mepert. 1827. U. 1. 2.) — Diefe würdige Dame, deren 

artgefuͤhl fi gegen die Nennung ihres hoͤchſt geachteten 

amens erflärt, bat ed jept nah vielen Bureden über: 
nommen, dad Beſte und Nußbarfte, mas fih ihr im 
eignen vielfeitigen Wiffen und in ber reichen deutfchen 
und. frangöfiihen Literatur dargeboten, in vier Bändchen 
nad ıhrer fo beliebten Weile ungemein beutlid und 
prafttib gufammenzuftellen und ihrem Geſchlecht einen 
volkändigen Epclus aller weibliben Arbeiten, Kenntniffe 
und Fertigfeiten zu übergeben, wovon Die beiden erften 
Bändchen bereits erfhienen find und die beiden letzten 
auf dem Fuße folgen, Dad erfte zgerfält in & Abthei⸗ 
lungen. 1) Erbaltung der Geſundheit und Scönbeit. 
2) Die Kunft fi in allen vortommenden Fällen paſſend 
und mit Geſchmack zu Heiden, fih und Andere zu frifi- 
ren, aud der Mode gelommene Pub: und Aleidungsſtücke 
weiter zu benutzen. 3) Von der Waͤſche, dem Ausbeſſern 
derfelben, dem Seifenfieben. (Mit diefer Abrheilung wer: 
ben ale Frauen, die gern im Stand erhalten, was der 
Mann geſchafft, beſonders zufrieden fepn). 4) Von der 
Selbſtverfertigung der Echnürleiber, Handihube, Kama: 
ſchen u. dergl. m. Das zweite Baͤndchen beſchaͤftigt fi 
vornebmlih mit dem Putz⸗ und Blumenmachen, mit der 
Färberei, dem Einſammeln und Einmachen der Früchte 
und Gemuͤſe, und vervollftändigt nebenbei, was in den 
mehrften Rocbächern fehlt, und berührt: zugleich das Noth⸗ 
wendige der Gärtuerei. Die beiden legten Bändchen wer— 
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ben das Spinnen, Brobbaden, Butter: und 
die Viehmaͤſtung, die Kuchen: und Mirt 
tung u. ſ. m. enthalten. , j Bar 
Wir fönnen und fhmeiheln, daß Ale, 
näbere Bekanntſchaft mit beiden erſten Binden ae 
befennen, müffen, dab fie mehr und Nuͤhlicheres 
gefunden, ald fie erwartet haben, und als im biefer Mine 
—— De 
er Damen: Eucpclopädie find in allen 
Deutſchlands gratis zu haben. ie 


[514] Fuͤr Philologen und Schulmaͤnner 
So eben ift dei 3. F. Hammeric in Ultenaizes 
ſchienen und in ie haben: ar » 
Eirero von dem Redner. Drei Gefpräche, - Abk 
ſetzt und erklärt von F. C. Wolff. ate u 
von Neuem gearbeitete Auflage. gr 8. .35.We 
gen, ı Zhlr. 20-gr. re 
Diefe zweite Auflage ift vom dem mwirbigen Per 
Rector Wolff, dem fdarffinnigen Ueberfeßer der Citer 
fhen Neben, (die in 7 Bänden erſchienen find) ga 
von neuem audgearbeitet. Etwas zu Empfehlu 
Werts hinzuzufuͤgen, wird übermäffig fepn, da —2 
—— ⸗Taleut laͤngſt ehrenvoll anerkannt Wore 


ehr 


[466] Bei $. Tendler in Wien iſt erfhienen unb-in 
-  Quapandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu 
Auldigung den Frauen. 


Ein Taſchenbuch für das Jahr 1831. 
Herausgegeben von 
N J. F. Caſtelli. 
eunter Jah . Mit fehs traits. 
—— — 2 — — en 2 "r. reine 
Fortuna 


Ein Taſchenbuch für das Jahr 1831. 
Herausgegeben von 
X Told 

Achter Jahrgang. Mit ſechs Kupfern. Yu elegamtı 

Einband ı Rthlr. 16 gr. oder 3 fl. — * 

Ton vorſtehenden Taſchenbuͤchern find noch einige 
Ecemplare der Jahrgaäänge 1827, 1828, 1829 und 1830 
vorraͤthig; der ſedr billige Preis iſt, wenn ale Jahrgaͤnge 
von Beiden genommen werden, 7 fl. 12 kr. Meiniſch, eins 
jeln ı Mtblr. oder ı fl. 48 fr. Rbeiniſch. En 

















472) Weibnachtsgeſchenk. 
Ya allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Er. von Sydow (fonigl. preuß. Major a. D.) der 
MWeltbürger im Umgange mir Menſchen 
oder geprüfte Rarhfchläge zu einem richtigen, pflicht⸗ 
mäßigen und vortbeilhaften Verhalten in allen 
ernftpaften und gefelligen Verhältuiffen des Les 


u 


"ı "ffandes und der Bchensflugheit: auf Melt und Den, 
ſchen wie fie find, nicht wie fie‘ 


Geſchma 
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end nach 


ber in Knigge’s Geiſt mad) den B 

niſſen unſerer Zeit zum 

nd Boikoklaſſen geſchrieben. 2 Thle. 8. 
Bogen ſtark auf Velinpap. eleg. geb. 4 fl. Zo kr. 


Im Bebiete 


ftäglipfeit unter dem abenteuerlicften und gefuchteite 
—53 die Lefeweit überfuthet und dem beſſeru 
, ja ſelbſt dem unbefangenen und wabren ins 
Metteifernde „Romplimentirbüchlein 
„eegauten Stuger” und diefer ri⸗ 
palifirte mit eimem „Führer durch bie große Welt“ und 
einem „feinen Gefellfchafter‘, ber nichtd aldeingrober 
des Handbicdhteind des 


Hohn geſprochen. 
reiheten fib an den 


Nahdrud einer alten Auflage 
guten Tons mar, nicht zu 
Lodvögel. — Wohl läßt fi von einer bildungsdegterigen 
Helt erwarten, daß fie, dieſer Aachen Erzeugniſſe doch 
endlich überdrüßig, fib nach einem wuͤrdigern Mentor 
auf dem Ledenswege umfehen wird. Der Verf. unſeres 
eben angemeldeten Weltbürgerd, Hr. Major von Sndom, 
bat feinen Beruf zu Lehren der Rebendflugbeit im feinem 
„Buce der Erfahrung für junge Dffigiere‘‘ tuͤr zlich au 
eine Weiſe beurkundet, daß vielfache Aufforderungen 3 
einer dhnlihen Schrift für alle Stände hiht ausblieben 
fr f. die ruhe. Receni. im Bes Repert. 1828. II. 6. 
m der Leipgg. Litrztg. 1830 Nr. 192 ıc). — Sein ernft 
lies Veitreben war babet, bad ber Jeztwelt zu leiſten. 
mas der Freiberr v. Anigge feiner (freilich bimmelmweit ver: 
ſchie denen) Zeit vor 5o Fahren aeleiſtet hat und bie ge: 
rade in bie meuefte vielbewegte Zeit fallende Bearbeitung 
der mwictigftem Punkte (im September 1830) muß das 
Merk um fo intereffanter machen. Gewiß verdient daf: 
felde den gleichen Beifall, wie ihm v. Knigge's Umgang 
mit Menfhen fand, weshalb ber Werleger auch den Auf: 
wand einer ſehr würdigen Husitattung nicht geſcheuet bat. 





[S2e] So eben it erfhienen und in allen Buchhandlungen 

tihlande zu baben: 

Horft, Dr. Georg Conrad, Deuteroffopie, 
oder merkwürdige phyſiſche uud phyſiologiſche Er: 
fcheinungen und Probleme aus dem Gebiete der 
Pneumatologie. Fuͤr Religionsphilofophen, Pſy⸗ 
-hologen md denkende Werzte. Eine noͤthige 
Beilage zur Dämmomagie, wie zur auberbi: 
bliothek. Zweites (und letztes) nochen. gr. 
8. geheftet 1 Rihlr. 6 Gr. oder 2 fl. 15 k. 


Frantfurt a M. 30 Dit. 1830, 
Heinrig Wilmans. 





[504] Bet Fr. Wieweg ift fo eben eridienen: 

Mansfeld, Dr., dad: Taubſtummeu⸗ Inſtitut in 
Braunſchweig, von ferner Errichtung Bis zu 
Ende des Jahrs 2829 beſchrieben. Nebſt einer 
Mittheilung Über deu Unterricht uud bie Erzies 
















Gebrauch aller Stände 
50 


— der Lebenstlugheit haben im "ben lezten 
Zanıen die fpefulativen Produfte flahiter und feih er 


gedenfen anderer ähnlicher 


hung der Zoͤgliuge des Taubſtummen⸗JInſtitute; 
dou Be ——— Abt uud —2* 
gr. 8. geh.‘ 8 g6r. : a4 ; r 17} — 


* 
[501] Bei A. Wienbra in Leipzig 
nen und durch alle —5 ehe — 
Die einfachſten Rettungéanſtalten bei Feuers⸗ 
und MWaflerögefaht, Ein Noth⸗ und Huͤlfsbuͤch⸗ 
fein“ für Jederman; von’®. €; WU. Weyrich. 
gr. 8. geheftet 10 Or. _ — 


der Verfaſſer einen Bei- 


Zu obigem Bunde: liefert. 
ar | tra fur Wbhulfe und ——ã dieſer Gefahren, 


indem er die Mittel zur Rettung im ein ſolches Licht 
ftelr, wodurch fie alle uberfehen werden koͤnnen, und fie 
zur Selbftyiilfe in eine Sammlung gebrast bat. Er bee 
bielt dabei das Schwierigſte und Reichtefte im Auge, und 
a et VUriataNt, und bie Orttung In beiten 
v ‚ und die Rettung in beiden 
MRuͤckſichten moͤglich fet. = 





[500]. Bri mir if erſchienen und buch alle Buchhand⸗ 

lungen zu beziehen: 

Urlas von Amerika im 30 Karten mb einem 
erläuternden Texte, von W. E. 9. von Schlic⸗ 
den, Kbuigl. Saͤchſ. Kammerrath ıc. Klein hoch 
Folio, cartenist mit eslorirten Karten 44 Rthlr., 
mit fchwarzen Karten 34 Rihlr. 


Bei dem allgemeinen Intereffe, welches Amerika im 
Anſpruch nimmt, glaube Ich dur bie Herausgabe vor= 
lebenden Werkes einem gefühiten Bedürmiß adgeholfen 
zu baben. Die Karten find mit möglicdfter Eorafair 
und Zreue ausgefübst, und ber Tert, dem ein alphabetl⸗ 
— — beigefügt, iſt nach dem beſten Quellen ber 

Georg Joachim Soͤſchen im Leipzig. 








[474] In allen Buchhandlungen ift zu daten ımd verdient 


vor Allen zu einem freundlichen, Iehrreihen und buntlachen« 
den Meibnactögefhen? für Kinder Empfehlung die nied- 
lich eingebundene, mit 24 fein ifuminirten Kupfertafels 
audgeflattete und mit eimem ausgezeichnet trefflicen, 


dem Kindesalter ganz angemeſſenen t ausgeftattete 
allaemeine 
Naturgeſchichte des Thier⸗, Pflauzen⸗ und 
Mineralreichs 


für Kinder. Sowohl zum Selb» als Per 
und Öffentlichen Unterribt. Won Dr. H. Leng. 
gr. 12. 720 Seiten karl, Preis 4 fh 48 Ir. 


Was: Familiemväter bis jetzt vergeblich fuchter, eine 
gedräugte und doch vollffändige Naturgeihihte, 


‚worin die mehrſten Gegenftände duch naturgetreue, 


wirtlich gure Abbildungen veranfhanliht find, das 
finden fie bier, amd diefes Väcleim ift ſchon defbald vor 
vielen andern zum Kindergeſchenk geeiguet, weil es brk 
fo lebtreicher und nutzlicher Tendenz durd fein uͤberraſchend 
anfprebendes Heußere unter dem Glanze ber leuchtende 
Chrikbäume, Ppramiden und Krippen das Entzidender 
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— 


auicen Rielnen ſeht Fephbdn wird Von dieſer Na ſhat. —Die gegenwartige zweite verdeſerte Mrtägade it 


turgeſchichte ſagte ein Reckuſent in Becks Repertorium 
1830: „Hoͤchſt zweckmaͤßig in und Abbildungen, ver: 
dient fie bei ihrem verbältniimäßtg fo höchſt billige Preife 
ganz vorzüglihe Empfehlung. Nah dem neueften us 

aud der Wiſſenſchaft bearbeitet, ift fie vonftändig und bat 
In idren eingelnen Theilen richtige Verhaͤltniſſe. "Der 
Vortrag ift far. und fahlich, die Daritellung ſyftematiſch 
ohne Zerſtückelung. Auch ‚die eriwachfenere Jugend und hoͤ⸗ 

ere 
Ba. 

[515] Birgit, überfet, "don Johann Heinrich Voß. 

So eben it in Altona bei % 8. Hammerik er 
(dienen, und durch alle Buchhandlungen zu. befommen: 
Virgil's ländliche Gedichte, Überfegt und erklärt 

von Joh. Heinr. Voß. te vermehrte Auflage. 

‚ Ifter und Ater Band. (Virgil's Bucolica enthal, 
tend). Mit ı Karte, gr. 8. 2 Thlr. Velinp. 
2 Thlr. 16 Gr. 

JohanuHeinrich Voß, der unübertroffene Leber: 
feger und geiftreichfte Ausleger ber alten Elaffiter, bat 
diefe Auflage noch felbit berichtigt umd vermebrt, und 
fo dürfte dieſes Wert, deſſen erfte Auflage bereits im In⸗ 
‚wie im Auslande die gerehtefte Anerkennung gefunden, 
als eine der vorzüglichften Erſcheinungen ber neuern Zeit 
im Fade der Philologie, betrachtet werden. 

Der 3te und gte Band, bie Georgica vom oh, 
Heinr. Voß enthaltend, find fortwährend durch jede Bud: 
bandlung zu beziehn. 

[518] In der C. J. Edlerihen Buchhandlung zu Hanau 
find erihienen und in allen Bucbandlungen zu haben: 
Galland, V. A. der volllommene Damen 
Friſeur. Eine vollftändige Anmweifung, in kurzer 
Zeit die Kunft zu erlernen, den Kopfpuß der 
Damen ohne Beibälfe eines Frifeurs auf's Voll: 
kommenſte berzuftellen; mebit einer Anleitung, 
durch eine zweckmaͤßige Pflege die Haare gefund 
und’fchön zu erhalten, und Angabe der beiten 
Pomadenx., um das Wachsthum berfelben zu 
befördern, fo wie einige fichere und ganz un: 
ſchaͤdliche Mittel, ihnen eine andere Farbe zu 
eben. Ein unentbehrlihes Handbuͤchlein ſowohl 
ir Damen vom Stande, als auch befonders für 
Gefellfchafterinnen, Kammerjungfern u. ſ. w., fo 
wie für jedes gebildete Frauenzimmer überhaupt. 
2te verbeiferte Auflage mit 17 Abbildungen. 8. 
1830. Elegant broſchirt. ſchwarz 5 ggr. oder 20 fr. 
illum. 12 ggr. oder 54 Fr. 
". Die erfte, ſtarke Auflage diefer Schrift hat ſich in 
. einen kurzen Zeitraume vergriffen, und dadurch ben Be: 
weis gegeben, dad eine zweckmaͤßige Anleitung über Be: 
bandlung und Pflege der Haare, fo wie über die Kunit, 
‚bdenfelben ald Kopfpuß bei verfchiedenen Gelegenbeiten 
eine ſchoͤne den Anforderungen der Mode entiprebende 
Form zu geben, einem zeitgemäßen Bedurfniß abgeholfen 











hulen ‚werden, fie ald Lehrbud mit, vielem Nuten | - 


Mal: Sa neuen Zuen und An di — und 
wmit ganz neuen Kupfern geziert wor o daß wir 
hoffen — ed werde fih dierelbe einer Heid, guten 
Aufnahme mie die erſte ju erfreuen haben. 


Zehner, Dr. H. G., Leben aue Ko eine 
Rovelle. 8. 1830. br, 16 gÖr. Er fl. 
12 kr. —— Pr * 

Ettuͤnde Der Novelle, denen das ewig nicbehlchuen 

Einerlei des Juhalts und der Forım zumider If, erbaut 

bier eine Erzählung, bie den Leſer in ein eigent 

Gebiet der antafe einführt, und ibu, duf Aa 

ungewöhnliche Weile anregen wird, Die gefthilben 

bältniffe find febr kuͤhn gehalten, und unerwartete Wii 
in das menfchlihe Leben geworfen, Neue Bilder und er 
greifende Naturfbilderungen werden bie Leſer erfrenie 
und ihnen im dem Verfaſſer, den fie eh, 
verſchledenen —— kennen, einen Maut, von be 
beutenden, vlelverfprehenden Anlagen verrathenn 


Zimmermann, 9. €. „allgemeine S— ai⸗ 
Vorſchriften, in ſyſtematiſcher Folge, q 
deutſche und englifche Schrift enthaltend. Quer 4. 


& 10 gÖr. oder 45 fr. 


Ungeachtet ber vielen Worlegeblätter zur 

der Schönfchreibefunt , werden die bier genannten 
—— Freunde erwerben, einmial weil bie-b 

oririften fir unfere Volksſchulen zu theuer ſind; ſo⸗ 
dann auch, weil es bei denſelben zu wenig darauf 
feben ift, das Erlernen des Schönihreibens dem 
fo viel ald möglich zu erleichtern. Letztern Umſtaud glaubte 
ber Verfaffer, angemwieien von einer mehrjährigen @rfab: 
rung, am fiberften dadurch zu beben, daß er mit der @ie: 
ganz der Echriftzäge noch mehr Einfachheit zu verbinden, 
und, durch den Inhalt der Vorſchrift felbit, bie Aufmerk 
famfeit des Schillers auf die einzelnen Buchſtabhen und 
Schriftzuge zu feſſeln fuchte, womit auch zugleich"die Ers 
Iernung des Rechtſchreibens bezweckt wird. Die’ 
bandlung aber bat ibrerfeits die Anſchaffung berf 
durch den möglichft billigen Preis zu erleichtern pe be 
mübt. — Möge bie gute Abficht erfannt und ) 

—— e— — 


werden! 
[473] Weihnachtsgeſchenk. 
Ju allen Buchhandlungen iſt zu haben: — 
Seelenſpiegel fuͤr junge Dainen 

aus den höhern Ständen, welche Bildung des Ver— 
ftandes, Vernunft und Herzensguͤte mir Lebens: 
klugheit, Auſtand und-feiner Sitte zu vereinigen 
wuͤnſchen. Von Philippine von Reden, geborne 
Freyin von Knigge. Nebſt ı Titelkupfer. Ele 
gaut geheftet. 2 fl. 15 kr. 


gu von Reden (Tochter bes berühmten Suiggr) ift 
ben Familien hoͤhern Standes durch idre früher erft 

nen „‚Lebendregeln, Winke bes guten Tons under feinen 
Geſellſchaft für Junafrauen‘ zw wohl befannt, als ‚daß 
voritebende neueſte Schrift zu einem Geſchenk für edle 
Töchter (beſonders eignet fie fi gar Köcitnndkdanie), 
noch einer befondern Empfehlung bedürfte. 














—— N“ Me on. Na 
Int etli gen z3⸗2BUautet 
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1534) So eben iſt in eleganter Ausſtattung erfbienen und) „den, Gelft und Herz aleih änfp veßenden, 
in alten Buch: umd Mufif: Handlungen zu haben; „im hoben Grade gebaltpolben Bilder aus 
%. ©. Müller, Keines Elementarbuch für Kla- Dem Zamilienteden mi befhäftigee,’ m..f = 
ER , . Ferner an einem, andern Orte fagt Rec. noch: . 
vierſpieler, als. weſeutliche Grundlage der Kun]? dan er den Verf. als gihllihen Mahfolger Cam: 
das Klavier oder Pianoforte zu ficken. Neue] „pe’d, Wilmfen’s u. A. beyeihnen füme, melde 
Ausgabe mit Iufäen von :Carl Czerny. — —— * pt . en, 2. —* 
Preis: ı Thle. 16 Gr Leipzig im Bureau| ‚end anyiebenb und Dabei bob e 
. —— „daß ſolche Lefrüre ſelbſt Erwachſeuen eine lieb 
pe F. ee f . Tat — ’ s { Ne 
iefes fuͤr ben erften gründliden Unterricht a * —2 a a m 
hoͤchſt brauchbar anerfannte und allgemein brlichte Mirf Fiedler, F., "Tabula eoclesiastioo —— 
entbehrt im feiner: neuen Geſtalt keinen der. Vorzüge, seriem XIX. saeculor. s nchronistie. exlubens 
welde es zeither ruͤhmlichſt augzeichneten, fondern fiif' quam exaravit ömniüsque theol, stud: et cand, 
{m „noch 5 durch Erweiterugg des Textes —| , ct, Roy.-Fogm, ord.- Papier Preis 12 Gr. 
toreitbeirmtele mit, Ringeräbungen, ‚vorsünlih kei dem fein’ Pap. Preis 90 Gr. : f 
Eapitel der Verzierungen und überhaupt durch Perbeſſe ., Aa ce * 
rungen, ‚mie Je die-Korticritte ber Aukit eibeifhten. — |. Dfefe zur ſwnenern teherfieht, der grfammfeı beit. 
Mit vollem Weste darf dader dieres_Clementarbuc Reg: || Rirdengefhiate entworfene Tabuife geldmet fi vor-attbern 
tern und Schülern ald yorgäali zwedmädig empfohlen | Ahntthen batuptftchtich dire ihre @igenthiimlichteit — ber 
werden; and: kit, vhnerawiet ded vermehrten Inhalte, Aneinanderreihumg, Fit adrbuhderte — vortbeilbaft aus⸗ 


ilfige © und foll dem angehenden Theologen als ein Wegweiſer 
m. 19 I jenen billige vret ⸗ * erändert geht en durch die ——S und — Gerenwart der 


angelifhen Airde di ; unb- m Eram 
SR We:utabmnt-"..! enebertiiguben Rashibaten —— 
Abhandlung über bie Migraine eberbilte des Geſanntgeblets und feiner Theile gewähren: 
und anderr Ark vom Kopffchmerz,; nebt-deren | Partlaub, Dr. ©. ©. Chr, Kunſt die Sefifds 
Heifmitteln, Von Dr. M. P. Martin. 8. Be a LA und. dag Leben“ — 52505 
— — 
PR DE DR, miſſe des Menfchen in diät. Hinficht, und m 
Die bierıangegrbenen Heilmittel find die erften, melde befonderer Berudfichtigung 
or, en — g ber Entdeckungen ber 
22 ——e— — — ag Hombdopathie.: 8 Preis'16 Or. 
rue Hahdien #- Hi re. au erfinfebien,, weldes t de en⸗ 
—* N a rd EEE RUNGEN (din, die er — — —— — 
re ———— 


—— as * — —— 
ol 1, vun do nu pi ner Pgeitreicher: (Schr er beim. mebleini um. be:) 
Labrreice Bilder aud,dem Samilienleben,|rannt, bat die Merultate feingeForibumgen..und Erfab: 
ig HErzäblungenfhr die Jugend von F, Dias |rungen in,einer fablichen ade ——— Wir zwei⸗ 
Mit einer Vorrede des Vicedir M. J. C. Dolz fein nicht; daß fich fein Werf ber) beruͤhmten Hufeland 
" Mir- Anem Aminen Tieelküpfer, geh, Preis) ten Mateobiort an die Geiseftenn wird ‚ıja demielben 
00 Or mb, * sr noch den Vorrang ftreitig machen kann, ta. fein Werfalfer 
2 rob, obu einer denerſten homð opat laiſch en Arrzie, noch die Bereiches 
Dei det fach meuer ſcheinender Kinder ⸗ und Jugend⸗ rung benut hat bie namentlich: bie Diatetit odet Ges 
ſchriften dorſtenze mug. wobl Frigubt ‚fegm, - Die, ‚obige — |Tumdbgiterbaltungsiehre Dr Homdopathie.perdanft.. Der 
fuͤr junge Meute bon 12 — 16 Jahbren ketimmt = einer irbe niedrige Prrid wird befenslih au, dazu deitragen, dem 
Kefedern Benideiaun ergebenft jw empfeblem, Nicht Merke die verdiente Ausbreitung zu perſchaffen. 
nur das aunſtiat Urtheil des geachteren Kadagogen Dell Meiste, Drral, Abbiudiungen aus: dem Ges 
ſendern auch bir: in der We. Schulgeit. Ubrhrilung, I.| - biete des’Beirtfehtr Nette theorciiſchen uud: prat 
No, ‚35,. sribienene auszezeichnete Necenſion der, ſich 2 eh Ska Fk 4 Mehl. . 
jene EiHif —5— mode — atnferg Tptet nal, Aichen Inbalig. Gr..8e,,, Preis Rthlr. 3 Or. 
for, CE Hei datin TEE das deutſche Mecht⸗ im Verbaltnis zu den andern 
ee Hrn Standen Tab rich merteht ,haprend Theilen der Mebtswillenibaft, immer noch wenig bear 
„ich mit dem Leſen diefer lehrreichen, auziehen- beitet iſt, und diefe Abhandlungen ſich ſowohl durch Man: 










0 
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—— des Stoffes, als durch Tüͤchtigkeit der Be⸗ 
arbeitung gewiß fehe vortheilhaft auszeichnen: fo wird es 
jedem Kenner und Kama vaberländifhen Dedtd an: 
genchm fepn, anf biefe Scprift aufmerkiam gemacht zu 


[493] Das beſte Weihnachtegefchen? für Jungfrauen 

— und. Mütter. 

So eben iſt im fehr eleganter Ausftattung erfhienen: 
Die Jungfrau 
im haͤuslichen und dffentlichen Leben, Feſtgabe für 
Zungfrauen, von U. Bauer. Stuttgart, bei 
Earl Hoffmann. 8. Velinpapier. Elegant 
brodirt: Preis ı fl, 30 fr. 

Dieſe Schrift, die ſich durch eine leichtſaßliche, aber 
Barum doch anmurbige Darftellung audzeihner, iſt nit 
allein für —————— der auf Bildung Anſpruch 
machenden Stände beitimmt, ſondern wird auch Mit: 
tern, benen- bie böbere Erziehung ihrer Töchter am 
. Herzen Iedt, vielfabe Belehrung, manden beberzigungss 

werten Mint in ihrem ————— Seſchaͤft geben, fo 
daß fie — als ein Bud aus dem Leben und für 
das Leben — mit Recht bein gelammten weiblichen ®e: 
ſchlecht zum Weihnahtd: oder Neujakrsgefchent angelegent: 
lich em werben 


— on 











[4701 Weihnachtégeſchenk. 
In allen Buchhandlungen find zu haben: 
Wedemaunns 100 ausderlefene Wolkölicher 
wit Begleitung dis Claviers. gr. 12. in ſchoͤnem 
‚Umfclag geheftet ı fl. ı2 in, 
en. Wedemanns 1co Sefänge ber Unihnid, Tugend 


und Freude, die er gemütbliben Kinderherzen gewidmet | 


batte und von denen kuüͤrzlich das 2te und lepte Heft er: 
fienen tft — hatten gang Deutſchland angeſprochen, und 
son allen Seiten erfolgten an ibn Anforderungen zu beut: 
ihen Voltsliedern. Diefe Aufgabe hat er über alle Er: 
wartung derjemigen gelöft,. die fie bis jest, kennen leruten. 
Gegenwärtiges freundliche, wohlfeile Heft umflieht Die 
Löntlihften Perlen dentſcher Dichtkunſt und Eompofition. 





— 


[5163 Fuͤr Aerzte, Apotheker und Botaniler. 
Die zweite Auflage von 
Moeſfler's Handbuch der Gewaͤchskunde, Berausger 
geben von Dr. L. Reichenbach, 3 Theile, gr. 

8. 6 Thblt. 18 Or. 
Fr jetzt in 3 Theilm complet bei 9. — Zemmnie in 
Itona erfbienen. Es ntbält auf 150 Bogen in groß 
8. alle die Phanzgen, welche bem fe und Apotbe 
ter, dem Rärber, Gärtner und Lanbwirthe 
Nutzen bringen. 
v Der Hear Hofrath und Peofeffor Dr. 2, Reiben 
ba&b in Dresden bat mit nnermübdetem Eifer bad 
Merk bearbeitet, deſſen große Zwetmäßtgfeit die 
erſten Boranifer anerfannt ba 
Obiges 
lands au haben. 


alle —— su erbalten fen wird, 
a 


it ia allen Bunhanblungen Deutſch⸗ 


[435] YUnzeige 

Die muñkaliſche Wochenſchrift 

Iris, herausgegeben von Rellſtab, 
erſcheint unausgeſetzt auch im naͤch i 
von ı4 Thaler fr sı A DEE ed 
h Journal⸗ 
irkel und Mufıfl ber wer ! 
. le de * wre deu erſucht, Ihre Beftelluns 

Berlin, im Dftober 1830, 

X. Erautwein, 


————— 
[512) In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu Haben: 
F. 8% Dahlmann 
(Hofrath und Prof. der Geſchichte in Göttingen) 
Forſchungen auf dem Gebiete der Gefcichte. 
2 Theile, gr. 8. ı Rtbir. 4 Or. 
€. H. Pfaff, Ritter 
(Etatsrath und Profefor zu Kiel) 
Handbuch der analytiſchen Chemie, für Chemiker, 


Yerzte, Upotheker, Declonomen und Bergwerke⸗ 


kundige. 
2 Theile ate vermehrte und verbefferte Auflage, gr. 8. 
Mit Aupfern 6 Ditbir, 
Wltona, den 1. November 1830, 
: 23.8 Hammerid. 


—* * eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 

a 

Johannes Wit, genannt von Ddrrin 
Fragmente aus. meinem Leben uud meiner Zeit, 
Dritten Bandes zweite Abrheilung. luß des 
re gr. 8. gegl. Velinpapier. geh. Preis 
2 Thlr. Se wir 


Bon diefem merkwiirbigen umd viekach angefeindeten 
Bude erfbeint endlich der lepte und widtigfte Band. 
Er umfaßt bes Verfaſſers Flucht aus Frankfurt, feine Ver 
baftung burch Verrath des Herr von Horuthai in Bat: 
reuth, die Unterfuhung durh den Freiherrn von Melden 
und. Minifterialrach von Abel im Baiern, feine Ausliefe⸗ 
rung an Preußen, die Haft und Bcfogengen in Berlin, 
feine Berbältniffe zur Mainzer Unterfuhnngs : Eommifflon, 
feine Auslieferung an Oeſtreich Haft uad Unterfuchn 
in Wien, feine Auslieferung an Dänemarf, und en 
eine Menge ber intereffanteften Meittbeilungen uber Die 
wichtigſten Perfonen und Ereigniſſe der vielbemegten Zeit. 
er or e * gewinnt in ——a—— Su * 
au rüber denfen mag, ein itiſe tereſſe 
für die Geſchlchte unſerer Zeit. ” > 


[484} In allen Buchhandlungen ift zu haben : 
Der Coiffeur der vornehmen Welt 

oder die Kunft für alle geſellſchaftlichen Eirkel, für 
Levers, Hofbälle, Aſſembleen, häusliche Feſte 
und außerordentliche Gelegenheiten den Anzug 
und Haarputz der Damen in Uebereinſtimmung 
zu bringen und die Coiffuͤre der Farbe des Haars, 
ber Gefichtsbildung, dem Teint and dem Wlter 
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anzupaffen, fo wie auch im Charakter bed Antifen 
und Nationellen herzuftellen. Nebſt einem voll 
ftändigen Verzeichniß der zum weiblichen Kopfpuß 
zu verwendenden Bijouterien, Blumen, Be 
dern sc. Don P. Villaret. Mit 10 modern und 
elegant ausgefhmädten Portraits von Damen 
nu. und Kleiderpuß. gr. 12. Geheftet. 
4 fl. 12 fr. 


Da man im diefem ganz nemen Buche alles, was ber 
Titel verfpricht, micht nur wirfli fehr ſcön und deutlich 
daraeftellt findet, fondern ſich auch durch die gehn berrlichen 
Moden: Köpfe Über Erwartung angefprohen finden wird, 
fo ift zu deſſen Empfehlung böhftens noch ber Titel des 
Ber 8 erforberlig. Derfelbe ift Leibfrifeus IJ. MM. 
des Köniad und der Königin von Baiern, 9. 8. 9. 
der Großbergogin von Baden und ihrer Höfe, fo wie 
mehrerer anderer Fürften und Fürftinnen. felbe hat 
in dem Gebiete der Moden eine folde Berühmtheit er: 
langt, daß fein bloßer Name binreihend iſt, der ſchoͤnen 
Welt für feine Kunft Jutereffe einzuflößen, 





519] In der €. 3. Cdler’fcem Buchhandlung zul Hanau 
d eribienen und In allen Buchhandlungen zu baben: 
Eghold, H., weltbiftorifhes A⸗B-E⸗ und 
Leſe buch, in kurzen Erzählungen bewunderungs: 
wärdiger Handlungen berühmter und tugendhaf: 
ter Männer und Frauen aus der Geſchichte der 
Vorzeit. Dem Kindesalter gewidmet, - 
ill. Kupfern. 8. 1830. eleg. geb. 

oder I fl. 


Diefed -Bilderbub, Im einfacher, Fmblic: berzlicher 
Sprache abgefaft, wird ſolchen Eiterm eine erfreuliche Er: 
ſcheinung ſeyn, die ihre Kinder auf eine angenehme und 
müpliche Weiſe beihäftigen und unterhalten wollen. Es 
{ft befenders babin getrachtet worden, in- reichhaltigen 
Darftellungen aus dem Wirkungskreiſe bed Findlichen Le: 
dens die Zheilnabme des Kindes anzuregen, und ed fo, 
gleichfam fpielend, für entferntere Gegenſſaͤnde und ernf: 
bafte, aber rein fittlihe Erzählungen aus ber Geſchichte 


14 gGr. 


der Vorzeit zu gewinnen und feſtzuhalten, obme jedoch 


das Kafungsvermögen deffeiben zu überſpaunen. 

Den Geſchichtebildern find zwanzia ſchöne Uuminirte 
Kupfer beigegeben, die auch die Sinnlichkeit der Kinder er: 
freulich anregen werden, unb biefe Jugendſchrift insbe: 
fondere als ein fehr emtfprechendes Feitgefchent empfehlen. 
Sauerwein, C., l’ami du premier age, ou 
noureau syllabaire instructif et amusant, Se 
conde &dilion corrigee ef sensiblement aug- 

mente, 8. 1850. geb. Mit 5 illum. Kupf. 
10 gGr. oder 45 fr. Daffelbe ohne Kupf. Br. 
5 gÖr. oder 20 fr. 

Diefei, Werlchen, deſſen Nuͤtzlichkeit fih (dan durch 
das Erſcheinen dieſer * Aufiage beurkundet, Teifter 
verlih. was feim Titel verſoricht/ es delehrt und ergoͤht. 


gung von ben erſten Elementen zu bem Zuſammengeſehz⸗ 
teren, wo ed foaleib neben der Spradübung den Geiſt 
und das Gemüth bed Kindes durch ns Lehren, 


Mit 25lri 


einfache Gebichte, Dialoge, Zabeln, durch Zuge aus 

der Seſchichte, dur finnige Sprüde und emdlih dire 

Mehaca Nasmstalsern Bayfn wu Dee Bible Teck De 
n Au n 

Lernenden eine erfeeulide — Fo — 


— —ñ— — — — — —— 
[537} Ankündigdereilften Original⸗Aus 


gabe von 
Knigge, U. Sreiherrn v., über den Umgang 


mit Menfhen. Aufs Neue durchgeſeben und 

ſtark vermehrt vom Prediger une m 

3 Theile nebſt Visgraphie und Kupfer. 8, 

Hannover, inder Hahn ſchen Hofbuchhandlung. 

— 2 Rıpls, und 4ter Theil aunter denx 
itel: 

Welton und MWeltfitte, cin Rathgeber für 
junge Männer und Juͤnglinge bei ran — 
die Br Dur von 5. P. Wilmfen. 2te 

uflage. 8. Daſ. 16 gGr. is 
4 Theile 2 Rthlr. 16 96H. Den 


Laugſt bat die allgemeine Stimme dem entſchiedenen 
Werth diefed Anigge’fhen Mehterwerts anerkannt, und 
fortwährend finden Yünglinge umd Yunafrauen aller ger 
bilderem Stände an dem menfhenfmdigen Besfaffer einew 
treuen Matbgeber in jeber Lage und in jedem Berhälts 
niffe des Lebens, fo wie man im reiferen Akter die eigenem 
Erfahrungen und Beobachtungen bier beſtaͤtigt und berich⸗ 


” —— Veen Wi 
ebiger Imfen: in Berlin nicht wur 
die letztern Aufiagen, befonders die er ſorg · 
fältig durogeſehen, ergänzt, ſtark vemmchrt, umd de, me 
es erforderlih war, ber jeigen Reit mehr auseelgner, 
fondern fie auch noch durch eine trefffioe Abhaudlung bes 
ee melde aud unter folgendem Titel einzeln zw 


Allgemeine Behandlung der Kinder in den Ya 
” >“ Eutwickt lung, praktiſch ee 
12 gÖr. 


Dee Herr Verfaſſer ſagt hierüber im der Vorrede 
Ich babe es verfuht, diefe Megelm, welche Unleich F 
gig der Enziebung find, praktiſch darzuftellen, und 

e durch Beifpiele zw erläutert, durch eınerfinigen, 
bie aus der Erfabrumg geſchoͤpft find, zu begrunden, und 
durch Urtdeile und Ausſpruche nnferer geachtesiten Schrift 


—— ——— 

ro den, von Herrn Wilmfen binsugeflatee 
ten Theil, welcher ebenfalls einzetn — ie if 
der praftifhe Nutzen des Ganren mod fehr erhöht 
worden, indem bdiefe neue Abtheilung fhäpbase Vorihrif: 
ten, Binte und Lehren beim @intritt in die grofie Welt 
ber Sehen. Dibung ua aa Due Sub Gerkerungen 

. wser 
überhaupt, enthält, “ PER IRERIER 





Richter, Dr. E. J, in Quinti Horati Flaccf yifam 
a. C. Suetonio Tranquillo soncriplam: nolas 


— 164 — 


wartorum collegit suasque Et commentarium 
perpetuum, nec non synopsin chronologicam 
adjecit. 24 Bogen in 4. ı Rıffr. 8 Gr. 





1537] Als ein vorgiglihes Welhnachtsgeſchenk ift zu em: 
Pfeblen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Oellert’s 
ſaͤmmtliche Fabeln und Erzählungen. 
Neue Ausgabe mit 13 Kupfern nah H. Mamberg. gr 


8. carton. ı Mtblr. 16 g@r. ordinaire Ausgabe mit 
ı Kupfer. 8 gr. 








1506! Bei Fr. Vieweg ift fo eben erſchienen: 
Drei Tage 
aus bem Lebenslaufe eincd Spielers, 
dramatifhes Gemälde in 3 Abtheilungen 
von Theodor Hell. 
:- 11.8. gegk Velinpapier geh. ı Thlr, 

Dieſes, durch die Aufführung auf allen beiferen Beut: 
ſchen Bühnen umd feine ergreifende Wirkung, bdefannte 
Drama, möge von Niemand, am weriafterd aber von 
denen überfeben werden, welben eine Aufmerkſammachung 
auf, die furchtbaren Folgen der Leidenihaft des Epiels 
beilfam ift.. Das Bub darf in diefer Beziehung befonders 
erſt empfohlen werden. ; 





m —ñ —⸗ tçĩ2 


[533]. Zur Biographie Jean Paul's. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt fo 


eben erfhienen: 
Wabrheit 
aus 
PDaul’s Leben, 


Fuͤnftes Heftlein. 
8. 1830. Anf geglaͤttetem Selm: Papier, Preis 1Rthlr. 
25 Sgr. 


Diefer neue Wand eines anerkannt werthvollen Ru: 
Med ift ungemein reisen Inbaltd, und wird das In: 
tereffe acbilderer Leſet gewiß befonders in Anfprud nehmen. 
Als die allein ebte Biographie Jean Pauls und zugleich 
als Schluß⸗ und Ergaͤnzungs-Werk au der Gefammt: 
Austabe Jean Paulfter Schriften, glauben wir diefes 
Merk begeihnen zu diärfen. — Mir wiederholen, dat 
baffelbe laut abgeihloffenen Kontrafte, für alle Folge, in 
unſerem Verlage verbleibt, weshalb ed aub von dem 
Terleger der Sefammrz Ausgabe nicht geliefert werden 


bari. 
VBuchhandlung Iofef Mar und Komp. 
in Breslau, 


Sean 








[485] In allen Buchbandlungen it zu baben: 
Die Hınptlehren der Phyſiognomik, 
Schaͤdellehre und anderer Theorien zur Beürfheilung 
des äußern Minfhen aus Haltung ded Kdi 


'perd, Ganges, der Hanbſchrift, Manier zc. — th 


Nach Lavater, Gall, Pernety, Camper und andern 
“ 











ältern und. neuern phyſiognomiſchen Schriftſtel 
lern bearbeitet von Dr. F. 9. Ungewitter, Mit 
47 BISHER auf 16 Tafeln. gr. 8. 2 fl. 
42 T. 


Die Namen Lavater und Gall werben nicht nur in 
Deutihland, nein In gan) Europa mit Intreffe genannt, 
Ihre Theorien find zu wenig ohne Brund, als daß fie 
nicht durch Zufammenitelung des Haltbarften aufs Neue 
in einem SKernauszug der Vergeſſenhelt eutriffen werden 
follten. Was der eine an dem Tenitern und der andere 
am Dace fand, davon iſt hier das Gediegenfte und In: 
treffantefte fligzirt, 
[519) Fu ber Ebler’fhen Buchhandlung zu Hanau ift 
erſchienen und in allen Buchandlungen zu baben: - 
Saga. Hiftorifhes Taſchenbuch für die 

Jugend. Herausgegeben von 9. Koenig. 
Mir 4 Kupf. 12. elegant gebunden. Mit Golds 
ſchnitt. Ju Etui. 1 Thlr. 4 gGr. oder 2 fü. 

Bei der Ueberfuͤlle von Jugendſchriften bleibt manches 
Schaͤdliche abzumeiten, das Wielfältige zu vereinfachen 
und doc die viekeitigite Bildung zu bedenten. Hier reift) 
die Gefhihte als Vermittlerin und Scaffneriw ein; 
Sie erwärmt das Gefühl, nährt und bilder die ** 
erſriſcht das Herz, übt den Verſtand, erweitert den Blie 
des Geiftes, kegt den edlen Willen 'an, und unterhält 
mit frommer Hand die ewige Klemme der Undadt und 
des Glaubens an eine waltende Gottheit. 

- In Ddiefem. Sinne und zu diefem Behuf bietet der ge— 
aenmwärtige erfle Jahrgang vier Gemälde aud-der Weltge 
fbichte, ein Voltsmahrchen, eine Biographie, eine Regen 
de und eine Sage. Bei folder Meidhaltigfeit der Etoffe 
it in der Darftellung- befonders dahin getrachtet worden; 
der ‚früben Jugend ſchon verftändlic umb Doc amd bem 
Erwachſenen noch umterbaltend zu fern. — Möchte: 
nebidern auch die gefhmadvolle äußere Ausſtattung Diele: 
nuͤtzlich⸗ ansenebme Feftgabe file jegt und die Zukunft: 
cetend empfeblen!  , s . 
[544] I. Wilks bittet, den audländifchen Herren 
und Damen, welche. London befuchen und Mus 
fter von den fhönften englifchen Fabrikaten zu ber 
figen wünfhen, bekaunt zu maden, daß die bon 
ibm  verfertigten gold» und filberöbrigen Näpnas 
deln, Stednadeln, Rafiers und Federmeſſer und 
Sceeren, fo wie feine VBaumwollen» Garne, zum’ 
Naben, Sticken und Stricken ꝛtc. die beſten Erzeugniffe 
dieſer Art find, welche je der engliſche Kunftfleiß her⸗ 
vorgebracht hat; fir find. einzig und allein im feinem 
neuen Lager Nr, 186. Regent⸗Street; uid in 
feinem andern Haufe. in London zu finden, Auch 
haͤlt er es für nothwendig, dic Auzeige zu mas 
ben, daß, die in allen Theilen Frankreichs unter. 
feinem Namen verkauften Näbnadeln und. Baum 
wollen⸗ Garne wicht won feiner -Fabrif find. | 


Bilte, Se 
Nr, 186. Regent Strict in London.‘ 


* 


J Gin C 3 ne Rn 42. 
Intelligenz-Blatt 


185.0 


[2.2 





— “reihe x 8 
fimmtlide Werke. 
Bortfiändige Ausgabe 


in 
— Bande. 


Mit dem Bert bed Dichters in Stahl geftochen, einem Facſi mile ſeiner ER 
und einem Anhang. 


Velinpapier. Preis 42 Gulden. 


Die — zeigt hiemit an, daß die zweite und lezte Abtheilung von Schiller's Wer: 
fen in Einem Bande an alle refp. Subferibenten, weldye ihr den Subferiptionss Betrag übermacht 
haben, verfendet worden if. Der Subfcriptiond : Preis von 8 fl. hat feit Oftern d. J. aufgehört und 
der Ladens Preis vom 12 fl, findet fortwährend Start, fo daß für denfelben noch Exemplare in als 
Ien guten Buchhandlungen zu erhalten find. 

Zu Weihnachts⸗ und NeujahresGefchenten kann dieſe ſchoͤne Ausgabe ganz befonders empfohlen 
werben, 

Stuttgart, ben 4. Dezember 1850. 


24 © Corte’ Im Buhhandlung. j 





re will, dem Merfaffer und dem Verleger abficdhts 
[539] Unfforderung — ſchaden. Bei dem Lobe kann man ſich kurz faſſen; 
Den Mecenſent in bee Halleſchen allgemeinen Y adel hingegen, muß durch Gründe und 
Litteraturzeitung Nr, 98 Mai. 1830, welher in Urſachen bewiefen werden, weil er ben DENE: 
dem zweiten Band des tbeoretifhen, und prafti:|am feinem litterariſchen Rufe und den Merleger- an fei- 
ſchen Curſus zur et, ber franzdfifhen|nem Vermögen antaftet. — Weber die —— leiden: 
Sprade von 4% Rammſtein, neue Aufiage Wien | fchaftliche, der wahren Kritik fremde Darftellangdart des 
1828, einer wen Germanismen, feblerbafs| Halleſchen Mecenfenten wird man fi im der Morrede des 
ten AUusdrüden ünd nicht franzdfifher Wene| dritten, nod vor. Ablauf diefes Jahre erfheinenden Ban—⸗ 
dungen begegnet ſeyn will, wird im Intereſſe ber deut: | ded biefed — weiter ausſprechen 
ſchen ſudirendes Jugend, von dem Verfaſſer dieſes Wertes Leipzig, ben 17. Auguft 1830. 
—— ——— Fe e 5 9 - 5* ——— 
e ange ehlerhaften Au e, und die, dem 
Mesenienten nit frau zoͤſſch fheinenden Wendungen —— .- men efeinen und in a, —— 
bekannt zu machen, wenn ſeine Kritik fuͤr den Verfaſſer 
des Werkes, und für das deutſche Publikum von einigem Groos, Dr. Sr, der Scepticiamus i in der Freiheits⸗ 
Natzen fepn foll, und wenn er nicht im den Verdacht ges! lehre, im on zur ſtrafrechtlichen Theorie 





e 


10 + 
der Zurechnung. brojdirt 2° fl. 48 fr. oder durch alle Buchhandlungen des Jue und Auslande su 
1 Rthlr. 6 Gr. 78 2 2 beziehen, 7 ho 4 er 
Wilhelmy, K., Beſchreibung ber 14 audenlſchen Frotz deu allgemein augrfaugten Wohlfeilheit dieſes 


Aa Werts hat ed doch abermals einen Nahbdruder in Meute 
Todteuhuͤgel, welche 1827 und 1828 bei Sind lingen beliebt, mein Eigenthum anzugreifen und einen 


beim gedffuet murben. Mit 4 Tafeln. br. Nachd xuſck davon anzukindisen, der wie mehrere frühere 
3 fl. oder 2 Rthlr. ve —— —— — berechnet if, = 
Schrei „Eornelia,ka uch-fürdeutfche bedarf daher wohl nur diefer,einfahen &rr ii 
Grauen auf 1831. Mit Aupfern von Yoffmamm,|[te —— 
Pafınn und Noßmäßler ,. nad Zeichhungen der damit Ai auch noch die gröbitem 


Mängel und u vereinigen pflegt, und wo die 
von Sendy, Ender und BMoßmäßler. 4 fl.|nolitändige Eribeinung des Werts fehr —— ift oder 
oder 2 Rıhlr. 8 Gr. In Seide gebunden mit 


doch im glldlichiten Kalle mehrere Jahre dauern wird, 
Kupfern des erften Hunderts auf chinefifchemm ſtatt daß wie bier deifen Vefig mit einem Male zu er: 
Papier 5 fl. oder 3 Rthlr. 8 Gr. Die Beir ' 


RR 
träge find von W. Blumenhagen, Fr. Leh— er: — 
mann, A. v. Tromlitz, NM. Schoppe, 
Schenkendorf, dem Herausgeber und Andern. 

NB. @remplare ber frübern Jahrgänge find um 
berabgejegte Preife zu haben, 

I. 3. San’s. Ausführliche Darftcllung der Nar 
tional + Defonomie oder der Staatswirthicait. 
Aus denn Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und theils kritiſch, 
* erläpterud gloſſirt, ſo wie mit einem voll; 

ändigen Reals Auszug von Say's cours d’eco- 
nomie politique pratique begleitet, von Prof. 
Dr. €, €. Morfladt. Zie äußerft ſtark vermehrte 
Ausgabe in 3 Bänden, 


Auf fehönem Vapier, moͤglichſt öfonomii (ie daß 
jedenfalls bedeutend mehr geliefert wird, ale die Weber: 
fegungen der Cours d’cconomie politigue pratique enthalten) 
dog geſchmackvoll gedrudt. Die jmei erften Bände find in den 
Händen des Publitums — der 3te wird noch vor Neu— 
lahr die Prefe verlaßen. Pränumerationdpreis bis dahin 
10 fl. oder 6 Mtbir. 8 Er. bei direfter BVeltellung auf 
6 Eremplare 1, auf 10 2, auf 24 6 freieremplare, 
Ladenpreis 13 fl. 30 fr, oder 8 Mthir. ı2 Br. 

Diefe 3te Ausgabe emthält nicht blos eine möglicit 
treue Ueberſetzung der Sten Edition des Haflifhen Trai- 
te d’economie politigue von Say, fondern auch zugleich 
in Form von Anhängen zu den 3 Bänden einen erfcd: 
pfenden Auszug aus en neuen Hbändigen Vorle— 
fungen, über die Nat. Def.: Cours complet d’&conomie 
politigue pratique, einem. Buche, mwelbes, mie der Herr 
Bearbeiter fagt, „keineswegs die Stelleded Traid ver: 
trerten kann, und unter dem febr umpaffenden Namen: 
Hanbbud der Mat. Det. höcit umbefriebigend über: 
ſetzt, fo wie der anziehenden Vorlefungsform eutlleider 
worden iſt.“ 
























8. 9. Brockhaus. 








(524) Die 
erfte volltändige Ausgabe 
von 


Shakespeare's 
dramatiſchen Werken 
überfeßt und erläutert Ri 
vo 


u 
Joh. Wilh. Otto Benda, 

19 Bände, Taſchenausgabe. 54 Otbir. 19 Wände, in EL, 
8. Screibpapier 113 Mthlr, 


{ft bei mir erfchienen, Miele Ueberfegungen von Shafed: 
peare haben begonnen, aber moch keine ift vollendet ; wäh: 
rend bie vorftehende bereits alle einzelnen Etide bes 
Shafespeare volltändig im getreuen hochſt gelungenen 
— > lieferf, 4 
eorg Joachim Göfhen in Leipzig. 


mju 
[562] Bei ums iſt erfgienen und durch alle gute Bud: 
bandlungen zu haben; 


Dr. Vaters Jahrbuch der häuslichen Undacht und 
Erhebung des Herzens, 
- mit Beiträgen von 

Breithaupt, Fernow, Kranfe, Freudentheil, Girardet, 
Gittermann, Greiling, Heſekiel, Lohn, Prägel, v. Mein: . 
bard, Lina Reinhardt, Ribbeck, Mofe, Chade, Schlaͤ⸗ 
ger, Schmaltz, I. Schu deroff, Ed. Schuderoff Eprenger, 
Terlahn, Weber, Witfhel, Therefe 3., und dem Her: 
ausgeber A. G. Eberhard, fir das Jahr 1851. Mit einem 
Kupfer. 8, elegant — San 12 g®r. (15 &gr.) 
oder 2 fl. 42 fr. 

Die Freunde biefes Jahrbuchs werden auch in dem 
gegenwärtigen Yadrgange erfreulibe Nahrung fir Geiſt 
und Herz, und namentlich den Schluß-Aufſah zum Ar 
denken — Melanchthon fo zeitgemäß als 


erbaulich 
Nengerihe Verlags: Buchhandlung‘ ' 
in Halle, * 





[559] Eonverfationsskeriko N. 


Zum erftenmal ſeit vielen Jahren ſtud feßt volltän— 
dige Eremplare dieſes Werrs 2 einem verbetferten 





—5 der ſtebenten Pe in 12 — — — 
te ee, ——— itiigen 1317.90 ehem in in Aus ſtattung erſchienen und 
weißem Druckp. a 15 Thlr., oder 2? fl. rhein. im allen Buch = und Muft: Handlungen zu haben? ; 
gutem Schreibp. ä 20 Thlr. „.oder 36 fl. rhein. A. €, Müller, kleines Elementarbuch für Klar 


extraofeinem Velinp. & 36 Chir, oder oa ſi. 48 ir rhein. vierſpieler, ala wefentliche Örundlage ber Kuuſt 


- 1 - 
daẽ Master oder Pianoſvrte rau? Tpielen, Neue vierauszug von LHelſwig. Ladengreis 44 Nihlr. 


Ausgabe mit Zuſaͤtzen von Earl Ezerän:— 


— Bin 0 x ‚BBeterk * 
"für * erſten grun 
* eu — 

—— eitder 9 









tte der K ft —— 
ritte u _ 
Diefes Eemenarbuch Leh⸗ 


rungen, wie fie Die ge 
Mit vollen” ehte'd 
fern und — als vo or NR 
werden; au it, are tet - 
dennoch der‘ fruhere billige Preis‘; reinen Pl 


— —— 
(535) DA Friedeih/ Vie weg in Braühjameig if fo 


eben erſchieuen: 


Gele mmahte Shrtfeen 


Milbelm Kran Krug, 
"Profeffor der Vhiloſorhie an,der — zu geipsig- 
Erite Ubthbeilumgs » 
Ihe 4 Shriften. 
Zwei Binde, 64 Bogen, auf groß Median geglättetem 
Belinpapier. 
Subferiptionspreife, 
Fir die Unterzeichner auf ſaͤmmtliche 4 Abtheilungen von 
Krım’d Ehriften 2 Ntblr. 16 gGr. 
Fur die Unterzeichner der Abtbeilung „theologifde Särif 
ten” 5 Athir. 5 gor. 


Diefe aus zwei Vaͤnden beftehende erfte Abtheilung 

4 Krug's gefrmmelten Ecriften, enthält die tdeolo 
ben Schrifrew deſſelben. Seit 35 Jahren bat der 
eher feinen Gegenitand vom Bedeutung in’ ber tbeo: 
logifhen Welt unbeachtet gelaſſen. Man findet daber 
in diefen beiden Wänden, welde gerade zu einem großen 
Qubelfefte der proteſtantiſchen Kirde eriheinen und eben 
deshalb dieſer Kirche gewidmet find, ſowohl Scriften, 
welche in das wiſſenſchaftliche Gebiet eingreifen, als ſolche, 
welche das religidie und kirchliche Leben betreffen: Juſonder⸗ 
tiſ es der Ai Kampf, in welchem unfere Beit bes 
gen ft — Ben Kampf zwifben Proteftantiämus und 
atbolizismus, mg Prager und ionalismud, 
berhanpt — icht und —— Ren engfrei: 
beit und Gewiſſenszwang — worauf der ® feine 
Aufmerkiamteit gerichtet bat. Auf a Selte ber 


en en 


Gr „Leipzig im, ‚Bureau 3 Rihlr. 


* dem Evangelium Rai 


Subſeriptionspteis bis zum Erſcheinen des: Werts 


j d 
—— BE Hensel aim 
a (4 n uge 
— ch * —* — 
Fer Koſten 


er sd. ** —— —— 6 Thaler 


PR & 


es Kt Yun 


Ks onen zu 
Der große 


—— Termin Unter 
* 5 — Thaler Beider 
—* erfolgenden Ub: 


’ 3 


in oͤffentl 4 
rs * yo im Deu wihinenen Ancısen ak 


m de ſt en s eb 
Heute, ‚ang * alten * —E werden, 
T —— und Muſſthandlung. 
Weihnachté ſchrift en. 
: & Brönneritm Frankfurt a. DA find er- 





[569} 
Bei 9: 


fibienen- and. in; allen Buabandiungen au baben: 


Earove, Dr. FI WrMooehlärken zum Chriſt⸗ 


gefchenk. "12, * Druckpapler ſauber geb 
Preis ı r 8 fr. Velinpapier in gepreßtens 
Einband. . 24 fr. 


König, * der Ehriſtbaum des Eebens. 
Feſtgabe für ſinnige Frauen und —E— 
cart. Preis 3 fl. 30 Ir. 


Eine 
17. 


4 





[558] So eben ift bei mir —— und in alfen Buche 
bandinngen. des. Jax und Auslandes zu. erhalten: 


Smeritgen Taſchenbuſch. 


t —— —* 


Paſſow, Raumer, Weir, „Bader, Wilken, 
beraus —— — 


dele Een Raum er. 
Zweiter Jabra 
Mit dem Bildnlſſe des Kalter, Marimillan II. 
12, 253 Bogen auf feinem Drudpapier; cart. 2 Zhlr.. 
oder 3 fl. 36 Fr. rheim. 
Indaltr 


Kämpfenden er ſtehe, brauchen wir nicht zu fagen. Db|ı, Geſchichte Deutichlands von der Abdanfung Karls V. 


er ſelnen Vlatz mit Sun behaupte, mag dad unpars 
theiiſche Publikum entfcbeib 

Die naͤchſtfolgende — Abtheilung wird die po li⸗ 
tifgen Schriften bes Verfaſſers enthalten. 





i N t b Sıh 
£563) — an sbaftian 


Ende dieſes Jahres erfibeint: in meinem Merlage: 


30h. Sch. Bachs groffe Paffionsmufit | 


nah’ dem Enangelium Johannis im Ela: 


bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. —— Haͤlfte vom 
1558 — 1630.). Bon F. v. Naum 

II. Herzog Albrecht von * dus gelehrte We⸗ 
fen fü Zeit, von J. Voig 

1 Vorbereitung und Auebruc des "Auffandes der Grie⸗ 
chen gegen die osmaniſche Pforte, 9. 2. Wachler. 

IV, Andronilus Komnenus, von F. Wilfen 

V. Erinnerungen ‚an ausg erg Philologen des 16ten 
— (2. Heinrich Stephanus.) Bon F. 


Le am 15. Royember 1830. 
ale, € # % Brodhaus. 


— 18 — 


1567] Ebriſtliches Feſtgeſchenk. 


Nee woßlfelle: Aufgabe «a3} Bogen nu 12 Br.) des 33 Mh. 2 u 
uches: iR: 


.. Mufer Heiland zu briftue. - 
Treu nah den heiligen Bühera und Neberlieferungen,. 

iſt nun in allen Buchhandlungen zu dabeu. 
Berliu.  .„Bereind: Buchhandlung. , 


1 


Dax ——— 


1543] Litera räfche Anzeige. 
Gm Verlage der J. ©. Catve’ihen "Buchhandlung 
in Prag if fo eben en md in allem foliden Bude 


baudiungen Dentihlands zu haden: 


Taſich en buch 
zur Verbreitung 
eographiſcher Ke 
Ei. Ueberfiht des Neueiten und Wiſſenswuͤrdigſten im 
Gebiete ber geſammten Sander: und Mölterkunde.' 
Herausgegeben von R 
Johann Gottfrird Sommer, 
Ders, des Gemäldes der phpfiiden Welt, 
Meunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer : und Stabltafeln. 
gr. ı2. 1831. Gebunden mit Schuber 2 Dithlr. 


Die günftigen Urtheile der vornehmſten Tritifchen 
Wlätter des In⸗- umd Auslaudes, fo wie der von Jahr 
Jahr fih vergrößernde Abſatz bes bier angezeigten Ta: 
enbunes überbeben die Verlagshandlung felbit jeder 
weitern Lobpreifung und Anempfehlung. 


Gemälde der phyſiſchen Welt. 
oder unterhaltende Darftcllung der Himmels» und 
Erdkunde, 

Nah den beften Quellen und mit befländiger Kuͤckſicht 
auf die neueften Entdetungen bearbeitet 
von 


Kobann Gottfried Sommer, 
Profeffor am Confervatorium der Tonkunſt zu Prag. 
günfter Band, 

auch unter bem Zitel: j 
Geſchichte der Erd-Oberfläche. 

Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 7 Kupfer: 
afeln und Steinabdrüden. gr. 8. Prag 1831. reis 
ı Ütblr, 16 gÖr. 

Auch dieſer fihnfte Band enthält im der zweiten Auf: 
lage mebrere Verbeiferungen und Zuſatze. Hauptſächlich 
bat der Herr Verfaſſer die von ben Verſteinerungen han: 
deinden Abſchnitte im Lichte der meueften Forſchungen zu 
erweitern gefubt und auch zwei neue Tafeln in Stein: 
drucd, fofile Tiere der Vorwelt barfiellend, hinzugefügt. 
Ale 6 Bände diefes lehrreihen und intereffanten 
Werkes (203 Bogen Tert und 67 Kupfer» und Stein: 
tafeln) auf Einmal genommen foften im englifhen Pap: 

- peband nur 8 Ditbir. 





1534] Us ein vorzüglich geeignetes und angenehmes Ge: 
ſchent für gebildetefrauenundFungfranen find 
die folgenden belichten Schriften von Henriette 
Hanke, geb. Arndt: . 


Die Schwiegermutter. Roman in 2 Theilen. 


24 Rthlr. ' 
Die Perlen, Roman in 2 Theilen, 23 Rthlr. 


natniffel. 


Der: Blumen Ina n in. Bi Erzäplungemns Theile. 


te input 
um fo mehr u embf: Md ‚ % ® 1.0 
Leben En un en 3 — —— wirtliden 


enthalten, d 
HER un. ira 







heniß 


b Mt 
j Er 
Rei, f Beiedeh * 
xe u. 
Gute, Aa Ki Mer DL aenkhniter Maker ER 
(Zu Haben in allen Bılhbandlungen,) ;,." 


[568], Bär .alle Zrisungdlefen,, "u.a 
‚Bon uns iſt ſo eben an alle B chhandlungen gem ver: 
re ger rt BETT: a 
rqukreich und die letzten Bourbonen. Weberficht 
Ka ih \ ranfreid von 1814 — 1830, 
von Theodor Menge. 4 
Das Bud ſchließt ſich an alle geihichtlihen Werke, 
die mit Napoleons Abrreten vom Scauplaß enden, er: 
Mlärt zugleih bie 'verwidelten Umitände, aus denen die 
iüngfte Revolution in Frankreich hervorging, und wird 
namentlich Allen An lichrwoller Leitfaden fenu, die über 
den Prozeß der Minifter Karls X. mit Beſtimmtheit die 


— tennen wollen i 
er Vereind:Buhbandblung. 


lin. 
[522] Bär homdopathiſche Aerzte und für 
ihre Kranken 

rſcheint im Werl der i - 
& li — * gE Uruoldiggen Buchhandlung wi: 
Zeitung ber naturgefeglihen Heilkunſt, 

für. Freunde und Feinde der Hombopathik; bers 
— vn Schweickert. 

ogen koſten t 

ie el he mehr als ı Thlr. in allen deut⸗ 


[544] 3. Wilks bittet, den ausländifchen Herren 
und Damen, weldye London befuchen und Mur 
fter von den ſchoͤnſten englifchen Fabrifaten zu ber 
figen wänfchen, bekannt zu machen, daß die von 
ihm  verfertigten gold» und filberdhrigen Naͤhna⸗ 
deln, Siecknadeln, Rafiers und Federmeffer und 
Scheeren, fo wie feine Baumwollen» Garne, zum 
Näben, Sticken und Striden ıc. die beften Erzeugniffe 
diefer Art find, welche je der englifche Kunftfleiß her⸗ 
vorgebracht hat; fie find einzig und allein in feinem 
neuen Lager Nr, 186. Regent⸗Street, und in 
feinem andern Haufe in London zu finden, Auch 
hält er es für nothweudig, die Anzeige zu mar 
hen, daß die in allen Theilen Frankreichs unter 
feinem Namen verkauften Naͤhnadeln und Baum— 
wollen: Garne nicht von — pie find. 


N. 186. Regent»Strect in London. 














N“ 


or 


J 





[566] Bei PV. ©. Kummer in Leipzig iſt erſchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bourrienne und feine freiwilligen und unfreiwilligen 
Irrthuͤmer, oder Bemerkungen über feine Memoiren, 
Aus dem Franzöf. 2 Bände 2 Mthlr. 

Elemens ÄIV. und Earlo Bertinazzi. Bis jegt 
ungebrudter Briefwechſel. Aus bem —8 überf. 
von #. U. Mübder. ı4 Gr. 

Fauſts Gefundheitd:Katehidmmd. Herausgeg. 
—* J. ©. Reinhardt. ııte Auflage. 3 Br. Gebunden 
4 Gr, 

Funte, C. P., Naturgefhichte für Kinder. Herausgeg. 
von H. C. Lippold. Bte fehr vermehrte und verbef. 
Ausgabe. Mit fhwarzen Kupfern 2 Mthlr. Gebunden 
2 Rthlr. 8 Gr. Diefelbe mit illum. Kupfern 3 Rehlr. 
Gebunden 3 Rthlr. 8 Er. 

Von der Urt und Weife ber Vereinigung sufammen: 
gefegter Staaten, nebft einer politifhen Auſicht der Re; 
gierungeformen. 16 ®r, 





[517] Neue Verlagswerle von J. D. Sauerlän 


ber in Sranffurt a. M. 


welche durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen find, 

Adrian, Prof., Sfiygen aus England, Eriter Theil. 
Mit 3 Kupfern. Geh, ı Mithlr. 18 gr. oder 3 fi. 

. Diefe Skizzen reiben fih am bie früber erfchienenen 

„Bilder aud England” von Abdrian. 2 heile. 

Quffenberg, Rreiberr von, der Renegat von Granada. 

Dramatifches Nahtgemälde in 5 Abtheilungen. Geb. 

ı Mithle. 18 gGr, oder 3 fl. 
Boron, Lord, ſaͤmmtliche Werke. SKeraudgegeben von 

Prof. Adrian. ı2 Theile, Mit dem Bildnis, einem 

Kochimile und dem Stammfiße ford Byron's. Geb. 

Auf peglättetem Velinpapier mit den erften Kupferab: 

drüden. 8 Rthlr. 12 gGr. oder 14. fl. — Auf Drud: 

papier 6 Mitbir. 18 g0r. oder ı1 fl. 

Die zweite Lieferung von 4 Bänden wird naͤchſtens 
ausgegeben. und an der dritten und legten unaud- 
geſetzt gearbeitet. 

Be von €, Barth. 16 g@r. oder 

1 fl. ı2 fr. 

Döring, ©., ber Hirtenkrieg. Novalle in drei Theilen. 
3 Theile. Geh. 4 Mthir. 20 g®r. oder 8 fi. 24 fr. 
— — VPhantafiegemälde für 18317. Mitı Kupfer von 

a ee Gebunden, ı Rthlr. 12 gÖr. oder 
2 fl. 45 fr. 

— Erholungsſtunden. Beitihrift fürgebildete Leſer. 
ı2 Hefte, mit Kupfer: und Mufikbeilagen. Gebeftet. 
5 Mtbir. oder 8 fl. 

Für Vernunft, Meligion und Kirche. Zeugniffe aus 
allen Rabrbunderten. ar. 8. 2 Rthlr. 8 gr. ober gfl. 

Der Verfaſſer diefer Schrift ift einer der — 
netſten Theologen Deutſchlands; dies nur vorläufig 
zu ihrer Empfehlung. 















45. 


— 


0. 





Kupfersammlung zu Cooper's Werken. Erste Lieferung 
in ı3 Blätter zum Spion, Letzten der Mohikaner, 
Ansiedier, Lootsen, Lionel Lincoln und zur Steppe, 
20 gGr. oder ı fl. 24 hr. 

Kupfersammlung zu W. Irving’s Werken. Erste Liefe- 
rung in 8 Blätter zum Skizzenbuch, Bracebridge- 
Hall, Eingemachtes und zu den Erzählungen eines 
Reisenden. ı6 gGr. oder ı fl. 12 hr. i 

Diefe meifterhaft ausgeführten Kupferftihe eignen 
ih ganz vorzüglich zu Titellupfern vor die Werte 
elbft. Coo pers Werte, 57 Bändchen, koſten auf 
Velin 10 Rthlr. 4 gGr. ober 16 fl,; auf Drud: 
papier 6 Rthlr. 20 gr. oder ı1 fl, (Der neuefte 
Roman: „die Waffernire,” erfcheint naͤchſtens 
in biefer wohlfeilen Audgabe.) Ir ving's Werte, 
40 Bänden, koften auf Velin 7 Rthlr. ı2 g@r. 
oder ı2 fl. 30fr.; auf Drudpapier 5 MRthlr. 8 gGr. 


oder 8 fl. 42 fr. 
Dettinger, E. M., das ſchwarze Geſpenſt. Taſchenbuch 
für Satvre, Ironie und Perſiflage ohne Goldſchnitt, 


für 1831. Mit ı Muſikbeilage. 2 Abtheilungen Geb. 
2 Rthlr. 8 gGr. ober 46 
Rheiniſches Taſchenbüch auf das Jahr 1831. Her⸗ 
ausgegeben von Adrian. Mit Beiträgen von Abrian, 
W. Blumenbagen, ©. Döring, Friederite 
Lobmann und Heinrich Ifhofle. Mit 9 Ku— 
pfern von ausgezeichneten Meiſtern. In ordin. Ein⸗ 
band ı Mtbir. 169Gr. oder 3 fi. Im Pariterband mit 
ausgezeihnet f[dönen Thon: Kupferabbriis 
den von Felfing. 2 Mthir. 20 g@r. ober afl. 43, 
Ruf, 3" Ohne evangelifhe Frömmigkeit ift fein erfolge 
reihes Stubium der Theologie denkbar. Eine Rede. 
Geh. 6 gGr. oder 27 kr. 
Schopenhauer, Johanna, Novellen. 2 Theile. Geh, 
— — ſfaͤmmtliche Schriften. 24 Baͤnde, mit dem Bil 
duiffe der Verfaſſerin. Leipzig: 8. U. Brodhaus. mern 
furt a. M.: 3. D. Sauerländer, Subferipriongpreife 
auf Velin, 16 Rthlr. oder 28 fl. 48 fr. ; auf Drudpap. 
12 Rthlr. oder zı fl. 36 fr. 

Mit Ende diefed Jahrs bört biefer Preis auf, und 

tritt ein um bie Hälfte erhöheter Ladenpreis ein. 

Serrius, Dr. A., Eloa. Weiheftunden der Andacht und 

bed Gebete. Mit ı Kupfer von Fleifhmann. Geh. 
12 g®r. oder 48 fr, 

Diefed Werichen athmet bie reinfte Gottedfurdt, 
und fpriche dieſe in poetifhen und melodifhen 
Klängen aus, fo daß neben der Erhebung bed Ger 
muüths auch die Bildung des Geiſtes gefördert wird. 

The plays of William Shakspeare accurately prindet 
from the Text of Mr. Steevens last Edition, with 
historical and grammatical explanatory Notes in Ger- ° 
man. By J.M. Pierre. Vol. ı.Containing: The Mer- 
chant of Venice, Geh. 8 gGr, oder 56 kr. 

Für 2ebrer, Lernende und jedem Freund ber eng: 
lifhen Literatur eine hoͤchſt willlommene Gabe, 


— 170 — 
Meigel, J., Scherz und Eruſt zur Charakteriſtik un: Miszellen. 


ferer Zeit, Geh. ı Rthlr. 18 gör. oder 3 fl. Zudwig XV. und Carnot. 
Diele Schrift ift befonders in gegenwärtiger Zeit für Das erfte Heft des dritten Baudes erfcheint im. De: 
jeden ®ebildeten vom höchſten Intereſſe. sember 1830. ı Thlr. ı2 Gr, 


Zimmer, %. G., Eonfiftorialrath, Weihnachtsgabe in Leipgzig, 15. November 1830. 
drei Predigten. Geh. & g@r. oder 30 fr. F. A. Brochaus. 
Herabgeſetzte Preife — —— ⸗ ⸗ & 
Rheinifhes Taſchenbuch. Die vier Jahrgänge 1822 | [527] Bär Rechtsgelehrte 
= — — — oder a E 2 rs . — iſt ſo eben der zweite Band von den 
v abrgunge 1826 — 1829. 2 .D .3o fr, R 
Mit Beiträgen von Adrian, goul fe®rasmann,] Crörterungen praktiſcher Rechtsfragen 
von Gerftenberg, 8. T. A. Hoffmann, aus dem allgemeinen und ſaͤchſiſchen Civilrechte und 
Krug v.Nidda, Freaum Johanng Schoben⸗ Civilproceſſe, mit Beziehung auf die darlıper im 
K. ©. Appellatiousgerichte ertheilten Eutſcheidun⸗ 


mer, 6 Spinbien, 2.Starfioff,v.Trom- 
MAT Heinrih Bfhotte u. U. Mit Porträrs den; herausgegeben von rs d. — 
r. A. S. Kori. 


Kupfern zu W. Scott, Cooper und Ir: 
erfhienen, und dur alle Buchhandlungen für Thlr. 86r. 


ving’s Werten, von den beften Meiſtern geito: 
den. — Von den erften vier Jahrgängen find 

su befommen. — Der erfte Band koflet ı bir. Gr. 
mithin beide Bände ae 12 Gr nt 4 Or, 


nur noch wenige Eremplare vorräthig. 
Sriedleben, Dr. Th., populäre Erperimentalphufit 
Dresden und Leipzig, im Detbr. 1830, 
Arnoldiſche Bubbandlung, 















für angehende Mathematifer, Dillettanten und bie Aus 
gend. 3 Theile mit 16 Steintafeln. Sonft 4 Rthlr. 6gGr, 
ober 7 fl. ı2 kr, jeßt 2 Rthir. oder 3 fl. 30 fr. 


ſes i 
Damit fen mac anerfannt aute Werk auch an [541] Anzeige für Seibbibfiorseken und Sichpaber 


der belletriftifcheni” Literatur, 
So eben ift erſchienen und durch jede jolide Buchhand⸗ 
lung zu beziehen: 


[557] Bei mir ift erſoienen umd durch alle Buchhand· | Don Miguel, der furdtbare Kronenräuber oder 
ungen und Poftämter zu besieben: a — Pe politifäe ferfefl 
omant nal s Blutgemälde neuelt it 
3 e itgenoffem Adolph von Schaden. 3 Bände mit Dan — 
Bildniß. Preis geheftet. 4 fl. oder 2 Rthlr. 12 Gr, 


n 
Pa a Ar 
: 5 etiten Werke dieſes geiftreiben Schr t 
Gefhbihte unferer Zeit merken, daß mod wenig Bilder In Dentihluup en 
Zweiten Bandes fiebentes und achtes Heft. ſcchienen fepn werden, welche fo vollfonmmen zeitgemäß, fo 
V. XVI. ganz dem jetzigen Stand der Dinge angemeſſen find, 
Mebigirt unter Verantwortlichteit der Verlagspandlung | melde ſo treu das Leben und Treiben des Liffas 
) von —— gone — ie * gan ng ie 
Friedrich Chriftian-Auguft Haffe, 3 fin be au on igauel — deſſen Er: 
; bung , deſſen Denk: und dele weiſe — t uf dei: 
Profeifor ber Hiftoriihen Hulfewifenihaften an der Uni⸗ en ganzes Leben zu — Mir beandern —— 


Lehran eingeführt werden könne, wurde der 
Preis deſelben berabgefept. 
I D. Sauerlänbder in Frankfurt a. M. 





verfität zu Leipzig. : h 
aller fobpreifenden Anzeige zu bemerken, dab dur die 
Sr. —— 9— * —— eingehenden Veitellungen unfere Wuflage im 
Biograpbien und Charafteriftifen. as 1830, 
Ludewig I., Großherzog von Heſſen. Fr. Drodpag'fce Buchhandlung. 


Kriedrih Boutermwel. Von Heinrih Döring. 


Ulrib Heinrid Guftap, Freiberr von Shlip F : 
x Dr. [510] Bei uns find erfdienen und in allen Buchhand⸗ 
Ser erg e. Gratis Olesmund ven lungen des Ju⸗ und Muslendes zu erbalten: * 





Biographiſche Andeutungen. Adolfi Joh., gen. Neocorus, Chronik des Landes Dith 
24 Schweighäuſer warſchen. ud der Urſchrift berausgegeben von F. E. 
apitein Elappertom. Dahlmann. 2 Bbe. gr. 8. Drudpapier 4 Rthlr. 12 9Gr, 
DE Batsräfin von Kufpca Grabe. € 9: Busehah, gebrt auf einer iR 
e Margräfin von Anfpad. ara, © #. , Kagebudh, geführt auf einer Meife nad 
Miß Unna Scenmour: Damer. gärd im Jahre 1828. 8. 1 Mthlr, 4 g@r. ord, 
nbalt von Nr, XVI.: Bried, Dr. %. E., die hamburgiſchen Gtadt:, Erbe und 
Biographien und Charafteriftifen. Rente⸗ Bücher ihrer rebtlihen Bedeutfamteit nad bes 
Johaun Heinrib Dombrowsti. Nach Cho:| trachtet. Mus den macgelaffenen Papieren herausge⸗ 
dzlo. Bon Earl Faltenftein. geben. von Dr. N, U. MWeitpbalen. gr. 8. geb. 4 gÖr. 


Dilpelm Heinfe. Bon 8.2—tfd. Grimm, Charlotte, Blumenlefe aus franz. Scriftitels 


u ig Bi 


= un — 


lern zum Gebrauch filr 
einem Anhange, eine ——— —— von Hou⸗ 
walds Weihnachtsa enthaltend. 8. Jeder 12 90r. 

Hanſen, C. F., Sammlung von verſchiedenen öffentlichen 
und Privatgebaͤuden. 86 Heft. gr. Patent = Format. 
ihwarz 2 Mtble, 16 90r. lavirt 8 Mthlr, 

Hefte, landwirtbfchaftlice, für die Herzogthuͤmer Schled: 
wig und Holſt⸗in. ı. Jahrgang. ı8 und 28 Heft. 8, 
Jedes Ach. 16 gÖr. . 

Hoole, E., personale narrative of a mission to:the 
southof India. 2 Parts, gr. 8. London ı829 und 1650. 
5 Rıhir, 16 gGr. 322 

Jomini, Baron de, tableau analytigue des principales 
combinaisons de la guerre et de leurs rapports avec 
la politique des &tats.. 2de Edition. St. Petersbourg. 
gr. 8. ı Rıhir, 8 gGr. 2 

Krantenbang, bad bamburgifhe allgemeine. 
gr. 4. Mit Kupfern und Plänen, carton. 3 Mtble. 

Kunhardt, 2. H., Hamburgs evangelifhe Jubelfreude 
am 3. Säfularfefte der augsburgifihen Confeſſion den 
25. Junv 1830, bdargeftellt in Wusziigen aus den ba: 
felbt an diefem Tage gehaltenen Predigten. gr. 8. 


geb. 8 gOr. 
Kunftftraße, über die nen anzulegende, zwiſchen Altona 
und Kiel. ar. 8. geb. 4 gGr. 


Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der gefammten Heil: 
kunde und Alten bed ärztlihen Vereins in Hamburg. 
Herausgegeben von G. H. Gerfon und N, H. Zulius. 
1830. 6 Hefte. geh. 6 Mtblr. 

Mihaelid, 8. U., über das Leuchten ber Oſtſee nad 
eigenen Beobahtungen, nebſt einigen Bemerkungen 
er —* Erſcheinung in auderen Meeren. gr. 8. 
geh. 10 g6Gr. 

 Moltte, Graf M. von, über ben Adel und beffen Der: 
baltniß zum Bürgerftande. ar. 8. geh. 8 g0r. 

Dautenberg, J. W., Deufblätter ber Vredigten, melde 
in ber Kirche zu St. Georg vor Hamburg gehalten 
find. or Jahrgang. gr. 8, ı KRthlr. 6 gOr. 

Meglement für die nen errichtete Polizep in London, gr. 8. 
geh; 4 9Or. 

Mumohr, C. F. von, Urfprung der Befiglofigkeit ber 

Colonen ım neueren Toscana. Aus dem Urkunden. 

»“ gr. 8. Drudp. zo gGr. Velinpap. ı Mtblr. 4 gÖr. 

Sabbath, der, der Juden in feinem Verhaͤltniße zum 
chriſtlichen Sonntage. gr. 8. geb. 4 gÖr. 

v. Sauten, Verſuch bie Größe ber Gefeßmwibrigkeiten zu 
beftimmen. gr. & ız gGr. 

Shumader, H. E., aſtronomiſche Nachrichten. Sr Band, 
gr- 8. Subfer, Preis 4 Rthlr. 

Are ıte Band fehlt jest gaͤnzlich. Der z — Be 
Band werden, auf einmwalgenommen, umter 
ber Bedingung zur Annahme ber Fort: 
feßung, nob zum Gubferiptiond: Preis 

von 23 Mtbir. abgelaffen; einzelne Bände aber 

kur zu 6 Mtblr. gegeben, 

ephemeris of the distances of the four planets 
Venus, Mars, Jupiter and Saturn from the Moonts 
Center for 1834. 4. geh. 2 Rthir. 

— the same for 1852. 4. geh. 2 Rthir. 


Scott, W., the house of Aspen, a tragedy. gr. 8. geh, 
»2 gGr. 


Maͤbdchenſchalen. 2 Theile. Mit, Wedekind, A. €. Moten zu einigen Geſchichtſchreibern 


des beutfhen Mittelalters. 58 und 66 Heft gr, 8. 
Gekurg, im Geptir. 183 

amburg 4830. 
Verthes und Befſer. 


Ban In der Taubertfhen Buchhandlung in Leipzig 
erſchienen und in allen Buchbandlungen zu haben ; 


Schön ausgeftattere und gehaltvolle Jugendſchriften 
zu Meihnachrd » Gefcyenken. 


Schoppe, Umalia, geb. Weile, Fek:Gaben in 
moralifden Erzählungen und Maͤhrchen, fir Deutſch⸗ 
lands gebildete Jugend von 8 bie ız Jahren, mit 6 
folor, Kupfern gebunden ı Rthlr. 8 g®r. 

— — neue Shulsund Hausfibel, Nah einer 

verb. Lehr: und Lee: Merbode. Mit 5 Folorirtem 

Supfern, Geb. 8 Gr. 

— daffelbemit fhwargen Kupfern Geb. 


5 . 

— — die Pflegenutter wnd ihre Pflege 
töchter. Ein unterhaltended und belehrendes Leſe⸗ 
buch für Deutichlands gebildete Jugend, Mit 5 kolo⸗ 
rirten Kupfer. Geb, ı irhlr. 8 Or. 

— bunte Bilder aus dem Jugenbleben, 
in Erzählungen, Mährben und Geſpraͤchen, zur Bil- 

dung des Herzend und Erweckung bed Verftandes, zte 

Auflage. Mit 5 Kupfern. Geb, r Mthir. 12 Gr. 

neue dunde Bilder Ein unterhaltende# 

und belebrended Lehrbuch für Kinder von 10 bie 15 

Jahren. Mit 6 folorirten Kupfern. Geb, ı Rthlr. 12 Gr. 

Wilbelm und Elfriede, oder bie gluͤclichen 

Tage der Kindheit. Ein nuͤtzliches und unterbaltendes 

Leſebuch für gute Kinder, die ebenſowohl Unterbaltung 

als Belehrung ſuchen. gr. 12. Mit & kolorirtem 

Kupfern. Geb, ı ithir. 8 Gr, 

Erzäblungen der kleinen Samburgis 

ſchen Auswanderer, Ein nüblides und unters 

3 Leſebuch für die gebildete Jugend von 2 bi 





14 Jahren, gr. 12. Mit 6 folorirten Kupferw, Geb, 

thlr, ı2 Gr. 

Luſt und Lehre, im unterhaltenden Mährkem 
und Erzählungen für die liebe Jugend von 8 bie ız 
Sabren, Mit 7 kolorirten Kupfern. Geb. ı Rthir, 12 Gr, 

Reihenbab, M. A. B., Dlumengewinde iw 
Vater Kofenfelds Lieblingsd:Laube, ober Un— 
terbaltungenüber Gegenftände aus dem Natur :, Kunſt⸗ 
und Menfchenleben ein neues und lehrreiches W.B.E.= 
und Lefebuch mit 25 fein folorizten Kupfern, gebundem 


ı Mthle, 

Solbrig’ds Deflamirbud für Schulen, Eine Aus— 
wahl deutiber SGedihts. Monologen, Dialogen, Neben, 
Erzählungen und Anekdoten, religiöfen, ernften und 
launigen Inbalts, mit Erläuterungen über den Bor- 
trag derfelben „ zum Bebuf bes Unterrichts anf Schue 
len und der Uebung im der Deflamation, Erfter Band. 

weite ganz ummearbeitete Auflage mie dem Portrait 
es Merfaflerd. Preis brod. Rthlr. Beide Binde 
fomplet, ı Mthlr. ı8 Gr. j 


Barnad, U, Sophronta, oder Unterredungen, Er— 


zäblungen und dramatifhe Spiele über deutihe Sprüdr 
wörter. — von Dr. C. W. Spider. 8. 
r 


broch. ı8 Gr. 
Straub, L. €, G., zwei Predigten zur zten Jubelfeier Kerudorffer, H. ©, Briefſteller für Frauem 


ber augsburg, Eonfeffion.. 8, ach. 3: gGr. 


simmer, oder faßlihe Unleitung zu. der Abfafung 
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der verſchiedenen Briefe und aͤhnlicher nöthiger 


licher - Aufiäge, nebſt ben 'erforberlihen Regeln der um fo einleuchtender werden, wie d 
deutfhen Sprache, der Mehtichreibung und ber Schreibe] thä 


ferift: Buchhandlungen u haben, undierft jetzt wird es jedeinftenner 


beffernde 


en Heren Verfaſſers, bie feine Seite» er 


ne®Ber‘ 


art. Ein Handbuhzum Selbſtunterrichte. ate Uuflage |beffer ungen und Zufäne ließ, Diefer Nusgabe bedeutende 


brod. 18 Gr. 


Vorzuge vor der erſten gegeben bat. Wir vermweifen ftatt 
weiterer Empfehlung auf die Göttinger gelehrt. * 
un, 1830, St. 126. 


zeige 
1531] So eben iſt in eleganter Ausſtattung erfbienen und ugleidy können wir den Schulanftalten, melde die 


in allen Buch- und Muflt: Handlungen zu haben: 


A. E. Müller, Kleines Elementarbud für Kla⸗ Herrn Verf. erwarten, die Ungeige machen, 


vierfpieler, als wefentlihe Grundlage der Kunft 
dad Klavier oder Pianoforte zu fpielen. Neue 
Ausgabe mit Zufägen von Earl Ezerny. 
Preis: 1 Thlr. 16 Gr. Leipzig im Bureau 
de Musique von €. 5. Peters. 


Diefed für den erften griümdlihen Unterricht als 
hoͤchſt brauchbar anerkannte und allgemein beliebte Wert 
entbehrt in feiner neuen Geftalt feinen der Vorzüge, 
welche ed zeither ruͤhmlichſt auszeichneten, fondern fie 
pn nob vermehrt durch Erweiterung ded Tertes — 
totenbeifpiele mit —— vorzuͤglich bei dem 
Capitel ber Verzierungen und überhaupt durch Merbeffe: 
rungen, wie fie die Kortichritte der Kunft erheiſchten. — 


Fortſetzung des geograpbiihen Lehrbubß deffelben 
baß der 


zweite Eurfus (Schulgeograpbie für mittlere 


jatelien der Gpmnafien, für WProgumnaften, 


als: und Töchterfhulen) im wenigen Woten bie 


— Preſſe verläßt. 


Der iſte Curſus oder Leitfaden (7; Bogen 
# Mthlr.) ift fo eben fhon im ber aten, 9— die Laͤn⸗ 
ber : und Völkerkunde für Rürger: und Land: 
(&ulen, fo wie für Erwadfene und Nidtge: 
lehrte uberbaupt, (2 Bände 45 Bogen im gr. 8, 
14 Athlr.) in der zten verbefferten Auflage er: 
fdienen. 

Hannover, im November 1830, - 

Hahn' ſche Hofbuchhandinng. 








Mit vollem Rechte darf daher dieſes Elementarbuch Leh: [507) Bei Fr. Vie weg iſt fo eben erſchienen: 


rern und Schülern als vorzüglich zmedmäßig empfohlen 
werden; auch iſt, ohnerachtet des vermehrten Inhalte, 
dennoch ber frübere billige Preis unverändert geblieben. 


[575] MWeibnahtsfhrift. 
In unferem Verlage erfhien fo eben: 
Hymnen, ein Weihnachtsgeſchenk für Kinder. Aus: 
gabe auf weiß Drudpapier, geb. 10 Gr. oder 
45 fr. rhein. Ausgabe auf fein Velinpapier, 
cartonnirt mir Goldſchnitt 14 Gr. oder ı fl. rhein. 
Wir fönnen mit Webergengung biefed Meine Werk: 
den Eltern, denen ed am Herzen liegt, ben Saamen 
ächter Froͤmmigkeit in den kindlichen Gemuͤthern ihrer Liebe 
zu erweden umd zu mäbren, als eim freumdlibes, Geift 
und Gemitb auf gleih edle Weile anresendes Felge: 
ſchent empfeblen, 

Franifurt a. M. den 1. December 1830, 

Joh. Ebrift, Hermann’fde Buchhandlung. 





1573] Unzeige 
über die Beendigung ber 2tem febr vermehrten und 
umgearbeiteten Auflage 
bon 
Dr. W. 5. Volgers 
Handbuh ber Geographie 
für gebildete Leſer uud für böbere Schulanftalten. 
2 Bände in gr. 8. mir Tabellen und Namen: 
Regifter zum Naifclagen. 1830. 65 Bogen 
auf Belm s Drudpapier mit neuen Lettern. 
24 Rthlr. 
Mit ber fo eben erfhienenen zweiten Übtbei- 
Lung ift dieſes fo günftig aufgenommene und vielfach 
(don verbreitete Wert wieder volltändig in allen 


Neuer Novellenfranz von Wilhelm Blumenhas 
gen. Or Theil. 8. fein Velinp. 2 Thlr. 

Von diefer Sammlung ausgezeibneter Novellen ei: 
nes unferer beliebteften Erzaͤhler, erideint fo eben der 
2te Band, und wird allen Freunden aeiftreicher Lettüre 
empfohlen. Der erite Band, melder fit der gunftiaften 
Aufnahme zu erfreuen batte, erfbien im vorigen Fahr. 
— ARE Eee 
[544] 3. Wilks bittet, den auslaͤndiſchen Herren 
und Damen, welde London befuchen und Mur 
fer von den ſchoͤnſten euglifchen Fabrifaten zu ber 
figen wuͤnſchen, bekannt zu machen, daf die von 
ihm verfertigten gold» und filberöprigen Nähnas 
deln, Stednadeln, Raſier- und Federmeffer und 
Sceeren, fo wie feine Baumwollen Garne, zum 
Nähen , Stien und Stricken zc. die beften Erzeugniffe 
diefer Art find, welche je der englifche Kunftfleiß bers 
borgebracht hat; fie find einzig und allein im feinem 
neuen Lager Mr. 186. Regent » Street, und in 
feinem andern Haufe in London zu finden. Auch 
balt er es für nothwendig, die Anzeige zu mas 
hen, daß bie in allen Theilen Franfreiche unter 
feinem Namen verkauften Nähnadeln und Baums 
wollen⸗Garne nicht von feiner Fabrik find, 

Wilks, 
Nr. 186, Regent-Street in London. 





Berbefferung 
— Intelligenzblatt Nr. 40. iſt irrthuͤmlich ange: 


Jahrbuͤcher, mürtemberaifhe, von Memminger, 1828, 
ates Heft. 3 fl. 30 fr, 
anftatt 2 Hefte. 3 fl. 30 fr, ° 


u u 5 


Ne. 44. 
Intelligenz: Blatt 


L830. 
Schbiller'g 


ſaämmtliche Berte 
Bollfifändige Ausgabe 


in 
" einem Bande 


Mit dem Portrait bes ai in Stahl geflodyen, einem le feiner Handſchrift 
und einem Anhang. 


Belinpapier. Preis 42 Gulden, 


Die Unterzeichnete zeigt hiemit an, daß die zweite und lezte Abtheilung von Schiller⸗ Wer⸗ 
fen in Einem Bande an alle reſp. Subſcribenten, welche ihr den Subſcriptions-Betrag uͤbermacht 
haben, verſendet worden iſt. Der Subſeriptions-Preis von 8 fl. hat ſeit Oſtern d. J. aufgehört und 
ber Laden⸗Preis von 42 fl. finder fortwährend Start, fo daß für denſelben noch Exemplare in ak, 
fen guten Buchhandlungen zu ‚erhalten find. 

Zu Weihnachts⸗ und Neujahrs » Gefchenfen Tann“ diefe ſchoͤne Ausgabe ganz befonders empfohlen 
werben. 

Stuttgart, dem 4. Dezember 1830. 


* 





J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





In der unterzeichneten Werlagshandlung find zur] Blatt. gr. 8. 6 l. 45 kr., (wobei zu bemerken ist: 
Mitarlid «Meile 1830 erihienen, > in da —* dass der = angezeigte gr grome rn nebst dem geo- 


Buchhandlungen zu haben: latt hier fehlen nders ausgege- 
en wur; berechnet werden.) 


Alınanach des Dames pour Yan 1851. 16, in Futteral| Bibliothef ausführlicher Biken nd Gtaatı *5*— 
gebunden. 3.fl, nach ben bedeutenditen Hafjiichen Werten bed 
Wnnalen, allgemeine politiſche. Neueſte gie. Keraud: Erfer 8 Band. Malcolm = —— von Perſien. Er: 
gegeben von E. p. Motted, ıter — 4ter in ı2 Hefe] ter Theil. gr. 8.2 fl. 4 
ten. 8. droſch. 12 fl. Blit auf ‚Sen anung und Streben in den Jahren 1774 
Ausland, bad, eim Tageblatt für Kunde des geifligen]| — 1778. Aus einem Bricfwechſel dreier Dffiziere ber 
und fittlihen Lebens ber Völker. Mit Oithograppien Votsdammer Garniſon. Herausgegeben von Karoline 
Saum ng Bilder * u Mei th. Bd. 8. — — re: ie — nt von Ben Guns Mit 
3 , aus math. ır r wiicben er u A 
fl. 36 Mr. einer drehe ber Schiller u feiner 
Berchreibun der m. — von E. Blauser, C. Bun- — — von W. v. Humboldt. 8. 3 fl. 12 fr. 


son, Röstel. Erster Band, | Bröndsted P. A., Reisen und Untersuchungen im 
—— Theil. “ir Eee Tabellen, —— Griechenland, ates Buch. gr. 4. broschirt 
einem grossen Siadiplan und einem geognostischem | Y elinpapier 20 U. ordin. Ausgabe ı8 8. 36 hr. 


/ 
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Sorrefpondensblatt, des Wirtemb. Landwirthſchaftlichen 
Rereind 1830. ı2 Hefte. gr. 8. broch. 3 


@isuer, 3. Om, big beutibe —* t mad 
i * = rge ar. 1 fr 
— * 3 d., hi. Fee bitorit Sarien 


und 1, Br II. ates, 3ted Heft ar. 8. Le 
Goethe, ſaͤmmtliche Werte, Taſchen Andgabe in go Baͤnd⸗ 
ben, 7te und Sre und legte kfrg. oder An — zoted Baͤnd⸗ 
Aen. Labenpreid Belinpapier 43 A: 12 fr. weiß Drud: 
papier 28 fl. 48 fr. für alle 40 Bänden. 
Soethe, ſaͤmmtliche Werte, gr. 8,.6te und zte Lrg. ober 
z6ter bis 35ter Band Belinpapter. 91 fl. 12 Er. 
Subfcriptiondpr, füralle 40 Bde. —— — 72 fl. 


15 rudp, 57 fl. 36 fr. 

SV. Dr,, bibfifhe Se a ar die Yugeni. 
< Neue Auflage. 8. 36 

= G. v., ſaͤmmtliche 4 Taſchen: Ausgabe 
Baͤndchen, Ste bid 1ote Lieferung oder 4 

60 Bändchen. — fir alle 60 Baͤndchen Velinp. 


Drudp. 3 

Ben. —— Zeitſchrift für gebildete Leſer, 
herausgegeben von €. €, Androͤ. 1830. gr. 4. 16 fl. 

Hohn, Prof. Dr. K. F. geograpb. ftatift. Verareibung bed 
Megenfreifed im Königreich Baperm: ar. 8. 1 fl. 36 Er. 

Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. Herausgegeben von 

‘ einer Socielät * wissenshaftliche Kritik. Jahrgang 
1830. gr. 4. ar. 

Yabrbüder, wärtemb., für —— ea Geo: 
graphie, Statiftit und Topographie. W ». ©. 
Memminger 1828. 2 Hefte. 8. 3f. Joh. 

Journal, polytechn. Herausgegeben von Dingler. Jahrg. 

....1830, 24 Hefte. gr. 8. broſch. 
ur Kamerals und Yallyey-Fama, allgemeine, 1830. 


9fl. 
alanslar, beraudgegeben von Dr. Ludw. su. — 


Aupfern und Umriſſen. 4. 1830. gt. 4 
— 1830. ar. 4. — v. Dr. % Shen, 6fl. 
5 Erſter 


22 A., Methodus Diſſerenliandi. 
1, W., Taſchenbuch ber neuften Seraiare. 
* —— . Jahres 1829, Mit 24 Bildnif 
Morgenbiatt —* bildete Stände, tammt den Beiblät 
tern Piteraturblatt, — und JIntelligenzblatt, 
z4ter Jahrg · 1830. gr. 4. rofl, 
Vrechtl, J. I. technologiſche Enepkiopäpte oder alubabeti: 
ſches Handbuch der Technologie, der tehnifhen Chemie 
und bed Mafchinenwefend. Zum Gebrauch für Came⸗ 


raliſten, Delonomen, Künftler, Fabrikauten und Ge: 
— ——— jeder Art, ar Band mit 18 Kupfertaſeln 


r. 8 

Reiter, De er? —— hiſtoriſch und kritiſch 
‚bearbeitete Sammlung d —— Geſetze. 3r 
Band. gr. 8. Gubferiptionspreis 3 fl, go fr. 
— von einzelnen ee Eubferiptiondpreie 

24 Ir. Labenpreid 5 fl. 30 fr. 

ee Präcentor, Beitrag sur Methodit bed Rechnens. 
Mit einem Steindrud gr, 8. 36 fr. 

Ehilfer’d Leben, verfaßt aud Erinnerungen der Familie, 
feinen eigenen Briefen und ben ——— ſeines 
„_Grenndes Körner. z Theile. 8. 4 fl. 45 

fimmtlihe Werte. gr. 8. * —* Bande in 

2 Wtheilungen. r2 fl. 

Schnitzler, J. H., Andführliher Bericht eines Wirgen: 
gay über die Feten Auftritte der frangöfifden Mevo- 

während der zwei Wochen vom 2% Julius bis 


* ’ 


renn — 





Dun J a 1830. Mit dem Bilbniffe La’apette's 
riſſe von ro gr. 8. brodirt 48m 
T A die Cholera morbus, ibre 
Verbreitung , ihre Aufälle, bie verſuchte Heilmethode, 
ibre Eigenthümlichkeiten und die im Großen dagegen 
anzumendenden Mittel, Mit der .. ibred Ders 
breitumgsbezirfd. 8. brodirt 1 fl. 24 f 
— = 4. Dr., Gedichte der Seele. Er. gr. 8, 
7 
Staatdalten und Urkunden, neuelte, in monatligen Hefe 
ten igter bis zzfter Band oder ı2 Hefte. gr. 8. broch. 


16 fl. ’ 

Taſchenbuch für zu auf dad Yabr ia mit 10 engl. 
Stahlſtichen. 14, in Futteral mit. Goldſchnitt. 5 A.24fr. 

—— Nappicon Bonaparte dargeſtellt in einer ums 

foflenden Geſchichte feines öffentliten und Privatlebeng, 
ferner politifden und militaͤriſchen Laufbahn, feiner Me: 
gierumg und feiner Mdminiftration, — Baud. 
Tonſulat. Erſter Theil. ar.-B. ı fl. 30 fr. 

Thierſch $r.,über aelebrte Etulen. III. 28. ar. 8. ı A.45 fr. 

Vogel, H.A., Kehrbuch der Chemie ır Bd. gr. 8. mit 
Seinabdrücken. 40. 48 kr. 

Vorſchriften für bad heilige Anquifi — A. d. 
Spaniſchen überſetzt von Dr. S—. gr. 1 f.36 fr. 
Wagler, Dr. J., natürl. System der Adrhibien. Schreib- 
—— mit 8 Kupfern und einer Verwandtschafustafel 


| 


Druckp. mit ı Kupfer und einer Verwandischafis- 
tafel 5 N. 48 kr. 
Reitung, allgemeine, Jabrgang 1830. gr. 4. 16 fl. 
Namen und — dazu für den Jahrgang 1829. 
gr. 4. 30 . 








[526] Neue Schriften für Aerzte und Wundärzte, 
Dr. S. Hahnemann, reine Arzneimittellebre, 
ıfter Band, Zte verbefferte ‚Auflage. Ladenpreis 

2 Thlr. 16 Gr., im Prans Preis 2 Thlr. 
Ale 6 Bände toften im Ladenpreis ı2 Thlr. 16 Gr., 

im Prän.: Preis aber nur 9 Thlr. ı2 Gr. bis zur näd> 

Ken Dftermefle, in alen Buchhandlungen. 

Neue Zeitſchrift für Naturs und Heilkunde. Her 
ausgegeben von Carus, Kreißig, Seiler ꝛc. Erfter 
Band, zweites Heft. gr. 8. broch. ı Thlr. 12 Ör. 

Dresden und Leipzig, im Dftbr. 1830. 
Urmoldifhe Buchhandlung. 





[576] Preis-Berminderung. 
Die nachverzeichneten Werke folen auf unbeftimmte 


dr) Seit für die beigefeßten, bedentenb ermäßigten 


Preife erlafen, umd können durch alle Buchhandlungen 

Bezogen werben: 

Die Vorzeit, ein biftorifches Tafchenbuch mit 
Beiträgen: von v. Arnoldi, Raufhnid u. 
a. m., berausgeaeben von 8. W. Juſti. 1820 
dis. 1827. 8. Yande mit vielen Kupfern. in 8, 
fonft alas 13 Rthlr. jegt 4 Rthlr. oder 

7 fl. 12 Fr. Einzelne Bäude-a 16 Gr. 

x. * Wildungens Weidmanne »"Feierabende, 

ein neues Handbuch für Jäger und" Jagdliebha⸗ 


— yEEe Ol — — 


a. 


J — 175 — 


ber. 6 Bände mit Kupfern, in gr. 8. 1815 bis 
1823. Sonft jeder Band 1 Rthlr. jeht zufammen 
2 Rihlr. 16 Gr. oder 4 fl. 48 ir. Einzelne 
Bände A 16 Or, au 
Dr. A. vonTilesius, naturhistorische Abhand- 
lungen und Erläuterungen, besonders die’ Pe- 
trefactenkunde betreffend. "Mit 1 Heft von 
8 Steindrucdtafeln. Fol. cart. 1826. ſonſt illum. 
10 Rthlr. ſchwarz 8 Rthlr. jetzt illum. 3 Rthlr. 
oder 5fl. 2a kr. ſchwarz 2 Rthlr. oder 3 fl, 36 fr. 
Mirturg and Eaſſel im November 1830. \ 
Joh. Ehr. Krieger. 





[576] Kirchenzeitunge 
für das katholiſche Deutſchland 
herausgegeben 
im Vercin mit mehreren Gelehrten 
von . 
ö 9. Sengler. 
gr. 4. Zahrgang 1831. Preis 8 fl. ober 5 Rthlr. 

Probebefte und audführkihe Unzeigen biefer, mit 
Beifall anfsenommenen Zeitfchrift, liegen In allen guten 
Bucbandiungen zur Einfiht vor, und werben die Freunde 
dieſer Lektuͤre in den Stand feben, über ihren Werth 
zu urtbeilen. 

Die Verlagshandlung bittet, ihnen einige Aufmerk: 
famteit au ſchenlen und alsdann die Bertellungen durch 
die Buchhandlungen, oder durch die löblihen Poftamtss 
zeitung : Erpedirionen zu machen: . 

Münden, den 1. Dec. 1830, f 
Frankh'ſche Buchhandlung. 





(5601 Bei Karl Fode in Leipzig iſt fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Neuefte geſammelte Erzählungen 
von 


Sriederite Lohmann, 
ııe Band, fauber brodirt, Preis ı3 Thlr. 

Den jablreiben Verehrern der nun dahin geſchiedenen 
Dichterin wird es gewiß ald eine wuͤnſchenswerthe Zugabe 
dieſes Bandes erfheinen, daß demfelben drei werthvolle 
Poefien, welche ihr Tod veranlaßte, beigegeben find. Auch 
diene den Freunden ihrer Mufe zur Mahriht, daß — 
abresfritt — noch 3 bis 4 Bände biefer „ge: 
ammelten Erzählungen‘ rriheinen werden, und 
er legte berfelben eine kutze Biographie ber Merfaflerin 
erhalten wird. 





536] Bei 8. Wiendrad im feimig iſt fo eben em 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Hatim Tai’s Abentheuer. Eine morgenläm 
difche Erzählung ans dem Engl. von Pr, 2 Theile, 
"2 Ahlen 12 Gr. "I Bine 
Gr keinem Roman geht es fo abentheuerlich zu, wie 
im die ſem. Boͤſe und arte Geifter, Feen, Zauberer, ver 
borgeme Schäge, 9 Talismane, Räthiel, Wuſtem 
Mercer Ungeheuer, Genien, Micfen und reihend e Mad⸗ 


den, wechſein mit einander in den überrafdendfien Kreis 
fen. Hatim Tai felbit ift ein: wrabifcher Sein, been 
Areude Wohlthun It, umb ber ‚feine größere gleit ' 
fennt , add Unglüdlichen beizuftehen- ar folde Art Fin 


bet die Phautaſie und das Herz die vollte Befriedigung 
in einer ganz neuen, eigenthümlihen Urt, — 
54 J 2 





[540] Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen unb 

durch jede ſelide Buchhandiung zu beziehen. 

Das Buch der Prophezeyungen oder Geſchichte und 
ET  Mpocalppfe. 

Ein Verſuch die-Offenbarung Johannis durch Zuſammen⸗ 

ftellung der wiotigſten propberifhen Erflärungen unter 

einander, und mit der Geſchichte, dem allgemeinen Ver— 

ftändnif ‚näher zu bringen. 18 Bogen in gr. 8. Preis 
z 1 fl. 12 fr. oder 18 ©r, 


2 jeden wahren, glaubigen  Ehrifterr, welcher vom 
ber Wurde und Wictigkit der heiligen Offenbarung Jo— 
bannis, von ihrem biftorifhen Werth und von ber Seen, 
mit welcher diefer Spiegel, die Welt, auch die Begebens 
beitem unſerer bementen Zeit im deutlichen Bildern wieder⸗ 
gibt, fi überzeugen wi, iſt diefed Bud vom dem hoͤch⸗ 
ten. Jutereffe, von. der größten *—7* Es erhebt 
den wahrhaft Frommen zur beiligen Begeiſterung, es 
überwindet den Unalaͤubigen, es tröftet dem Ungiddlichen 
und verweißt ihn auf Gotted Gmade und Allmacht. In 
diefer legten Hinfiht böhr interefant, ifr bie, dieſem 
Werte angehängte Lebendgefhihte des frommen Jung 
Stilling, m welher man wahrhaft Gotte# Finger fiebt, 
ans. welder man erlernen fantr, wie Gott ben, weiber 
mit frommem Herzen an ihn alaubet, nie zu Schanden 
werden läßt. Mir durfen daher dieß u vollefter 
Ueberzenaung allen wahren und äditen Ehriſten, ale 
einen wahren und feltenen Schatz empfehlen, 

Er. Brodhag'ſche Buhhandlung. 





10556] Bei mir it erfäienen und dur alle Buchkand» 


lungen und Poftämter gu erbalten: 
Hermes, 


ae oder ! 
Kritifhes Jahrbuch der Literatur 
j Dierunddreifiafter Banb- 


Sweites Heft. \ 
Webigirt unter Verautwortlichkeit der Verlagshaudlung 
’ von on, 
Sr. 8. —I AR ni! 
r. 8. Geh. andes von 2 en 
2 Thir. 12 Or. - k 
nbalt diefed Heſtes. ab: 
vo. Kreitie take Dhrtofophie wi 
ber „Encpklopäbte der philo forhiſch ew 
Wiſſenſchaften“ 
Ve a en to Reiner gefälätiide 
e Medt- u ‚fe m 
Entwidelung vor Phil. Buft. Ewers. 
Bon Rheinbeld, Shmtb . 
IX. Taufend und Cine Nacht und ihre Bean 
beitungen, biftorifh : Fritifd beleuchter. 
Wierter Brtilel,.: en von Gallaud une 
ſeinen Nachfolgern. er 


u 4585 


% Beleudtung des von Witw. Döeringin 
deinen „Bragmenzen’ daraeitellten pofi- 
tiven Grbeimbundes inder Schweiz. 


u B. M. v. M. 
xl See Heberfiht der Militairs Li: 
eratur. 
Sm Abſchnitt vom Jahr 1740 bis auf bie neueften 
en. 


Bon v. Hr. N 
AU, Kritifhe Misgelleh. 
Leipzig, am 15. November 1830. 

i 8 U. Brodbaus, 


ger m Verlag von Rieg el un WiefneriuNürn 

erg find folgende neue Bücher erfhienen und durdy alle 

Buchhandlungen zu erhalten : | 

Die Araucana, aus dem Spanifchen des Don 
Alonfo de Ercilla, zum erftenmal überfeßt von 
C. M. Winterling. 2 Bde. gr. 8. br. Subferpt. 
Preis 4 fl. 30 fr, oder 2 Rthlr. 12 Gr. 

Die poetiſchen Schönheiten dieſes Original » Epos 
und deffen bifterifher Werth find allgemein anerfaunt 
und rgen dieſer Weberfenung , welche ficb durch bar: 
moniſch felbftitändigen Versbau — ohne ſclabiſche Nad: 
Are, bei voller Treue — auszeichnet, eine günftige 

ahme. 


[482] Zu allen Buchhandlungen ift zu baben; 
Me Der Weg zur Gefundheit 
oder die Kunft fich wohl zu befinden. Nach dem 
 Bramzdfifcyen des Dr. Audin»Ruviere frei bear 
beitet vou einem deutſchen Arzte. gr. 12. 27 fr. 
Diefes Werken, ein wahrer Talismann der Geſund⸗ 
beit und des Wohlbefindens, führt das Motto: „Saae 
mir wie dbulebft, und ih will dir fagen wie 
du ſtirbſt.“ In 203 kurzen de ag Saͤtzen lie 
tes die wichtignen Mefultate Arztlicher Gelebriamteir, 
rfabrung und Forſchung, und wird aufmerkfamen Leſern, 
die nicht mehr willen. wollen, ald,mas ihnen dienlich iſt, 
zu einer heilfamen Makrobiorif in Nuce dienen. 


(523) Bei 8. Baſſe im Quedlinburg ift fo eben er: 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu baden; 
Vollftändiges Handbuch 
der Münzen, Maße und Gewichte 
aller Läuder der Erde, Für Kaufleute, Banquiers, 
Geldwechsler, Muͤnzſammler, Handlungsichulen, 
Staatsbeamte, Künſtler, Reiſende, Zeitungsleſer, 
und Alle, welche ſich mit Voͤlker⸗ und Läinderfenut: 
niß beſchaͤftigen oder die in den Werken des Aus— 
laudes befindlichen Vorfchriften auf Künfte und Wif 
fenfchaften anwenden wollen. 
Iu alphabetifher Ordnung, 
/ Don 
Dr. Fr. Alb..Niemann, 
gr. ‚8. Preis ı Thlr. zo Gr. 


Dreift tönen‘ wir das mit. bewundernswärdigem 
Fleiß und unermüdlicher Emfigkeit ausgearbeitere Wert 





nu nn 


empfehlen, ba es ſchnele und ausführliche B 
4548 Mungart, jedes Gewicht und Ins da + die 
rößten wie die unbebeutendfien, Älterer und jehiger Jeit, 
aus nahen ımd entfernten Gegenden und 
währt, fie mit allgemein in Druticland befannten 
Gen vergleiht , und alle mübfame Verebnungen ibter 
Werthe erfpart. Keine Matiow fan din folbes Merk 
aufweiſen; denn deuticer Fleiß allein vermochte ed den 
Geſchaͤftstreidenden aller Urt, den Künftlern und Ge 
fehrten ein fo überaus mügliches Hulfsmirtel zu verihaffen. 


[529] Fhr_ VBrauntweinbrenner und Deſtillateure 

iſt die ſiebente Auflage von der "Er. Ze 

Anweifung zum Deftilliren aller möglichen Bres⸗ 
lauer, Danziger und anderer Liqueure, Mofolis 
und Aquavite, im 211 Recepten xc., Pa er⸗ 
und Farbenbereitung ꝛc., von einem Breslauer 
Deflillateur, 

erfhienen und brodirt mit ı' Kupfer 

ungen filr zı Gr. zu Nee Aug ps 


Arnoldiiben Duhbandfunig 
in. Dresden und Leipzig. 











[545] Bei 8. Tendler in Wien if erfbichen und in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu 


erhalten; 
Geſchichte der Magyaren 
von 


Johaun Grafen Mailärh 2 
ar und5r Band, 4 Mthlr. 16 9®r. oder Sf. z4fr, rhein, 

. „ Durd das Erſcheinen des zten und Stem Bandes if 
diefes ausgezeichnete Werk beendet. Das einftimmige giins 
ftige Urtheil, welches deutfte, franzöfifhe und en fie 
Dlätter gefällt haben, überbebt mich jeder Unpreifung, 
und ich zeige nur am, dab noch complette Exemplare zu 
ıı RKthlr. 16 Gr. oder zı fl. rhein. zu baben find, 


7 


— — 


[544] 3. WiIES bittet, den auslaͤudiſchen Herren 
und Damen, welde Kondom befircheh Mrd Mus 
fter von den fchönften englifchen Fabrifaten zu. bes 
figen wünfchen, bekaunt zu machen, daß die von 
ibm verfertigten gold» und filberöhrigen "Nähnas 
deln, Stednadeln, Raſier-⸗ und Federmeffer und 
Scheeren, fo wie feine VBaumwollen» Garne, zur 
Nähen, Stiden und Striden ic. die beften Erzeugniſſe 
diefer Urt find, welche je der englifche Kunftfleiß her⸗ 
vorgebracht hat; jie find einzig und allein im feinem 
neuen Lager Mr. 186. Regent » Street, und in 
leinem andern Haufe in London zu’ finden. Auch 
halt er „cs. für nothwendig, die Anzeige zu mas 
hen, daß die in allen Theilen Frankreichs >unter 
feinem Namen verkauften Naͤhnadeln und Baum— 
wolleu⸗Garne nicht von feiner ‚Fabrik find, ., 
ilke, > 
Nr. 186, Regent: Street in London 
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[582] To FAr i 
FournalsfefoEirkfel undLefe⸗-Cabinette. 
nr 


da Ausland. 
Ein Tagblatt für Kunde des geiftigen und fittlichen 
Lebens der Völker. 


‚Unter obigem Titel haben wir vor balb drei Jahren 
ein nenes Blatt im bie beutfche Lefewelt eingeführt, def: 
fen — wir nun fuͤr den vierten Jabrgang an: 
fändigem,: und deßhalb bie Vorſteher und Unternehmer 
von Leſegeſellſchaften, fo wie alle Freunde einer unter: 
baltcaden und belebrenden Feltüre am Schluß des Jahres 
auf daffelbe aufmerkiam machen zu müffen glauben, ba: 
mit, wenn fie es für naͤchſtes Jahr balten wollen, ihre 
Beftellungen ſchleunig einlaufen. Das „WUusland” bat 
fib in fo kurzem Zeitraum einen anfehnlichen Areid von 
Leſern gewonnen und dadurch das Zeitgemäße feiner Er- 
fdeinung, fo wie dad Medt feiner Erijtenz nachgewieſen. 
Jenen allgemeinen geifigen Verkehr, — der fi zwiſchen 
den verfchiedenen Völkern der Erbe — bie fhönfte Frucht 
ber jenigen Civiliſason — gebildet bat, nach Kräften 
au fördern, war die Hufgabe umfers Dlatts, ift die Pflicht, 
welde die Medaftion gegen dad Publikum übernommen 
bat, und die gewiſſenhaft zu erfillen fie in dem bieberi: 
gen Erfolge die ftärfite Aufmunterung finden muß. Mar 
es fchwierig, biefes Biel auf einem mod unbetretenen 
Weg in einem, wenn aud in abstracto, durch unfern Plan 
voraegeichneten, doch nicht empiriſch von und duͤrchforſch⸗ 
ten Gebiet zu verfolgen; fo dirfen wir“ jezt, nad fo 
manden Erfabrungen, bie wir gemacht Gaben, nab fo 
tmanden Winfen, die und geworden find, um fo zuver: 
fihtliher hoffen, das von Geiten des Publilums und ge: 
fhenfte Vertrauen immer mehr zu rechtfertigen, Don 
allem Vedeutenden in Kunſt und Wiſſenſchaſt, Staat und 
Verfaſſung, Meligion und Sitte, mas dad Leben aufer: 
balb unferem Vaterlande darbieter, ſey es in alter, ehr⸗ 
würdiger Form, oder im der jugendliben Straft der um: 
fhafenden Zeit, unfern Lefern Rechenſchaft zu geben, und 
das zu tbun mit befheidener Freimütbigfeit, anftändiger 
Sprade und im gedrängter und gemäblter Daritellung 
— mar unfer Beitreben; fo gedachten wir einen fortlau: 
fenden Aommentar zur Gegenwart zu liefern, aber nicht 
eine trodene Aktenſammlung, fondern Ecenen aus dem 
vielgeftalteten Weltdrama, felbft mit al feinen Abfiufun- 
gen von Individualität der Ebaraktere in Perfonen. Ge: 
fellfhaften, Parteien und Nationen, Dadurch, daß wir 
tren die Quellen angaben, aus denen wir (döpften, ſuch⸗ 
ten mie unferem Blatte biftorifche Beglaubung zu fihern ; 
dadurch, das Wir und, mo immer die Thatſachen fpre: 
Wan Räfonneinent’s enthielten, ſuchten wir unſern 


2 In, diefgr —— Achtung 'hlles Beſtebenden, 
alles 


Werdenden follte thats den Geifh; die Einheit nf 


ein inverfälfchted, unbefangenes Arthe id bewuh⸗ 





res Beſtrebens erkennen, und in dieſer Richtung wird 
auch für das kommende Jahr fortgefahren werden. 
Die Redaktion. 
” 4 
Die unterzeichnete Verlagshaudlung wird ihrerſeits, 
fo wie bisher, auch künftig durch beizugebende Charten 
und Lithographien das Intereſſe dieſes Blattes zu erhoͤ⸗ 
ben ſuchen. Der Preis des Jahrgangs iſt 16 fl. 
Anzeigen von Reiſewerlen und anderen das Uusland 
betreffenden Schriften jeder Art, melde durch dieſes Blatt 
am gerignetiten verbreitet werden dürften, werden für 
eine Gebühr von 6 fr. pr. Linie durch die Unterzeichnete 
eingerädt und verrechnet. 
Stuttgart und Tübingen, i 
im December 1830. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 








[585] Ju der umterzeihneten Verlagshandlung find im 
Yaufe des Jahres 1830 erfhienen und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 

Almanach des Dames pour l’an 1851. 16. in Zutteral 
gebunden. 3 fl. 

Annalen, allgemeine politifche, Neueſte Folge. -Heraud: 
gegeben von C. v. Rotteck, ıter — 4ter Band, 12 Hefte, 
8. broſch. 12 fl. “ 

Ausland, dad, ein Tageblatt für Kunde bed geiftigen und 
fittliben Lebens der Volker. Mit Lithographien. Iter 
Jahrgang 1830. gr. 4. 16 fl. 

— Bu Bilder aus der Heimath, ıter Band. 8. 
1 ” Tr. 

— der Stadt Rom von E. Plattner, :C. Bun- 
sen, E. Gerhard, und W, Röstel. Erster Bandı 
Allgemeiner Theil. Mit" synchrostischen Tabellen, 
einem grossen Stadtplan and einem ‚geognostischen 
Blatt. gr. 8. 6 fl. 45 le, (mobei zu bemerken ist: 
dass der angezeigte grosse Stadtplan nebst dem geo- 
gnost. Blatt hier fehlen und besonders ansgeguben 
und berechnet werden.) 

Bibdliothel ausführliber Wölfer » und Staatengeſchichten, 
nab den bedeutendften Hafüfhen Werfen des Auslands, 
Erfter Band. Malcolm's Geſchichte von Perfien. Er: 
fter Theil. gr. 8, 2 fl. 45 fr. 

Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren 1774 
— 1778. Aus einem Briefwechſel dreier Offigiere der 
Potsdanımer Garnifon. Herausgegeben von Garoline 
de la Motte Fouqué. 8, 36 fr. 

Briefwechfel zwiſchen Schiller und W. von Humboldt. 
Mit einer Vorerinnerung über Schiller und den Gang 
— ——— von: W. v. Humboldt, 8. 
3 fl. ı2 fr. 

Bröndsted, Reisen und Untersushungen im eigentlichen 

ı Griechenland. ztes Buch. Folio. Velinpapier 28 #, 

‚örd.’Ausgabe:iß U. 36 hr, „L 

— Ueber den ‚Aufsatz im Hermes, „Villoison 

"ui änted.ein’Beitrog zur Geschichte der Pla- 


— 478 Pe 
—* lies: Ein Beitrag zur Geschichte der Pasquille, ar und Finanzverwalt 2 Theile, ” 
s Beilage zu dep keisghen en Vetersuch upgen. Er. 8 8.| 7 fl. 30 dr. . m © 
ı fl. 48 kr. Ma yr, A. essen, Fe fi 
Confuchi Chi -King' sive fiber cafminum; ex latina P. Mir, Ko r. S., Bei ibun der nie 
Lacherme — olidit Julius Mohl. 2,24 kr. Würtemberg 76 28 Blaubeuren, gr. 8. Mit einer 
Correfpondenzblatt des Wurtemb. Landwirthſchaftlichen] Karte des — und einer Anſicht von Vlauden· 
Vereins 1830. 12 Hefte. gr. 8. broch. 3 fl. ren. ı fl. ı2 
Elsholz. v., Schaufpiele. Iter Band, gr. 8. ı fl. 24 fr. Wen, W., i Nacue, ein dramatiſches Maͤhtchen. en 


ichigen Sufande Dargeficht ir Band. ar. 8. 1 fl.24 kr. — — Taſchenbuch der.neneften Gedichte. Eriter Jade 
Fallmerayer, 3. Phil. Prof., Geſchichte der Halbinfel yans. Geſchichte des Jahred 1829 mit 24 Bilduthen. 


3 
des wa ber Hellenen im Pelopones. ar. 8. 4 fl. Morgendlatt für gebildete Stände, ſammt den oben auge⸗ 
Pischer, J ynopsis Mammalium cum — gr. |; führten Beiblättern Literalurblatt, Runitdiatt ſmnnt 
8.5 A Jutelligenzblatt. a4r Jahrgang 1830. gr. 4. 20 fh 
Pragmens *5 ala reli * de Zoroastre, exlraits | Prechtl, J. J., technologiſche Enevflopäbie, oder atphaderk 
des Pr persans la bibliotheque du roi.| fcdes Handbuch der Technologle, der techniſchen Ehenrie 
gr. 8. ı 4 kr. und des Mafbinenwefens. Zum Gebrauche für Camerm 
Erepberg, M —J v., Sammlung hiſtoriſcher Schrif⸗ liſten, Oelonomen, Künftler, Fabrikanten nnd: Gewerb: 
ten umd ürtunden IL. 1tc8 und etes Heft. gr. 8. 4 A.]| treibende jeder Art. ater Band mit 18 Kupfertafeln. 
Goethe, v., fammtl. Werte, Taſchen-Ausgabe in go Band:! gr. 8. Ladenpreis 6 fl. 
chen, zte und Ste Lieferung oder Zites big goted Band: | Repfiber, Dr. Ir 2,, vollftändige bifterii und Erieii : 
ben, Ladenpreis für alle 40 Bändchen, ——— bearbeitete Sammlung der würterubergiiben Geſetze. 38 
43 fl, 12 &.. weiß Drudpapier 28 fl. a8 fr. ' Band. gr. 8. Eubferiptionspreid 3.fl.40 fr. 
— — fämmtlie Werke, gr. 8, 4te bis 7te Lieferung |‘ Fichbaber von einzelnen. Bänden Subferiptionspreid 
"oder ıöter bis 3öter Band. (Welinpapter gı fl. ı2 fr. 4 fl. 24 fr. Ladenpreis 5 fl. 30 fr; 
Vraͤnum. für ale 40 Bochn. I Schmweizerpapier 72 fl. Schaͤffle, Präceptor, Beitrag zur Methodik des Bedun, 
Drudpapier 57 fl. 36 fr.) Mit einem Steindrud gr. 8. 36 fr. 
Braff, E. G., Dintista, Denkmäler deutſcher Sprake und | Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen der. Kamille; 
—— Il. ztes gr. 8. 2 fl. 36 fr. feinen eigenen Briefen und ben een feines, 
Haindl, S., Construction der Verzahnungen mit beson- | Freundes Nörner. 2 Theile, 8 40. 48 Ir 
derer Rücksicht auf —* beste Form der Zähne mit g — — fämmtlihe. Werke. gr. 8. in einem Bande ir 
Platten. 5 ı fi. 56 kr, 2 Abtheilungen. 12 fl. 
Sebel, "n ri eier Gefbichte für die Jugend | Schmeller, J. A., die altsächsische Evangelien Harmenia 
2 The le. Meue Unflage. 8. 36 fr. in genauem Abdruck der Münchner Handschrift mis 
Herder, 3. ®. von, fämmeiithe Werke, Taſchen⸗ Ausgabe| den Lesarten und: ‚Ergänzungen der Cottonischen zu 
in 60 dchen. Ste bis jote Lieferung oder 438 bis| London. Velinpapier 4 fl. Schreibpapier 5 d. 24 hr. 
— — Lieferung Velinpr. 4 fl. 48 fr. Schnitzler, J. H., ausführlider Bericht eines Augen 
—— 3fl. uͤber die lebten Auftritte der frangöfiiben Mevolntiom 
Hesperud, —— Zeltſchrift für gnebilbete Lefer.| waͤhrend der zwei Wochen vorı 26. Julius bis zum 9 
— von €, C. Andre, Jahrgang . 1830,.| Auguſt 1830. gr. 8, Mit dem Blldniſſe Kafayette‘d 


’6 fl. und dem Grundriffe von Parid. 48 fr. 
Sort, 3 v. — Verletzung eines Pferdes durch | Schnurrer, Fried, M. D. Die Cholera morbus, ihre Ders 
den tz. Fol. 48 fr. 


— breitung,, ihre Zufäle, die verfuchte Heilmerhobe, Ihre 
Hofimann, Fr., — Atlas vom nordwestlichen |] Eigenthuͤmlidkeiten und die im Großen dagegen anju⸗ 
Deutsch 16 il. wendenden Man: Mit der Bunte, — Verbreitungds 
Sohn, Prof. Dr. 8. F. — ſtatiſt. Beihreibung]| bezirks. gr. 8. broſchitt ı fl. 24 
des "Regentreifes im Köniereih Baiern. 1 fl. 36 fr, ®. 9. Dr., Selaiäte, N Seele, 2 Theile, 
Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. —— .8. 7 fl. ıa ir. 
von einer Societät für wimessebaflliche Kritik Jahr Siestöattin und Urkunden. neueſte, in monatliden Hef— 
gang 1850. gr 4. aı — 1ister — 18ter Band. 12 Hefte. gr. 8. broſch. 
Jabrbůcher, —— für vaterlaͤndiſche Geſchichte. 16 fl. 
—— Statiſtik und Topographie. 1828. 2 Hefte, Taisenbud für Damen auf dad Jahr 1831 mit 10 engl, 
Stablfiihen. 16, in Zutteral mır Goldſchnitt. SfL a4fe, 
Thibaudeau, Napoleon Bonaparte, dargeftellt in eimer ums 
2 fl. faifenden Geſchichte feines öffentliben nud Yrivaties 
Zournal, polytechn., herausgegeben von Diägler, Zahr⸗ bens, feiner politiſhen und militairiiben Laufbabu, felr 
gang 1830. 24 Hefte. gr. 8. broſch. ner Megierung und feiner —— * 
dunn —— und Polizel: Fama, —— 1830. Band. Conjulat.. ‚Eriter Tbeil, gr. 


Therft, E., die Forſtkaͤſer o — 55—3 e u 
Aunkblatt, herausgegeben von Dr. Ludwig Schorn. mi f r ® 


ter der vorziglichfien den AL sförften , ſchaͤdlichſten 
Kupfern und Umriſſen. Jahrgang 1830: gr. 2. 6 fl. der 


fetten, bauptjählic den Borkenkaͤſer mit 
Ar 6 - gt. 4. Mebigirt von Dr. Wolfgang |! tel; au . — mit * illum. Abbiduugen. 
Mi 


chms, €, M. Fehrr. von, Handbuch der Finanzmis- | rumn ber ‚arlehrte: Schulen "HL. “ uf, 1.0, 

















8. 3.fl. 3o > 
Immermann, Sr Gedichte, Meue Folge, 8, 2 fl. 24 fr. 
— — Miscellen. ir Band. 8. 


Thierſch Er., Weber den Zuſtand det Untverfisät Tlbingen feit 
dem 18. Januar 1829. gr, 8. 36 fr 


36 kr. 
— — Ieber den angeblichen Jeruitismud und Dbscuram | 


tlsmus des baierifhen Schulpland vom 8. Febr. 1829. 


x. 8. 1-f, 
Zeorler, Be ‚ Logik, die Wiſſenſchaft ded Dentens und 
Kritik allee Erkenntniß Ken Selbffudium uud für. Un: 
erricht auf höbern Schulen. zter Theil. gr. 8. 2 fl., 
"Barnhagen dau Fufe, Crbards Dentmitrdigfeiten, gr.8.3 fl. 
Vogel, A. H., Lehrlrach der Chemie gr. 8, mit 4 Stein- 


abdrücken. & fl. 48 kr. 

Rorichriften -für das beitfge Inquiſſtionsgericht aus dem 
.8,—8 1 6 kr. 

Fase. If. fol. 


Spanifhen überfezt von Dr. S. — 8. 
Wagler, —* L, Descriptio Amphibiorum 
* — System der Amphibien, 8. Ichrbpr. mit 
8 Kupfern und einer Verwandtschaftstafel, 84. Druckp. 
Mit ı Kupfer und einer Verwandtschaftstafel. 5 #. 48 kr. 
Wolf, Prof: ©. L. P., Sammlung historischer Valks- 

—— la “ * ak 1830, gr. 4. 16 fl 

ettung, allgemeine, «4 ._ 

— u Sahregifter 8* für den Jahrgang 1829 

gr. 4 30 fr. 

[570] Bei 3. A. Mapver in Haben iſt fo eben erſchienen 

und an alle Buchhandlungen verfandt; 

Meigen, I. W., Syftemdtifche Beſchreibung der 

" Europäifchen Schmetterlinge, mit Abbildungen 
auf Steintafeln. gr. 4. El. Bandes 1. Heft, 

ſchwarz ı Thlr. 8 gGr. (I. und IL Band mit 

80 Tafeln, 11 Thlr.) 5 
— .  daffelbe vom Verfaſſer forgfältig illumi⸗ 
niet, 5 Thlr. 8 gGr. (I und Band, 

43 Thlr. 8 gr.) 

Mone, F. J. Quellen und Forſchuugen zur Ge 
ſchichte der Deutſchen Literatur und Sprache. 
Zum erftenmale — Erſter Band. 
Erſte und zweite Abtheilung. Mit einer 

Schrifttafel. gr. 8. 3 Thlr. | 

Segundo, J. einige Erläuterungen und Berbefs 
ferungen.der Pferdes Gebiffe,auc Beſchreibung 
einer neuen Stange. 
P. Merften von Schepeler. Nebft einer. lirhogra 
phirten Tafel. gr. 8. geheftet. 8 gÖr. : 

(Das Hauptwerk mit 5 lithograppirten Tafeln 
in Folio, ı Thlr. 12 gGr.) 


[5811 Vier neue intereffante Werke. 

So eben iſt m erfhienen und durch alle Buchs 
bandlungen zu haben: ü 
Die Ungers wie fie find. Charakter : Schil- 

derung dieſes Volkes im feinen Verhaͤltuiſſen 
und Geſinnungen von Aug. Ellrich. ı Thlr.6 Gr. 
(Ein kraͤftig, freimärhiges und zugleich ſehr 
daumoriſtiſches Merk, deffen Verfafler fünfzehn 
Jahre in Ungarn lebte.) = 
Die Shlittenfabrt. Erzählung von Dan. 





Leßmann. r Thlr. (Diefes geiſtreichen Erzaͤh⸗ 


lere vorzäglichfte. Gabe.) 

























Herausgegeben vom K. 
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Die Sterner und bie Pſitticher. Novelle 
von K. A. Varnhagen van Enfe 12 Gr. 
Die einzige Novelle dieſes allgemein geſchaͤtzten 
schriftftellere.) 
Der Wegweifer zum Seideubau, von U. 
M. Bolzani. 2 Tblr. (Das Werk‘ cines Praftie 
fire, von dem Königl, Preuß. Minifterium em: 
‚piohlen.) 
DBerlim, 
VereinsBuchhaundlung. 








[578] So eben erſchien und Ft in allen Buchhandlungen 
des In= und Auslandes zu baben: 


Praktiſcher Rathgeber für das Gefhäftsleben 
in Privars und bffentlihen Verhältniſſen. Ein 
vollftändiges Handbuch für den Bürger, Kauf 
mann und Beamten, 
von ©. €, Solger, 8. 9. Agenten. 


344 kompreſſe Bogen in gr. 8. auf fhönem weißen 
Drudpapier. Preis 17 Thlr. 
(Berlin. Verlaz der Buchhandlung von Carl Fried: 


rib Amelany.) 

Das Beduͤrfniß der Zeitgenoſſen macht die Erfcei: 
nung mehrfacher Schriften uorftehender Urt nothwendig; 
ed kommt aber darauf an, wer ed am beiten, gründlich 
ften und ‚umfaffendften zu befriedigen meiß. , 

Ein vielgeubter Geſchäftsmann übergiebt in obiger 
Merfe dem Puhlifum alles dad beifammen, was ed 
bisher nur vereinzelt im andern derartigen Schriften 
fand, Er giebt einen vollftändigen Brieffkeller 
fürjedermann, er giebt die zuedmäßiafte Un: 
leitung für den Bürger in Privargefhäften, für 
den Raufmann im Handelsverkehr, und für Beide, 
wie für den Beamten, was jle nur In öffentliken 
Verhaͤltaiſſen bedürfen. Innerhalb der Gtenzen die ein 
ſolches Werk baben faun , ift es unmoͤglich, daffelbe reich⸗ 
baltiger auszuflatten, ald bier geihabe. Die befondere‘ 
Nupbarkeit vorliegender Schrift wird fih beim Gebrauche 
mit jedem Tage mehr bewähren. 





1553) Bei mir if erfhienen und in alen Buchhandlungen 
des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Geſchichte 
der 


Kriege in Europe 
feit dem Jabır 1792, . 
a 
Solgen der Staatsveränderung: 
in Sranfreid 
unter König Ludwig XVI. 
Vierter Zheil,. Mir drei Plänen, 
Gr. 8. 28 Vogen auf feinem Schreibpapier.. 3 Thlr. 
Der erfle Theil (1827, 244 Bogen, mit 4 PMänem) 
foftet 3 Zhlr., der zweite (1828, 204 Women mit 4 Pläs 
nen) 2 Thlr. 8 Gr, ber’ dritte (1829, 29% Dogen, 
mit J — ———— 3 — 
ig, 15 Nobember 1830 
arm EU Brockhaus. 


Pre 450 Pe 


[565) Kunfanmzeige. 

So eben iſt erfhienen; 

Portrait Sr. Majeftät des Königs Fried» 
rich Wilhelm UL unter Direktion des Pros 
feffor Buchhorn gezeichnet und in Linienmanier ges 
ſtochen. Vor der Schrift Preis ı Rthlr. mit 
der Schrift 20 Sgr. 

Diefed_ neue Brufblid Sr. Majeſtaͤt zeichnet ſich fo- 
wehl im Hinſicht feiner Mehnlicteit als des vorzüglich 
fhönen Stichs wegen aus. Der ungewöhnlich niedrige 
Preis macht ed uberdied zur größten Verbreitung ge: 
eignet. 

Die Buch = und Mufifbandlung vonT, Trautwein 
in Berlin bat den Hauprbdebit übernommen, mwesbalb ſich 
die auswärtigen Kunftihandlungen mit ihren Aufträgen 
an felbige zu wenden baben. 





1580] Kunstanzeige, 


Die 55. und 34, Suite der in unserm Verlage her- 
auskommenden und von den ersten Künstlern gestochenen 


Bildnisse 
der 
berühmtesten Menschen 
aller Völker und Zeiten 
wurden unlängst an die resp. Subscribenten versandt, 


und enthalten die nach den besten Originalen vorzüg- |i 


lich gestochenen Portraits von: 
Boieldieu. 


Hagedorn. Hemsterhuis. Holbor 4 


uson, 
Flölty. Hummel. Lord Keith. Krug. Me- 
hul. Moreau. Paganini. Poniatowsky. 
Rossini. Salis. M.Sontag. Tell. Uhland, 
v. d. Velde. Walpole. Zumsteeg. 
Der ungemein niedrige Preis für jede Suite von 
»2 Portraits beträgt nur ı Thlr., 8 Gr. wofür sie 
BR alle Buch - und Kunsthandlungen zu beziehen 
sind. 
Eine prahlende —— bedürfen diese Kupfer 
nicht. da sie allgemein bekannt sind. 


Zwickau, im November 1850, E 
Gebrüder Schumann. 








(5791 In Carl Gerold's Buchhandlung in Wien ift 
fo eben erfhbienen, und bafelbit, fo wie in allen Buch— 
bandlungen Deutſchlands, zu haben: . 
Bibliothek naturhiſtoriſcher Meifen für die reifere 
Jugend, 
Auch unter dem Titel: 

Dis Freiherrn Alerauder von Humboldt und Aimé 
Bonpland Reiſe in die Aequinoctial-Gegenden 
bed neuen Gontinente. 
baltung für die reifere Jugend bearbeitet von 

. 9. Wimmer, cvangelifhen Prediger in 
Oberſchuͤzeun. Vier Bände. Mit Humbolde’s 


. Yortrait, neun präctigen Unſichten und drei 
| , Charten. 12. Wien, 1830. Preis: In Um 
Bit —— 4 abet Katie, oder 6 fl. 

. M. Tartonirt 4 Thaler . fächfifch. od 
6 fl. 30 fr € M. nn 


. Der an der Spitze ſtehende Name des mehr berühm⸗ 
ten’ ald befanuten großen Meifenden verbürgt den Werth 
des Buches, im welchem nicht nur junge Gemütber, fon« 
bern au alle, denen es um geiftigen Genuß zu thun üft, 
Belehrung und Erholung finden können. Man bat nidts 
verfäumt, um dad Werk auf eine würdige Weiſe auszu— 
ſtatten. Die praͤchtigen, von vorzüglichen SKuünfllern 
Wiens geſtochenen Kupfer dienen eben fo zur Zerde als 
Belehrung, und beitchen nebſt dem wohlgelungenen Por: 
trait aus meum Anfihten, der Charte von Columbien 
und zwei Grundriffen. Die Schönbeit der Abbildungen, 
wie auch Drud und Papier können mebft dem äußert bils 
ligen_Preife bem Werk nur zur Empfehlung gereicen. 

Diefe vier Bänden. bilden ein Ganzes, weiches 
fi ganz befo.derd zu Welhnachts-, Geburts: und Nas 
mendtaggeihenfen eignet. 





[584] Bei F. Laue in Berlin iſt erſchlenen: 

Der arme Heinrich, win erzählendes Gedicht des 
Hartmann von der. Aue, metriſch uͤberſetzt von 
8. Simrod, Nebit der Sage von „Amicus 
und Amelius“ und verwandten Gedichten des 
Ueberſetzers. brofch. Preis 224 Sgr. 

In bein Beitalter der Hobenftaufen bat die deutſche 


Cimarosa. Cortez. David. Fer- Doefie Werke hervorgebracht, welde wir noch jest lieben 


und bewundern würden, wenn und die Eprahe jener 
Zeit uoch verfländiih wäre. Died Hinderni hiamweg zu 
räumen, und der Nation ihr @igentbum wieder zu geben, 
ift die Pflicht des Ueberſezers, und Herr Simrot bat 
feinen Beruf biezu ſchon durch die Uebertragung des Nis 
en Liedes bewiefen. Das Gedicht vom armen Heine 
rih koͤnnen wir als eins der ſchoͤnſten und lieblibfen 
empfehlen, das bie Deutfhen überhaupt beſitzen. 








[544] 3. Wilks bitte, den ausländifchen Herren 
und Damen, welche London befüchen ud Mir 


ſter von den ſchoͤnſten englifchen Fabrikaten zu ber 


figen wünfchen, befannt zu maden, daß die von 
ihm verfertigten gold « und filberdhrigen Nähnas 


7 deln, GStednadeln, Raſier⸗ und Federmeffer und 


Scheeren, fo wie feine Baumwollens Garne, zum 
Nähen, Sticken und Striden zc. die beften Ergeugniffe 
diefer Urt find, welche je der englifche Kunftfleiß her⸗ 
vorgebracht hat; fie find einzig und allein in feinem 
neuen Lager Nr. 186. Regent » Street, und in 
feinem andern Haufe in London zu finden, Auch 
hält er es für mothwendig, die Unzeige zu mas 
hen, daß bie in allen Theilen Frankreichs unter 


Zur belehrenden Unters| feinem Namen verkauften Näbnadeln und Baums 


wollen ®arne nicht von feiner Fabrik find, 
Wilks, 
Nr. 186, Regent⸗Street in London. 
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